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leitdem  unter  den  Reformirten  Lambert  Dan^u  in 
(leiner  ehristU^ihik  {Eihices  ckr.  U.3.  Genf  1577.) 
iind  nnter  den  Lutheranern,  abgesehen  von  David 
ChytrSus  Lebensregeln ,  Georg  Calhrt  in  sitber  Epi-- 
Urne  theologiae  maralis  (Pars  f  •  1634.  4.)  die  Moral 
Ton  derDogmatik  zn  scheiden  den  ersten  eigentlichen 
Tersnch  gemacht  hatte  y  welchen  dann  ersterer  Seits 
MMe9  Amyratd  (1652  —  60.  8  Bde.)  glücklicher  und 
bei  den  Letztern  zunächst  Johann  Conrad  Dürr  in  sei- 
nem Enchirldion  iheoL  mor.  ^1662.)  voUstSlndiger 
durchführte;  hat  man  auf  Einigung  beider  Discipli- 
Ben  neben  ihrer  Trennung  geraume  Zeit  nicht  wie- 
der Bedacht  geQommen.  Der  einzige  spütere  Yer- 
«nch  des  frommen  Juriston  Puffer  (Die  christl.  Reli-* 

«ion  in  ihrem  \^nhren  Zusammenhangt  und  in  ihrer 
ortrefflichkeit  rorgestellt.  G6ttingen  1779.  V  blieb 
{neh&i  &pangenberg^s  Idea  fidei  frafrum.  Barbjl779.) 
-Vereinzelt ,  obwohl  selbst  Johann  August  Ernesfi  ziir 
▼ereinigenden  Darstellung  der  christl.  Lehre  nebeii 
der  absondernden  aufgefordert  hatte.  Erst  der  nch- 
tungswiirdige  Karl  Ludwig  NHzsch  trat  mit  der  Er* 
kltf rnng  hervor :  Sggfema  veri  nominis ,  quo  universa 
docirina  ehrisfiana ,  qua  materiam  et  formanty  ex  una 
^ademque  notione  derivefur^  muliie  hodie  agnö^ 
scenfibue  et  fafeniibuey  adkue  desUerafur  (Do 
revelatione  etc.  1806.  8.  200)-,  und  suchte  ein  seinem 
Standpunkte  angemessenes  Schema  daför  zn  geben 
(a.  a.  O.  S.  201  ff.  vgl.  De  di$crimine  revel.  imper.  et 
did.  II.  8»  31  ff.  und:  Ueber  das  Heil  der  Theologie, 
1830.  A.  L.  Z.  1832.  Nr.  231):  als  Grundlage  ^It 
ihm  die  Lehre  De  Jesu  Messia  s.  HonUne  veri  nommio 
eodemque  Dei  fiKo\  aber  die  Ausführung  ist  nicht 
▼ersucht.  Einen  gletcherraafsen  unausgeführten  Ent- 
wurf gab  F.  H»  vi  Schwarz  in  seinem  Grundrifs  der 
Protestant.  Dogmatik  ( Heidelberg  1816.  S.  XXII ), 
suchte  aber  schon  den  Znsammenhang  der  christl. 
Glaubens-  und  Sittenlehre  namentlich  in  kurzen  Be- 
merkungen zu  seiner  Dogmatik  anzudeuten;  nach- 
dem zuvor  Schleiermacher  in  seiner  Kurzen  Darstel- 
lung des  theol.  Studiums  (1811*  S« 44)  die  Meinung' 

Ergäns.  Bh  zur  A.  L.  Z.  1834. 


ausgesprochen :  ,,Wenn  auch  beide  Seiten  des  Lehr- 
begriffs als  besondere  Disciplinen  behandelt  werden^ 
so  entsteh#destonoth wendiger  die  Aufgabe  bei  jedem 
einzelnen  Satz  der  einen  auf  das ,  was  sich  daraus 
ftir  die  andere  ergiebt,  zurückzuweisen.^*  Als  nach 
des  Ref.  Ermessen  vornehmlich  geeignetes  Prineip 
für  die  in  Rede  stehende  Vereinigung  der  zwei  Dr-» 
sctplinen  stfUle  später  Theremin  die  Idee  des^Reiohen 
Gottes  auf  in  seiner  „Lehre  vom  gottlichen  Reiche** 
^Berlin  1823.),  doch  war  von  ihm  vollkommene  Aus« 
rlihrunr  eben  so  wenig  beabsichtigt,  als  von  Eschen^ 
mager  m  seiner  Einfachsten  Dogmatik  ans  Yernunft. 
Geschichte  und  Offenbarung  (Tfibingen  1826.)«        ' 

Mit  dieser  Absieht  nun  trat  bestimmt  BvfKarl 
Immanuel  Nitxsch  in  seinem  i^^t^m  der  diristh  Lehre 
(Bonn  1829.  2te  verbess.  Aufl.  1831.).  ZurCharak- 
terisirung  und  Beurtheilnng  der  theologischen  An- 
sichten des  Yfs  ist  von  einem  andern  Rec«  in  unsrer 
A.  L.  Z.  (1830.  Nr.  1.)  bereits  das  Nöthige  gegeben, 
nnd  hat  Hr.  N.  in  der  Selbstanzeige  der  2ten  AnfK 
des  Systems  hierauf  Bezügliches  elien  nicht  entj^eg- 
net  (TheoL  Studien  u.Krit  1832. 1«  S.  160ff.).  Aber 
die  Hauptsache  bei  dem  Unternehmen,  die  Vereini- 
gung der  christl. ^  Glaubens-  und  Sittenlehre  zu  Ei- 
nem Systeme  oder  Lelmebllude  des  christll  Glau- 
bens und  Lebens  war  auch  angegriffen,  i^ind  dawider 
fast  allein  hat  der  Yf.  gesprochen.  Obwohl  nun 
seine  Bemerkungen,  wie  der  Literarische  Anzeiger 
nnd  die  Berliner  Kirchenzeitung  (deren  die  Yorrede 
zur 2ten  Aufl.  in  dieser  Beziehung,  neben  Schwarz, 
dankbar  gedenkt)  zur  Beistimmung  einzuladen  nicht 
eben  geeignet  se^n  dürften:  so  kann  Ref.  die^lbe 
doch  im  JüUgemeinen  nicht  versagen.  In  der  Natur 
beider  hier  geeinten  Wissenschaften  ihre  Trennung 
als  nothwendig  zu  erkennen  sind  wir  bis  jetzt  nicht 
im  Stande:  die  Förderung  beider  hat  durch  diese 
Trennung  unlengliar  gewonnen  und  wird  diefs  auch 
ferner,  daher  bleibt  die  letztere  ohne  allen  Zweifel 
wttnschenswerth  nnd  unentbehrUeh ;    aber  daneben 
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ihre  EInigonff  zii  rersifokeil ,  ist  nteht  minder  r&th-  mehr  Selbstüberwindung  wehrte.    Ueberhaapt  aber 

lieh ,  da  nur  hiednrch  die  cliristii«Aie  Lehre  in  -ihrer  tst  diese  2(e  AuII.  wenig  TerSndeH; ;  aufser  kleinen 

natürlichen  Einheit  wahrhaft  Yeranschauliehung  fia-  Berichtignngen  und  neu  ^eingeschalteten  literarischen 

den  kann ,  und  zu^eich  gegenseitige  Förderung  auf  Notizen  erscheinen  mit  erlSuternden  Zusätzen  nur  - 

d^  andern  4SMle  «n  diesem  BewähriHigsmittei  ge-  §«  Q6,  *4lber  CuteMcheidung  der  göttlicheit*  Eigen*-* 


grfindet  Ist,  fiberhaupt" aber  geeinte  Darstellung  mt 
den  christlichen  (namentlich  Confirmanden  -)  Unter- 
richt als  Bedfirfnifs  anerkannt  werden  mnfs^  e^  dafe 
nach  erlangter  Kenntnifs  und  Beherzigung  jeder  der 
beiden  Haupttheile  dann  geflissentlich  das  christliche 
Leben  als  die  Frucht  des  GLnubens  (oder  auch ,  mit 
Schwarz  zu  reden ,  „  Einheit  des  Lebens  im  Glauben 
und  Thun*')  dem  Gemiithe  nSher  geführt  wird.  Gilt 
es  nun  mit  lleebt  als  ein  Yerdienst  der  Wissenschaft 
neiferer  Zeit^  dafs  sie  in  immer  engere  Beziehung  zU 
dem  Leben  tritt^   and  hiiben^wir  das  System  der 

'  Christi.  Lehre  mit  unserm  Yf.  als  für  den  homileti- 
schen und  teitechetlschen  Yortrae.in  der  Gemeine  in 
Bezug  auf  Erkenntnifs  des  christi.  Lehrstoffs  und  auf 

.  christliche  Begrifisbildnng  Vorbereitende  (begründen- 
de)rAiil«itang  zu  erkennen:  so  erledigt  sich hiedurch 

Jer  neuerdings  gemachte  Einwurf  von  selbst,    dafs 
te  ganze  Sache  nur  filr^s  Leben  sey,  nicht  fiir  die 
Wissenschaft,     Man  braucht  auch  nur  (worauf  die 

n*  ichte  Yorrede  hinweist)  ScUeiermacner's  betreff 
e  Aeufserungen  in  der  2ten  umgearb.  Aufl.  der 
Kurzen  Darsfelluog  des  theol.  Studiums  ^1830.) 
&•  94 ff.  unbefangen  zu  durchdenken,  um  sush  mit 
teitgemfifser  Erneuerung   dieses   alten  Yerfahrens 
nicht  nur  auszusöhnen,  sondern  selbst  zu  befreui^- 
den,  wenn  man  nur  Von  dem  Torliegenden  Yersuche 
der  Ausführung  noch  abstrahiren  will.    Denn  dieser 
rreilicb  erinnert  zum  Tbeil  necs^an  die  nach  so  be- 
deutender Durchbildung  der  beiden  Wissenschaften 
In  Aet  Absonderung  um  so  unstatthaftere  Einwei- 
sung der  Sittenlehre  z;  B.  in  den  LoeuB  de  Lege^ 
wo&rck  die  allseitige  Yeranschauliehung  des  cbristL 
Lebens  als  der  Frucht  des  chrietU  Glaubens  nicht 
eenderlich  berathen  wird.     Dazu   bedarf  es  durch- 
greifender, allerdings  sehr  schwieriger  Ineinander«- 
ari>eitung,  wobei  jedem  der  beiden  Theile  in  ange- 
messener Yereinfachung  des  Stoffs  yerhültnifsmlifsig 
dasselbe  JRecht  gegeben  wird,  welches  sie  in  der  Ab*^ 
ionderung  haben;  und  diefs  dürfte  noch  am  ersten 
gelingen,   wenn  der  Yf.  des  Systems  zuvor  beide 
Wissensehaften  getrennt  rergelegt  hätte  und  dann 
jenes  hierauf  zn  bauen  im  Stande  würe.  vWir  erken- 
nen nSmlich  das  durch  geschichtliche ,  biblische  und 
symbolische  Entwickelungen  kritisch  Grewonnene  und 
auf  den  biblischen  Grund  dann  Zurückbezogene  (also 
in  diesem  Sinne  den  „fertigen  christlichen  Glauben ^^ 
mit  dem  „fertigen  christlichen  Leben'')  fiü*  den  al- 
leinigen Inhalt  des  Systems  der  christi.  Lehre;  und 
so  aufeefafst  scheidet  sich  diefs  allerdings  yon  der 
bibUsohen  Theologie,  wie  von  der  Dogmatik.    Des 
Yfs  Aeufserungen  hierüber  haben  auch  in  der  Stten 
Aufl.  ihr  Dunkel  behalten,  welches  überhaupt  die 
Darstellng  rerlieren  dürfte,  wenn  Hr.  N.  bei  seines 
Geistes  Fülle  dem  sich  eindrHngenden  Zuflufs  und 
daraus  entstehender  Mischung  der  Gedanken  mit 


Bchaften  (derUn  Lehr6  nur  vollkommher  seyn  sollte) ; 
§.  102.  lieim  S|chlusse  der  Lehre  von  der  Creatnr; 
f.  115.  über  den  Füret  dieser  Welt,  und  §.  166  (ge- 
gen die  gewöhnliche  dreifache  Theilung  derH^ilich- 
ten);  zum  Theil  umgearbeitet  $.  105.  über  Yerfüh- 
rungund  Sünde,  und  §.  133,  über  die  Yersöhnung. 
Auf  manpbes  Einzelne  beifSUig  hinzuweisen,  wie 
auch  änderweitiee  Ausstellungen  am  Ganzen  und  Ein- 
zelnen hervorzuheben ,  verbietet  der  Raum ;  es  bleibt 
uns  daher  nichts  Anderes  übrig ,  als  auf  die  bereits 
erwähnte  früher  in  diesen  Blüttern  erschienene  Recen- 
sion  der  erste»  Aussähe  hinzuweisen  und  dem  Yf.  mit 
der  auf  seinem  Stanupunkte  allerdings  um  so  nöthigern 
Selbstanklaee  des  Mangels  an  genüglichefAMc/ierEnt- 
wickelung  der  Lehre  von  der  Person  des  firlöseri 
hier  zu  entlassen. 

Mit  Hiaweisung  auf  Dr.  NUzst^i  System  hat 
Hr.  Dr.  A  H.  C  Schwarz  in  Heidelberg  seine  in  den 
Theol.  Studien  u.  Krit.  1832.  1.  S.  107  ff.  mitge- 
theilten  Aphorismen  zur  Vereinigung  der  christi.  Glaur- 
benS'  und  Sittenlehre  verfafst,  wobei  er  „von  dem 
eigehthümlichen  Wesen  der  christi.  Religion  ausge^» 
hen  und  innerhalb  desselben  durch  Denken  sich  fort* 
bewegen  ^^  will.  JDas  Ganze  ist  in  drei  nicht  durch 
Ueberschriftenzusanunengefafste  Abschnitte  getheilt ;. 
Grundlage  der  Satz:  „Ein  Christ  heirst,  wer  an 
Jesnm  Christum  in  dem  Sinne  glaubt,  wie  es  Chri-. 
stjis  selbst  und  die  Apostel  lehren.'^  "Man  siebt  sich 
dadurch  an  Karl  Ludwig  NitzscK»  Grundlehre  de 
Jesu  Meseia  erinnert.  Dabei  erschwert  das  Apho-*» 
ristische  vollkommene  Auffassung  des  Gegebenen  | 
haben  wir  aber  den  Yf.  verstanden^  so  liefe  er  sick 
Ineinanderarbeitung  des  beiderseitigen  Stoffes^  etwa« 
'  mehr  als  Imm.  Mtzsch  angelegen  seyn ;  nur  scheinl^ 
uns  auch  die  etwa  zu  versuchende  Ausführung  die* 
ser  Andeutungen  bei. einer  solchen  Yereinigung  den 
wahren  Zweck  «gemüthUcher  Yeranschauliehung  des 
christi.  Lebens  als  der  Frueht  des  Glaubens  verfeh-; 
len  zu  müssen.  Den  genommenen  Gang  eeben  wir 
vielleicht  in  einzelnen ,   den  unter  die  Hauptsätze 

{•stellten  Bemerkungen  entnommenen ,  Wörtern  be^ 
ier  nöthiger  Kürze  noch  am  besten  an.  I.  Beru-) 
fmig.  Wiedergeburt,  Heiligung.  Religion.  Gott«. 
Glaube  an  ihn.  Gesetz.  Evangelium.  II.  Reich 
Gottes.  Sündenfall.  Gnade.  Sohn  Gottes.  Yerw 
dienst  Christi.  Erlösung»  Göttliches  Leben.  Se- 
ligkeit. ^  III.  HeU.  Lebensberuf.  TripitKt.  Christa 
liehe  Kirche.  Yerherrlichung  der  Menschheit.  Yer? 
nnnft  und  Offenbarung. 

In  Einigung  der  Dogmatik  und  Ethik  will  sich 
nun  ^aut  Mhnliche  Art^\   wie  in  dem  oben  besoro-.^ 
ebenen  Sj^steme  und  den  Aphorismen    gescheheu^ 
auch  Ur.  Dr«  M  L.  Chr.  uejfdenreich  in  Herborn 

ver- 
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yerjsmbra  durch  rem^biblisi^h«  Darsfellüug  der  et- 

{jenihämlu^en  Lekfen  d$s  Ckristenihums  vorzüglich 
iir  praktische  Geistliche^  wotoo  der  erste  Band  in 
den  Prolegemeneii  die  Chrundlegung  dazu  Riebt  (Weil- 
burg 1833.  )•    Mit  Aüeksich^  afif  seinen  UanntTweck 
beabsichtigt  der.  Yf. .  dereinst  das  Cfanze  in  zwei 
Haupttheilen  zu  behandeln«    !•  Yorbereitende  Ele- 
mentar -  und  Grimdlehren  des  Christenthums :  1 )  füet- 
tes  JDaseyn  und  Wesen  an  sich.    2)  Yerhältiiifs  Got- 
tes nn  den  Creaturen  und  seinem  Reiche ;  3)  zu  den 
Menschen  (wobei  yon  des  Menschen  Normal- Yer« 
hültnib  und  BestimuMing  nebst  seinen  dananf  gegrünt 
*  deten  Yerpflichtungen ,  Hoffnungen  und  Erwartun- 
gen).    4)  Triadische  Entwickelune  der  Crottesidee 
und  Gotteseri^enntnifs  zur  Idee  und  Erkenntnifs  den 
Yaters ,  Sohnes  und  h.  Geistes.    II.  Die  eigentliche 
Haupt-  und  Centrallehre  des  Christenthums ,  die  Er- 
lösungs-  und  Hellslehre:  I)  Brlösunesbediirftrgkeit 
des  Menschen^   wobei  von  der  Stinde.    2)  Gotteft 
PrldsnngsrathschluCs  und  dessen  Ausführung*  durch 
Christum.    3)  Durch  aiie  Zeiten  fortgehende  Wirk« 
samkeit  des  göttlichen  Geisfes  für  den  Zweck  der 
Erlösung.    4)  Ordnung  des  Heils,  wobei  vom  christ- 
lichen Sinne  und  göttlichen  Leben  nach  allen  seinen 
Aenfserungen  und  Richtungen ,  Christenpflicht  und 
Tugend  u.  s.  w.    5)  YoUendung  des  Heils  der  Er- 
lösten u«  s.  w.  —    Der  wahre  Zweck  geeinter  Dar>- 
Stellung  dürfte  danach  noch  mehr,  als  bei  den  ge^ 
wählten  Mustern,  verfehlt  und  die  namentlich  gegen 
fmm.  NitZich  in  Betreff  der  Sittenlehre  gemachte 
Ausstellung   hier  um   so    begründeter   erscheinen; 
wenn  wir  auch  im  Stande  wären,  die  theologischen 
Ansichten  des  Hn.  fl,  zu  theilen.  —    In  gegenwXr» 
tiger  Gri*ndleyuna  aber  (dem  auch  als  für  sich  be- 
ßtebend  angekündigten  Werke)  ist  aufser  obigem,  zu 
Ende  des  Buchs  erweitert  mitgetheiltem  Abrisse  und 
einigen  doch  wohl  zu  leicht  hingeworfenen  Aeufs»- 
rangen  (bes.  S.  37  ff.)  für  die'  beabsichtigte  Yereini- 
gnng  geniiglicher  Grund  eben  nicht  gelest,  yielmehf 
fast  nur  die  Offenbarnngslehre  in  gewöhnlicher  Weis« 
und  auch  mit  dem  Hintergründe  stillschweigender 
bekannter  peiftio  nrinc^ii ,  aber  mit  grober  ftedse« 
ligkeit  abgehandelt,  sodats  den  sogenannten Ratipna-» 
listen  mit  der  Widerlegung  wenig  aufgegeben  werden 
durfte.    Wie  dem  frommen  Gefühle  und  seinen  Er- 
regungen keine  Entscheidung  über  den  Inhalt  der 
Offenbarung  zustehe  (S.  441),  so  soll  die  Yernunft 
nur  prüfen  (S.  444),  aber  (nach  dem  ganzen  Sinne 
vorliegendef*  Schrift)  keine  treie  Kritik  üben.    Wo- 
jSB  dann  das  Prüfen  f    Zur  glHubigen  Anerkennung 
des  Gegebenen}    Die  Glaubens-  und  Sittenlehre  des 
Evangeliums  hat  nach  S.  37  ihren  Mittelpunkt  in  der 
Idee  der  Erlösung  der  ungöttlich  gewordenen  Mensch- 
heit aus   dem  Zustande  der   Gottentfremdung  und 
Wiedervereinignng  derselben  mit  Gott  durch  Chri- 
stum^ den  nienschgewordenen  Gottessohn.   Als  sitt- 
liche Yor-  und  Grundbedingung,   von  welcher  der 
Glaube  an  das  CTan^elinm  als  an  eine  wahrhaft  götf- 
liche  (au(serordentlichc,   unmittelbare)  Offenbarung 
abhänge,   gilt  unserm  Yf.  ein  solcher  Gemfithszu- 


Mund ,  durch  vrelchen  man  zu  jenem  Glauben  vorbe- 
reitet und  gleichsam  gestimmt  sey  (S.  304).     Der 
Offenbarungsbegriff  ist  nach  ihm  nicht  sopernatura-    ^ 
listisch  a  priori  festzustellen ,  sondern  in  ganz  spe- 
cieUer  Beziehung  auf  dieEigenthümlichkeit  des  Evan- 
geliums, wie  es  a  posieriori  sich  jedem  Unbefangenen 
zu  erkennen  gebe  in  seiner  geschichtlichen  Wirklich-    - 
keit  (S.  108);    dabei  auch  die  Offenbarungen  vfr 
Christo  durch  ihren  Inhalt  göttlich  (S.  106);   die 
Echtheit   der  Danielitischen   Weissagungen   durch 
Sack  und  Bep^stefiberg  erwiesen  (?)  (S.  96);  „Sohn 
des  lebendigen  Gottes^  mehr  als  „Christus''  (warolm 
aber  gerade  Job.  17, 3  davon  nichts?);  bei  Pauli  Be«- 
kehmng  psychologisch^  Deutung  schlechthin  unzn- 
Ussig  (S.  159  fr.);   über  den  von  Paulus  (Gal.  2.) 
nachdrücklich  getadelten  Petrus,  der  doch  auch  der 
aufserordentlichen  Offenbarung  theilhaftig  sejn  mufs» 
te:^  wird  mit  einem  entschuldigenden  „ans  mensch-* 
Kcher Schwachheit"'  leicht  hinweggegangen  (S.  168); 
die  ErzShiung  von  der  ersten  Sünde  soll  ohne  Zwei«» 
fei  zwar  geschichtliche  Wahrheit  enthalten,  aber  in 
symbolischer  Einkleidung,  daher  auch  der  göttliche 
Ausspruch  1  Aios.  3,  IS  to^  dem  ErzShler  nicht 
wörtlMh  gegeben,   sondern  -symbolisch  eingekleidet 
sejn  (S.  195 f.);   Jes.  7, 14  soU  aÜerdinss  auf  Chri- 
stus nicht  zunfichst  gehen,  aber  wegen  Matth.  1,21  f.^ 
auch  Jes.S^6.  Mich.  &,1  eine  höhere  Mitbeziehung  (?) 
haben  (S.  219  f.^.    Ein^  „theologische"  Auslegung 
und  kirchliche  Iradition  in  exegetischer  und  dogma*» 
tischer  Hinsicht  wird  In  Schutz  genommen  (S.  512  f.) 
u.  s.  w.    Der  Vt.  rin^t  mit  spch  selbst,    auf  einem 
für  den  christlichen  gehaltenen  schwankenden  Grün*     ^ 
de;    aber  er  meint  nun  einmal,    die  eonseqnentern 
Denker  wollten  „ein  Cbristenthum  ohne  Christus", 
oder  doch  Unterscheidung  zwischen  der  reinen  Lehre 
Jesu  und  dem  apostolischen  Cbristenthume  u.s.w., 
und  darum  verlangt  er  gar  nicht  nach  ihrem  Beifalleiy 
welchen  allerdings  der  mit  freiem  wissenschaftlichen 
Geiste  Forschende  den  hSufig  unbeholfenen  Declama» 
tionen  desVfs  rersagen  mußt.  -^   Den  Inhalt  einiger 
exegetischen  Bemerkungen(  wiewohl  anderwttrts  „flei- 
scherne Exegese^*  genannt)  wird  man  anregend,  die 
Zusammenstellung  des  ansgewShlten  Alten,  aI>geseheB 
von  zu  wortreicher  und  pft  mehr  in  Fragen  als  in 
Entwickelung  von  Gründen  bestehender  Darsfellung, 
eher  passend  linden  können.    Das  Vom  Vf.  als  eigen- 
thiimiich  christliche  Lehren  Erkannte  ergiebt  sich 
aus  Obigem  von  selbst,  wobei  namentlich  auch  die 
Stellung  der  Lelire  vom  Vater,    Sohn  und  Geist 
aufifSllt. 


A.     Dogmatil 

Schon  die  mehrfachen  Einzel -Versuche,    auf 
dem  Gebiete  des  christl.  Glaubens  Frieden  zu  schaf- 
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Hauptziele  gesetzt;  wenn  aber  auch  der  Erfolg  (zum 
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Theil  ficbwaeher  Bemttlmiigen),  den  wir  bis  jetti 
vermissen,  momentan  sich  zeigte  und  mehr  Huth  nnd 
Entschlossenheit  sichtbar  würde»  als  anfsef  Anderm 
fortwährender  Mangel  serade  an  dogmatischen  Ueber^ 
sichten  zu  Terrathen  scheint:  so  dfir&e  schon  die  ein- 
seitige und  nicht  allzu  offene  Schleiermacher^sche 
Glaubensweise,  welche  für  die  Hauptrichtung  der 
„theologischen  Studien  und  Kritiken"  \  den  Traget 
abgiebt,  zur  gewünschten  Einigung  wenig  Aussieht 
gewähren. 

Den  JGrund  jener  Uneinigkeit  im  Gebiete  des 
Dogmatischen^  oder  doch  des  Wechsels  der  System« 
wissen  zu  lassen ,   betrachtet  nun  Hr«  D^  Daiib  in 
Einern  eigenen  Werke:   Die  dogmatische   Theologie 
jetziger  Zeit  oder  die  Selbststidii  in  der  Wieeenechaß 
des  WatAens  md  seiner  Artikel  (Heidelberg  1833.), 
dessen  HauptgeprSige  schon  das  Weiheblatt  mit  der 
Inschrift  ahnen  lUfst :  „Dem  Andenken  Hegels,  seines 
Terewigten  Freundes,   in  der  Aussicht  auf  baldige 
Nachfolge  freudig  gewidmet.'*    Dem  Werke  liegt  die 
Absieht  einer  Magisterial- Propädeutik  zu.  Grunde* 
Nicht  sich ,  der  bereits  über  43  Jahre  im  Amte  steht, 
sondern   angehenden   Lehrern    der   systematischen 
Theologie,  will  der  Vf.  die  Aufgabe,    den  Lehrr 
ling  jinabhHneig  zu  erhalten,   als  eine  der  schwer^ 
sten ,   möglichst  erleichtern^    Dazu  soll,  die  bishe- 
rige  Dogmatik  «us  sich    begriffen  und   beurtheilt 
werden,    d.  h,   dem  Gegenstande    soll,    wenn  er 
des  Wissens  werth  ist,  das  Ihm  gebührende  Aeeht 
wenigstens  von  einer  Seite  (i)  wiederfahren.     Nun 
kommt  es  auf  ObjectivitHt  der  Religion  an  vornehm* 
lieh  für  di»  Wissenschaft  von  ilu*^   nicht  auf  Sub« 
jectivitSt  ihres  Erforschers.     Daher  ist  Torliegen- 
dem  Versuche  die  Bestimmung  gegeben,  ein  unbe- 
schränkt freies  Interesse   am  Keligionsbegriffe   zu 
erre^'en,   d.  h.  die  Dogmatil^  als  Wissenschaft  zu 
rermitteln.    Ein  würdiger  Zweck ,  welcbem  an  si^ 
mit  Unrecht  auf  Seiten  anders  Denkender  oder  doch 
Redender  das  Prognostikon  gestellt  wird  {S.  XIVV. 
0   des  Unsinns  ,    der  Verirrung  und  Ihorheitr' 
Auch  sind  wir  nicht  gemeint,    das  Gerede  vom  ra- 
tionalistischen Egoismus  und  Puritanismus  (S.  478) 
als   Hofphilesopbie ,    ^ntheistische ,    egoistische 
ftheologie  u.  dgl.  zu  stigmatisiren'%   da  uns  eine 
solche    angeblich    „rationalistische (?).  Industrie'' 
(S  486)  fremd  ist.    Eben  so.  wenig  können  wir  uns 
durch  des  Vfs  fleifsiges  Ventiliren  des  Lieblings- 
do«'ma's  der  Freunde  UfgeCs  vom  „Gottmenschen'' 
oder   von   der    „Incarnation",    wie   durchwandere 
Dinge  abhalten  lassen,  den  Inhalt  der  Schrilt  kurz 
und  soviel  die  Öentlichkeit  irgend  gestattet,    auch 


mit  des  Vfs  Worten  vorzulegen.  — *     Gegen  dan 
Selbstlose,  ab  nur  Bewegböres ,  ist  das  Selhstischtf 
ein  sich  Beweisendes,  daher  Selbstgeiilhl  stets  Voi>- 
nnssetzuns  beim  Agiren  des  Selbst  $  letzteres  Ueib« 
eich  ffleieh,   es  ist  Afficirtes  wie  Affieirendes  und 
umgekehrt;  und  kann  ids  blofs  Animalisches  nicht 
Ober  sich  Jiinaus,  Empfindung  und  Vorstellung  sind 
seine  Grenze«     Das  seiner   sich   bevaifsle  leibst » 
das  Ich  (die  wache  Monas ,  im  Gegensatz  der  trSo« 
menden  und  schlafenden:   Thier,   Pflanze)  erbebt 
dieCs  Selbstgefühl  zum  Selbstbewufstseyn.;  doch  das 
Selbstgefühl  bleibt  in  der  Erinnerung,   welche  bei 
der  Frage  nach  der  Gewifsheit  und  Wahrheit  der ' 
Relicion  oder  der  Wissenschaft,  oder  beider,  veranlass» 
sen  kann,  mit  der  einen  oder,  andern,  oder  mit  beiden 
(wie  mit  einem  Zwillingspaare)  im  Selbstgefühle  ab 
ihrem  Principe,  oder,  falls  diefs  weiter  sich  dahin  be- 
stimmen sollte,  im  Abhängigkeitsgefühle  anzufangen 
und  bis  zur.  Antwort,  ja  in  dieser  selbst,  es  auf  »immer 
festzuhalten.   FKUt  nun  der  Versuch  bei  Identität  des 
sich  fühlenden  und  des  seiner  sich  bewufsten  Selbst 
zu  Gunsten  des  Selbstgefühls  aus,  so  ist  bereits  hier« 
mit  Aie  Selbstsuehi  zum  Princip  der  Religion,    ihrer 
Dogmen  und  PrXcepte  nnd  der  Wissenschaft  beiden* 
erkoren.    Denn  wie  das  Selbst  (Thier) ,  so  das  Ich 
(Mensch)  strebt,  sich  in  der  unmittelbaren  IdentitHt 
mit  sich  zu  erhalten :  diefs  Streben  ist  die  Selbstsucht% 
nur  mafs  da.s  Thier,  der  Mensch  hann  selbstsüchtig 
se  jn.  Bei  jenem  Versuche  wird  nun  deren  Unzertrenn« 
Uchkeit  vom  Selbst-  und  AbhüngigkeitsgefUhl  ignorirt^ 
obwohl  sie  endlich  doch  hervortritt.  Lind  nur  Enthal- 
tung von  Zelotypie  gegen  besagtes  Princip  kann  gegen 
den  Vorwurf  eigener  Selbstsucht  bei  gegenwärtiger 
Abhandlung  schützen.  —    Merl^würdig  ist  aber,  daCs 
die  dogmatischen  Ldirbücher  der  Vorzeit,  wie  der  Vf; 
sich  ausdrückt,    grofsentheils  alte  Tröster  worden, 
und  die  der  jetzigen  Aussicht  haben  es  zu  werden, 
Während  die^ilte  Bibel,  ewig  jung,  nach  wie  vor  neuen 
Trost  gewHhrt.  Dogmatiken.haben  wir  viele,'  aber  wo 
ist  die  Dogtnaiikt   Sie  soll,  für- die  protestantische 
Kirche  ^esocht^den  rein*christlichen  Lehrbegriff  ans« 
mittein  in  seiner  dann,  wie  der  Vf.  sagt,  weder  tfnfse- 
cer  noch  innerer  (!)  Auctoritlit  bedürftigen  Wahrheit. 
Er  ist  aber  jetzt  zweifelhafter  als  je(!),  da  eine  selbst- 
slichtige  und  darum  unhaltbare  Wahrheit  ihn  halten 
und  tragen  soll.  Diefs  darzutliun,  richtet  sich  die  Un- 
tersuchung auf  das  temporäre  Princip  der  dogmati- 
schen Lehre,  auf  die  dogmatische  Lehre  selbst  und  auf 
den  durch  sie  vermittelten  dogmatischen  LehrbegrifT: 
ist  das  erste  aber  temporär,  mo  sind  .diels.  die  letzteni 
natürlich  auch. 

{Die  Fortstltuhg  folgt.  ) 
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{Fortsetzung   von  A>.  1.) 


_  acb  der  Einleitung  (S.1--4)  bandelt  demjiäcb 
der  er«feTbeil  ^veni  Principe  (S.  5  ff.),  und  dazu 
wird  vorerst  ,,die  Empirie^  (S.lo — 35)  besprocbea, 
dann  „die  Mystik''  (S:35  — 57),  indem  das  Selbst 
inittelst  seiner  Erfahrungen  gegen  die  Gefabr,  in 
Ärer  Solidität  zu  Grunde  zu  gehen,  bald  zum  Ge- 
fühl, bald  zum  Gedanken  seine  Zuflucht  nehme,  also 
das  mystische  vTorde  ( S.  35) ;  endlieb  9,die  Kritik  '^ 
(S.  57  —  95) ,  wobei  aoer  meist  nur  an  Kantianisiiius 
gedacht  wird.  t)as  Ergebnifs  hat  derYf.S.  94  f.  zu- 
gleich als  IFeberlcitung  zum  zweiten  Theile  darin  auf- 
festellt :  „Die  Selbstsucht  1)  unbefangen  in  Anse- 
ung  des  geschichtlich  -  neben  dem  natürlich-Empiri- 
schen is(  rrincip  zwar  nicht  der  Religion ,  aber  der 
Silebrten  und  nach  Bcdiirfaifs  geordneten  Lehre  von 
r,  und  besonders  von  ihren  Glaubens- Artikeln,  — 
der  kirchlich  dogmatischen  Theologie ;  2)  für  das  na- 


ilir^^  der  natürlichen  Theologie ;  3)  die  Empirie  für 
dasCjfefithl  uod  in  ihm  festhaltend,  Princip  der  Wahr- 
heit, welche  die  der  Religion  und  der  —  etwa  rein-bibli- 
schen Lehre  von  ihren  Dogmen  -;-  der  biblisch-dogma- 
tisdien  Theologie  -  to  J ;  4^  empört  gegen  Erfahrung 
und  Gelahrtheit, -^  „„von  allem  Wissensqualm  entla- 
^^xC^  ^.^  Princip  der  IVegation  aller  Religion ;  5)  in  ih- 
fem  praktischen  Interesse  an  der  Vernunft,  Princip  der 
l*ein-moralisehen,  —  und  endlich,  indem  sie  mii  ihrem 
Intex^sse  an  der  Y  ef  nunft  sich  der  un  vergefslichen  Em- 
pirie wieder  zuwendet,  Princip  der  moralisch-empiri- 
schen Vernunft -Keligion,  und  dort  der  Wissenschaft 
als  reiner  Religions-Philosophie,  hier  eben  derselben, 
als  kritisch  •,  und  gründlich  eelehrter,  dogmatischer 
Theologie«  -^  Die  Dogmatik—  aus  dem  betrachte- 
ten Prineip  nach  seiner  er«/ei»  Bestimmung,  als  be- 
jahend-empirisehe,.  in  der  Unmittelbarkeit  des  My- 
stischen, gebort  gi'etsentheils, —  na^b  der^u^etfeo, 
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als  natürliche  Theologie^  ganz  der  Vergangenheit, 
nach  dem  driften,  als  empirisch- mystische,  grofsen 
theils  der  jetzigen;  nach  i^vvierten^  als  verneinend 
empirische  in  det*  Unmittelbarkeit  des  mystischen,  wo 
sie  mitsammt  der  Religion  negirt  ist,  weder  der  ver- 
gangenen, noch  der  .jetzigen  Zeit;  nach  der /u/i^eit» 
als  kritisch- philosophische  Religionslehre,  ganz  der 
vergangenen,  als  in  der  Vermittelung  mystisch-^ 
besonders  moraljsch- empirische,  ganz  der  gegen-' 
würtigen  an.    Sie  wird  daher,  der  zu  lösenden  Auf- 

f[abegemHfs,  vornehmlich  in  der  ersten,  dritten  und 
ünftcn  Bestimmung  des  Princips ,  und  in  dieser  fünf- 
ten besonders  als  eben  die  moralisch -empirische,  iJi 
der  zweiten  aber  und  vierten  auf  der  Seite,  wo  diese 
die  rein -apriorische  ist,  nur  erllintorungsweise,  ne- 
nebenbei  zu  betrachten  seyn.'*  Diofs  wird  nun  jm 
ziceiten  Theile  der  Abhandlung*  versucht,  welcher, 
zum  Theil  schon  in  den  Berliner  Jahrbb.  für  wissen- 
schaftl.  Kritik,  Jahrg.  1827  und  1828,  als  Anzeige 
der  Marheineke^schen  Dogmatik  gedruckt,  „Von  der 
dogmatischen  Lehre *'  überschrieben  ist,  und  in  sei- 
nem Anfange  sich  so  charakterisirt  (S.  96):  „Das 
Princip,  worin  sie  ihr  Entstehen  und  temporfires 
Bestehen  hat,  geht  in  sie  ein,  und  ist  in  seiner  ersten 
Bestimmung  ihre  Selbstsucht,  als  Selbstiämckmgi 
in  der  dritten  dieselbe  als  Selbstbetrugs  i|i  der  fünf- 
ten, auf  Seiten  des  Empirischen^  eben  sie  als  Selbst^ 
belügüng.^  Daher  die  Abschnitte:  „Die  SelbsttSu- 
schung  in  der  kirchlich  dogmatischen  Theologie** 
(S.  96 ff.);  „der  Selbstbetrug  in  der  empirischen  iMtj« 
stik'V(Su|>ernaturalisraus)  (S.  193fr.);  „die Selbst- 
belügung  in  der  mystischen  Empirie (Kationalismiisf) 
(S. 219 ff.),  und  dann  wieder:  „ der  Selbstbetrug  def 
Supematuralismus  und  die  Selbstbelügung  des  Ra- 
tionalismus im  Verhliltnifs  zu  einandier^  (S.  300  fT.)« 
Die  aufTHlligen  Ausdrücke  dienen  übrigens  denrVf« 
nicht  zur  Bezeichnung  des  Unmoralischen,  „desseR 
ArispUrnng  den  Virtuosen  der  Moralltllt  und  Pietnt 
B  über- 
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llberlasBen  bleibt**,  sobdern  des  Uiiwlssenscbaftli« 
eben  (S.375).—  Dec^drttfe  Theil  bandelt  dann 
,,Tonidoginatia€ben  Lebrbegriffe*^  (S.334fr,).  Dafs 
in  der  Gegenwart  ffegen  SelbsttSuscbung,  Selbst- 
betrngünd  Selbatbeliigang  für  die  gegenwSrtigeRir- 
die  -^  damit  sie  sej  die  zu  seyn  sie  angefaHgen 
babe,  ( iinhescbrHnktcrweise  wirklieb  gelbstslHn-> 
dig)  —  die  Wissenscbaft  ibres  Glaubens  und  seinelr 
Ai*tikel  dargestellt  werde,  das  Ist  die  Aufgabe,  — 
iieiCst  es  S«  967:  Sie  ist  Tom  Individuum  nur  durcb 
Selbstrerleugnung  zu  lösen  (S«377  u.a.).  h  diesem 
Tbeile  wird  dann  TornebroUcb  dreierlei  zur  Betraeb- 
tung  g 
'      Kl 


der 

JLiebrbegrifFfl 

das  Mittel  der  fintwickelung  des  dogmatiseben  Lebr- 
begriffs'*  (S. 413fr.);  „das  Pfaffen-  und  Priester- 
f  bum  in  aer  evangeliseb  -  protestantbeben  Kircbe, 
als  Hiadernffs  der  Vollendung  ibres  Lebrbegriffs^* 
iS.  437  ff.).  Nun  findet  der  \  f.  aber  in  der  das  Pfaf- 
fen <•>  und  Priestertbum  betreffenden  Unterordnung 
ein  doppeltes  , JSxtrecn"^  im  Raiionalismu»  bemerkens- 
wertb :  das  eine  (S.  487  fT.) ,  wonacb  das  pfiiffisebe 
Element  tief  unter  das  priesterlicbe  zurückgestellt 
«ej,  80  dafs  bier  die  gelebrt- rationalistiscbe  Tbeo- 
logie  der  kritiscb- rationellen  (Hegerschen?)  sebr 
nabe  stebe  u.  s«  w.,  und  das  ciikfere  (S.  494  ff«),  wo- 
llacb  das  pflffiscbe  Element  dem  priesterlicben  nHber 

SerOckt  sey,  ebne  ihm  jedocb  so.  nabe  zu  steben, 
»fs  das  YerbHltnifs  des  einen  zu  dem  andern  sieb 
umkehren,  und  ein  priesterlicbes  Pfaffenthum,  wie 
in  der  empiriscb- mystischen  Theologie,  entstehen 
könne  (S.  497). —  ^  Auf  weitere  und  dann  nothwen- 
dig  nmfaugreichere  Charakterisirong  oder  gar  Kritik 
dieses  Buches  einzugehen,  ist  bier  nicht  der  Ort; 
üonst  könnten  wir  die  meistens  schiefe  Auffassung  des 
Kantianismus  wie  des  Rationalismus  (wobei  häu- 
figst nur  an  die  bekannte  „Ueberzeugungstreue^*  er- 
innert ist),  gegen  welchen  daher  oft  Luftstreiche 
genihrt  werden,  unroüglich  ungeriigt  .lassen.  Ob- 
wohl der  Vf.  meint^  der  Supernaturalismus  gehe 
jetzt  mehr  uiid  mehr  in  dem  Rationalismus  auf;  so 
weifs  er  von  diesem  doch  nur  als  dem  „moralisirend- 
antidogmatischen^^(S.487),  oder  als  „einem  vernei- 
lienden,  aber  selbst  in  seinem  Accommodationswe- 
sen  sich{  wenigstens  nichts  Torbeuchelnden  Schalke^' 
(S.  371),  oder  wiederum  von  „sublimem  rationalisti- 
schen Pfaffenthum ,  wie .  von  supernaturalistischem 
mit  seinem  Herrn- Dienst ^^  (S.  465),  auch  von  der 
Vernunft  des  Rationalisten  blofs  als  einer  snbjecti- 
Ten(iK  daher  als  der  vollendeten  Selbstsucht  (diese 
B  vollendet  subjective  Vernunft)  zu  reden  (S*  304), 
wie  dann  Hn.  D.  Separatismus  Rationalismus  heifst 
weil  er  es  sej  (ebend.),  indefs  „gesunde  Vernunft 
s=  ein  im  Besreifen,  Ürtheilen  und  Schliefscn  mit 
sich  und  mit  dem  denkenden  Subject  ununterbrochen 
identisches  Denken ''  (S.  302)  u.  s.  f.  Ueberbaupt 
zeigt  aber  besonders  aer  letzte  Theil  seiner  Schrat 
den  Vf.  l^eineswegs  von  ,;Zelotypie''  frei,  also  nach 
seiner  Erklärung  In  der  Einleitung  vielmehr  in  «ige- 


oer  Belbstsncbt,  Selbst -Betrügnuf  und  Behigan« 
befisngea;  dabei  ist  das 'Problem  der  in  eben  jener 
Einleitune  verbeifisenen  BrklSmng  der  aufgezeigten 
merkwürdigen  Erscheinung,  die  alten  Tröster  be- 
treffend, nicht  gelöst,'  der  vorliegende  Yersucb  d«-^ 
ber  naeb  seinem  eigentlieben  Zwecke  rafifslnngen» 
Warum  wählte  sicbUr.Z).*,  um  ffe^e/'«  Andenken  n 
feiern,  nicht  lieber  zur  Ermöglicbung  eineevoUstHndi- 
gen  Triumphs  der  betreffenden  Philosophie  den  (frei- 
lieb  nicht  in  dem  mehrfach  angezogenen  Faust  Gö^ 
ihe's  enthaltenen)  Ausspruch  Schiller's  zum  Thema : 
„Welche  wohl  bleibt  von  allen  den  Pbilosopbieen  ? 
ich  weifs  niebt$  aber  die  Philosophie,  hoff'  ich,  soll 
ewig  bestehen/*  Die  Geistesverwandten  werden 
übrigens  dlefs  apokaljptiseb-tbeosopbische  Werk  als 
ein  tiefsinniges  anzupreisen  wobl  niebt  ermangeln; 
einzelne  Spuren  von  Scharfsinn  darin  stellenweise  an- 
zuerkennen, dOrfte  auch  von  Andersdenkenden  die 
Gerechtigkeit  heischen  I  Indefs,  auch  abgesehen 
TOn  des  Vfs  Einstimmigkeit  mit  Hegel^  möchte  es 
schon  wegen  der  vielf  Hltig  entmutbigenden  Unklarheit 
und  Unbebolfenbeit  im  Stil  den  Meisten  ein  ver- 
schlossenes Buch  bleiben« 

In  anderer  Weise  suchte  den  propHdelitiscben 
Zweck  Hr.  Dr.  BuH  in  setner  grotsentbeils  treffli- 
eben Rede  bei  Erofftiung  der  Vorlegungen  über  ekrisU 
Kcke  Dogmatik  (Frankfiirt  a.  M.  1830.)  zu  erreichen; 
welche  die  Wahrheit  zum  Cregenstande  hat:  Ohne 
evangelische  Frömmigkeii  ist  hein  ei* folgreiches  Studium 
der  Theologie  denkbar.  „Zugaben  "  enthalten  Zeng- 
nisse  für  Einzelnes  in  der  Rede  aus  biblischen  und 
andern  Sltern  und  neuern  Schriftstellern.  Wenig- 
stens kein  angebender  Theolog  sollte  diefs  Schrift- 
eben  unerwogen  lassen.  Zur  Einladung  und  aucb 
zur  theilweisen  Charakteristik  des  jetzigen  Standes 
der  Wissenschaft  nur  die  Schilderung  jener  trüben 
und  gefahrdrohenden  Zeiterscheinung,  in  welcher 
die  echte  Frömmigkeit  nicht  zu  suchen  (S«  11  ff.): 
„Ja  es  schleicht  ein  finsterer  Dämon  durch  das  Ge- 
schlecht dieser  Zeit.  Der  Wahn  bat  ihn  erzeugt, 
die  Geistesdumpfheit  ihn  empfangen,  die  Schlauheit 
bat  ihn  dem  mütterlichen  Schoofse  entnommmen ,  din 
Hoffart  und  die  Verweichlichung  bat  ihn  gesäugt, 
die  Herrschsucht  ihn  grofs  gezogen  und  die  Lüge  ihn 
ausgestattet.  Dieser  Sohn  der  Beschrinktheit  und 
der  Sünde  wandert  durch  die  Welt.  Sein  Fufstritt 
zermalmt  die  zijrte  Pflanze  der  Humanität,  seinOdf  m 
vergiftet  die  Lebensluft  des  Wahren,!  des'Guten  und 
des  Schönen,  seine  Rede  entflammt  die  Herzen  gegen 
einander,  sie  trügt  den  Zwiespalt  in  die  ehrwürdig- 
sten Yereine  und  b^nnt  die  Treue  und  das  nnbefan- 
gene  Vertrauen  aus  der  menscbliehen  Gesellschaft« 
Noch  hat  er  seine  Kraft  nicht  ganz  entfalten,  seinen 
Zweck  nicht  vollstHndig  enthüllen  kennen ;  'denn  die 
Macht  geistiger  Tüchtigkeit  bat  sich  ihm  in  den 
Stellvertretern  Gottes,  in  erleuchteten  Regierungen 
und  in  den  edelsten  Dienern  desselben  ^  in  den  Red- 
nern für  reinen  Glauben  und  ungeschminkte  Tugend9 
für  der  Menschheit  Würde  und  ihre  Veredittn^, 
entgegengestellt  und  ihm  eine  Grenze  gezogen ,  die 
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•r  $o  Meht  akU  lUMMbnite«  kasB«  Yeraritekte 
er  diefa»  kSnnfe  er*  aus  den  HiSfalen  der  FintenriCi^ 
in  denen  er  bä  jetart  ((ewaltot,  m  die  freien,  nnend- 
lichen  LebensyerhiQtaiMe  eintreten  und  lier  wirken 
nackeeinem  Gelüste,  wekadann  den  niiheani  errun- 
genen ,  den  treu  gepflegten «  mit  dem  Leben  eelbet 
Terwacheeaen  Gütern  unsere  GesfeUechls;  weke  der 
Ordnung  und  der  edlen  Sitte,  dem  Gesetze  und  dem 

Seheiiigten  Heckte,  der  \\  ahrbeit  und  der  selbststHn-* 
igen  Vorsehung ,  der  Kunst  und  der  erleuektenden 
Wissenschaft,  weke  denen,  die.  sie  bewabi'en  und 
fortpflanzen!  Ach,  er  bat  trotz  seiner  beengten 
Wirksamkeit  viel,  sekr  viel  Grofses  ned  Heiliges 
schon  oatstellt  und  zu  Grunde  gerichtet  J  Er  hat 
insbesondere  •  •  •  die  evangelische  Fröroni^kelt  in 
yirem  innersten  Wesen  zerstört,  ihre  hohe,  senen* 
de  Kraft  gelähmt  und  ihre  himmlische  Gestaft  be- 
fleckt und  ihrer  Schöne  l)eraubt.  Ein  Schwelgen' in 
dunkeln ,  unliegreiflichen  Gefühlen ,  gepaart  mit  oft 
sehr  sinnlichen  Empfindungen  und  Wünschen,  ein 
geiHk$e$  Festhalten  an  ereri»ten  Lehrformeln,  ein 
seltsames ,  Ekel  erregendes  Spielen  mit  heilig  klin- 
genden Worten  und  Redensarten  ohne  sittlichen 
Ernst  und  edeln  Willen ,  eine  Fertigkeit  im  Hervor- 
rufen unnatürlicher  Mienen  und  Gebehrden ,  ein 
ißuehlerisches  Geschwfitz  über  die  gänzliche  Yerdor* 
^nheit  der  Menschen ,  eine  zügellose  Medisance  und 
ein  vornehmes  Hinwegsehen  über  Andersdenkende, 
eine  unbezähmbare ^BdLehrnngssucht  und,  wo  diese 
nichts  fruchtet,  ein  uncluristlifher  Eifer  in  offener 
Verfolgung,  oder  im  Handlialien  der  Rabale  und 
Intrigue,  ein  pharisüisches  Gleifsen,  ein  gedanken- 
loses Beten,  Herr,  Herr  auf  den  Lippen  und  Bru- 
derhafsim  Herzen:  das,  das  sind  fiestandtheile  der 
Frömmigkeit,-  die  der  furchtbare  Geist,  von  dem  wir 
geredet  haben,  an  die  Stelle  der  christlichen  zu  setzen 
versucht.  Gott,  wolle  uns  in  Gnaden  vor  derselben 
bewahren  !•••    Unsere  Frömmigkeit  sey  erleuchtet,.«« 

{ereinigtor,  bim mlischer  Natur,...  Geist  und  Wahr-' 
eit,  ^sie  bestehe  nicht  im  Bonzendienste,  dem  Buch- 
staben geweiht,  nicht  in  l>erechneten  Phrasen  und 
Seufzern^  nicht  in  heiligem  Greblinzel  und  coqnetti- 
rendem  Gebehrdenspiel,  sondern  in  einem  Leben 
innerer  Ejraft  und  Würde,  •••  sie  sej' ernstes  Rin- 
gen nach  dem  Edeln  und  Heiligen  und  frohes  Ver- 
trauen auf  den  höhern  Beistand  bei  redlichem  Wil- 
len, ••  •  nicht  von  Torquemada*s  G«rist  erfüllt  und 
nicht  bei  Lojola^s  Jüngern  in  die  Schule  gegangen^' 
n.  8.  f.    Man  s.  auch  S.  23  f. ,  37  f.  u.  a. 

Den  ans  dieser  Rede  sprechenden  Geist  evange- 
lischer Klarheit  und  Kraft  hätten  wir  zum  Theil  der 
WoUmeilienden  und  mehr  für  Aelterte  und  Lehrer 
berechneten  Schrift  des  als  Pädagogen  bekannten  Hn. 
Dr.  C.  A.  TLeüer  gewünscht :  Ihwims  ?  oder  Jchannes 
HndPmüus^  (Bonn  I933.gr.l2,),  worin  eine  Vorfrage 
angehender  evangelischer  Theologen  ^  ob  sie  auf  dem 
Wege  des  einen  oder  der  beiden  andern  Apostel  „den 
Herrn  fvhlen  und  finden  möchteu^^  (^PS*  ^'9  <'^)»  ^^ 
antwortet  werden  soll;  obschoii  nicht  alles  Gegebene 
ie  Dogmatik,  sondern  Vieles  den  geistlichen  Beruf 


In  seltenem  Umtoige  berührt  Der  Yf.^  ein  tiewe 
Schüler  des  S.  109  ff.  anziehend  geschilderten  Sfarr^ 
theilt  die  Christenheit  in  diejenigen,  deren  Lebens» 
wähl:  „Weder  Thomas ,  noch  Johannes,  nochP^n« 
Ins!  Judas  IschariothJ''  ^Definition  der  Judascbri- 
sten  (S.  16);  in  Thomaschristen  (s.  S.  41),  Johan- 
nischristen  (S.  101)  »  Christen  im  Sinne  johannin 

i Johanneische  Christen?),  welche,  was  sie  sind, 
[urch  Erfahrung  werden,  wie  die  zuvorgenannten 
durch  Reflexion;  in  Pauluschristen  (S.  156),  und 
meint  dann:  „Thomas  tmd  Johannes  und  Paulus!^ 
d.  h.  der  vollendete  Christ  als  durch  lene  persönifi- 
eirtes  denkendes,  fühlendes,  handelndes  Wesen! 
(S.  240).  Indefs  fast  der  ganze  5te  Abschnitt,  wie 
seihon  dfas  Ende  des  4ten ,  verliert  sich  in  Pädagogik, 
Pastoral  und  Yerwandtes.  Sinnreich  ist  z.  B.  die 
Yergleichnng  des  Lichtes ,  das  Paulum  erschütterte, 
mit  dem ,  das  Luthern  für  seinen  segensvollen  B^uff 
zuerst  eiitschied  (S.  153).  Namentlich  schief  u^d 
halthngslos  ist  die  billigende  Bf  einung  vom  Sepai^a«- 
tistenwesen.  Doch  wer  mit  Prüfung  lesen  will, 
wird  hier  manche  Anregung  ünden« 

In  der  einer  Schulrede  notbigen  Kürze  und  mit 
Streben  nach  Unparteilichkeit  hat  dagegen  Hr.  Rector 
Dr.  F.  K.  IToZ/f  seinen  Schülern,  die  sich  der  Theo- 
logie widmen  wollen ,  bei  dem  jetzigen  Karnnfe  zwi- 
schen Rationalisten  und  pietistischen  HjstiKern  in 
uttsrer  Kirche  eifuge  VerhalUmgsregeln  empfohlen 
(Flensburg  1832.);  es  sind  ilirer  drei:  Prüfet  AUes^ 
das  Gute  behaltet;  schonende  und  liebevolle  Beyr- 
theilung  Andersdenkender;  Verwahrung  vor  geist- 
lichem Stolze;  Eigen-  und  Herrschsucht,  wenn  die 
Yorsehung  ein  geistliches  Amt  verleiht« 

Den  Beariffund  die  Bedeutung  der  Wiesenschaft" 
luMeii  im  wbtete  der  Theologie  sucht  Hr.  D.  K.  B. 
Bagenbach  in  einer  akademischen  Rede  mit  erläutern- 
den Anmerkungen  (Basel  1830.)  zu  entwickeln ,  so 
dafs  in  Durchlaufung  des  theol.  Gesammtgebiets  ein 
Bild  jener  Wissenschaftlichkeit,  wie  durch  Beseiti- 
gung einiger  Einwürfe  ihr  Werth  sich  veranscbanli- 
eben  soll.  Einigung  zwischen  Vernunft  nndOfienba- 
rung  (S.  25)  gilt  ihm  für  die  Dogmatik  als  Hauptanf- 

Sähe,  und  für  das  inconseqtiente,  den  Buchstaben 
er  heil.  Schrift  in  der  Dogmatik  festhaltende,  in  der 
]lIoral  aber  yerlassende  Verfahren  mancherCeitge- 
nossen  scheint  ihm  der  Schlüssel  gefnnden  zu  sejn 
„in  dem  einzigen,  aber  bedeutenden  Umstände,  dafs 
die  BuchstHblichkeit  im  moralischen  Theil  der  Bibel 
die  Bequemlichheit  stört,  während  sie  im  dogmati- 
schen dagegen  dieselbe  fördert.  Diesem  umgekehr- 
ten VerhHltnisse,  beifst  es(S.49),  haben  wir  es  ledig- 
lich zu  verdanken,  dafs  der  hyperorthodo^e  Dogma- 
tisihus  nicht  auch  in  sittlichen  Fanatisn^iis  ausartet. 
Wohlfeiler  erwirbt  sich  so  der  Heiligenschein  auch 
.ohne  MHrtyrerthum ,  was  um  so  besser  für  die  zahl- 
reichen Bewerber  1*^ 

Noch  hat  sich  speciell  und  mehr  methodologisch 
Hr*  Dr,  Steudel  ausgesprochen  über  die  Behaputlnng 
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m^emTafen(TübiBgms  18X2«),  wefftberiuigre  A.L^i. 
in  den  Erg.  IH.  1833»  Nr.  56.  bereits  «iisf&brlkli«n 
BerkUentotMe. 


AA^     Evangeliscbe  Dogmatik« 
!•  Systematistiie  Schriften. 

«)    Ueber  biblische  D  Qgmatik. 

Seile  l^chriften  kommen  hier  aus  dem  gesetzten 
Zeiträume  nicht  zur  Anzeige.  Höchlich  zu  beklagen 
Mt,  me  in  vieler  andern  Beziehung,  ao  filr  Förde- 
rung dieses  Zweiges  der  dogmatischen  Wissenschaft 
der  friihe  Ted  des  trelTlichen  D.  v.  Colin.  Auch  den 
Beschlurs.des  nmbngreichen  Werks  Ton  Hn.  D.  Ge. 
Chr.  Bud.  Maithäi  (Der  ReUgiomglaube  der  Apasiel 
JeWf  nach  seinem  Inhalte  ^  Ursprünge  wkl  Werthe^ 
wovon  Bd.  1.  Göttingen  1826.,  Bd.  2.  Abth.  1.  im  h 
18^  heransgekeromen)  haben  wir  noch  nicnt  erhalten. 
Nur  Hn«  D.  de  Weiie^s  Biblisehe  Dogmatik  des  A.  und 
X'.  T.  ist  in  3ter  verb.  Aufl.  (Berlin  1831.)  erschienen, 
und  fast  diese  einfache  Angabe  genfigt,  um  das  Buch 
denen,  die  es  zu  gebrauchen  wissen,  aufs  neue  zu 
empfehlen,  indem  des  Vfs  Streben  sattsam  bekannt 
ist,  den  Geist  der  einzelnen  Zeitalter  mit  freier  Kritik 
in  kurzen  (bisweilen  indefs  doch  wohl  zu  aphoristi*- 
•chen)  Resultaten,  verbunden  mit  anregenden  Min- 
iLon,  darzustellen,  undzügleieh  die  religiösen  Ideen 
andeutend  (freilich  auf  seine  Weise]  zu  entwickeln, 
auch  durch  ausgewählte  Literatur  die  Kenntnifs  der 
Wissenschaft  zu  fördern .  Wesentliche  Verschieden- 
heit von  der  2ten  Aufl.  (ebend.  1818»,  A.  1.  ebend. 
1813.)  findet  nicht  Statt ;  nur  §.  244.  ist  umgearbei- 
tet, nHmlich  die  Darstellung  der  Lehre  vom  Satan 
nach  den  Evangelien.  Andere  Verlindernngen  und 
Vermehrungen  macht  das  (zugleich  die  frlihcreDedi- 
cation  an  Schleiermacher  ersetzende)  Vorwort  durch 
Jlachweisnng  der  betr.  §§«  uiimhaft,  wo  auch  die 
Biicksicbtnahme  auf  Gesenius  Theolog.  Samark.  an- 
gegeben ist,  wie  auf  das  B.  Henoch  nach  Lanrence 
(so  schreibt  sich  derüebersetzer  selbst  auf  dem  Titel, 
meht  Lawrence),  dessen  allgemeinere  Zu^Jinglicbkcit 
auch  durch  eine  deutsche  üebersctzung  mit  Anm.  von 
Hn.  P»f.  RSdiger  in  Halle  zu  erw  arten  steht.  Aufscr- 
4lem  wurde  die  neuere  Literatur  fortsetzungsweise 
fast  überall  benutzt. 

Schiiefslich  haben  wir  an  diesem  Orte  der  Vor- 
lesungen des  früh  verstorbenen  Theologen ,  D*  Lttdw. 
Dankeg.  Gramer,  über  die  biblische  Theologie  des 
JV.  T.  ErwHiinung  zu  thun ,  welche  zugleich  durch 
ihr  Schicksal  merkwürdig  geworden  sind.    £in  ge- 


u 


WIM«  '•^-^*  -Cpo^äws  gab  sie  ans  einem  sehr  feh- 
lerhaften CoHegienhefte  «ind  nicht  ohne  Verilndemn- 
feii  zu  Leipzig  1825,  unter  seinem  eigenen  Namen 
evaM,  woduiMsh  ]^um  TheH  Hr.  D.  Fr.  Attg.  Ad. 
Nähe  spKter  zur  besseren  Besorgung  sieh  bewogen 
fand  (dNmd.  b.  Serig^  1830»),  indem  er  zugleich  die 
Literatur,  obschon  nicht  immer  genau,  erglliizte. 
Dennoch  ist  die  LcmiWsche  Ausgabe  in  einer  2ten 
Aiifl.  wieder  enschiehen  (ebend.  b.  Kaiser,  1833); 
und  dabei  der  frilber  aufgedrungene  Name  gUnzlich 
verschwunden.  Es  befremdet  vornehmlich,  dafs  auf 
Beeettignng  besolidei^s  der  Unvollständigkeit,  im 
Vergleich  zur  iVcAe'schen  Ausgabe,  nicht  genug 
Rilchsicht  genommen  wurde.  —  Die  GlanbenssXtze 
Jesu  und  der  einzelne^  Apostel,  wie  die  Bibelstel- 
len ,  erscheinen  bei  Gramer  In  fast  gewöhnlicher 
Weise  und  meist  zu  Hiifserlich  aneinander  gereiht. 

b)    Uebcr   kirchllciie   Dogmatik. 

Das  Werk  des  Hn.  D.  BShme  „Die  christliche 
Religion  nach  ihrer  vereinten  ursprünglichen  und  ge- 

fenwHrtigen  Gestalt'*,  wovon  Th.  1.  die  Religion 
esn,  Ute  Aufl.  HaUel827,  und  Th.  2.  die  Religion 
der  Apostel,  ebend.  1820  erschien ,  ist  nun  in  seinen^ 
driften  Theile  unter  dem  Titel  beschlossen  J  Die  Äe- 
ligion  der  christlichen  Kirche  unserer  Zeit,  nach  ih- 
Ter  Vereinbarheit  mit  der  Beligion  Christi  und  seiner 
Apoetel  in  ihrer  Einheit  (Halle,  ia32),  und  in  un^ 
serer  A.  L.  Z.  yom  J.  1832,  Erg.  BUNr.  90,  bereits 
iingezeigt. 

Von  einem  andern ,  mit  sehr  schätzbaren  Kennt- 
nissen ausgerasteten  Theologen ,  Hn.  D.  Ba^imgar- 
ien-Crusius,  ging  bereits  fnjher  ein  Grundriß  der 
evangelisch 'kirchlichen  (?)  Dogmatik  (Jena,  1830.) 
aus,  dessen  Eigenthüniliehkeit  bei  allzugrofser Kürze 

J91  S. )  für  die  Vermnthung  des  Vfs  im  Vorworte 
rrund  sevn  dürfte,  dafs  das  Büchlein  für  Keine  an- 
dern Vorlesungen,  als  die  eigenen,  passend  gefun- 
den werden  möchte,  obwohl  diese  Bestimmung  im 
Titel  allgemein  gestellt  ist.  Die  „Einleitung"^ 
welche  eine  Definition  der  christlichen  Dogmatik  aljs 
der  Wissenschaft  des  kirchlichen  (?)  Christenthums 
und  seines  Verhältnisses  zum  Evangelium,  zu  dar 
Vernunft  und  zu  dem  vernünftig -christlichen  Leben 
der  Einzelnen  und  in  der  Kirche,  er9ffnet,  besteht 
aus  vier  Abschnitten:  Von  Religion  und  Religions- 
wissenschaft; von  Vernunft,  Offenbarung  nndChri« 
stenthnm:  von  der  heil.  Schrift;  von  der  Glaubens- 
lehre und  ihrer  Geschichte  (wo,  wie  überhaupt^ 
durchaus   keine    Lit^atur    beigebracht    ist). 

{Die  Fonteizung  folft,) 
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^Fortsetzung   von  Nr,  2.) 


^i^n  christliche  Dögmatik  ^  selbst  ist  wieder  in  vier 
Abschnitten  (deren  Paragraphenzahl  stets  von  neuem 
beginnt)  behandelt :  Von  Grott ,  von  der  Geisterwelt 
und  dem  Menschen  y  von  Christus ,  von  der  Erlösung ; 
so  dafs  namentlich  im  dritten  auiser  der  Lehre  von 

Jfesu  Per/»on  auck  die  von  der  Trinitüt ,  und  im  vier- 
en die  Lehren  vom  Werke  Christi^  von  den  Gnaden- 
mitteln, der  Kirche  un<}  den  letzten  Dingen  zur  Spra- 
che kommen.  K.irchlicher  wenigstens  wSre  wohl 
etwa  die  Abtheilung  des  Stoffes  in. Theologie,  An- 
thropologie, Christologfe  und  Eschatologie  gewesen. 
Der  Yf.  ist  unter  Anderm  bemüht,  die  Verbindung 
der  Wissenschaft  mit  dem  Leben  hervortreten  zu  las- 
sen; aber  seine  Ansicht  von  dem  unmittelbaren  Got- 
tesbewnfstseyn  im  Menschen  hat  er  auch  beibehalten, 
.und  den  Moralitütsbegriff  unter  den  der  RcligiositSit 
gestellt:  wohlhiednrch  verleitet,  zühlt  der  Heraus- 
geber des  Butterus  redivivita  in  der  2.  A.  Hn.  B.  C. 
""  im  Widerspruche  mit  dem  Geiste  des  Buches  selbst, 
2u  den  Theosophen  unserer  Zeit  („kirchlich -philo- 
sophische Dogmatiker^  werden  sie  dort  genannt). 
Das  Ganze  ist  fast  nur  resultatenartis  gearbeitet, 
durchgängig  ohne  Beweisstellen;  das  Christenthum 
als  Gkubensweise  und  als  (diese  pflegende)  Anstalt 
.(Kirche),  so  wie  die  Lehre  Christi  und  die  seiner 
Apostel,  nicht  hinreichend  geschieden;  die  Kirchen- 
lenre  oft  kritisch  verworfen,  der  Titel  daher  nicht 
wohl  bezeichnend« 

Nicht  nach  seinem  Titel,  wie  vorstehend  cha- 
rskterisiries,  wohl  aber  nach  seinem  Gehalte  dürfte 
hier  das  aus  dem  Schwedischen  nach  der  2ten  Aufl. 
des  Originals  (Stockholm  1826)  von  Ge.  Knobiauch 
übersetzte  und  vonO*^(iRntfce  bevorwortete Büchlein. 
Sicen  Lundblad's  (damals  Prof.  zu  Upsala ,  1831  Bi- 
schoi  von  Skara)  zu  nennen  sejn :  jDie  Haupilehren 
der  Christi.  Reiißion  (Stralsund  1831.).  Zwölf  Ab- 
schnitte  bilden  aufser  einer  Einleitung  den  Inhalt: 
1.  Gott.    II.  Die  Schöpfung  und  göttliche  Vorsehung, 

Ergänz,  BL  uir  A.  L  Z.    1834. 


III.  Der  Sündcnfall.  IV.  Jesus  Christus.  Die  Er- 
lösung. V.  Gnadenmittel:  1.  Gottes  Wort  a)  in  hi- 
storischer Hinsicht,  6)  in  moralisch -geistiger  Hin- 
sicht und  als  Grund  des  Handelns ;  2.  Sacramente. 
VI.  Gnaden-  und  Beilsordnnng:  1.  Qerufüng;  2.  Er- 
leuchtung; 3. Bekehrung;  4.Wiedergeburt;  5.Aecht- 
fertigung;  G.Erneuerung;  7. Heiligung.  Gute  Wer- 
ke und  Thaten.  Die  Ordnung  des  Heils  in  einem 
kurzen  Inbegriff.  VlI.  Die  Kirche  oder  die  Gemeine. 
VIH.  Das  Prediet-  oder  Lehramt.  IX.  Weltliche 
Obrigkeit.  X.  Tod;  Auferstehung,  Jüngstes  Gericht, 
ewige  Seligkeit  und  ewige  Unsel/^keit  oder  Ver- 
dammnifs.  XI.  Gründe  fUr  den  Glauben  an  göttliche 
Offenbarungen,'  nebst  denen  für  die  Wahrheit  und 
Göttlichkeit  des  Chri«tenthums.  XIl.  Anhang  über 
die  Religion  und  die  heil.  Schriften  des  alten  Testa- 
ments. —  Was  wir  Deutschen  mit  dieser  Veber- 
setzung  gewinnen  sollen,  ist  nicht  wohl  abzusehen. 

Namentlich  auch  die  kirchliche  Dögmatik  umfafst 
ein  sogenanntes  Hülfsbuch  für  Prediger  und  die  sich 
zum  Examen  vorbereiten  wollen,  nebst  eineestrenten 
Bemerkungen  aus  der  Dogmengeschichte,  Hermeneu- 
tik, BiEelerklSrung,  Einleitung  in  die  Bibel,  Sym- 
bolik und  Kirchengeschichte.  Esaminaiorium  \iber 
die  Dögmatik  der  ev.  Kirche  (Qnedlinburgu.  Leipzig 
1830.)  —  ein  Katechismus  fast  wie  für  Kinder,  in 

Seschmackloser  Gestalt.  Die  Hauptabtheilunfi'^n  des 
itoffs  sind  im  Allgemeinen  denen  der  W^gscheider- 
sehen  Institutionen  nachgebildet,  das  Einzelne  ist  aus 
gangbaren  dogmatischen  und  andern  Büchern  geistlos 
zusammengetragen  und  in  einigen  Partieen,  nach 
dem  eignen  Bekenntnifs  des  ungenannten  Herausge- 
bers, fast  nur  ein  (trockener)  Auszug  ausBretschnei- 
der's  Handbuche  gegel)en.        '  . 

Noch  ist  der  2ten  Verb.  Aufl.  von  (Basels)  Batie- 

rus  redivivus  (Leipzig  1833.)  zu  gedenken,  für  welche, 

nach  des  Vfs  EriuHrung,  beim  abgeschlossenen  Plane 

des  Werks  keine  wesentliche  Umgestaltung,  sondern 

C  blofs 
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blofs  raanntchfaehe Fortbildung  im  Einzelnen,  erstrebt 
vrurde:  nur  ein  §•  (4.  6,  Religion  als  Genissen,  Gt!- 
fühl,  ErlLenntnib)  kam  neu  hinzu,  durch  noch  stren- 
gere Kürze  und  durch  Weglassung  tantologischerDe- 
finit Jonen  ward  für  dieBeriicksichtiguneder  seitlS28 
neu  erschienenen  Ausgaben  und  LehrmicherRaum 
gesucht«  Der  Yf.  meint,  nach  seinen  Lehrerfahrnn- 
gen ,  zum  Yerstündnifs  der  (durch  Allegorisiningen 
freilich !)  tiefsinnigen  Satzungen  altväterlicher  »öln- 
niigkeit  in  ernster  und  frommer  Betracbtung«v\eise 
die  Jüngern  Freunde  durch  das  Buch  hingeleitet  zu 
haben,  warnt  aber  selbst  vor  dem  exegetischen  Be- 
standtheile,  denn  es  sey  eben  der  beschränkte  Stand- 
punkt unserer  Hlteru  lJo;:matiker,  gegen  die  neuen 
Forschungen  bald  mühselig  vertheidigt,'  bald  mög- 
liehst mit  ihnen  yersöhnt;  man  habe  aus  diesem  Bu- 
che nicht  zu  lernen ,  wie  die  heil.  Schrift  in  der  Dog- 
matik  angewandt  werden  solle ,  sondern  wie  sie  von 
den  alten  Dogmatikern  angewandt  worden  sey(!)« 
Auch,    heifst  es,    sey  die  Anordnung  dem  Stand- 

£  unkte  unserer  Zeit  nicht  angemessen ,  dennoch  das 
iuch  zu  Vorlesungen  geeignet,  üef.  ist  fast  gHnzltch 
aufser  Stande-  dieser  Selbstbeurtheilung  beiznstim- 
Abgesehen  davon ,  dafs  die  bereits  angeklagte 


men. 


Exegese  den  von  zeitgemüfserer  Auslegung  zur  Dog- 
matä:  übergehenden  Jüngling  verwirren  niufs,  ist  die 
ganze  Aufarbeitung  dem  erst  in  die  Wissenschaft 
Einzuführenden  zu  schwer,  vornehmlich  theils  durch 
Ueberladung  des  durch  künstliche  Kürze  zusammen- 
gedrängten Materials,  theils  durch  den  (natur-)  philo- 
sophischen Geist,  welcher  ofienkundig  den  Dogma- 
tismus der  alten  Kirchenlehrer  schwängert  und  sich 
selbst  unähnlich  macht;  wobei  wir  unberücksichtigt 
lassen,  theils  dafs  doch  der  im  19ten  Jahrb.  wieder- 
kehrende Geist  unsers  verklärten  HttHerus  schon  hie- 
nieden  „in  etwas  gröTserm  Stile ^*  Dogmatik  treiben 
wilrde,  als  die  ihm  wieder  aufgebürdete. Exegese  des 
^beschränkten  Standpunktes  unserer  alten  Dogmati- 
ker  ^^  bei  Hn.  £f«  gestattet ,  theils  dafs  dem  öfter  lei- 
tenden £fo//a2  der  alteflufteriM  doch  oft  unähnlich  ist, 
und  überhaupt  dem  ehrlichen,  wenn  auch  noch  so 
verklärten  Manne  die  beigebrachten  Sinnausdeutun- 


bnld  wieder  (wenigsteiis  den  Worten  nach)  sich  an  ihn 
anschliefsenden  Verklämn^n  des  veralteten  Stoffs 
den  ungeübten  Geist  leicht  in  einen  für  evangelische 
Ueberzeugnng  gefährlichen  Schwindel.  Anders  war 
es  bei  Ktein^  welcher  viel'oinbeher  und  wahrer  rcfe- 
rirte;  Wir* sind  nun  eben  so  wenig  gerne! rh,  deii 
geistreichen  Yf.  in  seinem  Werke  zu  verkennen ,  als 
dem  Buche  seinen  gewissen  (namentlich  durch  Anrc- 

Singen  und  einige  neue  Forschungen  gewährten) 
utzen  abzusprechen:  nur  wird  dieser  erst  dem  mit 
theologischen  Studien  Yertrautern  und  dadurch  gegen 
dogmatische  (und  philosophische)  Nebel  inehr  Gesi- 
cherten zu  verheifsen  seyn.  Aber  auch  diese  verlan- 
gen jetzt  in  absoluter  Mehrzahl  nur  nach  einer  evan- 
gelisch -  unirten  Dogmatik  (worin  beide  Schwester- 
kirchen gleiche  Befriedigung  finden),  und  eine  blofs 
lutherische  ist  nicht  eben  mehr  recht  an  der  Zeit. 
Und  sell)st  bei  noch  so  „abgeschlossenem  Plane  des 
Werks  ^^  hätte  doch  Manches  Abänderung  bedurft^ 
z.  B«  die  auffallend  anachronistische  Note  15.  S.  50« 
So  waren  auch  die  beim  Aufzeigen  der  Eintheilung 
von  Böhme  in  der  Isten  Aufl.  ganz  weggelassenen  letz- 
tern allgemeinen  göttlichen  Attribute  „unveränder- 
lich ,  unabhängig ,  .  selbstgenugsam ,  absolut  -  noth- 
wendig  ^^  nicht  (S.  149)  durch  ein  „efc",  sondern 
durch  wirklichen  Nachtrag  hervorzuheben.  Anderes, 
z.  B.  dafs  die  S.  152  befindliche  Definition  der  beaii^ 
Utdo  Dei  jetzt  nicht  mehr  die  Wegscheider^sche  ist 
u.  s.  w.,  mag  hier  unberührt  bleilien.  Wie  aber 
konn^  der  Herausgeber  der  lutherisch -symbolischen 
Bücher  den  Text  derselben  in  dieser  Dogmatik  oft  so 
ungenau  wiedergeben,  z.  B.  S.  264. 265. 292. 333  u.  a.  ? 
auch  die  betr.  falschen  Nacfaweisungen  unberichtigt 
lassen,  als  S.  334  u.  a.?  Andere  Unrichtigkeiten, 
z.B.  über  die  ed.pr.  von  Mola nthon^s  Loci»,  konnte 
der  Yf  •  wohl  nicht  entdecken.  —  Zur  Probe  der  ver- 
mifsten  Genauigkeit  im  Revidiren  diene  schliefslich 
Folgendos :  S.  94  wieder  Z  Thess.  statt  1  Thess. ; 
S.  105  ß/ßXog  rijg  iiad^.  1  Macc.  1,  59.  Bt.  ßißXlov  iia». 
1  M.MCC.  1, 57.  S.  271.  Matth.  13,  35  st.  —  55.  und 
Lc,  4, 48  at.  Lc.  2, 48.  S.  106  a  Evang.  st.  a  b  Evang. 
S.  128  caudum  st.  — am.    S.265  ires  divet'simioduM 


here  Behauptung  jetzt  zu  vertheidigen.  Es  gehört 
Überdief»  grofse  Yerkenniing  der  akademischen  Be- 
dürfnisse dazu,  dafs  man  die  Studierenden  gleich 
beim  Eintritt  in  die  dogmatische  Wissenschaft  mit 
dieser  wirklich  gar  zu  bunten  Mosaik  aus  den  meisten 
iltern  und  neuern  dogmatischen  Werken  nicht  et- 
wa blofs  in  Noten  (die  man  ja  eher  überschlagen 
kann),  sondern  meist  im  Texte ,  mit  dieser  Unzahl 
von  zum  Theil  unbehülflich  hingestellten  Definitio- 
Distinctionen^u.  s.  w. ,  mit  sehr  Übeln  Ausflüch- 


nen 


ten  (z.  ^.  dafs  das  Gebiet  der  religiösen  Metaphysik 
über  physikalischen  Gesetzen  stehe  S.  264)  u.  dergl. 
behelligt;  auch  versetzen  die  phantasiereichen,  bald 


Geistlichen,  bemühte  sich  D.  Iheile  dfen  Studiren- 
den  die  dogmatischen  Studien  für  Yorlesungen  und 
Wiederholungen  zu  erleichtern  durch  seine  Tahttae 
verum  dogmaticarum  campendiariaej  deren  Pars  prior 
(Leipzig  1830.  4.  Steinaruck)  die  Prolegomenen  und 
aie  (specielle)  Theologie  nmfafst.  Es  sind  12  stamm- 
baumartige Tafeln  auf  24  Seiten,  mit  Geschick,  gro- 
fsem  Fleifse  und  nicht  ohne  Eigenthümliches ,  auch' 
mit  scharfer  Ein-  und  Unterordnung,  so  wie  künstli- 
cher Kürze  aufgestellt,  wobei  die  Bibliologie  {deS.Sä) 
den  Prolegg.  einverleibt  utad  Kritik  meist  durch 
Fragezeichen  angedeutet  ist.  lleligion  erklHrt  der 
Yf.  als  „Einer  übermenschlichen  CausalitSt  Anerken- 


dem  historischen  Boden  sich  wahrhaft  enthebenden,-  nung  im  menschlichen  Geiste  und  Leben. 


Unter 
An- 
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AjiA»ra  ergcheiat  die  AnfeteUnag  der  Geschichte  der 
Degmatik'zuiiiTbeil  interessant,  wobei  die  anf  FtcAfe, 
Sekelling  utad  Uegel  gebaute  Tbeologie  als  Id^alisi- 
rang  des  Chris<enthunis  charakterisirt  wird:  Die 
Idealisten  sind  hier  theiis  Allegoristen,  theils  Specu- 
lanton.—  Die  UebersichtlicblEeit  wird  gefördert  durch 
Anwendung  Tersdiiedener  Schriftarten ,  würde  aber 
bei  gröfserm  Formate  und  Iileinerer  Notenschrift  noch 
melir  gewonnen  haben.  Auf  Kritik  der  Materien 
w^ter  einzugehen,  ist  liier  nicht  der  Ort;  nur  hHtten 
z.  B.  zwei  Unrichtigkeiten  in  den  Angaben  über  Me- 
lanthon^s  Locos  und  Aehnliches,  ferner  S.  24  xä&* 


flxova  u.  A.  vermiedeK^  seyn  solkiü  —  ^  Zur  Wieder- 
holung der  Dogmatik  .sind  derrleichen  TabeHen  tuir 
lengbar  von  Nutzen ,  und  wir  glauben ,  gar  mancher 
Stiidirende  werde  ähnliche  Versuche  für  sich  bereits 
angestellt  haben.  Ob  sie  aber  als  Compendium  für 
erst  einführende  Vorlesungen  einm  gleichen  Nutzen 
wie  für  Repetitorien  haben,  lassen  wir  dahin  gestellt 
seyn.  Bei  einer  neuen  Bearbeitung  und  Vollendung 
des  Werks  in  oben  angedeuteter  Weise  würde  noch 
manche  Vervollständigung  und  genauere  Bestimmung 
im  Einzelnen  zu  wünschen  sejn. 

{Die   Foriselzung  Joig.t   sp^äter,) 


CIVILRECHT. 

Zwickau,  b.  Schumann:  Quaestiones  iuris  civilis  in 
iisum  fori  comparatae  f  auetore  Carolo  Au^iisto 
iVcisliey  potcntiss.  regis  Saxoniae  a  consiliis  et 
procuratore  fisci  regii.  1831.  fl  und  84  S.  8. 
(12gGr.) 

In  der  neuern  Zeiflst  der  Gebraueh  der  lateini- 
schen Sprache  unter  den  juristischen  .Schriftstellern 
immer  seltener  geworden.  Diese  Erscheinung  läfst 
sich  aus  der  ganzen  Richtung  unserer  Zeit,  aus  ei- 
ner gewissen  Beqnemlicbkeitsliebe ,  auch  ^ohl  aus 
der  Besorgnifs,^  nicht  verstanden  zu  werden,  und 
insbesondere  bei  den  Praktikern ,  welche  als  Schrift- 
steller auftreten,  auch  noch  daraus,  dafs  sie  durch 
ihre  gewöhnlichen  Beschäftigungen  .d^n  klassischen 
Studien  entfremdet  werden ,  wohl  erklären ,  aber 
durchaus  nicht  ^  rechtfertigen.  Denn  es  ist  keine 
Frage,  daCs  diese  Ersehet nvn  gnicht  zu  den  er- 
freulicben  gehört,  uad  gewifs  hat  diese  Vernach- 
lässigung der  laleinischen  Sprache  auf  das  ganze 
Studium  der  Rechtswissenscnaft.  einen  na.cfatneili- 
gern  Einflufs  gehabt  und  wird  ihn  künftig  in  noch 
erhöheterm  i Grade  , haben,  als  man  auf  den, ersten 
Blick  glauben  möchte.  Um  so  ehrenvoller  ist  es 
aber  für  den  Einzelnen,  wenn  er  der  allgemein 
herrschenden  Gewohnheit  nicht  folgend ,  ^ine  Gei- 
stesproducte  in  dem  Gewand  der  Sprache  auftreten 
läüst,  Ia  welcher  der  gröfsteTheil  unserer  Rechts- 
goellen  geschrieben  ist.  Der  Vf.  der  vorliegenden 
Schrift,  ein  schon  durch  andere  Werke  dem  juri- 
stischen Publicum  bekannter  praktischer  Jurist, 
hatdieCs  gethan,  und  verdient  deshalb  geviifs  eine 
lobende  Erwähnung,  Zwar  hat  Reo.  an  dem  Latein 
desselben  dnrcbgehends  das  echt- römische  Colorit 
vermifst:  denn  theiis  ist  die  ganze  Art,  wie  der 
Vf,  seine  Sätze  zu  bilden ,  zu  fügen  und  zu  verbin* 
den  pflegt,  wesentlich  von  der, verschieden,  welche 
wir  in  aen  Schriften  der  Alten  finden ;  theiis  be- 
dient er  sich  mancher  Ausdrücke,  welche  in  der 
Weise,  wie  er  sie  gebraucht,  den  Klassikern  fremd 
sind.  Allein  diese  Schwächen  finden  sich  gewöhn- 
lich in  den  lateinischen  Schriften  der  andern  Neu- 
ern, selbst  in  den  Doctordissertationen ,  die  doch 
von  jungen  Männern  herrühren,   welche  sich  noch 


vor  Kurzem  fast  ausschliefslich  mit  den  Idassischen 
Studien  beschäftigt  haben,  und  können  daher  um 
so  eher  bei  einem  Praktitiier  entschuldigt  werden. 
Zu  jenen  Ausdrücken,  deren  Gebrauch  sich  in  der 
Art,  wie  er  sich  beim  Vf.  und  Andern  findet,  nicht 
vertbeidigen  läfst,  gehören  z.  B.  occurrii  ttfr  legi- 
tWi  ferner  (pioad  für  (ftiod  ad....  periinet^  atfinet 
u.  dgl.,  mop^ere  für  bemerken,  forte  statt  fortasse^ 
das  häufig  voricomraende  in  propatulo  est  statt  m^rm- 
fesinm  eA  u.  dgl.  —  Ganz  eigenthümliche  Grund- 
sätze befolgt  der  Vf.  aber  rüoksichtlich  der  Liter- 
punction;  so  intGri>ungirt  er  z«  B.  S.  17:  Instrumen- 
tum  praedii  rusticij  nosiraiibusj  inventarium  oeco- 
nomicHmy  vernacule^  Vieh^  Schiff  und  GesdUrr^  di- 
ciitirj  mMm/uamete. 

Was  den  Inhalt  dieser  Scf^rift  anlangt,  so  theift 
«der  Vf.  in  derselben  fünf  Observationes  über  eben 
80  viel  verschiedene  Gegenstände  mit.  In  allen  zeigt 
sich  eine  grofse  Belesenheit  in  den  Schriften  der 
Alten  und  Neuen,  die  sich  in  den  reichlich  ausge- 
statteten Anmerkungen  ausspricht,  und  im  Allgo- 
meiqen  aach  ein  richtiges  tJrtbeil.  Dagegen  ist 
d^ra  Rec.  zuweilen  eine  allzu  grofse  Weitschweifig- 
keit, ein  längeres  Verweilen  bei  unwichtigen  und 
einer  nähern  Erörterune  nicht  bedürfenden  Punk- 
ten, und  nicht  selten  auch  ein  Mangel  an  der  nöthigen 
Klarheit  und  Ordnung  aufgefallen.  Die  einzelnen 
Abhandlungen  sind  folgende:  I.  De  datmw  infecto 
es  soii  viiio.  (Quaesiio  doctrinam  de  iure  vicinof^um 
evecUiHs.)  In  dieser  Abhandlung  (S.  1  — 13)  behan- 
aelt  der  Vf.  hauptsächlich  die  Frage:  ob,  wenn  ein 
felsstück  auf  ein  benachbartes  Haus  oder  Land- 
gruiidstück  herabzustürzen  drohe,  man  von  defai  Ei-- 
genthümer  des  Landes,  auf  vi^elcbem  sich  das  Fels- 
stück befindet,  die  catftt^  damni  infecti  nomine  for- 
dern könne?  Reo.  stimmt^ nun  zwar  dem  Vf.  bei, 
wenn  er  diese  Frage  bejaht,  da  sich  eine  solche  An- 
wendung der  Grundsätze  über  jene  xauiio  aus  L.  24. 
§.  9.  und  wobl  auch  aus  L.  %.  §•  1.  D.  39.  2.  de 
damno  inf.  39.  2.  rechtfertigen  läfst.  Allein  Rec» 
vermifst  gerade  hier  in  der  Darstellung  des  Vfs  die 
gehörige  Klarheit  und  Präcision ;  auch  hat  er  he- 
merkt,  dafs  der  Vf.  sich  zuweilen  auf  Stellen  be- 
zieht,^ welche  das  von  demselben  Behauptete  durch-  . 
aus  nicht  beweisen.     So  sagt  er  z.  B.  S.  4:  Wenn 
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ein  Felsfltttek  auf  den  Acker  döa  Nuchbarn   ge- 
•larzt  sey,   so  ktone  der  Eigentkümer  des  erstem 
»iir  Leistung  Yon  Schadensersatz  gezwungen  wer- 
den,   auch  wenn  der  Naehbar  ihn  nicht  2ur  Weg- 
nahme oder  Stützung   des  Felsstiicks  aufgefordert 
habe.     So  wie  der  Vf.  diefs  hiugestellt  hat,    ist 
es  offenbar  falsch.     Denn  er  spricht  hier  und  an 
vielen  Stellen  dieser  Abhandlung  so>   als  ob  der 
Eigenthiimer  der  Sache,   welche  durch  das  Herab- 
stürzen Schaden  gebracht  hat,    schon  von  selbst 
zum  Schadensersatz  yerpflichtet  sey,  da  doch  (aufser 
dem  Fall  in  der  L.  7.  §.  2.  D.  eod.y   von  welchem 
hier  nicht  die  Rede  seyn  kann)  eine  solche  Ver-  ' 
biiidlichkeit  nur   dann  eintreten  kann,    wenn  der 
Beschädigte  sich  von"  jenem  die  cautio  dam.  inf.  n. 
hatte  bestellen  lassen.    S.  L.  6.  7.  §.  1.  2.  D.  ead. 
Ee  beruft  sich  ffber  der  Vf.  des  obigen  Satzes  in  der 
nota  4.  auf  die  L.  9.  §.  1. ,  L.  13.  §.  1.  und  L.  15. 
5.  2.  D.  eorf.  und  die  L.  8.  D.  de  ineend.  47.  9.  (mit 
Welcher  die  L.  9.  §.  3.  D.  de  dam.  inf.  identisch 
.  ist).    AUein  in  allen  diesen  Stellen  steht  auch  kei- 
ne Sylbe,   welche  jenen  Satz  rechtfertigen  könnte. 
Denn  die  erste  und  letzte  handeln  davon ,    dals  der 
Eigenthümer  Von  Sachen,    welche  durch  die  Ge- 
walt des  Stromes  auf  das  Grundstück  eines  An- 
dern geworfen  worden  sind,    nur  dann  das  Recht 
zur  Wegnahme  derselben  und  das  inierdkttm  zum 
Schutz  in  der  Wegnahme    haben  soBe^   wenn  er 
dem  Andern  die  emdio  damni  }nf.  n.  leiste.     Eben 
80  wenig  aber,   wie  diese  Stellen,   können  für  je- 
nen Satz,  die  L.  13.  f.  1.  und  L.  15.  §.  2.D.  eod.  an- 
geführt werden ;  ^denn  diese  Stellen  handeln  von 
der  Art,    wie  die  cauiio  zu  leisten  ist.  —    Auf 
gleiche  Weise  kann  es  Rec.  nicht  billigen,   wenn 
der  Vf.  S.  7  zur  Begründung  des  Satzes ,  dafs  der, 
welcher  durch  die  Sache  eines  Andern  liedroht  wer- 
de,  diese  *zu  stützen  und  zn  befestigen  nicht  ver^ 
pflichtet  sey,   sich  auf  die  L.  15.  §.  3Ck  D.  eod.  be- 
ruft^   denn  diese   Stelle  handelt  von    dem  Falle, 
wenn  der  Bedrohte  bereits  immittirt  ist.    In  die- 
sem Falle  könnte  allerdings  die  Frage ,   ob  der  Im- 
mittirte  jene  Verpflichtung  habe ,  zweifelhaft  seyn ; 
dafs  aber  der  Bedrohte  sie  vor  der  Immission  (und 
von  diesem  Falle  spricht  der  Vf.,    da  er  die  fiii#- 
m  mit  keiner  Sylbe  erwHhnt)  nicht  habe,  scheint 
dem  Rec.  sich  so  sehr  von  selbst  zu  verstehen,  dafs 
.   es  gewifs  nhsht  fast  einer  Seite  bedurfte,   um  über 
diese  Frage  ins  Reine  zu  kommen.  —    S.  12  spricht 
der  Vf.  von  den  Personen ,   welche  die  cautio  for- 
dern können.     Da  er  einmal  diesen  Punkt  eröru 
terte     so  hätte  er  auch  etwÄs  über  den  bontte  pdm 
P09selsor  (L.  11.  und  13.  §.  9.  D.  eod.)  sagen  soi- 
W.  —    II.  De  imtrtmenio  (inveniario)  praedn  tu- 


•tfci*  {QuaeeUo  iurie  agrarii.)    Diese  Abhandlng 

iS,  14—48)  enthält  eine  recht  gute  Darstellung 
er  Bestandtheile   des   Inventariums-  eines   hani^ 
grundstücks  und  der  Grundsätze  von  der  Ueber- 
gabe  und  Rückgabe  desselben.     Nur  ist  der  Vf. 
bei  der   letztern  Materie   über  die    Gebühr   weit- 
schweifig.^   Was  sollen  z«  fi.  die  fiathsehläge  fiir 
die  Parteien ,    auf  die  sogenannte  exceptio  non  ad-^ 
impleti  contractus  zn  verzichten  u.  dergl«  m.  in  ei- 
ner^ gewifs  nicht   für  sii   geschriebenen   Abhand- 
lung. —     III.   De   modi  aquarum  mutatione  ehtt* 
qtte  iure.    In  dieser  oSeervatio  ( S.  49     69 )  unter- 
scheidet der  Vf.  richtig  vier  Arten  des  Wasserstan- 
des :    den  ordentlichen  oder  mittlem ,    den  li^öch- 
sien ,  die  Ausdehnung  des  Flufsbettes  oder  die  per- 
petuirliche  Üeberschwenunung,  und  die  temporäre 
Ueberschwemmung,   und  steUt  die  auf  diese  ver- 
schiedenen Verhältnisse,  sich  beziehenden    rechtli- 
chen Grundsätze  dar.     Doch  auch  hier  ist  der  Vf. 
zu  weitschweifig;  so  ist  z.  B.  der  §.9,.  fast  nichts, 
als  eine  «Wiederholung  von  $•  2.  im  Anf.  und  von 
§•  6.  —     IV.  De  prooatione  praescri'ptionis   imme- 
nwrialis.     Diese  Abhandlung  (S.  70  —  75)  ist  dem 
Gehalte  nach  wirklioh  so  unbedeutend ,    dafs    sie 
füglich  hätte  »wegbleiben  können ;    auch   erschöpft 
sie  die  Sache  keineswegs ,  wie  man  nach  der  Ueber- 
schrift  erwarten  sollte.    Denn  über  das  Beweisther 
ma  bringt  der  Vf.  nur  wenig  vor ,  und  zwar  durch- 
aus nichts  Neues;  am  längsten  hält  er  sich  bei  dem 
einz^en  Beweismittel,   welches  er  erwähnt,   den 
Zeugen,   auf,   indem  er  ausfährt,  dafs  in  Sachsen   - 
die  Zeugen  beim  Beweise  der  unvordenklichen  Yer-    ^ 
jährung  gegen  den  Fiscus  wenigstens  über  40  Jahre 
atis  eigener  Wissenschaft   müssen    aussagen  ken- 
nen. —     y.  An  in  pecuniam^  loco  öperarum  a  rU'-. 
sticie  pvomioiam ,    iue  reale ,    quo  operae  getudent , 
iranseat.  '  Der  Vf.  entscheidet  sich   in  dieser  Ab*- 
handlnng  (S.  76-j^>  nach  der  Ansicht  des  Rec. 
richtig  üahin,  dafs  clie  Hypothek,    welche  wegen 
der  Frohnendienste  anf  einem  Gute  hafte,    nicht  von 
selbst  bestehen  bleibe,  wenn  an  die  Stelle  dieser 
Frohnen  ein^  jährliches  Dienstgeld  durch  Vertrag 
gesetzt  werde.     AUein  gerisde  in  dieser  Abhan£ 
lung  ist  vorzüglich  ier  Mangel  an  ^Folgerichtigkeit 
und  Ordnung  der  Gedanken  und  an  Klarheit  i>e- 
merkbar.     Auch  sind  die  Argumenta,  welche  der 
Vf.  vorbringt,  zum  Theil  sehr  unhaltbar;  z.  B,  dafs 
ein  dingliches  Recht  und  insbesondere  eine  Servi- 
tut nicht  durch   blofsen   Vertrag   entstehen  känne 
S.  81. 

Aeufserlich   ist   das   Buch   recht    gut  ausge^ 
stattet. 
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CIVILISTISCHB  LITERÄRGESCHICHTE, 

BBALisr«  b-  Fröhlich  ii.  Comp,:  AnionAjMuHin  und 
sein  civaiÄtischer  Nachlafs*  Eine  BrijineruiMf 
an  ihn  ,  wie  an  seine  Verdienste  um  das  Civd- 
recht.  Von  Dr.  Ckriif.  Ltidw.  Neuber.  1832. 
109 S.  8.    (18gGr.) 

JLler  Name  Anion  Attgiirtin's  ist  ffir-das  CivUreeht 
ein  so  bedeutangsvoUer,  dafs  eine  gut  geschriebene, 

S rundlich  gearbeitete  und  vollständige  Biowaphie 
ieses  Mannes  gewifs  aUen  Freuoden  der  LiterMr- 
eeschichta  des  Civürechts  sehr  willkommen  seyn 
würde.  Auf  jene  Eigenschaften  macht  aber  das  voi^- 
lieeende  Schriftchen  keinen  Anspruch,  vielmelir 
wollte  der  Vf.  nur  einen  literarischen  Beitrag  in  Aa- 
sehang AugitHin'^  liefern ,  zu  welchem  ihn  die  man- 
cherlei Widersprüche  und  Unrichtigkeiten,  welche 
man  selbst  in  den  besseren  Schriften ,  in  Bezug  auf 
das  Leben  und  die  civilistischen  Schriften  Augmtin's 
findet,  veranlafsten.  Allerdings  ist  es  dem  Vf.  ge- 
lungen^,  manche  gangbare  Irrthiimer  jener  Art  zu  be- 
richtigen, jedoch  scheint  es  dem  Rec.  sehr  zweifele 
liaft  zu  seyn,  ob  dieselben  von  solcher  Bedeutung 
sind,  dafs  ihnen  ein  eigenes  Buch  gewidmet  werden 
jnufste.  Vielmehr  glaubt  Reo.,  dafs  es  passender 
gewesen  seyn  würde,  wenn  der  Vf.  seine  Berichtir- 
gnngen,  die  jedoch  nur  als  Materialien  für  ein  künf- 
tiges .ausführtches  Werk  angesehen  werden  kennen, 
kürzer  zuaammengefafst ,  und  in  einer  von  unsern 
der  Jurisprudenz  eigends  gewidmeten  Zeitschriften 
bekannt  gemacht  hätte« 

Die  Schrift  beginnt  mit  einer  kurzen  Darstellung 
der  Hauptereignisse  aus  dem  Leben  Augiuiin's^  wel- 
che von  S.  1 — 22  geht»  und  grttfstentheils  an»  Greg. 
MajanHi  Ant.  Aiigusiim  vUae  hUtmria  {Opp.  Au- 
SuMn.  Tom.  IL  p.  IX.  ff.)  entlehnt  ist.  Bedeu- 
tende Irrthümer  hat  Rec.  durch  sie  nicht  berichtigt 
iefunden.  Von  S.  22-- 26  spri(^  der  Vf.  von  der 
libliothek  Auaugtm's\  jedoch  siiv4  die  Bemerkungen 
des  Vfs  über  dieselbe  nicht  ganz  richtig.  Denn  nicht 
die  ganze  Bibliothek  Augustinus  befindet  sich  im 
Escurial,  wie  der  Vf.  bemerkt;  sondern  nur  ein 
Theil  derselben,   wühr^nd  ^in  grofser  Theil  der 
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Handschriften  bis.1811  in  der  Bibliothek  war,  wel- 
che der  Dr.  Franz  Perez  Bayer  zu  Valencia  der  Uiii- 
versitHt  daselbst  geschenkt  hatte.  Bei  der  Belage- 
rung von  Valencia  verbrannte  diese  Bibliothek /a st 
ganz;  die  Üebeireste  derselben  befinden  sich  jetzt 
noch  zu  Valencia.  Es  ist  auffallend,  dafs  der  Vf. 
das  für  die  Literärgeschichte  so  bedeutende  Werk 
Gustav  HäneFs^^avts  welchem  Rec.  diese  Notizen  ent- 
nommen hat  {Caialagi  librarHm  mamtscriptmiMy  qm 
in  bibUothecis  Galüae  etc*  asservanfyr.  Lips.  1830. 
p,ÄSS2u.999),  nicht  benptzt  hat.  Aus  einer  Angabe 
in  diesem  Werke  llilst  sich  auch  vermpthen,  dafs  ein 
Theil  der  Bibliothek  AjogustitCs  in  Madrid  sey;  denn 
Hänel  erwähnt  S.  971  einen  daselbst  befindlichen 
Codex  des  Julian  mit  eigenhltndigen  Bemerkungen 
von  Atigurtin. 

Der  Vf.  iHfst  es  femer  dahin  gestellt  seyn ,  oh 
der  in  neuerer  Zeit  wieder  entstandene  Brand  im 
Escurial  die  ehemalige  Bibliothek  Augiisiin^s  ver- 
schont habe.  Diesi  ist  wohl  anzunehmen,  da  jener 
Brand,  so  viel  Rec.  von  Reisenden  weifs,  sicn  gar 
nicht  auf  die  Bibliothek  erstreckte,  sondern  nur  ja 
einer  Rüche  Statt  fand«  Dagegen  ist  es  sehr  wahr- 
scheinlich, dafs  bei  dem  Transport  der  Bibliothek 
des  Escurial  nach  Madrid  im  J,  1806  manches  Buch, 
welches  zor  Bibliothek  AuguHin^s  gehört  hatte ,  vec- 
loren  gegangen  ist.  Vgl«  Uänel  a.-^a.  Q.  S,  922.  — 
Von  S.  27— 48  handelt  der  Vf^  von  den  Biographen 
Augttstin^  und  spricht  znfotzt  wiederholt  den  Wunsch 
nach  einer  guten  Biographie  desselben  ans.  —  Von 
S.  48  bis  zum  Schlms  berichtet  der  VfT  von  Augti- 
Stints  literarischem  Nachlafs,  und  zülilt  namentlich 
die  Ausgaben  der  einzelnen  das  Zivilrecht  betreffen- 
den Schriften  desselben  auf.  Dieses  Verzeichnifs 
ist  namentlich  deshalb  von  Werth ,  weil  der  Vf.  fast 
alle  Ausgaben,  welche  er  nennt,  selbst  vor  sich  ge- 
habt hat,  wodnreh  er  allerdings  zu  mancher  Berich- 
tigung 6elegenh)ait  erhielt.  So  hat  er  z.B.  den  schon 
von  Butimann  erkannten  Iirthum*  WideHdfuT^j  wel- 
cher die  lAigduni  apud  Aniohium  de  Harsy  erschie- 
nene Ansgalw  der  Emendaiione^  und  Opiniones  in 
das  Jahr  1534  BtaU  1A74  setzte,  S.  69  ff.  weitläuftig 
gerügt.  Auch  hat^^er  S.  79  ff.  durch  ebe  Verglei- 
chnng  der  Originalausgabe  des  Werks  De  neminibus 
propriis  roi;  naviixxov  Florentini.  Tarracone  ex  of- 
D  ficina 
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ficina  Phtlippi  Mey,  1579.  mit  derjenigen ,  auf  deren 
Titel :  Barcmane  venak9  hnbentur  «^nm  iVidf o/em  jBo- 
resson  ad  fimun  regutm  1S92  steht,  gefunden,  dalb 
beide  ein  nnd  dieselbe  Ausgabe  sind,  und  sich  nur 
durch  den  obigen  Zusatz  unterscheiden.  Zuletit 
giebt  er  noch  eine  Besehreibung  der  Ausgabe :  Opera 
ümnia.  Luceae  1765 — 1774« 


{ 


Reo.  kann  diese  Anzeige  nicht  schllefsen,  ohne 
zu  bemerken ,  dafs  der  Stil  des  Yfs  an  manchen  Män- 
eln  leidet«  Namentlich  ist  dem  Rec.  eine  fehler« 
afte  Construction  beim  G(obrauche  des  Participiums 
aufgefallen,  welche  öfters  vorkommt,  und  insbeson- 
dere in  der  folgenden  auch  aufserdem  unrichtig  sti- 
Itsirten  Stelle  bewirkt,  dafs  der  Sinn  nur  mit  Mühe 
entdeckt  werden  kann.  S.  66  spricht  der  Vf.  ron 
den  Tbure/Zischen  Aiihtfngen  in  der  Basler  Ausgabe 
Ton  1544  der  Etnendaiionea  und  Opmiones,  und  sagt 
da  unter  Anderem  :  „  Auf  welchem  Wege  kommt 
aber  der  Verleger  von  dieser  Ausgabe  zu  diesen  An- 
hüncen?  Hat  sie  ihm  Augugtin  wohl  selbst  mitse- 
theilt?  Wahrscheinlich!  Taurell  sein  Werk  stmn 
im  Manuscripi  ei9ihändigei%d j  um  seine  (wessen?) 
Meimmp  4fif^^ber  zu  vernehmen ,  hai  iieäer  Augustin 
späteHun  •  .  •  Jene^  .  •  •  Zusätze  mitgetheilty  die 
dann  mir  aus  seiner  ( wessen  ? )  Hand  in  den  Besitz 
des  Verlegers  übergehen  koimien.^ 

Ä— r. 


CIV|LRECHT« 

Lbmgo,  b.  Meyer:  Ftoßmenii  Gajani  de  jure  oon* 
finium ,  quod  ejptat  m  £.  fi/f  •  D.  fin.  reg.  inte$y 
pretatio*  Autore  Gisberlo  Augusto  Rosen  ^  Jur. 
iJtr.  Doct.  183L  78  8.  &    (lOgGr.) 


Es  war  bis  auf  die  neueste  2^it  bestritten .  ob  «« 
L.  13.  D.  fin.  regund.  10.  1.  eine  für  uns  heut  zu 
Tage  anwendbare  Rechtsvorschrift  enthalte.  JDnreh 
die  vorlie^nde  wohlgelungene  Abhandlung  ist  es 
aber  nach  der  Ansicht  des'  Rec.  aiifser  Zweifel  ge- 
setzt, dafs  an  die  heutige  Anwendbarkeit  des  Inhalts 
jener  Stelle  um  so  weniger  zu  denken  ist,  als  sie 
nicht  ein  Mal.  eine  bei  den  Römern  geltende  Rechts- 
vorschrift enthalt.  Der  Yf.  hat,  um  diese  seine 
Meinung  zu  begründen,  vorzüglich  die  Agrimensoren 
benutzt,  welche  von  den  firiiheren  Interpreten  jener 
Stelle  gar  nicht  zu  Rathe  gezogen  waren ,  und  so 
wie  ihm  schon  deshalb,  and  Ooerhaupt  wegen  der 
Belesenheit,  welche  er  darehgingis  in  seiner  Schrift 
an  deii  Tag  1^,  Lob  gebührt,  so  hat  er  sich  auf  ein 
solches  auch  durch  die  ganze  Ausführung  seiner  An- 
sicht einen  gegründeten  Anspruch  erworben* 

Bevor  Rec.  sich  zoi  einer  näheren  Beleuchtung^ 
des  Inhalts  dieser  jSchrift  wendet,  hSlt  er  es  f&ir 


h^thwendig,  die  Worte  der  bestrittenen  Stelle  sdbst 
anzuführen,  weil  ohne  eine  Kenntnifs  derselben  das 
Folf;end^  nicht  ganz  verstSndlich  sejn  würde.  Es 
ist  jene  Stelle  ein  Fragment  ans  dem  4ten  Buch  des 
Gajus  ad  legem  XIL  iabularum^  und  lautet  in  den 
gewöhnlichen  Ausgaben  so:  Sciendumest,  in  actione 
finium  regundonmi  iUud  observandum  esse^  quod  oA 
exemplum  qmdammodo  ejus  legis  scriptum  est,  qmm 
Atkenis  Sohnem  ( Hai. :  Sdon )  dicitur  iulisse.  Nam 
illic  ita  est :  *Edv  ng  eifjiaalap  nag*  dXXotQ/io  //oqU^ 
oQvyf]  j  riv  Sqov  /zij  Tiagaßaiyuv  iäv  ruxiov ,  niSauno^ 
yjnur  idv  H  oYxfjfu/^,  Svo  niSas'  iäv  di  Td(pov  tj  ß6&Qoy 
dQVjtfj^  Saov  Tjä  ßd&og  ^,  roaovjov  AnoXlnuv  iav  dl 
WQiu(f ,  oyviuv  iXalap  Si  xal  avxijv  Ivvla  nSdag  äno  Vot? 
uXloTolov  mvTiieiv*  tu  ii  äXka  indpa  nivxi  noiac.  — 

~     Vf.! 

hen  f 

Cap.  1.  ist  übersehrieben :   De  spatiis  legitl.,-, 

i'uxta  eonfinikim  vaeuis  relimpiendis^  Der  Yf.  zShlt 
ier  besonders  die  verschiedenen  gesetzlichen  Be- 
stimmunffon,  welche  sich  bei  den  Körnern  darüber 
finden,  dafs  .ein  gewisser  freier  Zwischenraum  zwi- 
sehen  einem  i»eb2lude  und  der  Grenze  des  Nacbba- 
ren  bleiben  müsse,  mit  grofser  YollstKndigkeit  auf, 
und  führt  zuletzt  noch  eine  Stelle  aus  Phdarck.  vHu 
Salon.  e.23an,  in  welcher  über  das  Gesetz  Solon's, 
dessen  Gajus  gedenkt,  ebenfalls  Erwähnung  ge- 
schieht. —  Der  Inhalt  des  Cap.  II.  ist  in  der  Üc- 
berschrift  so  angegeben:  Fragmentum  e  Gajt  lib.  IV. 
ad  I.  XIL  tab.  cum  notis  cnticis  aliisque  bremmb^A 
et  textu  Iwis  Solomcae,  praut  habetur  in  ecloga  ßa^ 
silieorum  Leunctavii.  Der  Yf.  hat  hier  unter  andern 
die  Yarianten  der  !nirne&ischen  Ausgabe  der  Agr!^ 
mensoren,  in  welcher  sich  das  Fragment  des  Gajw 
ebenfalls  findet,  und  auf  welche  in  dieser  Hinsicht 
zuerst  Niebuhr  Rom.  Gesch.  2.  TU.  S.  514.  546  f.  u. 
'S.  560  flP.  (1.  Ausg.),  aufmerksam  gemacht  hatte, 
angegeben. ,  Unter  seinen  kritischen  -Bemerkungen 
sind  manche  sehr  beachtenswertb.  So  billigt  es  na- 
mentlich Rec. ,  wenn  der  Vf.  stat«.  lavTiq  af^aer/or... 
iqvyfi  mit  dem  Cod.  Palatin.  der  Sgnops.  Basti,  hr. 
&  ....  oQvxtfi  schreibt,  da  das  Passivum  hier  durch- 
aus unznlMssig  ist.  Eben  so  stimmt  Rec.  dem  Yf. 
bei,  wenn' er  aUdt  anaXlnuv  schreibt:  änoXifnuv,  wie 
namenuich  T\tmebus  hat,  ingleichen  statt  rdq^p  eben- 
falls nach  dem  Cod.  Palat.  der  Sgnop.:  rdq^gov,  wie 
auch  die  JCHa^ef^che  Ausgabe,  Hn. welcher  aber 
^uf  die  Agrimensoren  keine  Rücksicht  genommen 
ist)  liest;  endlich  statt  xal  ovxijv  mit  Haloander 
u.  A. :  1}  avxfjiy,  Aulser  dem  Text  selbst  und  den 
Anmerkungen  zu  demselben ,  ciebt  der  Yf.;  noch  die 
versio  vulgatUj  eine  eqrene  richtigere  Ueber^etznng, 
und  die  griechischen  Worte,  welche  Gajus  anführt, 
wie  sie  sich  iiei  heundamtis  finden.  —  Im*  Cap.  III, 
welches :  Ad  firagnibntum  Gajanum  de  spatiis  finali^ 
bus  excursus  tresj  fibcrsehrieben  ist,  wendet  der  Yf. 
sich  zu  der  genaueren  n*kl!frung  der  Stelle  selbst. 
Der  erste  Excurs  handelt:  De  agrimensoribus  arbi^. 
Iris  finium  regmuhrum.  Da  nSnuieh,  wie  Rec.  wei- 
ter 
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top  Q&teit  gAiaHtr  angeben  wird,  der  Yf.  die  Worte 
des  Gaju8  als  einen'  lla<Ii  für  die  arbiiri  ßiium  re- 
gundorum  ansieht ,  so  nimint  er  hier  Grelegenhett, 
über  diese  Einiges  zu  liemerken«  Unter  diesen  Be- 
merkungen ist  vorzüglich  die  hervorzuheben,  dafs 
nioht,  wie  unter  Anderen  auch  Zimmern  €teseh.'des 
Hom.  Privair.  Bd.  3«  $.  68.  S.  213  a.  B.  annimmt» 
die  von  dem  magkiratits  bestellten  arbiiri  finium  re- 

fundorum  wiederum  agrimensores  wählten,  und  zur 
Jntqrsnchang  der  Grenzen  an  die  streitieen  Stellen 
schickten ,  sondern  dafs  rielmehr  jene  arbiiri  ;selbst 
an^  den  oßrimenaares  genommen  wurden.  Mit  dies^ 
Ansicht  ist  Rec.  nicht  so  unbedingt  einverstanden; 
^  denn  wenn- er  gleich  zngiebt,  dafs  gewöhnlich  der 
Feldscheidekunst  Kundige  zu  Richtern  bei  Grenz« 
Streitigkeiten  bestellt  seyn  mögen,  da  dies  allerdings 
zur  Erlangung  einer  gründlichen  Entscheidung  jener 
Streitigkelten  das  RSthlichste  war,  auch  Stellen  bei 
den  Agriraensoren  dafür  sprechen,  namentlich  die 
bei  Gaes.  8^My  so  glaubt  er  doch,  dafs  dies  nichjfc 
nothwendig  gewesen,  vielmehr  es  auch  vorgekom- 
men sej,  dais  der  bestellte  Richter,  wenn  er  selbst 
nicht  Agrimensor  war,  einen  solchen  oder  mehrere 
zuzog,  um  nach  der  von  denselben  angestellten  Un- 
tersuchung den  Streit  gehörig  entscheiden  zu  kön- 
nen. Dies  eif;iebt  sich  vorziielich  ans  der  L.8.  §•  I« 
D.  ead.  wo  es  heifst:  Ad  officium  de  fimbus  efügno- 
sceniis  pertineij  mensores  miüere^  et  per  eas  airi^ 
mere  ipsam  finium  qimesiionem^  ut  aeqinon  esij  si 
H»  res  0sigiif  oekdisgue  mie  eubjeeiis  locis.  Zwar 
will  der  Vf.  S.  25  Note  «"««)  unter  dem  de  finibw 
cognotceng  in  dieser  Stelle  den  pfaeior  oder  praeees 
}irot;jiicuie' verstehen.  Allein  bekanntlich  wird  der 
Ausdruck  cognoscere  sehr  hünflg  auch  vom  ittdex 
gebraucht,^  und  wenigstens  dem  Ree.  scheint  es  wahr- 
scheinlich zu  sejn,  dafs  dieser  hier  gemeint  sej.  Aber 
auch  zugesellen,  dafs  der  magiHratuB  zu  verstehen 
sej,  so  geht  doch  aus  dieser  Stelle  hervor,  da£s  die 
memwes  nicht  zu  Richtern  bestellt  werden  solUen. 
Dies  ergiebt  sich  1 )  aus  der  ranzen  Fassung  der 
Stelle;  os  heifst:  der  de  fimbue  cognoscena  solle 
meneeres  an  den  Ort,  wo  die.  Grenzen  sti^^tig^ 
sejen^  absenden,  und  mit  Hülfe  derselben  den  Grenz- 
streit entscheiden.  Es  sollen  also  dieselben  nur  Bf  rt- 
telspersonen'sejn,  durch  deren  Hülfe  der  magisfratus 
selbst  das  Uftheil  sprechen  soll,  nicht  aber  sol- 
len sie  selbst  als  Richter  den  Streit  entscheiden. 
Sollten,  sie  ^wirklich  zu  Richtern  bestellt  werden,  so 
würde  der  Jurist  sich  anders  ausgedrückt  haben, 
z.  B.  memoree  miiiere  oder  dare^  ut  ii  diri$Mini. 
2)  LHCst  sich  die  Ansicht,  dafs  nach  dieser  Stelle  die 
Agrimensoren  nur  als  Saehverstfindige  zugezogen 
werden  sollen,  auch  daraus  rechtfertigen,  dab  ah  im 
Plural  erwähnt  werden,  was  wohl  von  einer  Ab- 
sendung mehrerer  m  demselben  Falle  verstanden 
werden  iQufs.  Eine  Bestellung  mehrerer  Richter 
in  einem  Falle  aber  würde  hier  auffallend  sejn ,  da 
der  Grenzstreit  t^U  ein  Fall  der  Bestellung;  vonRecu- 
peratoren  weni(|[stens  nicht  erwähnt  wird«    Bin  an« 


deres  Argument  für  die  Meinung  des  Rte.  ktan  auch 
aus  der  L,  4.  $.  4.  D.  eod^  entnommen  werden^  denn 
nach  derselben  soll  der  Uides^  gm  de  erimine  (eine 
Grenzverrückung)  cognosüiy  auch  de  fine  cognoscere^ 
und  es  ist  doch  nicht  anzunehmen,  dafs  jener  Rich- 
ter ein  qgfimef^sar  se^.  Doch  Reo.  mufs  aus  Rück- 
sicht auf  den  Raum  auf  die  weiter^  Begründung  sei- 
ner Meinung  ver^^chten,  und  bemerkt  nur  noch,  dafs 
die  Stelle  ans  einer  episiola  Constaniini.  welche  der 
Yf.  S.  28  für  seine  Ansicht  anführt,  (bei  Goes.  p.  34Q 
und  im  Corp.  tW.  Anteiusi.  BeroL  II«  p.  1&5]L)  eben  ^ 
so  gut  für  die  hier  vorj^etragene  Meinung  benutzt  wer- 
den kann:,  indem  es  la derselben  heifst:  agrimensor 
ire  praedpiatur  ad  locuj  tif,  patefada  veriiate^  huiiis^ 
modi  Uiigium  ierminetur.  —  Der  zweite  Excurs  des 
Cap.  III.  bezieht  sich  auf  die  ErklHrung  des  in  der 
Stäle  des  Gaius  vorkommenden  Ausdrucks :  obser' 
vtmdum  eessy  welchen  der  Yf.  ganz  richtig  so  erkUrt, 
dab  Gajns  hier  einen  Rath  für  den  annier  finiwn 
regundoram  gebe ,  nicht  aber  die  Parteien  zur  Befolr  - 
gung  einer  Rechtsvorschrift  auffordere.«^  Der  dritte 
Excurs  beschüftigt  sich  mit  dem  Ausdruck  desGajus: 
scriptum  est.  Fast  alle  Interpreten  haben  ihn  so 
verstanden,  als  ob  Gajtis  hier  auf  die  12  Tafeln  ver- 
weise, in  welchen  etwas  nach  dem  Muster  des  So- 
Ionischen  Gesetzes  geschrieben  stehe,  und  haben  da- 
her  angenommen,  dafs  das  letztere  in  das  rem.  Recht 
aufgenommen  worden  sej.  Mit  Recht  bekümoft  der 
Yf.  diese  Erklärung  und  stellt  dagegen  die  Meinung 
^ttf,  dafs  Gajus  den  ariiiri  rathe,  anf  das- zu  ächten, 
was  nach  dem  Muster  des  Solonischen  Gesetzes  ent- 
weder in  den  auf  die  Grundstücke,  deren  Grenzen  ' 
streitig  seyen ,  sich  beziehenden  Contpracts ,  nament* 
lieh  ILauf- Urkunden ,  oder  in  den  Uges  agrariae 
( agris  limitanJUs) ;  oder  in  den  aeris  libri  >^ 
oder  iabulae '  aereae  ,  welche  sich  mit  unsern 
Flurbüchern  oder  Saatbtf ehern  vergleichen  lassen, 
gMchriftben  zu  seyiipfiege.  Bei  dbser  Gelegenheit 
verbreitet  sich  der  Yf.  ausführlich  Über  diese  drei 
Arten  von  Urkunden«  ^^  Sollte  man  nicht  auch  anneh- 
men können ,  dafs  Gajas  mit  dem :  qmd  scriptum  ast^ 
die  folgenden  griechischen  Worte  selbst  meine ,  wel- 
che er  Tielieicht  bei  irgend  einem  griechischen  Schrift- 
steller, der'  sie  nach  dem  Muster  des  Selon ischen 
Gesetzes  gebildet,  gefunden  hatte?  Uebrigens  hat 
der  Yf.  überzeugend  dargethan,  dnie  Bajus  die  12 
Tafeln  nicht  im  »inne  gehabt  habe.  —  Das  Cap.  I Y« 
handelt  de  argumenioHone  ICiorum ,  qui  kodiernum  le- 
gis  SoloPHcae  apud  nos  usum  affirmani.  Hier  werden 
zuerat  Diejenigen  genannt,-  wekhe  die  heutige  An- 
wendbarkeit jener  ^tellp  «geleugnet  haben.  Zu  die- 
sen gehört  aoer  auch  ein  Schriftsteller,  welchen  der 
Yf.  nicht ffonanot  hat;  wahrscheinlich  war  demLetz^ 
tern  bei  der  Ausarbeitung  seiner  Schrift  die  im  J. 
1830  erschienene  Abhandlung  des  Erstem  noch  nicht 
bekannt  geworden.  Jn  dem  2ten  Theile  der  Erörte- 
rungen praktischer  Rechtsfragen  von  v.  Langenn  und 
jKbnS.240— 247  hat  nHmlich  t;.  Lanaenn  die  An- 
wendbarkeit der  Solonischen  Yorschrift  bei  den  Rö- 
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niern  selbst  deshs^i  bestritten,  i^eil  »ie  mit  Bestim- 
niiing^  dog  röni,  Reehts,  namentlieh  mit  den  Gruiid- 
sHtzen  liber  das  Inferdicfum  de  arboribfM  ea^iendis^ 
sich  nicht  wohl  vereinigen  lasse.  —  Der  Vf.  sucht 
sodann  im  4ten  Kap.  die  für  die  Abwendbarkeit  Ter- 

Sebrachten  Gründe  zu  widerlegen«    Mit  einem  Punkte 
ieser  Widerlegung  ist  aber  nee.  nicht  ganz  einver- 
standen.   Er  leugnet  nSrolich  p.  52  sq.  die  Reoeption 
der  Stelle  des  Gri/iw,  wofür  er  Folgendes  sagt :  Non 
tpwdcunque  in  Ulms  ItiHinianeis  coliedum  ett  Uis  Ro- 
fpmnum  aptid  fios  dici  potesi  esse  reeepittm^   sed  id 
ianfnm^   (juod  ad  neyotia  perHnet  eeierasque  cmtsaSy 
iimhus  iura  acquirtmiur  et  consHtmintHr  j   atque  ad 
ea  ipsa  iura  ßeci^ndum  Romana  praecepta  deinceps 
inicr  eives  condita  earumtpte  in  indieüs  persecuUO" 
jtentn    Qtme  vero  iura  ante  legem  Romanam  in  Fo- 
n>  receptam  condita  iam  enint ,  eimbiwpne  quaesHa^ 
ea  sane  fiemo  sobrii$s  illa  recepiione  dicat  f küsse  de* 
leta  vel  suhlaia  ••••••    Jam  vero' nemo  infitias 

fAff,  omnes  tum  inGermaniii  fundos  vel  liberos  fuis^ 

se  vel  servos Jgiiur  cum  causa ,  fpuw  ükim. 

inris  fnndorum  f/ualitatemj  tempore »invalescmitis 
paidaiim  in  Germaniae  foris  legum  Romanarum  usus^ 
mutaverit  vel  sustulerii^  cogiiari  possii  nullai  neque 
onmino  iuris  Ro$nani  iniroduetio  Imperü  hge^  sed 
mwihus  sit  effecta :  neeesse  e«f ,  agros  ante  eam 
aeiatem  a  Si^rvitutibus  liberos  et  pwtea  mofwis^e; 
itec,  nisi  ius  illud,  novum  opus  prohibendi  iuxta  coHf 
finitun  in  alieno  coeptum ,  deinceps  ad  instm^  Aiticae 
regntae  lege  aliqua,  vel  eo,  qtwd  legis  vicem  obtinei^ 
vicinis  fuerit  constitutum^  sola  iurium  Romanorum 
reeeptione^  vehdi  magico  carmine^  subito  .procreatum 
esse  pottHsse.  Diese  Stttze  des  Yfs  beweisen  aber 
nach  der  Ansiebt  des  Rec.  ^egen  die  Reception  der 
Stelle  gar  nichts,  vielmehr  ist  er  überzeust,  dafs, 
wenn  jene  Steile  wirklieh  eine  ReebtsTorsohrift  ent- 
bielte,  welebe  iiei  den  Römern  an wendliar  gewesen, 
die  Receptien  und  bentige  Anwendbarkeit  dereti- 
ben  nicbt  bezweifelt  wer«n  könne»  Afani  mnCs  sich 
freilich  die  Reoeption  des .  römisch^  Rechts  nicht 
so  denken,  als  ob  mit  einem  Schlage  die  Grund- 
sHtze  desselben  auf  deutsehe  Institate  angewendet 
worden  seyen,  sondern  nach  und  nach  wurden  diese 
durch  jene  modificirt ,  umgestaltet  und  aufgehoben, 
und  warum'  dies  durch  jene  I(echtsvorsehrift  nieht 
Äen  80  gut  hHtte  geschehen  können ,  wie  z.  B;  durch 
die  Reception  der  römischen  Grundsätze  von  den 
Servituten  die  YerhMltnisse  der  deutschen  Land- 
gmndsttteke  wesentlich  umgestaltet  worden  sind, 
sieht  Rec.  nicht  ein»  -^  Den  Inhalt  des  Cap«  Y. 
giebt  der  Yf*  so  an  :    Silentium  arguitur  veterum 


seriptorum  de  leais  Sohnicae  apud  Romahos  usu^ 
Wenii  nämlich  das  Solonische  Gesetz  bei  den  Rö- 
mern wirklich  gegolten  hHtte,  so  wiirde  es  gewifs 
von  den  römischen  Rechtsgelehrten,  von  den  Agri- 
metisoren  und  von  den  Schriftstellern  über  den 
Ackerbau  an  Stellen  erwähnt  worden-  seyn ,  an 
welchen  sie  über  Gegenstände  sprechen,  auf  wel- 
che ienes  Gesetz  sich  bezog.  Dafs  dies  aber  nicht 
Eesohehen  sey,  zeigt  der  Vf.  mit  grofser  Belesen- 
eit.  —  Im  Cap.  YJ,  welches:  Conelusio  über- 
schrieben- ist,  farst  der  Yf.  seine  Meinung  noeh 
ein  Mal  kurz  zusammen.   «— 

Auch  Rec.  will^  zum  Schlufs  die  Erklümng 
der  Stelle  des  Gajus,  welche  der  Yf.  8«  19  als 
Paraphrase  derselben  giebt,  und  au»  welclier  die 
Meinung  desselben  deuUich  hervorgeht,  mittheilen: 
Sciendumest,  in  actione  finium  regundo- 
rumy  ut  nimirum  veieres  fines  obscurati  et  confmi 
explorentur-f  non  ad  ea  tantum  slgna  esse  respicien- 
dum^  guae  in  ipsUßnibus  poni  solent^  v.  c.  lapides 
arbores  vel  fossas  finales^  vel  macer  las  in  ipsa  ex^ 
tremitate  agrorum  esstructas^  sed  etiam  illud  o^- 
servandum  esse^  auod  iura  particularia  consue- 
Midinesque  reaionum  haud  raro  de  interstitiis  prope 
finem  ßervanais  praeseribimt  ^  ipwdque  saepe  in  legi- 
bus agrariis^  tum  et,  in  vendlttonum  contractibus  ad 
.e\xemplum  quodammodo  eius  lepis  scrl- 
ptttm  est^  außm  Athenis  Solon  dtcitur  tu- 
Jisse.  -*  Den  Beschlufs  des  Ganzen  macht  ein 
Indiculus. 

.  •  •  • 

Das  Latein  des  Yfs,  ist  eut»  und  beweist  die 
Yertrautheit  desselbeii  mit  den  Klassikern.  Um 
so  mehr  mufs  Rec.  bedauern,  dafs  es  nicht  ganz 
.frei  von  gewissen  FJeckfsn  ist,  welohe  sich  ge- 
wöhnlich in  dem  Latein  der  Neueren  finden.  Da- 
hin gehöre^  folgende:  der  Gebrauch  der  Contufictto^ 
nes.  adversativae:  autem^  tamen,  vero^  beim  Rela- 
tivumi  der  Gebrauch  von  /orte  für  fortasse^  die 
Stelfung  von  etiam  hinter  das  Wort,  auf  welchem 
der  Ton  liegt,  die  erfreulicher  Weise  jetzt  seltner 
werdende  Anwendung  des  griechischen  Artikels, 
welohe  S,34  vorkommt;  .%ou  qbservare  st^mfica- 
thnem,  der  Gebrauch  von  ^lOffter,  entweder  in  Yec- 
Jiindung  mit  dem  Namen  des  Gajus,  oder  zur  Re- 
zeichming  diese»  Schriftstellers»  und  die  Zusam- 
menstellung yp9  Qugdsi  mit  einer  ci^mificf  Jo  adver- 
sativa. 


•       * 
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fs  ist  kaum  ein  Zweig  der  Heilkunde,  der  seit  den 
Sltesten  Zeiten  so  viele  Bearbeiter  im  Ganzen  und  im 
Einzelnen  gefanden  liat,  als  die  Arzneimittellelire. 
In  der  ältesten  Zeit,  vor  Cmtevas,  Andreas,  Ar- 
ehigenes,  Aselepiades,  Pharmaeion,  Plinius«  Die-* 
seoridea  und  Galen,  waren  es  freilich  menr  nvr 
JBrncbstficke ,  roh-  empirisc|ie  Bezeichnungen  und 
Empfehlungen  einzelner  einfacher  und  zusammenge* 
«etzter  Arzneimittel ,  mit  denen  man  sich  begnügte. 
Und  selbst  als  die  genannten  MHnner,  mit  einigen 
andern  ihrer  Zeitgenossen ,  von  denen  wir  nichts  ab 
die  Namen  wissen ,  ni^  noch  mehr  die  arzneisilthti- 
,  gen  Araber  —  diese  eigentlichen  Stifter  eines  gere- 

Selten  Dispwsir-  und  Apothekerwesens  ^  die  bl& 
orthin  zusammengebrachte^  ArzneischHtze  und  die 
Anweisungen  und  Formeln  zur  Anwendung  dersel- 
ben in  eine  gewisse  didaktische  Anordnung  zu  einem 
eigenen  Hauptfach  des  medicinischen  Studiums  und 
Lehrens  gebracht  hatten,  ward  es  mit  dem  Stande 
und  Charakter  der  Bearbeitungdi^ser  Disciplin  nidrt 
viel  besser.    Nur  etwa  in  der  Technik  der  Bereitung 
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und  formellen  Anordnung  des  in  immer  steigendem 
Uebermaabe  aufgehHuften  Arzneivorraths  und  ins- 
besondere  der  zahllosen  Coropositornm    aller  Art 
(h8nfig  der  absurdesten)  hatte    die  Pharmacologie 
jener  Jahrhunderte ,  in  denen  nach  Dloscorides  und 
Galen  voi^ziiglich  ein  Mesue,   Serapi^on,  Ebn  Beir 
thar,  Nicolaus  Myrepsns,  als  Sterne  für  die  ihnen 
folgenden» noch  finstern  Arabisten  glänzten,   etwas 
gewonnen ,  Einiges  auch  unter  den  Arabern  in  den 
ersten  Rudimenten  einer  pharmaceutischen  Chemie 
und  in  der  Entdeckung  und  Anwendung  einiger  neuer 
Metallsalze ,  während  doch  der  Stempel  eines  rohen 
und  unsichern  Empirismus ,  eines  höchst  geist- und 
prilfnngslosen ,   und  nur  mehr  in  verjährtem  For- 
men- und  Formelwesen  sich  l>ewegenaen  Dogmatis- 
mus und  einer  blind  gehorchenden  Nachbeterei  dein  ' 
Ganzen  der  Arzneilehre  aufgedrückt  blieb,  ja  in  den 
finsternJahrhnnderten  des  Mittelalters  und  noch  in  dem 
für  den  chemischen  Theil  der  Pharmacologie  allerdings 
frnchtlMirern  Zeitalter  des  Paraeelsus  den  Stand  der 
Materia  medica  als  Disciplin  nur  noch  tiefer  herab«» 
drückte.    MHnner,   wie  Caesälpin^  Conrad  Gefsner, 
Matthiolus^    Garcias  ab  Orio^   Brunfels  ^ .  Vßcluse^ 
die  beiden  JBotiAmtt« ,  Dodoens  o.  A.  leisteten  zwar 
fiir  die  Yermehrung  des  Arzneivorrathes  ans  dem 
Pflanzenreiche  und  für  eine  bessere  Botanologie  der- 
selben viel  Vorzügliches;  und  nicht  minder  gewann 
das  Material  der  einfachen  und  insliesondere  der  zu- 
sammengesetzten Mittel  aus  dem  Mineralreiche  und 
einigermafsen  auch  aus  dem  Thierreiche  viel  Neues, 
mitunter  auch  sehr  Brauchbares  und  Epochemachen- 
des, durch  die  Arbeiten  der  Chemisten  und  Chemia- 
triker  autfden  Schulen  des  Paraeelsus  j  v.  Helmonty 
de  le  Bais  SjßlviuSy  Boerhaave's^  C.  E.  StahFs  und  Fr. 
HoffmannU  (über  welche  der  tüchtigste  Chemiker  des 
17ten  Jaltfh.,  der  treffliche  Robert  Boylcy  auch  durch 
seine  arzneUichen  PrH^rate  hervorleuchtete),  und 
durch  die  seit  dieser  iZeit  in  grofser  Zahl  in  das  Pu- 
blicum gebrachten,  öffentlichen  nnd  Privat-Dispen- 
natorien  und  Arzneibücher.    Zu  einer  mehr  wissen- 
Bchaftlichen  und  zugleich  einer  allgemeinen  Thera- 
peutik  besser  untergeordneten  Gestaltunij^  der  Arz- 
neimittellehre, wenn  gleich  ans  den  verschiedenartig- 
sten Gosichtspunkten  und  Principien,  kam  ea  jedoch 
erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts, 
nachdem  die  Fortschritte  und  neuen  Entdeckungen 
in  den  Gebieten  der  Physik,  Naturgeschichte  und 
der  Chemie  (der  sogenannten  phlogistischen  sowohl, 
als  der  antiphlogisUschen  seit  Lavqisier)^  so  wie  die 
£  bes- 
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besser   und  natürlicher^  geinrarden«  Pathologie  und, 
Klinik  unter  den  rationellen  Empirikern  HHid  NoetH 
historikern  jener  Perlode  den  Grund  daia  gelegt^ 
M^en,     ... 


1  - 


ff 


Seit  dieser  Zett^  d.li«  etWia  seit  der  Erscheinung 
der  für  ihre  Zeit  sehr  gut  und  einflufsreieh  gewese- 
nen Handbücher  der  Arzneimittellehre  von  Sptelmannj 
Lösekcy  Ausg.  von  Gmelin^  LetciSy  CranZy  Cnflenj 
Mtiirray  mit  s.  Fortsetzern  ^  Stiffty  D.  Monro^  Greny 
Arnemanny  Gesenius  u.  A. ,  hat  sich  die  Zahl  dieser 
Bearbeitungen  der  A.  M.  L.  theiis  in  Compendien, 
theils  in  ausführlichem  Handbüchern  so  sehr  ver« 
mehrt,  dafs  namentlich  jn  den  Ländern  deutscher 
Zunge  seit  den  letztern  iSO  Jahren  wenigstens  40  sol^- 
eher  Schriften  (die  pharmaceut,  Wörterbücher  mit 
eingerechnet,  aoer  ungerechnet  die  Dispensatorien, 
Privat -PharmacopÖen  und  die  blofs  pnarraaceuti- 
sehen  und  zur  Waarenkunde  dienenden  Darstellun- 

en  der  Arzneimittel)  zum  Vorschein  gekommen  sind. 

nd  übersieht  man  nun  diese  Schaar  Ton  Hand-  und 
Lehrbiichern,  vergleicht  man  sie  mit  priifendem 
Blick,  so  erkennt  man  zwar  in  den  mehresten  der- 
selben eine  fleißige  und  für  die  Klinik  immer  ergie- 
liige  Sammlung  von  Wahrnehmungen  und  Bestim-» 
mungen  über  die  auf  dem  Wege  des  Versuches  oder 
auch  wirklicher  Erfahrung  ermittelten  Wirkungen 
der  aufgenommenen  alten ,  neuern  und  neuesten  Arz- 
neimittel und  Anweisungen  zu  ihrem  Gebrauch ,  mit 
Andeutung  oder  Ausführung  der  Anzeigen ,  Gegen- 
anzeigen undCautelen,  wo  diese  ftir  nöth ig  erachtet 
werden.  Aher  man  findet  in  der  Anordnungs-  und 
Behandlungsweise  selbst,  von  welcher  die  verschie- 
denen Verfasser  dieser  Arzneimittellehren  ausgien- 
£en ,  eiiie  so  grofse  und  so  autfallende  Verschieden- 
eit,  dafs  sie  selbst  für  Den  höchst  befremdend  und 
anstöfsig  erscheinen  mufs ,'  welcBer  mit  den  Schicb- 
salen  und  dem  Wechsel  der  pathologischen  und!  the«^ 
rapeutischen  Principien ,  von  welchen  die  Einen  oder 
die  Andern  dieser  rharmacologen  ausgingen ,  nSher 
bekannt  ist.  Eben  diese  nur  zu  sehr  m  grellen  Dis- 
sonanzen und  Contrasten  sich  darstellende  Verschie- 
denheit in  der  doctrinellen  Behandlung  der  Maieria 
medicay  so  wie  sie  sich  nicht  nur  in  der  Stellung  und 
KJassifieationsweise  der  Arzneimittel,  nach  dem  die- 
ser untergelegten  leitenden  Princip,  sondern  auch  in 
der  therapeutischen  Würdigung  der  einzelnen  Sim- 
plicien  oder  Prifparate,  und  in  den  Angaben  und'Ah- 
weisungen,  die  Form,  Dosis,  Frequenz  u.  s.  w« 
der  Darreichung  betreffend,  fiufsert,  Kann  ihre  £r- 
klSrnne  nur  in  einer  vollständigem  und  die  Verhalt^ 
ntsse  der  Zeit ,  des  Orts  oder  Landes',  seines  Kli* 
ma^s  und  seiner  sonstigen  pbyi^ischen  nnd  ehorogra? 
phitfchen  Beschaffenheit,  der  stehenden  und  wech-» 
selnden  Constitutionen ,  der  dauernd  oder'tempordr 
in  einzelnen  Völkern  vorherrschenden  Stimmung 
der  Körper  für  oder  gegen  gewisse  Heilwirkungen 

Sewisser  Arzneien  u«  s,  w.  umfassende  Gtsc/tiaife 
er  Arzneimittellejire  finden.      Und  je  nH^ir  neue 
Tenniche  einer  wissentcbaftliehen ,    oder   wenig- 


.  stana  in.eine*doctrHiel|e  Form  gebrachten  Pharma- 
'  celogie  wir 'erkalten,  4^  «mehr  sich  in  diesen  jene 
Verschiedenheit   der  Anordnung    und  Behandlung 
fortcchHlt,  und  ihre  Beurtheilung  wie  ihre  Benutzung 
^»nu^  ijniner  siKvneriger  macSt,  uni  so  tithlbarer  wiM 
'äas  grofse  fiediirfhirs^erner  solchen    umfassenden, 
allseitigen,  wahrhaft  pragmatischen  Geschichte  der 
Heijmittellehre,  die  selbstredend  zugleich  eine  Ge- 
schichte der  aUgemeinea  Therapie  m  sich    fassen 
«liifste,    zwgleidi  mit- den  nnentbehrliehen  histori- 
schen Hinweisungen  auf  die  Schicksale  der  Chemie, 
Pharmacie  und  der  Naturgeschichte,  nach  ihrem  mit- 
besti  nunenden  Einflnfs  auf  dieEntwiekelnngnnd  den 
Gang  der  Arzneimittellehre, 

Eine  siolohe  Geschichte,  mit  strenger  Unpartei- 
lichkeit und  sachkundiger  Kritik  bearbeitet,  würde 
unstreitig  ein  höchst  verdienstliches  und  für  jeden 
künftigen  Pharmacologen  ungemein  lehrreiches .  und 
Haltung  gebendes  Unternehmen  sejn,  aber  freilich 
.auch  ein  sehr  schweres y  dem  die  Krä'fte  eines  einzel» 
nen  Menschen  kmim  gejyachsen  seyn  dürften ,  seihst 
wenn  auch  nur  di^  eigentlichen  palpabelnundwSgba- 
ren  Axzneistoffey  uno  nicht  auch  die  sogenannten  Im- 
ponderabilien, wie  Electricuro,  Wärme,lLichtu.s»w«, 
die  mechanischen    und    die    moralisch -psychischen 
Heilmitter(die  freilich  nicht  in  eine  matena  medica 
gehören)  aufgenommen  werden.    Was  bis  jetzt  da- 
.für  geleistet  worden  ist,  sind  entweder  nur  kurzse- 
.drHngte  Uebersicliten   der  Hauptperioden  und  der 
vorzüglichem   oder    berühmtem   Schriftsteller  der 
Arzneilchre,.  wie  wir  sie  als  historische  Einleitung 
in  einigen  neuern  Handbüchern  der  Arzneimittellehre 
finden,  und  wie  sie  noch  neuerlich  der  Rec.  in  seiner 
historischen  Einleitung  zu  fäbergundPs  allgemeiner 
Therapie  in  kurzer,    doch  sachreich^r  Zusammen- 
drängung der  Hauptmomente  gegeben  hat;  oder  es 
sind  ausführlichere  Arbeiten  zur  Geschichte  einzel- 
ner. Arzneimittel  (sQ  z.  B«.de9  Quecksilbers,  desArr 
seniks,  des  Opiums,  des  Bisams,  der  China  u.s^w»). 
In  dem  lebendigen  Gefühl  dieses  Bedürfnisses  einer 
'Vollständigen  kritischen  Geschichte  der  A*  M.  L., 
mit  der  zneleich  eine  den  Ergebnissen  derselben  und 
dem  Stana  nnd  Bedürfen  der  jetzigen  Klinik  ent- 
^sprechende  Revision  und  Censur  des  sowohl  jetzt 
•gebrHuchlichen,  als  obsolet  gewordenen  Arzneivor- 
"raths  verbunden  seyn  müfste,  aber  auch  in  der  vol- 
len Ueberzeugnng,  dafs  ein  solches  Werk  nicht  das 
eines  einzigen  Unternehmers  sevn  könne,  ja  nicht 
ohne  unvermeidliche  Beeinträchtigung  seines  Zweck» 
und  J^utzens  seyn  dürfe,    weiin  aueh  ein-  einziges 
Menschenalter  * üarn  ausreichen  sollte,   haben  sich 
wohl  noch  in  neuester  Zeit  einige  Aerzte  (so  namen^ 
lieh  V.  Wedekindy  nöchkurz  vor  dem  Schlüsse  seiner 
-Srztlichen  Laufbahn ,  in  einem  nrit  Wärme  gehalte- 
nen und  mit  vieler  Theinahme  aufgenommenen  Vor- 
trage, in  der  Versammlung,  der  Naturforscher  und 
Aerzte  zu  Heidelberg)  bewogen  gefunden ,  eine  col- 
lective  Bearbeitung  und  Revision  der  Matertamedi- 
ca\  von  einer  Mehrzahl  von  Praktikern ,  •  in  der  AH 
'  .  .      ,       .  .  .    vor- 
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Torziiscblagen ,  dafs  Jeder  der  hierzu  sieh  Vereini- 
genden nur  em  oder  einige  Arzneimikel,  mit  deren 
Unterssuchntig  und  Anwendung  er  sich  vorziiglich 
bedchSftigt  und  über  deren  Heilkräfte  und  Wirkun- 
gen er  sich  ausgedehntere  und  bestimmtere  Erfah- 
rungen gesammelt  hnb^,  zum  Gegenstande  seiner 
fiescIureiDung .  und  klinischen  Würdigung  machen 
mdge.  Allein,  so  wohlgemeint  auch  dieser  Vorschlag 
'ist,    und;  so  viel  Gutes   und  Lehrreiches  auch  im 

•  Einzelnen  und  für  einzelne  Mitter  aus  seiner  Aus- 
fiihrung  hervorgehen  möchte,  so  wenig  würde  doch 
'diese  dem  Zweck  und  Bediirfnifs^  einer  Gesamlnt- 
-gesehiehte  der  Arzneimittel  und  ihrer  Heilanwen- 
wendung  entsprechen,  und  es  würde  nichts  Mehreres, 
'als  ein.  neuer  und  wohl  immer  sehr  ergiebiger  Vor- 
rath  Ton  Materialien  zu  einer  allgemeiuumfasseuden 
Pharmacologie,  für  welche  Einheit  und  Consequenz 

'  -der  Principiett  wie  der  Anordnung  undBehaudlungs- 
weise  das  erste  und  nothwendigstc  Recpiisit  bleiben 
-müfste,  durch,  eine  solche  Congerie^  von  Beobachtun- 
gen, Deutungen,  Ei^lärungsweisen  und  Maximen 
-mehrerer  sehr  rerschiede^n  Denkender  und  Ton  den 
verschiedensten  Gesichtspunkten  und  Schulpriucipien 
ausgehender  Coutribuenten  zu  gewinnen  seyn. 

Noch  andere  deutsche  Aerzte   sprachen  neuer- 
lich in  demselben  Gefühl  des  Bedürfnisses  einer  kri- 
tischen It^vision  des  Arzneischatzes,   wie  der  gro- 
^   isen  Vortheile  einer  allgemeinern  Vereinbarung  der 
Kunstgehossen  deutscher  Zunge  zum  Zweck  eines 

femeinsamen  und  in  Hinsicht  auf  Anordnung  und 
(ereitungsweise  allgemein  für  Deutschland  gültigen 
'  Codex  medicaminum  ihre  Wünsche  und  Vorschläge 
•  zur  Gründung  eines  solchen  rationellen,  und  die  bis- 
herigen  Vielen  einzelnen  Pharmacopöen    deutscher 
'LMnder    in   sich  (mit  der    erforderlichen    strengen 
•Prüfung  und  Sichtung)  vereinigenden  Arzneibuchs 
Deutschlands  aus,  una  insbesondere  waren  es  der 
Recenseniy  der  hierin  mit  seiner  bekannten  Schrift: 
'Vorschlag  und  Aufforderung  zur  Gründung  einer 
allgemeinen  deutscheu  Nationalpharmacopoe ,   181G 
Torangieng,   und  die  Ausführung  dieses  gewifs  die 
'grüfste    Beachtung   verdienenden   Vorschlags  aber- 
mals in  der  Versammlung  der  Aerzte  und  Natur- 
•forscber  zu  Hamburg  mit  allgemeiner  Zustimmung 
,  -der  Versammlung)  in  Anregung  brachte ;  und  Ilufe-' 
Jand,  der  dureh  seinen  (auch  von  Lichietistädt  er- 
neuerten) Vorschlag  zur   Einführung  einer,  allge- 
mein  gleichmüfsigeniMomenclatur    (wie    sie   auch 
der  Rec.   schon   in  Antrag  gebracht   hatte)  jener 
-Idee  einen  nicht  unwesentlichen  Vorschub  zu  lei- 
sten sich  bemühete.     Bis  es  indessen  gelingen  dürf- 
te ,   diese  Vorschlüge  mittelst  einer  thUtigen  officiel- 
len  Theilnahme  der  verschiedenen  hierbei  concurri- 
renden^  Regierungen  und  obern  Medicinalbehörden 
Deutschlands  zur  Ausführung  zu  bringen,  müssen  wir 
uns  freilich  noch  bei  der  bisherigen  Weise,  die  Maieria 
fn«i/icr<  zu  bearbeiten,  begnügen,  um  diepharmaco- 
logischen  Institutionen  und  Sammlungen  nach  den 
verschiedenartigen  Principien  und  Anordaungen,  wie 


sie  uns  fortwSUreitd  in  neuen  Lehr  >  und  Handbü- 
chern von  verschiedenem  Gehalt  und  Zuschnitt,^  ia 
systematischer  und  nicht  systematischer  Form ,  ge* 
boten  werden,  fernerhin  mit  umsichtiger  Prüfung 
benutzen. 

Unter  diesen  neuesten  Abhandlinigen  der  Mtr 
ietia  tnedica  nehmen  die  drei  Werke ,  deren  Tite* 
wir  oben  aufgeführt  haben,  einen  sehr  würdigen 
und  beziehungsweise  selbst  einen  au^ezeichiioten 
Platz  ein,  jedes  in  seiner  Art  und  Bebandlnngs- 
weise ,  welche  bei  diesen  drei  Werken  allerdings 
eine  sehr  verschiedene  ist.  Alle  drei  brennen  sich 
zudem  dynamischen  Princip,  in  sofern  sie  die  Ein- 
wirkung der  Arzneien  auf  die  Kräfte  des  organi- 
schen Lebens  und  deren  primHrer  oder  vorwaltender 
Erregung  oder  aber  Herabstimmung  in  den  verschie- 
denen Grundsystemen  des  Organismus  als  den  ober- 
sten Grund  ihrer  Erklärung  und  ihrer  praktischen 
Benutzung  annehmen.  Alle  drei  nehmen  dabei  auch 
auf  den  Chemismus  der  Heilmittel  und  ihrer  theils 
in  dieser  Kategorie  deutlicher  erkannten  und  un- 
terscheidbareu ,  theils  nur  niuthmafslichen  Ein^ir- 
kungsweise  billige  Rücksicht ,  lind  gründen  zum 
Thcil  auf  die  wesentlichen  Differenzen  der  Grand- 
mischung die  ünterabthcilungen  der  Arzneimittel, 
wenn  sie  gleich  in  diesem  Chemismus  nur  ein  un- 
tergeordnetes ,  zur  Classification  der  Arzneimittel 
nicht  taugliches,  und  eben  so  wenig  für  die  prak-  . 
tisch -klinische  Würdigung  und  Exposition  der  Heil- 
wirkungen im  Allgemeinen,  wie  für  ihre  Gebrauchs- 
bestihimiing  in  den  besondern  Fällen  Sicherheit  und 
Consequenz  gewährendes  Princip  anerkennen.  Aber 
in  dem  Standpunkte  selbst,  von  welchem  diese  Ver-> 
fasser  in  dieser  combinatorischen  Darstellung  der 
Arzneiwirkungen  ausgehen,  wie  in  der  Anordnungs- 
und Durchführungsweise  und  in  den  Grenzen,  d(e  ' 
sie  ihrer  Arbeit  steckten,  weichen  dieselben  sehr 
von  einander  ab,  wie  eine  kurze  üebersicht  des 
Planes  und  Zuschnittes  der  einzelnen  dieser  Schrif- 
ten zeigen  wird. 

»  ^ 

Nr.  1.  Des  unvergefslichen- geistvollen  Hart- 
manrCs  pharmacotoaia  dymimica ,  sein  letztes  litera- 
risches Werk  in  dieser  neuen  Gestaltung^  kündigt 
sich  zwar  auf  dem  Titel  und  auch  in  der  Vorrede 
ganz  bescheiden  nnr  als  eine  „edttto  altera  emeii^ 
data'*''  an ,  sie  ist  aber,  wie  Rec.  sich  aus  einer  ^e^ 
nauern  Vergleicbung  überzeugt  hßt,  einem  grofsea 
Theil  nach  eine  neue  Umarbeitung  der  ersten  A^is- 
gabe,  welche  18iU  zu  Wien  ersehienen  war,  und 
enthält  nun  aueh  die  nueren  seitdem  bekanntgewor- 
denen Bereicherungen  des  Arzneimittel- Vorrat hs. 
Wenngleich  an.  der  Seitenzahl  diese  neue.  Ausgabe 
nicht  um  ein  Beträchtliches  stärker  geworden  ist 
(der  erste  Band  der.  ersten  Ausgabe  enthielt  444, 
der  zweite  300  S.) ,  so  ist  doch  schon  dur£h  einen 
mehr  eompressen  Druck'  viel  Raum  für  die  Vermeh- 
rung des  Textes  gewonnen  worden.  Besonders  hat 
die  Einleitung,  welche  zuerst  die  historischen  und 
literarischen  Prämissen  ,    dann  die   Pharmatotogia 

ge- 
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genernKs  Mthllt,  eine  groTse  YerSiideniiig  mid  Er- 
weiterong  (jetzt  114  S.  engeni  Druck,  Torher  88  S« 
weitefn  Draek)  erhalten ,  and  viele  |$*  sind  theils 

Janz  onigearbeitet ,  theils  neu  hinzagekommen.    An^ 
ere  SoDstanzen»   besonders  solche  aus  der  JSiasse 
der  Elementarstoffe  und  der  sogenannten  Imponde- 
rabilien,  die  in  der  ersten  Ausgabe  aufgeDommen 
waren  9    sind  in  dieser  jetzigen  weggelassen  worr 
den;   so  namentlich  die  Wlirme,   dl^s  Sauerstoff-. 
Wasserstoff-,  Stickstoff- und  KohlensHuregas,  und 
unzweifelhaft  mit  Recht,  da  diese  Gasarten  an  sich 
nicht  xwp  Materia  medica  im  engern  Sinne  gehcf- 
ren,  so  smr  sie  auch -als  Heilmittel   anwendbar 
und  nützlich  sejrn  können,  und  daher  in  einer  Heil- 
rotttellehre  im  toeitem  Sinne  des  Worts  ihre  Stelle 
mit  Recht  einnehmen.     Rec.  findet  sich  hier  reran- 
latst,  an  das  zu  erinnern,  was  er  wie  Andere  schon 
mehrmals  an  aiidern  Orten  bemerkt  haben,  und  was 
von  mehreren  neuern  Verfassern  pharmacologischer 
Hand-  und  Lehrbacher  (so  auch  von  Wendt)  tiber- 
sehen oder  nicht  anerkannt  wird:  dafs  zwischen  Mo- 
feria  tnediea  im    strengern  und  eigentlichen  Sinne 
des  Worts  und  zwischen  der  Lehre  von  den  Heil- 
mitteln .  im  weitern  umfange  des  Worts  gar  wohl 
ein  IJntersohied,  und  für  das  Gebiet  der  erstem  ge- 
wisse Grenzen  bestehen  und  beobachtet  werden  soll- 
ten.   Zur  Materia  medica  gehören  nur  alle  diejeni- 
gen Arsneisnbstanzen  ,    welche  in^  den  Apotheken 
TorrKthig  seyn,  oder  in  diesen  bereitet  werden  kön- 
nen und  sollen.     Also  weder  Wurme  und  KSlte, 
noch  Licht  und  ElektricitHt ,  Galvanismus  und  Ma- 
gnetismus,   und  auch  die  Gasarten  an  sich  nicht, 
sondern  nur  solche ,  welche  und  wie  sie  in  gewissen 
yeri>indungen  und  Medien ,  als  PrHparate ,  zu  Heil- 
mitteln dienen  können ,  und  in  solcher  Zusammen- 
netzung  auch  officinell  sind  oder  werden  können ;  wie 
namentlich  die  aqua  oxt/aenata ,  das  Unguentum  ojrjf- 
genatnm^  die  aquae  hydroetüphuricae  artificiales^  die 
mit  Kohlensfiure  übersättigten  Wasser,  oder  Erden 
und  Siilze  (wobei  doch  schon  diese  letztern  Sub- 
stanzen sehr  mit  in  Betracht  kommen).     Selbst  die 
natürlichen  Mineralwasser  jeder  Klasse    gehören, 
strenge  genommen,'  nicht  in  die  Materia  medica^ 
weil    sie  nicht    officinelle    Substanzen  •  sind    und 
nur  aus  mancherlei  Localursachen  und  Begünsti- 
gungen in  manchen  Apotheken  des  platten  Landes 
TorrSthig  gehalten  werden ,   wHhrend  ihr  Debit  in 
den  Städten   nur  vom  Kanfimann  betrieben  wird. 
Doch  kann  die   Aufnahme  -  dieser  Mineralwasser, 
.  zu  denen  auch  die  künstlichen  kommen  müssen ,  in 
iB  die  Materia  medica  aus  manchen  Gründen  eher 
rerechtfertigt  werden.     Noch  viel  weniger  gehören 
in   die  Pharmaeologie   die  AderUsse  und  andere 


Blutentleemnffsarten,  das  Gm^ieiim  aetuale^  die 
Mojniy  das  Haarseil,  auch  die  Yesicantien  nach 
der  Technik  ihrer  Anwendung  nicht,  sondern  blofa 
nach  dcfn  dazu  verwendeten  Aetzstoffen.  Und  dock 
haben  manclie  neuere  Pliarmacologen  alle  diese  Kur» 
mittel,  deren  Abhaiidlung  in  ganz  andere  FScher 
der  Heilkunde  und  ihrer  Hülfsdisciplinen  gehört, 
in  ilire  Materia  medica  aufgenommen.  So  that 
dieses  unter  den  gegenwärtig  aufgeführten  Wendig 
der  sogar  der  Hungerkur,  der  Musik  und  den  Ge^ 
müthsbewegungen  eine  Stelle  in  der  Materia  me- 
dica gestattet.  Und  theilweise  that  da^elbe  auch 
Uartmann^  der  sich  hierin  sel^  einer  Inconse- 
j[nenz  schuldig  macht,  indem  er  einige  jener  nicht 
m  die  Officinen  gehörigen  Kurmittel  aus  der  Klasse 
der  Elementarsubstanzen,  namentlich  die  Elektri- 
citat  und  den  Galvanismus,  die  Kälte,  und  aua 
den  mechanisehen  Mitteln  die  Aderlässe  und  örtli- 
chen Blutentleerungsmittel  aufnimmt,  auch  von  den 
Mineralwassern  eine/  ausfuhrliche  und  ziemlich  voU- 
ständige  üebersicht  giel>t,  die  mehresten  andern 
sogenannten  Imponderabilien  (Wärme,  die  er  in 
der  erHen  Ausgabe  aufgenommen  hatte,  Licht, 
Magnetismus)  und  Gasarten  aber  in  dieser  TAioeiien 
Ausgabe  weglafst 

Sollte  Jemand  im  Ernst  fragen  -*  und  daCs  die- 
ses wirklich  geschehen  dürfte,  will  Rec.  gar  nicht 
bezweifeln  —  wohin  jdenn  eigentlich  jene  Impon- 
derabilien, Gasarten  und  dio  mechanischen  Hül&- 
mittel,  wie  Aderlässe,  Schröpfen,  Blutigel  und 
Haarseilsetzen  u.  s.  w.  gehören,  wenn  sie  nicht  injdie 
Materia  medica  kommen  sollen,  da  sie  doch  grofse 
Heilmittel  seyen?  so  dient  zur  Antwort,  dafs  es 
Aieallaemeine  Therapeittik  ist,  welche  sich  mit  der 
Betrachtung  und  Feststellung  der  Heilkräfte,  der 
Indicantien  und  Repugnantien  und  des  Heilgebrau- 
ches aller  dieser  nicht  als  pharmaca  anzuseilenden 
Potenzen  und  Kurmittel  zu  beschäftigen  hat,  wäk* 
rend  die  wissenschaftliche  Untersuchung  der  Natur 
und  der  Bildnngs-  und  Gewinnnngsweise  der  heil- 
kräftigen Imponderabilien  und  Gasarten.  Gegenstand 
der  Physik ^und  Chemie  bleiben  mufs,  so  wie  der 
Tecbnicismus  der  Anwendung  der  meclimischeii 
Kurmittel  (wie  des  Aderlassens^  Schröpfens,  Bl«- 
senziehens,  Haarseilsetzens  u.  s.  w«),  deren  Tren»- 
nung  von  dei;  tibrieen  mechanischen  Kunstmitteln, 
so  weit  es  die  Technik  ihrer  Anwendung  betrifft, 
eben  so.  unpassend,  ala  ihre  Einschiebung  in  die 
^:snetmittellehre  unnatürlich  und  wirklich  komisch 
ist)  nur  der  Chirurgie  oder  auch  zugleich  der  spe- 
ciellen  Therapie  angehören  kann. 

(Di0  Fortsetxung  foigti") 
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{ForiMttsuwg  von  Nr.  5.) 


.^ ,  in  Andei^e«  wffro  e« ,  wenn  mau  eupe  TolIatSiidige 

Akölogie^  oder  Lehre  yon  den  gesammtea  Heilmiiiein 
aller  Art  und  Ton  jeder  KAte^rte  ausarbeiten  wollte ; 
denn  alsdann  Diufsten  allerdings  auch  allejphjsisch* 
cbcniischeh  Agentien  von  der  einfacH/sten  bis  zu  der 
zusammengesetztesten  Natur,  eben  so  gut,  wie  alle 
nechanisch  -  chirursiscben  Rnrmittel ,  selbst  mit 
Andeutung  der  Encneiresen  (die  umstündlichere  Be^ 
•chreilMing  derselben  der  obirfirg«  Operationslehre 
überlassend),  und  Vi^ie  alle  bedeutendem  diiitetischen 
Mittel,  mit  Binschlurs  der  die  Bewegung  und  das 
Begimenrdiqmim  betreffenden;  Ja  es  raüTsten  auc^ 
^nerlSCalich  alle  psjchisch-moraliechenBinwirknngs- 
inifEel,  so  weit  sie  als  Heilmittel  zu  benutzen  sind^ 
abgehandelt  werden«  Aber  dieses  würde  ja  ebenr 
nichts  Geringeres  seyn,  als  eine  'Terarbeituiyg  und 
Tereinieung  aller  derjenigen  Abschnitte  und  Gegen- 
ntSnde  derPhrsik,  Chemie,  DiStetik  und, Hjgi€(ne| 
allgemeinen  Therapie,  Chirurgie,  Gebqrtshiilre  und 
ißr  empirischen  Fsjchplozie  und  ISthik,  welche  und 
Hfit  und  wann  sie  zur  Heilung  von  Krankheiten 
und .  Gebrechen  dienen  und  benutzt  werden  können« 
£in  Armameiiiarium  marbarum  quortuncunmie  nnd  ein 
T^teMimuB  remedhrum  omni$  generh.  Welches  nn« 
l^^keure  Untfxnehmen!  Und  wo  lebt  der  Mann,  der 
aeine  Kriifte  einem  solchen  —  soU  es  njcht  ein 
achwaches,  unreifes  Prodiiet  und  ein  ungeniefsbarea 
QuidttTO  quo  werden  —  gewachsen  halten  durfte  ?  — 
von  diesen  Bemerkungen,  welche  wohl  über* 

Sfissig  acheuieii  diirHen  i  es  auch  wohl  seyn  soUteny 
ieses  aber  in  der  Tbajt  nichisind ,  wendet  llee.  sich 
wieder  zu  Hartmanpii  Ar^enelmittellehre ,  indem  eir 
iia  aufrichtig  bedauert,  zn  dieser.  Strictur  der  so 
^8ufi^  von  d^ii  Pharmacologen  begangenen  FeUef 
^|id  Ittc^sefiue/izeii  iiL  der  %rl%^  uni,  %eiiz, 
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baatinmnng  d«r  M^tmia  mtisiicm  amk  fa  aiaMi  ttbri^ 
gena  so  vorzligliehen  und  mit  grober  Umsicht  ga- 
achriebanen  Lehrbudia  Varaalasauag  gefunden  zu 
Imben,  Die  vojb  H.  gegabtfna  Literaiur  der  Maieria 
medka  ist  ziemlich  voIlatBniliff  nnd  gut  cowShlt,  doch 
fehlea  einige  brauchbare  aiial8i|dische  Werke  neue-^ 
rer  Zeit,  Sovermifst  Rec.  namentlich  die  JbC  m«  von 
Smith  Bßvion  (amerikan«  M •  nu  18BQL «  auszugsweise 
in  HarJeß  N.  Journal  d.  a.  m.  Lit.  fthorselzt  von  Jl 
ilfiirray  (yoll«L2.  Lond«  1810.),  von  Ibi/iit,  (2  Bde. 
Turin  181L),  SckwIljfM^  (2  Bde,  Pai^is  1^18),  L. 
a^verifd  (3  Bda, Neapel  1819.),Gi«i6aurl  2  Bde,  Pa- 
ris 1j820,,  bekanntlich  fär  die  Kenntnils  d^t^neuesten 
Simplicien,  insbesondere  dier  vegetabiitsohen,  sehr 
Yorzttgliclu  wie  auch  die  beiden  ffljgeuden ,  dere« 
deutsche  Üeberaetzungen  noch  vor  den  Originalen 
durch  die. Zusätze  Yorziige  haben);  JltcAnnf  (sowohl 
in  seiner  von  Ktmize  übersetzten  üoianigiie  medicahi 
2  Bde,  als  in  seinem  und  Chevatiers  Didionnaire 
dt$  drogues  Mmplßt  ei  ootMOs^e^  2  Bde,  Paris  üjituyi 
De  Cwidolle  (iibers;  von  ti^hb%  JOamn  (2BdeL  Paria 
1820>,  JifrtOHPime(Lood.li!ii.^  auch  dautsimitber^ 
setzt).  Ronander  (SgHem  i  narmacol^icn^  2 Bde; 
Stockholm  1826),  G.  Savi  (nur  die  Yegetabilien, 
Floren2(  1805( ,  P.  Sangiorgio  {Moria dette pianüe 
medic,  4  Bde,  Mailand  1820),  Jonath.  Sitokes  (bo^ 
lan.  materia  med.  4  Bda^  Lond«  1812)»  ITh.  Ains^ 
He  Muteria med^  ifidicß^  2 Bde,  Lond»  1826.),  Juci 
BigetoW'  (American  n»ed^  Boißi^^  2  Bde,  Boston 
1817),  Loiseleur-'  Deejongehampe  (Planiee 
ueaeflee in4igine9etc.  PariAl81t^*«  undnoch  wohl  eir 
nige  andere.  Auch,  die  voczttglichern  Bllderwerka 
^nr  M.  m. ,  von  denen  nur  GöbeFs  (und  JKunze^e} 
ph^rmaceut.  WaarenkiMide^hier  angefahrt  ist,  hütte» 
voUstHndigere  Anzeige  verdient«  Zu  den  Privat-« 
Pharmacopöen  milssea  noeh  die  bekanirten  Werke 
jon  jLctiTM  (neueste  Loadner  Ausgabe,  ^dieSte^  178Sj 
ükor^m  zu  Breslau  1786,  in  3  Bden),7Vi7/er,  Rasen 
von  Ro$enit^9^  Vogler  ^  Pideritj  PUfpenbring^  Klinge^ 
DSrffurty  BruanateHiy  ParmeHiier^  Joaraan  u.  A.* 
zugesetzt  werden« 

In  der  allgeipeiaaii  Bnileitii^g  in  di^  Pharmacor 
logi^  spricht  Hr.  JSf*  zuerst  von  dem  Begriff  einea^ 
Heilmittels  ( medkamenkm  )  •  und  bestimmt  diesea 
jetzt  (in  sehr  abweichender  Weise  von  der  in  der  er- 
sten Ausgabe  gegelieaen  Beat«<9>iiiu«ig)  dahin :  ^^qiüi- 
qmd  vitam  a  norma  sud  deflecf entern  ad  eandem  teia^ 
cerenititar^  mßdicamentam  in  sen^u  fatiori  dicet^m 
erü-''    J^  gcüi^l»^!.  ^^  ih«ii.die#e  Definition  nicht 
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rangt,  und  besonders  das  „miifiir**  nicht  passend 
erseheibt.    Es  giebt  giillTifle  9biISSt(6l,  ii|ie%ejier  . 
an  sieh  das  krankhaft  gewordene  Leben  zur  Norm 
zuriiekfBhren,   noch  weniger  ein  Streben  darnaish' 
«iifs^m;  vm  tfoelr  tat  Ueiluig  führen;'*.  Weiter 
kann  sidr jedocft  Ree.  hterulier  lan  diesenrOrte  nicht 
erklären.  -^     Der  folgende  Abschnitt ;    y^Medica- 
meMwum  agendi  ratio''\  geht  V9n  den  Itestimimingeh  *" 
ans,  dafs  nur  eine  zweifache  Einwirknngsweise  aller 
äoCsem  Potenzen  auf  den  jtebenden^  Oaganismos  mög- 
lich sej,  eine  mechanische  und  eine  djnamische;  dais 
dw^neehanische  noch  znr  dynamischen  werden  könne 
4UMi  mfisse,  mid  dafs  unter  die  dynamischen  auch  die 
chemisdben  Einwirkungen  nothwendig  zu  l>egreifen 
seyon,   weil  aller  Chemismus  in  seinen  Ein-  nni 
Fortwirkungen«  auf  den  lebenden  Organismus  niehts 
Anderes,   al9  eine  Erregung  nnd  Fortsetzung  yon 
Kraftfinfserungen  undBewegnngsSnderungen  in  des« 
aen  Theilen  «ejen.    Mechanische  Mittel  sej^en  dieje« 
jugen  zu  nennen ,  „  qtuie  maesa  stta  carporie  massam 
fnvsime  muianV\  eine  Erklärung,  die  Ten  der  ge- 
.wohnlichen,  die  das  Mechanische  in^  blefse  Mitthei- 
Inng  dku*  Bewegungen  und  in  passive  Aufnahme  uad 
Fortsetzung  solcher  mitgetheilter  Bewegungen  stetzt, 
^ohne  bessern  Grund 'abweicht ,  und  der  man  um  so 
.weniger;  beipflichten  k^nn,   da  die  Veründerungen 
ilcr  JnEtrase  auch  eben  sowohl  wahrhaft  djnamiscbe^ 
d«  h.  von  innen  aus  den  Principien  des  Lebens  und 
fler  vitalen  Receptintüt  nnd  Reaetioa  herrorgehende 
oeyn  können.   Die  Grund*  oder  Elementar -Katego- 
f ieen,  unter  weldien  die  tfufsern  Potenzen  nach  ihrer 
mmlerienen  Seite  auf  die  belebte  Materie  des  Körpers 
einwirken,  und  eben  so  viel  allgemeinste  oder  Grund- 
formen ,des  Dynamo -Chemismus  in  demselben  bewir- 
ken können,  seyen  die  magnetische,  die  elelttrtsche 
und  die  (eigentliche  und  in  stufenweisen  Zusammen* 
Setzungen  sich  wiederholende)  chemische.    (Würde 
wohl  der  verewigte  Bartmann  diese  Triplieitllt  noch 
angenommen  haben,    wenn. ihm  die  neuesten  fiber^ 
zengenden  und- der  Physik  wie  )der  Physiologie  eine 
grinse  Reform  bereitenden  Entdeckungen  über  die 
generisehe  Einheit  des  Elektricismus  und  des  Magno« 
tismus  bekannt  gewesen  wären  ?    Eine  Einheit ,'  zu 
deren  Annahme  aoc«  schon  seit  mehr  als  20  Jahren 
sieh  hingezogen  fühlte  und  auf  die  er  auch  schon  da* 
mnls  in  einer  Abhandlung  hinwies).     Der  Chemie- 
mno,  so  wie  er  sich  ini  lebenden  Organismus  unter 
einer  unendlich  mannicitfachen  Reihe  dynamischer 
Vorgänge,  als  Ursachen  und  Wirkungen ,  offenbart, 
sey  bei  aller  seiner  Eigenthlimlichkeit,  in  der  er  al» 
organisch -vitaler  Ghemfsmus  erscheint,   doch' kein 
absolut  von  dem  allgemeinen  Sufsem  verschiedener; 
OS  bestehen  vielmelur  auch  immer  noch  innerhalb  des 
labenden  Organismus  gewisse  VerliMtnisse  und  Wir- 
kungen rein  -  chemischer  Natur,  -und  diese  können 
nach  UmstKnden  seliMit  vorherrschend  werden  und 
den  Idioehemismus  des  organischen  Lebens  aufheben. 
Jedes  Medieament,  vrenn  es  mit  einem  lebendeo  Theile 
in  Beriihmni  kommt,  erre^  einen  RenHue  vH^f^t 
und  daher  omea  CeniHit^  in  wekieB  so^kl  das 


Arzneimittel,^  alf  dfif  labende  Theil  eine  VerMode« 
mag  Wleidet,^  und  nwar  diese  nothwendig  zugleich 
sowohl  qttoad  vires  y  als  qtioad  maferias.  Diese  Ver* 
Ifnderungen  treten  bald  mehr  in  den  erobern,  bald 
ineir  in  den. feinem  tii|d  zur  Expaiieioh  mehr  hin« 
Strebeiiden  Materiell  he>vor,  ^una  haben  je" darnach 
eine  andere  Form  des  dynamischen  Renisus  zur  Folgo 
n.  s«  w.  Nach  diesen  Grundsätzen  hat  denn  auch  der 
Tf.  seine  Pharmacologie  als  eine  dvnamische  be- 
zeichnet, ohne,  wie  man  sieht,  den  Chemismus  aifs 
ihr  auszuschliefsen ,  indem  er  diesen  vielmehr  eben 
sowohl  wesentlich  bedingt  als  bedingend  für  das  or* 
gano- dynamische  Einwirken  und  Verlmlten  derAfz- 
h.eimittel,  dieses  jedoch  überall  aledas  vorwaltende, 
fä  der  Priorität  bestehende,  nnd  darum  mit  Recht 
den  obersten  fiintheilungswnnd  gewährende  lietraeh«  - 
iet.  Hieran  knüpft  der  Vf,  sodann  die  besonaern 
Erörterungen  der  Arznei  ^  Wirhmgen  y  sofera  ste* 
oydie  Intensität  des  Lebens,  b)  den  modus  dessel- 
ben zugleich  durch  Ersteres  ändern,  c)  sich  in  eine 
allgemeine  oder  gemeinschaftliche,  und  in  eine  spe- 
cielle  oder  specifische^  auf  einzelne  Systeme  nnd 
Organe  in  eminenter  Weise  hingerichtete  unterscheid 
den  lassen,  so  zwa^,  dafs  keine  allgemeine  Wjr« 
kungohne  eine  solche  specifische  I)estehen  könne  (?^ 
>rvovoii  noch  d)  die  eigentlich  locälen  oder  loCal  blei- 
benden Wirkungen,  im  Gegensatz  von  weiter  ex 
loco  affecto  Über  den  Organismus  oder  einzelne  organ« 
Systeme  sich  verbreitenden  zu  unterscheiden  seyen« 
Es  werden  hiehei  die  verschiedenen  Mittel  und  Wege 
betrachtet,-  durch  welche  eine  Yerbreitnng  der  Arz- 
nei-Wirkungen m<lglich  vf!rd;  nach  bekannten  Lehr- 
sätzen. 

Die  folgenden  Abschnitte:  iyde  explorandis  m«- 
dicameniarum  viribus*\  durch  das  exqmen  ph^ßsiogra^ 
phiernn'  (sollte  besser  heifsen  empiricüm  noiara^  eor- 
ierhanm^  s.  per  stfnsus  exfernos,  znrsprachrichtigern 
Unterscheidung  von  dem  folgenden),  physicum ,  cHe- 
mlctiiif  und  medteumy  durch  Yersuche  und  Beobach- 
tungen a)  an  nicht  mehr  lebenden  Theilen,  nament- 
lich an  dem  ans  der  Ader  gelassenen  Blut,  am  Urlii 
ta«  s.  w.;  b)  an  lebenden  Thieren,  c)  am  gesunden 
und  luranken  Mensclien  ^  wobei  nützliche  Regeln  der 
Vorsicht  und  BeschränKung  gegeben  werden ;  ferner 
j^de^modo  medicamenia  applicandij^  nach  Yersdiie^ 
denheit  a)  des  Organon  et  locus  applicatioms  (wobef 
der  in  neuester  Zeit  vneder  so  sehr  in  Anregung 
gebrachten  sogenannten  endermatischen  oder  iatro- 
liptischen  Methode  etwas  ausführliche  Betrachtung 
hätte  gewidmet  werden  sollen) ,  b)  der  Form;  e)  der 
Dosis  der  Arzneimittel ,  undf  der  Zeit^  wann'  und 
wie  oft  die  Dosis  gereicht  werdeii  soll,  sind  mit  glei- 
cher Grflndlichkeit  und  praktischer  Ergiebigkeit  be- 
arbeitet. Bei  det  Dosen -Bestimmung,  nach  dem 
verschiedenen  Gewichtsfuts,  weilt  der  Yf.  ausfHhr- 
licher ,  und  setzt  auch  fiir  die  durch  das  verschiedene 
Alter  zu  bestimmenden  Grdfsenverhältnisse  gewisse 
Normen  Test,  an  welche  sich  jedoch  der  Arzt  in  gar 
vielen  FRUen  nnd  in  Bezug  auf  gar  viele  Arznei- 
mittel niekt  hatten  kum.   Wie  sehr  weidien  x.  1k 
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nicht  die  DosenrcrKSltnisse  des  Opiums  nnd  die  des 
Cailomels  oder  den  Jalappe  im  zarten  Kindesalter 
ton  einander  ab,-  lind  wie  wenig  pafst  für  sie  ein 
solches  gemeinschaftliches  Mnafs,  wie  es  hier  im 
Allgemeinen  zu  ^V  der  rollen  Desis,  die  ein  Mann 
von  28  Jahren  und  darüber  erfordern  würde,  für  eiÄ 
Kind  von  1  Jahr,  nnd  zu  -^^  der  vollen  Dosis  für  ein 
Kind  Ton  6  Monaten  bestimmt  wird. 

Der  letzte  Abschnitt  dieser  *  allgemeinen  Arz- 
iteimlttellehre  behandelt  die  immer  viel  Schwieriges 
und  Cotttroverses  darbietende  Aufgabe:  ^de  medica*' 
metOürum  dmHone^,  nach  dem  ph^siographischen, 
dem  chetnischeil  nnd  dem  therapeutischen  Classifiea- 
tJonsprincip  (der  Ausdruck  ,, therapeutisch''  wird 
hier  in  einem  sehr  wiilklirlichen  Gegensatz  zu  ,,  che- 
misch*' genommen).  Das  therapeutische  Princip 
wird  dann  noch  besonders  als  nur  e](npirisehes ,  als 
rationales  und  als  speculatives  unterschieden,  und 
als  das  allein  richtige  dasjenige  rationelle  Classifi- 
catlonssjstem,  welches  voll  dem  dynamischen  Prin- 
eip  des  Lebens,  der  Krankheitsbildun^  undHeilbngs- 
bewirknng  ausgeht,  mit  der  wesentlichen  Rücksicht 
auf  das  prSralente  Leiden  und  Wirken  der  einzelnen 
Hauptsysteme  des  Organi]»mus ,  als  Princip  für  die 
Unt^rabtheUung,  anerkannt. 

Hiernach  stellt  Hr.  H.  folgendes  System  seiner 
AjnneimitteUehre  auf:  Zwei  Klapsender  Arzneimit- 
tel, deren  erste  diejenigen  Arzneimittel  eothMt, 
welche  in  ihrem  Wirken  vorzugsweise  der  viia  pla- 
sfica  zugewandt  sind;  die  ztveiteSA.  umfafst  dieje- 
mgen  Arzneimittel,  welche  auf  die  vüa  animalis 
vorzugsweise  einwirken.  Die  erste  Klasse  zerfHllt 
wiederum  in  ztoei  Ordnungen :  a)  die  Plasticität  be- 
schränkende und  schwHehende ,  6)  dieselbe  Vermeh- 
rende Arzneimittel.  Unter  die  erste  Ordnung  stellt 
der  Yf.  als  zwei  Gattungen :  a)  die  ausleerenden  Mit- 
tel, /?)die  auflösenden  M.;  unter  die  zweÜe  Ordn. 
3  die  plastischen  M.  (mifrientta),  j9)  die  stärkenden 
ittel.  Ztceif e  fiJasse ,  er^e  Ordnung:  Die^tjuiii- 
laniia^  und  zwar  a\  die  SHmid.  für  das  seosible  Sy- 
stem, oder  die  flüchtigen  Reizmittel;  ß)  die  Stimul. 
fBr  das  irritable  System,  oder  die  anhaltenden  Keizm. 
Zuleite  Ordnung :  die  Sedantia^  und  zwar:  a)  die  Se- 
dantia  sensibilitatis  s*  Narcatica ,  ß)  die  5.  vitne  tni- 
fabiHs^  oder  die  Antiphtogistica*  Diese  Classifica- 
tion hat  allerdings  den  Y  ortheil  einer  grofsen  Ein- 
fachheit, und  scheinbar  auch  den  der  Katürlichkeit 
und  Conseqnenz.  Allein  bei  genauerer  Betrachtung 
^oigt  sie  doch  in  ihrer  Ansfiihrung  vielfache  und 
zum  Theil  sehr  erhebliche  nnd  auffallende  Mängel 
und  Incöneinnitäten ,  nicht  selten  auch  grofse  und 
bei  einigen  Mitteln  kaum  begreifliche  Inconseqnenz 
ttntf  gänzlich  verfehlte  Stellnng  derselben,  wie  Aec. 
dieses  nun  noch  mit  einigen  Beispielen  belegen  will.- 
Schon  die  erste  Gattung  der  Isten  Ordnung  der  Isten 
KJasse  (die  EväewMiä);  beivireist  dieses,  indem  diese 
mit  den  Aderlässen  und  den  örtlichen  Blntentlee- 
rangsraitteln  eröflfnet  wird,   und  auf  welche  dann 

Emetica^  die  oleum  I^rtfanfia  (als  refirigerantia 

^ipUogistica^  und  als  eatefaeieniiaf  «•  fitegistiem^ 


ImttOfYf  und  drasttca  unterschieden ,  mit  Weglässmg 
des  Calomels  nnd  anderer  metallsadzigen  Purgirmit- 
telan  dieser  Stelle) ,  die  Diuretica  und  die  IJiapho^. 
reiica  (diese  beiden  Abtheilungen  hier  nur  der  Ru^ 
brik  nach,  mit  einigen  aligemeinen  Bemerkungen) 
folgen.  Aber  so  wie  sehr  häufig  unter  bedingenden 
Umständen  die  Blutentleemngen  und  auch  diebrecb- 
nnd  Purgirmittel  nichts  weniger  als  plasticjtätver- 
mindernd ,  sondcMi  vielmehr  als  die  gröfsten  .Förde- 
rangs- und  Erbebungsmittel  für  die  Thätigkeit  .des 
J lastischen  System»  und  die  Ernährüog  selbst  wir-», 
en,  so  ist  dieses  auch  der  Fall  mit  den  meisten 
diaphoretischen  und  diuretischen  Mitteln,  die  an  sich 
vielmehr  zu  den  stärkern  Reiznngsmitteln  für  das 
absondernde  und  grofsentheils  auch  für  das  .Blut- 
system ,  so  wie  selbst  theilweise  (die  Ammonial- 
mittel)  für  das  Nervensystem  gehören,  während  sie 

Jröfstentheils  auch  zugleich  unter  den  auflösenden 
littein  (eben  so,  wie  mehrere  Abführmittel  und 
Brechmittel)  eine  bedeutende  Stelle  einnehmen. '.  So^ 
mit  würden  sie  eben  sowohl  unter  die  GTattung  j2. 
der  Ordnung  I.  der  KJasse  I. ,  als  unter  die;  Gat- 
tung 2.  der  Ordn.  I.  der  KK  IT.  des  Yfs  |;ehören ,  ja 
einige  derselben  (die  sogenannten .^nttnA/o^ttfftoi ) 
nelbst  unter  die  Sedantia  vitae  irriiabitis  iHl.  U. 
Ordn.  11./ 6.  2.).  Der  Yf.  fühlte  dieses  selbst  gar. 
wohl ,  indem  er  deshalb  die  Diuretica  und  Diaphore-»  " 
Hca  nur  der  Rubrik  nach  hieher  brachte,  ihre  Ab^ 
handlung  selbst  aber  unter  andere,  für  sie  passen- 
dere Abschnitte  verwies.  -*  Unter  der  2ten  Gat- 
long  der  Isten  Ordn.  der  Isten  Klasse,  den  auflö- 
senden Mitteln  (welche  mit  meh^  Conseqnenz  aus 
dem  dynamischen  Gesichtspunkte  als  eminent  auf  das 
absondernde  System  wirkende  Reizmittel,'  mit  rela- 
tiver Schwächungskraft  für  das  irritable  und  das 
sensible  System,  hätten  bezeichnet  werden  müssen)» 
findet  man  hier  sehr  unerwartet  auch  die  mildern  Pflan- 
zensäuren,  den  Essig,  die  Weinsteinsäure,  die  Klee- 
säure, (die  sich  wegen  ihrer  bekannten  corrosivenfiin- 
wirkuDganf  die  Schleimhaut  des  Magens  und  Därmka- 
nals unter  allen  Pflanzensäuren  am  wenigsten  als  Arz- 
neisnbslaliz  eignet ,  und  von  der  auch  der  Vf.  nichts 
Anderes  zu  sagen  weifs ,  als  dafs  sie  dieselben  (?) 
Kräfte  besitze,  wie  die  Weinsteinsäure ,:  jedoch  in  ' 
gröfserer  Dosis ,  unvermischt  •genommen ,  als  todt» 
JKches  Gift  wirken  künne),  die  Citronsäure  u.  a» 
dergl.  Säuren ,  die  doch  gewils  keine  Stelle  unter 
den  Reizmitteln  für  das  plastische.  System,  j|on- 
dern  eher  unter  denen  für  die  irritable  Faser ,  oder 
im  Yerdünnungszustand  unter  die  refirigerantia  to- 
ntco  (unter  welche  der  Yf«  nur  dicibei  weitem  we- 
niger kühlenden  Mineralsäuren,  aufgenommen  hat) 
erhalten  s<dlten.  Das  Unpassende  dieser  vom  Yf» 
de  nPflanxensäuren  i  gegebenen  Stellung  springt  noch 
greller  dadnrcb  in  die  Augen ,  dafs  er  nun  unmittel- 
bar nach  ihnen  die  fixen  Kauen  und  Seifen  —  diese 
allerdings  in  so  eminentem  Grade  auf  das  Lymph- 
system reizend  wirkenden.,  aber  in  diesen  ihren 
Wirkungen  aoioh  von  denen  der  Pflankensäuren  so 
4Mkr  f «nchiedeaeft  Substaazeii  --  folgen  labt«  Un- 
recht 
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nAt  iM  «s  aber,   dsib  iw  Vt  TW  di«iM  Kaltei| 

4a8  Ammontuiti  nnd  seine  PrKpafate  Isans  trenntj 
«nd  diesem  auch  auf  das  gesammte  Ljmph-  und  ab«« 
«ondernde  System  in  so  lieliem*  (iradje  und  selba^ 
etürker  noch ,  als  die  fixen  Kalien ,  wenn  gleicb  Ti^ 
weniger  andauernd ,  wirkenden  Ammonium  «eine 
Stelle  blofs  unter  der&lasseder  Nervenreize  aiiweist, 
wohin  es  freilich  ebenfalls  in  sehr  ^nsgezeichnete^ 
Weise,  und  seiner  urimSren  Einwirkungsart  nach 
wohl  Torzngsweise  genöl*t,  aber  doch  wenigstens  eine 
•tmple  Aulnihrung  auch  schon  als  Ij/mphiäictim  ne- 
ben den  fixen  Kaliea  erfordert  hHtte,  Aiil  Verwei- 
sung auf  seine  weitere  Abhandlung  unter  den  ner-^ 

f^^ Pie  BoraxsHure,  welche  hier  unter  dem  Bo* 

rax  mit  einigen  Zeilen  abgehandelt  wird,  gehört  viel, 
weniger  an  diesen  Plafz,  da  sie  dem  Ljmphsjstem 
^emlich  fremd  bleibt  und  nichts  Auflöseudcs  haf^ 
sondern  eher  untc^r  die  sedantia  et  aniispasmodicoj 
indem  ihr  eine  llinest  an  ihr  erkannte  und  mit  Un* 
recht  in  neuerer  Zeit  vernaehlüssigte  Wirkungskraft 
dieser  Art,  insbesondere  ge^en  Krampfreizungea 
des  cölinciscben  und  hypogaslrischen  Nerven sjstems, 
nicht  abgesprochen  werden  kann.  Im  Borax  selbst 
wird  diese  m  iedans  durch  das  vorherrschende  Na-; 
froh  allerdings  sehr  beschrHnkt  und  alterirt^  4ocn 
Ateht  ganz  aufgehoben,  • 

Die  Mittelsalze  siifd  etwas  willkürlich  und  nicht 
immer  ganz  mit  der  Erfahrung  übereinstimmend  un- 
ter die  Rubriken  der  gelind  abführenden  und  der  auf- 
iHsen'den  Mittel  rertheilt.  Unter  den  erstem  stehen 
hiery  aufser  den  andern  eigentlichen  Laxirsalzen, 
nicht  ganz  angemessen  das  Mali  iartaricunt  j.  der. 
Tartaru»  anmon%aiu9  und  der  Tarfarus  boraxatus\ 
auch  die  Magnesia  carboriica  steht  hier,  die  doch 
nur  unter  gewissen  Umstünden  abführend « werden 
kann«  -^  Bei  dem  Brechweinstein  hat  der  Yf.  seine 
neuere  Anwendungsweise  in  greisen  Gaben  gegen 
Entzflndungen  der  Lungen ,  der  Leber»  der  Augen 
uid  anderer  Organe,  nach  der  von  der  Lombardi- 
gehen  Schule  del  Cotatrastimolo  entlehnten  Methode 
J%«cAter^s  und  Anderer,  ganz  unberührt  gelassen; 
wahrscheinlich  mit  Absieht,  weil  er  den  Gebrauch 
dieses  Mittels  bei  Entzündungen  geradezu  (ohne  wei- 
tere- Erörterung)  verwirft«  Gleichwohl  hStte  diese 
Anwendungsweise  und  ihr  Milsbrauch  gar"  sehr  eine 
nlhere  Betrachtung  verdient :  ebmal,  weil  sie  doch 
immer  beweist,  dafs  der  Brechweinstein  eine  ganz 
cigenthüroliche  und  eminente  Kraft  besitzt,  die  Ener- 
gie der  irritabeln  Faser  zu  schwachen,  und  den  Ent- 
zfindnngsprocefs  im  Blute  von  dieser  Seite  zu  zer- 
setzen;  aber  freiliek' nur  nach  vorhergegangener 
Keftiger  Aufregung ,  nnd  gar  leicht  im  Mifsbrauchs-. 
fall  bis  zur  völligen  Vernichtung  der  Irritabilitlit 
und  des  Bliitlebens,  nnd  sodann,  weil  doch  anthen- 
lisch'e  VMle  Verliesen ,  in  welchen  die  Peschier^sche 
ifethbde  «-  nur  nicht  bis  zu  dem  unsinnigen  und 
Ü^hst  frivolst  üebermaats  der  contrastimolirenden; 
AnVphlogistiker  betrieben  —  wirklich  sehr  schneit 
ilii4  iirtasMHitiW4  beilgam  in  den  Entzüi^dungen  aerSr 


•er  n«4  seUelmabsondemder  Pn^^  gewirkt  bat« 
Aec.  gehört  übrigens  selbst  zu  Denen ,  welche  dieser 
Anwendunji   des  Tart.  etii.   als  Antjphlogisticnm 
nicht  zttgethah  sind  und  von  ihr  mehr  Schaden  uls 
fi[utzen  erwarten,  da  die,F2l)le,  in  denen  sie  heilsam 
wirken  könnte,  nichts  weniger  als  leicht  zu  bestim- 
men sind.  --    tJel>er  die  Sul'sere  Bestimniubg  diesen 
Brechwcinsfeins   als   Exutorium   nach  AuienrieiK9 
Methode  und  über  ihre  Indication  geht  der  Yf.  allzu^ 
kurz  we^y  erwShnt  auch  nicht  ihrer  leicht  möglicbenf 
Nnchtheile,  und  führt  nicht  einmal  den  Ufamen  ihres 
Urhebers  an«    Bei  dieser  Gelegenheit  will  Rec.  über- 
haupt bemerken,  dafs  die  gSnzIiche  Weglassnng  aK. 
1er  namhaften  Antorit2!tcn  und  aller  literarischejü 
Mach  Weisungen  bei  den  einzelnen  A.Mittoln  ihm  als 
ein  nicht  unerheblicher  Maiigel  in  diesem  Handbucbe 
erscheint.    Ohne  efben  mit  Literatur  fiberflüssig  un'^! 
raumverschwendend  zu  prunken,  wie  dieses  wohl  in 
andern  Handbüchern  oft  bis  zur  Erschwerung  ihr^' 
Gebrauchs  der  Fall  ist,  sollte  doch  wenigstens  bei, 
den  Hauptmitteln  eine  Auswahl  der  Literatur  und! 
Anführung  der  bedeutendem  Urheber  einzelner  Er- 
fahrungen und  Entdeckungen  nicht  fehlen^ 

{DJc  Fortsettung  folgt.) 

PÄDAGOGIK, 

Lkipzio  ,  b.  Hahn :  Aphorismen  über  da»  Deuleehe^  - 
besotuters  das  Säclmsche  Gymnasialwesen  j    von 
Fhilipp  Wagner y  Dr.  Philos.,  Conrector  an  der 
Kreuzschnle  zu  Dresden.    IN ebst  einigen  lateini-  * 
sehen  Gedichten.  1833.  42  S.  &  (6  gGr.)  ' 

Die  Eröffnung  der  ersten  cnnstitutionellen  Stünde-^ 
Versammlung  im  Königreiche  Sachsen  gab  dem  Yf«. 
Yeränlassung,,die  Hufsere  Stellung  und  die  Bediirf-' 
nisse  der  Gelehrtenscfaulcn  des  Landes,  insbesondere 
der  stcldtischen  Gyihnasieh,  in  dieser  kleinen  Schrift, 
zur  Sprache  zu  bringen,  und  auf  die  Art,  wie  den] 
Mängeln  abgeholfen  werden  möge,  bittend  binzRdeu-* 
ten*  Welchen  Erfolg  diese  Anregung  gehabt'habe;  ist^ 
noch  nicht  bekannt  worden,  aber  der  beste  Erfolg  ist* 
ihr  zu  wünschen.    Der  Gegenstand  konnte  bei  dem 
neringen  Umfange  der  Schrift  nicht  erschöpft  werden  ;^ 
indessen  diefs  war  auch  nicht  der  Zweck.    DieNoth-' 
wendigkeit,  vorerst  die  Hufsere  Lage  der  Gymnasien 
in  Hinsicht  auf  deren  Dotationen,  obere  Leitung,  Rang 
der  Lehrer  und  Ausriistung  mitliterarischen  Hulf  smit- 
t^ln  zeitgemäfs  zu  verbessem,''ist deutlich  genug  nach-, 
gewiesen^  Wir  gedenken  liierbei  des  Vorschlags,  die; 
in  philologischer  und  antiquarischer  Hinsicht  nedeu-* 
tenden  Sammlungen  eines  Heck  und  B&tiger  flirdje^ 
Hauptbibliotheken  des  Landes  zu  acquiriren,.  und  Wjss, 
diesen  dabei  entbehrlich  werden  möchte,  Doubietten* 
u.dgl..  filr  die  Gymnasien  zu  benutzen.    Die  Sprache! 
des  Vfs  ist  liberall  edel,  freimathig>||«d  bescheiden.. 
Itföge  it  in  keinem  Punkte  mifsver^andin  ijrerden !  —^\ 
Die  angeh8ngten  drei  lateinischen  GUj^lJLWiins^hungs^. 

S dichte  geben  für  die  Reinheit  undl«efcbtigkelt  der^ 
hreibart  des  ^U  einen  empfoblendf  Q  Be^% 
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..^  ie  Abhandhiiig  der  MlneralwaMer,  Geenndbran« 
nen  und  Bader,  «ua  der  SJaMe  der  aaliniscb-  und 
hydro-sulphurisclien  auflösenden,  welche  in  diesen 
Abschnitt  von  den  aufldsenden  Arzneimitteln  einge- 
schaltet wird,  nimmt  bei  aller  Gedrängtheit  der  Dar- 
stellung der  eiflxelnen  einen  nnTerhSltnifsmKCsig  gro- 
fsen  Ranm  ( mit  dem  gemeinen  Wasser  anfangend, 
Ton  S«  261  —  317  )  ein;  und  doch  ist  das  Yerzeichnifs 
der  hier  aufgeführten  Heilquellen,  deren  Bestand- 
theile  nach  den  vorhandenen  Analysen  angegebeil 
werden,  Sofserst  unvollständig ,  und  viele  fehlen, 
die  vor  mtdern  Auseeiclmung  verdient  hfitten,  m^ 
wohl  von  deutschen  als  von  auslHndischen  Heilwas- 
#ern.  Von  letzteren  sind  fiufserst  wenige  aufgef flhrf, 
Ton  französischen  und  italienischen  kaum  5 — 6,  die 
wichtigsten  derselben  (wie  die  Quellen  zu  Montdor, 
Enghien^  BourbonTA.,  Bagn»es,  Canterets,  Aix 
es  Savoye,  Lucca,  Nöcera,  und  viele  andere) 
Mr  nicht  genannt,  und  auch  gar  keine  Mineralquel- 
len Englands ,  Schwedens ,  Spaniens  u,  s.  w.  aufge- 
Itthrt.  Die  auflesenden  Mineralquellen  werden  rem 
Tf,  eingetheilt  in    lyAeidulae  carbonicae  ealinae^ 

a)  älcämae.  a)  frigidae  (worunter  hier  auch  die 
wirksamen  Quellen  von  St.  Johann  in^  Stejermark, 
jnit36Gran  Soda  corion.,  in  einem  Wiener  Maafs, 

'  und  .90,27  KubikzoU  kohlensaures  Gas),  und  von 
Borseeker  in  Siebenbürgen,  mit  18,27  Gran  Soda  car^ 
bon.j  und  5tt,27  Rubikzoll  kohlensaures  Gas,  in  16 
Vnzen  ),  /?)  caKdaa  (hier  nur  Ems,  Teplitz,  Vichy), 

b)  fnmiaticaej  frigidae  {nur  Selters,  und  Pjrmonter 
Salzbrmnen ) y  und  caKliae  (Burscheid ,  Wiesbaden, 
warum  nicht  auch  Baden  beiJUastadt?)  c)  euJphuricaey 
u)amaruej  ß)  cum  Soda  eulph* praevalenie j  frigidae 
(  Marienbader  Kreuz-  und  Ferduandsbrunn ,  Egerer 

Sfßäiu,  ßi.  xur  A.  L.  Z.  1834^ 


Balzbrunnen),  und  ealidae  (Carlsbad  allein,  wet« 
ehes ,  wie  Franzensbad ,  eben  so  gut  auch  unter  die 
nlcalinischen  Quellen  gestöUt  werden  könnte  $  2)  Aai§ae 
fydroikionieae y  n ) /rfjridflw  (hierunter  nur  Nenndorf, 
Eilsen  und  das  schwache  Wasser  zu  Untermeidling 
bei  Wien ,  wocegen  Weilbach ,  Bell,  Wipfeld,  Bent- 
beim,  und  viele  andere  fehlen),  b)  ealidae  (  hier  nur 
Aachen,  Baden  bei  Wien,  Monfalcone,  nach  Yldali 
mit  sehr  starkem  Kochsalzgehalt,  Mehadia,  nach 
Zimmermann,  Piestje  in  Ungern,  und  blos  genannt 
die  Thermen  der  Enganeischen  Berge ,  und  unter  den 
PyrenSenoiiellenblosBareges;  alle  andern,  zum  The il 
an  Hjdrodiiongas  noch  reicheren  Thermen  sipd  ilber- 

Sangen);  c)  ihermae  nentraey  unter  welchem  Namen 
er  Vti  solche  warme  Quellen  begreift,   die  weder 
an  Gasgehalt,   noch  an  Salzende,  fixen  Bestand- 
tbeilen  reich,  vielmehr  daran  sehr  arm  sind,  und 
mehr  nur  dnrch  ihre  natjirliche  Wlirme  und  ihre  viiä 
Iffo/irJa  heilkräftig  wiTKen  (hierunter  nur  Gastein, 
Schlangenbad,    PfSfers  und  Wolkenstein,   letztere 
bei^e  nur  genannt«    Warum  nicht  auch  das  Wild- 
bad bei  Calw,  das  blos  laulichte  Canstatt,  und  das 
schon  etwas  wHrmere  und  aucli  mehr  natronöse  Ber- 
trieb, drei  treffliche  Wasser?)/   Anhangsweise  wer- 
den auch  einige  kalte  und  warme  Salzsolen,  nament- 
lich die  zu  Ischel,   aufffefflhrt,   die  doch  fQ glicher 
schon  unter  den  salinischen  Wassern  ihren  Platz  se- 
funden  haben  würden.    Und  bei  dem  Jod  werden 
auch  die  jodhaltigen  Wasser  zu  Heilbrunn  bei  Pölz, 
zu  Salzhansen  j  zu  Yoghera  und  zu  Hall  in  Tjrol  er- 
wähnt, mit  Uebergehung  der  Uebrigen.    Die  eisen^ 
Imltigen  Quellen  erhalten  ihre  Stellung  in  der  zwei- 
ten Ordnung  unter  den  Roborantien;  sie  sind  aber 
nur  in  geringer  Zahl  hier  namhaft  gemächt,  alb  stär- 
ker eisenhaltige  die  Wasser  zu  Spaa,  Pjrmont,  Go- 
desberg  (ein  doch  nicht  an  Eisenöxjdtil  sonderlich 
reiches  Wasser,   statt  dessen  mehrere  andere  viel 
stahlrcichere  ans  jenen  Rheinge^enden  hätten  aufge- 
führt werden  können ) ,  Bartfcld  in  Ungern ,  sehr  na- 
tronhaltie  bei  vielem  Eisen  und  vieler  KohlensHiirG, 
Ebriach  m  Kärnthen,  Freudehthal  in  österir.' Schle- 
sien, nebst  Sternberg,  dann  KSnigswarth  und  Dri- 
burg;- und  als  salzreichere  Sttihlquellen  blos  die  ^  zu 
Füred  in  Ungern,    und  die  Franziens-,   Louisens- 
und Salzqiielle  bei  l^er;  endlich  als  Ihermäe  frrra- 
iae  die  Wasser  zu  Eisenbach  oder  auch  Yichnye  bei 
Schemnitz  in  Ungern,    und  zu  Bourboii  TArcham- 
baultk  — -  Der  Artikel F^wrumj  sammt  seinen  Salzen 
G  und 
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iiiid  andern  PrBparaten  ist  mit  groCser  Sorgfalt  lind 
Umsiclit  aufgearbeitet;  '^  wie*  di«|es  i^ncl^r  in  d^^k 
Torhergehenden  Abschnitt,  unter  den  Solventien  mit 
dem  Quecksilber  und  seinen  Präparaten  der  Fall  bti' 
Uelier  die  !V^il^lUl^^«i«^diesQflLMe^|^  spricht 
%£,  kein  iMsstimniktQs  Umeii  «yus«  l  pei  dorEinroi« 
bungskur  mit  Quecksilber -Salbe  erklHrt  er  sich  ge^ 
gen  die  unbedingte  Mitaiiwendung  der  hierbei  ge-r 
wohnlich  vorgeschriebenen  Hungerkur  und  Einsper^ 
Tung  im  warmen  Zimmer,  indem  diese  Behandlungs- 
weise  nach  mehreren  Erfahrungen  in  Illyrien  die 
Krankheit  mehr  TersohUnuiiert  und  die  Heiiu|ig  scrhr 
erschwert  habe.   —    Dem  Arsenik  zum  Innern  Ge^. 
brauch, ist  der  Yf«  nicht  günstig,  doch  hHlt  er  ihn: 
keinesweges  für  schlechthin  nnziullssig,  und  empfiehlt» 
den  K(ji§in'  sodae  arscniosae  HarlesHm 

Die  ztveiU  Ordnung  umfafst  unter  einem  nicht 
|;ttt  gewählten  Titel  y  ^^MedicameniaviUimplastieam 
miendentia'^ y  zwei  in  ihrem  dy.na mischen.  V erhalten, 
wie  in  ihrem  chemischen  sehr  verschiedene  Gattungen« 
Die  erste,  die  plastischen  Mittel  (besser,  die  ernSh«^ 
reuden  oder  bei  der.  geringsten lle(zkraft  in. direkte^ 
ster  und  einfachster  Weise  ;;ur  Assimilation  dienen-^ 
den),  die  amylacea^  mHcilminosa\  albaminosay  ge^ 
latinosa  eip« ,  können  freilich  die  kriiftjg^sten  fesfan^ 
rantia  upd  äomit  roboranüa  werden;  aber  an  sich. 
fiJnd  sie  dpch  zu  sehr  verscfaiedea  von  den  eigentlich, 
und  im  gevföhnlichen  Sinn  sogenannten  rohoraniibus^ 
und  diese  letztereii  sind  zu  v^nig  dem  absonderndon, 
System  zugewandt,  und  in  zu  eminenter  Weise  mit, 
ihrer  Reizkraft  auf  das  irritable  un^  Blutsystem  hin-« 
wirkend,  als  dals  sie  nicht  von  den.Plaflticitätsr- 
roitteln  ganz  getrennt ^  und  in  eine  eigene  Klasse, 
in  Verein  mit  einer  ebenen  auch  tiiehei*  gehörigen 
Reihe  der  scharfen  und  zugleich  erhitzenden  Mitteln 
unter  eine  eigene  Klasse  (emiiient^  Erregungsinittei 
.fiir  das  irritable  und  Blutsjs^m)  gebnacht  iilifedrdeiL 
sollten«  —  Die  Roböraniia  selost  werden  vom  Yf^^ 
-eingetheilt  in  r«  amaray  amara  aramaticaf  ad9trin^\ 
gentia^   adstringentia  amarä^    roborantia  ntärientio:, 

J worunter  man  mit  Verwunderung  neben  der  islänr 
Ischen  Flechte  und  der  Wandflecfate,  de^..corf^*r  f//- 
mi  int. ,  die  folia  llicis  aquif. ,  die  Mispeln ,  Hahn-^. 
butten,  Quitten,  und  verscnieden^  Beerfriichte  fin- 
det), rob.  amura  adstringentia  aromaticay  die  cw-- 
ticeaCinchonaiey  als  e^ene' Abtheilung,  da  sie  doch 
am  füglichsten  unter  die  vorige  hiitten  gebracht  wer- 
den können,  roborantia  eolorantia  (leine  sonderbare 
und  ganz  principwidrige  Unterscheidnng,  Mos  zwei 
Mittel ,  die  FHrberröthe.  und  das  Campeschenholz  be- 
greifend)^ die  robor.  carbone  efßcacia  (eben  so  un- 
tassend,  und  in  der  Stellung  verfehlt,  indem,  die 
ierunter  abgehandelte  yeget.  Kohle  und  der  Graphit 
doch  gewifs  nicht  als  Stärkungsmittel  gelten  kön- 
nen); endlich  die  Eisenmittel,  sammt  den  Stahlwas-. 
Sern.  Aufser  den  hier  schon  gerügten  Mifsgriffen  in 
der  Stellung  einzelner  Mittel  unter  die  verschiedeneil 
AJ^thelliuisen  dieser  Ordnung,  isfst  sich  AehnUches 


auch  bei  andern  hier  vorkommendenMitteln  erinnern, 
'^o.  ^tehei^  mit  Wnrfel^hf  unter  den  ehifach  bittern 
Mitteln  die  Colombo  und  me  Augtuiura^   die   viel- 
■idir  Ulster,  die    amara  aromatica   gehören.     Die 
xeinen  4dstmjßentia »  wie  Titrfne^^ay^    Uisto/rta^  . 
Galläpfel y  Bqpisf  u^^^\,  ^vepdi^neii  gar^cdne^  Stelle, 
unter  den  stärkenden  Mitteln,    sofern  zu  dem  Begriff 
dieser  letzte«ea.inuner  ein  gewisser  Antheil  an  ner-   ' 
venerregender  und  die  allgemeine   GefKfsthStigkeit 
erhöhender  Kraft  mit  gehört,  wie  er  allerdings  den 
Adstringentieii  der  folgenden  Abtheilung  (mit  Bit- 
terstoiF,    den   Eichen-,   Weiden-,    Ro&kastanien - 
Rinden  u.  a. )  nicht  abgesprochen  werden  kann.  Wie 
unter  diese  Abtheilung.  die  radi  Lapathi  acuiij  odar 
Ritmicis  obiusifoLy  kommen  konato;,  ist  nicht  ^tbzu- 
sehen»  .Hier  und  unter  den  folgenden  Abtheilungen- 
vermiist  man  manche  theils  Hltere  und  mit  Unrecht 
obsolet  gewordene ,   theils  neuere  gute  Simplicien, 
wie  den  cortex  adstringens  BraaiLj    die  sehr  schätz- 
btare  aholt  auch  sehr  selten  gewordene  rad.  LopeZy. 
die  rad.  et  herb*  Pgrolae  wnbelhy  den  öort.  Cedrelae 
•febrif^y  c.  Mixiae /iromat*  (i^wei  neuerlich  aus  Java 
ncrüoersekommene  sehr  kraftvolle  tonica  aromatica^ 
mit  G^rbestoff,    Schleimharz  und  wenigem  Aether - 
Oel),  u^d  insbesondere  auch  denCaffee,  dieses  in  /. 
seiner  Art  einzige  Stomachicnm  und  gleich  starkes 
Erregun^smittel  fiir  das  Nervensystem  des  tlnter-' 
leibes  wie,  für  das  gesammte  Blutgefäüs  —  und  vor-^ 
ziigs weise  für  das    Pfortadersvstem.    B,ec.  würde, 
diese  Auslassungen  nicht  berühren,  wenn  der  Vf^i 
nicht  im  Uebrigen  so.  voJistündig  in  seinem  Arznei-, 
Apparat  zu  sejnsieh  bemüht  hiftte.    Dem  Abschnitt . 
über  die  Cinckonaarten  Vv^re  gleichwohl  etwas  mehr/ 
YervoUstHndigiuig  und  Ausführlichkeit  zu  wünschen« . 
In  botanischer  Hinsicht  zumal  befriedigt  er  zu  wenig, 
und  iHfst  den  l^ser  über  mehrere  neifere  oder  neuer- 
lichst berichtigte  Species  und  Yarietüten  d0t  China  * 
ohne'Kenntnifs.    Auch  was  über  die  Alcaloide  der. 
China  hier  gesägt  wird,  und  über  ihr  therapeutisches^ 
Verhalten  zur  China  selbst  ^  ist  zu  dürftig  und  läfst 
das  Gepräge  eigener  Erfahrung  und  praktischer  Gre- 
übtheit  in  der  Anwendung  dieser  Mittel  vermüsscn. . 
Diese  letztere  Bemerkung  drSngt  sieh  überhaupt  bei. 
dem  Lesen  des  ganzen  sonst  so  sehr  schätzbaren, 
Werkes   auf.    Man    erkennt  bald ,    dals    dasselbe 
nicht  sowoM  am  Krankenbette  geschöpft  ist,    als 
vielmehr  aus   dem   Reichthum  pathologischer    und 
theoretisch  -  therapeutischer   Kenntnisse,    die    dem. 
Vf.  im  Verein  mit  einem  philosophischen  Gpist  und 
GenialitHt  der  Natur-  und  Lebensansichten  eigen » 
waren». 

*  » 

Auch  die  Anordnung  der  Arzneimittel  der  zwei^, 
ien  J^las^e  (im  zweiten  Theil)  bestätigt  dieses. 
Hätte  dem  Vf.  eine  reichere  praktische  Erfahrung  zu: 
Gebote  gestanden,  so  würde  er  die  reinea^und  rei«; 
zend- auflösenden  Harze  und  Schleimharze,  die  ent-* 
schieden  n^ch  ihrer  Hauptwirkung  zu  den  eminente^ 
r«n  Aatz-  und  UnUinderungsmitteln  des  Lymi^^.und; 

i?ra- 
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Dr&sBUBystem^  gehören ,  ^ie  Ele,mi  (  da^  hier  gleldk 
nach  der  Vaniglie  folgt !),  Jjnme^^  Hederae-y  Sa»r' 
darac-Marz^   Pßch^  und  die  gesamruten  sogenann- 
'  ten  Gimmiata  feruJacea^    nieht  unter  die  Reihe  der 
j^Stimtdanlmm  volaUlium  nervuMr.    $ive  ejrpanden^ 
iÜ4tu''^  gesetzt  haben.    Eben  90  \yenig  gehont  unter 
die  SpirHtiMa  volatilia  dieser  Klaase  das  Haller'^sche 
Sauler;  dieses  so  sehr  ansgezeiciinete  Erregungsmit- 
tel  für  das  SyHema  irritabile  ^   und  fiir  das  yenöse 
Blutsystem  insbesondere,  auf  welches  es  wohl  coth- 
iruhendoj  aber  gewifs  nicht  als  expandem  wirken 
kann.    Auch  liefse  sieh  Triftiges  gegen  die  Stellung 
der  ElektricitHt  und  des  Galvanismusy  als  Heilmil^ 
tel^   unter  {diese  Klasse  der  Nervenreize  erinnern, 
indem  das.  £/eeti'ietim' in  glefchem  Grade,  und  ohne 
2weifel  nur,  mit  verschiedfener  Affinität  und  Riehtung^ 
^seiner  Pole,  auch  für  das  Muskel-  und  Blutsysteni 
hIs  allgemeinster  Lebensreiz  wirkt.    Sodann  würde 
Rec.  auch  aus  der  reichen  Klasse  der  Stimulmnii^sm. 
coniraheniium  ^.  /Ltommy   oder  der  Irritabilitiits- 
Reize,  welche  das  zweite  Genus  der  ersten  Ordnung 
dieser  zweiten  Klasse  bilden ,  mehrere  &tbacria  mit 
Gummistoff,  wie  die  SassapariUe,  Bardana,  (Jarex 
aren.,   Anagallis,  Yiola  tricolor,   Iris  flor.  (nach 
welpher  hiqr  gleich  der  Pfeffer  folgt  f)  u.  a.  »nter 
die  Ordnung  der  lym^atischen  Und  auflösenden  Reiss^ 
mittei  in  der  eiisten  Klasse  geatzt  haben,  wohinja 
auch  der  Yi»  ^lle  rad*  Saponariaey   Cickoreiy    7«« 
rasaßi  u.  s,  w.  gebrajcht  hatte;   so  w:je  die  Squilla^ 
da^Colc/ucHmf  dieSabadillay  da»  Chelidonium  y  da» 
Mezereumy  die  Caniharideny  Ameisen  und  andere  in 
liöherem  Grade  scharfe  Mittel ,   die  hier  unter  den 
IrritabUit&tsreizen  stehen,  «um  Theil  in  gleichem. 
Grad)  zum  .Theil  noch  in  höheren  zu  den  potente* 
sten  Reizen  für  das  absondi^mde  und  Saugadersj« 
.  ntem  gehören.    Sehr  treffend  ist  dagegen  jlem  Kup- 
fer, Zink,  Cadmium,  Bisronth  u4d  2inn  die  8ttä-> 
lunff  unter  jenen  Irritebilitätsreizea  angewiesen.  -^ 
In  der  zweiten  Ordnung  der  zweiten  Klasse,  die  Se-- 
dßfdia  umfassend,  gehört  die  Bearbeitung  des  ersten* 
^nns,  dw.Narcoiieijrumy  «u  den  gelungensten  des 


ganz  verfehlte  Stellung,  die  hier,  unier'  dep 
dantibus  aniipKlogiaticisy  die  verdtinnten  mineralt« 
sehen  Säuren,  und  sogar  der  Alaun,  ja  sogar  das 
Chlor  (!),  als  Aqua  oxymuriaUy  und  als  ChhroB 
Uxiviae  (Chlorum  potassae,  Chlorkali,  nicht  KaU 
ehlodoum  ,  oder  onlorsanres  Kali ,  wie  es  öftern 
auch  iri'ig  genannt  wird),  Chlwrai  natri  (Chlor-* 
Natrum,  nicht  Natlnim  chloricum)  erhalten  haben; 
nnd  der  Zusatz:  ^refiigerantia  ton(ca"  rerbessert 
'diese  Stellung  nicht,  indem  der  Yf*  (§.207)  mit 
diesem  Namen  solche  Mittel  aus  der  Gattung  den 
antiphlogistischen  bezeichnet  wissen  ;will ,  „fUA^ 
simpUcein  m/stematis  sanguiferi  erethismum  compa^ 
nu}df^\.  Chlor  thut  diei^es  aber  an  sich  nicht,  euer 
das  Gegentheil ; .  und  selbst  der  wiederum  ganz^  an^ 
ders  wirkende 'Alaun,  so  wie  die  auch  vom  Yf* 
hieher  gestellte  brandige  Holzsühre,  und  das  Braun^ 
stein -Oxyd  können  nicht  als  aniipUogistiea  gelten« 
iSXt  allem  Recht  ist  dagegen  das  Uei  unter  diese 
Reihe,  als  das  letzte  der  hier  abgehandelten  Mit* 
tel,  gebracht,^  indem  ihm  allerdings  der  Charaktei* 
eines  Antiphlogisticums  in  einer  gewissen  —  freilich 
sehr-  beschränkten  und  zugleich  auf  Abspannung  des 
Nervenlebens  und  Zerset^iung  seines  Anfheils  im 
Muskel*  und  Blutsystem  zu  setzenden  •*-  Beziehung 
ankommt,  so  grofs  iibrigens  der  Unterschied  derBl^i-« 
Wirkungen  vbn  denen  der  verdünnten  Säuren ,  und 
vollends  von  deneh  des  Chlors,  ist, 

Nr.  2.  Der  für  akademische  Yorieisungen  h^ 
stimmte  Grundrifs  der '  Jtfaf^ria  medwoy  von  dem 
um  mehrere  Fächer  der  Medicin  durch  sehr  nützw 
Ijche  liehrbücher  .  vielfach  verdienten  Hn.  G.  R« 
Wendiy  ist  nach  einem  Tiel  kürzeren  Zuschnitt  be^ 
arbeitßt,  und  beabsichtigt  vielraehr  eine  Auswahl 
der  bewährteren  und  in  der  eigenen  Erfahrung  decr 
Yenfassers  selbst  erprobten  Arzneimittel,  als  eineo 
vollständigen  Aßparatne  meditamj  zu  g^en.  Hr.; 
l^iMft.gejht  bei  der  Klassification  der  Arzneimittel 
und  in  deren  allgemeinen  Wirkungsbestimmung 
ebenfalls  von  dem  organodyna mischen  Princtp  aus^ 


Werks;  doch  hätten  wir  dem  Artikel  der  Blausäure  •  dem  er  di«  materiell  *  chemischen  Bestandverhälti«: 

fbei  deren  pharmaceutischera.Theil  mehrere  Metho*  nisse  unterordnet,  wenn  schon  nicht  ohne  alle  Ab*: 

den  fehlen.)  mehr  Ausführung  und  Rrfidirnngsfülle  1  weichung  ven  4ieeer  letztem  Bflcksicht,  indem' er. 

gewünscht*    Weniger  dürfte  die  Bearbeitunff  des  einige  seiner  Arzneiklnssen  selbst  auf  dergleichear 

zweiten    Genus,    y^  AMipMopigticä,^\    befriedigen  ,^:  materielle  und  chemisch  -  alterirende  Rinwirkungs«* 

iasbesendere  in.  Hinsicht  auf  die  Stelluttff  einzelneri  Verhältnisse  basirt.     Sein  System  der  Klassifica-; 

Mittel  selbst.     So  läfst  sich,  wohl  die  Kälte  und  tioq,  w«elches  er  schon  im  Jahre  1^24  in  einem  ak»^ 


das  kalte  Wasser  nicht  weniger  als  dnrch  Uofse 
Antiphlegosis  wirkend  annehmen ,  was  aneh  der 
Yf*  selbst  anerkennt.  Auch  stehen  hier  unter  den 
Ifßnientibus  mehrere  selche  Mittel,  die  a  paiiori 
vielmehr  zu  deti  plastids  e^tmirientibus  der  ersten 


Klasse,  gehört  fhätten ,  wie  Attfiaea^  SsfmfÄifium^ 
Gummi  Mimosae ,  Seneffal  y  TragaeanO^uey  Eigelb 
lu  s.  w.  ^  Selbst ;  unter  d^n  oleoaie  pi^n.  stehen 
einige,  die  nichts  weniger  als  blos  $edando  wirken, 
wie  namentlich  der  ranzigscharfe  Lebertfaran  (64. 
jeeoria  Gndi  Morrhuae)«    Endlich  ist  es  auch  eine 


demischem  Programm  im  Umrifs  bekannt  gemacht« 
h^tte^    unterscheidet   sich  aber   von   denen  Hart^' 
mann's  und  anderer  Pharmacedvnamiker  hauptsäch-« 
lieh  darin,    dafe  ä»  von  de^  Grundsätzen  ausgeht :- 
<Se  Bestimmung  und  Indication  der  Heilwirkung; 
eines  Arzneimittels  dürfe  nur  von  seiner  primären^ 
tdekt  von^  seiner  eecimdären ,'   Wirkung  ausgehen. 
Jedes  Heilmittel  offenbare  (?)  «nämlich  eine  dop-, 
pelte  Wirkung,  eine  primäre y   ihm  eigenthiimlicfae 
ufld^imwandelbare,   und  eine  eecundarcy    die  zwar 
das  Resultat  der  nrsteren,  aber  unlKMtimmbar  (?^ 

und 


« 


ERGlNZUNeSBLlTTER  Nam.  7.    TANÜAR  1834. 


S& 


mA  BhhUnght  von  den  inneni  und  Sufsern  YtrliSlt- 
Bissen  des  Kranken  sey«    (Man  wird  hier  zn  der 
Bemerknnff  gedrungen,  dafseben  so  wenig  die  pri- 
märe  Wirkung  sich  jedesmal  offenbare  y  ja  dafs  sie 
iiekr  oft  sich  nicht  offenbaren  Ironiie,  als  die  secun^ 
dären  Wirkungen  an  sich  jedesmal  unbestimmbar 
•ind.    Sehr  schlimm  würde  es  um  das  Heilen  ste^ 
hen  9  wenn  dieses  ( immer  der  Fall  wSre, )     Jedes 
Mittel  wirke  mehr  oder  stärker  auf  am  System  oder 
Organ,    als  auf  ein  anderes  ,   es  gebe   aber  kein 
Mittel,    welches  nur  auf  ein  einziges  System  oder 
Organ  i^inwirkt.    Nach  diesen  von  dem  Frincip  des 
Antagonismus  und  der  Wechselwirkung  der  orga* 
aischen  Systeme  ausgehenden  GrundsHtzen,    wel« 
che,   wenn  auch  nur  unter  obiger  BeschrSnkung, 
unzweifelhaft  wahr  sind,  und  jetzt  unter  allen  den 
Pharmacodynamikern ,    welche  von  der  Idee  einer 
rein  chemischen  Wirkung  der  Arneimittel  eben  so 
weit,  als  von  der  einer  rein  örtlich  bleibendenent- 
fernt  sind,    angenommen  werden,    und  fiir  welche 
der  Yf*  mit  Recht  die  Erfahrung  als  die  einzige 
Quelle  und  Richtschnur  anerkennt,    glaubt  der  Vf. 
meunzehn  Klassen  der  Arzneimittel  feststellen  zu 
müssen.    Es  lassen  sich  diese  jedoch  bei  näherer 
Prüfung  um  so  .gewisser  und  natürlicher  auf  eine 
Viel  kleinere  Anzahl  reduciren,  als  erstlich  manche 
dieser.  ;&lasseii  des  Yfs  mit  andern   desselben    in 
ihrem  wesentlichen  Charakter  zusammenfallen,  und 
das,  was  sie  fon  diesen  nach  des  Yfs,  Restimmnng 
«nterscheiden  soll,  in  der  Erfahrung  entweder  gar 
jiicht,  oder  nur  unter  gewissen  sehr  zuftlligen  und 
wandelbaren  Redingungen  und   indiriduellen   Yer« 
hültnissen  wahrnehmen  lassen ,  und  zweitens  einige 
dieser  Blassen  des  Y&  (so  die  Iste,.  3te,  6te,  13te, 
14€e,  Ute  bis  19te)  wenn  nicht  ganz^  ^och  gröfs* 
tentheils  auf  ein  ganz  anderes  Princip  ,    das  des 
ChenMmui  vUaHs ,   folgewidrig  (gebaut  sind  ,    und 
aus  dem  dynamischen  Princip  eine  Sabordrnimn{( 
unter  andere  rein  djrnamische  constituirte  Klassen 
fordern  wie  eestatten.    In  der  Ausführung  dieser 
]^asseh  Terfllllt  übrigens  auch  Hr.  Wetnltm  den«» 
(Mlben  Fehler  (freilich  nur  einen  relatiren,,  an  sicli 
fticht  unwillkommenen,  und  mehr  als  Yerstofs  ge* 
.  gen  den  strikten  Sinn  des  Titels  zu  betrachten ) , 
den  Reo.  schon  bei  Harlmmm  gerü^  hat,    dafs  er 
.  die  Grenzen  des  Gebietes  der  mmtena  medica  fiber- 
echreitet  und  mehrere  Potenzen  mit  aufnimmt,  die 
aiwar  grofse  Beilmittel  aber  keine  Pharmaca  sind, 
und  die  zumal  in  einer  so  kurz  gedrfingten  Zusam- 
menstellung der  Heilmittel,  wie  diese ,  die  sich  nur 
die  Hauptmemente  der    firfahrungsresnltate    über 
Gebrauch  und  Wirkung  deif  Heilmittel  «ur  Auf« 
gäbe  macht,   doch  keine  solche  vollständigere  und 
tiefer  in  die  TIteorie  eingehenden  Exposition  er- 
halten können ,  wie  sie  in  den  einschlügigen  Thei- 
loa  der  Naturlehre  (so  bei  Wurme,  Licht ^  Eleetri- 


citSt,   Galvanismus,   Musik)   und  der  allgemeiBea 
Therapie  nur  gegeben  werden  kann. 

Die  Eintheilung  der  Klassen  ist  folgende:  JBr- 
gfe  Klasse,  Mittel  (nicht  Pharmaea),  welche durek 
allgemeine  RIotvermindernne  die  ThStigl^it  des  g»» 
sammten  irritablen  Lei>ens  herabsetzen;    Hierunter 
die  Aderlasse    (selir  kurz  gedrüngt,    und  in  der 
That  allzuknrz,  wenn  der  Anfänger  in  der  Praxis 
aus  dieser  Anleitung  allein  sich  unterrichten  sollte; 
doch  bleibt  es  allerdings  dem  Lehrer   überlassen, 
in  seinen  YortrSgen  die  hier  angedeuteten  Haupt- 
momente auszuführen);  die  Arteriotomie,  die  Rlnt* 
egel  (wobei  es  sehr  befremden  mufs,    wie  ein  so 
ausgezeichneter  und  hotherfahrner  Praktiker  (§,  44.) 
sagen  kann  ,   dafs  das  Rlut ,   welches  ein  Rlutegel 
auszusaugen  pflegt,  und  welches  durch  Nachblu^nr 
weggeht,  mit  höchst  seltenen  Ausnahmen  nicht  viel 
über  ein  Loth  betrage,   und  §.46,   dafs  die  Nach* 
blutung  selten  beträchtlich  tiey ,   und  dafs  nur  in 
einzelnen  sehr  seltenen  FiiUen  ,   wo  e|.n  Hautarte» 
rienästchen  getroffen  wird,  einige  Gefahr  entstehen 
könne.    Rec.  kennt  Fülle,   wo  durch  Nachblutung 
ans  einigen  wenigen  Rlutegelwnnden  mehr  als  ein  - 
Pfund  Rlntes  rerloren  ging,  Fälle,  wo  die  gröfiate 
Lebensgefahr  durch  nicht  zu  stillendes  Rliiten  n»- 
ter  Eintreten  von  Syncope  oder  von  ConTulsionen 
und  erlöschendem  .  Puls  entstand ,   Fälle  ,   wo  df^ 
Rlutnng    tödlich    wurde);    die    Schröpfköpfe.    ^ 
Zweite  Klasse,  Heilmittel,  welche  ohne  auffallende 
Säfteentziehung  das  irritable  Leben  herabstimmen 
nnd  die  Intensität  der  (seiner)  Thätigkeit  vermin- 
dern.    Hierunter  die^  vegetabilischen  Säuren,   und 
Eecoprotica  blanda  ei  demtdceniia  ^    die  Tamarin- 
den, Manna,  und  die  süfsen  Mittel  (Honig,  Süfs- 
holz,  Feigen  u«  s.  w.,   welche  duJcia  hier  hioä  dem 
Namen  nach  aufgeführt  gar  nicht  näher  gewürdigt 
werden,  welches  beim  Honig  auffällt.    Der  Zucker 
ist   mit  Unrecht   ganz    übergangen.)    —     Dritte 
Klasse.    Mittel,  welche  die  fibrösen  Gebilde  nnil 
die  serösen  und  schleimabsondernden  Häute   auf- 
lockern,   und  indem  sie  eine  Menge  weise  Säfto 
entziehen ,  die  Gesammtthätigkeit  des  irritablen  Le- 
bens  herabsetzen.    (Eine   für   die   Diagnose   sehr 
eehwierige  und  in  dem  ereten  Theil  der  hier  ange>» 
jiommenen  Wirkiincsbestimmung   wenigstens  nicht 
scUechthin  und  nicht  für  die  gelinderen  Grade  ik^ 
reri  Wirkung  erweisliche  Charakterisirung; )     Ee 
werden  unter  dieser  Klasse,    welche  mit  der  drei^ 
zehnten  eigentlich  zusammenfällt,    nnd  von  ihr  nur 
gradn  sich  unterscheidet,   die  reeolventia  des  gelin- 
deren. Grades  abgehandelt,    namentlich  die  meisten 
Neutralsalze,    und  tmter  den  metallischen  Salzen 
der  Tartarue  «fiAinfiis,  und  das  Calomelj  beide  letz«, 
teren  ausführUcher,  und  mit  manchen  sehr  treffei^i 
den  praktischen  Bemerkungen« 

{Bit  Fortsetzung  /•lii»} 


'^^" 


'!"'^ 


.  A» 


5» 


8 


58 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 

ALLGEMEINEN    LITERATUR  •  ZTATVNQ 


Januar    1834. 


MEDICIN. 

-  I)^  Wien,  b.  Wimmer:  Fh.  CaroH  Bartmann  eie. 

Pkarmacohgia  dynamka,  asui  aeademico  accom- 

modata  ote« 
9)  Breslau,  b.  Korn,  n.  Wien,  b.  Gerold:  Pratk- 

iUche  Maieria  meiüca  —  -»    ron  Dr,   Jakann 

Wendi  u.  s.  w. 
3)  KöNiosBERO,  b.BonitrSger:  HandwSrterbts^der 

prMischen  Arzneimitieliehre  y  zum  Gebranch  fiir 

angebende  Aerzte  n.  Phjsici,  Ton  Dr«  Ludwig 

Wüh.  Sachs  n.  Fr.  Ph.  Dulk  n.  a«  w« 

{jForiteiMung  v9lm  Nr.  ?•) 

I  Jie  grofsen  BrecWoin8tein»Doaen.iiaeb  Ptsdtier 
u.  A.  verwirft  der  Yf«  Dab  daa  Calomel  aeine  auti- 
phlogistisohe  Wirkung,  dnrcb  Auflockerung  des  or«^ 
saniscfaen  Zusammenhangs, (der  Textur)  in  mehrem 
^jrstemen  und  Organen  herrorbrinee,  ist  wenig-» 
atens  unbedingt  und  schlechthin  nicht  anzunehmen. 
Es  treten  Tielmehr  hier  noch  andere  mehr  ele- 
mentare und  nicht  nothwendig  Textur -Auflocke- 
rung mit  sich  bringende  chemische  Processe  ein«  — » 
JtV.Kl.  Mittel,  welche  die  Sensibilität  im  Nerven- 
leben  herabstimmen,  und  so  die  vermehrten  Bewe- 

Eingen  der  irritabeln  Fasern  schnell  bernhigen« 
ierunter  stehen  hier  mir  die  Diaitalis  und  die  Blatt- 
ABure,  beide  ausführlich  behandlelt,  wobei  nicht  ab- 
Stsehen  ist ,  warum  ^rade  diese  beiden  Substanzen, 
e  doch  in  vielei^  Hinsicht  von  einander  selbst  sehr 
verschieden  sind,  aus  jenem  Gesichtspunkte  hieher 
eestellt,  und  von  den  andern  iVarcoltm,  die  in  die 
%te  und  Xlte,  zum  Theil  noch  in  die  Xllle  Klasse 
v^ertheilt  sind,  getrennt  wurden.  Fiir  eine  allerdings 
tiothwendige  und  wesentlich  begründete  Vnterschei- 
dnng  der  iVarcottcon#m  nach  gewissen  Unterordnungen, 
wliraen  sich  andere  Fr incipien,  insbesondere  das  mehr 
oder  weniger,  concurrirende,.  ja  bei  einzelnen  prSvali- 
cende  YerhSltnifs  der  Reizwirkung  Einiger  derselben 
4ilf  das  Lymph-  und  plastische  System,  dann  wie- 
dernm  bei  anderer  auf  das  Blutsystem,  ferner  auch 
und  in  Yerbindung  mit  Ersterem  das  mehr  Unmittel- 
bare oder  mehr  Mittelbare  und  Secuhdäre  ihrer  nar-. 
kotischen  Wirkung  besser  und  praktisch  ntitzlicher 
l|äben  auffinden  lassen,  nnd  hiermit  würde  noch  als  ein. 
specieller  Unterscheidungsgnind,  so  weit  er  bis  jetzt 
Iteil  einzelnen  dieser  ISarcoiic^rmn  in  der  Erfahrung 
•ich  nachweisen  läfst (was  freilich  beimchrern  derseK 
ben  noch  nicht  feststeht  und  erst  geuauejre&mittliuig 
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fordert)  die  eminente  Richtung  der  narcotischen  Biur 
Wirkung  je  nach  dem  Gehirn,  oder  aber  mehr  nack 
dem  Rückenmarks-  und  Gangliensystem  fwie  bei  den 
Sirytkmwn  haltenden  Pflanzen,  dem  Giftsumach, 
dem  Mutterkorn,  vrohl  auch  seibat  der- DigiialiSf 
die  zuverlässig  noch  ein  stürkeres  Narcoticum  gan^ 
äliare  et  nervamm  motarißrum^  ahcerebri  ist)  zu 
penutzen  gewesen  seyiu  Die  Eintheilung  nnd  Zer- 
splitteruns  der  iVarGottcomm  nach  der  Stellung,  wie 
sie  ihnen  der  Yf.  in  den  verschiedenen  Klassen  gege- 
ben ,  erscheint  dem  Rec.  als  die  am  wenigsten  gelun- 
gene und  auch  für  die  Praxis,  am  wenigsten  Haltung 
gebende,  so  vorzüglich  auch  die  Darstellung  einzel- 
ner derselben  in  praktischer  Beziehung  ist.  Dafs  Di^ 
gitalis  nnd  Blansifure  nach  Raaori  ConIrasHmoü  sind 
oder  seyn  sollen,  Ufst  diese  zwei  unter  sich  sehr 
differenten  Mittel  noeh  ^ar  nicht  in  eine  Klasse  ver- 
einigen. Die  Digitalis  ist  ein  acrcj  und  als  solches, 
zugleich  ein  sehr  starkes  Reizmittel  lür  das  Lymph - 
and  Schleimsystem,  was  die  Blausäure,  die^s  dt- 
recteste  Narcaticwn  cerebrale ^  nicht  ist.  Uebrigens 
gehört  der  Artikel  von  der  Digitalis  zu  dem  Yorzüg- 
lichsten  in  diesem  Buche^  Yi^niger  befriedigt,  was 
über  die  Biausüure  in  therapeut.  Beziehung  allzu 
kurz  angegeben  wird. 

Y.  Kl.  Einflüsse,  welche  die  irritable  Thätig- 
keit  in  dem  sensibeln  Leben  herabstimmen ,  und  folg- 
lich 0  auch  dn  krankhaft  gesteigerte  geistige  Kraft 
des  Menschen  zu  brechen  (#tV)  vermögen.  Hier  ist 
von  gar  keinen  Arsineien  die  Rede ,  sondern  von  der 
Kulte ,  der  Fln9termfs\Aie,  sich  webl  am  jseltsamsten 
in  einer  Materia  medica  ausnimmt) ,  und  von  den  de- 
primirenden  Gemüthsafiecten.  Aber  was  soll  der* 
Lehrer,  was  soll  der  Schüler  mit  dem  gar  Wenigen, 
was  hier  besonders  über  die  beiden  letztern  Einflüsse 

Jüber  die  deprimirenden  Gemüths^ffecte  nur  lO^Zei- 
en)  angedeutet  wird,  anfangen?-^.  YL  Kl.  Mittel 
zur  Beschränkung  der  Ernährung  überhaupt  und  der' 
krankhaften  insbesondere;  die  Hungerkur  besonders 
nach  Loiivrier'^s  nnd  nach  L.  A*  Struve^s  Methoden, 
zugleich  mit  Aufführung  der  grauen  Quecksilber-Sal- 
be.   Jene  Kurart  ist  absr  oflenbar.  ein  blofs  der  all- 
femeinen  Therapiezugehörender  Artikel.; — Ylf.  Kl. 
[eiimittel,  welche  die  Thätigkeit  des  irritabeln  Le- 
bens im.  Allgemeinen  steigern  und  die  Bewegungen 
des  arteriellen  Systems  vermehren.    Hierlioter  wer-, 
den , .  gegen  die  sonst  gewöhnliche  Ansicht  imd  Be- 
stimmung,^ die.  vorzugsweise- sogenannten  excitaniia  ^ 
volatiliaj  (^easo r aetherea. nnd.spiriftiasO'' aeiherea^  die  v 
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man  in  den  andern  Pba'rmaeolo^ieen  als  nervina 
cxcHaniia  zu  bezeichnen  pflegt,  begriffen,  i)änientU<!ih 
die  Arofhataj  unter  ihnen  aiich  Her  zwar  erhitzend - 
reizende ,  aber  auch  narkotische  Safran ,  die  natii^ 
)i«ben  Bafeaiw  (unter  welchen  h^r  auch  mehrere 
Schliimkarze-,  die  zum  Theil  nur  »ehr- wenig,  zum 
Thcil  gar  nicht  auf  den  Charakter  eines  excitans  vo- 
vohäile  nervinum  Anspruch  machen  können,  und  da- 
gegen weit  mehT  als  anhaltendere  Reize  für  das  Ca- 
pUlargefHfs-  und  das  absondernde  Systeai  zu  be- 
trachten sind,  eine  ungehörige  Stelle  erhalten,  wie 
namentlich  das  Aromoniakgummi,  Elerai,  Mastiic, 
Weihrauch,  sogar  das  Guajak,  was  fast  gar  keit» 
ätherisches  Oel  hat,  und  gewifs  von  Niemandem  für 
ein  flüchtiges  NerFe;ireizmittel  angesprochen  werden', 
wird),  (eriner  ein  greller  Theil  dor  ätherisch -aro-^ 
niatiscbe^  und  camphorhaltigen  Pflanzen  und  Blu- 
men (die  /7»  aurani.^  CkafnonL,,  Convallar.^  Laven* 
duL^  Ro^iir.y  Sambueiy  die  gewifs  nicht  Ai^er  gehö- 
ren, du  sie  gar  nichts  Utherisch^Oeliges,  gar  keine 
vis  earc,  nervina  besitzen ,  die  fl.  Tanticeii  und  Fio^ 
lar.j  die  herb*  Abrottini^  Chenofiodiii  Menibae  pluresy 
Meliss.j  Mari^j  Maim'an.j  und  andner  i^erwandter^ 
unter  welchen  aber  auch  die  narkotische  herb.  Ledh 
palustris  Piatz  erhält,  desgleichen  die  cariices  Aurani. 
und  Coßcarilh  ( warum  nicht  auch  mehrere  andere, 
die  mit  gleichem  Recht  hieher  gehören?)  >  die  radices 
(Jälami ,  Angelieae j  Gar/inoe,  G^nirayerme,  Galan^ 
ifue  (gehört  zu  den  (rewiirzen),  Uelenii  (ist  sehr  we- 
nig etherisch),  Imperaiar.y  Saisafiras  (der  unerwähnt 
gebliebene  c^ex  üqui  Sassafr.  ist  weit  mehr  aroma- 
tisch-reizend) als  di«  nvenig  kräftige  Wurzel) 9  Ze- 
aear.  Tist  ein  eamphwat.  arnmai.)^  und  die  unbe- 
deutejiaeti  rad.  Levistid  nnd  Ireo»  fl.  Dapgen  ste^ 
hen  nicht  hier,  spudern  erst  in  der  Oten  Klasse,  die 
radd.  Valerianae^  Serpenlar.  nnd  einige  campberhal- 
tige  Pflanzen ,  di^  doch  nicht  reicher  an  diesem  Stofi^, 
als  da]9  Manm%  die  Mentha  pip.  u«  a«  in  der  obigen« 
Auch  den  Kampher  selbiit  Termüst  man  hier,  und 
mufs.  ihi|  er$,t  in  der  9teii  Kl.  suchen.  Es  feigen  noch 
in  dieser  7ten  KL  die  gewürzhaften  Samen,  und 
dpnn  werden  ohne  alle  n&ere  Bezeichnung  dea  Yer- 
wandtschaftsverhiltoisses  (das  allerdings  hur  ein 
sehr  geringes  und  Uofa  auf  einiger  Analogie  ewt- 
Bchen  der  VlT^kung  des  ätherischen  Oeb  und  der 
des  Alkohois  oder  des  Naphtha  beruhendes  ist) 
die  Aetherarten  und  die  TersiiCaten'  Geister ,  der 
Wein  nnd  der  Branntwein  aufgeführt,  dann  hin- 
ter einander  der  Kaffee ,  der  Thee  ( vom  erstem 
do^h  so  sehr  dynamisch  Terachieden) ,  das  Rau- 
ben und  Kneten  des  Körpers,  und  ziemlich  ausfiihr- 
licb  und  praktisch  die  Efektripitilt  und  der  Perkinis- 
mus,  wobei  Rec.  sich  auf  seine  frühere  Bemerkung 
bezieht.  Dafs  aber,  wenn  einmal  die  Elektricitfft 
hier  aufgenommen  werden  sollte,  nicht  auch  derCraU 
vanismu^  nn^der  Magnetismus  in  derselben  Klasno, 
sondern  in  uiuiatürlicher  Trennung  erst  in  der  9lcu, 
unter  den  jdp>'tigeji  nervinis,  nnd  zwar  gleich  nach 
der  Jsafoeiidaj  dem  Galbanum  nnd  dem  Sagapenumf 

ihre  StpUa  erhalten^  kann  Rec»  nicht  bUligen; 


Till.  KL    IMlittel^  welche  die  irritable  Thätig- 
keit  in  der  Sphäre  der .  Ernährung  steigern  ;    die. 
siomachica  et  tonica.     Hierunter  hat  aber  der  Yf. 
auch  die  antiscerbidica  und  die  seifenhaft  auflösen- 
den,  nur  schi^ach  bittem  und  sehr  wenig  t<fnisehe£| 
aber  schwächenden  Pflanzen,  wie  (AeKdoniumj   Tu* 
raxicum^  Gratiola  und  selbst  die  gaP' nicht  hieher  ge- 
hörende l^nna  aufgenommen.  Bei  der  Angusturarinde 
hätte  die  mnechte,  welche  so  häufig  statt  ihrer  vor- 
kommt, und  wegen  ihrer  schweren  Unterscheidbar- 
keit die  Weglassung  der  Angasta  aus  einigen  Phar- 
macopöen  und  selbst  ihr  Verbot  verursacht  hat,  ihrer 
botanischen  Abii^inft  nach«,   als  Brucea  anOdyseM^y 
wenn  nicht  nach  Einigen  als  eine  5/ieeie«  de»Strjfchho$ 
angegeben  werden  sollen.  —     Pie  Chinarinden  bU» 
den  in  dieser  Klasse  den  gröfsten  ArtikeL    Indessen 
läfst  doch  das  hier  von  ihnen  Gesagte  noch  gar  Vie- 
les zuzusetzen  Übrig,    insbesondere  was  das  Botani- 
sche,   die  Charakteristik  und  Unterscheidung  der 
vorzüglichsten  Arten  d^i^selben,  die  Ergebnisse  der 
neuern  chemischen  Analyse  ^  besonders  in  Bezug  auf 
die  Alcatoide  der  Ch.,  die  eigenthiimlichen  Verhält^ 
nisse  ihrer  Wirkung  und  ihrer  Anwendung  betrifft. 
Höchst  befremden  mufs  es,    dafs  der  Vf.  von  dem 
Chinin  und  dem  Cinchonin  fast  nichts  Anderes,    als 
nur  ihre  Namen,   und  dafs  man  sie  zn  1  —  2  Gran 
geben  könne,  angiebt;  gar  nichts  von  ihren  speciel-* 
leren  fndicationen  und  Gebranchsbedingnneen  gegen^ 
Wechselfieber,    nichts  von  ihren  verschieuenen  Ue- 
winnungsarten  nnd  Zusammensetzungen.   Alles,  was 
man  hier  davon  liest,  sind  dieWort^:  „dasCinchpnin- 
aus  der  {»raunen  und  das  Chinin  aus  der  Königs- 
China  wird  jetzt  in  seinen  man nichfalt igen  Verbin-' 
dtragen  mit  »cbwefel-  ujid  Salzsäure  (nicht  auch  mit 
Phosphor"  und)  mit  Esstgsäare^  man  s.  des  Rec.  Be-.. 
merkungen  über  das  phosphorsafire  Chinin',    Jiach 
dessen  eigenen  Erfahrungen,  in  den  Heidelberg,  klin.- 
Annal.)  in  derMedtcin  ungemein  häufig  angewendet.^** 
Eine  solche  mehr  als  lapidarische  Kürze  muthet  doclr 
d^m  commentirenden  Lehrer  allzu  viel  zu.  — ^    Bei* 
dem  cart.  Salicis^  der  sehr  flüchtig  berilhrt  ist,  ver-' 
missen  wir  das  Salicin.    Es  überrascht,  die  Bryonia 
hier  unter  den  fonie/9  zu  finden,  und  eben  so  die  r.'. 
Anmoraciae.    Es  hat  doch  wohl  Niemand  noch  daran 
gedacht,  diese  beiden  Wurzeln  für  stärkende  Mittel 
zu  halten.    Auch  die  rud.  Asari  steht  hier;   in  sehr' 
kleinen  Gaben,    in  denen  sie  der  Ipecacuanha  und' 
rad.  Arnicae  analog  wirkt,   gehört  sie  vielmehr  zn 
den  flüchtig  scharfen  Reizen  für  das  N)ßrven-  wie' 
fiiir  das  Muskel-  und  Capillarsjstem,  und  mit  Bal- 
drian, Arnica  in  eine  Klasse.    Bei  der  r.  Columbö 
hätte  erwähnt  werden  sullen,  dafs  sie  etwas  Picro- 
toxin enthält  und  dafs  sie  eigenthumltch  auf  die  Ver- 
mehrung der  Galfenabsonderung  wirkt,   daher  ihi^ 
Nutzen  in  der  Cholera,  wenn  sie  schon  zur  Besse-. 
rung  neigt.    Die  radd.  FtVicf« ,  Julappae  (deren  Harz 
sogar  auch  aii  dieser  Stelle  abgehandelc  wird)  und- 
Ononidis^  so  wie  das  Gummigutt  und  die  Colocyn- 
then ,  'sollte  man  auch  nicht  uiiter  den  tonieis  suchen, 
vielmehr  unter  den  emineikern  Reihen  für  di^s  Capilb- 
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UTgMts  .liiiJ Sdileimliiratesysteiii;  Forrugsweise  des 
Darmknnals.  Noch,  auffallender  und  unpassender 
iat  dteEinreihunfg  derfgnatiudbohne  und  derKrlihcn- 
äugen«  (zwischen  welchen  die  ron  ihnen  so  gänzlich 
Tersehtedene  aromatische  Plchurimbohne  steht!)  in 
diese  lüasse,  da  doch  diese  stark  narkotischen  Strych- 
•  liinniittel  so  entschieden  auf  das  Rückenmark  und 
sein  Nervensystem  wirken,  wenn  ihre  primSre  Nor- 
venwirkung  auch  eine  reizende  ist«  Y  on  der  IgUci- 
tiusbohne  heifst  es  hier:  ,,als  bitteres  Mittel  habe 
man  sie  als  masenstHrkend(?!)  empfohlen,  sie  sev 
aber  zu  diesem  Behuf,  wie  alle  heftig  bittern  Mittel, 
*2i]  fürchten  und  2n  yermeiden/^  Warum  erwShnt; 
denn  der  Vf.  statt  dieser  ganz  grundlosen  An  wen*' 
düng  nicht  der  viel  gegründetem  und  bekanntern 
gegen-  fieberhafte  Kr^mpfkrankheiten  des  Ganglien« 
Systems  und  Darmkanals?  —  Das  Ricinusöl  und 
das  Crotonöl,  so  wenig  ihnen,  zumal  dem  letztern,' 
auch  eine  grofse  Reizkraft,  TOU'cinem  scharfen  Stoff 
a1>hängig,  abzusprechen  isty  gehören  auch  gewifs 
nicht  unter  die  Jonica^  und  sie,  wie  schon  mehrere' 
andere  der  zuvor  erwHhnten  und  nachfolgenden  Mittel, 
zeigen  es  klar,  wie  wenig  man  bei  der  Classification 
der  Mittel  als  JLebensreize  mit  der  allgemeinen  Un- 
terseheidung  derselben  als  Plus-  oder  Minus- Reize 
für  den  ganzen  Umfang  des  einen  oder  des  andern 
der  drei  Hauptsysteme  des  Organismus  ausreicht, 
sondern  wie  sehr  es  nothwendig  und  erfahrungs- 
niiifsigist,  auch  das  eigenthümliche  und  specifisehe 
WirkungsrerhJlltnifs  einzelner  solcher  positiver  oder 
subtractiver  Reizmittel  ^u  einzelnen   zusammenge-. 

'  aetztern  Gebilden  oder  Etngew^iden  zu  berücksich- 
tigen und  als  Princip  für  Unterordnungen  zu  be- 
inutzen. 

IX.  Kl.  Mitiel,  welcbe  die  irritable  ThHtigkeit 
im  Sensorium  und  in  dem  gesammten  Nervensystem 
steigern.  ^  Diefs  se^en  die  Nervina  der  Alten ,  wel- 
che aber  ihren  Nertmis  nichts  weniger  als  jenen  Be- 
griff zu  Grunde  gelegt  haben,  so  wie  derselbe  amsh' 
,  nicht  der  unter  den  allermeisten  neuern  Aerzten  gel- 
tende ist,  mit  Ausnahme  etwa  nur  Derer,  welche 
aus  der  natorphilosophischen  Lehre  vom  dualisti- 
schen Gegensatze  in  u^n  organischen  Systemen  und 
ihren  innern  Wechselwfrkungen  jene  Interpretation' 
entnehmen  zu  können  glauben.    Ais  Nervina  volaii-' 

^liora  et  andlepiica  werden  unzweifelhaft  richtiger  und 
allgemein  üblich  spliehe  Mittel  bezeichnet,  welche  in 
raöglichst  directer  und  prSvalienter  Weise  die  Sen- 
sibilttUt  und  die  Energie  der  Sensationen  erhöhen, 
und  zwar  wiederum  entweder  mehr  und  vorzugsweise 
die  des  Hirns  und  seiner  Nerven ,  oder  die  des  Gan- 
gliensystems. Und  unter  diese  gehören  keinesweges 
ausschliefslich  diejenigien  Mittel  ,  welche  der  Yf. 
unter  diese  9te  Klasse  gestellt  hat  {Mo$chnSj  Ambra, 
CaMtorenm^  PhonphWy  Ammoninm  mit  seinen  Präpa- 
raten ,  Oleum  animale  aeih. ,  Serpeniaria,  Valeriana^ 
rad.  Arfemisiae,  BuccüblHtter,  Riita,  Camphwa^ 
:ÄeidmnpyrO'lianosnmy  Asafoetida,  Galbanum,  Sa-- 
gapemuA:  welche*  vier  letztern  Mittel  gar  nicht  unter 
die  Nervina  analepiiea  gehören  und  gewaltsam  rOn 


den  ihn6n  nSehstrerwandten  in  der  7ten  KI.  getrennt 
sind,  oder  vielmehr  mit  diesen  und  den  andern  ei- 
gentlichem lymphatisch -auflösenden  Reizmitteln  in 
eine  eigene  Hauplklasse  mit  Unterordnungen  ge- 
bracht werden  mürston),  sondern  es  gehören,  wia 
Rec.  schon  oben  erinnert  hat,  auch  noch  viele  der-^ 
jenigen  flüchtigen,  aromatisch -Htherischcn  und  spt- 
rituösen  Reize ,  aie  schon  unter  der  7ten  Kl.  aufge-^ 
führt  wurden,  hieher  und  somit  jenen  in  eine  Klasse. 
Dagegen ,  dafs  in  derselben  9ten  Klasse  gleich  nach 
dem  Sagapenum  .auch  solche  ganz  allgemeine  Le-^ 
hensreize  aus  der  Reihe  der  Elementarstoffe,  wie 
WHrme,  Licht,  Galvanismus,  Magnetismus,  ange«' 
reiht  werden,  hat  Rec.  schon^ben  zu  Hufsern  Gele- 
cenbeit  gehabt.  —  X.  Kl.  Mittel,  die  das  sensible 
Leben  in  der  Organbation  abstumpfen,  und  in  Folge 
dieses  Gegensatzes  die  Bewegungen  des  irritabel^ 
Lebens  besonders  in  der  Ernährung  vermehren.  (Ei- 
ne Thesis  oder  Hypothesis,  deren  Vertretung  Rec. 
eben  so  wenig,  wie  die  für  die  folgende  Klasse  aufge-« 
stellte  übernehmen  möchte.  Warum^  nicht  lieber: 
Mittel,  die  zugleich  mit  einer  «ensibilitHtsniindern-' 
den  oder  narkotischen  Kraft  eine  reizend- auflösendem 
Wirkung  auf  das  Zellfaser- oder  plastische*  System 
ausüben?)  Hierunter  ein  Theil  der  Narcoticorumy* 
die  Belladonna  y  das  Conium,  die  Lactuca  virosa  {dii» 
am  wenigsten  reizend  wirkt),  die  Rhus -Arten  uadt 
die  Didura  Stram.  Den  Tabak,  die  Kokkelskör- 
ner  und  einige  SThnliche  Narcoiica  acria  hrnphatico^ 
resolventia  vermifst  man  hier.  —  XI  Kl.  Mittel,* 
welche  die  sensible  Thlftigkeit  im  irritabeln  Leben 
(in  den  Muskel-  und  GeßsTsgebilden)  schnell  zu  ver-^ 
mindern  und  gär  aufzuheben  vermögen.  Hieruntei^ 
das  Opium,  der  Hyoscyamus  und  das  Aconit,  wel* 
ckes  eher  unter  die  vorige  Klasse  gehörte,  so  wie* 
aus  jener  die  La(fttica  vir.  hieher,  und  hieher  auch> 
besser  die  Strychnin  -  Arten  und  die  BlausHure.  Da» 
Opium  selbst ,  welches  unter  allen  Narceiicis  allein 
steht,  ist  doch  gewifs  kein  solcher^  welches  unbe-* 
dingt  die  sensible  Thsitigkeit  schnell  vermindert  und 
dem  irritabeln  Leben  vor  allen  andern  feindlich  und 
destV^uirend  entgegenwirkt.  Es  vermag  vielmehr  be- 
dingungsweise die  Energie  def  irritabeln  Faser  in* 
hohem  Grade  zu  verstärken.  Der  Vf.  hatte  hier 
wohl  über  das  nur  iSüchtig  berührte  Merphium  und* 
'  seine  WirkuogsrerhHltnisse  ein  Mehreres  sagen' 
sollen. 

XII.  Kl.  Mittel,  welche  die  ThlTtigkeit  des  sen- 
sibeln  Lebens  in  dem  System  der  Ernährung  um^* 
stimmen.  (Dieser  Ausdruck  ist  zwar  sehr  gSng  und' 
gebe  und'  auch  sehr  bequem,  er  ist  aber  auch  sehr^ 
vag  und  sagt  an  sich  gar  nichts  Anderes,  als  dafs 
eine  Veränderung  im  iimpfinden  und  \^'irken  her-' 
vorgebracht  wird,  die  man  nicht  als  eine  blofs  quan- 
tit^itive,  soiidefn  als  ein  tdiud  qxddjmhev  und  neben 
einem  Al^hr  oder  Minder  wahrnehmen  kann.)  Hier* 
untersollen  insbesondere  jene  Arzneistofie  gehören, 
die  man  sonst  als  Alterantia,  zum  Theil  auch  als 
iwuseam  cientiaiHnd  als  nervina  frigida{l)  bezeich- 
nete.     Also  abermals  sin  Theil  der   sogenannten 
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Irmpliatiscbeii  Reiz*  und  AnflSsangsinittel,  unter, 
ihnen  auch  solche,  die  zugleich  krampf widrig  wir- 
Jf^eUj  aber  auch  andere,  die  diese  Eigenschaft  nicht 
besitzen :  namentlich  die  fyecaciutnha  (die  nicht  blofs 
von  der  Cephaelia  Ipecac,  sondern  noch  ron  meh- 
rern  andern  Pflanzen  herkommt,  insbesondere  auch 
von  der  Psychoi^ia  emet.  und  von  einer  Ci/fianche^ 
vroritber  Richard  und  Guibotiri  nachzusehen  sind,  so- 
vrie  über  ihre  Wirkungen  und  Anwendungsarten  am. 
vollständigsten  Richter  \n  seiner  Arzneimittellehre), 
di0  Amica ,  Senega ,  Saponaria ,  Scilla ,  Colchicum 
(für  welches  eigenthiimliche  scharf-  bittere  und  doch 
-oie  Herz-  und  GefHfstfaHtiskeit  sehr  herabstimmen-^ 
09)  ja  in  groFsen  Dosen  lähmende  Mittel  die  n&here 
Indication  hier  vermifst  wird),  Sassaparille ^  Dul- 
eamara^  Seeale  coruniumj  Pahaiille^  Benzoesäure 
(sehr  verschieden  von  den  vorigen  wirkend  und  mehr 
zu  den  sedantibus  gehörend),  Silbersalpeter,  Zink« 
ll^alk  und  Zinksalze  (^hierbei  viel  zu  wenig  und  zu 
^ungenügend  von  dem  nlausauren  Zink  gesagt) ,  Ku- 
pfer und  Kupfersalze  ,  salpetersäuerlicher  ( nicht 
saurer)  Wisrouthkalk.  —  Die  XIII  bis  XIX  iUas- 
se  umfassen  nun  (wie  schon  oben  angedeutet  wurde) 
mit  einer  Abbeugung  vom  streng  dynamischen  Prin- 
zip und  mit  mehr  Zuziehung  des  Chemismus,  und 
zun  TheU  (in  der  XYIII.  Ki.)  selbst  des  Mechanis- 
Kius  der  Cnirurgie,  alle  diejenigen  Arzneimittel, 
welche  als  eminente  Umstimmungs-  und  UmSnde- 
mngsroittel  für  das  ErnShrungssystem  auch  zugleich 

Jte  Mischung,  Textur  und  Cohüsion>der  organischen 
lasse- in  verschiedener  Weise  umlindern,  die  letz- 
tere auHockern,   austrocknen,   verdichten,   zerstö- 
1^0  9  oder  (letzte  Klasse)  die  ErnShrnng  durch  Slas- 
«Mersatz  befordern  können.    Demnach  werden  zu- 
wst  in  der  XIII«  Kl.  die  stärker  chemisch  eingrei-^ 
fanden  Heso/venfia  9  Goldpr&parate,  ^uecksilbermit- 
tei  (diese  am  ausführlichsten  und  mitSorgfajt,  mit;. 
Weglassnng  des  schon  in  der  3ten  Klasse  abgehan- 
delten Calomels),  SpielSsglanzmittel ,   Baryt,  Man- 
gan,   Jod,   Schwefel  und   Schwefellsalien ,    Kohle 
Mje-  nicht  hieher  gehört),  Kalk^^rde  und  Kalksalze, 
JLali  nnd  Natron  abgehandelt;  in  der  XI Y.  Kl.  als 
austrocknende  und  lebenswidrige  Resolventia  nur  der 
Arsenik,    dessen  innerlicher  Anwendung  der  Yt. 
durchaus  nicht  günstig  ist ,  und  sie  für  absolut  ver- 
derblich nnd  verwerflich  erkUrt  (^mit  Unrecht ,  wie 
Rec. ,    der  nur  den  Mifsbraiich  dieses  —  dann  frei- 
lich höchst  gefahrvollen  —  Mittels  fürchtet,  aus  ge- 
wrissester  Erfahrung  beweisen  kann),  und  das  Blei, 
dem  (als  Bleizucker  innerlich)  der  Vf.  doch  das  Wort 
redet ;  in  der  XY«  Kl.  als  die  Cohiision^  der  starren 
Theile  lockernde  (?)  und  die  OensitSt   des  Blutes 
(.warum   nicht   vielmehr  seine  Irritabilitfitstendenz 
zugleich  mit  seinem  Cruqrl)  vermehrende,  das  Eisen 
sammt  seinen  Präparaten ,,  und  den  Graphit  (dessen 
mehr  dem  Lyrophsjstem  augewendete  Wirkung  doch 
von  der  des  Eisens,  .dieses,  so  eminenten  Erre^ungs- 
mittels  für  die  Nuscnlar- Irritabilität«    sehr  ver- 
sehieden  ist);    in  der  XYI.  Ki.,   als  die  Cohfision 


nnd  Dichtigkeit  der  irritabeln  Fafler  (nur  dieeer?) 
vermehrende  Mittel  (Adstrimgeniia)^  die  gerbestof- 
figen  und  gallussauren  Yegetabilien;  in  der  XYIL 
Kl.  als  Yerdichtungsmittel  der  organischen  Coh«-, 
sion  (eine  selir  schwankende  und  unhaltbare  Bestim- 
mung für  die  Unterscheidung  dieser  Klasse  von  der, 
vorigen),  die  mineralischen  Säuren  sammt  dem. 
Chlorliqnor  m  Yerdünnung  und  der  Alaun»  (Salpe-^ 
tersäare  und  Salzsäure  und  noch  mehr  das  CUeT' 
iirirl^en  doch  gewifs  viel  anders,  als  Schwefelsäure,  und 
an  sich  nicht  cohäsionvermehrend);  inderXYIIJLKL 
als  Zerstörungsmittel  die  Caustica^  die  aciualia  ud- 
die  poieniialiaj  die  Vesieaniia  nnd  RubefadeniiaJ 
Fontanellen,  Haarseile  u.  s.  w.;  endlich  in  der! 
XXIX.  Kl.  die  nährenden  Mittel,  Schleime,  Gall^u 
ten,  die  jhnjflaceaj  isländische  Flechte,  BärlapAsa-' 
Samen  und  die  fetten  Oele.  Bei  aller  Kürze,  dL< 
oft  nur  mit  wenigen  Grundstrichen  die  Skizze  eine»* 
Arzneimittels  giebt,  ist  doch  überall  der  sichere. 
Blick  des  vielerfahünen  Praktikers  nicht  zn  ver-^ 
kennen« 

Iksr  Bssshiu/s  folgt.) 

SCHÖNE  LITERATUR. 

DnBSDBif  n.  Lkipig,  b.  Arnold ;  Gedi<Ate  von  Adolph 
Ritter  v.  Tschabuschnif/g.  1833^  YIII  u,  170  S. 
kl.  16.    (22gGr.) 

Gröfstentheils  über  Stock  nnd  Stein  hüpfende  Rei- 
nut  mit  ziemlich  gewühnlichen  Gedanken' über  ziemlicli 
gewöhnliche  Gegenstände ,  wie  z.  B«  S.  ,69 : 

Im  Walde. 

&  rauschen  die  Wipfel,  es  singen; 

Die  yö2el  mit  darein. 

Ich  lieg    im  Moos  und  starre 

Ins  Regen  und  Weben,  hinein. . 

Es  faulet  eine  Glocke, 

Mich  fiberkomml  ein  Schmerz, 

Als  Vär*  ich  wo  weit  in  der  SUdsee 

U^  einzige  liebende  Herz!!! 

Ton  etwa  100  Gedichten  erheben  sich  über  das  Bf  i(- 
telmäfsige  —  doch  selten  rein  ron  prosodischen  Sün-. 
den,  nur:  S.  21  Einmal  noch;  S,24  Vom  Maler i 
S.30  Am  Grabe  des  Wanderers ;  S. 44  Das  siille  Grab ; ' 
S.  4»  Der  Nachtwandler  \  S.SßEpUogzumih.Haufs 
Lichtenstein  j  S.  74  Verai/s;  S.  75  Die  sieben  Grafen 
von  Kuenring  —  eine  schöne  Sage ;  S.  111  Erfülluitg ; 
S.  113  Fragen  an  Sie ;  S»118  Auf  Nimmerwiedersehen ; 
S.ldSDieHausmuiteri^.lUDer Seeräuber;  S.  168 

Beim  Abendläuten wenn  nur  der  letzte  Vers  nicht 

wäre.    Unter  den  Distichen ,  die  auch  grörstentheils  . 
metrisch  untadelig  sind,  giebt  es  manche  artige,  y^ 
S.  147,  wenn  nur  slebenfadi  farbig  gleich  wäre  mit 
siebenfarbi^. 

Die  JFahrheit. 
pist  die  "Wahrheit  nicht  eins,  nicht  ewig,  innig  und  einzig; 
Wer  nicht  so  denket,  ^der  fand  nimmer  ihr  ewiges  Eins!  * 
Freund!  ist  nicht  eins  auch  das  Licht,  4er.. Strahl  ein  einziges.; 

Leuchten» 
Und  daa  Prisma.brichl  siebenCidi  £aihig  den  iStrahll 
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1)  Wbm,  b«,  Wimmer :  Ph.  Caroli  Hartmann  etc. 

PI(arfnaeologia  dynamiea^  usai  aeademico  aecom- 

nioda.ta  etc. 
'  2)  Baxslac,  kKoro^  und  Wien,  b«  Gerold:  JVolk- 

iUcke  Maieria  medica  —  —    von  Dr.  Johann 

Wendt  u.  8.  w* 
'    3)  KöBriosBSRO,  b.Borntrilnr:  Bandwärter bni^  der 

praktischen  Arzneimitteä^re .  zum  Gebrauch  für 

angehende  Aerzte  u,  Phjsicl,  Ton  Dr.  hadwig 

Iruh.  Sache  u.  Fr.  Ph.  Duft  n.  b.  vf. 


N 


(B$»€hlufs  vom  Nr.  8.) 


_  r«  3»  Weu  auch  das  HandwSrterboeh  der  Herren 
SaAe  und  Ümik  eben  dadnreh,  dafa  ea  der  alphabeti- 
aeben  Ordnung  folgt,  der  Kritik  weniger  ein  Urtheil 
4iller  den  Charakter  und  Werth  dea  Ganzen,  aus 
dem  Cieaiehta|nnlüte  einer  planmSCMg  dorebgefiihrten 
Conatruetion  der  Arzneinutteilelire^  ab  Vielmehr  nar 
ttber  den  Geiat  und  Gehalt  der  einzelnen  hier  anace- 
arbeiteten  Ajrtikel  inUbt,  ao  lassen  doch  die  lieioen 
rltennden  Bünde  auf  das  Klarste  erkennen,  data 
ide  Vff.  ihre  reapeetiven  Au%al)en  mit  eiiiem  neila, 
einer  Sorgfalt,  Umsicht  und  Saehkenntnifii  bearbei- 
tet hal»en ,  die  man  in  wenigen  pharmaeolngiaehen 
."Wedbstt  so  vereinigt  findet,  und  dafa  hierdurch  und 
dnroh  die  erschöpfende  Vollstlindigkeit,  in  welcher 
die  wichtigem  Arzneimittel  eingehandelt  sind,  dieses 
Werk  zu  einem  der  reielisfen  und  acAfitzbarsten  üo* 

Jertorien  zur  Sell»stbelehrang  über  Arzneimittelkun- 
e  wird«  Der  botaniaeh- chemische  und  pharmaeeu- 
tische  Tlieil  der  Abliandlung  eines  jeden  Mittels  ist 
yon  dem  durch  seinen  treffliohen  chemischen  Com« 
mentar  zur  Prenis.  Pharmacopoe  schon  ao  rOhmlich 
ausgezeichneten  Prof.  JDtift,  und  gereicht  dieaem 
Wörteibnche  zu  einer  wahren  Zierde,  Indem  er  alles 
Wissenswerthe  aus  jenen  Fiebern  der  Pliarmacogno- 
aie,  auch  das  Neueste,  klar  und  lichtvoll  seorone^ 
und  oft  mit  eigenen  interessanten  Versuchen  una 
Resultaten  verbunden ,  mittheilt.  Yen  dieaer  Seite 
kennt  Rec«  jetzt  kein  anderes  pharmacologisclies 
Wdrterbueh,  das  dem.  vorliegenden  den  Vorzug 
streitig  rimchen  adlte^»  wenn  auch  Brmndee  Wörter« 
Iracb  in  chemologischer  Hinsicht  noch  vöUstündiger 
ist.  Man  lese  nur  dioArtikel  Aeidtfm  aeetieum  (dae 
A.  h^broeymnieum  hat  Hr«  DaHi  weniger  ausfttiilrlich 
dargeatellt ,  und  weniger .  als  man  erwarten  durfte, 
rem  den  veraduedeaen  Metfaodeu  aeiner  Bweitiiug 

.      grgdaM.  3L   Mir  A.  L.  Z.  1M4. 


und  ihren  YerhUtnlssen  zu  einander  gesagt^  desto 
anaffihrlieher  und  eindrinsender  in  ihr .  therapeuti- 
sches  Wirken  hat  Hr.  Sadu  aie  abgehandelt,  wenn 
schon  unter  ganz  andern  Anaiehten,  als  den  gewöhn« 
lieh  geltenden),  Acidum  muriaiicumj  nürieum^  py^ 
rolignaeum^  eülphuricHm^  Aether  (vbrtreflTlich  und 
aehr  lehrreich),  Ammonium  und  seine  PrXparatcr 
(auch  selir  vorzüglich,  wenn  auch  viel  gedrSugUr, 
ala  diese  Artikel  bei  ßrandee^  wo  sie  den  gröls* 
ten|TheQ  des erffe» Bandes  einnehmen),  Arsenik, 
Baryt,  Calcaria  (der  Campher  ist  minder  voll« 
stindig  und  befriedigend  l>earlieitet),  Caetereum^ 
Cinchona^  CUonun  und  die  CUorprfiparate,  Ferrum 
und  aeine  Präparate,  Guaiaeum  n.  m.  a.,  uin  sieh 
von  dem  Yerdienstlichen  der  Arbeit''  des  Hb,  Di«^ 
zu  überzeugen.  Freilich  hatte  er  durch  seinen  Com« 
mentar  zur  prenfs.  Pharroacop.  schon  Yieles  vorge« 
ariieitet.  Den  bei  weitem  gröfsten  Theil  des  Textes 
in  diesem  Wörterbuche  nehmen  aber  des  Hn.  Sache 
therapeutische  Exposition<^n  der  aufj^ommenen  Arz« 
neimittel  ein,  aus  welchen  hier  mit  Recht  alle  nicht 
ofBoinellen,  alle  Imponderabilien,  wie  WSrme,  Licht, 
Electricum  u.  s.  w.  und  alle  mechanischen  Mittel  aus- 

Seschlossen  worden  sind.  Hr.  Sache  hat  sich  das  Yer« 
ienst  erworben,  illier  viele  dieser  Ajrzneimittel,  ihre 
Wirkungsweise  und  ihre  dynamo- chemische!^  Be« 
Ziehungen  zu  den  organischen  Systemen  wio  zu  den. 
Säften  des  m,  K.  el)en  so  ausführliche  als  gründlich 
wissensehafüiche  Expositionen  und  Ablumdlunsen  am. 
gelten.  Es  zeichnen  sich  hierunter  vprzfiglicn  aus 
aeine  DarsteUunnen  der  Kohlenaäure  (sehr  gediegen) 
und  der  Kohle  ^  oer  Blausmare  (die  er  in  einer  völlig 
dem  Bisherigen  entgegengesetzten  Weise  gar  nicht 
als  ein  Narcoticum  gelten  lassen  will,  weil  sie  nicht, 
die  den  narootischen  Mitteln  (nachSacA«)  eigene  Wir« 
l^ung ,  die  Blutthütigkeit  zu  erregen  und  zu  vermeh« 


% 


ren(f !)  besitze,  sondern  sie  als  ein  Gift  lietrachtet, 
das  dem  Blute  seinen  Eisengehalt  entreiCst(?),  wSh« 
rend  es  zugleich  das  Nervensystem  in  den  beiden 
Richtungen  seiner  Thfitigkeit  beschrSnkt)^  der  Sal- 
peteralure,  Ate  Aconits,  der  Aeiherarten^  der  Aloe 
(hier  mc^r  als  fomcwm  dargestellt),  des  Amm&niiatu 
(vortrelilich)und  seiner  Salez,  liesonders  des  a|ich  sehr 
leliritich  abgehandelten  Salmiaks,  derifmica,  des 
Arsenike^  gi^K^B  den  der  Yf.  ebenfalls  unerwartet  hef- 
tig eifert,  und  hierbei  besonders  gegen  Fcyl  und  Beim 
polemisiH,  der  seit  1809  und  1815  vorliegenden  und 
gewifs  nicht  unerheblichen  Erfahrungen  des  Refe« 
reuten  aber  nieht  gedenkt,  und  auch  in  seinor  Furcht 
I  -  vor 
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TO?  diesem  absolnt  vermeinten  Gift  roanclie  andere, 
durch  sichere  Erfahronj^n  hestlTtigte  HeiI\nrKüngen 
desselben  tibersieht  oder  verwirft,  des  Barytes  tnip- 
riaitts,  der  Belladonna^^  «die  er  für  das  mlfchtigsfe 
Ufareoticuin  iind  f ifr  ein  viel  kleinefes^afe  die  vqn 
jBro  äiis  dies^  Sfaidse  proscribirte^BIansäizre,  teeil 
sie  (die  Belladonna)  vor  andern  die  IrritabilitHt  im 
Nerven  erhebe,,  nnd  vor  andern  die  Symptome  ei- 
ner wahren  arteriellen  Hirnentziindiing(?f)  bewir- 
ke, die  er  aber  mit  mehr  Aecht  für  sehr  unzureichend 
und  unzuverlässig  als /7ro;7Ay7rrcftctim  gegen  den  Schar- 
lach und  auch  gegen  die  ^^ttdswuth  erlilHrt;'  deg 
Camphers ^  dessen*  Wirkung  Hr.  5.  in  einem  djna- 
Irischen  Gegensätze  zu  deneu- der  Belladonna ,  als 
j^rregung  der  Sensibilität' im  Blntsystem  betrach« 
tei\  ohne  durch  diese  mehr  sinnreiche  als  praktisch 
fkruchtbare  Hypothese  die 'Frage  iflier  die  so  sehr  nar- 
kotische Wirkung  des  Camphers  in  grofsen  Ghfoen 
auf  das  Hirn  zu  lösen,  und  ohne  überhaupt  durch 
sie  nShern  Auf^chlüfs  über  die  so  contre^erse  Nafur 
dieses  Proteus  unter  den  mehr  das  Nerton-  als  Blüt- 
system  primär  afflcirenden  Mitteln  zu  geben  ^  und 
ohne  die  Widersprüche^  in  die  er  sieh  im  Verlauf 
der  Exposition  der  speciellen  lodicatiouen  d^s  Cam- 
phers mit  seiner  obigen  Hypothese  versetzt  findet^ 
Befriedigend  lösen  zu  können ;  der  (Janihariden ,  wo 
uns  die  zii  gesuchte  firklHrung  der  eminenten  und 
specifischen  Wirkung  desselben  auf  das  Harnsystem 

grr  nich^  befriedigt,  weil  sie  it|  der  That  keineä 
rund  für  dieses  Speciüsclife  dngiebt,  wo  aber  d<is 
fiber  die  speciellere  Anwendung  der  Canih.  gegen 
HundsWuth  (wogegen  sie  nach  .S.  wenig  oder  nichts 
leisten,  was  Rec.  unterschreibt),  Diabefes  (woge- 
gen sie  5.  empfiehlt),  aton.  Gicht  u.«.w.  Gesagte 
um  so  gehaltvoller  ist;  des  Cdstoreums^  das  der  Yf« 
an  sich  für  un-wirksam  erklUrt,  und  es  dennoch  als 
sehr  nützlich,  ja  unentbehrlich  in  der  Hysterie  rühmt)« 
der  China  (liiit  der  der  zweite  Band  anfängt)  unu 
ihrer  Alcaloiden  und  andrer  Präparate,  der  weitläu- 
figste Artikel  im  ganzen  Werke,  so  weit  es  vorliegt, 
der  172  Seiten  füllt,  aber  dieses  freilich  mehr  durch, 
weit  ausholende  pathologische  Uatersuchungen  und 
Controversen  über  das  Wechselfieber,  über  welches 
hier  der  Vf.  seine  Theorie  in  grofser  Breite  ent- 
wickelt, nnd  über  andere  Fieberformen,  Krampf - 
und  SchwSehekrankheiten ,  gegen  welche  die  China 
indi^irt,'  und  wie  und  warum  sie  dieses  seyn  könne 

5 diese  Abhandlung  hat  der  Yf*  auch  im  Separatab- 
ImcK  als  eine  besondere  Sehrift  in  de^  Buchhandel  ge- 
Seben  (yergl.  A.  L.  Z.  1833*  Nov,  Nr.  198*),  und  in 
ieser  Form  erseheint  ihre  Ausführlichkeit  viel  zweck- 
mlffsiger,  als  in  einem  Wörterbuche^  das  ursprünglich 
nur  auf  zwei  BH  nde  angelegt  werden  sollte) ;  der  Digi^ 
falis  {ein  sehr  fteifsig  und  ausführlich  bearbeiteter  Ar- 
tikel, mehrere  dem  Yf.  eieenthümliche  Ideen  und  Be- 
merkungen enthaltend);  des  CMors  nnd  seiner  Präpa- 
rate (Chlorwasser,  Chlorkalk,  Chlorsalze),  wobei  sich 
doch  gegen  die  Ansicht  des  Hn.  S. ,  dafs  das  Chlor, 
so  wie  che^ifisch ,  so  pharmacodynamisch  dem  iSIeitier-  . 
stoffam  nüchsten alehe,  und  dafa  es  k  seinen  Wir-* 


knngen,  die  die  einernervenerregeaden  Potenz  «ejen, 
mit  denen  d^  SalzsSure  fast  ganz  zusammenfalle, 
gegründete  JSinwendungen   machen  lassen   dürften, 
um  so  mehr,   da  der  Yf/  dnrch   die  Behauptung, 
dab  die  Indication  des  Chtorwassem  krankiiaßn  Bn- 
weglicbkeit  desNervens^ents  sey.  Und  dafs  dieses 
Cfalorwasser  einmal  bei  nicht  gesteigerter  Thfitigkeit 
des 'Blutsystems ,   nnd  dann  wieder,   dafs  es  beim 
'Erethismus  dieses  Systems  iiild  bei  irritnbleh  Ent- 
zündungen (wo  doch  auch  die  Thtftigkeit  der  irrita- 
beln  Faser,   so  wie  die  Nervenerregung  eesteigert  , 
ist)  indirect  sey,  in  Mldersprüehe  verwickelt;  der 
Dnleamaraj   des  Eisens  und  seiner  Präparate  und 
Salze  (ein  vorzüglich  gut  gearbeiteter  Artikel),  des 
GiMJaliS  und  einiger  anderer.    Mit  Helenium  schliefst 
die  erste  Abtheilung  des  zweiten  Bandes ;    es  llitai 
sich  somit  erwarten,  dafs  noch  wenigstens  zwei B8n-> 
,  de  von  der  Starke,  wie  die  beiden  vorliegenden,  wenn 
nicht  noch  drei  folgen  werden,  wenn  gleich 'die  YCF« 
in  der  Yprrede  versicherten,   dafs  das  Ganze  be- 
stimmt nur  drei  BUnde  füllen  solle. 
^  *       Die*  Arbeit  des  Hn.  Sachs  tragt  durchaus  da« 
Gepräge  ernster  wissenschaftlicher  Forschung  und 
Gründlichkeit.    Unverkennbar  und  durchgreifend  ist 
das  Streben  des  Yfs,  die  therapentischen  YerhÜll- 
nisse  und  Wirkungsweisen    der  Arzneimittel«  und 
hiermit  ihre  Indicontien  wie  die  Indicationen  aus  den 
GrundsStzen   der  Orgrinpdynamtk   mit   möglichster 
Bestimmtheit  festzostellen  ^  indem  er  von  den  (in  der 
kurzen^  Einleitung  niedergieleeten )   Principien  des  . 
dualistischen  Gegensatzes  und  Conflicf  s  zwischen  den 
zwei  Elementarfactoren  des  organischen  Lehens  in 
seiner  suhstantielien  wie  in  seiner  dynamischen  Durch* 
bildung  und:  A^ufserung,    der  Sensibilität  und  der 
IrritabilttSit  (die  er  passender  durch  Merv  und  Blut    . 
bezeichnen  zu  müssen  glaubt)^  als  den  Bedingungen 
aller  Erregung  und  Reaction  ausgeht,  nnd  die  Theo- 
rie des  Modus  wie  der  Differenz  der  Ein  -  nnd  Fort- 
wirkungen der  Arzneimittel  oder  des  Innern  phar^ 
macodynaroischen  Charakters  derselben  auf  das  Tü^^ 
herverhalteh  des  einen  oder  des  andern  jener  bei- 
den Grundsysteme,  und  zwar  wiederum  von  der  Seite 
seiner  Aec^ptiviftft  oder  aber  von  der  seiner  Reaction 
(ActuositHt  nennt  sie  5.),  zu  einem  gegebenen  Arz- 
neimittel basirt  (hierin  mit  Wendi  fimreiiikomroend^ 
wie  mit  andern   schon  in  früherer  Zeit  ähnlichen 
Gmndansichten  huldigenden  Pharmacologen).  Aber 
bei  aller  Achtung  für  den  Geist  und  das  Talent  des 
Yfs  wie  für  seine  Schärfe  und  Gewandtheit  im  Zer- 
gliedern der  Begriife  kann  man  sich  es  doch  nicht 
verhehlen,  dafs  seine  Darstellungen  an  einer  gewissen 
UeberfüUe  und  oft  ermüdend  werdenden  Breite  der 
theoretischen  Prämissen  nnd  Expositionen  der  Patho« 
logie  leidet.   Der  Yf.  gefällt  sich  zu  sehr  im  Theore- 
.  ti^iren  und  Erklären ;  er  holt  häufig  mit  seinen  phy-» 
siologischen.  und  patliologischen  Entwickelungea  der 
Zustände,  gegen  die  ein  Mittel  heilend  wirken  soll,  und 
mit  seinen  allgemein  therapeutischen  Begründunedtt 
der  Indicationen  zu  weitaus,  und  geht  unter  vieleii 
Wiederhohti^en  so  breit  in  das  Einzelne  dieser  Prä^ 

--  mis- 
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imiMit  ein ,  da&  iMbr«re  leiBer  DarntellDligeli^S; 
fkr BlaMiiar»,  der  Dieitulie^der Ciiina  u.s.  w.)  zu 
veilAchiclitieeii  AbhMdliiogen  über  einfache  Kapitel 
der  allgemebien  und  der  speciellen  Palholegte  wer- 
den ,  wobei  es  an  Digk-eseionen  auf  fremdes  Gebiet 
nieht  üUt.  Auch  dem  Polemisiren  ist  er  zu  hold,- 
ab  er  gleich  dabei  Sitte  und  Anstand  nie  verletzt; 
und  seine  eigene  Meinung,  wenn  sie  aüofa  da,  wo 
reine  und  8i(£^re  Beobachtung  aufhört,  liur  Ansicht 


ernten  und  YorzttgUchen ,  was  dieses  ausgezeichnete 
MVeik  bietet  j  Oberwogen ,.  und  darum  wird  jeder 
Leser  mit  dem  Rec«  die  baldige  Vollendung  desset<* 
ben  isehr  wllnschen»  Uarhfs. 

-  * 

ALTDEUTSCHE  LITBI^ATUR. 

FRANKFuaT  a,  MT.^  b«  Brönner:  Vnteratwhungenübet 
die  Geschichle  wid  das  Verkätinifi  der  Nordischen 
fmd'Deutscken  Ueldensage^  aus  P.  E.  Muller^s 
Saffabibliotheh  II.  ßaiid;  mit  HinzuRigung  eiV 
fclSrender ,'  berichtigender  und  ergffhtender  An- 
raerkutkgen  n.  Excurse ,  übersetzt  \u  kritisch  be« 
arbeitet  von  Georg  Lange^  Df.  philos,  u«  Privat- 
doc.  der  Geschichte  an  der ^Üoivers.  zu- Giefsen. 
1832,  LXIIX  u.  4ä:£S.  8.    (iKtbIr.SgGr.)  ^ 


/ 


JUtc/Zer^tfUnterduchungen  iibto  die  gesnmmten  nor- « 
dischen  Sagen  sind  allerdings  von  der  Art,  dafs 
sie  schont  iHngst  eine  voilstJiadige  deutsche  Ueber» 
Setzung  verdient  und  auch  wohl  gefunden  -  hStten, 
wenn  nicht  fade  Uebersetzungen  fader  Romane  eder 
NoveUen  bei  dem  Publicum  und  bei  den  Bucbhinid- 


lilerai»  ergfeht  sich  aber  auch  von  selbst,  wel« 
eben  Standpunkt  wir  2nr  Beurthetlung  der  angezeig« 
teil  Sehrift  zu  wVhlen  haben.  Thöricht  würe  ea^ 
wenn  wir  die  Uebersetzung  als  soUie  weitläufig  be^ 
sprechen  weiften;  ungereimt'.  -wA  wir  hier  eine  ^ 
Kritik  des  Müller'schen  Werles  zu  liefern  gedHchr 
tea:  denn  was  den  ersten  Punkt  Jfctrifft,  so  mSpt 
die  Versicherung V  dafs  Hr.  Dr.  Lapfge  mit  der  gehfB- 
rigen  Sorgfalt  arbeite,  vöLig  genügen;  und  waa 
MülWs  Arbeit  anlangt,  so  m  ihr  Werth  langst, 
schon  allgemein  anerkannt.  Wir  haben  es  demnach 
vorerst  nur  mit  Hn.  Ur.  Vs.  eignen  Ansichten  von 
der  deutschen  Heldensage  sowohl  im  Ganzen,  als  in 
ihren  eihzelnen  Theilen  zu  thun ,  und  diefs  um  so 
mehr,  als  er,  zwischen  Müller  und  W.  Grimm  die 
Mitte  haltend ,  eine  dritte,  ihm  eigenihiimliche  Au^ 
sieht  von  der  Heldensage  nach  ihrem  Ursprünge  und 
ihrer  Fortbildung  zu  begründen  sucht.  „  Es  gilt  hiex 
vor  Allem  ^\  sagt  er  in  einer  Anmerkung  S.  XIV  ff., 
wo  von  dem  Ursprünge  der  Sage  die  Rede^ist,.  «ydie- 
in  der  nordisch -dentschen  Heldensage  aufsIuftiMte 
mit  einander  verschmolzenen  zwei  Hauptelememe 
derselben ,  die  Sage  von  Sigurd  oder  Siepried  ^  und 
die  Ton  Thidrek  oder  Dietrich  (d^  i.  TheedemhK 
Atle  oder  Etzel  (d.  i,  AttUa)  und  den  übrigen  Helden 
der  Völkerwanderung  in  der  wissenschaFtiicheu  Be^ 
trachtnng  zu  trennen.  Denn  ^Xhrend  4f%  letztercf, 
oder  die  Dietrich  -  Etzelssage ,  nrsprwglickttn^  den 
deutschen Tolksstümmen  angehörte,  war  die  Sigurd^- 
oder  Niflungensage  nur  den  rIordl3lnder%  und  aufsei 
ihnen  etwa  nur  dem  niedersSlchsisehe»lNdks6tam9ie 
ursprünglich  eigen/*  Wir  wollen  nnn  4iefs  ll||(eb* 
nilkder  eigenen  Forschungen  Hn.'X/^«  efwaa  n&her 
betra(4iten. 

Offenliar  ist  es  der  letzte  Satz,  mit  vndchem  de» 


lern  mehr  Anki^n^und  Beifall  fXnden,  ab  Ueber-K  erste  und  die  ganze  Annahme  unsere  Tfa.ateht  iiwler 

Setzungen    gründlicher^  wissenschaftlicher   Werkele'  i^llt,  und  la  ihr  liegt  auch  zugleich  jwine  AbWei-^ 

Zwar  beschenkte  uns  im  J.  1816  haekmunn  mit  ei-*      ' 

ner  Utbersetzun^  des  ersten  TheÜs  der  Sagabiblio^ 

ihek^  welcher  diejenigen  Sagen  enthält,  wdelie  sieh 

auf  die  Begebenheiten  und  eigenthümlichen  VerhKlt- 

nisse  des  Mländischen  Freistants  seit  seiner  Eatste» 

hungbis  in  die  Zeiten  seines  Verfalles  beziehen  ;,allein 

er  blieb  auck|bei  diesem  er^en  Theile.    Der  zweite 

Theil  der  Sagabibiiothek,    welcher  in  seiner  ersten 

HUlfte  die  germapische  Stammsage  von  den  Nil>elun- 

gen  Iiehandelt,  ward  zwar  wohl  von  den  Forschern 

Sewissenhaft  und  grüodlieh  bei  ihren  ErklHrungen 
er  Sage  benutzt;  keiner  jedoch  fühlte  sich  be\yogen, 
denjenigen  Freunden  des  deutschen  Alterthums,  v^el-» 
che  der  dHnischen  Sprache  nicht  mSchtiff  sind  (und 
deren  giebt  es  gewüs  Viele)  die  Forschungen  des 
dünischen  Gelehrten  durch  eine  Uebersetzung  dieses 
zweiten  Theils  rollkommen  zuganglich  zu  machen, 
M^ir  müssen  daher  Hn.  Dr.  Ldinge*s  Unternehmung 
dankbar  anerkennen,  und  um  so  mehr,  als  er  nicht 
blofs  übersetzte,  sondern  Iiiejand  da  anch  die  Ergel>« 
nisse  eigener  Untersuchungen;. auf  dem  Gebiete  der 
Sage  mittheilte,  wenn  anch  wir  darin  nicht  überall 
mit  ihm  übereinstimmeu  künnen. 


ehung  von  der  Ansicht,  welche  auf  der  fMen  Seitft 
Malier^  auf  der  andern.  iV*  Grimm  von  dem  Ursprünge 
und  der  Fortbildung  der  Heldensage  sich  erworlien 
und  ausg<(sprochen  haben.    Es  ist  aber  diese  ^iiieh^. 
ansieht,  oben  gestanden^  im  Ganzen  die  Ansicht  der 
meisten  neuei^n   dSnischen  Gelehrten,    eines  Ra^^ 
Ha/h  u.  A. ,  welche  die  süddeutschen  Stumme  voa 
allem   Eigenthumsrechte   hinsichtlich   der  Allitte-. 
ratfonskunst,  der  sogenannten  skandinavischen  My<*i, 
thologte  und  der  Sigurdssage  nur  gar  zu.  gern  aus« 
schlissen  möchten,  r—    Wenn  FT.  Grimm  oSmlich 
der  Meinung  ist,  dafs  die  gesammte Heldensage  dea 
deutschen  Stummen  ursprünglich  zugehörte,  |ind  von. 
diesen  den  skandinavischen  Stummen  erst  roitgetheilt 
ward;   und  wenn  Müller  die  Saga  als  ein  beideit 
Uauptstümmen  gemeinsames,,  aus   den  asiatischem 
Ursitzen  mitgebrachtes  Gut  betrachtet,  so  weicht 
Hr.X/.  von  Grimm  in  sofern  ab,  als  er  die  Sage  ihrem 
Hauptbestandtheile  nach  (die  Sigurdssage)  mit  Mal" 
ler  aus  Asien  herüberbringen  Uist;  von  Müller  aber 
in  sofern,  als  er  die  Sage  nicht  als  ein  beiden  StHm-. 
men  gemeinsames,  sondern  nur  als  ein  den  Skandi- 
naviern allein  zustehendes  Gut  betrachtet.  —    Die 

Grün- 
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CrffllBd*  aftiip,  ivieMe  Hr.X.  ffir  üfth»  Awüriun«  bei* 
Inriiift,  «ndweldie  wir  kier  etwa«  aXber  belMebten 
froUen^  siMd  folgende :  Jblaeeesieb,  MgtMr»  4er 
orienliilieeke  Unpniag  der  SigordAsage^  m  äbw 
mjyiif m  ymto?iiJan  Urgent  alt  unfgefafH^  nidit  woU 
ieogneii ,  d«  sieh  nur  dadurcli  bo  manche  sonst  rBtb» 
selMfte  Pankte'*(wolün  er  namentlich  das  Sehwaa- 
kende  mid  unbestimmte  der  Sage  in  ihren  geschieht* 
liehen  und  örtlichen  YerhSltnissen  rechnet)  cintjfer- 
maßen  erklären,  und  anch  von  Kiemand  seyen  Ims 
'  dahin  eigentliche  Gegengrfinde.  vorgebracht  worden, 
4a  sich  die  indirecten  W,  QriumC^  (nachHn«j:/'«.Mei- 
sang)  sllmmtUch  beseitigen  lassen.  Leider  haben 
wir  aber  diese  Beseitigung  selbst  im  Boche  nicht  auf- 
finden können,  •—  Wir  möchten  hier  Hn«  £•  |edoch 
Ter  Allem  fragen ,  wie  er  daasu  komme,  ohne  die 
vorgefafste  Meinung  eines  orientalischen  Ursprung», 
die  Sigurdssage  in  einer  reinsten  symboHechen  Urge^ 
etatt  aufzufassen?  Oder  wenn  der  entgegengesetzte 
Fall  Statt  finden  sollte ,  was  bereditigt  ihn ,  die  Si- 
gurdssage symboKsth  auizufassen,  wodurch  er  firei* 
lieh  dann  genöthigt  werden  kann,  einen  orientali- 
schen Ursprung  d^sellien  anzunehmen  ?  Die  Trage, 
vvelche  hieraus  entsteht,  welches  hier  die  frühere 
Erscheinung  se j ,  die  symbolische  Auffassung  oder 
die  Annahme  eines  orientalischen  Ursprungs  der 
Si^rdss^ge,  glauben  wir  dahin  beantworten  zu  kön- 
iieny  «data  die  symbolische  Auffassung  Torausgieng. 
Kinint  man  aber  einmal  einen  zu  hohen  Standpunkt 
l^i  seiner  Betrachtung,  so  wird,  nach  Grimm^«  rich- 
tiger Bemerkung,  der  zu  betrachtende  Gegenstand 
nothwendig  dem -Auge  wie  in  Nebel  gehüllt  erschei- 
nen ,  und  eben  dadurch  zu  der  wiUkürliehsten  Deu- 
tung Anlars  und  Gelegenheit  geben.  Verneint  man 
demnach  die  symbolische  Bedeutung  der  SigaMssage, 
was,  wie  wir  mindestens  meinen,  jeder  UnbefMigeue 
thun  muCs,  si^fffillt  damit  anch  jede  Veranla&snng 
hinweg^  euien  orientalischen  Ursprung  der  Sage  am- 
aeunehmen.  Wie  n)ag  aber  das  Schwankende  und 
Unbestimmte  in  den  örtlichen  VerbHltnissen- einer 
Sage  (ist  dieses  doch  oft  selbst  bei  geschichtlichen 
Dingen  schwankend  und  unbestimmt  genug)  einen 
Unbefangenen  .sofort  bewegen,  die, Sage  egmboUsch 
aufzufassen  i  L8(st  sich  denn  bei^eiiier  Sage  über- 
haupt,  und  zumal  bei  einer  so  alten,  durch  so  ver- 
schiedene Bearbeitungen  gegangene  Sage  Genauig- 
keit in  den  örtlichen  Bestimmun^fen  auch  nur  erwar- 
ten? Hierzu  kommt  noch,  dafs  die  Sage  in  der  nor- 
dischen Cfestalt  in  einzelnen ,  von  einander  unabhKn- 
Sigen  Liedern  besteht,  welche  offenbar  aus  dem  Munde 
es  Volks  selbst  aufgezeichnet  wurden.  Und  Mst 
sich  endlich  die  genigte  Unbestimmtheit  der  Sage  in 
den  örtlichen  Angaten  nicht  einfacher  und  natiirli- 


eker  dndwA  anUnra»,  dnb  um  wM  Grimm  niM 
Uebwtrai^nf;  i»r  Sage  wn  Deutoefcland  nach  Ska». 
dinayiaa  annimmt,  als  wenn  ■»&  dan  Yerstlndnib 
derselben  geradezu  in  der  lUege  de»  Manachengn- 
schlechts  selbst  aufsucht?  — 

Ein  zweiter  Grund  des  Hn.  Dr.  L.  ist  der  gena  w 
Zusammenhang  der  nordischen  Sigurdssage  mit  den 
nordischen  Mjrtholoffie,  welchoi  seiner  Meinung  nach, 
gleichfaila  nicht  (ffletchwie  das  Skaldenwesea ,  das 
Priesterthum  und  die  damit  so  eng  verbundene  Kennte 
nifsder  Runenschrift)  allen  dentschen  Stämmen  yo» 
ihrem  Ursprünge  an  mit  den  Skandlaaviern  gemein» 
sam  war.  Seiner  Ansicht  zufolge  haben  ?ielmehr  die 
übrigen  deutschen  StSmme  die  Sigurdssage,  wie  frO- 
her  die  Runenschrift,  nur  durch  Yermitteboig  der 
von  dem  nIedersHchsischen  Y olksstanuae ,  den  er  ida 
der  Sigurdssage  in  den  ersten  Zeiten  theilhaftannimmt, 
ausgegangenen  Angelsachsen  mitgetbeilt  erhalten, 
und  9war  erst,  nachdem  durch  die  ämerhafteEinfilh- 
rung  des  Christenthums  im  Norden  im  (Men  Jahrh« 
und  ^durch  andere  Ursachen  in  den  zunächst  folgen^" 
den  Zeiten  eine  gröfsere  AnnlUiemng  des  sichsischeta 
Stammes  an  die  übrigen  deutschen  Stumme  bewirkt 
worden  war.  Unddielswar,  seiner  Meinung  nach, 
immer  noch  früh  genuc,  dafs  diese  an  %md  für  eich 
bestimnder  locater  Verhältnisse  ermangelnde  Sage  auf 
eine  wirlich  täuschende  Weise  in  Deutschland  bis 
tum  12ten  und  i3ten  Jahrh.  bin  vollkommen  loealisirt 
und  daselbst  auch  geschicktiich  einheimisch  werden 
konntej  Wir  wollen  auch  diesen  Grund  nach  seinen 
einzelnen  Bestandthetlen  nHher  betrachten,  woraus 
auch  sei  w  Unzulänglichkeit  Idar  vi^rden  wird. 

Bvwiigen  wir  zuerst  den  genauen  Zusammen- 
hang der  Sigurdssaee  mit  der  nordischen  Mythologie, 
so  können  wir  nicht  umhin,  uns  zu  gestehen,  dafs 
dieser  durchaus  kein  gröiserer  sey,  als  z.  B.  der 
zwischen  der  Homerischen  Heldensage  und  der  grie- 
chischen Mythologie.  Kein  Volk,  welches  Mytholo- 
gie und  Heldensage  hat,  wird  und  kann  sie  getrennt 
und  von  einander  unabhtfngig  erhalten.  Es  lebt  m 
selbst  im  Bewufstsejn  einer  hohem  Welt  über  ihm, 
\iie  mag  es  sich  demnach  seine  Helden  anfser  aller 
Verbindung  mit  dieser  denken?  Ja,  wie  kann  es 
überhaupt  seine  Heiden,  auf  deren  Verherrlichung 
es  doch  in  jeder  Säge  abgesehen  ist,  höher  ehren, 
als  wenn  es  dieselben  unmittelbar  von  der  Gottheit 
abstammen  und  unter  ihrer  besondern  Obhut  stehen 
Ififst?  Dürfen  wir  nun  aber,  weil  die  griechische 
Mythologie  auch  orientalische  Grundtheile  enthHit, 
die  Homerische  Heldensage  als  von  de>i  Griechen  aus 
Asien  ursprünglich  mitgebracht,  und  nur  später  den 
griechischen  Localitäten  angepafst  ansehen? 

(Der  ßeschlufs/oigt.) 
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{Begthlufa  von  Nr.  9,J 


«durch  will  ferner  Hr.  Lm  beweisen,  dab  die 
ilbrigeii  dentacben  StSoHDe  die  Signrdsaage  wie  die 
Rnnenachrift  von  dem  niederaäcbaischen  Stamme 
durch  Vermiiielungder  Af^lsachsen  erhalten  haben  ? 
lüinifr  er  uns  dazu  tfinen  streng -histarischen  Beweis 
liefern ,  so  wollen  wir  ihm  augenblicklich  Aecht  ge- 
beii.    ist  es  aber  nur  überhaupt  glaublich,  dafs  an« 

felsüchsische  Geistliche,  welche  nach  Deutschland 
amen,  die  Heiden  zu  bekehfen,  diesen  eine  mit  einer 
verwandten  heidnischen  Religion  so  genau  zusam- 
menhSAgende  Heldensage  würaen  mitgetheilt  haben  ? 
Sicher  haben  diese  frommen  Männer  vor  allem  Heid- 
nischen einen  eben  so  grofsen  Abscheu  gefühlt,  als 
^n4ei*e  Heidenbekehrer ,  und  sich  nur  mit  der  Ver- 
kündiguqg  und  Befestignng  des  Bvaa^liums ,  nicht 
aber  mit  der  Verrireitujig  einer  heidnischen  H^den- 
sage  beschäftigt.  J)iefs  aber  mOfsten  sie  wohi  über- 
legt und  kunstmüfsig  gethan  haben,  wenn  man  an- 
ders begreifen  soll,  wie  bis  zum  13ten  Jahrh«  hin 
die  Hddensagen  auf  wirklich  täuschende  Weise  in 
Deutschliind  localisirt  und  geschichtlich  einheimisch 
werden  konnten«  Oder  meint  Hr.\L.  etwa,  dafs  die 
gelehrten  Angelsaehsen  am  Hofe  KiarFs  des  Grofsen 
der  Verblreitung  der  nordischen  Heldensage  sich  un- 
terzogen hütten?  Allein  wenn  solche  Dfnge  von  4en 
Höfen  der  Fürsten  ausgehen,  so  werden  sie  nie 
roiksthiimlich ,  wie  die£s  z«  B.  der  Fall  war  mit  der . 
Sage  von  Artus 5  dem  heiligen  Grale  u«s.  w.,.  welche 
tu  aRen  Zeiten  nur  von  den  gelehrten  und  höfischen 
Dichtern  bearbeitet  ward,  niemals  aber  das  Volk 
selbst  durchdrang,  obgleich  die  Dichtkunst  zu  der 
Zeit  «niengbar  weit  mehr  und  allgemeiner  blühte, 
wo* diese  Sagen  dentseh  bearl^eitet  wurden,  als  ^u 
und  nach  den  Zeiten  Karrs  des  Grofsen«  Waa  übri- 
gens den  Punkt  betrifft,  daCs  die  übrigen  deutschen 
Stumme  eine  der  skandinavisch -niedersSchsischen 
nahe  verwandte  Religion  hatten ,  darüber  kann,  mei- 
nen wir,  beut  ni  Tage  nur  der  noch  zweifeb,  der 

Mr^änt.  Bi.  sur  A.  L.  Z.  1834. 


aidi  freiwillig  Angen  und  Ohren  znhSlt«  Aber  noch 
eine  Frage  müssen  wir  Hn«  L.  zur  Beantwortung 
vorlegen,  nKndüch:  Gesetzt,  die  Signrdssage  kam 
durch  Angelsachsen  nach  Deutschland,  durch  wen 
und  zu  welcher  Zeit  kam  denn  Atli,  Gnnnar,  Gu- 
dorn,  Gittki  (s^Gunt^ichari,  Godomar,  Gibica)  und 
Andere,  alles  Helden  der  Völkerwanderung,  wei- 
che, obgleich  sie  ^schon*  in  der  ültesten  und  reinsten 
Quelle  der  Sage ,  nämlich  den  Bddaliedern ,  vorkam^ 
men ,  Hr.  L.  dennoch  von  der  Signrdssage  getrennt 
wissen  will,  nach  Skandinavien f  und  was  bleibt 
von  der  Signrdssage  zurück,  wenn  man  alles  diefs 
abtrennt?  —  Nichts  als  die  Ermordung  Fafnirs.  -^ 
Ferner,  wenn  die  Signrdssage  an  und  für  sich  be- 
stimmter localer  Verhältnisse  ermangelt  (die  in 
derselben  befindlichen,  auf  Deutschland  hinweisen- 
den läfstHr«X#.  nicht  gelten),  wie  kann  er  hoffen, 
diese  im  Orient  aufzufinden  ?  oder  wenn  er  diefs  we-i» 
der  will  noch  kann,  was  berechtigt  ihn  denn  dann 
eigentlich,  den  Ursprung  der  Sage  im  Orient  aufzu- 
suchen? —  Genug,  die  Signrdssage  ist  durch  die 
Hauptpersonen ,  die  darin  "auftreten , '  und  durch  die 
Orte,  wo  sich.die  Begebenheiten  zutragen,  zum  Theil 
geradezu  an  Deutschland  geknüpft ,  und  so  müssen 
wir  IF.  Grunm's  Urtheii:  „Die  Sage  kann,-  wenn 
sie  verpflanzt  wird,  Namen  und  Gegend  .völlie  ver^ 
ändern  oder  vertauschen;  erkennt  sie  aber  in  der 
Fremde  die  Heimath  noch  an ,  so  liegt  darin  ein  gro- 
iaer  Beweis  ihrer  Abkunft^,  als  richtig  und  wohlbe- 
gründet unterschreiben«  . 


Wir  wollen  jetzt,  da  wir  nnsere  wrunne  gegen 
Hn«  Vs.  Ansicht  bier  im  Allgemeinen  angeführt  ha- 
ben, zur  Betrachtung  einiger  Einzelheiten  übergehen, 
welche  uns  bei  Durchlesnng  seines  Werkea  auSelen« 
In  der  Uebersetzung  der  N  ornagestssage  S.  72  stie- 
fsen  wir  auf  ein  Versehen,  welches  die  ganze  Stelle 
unverständlich  macht.  Nachdem  daselbst  nämlieh 
erzählt  worden  ist,  dafs^Ciest  in  Signrd's  Dienste 
diesem 
f»s  dasefl 

nach  Danemark  gefolgt^  ^ 

König  Sigurd  die  Söhne  Gandalfs ,  seine  Schwäger^ 
geschickt  hatte,  Tribut  von  denGiukingen  zu  federn, 
widrigenfalls  aber  mit  Krieg  zu  drohen.  Sigurd  se- 
gelte darauf  wieder  noi^dwärts  (von  Dänemarkatfs(?f) 
nach  Holsetaland  (Holstein)  und  landete  bei  /arna- 
K 
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tnodir,  in  dessen  Ifffibe  derWalilplafz  bestimmt  war. 
Mit  Gandiiiri  Söhnen  war  Seirkv'ad|Stervel*k|\i^S^a 
von  Jenhriiig  in  JNorwegcn,  der  eine  greise  Nieder« 
läge  im  Heere  anricbTete,  bisSiguill  iba  ia  die  flocht 
^ftelu"^  Bei  dieses  Stelle  ist  von  Hn^Xr.  keioa  Be- 
JMTlciiiig  weiter  gegeben  .worden^  als  daf s  fcier  wuiluv 
scbeiulicfa  der  Zue  Sigfried's  gegen  die  Sachsen  und 
Dünen,  welchen  keine  nordisehe  Quelle ^  wehl  aber 
das  Nibelungenlied  k^nnt,  eemeint  sej;  welo|ie  Be- 
merkung zwar  richtig  ist,  das  Verworrene  der  Dar- 
stellung aber  nicht  aufklärt«  Das  Undeutliche  ent- 
stand I)  daher,  dafs  der  Beiname  des  Königs  Sigiird, 
aHmlick'Ringr,  aoagelassen  ward,  woduroh  man  iha 
leieht  mit  dem  ihm.  hier  feindlichen  König  Signrd^ 
Sigmund's  Sohn  und  Vafnir's  Tödter,  welcher  sei«» 
nen  Schwllgern,  den  Giukingen,  gegen  die  SohwH- 
ger  Sigurd  Bings ,  die  Söhe  Gandalfs,  hilft,  Ter- 
wechseln  kann.  2)  Daher,  dafs  der  erste  Zug  Sigdrd^s 
nach  Dünemark  (gegen  Hnnding^s  Söb4ie)  nicht  Ton 
diesem  «seinem  Zuge  nach  Holstein  gehörig  geschie« 
den  ^ird,  woraus  hervorgeht,  dafs  man  den  Sigurd 
von  Dänemark  au$  fwrAcärU  naih  Holstein  segeln 

Silsf.    Allein  diese  Heerfahrt  that  Sigurd  von  dem 
itsEe  der  Giukingen  (den  Bheingegenden)..aus,  wes« 
halb  die  Richtung  nordwärts  als  richtig  erscheint. 
Veiier  den  Ort  des  Kampfes  erlauben  Wir  uns  eine 
Termuthung.     Nach  dem  Nibelungen -Ltede  ziehen 
die  Burrander  yofli  Rheine  her  'd'ardr'Hessen  nach 
Sachsenland,   uno  gleich  an  der  Marke  stofsen  die 
feindlichen  Heere  auf  einander  (  Str.  175.  176.  180 
Bach  Lttdim.  Ausgabe).    Da  das  Heer  der  Sachsen 
und  DHnen  vom  Norden  her  kam ,  und  da  (nach  der 
Nornagestssage)   der  Kampfplatz   l)estimmt   war, 
dieCs  aber  dem  alten  Branche  gemüfs  in  der  Art  Statt 
fand ,  dafs  die  WahlstiTtte  ziemlich  die  Mitte  hielt 
zwischen   den  Sitzen  der  feindlichen  Fürsten  ^    se 
w^denwir  dadurch  veranlafst,  dieses  WalBfeld  int 
der  Gegend  tob  Munden  zu  sucheB,  und  da  ist  auch 
die  Marke  des  alti»n  Sachsen landes.    HbSa  die  Nor- 
nagestssage  ihre  Helden  von  Holsetaland  aus  segeln 
Itfftt,  darauf  ist  um  so  vi^niger  etwas  zu  gel>en,  als 
die  nordischen  Yikingar  gemeiniglich  ein  £iland  zu 
ihren  Zweiklimpfen  wählten,  und  daher  dasSege/n 
der  Fürsten  znm  Kampfplätze  dem  Verfasser  der 
Nernasestssage  kund  und  gelüofig  war«  ^  Aber  auck 
dadurch  kann  dieser  Ausdruck  hier  bedingt  worden 
siB7n,^ders  der  Kampfplatz  bei  Jarnamodir  bestimmt 
war,  welchen  Namen  der  Verfasser  der  Nornagests- 
sage,  der  ^cher  ohne  Ortskenntnifs  war,  vorgefun- 
den hallen  mag.    Wie,  wenn  Ja}*namodir  nichts  mehr 
und  nichts  wenisefr  wlfre,    als  H^enamündenf    Be- 
kanntlieh geht  nd  im  Altnordischen  über  in  tm  oder 
rfA,  wofür  inlautend  auch  blors.  d  geschrieben  wird» 
So  wird  aus  dem  deutschen  ilfumlNiindnng,  altnor- 
disch fnynnij   angelsXchsisch  aber  mudhy    welches 
iluf  ein  altnordisches  mod/ir  {  =  mundr)  sehliefsen 
läfst.    Aber  wie  wird  ans  Werra  Jarn^  Wohl  eben 
00 ,  wie  aus  leer  oder  isen  Jörn.    Die  alte  Form  von 
ITetra  ist  nSmlich  Wieeraj  Wisaraha.    Da  im  SBch« 


stsehsB  die  anbetoBten  e,  sie  mSgeB  bbb  aus  a  eder 
ays  f  ^ntsprifUfffu  seyn,'  niemals  sjncopirt  werden, 
im  Hochdeutschen  aÜer  in  gewissen  FSllen  stets ,  so 
erklXrtsich  daraus,  wie  derFlufs  niederdeutch  Weser^ 
boelideiitsch  l^srra  {Iffsraj  Wiera^  wie  dirr^  tkm 
diere^  disei')  Iieifsen  kann.  Die  AphSresis  des  w 
hindert  kaum ,  da  l>ekanntlich  im  Altnordischen  das 
IT  leicht  abfSUt.  Vergl.  Grimmas  Gramm,  h  311. 
313.  Doch  wir  stellen  dieCs,  wie  gesagt,  Bur  at^ 
eine  Vermuthung  auf, 

S.  120  in  einer  Anmerkung  sagt  Hr.  Ir. ,  das 
Credicht  von  Friedrich  voufichwaben  sey  tob  Wolfram 
V.  Eechenbach  verf^Cst  worden«  Zur  Berichtigung 
dieses  etwas  starken  Irrthums  verweisen  wir  Hin 
nur  auf  ßraga  und  Hermode  IV,  1.  S«  224.  wo  dieses 
leicht  Abzuthuende  abgethan  ^wird.  —  9. 137  war 
die  Verbesserung  Grimmas  unnöthig,  da  dieüeber- 
Setzung  von  themdke  of  Mlndngy  deutsche  Helden- 
sage, S.  278  deutlich  bezeugt,  dals  er  das..ii|dlpe 
längstVebon  recht  verstanden  hafocj  und  Hr.  h.  die 
Stelle  auch  ImchstHblich  so  iibersetzt,  wie  Grimm 
diefs  a.  a.  O.  that.  —  Zu  S.  124,  wo  von  Heimei^ 
oder  Aeime  die  Rede  ist,  führen  wir  an,  dafs  nacli 
Hermanni  Corneri  Chron.  m  Eccard  eorp.  hiet.-  med. 
Aev.,  Siarkadr  {Sterehaier  daselbst  geschrieben)  in 
£(achsen  einen  Riesen  Mama  {H6ma  t  die  an||elsl{chs. 
Form  für  Heime)  vorschlagt.  Den  von  ihm  in  Polen 
erschlagenen  Wase  (Waece)  hat  IV. Grimm  schon  naclk 
SaxOj  Hermanni  Vorn.  Quelle,  angeführt  aitf  S.  163 
der  deutschen  Heldensage.  Die  andern  Helden,  die 
dem  Starkadr  noch  erliegen,  nennt  Hermann  Wysi^ 
nue  und  Tan. 

Wir  schliefseB  mit  dem  jVunsche,  dafs  Hr. 
I>r.  £/<  seine  anderweitigen  Forschungen  über  dii» 
deutsche  Heldensage  luild  durch*  de«  Druck  un# 
schenken  miige  ^  und  versicheiui  zugleich ,  dafs  da« 
eben  angezeigte  Werk  auf  sehönem  Papier  gut  ge- 
druckt ist. 


PÄDAGOGIK. 

» 

Lnpzio»  b.  GöscheB:  DatnteUHngen  äu$  dem  Ge^ 
Heie  der  PädagoaOu  Herausgegeben  und  zum 
Theil  selbst  verfalst  von  I>«  JET..  Ckr.  Sekwarzi 
Dr.  der  Theologie  n.  Philosophie  n.  s.  w.  ^9 
Nachträge  zur  Erziekungelehte.  1833.  XU  und 
377S.  gr.S.    (2Rthlr.) 

.  Der  ehrwürdige  Vf.  empiudet,  laut  der  Vorrede, 
bei  dem  Rückblick  auf  das  Werk  seiues  bisherigen 
Lebens  diejenige  Unzufriedenheit  mit  demselben^ 
welche,  dem  Ausdrucke  (des  bekannten  Sprüchworts 
entgegen,  das  Glück  des  Weisen  ist,  und  welche 
ihn  nicht  nur  bemerken  lüfst,  iu  welchem  VerhJUt- 
Bisse  das  Geleistete  zu  dem  vorgesttzteu  Idoalu 
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•tfebe«  $oiiA»f8'  wfiM^  Hmi  Meb  nAimM«  4i«  iwabr; 
mnoiiiiaaMfi  Lue jkea  Mer  NHiigel  auf  lede  tbmüiebe 
Weitt  zu  ergiinzeA.  So  ist  auck  die  rorliegeiide 
Schrift  entatandea«  Eine  Keihe  vra  10  AiifsHtvett 
iMl^r  AbbajidJbiiin« ,  weiche  allerdiiigs  ia  aSchster 
Beziehmiit  auf  aea  Yh  Etziehnogalehre  und  Ger 
«obichte  der  Br;iiehjung  ßteheo,  wolche  aber  aiichy 
abgcuiehea  hieven ,  reieboa  Stoff  für  dea  denkeadoB 
Püdagegea  eatbaUen»  und  daher  auch  ebne  Mitbe- 
nutzung jenes  Werke«  xeleaen  und  angewendet  zu 
werden  Ferdienen,  FoTgendea  iai  der  labalt  dea 
BnuDbea: 

!•  jjDle  Weihe  eineM  Pädagogen^  vom  Herausge- 
ber/^ Unstreitig  Mittheiiungeo  aus  der  eieeneh  pü- 
dagogiseben  BÜdungsgeftchichte  des  Yfs»  oaer  wenn 
sie  dieb  auch  nicht  wffren,  doch  völlie  werth  dafür 
zu  gelten»  £s  ist  die  innere  Selbstbeonachtung  und 
Selbstbelehrubg  eines  angeiienden  Erziehers  ,  der 
sich  als  Hauslehrer  in  erwünschten  Verhffltnissen 
befindet.  Nicht  ohne  Bedeutung  fiir  die  höchste^ 
Grandsütze  der  Erziehung  sind  diese  Mittheiluhgen 
in  die  drei  Abschnitte :  al  der  GoWner,  ft)der^2f, 
c)  der  Musiker  y  welche  Personen  die  drei  HuCsem 
Lehrer  des  jungen  Erziehers  wurden,  geordnet,  und 
die  Einleitung  zu  ihnen  verweist  auf  den  SchlulV^  des 
Isten  Theils  von  des  Vfs  Geschichte  der  Erziehung« 
wo  von  der  Musik  als  dem  höchsten  Bildunesmitter 
der  alten  Welt  gehandelt  wurde,  mit  dem  Zusätze: 
^, vielleicht  wiro  der  Vf.  dann'  besser  verstanden, 
und^seine  Hinweisung  auf  das  Chrlstenfhnm  richti- 
ger gewürdigt/^ 

II.  ^^Drei  ScMreJkn^,  bistoriseb  •  püdagoei« 
sehen  Inhalts,  bei  den  Prfifungsfeierlickkeitea  des 
Crymnasiums  zu  Frankfurt  a.  M.  gebalten  von  dessen 
Director,  Hn.  Th*  Vömeh  Ihr  Cregenetand  ist: 
4)  Der  Einßißt  M*U^  MelmchÜHm'e  mtfdae  SdM^ 
weseih*^  j^ehalten  1S2$,  -  Kann  infbcRBondere  dienen 
zur  Wlifdignng  der  pXdagogiscben  Kunst  in  Melanc^b- 
thon's  Lehrart;  eathüit  aueh  manci>e  weniger  be- 
kannte Notizen  zu  dem  Leben  dieses  PraecepiarGer^ 
maniae.  ^  2)  Johannes  Siurmy  Schulrcde  vom  J» 
1820.  Interessant  sind  die  wahrscheinlich  ans  alten 
A^ten  entnommenen  Nachrichten  über  die  Einrich- 
tung des  Strafsburger  Gymnasiums  unter  diesem  PKda- 
gegen,  gegen  das  f.  iS40 ,  in  seinen  zehn  Curiea 
«der  'Klassen.  —  3)  Die  Leidenschaften  sind  fnÜ^ 
den  Wissensehafien'unwriräaiidk  (vom  X.  lÜSSS);  er- 
Uutert  darch  aas  warnende  Beispiel  des  Flaeins  Hly^ 
ncuj,  geh«  1520 v  ebenfalls  aus  handsehriftlichea 
Nachrichten,  welche  sich  in  der  Stadtbibliothek  zu 
Frankfurt  befinden. 


*    III.  fj  Die  pfichitoeihe  des  Pädagogen.    Ein , 

wie  er  geschrieben  werden  könnte,  nebst  vorlHu- 
^ger  Antwort.  Von  dem  Herausgeber/"  Nach  des 
Ree.  Urtheil  fiir  Diejenigen  enfbehrlich ,  welche 
den  ersten  und  andre  Aufsätze  dieser  Samnüung 
mit  Liebe  lesen.  ^ 


f ^.,  ^Dk  OeeekÜhie  der  ErziehH9ig  des  Berausa^ 
ketfeffeiML  Beantwortung  einiger  VorwOrfe,  weicht 
dieser  Geschichte  gemacht  worden ,  nebst  Berichti- 
gungen und  Nachtrügen/'  Der  Vf.  hat,  auTser  eil 
aigea  Beurtheiiungea  in  öffentlichen  Blfittern,  ins«- 
besondre  die  Schrift  von  Dr.  Gramer  in  Stralsmid: 
„  (jesehicbte  der  Erziehung  and  des  Unterrichts  i^ 
weltbisloriseher  Eutwickelung,  Elberteld  1832'\  vor 
Aueen ,  und  weist  die  Differenz  beider  Sohrif tstelief 
aaeh,  namentlich  ia  Hinsicht  auf  das  Ideal  derErr 
ziebaagt  welches  der  Vf.  di^  christliche  nennt.  Daf 
von  aachher  noch.  Die  Berichtigungen  und  Nach- 
trüge betreffen  &rölstentheUs  die  Gesetze  der  Erzie- 
hung im  Mittelalter.-^  Y^  ^Das  Ckristenthümy  der 
höchste  Standpunkt  fiir  die  Brziehimg  und  ihre  6e- 
echichte.  Allgemeine  Schulrede.''  ^—  Hiezn  ^  ^  VI. 
„Warum  ist  manchmal  eine  Erziehung  von  christlichen 
Aeltem  so  unwirksam ?  Yersnch  einer  Beantwoitung 
in  einer  Bede  vor  einem  eogern  l^ise.''  Beide  voai 
Herausg.,  und  zugleich  mit  Nr»  1  die  wichtigsten 
seiner  Beitrüge  zu  dieser  Sammlung.  Wir  komjnen 
darauf  unten  zurück.  —  Yll.  .^Eimae  alkemeim 
Bemerkungen  über  den  Gang  des  Menschen*,  Von  ei- 
nem uagonaaaten  Kenner  der  Gymnastik.'!  Den  im 
Ganzen  sehr  richtigen  Bemerkungen  über  die  kör- 
perlich und  psychisch  organischen  Grilnde  und  die 
psjehiseh- moralische  Bedeutsamkeit  des  aumschli- 
ehen  Ganges  fehlt  es ,  am  fruchtbar  zii  seyn ,  aa 
specieller Durthfiihruiqi^  Mit  der  allgemeinen  Oeber- 
sicht  der  Eigeasohaf tan  des  Ganges  nach  den  verr 
sehiedenen  Lebensaltern  und  mit  den  Angaben »  wie 
Jiberbaapt  die  aeistigea  Eigeatbttmlichkeitea  z.  B« 
der  Yerstüi|digkeit|  der  Üabesonnenbeit,  der  Lei- 
denschaftlichkeit u«  s.  w.  in  der  Haltung  und  BewQr 
gung  des  Körpers  sich  ausdrucken,  ist  für  die  eigent- 
liche Seelenkunde  und  für  die  Püoagogik  noch  wenig 
gewoaaea« 

YIII.  yyNacUräge  zur  Erziehungsiehfe i  happt- 
lich  mit  Beziehung  auf  G.  H.SchMerfs  Greschim^ 
der  Seele/"  Yom  Herausgeber.  'Eine  reichhaltiae 
Nachlese,  aus  der  man  lerqen  kann^  wie  (Bin  W(^r^ 
wie^das-von  Schutfirt^  gelesen  werden  mu£s,  und  aus 
welcher  maa  mit  Interesse  bemerkt,  wie  der  Yf. 
sieh  die  Ansichtea  des  genannten  Scariftstellera  zii 
eigen  zu  machen  und  sie  mit  den  seinigea  zu  ve^e- 
l>ea  gewiifst  hat.  Yprzüglich  beschüft&t  der  Yf.  sic(i 
mit  dea  die  Eatwickelung  der  SeelMikraft  und  den 
psychischen  Charakters  fördernden  Gefiihlen   oder 

Jeist^en  Zustünden.  —  IX«  yjEpUqg.  xGesprücb 
es  Yfs  fsit  einem  Gegner."  .  Fiir  Aec.  von  gleichem 
Werthe  mit  Nr.  III.  —  X.  Ueber  die  neuen  Me» 
thoden  fremde  Sjmrachen  zu  lehren ,  weiche  Bamilton 
iiadJbicolataogegeben.''  Yen  Dr.  Archer,  KiUecheten 
am  Waisenhause  zu  Hamburg  (Uebersetzer  des  Be- 
richts vop  Cousit^  über  den  i&ustand  des  öffentlichen 
Unterrichts).  Der  Herausg.  sagt  hierüber  in  einer 
Anmerkung  zu  S.  347:  „Diese  Darstellung  eines 
treSlichen  und  unbefangenen  Schulmannes  stellt  jene 

Me- 
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Metliodeii,  namentUeli  die  Haniiltott*selie,  Im  eia 
günstigeres  Licht ,  als  sie  dem  Heraasgeber  erseheK 
nen ,  der  zwar  der  Hatnilton^sehen  eiaea  verbessenU 
den  Binfhifs  anf  die  hergebraehte  schlechte  Methode 
in  England  zatraat,  aber  kaum  etwas  mehr  Beste* 
hen,  als  der  seltsamen  Jacotorscfaen.  Sie  sieht  na- 
turseroSüs  ans,  aber  nicht  lange  kann  der  Schein  das 
wikhrhaft  NatorgeitaXCse  ffberscheinen,**  Rec,  ist 
hiemit  einverstanden ,  mochte  jedoch  kanm  den 
Schein  des  üfatnrgemHrsen  einrXnmen.  Denn  was 
für  das  &tnd  naturgeraüfs  ist,  wienn  es  spreelien 
lernt,  ist  es  nicht  fiir  den  Knal>en  y  der  eine  Sprache 
lernt;  .nnd  ob  es  natnrgemSfs  sej,  wenn  ein  Er- 
wachsener im  Anslande  die  Landessprache  nach 
Kindes  Weise  allmSfalig  sich  aneignet  ^  iLanH  noch 
bezweifelt  werden. 

So  viel  über  den  Inhalt  der  Torliesenden  Schrift.-* 
Der  Mittelpunkt ,  um  welchen  die  Erörterungen  des 
Tfs  sich  auch  hier  bewegen ,  das  Lebensprincip  sei* 
ner  Erziehungslehre,  ist  die  Idee  einer  ekrimiehen 
Erziehtifig.  Rec,  glaubt  mit  dem  Yf.  hierin  wesent* 
lieh  übereinzustimmen,  wiewohl  er  sich  bisher, 
möglicher  MifsyerstHndnisse  wegen ,  dessellien  Aus- 
drucks nicht  hat  liedienen  wollen».  Aber  -Rec,  hat 
sich  aus  rorliegender  Schrift ,  melir  noch  als  ans  des 
Vfs  Buche:  „  uie  Schale  %  (s.  die  Anzeige  in  dieser 
A.  L.  Z.  1833.  Julius,  Nr. .118  fg.)  überzeugt,  dab 
unter  christlicher  Erziehung  tou  dem  Vf.  nichts  An- 
deres rerstanden  wird,  als  wahrhaft  religiöee  Erzie-* 
kung,  in  welcher  die  Element  dee  Wamens  tmd  der 
Geichidiie  zw  Ein^i  verschmolzen  sind.  So  er- 
scheint ihm  Gamaliel  als  ein  Christ  dem  Geiste  nach, 
S.  206.  Die  Gfegner,  mit  welchen  der  Yf.  hier  zu 
thun  hat,  haben  es  so  nicht  gefafst ;  es  wHre  aber 
hin  und  wieder  eine  gröfsere  Bestimmtheit  des  Aas- 
drucks zu  wünschen  gewesen ,  um  nicht  andre  (reg* 
ner  zu  erwecken,  welche  die  religiöse  Erziehung 
Ton  der  christlichen  zu  unterscheiden  liereit  sind, 
sobald  als  chrakteristisches  Merkmal  der  letztern  die 
Erziehung  im  Geiste   eines  dogmatischen  Systems 

i-^  wir  reden  nicht  Tom  Unterrichte,  sondern  ron 
er  Erziehune!  — )  gefedert  wird.  Nur  im  otogen 
Sinne  kann  ^r  Standpunkt  des  Christenthums  der 
höchste  Standpunkt  genannt,  und  nur  so  kann  ron 
dem  Yf.  mit  Recht  gesagt  werden  (S.  202):  „es  ist 
uns  unmöglich,  zqgleich  in  und  über  dem  Christen* 
thume  zu  stehen,  so  wenig  als  das  Ich  zwei  Perso* 
nen  seyn  kann/'  Wir  empfehlen  den  Lesern  die 
weitere  Erforschnng  dieses  Gegenstandes  beim  Stu- 
dium der  Schriften  des  Yfs  angelegentlich.    Höchst 


interessant  ist  vnler  Anderm ,  was  Amt  Yf.  fiber  üt 
Mangelhaftigkeit  in  der  religiösen  Brziehang  Kanfs 
and  GofAeV  (S.2U  fgg.)  erinnert.   Aber  alle  «Men- 
sfitze  im  der  genannten  Beziehung   hat   die  Dar- 
steUane  des  Yfs  noch  nicht  flberwnnden.     Die  ur* 
spran|liche   und  hier   entscheidende  Oppaeifian  in 
dem   mnem  Menschen  <S.  221  fg.)  ist  nicht    die 
des  Egoisnras  gegen   die- Wahrheit,    sondern  die 
des    Glaubens ,    welcher   der    Geschichte   za    nei*- 
ner  Begriindnng  liedarf',   und  jenes  Glaubens  ,   der 
sieh  in  ihr  nur  wiederfindet,  als  ereinzt  od^  voU* 
endet.  —     Wenn  In  der  Ptfdagogik  dieses  Prin- 
dip  zur  Klarheit  kommen   soll  (noch  fehlt  es  dar« 
an) ,    so  mufs   ihr   eine    vollendetere   Psychologie 
zum  Grunde  gelegt  werden ,  als  die  bisherige  war; 
eine  Psjchologie,    aus  welcher  Philosophie  gei>o- 
reh  wird,   wie  die  Minerva  aus  Jupiters  Haupte; 
und  eine  Philosophie,  welche  sich  durch  Psycho* 
logie  selbst  verstehen  gelernt  hat,   w  ic  Psyche  sich 
nur  im  Eros  erkennt.  —    Haben  wir  diefs  gewon* 
nen,   so  wird  die  Unterscheidung  von  Geist,   See- 
le und  Leib,  auf  weiche  wir  hier  noch  Gewicht  ge* 
legt  finden .   bald  für  eben  so  unwesenhaft  als  un- 
statthaft erkannt  werden;  man  wird  dann  aufhören, 
in  der  Yergleichung  psvcbelogischer  mit  physiologi* 
sehen  Zustanden  (z.  B.  dem  Ein-  und  Ausathmen^ 
der  Ernährung  durch  Speise  ulid  Trank  u.  s.  w.), 
dergleichen  hier  aus  SchuberVs  Geschichte  der  Seele 
rühmend  angeführt  werden,  mehr  als  ein  geistreich 
gewähltes  Mittel  def  Yeranschaulichung  zu  erken^ 
nen;    man  wird  endlich  den  jovialen  Humor  eines 
Luther  (S.  312)  nicht .  hlofs  aus  dem   gewöhnlichen 
Gegensatze  der  GefUhle  in  der  Seele ,  oder,  aus  ihrer 
Erweckung  nach  Associationsgesetzcn,  sondern  viel* 
mehr  daraus  erklHren,  dafs  der  höchste  Ernst  und 
die  höchste  Freude  des  Lebens  aus  Einem  Grunde 
erwachsen,   und  dafs  mithin  dem  Manne,  der  sieb 
des  Einen  .bomSehtigt  hatte ,  die  Andre  nicht  fremd 
seyn  konnte,  vielmehr,  so  wie  Jener  der  Odem  seir 
nes  Lebens  geworden  war,  so  auch  Diese  aus  ihm 
herrorströmen  mubte ,  so  oft  der  Augenblick  nicht 
Jenen  auffoderte,   der  Thatkrafi  die  Richtung  zii 
^eben.  —    Eine  solche  Psychologie  und  Philosophie 
ist  es,  Ton  welcher  auch  die  Eraiehungslehre  ihren 
höhern  Charakter,  ihre  höhere  wissenschaftliehe  Be- 
gründung erhalten  wird,   wie  die  Yorrede  des  Yfs 
es  federt;  wiewohl  auch  dann  noch  von  ihr,    aus 
Griinden,    die  in   der   Natur   aller  'Naturwissen* 
sehaft  liegen,   mit  dem  Yf.  wir4  behauptet  werden 
müssen,  dafs  das  Leben  zwar  ende,:  nie  aber  die 
Arbeit«  > 
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'  Kom:  C^omi^otimi  uMeforwn  e  Yu^cfoiM  eoäküm 
edSiarum,  eoraote  Angdo  MtAo.  Tomos  L  1828» 
LXXXY III  n.  430  S.    Tom.  11.  1828.  XYI  m 

f  S37iS.  Tom.  m.  183L  XXXnwid5US« 
Tom^IY.  1831«  XVI ^5288.  8r«& 

'JL/em  eben  100  «MraohSpflioboB  als  «nemiOdlielieii 

'  Angela  Mm  Tordankoa  wir  dioso  aene  Bereieherong 

'der  attea  Litoratiir ,  die  sieh  sefaen  frühem  BemO- 

hmieeii  um  dieselbe  auf  eiae  mn  so  würdigere  Wdise 

avscUiefst,  als  die  ia  dieser  Sammlaag  tlieils  aenm 

'ersten  Halej  theils  ia  verliesserter  Grestah  dargebo- 

tüiea  Sehriftwerke  der  Altes  wiedemm  aleht  weaig 

;ziir  Erweitemng  uad  Befördemag  unserer  Kenntaifi 

'des  dassisdiea  Alterthnms  beitragea  «ad  diese  Samai- 

limg  aafserdem  selb^  noeh  das  lateresse  einer  gro- 

Csea  Manaichfaltigkeit  in  Anspruch  nimmt.     I^h 

lassen  wir  lielier  den  Heransgeber  seU^st  sprecben, 

*wie  er  im  Anfang  der  Vorrede  som  ertten  Bande 

'dieses  Werk  ins  Poblieum  eiitfahrt  nad  zngleieh  das 

'TerhSltnifs  desselben   zu    der  neitenbei   lanfenden 

^gröfsern  Cottedio  scripforum  tfeierHm  angiebt:  ^^^^ 

'  guamedere  coepi  grandiore  forum  ^erip&rum  veierum 

*  fftoMm  cdlkctianem ,  cuiui  iam  teriium  volumem  [nun-  > 

'mehr  das  filnfte]  Imem  a$pexH%  nrnnullU  ratiombu$ 

'  wmnwtus  Bumy  fif  aliam  qüoque  mßfogen  mkwre  forma 

etseveriore  auciorum  deleetu  hetorihut  ederem.  Qtntm 

'  entm  mtdfa  mihi  in  manibm  $bi4  ekaneorum  auetarum 

eperoj  Minonm^  prae^ertim  atme  graecarum^  qnae 

vel  ineo^ta  primns  edam^   vei  ope  eodkum  prae^ 

'  gtantintmorum  ca^igem  atd  augeam  auf  Uhmdnepn^ 

iwles  äla  praedidae  colhcUom»  pauh  vaHiotj  ei  mi' 

'Mcdli  generk  erudita  farrago ,  hu  yuotidiani  tauB ,  vd 

ireviorii  carpcrie.    vel  efeganiwne  Hüi  eeripfUnitue 

mims  idonea  videöatur:  itwMuti  vero  docendae^  et 

occiipatU  hominibus  recreandU  ^  temtiores  ko$  iamoe 

accammodatierei  es#e  putabam.    Hamii  majori  qm- 

dem  colleciumi  gravier a  opera,  ponaero$o$  traetatiu 

aeelenaetieoe  aUpte  prefanos^  d&verearum  temponm 

uarOque  argumenii  lucw^oHonee  j  uHlee  tarnen  appri- 

-Ute  •  et  etmioearum  oculis  ut  spero  iueundae  reäervabo : 

in  hae  vero  minorum  vidwmnam'  sglloge  dae^coram 

^plertanque  selectiorim  scripta  condudam^'"    Da  die 

^Art  nnd  Weise,  wie  Mai  die  Ton  ihm  heransznge- 

.benden  Schriftsteller  zu  bearbeiten  pflegt,  im  Allge» 

meinen  immer  dieselbe  ist  nnd  als  bekannt  voraus^ 

gosetzt^werden  kaniiy  glaobtRee»  jMigleieh  zur  nlhem 

Ergänz.  Bh  sur  Ä.  L.  Z.  18S4 


£ihaltsangabe  vorliegender  vier  Binde  übergehen  m 
kBnnen^*  und  bemerkt  nur  noeh ,  dals  wie  sonst,  so 
aneh  hier  Ton  dem  Herauiu|eber  Faesimile^s  Ton  den 
wichtigsten  der  benutzten  Handsehrifiten  mitgeAeitt 
worden  sind. 

Tbm.L  Die  Reihe  eröflhet  naehTorauMeschiok- 
fer  DedicatiQa  an  den  Papst  Leo  X  ein  Vr  lederab» 
druck  der  Ton  jlfa i  früher  besorgten  Editio  princeps 
des  (Xeero  de  re  publica^  die  jedoch  hier  nnd  da  Ter- 
Indemngen  erfahren  hat.  DerHeransg.  spricht  sich 
hierüber  selbst  also  aus  S.  X :  nQtnd  ego  hae  nevq  edi* 
tione  praeetiteritnj  ubinam  tuRianum  teatam  eorirexe» 
rim^  praefationemmeamatigwmdovariaverim^  edkf>» 
Ka  Merdtan  immutaverim^  raro  minueri$n^  graeeievero 
praeeertim  toeie  ineditis  auserimi  eseogitata  ab  Mie 
editaribuiy  praedpae  c/.  Moiero^  probmerim  vd  reve* 
renler  dimiserimi  atiaque  eiaetnadii  ^  <m>*^  demnm 
ineingulie  Jode  cognoecere  Kcd  ^  neque  a  me  in  ante* 
eeeewn  nanuta  ae  prepe  mojeda  narratione  Jßcendum 
eetJ"  Schwerlich  wiid  diese  kurze  Auskunft—  denn 
aufser  diesen  Worten  wird  weiter  nichts  über  den 
Plan  der  neuen  Ausgabe  bemerkt  —  genügend  er- 
scheinen j^  um  sich  im  Yoraus  ein  Urtheil  über  das 
Ton  dieser  neuen  Bearbeitung  zu  Erwartende  bilden 
zu  können;  und  Rec.  hfllt  es  daher  für  seine  Pflicht, 
die  oImu  Ton  Mtn  selbst  bezeichneten  einzelnen 
Punkte,  in  welchen  Yeründerungen  eingetreten,  ge- 
.naner  ins  Licht  zu  stellen.  Im  Ganzen  genommen 
«kann  als  allgemeines  Urtheil  ToraagestelU  werden, 
dafs .  wer  MaVe  Bearbeitung  alter  Schriftsteller  nü- 
her  iLennt  und  darnach  hier  nichts  anders  erwarten 
zu  müssen  meint,  als  gelegentliche  BerichtiguMen 
und  ZusStze,^  wie  sie  der  Angenblidk  oder  eine 
flüchtige  Benutzung  des  für  den  Gegenstand  Vorge« 
arlieiteten  kritischen  und  exegetischen  Materials  an 
die  Hand  giebt ,  sich  durchaus  nicht  getünscht  finden 
wirdt  Gründliche  und  erschöpfende  Untersuchung 
eines  Gegenstandes,  die  ein  bestimmtes  Resultat 
herauszustellen  bezweckt,  gehört  nicht  zu  JVoTs 
Eigenschaften:  nur  der  Reiz  der  Neuheit  scheint 
für  ihn  Interesse  zu  haben,  und  man  sieht  seinen 
Arbeiten  anf,  wie  er  wie  im  Fluge  Ton  Gegenstand 
zu  Gegenstand  forteilt  und  nur  ungern,  wenn  er 
nHmlich  gezwungen  wird,  das  bereits  Mitgetheilte 
einer  nochmaligen  Befrachtung  unterwirft.  Das 
dürfen  wir  aber  auch  einem  Hanne  weiter  nicht  0)iel 
nehmen,  welcher  Tom  Geschick  gleichsam  In  den 
Blittelpnnkt  einer  ergiebigen  Metallgmbe  gestdlt, 
berufen  zu  seyn  soheuit,  die  Terborgenea  Srzo  an^a 
'  L       '  ■       •     ■  '  '  Ta- 
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Tageslicjht  heransziifordern;.iim  dann  von  andern  HSn- 
den  weiter  bearbeitet  zu  werden.  JPrageE.wir  a^so 
lieber  nach  dem ,  was  wirklich  in  der  neuen  Ausgabe^ 

S;eteistet  worden ,  als  was  hHtte  geleistet  werden  sSl- 
en  ond  können,  und  hier^  moTs  Rec;  ^eill  Urtheil 
dahin  aussprechen ,  dafs  die  meisten  Neui^angen  in 
Erweiterung  der  Anmerkungen  bestehen  und  die  Ab- 
sicht haben,   das  früher  Aufgestellte  dui^ch  eiiige- 
streuete  gelehrte  Notizen  weiter  zu  begründen ,  oder 
gelegentliche  Winke  und  Naehweisungen    anderer 
])ezüglicher  Stellen  (zuweilen  aus  irühern  Commei^.- 
taren  selbst  wörtlich  entlehnt)  zu  geben,   was  wir 
mit  Dank  annehmen^  wollen,*  ohne  diesen  Nachträgen 
jedoch  bedeutenden  Werth  beilegen  tu  können«    Zu^ 
weilen  sind  diese  Nachträge  auch  polemischer  Arf,^ 
im  Ganzen  genommen  jedoch  selten, .  z«  B.  f,  4  fibei* 
fulminibus.     Offenhare  Versehen  sind  .  stillschwei- 
gend verbessert,  oder  die  betreffenden  Stellen  ganz 
weggelassen  worden ;  zuweUen  auch  in  zweifelhaften 
Füllen  zur  Milderung  einer  absolut  hingestellten  Be- 
hauptung durch  Veränderung  eines  Ausdrucks,  wie 
z*  B.  in  einem  der  ersten  JLapitel  durch  Verwand- 
lung eines /uff  in  videiur^  vorgesehen.    Vollstühdige 
Beriicksichtigung  des  für  Text  und  Verstündnifs  von 
Andern  Geleisteten  hätte  ausführliche  Untersuchun- 
gen veranlafst ,  ,woraui  sich  Mai^  wie  es  seheint,  un«- 
gevn  einläfst;  daher  finden  wir  auch  dergleichen  An- 
nihrungen  eigentlich   nur    gelegentlich    eingestreut 
und  nicht  immer,   oder  wenigstens  nur  ganz  kurz 
beurtheilt«    Dagegen  felüt  es  nicht  an  einigen  ganz 
heuen  Erklärungen ,   wovon  weiter  unten  ein  Bei- 
spiel angeführt  werden  soll.     Was  den  Text  anbe- 
langt^  so  würde  zu  wünschen  gewesen  seyn,  Mai 
hMte  die  Handschrift   einer  nocihmaligen   genauen 
Vergl  eichung  unterworfen.    So  weit  Rec.  die  neue 
"Bearbeitung  hat  vergleichen  können,    ist  ihm  klar 
geworden,  dafs  dieses  leider  nicht  geschehen;  .auch 
^ürde  dieses  wohl,  wäre  es  geschehen,   vom  Her- 
nusg.  n  icht  unangemerkt  gelassen  worden  sejn.  Nur 
hei  einigen  wenigen  einzelnen  Stellen,  wo  sich  eine 
besondere   Veranlassung  darbot,   Scheint  Mai  die 
Handschrift  von  Neuem  eingesehen  zu  haben,   wie 
y:.  B.  III,'  13  und  IV,  4.    Die  Bemerkung  zu  letzte- 
rer Stelle  ist  zu  wichtig,   als  dafs  Rec.  sich  nicht 
erlauben  sollte ,  sie  wörtlich  mitzutheilen ,  zumal  da 
sie  ein  ganz  neues  Licht  über  eine  aufserordentlich 
dunkle  Stelle  verbreitet :  f,palKis  inferiectis].  In  prin- 
cipe ediiione  a  me  editum  fuit  pallas  inier  pecus 
(so  auch  alle  spätem  Ausgaben);  quod  quasi  prover- 
bium  noit  improbabili  inierpretaiione  munivL     Sane 
pagina  codicts  haec  leciu  omnium' difficiUima  esi^  tit 
tum  in    schoKis  adfirmavL  ^  Nunc  ecce  praeclaram 
etnendaiionem  suppediiat  mihi  lanuarim  NenvUanuSy 
Valerii  M.  breviator^    a  me  nuper  editm  (€olL  vat. 
T.  III.)  j   7«<i  cap.  XV.  non   unum  expuat  qwtrii 
huiiis  tittliani  libn  locum.    Alt  ergo  JCF,  20:  Lace- 
daemonii  oseulorum  liceniiam    dedere    et 
c'intnbUus,    verum  P ALLIIS  INTERIE- 
€TIS.    Statim  ergo  agnovi^  mein  oblilterata  TuU 
lii  men^anasic  l^ere  debuisse^  ad  quammox  oci^ 


los  referens ,  nßüreqpse  obstare  tndebam  quominui  Ha 
.  Jegereini  Jmmo  dus  fiylmntäs  apices  cum  Nepotiam 
^  verbis  conspirare  satts  animadveriebmn,  JVrro  quod 
dpud  Vdlerium  non  sint  haec  verba^  nU  mürum  esi% 
ait  quifpe  iif  ptiiefiUtone  tIfepoHanus  a  9e  TßUrUOm 
aliquando  fuikseauctam^Hd  quoidrevera  abeo  non  ^/b^ 
praestitümj  in  locö  demonAraviJ^  In  der  Anordnung 
der  von  andern  Schriftstellern  aus  diesem  Werke 
'  Cicero^s  citirten  oder  wahrscheinlich  entlehnten  Stel* 
len  hat  Be6.  auoh  Veränderungen  wahrgenommen, 
z.  Q.  III,  12.  Endlich  werden  auch  wohl  andere 
Schriftsteller,  wenn  sich  die  Gelegenheit  darbietet, 
kritisch  beleuchtet,  vorzüglich  Grammatiker.  z^B» 
IVonius,  sehr  häufig;  auch  Pol jbios ,  iu  der  Bemer- 
kung zu  II,  15.  S.  166. 

Diese  Anieutungen  mögen  genügen,  um  einen 
künftigen*  Bearbeitmp  dieser  Bücher  zu  üjierzeugen, 
dafs  diese  neue  Ausgabe  allerdings  manchen  luchC 
«unl>edeutMiden  Beitrag  enthalte ,   und  Bat.  hält  es 
nur  noch  für  seine  Pflicht,  van  der  Behandlung  der 
berühmten  Stelle  über  diefCenturieneinrichtu^g.I|i» 
'21  Rechenschaft  abzulegen,  kann  hierbei  aber  nur 
referirend  verfahren«     Mit  Ausnahme  einer  einzi- 
gen Stelle^  wovon  weiter  unten,   ist  der  Text  d^ 
alten  Ausgabe  unverändert  beibelialtett  worden.    An 
die  Stelle  der  Anmerkungen  b  und  c  S.  173  aind  fol- 
.gende  getreten:  LXXXVIIII]  ^CodA  mam  Villi 
^ceniuriasy   tot  enim  reliquae  etint^    Secunda 
manu  LXXXVIIII  centurias  habeat:  qui-^ 
bus  es4;ent.quattor  centuriis  {tot  enimetc.y 
Hüne  interpoligtum  et  äubobscurum  in  QodUse  loeum  iH% 
Niebuhrius  dum  Bomae  esset ,  rogante  me ,  declararß 
pro  sua  excellenti  doetrina  tentaverat.  -  Exin  in  Ger^ 
.  maniam  reverstts  eadem  detuio  de  re  cum  popularibuß 
suis  dociissime  disputavH ;  et  mirum  quot  eruditorum 
Jtonänum  discepiatümibus  hinc  ansa  oborta  est.^    Quiß 
tamen  careo  postremis  tV/.  Niebuhrii  lucubrationibu^ 
\eogor  priores  ei^ts  cutms  invitus  praetermittcre ^  m 
fürte  quicquam  ab^que  eius  definita  munifestaque  mi^i 
voluniate  in  occupata  ab  eo  sede  coUocein;^\^  cenluij» 
quattu&r']  iyCod.  eent.  quuttorJ'''     cenfwnis]  ^Ita 
.cod.  2  fiia/Hi;  at  1  desunt  verba  habeat  quibus  e^ 
Cent,  quattor  centuriis.    Ferner  am  Ende  der 
Anmerk.S2.  &  173  fügt  Mai  hinzu:  .^En  autem  tft 
Cicero  conspirat  in  summa  adamussim  cwn  Dionjfsio^ 
Cent.  equU.  cum  sex  suffirugiis  et 

1  class.  et  ii§n.  89 

Accedetit^  {ex  lOi)  8 

Beüfiuae  {ex  1P4,  dHractis  8)       96     ^ 
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I^erner  in  den  Te^tworten  ut  ex  iis  quaeri  prolesj  U 
est  quasi  progenies  civitatis  '  expeetari  videretur  hstt 
Mat  quasi  proles  id  est  weggelossen,  wahiu 
scheittlich  als  Glosse,  ohne  jedoch  hierüber  etwM 
zu  bemerken.  Auch  Andere  hatten  I)ereits  in  die^ 
sen  Worten  einen  Fehler  gewittert,  wie  Franke^ 
welcher  id  est  quasi  progenies  ansgestriehen 
"haben  wollte,  was  ftec.  das  Wahrscheinlichste  2a 
sevn  dünkt,     EndUeh  werde  Aoeli  erwihnt,   dnji 

Mai 


tt 
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dum  des  TerttQflnMUD»  ;teteS  aW^e^^Ka^k  jetzt 
4dM  M  0tgäB»ni'verra€]ii1iat:  j^Cenium  deinde 
inHHu4äy  r^m  Bmkutmrrimam  tnnlo  fntutb 
ijnper.p$T.  ej».'gu0:ieili  päeiBque  munia  nam 
viritimj  ui  antSj  sed  pro  hapHu  p^cunia^ 
^MMi  fisrent^  ^Ba:  iis  gtü  joantwii  miliuM  ae- 
r«9»  auf  muiütatk^  eentum  haheretit^  öctor 
gintaeomfecH  tentmria^jfuadr  «genas  s&t 
niorum  ae  iuniormm.  Eis  addidit  ceniu* 
9ia9  eauitum  4uo  deuiginH eemu  maximö  e<o«'* 

Ueoer  die  B^haiidluiig  einxdiHir  Stellen  bier  zm 
0predieB ,  ekinbt  lUe.  um  m  aiehr,  hier,  toii  sich  ab* 
jbhaesi  ztt.dttrfen^  alß  er  daxn  bald  eine  andere  Gor 
iegenheit  an  findtn  .bo€it^  nad  bemerkt  nur  nocb, 
diua  unter  den  laut  der  Vorrede  gelegentlich  mitr 
getheUtea  Kxaerpten  ans  Prakloa  vor/figlkh  eine 
anrführliche  9  aof  den  in  Pktm*a  Politeia  enthal«- 
tenen  ÜTthus  tob  der  üaeteahUehkeit  der  Seele  be«- 
asügücbe  Stelle  auamaeichneC  zu  werden  verdienli 

s.  xiy— xviu. 

Auf  Cicero^a  Böcher  de  re  puUica  Wsi  Mai  aus 
einem  Codex  rsseratUB  9U  Neapdf  wdcher  ehemals 
In  die  Bibliothek  aea  Kloatera  des  S«  Columbanus  zu 
Bobbio  gehörte  9   ein  bisher  unliekanntes  Fragment 
des  Gargiliua  M artialis  -  folgen ,   eines  zur  Zeit  des 
Alexander  SeToroa  nieht  unberülunten  Schriftstel- 
lers über  Agricultur»  ron  welchem  Cassiodoruts  Div. 
led»  oap»  *M  sa fit:   Quodsi  haiueetudii  reaulrantur 
atuAoree^  dehortts  scrtpsit  pudckerritne  Gargiiius  Mar- 
fialis^  qui  et  hutrimenta  derwn  ei  virUites  eonun  di- 
Ugenter  expoeuii  etc.    Ana  diesem  Werke  über'  Uar- 
teneuttur  ist  daa  hier  auf  S,  991^413  mitgetheilte 
Fra^ent,  und  handelt  in  yier  Abschnittes  de  cy- 
donewj   de  pereiete^  de  amfffdalie  und  de  castaneU^ 
Gargiiius  seheint,   nach  diesem  Bruchstück  zu  ur- 
theilen,  das  Ihm  von  üassiodorus  gespendete  Lob 
einesx  genauen  und  aorgfUtigeB  Sebriftstellers  voU- 
komncir  zu  rerdieiNm':  er  benutzt  nicht  blofs  eigene, 
aendentauch  fremde^ Erfahrungen ,  und  führt  öfters 
^dere  Schriftsteller  -  ala  Gcwühramünaer  an,    wie 
4lie  beiden  QuintlUi,.  Diäscerideai,  Curtius  Justus, 
Oernelius  Celsua,    Aristeteiaa  (ia  Geor^cisy  eine 
literarisch  merkwürdige  Notiz,    über  weiche  Mai 
nachzusehen  lat^,    Pliniua,   Juliua  Atticus,  Mago, 
Colnmelia , '  Xuliua  Freaticua.     Schon   diese   gele- 
gentlichen Anführungen  werden  für  diese  neue  Hnt- 
cteckung  Interesse  erregen,     Uebrt^ens  ist  die  Tor- 
liegonde  nicht  die  erste,   sondern  eigentlich  bereits 
die  A-ittc  Ausgabe  dieses  Brachstficks.    In  wenigen 
Exemplaren  liefs  Jtfai  zuerst  das  Bruchstück  ab- 
drucken,   nach  seiner  eigenen  von  der  Handschrift 
(«weiche  er  in  daa  fünfte  oder  sechste  Jahrhundert 
verweist)  angefettiaten  Abachrift,    worauf,,  fast 

geichzeitig^  ein  seU>statändiger  Abdruck  nach  der 
andschrilt  von,  dem  Neapolitaner  Angelo  Scoiti  er- 
schien, welcher  in  maac|ien  Stücken  von  Mai's  Aus- 
gabe abwich/  In  der  Torliegenden  Ausgabe  erhal- 
^ten  wir  nun  eine  neue  Bearbeitung ,  iß  welcher  die 
Arbeit  von  Scolfi  genau  benutzt  worden,  iind  in 
welcher  wir  alae  jetzt  den  nach  beiden  Abschriften 


^berichtigten  Text  erlrntton,  See,  glaubt  hier  ffleich 
-anschlieften  zu  mfisseu,  dafs  Mai  fii  dem  drOten 
.-Bande  dieses  Werks  S,413— 42Q  noch  ein  anderes 
«Fragment  desselben  Gargiiius  Martialls, .  i/e  pomis 
MH  meijlicina  ex  ponüsy  mittheilt,  welches  er  so 
glücklich  war,  spSiter  ia  zwei  Vaticanischen  Raijcr- 
<schrif ten  zu  entdecken,  wodurch  »die  Literatur  allei;- 
•dings  eine  bedeutende  Bereicherung  macht.  Zu  be» 
dauern  ist  nur,  dafs,  wie  Jfoj  selbst  bemerkt,  beide 
-Haridsohriften  nur  einen  sehr  verdorbenen  Text  ah 
-die  Hand  geben ,  und  es  findet  hier  die  Conjectural- 
kritik  groEsen  Spielraum.  Abgesehen  von  der  litö- 
-rarischen  Bedeutung  dieser  Fragmente,  ist  ihre  £n^- 
'deckhag  laoch  wichtig  für  lateinische  Lexicographie 
mnd  sprachliche  Terminologie ,  worauf  hiermit  auf- 
'merksam  gemacht  werden  soll. 

Den  Schlufs  dieses  Bandes  machen  das  bekannte 
^Fragment  des  Sallustins  aus  einer  Yaticanischen, 
hier  in  genauen  Facsiraile^s  mitgetheilten  Hand- 
schi ift  (S.  414—425),  wovon  zu  sprechen  uns  die 
neue  Bearbeitung  desselben  von  Kreysig  (Meifsen 
1830.)  überhebt;  und  ein  anderes,  den  Anfang  ei- 
ner Schrift  des  Archrraedes  mgl  rwv  Sian  ig^iaiafU" 
vwv  Ä  7i(Qt  TcSv  oyov^ivtjv  enthaltend,  welche  bisher 
nur  in  lateinischer  ITebersetzung  vorhanden  war. 
Mai  fand  dieses  Bruchstück  in  zwei  Yaticäniscbon 
Handschriften,  wonach  der  Text  hier  mitgetheilt 
wird.  ^Da  diescrs  Brachstück  mittlerweile  durch  ei- 
nen Wiederabdruck  in  der  Allg.  Schulzeituqg  183;;. 
Nr.  93.  zur  allgemeinen  Renntnifs  gekommen,  so 
kann  sich  Rec.  jeder  weitern  Bemcwung  darüb€|r 
enthalten. 

Tom.  IL    Die   in   diesem   Bande   enthaltenen 
Schriften  betreffen  durchgHnaig  den  Cicero,  und  sind 
.als  ein  sehr  wichtiges  Förderungsmittel  theils  zttr 
Kritik,  theils  zur  Brklürung  der  Ciceronischen  He* 
•den  anzusehen.    Mai  ist  in  diesem  Bande  Alles  zu 
vereinigen  bemüht  gewesen,    was  in  der  letztern 
Zeit  theils  durch,  ihn  selbst,   tlieils  durch  .Ppyrd» 
'■  und  Nlebulir  an  Bruchstücken  Ciceronischer  Reden 
-und  dazu  gehöriger  alter  Commentare  entdeckt  wor- 
den ist,    und  er  hat,   aufser  vielen  gelegentlichen 
.Zusä'tzon    und  NachtrHgen ,    sich   noch   besonders 
durch  die  Mittheiiung  einer  neuen,  für  Cicero  sehr 
.  wichtigen  Entdeckung  verdient  gemacht.  Der  Haupt* 
-  theil  besteht  nfimlich  in  einem  bisher  nur  zum  Theil 
.  bekannten  alten ,  jedoch  nicht  vollständig  erhaltenen 
Commentar  zu  folgenden  iwölf  Reden  Cicero's ,  die 
Rec.  nach  den  Ueberschriften,  wie;sie  die  Handschrift 
darbietet,  angiebt :  pro  Fiacco ;  cumsenattngratias  egit ; 
cum  populo  pt^aiias  egit;  pro  Plancio *y  pro  3Iilonei 
proSexiio ;  m  Vatinium\  in  Clodium  ei  Curionem ;  de 
aere  alienp  Milonis ;  de  rege  ahxandrino ;  pro  Arckia ; 
j9iYf  SyUa.     Der  Zulall  bat  hier  gewollt,    dafs  sich 
unter  diesen. Reden  zwei  befinden,  welche  bekannt* 
lieh  in  neuerer  Zeit,  zuletzt  von  F.  A.  Wolf,   für 
nicht  Ciceronisch  erklärt  worden  sind.    Mai  glaubt 
nun  durch  bliese  neue  Entdeckung  jene  Ansicht  voll* 
kommen  widerlegt,  scheint  aber  durch  seine  Bemer- 

kuugea 
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GribUejeBerABsMtYvrikwiBtoder  iikkln  wifdi» 
digen  versteht.  Ree,  wenigstMe  kamt  ia  dieeem  Cle« 
geobeweie»  weleber  auf  der  blofSwn  Thataache  die» 
•er  Bntded^mig  bembt»  keine  Widerlegnag  lladeiu 
Br  i^abC  Uer  itt  eine  nUiere  Würdigiiog  dieaea 
CÖimneiitara  tun  ae  we]i%av^  aincebea  xa  mfiaaea« 
ala  eiae  äolehe  sa  aehr  Ina  Eiaadae  gdiea  laiifirta» 
uad  aaCBecdem  auch  meWere  Theile  dMsea  Comnan- 
lara  bereite  vaa  efaizelnen  Heranagebem  deereai- 
seher  Reden  beautzt  uad  dnreb  einea  WiederabdmdL 
dem  gelebrteB  PaUieam  bereits  bekaaat  gewordea 
sind,  aMmlieh  ia  FroUcheri  DocHsnmomm  tatov 
pretmi  CSceronif  pro  Sylla  OnrnneMaria^   Lipsiaa 

*  IflStt»  aad  ia  fTimaer^a  Ausgabe  der  Aede  pro  iVon* 
eto«  Ferner  UX  aneb  die  Art  aad  Weise  dieses  aUea 
Comiaeiitafaia'ScAoa  ans  dea  Bmchstiiokea  hiaUag» 

.  lieh  bekaant,  welche  Mai.  früher  ia  Mailaad  aaa 
eiaer  Ambrosiaaischea  Handsehrift  herausgegebea 
^  liat:  deaa  es  ist  aaeh  JlfaiV  Beweisfoliruag  kaiaem 
'  Zweiibl  anterworfea  y  dafs  die  Vaticaaisohe  Haad- 
^sohrift»  aaa  wdflher  hier  aeue  firnohstucke  einea 
'  Conuaentars  aiitgetheiit  werdea ,  eia  Theil  der  Am- 

*  brosianischen  ist  and  lieide  arasamaiea  eia  Yoluaiea 
.  diemals  aasaiaehtea ;  was  auch  dea  Herausg.  veraa- 

tatst  hat,  hier  die  früher  liekanntgeniaohtea  Brach- 
atfleke  samnit  dea  dabei  gefundenen  Stücken  Cicero- 

*  B tscher  Reden  seilet  aochaials,  aber  natürlich  in  einer 

*  aeaea ,   dea  Yaticanischea  Fragmenten  angepafstea 

*  Ordaaag,  aad  ia  eorrecterer  Gestalt  aach  Benutzung 
späterer  aorsehaaaea  aad  aoehmaligei^YergLeichüng 
der  Handschrift  dnrch  Amadeus  Fiyran^  zu  ediren. 
Aach  darf  nicht  unbemerkt  bleil>en  j  •  dafs  hier  und 
da  einig®  Emendationen  Nielmkr's  angefiUirt  werden, 
welche  dieser  dem  Herausg.  mitgetheilt  hatte,  jeden- 
falls kostbare  Reliqoiea.     Aach  hat  der  Herausg« 

*  die  uas  bis  jetzt  aar  ia  fragmeatarischcr  Gestalt  be- 
kanaten  Reden  des  Cicero  mit  einigen  bisher  filMi- 
sehenen  Bruchstücken  aas  spltara  Schriftstellera  m 
veryoUstSadigea  gewutst,  waa  z.  B.  der  Fall  mit 
der  Rede  pro  Scauro  ist«  Um  aber  doch  eiae  Probe 
voa  dem  mancherlei  Neuea ,  welches  dieser  Cemmen- 
tar  enthalt,  zu  geben,  zugleich  auch,  am  einen  Bei- 
trag zur  Kritik  desselben  zu  liefern ,  heben  wir  ein 
ochönes  Brüchstück  aus  einer  Rede  des  (;•  Laelius 
Sapiem  aus*,  welches  pro  Mihne  S.  106  angeführt 
wird:  ftaa  propter  neque  tanta  dUs  inmoriaUbüs  gra^ 
tia  h^eri  potest ,  qtiania  habenda  est ,  ^  guod  U  cum 
itto  animo  atque  irijfemo  hac  eiviiatevotissimum  nahis 
e$U  neque  iia  molerte  oiqm  ae^e  ferri  quam  ferun^ 
dum  est  9  cum  eo  morbo  ooiit  et  tn  eodem  tempore  per^ 
Ht  cum  et  vobU  et  Omnibus  y  gid  hanc  Rem  p.  salvam 
voiuwty  maximevivo  opus  est^  Qumtes.  So  Jlfaj, 
welcher  ünbegreifUcherweise  nicht  einsah ,  dafs.^tiia 
propter  sinnlos  se  j,  und  um  so  siiiherer  in  quaprovier 
zu  verfindern  war ,  als  sich  der  Librarius  desseU>en 
Yersehens  zur  Rede  pro  Arehia  S.  230  schuldig  ge- 


laad^lmtAMli  ktMebaa  frage«»  ak die  Weüa 
mmrbo  obiit  rfahtigaiad :  dieHaadackifthaftaia»-. 
VAm^rboTum  te  »oa»«,  waria  aoeh  etwaa  meba 
saBanaachaiBtt^  PaaGaaaa  baseMiafoaa  bu^A- 
mute  Indidts^ 

Den  Ibfigaa  ThaU  diaaea  Baadaa  MUea  aw. 
faa  S.  990^^37,  CicaroaM  OrmHo$mmm  Venrnm 
AMmknwmrtmm  mirtyirfiiaaa  rmtieoM palii^s^ 
eio  edUmeeleum  mesqßoKtma  edUiam  Cosp.  OuriKaatf 
eomptnratae.  Uaatreitig  glebt  diese  Ißtthetlaag  daa 
wichtigste  laatnoaeat  IQJr  die  kritlaaha  Behaadlaag 
dieser  Redea  ab,  aad  Ree.  atfcaat  gaaz  mit  deia 
Heraasg.  übereia,  weaa  dieaw  flL  XIII  behaaptel^ 
„verrMartfia  erafisNaw -fejrtaw,  gmm$  in  edittombm 

jgprmmtum  legimm^    ad  Aaa  ataimdssl* 

artketpmmrefin^endmneesei  webei  aar 
eoen  zn  aeüaaera  ist,  dafs  wir  ia  dlsser  Haadselisii^ 
die  auch  eiaige,  obwohl  aabedeateads  alte  Scholiea 
eathUt,  dea  Text  dieaer  Redea  aieht  roUstVadig, 
soadera  aar  etazelae,  aber  iaaaer  adir  betrBchlUoha 
Theile  davoa  erhaltea  hal^«        . 

{Die  Forisetsung  folgt.) 

SCHOHB  LITERATUR.  . 

HAMBüao  a.  Itzbbos,  b,  Sehidterth  a«  Niemejer: 
Gedickte  von  A,  J.  Bansdk. "»  Dea  Freandeli  aar 
geopfert  hat  die  Muse,  aad  ihaea  nur  will  {sie 
willkommett  Sern«  OhaeJahrmihL  nä*188Sl& 
(IRthlr.) 

•  '  •  • 

Das  letstedteCiediahte  ia dieaem  «af  graama  mfbw 

Jiem  Papier  gedniektea  Hefte  —  ea  eathült  mehr,  ala 

der  Titel  Tersprieht —  enq^Ut  aie  dea  im  Motto  aaf 

•dem  Titelblatte  erwXhafaa  Vreaadfa  zar  Jfadisieht; 

ZB  diesea  Freuadea  kaaa  aller  die  Kritik  aicKt  gehürea« 

Diese  findet  ia  ihaea  sam  gröfse»  Theile^  bei  zieailiali 

.flieiseadea  Yersea , .  aar  fremde  AaUtage  uad  selbaft 

sehwache  Ifaehahanmgea,  TorzügliÄ  voa  DichtaMea 

Bürger" Sj  wie  z.B.  voa  „der  wiMe  jXger'^  ia  der  ml« 

lade  S«  142:  „Der  graaeGaat.'*—  Ueber  Mittelmfii. 

fsigkeit  erliebt  sieh  keines,  weder  ia  Credaakea  aoeh 

Darstellung,  and  viele  sind  höchst  ncosaisch.  FüUte 

.denn  der  Vf.  nicht  bei  der  (nicht  «iglüekllehen^Ueber« 


befinden,  folgt  in  Prosa:  „Die  aaheimliche  Schenke^* — 
ein  Abenteuer  eines  Reisenden  in  Schweden,  von  dem 
man  nicht  weiIs,ob  es  aasicAYision  oderFactum.seya 
soll,  das  aber  ia  beidea  Fällea  aUar  iaaerer  Wahrheit 
eatbehrt,  mit  buchst  mattenBemerkaagea  desEjntth- 
lers ;  uad  darauf  daaa  gar  eia  hSdiat.  alltfiglicher  Au£^ 
setz :  „  Aphorismea  über  daa  (Haaiburaer^  Baawe» 
sen^,  in  welchem  ansgeftthrt  wird,,  dais  aas  Baaea 
im  Abstreiche  nichts  tauge,  aad  aiif  dea  gewifa  hjer 
Nieüiaad  gefalst  ist« 


ii 
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ALTB  LITBRATirft. 

Ro« :  CroMleorum  aactormk  e  TMtieams  eoiiclbm 

•  (For'tJ^tifffg  von  Ifr,  11.) 


D- 


IVmifilll»  JL/m  ilMipttlieil  diMes  BaiidM  nimmt 
die  MitlMlvn  .tihi  dm  lateiBitdim  fifohrf  ftcn  m  j* 
Aoli^^l^M  uhldte  «üi,  im  8.  277,  \¥Mh&  hlw 
ma^tat  dM  NaaMs  des  Mjrfibgfrflplui  pnMw,  seemm^ 
4m  wütd  tertki9  erschriiw*,  welehir  Beseiekiiniig 
flieh  Rute*  KlflMif ail«  h>«i*  bedieMik  wird.    ^,  fViniMi 
mpthogräphmj  bemerkt  Mai  fik  V,  tu  twto  fenliMii 
SmeanmtoHm  Reginaej  meie  mfiemo,   eMÜeeetf^ 
ixinArwiee  perveiere^  tmm  9erip^  nd  JLvd  Xh 
4jhrUH  mtt^ihm  refermdm  euMwr.    Seemubu  «9^ 
tkögrafAm  im  wodJan  eodie$  Regime  eet  <mm  de  lei» 
4ero  exemphti  mfira  hqtmr)  mmm  tmmen  pmiermne 
'•Mrafift)  Ha  mt  mm  stnpim'a  reeeMiar  wm  eaeemh 
^pMM»  pWmi  ^eredendm  «ü*    TVrffM»  mfikogBiofAm  es 
£odiee  mMcmm  ffrodii  tmembnmee^   Mreetdi  uf  mfo 
'  JCIIi   Cid  Ftiimm   Ur$inm  Moniam  diommm  hame 
^mgrapken  eua  manu  fetH:  INOERTrS  DE  BUS 
SSlVTirM.  FuL  Vre.    Idem  iatmm  m  alio  eüam 
memkrmmo  Remtme  eoike  oeemrHj  seädmkmferme 
^$aeadi$  reeetiüore^  qm  Aihricum  quoifae  eoniimet^  et 
vatieam  eodM»  tradaiHm  XIV  qmntwn  deeimum 
4MH  de  zodiaei  eiwm  <  rdn  Mai  S.  37ft  -  379  mck- 
^etr^i^en,  4m  der  Text  aoe  der  alteren  Handeebrift 
Eeeette  abgedruckt  war):   quem  ttaeinium  eimdem 
esse  amimiiy  Ue  tone  suadet  codex\   $ed  kaud  ede 
m^negef  panlo  inadtim  fariaeee  etUi  gem»^    JBUnrem 
Aefimm  mgUmgraphüm  reperi  efiiim  in  palaiino  ehar^ 
iaeeoj   M  tarnen  de^sideraimr  iractatm  de  PäUade^ 
nedmn  pmiremm  de  zodiaeo^    Demifue  m^hografhi 
tertii  oompendtirm ,  ipsi»  protograpk$  reteniie  tferüie^ 
in  vaticmm  qmfdam  menmrmmo  nmgnae  molu  kiet$h 
-riarum  varimrum  codiee  eentinetm'^^    Anf  die  Bean- 
.lieituDg  dieser  m jtbol i^isehen  Sehriften  bat  der  Her- 
.anegeber,  Tiee  er  selbat  S.  XVI  geatebt,  eelir  weiiig 
Cleife  rerwandl,  ond  aie  eraobeinen  daber  jetat  noeb, 
^irorniglieb  rflckaifcbtlicb  der  Ortbegrapbie  der  Eigett- 
aamen,  in  einer  aebr  rehen,  ankritiscben  fieetalt: 
ilee.  heffit  diesem  Ueb(BblaDdedareb.einejiene  An»- 

Enbe  wenigsteha  znm  Tbeil^a  begegne».  Dieaebr 
iircen  nnd  unbedeutenden  Annicrkungfen.dea.IiÄp^ 
-aaagebera  lieaciebes  sieh  fast  nur  auf  die  Angabe 
f  einiger  Varianten»     Waa  den  Mjthagrnpli;  1  anbe- 

^rg^mx;  Bi.  zur  A,  L  Z.  1834. 


langt,  dessen  Sdirift  aus  drei  BBebem  besteht,  se 
ist  die  Unterschrift  hinter  dem  ivreiten  Buche :   Bjt^ 
Mut  Über  eeeumhm  Ü.  Hygini  (die  Handschrift  C. 
nRT)  foMammj  höchst  merkwürdig,  und  wenn  sie 
aneh  uir  den  Noment  nnr  daaeo  beitragen  kann,  dm 
Dunkel^  welchen  über  die  bislier  bekannten  mytlio*- 
iagtseiien  Schriften  des  Hyainm  schwebt,  neeh  ra 
Vei^rSlaem^  so  dürfte  docb  Tielleieht  gerade  diese 
EnMedrang  dereinst  ein  wiob^pes  Moment  abgeben» 
«m -endlich  über  die  Zeit  und  uitstehilng  der  unter 
dem  Namen  dmHygitme  anf  uns  gekommenen  Sehrtf* 
tun  ein  siehereres  iJrdMil  zu  gewinnen.  Blne  weitere 
Untersudinng  dieses  allerdings   sehr  Terwickelten 
Oegenataades  wird  hier  nietnand erwarten,  und  ftee« 
kann  nur  die  Ansicht  des  HerausMbers  l»erichten, 
welcher  S.  YII  über  den  bbber  bekannten  Hyginm^ 
«nd  dessen  YerbültniCs  xu  dem  neuentdeckten ,  auf- 
ntellt:   „uf  epiteme  quaedam  ex  ampliere  ae  vetU' 
jttore  mjfthographOj  primii  aevi  ehrktiani  eaecHih 
mmmeinaia ,   ef  Hjfgmi  nomine  decerata^   ad  ilof 
ptnvenerit^    IVune  eatictume  Hggima  ab  itlö  edito 
differt  dictione  tafa^  fakatairwn  wtdine^  libtor^  ütt- 
.meroj  rermm  eiiam  imartm^  geherei  etenim  itte  edj- 
tu$  grtweas  tantitm  fabidm  höhet  ^  vatieanwf  rotHahäit 
tnultar  ineerit  nafratienes  u.  s.  w. ,  wo  die  Verscliie- 
denlieit  beider  angebltchen  Hygine  auch  aus  den  6e- 
wSlirsmHnnern ,    ^ekhe    beide   anfahren ,    weiter 
daraetlian ,  ^  nnd   als  Aesultat  endiich   auFgestelK 
wird ,    dab  der  Mjth.  1  in  das  fiinfte  christliche 
Jalirbundert  falle.    Ob  nun  aller,   fügt  Rec.  hinzu, 
bei  der  sicheren  Voraussetzung,  dals  keiner  dieser 
lieiden  Hygine  der  echte  alte  sey,   dar  vatica^nische 
nicht  eben  so  gut  wie  jener  eine  Bearbeitung  des 
alten  Originals  sejn  kann ,  ist  eine  Vermuthuog, 
die  sich  vtelleicbt  anderswo  weiter  bearündeil  iSfst 
Bin   eharakteristischer  Hauptunterschied  zwischen 
beiden  jetzt  bekannten  Hmmen^  welchen  Mai  niciK 
nüher  angegeben ,  besteht  darin ,  dafs  bei  d«^m  val|[- 
eaniachen  hlnfig  allegorische  Erklirungen  dher  My- 
then eingeschoben  werden,    woran  der  andere  Hy- 
gmm  sich  ziemlich  frei  hüh.  —  Der  Myih.  1  i^t  iii 
drei  Bücher  abgetheilt,  und  diese  zerfallen  wiederum 
in  einzelne  KLapitel,  in  deren  jedem  ein  Mjrfhos  <^ 
sMüt  wird^    In  det  Anordnung  des  Gtinien  ifermirst 
man  jeden  leiienden  Fliden.    Eine  eindringliche  üit^ 
tersuahuttg  in  dag  Einzelne  der  hier  gegebenen  oi^ 
thologiseben  ErzShiungen  wird  sicher  mancLo  neue 
ÜMiz  anS'Liciit  fiirdem.    Nur  ein,  aber  eilevdingti 
kwürdiges  Kapitel  wollen  wir  ausheben;  1,  S^, 
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in  welch«Qi  die  ErilfUong  Ton  dem  Liebe«abenteaer 
der  Hero  und  des  Leamj^oi^  ei^tliaken  ist. ;  Dfie  efai-' 
xige  Nachricht,  mit  Aasnahme  des  schönen  epischen 
Gedichts  selbst,  welche  man  bis  jetzt  über  dieses 
Bteienifs  naehztt weisen  im  Stande  gewesf^i»  findet 
ijeh  beikn  Tzetzes^  jetzt  gewinnen  wii^ein  ungleich 
älteres,  welches  jcfdoch  augenscheinlich  erst  Ton  dem 
Gedicht  des  Musäos  selbst  entnommen  ist,  wie  sich 
aus  Yergleichung  beider  mit  der  grölsten  Sicherheit 
ergiebt.  Mit  den  Worten  des  Mythographen :  Se- 
8tH$  et  AbydM  arbes  vicinae  erant  et  interfhaentis 
ftutrie  ario  divisae.  Una  earum  eetebrie  exUfit  per 
Mjemdmm  pulcherrimum  invenemi  altera  per  Herom 
pul^errimam  mudierem  u.  s.  w.  yergleiche  man  Mu^ 
säos  Vers  16.  17.  20.  21.  22.  Noch  mehr  treffen 
beide  in  der  Darstellung  des  Bndereignisses,  selbst 
Jn  der  Wahl  des  Ausdruckes,  zusammen.  Cuim 
^Leandri)  carpüe  dam  {caml)  postero  die  eiectum 
m  Utfore  flactibus  Hero  vidise^^  dolore  instineta  chI-- 
mme  ceddit.  ( MusHos  Yers  338  4^*  r^Ußaxw  n{a% 
nvQyov,  wodureii  das  auffallende  ceeidii  erkllrt  wird.) 
Sic  ernn  quo  eortita  fiiit  partem  mandanae  volupta^ 
tiSi  com  eo  et  pertuht  danmum  mortiferae  aeeroita^ 
tis  ( MusSos  Yers  340  aXX^Xtov  ^  dndvavro  kal  iv  nv^ 
fLiartfi  nip,  oXi^Qw).  Diese  in  die. Augen-springende 
Abhängigkeit  des  Myth.  I  ?pn  Mustfos  kann  für  die 
Bestimmung  des  Zeitalters  des  Musfios  ein  nicht  un- 
bedeutendes Moment  abgeben,  und  es  trifft  überra- 
sdiend  genug  die  Zeitbestimmung ,  welche  Mai  für 
den  Myth.  1  angiebl,  mit  dem  von  Paesow  S.  06  fl^. 
aussemittelten  Jahrhundert,  in  welchem  MusMos  sein 
Gedicht  schrieb,  ziislfimmen,  wodurch  beide  Bestimm 
muncen  an  innerer  Wahrscheinlichkeit  gewinnen. 
Der  Myth,  I  mübte  demnach  gleich  kurz  auf  MusHos, 
wenn  nicht  gleichzeitig  mit  ihm ,  zu  Ende  des  fünften 
oder  Anfang  des  sechsten  Jahrhunderts  gelebt  haben. 
Rec.  bemerkt  endlich  noc^,  dafs  auch  der  Myth.  II 
die  Erzählung  dieser  Begebenheit  hat,  aber  Tiel  kür- 
zer und  troäen,  wohl  nur  ein  Auszug  aus  dem 
Myth.  I.  .       • 

Yon  dem  Myth.  II  sagt  Mai  S.  YII:  „Cftriftui- 
numautem^in  prohoemio  eemet  prodit\  et  fabularum 
numerum  parem  fere  Hygino  retinet ,  timco  tarnen 
libro  contmttatwn.  Priorem  Mc  eine  dubio  expilat 
mythographum  ^  quandoque  etiamad  litteram:  in  ple^ 
risque  tarnen  -omnibae  ab  eodem  diearepat.  finro 
mihi  de  hoc  anonymo  cogitanti  ea  opinio  vaUe  ani- 
imum  obeedit^  haetantium^  Pladdum^  qm  aeqae  cArj- 
Hianus  fuH ,  kmus  eecundi  mjfthologU  eeee  auctorem.^ 
Letztere  Ansicht  als  blofse  Yermuthunc  läfst  Reo. 
um  so  mehr  auf- sieh  beruhen,  als  der  Bios  aus  der 
Aehnlicbkeit  beider  Schriften  mit  einander  geführte 
Beweb,  nicht  hinlänglich  im  Standeist,  diefiehaup- 
tung  zu  begründen.  In  der  Anordnung  der  eüizel- 
neu  Fabeln  hinter  einander  findet  sich  hier  ein  feste- 
res Princip  durehgeführt  als  bei  dem  Mytlu  I,  indem 
uaeh  einem  vorausgeschickten  Ihvhoemium^  in  wel- 
chem die  Lehre  des  Enemeros  betrachtet  wird,  das 
erste  ILapitel  vom  Saturn  handelt  und  nun  danA  die 
übrigen  ttötter  und  Heroen  in  einem  gewisseif  S^'>^* 


2Susammenluinge  airfefaiaiider  folgen.  Tos 
^  8^rM|stA|lern  werden  Ibstnur  Yirgil,  Moraz  und 
Lucan  angeführt.  Bemeriwnswerth  ist  aber  Kap.  41. 
S.  99  CorviUue  dicit  Uli  esee  Mercurioe,  Wer  ist 
»dieeer  sonst  Ree«  ^z  ulihiehasate  Cormliml  rdMjpp 
rathei  zuerst  Auf  einen  C%  OrbtKiM.^  leddch  m-  & 
Yermnthung  mehr  für  sich,  dafs  Cormficiue  zu  seiirei* 
ben,  und  zwar  derjenige  gemeint  sey,  aus  dessea 
Etymcfum  libro  tertio  Macrobius  Sat.  1 ,  9  eine  Be- 
merkung Cicero^s  iiber  Janue  und  Eanue  anfuhrt« 
Bei  demselben  Macrobius  werden  noch  mehrere  Etj* 
i^ologien ,  weMie  sich  auf  mjthologietUm  Namen  b^ 
ziehen ,  von  demselben  Com^dm  angemerkt.  Uebri- 

Jens  fand  Jlfat  später  noch,  als  bereits  der  Text  ge* 
riickt  war,  eine  andere  neuere  vaticanische  Hand- 
schrift desselben  Myth.  II,  ans  welcher  er  naeli- 
träglich  mehrere  bedeutende  Lücken,  8.365—374, 
ergänzt  hat. 

„FblicufUfs  tertim  mythoffraphusj  führt  Afal 
S.  X  fort,  diverea  a  prioribus  ratione  eompoiüiur:  HH 
enim  minute  einjpllatinupie  deorum  et^hominmn  faim^ 
ku  eeribunt;  Ate  praeapaorum  tamhanmodo  deonmm 
ac  »emideorum  fabulosae  hietoriae  eontinuato  etUo  ex^ 
eetpdtur.;   neque  brevibue  narratitmeulia ,  eedperam^ 

5l%e  tractatibue .  eonetat.^  Aus  fünfzehn  Traetatos 
esteht  nämlich  diese  vermutfalich  im  neunten  oder 
zehnten  Jahrhundert  abgefafste  Schrift,  deren  Yer» 
fasser  zwar  in  keiner  der  bis  jetzt  bekannt  gewor» 
denen  Handschriften  genannt  wird,  aber  aacli  einer 
sehr  wahrscheinlichen  Yermnthung  des  Herausge» 
bers,  welche  S.  XII — XY  ausführlich  begrfinoe^ 
wird,  ein  gewisser  Leontiue  gewesen  ist,  dessen  ifi 
Bezug  auf  seine  Schrift  schon  Johamiee  Braesieanue 
ad  Patron.  121  (ed.  Burm.  S.  740)  gedacht  hatte. 
Die  Ueberschrin  des  Werkes  lautet:  De  düe  gen^ 
iium  et  iUortim  aUegorUe^  und  es  wird  in  system*» 
tischer  Folge  -  in  den  fuubehn  Abschnitten  gehandelt 
de  SatumOf  de  Cybele^  de  Jove^  de  Junonoy  de  Ne^ 
phmo^  de  Kutone^  de  IVoeerpina^  de  ApoHiney .  de 
MereuriOj  de  Venere^  de  ßaeeho^  de  Herade ^  de  Per'- 
eeOj  de duodedm  caeK eimie  (letzterer  tractahtSy  lie» 
reiti^  nach  dem  Textabdmcke  in  einer  Handsdurift 
entdeelLt,  wird  S.  375 — 379  nachgetragen).  Dem 
kränzen  wird  ein  I^rohoemium  vorausgeschickt,  ans 
welchen  vdr  die  beiläufig  angeführten  Yerse  des  F<k 
lerius  Serranae  aushebra : 

Juppittr  «unnipoiens,  rermm  regumque  re^rtott  ^ 

prog^nitor  geniirixqtte  ätum ,  deu$  unu$  €i  »dem. 

Diese  Stelle  ist  sehr  merkwürdig  wegen  des  hier  ei* 
tirten  epischen  Diehtera,  welcher  schwerlich  ein  an- 
derer seyn  kann,  als  ikr  bei  Jnvenal  YII,  81  zu- 
Sleich  mit  Lncanus  und  Saleins  genannte  Serranm» 
edoch  wird  dassdbe  Fragment  bei  Augaetm  de  civt- 
tat»  dei  unter  dem  Namen  des  Dichters  Soramue  citirt. 
Ob  übrigens  die  Worte  des  ersten  Yerses  rerum 
regumqae  repertor  richtig  sind,  kann  bezweifelt  wer- 
den: regum  repertor  scheint  ein  sehr  unpassender 
Gedanke«  Sollte  dieser  Dichter  nicht  hier  YirgU^s 
Aen.  XII,  829  hominum  rerumque  repertor  vor  Au- 
gen g^abt  liaben?  «—    Sonst  finden  sieh  von  dem 

Myth. 
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JfjHh;  IH  «b^  CMSivMirilllilfliMil'  H«»  4er  «fera  Zeit 
flwf^Mr  yilrgUy^Oridv  Laean,  Tarro;  aua  der  gptf- 
tem  nötin ,  Senrios  xuin  Virgü ,  Macrobias ,  Mar- 
-tfanu»  Capeila  and  aadere  Sebrlftsteller  dieseir  Art 
•Meefttlirt.-  Sehr  liffullg  ecbeint  er  frühere  Schrift- 
-tfüdler  fa0t  wörtlidi  ^msgeaefarieben  zu  haben ,  i^as 
^onigliiA  der  Aill  mit  Serritta  ia^  So  ist  z.  B. 
4aa,  'waa  S.'  188  nach  Seneea  über  die  Beerdlgmig 
^s  Oairii  and  den  Stjx  erzShlt  wird ,  ans  Serv.  od 
-Aen.  yi,  IM  entnommen ,  nndRec.  rerw^iat  darüber 
*afQf  seine  Cfelegenfaeitsachrift  De  fragmenio  CalUma' 
tki,  Gtaaae  1829,  S.  4  u;  8. 

Anfdieae  Mythographen  folgen  in  der  Samm* 
fimg  von  S.  278  an    ,jrabt$lae  navae  XXÄH  sub 
'thaedfi  nomine  NeapoKanle  Hm  annoe  ex  detriio  eo* 
'dice  muliis  cum  lacimis  incertisque  iedionibus  tmlga^ 
•tae,  ntmr  mäemHne  ulh  defectu  out  amüamtate  ex 
'iniei^efTimo  codice  Vaticäno  edUae ,  cum  lificolai  JFV- 
roiit  prologüy  quorum  item  ktcunae  nunc  expientur.^ 
jDa  dieaer  ganze  Abaehnitt  in  einer  nacht rSgliehea 
Sittzelaehrift  von  Orelli  als  Snpplemeiit  seiner  Aua* 
*  gäbe  des  PhSdma  wörtlich  wieaerholt  worden  ( Tu- 
'riet  1832.  8.)  und  also  MäS^s  Fund  aus  diesem  Wie- 
derabdruck' uen  deutschen  Philologen  rielleicht  noch 
▼or    Erscheinen    dieser   Anzeige   bekannt   werden 
-dürfte,  so  glaubt  sich  Ree,  bei  einer  nlfheren  An- 
'gäbe  des  Inhalts  nicht  aufhalten  zu  dürfen,  und  will 
nur  anführen ,  däfs  die  neapolitanische  und  yaticani- 
'Siche  Handschrift  offenbar  aus  einem  und  demselben 
"Exemplar  abgeschrieben  worden  se^^n  müssen:   so 
'  Shnlich  ,    selbst  in  Einzelheiten  ,    sind  sich  beide, 
*Das  AUer  der  Yaticanischen  l>estimmt  Mai  auf  das 
Ende  des  fünfzehnten  oder  den  Anfang  ded  folgenden 
"^  Jahrhunderts*    Eben  so  mag  auch  die  Frage  hier  un- 
' erörtert  bleiben,  ob  diese  80fi;enannten  neuen  Fabeln 
für  antike  angeMich  des  PhMarus,  oder  flir  ein  Werk 
des  Perottns.  zu  halten  sejn :   für  letztere  Meinung 
erklärt  sich  neuerdings  gegen  Orelli  der  um  die  Li- 
teratur des  Phädrus  so  verdiente  Schwabe,   in  der 
AUg.  Schulzeitnng  1832.  Nr.  66.  S.  529  flg.    Nur 
"ein  paar  kritistihe  Einfalle,  die  sich  bei  einer  flüch- 
tigen Durchsicht  dieser  Fabeln  darboten ,  mögen  hier 
Raum  finden.    Fab.  Y 1, 10 : 

Urmia  sseiesiae  Danaides  porUuU  aguas. 

So  Mai  und  auch  Orelli:  beide  Handschriften  haben 
jedoch  sceleitas.  Rec.  fiel  TlbuU^s  I»  3, 78  Beschrei- 
bung ein: 

In  $ova  Leihaeas  äolia  por$ai  aquas. 

Sollte  nicht  auch  In  der  Fabel  Leihaeae  herzustellen 
•ejn ,  was  ron  Seiten  des  Metrums  keinen  Anstand 
fipidet?  Scelesia9  wXre  freilich  ein  starkes  Versehen 
der  Abschreiber.  Ja  es  scheint  der  Verfasser  die- 
ser Fabel  TibulTs  Elegie  offenbar  Tor  Augen  ge- 
habt zu  haben.  Man  Tergleiche:  Die  Fabel  be- 
ginnt: 

Jxion  quod  vtrsari  na^ratur  roia. 


'tnm-TS: 


t* 


liiie  Jt^nanem  ttniare  Ixhnii  4MUsi 

vtrsanksr  ceUri  mmw  msmAra  rata. 


Wenndlesis  auch  nul*  eine  leiee  An^ielungist;  so 

bt  folgende  Stelle  Aer  Fabel 

•■  •  .  ' 

NoveM  porretUa  Täjros  et^  per  lugera^ 
irütis  renaium  sufgerens  poenae  ieeur^ 

nagenscheinltch  entnommen  ans  TibuU^s  75: 

'     ihrrettusque  Novsm  Tfijrus  per  ktger\  terrae        \ 
aiiuättae  airo  viseere  paeeii  aUes, 

—  Fab.  IX,  a^ 

ei  voce  molli:    licet  7    Enimyero   eüei  virum^ 
ut  in  re  atroci  stomaehans\  imperat.  ' 

Der  Fehler  im  ersten  Vers  entsing  Orelli  nicht ,  er 
zieht  daher  vtrum  zum  folgenden  Vers,  wodurch 
.aber  ein  sehr  problematischer  Rhythmus  entsteht. 
Reo.  möchte  rathen',  vintm  als  Glosse  ganz  zu  strei- 
chen. Eben  so  leidet  an  einem  metrischen  Fehler 
Fab.  XII,  9: 

euperasse^   qui  eeeet  melior  viribus  ^ 

Wucher  durch  die  tou  Bothe,  Zell  und  Orelli  auf- 
genommene Lesart 

superasssy  melior  qui  esset  viribus 

nur  in  einen  neuen  verMndert  wird,  Rec.  billigt  Ja- 
nelli's   Verbesserung  am   fuisset   melior.  —    Fab. 

XIV,  21: 

'  •  ■  .  , 

per  quas  vidert  passet  eam  saepUts. 

So  Jlfm  mit  fehlerhaftem  Metrum  ,  welches  durch 
die  JLesart  tV/am,  die  nach  dem  Vorganr  Anderer 
Orelli  aufgenommen,  gehoben  wird.  AUein  beide 
Handschriften  haben  viam.    Kaum  kann  bezweifelt 

.  werden,  dafs  dieses  nur  eine  Abkürzung  statt  viduam 
sej ,   welches  gewifs  die  richtige  Lesart  ist.    Wie- 

.  dernm  mit  hinkendem  Versmaaiß  yab.  XVIII,  4: 

qiioe  vero  noss  i  pecoris  /raudrm  improöi. 

'  Orelli  pectoris :  Rec.  scheint  passender  fraudes.  — 
Fab.  XXXI,  11: 

non  tum  in  earnpo  pär  tibi,    sed  tum  sub  dio. 

'  Dem  Metrum ,  das  den  bisherigen  Herausgebern  kei- 
*  neu  Anstofs  gegeben  hat ,  kann  durch  die  Umstel- 
lung der  Worte,  mit  Weglassung  des  sich  als  Glosse 
ankündigenden  zwieiten  sum  aufgeholfen  werden , 

in  eantpo  non  sum  par  tibi,   Sed  sub  dio. 

Die  Ursache  dieser  Verfälschung  ist  yielleicht  ron 
dem  Umstand  herzuleiten  ,  dais  diese  Fabeln  in 
Prosa  geschrieben  vorhanden  waren ,  und  dadurch 
die  metrische  Anordnung  der  Worte  hier  und  -da 
einer  logisch -grammatiscnen  weichen  mufi^e.  Rec. 
meint  mehrere  Stellen  wahrgenommen  zu  haben, 
welche  auf  diese  Weise  corrumpirt,  aber  auch  wie- 
der hergestellt  werden  konnten,  wie  z.  B.  Fab. 
XIX,  5: 

tuto  (ftiia  apud  te  querela  deponitur, 

wo 
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dit  yom  OriBi  BMh  laMltt  m4  ZdL 
«eiie  Lesart 


woU  für  die  fiM/fb  fekaltea  tw«rd«i  dMt 

An  diese  Fabeln  seUitfst  Mai  %.  307  flg.  aa: 
,,lle  Bk<ialri  fragmenUf  vetei»  VuMcam.'^  Mm  fand 
nXmlicli  denbuher  yerloren  mlaobtei^  Codex  mehre- 
rer PhMriseben  Fabeln,  imcber  ttnier  dem  BfanMft 
Ptiri  Dmielii  bekannt  ist,  im  Yatiean  wieder  anf. 
Die  Handschrift,  welelw -»it  nach  Paris  gewandert 
war.  blieb  dort  unbemerkt  nnd  so  müssen  wir  es  jetj^ 
'wieder  einem  Yorsteher  der  Yatieana  danken ,  dab 
wir  nnn  dnreh  einen  ganx  genauen  Abdruck  dieser 
Faldbl^der  ISah)  nach  aeht,  welcher  die  Handsoiirift 
^selbst  xei^ten  kann ,  den  ToDs^ndigen  Zugang  zu 
dieser  diplomatischen  Hauptquelle  wenigstens  für  et^ 
nen  Theu  des  PhSdrus^erhalten  haben.  Mai  hat  dfe 
Fabeln  wörtlich  nach  der  Handschrift  abdrucken  las- 
'sen.  Orelli  giebt  daron  dieTarianten  und  auchilfai^ 
einleitenden  Yorbericht,  und  so  kann  Ree.  sich  mit 
dieser  Yerweisung  begnfigen,  will  aber  nar  noch  auf 
einen  wimittelbar  yor  diesem  Fragment  von  Jtfaieinr 
geseholMnen  Brief  des  JR^rofttif  aufmerksam  machen, 
welcher  bisher  unbekannt  war  und  interessante  Bli- 
kenntaisse  Ober  den  Studiengang  des  Briefstellers 
enthllt« 

Yen  8. 315  bis  345  erhalten  wir  xwei  bisher  im- 
gedruckte  Schriften  des  Boethiu»^  De  rhetarieae  oo- 
gnatume  und  Laeorum  rheUnicarum  distmctio^  anlÜBer- 
dem  noch  einen  Conimentar  zu  einer  einzelnen  Stelle 
des  Boethius,  aus  yaticanischen  Handschriflen  des 
zehnten  und  eilften  Jahrhunderts«  Als  Yerfasser  des 
Commentars  eiebt  J(faiS,3I6Termuthungsweise  einen 
Mench  des  Klosters  zu  Cprbej,  Brunns,  an,  aus  dem 
zehnten  Jahrhundert.  Die  beiden  rhetorische 
Schriften  sind  allgemeinen  Inhalts  und  unerheblich. 
Gelegentlich,  S.  328,  werden  die  Worte  tmmo  age^ 
eare  pater^  eervtci  impanere  nwtrae  als  Beispiel  an- 
geführt: es  entging  dem  Herausgeller,  dafs  es  ein 
Vers  aus  Yirgu.  Aen.II,  707  sey,  wo  jedoch  ergo 
statt  immo  steht.  Wir  gewinnen  also  eine  neue- 
Yariante.  Der  Commentar ,  welcher  sich  über  De 
cfmeolaiione  pMlosophiae  Ut  metr.  9  verbreitet,  ist 
theologisch  ^philosophischen  Inhalts,  und  diirfte  in 
eigentlich  philologischer  Hinsicht  geringes  Interesse 
darbieten.    Doch  zeichnen  wir  Folgendes  aus :  S.  333 


die^ine  lis  «mstoiHifirnff^»  4f#  andese  eM^w  .....^ 
ekem  et  ßffatarum  ^%  fvnar  getefeeirtlidi  isii^  iMga 
Stelle  «n«  MaemUna  iii^sniii^  A^  I«  8. 21  ed.JPe» 
tun,»  jedoch  feWe^Mter  nls  ja 4e0i  Mdr^sten  Te«. 
tei  femer  Piaton»  Yiifiliflis  onnmt  Servinft.  Äug»» 
stious^  Hieronyma,  St  342  selbst  Citm^  in  Ukriß 
de  re  publica:  videri  siU  komk%em  m  na^itira  neß$  yH,m 
muxtre^  eedfttu  mumrca  gpnetßtumy  e<hi*pßre  mt^fir^ 
ifiH  ei  inf$wo\  w^imo  ^lüem  tmapio  od  mtieetims  Ai(h 
fnUi  ad  titmreej  mMiadMotee^  pnmo  a4  üHt^mfi^ 
m  (fuibue  eeeet  veltd  obrufm  fjmdim  divimtß  igme  i^ 
genii  et  mcnfis.  Mm  meint  jedoeh ,  und  wohl  mcht 
ohne  Crmiid^  dafa  der  CouMnentotor  diesn.SteHe  ans 
dem  Angoitinus  genommen,,  dosaan  ;wynig  abwf^ 
elmnde  vVorte  jetzt  am  Anfisnge  des  dritten  Bue^s 
dere  pubUem  eingeschaltet  weiden.  Uebrigens  di$ 
•des  Boethius  Werk  de  cweek  phUoeopL  diM  grSÄ^ 
Afisehon  im  Mittelalter  genofs  nnd  nelfach  sdl)st  tß 
'den  Schulen  gelesen  wurde,  wie  bereits  bekannte  W 
weist  dieser  Commentar  anfs  Nene  und  Forzfiglicb 
die  Eingaiigs werte,  S«  332:  ^ JEVaec«gptl  tmiiae  «#• 
^etra  td  o&sMmm  ^/ueridam  foeuni  ojr  Uiro  Doeifm^  fusfn 
Viva  vobie  wee  ^piondam  ej^paem^  eiimm  scrifyfo  eJrpM- 
4HHrenu    P^md^  fgteer^  prompta  voiutdate  ete.^ 

An  Boeikiue  sehliefst  sieh  S.  346  flg.  an  Frai|ce* 
nis  esepere  deqHßdraturm  eircati epecknen ^  weichen 
um  so  .passender  hier  lieimbracht  wird,  als  dieimn 
aus  sechs  Büchern  bMtehende,  noch  ugedruckit 
Werk  eines  gelelurten  Scholastikers  des^eiljmn  Jarhiv 
hunderte  rem  Bertius  fSlsclilich  dem  Beetliitts  beigf# 
.1^  ward.  Was  hier  milxetheUt  wird,  besteht  in 
einigen  wenden  Bruchstücken,  ohne  Bedeutung  fHr 
elnssische  Literatur. 

ungleich  wichtiger  ist,  wasS.34Ö  folgt,  Oaeeie^ 
dorii  ^*)  Fragmepdum  ineditum  aus  einer  vatiieant«- 
schen  Handschrift  entnommen.  Es  bildet  den 
Sclüttfs  der  Sclirift  De  divi$ri8  htumhie^  UUerie^ 
Ton  welcher  Mai  gut  nachweist ,  daCs  sie  in  ihrer 
bisher  bekannten  Gestalt  am  Ende  yerstümmelt  sejr. 
Es  enthSlt  eine  Apostrophe  an  tiott  nnd  Ermahnung 
zu  einem  religiöoen  Leben  •  unter  Anführungund  Be- 
ziehung auf  melirere  Stellen  der  heiligen  Sclirifteii 
und  des  Augustinus.  Am  Ende  findet  sich  als  Sub- 
scription:  Caesiodtnii  eenaUnis  inetitidiomim  divina- 
rum  et  kumanatuiii  rerum  KM  dm  exptuanertmt.  Fe- 
Heiter. 

{Die  Forise§iung  /oigi.) 


e)  Ditotc  %Schri(i  Ut,  wie  Rec  TtrinutlMt,  siebt  fcritbiedeii  von  derjenigen»  welche  in  dem  Vetieicbnlfs  der  Sebriften  de» 
BaetkiuM  in  TriUnhtmii  Catal  teriptor.  tethttoH.  (ed.  Wechel,  1601)  S.  S3S  unter  den  JNamen  De  unäaU  trmitäiis 
ftufffehkbrt  wird. 

4^     "_i :la  LI— 
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^  mmMi^mmmm 


ALTE  LITERATUR«  mpIiM  abgedradktwar,  in  die  Hände  bunea ;  vf^l. 

.  ^         ^     •                  .              >r  ^«      •       ^  «^  die  Yenrede  ztt  diesem  Bande.    Paesend  ecUieret  sieh 

Rom:   dasstcotwn  auctarum  •  raticams  eo4Be%öHi  gjSTQu*  Jtforf int Bracareneis episcepi  dewlgmeid»- 

^       edUarum,  curante  Angeh  Mah,  Tom.  1—17.  j^^^,^   i)ie»e Schrift  eines  im  Gten  Jalirh.  benihmten 

{Föris€tsum$  von  Jin  It)  BiadMib steht 2war bereits gedruiekt in F/ofv#ittfiM»iii», 

SMcr.  T.IV.  S.  425«  allein  so  Uckenhaft  und  feUer. 

33g 3g4  werden  zwei  nndzwanzic  anrebUefc  ^^^^   wieJlfisi  S«  XYII  rersiehert —    Ree.  konnte 

Mtike  lateinische  Epigramme  ans  einer  Vaticani-  k«"  Vergleichnng  anstellen  -   dafs   es  der  Mühe 


iieinerkt:   i7/i«fniim  r^onom^  elogia  in  vatieam  ■?**i*«l*»"™  «yi[!'"u  "^  j"W^ 

ei«M  p^fiJpoeteot  spiriim  itne$ch  quem  saeiulO'  *«'"'«*)  *»«••'  "i**™*!!!"/"  ^"•■-    P?,^'^'***- 

rum  wlonm.elauicamihi  et  vetera  mdiretam',  mos  «^''»«"^•°  *•'  A««abe  dm  i7or««ti»  luit  Jtfbt  «■- 

«ina  «»Wcoto  ürffni«  epigrammatum,    u6i  t  ku  .      Von  S.  384  an  theUt  d«r  H«MH«g.  am  einer 

tritt  compeHedHtt,  cetera  viro  demäerari.^    Be  weiw  k»«  «•«>»  *»"*?*•■  '"V"*  «bg-f^f«*««!  »•»'I  "  •«- 

den  dieM  Epigramme,  trelcbe  Ree.  tärLumu  einet  »•"»  ««*•  »»«  Salerno  Mlegenen  BenedK^ner-Kl». 

GrammatikeMlmlt,  einst  in  einer  ToIletXndigen  la-  ««er  gefudenen  Handselirili  eine  bt«ni«Ae  J»«^ 

ieinisclien  Anthologie   Ihre  SteUe  finden   näseen.  ««•«•*♦«.  *»'y«»  "^»    ^^.^^'iJi^^*  *•**•* 

^Vann  werden  wir  eine  sofche,  der  grIeehiaelMn  ihn-  VMdBekntt  ein  gewiMer  ^mt  «Mmcv^Am  anmge. 

liehe  erhalten  ?    Um  wie  rJele  ZneStze  mub  die  b«»  ^i;"«»     E»  "*  T^  Schrift     w«]^  wkon 

letzige  einst  bereichert  Verden?    Ale  Probe  dioMT  JacGothofredne  im  J.  16^  xu  Genf  grienbueh  und 

Epigramme  mag  das  siebente  auf  den  O.  Fabins  Bin-  lateinisch,  aber  sehr  verstümmelt  nn/iinrollstUndi( 

•ximus  hier  ansiehoben  werden.  hewnsgegeben  hatte.     Schon  GoÜiofredns  hatte  die 

, .   ,      ,  .  Bebaaptoac  aufgestellt,    dieser  Junior  habe  unter 

vh-S  Trelu^hou^^i^'t  aZ'^'  Constantius.  Constantin  des  Groben  Sohne.  geHbt, 

cLoVo«  mo*W  fiMm«iMm  pamptrrimm*  ofri  "*  J**"»  ß»«'«*  ^•••*J'*  vollkommen  cegrfindet.  Lei- 

txtmit  pteilo  ^lepwum  im  vinmim  mi»to$.  der  Steht  Rec*  der  Gothofredisehe  Abdimek 


Im  qui  tunttoHdo  ui*i  iumltm  fr«tefit  «nmi,  Gebote,  om  Sieh  namentlich  darüber  ein  UrtheÜ  bil» 

,      fw//«  forH  laUit  rommna  pottnti»  ttrrU.  j^,  „  können,  ob  der  griechische  oder  lateinische 

•i^j^ertf  ist  eine  Conjectur  von  Jtfot,  die  gewagt  g»>  Text  die  Urschrift  sej:  ein  Punkt,  weldien  Jlfnj  zn 

'■ttg  erseheint.     Statt  noemf,   wie  die  Uandschrillt  kanberilhrtliat;ereBkl8rtsich  S. 300  dahin, dabder 

hat,  dBrCte  wohl  gelesen  werden  nässen  nioMrtf ,  in  griechische  Text  das  Original  sej.  Den  genannten  Jn- 

derselben  Bedeutung,  in  welcher  das  Wort  bei  Te-  nier  kennen  wir  nieht  weiter.  Zwedi:  und  Inhalt  der 

-ventins  Andr.  111, 2, 36  steht :  m/  mooenf  ur  nw|ifta».  Schrift  wird  gleieh  Im  Anihng  also  angegeben,  S.  387: 

Vicht  minder  gewaltonm  zeigt  siehüfaT«  Kritik  Im  ffuaerentei  mäem  *cri6ere,  dekemut  meere  primum 

nennten  Epigramm,  den  Marens Mareellus  betreffend,  fumnodo  m$mdu$  a  Deo  fverit  inttitutus:  ddune  quae 

wo  es  Ys.  St. 3  keifst:  qeMu abvrieiäemqu«  ad oecufeniem  eemstHutae  »int\ 

Cumnue  srroeusü  quondam  raperetur  bornirU  P^  hocquoMa  nnt  gettera iorbiu'orumj  deindeomnem 

pompa  t&i,.  4MwH»  gemtti  in  manu  uiumphum.  Romotiorum  lerroMi;  quot  nnt  M  oaim mumfo ;Mt>«m- 

Die  Handschrift  negaretur  (statt  raperetur),  was  frei-  fi*»  .'*'.^?»  *"  «fHf^«^«^  potett^e-y  miae  civi^ 

lieh  der  Vers  niehrgestattet.    NlilMr  liegt  »Metiir.  i'^»*>»'9<il».t'ravmm,h4aeaMwi  etqmdmma^ 

woraus  ein  Abscbrefber  das  freilich  der  gewöEu-  fST*  TT^  "pi  ******^  ^^Äf^  ^T^TT- 

«hen  Grammatik  angemessenere  negaretur  Lchte.  ^^^  t^Z^^ii^X^i^^iS. 

Hierauf  folgen  Se  365—379  Supplemrate  der  in  che  mit  Benutzung  spSterer  Ansichten  erzfihlt  wird^ 

diesem  Theile  mitgetheilten  Mjthographen ,  ans  a»-  darf  uns  nieht  wunderne     Herkvirardig  aber  ist  die 

dorn  Handschriften  entnommen,  wekbe  dem  Heraus*  Angabe  der  dazu  gebrauchten  Quellen  S.^,  wel- 

gebererstspttter,  nachdem  bereits  der  Text  der  Mjrtbo»  ehe,  da  die  SteUe  wie  die  eluge  bei  ttothofredus 

Mrgäns.  ßk  juir  A.L.Z.  IMk  N                                                                                  fehlt 


99 


BRGlN  ZüNGSBIrlfTER  ZUR  A.  UZ. 


im 


fehlt,  ansgeboben  zn  w|ifde|i  Terdie|it^  sol}ß9  p^em 
Moyses  plenus  ludaeornm  p^opkeia  t-qitMl  eH  eeritUn 
scripsiU  De  provindis  vero  et  iemporihta  seftuentia 
diJ^it  Berosus  Chqldaeorum  phUosophu» ,  euim  lUieritn 
iecvti  a^mt  Muvukhon  äeg^jiimpropiuiä^  Sl  Apollo^ 
nim  iimtliier  Äegtfpiiorum  philosophti^^  losephtis  qito» 
oue  vir  sapiens  ludaeornm  praeceptw^  qui  capitis  a 
jRomams  seripsii  iudaicum  bellum."  Pi>st  istos.vero  Me^ 
nflnder  ephesius  et  Herodofus  et  Thuc^dides  similia 
eonscripseruni  j  sed  non  välde  de  anftquis.  Unter 
^  den  Yielen  trivialen  Bemerkungen »  die  den  Haupt- 
besiandtheil  dieser  Schrift  ausmachen,  finden  sich 
doch  hier  und  da  einige  niioht  zn  übersehende  Noti- 
zen statistischer  und  mercantilischer  Art.  Nicht 
unpassend  schliefst  der  Herausg.  hier  anf  S.  410  bis 
415  die  Mittheiluhg  einer  „ej;  antiquissimocodice^'*  ent- 
nommenen Demonstratio  provincinrum-  an^ 
deren  schon  Bandini  Catal.  bibf.  Laitr»  T.  III.  Latin. 

1K  333  gedacht  hatte.     Es  ist  eine  trockne  AufzSh* 
ungder  haaptsSchliohstenLHnder,  Inseln  uiid  Lo- 
calitMten,  nacn  ihrer  geographischen  Lage  samrat  An-> 
gäbe  der  Gröfse  nach  Ineilett.    Ueber  das  Termuth* , 
liehe  Zeitalter  dieser  Schrift  wird  vom  Herausgeber 
nichts  bemerkt.    Die  Orthographie  der  Ortsnamen 
ist  hier  und  da  auffallend ;  Manches  mag  auch  VFohl 
ein  Feliler  des  Libraritis  scjn:  so  steht  §•  2  Media^ 
Varihiäj  Appiana^  Carmina^  Persis  finiuntur  ab  oriejh^ 
ie  flumine  Siniko  u.  s.  w. ,  wo  Carmina  wahrschein- 
lich eine  Yerschreibung  statt  Carmania  ist.  ' 
Yen  dem  hierauf  S.  416  mitgethcilten  Fragment 
des  Gargilius  Martialis  hat  Rec.  bereits  oben  beim 
ersten  Bande  Rechenschaft  abgelegt.    Hierauf  folgert 
lateinische  Glossen,  angeblich ron  einem  Grammatiker 
PlaciduSj  alphabetisch  geordnet  S.  427 -503.  Ans|e- 
legentlichen  Randbemerkungen  JtfaiVS.  441.475. 485. 
503  geht  hervor^  dafs  eine  dieser  Handschriften  schon 
üPsinus  bekannt  gewesen.    Sonst  bemerkt  Mai  über 
dieseiganze  MittheilnngbeilHufig  in  einer  Anmerkung 
Folgendes  S.  478,  yyEt  quidemMumhoc  Plaeidi  opt^ 
scuUiM  mendis  scatet^  quae  quatuor  ]qequc  vaiicatws 
Codices  obsident ;  ita  i if  ab  uno  fere  corruptissimö  re- 
tere  derivati  videaniur,    lam  tot  errores  ope  critices 
persanarcj   nee  f adle  esty  nee  modieae  medUationis 
ai(t  temporis.    Vraeiereaeavendtimvaldeesi^  nedum 
singula  paradoxa  ad  commnnem  usum  revocare  ydu» 
musy  genus  ipsum  operis  pessum  detur.    Ego  igitur 
pleraque  omnia  intacta  reliquiy    coniecturas  ianiwn 
aliquot  vel  emendationes  in  margine  scripsi.^    Ueber 
den  Verfasser  dieser  in  vieler  Hinsicht  merkwürdi- 
gen y  fast  ausschliefslich  die  Hltere  LatinitUt  betref- 
enden  Glossen  bemerkt  der  Herausg.  nichts  Genü- 
gendes.   Es  entsteht  natürlich  sogleich  die  Frage, 
ob  dieser  Placidns  mit  dem  Mjthographen  und  Gram- 
matiker Lactantius  Placiäus  eine  und  dieselbe  Person 
sey,  worübe/  hier  nicht  entschieden  werden  kann. 
Mai  S.  YIII  scheint  sich  für  die  Identitiit  beider  zu 
erijUren^    Sie  haben  allerdings  in  sofern  A^hnlich- 
k^it  mit  dem  lexigraphischen  Schrfftchen,    welches 
unter  dem  Namen  des  Fulßentius  bekannt  ist ,  «^  die 
Glossen  beider  sieh  anf  eine  bereits  veraltete  Latini* 


tu  beziehen,  antdrsch^iden  sich  aber  wiederum  daria 
voll  einander,  daCs  ditf  GSidSttA  des  Placidas  viel  kttr-* 
ze^n'Umfangs  sind  und  fast  durehgüngig  (bis  auf 
dtb  Anführungen  des  Sallustins  S.428,  des  Yirgil 
IS.  483.^300)  der Bi wiA sitetten  entKefrren;    llf an  >i^ 
aber  augenscheinlich,  dafs  die  erklärten  WSrtei^atu 
den  Ultesten  schriftlichen  Monumenten  der  lateini- 
schen Literatur  zusammengelesen  worden  sind,  und 
da  die  Angabe  dieser  Schriftsteller  fast  durchgängig 
fehlt,  aber  doch  hier  und  da  nachgewiesen  werdea 
kann,  so  entsteht  die  Yern^uthung, .  dafs  dieses  Glos- 
sarium des  Placidus  nichts  als  ein  Auszug  aus  einem 
viel  Altern  und  reichlicher  ausgestatteten  Werke  die- 
ser Art  sejn  mag.'    Uebrigens  roufs  noch  bemerkt 
werden,^ dafs  man  diesen  Glossen  leicht  ansieht,  dafs 
sie  sich  auf  bestimmte  Stelleir  alter  Schriftwerke  be- 
ziehen.   Zugleich  um  einige  Proben  dieser  Glossev^ 
welche  allerdings  eine  Bearbeitung  verdfenen«  zu  ge- 
ben ,  schliefst  Reo.  feigende  Benierkunge|i  über  die^r 
selben  aü.    S.  428  lautet  die  Glosse :  Avus  pater  pd- 
tris  est.     Proavus  avi  paier.     Aiavus  proavi  paterf 
Tritavus  atavi  pater  ^  gewKs  verstümmelt.     Sicher 
nach  den  Worten  Proam^s  avi  pater  zu  ergänzen  un4 
zu  lesen :  Abavus  proavi  pater.    Atavus  abavi  pater, 
JVitavus  atavi  pater.    Die  ganze  Reihenfolge  stellV 
Plantus  Pers.  1, 52,  *  auf:  pater ^  avos,  proavos^  afti 
41V0S ,  atavos ,  irHavos.  —    S*  431 :  Aere  vitam  ducif 
ac  manuy  id  est  pepuma  manu  colTecta.    Das  Lemma 
hildet  fast  einen  ganzen  jambischen  Senar,    sicher 
»in  Bmchstlick  aus  einem  Komiker:  es  wird  dar^a. 
die  Lebensart  eines  Mercen^rius   beschrieben.  — ^ 
S.  433 :  Abstiteres ,   abires :    iOere  enim  ambuUire 
sigaificat.    Wahrscheinlich   zu   lesen  Asbitereä.  •-- 
S.434:  Miuctarej  adridere^  invitare.    Zu  emendi-» 
reu  nach  folgender Qlosse,  wvelche SinnerCafahCodd^ 
Bibl.  Bemens.  S.  391  anfuhrt:  AdmctarCy  invitare^ 
arridere.  Hacidus.    Diese  Stelle  ist  besonders  bemer- 
kenswerth,  da  sie  augenscheinlich  aus  dem  Glossarium 
onsers  Placidns  entnommen  ist ,   und  demnach  für 
eine  gewisse  CelebritSt  dieses  Glossariums  ein  Zeug- 
nifs  abgiebt.    Das  Wort  adnictare  war  bisher  nur  aus 
Isidorus  bekannt}  häufiger,  aber  eben  so  alterthiim- 
lich  ist  nictare :   den  bereits  in  den  Xexicis  beige- 
hrachten  Beweisstellen  kann  noch  Martiamis  Capelh$ 
Nupt.  pkUol.  I,  I.  5. 5  ed.  G(fez.  beiffefu^t  werden.-- 
S.  464,  Prestram;  fenestram.    Wahrachemlich  fn^r 
stram  zu  schreiben,  die  bei  den  Komikern  zuweilen 
gefundene  zweisylblge    Form;    nicht  festra^   yv^ 
man  bisher  ; annahm.     Siehe  zu  Apuleius  Gramm* 
S.37fg.  —    Kbendas.  Fiatare,  augere  vel  amplum 
facere.    Wach  Festus  zu  lesen  Fiitare. 

Den  Schlnfs  dieses  Bandes  macht  eine  kleine 
grammatische  Schrift  eines  uns  unbekannten  MeirorU 
(Metrobii?)  Maanmini  de  longis  et  brevibus, 
über  die  Prosodie  der  lateinischen  Endsylben,  wel- 
che  Mai  in  drei  Yaticanischofi  und  einer  ^^^m}^^ 
nischen  Handschrift  gefunden.  Diese  Schrift  ( S.  504 
bis  511)  bietet  nichts  JSeues  dar  und  wir  würden  sie 

nicht  vBrmissen»  ^    ^  , 

Eiid- 


an.  19i    FSBl^UAR  ia34^ 
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^  '  SMRTch  darf  rineXnpibi  nklit^  fibersehen  wer- 
de»,  weiebe  Mai  am  Ende  der  Vorrede  S;  XyHIfg. 
ABscMiefet.  Auf  zwei  BI  Xttera  nffmlieh  eines  ehe- 
male  B^bbiseheii,  jetzt  Yatteaniaehen  Palimpsests. 
Stiiicke  des  Syiliihaeoas  und  Fro&to  entbaltend,  fand 
Mai  Juvenare  Sat.  XIV,  324  bis  zu  Ende ,  Sat.  XV, 


1— 


beidos  mit  Randseholien ,  und  Persti  Sat,  I; 


S3— 104.  und  theilt  daselbst  die  Varbntenmit,  ei- 
nen für  die*fi>itik  dieser  Satiren  allerdings  wicbti- 
S'en  Beitrag,  auf  welchen  Ree.-kiinftige  Heransgeber 
ieser  Dichter  besonders   aufmerksam  ;maehen  ztt 

aUisseii  glaubt. 

•  '        "         ■    .  .        - 

7bm.  IV*  Dieser  Band  beginnt  mit  mehrem 
Biidiern  aus  der  grofsen  modieinischon  Sammlung 
des  Oribasios,  welche  hier  zum  ersten  Male  gedruckt 
erj^heinen.  in  der  Vorrede  dieses  Bandes ,  in  wel- 
cher derHerauss.  über  diese  Mittheilung  nShere  Aus- 
kunft giebt  «Ad  auch  eine  Zusammenstellung  der 
bisher  erschienenen  Ausgaben  des  Oribastos  Ter^ 
sucht  9  wobei  jedoch  die  Gruner'sehe,  zu  Jena  17^ 
ans  Licht  getretene  Ausgabe  des  ersten  und  zweiten 
Buchs  unerwUhnt  geblieben  i^t,  werden  überhaupt 
manche  nicht  zu  verachtende  Notizen  über  Hand- 
schriften des  Oribasios  mitgetheilt  (wohin  auch  noch 
flie  S.  279  mitgetheilte  Bemerkung  gebort),  und  unter 
andern  ron  einer  Vaticanischen  des  14ten  Xahrh.  ge« 

S rochen,  welche  das  44steBuch  de  absce»$ibti$ ^  das 
%U  B.  de  varÜM  iwnoribiu .  das  46ste  und  47ste  B. 
I beide  bereits  von^bccAj  in  seinen  fimec.  'Med.Chmmf. 
lerausgegeben),  das  46ste  B.  de  tof/aeie,  das  49steB« 
de  machmameniU  ^  und  das  50ste  B.  de  pudenderum 
morHe  enthült.    Diese  Bücher,  jedoch  mit  A  nsnahme 
des  4(tsten  und  47sten ,   tou  welchen  die  Varianten, 
wie  S«  81  bemerkt  wird,  anderswo  gegeben  werden 
sollen,  theilt.  uns  Mai  nach  dieser  Handschrift  mit« 
Das  44ste  und  SOste  Buch  enthltlt  die  Handschrift 
wdoch  leider  nicdit  ToUstXndig;  eine  Lücke  im  44steh 
Bliebe  wird  weiter  unten  S.  276  fg.  nachtrHglieh  von 
einem  spllter  gefundenen  einzelnen  Blatte  derselben 
Handschrift  ausgefüllt.    Auch  giebt  Mai  überhaupt 
leider  selbst  nicht  einmal  rollstJfndig,  was  die  Hand- 
schrift darbot,   sondern  er  liefs  alle  Excerpte  aus 
Hippokrates  und  Galenos  (als  schon  bekannt)  weg 
und    finderte  danach    auch  die  Ueberschriften  der 
Oribesischen  Bücher,   indem  jetzt  nun  z.  B.  statt 
fi^ßUwfii'.  gedruckt  steht  i*  tov  ßiflXlov  /w^.    Da  nun 
ab^  der  Herausg.  selbst  noch  rerschmHht  hat,  die 
in  den  Büchern  vorkommenden  Excerpte  ans  Hippo- 
krates undGrnlenos  an  ihren  Stellen  nHher  zu  bezeich- 
;iieA,  MO  sind  wir  jetzt  aufser  Stande,  über  den  Um- 
fang jedea  einzelnen  Buchs,    wio  es  Oribasios  ab- 
fafste.  eine  Uebersicht  zu  gewinnen.    Diese  nfthere 


dier  bei  Herausgabe  seiner  ^ibasiana  in  den  Medi» 
eis  Chirurg.  Gr.  uns  AUes,  .  w^s  ^r  vorfand,   selbst 
Stücke  ausGalenos,  unverküromert  und  unverkürzt 
mittheilte,   und  dieses  Verfahren  S.  55  hiniHnglich' 
gerechtfertigt  hat.    Von  einem  dereinstigen  Heraus- 
geber der  ganzen  Sammlung  des  Oribasios  erwarten 
wir  daher,  dnfs  er  diese  LUcken  sorgfältie  ausftilleii 
werde,  und  er  wird,  wenn' ihm  keine  andere  Hand- 
schrift für  diese  Bücher  zu  Gebote  steht,  gezwungen 
seyn,   zur  Ergänzung  der  Marschen  Ausgabe  die 
Vaticanische  Handschrift  von  Neuem  zu  vergleichen. 
Diefs  wird  vielleicht  auch  schon  deswegen  noth wen- 
dig sejrn,  da  es  fast  scheint^   als  ob  der  von  Mai 
dargebotene  Text  nicht  genau  nach  der  Handschrift 
wiedergegeben  bbj.    Denn  abgesehep  davon,   dafs 
der  Text  überhaupt  noch  sehr  fehlerhaft  ist  und  erst 
noch  eine  kritische  Bearbeitung  nöthig  macht,  finden 
sich  in  dem  vorliegenden  Abdrucke  so  viele  offenbare 
IJnrichtigkeiten  und  Versehen,  von  denen  man,  da 
sich  der  Herausg.  aller  Anmerkungen  enthalten  hat, 
nicht  immer  wissen  kann,  ob  sie  auf  Rechnung  itfra^ 
oder  der  fehlerhaften  Beschaffenheit  der  Hancischrift 
kommen,  dafs  man  bei  einer  diplomatisch -kritischen 
Behandlnns    des    Textes,  offenbar  in  Verlegenheit 
-kommt.    Manches  davon  scheint  bleiser  Druckfehler 
zu  sejn,  wie  z.B.S.  11  in  dem  Scbolion  int  statt 
inti.    In  andern  Fällen  erscheint  jedoch  die  Entscliei- 
duuff  über  die  eigentliche  Lesart  der  Handschrift 
zweifelhaft.    Z.  B.  S«  15  steht  zooiriy^iVi^v  statt  xuaoi  - 
TiQtyfjy.     Eben  so  auch  S.  26.     Dieselbe  Orthoj^ra- 
phie  des  Worts  (mit  einem  17  statt  eines  e)  besinnt 
sich  Kec.  auch  in  «nderQ  Handschriften  angetroffen 
zu  haben.    Steht  rvXXovg  S.  16  statt  rvXoi;^  auch  in 
der  Jlandschrift  ?    Auf   der  folgenden  Seite   steht 
wieder  tvlovg.    Und  so  liefsen  sich  noch  unendlich 
viele  Stellen  anführen,  wo  man  über  den  eigentlichen . 
Befund  in  der  Handschrift  zweifelhaft  bleibt,  ein  bei 
einer  Bditio  princepe  gewifs  sehr  zu  rügender  Um- 
stand.   Auf  das  Verdienst  eines  genauen .  zuverläs- 
sigen Herausgebers  kann  daher  Hr.  Mai  keine  An- 
sprüche machen.    Uebrigens  mufs  rücksJchtlich  der 
Handschrift  noch  bemerkt  werden,  dafs  sich  die  ein- 
zelnen Butter  in  derselben  nicht  immer  an  der  rech- 
ten Stelle  befanden  und  von  dem  Herausg.  daher  ersC 
Eeordnet  werden  ronfsten,'  von  welchem  Verfahren 
I  der  Vorrede  S.  XIII  Rechenschaft  gegeben  wird. 
Aufserdem  wird  am  Scldufs  der  Oribasiana  gleich- 
falls ans  einer  Vaticanischen  Handschrift  ein  Bruch- 
stück des  Rufos  S.  198  fgg.  mitgetheilt,  wodurch  dessen 
von  itfa/Mm.l806  herausgegebene  Schrift  mgl  riuy  h  xr-N 
axH  ztti  viqtgoTg  nu&wp  ergünzt  wird.    Ueberhaupt  ver- 
spricht Hr.  Mai  in  der  Vorrede  die  Herausgabc  nocfi 
mehrerer  und  zwar  älterer  griechischer  Aerztc,  die  wir 


Angabe  der  betreffenden  Excerpte  durfte  nicht  feh-  jedenfalls  mit  Dank  anneSroen  wollen.    Auch  wird 

len,  und  man  würde,  wenn  die  Stellen  selbst  weg-  am  Ende  der  Vorrede  S.  Xlllfg.  eine  kleine  bisher 

lallen  jollten ,  wenigstens  die  Angabe  der  sich  dar-  unbekannte  medicinische  Schrift  eines  Mönchs  mit- 

^letenden  Varianten  (zimial  bei  Stellen  ans  Hippo-  getheiit:  rotf  aotp^raTott  xai  kaymiurov  irufiordTov  iv 

krates)  erwartet  und  gewifs  mit  grofsem  Danke  an-  fiovaxoS-g  utgav  U^xovp/ov  ntgl  aifvy^wy^  und  gelehrt 

genommen  haben.     Möchte  Mai  hierin  doch  seinem  gezeigt,    dafs  eine  Schrift  desselben  Gegenstandes 

YorgHoger,  dem  gelehrten  C^ccAi  gefolgt  sejn,  wel-  und  angeblich   von   demselben  Verfasser,    welche 


i^ 
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8.  Cyritlas  m  Neapel  M12  heraosgegeben»  tieliMht 
einem  Saraeenen  ^i,  grieehisdi  Aßi%tßavit%  siun- 
iclireibeii  aej«  «      ■   j- 

Der  y erpflielitoog  9  über  die  inaere  Beeehraw* 
heit  der  hier  aus  dee  Oribasio«  Sammluag  mitgetbeilp 
ten  Stücke^  aufweiche  wir  zarfickkonmeD,  ausffihr- 
lieh  tvk  appechen ,  glaubt  Ree.  am  eo  pehr  fiberho- 
ben aeyn  m  ktonen,  als  das  hier  Mttgetheilte  den 
achon  bisher  bekannten  Tberlen  des  ganzen  Werka 
TDÜkoromen  entspricht  und  die  Anlage  nnd  Beaehaf* 
lenheit   desselben   bekannt  ist.    Nur   das  verdient 
noch  besonders  hervorgehoben  zn  werden ,  dafs  unter 
dem  Text  hfiufigSehoIien,  sicher  ans.derselben  Hand-f 
nchrift  (leider  bemerkt  Jlfoi  über  dieselben  gar  nichts) 
mitgethellt  werden ,  die  sich  durch  oft  sehr  gelehrte 
undausfahrUche  Notizen,  hffulie  auch  durch  genaue 
Anfcabe  der   Schrift,    aus  welcher  Oribasios  das 
Seinige  mitthellte,  ganz  vorzüglich  auszeichnen  uirf 
an  Werth  diejenigen  sehr  hinter  sich  lassen  »wel- 
che CtK?c*f  hier  und  da  in   der  Florentiner  Hand- 
schrift fand,  und  welche  er  für  ZusMtze  des  unter  dem 
Kaiser  f  saak  eine  der  Oribasisohen  Shnlicbe  Samm- 
lung veranstaltenden  Arztes  Niketas  (vergl.  Caedd 
Praef.)  hlllt;  man  vergl.  z.  B.  S.M.    Eben  möch- 
ten die  Schollen  des  Vatieanisehen  Codex  jeoen  Ni- 
ketas zum  Verfasser  haben.    Dajjegen  wird  es  hier 
an  seiner    Stelle   seyn ,    diejenigen  medtcinischen 
Schriftsteller  anzonibren ,   deren  foeerpte  den  In- 
halt  der  von  Mai  edirten  Bücher  des  Onbasios  bjJr 
den    Wir  Önden  hier  mehr  oder  weniger  bedeutmde 
Bruchstücke  ans  den  Schriften  des  AntvUos,   He- 
liodoros,  Rofos,  Diokles,  Archigenes,  ApoUonios, 
Phüumenos,  Herakla,  Meffes,  ^nwelckem  Letz- 
tern der  Scholiast  unter  Anfährung  Galen^s  bemerkt» 
dafs  er  von  Sidon  gebürtig  und  nach  Emigen  eu 
Schüler  des  Themison  gewesen  aey*    Unsere  &ennt. 
nisse  von  den  medicinischen  Lehren  der  oben  ge- 
nannten Aerrfe  werden   durch   diese  Bnichstücke 
ausnehmend  erweitert,  und  wir  erfahren  hieijirch, 
dafs  manche  derselben  in  der  The vw  nnd  Praxis 
ihrer  Kunst  weiter  waren,  als  bisher  angenommen 
wurde   .  Auch  bieten  sich  dem  Literator  manche 
nfcht  ni  verachtende  Notizen  dar.    Bemerkenswerth 
ist  die  Rechtschreibung  des  Namens  (foXov^cröc:  m 
den  Literaturwerken  wird  er  gewShnlkk  Phihnwne$ 
^iirreführt«   ein  ungriechischer  Name;  jene  Form 
,?tlÄLirich^^         Siehe  eine  hsehrift  in  unsrer 

KmSkenswerth  ist  der  oben  genannte  Hefakla 
oder  Heraklas ,  ein ,  so  viel  Rec,  weifs,  in  der  be- 
!fhLS^  der  Üeilkunst  bis  jetzt  ganz  unbekannter 
SlSTardrssen^Se^^^  die  ers^»  1» 

Kapitel  des  48sten  Buchs  über  Bandagen  entlehnt 
Ut  Rec.  wundert  sich,  diesen  Chirurgen  in  Spren* 
gers  Geschichte  gHMUdi  ^^^.^""^^  jj* 
?a  doch  schon  CtHJC«  in  seinen  Oinii?:  veit.gr^ 
IT  171  fk  ein  Bruchstück  einer  Schrift  dieses  Man- 
nes und  xwnr  aus  der  Sammlnng  des,  Oribasios  be- 


Irsnif  remaiihl  hatte 
sios  ancli 


Oribasios  auch  schon  früher  lateiniseh  existiH  haU^^ 
Dieses  von  GoccAi  bekanntgemacbte  Bruchstück  kt 
gerade  der  Anfang;  des  dSsten  Buchs  des  Olfibosioat 
was  Hr.  Mai  gleiehfalls  unerwähnt  gelassen ,  oder 

Sar  nicht  bemerkt  hat.    In  CoedtP$  Handsohrjft  wirf 
ieses  Kapitel  aber  so  übersehrieben :  ig  %wv  Hi^atcXS 
imS(  nlixeioi  ß^x^  s  «V<^C*    Bei  McA  steht  hier  und 


Handschrift.     Cebrigens  ist   dieser  Chirurg  soii»! 
weiter  aus  dem  Alterthum  nicht  bekannt :  selbst  sei» 
Name  ist  unsicher,  ob  er  "HQaiAa  oder  'H^nX&g  g». 
heilsen ;  es  kommt  nnr  in  nnserm  Texte  der  GeniUr 
^HqoxIaa  vor.    Die  lateinische  N  ominat i vform  Heradm 
findet  sich  in  Columbar.  Liv.  8.  157;   über  analoM 
vergl.  RaoHl-Hock^U  Lettre  ä  M.  Sckom^  S.3S.  — * 
Von  diesen  Schriflstellern,  welche  Oribasios  benutzt 
bat,  werden  wieder  manche  andere  als  Ciewäbr»* 
mfinner  angeführt,  und  so  wird  auf  vielfache  Weis« 
unsere  literarische  Kenntnila  der  alten  Heilkunde 
erweitert.    Aufserdem  dafs  sich  auf  Hippokratee» 
Galenos,   Dioskorides  hfiufig  bezogen  wird^  wer^ 
den  auch  noch  viele  andere,    zum  Tbeil  wenige» 
bekannte  Schriftsteller  und  Heilkünsüer  erwibne^ 
von  welchen  iiec.  hier  nur  anfiihren  Will  Soranoe, 
Poseidon  ins,  Demokritos,  Dionysios  o  »v^tig,  Philo« 
{ntql  ßißUo^xriq  xTifac«;;),  Hermippos  {iv  %^  t  n(^ 
-mv  hio%iav  dvdgtihf  iavQmv  S.  11),  Fnumgoras  (8. 13)| 
Xenophon  (S.  11)  und  Apdere.    Beim  SchoUastna 
iS.  26  findet  sich  der  sonst  wenig  bduinnte,   aber 
rühmliche  Arzt  Leonidas  erwShnt,   über  wekhe« 
Sprengel  Gesch.  der  Heilk«  Tb.  Z.  S.  87  (nach  der 
§nten  Ausg. ,  welche  Ree.  allein  zu  Gebote  stand) 
zu  vergleicben.    Diese  Literarnotizen  bieten  ein* 
aehr  bedeutende  Fundgrube  dar,  die  aber  erst  nocli 
bearbeitet  werden  mufs,   um  ihren  ganzen  Werih 
für  Erweiterung  unsrer  &enntniib  der  alten  Hell* 
künde  erkennen  zu  lassen.    Hr.  Mm  hat  es  von  sieh 
gewiesen ,  diesen  reichhaltigen  Schatz  durch  eine  vJk^ 
bore  Beleuchtung  des  Binzelnen  zu  lieben,  und  selbiC 
das  Einzke ,  was  der  Herausg.  S.  200  über  sich  ge*** 
woanen  hat,    hinzuzufügen,   ein  Yerzeichnifs  dir 
^Auctarei  meditij  querum  ecripia  inhae  parte  co^ 
Uciicnis  oribaeianae  proferwvtHr^\  gewahrt  nicht  eia- 
mal  eine  voilstündige  Uebersicht  der  in  diesen  Orita^  • 
sianis  angeführten  Schriftsteller  undGewükrsmUnner. 
So  vermissen  wirdaselbst  die  Aufführung  des  Buenor 
(S.  72),  des  Straten  (8.  (iO);  ferner  aulser  denen  im  Yer- 
zeichtiib  angeführten  Stellen  werden  Themison  und 
Xenophon  auch  noch  8.  41ttnd66erwflhnt.  Uebr^ena 
wird  es  die  JNeuheit  des  Gegenstandes  hoffentlich  ent- 
schuldigen ,   wenn  wir  hier  tein  naar  Stellen  einer 
vorlHufigen  Erörterung  unterwerfen  und  durch  das 
Ergebnifs  dersell>en  das  oben  ausgesprochene  Urthefl. 
'  über  die  Wichtigkeit  dieser  Mlttheilungrechtfertlgen* 

{Die  Foritetsung  /olgi») 
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ALTB  LITEaATUit.  ot  dieser  Stelle  die  eleichfiOls  in  roancLer 

«-*        V«  '  .               ^             »r^*      •    :.^-  «IL  .  Jiedeutendea  Worte:  0  Ö>iliw  iy  zß  &'mQl  ßißXmd^^ 

,.  Bqm:    üasstcorum  audorume  Vatwanis  codtc^itf  ^^  xrijamg  xal/Egfifinoi  CE^fzinnoo)  *)  h  rß  «'  nsol 

.       edUmm,QmanteAngeJoMaw,Tom.l-^lY.  jOv  iv66i(0i^  ävägtäv  iatQdh,   xdi  o  So^avig  h  nag 

'     (Fcrtseixungvom  Nr.  10.)  '^^  Jaituiy  SiaSoxaig  yaaJ,  Sri  md  oW^w^  «l'(>J?ra«  «i;p. 

;  sog,  u^  foiog  0ia  aoff/iaTix^v  aad'ipuajf'  ßagvii»^  di 

.;12  fuIirtRiifoSt  welcber  xiberbanpt  reich  J8t  an  Xiyofiiy^g  Kvqtov  vniJQ/j>  •  ij  äg  faai  uvig  iiä  t6  ikl^ 

KjoieUeii  Jü^aben  UterariAclier  Art,    einen  Arzt  axfo^ai  %ovg  avriXiyovxag  aiiov,    wgmQ  {Egnio  Mai) 

iH>pbon  aitl,   und  da  er  fiicji  hierbei  der  Werte  söig  tx»vg  vni  jwv  aXuvrixwy  xv^uSv.     Hiermit  i^t 

i  }$a^^gui^w  (de«  Praxagerae)  JSooyolv  bedient,  folgende  ganz  ähnliche  Nachricht  bei  StephanoeBjz 

He  i^öMen  wir  nicht  lunhiiu   ein  peraönliches  Ver-  «u  vergleichen,  -wo  desselben  Dion jsioa  Meldung  i^ 

IlMlt^s  TOH.  Schülef  .und  Lfhrer  zwischen  Beiden  schiebt:  Jfr^To^,  nohg  Alyvnxov  iy  tw  lAtowiitp     U 

JUIziiiiehmen«    Mit  diesem  medicinischen  Xenophon  .  TOVTiyg  ^/lo^tJaioc  ^v  Aa<y>;^oc /ar()off,  äni  rng  naxglivg 

kaim  f her  nun.  der  uns  allein  noch  bekannte  Arzt  ow  dnö  xov  adfiaxog  Kigxog  oyo^aCpfAtyog^  ol  uiuyrixut 

ßi<$hes  Namens,  dessen  Goleno^  Introduct.  S.  SIS»  jEifJyyiog  Oihay  iy  ry  mgl  laxQixwy    6  x6yog  xov  uiy 

B^{T^XLy.S.700.ed.Kuhn)  gedenkt^  nicht  zu-  i^mov  i^ijg,   i^6q>wyog  xt^  nd&w   xov  di  xvglovxiig 

unmniengestellt  werden,  da  dieser  als  ein  Anhiingef  noUfoeßagvg^  wg  xb  Ilorxog^  xal  xoyxog.    Die  weitere 

des  Erasistratps  ausdriicklicb  Ton  Galenos  bezeichnet  das  Einzelne  erörternde  Yergleicbung  dieser  beiden 

wird.    Wir  gewinnen  sonach  durch  diese  Notiz,  falb  Stellen  überlassen  wir  Andern  **>,    wie  auch  das 

»Smlich  die  bisher  angenommene  Bestimmung  der  Zeitalter    dieses  Bionysios   nHher  zu   bestimmen 

2eit  des  Praxaeoras  sicher  ist.   die  XLenntniU  von  worüber  Rec«  jetzt  nichts  anzugeben  vermag,  als  wm 

«inemn^ue«  Schriftsteller  über  Medicin.    Auchwei-  sich  aus  der  Anführung  dieses  SciriftSellers  bei 

ler  unten  8. 41  wird  derselbe  Xenophon  von  Rufos  JRofos  und  HerenniusPhilon  von  selbst  erciebt   nSm- 

jwieder  eitir^  und  es  wird  eine  ganze  Stelle  aus  einer  Jich  da£s  er  vor  Tr^'an  oder  Hadrian  gelebt'  habe. 


0einerSehriften  wörtlich  angezogen,   yorzüglich  he-    Dafs  er  jedoch  ein  Mann  von  nicht  unbedeutendem 


ib- 


* *)  XJe1>er  den  hier  erw^hhten  Hermippos  und  sein  biographisches  Werk  Tgl,  £f«ae  LteL'Attic  ed.  SMier  S^Wdy  und  ntia 
*  auch  Htrmippi  Firagmenta  ed.  Loz/nski^    Boanae  1802,  worin  {edocii  du  oblg^  Zcugnil«  leider  niibciiiiizt  geblieben  bu 
tejn  scheint«  '  ,  . 

#^)  Nor  folsende  Bemerlrnngmag  in  einer  Anmerkung  hier  Ihre  Stelle  finden.  Pie  vom  Scboliasten  angefUfarte  SdbriftPiiHon  s  • 
7U^  ßtßitcBf^jt^  jm^Moir  (m  deren  Stell»  Stephan««  imQixu  <etst^  ist  sicherlich  dieselhe»^  welche  Süidas  r»  4»Üuy  T.  iU 
.  S.0IB  ntfl  miin^  xal  ixloynif  ßißXiuy  nennt,  und  wejin  wir  annehmen'  dürfen,  dafs  dieses  Werk  gane- allgemeiner  und 
•ncyklopädischer  Art  war,  wie  sich  schon  aus  dem  Titel  ^chliefs^  läfst,  so  lälst  sich  der  Titel  /ftr^ixcr  bei  Stephanos  (auch 
noco  ▼•i/t^^ctjiftoy  in 'ähnlicher  Besiehung  vorkommend)  damit  sehr  ^t  tereini^en,  indem  dieser  die  besonder«  Ueberschrift 
desjenigen  1  heils  dei'selben  gewesen  seyn  kann,  in  welchem  die  medictnische  Lilenlur  bebandell  war«  Ree.  hült  dteae  Ansicht 
Akr  so  begründet,  daiii  er  keinen  Anstand  nimmt,  AUea«  was  Groddtek  Inii.  HiU.  Gr,  Lüi,  IL  S.  147  über  den  Arzt  Philon 
aus  Tarsos  Torbringt,  ükr  dae  arge  Gonfusion  an  erklären*  Dieser  Philon  aus  Tarsos  nimlich,  weicken  Groddeok  als 
«tfe/47r  laf^iXiüi' aul  die  Aucioriiät  des  Stephanos  hin  ansieht ,  war  wirklich  Ar2t,'und  Ist  als  Erfinder  eines  Medicaments 
{Phäonmm)  bekannt »  mufs  aber  durchaus  von  diesem  nerennius  Philon  unterichieden  werden,  welcher  nJVh  Suida^  ans 
Bybios  gebürtig  war  mad  uns  mir  alf  'phiiolo|^cker  6*ammatiker  bekannt  ist«  Lauteres  besengen  nicht  nur  die  tthar  ihn 
Ton  Suite  hinterlasfenen  Nadkricbten,  tondam  aneh  cuiBelne  gelegentlich  erbaltene  Bruchstücke  seiner  ScIrilleB,  wie  a.  B, 
eich  bei  ghgrorinns  t.  deye^gleceMie  rein^prnaodiacht  Biaaerkunji  iron  ihm  aafbew<Übrt  findet. 

Mrgäm.  ßk  sur  A.  JU  Z.  1ML  O  . 


/ 
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OfiM  llMdtefea  iefe  hmOfljbm  Vv^finu^fou;^  jm  Aßhi^  /««y  SfatH^tfff^mc,  Et  ist  kM«  n  ittwBl- 
wtleher  diese  Stelle  die  TeranlMfiaig  «eben  «rBe,  Ma»  debOeUMaiee^ä^^nT^  eArfek  ^Iiornje^  AiL 
beUH  aieli  Itee.  für  eine  aadere  Gelegeslieit  Tfr»  4^pc  dürfte  nax  ond  nr  meii  de»  SpraehMbrauefc 
und  besclirXiikt  eieh  aar  anf  die  nSthige  Yerbee^4*  ^  g^jn.  ~  Ebendas.  13, ! 2»  8.  17  in  den  Worten t 
Irvg  der  Wojrte*  Aiig^nscbeiidick  wcfi^denliier  zv^ei  «}  ü  ^f^  nXapov  '%i  axw^'  ^C  <flifirr^/  dUT  i^t4L 
IBch^ifteir'ttber  denselfen  Geg^n6tahd,^die  eiqe  toA  tatftlfntv  dgßdd^  uhoi^'mguXovfitv  xava  itwlopu^"^ 
¥o8eidoiiio8 ,  die  andere  von  Dioskoridee ,  gemeint,  ist  entweder  TcTyor  oder  rovr^iv  d  dg  ßAd-oc  «t /roi  sn 
ohne  daCi- jedoek  der  Titel  beider  genaa  ^oMgehen  leaen.  ^>  Ebendaa«  10.  8. 21  steht  sinnlos  iQiyavo^ 
hu  Damach  ist  zu  lesen :  h  toTq  mgl  tov  iror  mirovs '  noää^  etatt  dgyavimoääg.  Ebern  so  8«  23  ^fuond&av 
f§¥o§iirov  Xoifjiov  Ivjiifi^.  Sollte  man  sieh  dafilr  ent»  nt^^fnomiMNr;  letzteres  -Wort,  ^ywutd^io» ,  welchen 
scheiden ,  dals  nnr  eine  von  zwei  KonstycrstSn^igen  schon  oben  S.  9|Torkam,  ist  in  den  Wörterbifchem 
^meinschafttich  verfafete  Schrift  geroeint  sey,  was  nachzutragen.-^  Ebendas.  8*  2S  tf^iXc^Mii;  Jxzo^ctiau 
jedoch  durchaus  unwahrscheinlich  ist ,  so  ist  natfir^  K>b  die  Form  cfttlMt^Q^  an  deren  Stelle  in  denLexicin 
li#h  h  TW  beizubehalten,  ^-  Ans  dem  in  yielfacher  Jetzt  <r/iil<6»roc  steht,  richtig  sej,  kann  gezweifelt  w^r- 
Hinsiclit  interessanten  'Abschnitt  desselben   AufoS    d^ri,  da  l<ftztere  durch  CSoccAT^  Anmerkung  zu  einer 


filier  die  ilffawvtaaig  S.  60  heben  wir  noch  folgendi 
Stelle  aus,  wo  es,  nachdem  die  VerWundemK  aus^ 
eesprochen,  dats  die  firiihern  Aerzte  diese  Krankv 
heit  fast  gSnzUch  unbeachtet  gelassen ,  heifst :  fiorog 
^fil^  SxQajiOv  6  rov  ^BfaaiarQixov  fia&rjT^g  iwtotug  na^ 
tax^  rov  TM&avg,  xaxo/vfxbiv  aixi  ivofiufyi^p'  to  yäQ 
dg  JfiiAOKQiTov  draf^o/Ätvov  pißXlov  Tugt  rw  yooiffiaroc 

'  g>avig&g  karftpevinou  *  oi  ii  ixiyoif  nfd  ifpimv  na\  6iU(po^ 

'  Qikg  ilgt/yi^aavTo  rov  Tfd&ovg,-  r'^v'fiiv d^x^v  uvt9V  X«oy«- 
tlaoiv  (ein  bisher  unbekannter  Ausdruck)  ^culovvng. 
Den  hier  genannten  Sträton. kennen  wir  nnrnoch  au^ 
einer  Stelle  Galans,  und  sehen  sonach  unsere  Kennt- 
nKs  von  diesem  Schüler  des  Eraststratos  um  eine 

•  interessante  Thatsache  erweitert,  -r  Ferner  lernen 
wir  aus  Rufos  S.  72  einen  uns  bisher  unliekannten 
Airzt  Enenor  kennen« 

Wir  schlieben  hier  noch  eini^  gelegentliche 
Bemerkungen  an ,  die  uns  liei  der  Lectfire  dieser  me^ 
dicinischen  ScfarUten  aufgestofisen .  und  welche  zu^ 
gleich  zeigen  können,   dafs  für  die  Textkritik  der- 

-selben  von  dem  Herausg.  so  gut  wie  gar  nichts  ge- 
leistet worden  ist«    Die  Kritik  findet  hier  ein  sehr 


'Stelle  desHeliodOTos  in  seinen  CAiriny.  tieff.  S.Oi,  wo 
das  Wort  selbst  mit  ixxomvg  wie  hier  zusammengeirteltt 
wird^  hiniSnglich  gesichert  erscheint.  Jede«  dnrf 
wohl'  zur  Sieherang  jener  Fornr,  welche  neben  der 
andern  bestanden  haben  könnte^  ang^ttrt  werdel^ 
dafs  Hesjchios  das  Wort  c^a/iAanroc' anfuhrt  und  zWar 
es  ronafiOifi  änsdrficklich  ableitet,  so  data  man  als» 
nicht  daran  denken  kann,  esron  0^0;,  wiema» 
gcthan,  herzuleiten«—  S.SBht  noconst^wehi  nn^ 
ein  Druckfehler  statt  TtvonoicS.  Derselbe  Fdiler  wief 
derholt  sich  auf  der  folgenijen  Seite ,  auch  8«  45«  «^ 
'S.  54  &  tijg  yiPofiimjg  kiQaovxtag  ^Ußofävwi^  U  koX 
fiv6vT(ay  in  rijg  ntfuxoitnjg  aagx6g.  -  Wahrscheinlich 
xtQcovXxlag  tu  lesen.  'Die  chirurgische  Operation  dM 
yiQaovXxHO^at  wird  8.55  erwHhnt« —  S«  4iO  im^cho^ 
liasten  seht  naS'cyvfafnxod  statt  na&oynofiütyixov  ge^ 
druckt«  —  8.  65  dXuorgfßTj^^a:  Augenscheinlich  ztt 
Terbessern  iXampißri^iTaa ,  in  der  Bedeutung  von 
zermalmt*  Das  Wort  fXauQVQtßttv  mag  fdr  die  Lezikn 
angemerkt  werden.  Etiendaselbst  steht  dvanovoiai 
statt  SvaT^otdg.-'  S.^  I)ezieht  sich  der  Scholiast 
auf  eine  Stelle  des  AntjUos,  in  welcher  ansflthrliell 


isr.     roigenae  DemerKungen  envnniien'  nur  aio  jj»-     ptpAiw  *cf^.  Ap  iffjjvtw  v  ^r^vr^tw^.  **■««  .««««i,^'^»  ^    1 
richtigung  unbedeutender  Fehler ;  fiTr  eine  auSftifai^    sicher  die  Sammlung  des  Oribasios :  denn  wir  nnden 
Kche  Handhabung  der  Kritik,  selbst  wenn  auch  Ree.    daselbst  bei  Maiihäi  S.  124  wirklich  die  betr^ndo 


eine  solche  zu  jinternehmen  rermffclite,  würden  diese 
BiStter  keinenpassenden  Raum  darbieten. 

Buch  XLlY,  1,  1.  S.  1  ist  Ton  der  chirurgi-* 
sehen  Behandlung  der  Apostemata  die  Rede ,  und  da 
heiCst  es  von  einem  Abscefs:  dßiv  in*  uvroTg  toTg 
i(p&ttXfAOig,  fÄfjyOHSu  huiQhu  /^a^^c^o,  x6  xvQxmfia 
xijg  SuMQioifag  xdx(o  oxgitfovxig,  Vvo  xatg  q>vatxaig  xaTg 
inonoiwv  neoigfigflaig-  cF/i/jt^ariaÄrf.  Was  sollen  hier 
die  Inonoiolt  Dem  Sinne  nach  heifst  es :  bei  dem  zu 
machenden  sichelförmigen  Einschnitt  soll  die  Run- 
dung desselben  der  natarlichen  Gestaltung  der  gleich 
nnterhalb  des  Auges  beiindiichen  Theile  entsprechen« 
Es  ist  kaum  zu  zweifeln ,  Antsinamtwv  statt  inoTtQiibiy 
zu  lesen  sej. —  Eliendas.  8,2.  S.9.  xol  d^i^amvia^ib 
XfjfAvlaxip  nvonoitf  giaQftax(p  xjtx^wivcf  ,  wo^  äugen* 
scheinlich  x^xQ^^f^ivfo  zu  schreiben  ist«  Auf  eine  Hhn- 
liche  Weise  findet  sich  S.  31 7r£o//(»^(rrorversclirieben 
statt  iu(}lx(}ioxoi^  -^    Ebe'ndas.  10«  S,'13  '^  oi</ianx^i» 


Stelle,  und  zwar  im  33sten Küpitel  des  fiten Bdbhn 
des  Oribasios.  Es  würde  demnach  oben  Xp  statt  Xß 
zu  lesen  se jn ,  vorausgesetzt^  da£B  der  Schollast 
dieselbe  Kapitelabtheilung  kannte,  welche  sieh  in 
der  Moskauer  Handschrift  vorfindet«  —  S.  67.  Xvtji^ 
tiXiaxttxor  Si  xoi  x^  dqn^/n^fiuxt  ntQiaviXäkfS-tu  ntgiixiav 
*  dQvoyXwüoov  ^  aiiixXov.  Zu  lesen  negiarxXita^ai.  — 
S«  09  Snrog  9  fiid^  Tjfi^Qar  dviniXTfiuogy  wo  xa**  ^fit^a¥ 
augenscheinlich  geschrieben  werden  mnfs«  —  S.  77 
oitl  XI  aXXo  xaxol^oöfULia:  •  Letzteres  Wort  mufs  in 
zwei  getrennt  werden,  xdxol^  r6af^fiu ,  wie  auch  Ga* 
len  sich  desselben  Ausdrucks  bedient:  siehe  Söhnet^ 
der's  Supplemente  zum  Wörterb.,  v«  xdxol^g^  .  Auf 
eine  Sbnliche  Weise  scheinen  S.  80  die  Worte:  yl^ 
yvexai  di  xal  In)  ätaivxBQla  xal  XMvxigia  xa\  imfia^oi^ 
K^oovifffiivff  f  verdorben*  zu  seyn:  nSmli^h  zu  tren- 
nen inl  Sta^goia.  —  S.  82  im  SchoUasten  ist  statt 
^i^tiimxiit  — .  x^WjMa  —  xi^H  «u  losen  xoiQWfiaxa  — 


V«A.]iw  FX  BAU  AB  183«; 


HO 


^  fifüfi  maatfjg  fmd,  nfig  r^  mgf  ifümvcfiip  li^Uh» 
tmatirötifiAni.  .  Sttali  4DAIA  zu  kflM  OuälA^  ^kfd^ 
cpddiM  in  dwielkM  Bftdentwg^  ui  welchtr  et  haar 
%ribcaiiekt  wordM,  hmttlU  Stkneiier  im  WdrMrbuek« 
MS  HilPfduNittt  Mfilirt.  DMtelbeWortfiiMletftieh 
4tk  dw  fieiiataMt  «ner  TliflrBffoste  nf  eÜMr  la» 
jMfatt  M  Astynll«  bei  FVIoiMi  Proleg.  tA  Hmi. 
«.JkV;  «Hd  isvurar  j^ifeye  iMier.  p.8B3Nr.XXVIi[; 
«Mb  Bedmlmg  «iner  Tlitf nckweile  iit  luarweisUdii 
<M  scbaist  nnr  tob  einMo  «ufreeht  stdieadeo  Pfeiler 
Mer  Pfoeteft  gebnMirt.ra  iverde»»  *--  8.  U6b  £• 
üBlgiiig  den  Heranec,,  deb  die  eaue  Stelle  rea  viür 
•MiMgssSm  ol  ^  dai  ms  as  das  Bade  des  Ahsehaitts 
itaatmidem  dan.gehSrigea  SelioUea  aiit  aiaaehea 
-Almeieliaacea  liereits  ?oa  Setneider  ia  dea  Behg^ 
^s.  8..d0r  aageblieh  mu  fliaer  Sefcrift  des  Helio- 
-^QtoBmfldaupöif&c  imuHj^^nffiiäf^  (Sas  eiaeaiCMbjrJlfef 
AücmiOrHam)  niilB^tlieUt  inirde.  Olme  die  Abr- 
.«faielMUjsea  hier  aageliea  aa  wellea »  bemerkt  Aee^ 
iuar ,.  dais  der  Heniasg«  dareh  elae  Tergleiehuaa  die« 
fter  Stelle  maaehea  Fehler  seiaes  felimrtea  Textes 
^ansledfen  habea  «r&rde.  So  ergMil  sieh,  dab  %i 
4iax^ flava  ra^ä  (stiitt  im}? a)  >  gelesea  wefdea :  niüsse  ;  Namea 
SurBmSiaitpiQotftfi  d*  avtih  (mirw  Mai}  ot  aogtiUcu  foSg    eiaes 


«ieUae  Qaelle  dsrfMM  YHiriea,  wit üe|»  Mek 
«ririiUdiller  Falt  ist  Bb  fcaaa  dsnms  Mr  die  Wdrw 
tetbilcher  aMashes  biBher  aabekaante  Wort  gewpa? 
aea  werdea  ,  woyoa  Ree.  jedoch  hier  keiae  Beispiel^ 
hafihrea  wUl,  da  er  sie  saderswo  aalieaatzea  be^ 
absiehtagC  Stegq^ea  sej  es  erlaubt »  auf  einige  aeo^ 
Wortbedealaagea  hier  sniFmeiksani  za  msehea,  di^ 
als  Kuasteasdradce '  um  so  "wichtii^er  sind«  Stf 
seheiat  S.  9  nfumiwoc  die  ia  Form  eiaes  ailanliehea 
Gliedes  geformte  Charpie  zu  bedeatea :  otta&%  dl 
nQtanbntor  n&ffmXAoüitv  r^  fpag/iaxif,  zol  dg  li^r  tigaf 
im»itai.  Bbeadaselbst  erfahrea  win  dafs  die  Spttze 
des  ehirnrgisehea  lastrumeate^  inrelcnes  zartac  hiefis 
z^^aS  genaaat  wurde:  so  beaaaate  es  weaigsteas  der 
Arzt  Heliodoros  ansdHIeklich.  Bei  demselbeB  S.  19 
heilst  aaeh  ttifiäg  eia  Knochen  am  Anae :  nfig  mtOhm 
"girlfgnipMltog.  Reo.  Undet  das  Wort  nur  als  vom  Beiaa 

Sftbränchlich  angelBhrt«  Derselbe  HeUpdoias  rührt 
•  38  zweimal  e£i  clururgisches  lastrumeat  aa,  dva^ 
poXiig  geaannt,  uad  stellt  *es  mit  dem  h&ovXtAg  zusann- 
raea«  Uierdareh  wird  die  Richtigkeit  eiaer  Yermu- 
thnag  Sckmäder's  im  WSrterb.  t.  dfaß6Xttiop  ia  eiaer 
Stelle  des  Paulus  Ang.  anfser  Zweifel  gesetzt.  Femer 
ergeben  sich  mehrere  bisher  unbekannte  technische 
Bezeichnungen  gewisser  Bandagen  (/^f  o^o/) :  so  ler- 
nen 


au&y  6i  ig  61  {Mm  iiaaol).  Am  Ende  des  Abeehaitte 
steht  bei  Mai  maatox^oig,  bei  Scktmder  xoxÜotgy 
•taelfiher  aber  in  daa  Aamerkaagea  liemerkt,  da^ 
4Br  lateiaische  Uebersetzer  «f^iztixl^oic  ia  der  ÜelMr» 
aetzuag  aussedrOckt  habe»  Bndlieh  m  dem  SchoUoii 
-sieht' Mi  SameUerh  roü^TiSy  ynratxm^  UyofUt^tg  iy^^ 
^Jmg,  wo  schon  statt  i^Motg  richtig  y^ikioig  varmu^ 
4h«t  wiirde,  wie  nun  JtfioaV  Haadschrift  aaoh  wirjir 
•^Iish  darbietet.  Auch  der  folgende  ffinfto  Abscliajtt 
«des  Heliodoms  S,  127  findet  sfeh  zam  TheU  bei 
SokneUer  1.  c^  8»  d67  !g* ,  and  es  miissea  gleichfalls 
jSnr  Wiederherstellung  eiaes  richtigen  Textes  beide 
JMlttheilungen  sich  wechselseitig,  unterstfiteen^  was 
^er  nicht  versucht  werden  kann»  —  S«  145  xarA 
Jftjswant. .  Zu  lesen  itaxSXmaonß^  wie  aach  gleich  dar- 
auf humitg  statt  InMvrtig.  l>erBelbe  Fehler  findet 
-sidk  aack  8. 147. 148.  l&l.  —  8. 158.  ^A^tkav  U  6 
•A'TOt»  XZcanz^ro«^  vüg  in^ffoä  r^  nar^i  ^yvf^xotd 
i^y^.difyjjtiaif  tov  o^dvov  xatacKivi^v,  Der  Eigenname 
jifTi^y  ist  aaeeascbeinlieh  yerdorben.  Oben  8. 152 
•wird  des.Paaikrates  ^eter  'AQtauiofv  angegeben ;  vgl» 
auch  8. 153.  Wahrscheinlich  hiefa  der  £akel  glei«^ 
iteUs  'A^atilmr.  Fast  mochte  man  fibrigens  Formu- 
tten^  dafs  8. 152  an  die  Stelle  von.  nar/ipa  Tielmelur 
ivüof  zu  setzen  sey,  wodurch  die  vorgeschlagene  Aen- 
4emiig  des  Id^liop  ia  ^Agtmdmv  über  jeden  2weifel 
«anhoben. würde.  — '  8.  »2  niQi  vnoonoöiaiwv.  Vi^^ 
viiidir  n^\  vTioimaStaimfj  wie  aucji  lieim  Sc&oliasten 
-viedeffbeszastellen ,  ^iirozuanch  selige  Erklärung  des 
Wortes  pafst :  ncc(»d  rov  oTtaad-ai  i^v  ßdkavoy,  . 

Es  stand  zu  erwarten,   da(s  diese  Biiclier  des 
Orilmsios  auch  in  lexigraphischer  Hinsicht  eine  er« 


bereite  bekannt.  Hiermit  ist  zu  vergleichen  uo^^Mbr 
8.  89.  03  in  der  gleichfalls  neuen  Bodentoag  eiaear 
gewissen  Binde.  Auf  den  folgenden  8eitea  werdea 
noch  viele  ßfoxol  unter  neuem  Namen  angefiihh^ 
ein  i  KoXovfitvog  anXodp  ift/nä,  auch  7r€p/raiOj(r^geasant| 
ein  ßifoxig  o'  nakcAfA&fog  Xvnog,'9ln  äfiiA»  riowAmttr 
«oy,  Wk  ßgox^go  dnXixBg  ua^xnato^}'  ein  aadener  J<^ 
nkt^  naQx^oiog,  ein  ß(fox^g  o  KaXoifiifognXip9iog  o 
tttfdkvxXog  a.  a«  m.  ^  '      f 

In  JITafs  8ammlnng  folgen  nun  von  8.*  202  an 
ügoxoniov  aotpiotoB  imaroXalk  d^Moroi ,  der  2iahl  nac|p 
1B4;  ans  einer  YaticaDischen  Handschrift.  Bisher 
hatte  man  nur  von  diesem  nicht  ganz  verwerflich^ 
Rhetor  aus  Gaza  sechzig  Briefe.  Von  diesen  neuen 
Briefen  bemerkt  der  Herausg*  8.  X :  „  Ego  iaifwr  mtf 
fam  ipsarüm\argum€nto  delectattts^^  ^uod  in  femmius 
pkrtkmqm  reias,  ut  nbundanies  otw  Graeci  9olen% 
$mr9aiarj  foam  eximiasiiK  venmtate  capiuSj  et  auctih- 
rUetiamei  aniimüate  cammotui^  giufU/uot  ermihi- 
^ogmiae  Pidganda$  $U9cepV\  und  in  dieser  Hinsicht 
verdienten  sie  allerdings  4er  Vergessenheit  entris- 
sen zu  w*erden*  Manorkennt^in  ihnen  einen  mit  der 
classischen  Grlicität  vertrauten  Verfasser.  Sehr  hau- 
^g  finden  sich  Beziehungen  auf  Platoa:  vgl.  Ep.  I; 
S!202.  11.  8. 204.  XX.  8.  219.  218.  LVn.  8.242. 
LXXXVI.  8.  262;  auch  auf  Pindar  iMhm.  I,  2.) 
3p.  XXXI.  8. 225,.  und  auch  Ep.  XXXlX.  8. 230. 
Ferner:  wird  Ep.  LXXIV.  8.  254  der  Vers  von 
Aeschylos  angeführt:  Oi  vag  öoxtiv  Ugiotogy  »XX 
dvui  ^iU.   Ep.  LXXVn.  8. 256 keifst  es:  ^  t^gaf 

nXiito  Xfyovtag  evgeg,  xal  ovx  av  if^iV  %i  xo»w»i^7]K  («^^ 

Cod.  MAirS)  ifniß   »*  ^«^  «^^«^  »^«^^^  ^^^^  ^^^'' 
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'cjak  tmcx/shtefna.  Li«gt  tfüislil)!  \ii#fleiR TefSCtnoiA 
e}n  Fehler,  00  ist  dodi-  die  Am^ieliang  airif  "folgende 
{Stelle  des  Aea^meB  Or.  in  Ctenpk.  S.«S3  R.  nfett 
^|i  T^rkehneti :'  d  T'^p  yXwöad^ ,  4ignip^w¥  niX^,  id^ 
fig49iXj],  ri  Xomiv  ovMv4(nu  —  Sk  2M  «itd  27i 
jtbeflt  llUai  zum  Besdhlufe  gleichfalls  iim  einer  Tiiti^ 
eani^jken  lIiiiidseliHft'tioeli  ein  Ameh&liiek  Aeeto- 
gisch^n  InhattsiTon  demselMn^Frekepioe  arft:  -Em 


*    * 


BOTANIK. 

.  Stottoabt  »ad  TlbuHOKN^  b.  Cotta':  EnumeyWtifi 
^iBtilancm  iMfiiHif«! ,  hucnsqw  cp^iiarHm  y  jifßcunr- 
diM»  famUias  natHndes  diapimia\  adiunctia  chiü 
racUriim^diferetUmetsynanjfmis.  AuctorGzn 
Sigimi.  Ktmth^  phUL  D, ,  ^rof«  P.  O«  in  Vbi?« 

BerdUMflfli  ete.    Tomns  prJmiii«  1833, 

« 

Audi  unter  ^em  Titel: 

-"^  mineurum  mnm$m  hutusquQ  cognifarum^  ajieti^ 
t^C.S.XMintkei€.    T«  1.    (SRthlrO 

Bei  ehieBi  Werke,  \?ie  das  Torliegende,  i^eiclii 
es  hin,  iifar  Ton  seiner  Erscheinung  zu  berichten, 
4entt  deip  berühmte  Yt  hat  zu  Tiele  Ansprüche  auf 
das  Vertrauen 9  es  ausführen  zu  können,  als-da£s 
man  nt^  mit  «|unstiger  Erwartung*  den  Fortsetzun- 
gen «ntgegenseken  soUte«  Und  \renn  es  dem  Ter-r 
«Witten  Sptengel  in  seinen  spätem  Lebensjahren 
necn  'gelang,  eine  #oIche  Aufgabe  zu  fassen  i^nd. zu 
ge^Atigen,  soMrirdes  einem  |in  Alter  Jüngern  Bo- 
taniker, der  aber  schoji  in  so  greisen  Schätzen  sich 
angesehen  i  und  geffdnwärtig*  als  Mitdirector  des 
liotanilwlien  Oartens  und  des  {[rolsen  Herbariums 
'eu  Berlin  f^eh&Us  an  einer  Quelle  derselben  sitst, 
nicht  sdiwer  faUen,  Gleiches  zu  leisten. 

Ohne  weitere  Vorrede  beginnt  Hr.  K.  mit  der 
^ebersehrUt :  Pkaeneragamae  (warum  nicht  Phime^ 
roaamael)^  welche  kurz  definirt  werden;  sodann 
nut,  der  zweiten :  MtmocolyUedones^  mit  gleichfalls 
WtergesetzterCharakterislu;  und  hierauf  mit  Jtfbn»- 
catyledones  Hamimin»  hsfpogynis*  l.Grmmineae*  Bei 
der  etwas  ausführlichem  Charakteristik  Ton  diesen 
jfinden  wir,  dafs  der  Yf.  die  sogenannte  Corolla  Lin- 
ni%  die  Innern  Spelzen:  pmlea^^  die  ffnfserni  Lin- 
nens CäJyxi  Glumae  nennt,  und  beidertei  im  AU- 
«meinen  bracfeae^  im  Verfolge  sich  Jedoch  nicht 
Immer  ganz  tren  bleibt.  Das  neefurttim  heifst  Squn^ 
n^ultu  Wir  hatten  hier  lieber  dnrchwes  eine  Re- 
dttction  auf  die  alten  Ausdrücke  gewünscht.  Denn 
entweder  sind  sie  positiv  zu  nehiaen,!  wie  Calw^ 
'0^ahnn^  «fj/nfZff  n.  a.  —  welches  uns  immer  das  Be- 
ste scheint,  da  es  ja  piur  jKfei^- Ausdrucke  seyn  sei«» 


BAtf^le  VersttMnksee-i^^  reden  nie  4rfad 

-Mtürfiebyin  igenetiaBimn  Siniie :  ^ni  darf  jnen  nsA 
^weiter  cnrilekgiehen,  niid  für  hmOm  «eeh  kessi^ 
^nrnthuj  ja  vagina  branehen,  indem  ja  dieseBUfr 
tnenhüllen  Metamorphosen  von.  jenen  sind«  AUbe 
aber  s<rflte  in  einem  besehreibenden  Werke  pesitft 
isejn.  Ein  deiehes  gilt  utoii  dmt  Staubfitden,  we 
es  heifst:  Siumina  hfpogjpm^  ,ikfimta '9€<x^  «^ 
9aepif$s  aterfe  pmutiora  {^H^k}^^  and  damu 
-Bs  9tmmniifm  iriiu^  supemtMbm  leiwei  unfe  cuth 
Hwn^^e^  «~*  — ^  denn  es  'wäre  noeh  selar  die  Fra^ 
4>b  nisbl  die  ideelle  .SmskszaU  eine  .eeeundüre ,  eum 
tterdoppehe  drei  sey ,  ^  wie  wir  sie  im  -den  Lilien  ank 
ewei  Spiralen  Wirbeln  zusammengesetzt  seimtt«  Be 
würde  derselbe  FaU  seyn,  wenn  man  bei  dem  Ptn 
eagefti  wollte :  ^^ti  gmmt^ie  etc.  —  welclie  Akus^t*»g 
in  die  Naturphitosophie>  gehört«  Und  so  wellen. wfr 
mir  noch  enführcn^  daie  .der  Vi.  ^utch  j ferner  äisk 
ensdrüekt :  tlvoritin»  ^Mtmium  dmhis .  uKü  dtOeriotL 
«Ht  eonstmifsr  «tertienttAift«  Dafs  Gäfitner's  FiM- 
Afs  oder  Riefaard*s  J9l^j^/i»lifsfBr  den  wahren  Coitfm 
ledon  angesprochen  wird ,  hatnnsern ganzen BefüMli 
wie  denn  Überhang  die  Chereklelrista:  en  sieh 
f  refser  Klarheit  und  fiestimnrtheit  verfaist  kt , 
dafs  wi#  sehliefslioh  noeh  die  ifagma  ffKmm  MkM 
aus  mit  dem  petMuM  Terwachsenen  etipidU^  sendem 
lieber  unmktMiNir  für  denpetJofurmerTtne  memirve* 
naeem  ^klären,  worüber  den  Bewek  ^wAf^'^^^gieffn 
"ZU  führen  es  hier  an  Raum  gebricht. 

Beim  Nachfolgenden  besebrttnken  vür  uns,  Uolb 
die  Einrichtung  anzuführen.  JDie  Cfmppen,  z.  Bu 
i^Oryze^e^  sind  nnmerirt,  nnd  sleichfalL  hinlä^p» 
lieh  definkt.  Die  €tenera  .haben  iceine  NmBem,. d»> 
gegen  die  Speeies.  Erstere^ind  Wiederum  ausfuhr» 
lich-fijiarakterisirt,  bei  den  letztem  eer  eine,  jedecK, 
wie  es  uns  geschienen ,  jederzeit  ausreichende  IMM^ 
renz  gegeben.  Nur  die  tjpegraphiscbe  Anordnung 
gdUllt  uns' nicht,  dafe  unniittelnar  nn  den  speeift^ 
echen  Namen  in  einigen  Zeilen  CiCate  weiterer Nedu» 
Weisungen,  xi  B.  bei  Nr.  l.SwartzFL  Ind^  oce*  1« 
i3a.madnai.WUU.  Spec.l.dSa.  Sd^ad.09rm.h7^ 
Hart.  Gram.  1. 1.  35,  gesetzt  werden,  dann  die  Dif- 
ferenz folgt,  nhd  hierauf  wiederaman  mehremZeii- 
len  die  Sjnonymik )  nirgends  abgesetzt,  und  übev^ 
haupt .  im  Druck  an  Deeundolle'e  .Prodromns  efinu 
nernd,  wodurch  das  schnelle  Aofsndien  sehr^ei^ 
echwert  und  das  Auge  sehr  angestrengt  wird,  AoA 
begreifen  wir  nichts  wamm  der  generisehe  Nemo 
des  Columnentitels  jedesmal  in  KJiammem  eingab 
geschlossen  ist« 

Wo  wir  aber  bis.  jetzt,  bei  einem  allgemeinen 
Durchgehen  des  Einzelnen ,  ans  verweilten ,.  fanden 
wir  durchgäneng  Sorgfalt,  Gewissenhaftigkeit  nnd 
solide  Attswabl  sowohl  der  Citate,  als  der  Besifan» 
mungen,  nnd  wir  wünschen  dem  treffiHehen  VerfusMr 
nur  Sh  nngestlMe  Rnhe,  die  znr  Dnrclifüfarnngeians 
so  vorzüglich  begonnenen  Unternehniens  enedef- 
lieh  ist. 
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ALTE  LITERATUR.     "'  Bigneii ,  wag  Jlfai  beigetragen ,   scbemi  sehr  wenig 

m  aeyn«    Ree«  mnb  bekenoen  ^  dala  ibm  keine  Be« 

Hov:   Gauicortim  oticfortiifi  e  Vaticanis  eodfeibus    merknng  anfgeatofaen^  die  er  dem  Heranag.  ala  zu- 

edHorum^f  corante  Jngeio  Mah^  Tom  I  ~iy*      Terläaaic  angekörend  ansprechen  könnte.   MaFs  gan- 

^      .  '        ser  AnäeÜ  an  der  kritiacken  Bearbeitung  acheint 

(Besehiu/s  von  Nr.  14.)  auf  die  Benntznng  der  Jacoba'acken  Yerbeaamingen 

V«  beschränkt  werden  zu  niiissen« 

on  S.  280  an  folgen  Wiidarabdrfieka  nehrtMr  Ton  «hnlicher  Beschaffenheit  ist  der  S.  356  fol- 

voa  Jlfai  besargten  Ansgaben. 
den  Umstand  iMwogen  finden  j 
ier  firiihern  aick  verariffen  hatten 

l^C'^Toi^^]^<^>^y<a«  >^^f^w#  v^i'fibe'^  kier  weiter   gleichfalla,   wie  auch  mehrere  der  Anmerkungen« 
keine  RMkenaefiaft  Tom  Ree«  rerlan^t  werden  wird;   hier  weggeUssen  worden ;  dagegen  sind  einige  neue 
anr  will  er  ans  der  Vorrede  8.  X  die  Maehrickt  an«   Anmerkungen  kiaougekomroen ,  oder  alte  etwas  er- 
führen, dafs  diese  Rede  sieb  ToUstSndig  aaeh  in  ei-   woitert  worden  $  weder  in  dem  einen,  noch  in  dem. 
Bern  Codex  $neäieem  zu  Florenz  Torfinde«    Ferner  dea  andern  Falle  jedoch  von  Bedeutung.    Zttr..Berichti- 
Themiatioa  Xoyj^  nfo^  toic  tdtmaa^bwfQ  Inl  %^  SiSaa&oi   gnng  dea  Textea  aind  jedoch  hier  und  da  einige  Yer- 
%^v  i^xn^f  mit  Benntzunc  mehroier,  dem  Heranag«   «mhe  gemacht  worden ;  zuweilen  werden  auch  einige, 
Ton  Jacois  mitgetheilter  Emendationen«    Es  ist  dio*   diplomatische  Nachträge  in  Bezug  auf  die  Handschrift 
aes  geigentlich  kein  reiner  Abdruck  der  ersten  Ans«   gegeben,  wovon  Reo.  Folgendes  auazeicbnet:  $•  3. 
gäbe ,  aondern  Tielmekr  nur  der  Text  der  Rede  mit   wird  bemerkt,  data  die  Handschrilt  statt  aiyißlüxi^ 
den  nothwendigsten,    aus  der  ersten  Ausgabe  ent*    ^oc  rielmehr  Jacftv^tgog  habe«    $.  8.  hat  Jlfai  Jetzt 
lehnten  Anmerkungen;   die  iSngwn  sind  meistena   Miliar  di  IlS^Koc  in  den  Text  aufgenommen  statt  des 
weggeCallen,  Jean^eichen  auch  die  ausführliche  Vof^    frühem  iH/vioroc  n.  s.  w,,  wie  die  Handschrift  hat; 
rede.    Dagenn  sind  einige  nene,  sovrohl  kritische    eine  Veränderung,  die  nicht  nöthig  scheint.    Dagon 
als  erkUrende  Anmerkungen  kinzugekomraen ,   tob    gen  billigt  Ree.,   wenn  §•  11.  die  Lücke,  welche 
denen  zu  wünschen  gewesen  w<re^  da(s  sie,  um  der    Mai  früher  nach  dvakippitj  der  Handschrift  folgend,^ 
Vollständigkeit  des  Apparate  willen ,   der  neueate   annahm,  getilgt  wird«   Eben  so  ist  $.  19.  richtig  ver« 
Herausgeber  dos  ganzen  xkemistios ,  WUh.  Dfniorft   bessert  worden  xaXß^  rot/roic  aißofiiv,  wo  in  der  alten, 
lioch  hätte  benutzen  können«    Die  kritischen  Bemer-   Ausgabe  tovtof  ateht :  die  Handschrift  tovtovc.  Gleich 
kungen  sind  jedoch  im  Ganzen  unerheblich.    S«  X21    darauf  lesen  wir  jetzt  nach  einer  gewifs  scharfsinnigen, 
bat  Mai  jetzt  ngag^kav  statt  nQog^xti\  gewifa  richtig,    Vermnthung  Mafs:  aXXa  to  fy&iov  fQ6yfifia  xaXwg  iq> 
aufgenommen:  jDmdbt/ führt  dieselba  Verbesserung    Ugag  iiivov  irwaimroi  d'i^  statt  des  sinnlosen  tcaktac 
als  Vermuthuag  yon  Jacobs  in  der  Note  an.     Dea-    i^iJ^aoii/yor  der  frühem  Ausgabe,  eine  Lesart,  welche, 
bleichen  Kap.  10.  avtiox^^  y^^  nhclk  Jacobs  Dindorf  gewilsder  Conjeetur  ^vJpiu/^/yoy  (viriliter  se  jfe- 
in  den  Text  aufgenommen,  findet  sich  nun  anchbsk   renfem)  llaou/-ilocA^le*a  in  aeiner  Ton  jMaigXnz- 
reite  von  Jtfni  hergestellt.    Derselbe  Fall  iat.es  mit  lieh  unbeachtet  ndassenen  Beurtbeilung  der  ersten 
der  nun  b^i  DinmrfS.  457  (nach  Jacobs)  und  Mai  Ausgabe  {Journas  des SatMuU  1817.  Ayril  S«237)Tor- 

S.  329  aufgenommenen  Lesart  ^(77i|>/(tfK     Wiederum  zuziehen  bt.  ünbezweifelt  richtig  hat  ferner  der  HoTiv 
finden  F^-  "^  '  "  -^  "^^  '       '         .^.   «     .  -.^-  ..     ...•,....«.--.  ,^ ..«..  -. — >. 

als  Vor 

Siebt  hierbei  nicht  die  mindeste  jluawetsnng  über  darnach  aud  die  erste  Ausgabe  TiSr  efzilaaiv.    Mögen 

ie  aufgenommene  Lesart  und  merkt  nicht  einmal  dieaoBeiapide,  die  noch  um  manche Tormehrt  werden 

die  Lesart  der  Handschrift  an«    Dergleichen  FsUe  könnten,  ninreicken,  um  zu  beweisen,  dals  die  Kritik 

liefsen  sich  noch  riele  anfahren ,  und  man  kommt  des  Textea  dnrek  die  neue  Bearbeitung  allerdinga  be- 

hier  unwillkürlich  auf  die  Vermuthung,   der  Her-  trXchtlich  gefördert  worden  ist.   Manches  bleibt  frei- 

ausg.  habe  aich  der  ihm  ron  Jacohs  mitgetheilten  lieh  hier  immer  noch  zu  thnn  übrig,  und  Ree.  erlaubt 

Emendationen  nicht  gerade^  ehrlich  bedient«    Dea  aickiuereinpaarY^niiflkeniederralegen»  §.5«o7z<<<(« 


ii9 


BRGANZÜHGSBLATtBa  ZUR  A.  L.  Z. 


116 


%iffOv  9  iYftOi^  fiy  Töv  ücfi^ljg  xak  Iv  ataptfj  phtov  «9« 
Sia^ui ,  xai  VfintSa  nirvSc  ifvXäimiir^  tuzTaiuii6fi€v6g 
oiSh  änHH6jwg  rov  h  rgayipiloug  0iXoxt^xov  n«  ä»  w« 
AnxaToXitnSfiivog  sttebJlfaJ  an  und  Termathete  xara« 
Tiiinofiipfj,  in  der  ereten^uagabe  KajaXunoftivri. '  Rec< 
bSlt  die' Lesart  der  Handschrift  für  richtig ,  schiebt 
aber  a  nach  xaTaXanofavo^  ein ,  wenn  sich  ai  nicht 
selbst  suppliren  iSfst,  wie  er  meint,  nnd  verbindet 
XtttaXiin6fi€vo$  mit  lYnotf/  £y.  $•  10.  Swiyoig  d*  fiy 
«cd  iviXoiQ  rag  lixffvxovg  iwofag ,  xal  ii  dg^QO^  ovyxt^ 
)^fiivag^»aldg  (pägfXxuv  laxoxia^vag^nuQta^Uvfi.  Inder 
ersten  Ansg,  bemerkte  Jlfat:  ^^xm  (vor  iJg  ^wg)  iredun* 
dare  videtarJ*^  Aec«  liest  wg  dg  q^wg,  §«  13.  r^  4*  av 
^nrjgmTTti  rdax^f^^y  ^^  augenscheinlich  iroi^a  st,  arrj* 
fia  zu  lesen  ist,  worauf  auch,  wie  Rec.  jetzt  bemerkt, 
RaouUEotAeiie  L  c.  S.  296  gefallen  ist.  Die  Ver* 
muthnng  findet  ihre  volle  Bestätigung  in  dem  An- 
fange des  folgenden  Abschnitts. 

^  Auf  Porpb jrios  folgen  S.  402  mehrere  Schriften 

Philon^s  ntQl  xaoxaXXov  togxijg,  ntgl  yoviury  tiju^c»  beide 
bereits  von  itfai  1818  edirt,  hier  wieder  ,neu  anfge« 
legt,  ob  in  veränderter  Gestalt,  vermag  Reo.  nicht 
anzugeben,  da  ihm  die  Editio  prineeps  nicht  zur  Hand 
ist;  ferner  S.  430-441:  *Bx  x&vh  ii65(o  üixtuadtafv 
xal  Xvaecor,  worüber  wir  den  Herausgeber  S.  XII 
selbst  sprechen  lassen :  „JBt  qmdem  Flnloni  novum  ac- 
cedit  nunoincrementum  ex  vaticmio  codice,  Septem  sei-' 
licet  de  ChenAim  qäaesiiones^  ex  eiits  ampto  in  exodim 
opere^  quod  no$  graece  deslderamtis  ^  "Armeniiolim  in 
guttmlingttamtranstnlentnt,  ethisce  anmslaiine  cum 
ctmeniaco  iextu  Venetiis  ediilit  Aitchertis.  Graeca 
fragmenia  a  me Ronrne  huper  inventa  cfim' ttrmeniaco 
iextu  ecmpirant  ^  immo  cum  saepenumero  iltuminanti 
^d  et  vicis9im  ab  eo  htccm  interdum  acdpiuniJ*^  Die 
weitere  Würdigung  dieser  neuen  Gabe  mufs  Rec. 
den  Theologen  überlassen« 

Die  hierauf  S.  442  fg.  folgende  Mittheilung  des 
griechischen  Textes  einer  ägyptischen  Papyrusrolle, 
welche  vom  Herausg.  auf  das  Jahr  87  vor  Chr.  unter 
der  Regierung  des  Ptoleroäus  Alexander  zurückge- 
führt wird ,  glaubt  Rec.  hier  übergehen  zu  können, 
da  das  NHhere  davon  dem  gelehrten  Publicum  anf 
einem  andern  Wege  nächstens  vorgelegt  werden  wird. 

S.  448«- 521  erhalten  wir  einen  neuen  Abdruck 
der  Rede  des  Aristeides  gegen  den  Demosthenes  mgl 
dxiXtlag^  ^yUün  iinf  nlupwt  emendationibuSj  fpiosprae-' 
^rtim  repeiifa  graece  apud  ^ermanos  a  cL  Dindorfio 
editio  mihi  nuoer  euppeaitavif^y  wie  Mai  S.  XI  sagt. 

Den  Schlufs  des  Bandes  machen  Aiiicismij  aus 
einer  Ambrosiantschen  Handschrift  mitgetheilt.  Es 
iind  dieselben,  welche  bereits  Fi/Zoivon  Anecd.  T.II« 
S.70  bekannt  gemacht  hatte,  nur  dafs  die  Ambro- 
efanische  Handschrift  den  Text  viel  berichtigter  und 
vollständiger  enthalt.  Hiernach  giebt  uns  Mai  nicht 
Hur  die  Varianten,  wodurch  allerdings  sehr  viele 
Fehler  der  ersten  Bekanntmachung  gehoben  werden, 
isbndern  auch  alle  Zusätze  und  Erweitcrua^^.  die  die 
neue  Handschrift  darbot.  In  letzterer  werden  gele- 
gentlich Homer,  Aristophanes,  Oppifinos,  Diot^j  Sjne- 
•ios  angeführt.    Bin  Paar  dieser  AtfiJUaii^^  anzn« 


führen  wird  geniigen»  Bg  p^wg  Ixtnapivw  tx^t  xi 
vifHOYf  xa&axd^g  ri  y(9H9r  Xtpvm*  Diese  Bemerkung* 
oezinht  sich  augenseheinlicn  auf  Alkiphron  IH,  S5: 
6\v  fxMf  fiaxQov  xad'fixiig  xi  flvnov.  Ferner:  ^^ni^avt, 
uuxiXvai  xijv'^wljv  Xiyavoi*  xoBxo  H  Xiyixai  xal  M  xa« 
Xov  dvd^gwnav  xal  Itd  xoxov*  Td  Si  xaxiaxgt^ffi  xov  ßiov 


Inl  xuxov  ad  norf . 


¥.0. 


, PHILOSOPHIE.  * 


,  b,  Marraj:  An  emufi  an  the  eriain  and 
prospecti  of  man,  By  Thomas  Hope.  In  ihree 
volumes.  183I.  ( YIII  u.  352  -  yilla.49(r~ 
YIII  n.  383  6.  gr.  8.) 


Wieder  ein  Lebenszeichen  der  Philosophie  ann 
England,  nnd  zwar  ein,  wenn  auch  nicht  gerade  für. 
die  Fördernng  ,der  wissenschafcliehetf  Brkenntnifn 
sekr  bedeutendes,  dodi  hScbst  merkwürdiges,  und 
wie  man  es  nach  Allem ,  was  in  England  seit  Unmr 
als  einem  halben  Xabrinindert  hervor^Rreten  ist, 
kaum  mehr  hStte  erwarten  sollen. 

Der  Vf.  hatte  sieh  Insher  nur  durch  eine  histo- 
ffisehe  Novelle  bekannt  gemacht,  welche  er,  „als  Er- 

febniCs  eines  langen  Aufenthalts  im  Osten  ^,  vor  12 
ahren  unter  dem  Titel:  ^Anastasims  er  the  Memcir9 
ofa  Greck^  herausgegeben  hat.  Auf  diese  wollte  er 
ein  Werk  Über  das  Sehöne  folgen  lassen ,  nnd  derje- 
nigen widmen,  welche  ihn  das  Schöne  In  seiner 
höchsten  Vollkemnienheit  kennen  gelehrt  hatte.  Aber 
er  fand,  „dafs  die  ersten  Princlpien  des  Attributes, 
„Schönheit*'  genannt,  in  den  ursprünglichsten  Ho- 
difieationen  d^*  Materie  Iffgen,  und  dafs  die  letzten 
nnd  hMisten  Wirkungen  derselben  sieh  nnr  in  den 
am  meisten  entwickelten  und  edelsten  Kräften  des 
Geistft zeigten^,  und  dafs  er  demnach  flir  eine  j^ründ- 
liehe  Untersuchung  seinem  Werke  einen  weit  gr5- 
Csern  Umfang  geben  mtfsse,  als  er  anfangs  gedacht 
hatte.  So  entstand  das  vorUegende  Bnch,  dessen 
Charakter  mit  seiner  ursprünglichen  Bestimmung  für 
eine  Geliebte  ziemlich  auffallend  contrastirt. 

In  der  Einleitung  tritt  der  Yt  ganz  skeptisch  auf» 
Dafs  aufser  mir  (bemerkter)  noch  andere  verniinftigie 
Wesen,  da.fs  Tniere,  Pflanzen  und  unorganische 
Dinge  existiren  u.s.w..  sind  nur  Annahmen,  welche 
durchaus  nicht  auf  volle  Gewifsheit  Anspruch  ma- 
chen, sondern,  wenn  man  genau  sprechen  will,  nur 
ab  Gegenstände  des  Glaubens  {as  mere  beliefs)  be- 
trachtet werden  können«  Was  wir,  im  Gegensats^e 
gegen  die  Traumvorstellungen,  Wahrnehmungen  des 
Wirklichen  nennen ,  könnten  vielleicht  nur  Traum- 
Vorstellungen  aus  einem  andern  tiefern  Schlafe  seyn, 
^us  welchem  wir  könftig  einmal  erwachen  und  dann 
die  Welt  als  eine  ganz  andere  finden  werden.  Viel- 
leicht werden  wir  dann  die  Zeit,  wie  jetzt  die  An-, 
schaunng  des  Raumes,  der  riickgSngiffen  Bewegung 
zu  den  frühem  Momenten  filhig,  und  oasjenige,  was 
wir  im  Fortschritte  derselben  für  eioe  gerade  Linie 
hielten ,  fu'r  einen  sehr  kleinen  Abschnitt  einer  gro- 
fsen  Gurve  erkennen«    Wenn  Cartesius  unter  seinem 

^um ' 
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^•NP.«'*  eilt  Beyn  noch  anfiier  dem  vorßberaehenden 
Denkoü  oder  ein  sokhes  meinte,   in  vielcnem   die 
Fliitjgkeit,  Credanken  zu  bilden,  bleibefui  begründet 
sey,  und  welebea  exfstire,  aach  wenn  diese  Fllhig- 
keit  nicht  in  ThttJgkeit  geselaet  werde,    so  liber- 
oehritt  er  schon  die  Grenzen  positiver  Gewifsheit. 
Ptfr  ein  solches  konnte  er  höchstens  einen  starken 
Glauben  reriansen  *a.  s.  w«  —     Wer  ni5chte  wohl 
Dach  einem  solchen  Eingänge  rermuthen,   dafs  es 
der  Yf«  aof  nicht  weniger  abgesehen  halMiy  als  auf 
fidne  ToUstJtndige  Theorie  des  Universums ,  von  den 
ersten  schöpferischen  Acten ,  welche  von  Gott  aus« 
giengen ,  lanse  Zeit  vorher ,.  ehe  noch  die  Elemente 
ansefs  ErdbaHs  sich  zusaromensefunden  hatten,  bis 
ta  den  in  der  unmittelbaren  Erfahrung  vorliegenden 
physischen  und  geistigen  Erfolgen !    Schon  das  eben 
vom  yr.  angefahrte  Betspiel  des  Cariesitis  aber  hat 
Uns  gezeigt,  daie  von  dem  alles  verwerfenden  Zwei- 
feln an  deA  bisher  anfj^estellten  Theorieen  zu  dem 
tielvertranendsten  und  in  sich  völlig  sichern  Dogma- 
tismus'  in  Hinsicht  der  selbstgebildeten  Meinungen 
mir  Ein  Schritt  sej,  oder  vielmehr  hSufig  jenes  eine 
Wirkung  von  diesem«    So  auch  bei'  unserm  Verfas- 


spruch  machen  dürfen«  Wollten  wir  das  thun,  so 
müfsten  wir,  den  Indianischen  Götzenbildern  gleich, 
nnbeweglich  auf  Einem  Platze  sitzen  bleiben.  Wir 
mOssen  uns  demnach  mit  Wakr$eheinlickkeit  begnü- 
gen und  einem  gewissen  GImAen  hingeben.  In  die- 
aem  Sinne  nun  habe  er  das  Weltall  zum  Gegenstande 
eines  langen  angespannten  Nachdenkens  gemacht, 
dessen  Früchte  er  hier  dem  Publicum  übergebe. 
Stets  habe  ihn  dabei  reine  Wahrheitsliebe  geleitet» 
welcher  er  auch  dos  künstlichste  System ,  das  er 
•ehon  aufgerichtet,  ohne  Zaudern  geopfert  habe. 
Sa  sey  er  nicht  selten  spHter  zu  ganz  entgegenge- 
setzten Resultaten  gelangt.  Wenigstens  wissentlich 
•habe  er  sich  keine  Sprünge  eriaubt,  keine  Schwie- 
rigkeiten zur  Seite  seschoben .  keinen  Knoten  zer- 
haueu,  weichen  er  bei  geduldiger  Anstrengung  zu 
losen  hoffen  dürfte.  Was  die  Infsere  Natur  betreffe, 
so  sey  er  kein  Experimentator,  habe  auch  mit  Fleifs^ 
das  zu  minutiöse  Eingehen  vermieden ,  um  nicht  da- 
durch von  weiter  greifenden  Forschungen  zurückge- 
halten zu  werden;  jedoch  nur,  was  ihm  am  meisten 

*  begründet  und  in  sich  einstimmig  schien ,  von  An- 
dern aufgenommen.  In  Hinsicht  der  innern  Welt 
dagegen  habe  er  nur  seinen  eieenen  Beobachtungen 

^  und  Dednctionen  getraut.  Veberall  sey  seine  Be- 
mühung darauf  gerichtet  gewesen ,  die  tiefsten  Grrün- 
de,  das  Ursprüngliche ,  Elementarische  {Ike  Mrlier^ 
mwre  exiernal^  simple  im  Gegensatze  gegen  das  /<ifer, 
more  internal^  comptex)  aufzuweisen,  und  dabei  alle 
vorgefafsten  Meinungen  zur  Seite  zu  schieben^  Er 
macht  sich  selber  den  Einwurf,  warum  er  dieBekannt* 
machung  dieser  allerdings  noch  in  manchen  Punk- 
ten unvollkommenen  Forschungen  nicht  Unger  auf-  - 
geschoben,  da  wonigstens  in  Hinsicht  der  materiellen 


Welt  (die  moralische  w^e  leider  zu  Miever 
ganz  vernachlässigt!)  tSgltch  neue  Ehtdeckungen 
hinzukamen.  Aber  er  habe  schon  „wührend  der 
besten  Periode  seines  Lebens  nicht  nur  gesellschaft- 
liche Freuden  seinen  einsamen  Studien  zum  Opfer^ 
sondern  auch  dabei  in  hohem  Malse  seiner  Gesund-» 
heit  Nachtheil  eebracht,  und  also  wenig  Ajnsstcht^. 
noch  lange  zu  leben.^  Dabei  gesteht  er ,  dafs  er  bei 
dem  Bestreben,  seinen  Schlufsreihendie  höchste  Detitp* 
lichkeit  zu:  geben,  auf  alle  Eleganz  des  Stils,  ja  anfalle 
Gedrungenheit  habe  Verzicht  leisten  müssen.  Man 
werde  daher,  fürchte  er.  seine  Avsdrncksweise  mo* 
noton,  oft  schleppend  und  zuweilen  pedantisdifindeu« 
Diefs  nun  mufs  Rec.  allerdings  bestiftigen.  Es  ist 
ihm  noch  kein  engtUcke»  Buch  (wenn  auch  allerdin^ 
leider  viele  deutsche!)  vorgekomnien,  welches  in  eis- 
nem  so  haltuneslosen ,  weitschweifigen,  ermüden« 
den  Stile  geschrieben  wlfre,  wie  das  vorliegende« 
Auf  eine  fast  unertrügliche  Weise  sind  die  Sätze  an^ 
einandergeschachtelt  oder  aneinandergehfingt,  so  dafie 
einmal  eine  einzige  Periode  nicht  weniger  als  sieben, 
volle  Seiten  einnimmt.  Dabei  neue  Wörter  und 
Wortzusammensetzungen  gebildet,  so  wie  fortwäh- 
rende Wiederholungen  und  Tautologieen ,  so  dafe 
es  eine  mühsame  und  eben  nicht  angenehme  Arbeit 
ist,  sich  durch  dieses  Buch  hindurehzuschlagen« 

Aus  den  Begriffsbestimmungen  ^  welche  der  Yf; 
voranschickt,  heben  wir  nur  so  viel  heraus,  als  für 
das  Yerstündnlfs  seiner  Theorie  durchaus  nothwen-* 
di|;  ist.  Der  Vf.  versteht  unter  ^,  Materie  ^^  imatt€r}j 
mit  Erweiterung  des  gebräuchlichen  Begriffs ^  alhs 
wesentlichen  Grundbedingungen  des  Existirenden » 
unter  diesen  selbst  Raum  und  Zeit  (I.  p.  48  ea.)» 
Das  in  diesem  Begriffe  Gedachte  ist  also  nicht  eben 
sehr  verschieden  von  dem»  was  wir  bei  den  Aus« 
drücken  „Kraft  oder  Yermöien  IptnoeTf  facuHy)^ 
denken.    Denn  das  vollständige  Vermögen  schliefst^ 

^p.  65  sq.)  zugleich  alle  ßedingungen  von  Zeit, 
um,   Quantität,    Yerhältnifs,   Stärke,  Anstofs» 
Bewegung  u.  s.  w.  ein,  und  fällt  dann  mit  dem  t^iVk« 
liehen  Hiun  zusammen.     Wenn- die  zu  einem  VeT' 
mögen  nöthwendigenr  Bedingungen  vollständig  gege-* 
ben  sind,  so  kann  der  Erfolg  nicht. länger  nur  wahr* 
scheinlich,   nic|it  länger  zukünftig  oder  eingehüllt 
sejn  ,  sondern  unmittelbar  in  eben  dem  Augenblicke 
und  auf  eben  dem  Flecke  mufs  die  Tbätigkeit  wirk- 
lich werden.    Diefs  aber  erfolfft  in  der  That  unauf- 
hörlichs  denn,  kein  Ding,  auch  der  unverändeMich- 
ste  Fels  nicht,   bleibt  auch  nur  einen  Augenblick 
lang  dasselbe,  weil  ja  doch  die  Zeit  und  der  Raum, 
ans  welchen  seinen  tiefsten  Griinden  nach  Alles  be- 
steht, unaufhörlich  wechseln  und  verschieden  sind. 
Nur  indem  wir  hiervon  iabsehon,  und  also  nur  nnei-» 
gentlich,    kcHinen  wir  ein  Ding    dasselbe  nennen, 
welches  wir  in  einem  andern  lUinme  und  in  einer 
andern  Zeit  wahrgenommen  haben. 

Schon  durch  diese  Yorbemerkungen  blickt  der 
Grundcharakter  der  Naturphilosophie  des  Yfs.  hin- 
durcliy    von  welcher  wir  nun  einen  möglichst  ge- 
dräng- 
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dfSngtem  AMb  gtbw.    lieber  CMt,  ak  den  Ur- 
lieber  alles  tejettigen.  was  wir  wabmebmen  oder 
dedtti  ktaBett»  wJMjt  der  Tf.  keine  poaitiye  Beatim- 
nottg  aubBateUen«    Daa  erste  aber  von  alieio  der 
BemB^BS  wid  Tbeiluig  Ifabigea»  und  ebea  des- 
baäs^on  cewissamiaraeB  wabraebnibar.  ist  die  ZeiU 
Sie  ist  die  ttnudbedinguag  fdr  alles  Uebrige;  selbst 
das  Zugleicli-seTeide  UQnen  wir  nur  in  der  Zeit 
wahmebnen«    Stets  weeb^Blnd,  jung  vnd  friscb» 
ist  sie  nnTeriyiebrbar  ud  unmelsDar;   und  da  zur 
Brseagang,  EadsteWt  Wabrnebmang  alles  Andern 
einTbeil  ven  Zeit  nStbig  ist,  so  mfissen  wir  dem 
Protagoras  gewissermaCsen  Recbt  geben  in  seiner 
Btfbanptiunr,  daCs  niebts ,  streng  genommen ,  ist.  — 
Aneb  4er  Baum  ist  keineswegs  eine  blofse  Form, 
sondern  eben  sowobl  etwas  Positives ,    besonders 
«esebaffones«  dessen  Sejm  oder  Nicbt-Seyn  einen 
kedentenden  IJnterscbied  begründet.     Wabrscbein- 
Keb  ist  der  Raum  erst  durch  das  Medium  gewisser 
Tbeile  dtt  Zeit  Ton  Gott  gebildet,  da  auch  wir  ja 
einen  gr^rsern  Baum  nur  dorcb  das  Medium  der 
Zeit  auffassen  k»nnen.  Als  die  arundlage  aller  spÄ- 
ter  gebUdeten  (faffr)  Attribute  tritt  er  stärker  docb 
nur  in  diesen  berror :   wird  z.  B.  dorcb  Punkte, 
Linien  u.  s.  w.,  die  zu  seiner  Tbeiluiig  dienen  sol- 
len, «icbt  eigentUcb  getbeUt,   sondern  nur  stfirker 
kezeicbnet.  —    Die  Wirkungen  der  Vermögen  oder 
&rfifte  können  (S.  118  fg.)  nur  durch  Veränderung 
von  Raum  und  Zeit  zu  Stande  kommen,    müssen 
iedocb  in  etwas  Änderm,    als  in  Raum  und  Z^eit 
Wehen,  obgleicb  sie  ursf^ngKch  »""■»«  ^w«^» 
mbUdet  werden  konnten.    Einmal  gebildete  Krjtfte 
t$nnea  nicbt  wieder  rerloreh  geben ,  nur  aufgehal- 
ten    angesammelt,   concentrirt  werden,  und  zwar 
so     daß  sie  mit  um  so  gröfserer  Intensität  und 
scbneUer  wirken,  je  mehr  sie  von  der  Peripherie 
nach  dem  Mittelpunkte,  und  um  so  schwächer,  je 
mehr  sie  Tön  diesem  wieder  zurfickcetrieben  wer-* 
den      Doch  ist  es  wahrscheinlich .   dals  ennkial  in 
den  Baum  ausgegossene  Kräfte  durch  neu  ausge- 
gossene yerhindert  werden,  wieder  aus  dem  Baume 
zu  entweichen« 

Am  frühesten  nun  von  allen  Kräften  entstand 
nach  dem  Vf.  die  Gravitationskraft.  Diese  aber  ^ 
wie  er  durch  viele  Griinde  zu  beweisen  meht.h^ 
steht  keineswegs  in  einer  Attractionskraft.  Eine 
solche  müfste  ja  stets  in  zwei  entgegengesetzten 
Bichtungen  wirken,  Am  anziehenden  Ge|enstande 
hin  und  von  demselben  zuriick,  und  so  die  Mate- 
rien zweier  Weltkörper  in  der  Mitte  zusammenge- 
worfen werden.  Die  Gravitation  trägt  vielmehr  wo- 
aentlicb  den  Charakter  einer  fortstofsenden  Bewe- 


gung {pn^uUian)  an-  sieb. . ,  8ie  gieng  in  Strahl« 
{rttffs\  ursprünglich  von  dem  Aeufsem  des  Baums 
nach  dem  Mittelpunkte  zu;  von  diesen  Strahlen  aber 
giengen  einige  durch  denselben  hindurch,  divergi«- 
rpna  nach  der  andern  Seite  hin;  andere  vereinigten 
sieh  mit  entgegenkommenden  von  gleicher  Gröfse  su . 
bleilienden  Massen;   noch  andere,   die  hindurehge» 
mngen  waren ,   trafen  mit  andern  von  ungleicber 
Gröise  zusammen,  so  dafs  nun  Massen  in  e^gegen* 
gesetzter  Hiebt ung^  bewegt  »wurden«    In  Folge  da-, 
von  bildeten  sich  um  den  zuerst  entstandenen  Cofi* , 
tralkörper  in  verschiedenen  Punkten ,  näher  an  dem , 
äufsera  Umfange  des  Baums,  andere  Ideinere  A^ 
Sammlungen  ^nuclei)  der  centripetalen  und  centri-. 
fugalen  Gravitation  in   unzählbarer  Me^ge.     Der^ 
Gentralkörper,    von  allen  Seiten  gleich  gedrOckt, 
blieb  unbewe^s  die  andern  aber,  von  verschiedenen 
Seiten  verschieden  gedriickt,  mufsten  eine  rotirendo; 
Bewegung  erhalten  in  der  Bichtung ,    wohin  der. 
Druck  gröfser  war  u.  s.  w.    Zur  HerbeifQhrang^ie«. 
ser  Erfolge  aber  war  die  Entwickelung  noch  anderer; 
BrUfte  nöth^i;:  zuerst  die  der  Kälte.    Diese  ist  kei-' 
neswegs,  wie  es  gewöhnlich  dargestellt  wird,  ein 
rein  Negatives,   sondern  eben  so  positiv,   wie  4i^. 
Wärme.    Die  Kälte  erregt  ja  eben  sowohl  eine- 
eigenthiimlichc   Empfindung^    oft  noch  mit  derje* 
nigen  der  Wärme  gemischt ,   und  in  mäüsigen  Gr^«*. 
den  eben  so  angenehm ;  sie  tfndet  sich  iiberdiels  in. 
vielen  Fällen  nicht  ein,  wo  die  Wärme  hinwesge*. 
nommen  ist,  streitet  in  andern  mit  dieser,  oder  erhält 
sidi  neben  dem  hellsten  Sonnenschein ;  sie  üi>t  end* 
*  lieh  eine  eigenthiimliche  zusammendriiekende  Kraft 
aus,  erzeugt  eigenthumlich  symmetrische  und  schöne: 
Gestaltungen  u.  s.  w.     Jene  Ansicht,   welche  die. 
Kälte  für  rein  negativ  hält,   hängt  zusammen  mi^, 
der  Meinung ,  dafs  ursprünglich  j£lles  fest  gewesen 
und  erst  durch  das  Hinzukommen  von  Wärme  go«^ 
schmolzen  sey,    während  uns  doch  im  G^gentheit 
alle  Erfahrungen  dahin  führen,  dafs  bei  dem  ersten 
Entstehen  von  Zeit  und  Raum  überall   nichts    als 
Auseinanderfliefsendes,  Unvorbundenes  gege|)en  war^ 
Slangel  an  Druck,  Widerstand,   Schwere,  Solidi- 
tat  und  Zusammenhang.    Durch  Kälte  wurden  zu- 
erst die  ursprünglich  strahlenden  und  unverbunde* 
nen  Kräfte  m  einen  Zustand  der  Verbindung ,    des 
Aneinanderhangens  und  der  Solidität  gebracht ;  und 
die  Kälte  war  also  vor  der  Wärme.     Sic  ist  die  , 
einfachste  Form  der  Elektrieität,  wie*^sicfa  dieselbe, 
rein  von  allen  andern  Beimischungei^,   in  den  ho- 
hem Beaionen  äufsert,   in  welchen,  zwischen  den 
verschieaenen  Weltkörpern ,   Hagel  und  andere  Co-, 
agulationen  hervorgebracht  werden. 

{Die  FortMettune  folgt.) 
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_  ienacb  gebt  der  Vf.  (L  S.  175  fg.)  zur  Betrach- 
tung des  Substantiellen  über,  woniuter  er  diejenige 
Modtiicnlioii  der  Materie  versteht,  durch  welche  wir, 
zu  den  bisher  bezeichneten  Sensationen  hinzu,  noch 
andere  von  Festigkeit ,  Beständigkeit,  Widerstand 
und  Druck' in  einer  bestimmtem  und  bleibendem 
Form  empfangen.  Auch  diese  Sensationen  aber  ent- 
stehen unmerklich  undallmShlig  aus  denen  der  nicht« 
substantiellen  Kriifte;  die  mehr  elementarischen  Be- 
Standtbeile  derselben  sind  Theile  von  Zeit,  Raum, 
Stltrke  und  Bewegung  ^  die  nur  eine'grörsere  Bestän- 
digkeit haben,  indem  die  ihnen  zum  Grunde  liegende 
Strahlung  durch  eine  andere  eotgegeugesetzte  aofge- 
lialten,  condensirt  und  gebunden  ist,  und  hiedurch 
zugleich  weniger  empfSnglich  gemacht  wir  J,  einem 
Drucke  selbst  von  der  Seite  her  nachzugeben,  von 


sentlichen  Verbindung  steht.  Metalle  zeigen  nicht 
selten  starke  Hitze  ohne  Licht,  Schnee  und  andere 
phosphorescireudo  Substanzen  starkes  Licht  ohne 
Hitze ;  im  Gegentheil  ist  oft  (wie  in  den  Himmelser- 
scheinungen des  hohen  Nordens)  mit  dem  Lichte  Klilte 
verbunden.  —  Erst  daraus  entstanden  die 'verschie- 
denen Farben,  deren  Strahlen  bei  jeder  derselben  eine 
besondere  Belegung,  Rfcfatung,  Ausdehnbarkeit  und 
Zusammoiiziehungskraft  haben.  — >  Der  Vf.  geht 
darauf  zu  deu  Tönen,  den  Geschiiiacks  -  und  Geruchs- 
empfindungen über.  Doch  es  wird  hieran  genug  seyn 
zur  Charakteristik  seiner  Theorie  der  anorganischen 
Welt,  und  wir  wenden  uns  daher  ziir  Theorie  des 
Organischen. 

Das  VerhKItnifs  zwischen  beiden  vwird  vom  Vf. 
im  Anfange  des  zweiten  EHtkdes  zum  Gegenstande  sei- 
ner Betrachtung  gemacht«  Er  sucht  hier  zuerst  die 
Annahme  zu  widerlegen,  dafs  das  Reich  des  Anorga- 
nischen  und  Leblosen  von  dem  des  Organisc/ien  und 
Lebenden  durch  eine  strenge  Scheidungslinie  getrennt 
sej;  im  Gegentheil  (S.  27)  nur  aus  eigenthümlichen 
Combinationen  von  früher  anorganischen  und  leblosen 
Substanzen  kon'n^  organische  und  lebende  Aesresate 
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\velcher  jener  erste  Druck  kam,  und  dafür  mehrfHhig,    hervorgehen.     Dafs  wir  heutigen  Tages  keine  höhere 
iindere  umgebende  Punkte  des  liaums  ihrer  eigenen    vegetabilische    und   ahimalische    Wesen  auf   diese 


fi.raft  nachgeben  zu  machen;  wodurch  denn  allmählig 
das  Glasartige  ,  Eliissige  und  Feste  begründet  wird. 
Das  Substantielle  also  ist  zunächst  ein  Product  der 
Kälte  hervorbringenden  condensirenden  Electricitat, 
welche,  wenn  sie  in  hohem  Grade  sich  ansammelt, 
schon  Gefühle  von  Druck-^und  Gewicht,  so  wie  eigen- 
thümliche  Geschmacks-^  Geruchs-,  Gehörs-  und 
Gesichts -Empfindungen  bewirkt/  So  sind  alle  gas- 
artigen, flüssigen,  festen  Körper  aus  blofsen  Strah- 
lungen hervorgegangen.  Die  Materialien  dafür  wer- 
den noch  jetzt  von  entfernten  höhern  Regionen  in  un- 
sere Atmosphäre  getrieben ,  was  wir  daraus  abneh- 
men können,  dafs  alle  Wesen  beim  Wachsen  mehr 
an  Siibstanz  zunehmen,  als  die  Erde  unter  ihnen- ver- 
liert, und  bei  der  Auflösung  mehr  verlieren,  als  diese 
gewinnt.  Auch  kann  Alles,  selbst  was  aus  dem  In- 
nern der  Erde  hervorgeholt  wird,  in  unwägbare,  un- 
tastbare, unfixirte  Strahlungen  aufgelöst  werden, 
und  mufs  also  seinen  ersten  Elementen  nach  aus  den- 
selben bestehen.  Aus  blofsen  Strahlungen  entste- 
ben  auch  jetzt  noch  an  Fensterscheiben,  Gefäfsen 
n.  s.  mikroskopische  Pflanzen  und  Thiere. 

.  Das  zunäcnst  nach  diesem  Gebildete  ist  dasI/fcA/, 
welches  mit  der  Wärme  in  keiner  directen  und  we- 
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Weise  entstehen  s<>hen,  ist  nur  daraus  abzuleiten, 
dafs  durch  die  jetzt  vorhandenen  Gattungen  die  dazu 
nöthigen  Elemente,  in  ihrem  un verbundenen  Zustande, 
schon  zu  sehr  erschöpft,  und  daher  zu  dünn  und  zer- 
streut gegeben  sind,  als  dafs  sie  ohne  den  Beistand 
und  die  höhere  Anziehung  früherer  Individuen  von 
der  gleichen  Art  iii  diese  verwandelt  werden  könnten. 
Daher  nur  solche  unbedeutendere  organische  Substan- 
zen ganz  neu  aus  anorganischen  entstehen  können^  zu. 
deren  Bildung  eine  kleinere  und  schneller  zn  yerbin* 
dendeZahl  hinreicht,  wie  Moose,  Grasarten,  Würmer; 
und  Insecten,  deren  Entstehen  man  ihrer  Ünwichtig- 
keit  wegen  nicht  bemerkt. 

Der  Grund  nun,  weshalb  gewisse  Organe  von  kry- 
stallinischer  Art  anorganisch  und  leblos  bleiben^  wäW 
rend  andere  organisch  und  lebend  werden,  ist  in  dei^/ 
Elasticiiäi  dieser  letztern  zw  suchen,  in  Folge  deren? 
die  von  aufsen  in  sie  eindringenden  Substanzen  sie: 
nicht  zersprengen,  sondern  nur  ausdehnen,  bis  die  neu. 
hinzugekommenen  Substanzen  selbst  iLrjstallisiren. 
Diese  Elasticität  aber  ist  nicht  etwa  daraus  abzuleiten»* 
dafs  sie  aus  eigenthümlichen  Elementen  beständen, 
sondern  nur  aus  der  gröfisern  Anzahl  und  Versehieden- 
heit  der  Molekülen  von  verschiedenen  Elementea  und 


Uta 


BRGlNZUNCSBLÄTTBR  ZUR  A.  L.  Z. 


UM 


Substanzen  und  von  rerscliiedener  Gröfse  nnd  Gestali« 
Vermöge  dessen  bleiben^ beL Ihnen  kleinere  und  maii- 
niebfdltigere  Zwischenrnume  und  Poren,  so  dafs  sie 
stärker  ausgedehnt  und  zusammengedrückt  werden 
können,  ohne  zu  brechen.  Dabei  bildet  sich  zugleich 
eine  innereEinsaugunskraft  (/bfce  o/'iticf ton),  vvtfdurch 
die  Ernährung  vermittelt  wird,  welche,  so  lange  eine 
Ausdehnung  Statt  finden  kann,  FFirieA«fA»m  begründet, 
wenn  aber  die  innere  Kraft  widersteht,  Verdichiuna. 
Wenn  endlich  diese  letztere  zu  einem  solchen  Grade 
gesteigert  wird ,  dafs  sie  das  Eindringen  neuer  Sub- 
stanzenverhindert, so  wird  ein  Uebergewicht  der  aus- 
getrJebciiien  Elemente  über  die  aufgenommenen,  und 
so  der  Tod  herbeigeführt. 

Mehr  im  Einzelnen  unternimmt  nun  der  Vf.,  die 
GefSfsbUdnng  zu  erklären.  Diese  entsteht  erst  später 
durch  eine  besondere  Wirkung  dercentnpetalen  Gra- 
vitation ,  welche  die  vorher,  nach-  allen  Seiten  ausge- 
dehnten BI.'Fttchen  imCentrnm  zusammendrückt,  und 
der  eentrifugalen,  w*eiche  dieselben  an  den  Seiten  sich 
krümmen  liifsf.  Darauf  folgen  ErlHuitcriingen  über  die 
liiednrch  bestimmten,  eigenthürolichen  Bewegungen 
der  Slifte  und  der  an  diese  sich  anschliefsenden  Ver- 
Snder^ngen.  Wenn  die  SMfte  nicht  n4ir  der  Län^^e 
nach,  sondern  auch  von  oben  nach  untenund  von  un- 
*  ten  nach  oben  fliefMn  ,  so  bilden  sich  durch  den  An- 
drang der  steigenden  SSft«  Klappen  u.  s.  w.  Ueber« 
haupt  (S.72fg.)  bringen  überall  diescHien  Umstände, 
welche  ein  gewisses  Bedürfnifs  erzengen,  zugleich 
auch,  und  meistentTieils  noch  früher,  die  Mittel  zur 
Befriedigung  desselben  hervor.  —  Die  Gröfse,  die 
Gestalt  und  dieOrgnnisation 'der  Organismen  werden 
durch  die  Beschaffenheit,  die  Anzahl  und  dieVerhlilt- 
ntsse  ihrer  Elemente  bestimmt.  Ind.*  n  nun  aber  diese 
Mischongen,  ihrer  IN  aturgemHf^,  stets  Elemente  von 
dergleichen  Beschatfenheit  und  in  den  gleichen  Ver- 
hältnissen aud  der  AufsenWelt  anziehen,  so  müssen 
sich  diese  Wesen  immer  in  derselben  Art  bilden  und 
fortpflanzen. 

Wodurch  aber  unterseheiden  sich  nun  die  Tkiere 
fanden  Pflanzen  {RA2Stg.yi—  Nicht  durch  das  Fest- 
gehnltensejn  der  letztern  »n  dem  Boden:  denn  diefs 
findet  sieh  bei  der  Luftpflanze  undliei  einigen  schwim- 
mtudenPflanzen  nicht,  so  wie  dagegen  mnncheThiere 
ifieht  die  Fähigkeit  besitzen,  ihren  Ort  zu  verlassen. 
Nicht  durch  das  gesonderte  Hervortreten  von  Kopf, 
Magensehlauch  nnd  Extremitäten :  denn  hievon  finaet 
•ioh  ja  B{ehts-be{denZoophyten,und  bei  andern  Thie- 
rtn  wird  diese  Sonderung  wenigstens  nur  höchst  un- 
▼ollMoinmen  bemerkt.  Als  wesentliches  Unterschet-. 
fkingSBierkmal  der  Thtere  bleibt  also  nur  die  Fähig- 
J(0il,  ihren  Gmndorganen,  mögen  diese  ancfa  selbst 
Mieh  ohne  Kräfte  zu  Sensationen  sejn,  andere  mehr  zu- 
Minroengesetzte  anzufügen,  welche  bei  einem  |;ewissen 
^}rade  der  Reife  und  unter  besondern  Umständen  zu 
Kmpfin4imadiräfien  werden  können,  wenn  auch  bei 
nuineliealaiereDnoel^  nicht  eigentlich  ^ind.  Auch  diefs 
will  der  Vf.  wieder  ans  dergröfsern  OffkhkeiU  aus  dem 
Segebensejrn  nintmiehfiprhfgerer  SBfviseie/irSume  zwi^ 
tefc^n  ihren  ft#tiii  Theifon,  tiM isAanuMk^r^  Grad^ 


Ton  EloHieUät  ableiten,  welche  ihrem  letzten  Grnnde 
nach  wehl  von  dem  in  gewissen  besondern  Verhältnis- 
sen beigemischten  Siicksfoff  stammen  möge.  Indem 
abfer  durch  die  bezeichneten  Verhältnisse  die  Grund- 
sHfte  in  den  Sitand  gesetzt  werden,  theils  von  oben  neu« 
luftartige,  theils  von  unten  neue  erdartige  und  was- 
serartige Blemente  anzuziehen,  bilden  sich  Lymphe 
undChjlus,  und  aus  deren  Mischung  Blut,  wobei  sieh 
jedoch  der  Vf.  bescheidet,  nur  die  Mittelglieder  für 
diese  Erzeugung  nachweisen  zu  können;  sie  selber 
gehören  „zu  den  Geheimnissen  der  Vorsehung.^* 

Eine  Empfindung  (sensaiion)  ist  (S.  196)  ein  Füh- 
len, ein  Bewttfstsejn  eines  Dinges.  Der  Vf.  will  hier^ 
unter  auch  alle  Vorstellungen  de^  Geistes  und  alle  Ge- 
fühle des  Körpers  begreifen :  denn  avch  diese  stellen 
etwas  Aeufseresund  ihnen  Gegebenes  vor,  und  werden 

Sewirkt  durch  denselben  Mechanismus,  wie  dieEmpfin« 
nngen:  Sulserer  Eindrücke.  Auch  ist  ja  dieser  Nam« 
allgemein  im  Gebrauch  für  die  stärkern  Entwickelun- 
gen  der  ^l-eude,  des  Rummers  u.s.w.  Die  nächste  Ur- 
sache der  Sensation  mufs  stets  in  unmittelbarer  Berühr 
rung  mit  dem  Organe  gegeben  seyn,  und  wäre  auch  die 
ursprünglidie  Ursache  (der  Gegenistand,  welcher  die 
Wärme,  das  Licht  U.S.W,  von  sich  ausgehen  lär8t)noc1i 
so  entfernt.  Dabei  darf  man  den  ersten  Ursprung  der 
Empfindungsorgane  nicht  im  Innern  des  Leibes  (etwa 
im  Gehirne), sondern  nur  in  den  Aufsentheilen  suchen^' 
von  welchen  die  Eindrücke  kommen,  unmittelbar  unter 
den  Poren  der  äufsern  Oberfläche  oder  epidermis'.  Die 
Nerven  sind  nur  Röhren  oder  Kanäle,  welche  sich  in 
den  Ganglien  oder  in  dem  Gehirne  ansammeln.  Die 
Nerven  und  das  Nervenfluidum  werden  übrigens  theils 
ans  den  Muskeln  und  deili  Blute,  welche  dieses  g bildet 
hat,  theils  aus  den  von  aufsen  neu  hinznfliefsenden 
Elementen  erzeugt*  Daher  auch  die  blofs  aus  Lymphe 
oder  Chylus  gebildeten  Organe  (wie  Knochen,  Haare 
i»*s.w.)emphndungslos  sind,  aber  Empfindung  erhal- 
teiT,  wenn  durch  Verletzung  oder  Krankheit  Blut  in  sie 
gebucht  wird.  Dabei  kommt  der  Vf.  auf  die  von  den 
alten  griechischen  Physikern  aufgestellte  Ansicht  zu- 
rück (S.216),  dajTs  jedes  äufsere  Element  nur  von  den 
gleichartigen  Elementen  in  nnsern  Sinnen  wahrge- 
nommen werde.  Denn  die  verschiedenen  Sinnenorsa- 
ne  wachsen  und  vervollkommnen  sich  nur  in  Folge 
fernem  Einfliefsens  derselben  eigenthümlichen  äufsern 
Elemente,  welche  sie  wahrzunehmen  geeignet  sind, 
und  aus  welchen  sie  früher  znsammengesetzt  und  ge- 
bildet wurden.  Diefs  erhellt  auch  daraus ,  dafs  bei 
Krankheiten  der  Organe  oft  nur  die  Empfindung  für 
gewisse  Eindrücke  verloren  geht,  für  andere  bleibt; 
so  wie  daraus,  dafs  wir  häuhg  ohne  alle  äufsern  Ein* 
drücke,  rein  in  Folge  innerer  Eutwickelungcn,' die 
gleichen  Empfindungen  (von  Kälte  und  Hitze,  unange- 
nehmen Gesehmac^seinarficken,  Ohrenklingen,  Licht- 
funken  u.  s.  w.)  haben ,  welche  gewöhnlich  durch  ge- 
wisse Sufsere  Eindrücke  entstehen. 

Wir  halten  hier,  wo  sich  dieTheoriedesVfs  dem 
Geistigen  zuwenden  wiU ,  einen  Augenblick  ein ,  um 
das  bisher  von  demselben  Vorgetragene  zu  würdigen.. 
Welohe  neue  AnfseUiase  h^ben  wir  dadurch  gewo»- 
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nen  für  die  EFkenntnifs  der  Natur,  und  vrelche  Gewib« 
beit  können  wir  diesen  neuen  Aufschlüssen  zil^^ste- 
iien? —  Des IVeuen erhalten  \iir  genuz\Hber  ungeach- 
fet  der  hier  und  dort  cing^estreuteli  scharfsinnigen  Be- 
merkungen, und  ungeachtet  des  Jobenswerthen  ßestre-. 
bens,  tibera^  so  genau  als  möglich  den  Erfahrungen 
sich  anzuschliefsen,  statt  der  uns  versprochenen  Er- 
tenninisse  nichts  als  in  der  Luft  schwenende  Phania- 
9ieen.  Zwar  hat  der  Vf.  in  der  Einleitung  zu  beweisen 
i^esueht,  dafs  eine  re//Xro;i}ii»e/t^ewisseErken'ntnirsnur 
Ton  wenigen  GegeifstHnden ,  ja  vielleicht  von  keinem 
i^ewon nen  werden  könne,  daTs  wir  uns  vielmehr  überall 
Init  H^ahrscheinlichkeit  und  Glanben  begnügen  müssen. 
Aber^ gestehen  wir  ihm  diefsauch  zu^  sogiebt  es  doch 
innerhalb  der  Sphlfre  de^  Wahrscheinlichen  eine  grofse 
Menge  von  Abstufungen ;  und  für  dasjenige,  was  Be- 
itandtheil  einer  Wmetischaft^  z.B.  der  Maturwissen- 
itchaften,  werden  soll,  müssen  wir  mit  Recht  diehöch- 
ste  dieser  Stufen  fodern,  weiche  wir  dann  nach 
menschlichem  lUafsstabe  gewisse  Erkennt nifs  nennen. 
Mit  dem  wesentlichen  Grundcharakter  dieser  letztern 
^  aber  hat  der  Charakter  desjenigen,  was  der  Vf.  als 
Wissenschaft  aufführt,  unstreitig  wenig  oder  nichts 
gemein. 

Diefs  nun  war  auch  nicht  anders  möglich  bei  der 
Aufgabe^,  welche  sich  der  Vf.  gestellt  hat*  Aus  den 
allgemeinsten  und  leersten  Formen,  welche  weder  Sub- 
stanzen nochKrllfte  sind,  will  er  alle  in  der  Erfahrung 
Segebenen  Sitbstanzeu  und  KrNfte  bis  zu  den  indivi- 
uellsten  und  zusammengesetztesten  construiren.  Eine 
Solche  Construction  aber  ist,  den  Grundformen  und 
Grundgesetzen  des  menschlichen  Geistes  nach,  nicht 
möglich,  als  indem  man  das  zu  Construirende  stets  in(|- 

feheim  unterschiebt;  auch  kann  man  ans  abstracten 
^  Icgriffsverknupfungen  in  keiner  Art  der  Existenz  des 
in  diesen  Begriffen  Gedachten  gewifs  werden.  So  se- 
hen wir  denn  auch  die  Construction  desYfs  iobestHn- 
digen  Erschleichungen  sich  fortbewegen.  .  Wo  er  nur 
Mne  Aehnlichkeit,  einen  noch  so  üufserlichen  gemein- 
samen Charakter  findet,  ist  ihm  diefs  Beweis  genog  für 
das  Entstandensejn  des  Einen  aas  dem  Andern ;  wobei 
das  Verschiedenartige,  welches  doch  das  eigentlich  zu 
Erklärende  Wäre,  mit  Stillschweigen  übergangen  wird. 
Es  ist  wahr,  der  Vf.  sesteht  fast  überall  naiv  genug 
seine  Unßrhigkeit  ein,  den  eigentlichen  Zusatnmenhfffig 
desjenigen,  was  er  auf  die  bezeichnete  Weise  in  Ver- 
bindung setzt,  als  mrkiich  zu  bewähren,  ja  auch  nur 
einmal  die  Möglichkeit  desselben  einzusehen.  Abec 
Jras  nützt  uns  in  diesem  Verhältnisse  ül>erhanpt  die 
Behauptung  einer  solchen  Verbindung?  -^  Auck  i« 
Gegensatze  gegen  diese  neue  Naturphilosophie  also 
kommen  wir  auf  dasjenige  zurück,  was  bei  andern  Vol- 
lmern achon  seitLoc&e  fast  allgemein^  als  unumstöfslich 
{ewifsfoetrachtef  vvird,  bti  uns  seit  Kant  wenigstens  so 
etrachtet  werden  soHl'e,  dafs  allein  durch  innere  oder 
äufsereEr/oAriinsr  eine  Erkennt nifs  des  Wirklichen  ge- 
wonnen werden  kann ;  was  darüber  hinausgeht,  nur  als 
Diehtung  zu  betraehten  ist.  Dabei  gewährt  nur  die 
ümere  Erfahrung  oder  das  Selbstbewubtseyn  eine 
wahre  Constraction;  eiiie.Anichattaug  Ton  den  innem 


Formen  und  von  dem  Ifierden  des  Eliken  aus  dem  An- 
dern ;  die  äufsere  eder  sinnliche  Erfahrung  dagegen 
stellt  uns  nur  ein  äußerliches  Zusammen  oaer  ivacA-- 
efwas  der  Erscheinungen  dar.  In  Hinsicht  der  letv- 
tern  also  gelangen  wir  nicht  zu  einer  rollen  Gewifsheit 
oder  einem  eigentlichen  Begreifen ;  das  innere  Sern  der 
Autsendinge,  welches  ihren  Empfindungen  und  Wahr- 
nehmungen, als  Wirkungen  ai^  uns,'  2um  Grande 
liegt ,  bleibt  uns  unbekannt.  Ja  selbst  die  durch  die 
verschiedenen  Sinne  aufgefafsten  Eigenschaften  und* 
Erfolge  müssen  bei  unserer  Verarbeitung  stets  äufser 
einander,  und  es  mufs  für  nnsere  Erkenntnifs  nngewifnr 
bleiben ,  ob  die  in  den  Dingen  ihnen  entspreehendenr 
Qualitäten  von  einander  verschieden  oder  dieselben 
ftejen.         '  ^  -  '^ 

Die  Erschletchungen  ^Iso,  welcher  sich  maferia^. 
tistischeTheorieenj  wie  die  des  Vfs  ist,  schuldig  ma- 
chen, sind  In  gewisser  Art  selbst'ttoeh  gröfser,  als  die 
unserer  idealtsfisehen  Matorphilosophen.  Pfjf'ehkehe 
Formen,  welche  von  diesen  letztern  zum  Grunde  ge-. 
legt  werden,  könnten  doch  wenigstens  zu  einem  Be^ 
greifen  führen ;  und  in  wieweit  wir  überhaupt  ins  in- 
nere der  materiellen  Welt  zuerkennen  im  Stande  sind, 
wird  diefs  nur  nach  der  Analogie  mit  den  in  tmserm 
Selbstbetoußisej/nuuffietfthten  Formen  geschehen  kön- 
nen. Die  Fehler  unserer  deutschen  Naturphilosophea 
also  bestehen  nur  darin,  dafs  sie  ihre  psjchischeR 
Formen  willkürlich  erdichten,  statt  dieselben  aus  der 
innem  Erfahrung  zu  schöpfen,  und  dafs  sie  dieselben 
nicht  als  Hypothesen  und  für  eine  eenanere  Prüfon^ 
tkn  dem  Wirklichen  9  sondern  ohne  Weiteres  mit  apon 
diktischen Machtsprüchen  auf  die  Naturwissenschaften 
fibertragen  wollen.  Der  Materialismus  aber  bildet 
sich,  wä'hrend  seine  Frihcipien  grofsenthefls  nichl; 
weniger  in  der  Luft  schweben,  aufserdem  noehfVlseh« 
Üchein,  auf  der  Grundlage  dieser,  nur  voik  einem 
auf  serlichen  Zusammen  und  von  einer  äufierliehenVetU 
ge  der  Ersckeinungen  abstrahirten  Verbindungen  ein 
wahrhaft  innerliches  Beareifen ,  wie  es  nur  auf  der 
Grundlage  unsere  Selbstbewnfstseyns  möglieh  ist^  ent- 
v^eder  unmittelbar  begründen  oder  doch  erkünstln  tu 
können.  Diefs  tritt  noch  starker  hervor,  wenn  er  gar 
auch  dae  Geistige  aus  dem  Materiellen  zu  eohstruiren 
unternimmt.  Bei  diesem  Unternehmeii|begkiten  wnp 
jetzt  noch  nnsern  Verfasser. 

Den  Geist  bestimmt  derselbe  als  „ein  Aggregat 
von  Vermögen,  von  wejlcb§fm  das  früheste,  umfas- 
«endste,  grundwesentlfchste  und  einfachste  besteht  in 
der  Fähigkeit ,  in  dem  Körper  gewisse  Sensationen 
hervorzurufen ,  welche  nicht  unmittelbar  von  Mnfsern 
Eindrücken  entstehen,  sondern,  wo  solche  Sensatio« 
nen  früher  erzeugt  worden  sind,  auch  in  Abwesen* 
heit  derselben  noch  empfunden  werden.^  Ihrer  fai- 
jiern  Natur  oder  Qualität  nach  stiid  alle  Ceinbinatio- 
nen  des  Geistes  den  durch  tfufsere  Eindrübke  erzeog* 
ten  Sensationen  gleich,  nur  in  Hinsicht  der  Ordanng 
der  Zeit  und  desnaumes  verschieden  von  diesen  letz» 
tern.  —  Der  Vf.  gesieht  (S.  237)  zn,  dafs  wir  nicht 
begreifen  können,  wie  es  ziM|eht ,  dafs,  wIThrendin 
einigen  Modlficationen  der  Materie  kaine  Ideen  %nU 
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•tebeiif ftt  ftndeni dergleichen 4iebildBt  werden.  Aber 
dieb  »ey  kein  Grund ,    das  ancegebenc  Yerbfiltnifg 
in  Zweifel  zu  ziehen.    Es  gebe  Mfllionen  von  andern 
Plüittomenen ,  die  wir  eben  so  wenig  begreifen ,  und 
doch  mit  Recht  fest  glauben.    Die  erste  Schöpfung 
•ey  ja  das  gröfste  von  allen  Wundern,  und  spHtere 
verdienten  daher  nur  dann  nicht  geglaubt  zu  werden, 
wenn  sie  den  frühem  Wundern  Widersprüchen,  wel- 
che schon  fest  begründet  seyen  für  unsere  Erkennt- 
ntfs.    Gott  sey  die  erste  Ursache  der  Materie  eben 
sowohl,  als  des  Geistes,  und  das  Einsseyn  Beider 
also  enthalte  keinen  Widerspruch;  —    Wir  können 
dem  Vf.  diets  Alles  zugeben.    Aber  was  gewinnen 
wir  denn  nun  für  unsre  Erkenntnifs  durch  eine  sol- 
che in  nichts  begründete  Behauptung?    Wir  können 
in  doch  das  Entstehen  des  Geistigen  aus  dem  Mate- 
riellen, falls  wir  jene  Hypothese,  gelten  liefscn,  im 
Einzelnen  eben  so  wenig,  als. im  Ganzen,  begreifen; 
beide  also  bleiben  durchauß  einander  fremd  und  aii- 
fnr  einander,  nacÄ  jener  Behauptung  eben  sowohl 
als  vorher;  mit  Einem  Worte  also,  wir  können  mit 
der  materialistischen  Hypothese  recht  eigenüich  gar 
nichts  anfangen.    Die  Grunde,  auf  welche  sich  der 
Vf.  im  Folgenden  bezieht  (S.  250fg.),  sind  die  Aehn- 
lichkert  der  geistigen  Entwickeiungen  mit  den  Sin- 
nenempfindungen in  dem  Mafse,    da fs  jene  oft  mit 
diesen  zusamraenfliefsen ;  dann,  dats  sie  von  densel- 
liea  Hufsern  Einflüssen,  wie  Opium,  Fieber  u.  s.  w., 
dieselben  Veränderungen  erleiden.    Aber  das  Erste 
ist  ia  eine  Aehnlichkeit  der  geistigen  Entwickelun- 
MB    nicht  mit  dem  Materiellen,  dem  Ausgedehnten, 
Lndern  mit  den  sinnlichen  Entwickeiungen  unserer 
Seele*  und  von  den  zuletzt  erwähnten  Einflüssen  mtis- 
•en  w'ir  erst  untersuchen ,  ob  ihre  Einltirkung  direct 
auf  die  Seele  geschieht,  oder  durch  das  Leibliche 
hindurch;  ja  ob  nicht  vielleicht  gerade  umgekehrt 
die  leiblichen  Entwickeiungen ,    von  deren  innerem 
Zusammenhange  wir  doch  nichts  wissen,  in  Analo- 
ffie  mit  den  psychischen  zu  construiren  seyn  moch- 
^n   -,    Uebrigens  halt  der  Vf.  GäU's  Bestiminnn- 
Sen  für  unrichtig:  dieser  sev  ein  sehr  »cklechter  Me- 
taphysiker  gewesen.  -     Die  iijnern  Geistesthatig- 
keWn  seyen  von  den  äußerlich  bedingten  darin  yer- 
•chieden,   dafs  in   dem  «ervenfluidura  der  letztern 
die  Elemente  von  aufsen  vorherrschen ,    in  den  er- 
stem die  Elemente  des  Blutes.    Dabei  entstehen  «n- 
genehme  Empfindungen,  ^enn  die  dieselben  verur- 
Jachenden  Elemente  in  so  mHfsiger  Quantität  und  so 
verhaltnifsmStsig  gegen  einander  gegeben  sind,  dafs 
Aie  die  Organe  steigern  und  stHrken;   unangenehme 
^dev  eehmerzhafte ,  wenn  diesfelben  so  unmHfsig  oder 
ttnverhSltnifsmäfsig  sind,  dafs  sie  die  Organe  schwh- 
•    chen  oder  angreifen.    Begehren  und  Furcht  sind  nur 
abgeleitete  Entwickeiungen  von  diesen  beiden  Vor- 


Als  tiefeni  Grand  fSr  die  voHkemmnere  innere 
Verarkeitmig  im  Geistigen  fuhrt  der  Vf.  ( S.  290 ) 
wieder  die  gröfsere  ElasticitSt  und  Einsaugungskraft 

Jsuction)  an,'  wodurch  eine  gröfsere  Mannichfaltis^ 
leit  und  in  Folge  dnvon  auch  eine  gi^fsere  Auswahl 
der  Bildungen  entstehe.  —  •  Eine  Erklärung,  weU 
che  unstreitig  das  zu  Erklärende  ganz  zur  Seite  lie- 
gen lüfst.  —  In  Folge  jener  gröfsern  Männichfaltig- 
keiten  sollen  sich  INervenkanäle  bilden,  geeignet, 
gewisse  Erinnerungen  und  Bilder  von  gewissen  an- 
dern zu  scheiden,  und  so  Unterscheidungen  undVer- 
gleichungen.  Verknüpfungen  entstehen,  indeip  ge- 
wisse Ideen  zugleich  hervorgebracht  werden  durch 
das  Nervenfluidum ;  und  vermöge  dessen  dann  Mei- 
nungen und  Ueberzeugungen,  so  wie  durch  den  Ge- 
gensatz derselben  mit  andern  Associationen ,  Zwei« 
fei  und  Unglauben.  Indem  wir  ferner  öfter  auf  die- 
selbe Idee  zurückkommen ,  erhalten  die  Kanäle  für 
diese  eine  viel  gröfsere  Weite;  dadurch  wird  die 
Abstraction  begründet.  Vernunft  ist  nichts  Ande- 
res, als  die  Gesammtlnasse  dieser  Vermögen,  ab- 
stracte  Bilder  zu  erzeugen  (S.  310).  Mit  innen  zu- 
gleich und  in  ähnlicher  Form  entstehen  auch  die  gei-^ 
stigen  Neigungen  «und  die  Leidenschaften:  Liebe, 
Freundschaft,  Wohlwollen,  Eifersucht,  Zornn.s.w« 
Die  abstracten  Ideen  sind  freilich  ungenauer  und  är-' 
mer,  als  die  concreten;  aber  eben  vermd)ge  dessen 
erleichtern  sie  die  Combination,  machen  dieselbe 
kürzer,  gedrängter,  und  so  eines  gröfsern  Umfange 
fähig  u.  s.  w. 

Von  die^n  mehr  speciellen  Betrachtungen  gAt 
der  Vf.  gegen  den  Schlnfs  des  zweiten  Bandes  wie- 
der zu  allgemeinern  über.  Keineswegs,  behauptet 
er,  ist  das  ganze  menschliche  Geschlecht,  wie  man 
oft  unsere  heiligen  Schriften  falsch  verstanden  hat, 
von  einem  einzigen  Paare  abzuleiten.  Vielmehr  mafs- 
te  jedes  Land,  so  wie  seine  eigenthiimlicheh  Pflan- 
zen undThiere,  so  auch  seine  eigenihumliche  Men^  , 
schenrasse  erzeugen,  in  Angemessenheit  zu  seinem 
Klima,  seiner  Temperatur  und  Lage,  seinem  Boden 
n.  s.  w. ,  und  zwa^  nicht  blofs  Ein  Paar,  sondern  so 
viele  Menschen,  für  wie  vieler  Embryonen  die  von  selbst 
znsammenftiefsenden  Elemente  hinreichten  fvergL 
oben).  Das  führt  nun  der  Vf.  weiter  aus,  indem  er 
(S.  991 — 416)  genaue  und  anschauliche  Beschreibun- 
gen verschiedener  Menschenrassen  mittheilt,  von  den 
am  meisten  thierähnlichenBewohnern'des Innern  von 
Borneo  und  Sumatra  bis  zii  dem  Kaukasischen  Stam- 
me. Diese,  Beschreibungen  und  die  Charakteristiken 
der  höher  gebildeten  Völker  (Vol.  III.  S.  273  —  328) 
sind,  wieder  am  meisten  begründete,  so  auch  der 
interessanteste  Theil  des  vorliegenden  Werks..  Wir 
müssen  sie  jedoch,  da  sie  aus  lauter  Einzelheiten  be- 
stehen ,  hier'^nr  Seite  liegen  lassen. 

(Der  ßesehluft  folgt.) 
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W  lirM»  Band  IBhrt  uns  wieder  sv  den  weiter- 

gretfendeh  Terkältnisseii  der  allgemeiBeM  Natms 
Mtwiekelting.  Den  Anfang  maehfc  eine  Theorie  der 
Zeugmg  und  der  WMerauflönmg^  In  jener  eoÜ 
das  Blltnnliehe  dnreli  die  uns  der  Mit  etammenden^ 
da«  Weibifehe  dnreb  die  von  nnten  kommenden  ^was* 
aerartieen  Elemente  begrfindet  werden«  Die  Zen- 
gung  aber  wird  dadurch  kerbeigefOlirt,  dafa  liei  denl 
oeuett  Zuflnaae  solcher  Elemente  ^  wenn  die  anwadl^• 
iienife  Festigkeit  nur  die  Terbindong  eines  TheOes 
derselt^en  mit  den  rorher  festgewordenen  rerslattet^ 
der  fibrige  Theil  zn  einem  Msonderen  Indiyidnnra 
tasammengebildet  wird«  DtePnbertSt  also  ist  nicht 
die  Ursache,  sondern  die  Whrhmg  derVermindening 
lind  Heoräfimg  des  Wachsthoms.  Wird  nnn  jenes 
heil  aasgebildete  IndiTidtram ,  weil  es  nicht  mehr 
Raum  findet  in  dem  mittterliehen ,  Ten  demselbeB 
msgetrieben ,  so  erwachen  in  ihm  die  rerschiedenea 
Sinne  and  Instinkte  allmltlillg,  aber  in  Fel^  phj* 
sischer  Nothwendigkeit  ganz  anf  dimellie  Weise,  wie 
in  dem  mütterlichen.  —  Der  TW  tritt  ein,  wenn  die 
stets  wachsende  Dichtheit  zuletxt  so  grofs  wird,  dars 
die  lebenden  Wesen  nicht  mehr  genug  frische  Ele- 
mente einlassen  können,  nm  die  aasflieisenden  zn 
tBrsetzen,  Zuerst  Terlieren  die  laberen  Systeme 
ihre  Yitalitat ,  dann  die  innerra,  ndetet  der  Geist, 
fiitze  ( Überall  der  Grund  des  Todes  fder  der  Aut- 
lösung, wie  KSUe  der  des  Lebens)  trarat  die  Ele*' 
mente  wieder,  und  (S*S9),  was  ursprünglich  Ton 
ihöheren  Welten  kam  In  der  Form  Ton  Strahlungen,, 
kehrt  in  der  Vwm  Ton  Strahlungen  zu  höheren  Wel- 
ten znrflck«    ^ 

Indem,  wir  die  in  diesem  Efinde  Mar  und'  dort 
Eingestreuten ,  aber  ziemlich  magern  sind  ^^rmig  ei- 
genthflmlichen  Bemerkungen  ilb^  die  momllsehen 
VerhXitnisse  fibergehn ,  Teifolgen  wir  die  in  den  zu» 
letzt  angefahrten  Worten  angedeutete  Lehre.  Ein 
Vebel  l  sagt  der  Vf.  S.  173  ff.  I  ist  aUes ,  was  Leiden 
Jherbeitflhrt,  gleichTiel  aus  welchen  Mheren  Momen- 
ten es  henrorgegangen  seyn,  und  zu  wekben  sp8t^ 
reu  es  fBhren^mag.     Veber^  4h  Wiffklkükeit  des 
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ffebek  also  kann  keiu  Zweifel  seyn.  Doch  ist  auch 
auf  der  andern  Seite  niefit  zu  leugnen ,  dafs  alles 
üebel,  geistiges  wie  körperliches,  nur  seinen  Grund 
hat  m  spSteren  Störungen  und  Trennungen  eben 
derjenfeen  Slemisnte  und  Substanzen,  deren  frühere 
Yereiii^;ung  friiher  Gutes  herrorgebracht  hatte,  und 
daTs  jene  nur  herrorgehn  kann  aus  einer  gewisseft 
VnyerhHltuifimXaigkeit,  einer  gewissen  Ungleich- 
heit des  Drudkes  der  Elemente.  Dies  erstreckt  sich 
-bis  zum  Höchsten.  So  bei  den  Leidenschaften  ( de- 
Ten  allein  der  Mensch  fHhig  ist),  welche  aus  einem 
unmlfsiren  Grade  eben  derjenigen  Einflfisse  und  Eia- 
draeke  herrorgehn,  die  hei  einem  mSisigen  Grade 
d^e  Entwickelung  des  Geistes  fördern.  So  selbst 
Bei'  deu  Elementen,  welche  den  Staat  zusammen- 
setzen ,  wenn  eines  derselben ,  z.  B.  die  Sorge  für 
die  YeHheidignng.  «fr  den  Geldreichthum,  für  den 
Luxus,  für  die  Freiheit  u.  s.  w.  bis  zum  Uebermaalse 
gesteigert  wird. 

Aber  der  Vf.  sucht  die  ersten  Gründe  aller 
dieser  Erseheinuncen  Tiel  früher.  Das  üebel  begann 
im  UniTersum^  ( 8.  201  ff. )  schon  Tor  der  ersten 
Schöpfung  unseres  Erdkörpers  in  Folge  der  Abwei- 

5'?"5,  ^' ,®'?'^'**^^"  »  ^«'«'<^  ^'«  Ursache  war, 
dafs  die  Erde  eine  besondere  Gestaltung  erhielt,  Ter- 
seUeden  und  getrennt  Ton  den  mehr  centralen  W4. 
teui  und  eine  unre^elmafsig  abweichende  Bewegumr. 
In  der  That  reichen  diese  beiden  Yerhfiltnisse  hm 
zur  Begrflndnng  aller  spSteren  UnregelmHfsigkeiten« 
Uebd  und  Zerstörungen.  Das  sucht  der  Vf.  dann 
im  Bmzelnein  weiter  auszuführen.  Die  Erde  war 
frühw  { wie  Tiele  Ueberbleibsel  der  Vorwelt  zeigen) 
der  Sonne  nVher  und  einem  böheren  Grade  yon  ffitze 
ausgesetzt^  erst  bei  pöberer  innerer  Ausdehnunr 
wurde  sie  zugleicb  weiter  üb  Ton  derselben  getrieben 
u.  p.  w.  Mit  dem  Entstehen  der  Menschhett  mufste 
dann  die  Menge  des  Uebels  in  hohem  ^faafse  wach- 
seu,  wegen  der  gröbern  Empfindlichkeit  des  Men- 
schen in  Vergleich  mit  den  früheren  owanisirteu 
Wesen,  und  weil  die  Empfindungen  der  Üebel  in 
Am  durch  Erinnerungen,  Erwartungen,  dunkle 
MuMemni^ ,  letdenschaftliidie  Erregungen  u.  s«  w 
TerrielfUtigt  werden.  Ja  selbst  in  ganzen  Gemein! 
schaftM ,  ganzen  Zeitaltern  u.  s.  w.  sehn  wir  Hab- 
sucht ^  Ehrmiz ,  Neid ,  Eifersucht ,  Rachsucht  u.  s.  w. 
sieh  festset Jen,  und  die  ihnen  entsprechenden  Uebel 
für  sie  herbeifllhren.  Schon  in  der  Natur  selbst  je- 
dodkisteine  tU  meßeairix  gegeben,indem  das  üetor- 
^nmafs  gewisser  Elemente  stets  eine  Ahleitong  für 
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dieselben  erzwingt ,  mid  die  ümen  entgeMDg^eeite*- 
ten  Kräfte  aofireg^  (S.;2¥l  i:)^jAJae  ^ij^t  m^ 
niehts  anderes  ab  eine  Abzweigung  bieron:  im  Gei- 
stigen wie  im  Leiblicben«  Aber  die  Lebenszeit  nnd 
die  Spbare  der  Th8ti|dKeit  sind  mI  dieser.  Erde  za 
besc^rSnkt ,  ala.  dab  jen»  -Heilkraft  den  Einzelnen 
stets  erreichen  könnte ,  ebe  ilin  das  Uebel  aas  dieser 
Existenz  verdrängt  bat. 

Eine  Heilang  von  allen  üebeln  also  Icann  nur 
auf  eine  andere  Weise  eintreten.  Der  Erdkörper 
nHmllch,  auf  welchem  wir  uns  unter  so  unvoUkom-. 
menen  Verhältnissen  etttwiekeb ,  steht  in  der  Innig- 
steil  Yerbindung  mit  andern  desselben  Weltsyste- 
mes,  und  dieses  Weltsystem  wieder  mit  andern  Sy- 
stemen,  ans  denen  seine  Elemente  anfangs  herab- 
estiegen  sind,  und  zu  denen  sie,  nach^m  sie  ein^ 
icitlang  hier  verweilt ,  und  in  verschiedenen  Arten 
zu  verschiedenen  Individuen  combinirt  worden  sind» 
zuletzt  alle,  wieder  aufgelöst  und  von  ihren  be- 
schränkten Fesseln  befreit,  in  den  nrsprilngliohen 
Zustand  der  Strahlung  zuruekkehren»  Diese  hör 
heren  Welten  nun  sind  frei  von  jener  Ünverhültnirs- 
mHrsigkeit ,  sind  in  Folge  ihrer  gröfiseren  Centralitüt 
in  Raum  und  Zeit,  mehr  gleich-  und  verhliltiilfs- 
mSfsig  von  allen  Seiten  und  in  allen  Richtungen 
gedruckt  und  Einflüssen  ausgesetzt,  und  daher  auch 
zu  gleich-  und  yerhirltnifsmSfsigeren  Rückwirkungen 
fähig.    Dort ,  in  diesen ,  in  rechtem  Gleichgewidite 

Sehaltenen  Welten  ( u^// -  6a/aMce(/ uwr/<b  )  werden 
ie  Elemente  der  unsrigen  neue  Zusätze  erhalten, 
vermöge  dieser  zu  einer  gröfserenlndividualit Ht  ver- 
einigt, und  in  dieser  wdCseren  Individualität  mit 
den  schoa  existirenden  Wesen  yon  dersellien  Indi- 
vidualität verschmelzen  werden.  -Und  indem  diesep 
grofse  Individuum  stetig  durch  die  Elemente  wächst, 
welche  von  allen  durch  den  Centralweltkörper  gere- 

Selten  kleineren  Weltkörpern  hinzufliefseni  und  ip 
en  richtigen  Yerhältnissen  mit  den  intellektuellen 
Kräften  ausgestattet  wird ,  wird  dasseU>e  alles  füh- 
len, sehen,  erkennen,  was  rund  um  vorgeht,  ohne 
Mängel,  ohne  Unwissenheit  und  Yerwirrung,  frei 
von  den  üebeln  und  Rückschritten,  die  aus  der  Un^ 
verhältnilsmlifsigkeit  der  Combination  in  den  unvoU- 
koramneren  Weltkörporn  hervorgehn.  Alle  zugleich 
gegebenen  und  einander  folgen£n  BestanjtlieUe  ei^ 
nes  solchen  mehr  centralen  Weltkörpers  abo  werden 
sich  zu  Einem  ungehedern,  ungetheilten  und  stets 
dauernden  Individuum  vereinigen,  mit  einem  alles 
unmittelbar  erkennenden  Centralsinn  ausgestattet, 
welches.,  wie  es  einen  Theil  seiner  Substanz  an  an- 
dere  umgebende  Welten  abeiebt,  so  auf  der  andern 
Seite  von  diesen  ans  beständig  auf  eine  angemessene 
Welse  erneut  wird.  ^^Thegenus  «um «(wie  der  Yf. 
auf  einem ,  um  jedes  Mifsverständnifs  zu  vermeiden, 
besonders  eingelegten  Blatte  sagt)  comprehending  all 
ihe  modifications  inanimate  and  ammate^  inorganised 
and  organic^  vegetable  and  animalj  senHent  and  tn-- 
iellectual, —  fromthe  firft  a^d  simpleat  to  ihe  last 
and,  l^gheHy  en  wMchit  was  fx^imded  -^  no  longer  dw 
vided  in  petty  indwiduals^  some  earlier,  othef^  lateir^ 


seffie  nefiff  oMeiii  fftetv,  mahnet  SB$m  JcjpMralM  pteusf 
esifketkeTf'  ^^mA  Mhidmilf, hamtHf  deiot,  üsteresUp 
desufns^  äifferent  and  Üsewmeeted  frmn  ikose  sf  ^m . 
rsif  ; —  sluM  every  whert  be  unitei  in  Me  ringts  h^ 
dmdaal:  lolere.  Iigfhe,.etefnml .e(mnefiqn  swg.f% 
of  au  imißgs^  alt that^kae  %9^/lf^  JNn. 


the  first  bsgmning  aftime  and  af  space^  hkall  eqaä^ 
hf  ig  ihe  JUnigÜg^  be  pressed  tj^nm  omt  eight  and 
held  UM  to  OMT  eterndl  eontemplationl 

Iliese  Ansieht  sucht  der  V  £  (  S.  241 S» )  noeb  nt 
stützen  durch  die  Widerlegung  der  enteegengeseCzteai 
Meinungen  und  die  Besaitigunff  der  Einwendungen» 
welche  man  dagegen  erheben  könnte.  Sollten  wu% 
wie  aian  gvwöniilloh  annimmt,  ituRmdu^  wiedir- 
erweckt  werdea, .  so  wfirden  Tausende  von  Indivi« 
duen  der  verschiedensten  Gattungen  auf  dieeellien 
Elemente  Anspruch  machen ,  welche  ja  ihnen  allen 
im  Laufe  der  Zeit  gehört  haben.  Ueberdies  wflrdea 
die  Unverhältnifsmälsigkeiten  der  Anlagen,  den 
{Schicksals  i  indem  ihnen  durch  Gottes  Gericht  e^ 
Siegel  aufgedrückt  würde  für  eine  ewige  Dauel»» 
statt  ausgeglichen  zu  werden ,  noch  mehr  gesteigert 
werden,  nnd  so  der  Gesammtzustand'elier  anu»^ 
yoUkommenheit,  als  an  Vollkommenheit,  zunehmeii 
müssen.  Dem  ist  allein  abzulielfen  durch  Aufke^ 
bona  aller  persönlicken  Besckranktheitm  Der  YU 
suent  überdies  zu  zeigen  (S.  254  ff«)»  ^Ci  diese 
/inch  mit  den  YerheiTsungen  der  Schrift  weit  besser 
stimme,  als  die  gewöhnliche  Annahme.  -—  DaCs 
auf  diese  Weise  die  Elemente  des  Sokrates  und  den 
Nero ,  der  Lukretia  und  der  Messalina  verschmolzeo 
werden  müfsten,  darf  uns  nicht  irremachen:  eben 
so  wenig  als  der  Gedanke,  dafs  wir  ja  doch  täglich 
die  Elemente  von  Thicren ,  Pflanzen  u.  s.  w.  in  nun 
aufnehmen.  ^  Die  Vorstellung  von  einer  rächende» 
Strafgerechtufkeit  aber  ist  Güttes  unwürdig  ^  für  wel- 
chen die  noch  so  sehr  gegen  ihn  gerichteten  Bandlun- 
{;en  der  ohnmächtigen  Menschen  nicht  mehr  Ter^ 
etzendes  haben,  als.  die  zu  seinen  Gunsten  unter^ 
nommenen.  Auch  pafst  sie  nicht  zu  den  Entwickln 
Inngsverhältnissen  der  Menschen  ^  in  denen  selbst 
die  besonnensten  WUIensbestimmungen,  ihrem  tief- 
sten Grunde  nach,  Folgen  sind  von  solchen  Ein- 
drücken, welche  ohne  ihren  Willen  Geschehen  waren« 
Weshalb  aber  rechten  wir  unter  diesen  Umständen 
mit  dem  Menschen,  und  federn  von  ihm  eine  gute 
Gesinnung?  Gerade  desbalb,  weil  sein  Wille  fdcht 
frei  ist,  weil  er  bewegt  werden  kann  durch  die  Yor- 
stcUnnsen,  welche  wir  ihm  machen,  und  wir  eben 
defshalb  hoffen  können ,  ihn  vermöge  dersellien  für 
das  Gute  zu  gewinnen. 

„  Mag  ich  nun  ( so  schlielst  der  Yf.  seine  JBe^ 
trachtungen )  bei  der  Abfassung  dieses  Werkes  das 
Wahi*e  erreicht  oder  geirrt  haben,  so  ist  es  doch 
nur  meine  Urtheibkraff,  welche  geirrt  hat.  Idi 
habe  es  weder  an  Willen  fehlen  lassen,  Gutes  zu 
thun,  noch  an  den  für  die  Erkenntnifs,  wie  ich  das 
thnn  könnte,  nothwendigen  Bemühungen.  Wek 
entfernt,  auf  irgend  einen  Theil  meiner  Lehre  eine 
Freiheit  zu  gründen^  in  der  Strenge  meiner  morali- 
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^t. J^"'^^  pMlyi»yw^ Jbate  ich  viOmOut 
gttuK  t  «&  9  je  ivtiter  Mb  meuie  UBtemicAiiBg 
TW&kto,  «m  fa  evfjer  npid  fester  Mcb  die  Bande 
j[^  FfliolitaiifodeninMii  fiir  mich  ^wurden.  leh 
pmui  nit  dem  besten  CiewiMen  sagen ,  da jb  ich  wirh* 
rend  ded  Feiischreitens  metiiies  Werkes  manches 
Badiegefiihl  aosrnrettet»  manche  guten  Antriebe  ge» 
ntfrkt  gefehlt  habe.  Wirkt  dasselbe  anf  Andere 
Äichf  ebenso  heilsam,  wie  auf  mich  selbst»  so  kann 
dies  nur  in  meiner  mangelhaftea^tfistcAf,  in  mei- 
ner mangelhaften  GeMMäslickkeiiy  nicht  in  Mangel 
an  guter  AbndU  seinen  tirrond  |iaben.^  -—     .    . 

Wir  wellan  dies  dem  Y.f«  gern  zngestehn :  denn 
flie  Zeit  ist,.  Gott  Lo^l  Toruber,  wo  man  jedmi  Irr^ 
iham'  auf  m«alische  Verd^btheit  znrtickfBhren  zn 
infissen  elanbte. ,  Ab^r  die  Zeit  ist  auch  Torüber, 
jpder  sollte  do^h  wenigsltens  rorilber  seyn,  wo  matt 
mäA  dem  A|ateriellfn  d^s  Geistige  constrniren  zm 
können  wlhnte,  und.  stistt  aus  Erkenntnissen  des- 
j^eninn,  , was  iaperhwb  in  Bereiches  unserer  Grei- 
nieskrSfte  liegt,  ans  Phantasieen  und  Hirngespinn- 

rfiber  das  irar  unsere  Brkenntnifs  unerreichbare 
Wissenschaft  aubobaneii  unternahni.  Der  Yf» 
liat  lieides  wieder  erneuert ;  und  insofern  mfissen 
wir  dieses  Werk  als  derselben  rSAgängigen  wissen- 
odwftliohen  Bewegung  angehörig  bezeichnen«  in 
welcher  in  anderer  Beziehung  auch  unsere  aent^ 
.sehen  jaatiffphilosophischen  Systeme  liegen.  Doch 
di^  hfifaen  wir  schon  am  Schlüsse  des  ersten  Haupte 
thefles  dieses  Weribes  ausführlicher  anseinänder- 
\iit ,  und  das  dort  Erinnerte  gilt  in  gleicher 
''eise  andt  von  den  Lehren  des .  zweiten' Haupt- 
thriles« 

¥r^  Ed.  Beneie. 

PlDAGOGIK, 

.  HsnAMAnnad  Wanoimo,  h. Länz:  Ih^ BerzoaHek 
tfanaumche  Lmule$''G!fnk%ani$m  zu  Weilburgy 
nmk  mner  jetziaem  Verfanuny  und»  V^rwaHting 
;  fu/en  einiM  Amagen  gereekmrtigt  von  Friedr. 
Trauma  Friedemann  y  der  Tfaeologte  undPht- 
losoDhjie  Doetor^  Herzogt  Nassau tscheiu  Ober- 
sduurath  und  Direetor  des  Landes  -  Gjmna- 
sioms  ztt  Weillini^  n.  s.  w.  Nebst  Beilagen  und 
einer  lithogmphirten Zeichnung«  1832.  238S.  8. 

Audi  unter  dem  Titel : 


jEesei 
Weil 


je  zur  Vermittehmg  widersit^ehender  Annch- 
ten  über  Verfassimg  und  Verwaliutig  deutscher 
GjfmnasienyYon  Friedr.Traug. Friede$nann.  Zwei-- 
fesHeft.    (22g6r.) 

Das  erste  im  Jahre  1832  erschienene  Heft  (lieser 
Beitrage  hat  Reo.  noch  nicht  gesehen,  weifs  also 
auch  nur  im  Allgemeinen ,  dafs  in  demselben  einige 
Anklagen ,  welche  dem  dermalieen  Zustande  des 
deutschen  Gymnasialwesens  erhoben  sind». wider- 
legt wurden«  Das  {;egenw8rtige  zweite  Heft  behan- 
delt zwar  einen  speciellen  Gegenstand,  die  Geschichte 


des  Gpunasinms  im  ÜMiSfiiv^  und  w8rde  demi|ae]h 
mehr  in  den  Bereich  einer  Sennizeitung  eehSren,  isf 
aber^  mit  so  vielen  allgemeinen  Bemerkungen  uml 
Ansichten  ausgestattet ,  dab  wir  dasselbe  keines!^ 
Weges  als  eine  bloise  Schulgeschichte  betrachten 
dfirfen«  Yielmehr  gehSrt  dasselbe  redit  eigentlicK 
in  den  Bereich  einer  Allgemeinen  Literatur-  ZejP 
tuujg^  ,  Denn  Herr  ß-tedemann  hat  sich  durch  seim; 
tOchtIge  und  einsichtsTolle  FQhrung  mehrerer  Gjm-^ 
nasieUy  durch  eine  Reihe  gelehrter  Schriften  und 
durch  seine  mnthTolle  Yertretun^  der  elasstschen 
Literatur  in  der  Nassauischen  zweiten  Kammer  Tont 
Jahre  1831  ^  so  wie  bei  andern  Gelegenheiten  ein  so 
wesentliches  Yerdienst  um  die  Gestaltung  des  IJn- 
terrichtswesens  in  Deutschland  erworben ,  dafs  wir 
^auch  ans  diesem  Grunde  hier  seiner  neuesten  Schrtt 
gedenken  müssen«  * 

Die  Ausstellungen,  welche  in  mehrem  BiHtfern 
desHesperus  rem  Jahre  1831  eegen  die  damalige  StiH* 
dieneinrichtung  in  Nassau ,  also  mittelbar  eegen  Hn» 
iVictfffmann ^gemacht  wurden,^  bezoeen  suh  einmal 
auf  dessen  Persönlichkeit,  Strenge  m  Handhabung 
der  Schulzucht  und  Bejrilndung  einer  ,,  Schult 
mönarehie'^.  dann  anf  die  Uebertreibnng  metrischer 
^mA  poetischer  Uebungen  in  Weilburg»  endlich  anf 
die  Terminderte  Frequenz  der  Anstallen ,  die  eben 
duich  die  neuen  Einrichtungen ,  namentlich  durch 
die  Abiturienten -Priifiingen,  herror^erufen  wllre«. 
£in  |;reiher  Tbeil  dieser  Anklagen  und  Ausstellun- 
gen zerfSllt  eigentlich  in  sich  selbst,  da  Hr.  Frie-- 
demann  nachgewiesen  hat,  dals  er  nur  im  Sinne  und 
nach  der  Anweisnm^  der  Nassauiset«n  Edicte  und 
landesherrlichen  Yerfiieungen,  Ober  die  wir  auf 
Gutsmuth's  ßibUsikdsJSr  das  Sdudwesen.  Zweite* 
Fort^tzung.  Bd.  L  St.  2.  a  4,  und  in  Seebode's 
Neuem  JrMv  für  PhUol.  und  Pädaa.  1826.  H.  L 
S.  3  —  18,  verweisen  woUen»  rerfahren  ist.  VeL 
auch  die  von  ihm  herausgegebenen  Sckulreden  (Gie- 


fenes  Muster  deutscher  StaatspSdagogik  im  Geist^ 
des  neun;Kehnten  Jahrhunderts  und  nach  den  B^r 
dürfnissen  des  Landes  bezeichnet  bat.  Die  etnzel^ 
nen  Bentferkungen  iiber  Lehrer  -  Conferenzen ,  über 
Conduitenlisten ,  iiber  Rlassenversetzungen ,  ifber 
den  Gesahgunterricht  und  8ingecht>re,  über  andere 
Punkte,  der  Schuldisciplin,  dann  fiber  die  Einrich- 
tung des  philologischen  Unterrichts,  iiber  die  durch 
Latein  und  Griechisch  zu  erzielende  allgemeine  BiK 
dnng  ( namentlich  gegen  WeiizeVs  Schrift  „  Was  soll 
man  lernen*t^'')\  aber  auch  über  das  Kleben  an  phi- 
lologischen Einzelnheiten  —  alle  diese  (S.  9— 8t) 
verdienen  die  theilnehmende  Aufmerksamkeit  päda- 
gogischer Leser  und  aller  derer,  die  in  Schulansel^* 
genheiten  ein  Wort  mitsprechen  wdleu.  '  Und  dforer 
sind  sehr  viele,  und —  wie  man  leider  hinzusetzen 
muls  —  viele  Unberufene.  Die  Schule  mufs  sicii, 
ihrer  Natur  nach,  der  Oefibntlichkeit  blofs  stellen, 
sie  mufs  von  Seiten  der  Aeltern  und  Yerwandten  über 
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f&k  Tielfaclie  Urtheil«  er reli^ii' lABleii ,  $h  kann  aW 

'foidl mit denuelbe«  Aechte  wie  jede  onderaStaatg-^ 

tMtalt  Terlangen;  dar«  mhm  Ihte  Leistmiffeii  niclit 

fisgeliört  Terdanune«    Aber\  an  Lenten ;   cue  hören 

I rollen,  feUt  es.  Die  fibela  Erlnneransen,  vrelche 
eile  Staatsbeainte  aas  ihrer  eignen  Schalzeii  haben: 
die  ^Weichlichkeit  vieler  Aelterto  and  Tormundi^rs  dai 
Inuner  mehr  hervbr^tretende  Nilt2lichkeits-  oder  tn^ 
dkifltrle  -  ^rincip ,  das  Giübeln  und  Raisoiiniren  übe# 
^^B%tzp  und  hönern  Orts  ergangene  Verordnungen  -^ 
das  sind  die  Feinde ,  ynit  denen  die  Gyinna'äien  m 
'  I^Smpfen  haben»  Yoh  ihnen  allein  verlangt  ittäii ,  in 
einer  Zeit,  wo  Alles  reforniirt  und  organisikt  wierdeil 
foU  und  die  besten  Einrichtungen  vor  das  Forum  der 
öffentlichen  Meinung  gezogen  werden,  um  sehr  oft 
seUeehte^n  Platz  zu  mächen,  dafs  sie  still  stfehefl 
|H>Ueii;  und  während  man  die  G^schmackdlosigkeit 
und  lUeinigkeitskrllmerei  eiiier  frühem  Zeit  bitter 
tadelt,  widerstrebt  ein  eröfser  Haufe  von  Weltver- 
ibesserern  Jeder  vernünftigen  und'  durch  die  Fort^ 
nchritte  in  jLunst  und  Wissenschaft  hervorgerufenen 
Aenderung. 


Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  diese  aflgemeinea  An- 
deutungen weiter  ansfOhren  zu  kSnnen,  Aber  dankr 
liar  mub  das  Bestreben  der  festen  Münner  anerkannA 
"werden ,  die ,  wie  Hr;  Wehet  in  Bremen  (m.  s«  d,  in 
\Nr.  37.  V.  J.  angezeigte  Rede  desselben ) ,  wie 
"T^Aet^tlk  in  seiner  bekannten  Selurift,  wieBmmMr- 
len  '  ChMii«  u.  A. ,  und  wie  unser  Y^asser  mit  £Sn- 
stdit  und  Beredtsamkeit  fortwMhrend  die  Sache  einer 
vei^ünfligen  Sehnldisviplin  ^nd  einer  grttndliclien 
Wissenschaftlichen  Bilduiu'  vor  ihren  iSeitgenossen 
führen.  Yen  den  meisten  Tadlern  gilt  das  Ute  Wort: 
^Are  ftof»  kahe%  tmoirtm  niai  ignaraHtmn^^  oder,  nm 
nach  Giithe  aNi  sprechen : 

Weno  icb  judicireof  soll »     '  .       .        .   • 

'  Nehm'  icb  gleich  das  Mau!  recht  toll, 

jDie  ente  Beilage /Whttt  zwei  Schülr^en  des  Ter- 
.fassers,  in  denen  er  in  kräftigen  Worten  der  Jugend 
ihre  Pflichten  und  Liebe  zur  Wissenschaftlichkeit 
!0inzupr8gen  bemUht  ist  ( S.  85  — 100  )•  Die  zweite 
Beilage  enthSlt  die' gegenwärtige  Einrichtung  deis. 
Gvmnasium«  zu  WeUburg  (S.  100—126),  mit  zwei 
lithographirten  BUttern,  die  Ansicht  des  im  X  18w 
jMu  aufgefiilirteh  Qrmnasial  -  GebSudes  und  den 
Jkttfriis  der  Innern  Muihe«  Betrachten  wir  diese 
.Abbildung  zuerst,  so  milfs  man  sich  einer  Regierung 
jrecht  aufrichtig  freuen ,  die  eine  so  grofse  Sorge  f lir 
ein  allerdings  bedeutendes  Bedürfnis»  des  Landes  ge- 
.tragen  liat.  Die  ZweckmHfsigkeit  der  innem  Em- 
Xieihtung  ist  aus  der  Beschreibung  ersichtlich.  Die 
jUNPigen  Bemerkungen  verbreiten  sich  aufiser  den  lan- 
desherrlichen Bestimmungen  Ober  Abiturienten-Prfi- 
Iwigen»   über  das' Peraonal  der  Lehrer  und  ihre 


Sehrmet,  und  gaat  keeoiMenWtiM*  da$v  wak  m 
JLiistalt  für  die  Ivbert  BiMteg  Ihrer  Z8ritnte  durek 
|;eordneteLeibesabnngen  ttW  (S.  I«r-n3).  Ter-: 
anlassviig  wai^dieittden  lefeten  Jehrdn ,  namentÜeH 
tn  PrehTsen,  lant  gewordene  Klage,  dafs  die  Tugeirf 
ra  sehr  angestrengt  werde  'und  alle  Zelt  zu  klBnier« 
lidier  Erhebung  ihr  benommen  sej.  Was  Hr.  FHe^ 
demam  darüber  sagt,  ist  gewifr  recht  beaehtungni 
werth^  auch  und  ^ir  mit  Ihm  Aber  den  VnSSaä 
dieser  Klage  in  den  meisten  Fflleii  vrohl  einVerstan«^ 
den.  „  Körperliche  SchwXchen ,  sd  IhiCiert  er  siel 
S.  40B,  der  stndireüden  Ingend  leite  ich  weit  wetf« 
ger  vom  Uebermaafse  der  Arbeiten  ab,  als  von  to» 
rechter  Bintheiluiiir  mid  B^nntzung  der  Zelt,'  vott 
IMschenr '  hünslicfaen  Crewöhntingeri  und  ZerstMuun- 

Km ,  und  von  hadern  F^^hlem  in  der  Lebensweise, 
amentlich  scheuen  die  jungen  Lente  regelmafsirt 
Bewegungen  in  der  freien  Luft,  wohnen  und  schlafet 
In  eiiiem  Ziriimer  oft  mehrere  nebeb  einander:  lieben 
llbermafiiige  Heizung,  mid  aetzen  sich  «dem  Ofen  an 
liahe  als  magHch,  wdl  gar  mit  bedecktem  Kopfel^ 
Dahin  mhort  auch  jene  Terwelchüchmig  gegen  alle 
kdrpei^che  Bewegungen,  besonders  in  FubreifeiL 
das  gemeine  Strebet  nach  iiinnlichen  CrenOssen  un2 
jene  übertriebene  AngstvorBrkirituttg  undBrhittidig. 
Wie  inan'  sie  frfiher  nicht^  kannte.  R^iHch  tragS 
auch  viele  Ailtem,  die  selbst  hart  und  irtrettg  erzogen 
worden  sind,  hier  eine  nicht  unbedeutende  Yerachul« 
Tlung.  1 

,  .  P*«  ^^^  BeUaffe  enthflt  eine  tabeBarttcheVer- 

'*'  w  lJ22^vHH^^^*"^  der  «jihnasien  in  Batem 
vom  l*  iKi9)f  d.  h.  nach  dem  von  TXterM*  entwor- 
fenen Plane,  des  Gvmnasinms  in  Stuttgart  (1831 V, 
des  ioachimsthalischen  Gymnasiums  in  Berlin  (1830) 
und  der  Landesschule  Pforta  (1830).  Die  beiden  letz- 
ten sind  hier  als  Reprfisentanten-  der  preufslschen 
Gymnasien  aufgefiihrt,  wo  die  allgemeine  Norm  vom 
7.1816  bIo£s  einen  ideafenPiaa'ettttfi^undrdie  darin 
,enthalt«aen  -Yorschriften  nur  npbrffximativn  Giltig- 
keit  haben.  Dabei  hfitte  Hr.  ß-ic^emmii  noch  des 
.Stralsunder  Programms  vom  J. I8a7gedenken  kön- 
4ien ,  in  welchem  fCh^ehner,  die  innere  Knriehtung  der 
Anstalt  so  normalmSfsig  ab  nur  immer  m^lich  dnrch- 
^nif ihren  bemüht  gewesen  ist.  Die  Blüthe  jenes  Gvm- 
üasiums  zeigt  die  Trefflichkeit  der  Prineininn  dieses 
Plans.  Noch  b^priehtHr.fWad^MWSiii  hur  das  iieim 
Syrern  ie»  wahren  Humaniemus  von  Klumpp.  und 

Jewinnt  in  Beziehung  auf  die  Gymnasien  andrer  Län« 
er  das  Resultat,  dafo  unter  allen  Anstalten  Deutsch- 
lands die  naasauischien  Gpmasien  die  wonigsten 
alten  Sprechstunden,  die  meisten  Realien  und  anfser* 
dem  noch  akademische  Torbereitnngsgegenstftide 
umfassen,  wie  sie  in  dieser  tinmAA^wmg  Jufwm  tr*^ 
gendwo  gefunden  werden. 

Per  Be$ihlu/$  fplgU) 
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PÄDAGOGIK.  formale  Bildpngsmiftel  wenig  eenilgeiid,  data  eignen 

'  sich  nur  die  griedikche  und  lateinische  Sprache; 

Hadahar  n.  WBanvRO,  b.  Lanz:  Das  HerzojfKm  ]„  dieser  Beziehang  verwechseln  nun  die  Realisten^ 

'       Nttnamische   Landes*- Gymnasium   zu  Weiibtitff  ^j^  g^^^  neuerlich  in  Bayern  gesehehen  ist,  das  all- 

nach  seiner  jetziaen  Veffassung  wid  VerwfMum  gemeine  und  ziemlich  beschrHnkte  Stadium  der  Schu- 

gegen  einige  Anklagen  gerechtfertigt  von  Fnedr^  |^q  ^^  jer  hesondern  und  unbeschrUnkten  Wissen-* 

JraugoU  Friedemann  u.  s.  w.  schaft  der  Philologie  (S.  193).    Endlich  Feststellung 

Auqh  üni^r  dem  Titel:  des  Verhältnisses  der  Klassiker  zu  den  ausgezeich- 

„  .^  ..            «r      U4  1.-^  --.-^^-#-^11^^^  A^  netsten  Schriftstellern-  Deutschland».     Diese  ganze 

Beiiräaezwrermmehiiu^^  Untersuchung  ist  in  einem  so  bescheidenen  Tone  ge- 

rid^iennlerVertauuMundV^  JJ^       ^  ,,  .S     „^         fc^^j  ^^.^fcriebem  und  du^h 

Gymfumen ;  von  FneäruA  JVougoH  fnedemann.  ^^^^i^^  z^ge  aus  dSr  Gegenwart ,  so  wie  durch  Be- 

Zwenes  lleit.  vreiastellen  ausgezeichneter  BfXnner  in  einem  solchen 

(Besthiufa  von  lür.  17.)  Grade  gestützt  worden, 'dafs  ihre  Lectiire  Allen,  die 

Dam  IJnterrichtswesen  Antheil  nehmen,   sehr  will- 

ie  t^ierfe Beilage —  wohl  eine  der  wichtigsten  —  kommen  seyn  mufs.    Ton  Philologen,  die  wie  Hr. 

bandelt  über  Realschulen  und  iilier  die  Ansichten  fr.  selbst  als  Vermittler  auftreten,  und. von  MHn«^ 

der  Realisten  vom  classischen  Studium  (S.  141—207).  nern ,  "xlie  auf  der  andern  Seite ,  wie  Murmick  in  sei-» 

Hr.  Fr.  weiset  zuerst  historisch  den  Ursprung  der  neh  Pädagogischen  Bläiiem  (Nürnberg  1S32),  nicht 


«.««w.- -» — .•^-^-** gewor. 

auf  werden  dieXehrplane  für  Realschulen  von  Grus-  fen  werde ,   läfst  sich  für  die  richtige  und  erfolge 

hüf  in  Köln,  von  Avmisi  in  Berlin,  von  Egen  in  EK  reiche  Trennung  beider  Dnterrichtszweige  viel  Gutes 

berfeld,    dann  des  Real  -  Girmnasfulns  zu   Braun-  erwarten. 

schweig»  der  nassanischen  Realschulen  und  zuletzt  Die  fRnfle  und  letzte  Beilage  ist  der  Beleuch- 

der  polytechnischen  Anstalt  in  Karlsruhe  mitntheilt.  tnng  eines  landstHndischen  Antrags  gewidmet  (S.  WS 

Nachdem  sich  der  Vf.  auf  diese  Weise  hinlHnglick  bis  724).     Der  nassauische  Hütteninspector  Jtmg 

über  seine  Theilnahme  an  diesen  Unterrichtsanstal-  stellte  in  der  Deputlrten- Versammlung  des  J.  1831 

ten,  worin  ihm  ein  jeder  billig  denkender  Philolog  den  Antrag ,  dals  die  Z^it  des  Unternckts  auf  den 

|)eistimmen  wird,  ausgesprochen  hat,^  nimmt  er  die  nassauischen  Gelehrtenschulen  nicht  über  acht  Jahre 

#^«»aMM«ka*AM  «PAflPAn  Agkim  R AfAi*iMife#i AI» AAifji»  jIai»  RaaIi—  ■!  II  Mttfm  ^ w<     A»m  6*aBji8nnft  Amm  a1#am  ^■^■'^chen  um*  die 

verwendeten 

^..v.-  i--.--- ,  —  — —^.w  ^..(^^»,...,, ^ ., Ansbildnrg  in  den 

kende  und  auf  Natur  und  Erfahrung  Begründete  ihren  alten  Sprachen,  wenn  sie  Jemand  verlanceu  sollte, 
Theorieen  und  Versuchen  zu  opfern  bemiiht  sind.  Die  wie  in  jedem  andern  Fachstudium  auf  die  U niversitSt 
von  ihm  auf.estellten  SStze  sind  folgende:  Die  Rea-  verwiesen  werden  möchte.  Die  dem  Antrage  beice- 
listen  verwechseln  bei  ihren  Angriffen  den  Begriff  gebene  Rechtfertigung  zeigt  deutlich ,  wie  wenig  der 
von  Unterricht  in  verschiedenen  SphHren  und  für  ver-  Abg.  Jung  befXhigt  war,  einen  solchen  Antrag  zu 
(B^hiedene  Zwecke;  sie  fassen  Zweck  und  Wesen  des  stefien,  und  daher  ist  demsel{)en  auch  keine  weitere 
Unterrichts  nicht  gehörig,  in  das  Auge  und  sondern  Folge  gegeben  worden.  Hr.  Fr^  zeigt  in  seiner  Zerr 
die  Anstalten  für  getrennte  Zwecke  nicht  gehörig,  <bi  gliederung  des  Antrags,  dafs  die  von  dem  Abg.  Jung 
sie  Alles  nach  ihren  Ansichten  ohne  pädagogische  gemaclUett  Ausstellungen  eigentlich  gar  nicht  vor- 
Erfahrung (diefs  mufs  be]»onders  beachtet  werden.)  banden  wären,  indem  die  gesetzliche  Schulzeit  nicht 
smformen  wollen ;  sie  wollen  oder  können  den  Un-  zu  lang  sey  und  die  nassauischen  Schulen,  wie  Im- 
terscbied  zwischen  ^rmo/er  und  realer  Bildung  nicht  reits  S.  127  ff.  bewiesen  ist,  unter  allen  Gelehrten- 
fiegreifen.  Die  Wichtigkeit  des  Sprachstudiums  schulen  Deutschlands  die  wenigsten  Stunden  auf  alte 
vvird  sodann  hervorgehoben.  Die  Sanskritsprache,  Sprachen  verwenden ,  wobei  besonders  aufnUig  ist, 
die  Muttersprache,  die  französische  Sprache  sind  als  dafs  der  Abg.' Juny  «uh  nicht  einmal  die  .Mühe  ge- 

Mr§änu  m.  Mur  A.  L.JL.  \WL  %                    -                                                              Uom- 
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nommea  hat,  die  letzten  Programme  des  Weilbar- 
ger Gjmikasiania  einzusehen«  Aber  über  Schulan- 
gelegenheiten  meint  Ja  ein  Jeder  mitiiprechen  7u 
kttnnen.  Zuletzt*  i/viderlegt  Hr.  Fn  den  Vorwurf, 
als  habe  er  eigenmächtig  aie  Zahl  der  Lehrstundbn 
für  die  alten ^  Sprachen  y ermehrt  durch  die  Mitthei- 
lung eines  Briefes  des  Prof.  Krebs  ^  der  aus  den  frü- 
hem Lectionsplanen  der  Jajire  1777,  179G  und  1806 
darthut,  dafs  schon  früher  ein  ähnliches  VerhHltnifs 
bestanden  habe,  ja  dafs  die  Zahl  der  lateinischen 
Stunden  namentlich  grölser  gewesea  sey,  als  in  der 
gegenwärtigen  Zeit. 

Einige  lateinische  und  deutsche  Gedichte  sind 
angehängt,  die  erfreuliche  Beweise  von  der  Fertige 
keit  der  Weilburger  Gymnasiasten  in  diesem  Unter- 
richtszweige liefern  und  zugleich  eine  praktische  Be- 
stätigung der  Erörterungen  des  Vfs  aul  S.  17-r-22 
genannt  werden  können. 

'  Wir  hoffen ,  dafs  Hr«  Fr.  Zelt  und  Mufse  zur 
Fortsetzung  dieser  Hefte  behalten  wird.  Möge  er 
sich  auch  durch  keine  Anfeindungen,  sie  mögen  von 
Realistischen  Eiferern,  oder  Fon  opponif enden  Abge- 
ordneten herkommen,  reizen  lassen,d8n  bescheidenen 
aber  festen  Ton  aufzugeben ,  in  welchem  die  vorste- 
henden Erörterungen  gehalten  sind.  Freilich  heifst 
fiß  bei  dem  politischen  und  pStdagogischen  Treiben 
unsrer  Zeit  auch  sehr  oft:  aifficUe  est  saiiram  nön 
acribere»  Aber  wir  hoffen ,  dafs  Hr.  Fr.  dieser  Ver- 
suchung widerstehen  und  sich  durch  den  offenen  oder 
stillen  Beifall  aller  Rechtlichen  und  aller  Freunde 
der  Ordnung  belohnt  fühlen  trird. 

Qcr  Yerleger  hat  diese  Schrift  sehr  anstHndig 
ausgestattet.  Eine  lithograpbirte  Ansicht  von  Weil- 
burg ist  eine  Zierde  des  Buches.  Wer  die  .freund* 
Uche  Stadt  auch  nur  aus  diesem  Bilde  kennt,  wird 
sie  für  ein  zur  stillen  und ,  gedeihlichen  Betreibung 
der  Wissenschaften  recht  geeignetes  Asyl  halten. 


KULTURGESCHfCHTE. 

'  MdorcHRN,  b.' Franz :  lieber dae  Sckultcesen  inBayern. 
Vortrag  des  Abgeordneten  Grafen]  v.  Drechsele 
mit  .Anmerkungen  begleitet;  nebst  einem  An- 
hang, die  Kammerbeschlüsse,  die  im  Landtags- 
abschied von  1831  aufgenommenen  k.  Entschlie- 
fsungen  und  Erklärungen,  so  wie  Auszüge  aus 
dem  Finanzgesetz  enthaltend.  US32.  151  S.  8. 
(16gGr.) 

Die  Klage  ist  in  Baiem  im  gegenwärtigen  Augen- 
blick « allgemein  ,  dafs  die  wissenschaftliche  Bil- 
dung 80  ganz  in  den  Hintergnmd  gedrängt  werde. 
Es  fehlt  an  allem  Interesse  daran  in  den  obern  Sphl- 
ren^  wo  es  nicht  gefühlt  zu  werden  scheint,  weiche 
Inconsequenz  durch  diese  Vernachlässigung  auch 
fiir  das  höchst  lebendige  Streben,  die  Knnstbildung 
zu  erhöhen,  ^ch  ergiebt,  da  dieser  letzfern  ihre  Basis 
entzogen  wird.  Hier  liegt  uu^  nun  aber  auch  der 
grfindliche  Beweis  vor,  wie  traurig  es  oid  die  Volks- 


bildung in  Baiern  steht,  und  was  fiir  schiefe  Feudftl- 
Ansichten  in  den  höhern  StandessphHren  darin  herr- 
schen.    In  der  Deputirtenkammer   hat  sich  stets, 
und  besonders  auch  auf  dem  Landtage  von  1831,  ein 
sehr  re^er  ehrenvoller  Sinn  Air  diese  grofse  Ange- 
legenheit dargethan ;   aber  Ministerium  Lerchcnfeld 
und  die  Reichsrüthe  waren  dafür  wenig  empfHnglicIi. 
£s  waren  dem  Landtage  fünf  AntrSge  vorgelegt,  auf 
Verbesserung  der  Lehrergehalte  in  allen  Lehranstal- 
ten,  auf  Fixirnng  der  Landschuf lehrer- Besoldung 
und  Auszahlung  derselben  durch  die  königl.  Rent- 
Smter,  auf  Herstellung  der  früher  bestandenen  Kreis- 
schnlraths  -  Stellen,  auf  Anstellung  eines  aussi^Iiefft- 
lich  dem  Schulwesen    zugewiesenen   sachkundigen 
Rathes  beim  iy|inisterium ,  auf  Errichtung  einer  PrS- 
paranden  -  Schule  fiir  die  Volksschullehrer-  Semina- 
rienin  jeder  Kreisstadt,  und  besonders  anf  Ueber- 
tragung  der  Schulen  auf  die  Staatskasse.    Hr.  Graf 
V.  Dr.  stattete  darüber  in  der  Kammer  von  1831, 
dazu  beauftragt,    ein  sehr  durchdachtes  Gutachten 
ab,  welches  hier  gedruckt  vorliegt.  —    Er  spricht 
sidh  zuerst  über  die  Nothwendigkeit  eines  wohige- 
regelten  Volksunterrichts,  besonders  in  cönstitutio- 
nellen  Staaten,  aus;  verbreitet  sich  über  das  unselige 
ewige  Organisiren  der  baieri^chen  Schulanstalten, 
über  die  UnzweckmHlsigkeit,  dem  Unterrichte  eine  ^ 
stehende  Norm  vorschreiben  zu  wollen ,   und  über  « 
die  Nothwendigkeit,  für  gute  Lehrer  z«i  sorgen,  wo- 
durch alles  Formen  und  Modeln  und  Bewachen  über- 
flüssig werde ;  giebt  dann  die  traurige  Geschichte  des . 
baierschen  Schulwesens  hei  den  Landtagen  seit  1819, 
seitdem  es  bei  jedem  von  Neuem  zur  Sprache. kam: 
das  Ministerium  Lerchenfeld  und  die  Kammer  der 
ReichsrSthe  waren  gröfstentherls  den  Vorschlägen 
der  Depntirten- Kammer   in   dieser   hochwichtigen 
Angelegenheit  unzugSnglich.     Dann  sclireitet  der 
hochl^erzige  Vf.   zur  Begutachtung  jener  Antrüge 
selbst,  und  untersucht  zuerst  den  Antrag  des  Depu- 
tirten  v.  Anns  auf  die  üebertragung  der  ganzen  nx*-^ 
igenz  der  Volksschulen ,  Gymnasien  und  lateinischen 
Schulen  aiif  das  königl.  Staats- Aerarium.    Er  wei-> 
set  geschichtlich  nach,    mit  rühmlicher  Erwähnung 
der  einzelnen  dem   Unterrichtswesen  geneigten  Re- 
genten, besondWs  der  frühern  Zeit  und  ausgezeich- 
net des  Uertogs  Wolfyatig  in  der  Mitte  des  16ten 
Jahrb.,  den  Gans  des  Schulwesens  in  Baiern  vor- 
züglich seit  dem  Eintritt  der  Jesuiten  und  durch'  die 
Gewaltstreiche  Karl  Thcodar^s^   welcher  zur  Doti- 
rung  des  Maltheser-  oder  Johanniterordens  zum  Be- 
sten des  Adels  die  Anordnungen  seiner  bessern  Vor« 
gSng'er  umstürzte,  zu  seiher  gcgenwHrtigen  Schmach. 
Trotz  der  redlichdn  Absichten  de^  verstorbenen  Kö- 
nigs hielt  doch  der  Minister  jene  Beraubnngeh  auf- 
recht, und  behauptete,  durch  eine  im  f.  1807  ausge- 
worfene Aversionalsumme  von  300,000  FL  seycn  alle 
frühern  Ansprüche  getilgt,  da  doch  König  ivr/xfmi- 
lian  Jase/jh  1808  bei  Anfliebung  des  Johanniter- Or- 
dens iBaierisoher  Zunge  erkUirt  hatte,    dafs  er  ihn 
mit  deswegen  anfhebe,  weil  „die  Erhaltungsmittel, 
worauf  derselbe  in  Baiern  gegründet  war ,  theils  ran 

den 
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denBedür/nüieH  des  offmilid^en  UnterrickU^  tu  desum 
Beförderung  sie  schon  ttrsjmingiich  verwendei  tmirdev^ 
thejis  von  andern,  wichtigen  Staatszwecken  und  An- 
ordnungen in  dringenden  Anspruch  genomnien  wuip- 
den"^,  und  dann  ausdrücklich  im  7ten  $•  dieser  En^ 
sehliefsung  bestimmt:  ),Die  Gesamrotfaeit  dieser  ein* 

S^zogenen  Griiter  wird , .  um  den  SSweck  ihrer  hfinftigen 
esttfnmtmg  zu  sichern ,  wie  eben  bereits  erklfirt  ist, 
unveräu/seti  erhalten^  und  mit  dem  übrigen  Staats^ 
vermögen  meht  vermischt.^  —     Der  Hr.  Ref.  zeigt, 
dafs  die  Summe  volk  300,000  Fl.  ohne  allen  rcdälichen 
Anhalispimki  und  nur  provisorisch  ausgeworfen   'sej 
und  daher  nicht  die  wohlbegründeten  Ansprüche  des 
Unterrichlswesens  auf  so  viele  ihm  widerrechtlich 
entzosenen  Eiiikünfte  aufheben  kSnne.    „Sind  in  ei- 
nem Staate** —  sagt  er  S.  54  mit  münnlichem  Ern- 
ste—    „rechtliche  Verbindlichkeiten,    den  Fürsten 
die  von'^ihren    VorMUern  selbst  geschaffenen  Fui|- 
dationen  nicht  streng  heilig,  dann  wird' schwer,  ja 
nie  für  ihre.Regierungs-reriode  eine  ganz  segen- 
woile  Zukunft  sich  öffnen.  —    Wenn  einmal  die  Bahn 
des  Rei^hts  verlassen  wird,    dann  schreiten  Regie- 
rungen und  Privaten,  besonders  wenn  Fiscalitfit  und 
Finanzmacht  die  Oberhand  behalten,  gewaltsam  und 
'   zerstörend  auf  das  Wohl  der  gemeinnützigsten  Aur- 
^talten  vorwärts.**  —    Und. weiter  unten,  wo>erdie 
Anfoderung  stellt,  dafs  die  ganze  von  den  Stünden 
bis  auf  600,000  Fl.  erhöh tev Dotation  auf  das  Finanz- 
budget gesetzt  werde,    fahrt  er  fort:   „Es  handelt 
sich  Jiier  um  Erfüllung  rechtlicher  Yerbindlichkei- 
ten  von  Seite  des  Staats.     Die  zur  Yervollsttfndi- 
gung  der  Schuldotation  iioch   nöthige    Summe  von 
.244,000  Fl.  wird  wohl  durch  Ersparungen  im  Staats- 
haushalte bei    andern  Yerwaltungszweigen  gedeckt 
.werden  können.*'  —    Die  Bemerkung  S.  t>5:  „Doch 
nicht    mit  Fonds   ällei^    und    Greldunterstütznngen 
kann  man  auf  das  Gedeihen  der  Schulen  einwirken; 
es  mufs  auch  und  ganz  vorzüglich  die  öffentliche  Mei- 
fdtng  dafür  sprechen''  —  führt  ihn  :fur  Prüfung  des 
Antrags  auf  Fixirung  des  Schulgeldes  und  Erhdiung 
lind  Auszahlung  dcsselfcpn  durch  die  k.Rent2infter.— 
Wir  können  dem  Vf.  darin,  so  wie  in  der  Prüfung 
der  übrigen  eben  erwähnten  Anträge  nicht  folgen; 
fiberall  aber  bewahrt  sich  Einsicht  und  Umsicht  und 
Begeisterung  für  die  wichtigste  Angelegenheit  unse- 
rer Zeit,  die  von  wenigen  liegferungen  und  am  we- 
nigsten von  den  Reichsrüthen  Baierns  und  ersten 
Kammern  anderer  constitutioneller  Staaten  in  ihrer 
Völlen  Bedeutung  erkannt   wird.     Hier  glaubt  man 
immer  noch,  in  der  Dummheit  des  Volks  den  sicher- 
sten Ankergrund  zn  finden,  und  an  die  Möglichkeit^ 
das  Volk  in  der  Dummheit  zu  erhalten.  —    Wir  em- 
pfehlen ihnen  die  Beherzigung  dieses  einsichtsvollen 
Vortrags,  der  wohl  zu  beachtende  Grundsätze  aus- 
spricht, für  welche  der  Vf.  auch  hHufig  anderweitige 
AntoritHten  beibringt.    Dem  Gutachten  folgen  vier 
Beilagen  mit  tabellarischen  Uebersichten,  und  zuletzt 
in  einem  Aniiange  die  Verhandlungen  von  1831  zwi- 
schen Deputirten  und  Reichsrath,  und  die  Anträge 
und  Wünsche  der  Stünde  des  Königreichs  das  Schul- 


wesen betreffend,  nebst  den  Punkten  der  Verabschie- 
dung dieser  Antrüge* 


,   GESCHICHTE, 

IJUtLE ,  b.  Anton :  Zicölf  Bücher  niederlandischeir 
Geschichfeny  YonDr.  Ueinrick  Leo.  Br*f et* Tbeil, 
enthaltend  die  ersten  6  Bücher  oder .  die  Ge- 
schichte der  einzelnen  niederlSnd.  Landschaften 
bis  zu  der  Herrschaft  des  Hauses  Burgund.  1832» 
XVlil  u.  951  S.  8.    (4  Rthlr.) 

Der  Vf.  übergeht  hier  die  sogenannte  römische 
und  fränkische  Epoche  der  niederländischen  Geschichte 
ganz  mit  Stillschwei*^en ,.  und  behandelt  in  dem  vor- 
liegenden er^en  Bande  die^  Geschichte  der  einzelnen 
Landsch<iften  von  der  Zeit  an ,   wo  sie  sich  mehr 
selbststlindig  aiu»,  den  Karolingischen  Reichen   zu 
entwickeln  beginnen,  bis  zu  ihrer  Vereinigung  un- 
ter Philipp  dem   Guten  von  Burgund,    d.   h.   von 
der  Mitte  ms  9ten  bis  zur  Mitte  des  15ten  Jahrhun-    / 
«  derts.     Die  politische  Entwickelung  dieser  Staaten 
bildet  unstreitig  einen  der  wi^^htigsten  und  frucht- 
|>arsten  Theile  der  Geschichte  des  deutschen  Mittel- 
alters, und  es  ist  eine  wahrhaft  auffallende  Erschei- 
nung,   dafs    in  Deutschland   die  Geschichte  eines 
Nachbarlandes,  welches  uns  durch  Ursprung,  Ge- 
sittung und  Sprache  so  nahe  verwandt  ist,   bisher 
fast  ganz  und  gar  übersehen  und  vernachlässigt  wurde«  • 
Freilich  sind  die  Hülfsmittel,  .welche  dem  deutschen 
Geschichtsforscher  in  dieser  Hinsicht  zu  Gebote  ste- 
hen, meist  gar  zn  dürftig;  doch  ist  es  schon Jmmer 
ein  Gewinn,  wenn  auch  das  Wenige,  was  uns  zii« 
gMnglich  ist ,  vorlHufig  gesichtet  und  geordnet ,  und 
somit  die  Bahn  zu  weitern  Forschungen,  gebrochen 
wird.    :Diefs  hat  der  Vf.  gethnn,    und  darum  ver- 
dient seine  Arbeit  Anerkennung.     Rec,  der  in  sei- 
ner frühern  amtlichen  Stellung  Gelegenheit  hatte^ 
die  Reichhaltigkeit  der  Quellen  für  niederllfndische  • 
Geschichte  und  die  M^annichfaltigkeit  der  Bearbei- 
tungen so  vieler  einzelnen  Theile  derselben  selbst 
kennen  zu  lernen,  ist  von  der  Unmöglichkeit,  jetzt 
schon  ein  solches  Werk  von  "Meibendem  Werthe  zu 
liefern,   zu  sehr  überi^eugt,  als  dafs  er  unbilliee 
Anfoderungen  an  dieses  Buch  zu  machen  im  Stande 
wHre.    Erst  müssen  noch  Tausende  der  wichtigsten 
Urkunden,^  welche  im  Staube  der  belgischen  Archivq, 
der  Vernichtung  entgegensehen,  an  das  Licht  gezo- 
gen,  und  die  vielen  ungedruckten  Chroniken,,  clie 
aufserhalb  Belgien  kaum  dem  Namen  nach  bekannt 
sind,  dem  deutschen  Geschichtsforscher  zugänglich  . 
gemacht  werden,    ehe  es  dem  einzelnen  Gelehrten 
auch  nur  möglich  ist,  sich  die  zu  einer  vollstlfndigen 
Geschichte   der  Niederlande   ganz  unentbehrlichen 
Quellen  zu'h^erschaffen;    Ja,  selbst  von|den  gedruck- 
ten^ Werken  über  niederlfFndische  Geschichte,   deren 
Rec.  mehr  als  fünftausend  in  den  dortigen  Bibliothe- 
ken gcfande/),  hat  der  Vf.  nur  einiae  Dutzend  benutzt, 
indem  ihm  selbst  die  neuern  Werke  eines  Detcez.  die 
verdienstlichen  Forschungen  eines  Raepsaet  una  die 

vie- 
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Tieten  Moiidgrapbieen  in  den  M^nmre§  de  TÄcai.  de 
Uruxelles  ganz  unbekanot  geweaea  zu  i^jp  s^beinen.« 

Das  erde  Bueb  entbHlt  auf  366  Seiten  die  Ge- 
gchicbte  von  Flandern  und  Hennegan»  Die  Grafschaft 
Flandern  gelangte  zuerst  zu  einer  ge\«issen  Unab- 
JbHngigkeit,  sie  kam  vor  allen  übrigen  Provinzen  der 

SegenwSrtigen  Miederlande  durch  Gevierbe  undHan- 
el  %a  bedeutendem  Ansehen  und  Macht,  und  da  sie 
ihrem.  Hauptbestandtheil  nach  ein  französisches  Le- 
ben war^   iso  bildete  sie  gewissermafsen  einen  Ge- 
gensatz sf^en  übrigen  Landschaften,  Vielehe  sSmmt- 
Rch,   theils  unmittelbar,   theils  diurch  das  Herzog- 
thum  Lothringen,   vom  deutschen  Reiche  abhängig 
^aren.     Ihr  gebührt  daher  mit  Aeeht  diese  erste 
Stelle  und  die  besondere  Beachtung,  welche  ihr  von 
Seiten  des  Vfs  geworden  ist.    Auch  rechtfertigt  sich 
die  Terbinduilg  der  Geschichte  von  Uentkegau  mit  der 
von  Flandern  dadurch,  dafs  beide  Staaten  mehrmals 
d«irch  Heirath  unter  einen  Herrscher  kamen  (iO$ti 
bis  L070  und  l|dl  bis  1280);   nur  scheint  Aec«  die 
Art  und  Weise,  wie  der  Vf.  dieselbe  verbunden  hat, 
durchaus  ungeeignet.    Denn  während  man  billig  er- 
warten sollte,  dafs  die  Geschichte  eines  jeden  Staat» 
besonders  behandelt  werde,  so  lange  die  Staaten  ge- 
trennt waren,  und  dagegen  zusamroengefafst  werde,  so 
oft  sieunterein^m  Herrscher  vereinigt  wurden,  hat  der 
Vf.  fast!  den  entgegengesetzten  \l  eg  eingeschlagen. 
Im  er«len  Hanptstück  führt  er  nämlich  die  Geschichte 
von  Flandern  allein  bis  zum  J.  1280;  dann  folgt  im 
zweiten  Hauptsttfek  die  Geschichte  von  Hennegao, 
jedoch  nur  bis  zum  J.  1191«  weil  die  darauf  folgenden 
Begebenheiten  „  bereits  in  der  Geschichte  von  Flaiir 
dern  erzählt  worden'',  dnrch  welchf  Anordnung  na- 
türlich da:t  Ende  vor  den  Anfang  gekommen  ist«  ^  im 
dritten  Hauptstüek  finden   wir  dann  die  Geschichte 
von  Flandern  und  Hennegau  von  1280— läM  verei- 
nigt    wiewohl  damals  die  Staaten  getrennt  waren; 
das  vierte  endlich  enthält  die  Geschichte  von  Henne- 
eau  aliein ,  bis  zu  dessen  völliger  Abtretung  an  Bar- 
gund  im  J.  1428.  —     Mas  die  innere  Eintbeilung 
und  die  Darstellung  betrifft,  so  bietet  die  Gesehiehte 
von  Flandern  mehrere  Hauptrichtungen  dar»   wo- 
durch dieselbe  gewissermafsen  von   selbst. in  Ab- 
schnitte zerfällt ;  wie  z.  B.  die  Feindschaft  und  Eifer- 
sucht des  Hauses  Dampierre  gegen  das  Haus  Avesn^ 
seit  1244;  der  Freiheitskampf  der  Flanderes  ge^en 
Frankreich  seit  1302  und  das  dadurch  erfolgte  Km- 
porstreben  des  Bürgerthnms  bis  zur  Schlaeht  von^ 
Itoosbek  am  27sten  «ov.  1382,  wo  die  Barger  noehr 
mais  dem  Ritterthnme  unterlagen.     Dem   Vf.  ist 
diefs  keinesw^a  entgangen»  wie  er  denn  in  Betrog 


4w  ttnauIhSriiehen  Sfreittgkelten  zwischen  FOmC 
jind  Adel  anl  der  einen,  nsid  dem  Volke  auf  deranrr* 
dern  Seite^  ausdrücklich  sagt:  „Aber  mehr  und 
»ehr  ward  ein  Yerbliltnifs  klar  im  Lande  selbst^ 
welches  dann  die  ganze  nächste  Zeit  hindurch  dsn 
Geschichte  Flanderns  bestimmte.  Es  hatte  si<^h  in 
deni  Befreiungskämpfe  im  fiSmischen  Volke  eia 
Geist  entwickele,  dessen  Entstehen  Graf  Aoberf, 
der  damals  in  französischer  Gefangenschaft  war^ 
iricht  mit  erlebt  hatte,  den  er  nicht  verstand  und 
nicht  zu  lenken  wnfste,  durch  deli  er  sosar  feindlieh 
berührt  wurde.  Veberall  war  durch  niesen  Gei^ 
das  Handwerksvolk,  dessen  Hülfe  während  den 
Krieges  umenjtbelurlich  war,  und  was  sich  durch  den 
Kampf  ia  seiner  Kraft  hatte  fiiWea  lernen,  geholien 
worden.  Die  politischen  Ansprüche,  die  dieser 
Stand  nun  machte,  verletzten  überall  die  Interessen 
des  Adels  und  des  popolo  grassoy,  welche  höhern  Klas* 
sen,  der  Bevölkerung,  ohnehin  früher  ülianisch,  auck 
am  meisten  von  den  Franzosen  geschont  worden  war- 
ren,  und  jetzt  die  Zünfte  mehr  fürchteten,  als  die 
Feinde  des  Landes.  Sie  schlössen  sich  an  den  dem 
Volke  entfremdeten  Grafen  an,  und  diese  neue  gräf- 
liche Partei  suchte  mehr  und  mehr  Schutz  bei  Frank* 
reich  gegen  das  Volk,  was  immer  republikanischer 
gesinnt,  seine  Liebe  dem  Landesherrn  ganz  entzog *\; 
um  so  auffallender  ist  es  daher,  dafs  der  Vf.  vorgee- 
zogen  hat,  die  Geschichte  ganz  rhronikeoartig  nur 
nach  Jakren  und  Uerrschernamen  einzuUieilen  und  in 
dieser  Ordnung  fast  mechanisch  herzuerzählen« 


Die  Einzelnheiten  bieten  noch  melir  Stoff  zu 
»erkungen  dar.  Zuvörderst  wollen  wir  den  Vf»,. 
der  zufolge  einer  Aeufserung  S.  XVIII  eine  Gau- 
karte der  JNiederlaude  herauszugeben  beabsichtigt, 
darauf  aufraerks^^m  machen ,  dafs  iüi%r  das  eigent- 
liche Flandern  eine  Abhandlung  uebst  Gaukarte  von 
Grafen  von  B^lardtj  und  über  das  Land  zwischen 
Rhein  und  Maas  eine  andere  Abhandlung  ron  Imbert, 
ebenfalls  mit  Karte  ,  bereits  gedruckt  sind.  Es 
sind  diefs  gekrönte  Preisschriften ,  die  in  die  Anna- 
len  der  Uniiersität  Löwen  vom  J.  1818  —  1819  und 
1824  — 1825  t.  2.  aufgenommen  und ,  so  viel  Reo« 
bekannt,  nicht  nur  in  oerlin,  sondern  auch  in  Halle 
nuf  der  Universitätsbibliothek  zn  finden  sind«*^  Bei- 
des sind  freilich  Jugendarbeiten ,  in  denen  manch^ 
unerwiesene  und  irrige  Meinung  aufgestellt  wird; 
doch  würde  der  Vf.  auch  viele  schfitzbore  Netiz^ 
darin  gefunden,  namentlich  die  Uaufi^  und  Unier* 
Gane  sorgfiiKiger  unterschieden,  und  die  ven  Tkmy 
Miy  von  dn  Teer^  von  Pevele  u.  A.  nieht  g^V 
fibersehen  haben. 

hiu/4  /oigi.) 
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Geschichten  ton  Dr.  Heinrich  Lee*    Erster  Theil 


U.  8.  W. 


s. 


(B e sc.hlufs  von  Nr»  18.) 


•  8  wifd  Rodenburg,  spjlter  Aardenbnrg,  .dt 
HaBptrtadtdes  VJbieiHlei^ilu'aDgegebeli  uildJtfQ^er  als 
Beleg;  ajigefii&rt; .  itee,  konnte  zw<')r  die  aDgazogetiat 
$teUe  nvSht  nacbsciilaeeii,  auch  ist  ibm  niebt  «nbe- 

Jaont,  dafa  diese  SImT  mitunter  caput  maritimarum 
landrtae  ur6ium  genannt  \¥ird .  doch  ist  es  getvifs, 
dafs  eigentlich  AldenAurg  (die  alte  Borg)  spVtor  Au- 
demburg  die  alte  Hauptstadt  des  Ylaendei^li^s  war 
,  (faptft  pagi  Flandreneu  sagen  die  ven  Samlerue^  be«; 
nutzten  Quellen)« 

.  S.  9  wM  Balduio  ab  Margraf  zwischen  der 
Citncke^  der  Scheide  und  dem  Meere  bexeiehnet,  wüE* 
rend  alle  Schriftsteller  sein  Gebiet  wemgetene  bis  an 
die  Somme  ausdehnen« 

S«  10.  Da«  Waesland  und  die  ^ier  Ambaehten, 
welche  ^rst  später  getrennt  Torkoromen,  namentlich 
Axel  und  Tamisch  gehörten  821  noch  zum  Tlaender-' 
gan,  wie  das  die  von  Sanderus  (Fland.  HL  Tom.  I«. 

E.  d\&  iftich  der  ersten  Ausgabe)  angeführte  Urkunde 
lUd^ig  des  Frommen  beweist«  Höchst  wahrschein- 
Ifeb  bildete  der  gaiijee  Waesgau  bis  ums  Jahr  949, 
wo  Otto  d^  Grofse  denselben  mi^  dem  deutschen 
Reiche  Tereinigte,  einen  Theil  des  Ylaendergau^s« 

S«  S28«  Gottfried  y«  Bouillon  behielt  das  Herzog- 
tfanm  Lothringen  keineswegs  bis  au  seinen  Tod.  Er. 
Y(efrkanFle  ror  seineili  Abzuge  nach  dem  gelobten  Lan- 
de, niit  des  Kaisers  Genehmfgpng,  die  Herrschaft 
MinMon  afn  detf  Bidchof  Ton  Ldttich  und  Lothringen 
au  den  Grafen  Heinrich  von  Limburg ,  der  dadurch' 
Hen^ög  niid  ReichsfQrst  wurde« 

S.  29  wird  913  das  Todesjahr  Ragmer^e  I  ange-] 
■geben  fr  Miraeue  aennt  {Ojßp.Tom.  I«  p.2&3)  das  Jahr' 
914,  da  er  Jedoch  p.  254  ein  Diplom  von  915  anführt, 
worin  Rägmer  als  Zeuge  erscheint,  so  hat  offenbar 
j^uthens  Hecht,  welcher  das  Jahr  916  annimmt« 

Die  durcK  den  Rauiy  gebotene  Be0ehrtfnkung  er- 
laubt es  nicht,  ein  950  Seiten  starkes  Buch  imit  fort- 
loiifenden  Amiiei^uBgeo  zo  begleiten ;  au(d|  stehen 
l^c«  in  diesem  Augenblick  noch  weit  weniger  Quel- 
lenschriften zu  Gebot  als  dem  Yf «  Wir  gehen  daher 
zu  den  folgenden  Landschaften  über* 

SrßänM.  Bl.  tur  A.  L.  Z.  1934.  v      . 


Im  ersten  Itapitel  des  zweiten  Buchs  folgt  dja 
Geschichte  von  Lütt  ich  auf  125  Seiten«  ^  Wenn  es 
S«968  heifst,  dafs  die  Littichischcn  Stiftslande  ,.e»iMi 
itesentlich  deutsche  BevoJI^eruna  htiben'^\  so  miifs  aie^ 
Angabe  dahin  berichtigt  weraen,^diifs  nur  der  kleioke 
Weni^  bevölkerte  nordliche  Theil,  das  sogenannte 
Lutticher  Kempetkland  [d.  i.  dei*  an  Liittich  gefallene 
theil  der  Grafschaft  Looz]  deufsch  ist,  wälureodL 
das  eigentliche  Bisthura  durchaus  französische  [wa-, 
lische  =  gallische]  BeTölkerung  hat«     Die  Sprach-« 

f'renze  geht  nümlicb  von  Brabant  aus  iiber  5f,  Trond^ 
^set.  rerviers  und  Maltnedy,  welche  Städte  sammt« 
lieh  fraiizösisch  dind.     In  Betreff  der  Merowinger^. 
Ton  deren  Erscheinung  in  diesen  iGegenden  S«  3äo 
ebenfalls  die  Rede  ist ,  kann  Rec«  nicht  untcrl£\s^en^' 
darauf  anfn^erksam  zii  machen ,  dafs  die  unter  Lö- 
Wenstein  yereiiiigte  Maas  und  Wdtnl,   V^o  wir  djye^ 
Franken  schon  in  den  ersten  Jahr&iindertqn  findc^^ 
(JVoco/i.  lib«  I.  c«12.),    noch  jetzt  Hervci  genannt, 
v?ird«~  Auch  ist  das  allmHhlige  Vorrücken  der  Fran- 
ken von  Norden  nach  jSQden  in  dieser  Gegend  unver- 
kennbar«    In  einer  von  ^uill.  De  Tlsle  nach  band- . 
schriftlichen  Quellen  gezeichneten  Karte  Brabants^, 
wird  die  Gegend  um  Herck  am  Znsammenflufs  der* 
Demer  und  der  Geete  mit  dem  Namen  Vrahkeryh 
bezeichnet,  find  anderthalb  Stunden  sudwestlich  vou, 
Löwen,  am  Ausgange  des  grofseh  Köuigsforstes  von 
Soignies,  liegt  auf  einer  Anhöhe  das  Dorf  Dui/s^ 
6#r^  (Dicrpäi^um?),  die  Miteste  BurffgrafachaüCit  Ff- 
comtä)  des  Landes«     Der   Park    des  königliolwii 
Schlosses  Tenmeren  erstreckt  sich  noch  jetzt  bis  air ' 
das  Dorf, 

Die  Angabe  (S«  381),  dafs  Notger  das  Stift  In 
Mecheln  aründele ,   ist  ungenau ,  er  scheint  es  nur 
neu  geordnet  zu  haben :  denn  die  Abiei  des  heil,  jku-  * 
moldus  an  der  Bemtr ,  welche  im  J.  910  dem  Stifte  * 
St.  Lambert  geschenkt  wurde  (8.  376),  ist  eewifs^ 
nichts  A  nderes ,  als  diefs  Stift  zu  Mechelnl    Balde^ 
ricfis  inChron.  Cameracensi  Hb.  IL  cap«  47«  bestätigt' 
unsere  Vermuthnng:   ^^ajmd  Malinas  esf  Monaste- 
rinm  Gmontcemm ,  uM  quiesdi  preiiestis  Bei  Martyr  ^ 
]^inold^\...     jUoc  autem  J^knasteriumj    ai  antt- 
^fttfate  constructumy  regalibus  emolumentis  fha- 
xime  migfnentatur. 

Im  zweiten  Kapitel  desselben  BucIm  folgt  auf 
12  Seiten  ein  cbrpnoiogisches  Yerzeichnifs  der  wich- 
tigsten Begebnisse  in  der  Grafschaf t.iVa^ur;  *  des- 
gleicheu  von  Luxemburg  auf  42  Seiten, 
T  Das 
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Skm  drUte  Bneb  eiitliltt  Im  erOm  Kapitel  die 
Gesehtelife  von  Brabant  bis  auf  die,  Erwerbung  Ton 
Limburg,  und  im  zweiUn  die  GeacUcbte  von  Bra^^ 
iant  UM  Limburg  hh  auf  die  bnrgundieeben  Zelten 
(im  Cranien  M  Seiten).  Die  frObere  CveecUcbte  Tön 
liimburgiBt  nielit  besonders  bebandelt,  sondern  gro« 
IsentheiTs  in  die  Gesehicbte  Ton  Iiuxen^urg  (nament- 
lieb  S.  516)  eingefloebten« 

In  der  Gesebiebte  Ton  Bmbant  folgt  d^r  Vt  fast 
ganx  dem  wegen  der  beigefagten  urkundllcben  Belege 
ganz  yorzflglicben  Gesebiditswerfce  von  Bufkena  {jtro-' 
pkie$  du  Brabant) ;  wHre  ibm  jedoco  die  erst  ror  ei- 
■icen  Jabren  wieder  neu  aufgelegte  Bistoire  gini^ 
fme  de  la  Belgique  par  Dewez.  Bruxelles.  7  YolL*  8, 
nngSnglieb  gewesen ,  so  bStte  ihn  diese  gewifs  ver« 
antafst,  manche  Angabe  erst  genauer  zu  priifen, 
B.  557  heifst  es  z.  B^  mit  Bütkens,  dafs  die  Fehde 
gen  die  Dynasten  ron  Chrimbergen  ^^vorzugsweise 
Sage  angehöre«^    Allerdings  ist  diese  Fehde 

aRter  poetiseh  lieMrbeitet  worden  und  es  kann  diefs 
»dicht  nicht  als  geschichtlicbe  Quelle  benutzt  wer- 
den ;  allein  durch  die  gleichzeitige  ChronÜL  ron  Af- 
flighem  ist  das  TbatsRcblicbe  auuer  Zweifel  gesetzt 
lind  die  Ursache  dieses  Kampfes  mag  wohl  weniger 
in  der  Anmatsnng  der  Herzoge ,  wie  der  Vf.  in  einer 
Anmerkung  S.  500  andeutet,  als  vielmehr  darin  zu 
suchen  seyn,  dafs  Hefzog  Gottfried  II,  als  er  sein 
Bnde  herannalieii  sah,  die 'Herren  von  Diest^  von 
We$emaley  von  Bierfteek  und  von  Wimmele  wahr- 
scheinlich mit  absichtlicher  Uebergebttiig  der  allzu 
uXchtigen  Familie  der  Grimber^e .  zu  Vormündern 
seines  Sohnes  bestellte«  Gotttriea  I  starb  übrigens 
nicht  am  funfUkMen  Jan«,  wie  es  S.  556  Beifst,  son- 
dern umfSnfund^zwai^zigiie^lButkena  schreibt  zwar 
auch  den  15ten,  da  er  aber  ausdrücklich  meldet, 
dab  derselbe  IH&  eoHversionis  S»  Pauli  gestorben,  so 
erhellt  daraus,  da(s  jene  Angabe  wohl  nur  einem 
.  Druckfehler  ihre  Entstehung  verdankt, 

'  Auf  derselbe«  Seite  sagt  der  Vf.  •  dafs  Kaiser 
Konrad  UI  4em  Herzog  Gottfried  I  die  Herzogs- 
würde  in  Niederlethringen  „gewissermaben  erl»- 
lich^*  zugesichert  habe.  Dewez  belehrt  uns  dagegen, 
di|fs,  zufolge  der  bandsehriftlicben  Ciironik  lou  Ed^ 
nuind  Dinier^  schon  Heinrieb  Y  bei  der  ersten  Be* 
lebnnng  im  J,  1106  die  Herzogswürde  dem  braban- 
tischen  Hause  erbKdi  übertragen  habe«  Wahrr 
•eheinlich  geschah  diefs,  um  Herzog  Heinrich  von 
Limburg ,  den  der'  Kaiser,  wwen  seiner  Anhlng- 
lichkeit  ah  den  unglücklichen  Heinrich  IV,  beson- 
ders baust e ,  ipnd  dem  er  Idoüs  deshalb  das  Herzog« 
thnm  Lotbringen  genommen  hatte,  jede  Hoffnung 
der  Wiedererwerbung  zu  benehmen.  Als  BestSti- 
sningjener  Asgsbe  des  Chronisten  dient  wohl  necb 
der  Umstand,  dafs  Kaiser  Philipp  in  derBelehnungs- 
vrknnde  vom  J.  1204  die  Vererbung  der  Herzogs- 
wfirde  schon  auf  die  tveOlidken  Nachkommen  aus- 
dehnte. In  der  (Lib.  iY.  cap«  13.)  von  Djnter  mit* 
getbeilten  Urkunde  heifst  es:-  ,jinmDer  regia  aUcto^ 
riiate  nostraeiätuimus  et  memerato  Dttci  eot^cedUnue^  , 


wf  füiae atme,  ei  maeeulufii  haeredem  npn  häbuerit.  in 
feoäie  euie  Kbere  ianquäm  m d$c uli  eueeedani. 


"Was  S.  577  den  Zusammenhang        ^  

FamUien  mit  den  7  Patricier- Geschlechtern  betrifft, 
so  erklVrt  saeb  der  dadurch,  dafs  auch  die  Wäbw 
diesen  Adel  auf  Ihre  Nachkommen  übertrugen. 

Die  Erklärung  des  Namens  Sweerts  ^S.  577) 
durch  hoapitia  ISfst  sich  sdbwerlich  rechtfertigen ,  da 
u>eert  in  der  n|ederlündlscben  Sprache  diese  Bedeu- 
tung gar  nicht  hat.^ 

8.  585  wird  ein  Graf  von  Kaaaei  genannt,  es 
mnb  aber  heifsen  Keaaele  oder  Keaaeh  wie  der  Ort 
noob  jetzt  heilst,  und  wie  ihn  auch  der  Vf.  S.  76ß 
ganz  richtig  nennt.  Es  ist  übrigens  dieser  Ort  da« 
alte  Caaielluth  Menapiorttm  an  der  Maas,  und  konnte 
mithin  recht  gut  Kassel  heifsen;  doch  ist  es  Rec.  nie 
unter  diesem  Namen  vorgekommen.  —  8. 597  muls 
statt  Bischof  TkeobaU  wohl  Bischof  Adolph  gelesea 
werden. 

Was  wir  oben  von  der  Darstellung  der  flander- 
seben  Geschichte  |;ssagt  haben  ^  das  gilt  auch  von 
den  darauf  folgenden  Kapiteln.  Rec.  Mit  sich  we- 
nigstens überzeugt,  dafs  die  Begebenheiten  in  den- 
südlichen  Provinzen,  diesseits  der  Scheide,  weit 
UchtvoUer  hätten  erzUhlt  werden  können ,  wenn  der 
Vf.  den  politischen  Zusammenhang  derselben  dureh' 
das  Künipeieh  und  nachmalige  Herzogtbum  Lofbrin- 
gen  nicht  zu  sehr  in  den  Hintergrund  gestellt  hätte« 
Vom  ISSten'  Jahrhundert  wXre  dlinn  Br^Siant  der  Mit- 
telpunkt der  Geschichte  geworden ,  wo  alle  allgemei- 
nem Begebenheiten,  die  zugleich  Brabant  berühr- 
ten, im*  Znsammenhange  erzählt  worden  wären,  und 
es  hätten  ^nn  bei  einem  jeden  der  andern  Staaten 
nur  dessen  besondere  Schicksale  nachgeholt  werden- 
müssen,  ^  Dagegen  hat  der  Vf.  diejenigen  Ereignisse, 
welche  sieb  auf  mehrere  Laudschaften  beziehen,  bald 
in  dieser,  bald  in  jener  Prorinzialgeschicbte  erzählt, 
so  dalj9  in  keiner  der  Hauptfaden  der  Geschichte  fort* 
gefuhrt  wird ,  sondern  eine  jede  als  Bruchstück  der 
alldem  erscheint.  Auch  sind  nicht  einmal  die  per- 
sönlichen Eigenschaften  der  einzelnen  ausgezeicbne-, 
tern  Männer  hinlänglich  hervorgehoben,  um  dem  Le- 
ser in  diesem  Labyrinthe  von  einzelnen  Begebenhei« 
ten ,  die ,  ohne  Auffassung  ihres  geistigen  Zusam-  , 
menbanj^s,  gar  bald,  als  unnützer  Ballast,  vomGe-, 
dächtniis  über  Bord  geworfen  zu  werden  pflegen^ 
wenigstens  einige  feste  Anhaltspunkte  zu  bieten« 

Im  vierten  Buche  folgt  die  uroschichte  der  Graf- 
schaften Hotland  y  Zeelard  und  der  Herrschaft  Friee^  \ 
rdnd  auf  143  Seiten : 
Kap.  I.  Bia  zum  Juaaterben  dea  alten  hoUSndiadien 
OrafttweaeUeekta.    1.  Vorbemerkungen.  677 — 
UM.  SB.  Geschichte  der  Besitzungen  ier  naehma« 
ligen  Grafen  von  Holland ,  bis  1057«   3.  Bis  zum 
Aussterben  des  altgrXfUehen  Mbnnsstammes. 

lara. 

Kap«  IL  Bia  mar  Vereimgmig  mHBmgund.    1«  Ke- 

Sieranff  des  Hauses  von  Aveanea^  1302— -1345w 
.  Zeeland,  Holland  und  Friesland  miterBnief^ 
sehen  Fürsten,  1345 -- 1428. 

Der 
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Der  Tf,  hat  liier  unXluU  einen  (reffBeben  Ffihrer  ge- 
funden, und  wiewohl  er  in  der  Oaritellung  seiner  eben 
bezeichneten  Manier  treu  geblieben  idt ,  ao  liat  doeh 
«lieser  Abschnitt  Rec,  unter. allen  am  meisten  befrie*- 
digt.  S.  634  wird  Martell's  Feldzug  und  der  Tod  des 
FriesenhHuptlinffs  Poppe,  wahrscheinlich  nach  den 
AnnaJ.  Fula.  Enaardi  ins  Jahr  729  gesetzt^  wührend 
fast  alle  übrigen  Chroniken  diefs  Ereignifs  4  bis  5 
Jahre  spXter  anfuhren,  ^  Enhard^  der  bekanntlich . 
mehr  bemüht  "^f^Tj^  fiir  jedes  Jahr  eine  Begebenheit 
zu  finden ,  als  für  jede  Begebenheit  das  richtige  Jahr 
zu  ermitteln ,  verdient  hier  um  so  weniger  Glajiben» 
als  der  Fortsetzer  des  Fredegar ^  welchen  er,  den 
Ann.  Laiirk.  Min.  folgend,  fast  ganz  abschreibt, 
diesen  Feldzug  in  der  Nachschrift  zum  Jähr  735  er* 
zahlt. 

Die  Normannenztige  gegen  Friesland,  Ton  der 
neu  S«  636  die  B^de  ist,  wurden  insbesondere  da- 
durch herrorgerufen,  dafs  Küiser  Ludwig  Harold 
den  rertriebenen  König  von  Dänemark  nicht  nur 
schlitzte,  sondcrpi  auch  ihm  und  seinen  Brüdern,, 
nachdem  sie  sicli  hatten  taufen  lassen,  die  bedrdk- 
festen  Gegenden  Frieslands  zu  Lehmi  gab«  Der 
S.  637  erwHhnte  Graf  Ton  Walcheren  war  höchst 
wahrscheinlich  einer  dieser  normMnnisffheii  Brfldmr 
{Anma.  Fuld.  837.). 

Das  fünfte  Buch,  in  welchem  die  Geschichte 
¥on  Geldern  und  Zutphen  auf  123  Seiten  erzMhlt  wird, 
enthalt  zwar  die  wichtigsten  Bezebenheiten,  welche 
Tom  loten  bis  in  die  letzte  Hftfltte  des  15ten  Jahrh« 
in  diesen  Gegenden  Torgefallen  sind ;  allein  die  Tie- 
len  Hinweisungen  auf  die  Geschichte  ron  Holland 
und«Brebant,  wo  ein  grofser  Theil  der  Ereignisse 
bereits  erzählt  worden ,  unterbrechen  den  Faden  der 
Cresehichte  atif  eine  störende  Weise,  Es  ist  diefe 
freilich  ein  bei  dieser  Behandlung  ron  ProTinzialge-' 
schichten  nie  *  zu  vermeidender  Üebelstand ,  allein 
'der  Geschichtschreiber  darf  sieh  doch  nicht  damit 
begnügen,  diese  Lficken  9t9iB  nur  anzuzeigen,  und  es , 
dem  Leserdann  Sberlasscp,  mfihsani  darfiber  hinaus-' 
zuklettern  ,^  sondern  er  soll  mindestens  mit  einicen ' 
recht  bezeichnenden  Worten  eewisserniiifsen  eine 
Brficke  darüber  bauen.  Der  Yf«  hat  die£i  ganz  Ter- 
•ehmIhtJ  and  darum  ist  die  Gesdudlte  von  Utrecht, 
welche  das  tenksleund  letzte  Buch  dieses  srilsM  Bau- 
des  einnimmt,  und  wo  inatiirilch  die  Hinweisungen 
auf  das  frfiher  ErzBhlte  noch  hSuiger  sind,  dem  Le* 
eer  am  wenigsten  zu  empfehlen« 

Ueber  einige  dem  Vf.  unbekannte  W^rte  kann 
Rec.  AuiklXrnnz  geben :  Wethitn  %.  903  ist  das 
BtXdtchen  Wendrichem  in  der  Abkürzung,  gleich- 
wie; Gorftun»  eigentlich  Gormjiftcm  heilst;  meretude 
8.  i9M  bedeutet  Halmrer%  boUerlude.^  Butter- 
kändleri  bjfthowerey  MQtzkacUr%  eteenbielere^ 
Siemmteizen. 

Was  die  Sprache  fietrflR,  so  ist  sie  im  Allge* 
■leinen  klan  Nur  sind  gröbere  Perioden  znwe&n 
nnehllssig  gebildet;  9.K  8.7M:^die  nnterdracktuB 
oder  aus  dem  Lande  getriebenfn  Knbbeliauws«  wtl- 


che  alle  JacobXen  hafsten,  und  zwar  zum  JUieü  ihr 
Recht  anerkannt  hatten  (wo  sie  dat>ei  Iwhafrten-,  nur 
einen  Regentschaftsrath  in  ihrem  Namen  statt  des 
uni^higen  Herzogs  Jean  wünsphten),  zum  Theil  al>er 
geradezu  Johann  ron  Lfittich  zufielen  ]  erhoben  sich 
oder  kehrten  zurück ;  wKfarend  die  Hoekschen  Alles 
thaten,  Johann  abzuwehren,  nahmen  diesen  die 
Dortreehter,  welche  Jacobson^  als  sie  ausHennegaa 
l^m,  die  Huldigung  Terweigert  hatten,  im  SpSt- 
jahr  1417  auf,  und  er  sammelte  in  dieser  Stadt  und 
in  Brielle  IVpraen  und  Schiffe.^^  —  Bei  andern  Stel- 
len scheinen  Druckfehler  mitanler  za  laufen,  wie, 
S«  758:  „Auch  4m  Tan  Egmund  versuchten  sofort 
nach  WilhelmV  Tode,  sicn  Tsselstein^s  wieder  zu 
bem8chti|;en ^  und  nahm  auch  das  Städtehen;  der 
Burg,  die  sich  noch  hielt,  brachten  Wallraye  van 
Brederode  und  einer  ran  Montfoort,  hernach  auch 
die  Utrechter  und  Amersfoortsr  Hülfe,  bis  Jacobaea 
und  ihr  Gemahl  Jean  yon  Brabant  iherzulraincn,  dem 
Wilhelm  yan  Egmobd  und  den  Seinigen  freien  Abziig 
a^ugestomf,  aber  die  Stadt,  nachdem  die  Einwohner 
ihr  gehuldigt  hatten^  den  Ütrechtern  und  Amsrsfoor- 
tern ,  deren  Tertrieoenen  sie  oft  als  Zuflucht  gedient 
hatte,  zur  Plünderung  und  ^[iaderbrennung  über* 
ließ. 

HStte  Ree«  das  Druckfehlerrerzeichnüs  anzuferr 
tigen  gehabt,  so  würde  er  S.  lli«  Z.  4  t.  u.  noch  das 
Wort  »yka^exogea*"  aufgenommen  haben« 

Pbsto  ,  b.  Hartleben :  QeeMckte  dee  Oemamechen 
Beides.  noÜBentheils  aus  bisher  unbenutzten 
Handschriften  und  Archiven,  durch  Joeeph  von 
Banmker.  Achter  Band:  Vom  Belgrader  Frie- 
den bis  cum  Frieden  von  Kainardsche  1739  bis 
177«.  Mit  einer  Karte«.  1832.  600  ^.  NeuMer 
Band:  Schfairsrede  u.  Pebersichten  I— X*  1833. 
XLYlUu«  600S.gr«  8.    (lORthbr.) 

k 

Die  beiden  Binde  machen  den  Beschluls  des  rer- 
' dienstlichen  Werkes,  das  mit  dem  Jahre  1774  ans 
Gründen  abgebrochen  ist,  welche  der  Yf.  in  der 
SeUutsrede  im  Otan  Bde  angegeben  hat«  Wie  das 
Werk  begonnen  hat,  so  beschliefst  ^s  sich  auch; 
genau  in  derselben  Manier  der  Bearbeitung,  der- 
selben Einrichtung  und  Abtheilung  des  Ganzen^  dem- 
selben Geist  der  GeschichtserzHhlnng,  derselben 
YoUstilndigkeit ,  demselben  etgenthümUchen  blühen- 
den Stil^  derselben  Benutzung  der  *  rorhandenen 
handschriftlichen  und  gedruckten  Quellen  und  Hülfs- 
raittel.  Auch  hier  im  8ten  Bande  über  den  fünf 
letzten  Büchern ,  welche  derselbe  enthalt,  TollstUn-' 
diee  Inhaltsanzeige ,  am  Rande  der  Seiten  die  Jahr- 
zahlen, Monate  und  Tage  der  mnhanunedanischen 
Zeitrechnung  neben  der  entsprechenden  christlichen 
Jahresrechnung,  und  Angabe  des  jedesmaligen  In- 
halts der  §§•,  so  wie  die  nöthigen  Erklärungen  und 
literariiehen  Hinweisungen  in  Textes- Noten;  um- 
sttadliehere  historische  ,    literarische  ,    diplomati- 

srbe 
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scb«  V*  A.  V^i^rangen  aber  in  sfbltzlNireii ,.  am  Ea? 
At  der  Ge^cÜclitsentShlaBs  naehfolgenden  Erlaufe* 
nittgitt«  per  9te  Baad  weieht  von  dieser  Einrich* 
lang  in  alleii  PunktCB  der  Natur  der  Saebe  nacb  ab. 
Die  in  dem  Meji  Bande  enthaltenen  fünf  letzten  Bü- 
lAer  dfeaes  geaeÜcbtlieben  Werks  sind  das  acht  und 
seebzigste  $•  1—90,  daa  nenn  und  aeebzisfate  S.9I-^' 
174,  das  ilebzigate  S.  175  *-  258,  da«  efii  und  sieln 
xistate  9.  9150  —  329)  Md  das  kwet  und  siebzigatv 
g^30^448,  deren  Inbalt  und  Inbegrilf  aua  ihren 
Ueberscbriften  zu  ersehen,  und  diese  tJeberscbrif- 
ten  sind  am  Bude  des  Bande«,  der  Einrichtung  aller 
Torigen  BHnde  gemKfs ,  noch  in  einer  besondern  /n- 
jlunfanzeige  in  Ueberslfbt  gestylt«  In  dem  atht 
und  sechzigsten  und  neun  und  sechzigsten  Buche 
setzt  sich  me  Gesdiichtserziftlung ,  mit  d^m  ^ichti- 
l^n  Brfolge  i 
^nnend,  dun 

echenKaisers ■■    .*■ 

am  13teii  Dcc-  W54  erfolgte,  fort.    In  den  drei  fei- 

f  enden  JBiithem  die  Beglernnr  des  Ssult  in  ÜMmon 
n,  Sohnes  S-  Mu9zfafk  IC,  gest.  Oct.aO  1757; 
des  SsvMinMitszfafä  III,  Sohnes  ^'mcrf  III,  gest. 

1773  De«. 24,  und  des  ^Abdtifh'amid^  Sohnes  Ah» 
med  111  bis  zum  Frieden  Yon  K'ainmische  im  Jal. 

1774  8.  440  —  584  folgen  die  Erläutemnaen  zu  die- 
nern di^Äf^  Bande,  ».585-502,  die  (Je^cWecAl». 
iäfehi  und  FoHgen  ttw  Herrnhem  und  Grofnbeamien^ 
S   503  -^  600,   die  roni  Vf.  eccebene  Rechemscknft 

.  Übel*  div  ICarte ;  hierauf  der  /iiAa/f  des  aeftten  Banden 
lA  Seiten)  und  zuletzt  4  Seiten  Drucksberichtigun- 
sen  In  den  Erläutertmg^n  S.  518-523  eine  dem 
orientalischen  Literator  angenehme  Liste  der  zu 
K'ßhira  inZsjyten  im  Druck  erschienenen  orienta- 
jlsehen  Werke  binnen  eines  Jahrzehntes  seit  der  tin- 
fiihliing  der  Druckerei  daselbst.  Die  Karte,  beti- 
telt:   StatthaHerechaften  des  '0/smamscken  Reiches 

ztir  Zeit  seiner  grbMen  ^^'^f^yj^^^^  J'^'i^ 
der  rom  Ssult'finM«*mrtrf  I  an  der  Moschee  Ajti  So- 
«11  angelegten  BibKotbek,  in  welcher  die  grökfen 
"Seltenheiten,  zwf*  v««a«Ki.  KWÄn«  vnn  A^v  Hand 
der  Cäkafltfen  'OfM 

ÄeÄ,chyschriftzug  , 

cahmtesten  Nes,chYschreibers  und  ITÄflz  Ossrnjin^ 
zmi  Exemplare  des  Werkes  der  Ueberlieferung: 
Die  Oriente]  ebenfalls  von  JOVüVs  Hand  aufbewahrt 
sind  Unter  diesem  Titel  {MesdiarO^  uientcar  d.  i. 
«Ue  Örienie  der  Lichter)  bestehen  zwei  Werke,  diis 
eine  vom  Bicbter  Ajadh  BenMüsa  al  Jah'sebi  (gest. 
iin  J.derFlucht544(Chr.ll40),  das  andere  vom  Iniam 
AflrfÄv  eddin  Hasan  Ben  MuKammedessxaghdwj. 

S.  20  ist  der  merkl^iirdige  Luftbrand  bemerkt, 
Macher  als  aufcerordentlicbe  Naturerscheinuag  im 
Jahr  1740,  25.  Oct.,  zu  Hezdrgrad  Statt  hatte,  wo 
unter  schrecklichem  Sturme  und  Donnergeknalle 
zwei  grofse  Luftsteine  fielen ,  deren  einer  19^  Okka 
f42i  Pfund)  wog,  ein  Luftsteinfail ,  wekher  noch  m 
den  bisherigen  »^schichten  der  Aerolitrion  fehlt,. so 


wie  der^  dessen  die  Reisebeschreiirane /^  BaMa^s 
beflSufig  ums  Jahr'  1410  zu  Aidin  in  Kieinasien  er- 
wHhnt.  The  iravels  of  Ibn  Batitta ,  bif  Lee.  1829. 
p.  72.  Einer  andern  aufserordenUichen  Ilaturer« 
scKeinnng  ist  S.  178  gedacht,  die  sich  im  Winter 
des  Jahrs  1755  zu  Konstantinopel  ereignete^  dafs 
durch  grimmige  KHlte'  das  Meer  im'Haven  zu  Eia 
gefror,  so  dafs  man  von  dem  Ladungsplatze  des  Def- 
terdtVs  nach  Sfidlidsche  zu  Fufse  ging ;  seit  der  Er- 
oberang  Konstintinopels  hatte  diese  aufserordentli- 
che  Kälte  nur  Einmal  unter  Ssult'^A  Qssm^n  II  Siatt; 
unter  den  Byzantinern  war  der  Bospormehr  als  ein- 
mal  zusammensefroren ,  so  dafs  iiian  von  Europa 
nach  Asien  zu  Tufse  ging.  Unter  der  Regierung  des 
Arkaditis  war  das  Meer  20  Tage  lang  gefroren ,  un- 
ter der  des  Konstantin  Koprbnymus  führte  das  Meer 
Eisschollen^  und, zehn  Jahre  später,  als  das  Meer 
bis  100  Schritte  Tx>in  Ufer  gefroren  war,  hatten  die 
treibenden  EisseboUen  die  Stadtmauern  erschirtterf. 
Abermals  war  der  Bospor  gefroren  unter  der  Regie- 
rung des  BtmuinHSy  als  die  Tilrkeii  zum  ersten  Male 
in  die  Länder  des  byieaatinisehen  Reiches  einfieleD, 
und  unter  der  Regierung  des  Dukas,  als  das  erste 
Bfindnife  zwischen  Griechen  und  'Ofsmancn  geschlos- 
sen ward,  jetzt  zum  7ten  und  letzten  Male,  so  weit 
geschichtliche  Nachrichten  retchen.  ^  So  übergeht  der 
Vf.  mehr  dergleichen  Naturerscheinungen  nicht  im 
Yerla^ff  seiaea  Werkes,  woi>eiauch  fast  allezeit  die 
Deutungen  der  Astroh^en  auf  die  Zeitumstände 
nicht  vergessen' atnd. 

(M>er  JSessMufs /olgU) 


VERMISCHTE   SCHRIFTEN. 

BreslaL',  b.  Hent/e:  DerGelege^iheifsdichter.  Eine 
Sammlung  Gedichte  zu  Glückwünschen  bei  Ge- 
burtstagen, Hochzeiten  u.  s.  .w«  Herausgege- 
hen von  Pulvertnac/ier.  1833.  VIII  u,  346  S.  8, 
(l  RtUr.) 

-  Obgleich  Rec«  in  gewissem  Betracht  den  Gel^cn- 
heitsgedichten  nicht  abhold,  ja  mit  einem  unserer  er- 
sten Geister  der  Meinung  ist,  dals  jedes  gute  Gedicht 
eigentlich  ein  Gelegenheitsgedicht  sejn. müsse,  so 
kann  er  doch  nicht  umbin,  liber  eine  aelche  Sammlung 
den  Stab  zu  brechen.  Wenn  ein  Freund,  dem  die 
freundliche  Gabe  der  Musen  Verliehen,  dem  Freuiale 
einen  poetischen  Glückwunsch  schreibt,  oder  wenn 
ein  Kind  die  Aeltern  Mich  mit  schwachen  Yersuchen 
der  göttlichen  Kunst  begrüfst,  so  i#t  das  recht  erfreu- 
lich ;  al^er  wenn  man  zu  solchen  Zwecken  Fremdes 
erborgt,  so  ist  das  etwas  Fratzenhaftes,  .wozu  man 
durch  eigene  Sammlungen  keinen  Yorschuf^  leisten 
sollte.  Es  sind  übrigens  in  der  vorliegenden  einzelne 
Dichtungen  nicht  ohne. Werth  uaddie  meisten  gelten 
wenigstens  grofse  Leichtigkeit  in  der  Behandlung  der 
Ycrse  und  des  Reimes  kuod;-  aber  sehr  Yiele.aind 
auch  Wor(c  undKütnge,  ohnewahce  Poesie. 
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GESGHICHTB. 

J^xsTit ,  b.  Hartlcfbcn :  Geschickte  des  Osmantsehen 

Reiche» diirch  Joseph  von  Hammer^    Ach^ 

ier  Q«  neunter  Band  a.  a.  w« 


(Besthlufs  von  ^n  19*) 

l^eite  122^127  wird  die  Reformation  des  ItsUms 
durch  den  Scheich  It^bd  td  wehhäb  unter  den  Bedui- 
nen in' Arabien  kürzlich  erwUhtat  und  die  Lehre  die- 
ses ^Abd  ff/  wehhäb  (d.  i.  Dieners  des  Aliverleihenden)' 
nach  ihren  Haupt-  und  Unterscheidungs -* Punkten 
in  €'*ner  für  den  IZweck  der  Geschichte  des 'Ofsmani- 
•eben  Reichs  genügenden'  Uehcrsicht  dargestellt. 
Der  Aufgabe,  mehre  Auszüge  des  Merkwürdigsten, 
was  dieser  vorletzte  Band  des  verdienstrollen  nlf^im- 
f»N»*9chen  Werks  aufser  dem  Hauptinhalte  an  beson- 
deren Erörterungen  beiläufig  enthält,  zu  geben,  glaubt 
Rec«  sich  füglich  entheben  zu  dürfen,  und  erlaubt 
•ich  blofs  noch  die  Mittheilung  eines  einzigen ,  in  so 
fern  derselbe  geeignet  ist,  in  einem  der  auffallend- 
sten Beispiele  ein  sprechendes  Bild  von  dem  auch 
noch  in  der  neuesten  Zeit  so  aUgeraein  vorherr- 
schenden Geschmackleskleinlichen  und  wahrhaftig 
Lächerlichen,  ja  XSppischen  In  den 'ofsmanischen 
Hofsitten  vor  Augen  zu  legen.  Im  Jahr  1758  den  31, 
März  wurde  vom  Ssult'^n  Mußifafä  III  seini^  drei 
lind  vierzigjährige  Schwester  Szälih'ay  die  Witwe 
des  als  Befehlshaber  von  .Oczakow  in  die  russische 
Gefangen  Schaft  abgeführten  Jah'jä  Pascha ,  dem 
Grofsweslr  Rilghib  vermählt.  Die  Verlobung  wurde 
in  dem  Palaste  der  Ssult'aninn  bei  Ejüb  vor  dem 
Mufty,  zwischen  dem  R'islaraghfi  als  Bestallten  der 
Ssult'aninn.  und  dem  Kihajabeg  als  Bestallten  des 
GroEswcslr's  vollzogen.  Tags  darauf  sandte  der 
Grofswesir  seiner  verlobten  Braut,  sich  um  das 
Wohlbefinden  derselben  zu  erkundigen,  10  silberne 
Schüsseln  mit  silbernen  Deckeln  auf  silbernem  Ti- 
sche, eine  silberne  Tasse  mit  Zuckerwerk,  30  Tas- 
sen mit  Blumen  und  50  mit  Früchten,  durch  den 
Rottenmeister  «der  Thorwürter  (ft'^i/iyibcAy/er  buhUk- 
käschy).  Vierzehn  Tage  hernach,  am  14ten  Api*^!» 
begab  sich  die  .Ssultaninn  ohne  feierlichen  Autzng 
(weil  sie  Witwe  war)  in  den  Palast  des  Grofswe- 
itrs,  ihre  Verschnittenen  in  ihren  täglichen  Turba«- 
nen  und  ohne  Musikkapelle' ( bUd  mehierch^ne  )•  In- 
ner des  Thores  des  H'arem  bewillkommte  der  Grofs- 
westr  die  Wagen  der  Ssult'äninn  Braut,  und  begab 
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»ich  alsogleich  wieder  in  seinen  Andienzsaal.    Nach 
Sonnenuntergang  kam  nach  hergebrachtem  Crebran- 
che  der  K'islaraghä ,  um  die  verschämte  Braut  in  die 
Arme   ihres  Brautfgams  zu  führen/   Die  Hofsitte 
will«/dafs  die  Prinzessinn  ihren  Bräuiiaam  sehr  ii/i« 
gnädig  mit  Stolz  und  Wegvoeisw^g  empfanae  und  sich 
kaum  würdige  ihn  anzusehen.    Nachdem  die  stumme 
Scene  einige  Zeit  gedauert,   steht  sie  plötzlich  mit 
Unwillen  mfy  und  zieht  sich  in  ihr  inneres  €femach 
zurück ;  diesen  Augenblick  ergreifen  die  Verschnit- 
tenen, um  dem  Bräutigam  die  Pantoffeln  auszuzie^ 
heny  die  sie  auf^  der'  Schwelle  der  Thur  stehen  lassen^ 
Diese  Ceremonie  ist  von  der  höc/isten   Wichtigkeif ^ 
weil  dadurch  der  Bräutigam  von  der  JÜerrschtift  des 
H'arem  Besitz  nimmt,   dessen  Zugang  dem  Manne 
allein  gesattet  ist.    Die  Verschnittenen  ziehen  sieb 
zurück,  der  Bräutigam  seht  in  das  Innerste  des  Ge- 
maehs,' wo  die  PrinzesKn  auf  dem  Ehrenplatze  dos 
Sofa  sitzt.    Er  wirft  sieh  ihr  zi\  Füfsen,  und  bleiH 
mit  aber  das  KreuZgete^n  Händen  hneen,  ^in  gün^ 
gtiges  Wort  der  ungnädigen  Gebieterinsckweigend  er^ 
wartend.    Sie  sagt:  ^Bring^  mir  Wasser!  V  er  reicht 
es  knieend  und  lieht  zugleich  um  die  Gnade  ^   dä/r 
sie  den  Schleier  ttufzuschla^en  geruhen  tnäge.    OiestM* 
ist  mit  JBlumen  und  Juwelen  gestielt  ^  und  die  mit 
Gold  und  Perlen  durchflochtenen  Haare  hängen  in 
sieben  Flechten  t^r  Erd<r.    Kaum  hat  sie  das  Wasser 
gekostet j  so  bringen  die  Sklaven  2  Schüsseln,  in  de- 
ren einer  2 gebratene  Tauben,  in  der  andern  kdndir- 
ter  Zucker ,    die  sie  auf  niedern  Tischen  mitten  im 
Ziinmer  niedersetzen;   d^r  Bräutigam  ficht  instän^ 
,  digst,  da/s  die  Braut  davon  kosten  möge,  sie  antwor« 
tet  hoch  und  steJz,    „ich  mag  nii^tl^^    Der  Bräu- 
tigam in  Verzweiflung  nimmt  zu  andern  Mitteln  Zu- 
flucht, um  die  UnerbätUche  su  besänftigen.    Er  ruft 
die  Eunuchen , ,  welche^reiche  Geschenke  zu  ihf^en 
Füßen  ausschfilten.     Whvdurch  zahm ^matSht,  er- 
laubt die  erhabene  Braut,    da(s  der  Bräutigaip  ihr 
unter  die  Arme  greife,,  und  sie. nach  Hofsjtte.zu'  Ti-, 
sehe. führe.    Er  reicht  ihr^ein  Stück  gebratne  Taube' 
und  Bisi  steckt  ihm  ein  Stück  kaiufiiien  Zucker  in  den 
Mund.    Die  Tafel  wird  aufgehoben ,  sie  nimmt  ih- 
ren Sitz  wieder  auf  dem.  Sofa,, die  Eunujßhen  treten 
ab,  sie  bleiben  eine  Stunde  aUein,  während  welcher 
die  Hof  Sitte  nur  dje  ceremonienvollste .  J/nterredung 
,ei'laubt.    Der  Ssult'än  begiebt  sich  ans  dem  H'nrem 
in  den  Audienzsaal,    wo  er  die  Glückwünsche  der 
Wesire  und  Grofsen  empfängt,    die  der  SsultVnia - 
neu  im  H'arem«    Musik,   Tanz,  priapeischc  Scha  - 
^  ien- 
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Un»fMe  Terkiirzen  die  Maislit.  fiHIiek  wüBstfct  die 
Ssult'anijin  ermOdel  z%i  Bett  :£u  ^heh^  die  Gesell-' 
sehaft  begiebt  eich  nach  Hause.  Die  erste  Sklavi», 
von  ^  einem  yerschtiittenen  bßgloitet^  bijngt  dem 
^fffittigan  Kunde,  dafs  die  Braut  zu'Bette  ist.  Er 
stielt  sich  ins  Schlafgemach,  entkleidet  sich  im  Stil- 
len ,  naht  sich  hnteend  den  Füfsen  der  Braut ^  die  er 
sanft  berührt  und  hfißtj  und  wenn  sie  dies  gutwillig 
leidet  j  nun  weiter  hinauf  rückt  in  den  Besitz  der  gu- 
ten oder  schlimmen ,  i^m  von  der  hScBste  Gunst  des 
§salt'an3  angewiesenen  JPrinzessinn,  Den  folgenden 
Tag  geht  der  Bräutigam,  von  Staatsbeamten  und 
Hofwurden  begleitet,  ins  Bad.  Der  Tag  heifst  der 
Tag  der  Schaafitfüßey  weil  dem  Neuvermählten  bei 
seiner  Rückkehr  aus  dem  Bade  eine  Schüssel  mit 
Schaafsfvßen  aufgesetzt  wird.  Am  dritten  Tage 
sendet^  der  Ssult  an  seinem  Eidam  oder  Schwager 
feine  eiserne  Keule  zum  ßefugnifsy  die  Braut  damit 
todt  zu  schlaaeny  wenn  sie  ihm  am  dritten  Tage  noch 
nicht  die  Rechte  des  Gemahls  eingeräumt  haben  sollte. 
—  Die  Geschichte  erwähnt,  fügt  der  Vf.  hinzu, 
keines  solchen  Märtjrertodes«  auch  ist's  glaublicÜ, 
dafs  die  43jHhr{ge  Ssult  aninn  Witwe  bei  ihrer  zwei- 
ten Hochzdt  sich  minder  strenge,  als  bei  der  ersten, 
an  brSutliche  Yerschmähung  gehalten,  und  dem 
SOjahrigeii  Brüntigam  das  Ceremoniel  der  Kriecherei 
von  den  Sohlen  hinauf  erspart  habe. 

Yen  den  in  diesem  letzten  Zeitraum-  der  'oCBiha- 
■ischen  Geschichte,  so  weit  dieselbe  in  .dem  ver- 
dienstUohen  Werke  vorgetragen  ist,  hin  und  wieder, 
jpdoeh  sparsamer  als  in  allen  vorigen  Bänden,  zur 
Erläuterung  eingeschalteten  Yersen  morgenländi- 
scher Dichtung  will  Reo.  nur  rier  ausheben ,  mit 
der  V.  Hamtneraehen  Yerdeutschnng : 

S.  27  (pers.): 

Der  rezm  isehä  dhentm  der  hezm  tsckä  müm 
Ber  dSst  mubdrtkim  tue  ber  dusehmen  schäm. 

Am  Kampfe I bin  ich  Stahl»    und   Wach»  hin   ich  heicn 
Verderben  f&r  den  Feind,  und  Segen  flir  die  Gäjte. 

S«  313  (  pers. )  : 

MTi/t  I  dauiei  der  periteMn  kerdenjr  «i/n  ü  ser  e$t 
Med  'i  Uiedn  rüehleh  <  eehirdzeh  in  de/ter  esi. 

Wirf  Gold  and  Silber  weg,  die  Herrschaft  cd  erhalten. 
Durch  Wohllhalfaden  wird  dies  Buch  susamnigehalten. 

S.343  (arab.): 

El  "üm^  lilnefit  nürttn  tesieditt  öihX 
"Ala  'Ih'aUailii  miett  nur  ü  'aM 

Wissenschaft  ist  Licht»  den  Geist  zur  Wahrheit  leitend. 
Wie  das  Licht  der  Augen»  Klarheit  Terbreitend. 

Jgä  lam  jekunaun^  min  alidhX  Ut  feiä 

Fe  etiwel  md  jedsckenne  'aliahX  idwchtihadohil 

Wenn  nicht  Gottes  Hülfe  wird  den  Jüngling  heben, 
Ist  das  erste»  das  ihn  stürzt,  sein  eignes  Streben. 

Im  neunten  Bande  des  Werks  folgt  nach  dem  Titel- 
blatte  auf  46  Seiten  der  erste  Tbeil  des  Inhalts  des- 
selben ,  die  Schlußrede,  und  dann  die  Uebersichten, 
v^elchtl  in  zehn  versehiedenen  Yerzeiehni^^^ji  beste- 


hen ,  woMuf '  zuletii  die  Beriehtigiuigeii  n  diesem 
neuntM  Bande  folgen.  ^HW  SMufsrme  gtebt  zuerst 
M^henschaft  über  die  unterlassene  FortsHzung  dieser 
^ofsmanischen  Gesuchte.  Wes  deu  Yf.  bestimmte, 
die  Feder  niederzulegen  9  liA  liaiiptslGtlfoli  Sei»  SäiP 
gel  des  ToUstüridigen  Zusamnienflnssi^s  aller  notlll-^ 

rOuellea»  undJiesonders  der  einheimischen;  in- 
I  dem  Vf.  seine  TieljShrigen  unablässigen,  mit  je* 
der  türkischen  Post  erneuten  Berofihungen,  sich  die 
Ihm  wohlbekannte  IPolge  der  'ofsmanischen  Reichs- 
geschichtschreiber  und  andrer  Quellen,  voU  der  Re* 
gierung  Ssult' 6n'^Abdulh'amtd's  an  Ms  zu  der  Regie- 
Vttilg  Ssult'fin  Mah'müd's  II.  vollständig  anzueigsen, 
ohne  Erfolg  geblieben.     Eine  jnScIiste  Ursache  mit 
der  für  das  'ofsmaniache  Reich  entscheidenden  Epo- 
che des  Friedens  Ton  Kain/irdsche,  i^elche  in  das 
Jahr  der  Geburt  des  Yfs  fHllt,  die  Hand  von  der  Ta- 
fel abzuziehen,  war  die  schwer  besiegbare  Schwie- 
rigkeit, welche  die  politischen  Yerwickelungen  und 
RHnke  russischer  Minister  unmittelbar  nach   dem  - 
Frieden  von  Kainardsche  darboten,  und  der  unum- 
gängliche Yerzicht  auf  eine  durch  besondere  Lage 
und  YerhSltnisse  bedincte  freie  Geschichtschreibung 
für  die  Begebenheiten  der  eignen  Zeit.    Aufserdem 
Bringt  der  Yf«  noch  in  Erwäguns,    daß  von  j^er 
Epoche  an  bis  auf  diesen  Tag  die  fiir  die  vorige 
Zeit  so  reich  stromenden  Urkunden  der  Archive  der 
GeschichtserzHhlung  dieses  neuesten  Zeitraums  des 
'ofsmanischen  Reichs  minder  ergiebig  geworden  sind, 
welches  nach  allen  seinen  Gründen  auseinander  ge- 
setzt stückwets  entwickelt  wird.    Nach  dieser ,  wie 
der  Yf.  hofft,    genügenden  Rechenschaft  über  das 
Aufhören  mit  dem  Frieden  von  K'ainfirdsche,  ver-' 
gönnt  sich  der  Yf.  einen  Rückblick  auf  den  Geisf 
und  Inhalt  des  nun  beschlossenen  Geschichtswerkes, 
und  eine  Erörterung  der  Qiiellen ,    deren  der  Fort- 
set/er der  'ofsmaniscben  Geschichte  benöthigt   ist, 
der  Geschichtswerke  der  folgenden  Historiographen- 
des  ^ofsmanischen  Reichs  nSmlich.    Hiermit  in  Ver- 
bindung Pank  den    Förderern    und    Gönnern    des 
Werks,  Er^iefsung  über  KritUcj  Antikritik  und  Ait- 
tokrllikj  und  was  dnmft  zusaramentrifift,  und  die  Mit- 
theilung einer  berichtigenden  Bemerkung  eines  'ofs-' 
manischen  gelehrten  Freundes,    des    melekndschd^ 
zödch  '  Abdulkddirbeg ,   über  die  Geschichte  oer  auf- 
gehobenen  ersten  türkischen  Belagerung  Wien^s  in 
Retreff  der  (remahlin  Ibrahims  y  des  ersten  Belage- 
rers Wien^s,  nebst  eigner  Beurtheilung;  dannnach- 
trSl^lich  eine  antiqiiarischhistorische  Belehrung  des 
Yf.  Betreffs  des  Schädels  JCara  Muszt'aß's,   des 
zweiten  Belagerers  Wien^s,  und  ferner  Betrachtung 
gen  über  die^  eßmanische  Geschichte  und  die  Türkei^ 
über  die  türkische  Regierwigskunst ,  Freiheit ^  Vlemä 
wid  Leistungen  in  Jl%ssenschaflen  und  Künsten  ^  und 
über  die  Poesie  der  ^Oßmanen\   zuletzt  Schluß  mit 
Wahrheit- und  Liebe  j  in  Bezug  auf  das  vom  vf.  ge- 
wählte Motio  seines  ganzen  geschichtlichen  Werkes, 
welches  allen  einzelnen  Bünden  voransteht. 

Die  auf  die  Sdäufirede  folgenden  Ueberstchten^ 
als   der   zweite  Theil  d^g  neunten  Bandes ,   sind : 

!•  Ver.  ^ 
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t;  Y^gjwteinrifa'  der  lYlirdeB  und  Aemter  des  'ob- 
maaieefceii  Reiclie«  2.  Yeneicbntfs  der  Moseheen 
KoiMtantinopels ,  Amzag  ane  dem  Garten  der^  Mo- 
Mkoeft  von  b'äfiz  W%äem  Ben  x^Wddsch  Ismffit  von 
Mmoi^Ber^u  3:  .Yerzeicbnift  der  MedreaeeU)  d.  f. 
koken  Sehnlen  Ko^istaatinopelfl,  nach  chronologischer 
Ordnung«  4«  Yerzeichiiifs^  der  Bibliotheken  Kon- 
•tantinopels.  £e  folgen  dieselben  naeh  den  Jahren, 
in  welchen  sie  gestiftet  worden,  oder  die  Stifter  der» 
selben  gestorben  sind«  iMt  ülteste  ist  die  Bibliothek 
6.  M^nmmed*H  If«  an  seiner  Moschee,  von  S.  Muh'- 
fnAd  h  erneuert«  Die  Anseabl  dev  Biiriiotheken  be« 
Uuftisieh  uf  40.  Yen  diesen  40  Bibliotheken  sind 
nur  7  durch  vorliegende  Kataloge  ihrem  Inhalte  nach 
ttXhor  bekannt.  5.  Yerzeichnifs  von  Hamntei's  'ofs* 
manischen  Reichs  in  Asien,  Europa  und  Afrtka,  hadi 
der  Eintbeilnng  seiner  Statthakerichaften  in  Einern 
weitesten  Umfange  zu  Ende  des  sechzehnten  Jahr- 
hunderts« Die  tirenzlinie  bezeichnet  den  heutigen 
Ümfanff  desselben  nach  den  28  Statthalterschaften, 
in  welehe  das  Aeich  unter  der  Regierung  des  S.  iSe- 
Amin  im  Jahr  der  Flucht  1209,  Chr«  179  ^  eingc-^ 
theilt  werden  ist.  DieRecheRschaftdesYfsübordiese 
Karten  enthält  die  nöthigen  Erlünteruncen  dazu,  und 
in  diesen  einige  bisher  unbekannt  gebliebene  wichtige 
Notizen« 

Je  anziehender  und  wichtiger  auch  die  in  diesem 
Bande  fortlaufende  Geschichtserzühlung  dem  Christ-* 
liehen  Geschichtsforscher  ist,'  indem,  die  Geschichte 
immer  weiter  in  die  neueste  Zeit  vorrilckt  und  die 
neueste  Politik  und  Staatsgeschichte  der  europSi- 
sehen  Müchte,  auch  die  neuste  asiatische  Geschichte 
umfafst,  um  ao  mehr  ist  es  zu  bedauern,  dafs  das  so 
gründliche  Werk  sich  mit  dem  Jahre  1774  ein  Ziel 
MeixeU-  In  dem  Zeiträume,  welchen  dieser  Band  be- 
greift, sind  zwar  in  Yergietchung  mit  den  rorhei^e- 
gangenen  Zeiten  der  GrVuel  und  Grausamkeiten  we- 
niger,- aber  imnier  noch  fehlt  es  nicht  an  eroben  und 
feinen  Desi>otie-U»gerechtigkeiten.  Die  Geschichts- 
erzlihlung  ist  fortwährend  angefüllt  mit  Schilderung 
der  Hofsitten  und  Hofkabbaien,  der  mannichfoltigstett 
HHnke  und  Intriguen,  der  zahlreichen,  meist  .nach 
Willkür  und  Laune  verfügten »  Absetzungen  7on  ho- 
hen und  niedern  StaatsMmtern ,  Yerbannungen,  Mor- 
den ,  der  eben  so  zahlreichen  Gefderpressnngen , 
Nichtswürdigkeiten,  Eitelkeiten,  Tollheiten  aller 
Art  und  Weise,  der  unmMfsigsten  Yerschwendungen 
in  Fracht  und  Luxus;  auf  der  andern  Seite,  als  na- 
türliche Folge  alles  dessen ,  der  unaufhörlichen  Um* 
triebe  und  Unruhen,  und  Staats -Empöruniren.  Ab- 
gesehen inzwischen  von  diesem  Geist  der  Geschichte 
selbst,  dem  Leser  höchst  anziehend  und  unterhaltend 
von  Seiten  des  Lehrreichen  in  Hinsicht  der  Kennt- 
nirs  orientalischer  Sitten  und  Gebräuche,  der  orien- 
talischen Denkungsweise ,  des  orientalischen  Cha- 
rakters und  Geschmacks  u.  s.  w.  Der  Yf.  ermüdet 
nicht,  die  genauesten  Nachrichten  über  Beschaffen- 
lieit  und  Förmlichkeit  des  'ofsinanischen  innern  und 
äursern  Hofstaats^  und  über  Militair-  und  Civil - 
Beamten  dieses  Reichs  zu  geben,  auck  dem  Leser  die 


inziehendste  *CJff6»rhidtttitg  durch  di<f  nmdtltndlicA^ 
«ten  bis  ins  Kleinste  'ausgedehnten  Schilderungen 
von  den  Heerzngea ,   feierlichen  Aufzügen ,   Fe^ea  * 
lind  Feierlicbkeiton  zu  gewähren,  ihn  von  den 'Ge- 
genden und  Oertliehkeiten  der  vorgefallenen  Begeben-, 
aeiten  und  Ereignisse,  von  dem  mancherlei  Ueblfchen 
in  asiatischer  und  fremder  Kleidung,  von  dem  ver- 
schwenderischen Luxus  inJGoid  und  Silber,  Kleino- 
dien und  Kostbarkeiten ,  von  den*  mancherlei  Weisen 
gymnastischer  Uebungen  und  Spiele  u.  s.  w.  zu  be- 
lehren.   Nicht  minder  Zahlreicn  sind   noch  iinnier 
Einschaltungen  von  angelegentlichen  Erlaiiterungen 
au»  den  gebrauchten  Quellen  über  mannichfaltige  Gc^ 
genstän^fe  und  Ereignisse  der  alten  und  neuem ,  be-* 
sonders  asiatischen,    Geschichte,    Geographie  und 
Topographie,    Yollis-  und  Religions  -  Geschichte, 
Naturgeschichte  u.  s.  w.  ,^  auch    insonderheit   der 
neuern  orientalischen  Litek'Hrgeschichte.    Zahlreiche 
sehr  ausführliche  Erörternngen  der  neuern  fiirkischeH 
Literatur  finden  sich,    meist  bei  Anzeige  der  Yer-^ 
Hnderungen  durch  Todesflllle  und  Amtsverleihungen« 
Hieran  schliefst  sich  S.  249 -254ein  bündiger  Ueber^ 
blick  'drsmanischer  Literatur  im  achtzehnten  Jahr- 
hunderte an.  S.  5  ist  die  Rede  von  der  r.fl(nm;?ier'schen 
handschriftiichto  Sammlung    orientalischer  Werke 
über  'ofsmanische  Geschichte.    6.  Yerzeichnifs  von 
dritthalbhundert  Djuastieen  aus  der  Universalge- 
schichte des  Astronomen  jlA'mci{  Mevlewy^  oder  rieh* 
tiger  des  A9trohoihthMiih'ammedEfend9/i,  indem  jener 
nur  das  arabische  Werk  von  diesem  übersefzt  und  hie 
und  da  mit  ZudHtzen  «vermehrt  hat.    7.  Yerzeichnifs 
der  Kapitulationen,  Friedensschlüsse,  Handlungs- 
vertriige  und  andrer  Traktate  des  ''oftai^nischen  Rei«* 
ches,  von  der  Gründung  desselben  bis  zum  Frieden 
von  K'ainärdsche  im'  J.  1774,     8.  Yerzeichnifs  der 
Gesandtschaften   fünfzig   europäische^,    asiatischer 
und  afrikanischer  MSchte  an  die  Pfoi*te,  und  von 
dieser  an  dieselben,  von  der  Gründung  des  'ofsma- 
nischen  Reichs  bis  zum  Frieden  von  K'ainärdsche , ' 
in  alphabetischer  Ordnung  der  MSchte.     9.   Yer-» 
zeichnifs  von  viertausend  ^ofsmanischen  Staata-  und 
GreschHfts- Schreiben,  Diplomen  und  andern  Urkun- 
den.   Ans  Briefsammlungen  und  Staats -Archiven« 
10.  Yerzeichnifs  von  40  Titulaturen  der  'ofsmani- 
schen  Staatskanzlei.    Aus  verschiedenen  KanAnna- 
meh  und  Inscka  gesammelt.    S.  687 — 690  hat  der 
Yf.  noch  einige  JVachträge  gesehen,   nJiralich  zum 
Yerzeichnifs  Mo.  2.  zum  Yerzeichnifs  JVo.8.  zum  Yer- 
zeichnifs No.  9. ,  und  einen  betrüchtlichen  Nachtrag 
za  der  Liste  der  im  achten  Bande  chronologisch  ^uf- 
gefiihrten  Druckwerke  der   Presse   zu   Kakira  io 
Egjpten,  Wahh 

SCHÖNE  LITEllATUR. 
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Pabis,  b.Baudrj:  TheHeadsman^  or  the  Abbaje 
des  Yignerons,  a  Tale.  Bj  t\  Cooper.  18'ii. 
462  S.  8.    (5  Francs.) 


neueste  Roman  Cooper*s  steht  an  Sstheti- 

sehem  Werthe  dem  Bravo  in  leiner  Hinsicht  nach  ^ 
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an  Rttieliäniiii  der  PBantasie^    an  zweckm^ruger 
Wahl  der  MoiiFe^    an- Scliönlieit   der  Lokolmale* 
reien  hat  der  ^^Headsman'"''  sogar  den  Yorziig.    Die 
Idee,  welche  diesem  Romane  zum  Grnnde  liegt,  ist 
wohl  der  ewige  Kampf  zwischen  iinsern  ähgebornen 
Oeliihlett   und  den'  Meinungen   und    Yorurtheilen , 
welche  die  Erziehung  und  das  gesellige  Leben  in  uns 
herrorruft  und  nHhrt.    Die  Fa  oel  ist  folgende :   Der 
Winkelried ,   ein  stattliches  Schiff,  ist  im  Begriff, 
den  Hafen  von  Genf  zu  verlassien,   um  nach  Yevaj 
zu  segeln^  wo  in  den  nSicbsten  Tagen  das  weltbe« 
rühmte  Winzerfest  {Abbaye  des  Vignerons  genannt, 
weil  es  seinen  Ursprung  einer  ehemaligen  Abtei  in 
der  NSihe  verdankte )   gefeiert  werden  soll.     Üntef 
den  Reisenden   werden   hervorgehoben  ein  Berner 
Edelmann,^  von  Willading  und  seine  Tochter  Adel- 
heid ,  ein  junger  Schweizer  in  ausländischen  Dien- 
sten, ein  Filger,'  ein  neapolitanischer  Possenreifser, 
und  ein  genueser  SchleicnhHndler;  ein  sanftes,  gut- 
mtithiges  Männchen  steigt  zuletzt  ein  und  die  Anker 
Hollen  gelichtet  werden ,  als  ein  vornehmer  Genueser, 
Signor  Grimaldi ,  ein  alter  Freund  des  Berner  Edel- 
manns,   am  Hafendamm  anlangt  und  mitzufahren 
begehrt.    Da  sein  Pafs  nicht  von  den  Genfer  Beliör-' 
den  unterzeichnet  ist,   lilfst  ihn  der  HafenwHchter 
erst  nach  langen  Unterhandlungen  p^ssiren.     Die 
Yerzögerung,  welche  dadurch  entstand,  wird  dem 
Schiffe  beinahe  am  Ziel  seiner  Reise  unheilbringend. 
Eine  Windstille  tritt  ein.    Es   wird   Nacht.    Ein 
Sturm  braufst  von  den  Alpen    herab.     Schiff  und 
Mannschaft .  scheinen   verloren. .  Die    See   hat  den 
Berner  und  den  genueser  Edelmann  bereits  vom  Yer- 
deck  gespült;  der  junge  Krieger  rettet  sie  mit  Hülfe 
des  Schleichhändlers,  der,  als  früherer  Seemann, 
auch  den  Winkelried  endlich  in  spHter  Nacht  wohl- 
behalten in  den  Hafen  bringt,    ^chlofs  Blona j ,  bei 
Yevay,  nimmt  die  Reisenden  auf.    Adelheid  erklärt 
hier  ihrem  Yater,  dafs  der  junge  Krieger,  Sieismnnd, 
ihr  Herz  iHngst  besitzt.     Dieser  weist  sich  jedoch 
als  der  Sohn  des  ^utmilthi^en  Männchen^''  auf  dem 
Winkelried  aus,    m  welchem  die  Reisegesellschaft 
beim  Anfange  des  Sturmes  den  Scharfrichter  von 
Bern  erkannt  hatte  und  der  beinahe  in  den  See  ge- 
worfen worden  wHre ,  da  die  abergläubischen  Leute, 
der  Pilger    und  der  Possenreifser  an    der  Spitze, 
«eine  Anwesenheit  auf  dem  Schiffe  für  nnheilbrin- 
gend  ansahen.    Diese  Entdeckung  der  Abstammung 
Sigtsmunds  macht  den  zürtlichen  Yater  schwanken. 
Indessen  besinnt  das  Winzerfest,  dessen  Detail  Coo- 
per  glSnzena  und,  wi^  Rep«,  der  dem  vorletzten  Feste 
(,1819)  beigewohnt,  bezeugen  kann,  mit  wahren  Farben 
schildert.    Geschickt  ist  der  die  verschiedenen  Fest- 
ftceaen  gewöhnlich  schliefsende  Hochzeitsziig  benutzt, 
um  oin  wirkliches  Brautpaar  einzuführen ;  die  Braut 


ist  Si^gmiwds  Sckwester^  der  BrSatigaM  hmmt  ÜMi 
Herkunft ,  hat  sich  aber  aas  Habsucht  entschksM»^ 
die  reiche  Scharfrtchterstoehter,  die  nienuind  ion 
Waadtland  kennt,  wie  er  Gmnd  hat  zu  hoffen ^  zur 
Frau  zn  nehmen.  Der  Posaenreilser  venjith  bei  den 
Aufzug,  unmittelbar  vor  der  Trauung,  die  HerkniiJRfc 
des  Mädchens  in  der  Yersanunlung  der  zahlloMR 
Menge  und  Christinens  Brüntisam  zerreifst  den  Hei- 
rathscontraet  und  flüchtet  noch«aesselben  Abends  naclT 
Italien ,  um  dem  Spotte  seiner  Landsleute  sich  eine 
Zeitlang  zu  entziehen.  Am  nSchsten  Morgen  breehea 
der  Berner,  der  Genueser,  Adelheid  und  Christine» 
die  jene  unter  ihren  Schutz  genommen ,  nebst  Sigin- 
mund  nach  Turin,  dem  nMcIisten  Ziel  ihrer  Reise,  aöC» 
Ihr  Weg  fahrt  über  den  grofsen  St.  Bernhard.  Die 
Nacht  und  ein  furchtbares  Schneewetter  überraschen 
Ein  Hund  des  Klosters  weist  die  Yerirrten 


sie. 

üecht  und  führt  sie  in  ein  Zufluchtshfiusehen.  Der 
SchleichhMndlerstöfst  beim  Anfa  ng  des  Wetters  gleiek- 
falb  zu  ihnen.  Am  nächsten  Meißen  findet  man  Chri- 
stinens  Bräutigam  in  dem  nächsten  Zufluchtshaus  er« 
mordet;  der  Scharfrichter  wird  gleichfalls  in  diesem 
Hause  gefunden  und  als  der  Mörder  auf  da^  Hospiz 
gebracht.  Er  weifs  jedoch  seine  Unschuld  darzuthun 
und  der  Yerdaoht  fällt  nun  auf  den  Schleichhändler, 
obgleich  dieser  feierlich  schwört ,  schuldlos  zu  seyn* 
Da  es  sich  ausweist,  dafs  er  Signor Grimaldrs  Sohn 
ist,Jn  welchem  Edelmann  wir  hier  den  Dogen  Von 
Grenua  kennen  lernen,  giebt  man  ihn  endlich  frei» 
Den  alten  Willading  veranlassen  hier  mannichfache 
Gründe,  seine  Tochter  in  der  Klosterkirche  mit  Si- 

gismund  trauen  zu  lassen,  worauf  sich  zeigt,  daCs 
igismund  der  verloren  geglaubte  Sohn  des  Dogen, 
der  Schleichhändler  aber  dessen  uneheliges  Kind  ist» 
Yen  dem  letztern  hört  man  nichts  mehr;  von  dem 
Possenreifser  und  dem  Pilger  aber  erfährt  man  spll- 
ter,  dafo  sie  den  Mord  begangen.^ 

Der  Sturm  auf  dem  See  ist  meisterhaft  beschrie-» 
ben.  Der  Yf.  ist  hier  ganz  in  seinem  Element.  Der 
reizende  Charakter  der  Umgebungen  Yeva^'s  ,  das 
glänzende  Fe^f,  die  Reise  durch  Wallis  auf  den  SU 
Bernhard ,  die  öde  y  und  doch  so  grofsartige  Natur, 
welche  den  berühmte i;  Bergpafs  auszeichnet,  bieten 
Gelegenheit  zu  glänzenden  Gemälden,  welche  C  treff- 
lich benutzt  hat.  Die  Charaktere,  vom  ehrwürdigeit 
Dogen  bis  zudem  Scharfrichter  und  den  Landstrei- 
chern herab,  sind  gut  abgestuft  und  künstlerisch  ge- 
halten. Der  Landrogt  von  Veraj  ist  zu  chargtrt. 
BevYundernswerth  sind  ein  Hund  des  St.  Berjibard 
unJ  der  Neufundiiinder  des  Schleichblindlers  gleich- 
sam handelnd  in  den  Gang  des  Ganzeh  verwebt.  — 
In  der  Hand  eines  geschickten  Uebersetzers  wird  die- 
ser Uoman  eine  eben  so  anziehende  als  lehrreiche 
LectUre  für  die  deutsche  Leseweit  abgeben . . 
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^,  Jio  Geschichte  des  spanischen  Erbfolgekrieg^s  ist 
seit  SörgeCs  nnd^  ßaczko^s  populXren  Er/Hhluogen 
wrenig  oder  gar  nicht  in  gröfsern  Schriften  behandelt 
worden.  Und  doch  ist  dieser  Kriee,  durch  den  im 
Aufange  des  I8len  Jahrh.  die  Crestaft  eines  Theiles 
der  earopitischen  VVelt  bestimmt  warde,  ifi  politi- 
scher sowohl  als  in  militärischer  Hinsicht  von  einem 
2a  hohen  Interesse,  als  dafs  er  wegen  der  ans  niiher 
stehenden  und  in  ihren  Folgen  für  ans  wirksamera 
Kriege  acs  18tcn  und  19ten  Jahrh«  gering  geachtet 
werden  dürfte.  Der  lebhafte  Antheil  einer  ganzen 
Nation  aber  an  diesem  Kriege  zeigt  sich  doch  nur  in 
Spanien. 

Um  so  erwünschter  mnfs  es  also  seyn ,  in  der 
Torliegenden  Schrift  eine  Geschichte  des  K%'ieg$  in 
Spanien  zvl  erhalten  Denn  nur  auf  Spanien  bor 
•chrSinkt  sich  Lord  Mahon  und  berührt  die  Begeben^ 
beiten  anderer  Länder  nur  im  Yoiübergehen.  Der 
VL  gehört  nach  JMamen  und  Rang  dem  rornehmen 
englischen  Adel  an,  er  ist  ein  Nachkomme  des  im 
£rbfoigekriege  berühmten  Generals  Stmihope^  der 
spttfer  erster  Lord  der  Schat/Jkammer  wurde  —  und 
hat  Spanien  selbst  durchreiset.  Die  nachgelassenen 
Papiere  und  Briefe  des  genannten  Generals  sind  eine 
Hauptquelie  der  Geschichtserzählung,  Schon  wegen 
4er  Benutzung  dieser  so  schilt/baran ,  handschriftli- 
chen Nofijsen  würde  der  Geschichte  des  Lord  Mahon 
^ine  Stelle  in  der  ueuern  historischen  Literatur  ge- 
bühren; aber  dieselbe  hat  noch  viele  andere  Vorzüge, 
iiord  Mähon  ist  kein  Literator  vom  Fache ,  •  seine 
parstellung  aber  trägt  überall  den  Charakter  dos 
durch  Welt  und  Bücher  gebildeten  Mannes,  der  diefs 
,\Verk  aus  reiner  Liebe  zur  Saclie  verfafst  hat.  Die 
JL^are  und  einfache  Darstellung,  die  sich  gleich  weit 
von  blumenreicher  Prosa  und  von  trockner  Nüchtern- 
Jieit  entfernt  hält»  erinncfrt  hliufig  an  Robertson, 
dem  Lord  Mahon  au^h  in  der  pragmatischen  Zusam- 
nenstellung  der  Begebenheiten  und  in  jener  prücisen 
BrzShlnngsart,  die  auch  für  geringfügig  scheinende 
JGogenstände  den  rechten  Platz  zu  finden  weifs ,  mit 
Glück  nachgeeifert  hat.  Als  einzelne  Belege  hie-^ 
zu  nennen  \fir  die  trefflich  geschriebene  Einleii- 
lungieh.  L),  die  Belagerung  voa  CadLx  (ch,  2.),  die 
üinMbnie.v^JB  Gibraltar  (cb.  2,  30,  ^-^—"^ *-'- 

As^o^.  Bi.  zur  A.  L.  Z.  1834. 


Erstürmung  des  Forts  Montju ich  bei  Barcelona  (eh.  4. 
p.  143  -  151),  die  Schlachten  bei  Almanza  und  Sa^ 
ragossa  (ch,  6u.  8.)>  ^tanliope^s  muthvoUe  Yerthei- 
digung  von  Brihunza  (eh.  8.).  Vor  Allem  mufs  Rec« 
aber  auf  die  Schilderung  des  catalonischen  Aufstau* 
dos  nach  dem  Rastadter  Frieden  aufmerksam  ma- 
chen. Denn  in  diesem  oufserordentlich  schön  ge- 
schriebenen Theile  des  9ten  Kapitels  tritt  es  auf  das 
Deutlichste  henor,  wie  tief  Lord  Mahon  die  Scha'ud- 
lichkeit  und  Wortbrüchigkeit  fdes  damaligen  engli« 
sehen  Ministeriums  gefühlt,  und  mit  welcher  Wehmuth 
iLuder  heldenmüthige  Widerstand  der  Catalonier  und 
Barcelona^s  trauriges  Schicksal  erfüllt  hat. 

Einen  nicht  geringen  Reiz  erhält  die  Erzählung 
des  Vfs  durch  die  anschauliche  Beschreibung  aller 
Localitnten,  die  ül)erdiefs  darch  eine  genaue  Karte 
des  Kriegsschauplatzes  versinnlicht  sind.  Für  eng«* 
lische  Lesor  wira  die  himfige  Bezugnahme  auf  Ereig- 
nisse des  Feldzugs  der  Engländer  gegen  die  Franiso- 
sen  von  besouderm  Interesse  sevn;  aber  auch  der 
Ausllfnder  kann  diefs  t heilen,  wiire  es  aucb  nur  um 
der  Bemerkung  willen,  dafs  in  Spanien  in  einei^ 
Zeiträume  von  100  Jahren  so  Vieles  ganz  anverän-^ 
dort  geblieben  ist.  In  dieser  Beziehung  wird  kein 
billig  Denkender  es  dem  Vf.  als  Schmeichelei  ausle* 
gen ,  wenn  er  der  Thaten  des  Herzogf  Wellington 
oft  und  gern  gedenkt,  die  jetzt  der  neidische  Undank 
sogar  in  England  zu  verkleinern  strebt,  oder  wennvOr 
die  kriegerische  Tapferkeit  der  englischen  Soldaten 

Sebührend  anerkennt  und  gegen  falsche  Anklagen  in 
chutz  nimmt.  So  widerlegt  er  eh.  8.  p.  310  die  Bcr 
schuldigung  des  General  Foy,  der  in  seinen  Memoiren 
(1,230)  gesagt  hatte:  Us  Anglois  $oni  braves  föntet 
lee  foisy  qxCils  ont  dornü^  bu  et  mange,  durch  die 
glänzende  T^ipferkeit  der  eiiglischeii  iVuppen  in  der 
Schlacht  bei  Saragossa  am  20sten  August  1710,  wo 
Stanhope^s  Soldaten  au  AUem  Mangel  litten  und 
doch  siegten. 

Ein  anderer  Vorzug  der  vorliegenden  Schrift  be« 
«teht  in  der  unparteiischen  und  vorurtheilsfreien 
Darstellung  der  historischen  Thatsachen,  Lorditfn-» 
hon  schreibt  freilich  als  En|;lander,  also  der  antifran- 
zösischen  oder  österreichischen  Partei  zugethan; 
aber  v^e  willig  er  aucb  die  Anstrengungen  dieser 
Partei  anerkennt  und  die  Theilnahme  der  Engländer, 
namentlich  der  Generale  Sianhope  und  Peterboroug^ 
der  eigentlichen  Helden  seines  Buches  (die  treffliche 
Charakteristik  findet  sich  ch,  5.  p,  176  sq,  und 
eh.  4.  p.  130  sq. )  belebt,  so  hat  ihn  diefs  doch  nie 
ungerecht  geg^n  die  iindre  Paiiei  gemacht.  Wir 
X    '  "wol- 
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wollen  nur  einige  Beispiele-Iiierzn  geben.  Alle  Spa-* 
Hier  ?oii  der  Partei  rlulipp^s  von  Anjoii,  die  sich 
nur  einigermafsen  auszeichneten ,  werden  ganz  nach 
Verdienst  geschildert;  so  der  edle  und  ritterliche 
Villadaries,  das  Abbild  eines  Sjpaniers  aus  de^  glän- 
zendsten Zeit  des  Landes  (chap.  c.  p*  47.  und  eh.  8. 
p,296),  seine  Vertiicidigung  von-Cadix  (p.47  — 59), 
die  tapfern  Spanier  Velasco  und  Salines  (eh.  2.  p.07. 
99) ,  die  Tapferkeit  der  Castilianer  in  der  Schlacht 
bei  Alnfenara  am  27sten  JuL  1710,  wo  die  Aufopfe- 
Vang  Einiger  den  König  Philipp  der  Gefahr  der  Ge- 
fangenschaft entrifs  <cli«  8.  p«  304).  I  rearety  setzt 
Lord  Mahon  hinzu ,  ihai  tce  have  no  recordof  ihe  na* 
mes  of  stich  gallani  subaliernsy  tvhich  seem  to  me  no 
Jess  MDorihy  of  a  place  in  hUtory  ihan  ikose  ofihe  mosi 
sHCcefsfiu  generaU.  Mit  derselben  Anerkennung  der 
Unterthanentreue  ist  KarFs  von  Oestreich  einsamer 
und  unbeachteter  Einzug  in  Madrid  im  Sept.  1710 
von  unserm  Vf.  geschildert  worden  (eh.  8.  p.  304  sq.). 
Ebenso  gerecht,  wie  über  die  spanischen' Füh- 
rer der  Gegenpartei,  urtheilt  Lord  Mahon  auch  über 
die  französiscnen  Generale ,    einen  Berwick  (eh.  3. 

S.  81)  und  Vandome  (eh.  8.^p.  322),  so  wie  er  auch 
em  Mitfcldherrn  Stanhope^s,  dem  Oesterreicher  Stah- 
remberg (nicht  Staremberg,  wie  LordÄfoÄon  schreibt) 
alle  Gerechtigkeit  widerfahren  lüfst.  Namentlich 
geschieht  dieis  im  Laufe  der  ErzHhlung,  denn  das 
erste  Urtheil  (eh.  6.  p.  247)  ist  nicht  ganz  gerecht, 
wenigstens  darf  nicht  von  Generalen,  wie  Beanlieu, 
Meles  und  Wurmser  gesagt  werden ,  dafs  sie  keines« 
weges  durch  Verdienst,,  sondern  durch  ihr  Alter  be« 
fordert  worden  sind  {promoiid  by  scnioriiy  raiher  ihan 
merii)^  und  dafs  blofs  ihre  UnRIhigkeit  oder  Lang- 
samkeit Napoleon^s  glfinzende  Siege  herbeigeführt 
habe.  Aus  der  Oe&ierreichischen  militärischen  2ieiU 
Schrift  würde  der  EnglHnder  sein  Urtheil  haben  be- 
richtigen können.  Dagegen  fehlt  es  nicht  an  Bewei- 
sen eines  unbestochenen  Urtheils,  wo  von  EnglHn- 
dern  und  englischen  Institutionen  die  Rede  Ist.  So 
wird  die  Ungeschicklichkeit  des  Generals  Galwag 
stets  getadelt ,  ja  Lord  Mahon  drückt  sich  sogar  liei 
Gelegenheit  der  öffentlichen  Belobung Peterborough> 
(wie  verdient  diese  auch  immer  war)  im  englischen 
Oberbause  sehr  stark  über  solche  Parlaments- Vota 
aus.  Sitch  iriHeSy  sagt  derselbe  eh.  6.  p.  22!lj  are 
always  tnost  specions  in  onitcard  shoio ;  iheu  never  faxt 
to  bear  thc  stttmp  of  deliberative  toisdom;  b^tt  is 
ihe  pari  of  ihe  historian  to  strip  these  proceedings  of 
th^ir  smooih  and  glossy  surface  and  to  lay  bare  ine  se- 
cret  sineics  by  which  ihe  body  poUtic  is  really  moved. 
Ein  nicht  minder  wahres  Wort  hat  Lord  Mahon  über 
demokratische  Verfassungen  gesprochen,  dafs  nur 
Blut  der  Kitt  Uement)  gewesen  sey ,  mit  dem  sich 
demokratische  Verfassungen  befestigt  hStten,  und 
dafs,  wo  die  Schreekensregierun?  aufgehört,  auch 
die  Demokratie  ihr  Ende  erreicht  hMtte.  Nur  Nord- 
amerika macht  eine  Ausnahme,  aber  Lord  Mahon 
nennt  dafür  seine  Verfassung  an  esperiment  still  in^ 
eomplete  (eh.  9.  p.  383). 

Nach  Hervorhebung  dieser  Einzeinh^^iten  mnfs 
Rec,  noch  einmal  auf  die  vom  Yt  ^Aiitn^ii  ^aeUen 


znrOekkommen.  ..Lord  Stankope^s  angedruckte  Briefe 
und  Berichte  bilden«  die  Gmhdlage  des  Werks ,  nnd 
sind  sowohl  reich  an  neuen  Aufschlüssen  und  ge* 
uauern  Details,  als  auch  anziehend  durch  den  per- 
sönlichien  Chal*aklkr  des  Lörds,  dessen  AhdelrkA 
als  Don  Diego  Estanop  sich  noch  bis  In  die  Zeit  de» 
spanischen    [Jnabhlingigkeitskrieges  erhalten    hatte 

ich.  5.  p.l77).  Dfe  schwierige  Aufgabe,  die  Stan^ 
ope  lösen  sollte,  zeigt  sich  in  diesen  Briefen  auf 
das  Deutlichste >und  erfüllt  uns  mit  so  gröfserer  Be- 
wunderung gegen  einen  Mann,  der  trotz  so  geringer 
Mittel  so  viel  geleistet  hat;  denn  bald  fehlt  es  seinen 
Truppen  an  den  noth  wendigsten  Kriegs -und  Lebens- 
bedürfnissen, bald  hat  er  mit  der  Trägheit  der  por- 
tugiesischen Generale  zu  kHmpfen^  bald  legt  die 
I][nentschlossenheit  KarFs  von  Oestreh;h  und  die 
Unfähigkeit  seiner  Minister  (ch^  4.  p.  157)  seinen 
schcinsten  Planen  die  widerwHrtigsten  Hindernisse, 
in  den  Weg ,  und  doch  ist  er  von  seinem  Hofe  ang^ 
wiesen ,  den  Erzherzog  als  seinen  Herrn  zu  betraeh-^ 
ten  und  ihn  von  allen  Unternehmungen  zil  unterrieh« 
ten.  Um  so  verdienstlicher  erscheinen  Stanhope^s 
Thaten:  wie  der  Vertheidigungskrieg  im  Jahre  170B 
(p.  249-- 251),  die  glänzende  Einnahme  Vom  Por€ 
Malion  (p.  25S--256),  die  mit  vieler  Klugheit  geführ* 
ten  diplomatischen  Verhandlungen  mit  dem  Herzog 
von  Orleans  (p.  2(i0 — 263),  der  erfolgreiche  Sieg 
bei  Saragossa  am  20sten  August  1710  (p.309  ^  312). 
Alle  diese  Begebenheiten  werden  durch  Stanhope^s 
eigne  Berichte  in  einem  hohen  Grade  aufgehellt,  und 
selbst  die*  unglücklichste  Begebenheit  seines  Feld- 
herrnlebens ,  die  Capitulation  bei  Brihuegä  am  8ten 
Dcc.  1711  (eh.  8.  n.  333-- 340),  zeigt  seine  Tapfer- 
keit und  Erfahrenheit  in  einem  sehr  schönen  Lichte. 

Anfser  diesen  handschriftliehen  Nachrfchten  hat 
Lord  Mahon  auch  ein  handschriftliches  Journal  of 
Lord  PeterborougICs  Pivceeding  in  Spain  benutzt,  für 
dessen  Verfasser  er  dessen  Secretär  Fuoly  (p.  135) 
h8lt,  dann  noch  mehrere  englische,  gleichzeitige 
Schriften,  die  aber  erst  in  der  neuern  Zeit  gedruckt 
und  in  Deutschland  wohl  wenig  bekannt  geworden 
sind.  %Dahin  geboren  FreiniT«,  der  als  Arzt  mit  Pe«> 
terborough  nach  Spanien  ging,  Earl  of  PeierboroiigV^ 
Condnct  in  Spain j  und  besonders  des  CapitainCrir/etois  . 
eines  tapfern  Degen ,  Memoire  ^  die  erst  im  J.  180S 
zu  London  gedruckt  sind.  Von  ihm  sagt  der  Vf» 
p.  133:  ^who  hos  left  us  a  piain y  soldier-^iihe  narrte 
tive  ofwhat  he  sau>  and  heard —  the  möst  valnabhy 
perhapSj  became  thcmost  undot^tely  faiihfid  and  im* 
partial^  of  all  our  maierials  for  ihis  warJ*^  Endlich 
sind  auch  Parlaments -Verhandlongen  ,  Zeitungs- 
berichte, mündliche  Mittheilungen  angesehene^  Per- 
sonen und  Aeisebeschreibungen  mit  Wahl  und  Um- 
sicht zu  Itatbe  gezogen  worden ,  so  wie  die  gröfsem 
historischen  Werke  von  Onincy^  Riedel,  Lamierty 
und  Andern.  Coxe^s  Biographie  Marlborough^s  wira 
öfters  berichtigt.  Nicht  minder  belesen  zeigt  sieh 
Lord  Mahon  in  den  Memoiren  von  NoaUles^  Tor^ 
Tessi,  Berwids  (die  er  p.  82  für  die  besten  erklffrt)| 
Stw  Simon ,  so  wie  in  den  spanischen  Comnienfnrien 
4eA  Marquis  von  St.  Phdipe  (so  knt  er  iieh  selbst  ge- 
sehnt» 
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rdiffefien,  hfeBt  Felipe^  wie  gewä&nlieb  eeschrieben 
ifvird),  denen  er  auf  S*  252  einen  hohen  Werth  bel- 
ieß ^^  tind  anderer  «panischen  und  portugiesUchen 
Semiften.  Die  französischen  Memoiren  sind  ror- 
alug^weise  bei  der  Schilderung  jener  Hoflntrigneh 
and  Efnxtirkungen  der  Prinzessin  Yrsini  auf  König 
Philipp  und  seine  Gemahlin  benutzt  worden,  .aber 
der  Vt,  hat  hier  der  Versuchung  widerstanden,  seine 
Geaefaidfate  durch  HofzMnkereien ,  Klatsehereien  und 
oft  unbeglftubigf  e  Anecdoten  zu-  erweitern  oder  —  zu 
entstellen.     Ganz  im  Gegensatze  zu  VoUaire^    der 

JSifcld du  Louh  JCIV,  1.43«)  meint,  dafs  Kammer^ 
liener  nnd  K.ammermHdchcn  die  wahrhaftesten  Zeu*- 
gen  fiir  die  Tugenden  und  Fehler  ihrer  Herren  und 
Herrinnen  wliren ,  erkiHrt  er  sich  (eh.  2.  p,  72)  da- 
hin, dafs  er  alle  Klatschereien  den  französischen 
Memoiren  überlassen  würde,  da  in  Frankreich  unter 
der  frGhern  llegierung  jeder  Unterbeamte  oder  Kam- 
merdiener es  für  nnumglinglich  no(h wendig  gehalten 
iiHtte,  seine  £rinnernngen  drucken  zu  lassen.  In  die- 
sen Theilen  der  Geschichte  ist  also  wenig  Neues,  aber 
4ie  Darstellung  ist  klar  und  einfach ,  die  Charakteri- 
stiken bedeutender  Personen ,  wie  namentlich  der 
Prinzessin;  Ursini  (eh.  1,  p.  33— 35),  treten  scharf 
und  bestimmt  vor,  und  we1^  historische  Parallelen 
liebt,  wird  ohne  Mühe  in  der  Camerara-Mayar  des 
damaligen  spanischen  Hofes  die  Anfänge  der  spütera 
Camaril/a  anffindeft. 

Kurz  der  künftige  Geschichtschreiber  des  spani- 
schen Erbfolgekricges  kann  sich  für  den  Krieg  in 
Spanien  nickt  leicht  einen  bessern  und  -unparteii- 
schern Führer  wünschen,  als  Lord  Miihon  ist.  Viel- 
leicht ist  die  Zeit  nicht  fern,  wo  wir  eine  Geschichte 
des  ganzen  Kriegs  mit  Benutzung  aller  gedruckten 
und  vielleicht  auch  mancher  ungedruckten  Hülfsmit- 
.Ul  erhalten. 

Die  üufsere  splendide  Ausstattung  entspricht 
4ain  werthvoUen  Inhalte.  Freilich  ist  sie  mehr  auf 
eaglisehe  Leser  und  Zahler  berechnet,  und  das  Buch 
4arfte  also  schwerlich  in  Deutschland  so  bekannt 
werden,  ala  es  dock  verdient.  Von  einer  in  London 
in  demselben  Jahre,  wie  das  vorliegende  Werk  ^  er- 
iehieiienenJkleiAeB  SduRift;- 

Amendlx  to  Lord  Malmia  war  of  succession  in 

istuns  zur  Zeit,  nur  so  viel  bekanntgeworden,  dafs 
nie  ebenlalla  Papiere  .>aus  Lord  Stanhope's  N achlaib 
^tttkSlt.: 

NATURGESCHICHTE. 

■   St.  Gallbbt,  gedr.  b.  Wegelin  n.  Wartmann :  JV«- 
.  foi^itlomi^  Abkandlungen  von  J.  G.  Schlüpfer, 
Med.  et  th*r.  Dr.  in  Trogen.   1833.    VI  und 
357S.  gr.8^    (lÄthlr.S jGr.) 

A  .^•^.^»*««'«w«cfc«  Werth  dieser  naiurhistorischeii 
Abhandlungen  ist  sehr  ungleich,  indem  nur  wenig 
Ausgezeichnetes,  unter  Tlelem  MittelmHi^igen,  ja  so- 


gar  ganz  FalschemgetroieD  wir^.   'Veb^rhaunC 
nen  wir ,  dafs  der  Vf.  für  seinen  literarischen  ai 


'Veb^rhaunC  mei- 

.-_ , ^rarischen  namen; 

am  besten  gesorgt  haben  würde,  wenn  er  entweder 
diese  Schrift  vor  dem  Druck  kundigen  Freunden  zur 
genauen  Durchsicht  vorgelegt  hStte»  oder  wenn  er 
sie  selber  noch  eine  Zeitlang  in  seinem  Schreibpultö 
ruhen  liefs,  bis  er  bei  grilnSieherra  Studium  una  ge- 
reiftem Ansichten  das  Wahre  von  dem  Irrthum  sel- 
ber gehörig  %\\  unterscheiden  im  Stande  geweseii 
wHre.  Selbst  dann  aber  noch  würde  eine  sorgfältige 
Auswahl  dieser  AufsStze  vorzunehmen  nöthig^  ge- 
wesen seyn,  um  nur  das  Gediegene  dem  Publicum 
mitzutheilen ,  damit  nicht  das  Mittelgut  das.Bessere 
ffleiöhsam  überwfiltige  und  unscheinbar  mache.  Aus 
den  meisten  der  hier  vorliegenden  Abhandlungen  er- 
hellt zur  Gnuge,  dafs  weoer  der  Vf.  mit  den  neue- 
sten Leistungen  der  Literatur  auf  den  hieher  gehö- 
rigen Gebieten  genugsam  vertraut,  noch  auch,  dafs 
er  an  und  fiir  sich  dem  Gegenstande  so  gewachsen 

f;ewesen  ist,  um  sich  selbst  vor  auffallenden  Mifsgrif- 
en  sicher  zu  stellen.    Um  dieses  Urtbeil  zu  begrün- 
den ,   wollen  wir  nur.  auf  einige  Stellen  in  diesem 
Buche    aufmerksam   machen  ^   die  deutlich    bewei- 
sen ,  welche  verfehlte  Ansichten  er  sowohl  über  phy- 
siologische, als  zoologische  Thatsachen  hat,  denen 
wir  noch  selbst  die  Behandlungen  von  Thierverstei- 
nerungen  beifügen  wollen ,    um  unsern  Lesern  die 
nöthigen  Belege  zu  geben.    In  dem  langen  Aufsatze 
über  den  Menschen,  wo  im  Ganzen  nichts  Neues  von 
Bedeutung  aufgetischt  wird,  giebt  er  endlich  auch 
seine  Theorie  über  die  Zeugung«    „Der  männliche 
Same,  behauptet  er,   gelangt  theilweise  durch  den 
Uterus  und  dessen  Röhren  zum  Eierstock,  dort  reizt 
er  ein  turgescirendes  Bläschen,  welches  Zusammen- 
ziehung und  Platzung  seiner  Häute  bewivkt.     Der 
weibliche  Same  soll  sich  alsdann  mit  dem  männlichen 
vermischen  und  durch  die  Röhre  wieder  in  den  Uterus 
zurückfliefsen.    Dieses  Vermischen  beider  Flüssig- 
keiten hat  eine  plötzliche  Bewegung  in  derselben  ziir 
Folge,  wodurch  sich  das  organisirende  Princip,  der 
imponderable  Lebensstoff  äufsert,  indem  er  die  erste 
Spur  einer  neuen  Bildung  beginnt.  —    Die  Flüssig- 
keit formt  sich  in  eine  ovale  Gestalt  nnd  coagiilirt  an 
ihrer  äüfsern  Fläche,  wodurch  sich  ein  feines  Haut- 
.chen  bildet,  während  sich  in  der  Mitte  eine  halbflüs- 
sige Materie  befindet.    Indefs  nun  diese  Veründerun^ 
.gen  vergehen,  mag  ein  uneniwichelter,  unvollkommener^ 
Aius  einem  der  Mulle  nach  abgelebten  Bewohner  eines 
andern  IHaneten  herkommender  Geist  auf  eine  für 
Menschen,  deren  Organe  nicht  vollkommen  genug  sind, 
um  die  Handlungen  der  Geister  und  ihr  Wesen  zu  er- 
.kennen  und  zu  beobachten,  freilich  unbemerkbare  utid 
unbegreiflicheArt,  indem  er  die  Ufaierien  schneller  und 
unbemerkbarer,  als  Imponderabilien  es  können,  durch* 
dringt,  sich  in  dem  neuentstehenden  me fischlichen  Keime 
insinuiren,  %md  sein  Daseyn,  was  eigene  VervoUliomm" 
ntmg  zum  Zweck  hat,  zuerst,  nach  bestimmten  Gesetzen, 
sid^  selbst  unbewußt  »iir  in  Bildung  und  Formung  der 
Materie^  seiner  Hülle,  durchrden  imponderabeln  Le^ 
bensstof  äußern,  damit  er  in  der  Folge  als  Seele,  mii^ 
ieM  semefAeiißerungen  durch  den  menschlichen  Geist, 
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Mich  dujTi^^dmMafMtmgendurfAdeHESrpermetrau^ 
bÜiefK  und  zu  vervollkommnen  fähig  werden  hwmj"^ 

8e  weit  nnser  Vf.  Handgreiflicher  hütte  kaum 
8teEnt0tehuDff  eines  meDschlichen  IndivUiionlsdarge» 
«teilt  werden  können.  Diefs  diene  zugleich  alsPrabe 
tfer  Darstellunffsweise  des  Yfe«  Wie  abgeachaiackt 
aber  und  irrig  diefa  alles  sey,  bedarf  nicht  erst  noch 
weiterer  Erörterung,  ^ 

Doch  hören  wir  noch  eine  Probe  seiner  naturhisto^ 
risehen  Beo^chtungsgabe.  S.  193  sagt  er :  „was  die 
Bandwürmer  des  menschlichen  Körpers  betrifft,  so 
mnfs  ich  nach  wiederholten  Beobachtongen  glauben, 
dafs  Taenia  lata  und  solium  ein  und  dieselbe  Species 
sind,  indem  ich  beide  im  Zusammenhange  gefunden 
habe.^^  Wer  aber  so  wesentlich  abweichende,  ja  ge- 
nerisch  Terschiedene  Arten  dergestalt  verwechseln 
kann,  ist  nach  unserm  Ermessen  völlig.  unfSfaig,  genaue 
Beobachtungen  zu  liefern.  Von  ßremser's  treiflicher 
Arbeit  fiber  die  Eingeweidewürmer  im  Menschen 
scheint  er  auch  nicht  die  mindeste  autoptisc&eKennt- 
ntfszu  besitzen,  denn  sonstw3ire.esunbegreiflich,  wie 
er  solche  Irrthümer  hHtte  begehen  können.  ^  Auch  ist 
es  ihm  noch  nicht  klar  geworden,  dafs  Taeniu  vulgaris 
Gm  ei.  Synonyme  von  Batriocephalm  htua  ßreme.\y 
und  dafs  Taenia  deniaia  Gmel.  daasellie,  was  Tae/»ui 
solium  ist,  LUcherlich  aber  wird  es,  *wenn  er  jyDiceras 
rudiä  Sulzer^  unter  den  Eingeweidewürmern  des 
Menschen  mit  aufführt.  Denn  abgesehen  davon,  dai^ 
selbst  der  hier  gegebene  Name^nicht  ganz  richtig  ist, 
indem  diesen  angeblichen  ParasitASu/2^er,  der  ihn  ent- 
deckt hatte,  DUradtifeeroKrudis^  Rudotphi  nh^v  JOide- 
ras  rüde  nennt,  ist  sicherlich  dieses  Gebilde,  nichts 
wenigerl  als  ein  Eingeweidewnrni ,  wie  sehen  längst 
dargethan  wurde.  Am  mefsten  ähnelt  es  einem  kei- 
menden Samen  -  Embryo. 

Wir  werfen  ferner  einen  Blick  auf  die  Weise,  wie 
ider  Vf.  in  einer  Abhandlung  die  bei  St.  Gallen  befind- 
lichen Tersteinerungen  darstellt.  Hier  weifs  er  nicht 
einmal  die  Hauptsache  ai\zugeben,  welche  bei  solchen 
Erörterungen  vor  Allem  in  Betracht  kommt,  n&mlich 
die  Formationsreihe,  in  [der  die  Petrefacten  getroffen 
werden.    Wie  mag  da  der  jener  Ge«;end  unkundige 
'Geggnost  sich  zurechtfinden,^  indem  ate  Beschreibung 
ihn  völlig  im  Dunkeln  läfst,  ob  jene  Sandsteinschlncb- 
ten,  die  hier  gemeint  sind,  zur  Molasse,  oder  zu  irgend 
einer  Hlteite  oder  jungem  Formation sreifae  gehören? 
Sucht  man  nun  einigen Rath  bei  den  hier  anfgezIShlten 
Tersteinerungen  selber,  so  gerSth  man  erst  recht  in 
Verlegenheit,  indem  der  Vf.  wedifP  die  Arbeiten  seines 
Landsmannes iSif iider  {Monographie  der MoUtsse.  Bern 
1825)  kennt,  ja  Lamarh  kaum  ein  Paarmal  anführt, 
noch  auch  die  von  A*occAt,  Brongniari^Sowerby{n.  A«, 
welche  besonders  bei  Darstellung  der-einzelnen  Arten 
nachzuschlagen  und  zu  vergleichen  waren.    Uiid  wie 
sind  seine  Species  -  und  Gattungsnamen  beschaffen? 
So  schreibt  er  TiirbinHes  ierebrae^  T.  exoletiy  PateUi" 
IheSf  MyfililheSy  Arciiihes  u.  s.  w.   Als  Beispiel  einer 
Artbeschreibung  wollen  ^ir  die  seines  S.  261  erörter^ 
ten  Qmchites  laevis  wörtlich  mittheilen ;  «Xlfncre  cht^a 
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1|  Zoll,  Brette  li  Zoll,  mit  glatter  0bei4lcbe  Budes»- 
zem  Aande.    Fundort  hfinfig  im  Hayenbmeb,  das  Ori« 

Jimid  ist  wahrscheinlich  Venus  geographiea  oder  beutst 
iiteraia.^ —  Ueberhaupt  glaubjt  er  von  d<$n  meisten 
dieser  V  erstf  inernngen,  dafs  ihce  Originale  noch  jetzt 
existirten.  Wir  aber  fragen  unsre  Ijesietj  sind  nicht 
noch  des  alten  ehrwürdige ScAetidber'«  Petrefacten« 
Abbildungen  {in  Beschreibung  der  Naiurgesehichte  de% 
Schweizeriandcs)  dergleichen  nnv^Ustandigen  Darstel* 
lungen  weit  vorzuziehen  ? 

Noch  ein  Wort  von  dem  Inhalte.  Das  G  «nze  besteht 
aus  2K2  sogenannten  Abhandlungen,  nümlicb  1)  übe? 
die  Stufenleiter  der  Naturkörper;  2)  über  den  Men- 
schen; 3)  Biographie  meines  Affen;  4)  übei^die  mytho» 
logische  Bedeutung  der  Süugthiere  und  ihre  Darstel- 
Inng  in  der  Yorwelt;  5)  Abhandlung  über  den  Blind- 
darm der  SHugethiere ;  6)  natürliche  Stufenleiter  der 
Amphibien;  7)  Beobachtungen  über  Eingeweidewar** 
raer  bei  Menschen  undThieren;  8)  über  den  Gebrauch 
der  Meerthierc^  als  Nahrungsmittel  in  Italien ;  9)  vom 
den  Aespirationsorganen  zweischaliger  Muschelthie» 
re;  10)über  denBauunddieLebensartderSeestemet 
11)  Abhandlung  über  die  bei  St.  Gallen  beAndiiche» 
Versteiuerungen ;  12)  über  die  angebornen  Monstrosir. 
.täten  der  Thiei^e;  13)  Beschreibung  einer  Besteigung 
des  Vesuvs  im  J.  IS  18 ;  14)  Bemerkungen  über  Pferde-* 
steine;  15)BeschreitHing  von  einigen  Desorganisation 


nienschlicjien  Körpers  bei  der  Gelbsucht ;  18)  anato- 
mische Notizen  überdeuBartgeier;  19)  Beschreibung 
eines  zweiköpfigen  Kalbes;  20)  Bemerkungen  über  dk 
.Ringelnatter;  21)ein  besondrer  Apparat  am  Kopie  des 
Hechtes ;  22)  Versuche  an  Thieren  mit  einigen  gifti- 
gen Stoffen. 

Aus  diesem  Yerzeichnisse  geht  hervor,  dafs  meist 
sehr  interessante  Gegenstffnde  zur  Sprache  kamen» 
Aber  die  Menge  derselben  in  einem  so  kleinen  Baume 
deutet  bereits  die  OberflMchlichkeit  an,  mit  der  diese 
Aufsjftze  niedergeschrieben  sind,  ja  fast  kein  einzi- 
ger dürfte  es  sejn ,  der  nicht  manche  Nachbesserung^ 
in  aller  Weise  tiedürfte.     Selbst  auf  die  Correetheit 
der  Schreibart  ist  nicht  viel  Soif^falt  gewendet  wordea. 
Mehrere  grieehische  Wörter  sind  ganz  unrichtig  go^ 
*s'chr1ebon,  Mie-histerlsch  st.  hysterisch  n;  dgl.      •  ^ 
•    SpUte  der  Yf .  Willens  seyn ,  noch  fernerhin  die 
Ausbeute  seiner  Studien  dem  gelehrten  IHiblicum  vor- 
zulegen, so  spchc  er  die  im  Vorigen  iin^deuteten  Feh* 
1er  zu  vermeiden,  wofern  er  nicht  das  Schicksal  so  vie* 
1er  andern  Schriftsteller  theileft  will,  entweder  gleieh 
anfangsgHnzlichunbeachtetzubleiben,  oder  doch  wie- 
dervöllig vergessen  zu  werden,  was  gerade  bei  nnserm 
Vf.  um  so  mehr  zu  bedauern  wäre,  als  er  Trieb  und  Ta- 
lent für  gründlichere  Untersuchungen,  wie  ans  Ein- 
zelnem erhellt ,  zn  haben  scheint,  und  noch  bei  mehr 
Gründlichkeit,  Studium,  Vmsicht  und  gröfserer  Cor« 
rectbcit  Manches  für  die  Wissenschaft  Krspriefsliche 
zu  leisten  im  Stande  seyn  möchte. 
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.  VV  ir  babe«  htshw  immw  cezandert,  db  Fort-   physSÄtoUebeMicht 
eetznag  die«e«wiebtigeii  Werke,  a^znzt!««.  ireil    £,«i,cheB  intepessantenBeiii 


NATÜRGE8CHIGHTB.  frSnlkber  Wald"  boII  ja  aoeb  nnr  den  bezeiebneiit 

,_,  .w.^.«       ^»s.«         *»•  -  den  noeb  keine  europäische  Axt  beröbrt  hat.     Wir 

yrunuK^mlniv^m^e^mrU:  Betrage  »irNatm-'  Reiben  «1«,  dabei ,  da&  diese«  Wort  nar  ein  Kraft  • 

^««cAtcAfe  ttm  Bro«^,  Ton  Jl&jrii^^    Prw-  ^.^  iat,  das  in  seinem  Klange  etwas  Uagebenrca 

cen  zu  » ^-^Sr^JB»nd.  «rife  inidsMfife  andeuten  soll,  aber  nicht  nach  der  Analogie  Ton  ür- 

AbtbeUnnff.  1830  o.  1831.    <4HtUiv  «  gfir.)  jbiBde,  Ür-thefl  gebildet,  passend  sejn  kann. 

Die  fernere  Einleitung  giebt  eine  geographiseh- 
Uebersieht  der  Vogel  Brasilien^  mit 

die  beÖen  rorliegenden  BSnde  die  l^sMWTSgel  ;Vdort"niert7°w?U  "sie  das  SüSürfnifs^n^cK  laz« 

aoch  immer  nieht  beendigen.    Da  jedoch  die  Fort-  j^a^.  .„^  findet  man  dort  nur  selten  Fiflle,  dafs 

Setzung  wegen  der  neuen  Reue  des  Prinxen  r.  W.  jie  Hahne  znr  Begattnngszeit  ein  anderes  Gefiel 

nicht  so  bald  za  erwarten  steht,  so  zSgem  wir  aleht  ^„  anlegen:   aber  die  Sitten  der  Gattungen  sind 

Mnger  mit  einer  Anzeige  der  Tor  wis  Hmeiideii  Ab-  -.„  ^  °'„  bei  «ns.    Die  Spechte  pochen  auch  dort 

theUnngen.    (lrii.2r.Bd.reeens.18a6.Nr.2M.).  J„  ^^^  B»umen;  die  Raabrögel  schweben  in  den 

Difs  Ornithologen  von  Fach  auch  diese  bereits  Haben  ,^  die  Sumpfrögel  waden  in  den  MorSsten. 

i>enntzt  haben  werden,  iHfst  sieh  nicht  bezweifeln,  D'«  meistenEier  werden  Tom  Worember  bis  Februar, 

nnd  eine  Kritik  der  in  ihnen  anfgesleUten  neuen-  also  in  der  heiben  troekenen  Penode  des  Jahre«  ge- 

Arten  ist  wohl  nur  in  den  reich  mit  brasUischen  1«6*'    I»  Betreff  des  besante«  der  brasilischen  V:<j- 

V«gel«  Tersehenen  Kabinetten,  wie  in  Wien,  Berlin  gel  bemerkt  der  Vf.,  dafc  die  kleineni  den  enropHi* 

iind  Manchen  zu  unternehmen ;  doch  ist  es  nns  nicht  «e^e"  •"«""  nachstehen ,    anch  dafs    er  iiberhanpt 

bekannt  geworden ,  dafs  man  die  rom  Vf.  anfgestell-  schwHcher  ist.    Bei  einem  Spatzlergange  durch  die 

teil,   wie  etwa  die  Spix'ischen,  für  nachlässig  ge-  brasilianischen  Waldungen  werde  man  mehr  durch 

1>rfifte  angesprochen :  im  Gegentheil  erhalten  sie  sich  sonderbare,  als  durch  melodische  Töne  fiberrascht. 
n  den  SammTiingen,  und  Tiele  sind  schon ,  z.  B.  |b  Der  Vf.  hat  etwa  468  Arten  Vögel  in  BrasiUos 

T(if«»»insrlr»  Meisterwerk,  bereits  abgebildet.  beobachtet,  die  er  in  diesem  Werke  zu  beschreibea 
Eine  lang«  Anleitung  eröffnet  aneh  hlm  die  befb»"!«««*-.  .Büup  darnntw  «nd  ihm  noch  nea 

Klasse.     GleU  auf  der  Iten  Seit«  fbidet  sich  fol-  **^^''^''*  Z!^'*^Li^tL^t*^^^lvT^^^ 

gende  Anmerkung  des  Vfs:  „Man  hat  mir  den  Aus-  »•""»•f »  *•  S*  •*^*'*'«  ?"**  ?**.  »•»•«•«««»>»«««»  »««fc 

.  Spuck  ühwiM  Te?schiedenUich  getadelt,   aUein  die  *f^^*\'J^?^'' ^'^f^T\*^'ä^t'''*,n7^'^^^  *' 

.  Benennung  ist  charakteristisch  und  winl  selbst  von  •*f!S>*^''<^;?  f  ""l\.*2!i?Ä^  »Süü 

den  BrasSianem   bes«ndig  «bracht    Was   sie  gillTdeflSua'Äd  ünÄÄ^  m^S 

gerügt,  müssen  wir  eisen  An]|[enblick  wieder  darauf  auafalieB« 

amrttckkommen.     Ur  heifst  eigentlich  so  riel  wie  Die  Raubvögel  er<$SiDen  die  Reibe.     Drei  Cb« 


Wald  (daher  C%*-Halin,  CTr- Ochs),  wHreaberaueh  fharteSj  Bipa.  foetena  und  AurOy  finden  sich  in  Bra- 

diese  Etymologie  unbekannt,  und  man  wollte  in  Ur  gUien.    Der  Prinz  berichtigt  hier  eine  Behauptung 

nur  das  AnfHngliche,  die  erste  Schöpfung  erken-  des  famosen  Waterton',   welcher. Windbeutel  aber 

nen,   so  bleibt  nicht  minder  der  Ausdruck  uncha-  kaumyerdienti  idafs  man  nur  irgend  ron  ihm  noch 

rakterstische    Denn  entweder  sind  fast  alle  unsere  TTotiz  nehme.    FtUco^  29  Species;  darunter  einige 

WHlder ,  unsere  Wiesen  und  alle  Flüsse  auch  Ur-  neue«    Sirix^  9  Species.    Die  zweite  Ordnung  hat 

W^iesen,    -Flüsse-*—  oder  '■^^ha*  lii*ii«ilaai»lBAti  «aIa«-   j d«:-«  .»a«i.  i/s^am«  fM/>A*«A«*»«  ltA9AiAi«nA#     nn^t 

salen  Stlimme  sind  gl< 

schon  in  ihrer  Nachkc 

die  Brasilianer  sagen ,  ist  keine  Autorität,  da  diese  worunter  CaBm^rhynehoM  nwHcoUia^    ProemoM  vet^ 

bekanntlich  keine  Naturforscher  sind;  aber  »»jttiig-  irälU^  3  Ämpelk^  CoradtM  $cutata  und  6  P^* 

Ergänu  ML  zur  A.  L.  Z.  1834.  \                                                                                OaiW 
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futgra,  dieses  in  Briisilioir  s^^bafakterislime;  scM- ' 
Be  Geschlecht.    Betkjfl^s  picain^.    Hieraof  die  FrivH 

f'^lüfoe  Bme,  ZusaninieB24Spec!e8  FriiMfi/Zfi.  AkaU' 
Ute  B.  mit  ^  Anlhus,^  Hier&it  sihlhUtdei  trut^ 
nd.  " 
Der  zweiie  fHhrt  fort  mit  der  lOten  Familie  der 
Incessüres:  MeruUdae  VigorSy  4  1\$tdu8^  SMimiis^ 
4  Opeiiorhynchtis.  Die  Ute  Familie  enthHlt  die  Syl- 
rien  und  Moiacillen,  in  den  Geschlechtern  Synm^ 
lasis  (4),  l^lvia  (8),  HjßhphUus  (^)yThryophfmtt(^) 
und  Coereba  (4).  Hierauf  die  FliegenschnSIpper, 
Enioimphagii^  mysiaceusy  28  eigentliche  Jlffi«ctc(r/9{t 
und  2  TyrannuM.  16  Muscipeia^  Dann  5  Buicarih-^ 
mitSy  2  Toät^y  4  Plaiffn-hyt^oi.  Die  Würger,  erst 
Scaphorkyncnus  m^lfkirnins  ^  vom  Vf«  von  Lanitts  ge-r 
trennt;  ^^nn  9  ThamMphilus;  dann  die  MyiotW 
ren :  S  JMjfiotwduMj  1  MyioßruB^  19  Myioikcra.  Die 
Kletterer,  als  15te  Familie:  1  Tiikidor»  IDryoctH 
pusj  5  DendrocalapteSj  1  XiphorhynchM  S  w  a  i  n  s  o  n', 
1  SiUasütnus  Vd.^  1  Glyphot'^hynmuß  und  5  Xenops^ 
Pann  6  Anabaies.    Hierauf  die  Schaarenrögel  llii« 

{er^s :  5  schöne  Icterus  und  4-^5  Gti«nci4tf.  Di^  I8te 
Familie  der  Rabenartigen  giebt  ton  Currn»  nur  z\?ei, 
cyanopogon  und  critiaiellus^  und  die  19te  \on  den 
Momoteu  oder  SSgeschnübeln  nur  den  IVtmtfe«  ri^- 
capilhis»  Hiermit  bricht  die  Reihe  ab^  und  man  er« 
sieht  daraus^  welcher  reiche  Yorrath  noch  rUcksifin« 
dig  Ist. 

Blehrere  Nachträge  und  BerkhVgungen  zu  den 
Torhergehenden  Blinden  enthallen  unter  an4ern  Nach- 
\reisnngen  über  Amphibien ,  wo  viele  <^ti:''ische 
Figuren  als  schlecht  illuminirt  getadelt  werden. 
jPerner  erklärt  der  Vf.  seinen  Afeldi  kypoxuHih\t$ 
mit  den  arachnoides  Gei^r»  fli^  einerlei»  Wenn  Frei- 
reifs  von  einer  allgemeinen  angebornen  TrlTgbeit  der 
Jkrasiliso&^n  Schöpfung  spreche ^  so  ney  diefs  nicht 
der  Wahrheit  gemSfs.  Affen,  Reh«  u.«»  w»  s^jt* 
so  lebhaft  wie  bei  unt.  Bei  CebuM  hahe  Sjf>i^  abtrmato 
eine .  traurige  ConfiDUMon  gemacht.  Y  ielfacli  wird 
ihsmareH  getadelt.  In  Brasilien  giebt  es  keine 
Tcrwilderten  Hunde.  S.  1270  sagt  der  Yf. :  ,,liufsenit 
komisch  ist  ein  Druckfehler  oder  Irrtbom  in  ein<» 
aec.  —  r-  der  A.  L.  Z.  Oct.  1826.  S.  303,  dafs  nünw 
lieb  die  Neger  die  Schildkröte  auf  die  Smtze  stellen 
und  mit  den  .Tatzen  das  Fleisck  ans^^  dem  Panaer  heK 
Torziehen.^^—  Da  hiemit  unsere  frühere  Recensioa 
gemeint  ist,  so  erlauben  wir  uns  nachträglich  zu 
Tersichern ,  dafs  hier  durchaus  kein  Irrthum  {[indem 
wirunsern  Mitmenschen  nie  Tatzen  zugesbbrieben)^ 
sondern  ein  reiner  Druckfehler^  vielleicht  auch  Lese- 
fehfor  des  Setzers  i^ty  wo  bei  Entfernung  des  Drucks 
leicht  möglich  y  dafs  man  Neger  för  liger  gelesen. 
Der  Yf.  hat  jene  Erzählung  nur  von  Indianern ,  hat 
es  nicht  selbst  gesehen.  -«:  Auch  in  diesem  Werke 
ist  mehrmals  Boin  statt  Bciei  zweimal  Feius  st»  Teius 
gedruckt* 


Uebdgens  beweisen  d^  vielen  WidersprBelie, 
odielr  ^iMefaf-dde  Wlderspi^hen  der  BehauptungM 
i»  jnehrem  Artikeln  des  DtctionfMire  des  idencm 
namrelleMj  BenqaerU  Vf  A:f  i1aC«^>9W  fitft  jßdwm 

?fueh  i4t  dei^^G5#i^eik  ip  «i«  HaM  «epni^  wd^ 
n  demselben  verborgene  irrthiimcr  zu  lesen* 

Wir  schliefsen  mit  dem  aufrichtigen  Wuneclie, 
dafs  Se.  DnrchL  der  Prinz  zu  Wied  uns  mit  noch 
recht'  virien  NachridiCen  vnd  GegenitXnden  beroi* 
ehern  möge« 

SYMBOLIK. 

KnosnttT  a.  d.0.y  b.  Wagner:  Grunde»  und  Glam-^ 

,  bene^ Suite  der  etanaeliieh^proteetm^iet^enKlr^ 

ehe.    Nebst«  einem  Anhange  über  die  kirchlieÄ# 

Wahlveirwandtschaft  der  römisch  -  katholiaeh^n  - 

und  evangelischen  Stabilit<'f(s-TheoIogen.    Dar- 

Bestellt  Von  Dr.  Johann, Friedrich  AöAr,  Ober^ 
ofjiredfgery  Ober- Considtori.il-  und  &ircheii« 
rathe  u.  General  -  Superint.  zu  AVelmar.  Ziceife^ 
Töllfg  nmgearlieitete  und  mit  Yorbemerkongen 
u.  Emuterungen  versehene  Ausgabe«  1834«   VI 

tttidaees.  8.(20  gGr.)  ^ 

Dae  unverkennbare  Bediirfnife  wie  die  anlseror» 
dentliche  Schwierigkeit  eines  neuen  Bekenntnisses 
für  die  dermalen  von  innen  und  aufsen  vielfHltig  aa- 
gefeittdote  wahre  evangelisch -protestantische  Kirche 

äicht  dem  in^zU)eiier  Ausgabe  vorliegenden  Yersuche^ 
azu  von  einem  der  ausgezeichnetsten  und  berifhm- 
testen  Theologen  ^  für  jeden  Freund  dieser  KitcIm» 
ein  sehr  grofses  Interc^sse^  welches  schon  durch  die 
frühere  Gestalt  in  hohem  Maafse  HUferegt  wurde^ 
obschon  andererseits  der  sehr  erklärliche  Widerwille 
lichtscheuer  MlTnner  ans  unserer  Mitte  sich  nicht 
ganz  ztlHIckzuhaKen  vermochte,   oder  aber  vornen-» 
mes  Abspreeben  beliebt  ward,  worin  z.B.  der  katholi- 
sche Monier  die  bedeutsame  Wahlverwandtschaft  auf» 
feinste  bestätigte  (s«  dessen  Symbolik^  SteAufl.  S.5» 
wo  indefs  selbst  aer  Name  unsere  Yfs  merkwürdig 
verfälscht  ist :  Stohr  sti^t  Röhr)«    Unsere  A«  L.  Z. 
hatUie  er^^  Ausgabe,  welche  als  l>esonderer  Abdruck 
aus  der  Ktit.  Pred.  fiibl.  13.  Bd.  3.H.  ebend.  1832  in 
28  S.8«  erschien,  nicht  zur  Anzeige  gebradbt;  Aec. 
erachtet  daher  wie  för  die  Leser,  so  für  die  Sache 
ßlä  dienlich ,  nicht  nur  den  in  neuer  weit  voUkomm- 
nerer  Gre^talt  gebotenen  reichen  Inkalt  kurz  anzage«- 
l>en,  und  namentlich  (als  wobei  auf  formelle  Fassung 
meist  sehr  viel  ankommt)  die  Gründe  und  Glaulien^* 
sHtze  selbst ,  blob  mit  ^Veglassung  der  ietzt  theil- 
weise  berichtigten  vnd  vermehrten  biblischen  Be- 
lege ^)  t  faet  vollstSndig  mitzutlieilen ,  sondern  aach 
den  Unterschied  beider  Ausgaben,  wo  dieser  bomer- 
kenswerth  ist,  nicht  zu  iibwgehen.  —     Dabei  ge- 
denken wir  noch  der  erfreulichen  Theilnahme ,  wel- 
che 
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cb«  di«enf«  Artunkte  VaHilll^r^ftQcIi  tei  'dem  «llfe» 
iiidh%Mc1ililwlkk'»fia.  »r^'.SMMf  tiriT««*  (^tf Al- 
di»»^ woAuptlilb.  BiujRJ  Mk  ?tiriiiiliiG»t  Uihy  die  neue 
Gestalt  mil.dM»  ^uudmhäftlhhw  ZoeelH^  an 

«ieaw  jiuBBiebr  tiiiTentiMideiieii  SachvoratVadigeil  xn 
Bgleiten«  *     .         ,  .     .  '       > 


Ikfefl  gemetMameii  Xdirlie»fll  fctttfei  ••ttanr  bt»« 
fere  fiteben  also  nor  beitekMgsweke  d^ft  Grnndf 
Bitten  Baeb  und  babeii  für  des  duriatMcbett  CStarai^ 
ier  des  Lebrbegrffls  grobe  Bedeoliuig;  deeb  geboren 
TU  diesem  nur  die  tiotbwendigsten  nad  weseatlicbr 
steo  ReligienswahrbelteB,  wobei  die  sittlicb^relir 


(       Di^  für  eiaagAscbei  Liebt  tmd  Reeht  tnit  edler 
Ünersc|ir<iiekcii)im  k^iiipfenden  Breslaoer  Theologen, 
!>•  Dan.  r.  CSfln  (dessen  frflben  Tod  zn  betrauern 
yvh  trar  zu  rfel  Grand  baben)  und  D.  Dafiid  Schult^ 
batten'ftei  ^telegenbeit  des  Hallisebeü  Verketzerungd- 
rer'soebes  am  Seblnsse  ibreT  Sebrift  über  theologi- 
Mbe  Lehff reiben  ein   kurzes  Glaabensbekenntnifs, 
frcicheg  ayf  dem  Grunde  der  beil.  Schrift  den  Zer- 
Ifrürfnissen  der  erangeliseben  Kirche  endlich  ein  Ziel 
setzen  roiirste .  als  raögUch  und  .wffnschenswcrth  be- 
teiehnet,  Und  diese  Bebauptung  in  Folge  des  uner^ 
frarfeten  Protests  abselten  D,  SckSelennacher's^  nacb 
welchem  das  eigentliche  Ziel  dieser  Kirche  in  einem 
nnlieschrünkten  Meinen  und  Reden  tiber  das,  was  jV 
dem  ]$nzelheif  christlich  dc'Tucbte,    gefunden  wer« 
llen  sdlte.  Veiter  jbegHindet  in  ihren  zwei  Ant- 
wortschreinen an  diesen  (deren*  ersteres  ron  Sduäz 
berHIhrty  was  ton  nnserm  Vf.  u.  A.  verkannt  ist). 
Sie  fanden  damit ^  wie  bei  aHen  denkenden  aufrieb« 
ligen  Frennden  unserer  Kirche,  so  bei  Hn.  D,  JB. 
den  Terdienten   Beifall,  ja   bei  Ihm  brachten  sie 
den  ron  hober  Kraft  und  nicht  geringem  Muthe  zen- 
'gend^n  Entscblnfs  zur  Reife,   den  schwierigen  und 
grorsartigen    Versuch  der    Ausführung   nicht    zu 
scheuen. 


und  mit  altgemeinerer  Anerkennttttg  gewonnen,  so 
ist  «r  filr  die  kircUieben  Ofieder  suffimariscbo  R^|^ 
ihres  Glaubens,  unbesdbadet  der  Glaubens*  and  Ge- 
wissensfreiheit,   mit  welcher  Glanbenswillkilr  w»- 
tereinbar.    Diese  nur  als  Gnndlage  an  betrachtenr 
den  GlaubenssStze  sind  daher  regolalh'e ,  d^nen  ge« 
roirrs  die  KirchengUeder  das  GebVode  ihres  Christel^ 
glaubens  nach  ihrem  blondem  Bedürfnisse  errich- 
ten mSgen.     Diese  allgemeinen  Bemerkungen  wer^ 
den  sodann  durch  sehr  interessante  ^  cum  Tbeil  g^ 
schichdiche  EntWickelungen   auf  dfo  eTangelispl^- 
protestantische  Kirche  angewandt,  indem  znerst  hejp- 
ausgestellt  ist,  dafs  nnsre  Kirdier  nur  dem  Scheine 
nach  ton  einem  materialen  Glaubenssätze,  den  Leb^ 
ton  der  Rechtfertignng  dttrcb  den  Glnnben ,  auf- 
fing, da  Ja  BekSrnpfang  der  |»irpsllicben  Kirchs  mit 
den  Waffen  biblischer  Wahrheit   nnndglich   war, 
ohne  Voraussetzung  des  fsnttaiott  Grundsatzes  ron 
A^t  heil.  Schrift,  als  der  alleinigen  Quelle  und  llic|i- 
terinia  Gianbenssncben.    Uiid  hieranfiiezieht  sieb 
auch  der  Sinn  ä^s  Wortes  ihN^testantisnius,    nicht 
als  des  dogmatischen  Lehrbegriffs  nnaerer  Kirche 
im  Verlaufe  des  lOten  Jfabrbnnderts  (ww  Hahn  und 
Gleichgesinnte  bei  ihren  Bestrebnngen  aus  -Sprach- 
unkenntnifs  rornnssefzen);  sondern  al^  der  Denk* 
weise  und  Maxime^  welche  die  Stifter  unserer  Kir- 
ehe  in  den  GrnndsStzen  geltend  machten,  nach  denen 
si^  Ihr,  Wesen  bestimmten  und  ibre  V^rhültnisiie 
ordneten ,  —  wie  schon  n.  A.  Jlnienmiff/er  im  J.  1790 
diefs  bemerkltcb  machte,  und  werans  der  Begriff  ei- 
nes^ echten  Protestanten  sieb  f^rciebf»    Daher  kann 
auch  die  Scheidewand  zwischen  aer  römisch»  katho- 
lischen und  der  erangelisch- protestantischen  Kirche 
nur  damit  fallen,  dnfs  die  einender  die  andere  mt 
ihren  besondern  GrundsHtzen  aueb  ihr  eigentbüroli- 
ira!.;C'''^l*'"V*'f  ^•'^  r^ÜTu^  ^'Sen  «ind     weil  Über    ehes  Wesen  anfgiebt,  und  was  sie  ist,  zu  seyn  auf. 
»!!!™"!?"    ''*?'''  Irrthbmer  und  MifsTorstUnd-    bort;   wogegen  %instfmmigkeÄ  beider  KLircben  in 
twL^f^^Ä.^^^^^^  Beseitigung  kein  klares     ftinzelnenlehren  recht  wohl  Stntt  ««de»  kann ,  und 

daraus  rerartheilen  sich  die  norpat^seben  Ankläffen 
rationalistischer  Gfaubenssysteme  als  papistischer 
Ton  selbst^  die  Principicn  des  Rationalismus  sind 
Ja  eben  die  des  Protestantismus.  Zwischen  der 
sogenannten  lutherischen  und  reformirten  Kirebo 
aber  findet  ebendanaeh  kein  wesentlicher  Untersclii^d 
Statt,  und  ist  also  ibre  Union  nicht  erst  in  oft 
kleiolicher  Regelung  Sufserlicher  Gebräuche  zu  su- 
chen. IndeCs  bedarf  die  Kirche  zur  Verhütung  un- 
besdtrlTnkter  Willkür  auch  der  Einheit  in  der  Lehre 
d.  h.  der  Ueberelnstinmung  in  Anerkennung  und 
Geltendmacbnng  der  erangeliseben  Grundwahrheiten 
(Epb«  4, 13)»  uMht  aber  der  Einförmigkeit  d«  \u  giei- 

che»* 


.  _    .  „     HberScbeidufng ^_ 

•Md  Glanbensslftze  und  ihre  Bedeutung  för  unsere 
Kirehe  fauch  miTRfiefcsicbt  auf  die  bisherigen  srm- 
i>oI.  BH6her) ,  ziemUch  ausfiibrliche  und  namentlich 
-nu^httfaedlogisehen   Lesern   bestimmte   „Vorläufige 
Bemerkungen'*  Hhnliehen  Inhalts  (S.  6— 5ö)„  Indem 
^lese  skh  auf  die  Natnr  und  das  Wesen  solcher 
Grunde  und  Gbiubensslftze  im  Allgemeinen  und  der- 
ienigen  insbesondere  beziehen,   welche  der  erang 
iisoh-profestantiseben  Kti^he  eigen  sind,  weil  m 
ilieselben  mancherlei  IrrthKmer  nad  HifsTorstiin 
nisse  Torwalten,  ohne  deren  Beseitigung  kein  klare, 
IJrtbeil  mder  Sache  gewonnen  witrden  kann.    Der 
generelle  Tbeil  dieser  Vorerinuerungen  (8.  7—lOi 
stellt  den  Begriff  Ton  den  betr.  Grundsätzen  als  ire- 
wissen  Ansichten  und  Maximen  auf,  welche  die  Genos- 
sen der  KiriAe  leiten,  nndanf  denen  als  dem  Ursprung- 
Lehen    Vereinignngspnnkte   und  charaktenstischen 
JÄeWtmale,  ihre  kircbDche  Gemeinschaft  tiberhanpt  be- 
ruht.   Haben  sich  nun  christliche  Kirchen  durch  ihre 
(formalen)  Grnndslftze  als  gesellschaftliche  Vereine 
*H  "."5'^»«»  Zwecken  förmiich  eonstitntrt  (nnd  da- 
mit  sind  jene  Sfitze  constitntire,  Wesen  und  Geist 
Jestimmende),  dann  kSnnen  sie  aueh  «her  die  mate- 
Fialen  GtaubenssVtze  mit  sich  einig  werden»  welche 
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^et  foriMliit  W  dtfi  ri«,  M  BeseltaffftDlieit  dnf, 
keilteeti  Urkmide»  wit«M  mw  einmal  sind»  Ober  die 
^sentlioben  CUanbenfcStie  mit  sich  einig  werden 
murs,  weMe  sie  für  ernngeliacb  achtet  und  geach* 
tet  wissen  will,   ohne  deshalb  durch  Festsetzung 
einer  kirrhlick^iespotischeu  I^hrmeinnng  oder  Lehr- 
ffermel  der  «retetfUnlisehen  Freiheit  in  deren  Atifr 
fassungi   AnsbiMung  und  Systcmatisirung  Einhalt 
tu  tknn.    JeseEininng  suchten  auch  die  neform«!- 
toren ,   nur  TermiecUen  sie  Grund-  ,und  Glaubens- 
eXtze  tpetz  deren  i^anz  yerschicdener  Natur  durchaus 
mit  einander,  und  lieTsen  sich  in  Folae  davon  ver- 
leiten     die  relativ  unTorSnderliche  Beschaffenheit 
der  erstem  nuidie  letstprn  übcrzutragpn,  und  diese 
nach  Inhalt  und  Form  anfangs  (?)  stillschweigend  für 
unverbesserlich  zu  erklaren(?),  später  aber  jede  fort- 
ireschrittene  Auffassung  derselben  im  Widerspruche 
mit  jenen  Grundsitzen  geradehin  und  offen  als  ein 
verAimmliches  Attentat  gegen  die  Kirche  anzusehen 
vnd  zu  verp^neo ,  was  besonders  in  dem  weitern  In- 
halte der  fiintrochtsfermer,    verglichen  mit  deren 
Anfange,  recht  augeüfllllig  wird.    Wohlan,  treten 
^ir  denn,  mit  Vermeidung  ihrer  Fehler,  m  dieFufs- 
taufen  unserer  Vorfahren;   aber  wie  damals  seyen 
euch  unsere  Versuche  zeitgemfiber  Zusammenstel- 
lung  der  Grundwahrheiten   des   Evangelinms   nur 
,,ZeugnirsundBtkWmng  des  Glaubens,  wie  er  im 
^esenüichen  von  den  jetzt  Lebenden  verstanden  und 
ausgelegt  worden^  oder,  wie  (nicht  D.  v.  CoUn, 
nach  des  Vfs  Meinung,  •on^ern )  D.  Schulz  sagt, 
dne  „kurze  gemeinverständliche  Uebersicbt  der  an- 
erkannt schMtgeraSfsen-,  wesentlich  evangelischen 
Ideen.*"     Freilich  kann  ein  Einzelner,    wenn  auch 
auf  die  Zu«immung  vieler,  ja  der  meisten  Theolo- 
gen   doch  nicht  Aller  in  dieser  Zeit  hoffen ,  und  der 
Vf  hat  das  I-etztere  schon  in  Brfahnmg  gebracht: 
die  constitutiven  Grundsfitze  blieben  fast  wohl  un- 
nnsetastet,  desto  weniger  die  regulativen  Glaubens- 
atze.    Aber  die  Partei  der  evangelischen  Papisten 
friaubte  er  ihrem  Schicksale  überlassen  ^  und  die  der 
doff matisch  -  oder  kirchlich  -  allegorischen  MHnncr, 
welche  ScheUing.He«elsche  Philosopheme   in   das 
Gewand  kirchlicher  Dogmen  kleiden    und   letzte- 
re durch  Ausdeutungen    zum  Trngbilde  machen, 
gleichfalls  unbeachtet  lassen  zu  müssen ,   da ,  statt 
des  Evangeliums,  vielmehr  ein  Compendium  der  mo- 
dischen Zeitphilosophie  für  seinen  Zweck  zu  Käthe 
äU  ziehen,    nur  unprotestantisch   seyn   könnte.  — 
Schliefsuch  vertheidigt  Hr.  D.  R.  (S.  41  ff.)  den  Ra- 
tionalismus gegen  den  Vorwurf  des  Farteiwesens, 
indem  dann  dem  völlig  identischen  Protestantismus 
durchaus  dasselbe  vorgeworfen  werden  mfiTste)  was 
doch  keinem  Vernünftigen  beigehen  kann. 

(J>tfr  ßisshlufs  folgt.) 


SCHÖNB  I«IT^||4.TV%  . 

I^mrao,  KBpeekheut;  IKr  Aaie Brwi.  BteKo» 
man  von  M.  Aimif.  1«33.  AvferThtiL  3l»S. 
Zmsiler  Theil«  4l0&  &    («Bthlr.) 

Lange  ist  deni  Rec.  kein  BrzengnfTs  auf  dem  'Feld^ 
der  Romanen- Literatur  zu  Gesiebt  gekomnfen ;  Wel- 
ches er  mit  so  groCser  fiefriedignnf  gelesen  hitle^ 
als  den  vorliegenden  Roman  eines  bisher  noch  unbn^ 
kannten  geistreichen  Verfassers«  Ob  es  deraelbt 
ITonm  ist,  von  dem  in  diesen  BUttem  iler  Bumm 
des  Lebens  angezeigt  wurde,  weifs  Reo.  wchi,.  wohl 
aber,  dafs  er  seine  volle  Befähigung^  im  Fache  der 
erzählenden  Dichtung  Vollendetes  .zu  leisfen,  hic^r, 
durchaus  bewiesen  hat,  wenn  sich  gleich  an  Ein« 
zelnen  in  der  hohen  Braut  manche  Ausstellung  diirf^ 
te  machen  i  lassen.     Dieser  Roman   hat  eine  sehr 

f* [lückliche  Zeit-  und  Ort- Stellung;  denn  der  An*- 
äng  der  Revolution  in  Savojen  und  Piemont,  itu 
anlaüst  durch  die  greise  französische  Umwülzung 
Im  vorigen  Jahrhumlert,  bietet  ein  herrliches  Fell 
zu  den  ansgezeichnefen  Charakter-,    Sitten«*  null 
Naturschilderungen  dar,  an  welchen  dieb  Buch  «^ 
reich  ist.     Der  Vf.  mufste  wohl  längere  Zeit  ia 
Nizza  und  den  benachbarten   Flecken  am   Meere  ^ 
so  wie  in  den  bald  anmuthigen,  iMÜd  wilden  Ge^ 
birgsthülem  verweilt  haben,    um  uns  so  lebend^; 
dahin  zauberii  zu  können.    Die  von  ihm  aufgesteltr 
ten  handelnden  Hauptpersohen  leben  gleichfalls  rat 
nnsern  Augen,   von  dem  Könige  Ftctar  Ämmieum, 
der  Friedrich  dem  Grofsen  nachHffte,  und  dem  lie« 
derlichen  Grafen  von  Artois  an  bis  auf  den  ehrwiii;^ 
di^en  Pfarrer   und  die  hohe  Braut  selbst«    Diese 
beiden  letzten  sin^  in  ihrer  Ein£nhh^tt  und  Wfir^ 
de  die  glilnzendsten  Erscheinungen  in  der  CreseüU 
Schaft,  die  sieh  uns  vor  Augen  stellt.  Sie  sind bei«!^ 
mit  grofser  Wahrheit  gezeichnet,  und  ihre  Gharak;«» 
tere  führen  so  höchst  ergreifende  und  rührende  Si- 
tuationen herbei,  dafs  man  mit  einer  Art  vdn  Vefw 
ehrnng  von  ihnen  Abschied  nimmt.    An  sie  schliel^ 
sich  das  deutsche  Ehepaar.    Der  Held  des  Rom^ui» 
befriedigt  weniger,   weil  er  zuletzt  doch  gewissei^ 
mafsen  aus  seinem  Charakter  fallt,    der  eher  efai 
tragisches*  Ende  fiir  ihn  erwarten  liefse;  und  der 
hie.  und  da  als  Detis  ex  tnachina  auftretende  Bett- 
ler erinnert  etwas  an  den  Bettler  in  W.  Scatfs  Ai- 
terthümler.     Von  den  ilbr^en  Personen  sind  eini- 
ge (etwas  stark  und  keck  gezeichnet,    und  in  den 
Volks-  und  Revolutionsscenen  herrscht  ein  zuwei- 
len zu  buntes  Leben ,  welches  nahe  an  das  Deber- 
triebenc  streift.    Durch  das  ganze  Buch  aber  zieht 
sich  ein  frischer  kraftvoller  Lebenshauch,   der  ihm 
einen  eigenthilmlichen  Reiz  giebt.    Möchte  der  Vf» 
nvit  gleicher  Umsicht  sich  einen  neuen  Stoff  wäh- 
len ,  aber  nicht  zu  bald,  denn  die  Schreibfertigkeit 
ist  das  Grab  frfih  erworbenen  Ruhmes« 
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Nkustaut  «•  d.  O,,  b.  Wagner:  Gmnd-'und  6/aw- 
bcmr  Sätze  der  evangelisch 'prviesianiischen  Kir-^ 

che Dargestellt  rou  D.  Jobann  Friedrich 

Röhr  tu  8.  w. 


D 


(ßcsehiu/s  von  Nr.  22.) 


'er   Inbegriff   der  evangeliBch  -  protestantiscben 

Grund-  und  (xlaubenssiitze  (S.  51 — 71)  bat,    wie 

^  sich  nun  von  selbst  ergiebt,  zwei  Haiipttbeile,  und 
iBeicIinet  sich  im  Allgemeinen  durch  Kfiirze  und  Deut- 
liehkeit,  dabei  durch  vollständige  Zusammenfassung 
des  Wesentlichen  im  Cbristenthuroe»  d.  h,  der  in 
diesem  entwickelten  religiösen  Ideen  ,  und  wie- 
derum durch  erforderliche  Freiheit  für  den  Glauben 

.   der  Gemeinde  gar  sehr  aus. 

1.  Die  Grundsätze  (mit  den  natürlichen  Folge- 
spitzen)  beziehen  sich  auf  'die  Erkenntnifsquelle  des 
christlichen  Glaubens,  auf  das  Weseo  der  christl» 
Güttesverehrung,  auf  die  Einrichtung  der  chrisüieh- 
kirchlichen  GeseUschaftsverhältnisse«  J.  Doctrinal- 
Grundsiitze :  1»  a.  ^Affirmative :]  Das  Wort  Gattes 
oder  d<'is  Evangelium,  d.  h.  die  von  Jesu  Christo 
•ellist  ursprünglich  mitgetheilte  und  in  den  Scbriftcm 
der  Evangelisten  und  Apostel  urkiindiich  aufbewahrte 
götth  tteligionslchre  ist  die  einzige^^ichere  und  aus- 
reiebende  iiichtschnur  des  ehristlicfaen  Glaubens  wul 
Lebens  5)»  &•  [Negative:]  Alle  andere,  diesem 
Worte  Gottes  oder  dem  Evangelium  unter  dem  J^a- 
me»  einer  uiiindlichen  Erblclire  oder  schriftlichen 
Kirchenlehre  beigemifliehte  und  ihm  mehr  oder  we- 
niger widersprechende  Glautienssatzungen  sind  als 
£rzciignisse  '  einer  willkürlichen  ,  tinzuveriässigen 
menschlischen  Auctoritilt  zurückzuweisen  ^^)*  2«  Je» 
der  evangelisch  -  protestantische  Christ  hat  das  Recht 
und  die  Freiheit,  in  den  evangelischen  und  apo- 
stolischen Schriften  nach  Erkoniitnifs  der  von  Jesu 
Christo  mitgetheilten  ^ttlichen  Wahrheit  selbst  zu 
forschen  und  dasjenige,  was  ihm  dem  durch  eine 
rerstündigo  und  richtige  Auslegnngs weise  ermit- 
leltsn  wahrer  Sinne  derselben  zu  widersprechen 
scheint^  zu  verwerfen;  er  hat,  mit  "andern  Wor- 
ten 5    ToUkomnikne  Glaubens  -  und  Gewissensfrei- 


heit. —  Zusatz:  Eine  verständige  und  richtige 
Auslogungsweise  der  n.  U  Schriften  (Ausg.  1.  mit 
dem  Beisatze:  „und  der  heil.  Schrift  überhaupt ^^) 
findet  aber  nur  dann  Statt,  wenn  1)  der  Sinn  und 
Inhalt,  derselben  nach  Mafsgabe  der  auch  bei  allen 
übiigen  menschlichen  Schriften  in  Anwendung  zu 
bringenden,  grammatisch -historischeu  Auslegungs- 
weise, als  der  einzig  wahren  und  zuverlilssigcui 
und  jede  andere,  z.  B.  die  sogenannte  allegorisch ^ 
snystischcj  dogmatisch" phUosophif che  tmd  religiös^ 
moralische  (Ausg.  1. :  ,,  allegorische,  mystische,  dog- 
matische und  moralische^')  ausschliefsenden  erforscht 
und. dargelegt  wird;  wenn  2)  bei  Beurtheilung  des- 
was  in  Bezug  auf  den  so  erforschten  Sinn  und 


sen 


Inhalt  derseliien  als  echt -christlich  und  evangelisch 
anzusehen  sey,  die  ursprüngliche,  mit  den  Aussprü- 
chen wul  Bedürfnissen  unserer  Vernunft  4ind  unsers 
Gewissens  zusammengehaltene  und  aus  dem  Stand- 

I »unkte  des  durch  und  durch  sittlichen  Geistes  des 
Evangeliums  in  ihrem  göttlichen  Charakter  erkannte 
Lehre- Jesii  Christi  selbst  zur  einzigen  itichtschmir 
gemacht,  und  nach  derselben  nicht  nur  über  die  alt» 
testamentlichen ,  sondern  auch  über  die  apostolischen 
Schriften  entschieden  wird ,  um  die  von  den  Apesteln 
treu  vei'hnuligiej  aus  dem  Geiste  Jesu  stammende,  aU-- 
gemeine  christliche  Glaubenswahrheit  von  demien'gpn 
zu  unterscheiden  j  wae  in  den  Schriften  dieser  vn  lil^- 
sentlichen  vom, Geiste  Gottes  (nvivfia  Hytov  Job.  16, 
13  — 15)  getriebenen  Männer  ihrer  eigenthümlichen 
religiösen  Auffassungsweise  jener  Wahrheit  und  ihrer 
besondern  Dai'stellungsfonn  angehört  ***).  3)  Die  Leh- 
rer der  evangelisch  -  Protestant.  Kirche  haben,  nebeä 
jenem  gemeinsamen  ilechfe  aller  Glieder  derselben 
(der  allgemeinen  christlichen  Glaubens-  und  Gewis- 
sensfreiheit, s.  Satz  2.)  das  besondere  Recht  udd 
die  besondere  Freiheit,  die  auf  die  vorbezeichnete 
Weise  gewonnenen  Ergebnisse  ihrer  Forschiingen 
über  den  echt-christlichen  und  allgemeingültigen  In- 
halt des  Evangeliums  frei  und  öffentlich  vorzutra- 
gen, ohne  dabei  an  eine  buchstübiiche  menschliche 
Lehrnorm  gebunden  zu  sejn.  (Ausg.  2.  schaltet 
hier  biblische  Belege  ein.)  Nur  unterliegt  diese  ihre 
Lehrfreiheit  der  nothwendi^cn  BeschrXnkung ,  dafs 
sie  mit  jenen  Ergebnissen  nichts  verniisclien  dürfen, 

was 


*)  Die  EinsehaUungen  dertlen  Ausgabe  mögen  sich  durch  CursivscHrift  selbst  kenntlich  machen. 

**)  Evangelisch  Ut  tinsre  Kirclie  im  Gegensatze  su  jeder  andern  nicht -cnristlicben  Glpubenfgemefnschaft ,    protestantisch  im  Gc- 
^^  gens^lte  zur  rSmisch  -  kalttoliscbcn. 

*^)  Uehrigens  war  diese  Nr.  2*  des  Ziisatst«  in  Ausg.  1.  hei  etwas  anderer  Satsocdnung  in  0)  und  b)  ahgethcilt. 
Sriämz.ßi.  uw  A.L.  Z.  18S4.  Z  . 
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was  n)  eDtvreikr  di^r  roIigiSsen  Wahrheit  liberhanpt, 
oder  b)  der  cli  ristlich -religiSsen  infl^besoiidere,  oaer 
c)  den  con^Iiidiven  GnindsKtzen  ihrer  Kirche  im  Be^ 
sonderstell  widerspricht,  oder  was  tMck  mtr  if)  durch 
HferbeixiehiiDg  Ton  Fragen  und  Untersuchungen;  wel- 
che nicht  das  eigenfliclie  Wesen  der  christlich -reli- 
giösen M^ahrheit  betreffen,  das  Volk  in  seinem  Glau- 
l^en  an  dieselbe  stören  und  irren  könnte.  ->-  ß.  Ri- 
tual-Grundsätze: I.  Die  echt -christliche  Gottes- 
verehrung ist  eine  innere  und  geistige,  d.  h*  nur 
durch  religiösen  Sinn,  sittlich  -  edle  Denknngsart 
tiiid  rechtschaffenes  Leben  kann  der  Christ  die  Ehr- 
furcht, welche  er  gegen  Gott  hegt,  auf  eine  unzwei- 
deutige und  Gott  selbst  wohlgefHlIige  Weise  an  den 
Tag  legen«  Alle  blofs  Sufserlichen  religiösen  Hand- 
lungen und  GcbrHuche,  welche  auf  einen  Gott  selbst 
zu  leistenden  und  dem  Yollbringer  schon  durch  den 
YoUbriagungsact  selbst  ersprlefslich  werdenden 
JDienst  {opus  operaiitm)  berechnet  sind,  sind  dagegen 
zu  verwerfen.  2.  Die  gemeinsamen  kirchlichen  An- 
dachtsUbungen  sind  als  zweckmSfsige  Hufserliche 
Veranstaltungen  und  Mittel  zu.  betrachten ,  jene  in- 
nere und  geistige  Gottesrerehrnng  zu  beleben  und  zu 
befördern.  Darum  ist  die  Theilnahme  an  denselben 
Ton  Seiten  jedes  evangelisch  -  protestant.  Christen 
sehr  wiinschenswerth,  nicht  aber  Sache  eines  directen 
öder  indirecten  Zwanges,  sondern  vielmehr  dem 
freien,  durch  verniinftige  Gründe  und  durch  sonstige^ 
dem  errwt  -  müden  Geiste  des  Evangeliums  enispre^ 
thende  Mmtfsnahmen  zn  bestimmenden  Willen  jedes 
Einzelnen  zu  überlassen*  3.  Völlige  Uebereinstim- 
mungJn  der  Anordnung  des  Ganzen  oder  der  einzel- 
nen Theile  dieser  kirchlichen  Andachtsiibnngen  ist 
nicht  erforderlich,'  und  jede  evangelisch -protestant« 
Particular-  oder  Landeskirche  kann  dabei  nach  eige- 
nem ,  durch  Bedurfnifs  und  umstünde  bestimmtem, 
ireiem  Crutdiinken  verfahren.  Mur  ist  dabei  der  we- 
sentliche Zweck  derselben  (s.  Satz  1.)  und  das  Bei- 
spiel der  filtesten  apostolischen  Kirche  nie  aus  den 
Augen  zu  lassen.  DemgemUfs  sind  Gebet,  Gesang 
nnd  Predigt  in  dem  gehörigen ,  Geist  und  Herz  er- 
hebenden und,^  soweit  nur  immer  möglich  ^  die  Selbst- 
fhätigheit  dei^  Gemeinde  beschäftigepiaen  Wechsel  nnd 
die  Feier  der  von  Jesu  Christo  selbst  angeordneten 
Sacramente  der  Taufe  (als  eines,  die  Noihxoendigheii 
der  sittlichen  Wiedergehurt  oder  Sinnesänderung  des 
{fristen  symbolisch  bezeichnenden  [Ausg.  1«  blofs: 
,,christlichen^^]  Einweihungs- Ritus)  nnd  des  Abend- 
mahls (als  eines  die  (yhristen  mit  Jesu  tmd  unier  ein^ 
ander  selbst  innig  vereinigenden  GedHchtnifsmahls  des- 
selben) als  unentbehrliche  Stiicke  jener  Gedächtnifs- 
fibungen  zn  betrachten.  —  C.  Disciplinar- Grund- 
sätze: 1.  Jesus  Christus  selbst  ist  das  alleinige,  un- 
'sichtbare  Oberhaupt  der  von  ihm  begi^indeten  und 
unter  Beistande  des  heiligen  Geistes,  der  alle^  Gute 
und  Edle  fordernden  Kraft  und  Macht  Gottes,  ins 
wirkliche  Dasejn  gerufenen  christlichen  Kirche,  nnd 
wer  es  sich  anmafst,  filt  den  sichtbaren  Stellvertre- 
ter desselben  auf  Erden  zu  gelten  (AuiTg.  1«:  »gal- 
ten zu  wollen  ^^),  ist  als  Antichrist,  d,  b»  ala  ent- 


schiedener Widersacher  Jesu  md  seines  Werkes 
zusehen«     2.  AUe  €3ieder  der  christlichen  Kireke 
geniefsen  als  solche  völlig  gleiche  Reclijte  nnd  Befa^'- 
nisse,  ohne  (Ausg.  1.  setzt  hier  dazu :  „als  solche  ^) 
irgend  eine  fievorzugtng  vor  einander  voraus  ziT  hü- 
ben.   (Ausg.  2/ schaltet  hier  biblische  Belege  ein.) 
Selbst  das  in  ihr  aufgerichtete  evangelische  Lehrftint 
entlehnt  die  ihm  eigcnthümliehe  Würde  nur  von  sei- 
nem erhabenen  Zwecke  und  von  der  innern  Tüehtig«- 
keil  derer,  welche  es  bekleiden,  und  die  zu.^  Behale 
der    kirchlichen    Gesellschaftszwecke    unter  diesen 
Statt  lindende  geistliche  Rangordnung  ist  etwas  bloGs 
Aeufserliches    und    begründet   kein   Uebergcwiehf, 
durch  welches  die  Glaubens-  und  Gewissensfreiheit 
der  Kirchenglieder  oder  das  Ansehen  und  die  Gel- 
tung der  evangelischen  Lehrer  im  Allgemeinen  be- 
ei  ntrUchtigt  würde.     3.  Die  christliche  Kirche  im 
ihrer  Gesammtheit  ordnet  und  leitet  unter  dem  Seh^iiae 
und  der  negativen  Aufficht  (Ausg.  I.:   „onter  Aer 
Aufsicht  nnd  dem  Senutze^)  des  Staates,  ihre  ge^ 
seUsehaftlichen  Angelegenheiten  selbst,   indem  aie 
die  gesetzgebende  Gewalt,   auf  Awrdnung  und  flwf 
Zustimmuna  des  Staates  f  durch  stellvertretende,  aus 
Nichtgeistliciien  und  Geistlichen  gewählte  und  zm 
allgemeinen  Kirchentagen  (Ausg.  1.:  „zu  kirchlichen 
Synoden  in  aufsteigender  Ordnung  ^^)  vereinigte  KiUv 
chenglieder  ausübt,  uMrend  die  vollziehende  Gewalt 
(Ausg.  1.  add.:  „aber'^)  einzelnen  ^  vom  Staate  ge^ 
wählten  oder-bestätiaten^   kirchlichen  Beamten  aii4 
ganzen  kirchlichen  CoUegien  anvertraut  ist* 

II.    Die  regulativen  GlaubenssHtze  bezieht  4er 
Vf.  9  mit  Rücksicht  auf  den  geschichtlich -doetriaa- 
len  Charakter  des  Christenthums,    im  AllgemeineA 
theils  auf  die  Person,  tlieils  auf  die  Lel»re  Jesu,  tniA 
für  die  letztere  ist  die  Faulinische  Trilogie  „Glaube, 
Liebe,    Hoffnung''  (worauf  auch  5c/iw/s  hJndeBtetiÄ 
in  den  zwei  Antwortschreiben  S.  36),  oder  „Gott, 
Tugend,   Unsterblichkeit"  zur  Grundlage  genom« 
men.  —    A.  üeber  die  Person  Jesu:    1.  Kr  trat  auf 
besondere ,  ^cAon  durch  die  ihm  vorangehende*  mesda-- 
nisvhen    Ankündigungen    find  Hoffnungen    bethätigie 
(Luc.  2, 30—32.    Job.  4,  25.  42) ,    götüiche  Veran- 
staltung,    vom  IPmmet  herabgesandt j   als  Mensch 
unter  den  Menschen  auf  und  führte  ein  durch  tcwi- 
derbare  (Ausg.  1.:   „eigenthilmliche'')  Thaten  und 
Schicksale ,  vornehmlich  durch  seinen  zum  Heile  der 
Welt  erduldeten  Tbd,   durch  seine  Auferstehung  au9 
dem  Grabe  und  durch  seinen  Hingang  in  die  unsichtbarm 
Welt  {Himmel fahi-t)   angezeichnetes   menschliches 
Leben.    2.  Vermöge  der  Mchsien  geistigen  und  sitt^ 
liehen  Yollkommenheit,  welche  er  mit  seiner  menseh- 
lichen  Natur  verbimd  (Ausg.  !• :  „vereinigte''),  md 
wodurch  er  befähigt  wurdcy  der  erhabenste  und  tmtrßg^ 
liehst e  Lehrer  religiös- sittlicher ^   durch  sein  eigeffes 
Beispiel  bestätigter  Wahrheit  zu  toeräen ,  stand  er  je* 
doch  mit  Gott ,   seinem  himmlischen  Vater,   in  der 
genauesten  und  innigsten  Yerbliidong,  und  erwarb 
sich  3.  durch  das,  was  er  in  dieser  Eigenlhümlichheit 
und  im  Auftrage  Gottes  that  und  leistete  wut  was  im 
WesefMichen  auf  die  Stiftung  eines  Reiches  GaUes 
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ter  iöherm  göttlich^  ßeUia§tde  weiter  verireHen  eolU 
feil  9  gerecntett  Attsi^meh  «uf  die  erhabenste  WOfde 
juiter  ßüw  rerDüafligeii  Wesen  und  auf  den  Namen 
^\  des  eing^ornen  Sohnes  Gottes,  b)  des  Heilandes 
der  M^elt,  c)  deA  Mittlers  zwischen  Gott  ond  Men- 
•eben ,.  d)  des  £rlosers  (oder  Befreiers  ?on  Irrthnm, 
Sünde  und  Elend) ,  e)  dos  Herrn  der  Christenheit, 

-     und  f)  des  Königs  (Christus)  oder  Beherrschers  des 
Yon  uam  gestifteten  Gottesreiehe's.  -*>    B.  lieber  die 
Xehre  Jesn.    Mit  Rücksicht  auf  die  Idee  des  Reiches 
Gottes,   deren  Realisirung  Aufsähe  des  Christen- 
""  tfaams  ist,  hat  der  Yf.  diesen  Theil  der  Glaubens- 
MUe  in  dreifache  Beziehung  gestellt  (veif  L  oben), 
aSnilich  I)  auf  die  £rleuchtung  der  Menschen,  wobei 
Jesus  (und  nach  ihm  seine  Apostel)  darauf  ausging: 
a)  fiberban^    !•  die  Begriffe  derselben  ron  Einem 
.wahren  Gott  zu  der  höchsten  Reinheit  und  YoUkom- 
menheit  zu  erheben  und  ihn,  namentlich  in  seinem 
VerbHltnisse  zu  den  Menschen,  sAm  den  gemeinsamen 
Yater  derselben  darzustellen,  nnd  2.  alle  blofs  Surscf^ 
■liche  Yerehmng  Gottes  als  anvriirdigen  nnd  zweck- 
losen Ceremoniendienst  zu  verwerfen  nnd  eine  gei- 
stige, durch  Sinp,  That  und  Lehen  sich  wirksam  er- 
.weisende  an  deren  Stelle  zu  setzen ;   b)  insonderheit 
aber  ilin  1.  nach  seinem  Miesen  als  den  Inbegriff  al- 
ler denkbaren  YoUkommonheit  und  damit  als  rein 
geistig,  als  ewig,  unTerilnderlieh,  allmächtig,  eil- 
igen wSrt  ig,  allwetse,  allgütig,  heilig  und  gerecht 
SB  sebildem  (wobei  er  die  reinem  Begriffe  des  A,  T. 
«klrwahr  Tornussetzte ,  bestHtigte  und  seinen  Apo- 
steln  zu   weiterer    Entwickelong .  fiberliers) ;    und 
%  nach  seinen  Werken,  iils  den  Schöpfer,  Erhalter 
und  Regicrer  der  Welt  übeKhaupt  (Ausg.  1.:  „und 
.der  Menschen'')  und  ah  Erzieher  der  Menschen-  und 
Geielerweli  ( Engel)  zu  immer  höherer  Vollkommen- 
'heii  ine  Beeotidere  kennen  zu   lehren.     In  denjeni- 
. gen. Glaubenssätzen,   welclie  sich  II)  auf  die  sitt- 
liche Yeredlung  des  Menschen  bezogen,   machte  es 
sich  Jesfls  zum  Zwecke  a)  im  Allgemeinen,  1.  den 

'  religiösen  Glauben  mit  einem  sittlichen  Leben  in  die 
.engste  und  unzertrennlichste  Yerbindnng  zu  setzen, 
.2.  dem  Menschen  auf  die  sittliche  Kraft,  welche  ihm 
Uotz  ferner  sinnlichen ,  zt$m  ßdeen  leicht  verfuhrba- 
ren Natur  {folgen  biblisdhe  Belege)  zu  gutem  und 
pfiiehtmsrsigehi  Handeln  gegeben  ift  (das  Ebenbild 
^oiieä  an  ihm  Jac.  3.  0),  Vertrauen  einzuflöfsen ; 
dieienigen  aber  3.  fifr  Gott  mifsflilliee  nnd  strafwiir- 
dfge  Sünder  zu  erklären ,  welche  ihren  sinnlichen 
Begierden  und  Lüsten  das  Uebergewicht  iiber  die 
•  Stimme  Grottes  in  sich,  iiber  Yernunft  und  Gre wis- 
sen gestatten  ,  und  sich  dadurch  gleichsam  freiwillig 
in  dMe  Gewalt  des  über  echte  (brüten  Nichts  ^ermo- 
genden  Satans  Eingeben  {folgen  biblische  Belege) ;  und 
a)  im  Besondern  1.  den  ganzen  Umfang  menschlicher 
Pflichten ^gen  Gott,  gegen  Andere  nnd  gegen  sich 

.     selbst  festzustellen ;   2.  zur  ErftiUnng  derseli>en  die 

stärksten   Bewegnngsgriinde   geltend    zu    machen: 

(n^  religiöse,    rem  Willen  Gottes   hergenommene, 

.   (6)  sittliche»  ron  der  moralischen  Würde  des  Mo»- 


sche^  entlehnte,  (c)  evdSmonistisehe  Tder  reinsten 
Art] ,  das  wahre  Heil  desselben  berücksichtigendet 
nnd  3.  in  seinem  eigenen  Sinne  und  Wandel  das  Er- 
habenste Muster  und  Yorbild  der  Tugend  anfznstel- 
lem  In  denjenigen  GlaubenssStzen  ^  welche  sich 
III)  auf  die  Beruhigung  und  Beseltgnng  der  Men* 
sehen  bezogen ,  nahm  Jesus  das  zum  Augenmerk, 
dafs  er  sie  L  unter  dem  Drucke  irdischer  Leiden 
und  WiderwHrtigkeiten  auf  Gott  den  weisen  und 
gütigen  Lenker  ihrer  Schicksale  und  dessen  un6e- 
grenzte  Yaterliebe  hinwies ;  sie  2«  bei  dem  beüngsti- 
genden  Bewufstseyn  ihrer  Sünden  und  Yergehun^'en, 
nnter  der  Bedingung  aufrichtiger  Reue  und  emer 
durch  hohem  göitiichen  Beistand  oder  durch  die  Wir^ 
himgcn  des  heiligen  Geistes  unterstützten  Besserung, 
Gnade  nnd  Erbarranng  Ton  ihm  hoffen  liefe  —  (wo- 
zu die  Apostel  für  das  Bedürfoifs  der  an  üuiserliche 
Schuld-  und  Sühnopfer  gewöhnten  Juden  und  Hei- 
den noch  das  Yertrauen  auf  den  Tod  Jesu,  als  des 
letzton  und  höchsten  Opfers ,  hinzufügten ,  ohne  je- 
doch auch  ihrer  $eits.  die  Bedingung  einer  ernstli- 
chen Sinnesh'nderung  aus  den  Augen  zu  lassen) ;  — 
und  3.  dem  Gedanken  an  Grab  und  Tod  dwm  die 
siiAere  Hoffnung  au f  Wiederbelebung  (ÄHferstehung)y 
Ulf/  ein  ewigen  und  vergeltendes  Daseyn  (Ausg.  L: 
,, durch  die  sichere  Aussicht  auf  ein  ewiges  und  ver- 

! geltendes  Leben  ^)  für  die  Edlen  und  Rechtschaf- 
enen  alles  Schrecldiche  benahm   (Ausg.  !•:   „zu 
nehmen  *")• 

Die  wesentlichen  Ginnbenslehren  des  Evange« 
linms  (nicht,  wie  Bretschneider  irrthümlich  meinte, 
das  Resumi  des  ganzen  Bekenntnisses)  will  der  Yf« 
nun  in  Folgendem  zusammenfassen :  ,,Es  giebt  Einen 
wahren,  tot«  von  Jesu  Christo j  dem  eingebomen  Sohne 
desselben f  verkundiqten  Gott,  dem,  als  dem  ?olI- 
koramensten  aller  Wesen ,  als  dem  Schöpfer,  Erhal- 
ter und  Regierer  der  Welt  nnd  als  dem  Yater  tmd 
Erzieher  der  Menschen  timf  aller  vernünftigen  Geister 
(Ausg.  !•  dafür:  „von  Seiten  dieser^)  die  tiefste 
Verehrnng  gebührt.  —  Diese  Yerehmng  leisten 
wir  (Ausg«  1.:  ^»sie^*^  ihm  am  besten  dnrph  thütiges 
Streben  nach  Tugena  und  Rechtschaffenheit,  durch 
eifrige  Beknmpfnng  der  Triebe  und  Leidenschaften  un- 
serer simdifAenj  !fum  Bösen  geneigten  Natur  (Ausg.  L : 
„ihrer  sinnlichen  Triebe  und  Leidenschaften^^),  und 
durch  redliche,  dem  erhobenen  Beispiele  Jesn  ange» 
messene,  allseitige  Pflichlerfüüung,  tooftei  u;iV  tins 
des  Beistandes  seines  göttlichen  Geistes  getrosten  dur" 


in  irdischer  Not^  ffitt  Zuversicht  auf  seine  väterliche 
Bfilfe  (Ausg.  L:  „des  Tfiterlichen  Beistandes  Got- 
tes )  in  dem  Gefühle  xmserer  (Ausg.  I.  „ ihrer'") 
sittlichen  Schwachheit  und  Unwürdigkeit  -  auf  seine^ 
unsdurdk  Christum  gewisse  (Ausg.  I.  blofs:  „seiner' j 
Gnade  und  Erbarmung  redirtcit,  und  im  Augenblicke 
des  Todes  einer  unsterblichen  [  ?  unendlichen  ?]  Fort- 
dauer und  eines  bessern,  vergeltenden  (Ausg.  1.  da« 

für : 
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f»p;  „und  seligeii^)  Lebens  gens\fs  sejfm  (Aug.  1«: 
getrSsten^'V' 

Durch  diese  Darlegung  des  ganzen  Bekenntnie- 
see  glaubt  Rec.  die  Leser  zum  Urtheil  über  seinen 
Inhalt  hinreiehend  in  den  Stand  gesetzt  zu  haben, 
woran  ihm  um  so  mehr  liegen  mufs,   da  der  be- 
schränkte Raum  auf  genauere  Prüfung  hier  einzuge- 
ben nicht  gestattet ,  so  sehr  diese  auch  zu  Nutz  und 
Frommen  der  guten  Sache  möglichst  vielseitig  und 
gründlich  zu  wünschen  bleibt,    da  auch  die  vorlie- 
lende  Gestalt  des  Versuchs  allerdings  „erst  nach 
^annichfaltigen  Verhandlungen'',   um  ScÄoftV  Wor- 
te zu  gebrauchen ,   einen  erfreulichem  Zustand  un- 
serer Kirche  wird  herbeiführen  können.     Der  Vf* 
hat  heilsame  Besprechuns;  des  Inhalts  jetzt  um  ein 
Bedeutendes  erleichtert  durch  (rechtfertigende   und 
zunüchst,  gleich  den  Vorbemerkungen,  auf  die  nicht- 
theolöffischen  Leser  berechnete)  „ öl achtrHgliche  Er- 
läuterungen" (S.  71-183),  welche  die  Grund-  und 
GlaubenssKtze  in  das  rechte  Licht  zu  stellen  beab- 
siditigen,  und  denen  wir  wohlmeinende  Erwägung 
zn   wünschen  uns  dieses' Orts   begnügen    müssen. 
Daher  übergehen  wir  auch  z.  B.,  dafs  die  AufzHh- 
luns  einzelner  Eigenschaften  Gottes  wohl  hStle  weg- 
fallen können ,  wenn  wir  auch  ihrer  gewShlten  Ord- 
Bang  beistimmen;  dafs  S.  131  nach  richtigerer  Er- 
klärung des  Wortes  fiaa^Tiitiv  auf  Matth.  28,  19 
nicht  Bezug  genommen  seyn  sollte,  wogegeA  S.  179 
der     Glaube  an  Jesum"  doch  wohl  einer  umfassen- 
dem'ErkWrung  bedarf ,  als  dergegebenen:  „über- 
zeußungstreue Befolgung  seiner  Lehre  ;  ferner :  dafs 
S,  181  n*en  Luc.  6, 40  auch  die  jetzt  S.  55  einge- 
fügte  Stelle  Job.  16, 13.,  ingleichen  Luc.  10, 16  nicht 
iiMrsangen  und  unerlHutert  geblieben  seyn  möchte, 
u.  s.  w*    Nur  den  theilweisen  Conflict  wünschten  wir 
noch  hervorzuheben ,  in  welchen  S.  183  und  S.  167  ff. 
nitinnander  zu  treten  scheinen.    Hier  wird  auf  die , 
Ausscheidung  der  evangelischen  Lehren  über  Jesu 
Person  von  denen  über  seine  Lehre  gedrungen  (an- 
derwHrts  sogar  nur  propHdeutische  «c""««.^«'^,^*"; 
Stern  behauptet);   dort  dagegen  hat  der  Vf.  selbst 
nicht  umhin  gekonnt,  die  Mischung  wieder  zuzulassen. 
DieTsLetztere  bezieht  sich  auf  das  (oben  mitaetheUte) 
summarische  Glaubensbekenntnifs,  in  welchem  man- 
che  eingedrungene  Einschaltungen  der  2ten  Ausg.  den 
Renkenden  Leser  weniger  befriedigen  mochten.    Ue- 
berhaupt  dürfte  bei  Aufstellung  dieses  Synibolnms 
4och  auchauf  künftigen kircUichen  Gebrauch  Bedacht 
2n  nehmen  seyn,  da  der  Vf.  das  sogena nnt e  apostolische 
wohl  mit  Unrecht  „für  seinen  nJIchsten  und  gewohnli- 
chen Zweck  gut"  nennt,  und  nur  , für  den  hier  verfolg- 
ten zu  kartj  zu  aphoristisch  und  blois  historisch  ,  ja 
in  Bezug  auf  die  Materie  mit  dem  von  ihm  gegebenen 
völlis  Identisch,  vrenn  man  von  einigen  «wenigen  nicht 
biblisth  vemunftmllfsigen  Dogmen  des  erstem  absehe 
<S  J4Ö)*    Hr.  D,  B.  meint  doch  selbst,  dafs  in  Bezug 
auf  die  Form  umereZeii  wohl  einer  logisch  gerechtem 


und  nmfassMdera  Uebe'rsicht  des  reinen  c»vafi| 
Glaubens  bedfirfe.*"    Ree.  versucht  daher,  durch 
dere  Fassung  zttgleiek  dem  bezeichneten  kirchliekea 
Zwecke  beispielsweise  ra  genügen ,  wofür  er  Btin* 
digkeit  und  möglichste  Anschliefsong  an  das  bisher 
übliche  Sjmbolnm  auf  dem  Grunde  von  Joh«  17^  9i^ 
verbunden  mit  1  Ko^.  13,  13  (vgl.  auch  Hehr.  IL  1)^ 
als  leitend  erkennt:     Wir  glanben  an  Biviemwakren 
Girtf^denAUvollhommeneny  den  Schiffer  ^  Erkafter 
tmd  Regierer  der  Weltj   den  liekrei€hen   f^aier  der 
Memmen  und  aller  verniin fügen  Geister  ^  Durch  Jl^ 
eum  GArnfMü»,  seinen  eingeöamen  &Ai»,  HnecrnUerm 
undUeiiandy  das  erhabenste  Forbild  wahrer  Tugend^ 
zu  welcher  die  Kraft  seines  heiligen  Geistes  tms  ffikrt^ 
im  Kampfe  wider  den  Hang  zum  ßSsen^  in  rediicket\ 
allseitiger  Pflichterfüllung.    Und  so  hoffen  wir  als  Kin^ 
der  Gottes  mit  Zuversicht  aiKeA  in  zeitlicher  JVath  auf 
seine  väterliche  Uulfe^  in  unsrer  Schwachheit  und  Vm^ 
würd^fseit  auf  Meine  Gnade  und  Erbarmufig  um  ChmU 
IViUeni  im  Angesichte  des  Todes  auf  ein  besseres^  ver^ 
geltendes  Leben  ohne  Et%dß.  —    Mir  haben  uns  hier 
mit  Absicht  auch  möglichst  an  des  Vfs  Worte  gehal- 
ten und  könnten  uns  nur  treuen ,  wenn  ihm  dieser 
Versuch  als  nicht  mifslungen  ersc^ietfe.     Zugleich 
wird  der  Unbefangene  dabei  möglichste  äerücksicbi- 
tigung  der  biblischen  Lehre  vom  V  ater,  Sohn  und  Geist 
nach  ihrer  reinem  Fassung  nicht  verkennen ,  woffir 
wir  uns  noch  auf  die  betreffende  Summa  in  D.  Wegr 
scheider^s  Institutt.  theoh  dogm.  Ausg.  7.  S.  338.  be* 
ziehen :  „  Dens  pater  per  Jesum  Christum  et  spriritum 
sanctum  homimbus  sese  manifesiavH ,   wf ,   e  peeoati 
Servitute  redetnti  ^  sancti  beatufue  redderenturj*^ 

SehlieOüicIi  gedenken  Vir  lies  im  Titel  schon  beieidmeletk 
,,ADbn««'*  1^  dieser  iSten  Ausg.  (S.  184— S06).  Die  kriii$sh> 
öeleuchtele  «« WaliWerwBndlschaA*'  wird  in  .secas  Grundsihtxan 
der  betiieiligten  Christen  nachgewiesen :  1.  Die  heil«  Schrin  wur* 
de  Ton  Gott  auf  unmittelbare  und  wunderhafte  Weise  gewissen 
heiligen  Männern  inspirirt.  2.  Aufser  der  heil.  Schrift»  als  der 
arsprünglichcnErkennlnilsqnelle  der  christl.  Heligionslehre»  ist 
noch  eine  Nebeoqueile  dieser  Art  in  kirchlicher  Tradition  i«  so» 
eben.  S,  Das  Schiedsrichteranit  über  den  wahren  und  eigentli- 
chen Sinn  der  heil«  Schrift  und  Über  den  inhalt*  des  aus  Ihr  zJi 
schöpfenden  christlichen  Religionsglaubens  gehört  eigentlich  der 
Kirche  lu.  [Eine  ganz  ähnliche  Anmulhung  selbst  des  protutan^ 
tischen  Oberconsistoriuns  su  München  ist  S.  lOS  nachgewieseiMt] . 

4.  Dem  grofsen  Haufen  der  Kirchenglieder  isl  christliche  Glatt» 
bens-  und  Gewissensfreiheit  nicht  suzugestehen«  5.  Alle  von  d«r 
durdi  kirchliche  (und  päpstliche)  Aucloril'it  festgesetzten  Lehre 
ebweichende  Glieder  deritirche  sind  als  Ketzer  zul>e trachten  ttod 
zu  cxcommnniciren«  6.  Die  Noihwendigkeit  der  Prtfseljtenmai^ 
cherei  wird  anerkannt.  —    Dazu  lese  man  nur  nnbefanmi  die 

5.  206  nachgewiesenen  merkwürdigen  Worte  eines  kathcSischep 
Weltprietters:  .«Der  neue  mystische  Lutheranisnius  giebt  dasu 
(zur  baldigen  Zurückfilhrun^  der  evang.  Ketzer  in  den  Scbools 
der  römisch«  katholisehen  Kirche)  groCie  üoifnttng,  indem  er  zum 
positiven  (blinden)  Glauben  (an  unevangelisches  Mcnscbeowort) 
zurückgekehrt .  in  eben  dem  Grade  audi  wieder  lElemente  zur 
christlichen  Frömmiskeit  aufgenommen  hat,  als  er  sich  dem  Ka- 
thoKcismus  genjlhert*^  und  schwerlich  werden  die  wahren  Freun* 
de  unserer  iCirche  nmhia  können,  unsere  Vfs  Mahnung  zu  be- 
herzigen t  Solche  Worte  heifsen  die  widire  evang.  Kirche  sorgen 
und  wachen,  dals  ihr  die  angeblich  Kyaogelis^ai  nicht  ihre 
Krone  rauben!  ^ 


^i 
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TBRMISCHTE  SCHRIFTEN.  *««*»  ^«r  »it  Ungßf  Zeit  .die  kirclilidbeÄ  Snribel- 

%  .^  «  •  1.      ;in    •^.  t  a/-  »mg«  «rgfBlttg  beobacWet  hat  und  gerne  dns  Äwof 

AtTOWA,  kHammencli:  Apf^iiige  u:usenscha^^^^  und  J4i«i  mit  einander  vergleicht,  Jiat  hier  »Mrere» 

che  und  historische  VebersicMderRechlmä/stgkefi  .gefunden,  was  ihm  buher  unbekannt,  oder  doch  nur 

der  VerpfiichiHM  auf  symbolische  Bücher  vber-  SaitoUatÄndig  bekannt  war.     Namenüich  gilt  dieb 

hatipi  und  dw  A^ig^burgische  Conüfsim  tfjsbeson^  ^^^  j^  8. 608 ff.  gegebenen  üebersicht  der Verpflick- 

^f^^*   ,\?,".r  *"%  .•  'f^i^^f^^^f  *^r*  der  Theolo-   tunffsformeln  in  den  einzelnen  protestantischen  LS»- 
gie  und  PhOpsophie,  Hauptpastor  an  der  deut-  .^^^J     jj^  ,^i^,^  ^^^  XheU  ^^  brieflichen  Mitthei- 

v^?ri^^-AK*       fl    /^"hSSP^'q  T^l*         •     Jiwgen»  roUstfindiger,  als  sonst  irgendwo,  gegeben 
XVin  u.  646  S.  gr.8.  (SRthfr.  8  gGr,)  werde».    Ree.  bemerkt  nur,  dafs  das  in  der  Wei- 

«.  mari sehen  Agende  yom  J.  1664  S.  288  enthaltene  Yer^ 
f%dher  9chml>  an  den  Cardinal  Albrecki  zu  Mains :  pflichtungsfornnlar  nicht  ganz  mit  de«  hier  S.  62i 
ii^jMan  nveiC»  ja.  wohl,  dafs  man  Niemand  soll  und  cegebenen  übereinstimmt.  Dort  gelobt  ntfmlich  der 
/kann  ismn  Glauben  zwingen,  stehet  auch  weder  in  Ordinandus,  „beider  reinen  Lehre  uadchristl.  Be- 
.4en Kaisers,. noch  in  des  rapsts Gewalt«  Denn  aneh  -kenntniCB  dieser  Lande,  me  dieselbe  in  den  Buekerh 
-ttott  seJbsl,  der  über  alle  Gewalt  ist,  hat  nodi  nie  der  heU.  Apostel  und  Propheten  gegründet^  in  der  er- 
-keinen  Monachen  mit  Gewalt  zum  Glauben  wollen   sUnuisgeämertenÄJugshurg^O^  sntth 

«bringen I  lentf  fffticrstsAen^toA dissmJSoMes ^seism  sUm-  -m dem-christh  Conesrdienüueke  rmetirt  um  wiederhat 
den^  arme^^  Krsidmrmi^  Dieses  Wort  des  Unrer-  Jet  ist ^  bestHndig  ohne  einigen  Falsch  zu  TerUeibon 
^HleieUielian  bleibt  ganz  von  denen. nnbeochtet,  wel-  -und  zo  verharren.^^  Die  Formel,  welche  hierahge- 
tdie.stch.jetzt  bald  für  die  einzigen  lichten  Lntheraiier  druckt  isl:  „ick  gelobe,  das  Wort  Gottes,  im  et  in 
c;hattoi  y  bald  den  Beinamen  dec  „fiton^c/isc/ien*'  nur  .  den  Schriften  der  Rvpheten  und  Apostel  enthalten  ist^ 
aick  und  ihres  Gleieben  in  Anspruch,  nehmen.  Sie    und  nach  den  Bekenntnisschrifiten  iler  erangeL  Kin« 


JL. 


pochen  darauf,  dafs  sie  zur  Theologie  der  Reform»-  i.cho,  sofern  diese  nUi  dem  Worte  Gottes-  Hbereenstim^ 
-Itwen^zttrütkgekekrts^yenl  M  rersichern,  die  sym-  .men,  rein,  und  lauter  *aa  nredigen^V  ist  also  ein», 
■.Anlifldban  Bücher  ganz  auf  ihrer  {Seile  zu  haben ,  «nd  *  wahrscheinlich  i|i  neuerer  Zeit  getroffene ,  sehr  bei- 


-  Meten  denen,  die  sich  Abweichungen  von  den  Setzun-»  .  fallswerthe  Abtfnderung.  Merkwürdig  ist  auch  noofc, 
»mn  d^r  alten  Tiieologie  ejrlnnben,  den  Anstritt  nns  dafs  im  JEisenachisclMm  die  Ordinandi  -  rer pflichtet 
loer  proteetontiseben  furche.  So  viel  an  ihnen  ist,  wnrden,.  sich  yom  Pietisains  rein  zu  tehalten,  niÜ 
:  wollen  sie  das  Veraltete  repristiniffen,  und  versncheo,  ^dafs  dio  Hinnoignng  zu  demselben  »nsdrücklich  ais 
•  was  haoh  obigen  Worten  Luther's  Gottes  „e/ende,    ein  Abfall  von  der  LandeMrAe  hetracklet  wird. 


arme  Kreatwen^\^  ^^  b«  Menscbetn,  und  wenn  es^Kai-    NKmlich  bei  ErwXhnung  dcir  Papisten^ 
nner  und  P-iipsfe  wAren,  sieh  nicht  uatw^tehen  isell-    oder  anderer  obhenieldeterreenQrConfeasion' 
«ilen.  Andere  mit  Gewalt  nmn  Sirdiettglattben  nu    ger  Secten  ist  in  dem  Exemplare  des  Ree.  ^  welchos 
•dringen.  .:     -  .ans  der  Bibliothek  des.  1716  verstorbenen  Etseoaeher 

i-.GeheMlsnperint*  Herbst  stammt,  noch  beigeschrie- 
Ob  «ie  daran  Recht  thm,  ist*nocli  nirgends  so  ben  „M#a  keutigen  sogenannten  PietismoS^ 
'  amsfBhriich  nntersnehi  werden,  ak  in  der  wichtigen  . Hierbei  iteht  die  Anmerkung:  Haee  verha  in  exem^ 
•Schrjlft,  die  wir  hier  zu  hnivtheüen  haben«  Der  ^plari  Conüs%  sufn-emi  Isnaeens.  addUa  euivis  p^rae- 
t^riel  renpreebende  Titel  sAgi-nieht  zu  viel,  dennder  ,2c5funtiir,  ^ni  #«erafiientiim  ;»Taettnf.  Audi 
.iTfw  betraehte't  wifküch  seinen  Gegenstand  tw»  aUin  werden,  mehrere,  sehr  weit  verbreiCete  Irrthümer 
.^Seilen  i  bebaadelt  ihn  «cht  tnssensd^ftlieh  und  h«t  aus  Urkunden  berichtigt.  Dahin  gehören  z.  B.  die 
f«eine  lehrreiche  Schri^mit^einer  sehf  groCsoeLSisoge  Erl^interunnen,  wekhe  S.  471  ff.  über  die  im  J.  ISSil 
.4er  intCMesaniesten  AjstcriicAenlf  otizen  ausgestattet,  von  MekmcMhen  gegen  Osiander  gehaltene  Rode  gc- 
^J&e,ikti  da  das  Wichtigste  in  di^e  .Untersuchung  geben  werden.  .  W^a  hier. JMefoncAlJbti  a|s  Beschult 
f.Gebo»endt:;hier  zusammengestellt  ist,  allein  schon  ..diguogen  von  Seiten  seines  Gegner»  AistoritcA  an- 
leinen hteiMmdnn'Wonlbgeben^  und  von  4enkinoJ^-  'iinrt,  hat  jnan  als  itfö/anrAlAon^s  eigene  Worte  be- 
i«eschiehili0henftuiiUondMVfo>von4erAsA>rma«iai  ttraehte^'und' diesem  .eine  Bekauptenir  ««fgefatitdet, 
Mtbm.tuf  jsMoM  SMiMpOiahm  Zn«gii%mkla«iii.  adie  ihm  laiftht  in  den  Sinnrcokomln^n  kt^         ;      . 

*.<    Ergont.  BK  sur  A.  JL  Z^  iBSi.  Aa"  Der 


IftGlHZVKGSB&JkTTBE  ZUR  A.L.Z. 


Der  Yf,  erUtri  »kk*  gMM  eiM  mMStmle^  i^ 
fii/e  und  permanenie  VerplicUung  aiif  BjmwflinAB 
Bücher  fioerkaiipt  aad  insonderheit  «nf  die  Aoslnirjr, 
Confessien«  Seine  GrQnde  entwickelt  er  lichtröll 
(nur  9tnm9  zu  wortreich)  in  Heben  Abeehaitten.  Im 
ereien  wird  die  Frage  von  dem  Standpunkte  des  Na- 
turrechts  ans  betrachtet^  und  im  zweite9^  nachttmnd«» 
sfitzen  der  Moral.  Mit  dem  in  dem  Rechte  der  Per- 
sönlichkeit bejSitQenen  Rechte  der  geistigen  Freiheit 
?.•  -vind  alle  und  jede  'Glanbensvorschrinen  unvereinliar. 
Das  Recht  jedes  Menschen,  seinen  Glauben  nnr  Ton 
IJelierzeagnng  nnd  Gewissen .  alihlingig  zn  madien, 
ist  unveränfserlich;  Niemand  darf  es  anfeeben,  odfr 
an  einen  Andern  übertragen.  Nun  macht  aber  die 
absolate,  totale  und  permanente  Yerpflichtnng  anf 

Zmbolische  Bücher  die  widerrechtliche  Forderung, 
s  als  wahr  anzunehmen,  was  Andere  für  walir 
sehaKen  nnd  geschrieben  halben;  ja  sie  Terlangt  das 
Verspreehen,  dieCs  auch  für  die  Znkiinft  als  wahr 
gelten  zu  lassen  und  geltend  zu  machen,  folglich 
mnfs  das  Naturrecht  eine  solche  Verpflichtung  gera- 
dezu verwerfen.  Kann  doch  kein  Mensch  die  Tolle 
Gewifsheitliaben,  daTs  seine  jetzigen  Ansichten  in 
.tilaubenssaclien  stets  dieselben  bleiben  werden ;  er 
kann  also  das  Versprechen,  von  der  Lehre  eines 
Sjrabolums,  die  ihm  Jetzt  als  yöllig  richtig  einleneh- 
tHj  ninimer  abzuweichen,  nicht  geben,  ohne  sich 
zu  Tersündigen.  Nach  der  Moral  erscheint  vornlinf- 
lige  Selbstschlit^ng  und  Aufrechthaltung  der  Men- 
echonwürde  als  die  erste  Pflicht  jedes  Menschen. 
Um  dieser  Pflicht  zu  genfigen,  müssen  wirdieSelbst- 
ntündigkeit  im  Erkennen ,  wie  im  Handeln ,  unver- 
letzt erhalten ,  dafs  wir  bei  unsem  Ueberzeugungen 
sttd  EntschUefsungen  nnr  unserm  Gewissen  folgen 
und  nie  etwas  demselben  zuwider  glauben,  mck 
Ihun.  Nirgends  kann  diese  Pflicht  dnngender  sejm, 
sda  liei  den  Wahrheiten  der  Religion ,  welche  die 
heiligsten  Angelegenheiten  des  Menschen  lietreirett« 
So  ersehet  aber  die  Verpflichtung  auf  menschliche 
Lehrsätze  als  Verletzung  der  Menschenwürde ,  und 
das  um  so  mehr,  da  sie  zugleich  mit  der  Pflicht  der 
.  VerFoUkommnung  streitet. 

Reo.  glaubt  nichi,  dafs  mit  dieser  Deduction 
▼lel  gewoftnen  sey,  und  hHlt  sie  nicht  für  treffend; 
denn  wenn  man  dem  VC  gleich  Alles  zugestehen 
mu(s,  was  er  Ton  den  unyerlittfserlichen  Rechten  und 
von  den  Pflichten  d^r  Menschen  sagt,  se  wfirde  man 
doch  die  Folgerungen ,  die  er  dariias  ableitet^  iXlic- 
nen  müssen.  Niemand  wird  gozwungen ,  irgend  ein 
Sjrmbolum  anzunehmen,  sondern  die  ILirehe,  wel- 
ehe  doch  wohl  Merkzeichen  (Symlmla)  haben  mufs, 
um  sich  als  das,  was  sie  ist,  genau  und  bestimmt 
za  bezeichnen,  verlangt  nnr  von  Jedem,  der  zu  ihr 
geh^iren.  will,  die  ErklSrung,  dafs  er  mit  dem,  was 
sie  bekennt,  übereinstimme.  Sie  setzt  voraus,  dafa 
die  Lehre,  auf  welche  sie  basirt  ist,  ihm  als  wahr 
einleuchte.  Ist  diels  der  FaU,  se  iuindelt  der,  wei- 
ther das  Idrehliebe  Svmbohim  annimmt,  sehr  recht 
and  vAUig  BfliehlmVlUg:  denn  Recht  and  Pflicht  Üt 
es|a,  der  Wnhfhfftdm  Rhre  au  gebe«,  dae  MMm 


dem  vorU^enden  Falle,  zu  der  Kirche  sieh  zu 
nep,  indcrenBekenjüniOfeclififtcttman  voUeWahrlMii 
findet.    Immer  bei  dieser  Ueberzeugung  zu  Ueibem, 
verlangt  keine  protestantisclM  Landeskirche,    mottf- 
dem  me  gestattet  einem  Jeden,  dermn  duz  Qn*vvfl»- 
eens  willen  ihr  nicht  mehr  angehüren  kanil,  das  JLiis- 
tritt.    Sonach  beweisen  die  in  den  beiden  %rmimm 
Kapiteln  gegebenen  Deductionen  des  Vfs  zu   viel; 
denn  nach  ihnen  wfirde  selbst  die  Verpflichtung » .  de» 
heil.  Schrift  gemüfs  zu  lehrM ,  als  eine  widerrecht- 
liche und  unsittliche  erscheinen.     Auch  die  Bifael 
federt,  sehr  bestimmt  den  Glaulmn  an  gewisse  I>os- 
men,  und  es  lie|;t  am  Tage,  dafs  üuf  sie  Nieqpaad 
verpflichtet  werden  darf,    wenn  es  fiberäU  unrecht 
ist,  das  Bekenntnifs  irgend  welcher  Dogmen  von  ei- 
nem KJrchenmitgliede  zu  federn.    Nein,  die  Sache 
beruht  auf  andern  UmstXnden,   die  der  Vf.  in  d#»e 
folgenden  Kapiteln  sehr  nnt  erfirtert  hat;   nVmlMi 
Alles  kommt  dahinaus,  dab  die  Bekenntnilssehrtf» 
ten  unserer  Kirche  nach  deren  ganzem  Wesen  fest- 
stehende Glaubens- oder  auch  nur  unabfinderliehe 
Lehrnormen  weder  sqrn  Jtönncii,  noch  agfii  weitem^ 
womit  aber  keinesweges  beiuiuptet  wird,   dab  tiie 

Irotestantische  Kirche  Symboln  vüllig  entbehrea 
onne.  Gewifs  nicht,  denn  ohne  solche  wire  sie  in 
eine  Confession,  diemckU  eonfilirte^  die  kein  Mor£- 
zeiehen  hStfe,  wodurch  sie  sich  Zm^  vonder  rfinai- 
schen  unterschied.  Was  nun  das  Wesen  den  Pre- 
testantismns  ausmacht,  die  Summe  der  Prineipiea,  diu 

Er  nicht  aufgegeben  werden  kSnnen,  wenn  unsere 
rche  nicht  vernichtet  werden  soll,  dazu  mufs  sich 
der  protestantische  Qirist  unbedinj^  nnd  ohne  allem 
Vorbehalt  bekennen.  Der  Sache  nach  gesteht  diele 
der  Vf;  im  Folgenden  selbst  zu  und  vermögt  es  nne* 
drfldlich«, 

Von  dem  Standpunkte  des  allgemeinen  Staats^ 
rechtes  aus  brachtet  der  an  trefflidmn  Bemerkum« 
gen  reiche  dntte  Abschnitt  die  in  Untersuchung  ge* 
nommene  Angel^enheit.     Der  Staatsgewalt  n^fe 
AUes  daran  liegen ,  das  Bmporkommen  der  Rriigiem 
zu  befördern  und  ihren  Einflufs  zu  unterstütziee«: 
denn  die  Religion  bildet  nicht  blofii  gesetzlich  han- 
delnde, sondern  auch  aufgekUi^,  gute,  umGottee 
und  des  Gewissens  willen  gehorsame  Bi^nr.    Ohne 
den  segensreidien  Einflufs  und  die  beetlndige  Httlfe 
der  Religion  bleibt  der  ^Uktit  nur  eine  Blndignnge- 
anstalt,  die  mit  allen  ihren  Geboten,  iVerboten  um 
Gewalten  nimmermehr  in  sich '  seihet  Gewthr  den 
Bestehens  hat.    Daher  liegt  es  dem  Staat  ob  ^  Sorye 
zu  tragen,   dafis  das  Kiimenwesen  eriudten,    der 
tfentliche  Gottesdienst  ungestört  abgewartet,   dae 
Lehramt  in  seiner  Wirksamkeit  geschätzt,  die  relK- 

5 löse  und  moralische  Volksbildung  befördert,  fau^ 
afs  Alles  iMkerliek  verunstaltet  werde,  wodurch 
wahre  christliche  Erleuchtung  und  Frömmiri^eit  ge» 
ftrdert  wird.  Aber  blofs  knimH  hat  die  »tnatsgUi. 
walt  es  zu  thun.  Die  Religion  selbst,  nie  etwun  nin 
CMstiges  und  durdmusdem  innem  Meesehen  AMohft- 
riges,.  licet  ganz  aufter  ued  ibcr  dem  unmittelKsroi 
WjrkMgänisedetbliiiilithnnlfneht.    IfrferJM 


*   V 


»•* 


UumM.    IfUZ  l>a4 


Äi0  Mkft;  mspiärnme  Uumm  estrciiUm^  ^ia  mm 
mtitßt  mm  reipM.  «Mufft  aiimjfere^   subeH  exierm 
mßmri0.    SMudi  li«t  4m*  8te«l  dardbaas  keitt  ftechl 
HUMM  GlMen  ümn  GhiihM  Tonuflchreiben,  «der 
Wfk  fwliQifM,  ^dbb  010  «Ut  einerlei  GlaulienfsitEe 
Ar  wehr  haU^m .  oftd  dieeelben  auf  eiaerki  Weiee 
jurffiiMeB  eeUea«     Dieb  erkennen  aneli  berfthmte 
JReektelelurer  an«    Se  ackreiht  Böhmer  {  Ium  eech  praL 
11^  1&):  JIMaratJeeifeiidti«  nikil  plus  mprinei-^ 
.  |iem  e$$e  iranäaium.  quam  qf9oi  in  tpsum  iransfwri 
poßßitf  qmiqueudfimemf^piMniramferri  dehuiU 
Nam  mttem  poiuii  in  eum  iramferri  tut  coaifaiianes 
-mngulorum  efformandi  et  ioctruuim  praeseribendi  ^  ie- 
mmdum  quam  eoncepius  animi  sui  formare  debrnnU  — * 
Quid  aliud  erf ,  UberUdem  eagiiamü^  credemK^  in  «e* 
rUatem  inquirendi^    ei  eeeundum  eam  ee  emendandi 
mAdiÜM  deie/fore^  ftS«nieo#  eoeietaii  ielluarum 
*ädiun§erep  qmdueiu  duetorie  sui  duemdur^'  quß 
Mßf  ?   Anek  iat  es  der  Staitfagewalt  gar  niclU  mög- 
Jiiek.  Eiiffc^it  im  religioaen  Glaube»  und  iannerwittr 
ivBde  Giiilif  keit  einer  Scktiltbeelogie  zm  erzwingett. 
Wollte  aie  daa  bewirken»  so  mfibte  aie  den  Wisaeak 
•ckaftea  überhaopt  atarrenStillaland  gebieten,  da- 
mit sie  anf  die  atereetype  Theologie  kern  neuea  Liebt 
/warfen;  nfitate  den  Gelehrten  aller  FXeJier  alle  wei^ 
tere  Foradmiig  nnteraagen,   damit  ihre  ReanHate 
jden  herkfiittnilieheB  Glaimm  nicht  eraehtttterten;— 
9iiifiite  dje  Pjmaae  einer  in^piiaiteriachen  Cewvt  «t* 
terwerlsn,  eder  noch  beaaer,  alle  Preaaen  aeracbbt* 
JOB  laaaen ,  damit  aie  keine  dem  Bachatabenglanben 
nddemvlrtigen  Producte  n  Tage  fSrderiM,  iJie  Una» 
.Teiraitiiten  mfiCatm  aufgehoben,  oder  ea  mttbten  wo- 
sigatena  denDoeaiiteA  regiomendrteI>hrMieher  vor» 
jgeaehrieben,  AoJ^aaer  mfifirten  gehaltra.  werden, 
wtcdeha  daranf  afÜHmf  data  die  Prefaa<oran  nie  mn 
Mm  aancmrirten  Bmshataben  der  Norrnnkompendies 
«Wichen«    0ie  Yoikaaehnlen  milate  man  mit  abge- 
tja|itetent.  ajmboUaeh  gehSrig  dreaairten  Schnloiea» 
atern  beaeteen^  damit  die  Jagend  nicht  aaf  antiajm- 
^lioliaehe  Gedanken  Ulme,    f^ ,  aogar  daa  Sprechen 
über  wiaaenachaftliche  Reankate  und  religioae  (ve- 
genatlnde  im  gemeinen  Leben  mfibte  hart  rerpönt 
eejn,  imU  awh  dieaea  «K^eraMrikt.  heteredoxe  Go* 
danken  nnf r«^ii ,  Terbretten  ktente.    Und  daa  Allen 
.wXfo  noch  nichit  genug,  aondern  an  den  Marken  mVb-^ 
tal  geiatifa  Gremrconirolenre  angeatellt  werden,  da- 
mit: amakTM  dem  Asalande  her  ja  koMi  Bfrahl  dea 
Uchta  an  dem  Volke  durchdrünge,  nad  allem  Yerw 
lehr  doa  Jft^ehhandela  nnd  der  Correepondenz  mfirate 
d«^  Todaaal^h  t^raetat  werden ,  damit  die  Lande»» 
Uoder  durch  «iehda  i^  de*i  Kirchenglauben  geatört 
worden*    Ob  daa  woU  dem  ▼oUendetaten  Denpotia- 
mua  gelingen  ktante?    Nein,  der  Staat  iat  ea  aich 
adbat  achnUig,  dab  w  aeiaen  Angehörigen  die  aua- 
l^afareitetaie  Onldnng  u||d  Freiheit  in  Glaobenaaachen 
MWlhre :  denn  die  Geachichte  lehrt,  dab  Unmhen, 
aSnrtiftnngen  «ad  Dmwilzungen  da  am  oHchaten  la- 
mm^  wo  dar  GeWiaaenaawang  am  drttckendaten  war« 
Ibn.denkonmma  die  vMfaehttaGiihrimgmiin  ' 


mrter  dbni  loeho  den  Papafthom«  aeufmuden  Lto> 
dem ,  und  vergleiche  damit  die  friedliche  Ruhe  der^ 
ienigen  Staaten,  in  denen  daa  freie  proteatanliache 
Princip  waltete*  „Yen  jeher  waren  ee  nicht  die  freier 
Denkenden,  welche UnrOhen  err^en,  aondern  dh 
auf  ihr»  Orthodoxie  trotzenden  Eiferer  waren  ea» 
dHe  durch  ihre  deapotiaehen  Bannaurilehe  daa  ang^ 
'  borde  Menachenrecbt  zu  Wideratana  und  Kampf  her** 
-auafodertenund  nMhiaten*  Regierungen,  welche  di»- 
aen  daa  Ohr  oder  wohl  gar  den  Arm  leihen,  unter- 
graben die  allgemeine  Ruhe  und  Eintracht,  nn4 
nShren  einen  Samen  derFeindachaft  und  Yerfol^g, 
bei  deaaen  Anfkein^n  Niemand,  auber  der  prirtle* 
girten  Partei  der  Buchatübler,  aeinea  Bekenntnissea 
mehr  aicher  ist.  Regierun|;en  dagegen »  welche  jene 
in  ihrem  Poracben  und  Vi^eiteratreben  mhtg  gewHhcu 
laaaen,  befördern  aegenarefche  Aufkllrune,  wohl- 
thfitige  Reibung  der  KrMfte ,  lieberolle  DuMunr,  le- 
bendige Regaamkeit  dea  Geiatea ,  Rläthe  und  Wohl^ 
fahrt  dea  gemeinen  Weaena.**  (S.  111  n.  112).  Dab 
die  GrvndaHtze  der  religiösen  Duldung  im  Prenbi- 
ecken  Staate  ToUkommen  realiairt  und  geaetzlicb 
hier  zu  aliererat  (in  deroXandrechte)  auageaprocheu 
worden  sind ,  wird  S.  129  noch  beaondera  Mmerkt, 
und  daa  berOhrote  Schreiben  Biedridfe  dee  Grofsen 
an  aeinen  Staatamlaiater  e.  Herzberg  (Hinterlaaaene 
Werke  Friedriche,  Bd.  0.  S.  74  ff.)  macht  den  Her 
mUttb  dieaea  lehn^hmi  Kapitela« 

Waa  daa  aUgemeine  Rirehenrecht  in  Besiehung 
auf  diese  Angdegenheit  fordere,  wird  im  viertem 
Abaehnitte  nicht  minder  trefflich  erörtert.  Man  hat 
den  Begriff  der  Kirche  oft  ao  beatimmt,  dab  zuip 
kirchlichen  Yerbande  eine  TöUige  Uebereiaatimroung 
io  allen  Dogmen  nothwendig  emehtet  werden  mübt^ 
«nd  db^raua  dann  .mit  leiehter  Milhe  nCalgert,  wer 
nuch  nur  in  eim  kirehiichea  Dogma  nicht  einatimme, 
könne  nicht  mehr  Hitglied  der  IQrdie,  oder  doch  nicht 
Lehrer  in  deraelben  aeyn«  Dieb  iatunriidit».  Dl^ 
etehtiare  Sirrim  (und  nur  ron  dieaer  kann  nier  diiB 
Rede  aeyn)  ist,  wenn  der  Begriff  auf  eine  aUf^mein  gül- 
tige Art  bestimmt  werden  aoH,  eine  Reliaionageaellr 
adiaft,  die  aich  zu  einer  gemeiMehaftlidken  Gottea- 
Torehrung  rereinlgt  hall  Ala  aoMe  kann*  aie  niehl 
iä  CeUiaion  mit  dem  Staate  kommen,  yftnm  Beide, 
wie  ihnen  ziemt,  sieh  in  jder  ihnen  angewieaenop 
Sphöre  halten;  denn  äre  Zwedse  Ih^n  eineraeifa 
ganz  auber  einander,  and  ha#moniren  gleichwoU 
andereraeita  ao  aehr ,  dafa  nicht  Mob  keiner  in  aeiner 
Beatrebnng  die  dea  Anderu  terietst,  oder  gar  auj^ 
4mbt,  aondern  sie  sfek  Tieteehr  cesanaettig  unter^ 
atötzon.  Die  Glieder  der  Kirche  aind  ingleich  Glio* 
der  dea  Staates  und  unterwoffCan  aich  ala  «olaho  wil- 
lig allep  aoinon  Anordnungen  aur  allgemeinen  Sicher« 
hoK  uM  YVohifahHw  Daa  aiml  Dince,  die  ihre 
Itifchliehe  ^liüt  nickte  iM««hen«  Yrioderumg^ 
hen  aber  auch  den  Staat  die  innem  Angelegenhettee 
der  Kirche  nichta  an,  und  er  hat  aich  nur  In  aefem 
um  aie  zu  kimmem,  dab  er  poeiti?  mit  aeiner  In* 
bamMneht  aie  In  ihne  Imrtituloe  oahttzt  nd^ror 
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IHnIrifffai  heviftlirif  iii>«ii«tt!iiUlP  m*  at  >i4kr  Ywr 
leljniDg  des  SUaUwehb  hiiidiftrt« 

J!f  atilrlieknufii  die  Kirehe,  wie  jeder  «rfifisqfeVev^ 
•in»  der  besteiieA  will,  ilire  Statoleo  heben,  denn  eine 
iG^nieinechaftehiie  etwas  Gemeinschaftltcbes,  eio  Yep- 
iein  ohne  eioeD  Einigungspiiekt  i^t  ein  UwKne.    Hiar 
«ind  Mn  zwei  Fälle  mögUcli:  entweder  eetihSIt  dae 
-kircUieiie  Syaibolniii  blors  die  Haupt wahrbeiten,  ««f 
•welche  dieKirehe  sich  griüideit,  und  wedareh  sie  sieh 
wesentlich  ton  andern  JEkkenntnissenaBtersobetdet  ;-t- 
joder  es  wird  darin  ein  in  einzelnen  Theilen  dnrchge- 
filhrter  Lehrbegriff  nach  einer  bestioMnten  ;nieBschli*- 
^en  ÄiifTassnngsweise  gegeben,  und  nun  von  allen 
Mitgliedern  der  Kirche  eine  unbedingte  und  TollstSn- 
-dige  Annahme  dieses  Lehrbegriffa  gefordert.    Bs  ist 
^icht  schwer  zu  beweisen ,  dafs  Mir  Brsteres  zulKssig 
und  notfawendig  sey.    Wodurch  der  Christenglaube 
-sichron  andern  neligionen unterscheidet,  dazu  müssen 
^ie  sich  bekennen,   welche  Mitglieder  der  christli- 
ehen Kirche  sejn  welleh«    Was  eine  l>esondere  Gon- 
iession,  z.  B.  die  protestantische,  Tonoiner  andern, 
ihr  vielleicht  gar  feindlich  Mgenüberstdiettden ,  z.  B« 
den  Katholiken,  imtersoheii&t,    das  «ula  glSubig 
.der  anndundi,  wen  die  protestantiselM  K^irahelUr  den 
'Ihrigen  erkennen  soll.  <  Allein  nuviauf  die  IMncipien 
^ommt  es  hier  an ,  nur  auf  die  Haupt-  nnd  Grund- 
-bUx^j  keineeweges  aber  auf  ^ejiSliernB^stinunnn- 
gen ,    welche  die  Theologen  ihnen  gegeben  haben, 
von  den  gemeinsam  anerkannten  Wahrheiten  können 
:4ie  einzelnen  Mitglieder  der  Kirche  die  verechfeden- 
sten  Ansichten  habe«^  ohne  dafs  hierin  ein  Htnde»- 
nifs  der  gemeinschaftlichen  Andacht  und  Erbmittfg 
Inge.    „Wenn  wir  (heifst  es  S.  1S5  sMir.wAhr>  cfr- 
.nig  siikI  in  dem!Glaubett  an  BiiienaUi^llkommenon 
>Crott  nnd  Täter  aller  Mensehen,  warum  solUen  vrir 
'ihn  nicht  gemeinschafdicli'  anbeten  Ond-  mit  |;leioher 
Itindlieherltfiebe,  Zurersieht  nnd  Ergebung  zn  ihm 
nufschauten  lionnen ,  wenn  ich  mir'  auch  von  seineni 
^(nas  ohnehin  unbegretilichen)  innern  Wesen,   von 
'i^m  Hergange  der  Sehttpfnng,   wpn  den  Mittehl  der 
'Regierung,    van  den  höhern  erschaffenen-  Gei^m 
w.  a,  ganz  andere  Verstelliragen'  mache,  als  der  neben 
-mir  steht?    Wenn  wir  Jesnm  gemeinscfaafüioh  als 
4en  erhabensten  Gesandten  Gottes  *und  unsem  Erl9- 
eer  anerkennen ,  wns.liindertum,>  ihm  vereistig* tin» 
'tere  Liebe  nn4nnsiem  Dank  zu  bezaigen,  wenn  wir 
nnch  über  die  besendei^s  fieschafffefihait  selnBO  ppfr- 
w6n1icben  Y€«*hMltHinses  zn  Gott ;  über  die  Art  ^  wie 
'die  Brl9snng  bewirkt  word;  .über  dioHergXnge  bei 
-seiner  Geburt,  .seiner  Auferstehung^  seinen  Wundem 
Ol.  a.  nicht  gMah  Jenben?  .  Wenn,  wirdifeüebcazon 
*gnn^  theilen  4  idab  Gott, .  der  heaige  Geist ,  .uns  eei- 
*nM  BaiittadstfaUemiGnlen  geben  wolie^  %ie  küii- 
nen  abwdchenda  Ansiehinn  nben  /das>  Wie?  die^clr 
^Wirksamkeit  Gattes<nnnei&  gj^lneiaschaflllthaji  Eni- 
«siÄlttsse'vndrBestnebaVy' v0n  den  daraeUotenen 
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lein  der  HeiHgon^  ahmi  «edlbhe»  GaBrtnn*  M 

elrni ,  nur  je  im  Wege  stehen  ?    Wenn :««  nnn 

sdiieaeii  ist,   dafe  uns  nach  dem  Tode  ein  ewi^gn^ 

zur  YoHendung  und  Yergeltnng  fiflirendes  Leben  de« 

Geistes  erwartet:  kann  es  unsere  Erbauung  stUrnü^ 

wenn  wir  in.  einer  Yersammlung,  wo  dieser  Glnifbe 

lielebt  und  liestliigt  wird,  -auch  verschiedene  Vot^ 

stellnngen  über  die  besondere  Besehäffenheit  jeün^ 

labern  Znstnndes,  Ober  die  Art  de»  Eintritts  in  dm»- 

selben ,  aber  das  künftige  Werkz^  der  Seele  «i»  jk 

mitbringen  ?   Wenn  wir  mit  dem  efaistimmigen  Glnii^ 

ben  zum  Altare  treten ,  dafs  Jesns  zu  unserin  Heiln 

Sestorl>en  ist:  sollten  vi^ir  nicht  das'Gedaehtnifsmnhl 
ieses  Todes  mit  ungeschwKchtcr  Erwecknng  ond 
5 leicher  Rührung  feiern  können',  wenn  wir  auch  Olieir 
ie  Art  und  Weise,  wie  dieser  Tod  nns  heilnnik 
ward ;  über  den  Sinn  der  Einsegnungswort^ ,  Hbefr 
die  Gegenwart  des  Heilandes  und  seine  Yerbindnng 
mit  den  Gläubigen  nicht  eineriei  BegriiTe  haben  ?  ^   ' 
Eine  völlige  und  fortwährende  Ueb<:reinstimniaB^ 
ülkr  einzelnen  Religtensbegriffb  ist  also  Zur  Brref 
ehung  des  Eaäzwecks,  den  sich  die  Kirche  geseMt 
4iat,  keinesweges  nSthig;  auch  ist  es  ganz  nnmo^- 
jicfa ,  eine  solche  je  zu  bowiriien  j  da  man,  wie  schoik 
Midiaeli^  (Dogmat.  8.  67»)  bemerkt  hat,  wolMh 
man  sich  wegen  Yersi&hiedenheit  der  Meinungen  ntf^ 
sondern ,  so  viele  Kirchen  tds  Köpfe  ^  d.  i.  gar  Jfthtä^ 
bekommen  würde.      S(rfehe  Ueneretnstiromnng  fii^ 
iinrn,  heiftt  also  — '  «tVriis  Unnfögliches  VeVhingeii^ 
und  Symbole,  die  von  Menschen  herrittirend^  Aurf- 
deutifligen  der  himmlischen  Wahrheit  enthalten,  Arf^ 
-dcrh,  alswSre  die^  MensHiendeutiing' Gottes  Woii^ 
-aufdringen  widlea ,  ist  augenscheinlich  im  hdchsfrfi 
Grade  unrecht.    Am  wenigsten  darf  man  es  eineAi 
X.ehrer  der  Kirche  anstnnen ,  von  <^inem  4lberHefcrMa 
«Bymbele  in  keinen^  Punkte  absnweiehen.    Den  Le^^ 
Tcrn  Ist  das  tiefere  Studium  nnd  dia  grünlichste  Sr- 
forschunj^  der  HeügionswahHieiten  dukh«  ihren' Be^ 
-f  ttf  noch  znr  ganz  basondera  laicht  gemacht.    Ihrb 
-Angabe  ist  es,   die  Wahrheiten  der"  g^iaeinsam^ 
(Religion  immer  hiaref  herausziaitellen ,    festto  ^ 
•begründen  und  wirksamer  zn  machen,-  gegen  Irrithnifa 
«u  kämpfen  und  ihva  Lehrbeföhlnen  von  dem  Hfingen 
-an  menschlicher' AuctoriHM  hmner  freier -zn  hiadietf« 
So  gewifs  die  Kirche  das  Recht 'hat,  fliren  Glanbeh 
fortfeheiid  zv  reftomiren  nnd  ^fhn  niit  dem  Wnrt^p 
Goti^  immer  mehr  in  Blnhlntog  zu  bringen ,  so  '^<^ 
^ifs  ^ufs  sie  dicAneübnng  dieses  Redifl»s<ihrto LeÜ- 
-rsrn  nicht  Mol»  -geatatten ,  soadent  ^Mt-  aujHcgclt. 
'  Abweichungdll  von  früher  ausgesprOchehen  TOrdtef- 
iungsarten  kann  also  die  Kirche  iiiäimermefat  tjÜ^ 
Entfernung:  ainea  Lehrers  berechtige ,'  soiklerit  tiW 
-Ltmsaifftmg  von  den  gemefnsc^ifßli^en  "Ommd^hA* 
der  Kireke  4utnn  hiersn  einen  ^tfjg^a*  Grund  Kjßi^- 

«fllmii.  •  '         .:,.'»         ,?'  .-l  «  . 
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.  .   .   TERUfiS'CHTE    SCHÄIFTEN.  Kirche,   uBK«ae]ittt  »Her  vers«hieden«ii  Aiiai«bfea 

^c  u  kuior.  VebersiMdirRechtmM      der  f"^       Arfstlicbeo  Lehrer  «lii#  tob  Sfenselieii  h^ 

•     Verpftchtung  auf  Symbol.  Bucher  überhaupt  und  JelmmTe  Aiiffaswiigsweise  de»  ehrlgtliehen  Claiihen» 

^       i!lfÄ7^^^t^^^^^^^                                        •  JoSSSiriebe« ,    «5d   keiner  darf  deswege»,    weil 

(Ifes^hiM/s  fion  Nr.U.y    -  KirchengemeiRBehaft  anageschlosseii  werden,  SO  latt* 

V,  ge  er  den  Crlaaben  an  Christa«,  als  den  Sohn  Crottes, 

«n  dem  Standpunkte  dea  Cbristenlhnma  aus  wird  naeh  der  Sehrift  verkfindigt.    Ueber  die  Darafellmg 

die  Saiibe  im  fthtften  Abaebnitte  betraehtet.     We-  dieses  Glaubens  ist  er  n«r  seinem  Gewissen  und  dem 

liige,  fBJßz  einfalle  S8tze  machen  das  Evangelinm  Gerichte  Gottea  yerantwortliefa;    und  nie  soll  dio 

HUB,   wie  ea  uns  im  N.  T.  vorliegt.    Glaube  an  Je-  Kirche,  um  der  MeinungsTerscbledenhelt  willen,  die 

aum,  als  den  Sohn  Gottea^  und  hiermit  Glaube  an  Einigkeit  im  Geiste -aufgeben,  bei  der  Einer  den  A»« 

den  einigen  wahren  Gott,  der  ihn  gesandt  hat;  Ge*  dorn  in  der  Liebe  vertragt,  und  Alle,  als  Glieder 

koraam  gegen  sein  Gebot,  als  Gottes  Gebot,  wird  Eines  Leibes,  an  Einem  Glauben  festhalten,  Ephesy 

voa  Allen,   die  des  Heik,    welches  er  darbietet,  4.  Iff«    „Wenn,  sagt  üret^eAMctifer  im  ersten  Scnd- 

tbeUbaftig  werden  wollen,  gefedert«    Die  ToUstän^  sehr.  S.  53 f«,   der  Apostel  keinen  Beruf  fand,  in 

dtgste,  Ton  dem  Erlöser  selbst  gegebene  Hauptsumme  den  Gemeinen,    die  er  gestiftet  hatte,  die  Lehrei^ 

«Ikr  Gianbenalehren  enthiiit  die  Taufformel  Mattji*  attäZiHreiben^  oderihnen  zu  w^efit^  die  statt  Gold, 

28,  18.,  wo  auch  noch  der  Glaube  an  den  beil.  Geist  Silber  und  Edelstein  nur  Heu,  Stoppeln  und  Hola 

^rWiShnt  wird.    Hlitle  man  es  nun  bei  diesem  einfa«  zum  Baue  der  Kirche  brachten :  so  kann  noch  weni-» 

rlien  Bekenntnisse  bowenden  lassen,  so  w8re  es  nicht  ger  ein  evangelischer  Regent  einen  Gewissens -Beruf 

atu  den  Spaltungen  undParteiungeüin  der  Christen-  haben,  gegen  solche  Lehrer  einzuschreiten,  die  ihnenr 

heit  gekonMiien;   denn  in  diesem  Bekenntnisse  sind  nun  eben  auch  Ifeu  und  Stoppeln  statt  Gola  und  fidel-' 

im«  jeher  alle  Christen  einig  gewesen,  so  grofs  auch  stein  zu  Tage  zu  fördern  scheinen.    Und  wenn  der 

die  Meinuogsversehiedenheit  über  das  Göttliche  in  Apostel  die  Vertilgung  des  Falschen  und  UneehtenA 

^eaii ,  über  dessen  Verbindung  mit  Crott  und  über  ruhig  dem  Tage  Oberliefü^  so  kann  diefs  wohl  noch 

den  heil.  Geist  gewesen  sind.    Spener  kam  daher  auf  ruhiger  eiin  evangelischer  Regent  in  seiner  Landes^ 

llen  Gedanken ,   das  sogenannte  apostolische  Symbo^  kirchei.^* 

lum,  welches  sich  an  die  erwühnten  Worte  Jesu  noch  Im  eeehien  Abschnitte  ist  die  Rede  von  der 

am  nächsten  anschlietst^  als  Vereinigungspnnkt  alr  Speierischen  Protestation,  welche  das  Fundamental«' 

1er  christlichen  Parteien  aufzustellen.    Säon  in  der  gesetz  der  protestont.  Kirche  oiismaeht.    Ihr  erster 

IJtrzeit  des  Christenthums  gab  es,   selbst  nach  dem  Grundsatz  ist  Behauptung  der  Gewissensfreiheit,  au« 

Zeugnisse  des^  N.  T.,    iDrschiedsne  Auffassungen  welcher  derProtest  gegen  ein  abgeschlossenes  Systenv 

dessen,  was  die  Grundlage  unsers  Christengtaubens  hervorgeht.    Ueber  diesen  Cregenstand  hat  Hr.  J; 

ausmacht,  es  gab  sehr  abweichende  Ansichten ;  aber  bereits  18^  eine  ansführlieheSkhrift  (Diefintwicke^ 

Wenn  nnrChrtstos  als  das  Haupt  der  Gemeinde,  als  lung  des  protestant.  Geistes  bis  zu  seiner  völligen 

der  Eckstein  des  Gebfindes,  a£r  der  einzige  Grund,  Därleguiig  auf  dem  Reichstage  3;tt  Speier  1529.)  he»«> 

•ufser  dem  Niemand  einen  andern  legen  eairfe,  an-  ausgegeben,  welche  in  hohem  Gra<m  Beachtung  xet^ 

erkannt  wird ;  so  hat  der  A  postalfürst  nichts  dawL-  dient. 

der,  dafs  jeder  Lehrer  das  Evangelium  von  Christo  Der  Ungste  und  reichhaltigste  Absebnitt  ist  der 

nach  seiner  eigenthümliehen  W^ise  und  naeh  den  siebente,  in  welchem  die  Frage  von  dentStandpunkte, 

ihm  von  Gott  verliehenen  Einsichten  und  Fühigkeiten  welchen  die  Augsbni^.  Confeasion  anweist,  bcant- 

vortrifgt.     Darüber  soll  Niemand  Zwietracht  und  wertet  wird.    Er  zerfüllt  in /S>if  Kapitel.    Das  erste 

Parteien  stiften,  sondern  wer  auch  der  Lehrer  und  Kap.  zeigt,  wie  die  Auffsburg.  Confession  sich  über 

wie  auch  die  Darstellung  sej,  alle  nnd  Ctrieii  tmd  sich  seltwt  erklürt.     Hier  erglebt  sich,  dafs  diese. 

Ckri$tu§  iHOeites^und  eben  diris  ist  der  Eine  Sinn  and  Bekenntnifsschrüt  sowohl  dem  Staate,  als  der  Kir- 

die  Eii|e  Meinung »   worin  alk  Glieder  d^r  ehri^  ehe  das  Recht  abspricht»  über  Gianben  und  Lehre  zu- 

^Ergäni.  Bi,  utr  A.  L,  Z.  ISS«.             <                             .  Bb                                                                                     8®' 
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Pibieten;  dab  sie  die  Einheit  der  Kircbe  nur  in  das 
rincip  setzt,  welches  "die  Speierscihe  Protesfatioii 
so  deutlich  ausspricht,  und  Ketzerei  nur  in  die.  Ad- 
ir?eichnng  von  der  Schrift.  Unbedingte  Yerpflich«« 
tung  auf  dieAmusUma  steht  mit  ihr  seilest  in  Wider» 
Spruch.  Am  Schlüsse  der  Confession  wird  erklHrt, 
dafs  man  fernern  Bericht  mit  Grund  aöttlicher  keih 
Schrift  ZH  thun  erbötig  sey.  Die  Wichtigkeit  dieser 
Aentserung  hat  schon  5ecA*^£/6f/ erkannt,  der  dabei 
bemerkt :  „Welches  wider  die  alten  und  neuen  gifti- 
gen Mäuler  in  Acht  zu  nehmen,  so  die  Evangelischen 
schalkhafter  Weise  allein  an  die  f Forte  der  Augsburg^ 
Confeesion  binden  und  einsehreiben  wollen^  ah  ob  ihnen 
kickte  zu  lehren  erlaubi  wäre,  denn  was  demBnchsta^ 
ben  nach  in  der  Augsburg.  Ihnfesslon  enthalten.^'' 

Zeugnisse  aus  dem  lieformationszeitalter  über 
die  Geltung  der  Augsburg,  Confession  giebt  das  zweite 
Kap.  Ein  sehr  schfitzbarerExcurs,  aus  welchem 
deutlich  erhellet,  dafs  diejenigen,  welche  Jetzt  wie- 
der dem  Buchstaben  der  Augsburg  Conf.  ein  verbin- 
dendes Ansehn  für  die  evangelisch -protestantische 
Kirche  beilegen  wollen ,  den  Geist  und  die  Absicht 
der  Reformatoren  sHnzlich  verkennen ,  und  die  un- 
Itfugbarsten  Bestrebungen  und  Thatsachen  des  gaii- 
2en  Reformationszeitiilters  gegen  sich  haben«  Wir 
bedauern,  dafs  der  Raum  uns  nicht  gestattet,  wenig- 
•(ens  einige  klassische  Stellen  auszuheben. 

Nicht  minder  wichtig  ist  das  dritte  Kap. ,:  wel- 
ches die  kirchliche  Praxis  des  Reformationszeitalters 
in  Beziehung  auf  die  Augsburg.  Confession  darlegt. 
Aus  wichtigen  Urkunden  wird  erviiesen,  dafs  der 
Ursprung  des  SymbolenjKwangs  in  der  protestanti- 
schen Kirche  erst  von  der  Zeit  nach  dem  Rieligions- 
frieden  sich  datirt,  aber  auch  schon  von  da  an ,  nicht, 
wie  Bäsching  irrig  behauptet,  erst  von  der  Concor- 
dienformel  an..  Diefs  ist  sehr  leicht  zu  erklüren; 
es  wiederholt  sich  hier  dieselbe  Erscheinung,  welche 
lei  der  Einführung  des  Christenthums  wahrgenommen 
wurde,  und  sie  eiiblgte  hier,  wie  dort,  aus  dersel- 
ben Ursache.  Als  der  Kampf  nach  Anben  ruhte, 
wendete  sich  die  Kraft  und  Lust  zum  Streite  nach 
Innen.  Kaum  war  man  seines  Besitzes  sicher  ge- 
worden ,  als  man  auch  schon  eifersüchtig  auf  densel- 
ben und  unduldsam  gegen  Jede  Abweichung  wurde« 
Bs  brachen  Lehrstreitigkeiten  unter  den  Evangeli- 
schen aus ,  und  diefs  gab  Anlafs ,  dafs  man  die  Be- 
kenntnisse der  Protestanton  zusammenstellte,  sie  mit 
Confutationen  entgegenstehender  Irrthämer,  oder  mit 
Declarationen  über  streitige  Punkte  begleitete,  und 
so  zu  Werkzeugen  df  r  Einigkeit  und  Keinigkeit  des 
Lthrl)egriffs  anstellte,  auch  wohl  von  der  gesamuK 
ten  Geistlichkeit  des  Landes  unterschreiben  iiefs*. 
Unter  den  damaligen  TerhHltnissen  war  diefs  aller- 
dings nothwendic;  allein  dafs  es  nicht  immer  so 
bleiben  durfte ,  dafs  vielmehr  veränderte  Zeiten  und 
UmstSnde  etwas  ganz  Anderes  erheischen ,  ist  eben 
so  einleuchtend,  und  folgt  ans  denrim  vierten  Kap. 
Beigebrachten,  wo  die  Vtage  beantwortet  wird,  ob 
die  Augsburg.  Confession  an  sieb  geeignet  sey,  als 
absolute  Lehroorm  zu  dienfu  ? 


Sitt  Recht  wird  diefs  verneint,  da  ihr  die  Eigen- 
schaften einer  absoluten  Lehr  norm,  nümlich  IFW/- 
ständigkeit,  Bestimmtheit  und  durchgängige  Schrift^ 
miifsigkeit  abgehen.  Hier  kommt  Manches  vor,  dem 
Reo.  nicht  beistimmen  kann.  Was  Aber*  die  UnfTott* 
stündigkeit  und  Unbestimmtfaeit  der  AugsbunT.  Con«^ 
fession  gesagt  wird,  ist  zwar  in  der  Hauptsache 
richtig,  kann  aber  gegen  die  Freunde  des  Sjmbol- 
Zwangs  nichts  beweisen.  Vielmehr  werden  diese 
erinnern ,  dafs  ^  was  die  Augustana  nur  un voUstHn- 
dig  und  unbestimmt  gebe,  theils  durch  die  Apologie^ 
theils  durch  die  übrigen  symbolischen  Biicher,  na-' 
mentlich  durch  die  belobte  Eintratjitsformel,  bin- 
iHnglich  bestimmt  und  vervoIlstHndigt  ^erde.  So 
werden  insonderheit  die  Hauptartikel,  welche  die 
heutigen  Pietisten  nrgiren,  in  den  symbolischen  BtS^ 
ehern  unserer  Kirche  auf  eine  Weise  vorgetragen, 
dafs  man  gar  nicht  zweifelhaft  daräber  seyn  kaa% 
was  die  SIeinung  der  Reformatoren  darfiber  gewesen« 
Das,  worüber  die  Bestimmui^en  unserer  Symbole 
schwankend  sind ,  werden  die  mreeher  für  die  Syst- 
bololatrie  willig  preisgeben.  Unrichtig  ist  es  aueb^ 
wenn  S.  549  behauptet  wird,  dals  die  Augsburgs« 
Cohfess.  über  Offenbarung  und  Inspiration  niehte 
entscheide.  Ein  Confitemur  stellt  sie  hierüber  frei- 
lieh nicht  auf,  aber  am  Tage  liegt  es,  dafs  Melandt^ 
ihon  eine  unmUtelbare  ubernatumeheOSenbsimng  deY 
beil.  Schrift  annahm,  und  sich  dieser  Ueberzengangf 
gemKüs  auch  in  der  Angab.  Confess.  überall  Hufsert. 

Das  /f'm/]fe Kapitel. handelt  von  der  theologiacbeii 
und  kirchlichen  Praxis  unsere  Zeitalters  inBeziehnns 
auf  die  Augsburg.  Confession.  Schon  Spemr  scbrieS 
(Letzte  theol.  Bedenken,  Haue  1711.  S.  276  ff.ft 
^,Wir  können  nicht  Iiehaupten,  dafs  Alles  in  den 
Symbol.  Büchern  so  rerfafst  sej,  dafs  nteht  diejeni» 

En ,  welche  dieselben  aufgesetzt,  wo  sie  letzt  noch 
Men  und  über  ein  und  ander  unbequem  Wertung 
Expression  erinnert  werden  sollten,  sie  selbst  zu  Xn«* 
dorn  liereit  seyn  würden,  so  nel  es  an  ihnen  lüge^ , 
daher  Niemanden  klinnen  begehrt  haben  zu  rerbin« 
den,  auf  alle  ihre  Worte  zu  schwören. ...  Bs  isf 
a#i  dem^  daß  untersehiedliehe  Punkte  in  densgmbßl^ 
Bäehern  sim  finden,  in  denen  insgemein  alle 
unsere  Theologi  heut  zu  Tage  davon  ab^ 
gehenJ^  Diefs  mufs  begreiflicher  Weise  in  einer 
um  100  Jahre  fortgeschrittenen  Zeit  noch  viel  mehr 
der  Fall  seyn.  Die  bekanntesten  Gelehrten  und 
Denker  der  letztem  Meneehenalter,  die  sich  um  die 
protestantische  Theologie  verdient  gemacht  haben, 
rerschmShten  den  Symbolenzwang,  wie  hier  8.  i19 
durch  eine  Wolke  ron  Zeugen  von  A.  (Adler)  bis 
Z.  {2äm»nermann)  dargethan  wird.  Die  streng» 
sten  Dogmatiker  der  neuern  Zeit  {Döderlein,  Mo- 
rus,  J.  D.  Michaelis,  Reinhard^  Knapp,  Siarr) 
bal^n  sieh  Abweichungen  ron  der  Augsburg.  Con* 
fession  (und  ron  unsem  symbolischen  Büchern  Ober» 
haupt)  erlaubt.  Die  Allegoristen  brauchen  nur 
die  Formeln  der  sogenannten  rechtgläubigen  Thee- 
logje,  Terbtnden  aber  damit  ganz  an«lere  Begriffe, 
und  sind},  wann  man  sie  naeh  aer  ebrlicben,  nicht» 

wie 
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wio  sie,  sweizilngelnden  An^miana  ricbtet,  ar^e 
Ketzer«  So  z.  B.  ünfsert  eicb  Hr.  Marheineke  in 
in  seinen  Grandlebren  der  cbristl.  Dogmatik,  als 
wffre  er  der  strengste  AnbSnger  der  kircblieben 
Lehre.  Br  schreibt  S.  534  ff, :  ,,  Die  göttliche  Lebre 
in  der  Bibel  bedarf  zn  ihrem  \i'ahren  yerstnndni.9se 
eines  Scblilssels,  und  zwar  anfser  sich,  nicht  durch 
die  Bibel  selbst,  — ^  Des  wahren  und  einzigen  Sin-' 
nes  des  Schrift  ist  nur  die  wahre  Kirche  Christi  zu 
allen  Zeiten  gewifs  gewesen.  —  Die  Lehren  der 
göttl*  Offenbarung  und  Wahrheiten  des  Glaubens  hat 
aie  Xireke  in  ihrer  Glaubetwegel  zummmengefaßi^ 
uni  darin  besHzt  sie  die  leitenden  PrhuApien  jedes 
%Dahren  Schriftverständnisses.  Was  cResen  GHindleh-^ 
mndtm  Glaubens  widerspricht y  steht  nicht  in  der 
heiligen  Schrift***  KirehenglUubiger  kann  man 
sich  .gar  nicht  ausdrücken ,  gröfsere  Verehrung 
kann  man  den  Sf^mboHs  gar  nicht  erweisen«  Ond 
doch  weicht  dieser  Gottesgelehrte,  wie  hier  S.  596  ff. 
nachgewiesen  ist,  von  der  Augsburg.  Confcssion  so 
auffallend  ab,  dafs  man  die  eben  gegebene  ErklHrung^ 
für  Ironie  Kalten  miifsfe,  wenn  er  nicht  S.  S24  zur 
Rechtfertigung  seines  die  kirchlichen  Lebren  nmden« 
telnden  und  sie  nach  den  Menschensatznngen  einer 
Alles  .rerdi-ehenden,  bis  dato  neuesten  Philosopbie 
modelnden  Verfahrens  den  Canon  aufstellte:  ^yJVer 
die  Lehre  der  Kirche  selbst  festhält y  behält  dabei 
vollkommene  Freiheit  ihrer  Deutung  und 
Auslegung. 

Die  gröfstea  Eiferer  für  den  Buchstaben  der 
kirchlichen  Symliole  bleiben  denselben  niehf  treu. 
Kachgewiesen  wird  diefs  zuTÖrderst  Ton  Hahn ,  von 
Olshausen ;  aber  dasselbe  auch  von  Rudelbach,  UarmSj 
Urndner^  Krummacher  ^  Grundteig  und  andern  ihres 
Gleichen  nachzuweisen ,  schien  dem  Vf.  (  S.  601  > 
2,8ich  nicht  der  Milbe  zu  rerlohnen.^  *-  „Wir  wol- 
len^ fährt  der  Vf.fort-rr  uns  deshalb  damit  begnü- 
gen, scfaliefslich  noch  einen  Blick  auf  diejenisen  zn 
riehtea,  die  in  unsern  Tagen  vornehmlich  als  Heroen 
«nd  MSrtjrer  des  symbolischen  Buchstabens  aiifge« 
treten  sind.  '7%o/iic^  unAUengsietU^rgoitiA  hier  die 
Antesignanen;  und  fragen  wir,  ob  denn  diese  ganz 
reiner  Lehre  erfunden  werden?  so  wird  sich  bald 
seigeii,  dafs  ihre  Werke  ganz  anders,  als  ihre  Worte 
aittd,  und  daCs  sie  einem  Joche,  das  sie.  Andern  auf- 
erlegea. wollen,  ihre  eigenen  Schultern  wohl  zu  enl- 
liehen  wissen.** 

Dab  nun  Hr.  D.  7Ao/<idk  widersymbolisch  lehre, 
wird  durch  Anführungen . ans  dessen  Schrift:  Die 
Lehre  von  der  Sunde  und  vom  Versöhner  gezeigt ;  wie  ? 
mögen  unsere  Leser  selbst  nachlesend  Hr.  J.  setzt 
S.  6(KI  hinzu :  ,,  Es  würde  ein  Leichtes  seyn ,  auch 
aus  den  exegetischen  Arbeiten  des  Verfassers  eben 
so  viele  dogmatische  Sünden  auszuheben,  wie  Fritz^ 
sehe  die  linguistischen  an*s  Licht  gezogen  hat.'*(i> 
„Man  sieht  es  schon  aus  dem  Ajigeführten ,  dafs 
Tko/udTTon  dem  Zorne  Gottes,  von  der  Versöhnung, 
dem  Sündenfalle,  der  Erbsünde  und  ihrer  Zurech- 
nung und  wahrscheinlich  aucli  ron  der  TrinitKf*  (auf 
dieae  symbolischen  Dogmen  beziehen  sich  die  im 


Vorhergehenden  gegebenen  Nachweisungen)  „tn  ei^ 
nem  ganz  ändern  Sinne  redet,  alsulie  Augsburg« 
Confessron;  Und  diefs  ist  genug,  um  zu  zeigen,  dars 
seine  Klagen  über  die  rationalistischen  Irrlehrer  aucb 
auf  ihn  selbst  zurückfallen.^* 

Mit  einer  eigentlichen  Dogrocitik  hat  Hr.  D« 
Ilengsienberg  die  Well  bisjetzt  noch  nicht  beschenkt; 
Hr.  D.  J.  hat  ihn  also  in  ouncto  haereticae  pravilatis 
aus  der  belobten  dassiscnen  Christologie  des  Alten 
Testaments  belangt.  Die  corpora  delicti  stehen 
S.  604  f.,  und  darauf  keifst  es:  „Nach  dem,: was 
bisher  beigebracht  ist,  wird  uns  Niemand  die  un- 
dankbare Muhe  zumuthen,  den  buntscheckigen  Wust 
der  sogenannten  evangelischen  Kirclienzeitung  za 
durchsuchen.  Dafs  sie  zn  ähnlichen  AussteHiingen 
reichen  Anlafs  darbietet,  braucht  Keinem,*  der  sro 
kennt,  erst  gesagt  zu  werden.  Daus  die  Mitarbeiter 
(an)  derselben  weder  unter  sich ,  noch  mit  der  kirch- 
lichen Dogmatik  durchweg  einstimmig  sind,  ist  eine 
bekannte  Sache/'    Ja,  eine  sehr  bekannte* 

Am  Schlüsse  des  Ganzen  erklärt  der  Vf.,  das 
Heil  der  Kirche  sey  am  besten  berathen  bei  der  be» 
dingten  Verpflichtung  auf  dfe  Augsburg.  Confession, 
als  stete  Hinweisung  auf  die  unabhHngige  AuctoritSt 
und  Interpretation  der  Bibel,  meint  aber,  dafs  ea 
doch  noch  angemessener  seyn  würde,  auf  die  Speierk 
sehe  Pretestation  zn  verpflichten.  Die  Abrassung 
und  BiJ^TiUirung  eines  neuen  Symbols  scheint  ihm^ 
wieauchRec,  mit  grofsen  Schwierigkeiten  yerknüpfit 
zu  seyn,  wenn  es  nHmlick  etwas  mehr  enthielt,  als 
die  ih'incipien  des  wahren  Protestantismus,  welche 
ja  aber  nicht  kräftiger  und  bündiger  ausgesprochen 
werden  können ,  als  in  der  Speierischen  Pretestatioii 
und  in  der  A.  C.  geschehen  ist ;  rergL  den  Tortreffli- 
eben  Aufsatz  von  D.  Bresdus  in  den  „Denkschriften 
der  ersten  Provinz ial- Synode  desRegierungsbezirka 
Frankfurt  a.  A.Or   (Frankf.  18I0.>  S.  53  IC 

Rec.  wünscht,  dafs  diese  ausfUhrliche  Anzeige 
recht  viele  unserer  Leser  bewegen  möge,  die  wich«^ 
tige  Schrift  des  Hn«  D.  Johannsen  selbst  zu  lesen» 

ERBAUUNGSSCHRIFTBN. 


Altoma,  b. Hämmerich:  2kc8lf  Prediaieny  gehalfen 
von  einigen  (zehn)  Candidalen  des  Uambnrg.  Mt* 
nisterii.  Herausgegeben  znm  Besten  der  Sortir-^ 
tagsschulen  u.  der  Itettungsanstalt  fiir  verwahr* 
losete  Kinder.  Mit  einem  Vorwort  von  L.  L.  &• 
Strauch j  Haupt pnstor  in  Hamburg.  183«.  IV  u«. 
195  S.  gr.  8.    (20  gGr.) 

Die  vorliegende  Sammlung  flöfste  dem  Rec.  eiv 
nicht  geringes  Interesse  ein.  Zehn  junge  MSnner 
treten  mit  dea  ersten  Erzeugnissen  ihres  Geiste»  her- 
vor und  zeigen ,  wie  sie  in  der  erofsen  Handelsstadt 
das  Evangelium  verkündigen  und  sich  anf  das  Predigt- 
amt vorbereiten.  Gewifs  ist  ihre  Stellung  eine  be- 
deutende^ ihr  Einflufs  als  Lehrer  der  Jusend  nicht 
gering.    Daher  hat»Rec,  sümmtlichan  Predigten  eine 

ge- 
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iJ^enaM  Aufmerksamkeit  gewidmet.  Das  Ergebnifs, 
dad  sich  bei  Priirung  dersell>ea  darbot,  war  indessen, 
Yvie  natürlich y  nicht  bei  allen  Predigten  gleich.  Einen 
^armen  Eifer  für  das  Erangeiiiim  hat  itec.  in  den 
meisten  dieser  Predigten  gefunden.  Aber  dafs  der 
Eifer  der  Verfasser  überall  ein  besonnener  geblieben 
sey,  kann  er  leider  nicht  bezeugen.  In  den  meisten 
dieser  Predigten  tritt  eine  starre  und  oft  finstere 
dogmatische  Ansicht  herror,  mehrere  folgen  weniger 
einem  natürlichen  Gedankengange,  als  einer  Reihe 
von  BibelstoUen  in  der  Concordanz ;  einige  endlich 
fingen  auf  eine  Weise  nach  Popularitiit,  die  gewifs 
^ine  falsche  ist.  —  Sollen  wir  zuerst  das  Erfreu- 
lichste in  dieser  Sammlung  herrorheben,  so  nennen 
wir  die  Predigten  Nr.  3  u.  7.  von  Hn.  Koste)\  Nr. 3., 
am  Ruhetage  gehalten  über  Mattb.  II,  28  —  30  be- 
handelt das  Thema :  Sind  wir  schon  bereitet  auf  un-> 
gern  letzten  Ruhetag?  Diese  Predigt  zeichnet  sich 
durch  Reichthum  der  Gedanken  und  ruhig  fortschrei- 
tende Entw  icklnng  aus ,  besonders  scheint  uns  der 
Eingang  gelungen.    So  zeigt  auch  Nr.  7.,  am  Johan- 


dringliche  Darstellung.  i  NSchst  diesen  möchten  wir 


noch  die  Predigt  Nr.  4.:  „Der  Sieg  des  Auferstan«* 
(fenen^  am  dntten  Ostertage  von  Hn.  Aei/«  über  das 
Evangelium  MhaKen,  auszeichnen,  ohne  darum  zu 
behaupten ,  (mfs  sich  nicht  auch  in  den  ubrisren  Pre« 
digten  Manches  der  Auszeichnung  Werthe  finde;  doch 

!|;estattet  es  uns  der  Raum  nicht,  es  hier  mitzuthei- 
en.  ünsref  Pflicht  gebietet  uns  aber,  auch  von  dem 
tTncrfreuttchen  etwas  zu  erwähnen.  Die  Predigten 
Hr.  2..  12  und  einige  andere  zeigen  einen  Eifer, 
wobei uieRes6nnenheit  oft  nur  zu  sehr  vermifst  wird; 
manches  Wort  konnte  wehl  bei  dem  Gebildeten,  selbst 
wenn  er  für  Andacht  empfilnglich  in  das  Gotteshaus 
hnm ,  eine  ernste  Mifsbilligung,  wenn  nicht  ein  Lilf 
eheln  erregen.  Der  Vf.  x  von  Nr.  2.,  Hr.  Brauer^ 
behandelt  über  Mal.  3,  1—4  das  Thema:  Sind  wir 
Aber  die  Offenbarung  Christi  iin  unsere  Flerzen  froh* 
lieh?^  ,^Ieh  höre  (so  lauten  die  Theiley  zweierlei 
Antwort:  I)  das  verstehen  wir  nicht;  2)das  versteht 
gick  von  selbst."^  Der  Tf.  ^heint  sich  Hanns  zum 
Vorbilde  genommen  zu  haben :  aber  er  hat  sein  Vor« 
bild,  da^  Bei  allem  Genialen  doch  keineswegs  durch- 
aus nachahmungswiirdig  ist,  nicht  selten  karrikirt. 
Eine  Stelle,  wie  die  folgende,  erinnern  wir  uns  we- 
nigstens nicht  bei  Harms  gelesen  zu  haben.  S.  34: 
,Bist  du  da,  Salan?  Gehe  nur  um  mich  her,* wie 
ein  brüllender  Löwe.  Meinst  du,  du  verschlingest 
mich?  Zum  Yerschlingen  gehören  2wei,  du  und  ich. 
Ob  ich  mieK  aber  verschlingen  lasse?  Ob  mich  der 
wohl  von  dir  vei^schlingen  iHfst,  der  mich  wie  ein/en) 
Brand  aus  dem  Feuer  gerissen  hat?    Denk  nicht 


daran !  Schiefs  nur  deine  feurigen  Pfeile  auf  miek, 
rijste  dich  nur  zum  Angriff,  stefie  dich  «um  Anlnaf. 
Sieh  mich  aber  vorher  einmal  an.  Was  habe  i^  da 
auf  dem  Haupte?  Was  trage  ich  da  am  Arm?  Wte 
halte  Ich  da  in  meiner  Rechf en  ?  Versuches  einmal 
mit  mir''  u.  s,  w.  S.  35;  „Locke  nur,  sieh,  ob  ich 
komme;  pfeife  nur,  siebt  ob  ich  tanze;  drohe  nur^ 
sieh ,  wie  ich  lache ! ''  —  „  Lüste  und  Begierden ,  ihr 
sc^d  mir  ein  GrSuel.  Entbrennet  nur,  ich  stelle 
mich  mit  euch  unter  den  Strom  dieses  3Iutes  und  ihr 
verlöschet.^'  ~  Ist  das  ein  der  Kanzel  wfirdiger 
Ton  ?I  Andi-e  Stellen  sind  nicht  weniger  stark,  und 
oft  setzt  der  Vf.  sAle  Hegein  des  guten  Gescbmackn 
völlig  aus  den  Augen ;  z.  B.  wenn  er  S.  30  die  Chri* 
Steilheit  als  einen  Todtenacker  schildert,  wo  skk 
Gebeine  wieder  erheben,  „an  denen  Fleisch  und 
Adern  wachsen  und  sich  mit  Haut  überziehen.'* 
Gewifs,  auf  solchem  Wege  wird  Pepularitüt.  wader 
gewonnen,  noch  erbalten,  und  zur  Besserung  einer 
Gemeinde  wird  durch  solche  barocke  Schilderungen 
schwerlich  etwas  ausgerichtet.  -  Der  Yerfaeser  von 
Nr.  12..  Hr.  Illchem,  redet  iiber  1  Kor.  11,  23  —  32. 
„Von  der  Gegenwart  des  Herrn  im  Sacrament  des 
Altars.''  Da  lesen  wir  S.  181 :  „Hier  ruft  der  Herr 
sein:  Ich  bins!  und  wer  glaubt,  wird  selig,  wer 
nicht  glaubt,  sttirzt  ins  Gericht."  Da  heifst  es  S.  192: 
„YerlSitst  du  dich  auf  deine  Tugenden,  deine  gutea 
Werke,  auf  deine  Ueehtschaffenheitr-  oder  auf  deine 
Demuth,  deine  Treue,  dem  Beten,  dein  SYacben^ 
dein  Sorsen  für  deine  Seele  ?  Hast  du  keinen  andern 
Gruad  deiner  Hoffnung  —  .  so  issest  du  unwürdig, 
dir  selbst  zum  Gericht."  —  S.  183:  „Jesus  speisef 
unsre  hungrigen  Seelen  mit  sich  selbst.  —  Er  ist 
nicht  blofs  unser  Hirt,  sondern  auch  dieAYeide  für' 
die  ermatteten  Schilfe."  Solche  Worte  bedürfen  ei** 
ner  ErlSuterung  nicht.  In  A!r.  5.  von  Hn.  Hhngih 
finden  wir  (S.  76)  die  Klage ^  „dafs  dae  Lied,  Jinsre 
Tugend  mache  uns  selig ,  noch  auf  hundert  Kanzeln 

fesungen  werde";  und  S.  79  sagt  derselbe:  „Da  er« 
ennenwires,  dafe  auch  unser  Herz  von  Natur  mit 
dem  im  Bunde  steht,  der  der  Yater  aller  Liige  ist.V 
Uabeai  sibi !  Hr.  Gratenhorst  IMr.  11.  nennt  die 
menschliche  Natur  in  göttlichen  Dingen  blind,  todt, 
Ivhm ,  taub  und  stumm.  S.  160.  —  Endlich  möchten 
wir  dem  Vf.  von  Nr.  8. ,  den  wir  nicht  nennen  wollen« 
die  Frage  vorlegen ,  ob  er  eine  Predigt  zum  Dmek 
bestimmen  durfte,  die  im  Wesentlichen  schon  im  J* 
1764  von  Christian  Samuel  Vlber  j  Han|Mtpastor  zu  St. 
Jaeobi  in  Hamburg,  gehalten  wurde  (siehe  Denkzet^ 
tel,  7ter  Jahrg.  S.  1U7).-  Das  Thema  unddieTbeiie^ 
so  wie  die  Gedanken,  die  das  Ganye  znsamnienhal- 
ten,  gehören  U/^,  und  ganze  Stellen  sind  (S.  lUL 
116.  119. 121  u.  122)  wörtlich  abgeschrieben.  —  De« 
milde  Zweck  kann  diese  pla^  wir  möchten  lidier  sa- 
gen impittj  frausj  schwerlich  entsehuldigen.  r-  • 
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«Ami  uHr  im  Begriffe  tfdhen^  die  BreeheiBongen  avf 
dem  Gebiete  der  ktrcbenreentliclien  Literatur  der 
ht^trerfloeeenea  Jahre  rorzuffllireo ,  ^ird  es  ror  Al- 
lem Dothweadig ,  auf  die  Geataltnog  des  kircliliclieii 
Baekta  der  friiherii  Zeit  einen  Blick  zurOekzuwerfen, 
Aimit  der  Mabstab  für  die  gerechte  Würdigung  der 
LebtoDgen  nnerer  Tage  geyronnen  werden  mOge« 

Die  Bewegungen,  welche  im  letzten  Jalirhundert 
AisLelMn  der  deutech-katholischenKirche  erschütter- 
ten, Httfserten  auch  auf  die  KLirchenrechtswissenschaft 
den  hiedentendsten  BinfluCs,  Was  Jalirhunderte  l^ng 
anerkannt  worden  war,  dafs  der  Begriff  der  Kirche 
Überlianpt  mit  jenem  der  rOmiaeh-luithoÜBchen  iden« 
tisch  sev,  hatte  der  WestphBlische  Friede  dnreh  endli- 
che ToUstfindige  Anerkeunnni^  der  protestantischen 
vnd  reff ormirten  Confession  factisoh  und  nicht  ohne  be- 
deutende Opfer  TOd  der  kathoIischenKirclie  zu  fordern, 
widerlegt ;  er  hatte  zugleich  i>ewiesen ,  dafs  die  Regen- 
ten die  unbesch^nkte  Olierherrschaft  der  kirchlichen 
Interessen  anzuerkennen  nicht  länger  eeneigt  sejen. 
Deshalb  war  es  allein  der  fromme  blanbe  der  Tolker, 
In  welchem  da sOlierhaupt  der  Kirche  für  sich  und  die 
Yon  ihm  Tertretenen  Institutionen  derselt>en  seine  Stü- 
tze finden  konnte.  Wie  ihm  al>er  diese  Erkenntnils  nie 
aufgegangen  ist^  so  versuchte  er  es  auch  jetzt  nicht, 
durch  weises  Ffigen  in  die  geSnderten  Verhältnisse  der 
Zeit  diesen  Glauben  zu  stSrken  und  zu  belestigen ;  viel- 
jnehrwaresseinVerfahren  in  den  Constitutlons-Slrei- 
tlgkeiten,in  den  Kämpfen  gegen  den  deutschen  Kaiser, 

Segen  NeapeL  Spanien,  Portugal  u.s.  w«.  weichet 
enselbeu  bei  der  Mehrzahl  der  (irtfeder  der  Kirche  im- 
mer mehr  wanken  machte.  So  konnte  es  nicht  feh- 
Ten,  dals  auch  die  mit  der  rerSnderten  Ueberzeugung 
eotttrastirenden  GmndsKtze  des  unter  den  HHndcfi 
der  Ordensgeistlichen  ohnediefs  des  Lebens  ledig 
gewordenen  canonischen  Bechts  zugleich  das  früher 
innen  in  der  Gesammtheit  wenigstens  unbestrittene 
Ansehn  zu  verlieren  begannen,  und  dafs  die  aus 
Frankreich  herDbertönenden  Lehren  von  einer  freieren 


Yerfiusung  der  Kirche  ud  die  von  dem  ITiederiHnder 
ieger  Bernhard  van  E^en  (j- 1728)  in  seinem  Jus  ee- 
e/e«*  imitfers.  (1702.)  angedeuteten  Principien  des  bi- 
lehen  Systems  lebhaften  Anklang  fanden.  ^  Aus 
ErsclHsittungen ,  in  Yerbindung  mit  dem  Hick- 
sichtslosen  Schalten  des  jeder  Reformation  auf  das 
AeufseHte  widerstrebenden  römischen  Stuhls,  isi 
denn  auch  der  tiefe,  fast  beispiellose  Bindruck  leieht 
erkUrlich,  welchen  das  bekannte  Werk  des  Weih« 
bischofs  Von  Trier,  Nlcölam  v.  Honihehn  {De  etatt$ 
eccleeiae  et  legHimapeieHateJU^maniTmiificU.  1763.) 
in  DeutseUand  am  (Be  Gemflther  gewonnen  hat. 
Seit  die  deutsche  Nation  durch  den'  Heidenapostel 
Bonifhiz  mit  dem  Christenthume  die  Lehre  von  piepst* 
lieber  Gewalt  empfangen,  war  eine  Sprache,  wie  si% 
In  dem,  wie  aus  Hohn  dem  Papste  selbst  gewidmeten 
Werke  wiederklang,  nicht  gehört;  seit  oemConcilio 
von  Basel  war  eine  Uarstellung  des  episcopalen  Sj- 
items,  wie  sie  hier  an  der  Hand  der  Geschichte  g^ 
geben ,  nicht  vernommen  worden.  Die  nL'chsten  Er- 
folge dieses  Werks  waren  roannichfache  Aeforma- 
tionsversuche  im  Ii^nern  der  Kirche ,  insbesondere 
die  ßemBhungen  des  Bmser  Congresses,  welche  den 
E^tsehlufs ,  mit  des  Kaisers  versprochener  Hülfe 
das  bischöfliche  System  in  Deutschland  einzuführen, 
und  mit  Ihm  die  Aussicht  auf  bessere  Gestaltung  der 
Kirohenverfassung  verkttndeten.  Zwar  erlagen  diese 
Bestrebpngen  unter  den  Stürmen  der  Zeit,  doch  trugen 
sieFntcht  i  n  Oesterreich,  dessen  Kirchen  Verfassung  der 
Kaiser  reformirte,  obschon  dort  mehr  die  Negation  den 
papstlichen  Systems,  als  dasErkenntnifsdes  WertheB 
des  Episcopalsystems  als  Reitendes  Jtfotiv  erscheiflf. 
War  durch  diese  VorgSnge  die  Autorität  des  canonf- 
scfaen  Rechts  ohnediefs  erschttttert;  so  wurde  sie  völlig 
gebrochen,  als  der  in  Frankreich  zu  blutiger  Frucht  ou£ 
gegangene  "Same  de^  Revolution  auch  in  deutsche  Ge« 
inäther  getallen  war,  als  der  Widerstreit  klar  wurde, 
in  welchen  das  den  unverbrüchlichen  Gehorsam  gegeA 

die  bestehende  Auctorititt,  den  voUendeteJi  Abscdutis- 
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Mit 


OHM  predigende  eanoniidie 'Be^^  mit  Idem  ^eitgeutfe, 
getreten  wer,  DlereligiNenVerirritDgenFi^iiiMmie' 
sind  dem  deateohea  v  olke  fremd  geUieiieii ,  mfd  ijm . 
liiehiij|;keit  der  Beheaptang,  dab  dasselbe  Tomgewei«* 
^Ydr  dec^lj&iiseBleiifenie^jllK^  Wf  sii^l^ 

nie  verleugnet;  aber  dietormeuderKirclie  waren  ihm 
eeit  langer  Zeit  entfremdet.  Deaiialb  geeelidi  es,  dafis 
das  OI>eraU  hinfUlig  gewordene  Gebinde  Ton  den  Sttr« 
men  der  franzdsisehen  Reyelotien  ansammenstürate, 
ohne  dab  viel  Andere  ihren  Schmerz  darOber  geHubert 
hStten ,  als  solche,  fiir  welche  der  R.  D.1IL!S«.ToimI. 
1803  das  Ende  der  Theilnahme  an  einem  der  Kirclie , 
nett  Jahrhunderten  unbestrittenem  Besitze  decretirt^« 
Und  diese  Sicolarisationen  nahmen  denn  dem  eano» 
aischen  Rechte  den  letzten  Reiz,  die  Aussicht  auf, 
materialen  Lohn  fUr  die  mQhs4iniefirlenlon|t  eines  utt^ 

5 eaieCsbar  gewordenen  Rechts.  Wir  ^^lauoetT  dnrch 
iese  AndMtungen  den  gänzlichen  Stillstand  in  der 
Literatur  des  canonischen  Rechts  im  Beginn  dieseis 
Jahrhunderts  erklärlich  gemacht  zu  haben.  JDoch 
irturde  die  hin  und  wieder  wohl  ausgesprochene  UofT- 
iDnn(^  das  cationische  Recht  werde  nicht  weiter  unter 
den  Quellen  des  Rirohenrechts  gejiannt  werden,  Jiicht 
terwirklicht.  Die  Nothwendigkeit,  die  V'erfassung 
der  Kirche  neu  zu  regeln^  lieb  die  einzelnen  deut* 
acCien  Regenten  mit  dem  im  Wiener  Frieden  in  seir 
iiem  Rechte  als  Beherrscher  des  Kirchenstaats,  wie* 
idef  anerkannten  Papste  in  Unterhandlungen  treten, 
iius  denen  als  Resultate  das  Baierische  Concordat 
nnd  diel  fiir  Preuben ,  Hannover  und  die  Staaten  der 
oberrheinischen  KirchenproTinz  erlassenen  BuUen 
I&enrorgingen.  Mit  ihnen  war  aber  zugleich  auf  die 
^öthwelidjgkeit  eines  erneuten  Studiums  des  canbni« 
sehen  Rechts  um  so  mehr  hingedeutet,  als  die  von 
'9en  einzelnen  Regenten  kraft  ihrer  Kirchenhoheit 
erlassenen  Gesetze  immer  nur  einzelne  Punkte  betra* 
ien  ^  eine  eesclüossene  Gesetz^^ebun^  also  das  cano« 
bische  Itecht  fast  nirgends  entbehrlich  gemacht  hat« 
Der  Geist  ruhiger,  gründlicher  Forschung ,  welcher 
Im  Allgemeinen  wohl  als  charakteristiscMr  fiir  un» 
kere  Zeit^genannt  werden  darf,  ist  denn  auch  auf  die* 
aes  Studium  Übertragen  worden»  Das'  glSnzende 
Betspiel,  welches  v.Samgnjf  und  Bi^kam  in  Bezuc 
janf  die  historisclie  Behandlung  des  rSmischen  und 
^deutsclien  Rechts  gegeben ,  ist  auch  hier  nicht  ohne 
,^en  erfreulichsten  Binflnb  geblieben,  ja  es  kann  im 
Jülgemeinen  das  historische  Element  als  das  vor- 
li'errschende  in  der  Beliandluttg  der  in  zahlreichen 
Hfiud-  nnd^Lehrbfichern  und  Monographieen  üpfleg* 
teaWiaaenschäft  erkannt  werden«  Ilfei>en  mu  env» 
iten  Bemtthuneeii  fitr  Bntwickelung  des  Rechts  ans 
nden  Quellen  ruhte  jedoeh  der  Streit  gegen  das  jenseits 
ununterbrochen  festgehaltene  Papalsjstem»  welclie.m 
ilie  verklSrende  Idealistik  einzelner  rSmisch-katho- 
iischer  Kirchenlelirer  vergeblich  neuen  Glanz  zu  ge- 
1>en  suchte,  nicht;  nachdrucklich  wurde  hingewiesen 
*auf  die  nnverSuiacfrtichen  Rechte  des  Staats  filier  die 
Kirche;  die  Gebveffhen  der  alten  .KircheAverfsssung 
lind  OiacipUn  wurden  mit  ScIiArfe  beleuchtet,  in 
'welcher  B#äelinng.  wir  lediglich  an  den  CSlibatstr^iC 
emnerp^    Ja,  einzelne  Sclirüten  wirklicher  oder  an« 


geUtdmr  .Tereine,  -oigsne.  -  Zeitachrtften  deofntan 
wiedmolt  aiif  eine  Lostrennung  von  Rom,  de«  im 
Wbst  l)ei  FebrontuB  nicht  gegolten,  ale  einzige» 
Mittel  radicaler  YerlM^ernng.  Dj^.die  inttO^tep 
Tefhallniase;  dek  hf^9ßtli^e\  Lebfnä  jhecflliqßndtfi. 
BewegungMi  der  neuesten  Zeit,  zum  Theil  auch  dw 
Widerwille  .des  deutschen  Y olks  ge^en  jedes  Extrem, 
hnhen  diese  Bemühungen  in  den  Hintergrund  treten 
lassen )  die  MhifO-Voreehuiig  aber  ist  unaufhaltsam 
fortgeschritten,  und  sie  ist  es,  von  welcher  wir  das 
Heil  4er  Kirefae  und  des  Kirchenrechts  erwarten. 

Die  protestantische  Kirche  ist  von  den  Stfirmeiiy 
tthter  welchen  die  katholische  Kirche  erlegen ,  ntcbt 
fcerihrt  worden,  weil  sie  picht,  wie  diea^^  lätd^  XeAt 
sich  in  Opposition  gestellt  ha^  und,  dennoch  läfst  dw 
Blick  ant  das  Recht  derselben  dasselbe  Bild  totalen. 
Stillstandes  erkennen.  Die  Grilnde  dieses  Mangels  ah^ 
kr  freien  En twiclbeluog. liegen  offen  jzii  Tage;  hanpt» 
sHchlich  rechnen  wir  dahin  den  Umstand,  dab  daspriHi 
testantische Kirchenrecht  der  hemmenden  Fesseln  den. 
canoiiischen  Rechts  nie  ledig  geworden,  dab  vielmehr 
die  protestantischen  Juristen,  bei  demMangjdderFl- 
big&elt  zu  Construirung  eines  neuen  Rechts,  sern  nacbi 
dem  liereits  Gregebenen  griffen,  so  oftes  aucn  mit  den 

ambolischen  Büchern  ini  Widerstreit  stehen  mochte, 
imentlich  hat  in  dieser  BeziehiijDg  die  nngemesseipi, 
AnetoritHt  des  dem  Episcopalsjsteme  anhfingendeA 
<Atir^;sot;  (dessen  hieher  gehörige  turi^prudeiMa  eeck^, 
mn^tica  iedoeh  ihren  Hauptbestandtheilen  nach  dem 
Wittenberger  Rechtsgelehrten  Croll  angehört)  der 
Wissenschaft  unendlichen  Schaden  gebracht.  Zwac 
wurde  von  Thomatius  und  zumal  von  J.H.  Böhmer  tSai 
das  Recht  der  protestiintlschen  Kirche  Vieles  geleistet^ 
-es  lüfst  sich  aJber  .nicht  verkennen,  dab  sie  nicht  sel- 
ten das  Recht  mehr  nach  eigenen  Ideen  getormC,  als 
aus  den  Quellen  entwickelt  haben,  ein  Umstand^  weU 
eben  insbesondere  der  Mangel  an  gründlicher  Kennt* 
nifs  der  Theologie  verschuldet  hat*  Auch  dasspIKei^ 
nach  den  gangl^r  gewordenen  Ideen  des  Natur-  una 
Staatsrechts  ausgebildete  CoUegialsjstem,  bei  wel* 
fshem  man  seit  G.  L*  BSkmer's  Zeit  stehen  oleibcn  za 
können  wihnte,  hat  die  Aufhebung  des  durch  den 
Bbneel  fester  Prineipien  veranlabten  unsichem  Zo- 
standes  des  protestantischen  Kirchenrechts  nieht  2m 
bewirken  vermocht;  es  ist  sogar  dieRficksichtslosig- 
keit,  mit  welcher  es  an  alle  historische  Institute  an- 

Selegt  wurde ,  der  Förderung  des  Rechts  wahrhaft 
inoerlieh  gewesen.  Darum  ist  es  denn,  nachdem 
eine  der  wissenschaftlichen  Forschung  Oberhanpi 
feindtiöhe  Zeit  vorübergegangen ,  nnsern  Tagen  voru 
behalten  geblieben,  das  protestantische  Kirchenredit 
neu  zu  begrOnden ,  und  namentlich  hat  in  dieser  B0- 
xiehungEicHAom  ein  fiberall  freudig  anerkanntes  Yer« 
dienst  sich  erworl>en.  Allerdings  haben  im  Augen- 
blick die  Untersuchungen  zuvörderst  der  grofsen 
Frage  Über  das  TerhSltnifs  der  protestantischen  Kir- 
che zum  Staate  nndfiber  dieYeriassung  derselben  sich 
zugewendet,  so  dab  Ober  der  Prüfung  des' Wertlies 
der  überall  gepriesenen  Sjnodalr  ttndPresbvteria)» 
,  verfMsnng  und  des  UnwerthesderCoBsistorialvertas- 
snng^  in  welcher  man  den  Gnuid  den  Terf nUs  des 
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frclastetttfrthMlirtliettdhims  flude»  ^vtüte,  4ie  Pfl»« 
«  andrer  Tlmki  des  prelef^iitisdMii  Kirehenreekte 
'  kUt  aartüHtht^iMia— ,  .  Imin^tm  siBd  wir  weit  ^t- 
far^  sMreZeitdeMr9fe«««»kljigw;  wirMndTiel- 
«tehr  der  Ueberze^gug^  dale  es  ver  Allem  derBnl- 
eckeidaw  ttber  diese  Frenn  Jiedurfei  hefpr  dordideA 
Awbaii  der  l^irckeereeliCflwieeeiiecJuift.eliie  beili||;9 
Sebuld  eji  die  preleel,  Kirebeebgetragea  werden  kann« 
Nach  dieeea  Aiideiitange^  verftuelieii  wir  der.  ane 
nfltellteBAo%abe  zu  genüge«,  indem  wir  zorörderat 
giie  Bemfikvagen  für  CpescEicbte  der  Kirebenrerfai- 
«mg,  für  Creadüehle»  Kritik  and  Hecaua^be  der. 
fleebtaqaalieii  fer  Augen  legen,  in  einer  zweiten  Al>^ 
tteilung  apüter  der  Scbriftea  Ober  daa  Dogma  ^^ 
lureblicben  J^ecbta  gedenükend» 

A.^    JErsie  Abiheilung. 
/•    Geschichte  der  Kirchenverfassang. 

-.  VMr  die  jGfeadki^te  der  Kirekenrerfasaung  hat  in 
■eaeater  Zeit  daa  leider  neek  onToUendete  Lekrbock 
der  lUrekeiigeaekiekte  Ten  Giuderzu,  Göttingen,  dnrek 
griindliekeQiiellenforae^nn^,  dnrek  kUttkeiliuig  eines 
niekenVerratka  "wwbl  fiewelaatellen,  'dnrek  genaae  S<uh 
derang  der  Orla-  und  der  2Mt?erkSltnlaae  das  Ansge- 
sefeknetate  geWalet.  Wir  mflaaen  es  der  Uebersiekt 
■ber  die  kirebenkistoriseke  Literatur  überlassen«  das- 
Mlheniker  zu  würdigen  und  müden  zabireieben,  tnjden 
letzten  Jahren  erschienenen  Hand  -  u.  Lebrbfiebern  der 
Kirohengesekickle  za  rergletekei ;  dagegen  erwShnen 
wir  zugleieb  als  einziges  hieber  gehöriges  Werk : 

C.  D.  Bullmann^s  Ursprünge  der  Kirdienverfae» 
ewig  ün  MiUelaHer.  Bonn  1831.  8. 

Aer  Yf«  hat  insbesondere  die  Zeit  von  Stiftung,  der 
Kirche  bis  auf  Pseudoisidorus  seiner  Untersuchung 
«nterworfen,  und  im  Allgemeinen  Ufst  sich  diegrUnd- 
fidkeForsAuttcdes  berOhmten  Ferfassers  der  StSnde^ 
iperiassiinf  auch  hier  erkennen ,  wenn  auch  die  Dar^ 
atellung  |ueht  aeltea  als  zu  akizzirt  erscheipen  aoUte. 
Manches  abep  zeugt,  von  einaeitiger  Benutzung  oder 
Irriger  Deutung  der  Quellen,  wie  z.  B«  die  Behauptung 
B.  181,  dab  Pipin  durch  die  Salbune  zum  obersten  Bi- 
aehof  der  yranken  conseerirt  worden  sej,  oder  da(e 
«an  die  ersten  christlichen  Kaiser  als  oberste  KJr- 
^kenklupler  Atttf/Sce« genannt  kabe.  DafsdieC/cm.I. 
ftiehtpseudoisidorlscfc  ser,  istlXngst  ron  den  ßallerimi 
■aekgewieaen,  und  die  Bekaoptang  (8.216),  dafs  die 
Jlemerkung  des  Levtta  Benedictus :  IfUia  kie  eapHMe 
tHiendUmafimeinierfidtapoetoKetileguiio.  Cap.YlL 
4/nA  auf  die  Bntstekung  der  falaeken  Decrete  unter 
TSmmekemBittfluls  hindeute«  ist  abaolut  irrig,  da  ans- 
irücküeh  in  der  citirten  Stelle  nur  der  Binsprache  des 
Papstes  In  Bezug  auf  die  in  den  drei  letzten  BBchem  der 
CapÜnlarieu  ejitbaltanea  kireUicken  Beatimmongen 
erwüknt  wird«  —  In  Beziekung  auf  die  Anmrdnung  dea . 
Werke  vedmint.  eine  ackHrfere  Sonderung  der  Ver- 
kSltniase  der  einzelnen  Prerinzen»  hamentlMk  des  Mor« 
Mn«^  und  Abendland^  in  dem  yom  Römischen  Aeiche 
handelnden  mten  Theile  und  eine  genauere  ll^reu- 
znng  der  einzelnen  Perioden  wfinscbenswerth« 


noBi 


IL  Geschichte  und  Kritik  der  QoeBe« 

a«  lies  cononMcAcfi  Jleeltf • 
Eine  Tollstündige  Bearbeitung  der  Gesehichte  des  imk 
»Bischen  Rechts  ist  nicht  erscnfenen,  namentlich  ia^ 
die  Hoffnung  auf  das  Erseheinen  der  iHngstrersproche- 
nen  und  ersehnten  Rechtsgeschichte  tou  Bidsett  nicht 
erfUlt  worden.  Doch  muTs  als  Brnchstfick  einer  selbst^ 
ständigen  Bearbeitung  der  Creaekickte  dea  K«  R«  'jgb*' 
nannt  werden :  ; 

-  Car.Awi.Baee^  Deiiireeef^.eonimeHtarUkietiri^ 

ü.  Fi  U.  Ups.  1832. 8. 
Fortsetzung  der  im  J.  1828  zu  Leipzi|  unter  |Ieiekem 
Titel' erschienenen  Dissertation.  Die  Torliegendea 
wehimn  Blmer  entkalten  eine  Uebersickt  iber  die 
griecniscken  Ca  nonenaammlnngen,  kurze  Andeutungen 
über  die  Entstehung  des  Primats  und  eineAufzfihlung 
der  abendlHndischen  Sammlungen.  Mit  Recht  wird  daa 
der  ersten  Abtheilung  geworoene  Lob  einer  genaneo 
Benutzung  der  Quellen  (TOb.&rit.Zeittehrtft,  B.tV^ 
jSt.401  fgg.)  auch  auf  diesen  Abschnittan^wendetwer- . 
den  mfissen ;  doch  haben  wir  ül>er  neue  ejgenthBmlieke 
Anaichten  nicht  zu  bericbten,  wohl  aber  manche  klei- 
nere Irrtklimer,  wie  z.B.,  dab  dasGonc.  Ton  Antio- 
chia  441  gehal^n  worden ,  dafs  es  die  apostolischen 
'Canonesi  wiederhole  u«  s»  w*  y  zu  bemerkeu  Gelegenr 
heit  eefnnden.  '     \     ^      '■    - 

Dagegen  tphlt  es  nicht  anMonopaphieen,  in  wair 
eben  die  schiftzenswerthesten  Resultate  genauer  For* 
schungen  über  einzelne  Rechtsquellen  niedergelegC 
aind*     Hier  nennen  wir  ror*  Allem : 

Jöh.  A^.  r.  Drej^j  Neue  ünlereuAuttgen  über  die  Gm- 
etHiiHotfenu.Can9neederJpoeteh  Tiih.1832.8. 

Bereits  im  /.  1829  hatte  der  Vf.  die  Ergebnisse  seiner 
Vorsehungen  über  die  Conf  titutionen  der  Apostd  in  der 
.Theol.  Quartalschrift  bekannt  gemackt  (vgl.  die  Rn<t; 
jonBickell  in 5dbmke'«  Jahrb.  BÜ 18. 8.  IM.).  Auch 
hier  sind  sie  dieselben  geblieben :  „Die  Constitutiouep  . 
bestehen  ans  Wer  Schriftwerken,  tou  denen  das  Iste 
Buchl— &  daa2teB.7.»  das3teB.&,  dasdtediedan 
7la  n. Stell,  bildenden  eatm, tipp.  ettthHlt.  Die  Ahfa»- 
aung  dea  1-  (itenB.  füllt  In  da93te,die  des  7— 8t en  in 
das  4te  Jahrb.—  Yaterland  ist  der  Orient,  dlealtr«m« 
Provinz  Syrien,  mItEinschlurs  Ton  PbSnizien  und  PaUl«- 
stina."*  Der  zweite  umfangreichere  Tbeil  beweist,dafii 
die€anonen  der  Apostel  haüptsKchllchails  deiiCwstl- . 
tntionen,  aus  den  Scblttssen  der  Sgn.  Jntioel«,  einzelne 
auchaus  den  Schlüssen  der  Synoden  ronNeocaes.,  Ki- 
eaea,  Lfaodicaee,  CSonstant.  A.  394.,  Cbalced.,  den  EpieU 
ean.  Baeilii  u.  Ignatu  ep.  ad  Fkilipp.^  nach  und  nach  ex» 
cerpirt  sind.*  Erst  aach  djsr  Mitte  dea  Aten  Jahrib.  haben 
sie  die  Gestalt  erhalten,  in  welcher  Dionys  (50  an  der 
Zahl) sie  fibersetzte,  Spfiter  (Auf.  desOten  Jahrh.)lat 
die  Sammlung  mit  35  Canonen  vermehrt  und  mit  den 
Apostel.  Constitutionen  in  Yerbindilhg  gebracht  wer* 
den.  (YgL  Rec..Gr«tt,  Anz«  1833«  Iforember.) 

MSiler^Juemduberlkeydmidor.  (Theol.  Quar- 

talachrift.  1832.   HeftL   Fortsetzung  der  im  J. 

1820  HeftS.  begonnenen  Monographie.) 

Ohne  Zweifel  die  beckutendste  der  bhwUt  fibto 

Pseudoisidor  angestellten  Forschungen»    ua^YMler''^ 
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■andiflldiiftiMeliKArr»  des  KaUm  oder  dattpfllerfto. 
getfaimte  Lothriii|;eii  j  die  Zeit  der  Abfassnag  dte  P** 
fjipdeLadwq;^«  desFrenuneB  und  seiner  Söhne  (genauer 
835-.M0).  Der  Zweck  der  Sammlang  ist  die  Entfer- 
UMBg  der  in  Jenen  Lilndern  auf  (^en  Kirelien  lastenden 
Uebel  dnrcn  Anfstellnng  einer  neuen  Klrchenrerfas- 
MUtt«  Gründlicli  widerlegt  ist  zuletzt  die  von  TXemer 
mm.Hqnlheim's  Vorgänge  rertheidigte,  von  EtctAont 
(Grands&tze  desKircnenrechts,  Th«  I.)adoptirte  Mei- 
Dung»  dieDecretalen  sejen  inttom  rerfertigt»  und  die 
noeli  neuerdings  von  Elvers  in  seinem  Bui^Iie  Über  das 
Weeen  der  katholischen  Kirche  aufgestellte  Ansicht 
Spanien  sey  das  Vaterland  des  Psendoisidoms« 

fWd.Benr.JTmtff,  deeon$iKoeifmtibuMneud&imiB^ 
rianMcoffeeffOfm.  GSttingae  1832. 4.  (Gekrönte 
Preisschrift). 

Bin  nicht  weniger  schStzenswerther  Beitrag  zu  der 
nben  so  schwierigen  als  wichtigen  Untersuchung.  Der 
Vf.  hat  sich  dafür  entschieden,  dafsBenedictusLeyita 
/und  zwar  zwischen  den  Jahren  840—845)  die  Decreta- 
1^  verfertigt  habe»  Die  Quellen,  aus  welchen  derselbe 
den  dogmatischen  und  moralischenSto^die  historische 
Grundlage  und  den  kirchenrechtlichen  Inhalt  entlehnt, 
uind  hier  zuerst  mit  grober  Sorgfalt  und  viel  voll- 
ständiger,  als  bei  Blondelhti  verzeichnet.  Dürftiger 
^d  dte  Untersuchungen  Ober  den  Zwedc  des  Betrugs  ; 
^kM)histdie  Ansicht,  dals  der  Zweck  ein  specieller. 
smmentlich  für  die  Mainzer  Dioces  berechneter  sej> 
unbestritten  die  richtige. 

'    Aug.  Theinerj   Ueber  /«oV  vermemtU^e$  Iheret. 
Rainz  1832^  8. 


Der  Streit  Ober  den  Verfasser  des  bisher  immer  un- 
ier Ivo^s  Namen  vorkommenden  Decrets  ist  bekannt- 
lishToi^  ISavigi^  auf  den  .Grund  einer  von  den  Bailerim 

£BZ  übersehenen  Sammlung  dahin  entschieden  wor- 
i  dafs  It;o  wirklich  als  Verfasser  anzusehen  se  j,  und 
4i^das  Decret  alsUmarbeitnng  der  Panormie  lietrach- 
w|et  werden  müsse.  Cregen  diesen  Ansroruch  behanp- 
4et  IHctner  auf  den  Grund  derselben  Sammlung  (er 
nennt  sie  cottectio  f  Hiim  p^rtium)^  dafs  das  Decr  J9t  einen 
«pSternV eifasser  haben  mflsse,  was  si^h  daraus  ergebe, 
äMfs  schon  die  Panormie^  als  planmOfsige,  sjstemati- 
sehe  Verarbeitung  jener  Sammlung  angesehen  werden 
müsse,  imd  dab  das  Decret,  eine  an  unglaublicher  Vor- 
jwirruhg  leidende  geistlose  Compilation,  aus  der  Colh 
ir.p*  t  der  Panormie  und  dem  Decret  Burchard^s  geflos- 
•eeu  sej.  Höchst  lesenswerth  sind  die  Nachweisunf^en 
4ll)er  maneherlei  andere  Canonensammlnngen  und  ihr 
Verhültnils'zu  der  Co//,  fr.  p.,  so  wie  die  Bestimmung 
des  VerhUltnisses  zwischen  letzterer  und  Gratian,  aus 
^welchen  unter  andern  der  U  mstand  erlHutert  wird,  dab 
Jiei  Gratian  die  wx%Ba$ilelc.  entlehnten  Stellen  ex^oda^ 
va  iynodo  cit  irt  werden.  Das  Verzeichnis  der  unniit- 
tellMir  von  Gratian  'entlelmten  Stellen  ist  leider  durch 
des  Correctors  Schuld  nicht  ganz  ziiverUssig.  —  Bin 
Anhang  liefert  eine  Anzahl  in  kirchenhistorischer 
Hinsicht  wichtiger,  bisjeCkt  ungedmekter  Urkunden, 


wdefcn  jedoeh  in  eimreluM  Pmtiktm  4nr  trlHitk— 
HnehhflTfc  weh  tu  hedtlrfsn  etheinon^    ^ 

^■Hw«  Mn99w9fPr^   JlCCfiSrOV^F'VlfP|PilMfVilrw^Vti013VlSllvMi9 

d4cr4tule9dunwyenmg€.  Paris  (KOmh.)  1832. 

Bin  wahrhaft  dankenswerfher Bericht  flhier  die  rein 

dem  Vt.~(der  als  iOchtiger  Kenner  der  Geschieht«  def^ 

Deci'etalettsammlungen  bereits  durch  seine  im  X.  189 

erschienene.  Monographie  Ofier  die  eom/rilatumet  mM^ 

Iuae  bekannt  ist)  angestellten  Forschungen  Ober  die 
>ecretalensammiungcn  des  Mittelalters.  Hervorgu# 
heilen  werde  die  Entdeckung  der  bisher  fflr  verioren  g*» 
haltenen  Sammlung  des  GiAertus.  durch  welche  nim« 
mehr  die  Geschichte  der  Comp.  IL  des  JoanneiVatteBiüt 
in  hoüesLicht  gesetzt  ist.  Die  von  Joannes  gleichfalls 
benutzte  GE»//ectto^/unr  scheint  verloren  zu  sejn,  doeli 
dOrite  eilt  vom  Vf.  zu  Halle  aufgefundenes  Rubrikea» 
verzeichnils  dieser  Sammlung  angehören.  Die  Cott^  dee 
BemhmrdmComp.  ant^  welche  der  Vf.  zu  London  zu* 
erst  entdeckt  zuhaben  glaubte,  hat Hänel  ICatäh  lihi. 
«MS«)  vor  dem  Vf.  zu  Basel  aufgefunden«  (VgLdieAn« 
zeige  in  L.  L.  Z.  1832.  St.2XU. 

In  Bezug  auf  die  liüclist  wichtige  Abhandlung  vmi 
BiekeU:  Ueber  die  Aeehtheit des  laodicenlschmiBibel. 
eaaons,  in  deuTheol.  Studien  1830.  H.  3.  <vgL  A.L« 
Z.  1833.  Brg.Bl.  St.  4.)  möge  auf  die  Uebersieht  der 
k&rehenhistorisdien  Literatur  verwiesen  werden« 

Zuletzt  erwfihnen  wir 

Lan^ ,  Bemerkuungenuber  die  QememguHufkeit  der 
beuten  ExtravaganUmammbmgen^  in  neife  Ar- 
chiv,  Band  1. 

welche  insl>esondere  gegen  die  Ansicht  Jficlr^7r#,  den 
Krtra Vaganten  die  Eigenschaft  eines  gemeinen  Ilechti 
abiiprechen. 

Bine  Menge  von  Notizen  zur  Gesehidite  der^dle^ 

b.  des  katholis^en  Kir^kenrechte 
enthSitdas  demnüclist  zu  charakterisirende  Werk  voft 
MänA.    Eine  umfassende  GeiBcIiichte  d^  QueUeiK   - 

e.  deeprofestantUcben  Kitf^ewteehte 
zumal  der  symbolischen  BOcher ,  aufser 

Uähn^  dersjfmbol.  Bücher  der  evangehpratest.  Xirekf 
Bedetamy  u.  Schicksale.  Stuttg.  1833. 8. 

ist  nicht  erschienen;  doch  hatdieJuIieUeierder  Augir 
bürg.  Confess.  einzelne,  freilich  mehr  vom^^Ugemeinei 
Standpunkte  gehaltene  Schriften,  hervorgerufen  (vgl^ 
Friealänder  Index  Hbrorum  a4  celebranda  smcrm 
ßoeadaria  eonf.  August,  tradiiäe  iertifl  annis  182QL 
ISaO.  ISai.vufgatorHm.  BeroLli^.8.),  wielche  ehe« 
wegen  ihrer  Richtung  in  der  Uebersieht  Ol>er  die  Lite^ 
ratur  der  Kirehengeschi^hte  ihren  Platz  finden.  In  B^ 
zug  auf  die  Quellen  des  particuUfren  Rechts  liaben,  sq 
viel  uns  bekannt,  nur  jene  des  Gro£shzogth.  Hessen  in 

KShler^  Apherismen  über  den  BeMszmsitmd  u.  d{§ 
Verfassi$tiffsgesckichiederKinAe^im  Grofsherzeg^ 
thum  JEiessen,  in  ITei/ftArehiiv,.  Band  1, 

eine  historische  Behandlungeriialten« 

(DisForiteitung  /oieQ  '     " 
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(Fo'rtsitsung  von  J^n  S6.) 


m.    Aasgaben  der  Qaellen 
a)  de$  iammU^en  ReAUl 

ifJLit  dem  erwaehfen  Eifer  fiir  das  Stadiam  des  ea» 
Aoaisclieii  Rechte  war  auch  der  Wunack  naeh  einer 
neuen  Ausgabe  des  Corp*  tut.  ean»  lebhaft  rege  ge- 
werden.  Deshalb  kfindigte  der  Professer  Admph 
Martin  zu  Jena ,  der  schon  früher  y  freilich  ohne  den 
Beifall  der  Kenner,  die  Besorgung  eines  Auszugs 
Verkeitsen  hatte,  eine  neue  Handausgabe  an, 

<  C^rpu»  furCt  cmiofiici.  ree$ff9widt  hrevihmgue  mmot. 
crJf.  et  hci$  parMeli»  imin$etumy  ed«  D#  6«  A. 
Martin.    Zwickau ,  1831k  ( 1 B. )  d^ 

wdche.  im  Wesentlichen  den  lUfAmer^chen  l^xt,  an- 
£»erdem  aber  als  Eigenthfimliches  die  Ergebnisse  der 
Y<Nr|lfitichni|g  einiger  alten  Ausgaben  und  Hand- 
schriften enthalten  sollte.  Gegen  diesen  Plan  er- 
klärte sich-,  den  Gej^enstand  roa  philolo^scher  Seite 
auffassend,  Betiig  in  Giefsen  (jetzt  zu  Ziiricli ) ,  in 
Wei/s  Arch.  d«  Ku  II«  Band  1.  Neben  anderm ,  min- 
der liedeutendem,  tadelte  er  das  stereotypiseke  An- 
kHogen  an  dem  dufieh  die  Carr.  B^m.  festgesetzten 
Texte,  mit  der  (gewils  unhalfbaren)  Bemerkung, 
dafs  dieser,  wie  jeder  andre,  der  Fortbildung  unterK 
iiegen  müsse»  .  udiwsen  yerhinderte  Jlforf  inV  firiiker 
Tod  die  Ausführung  überhaupt.  Später  hat  der  ün- 
^rzeichnete  den  Plan  einer  Handausgabe,  wiewohl 
nach  veriladerten  Grundsätzen  aufgenommen,  und 
Ton  dieser  ist 


richtunc  sind  in  FSlUz  Repertorttmi  (1833.  S.  381 ) 
die  ntttnigeli  Andeutungen'  niedergelegt,  aus  deneii 
Itier  nur  so  viel  bemerkt  werden  soll,  dafs  anetett 
des  nicht  selten  abweichenden  JftMmer^schen  Textes 
jener  die  Edüio  Rom*  y.  1582  selbst  zum  Grunde  ge» 
legt  Ist;  dafs  die  Yertfleichung  der  Originale,  na- 
•mentliök  der,^  so  viel  bekannt,  in  Dentechland  nur 
zweimal  yorhandenen  Cottectio  Hüpana  ex  ed.  Rranz. 
Anf.  Gmzalez,  Madrit  1806. 1821  (ygl.  über  sie  Ite- 
qenbreehi^  De  eanonibtte  Aposfolerum^  Yratislay» 
i828  ) ,  und  der  *  yermittelnden'  Samminngen ,  unter 
denen 'die  CoVeetio  Anselmi  Lttctneie  zuerst  yolbtlüi^ 
dig  benutzt  ist,  für  die  Andeutung  der  richtigen  14^^ 
arten  manche  Resultate  geliefert  bat,  und  dau  durch 
'Benutzung  der  yon  Bernrdij  Le  Plat  u.  A.  geliefer- 
ten Vorarl^eiten  die  Nachweisung^  yieler,  noek  yon 


Corpus  iurie  ertühlcj  emenäat.  ef  tief  off.  ülitetr. 
Greger*  JCIII.  P.  M.  ineen  edHum  poet  J.  H. 
Boekmeri  eurae  brev.  adnof,  crit.  tftfirifcf.^  ed« 
Aem.  Lud.  BtcMm    Leipzig  1833. 

die  erste  Lieferung  erschienen.    1Tel>er  die  in  der 
A.  L.  Z.  1833.  Stück  193.  nachsichtig  gebiUigteBin- 

Srgäiu.  Bl.  sur  A.  L.  Z.  1S34. 


Betimer  als  ungewifs  bezeichneter  Kapitel  mfoliek 

Seworden  ist.  —  Während  so  die  Anäicht ,  einem 
rinsenden  Bedürfnisse  abzuhelfen^  sich  kund. gege- 
fben  hat,  ist  durch  die  Zutageforderung  mancher  iSa- 
ker  nock  nngadnickten  Quellen  der  Forschung  ein 
-weites  Feld  eröffnet  worden«    Wir  erinnern  gele- 

Entlich  an  6.  Fei ^,  Cedtx  diplom.  Uungmiae.  Bui- 
e  1829  j  in  welchem,  neben  manchem  Bekannten, 
eine  liedeutende  Anzahl  noch  unl»ekannter  KJrchen- 
gesetze  abgedruckt  ist,  und  an  den  im  Jahre  1833 
JEU  Paris  yon  dem  Benedictiner  Dem  Brial  bearl)^- 
teten  19tea  Band  des  Becueildee  historiene  dee 
Gaitle»  et  de  Ja  France  ^  welcher  neben  Decretalen 
yon  Lucius  HI«,  UriHin  111.,  Gregor  IIX.,  Cle- 
mens III.,  Coelcstin  III. ,  Innocenz  lll.,  allein. 208 
]>ecretalen  yon  Honörius  III.  enthält.  Einen  höchst 
dankenswerthen  kritischen  AMmck  der  für  die  Ge- 
schichte des  römischen  Rechte  (ygl.  v.Savigtw  Gesch. 
d.  R.  R.  im  Mittelalter,  lU,  341—344),  wichtigen 
Decretele  Super  specma  des  letztgenaunten  Papstes 
hat  V.  Savignu  in  der  Zeitechrift  für  geschichälehe 
Rechtswissenschaft  ( YIU^  2. )  g^beil.  Durch  ihn 
Dd  ist 


lit 


EBGANZU]!iaSJILS;TTSl|  ZUR  A.  L.  Z. 


ist  iiau  flic  M«iun»g  Bimg0rU^{it^  U^me.yJftihutig. 
J773.  No.  IX.)»  4ab  dl^  drei  in  der  CionffK  T«  Uo, 
t.  2.  c  l.  h  3.  t.  27.  e.  1.  and  L  5. 1. 12.  c.  3.  und  m 
der  Coli.  Greg.  IX.  1.  5.  t.  5.  e.  5  L  3.  t.  50.  c.  itf. 
L  5/t.  33^  c;  28.  Bteketi9eiijreft«rdiHiAt^  fis  Tkedt 
eines  Ganzen  zu  betrachten  seyen,  insDesöndete  ge- 
gen Theiner  Comm.  de  RR.  PP^epp.  decr.  ant.  coli. 
als  die  einzig  richtige  erwiesen.  Die  Ahwct^hun- 
gen,  welche  in  den  angeführten  Excerpten  betdeir 
ISamnilRngen  in  Bezng  anf  die  iaesarten.  und  des 
Umfang  sich  finden,  erklären  sich  zur  Geniige  da- 
durch, dafs  die  Compilatoren  Terschiedene  fix€fltapiatf^ 
des  von  Honorins  an  viele  BJrchen  gesandten  Zirkel- 
briefs benutzt  haben. . —    Zuletzt  erwähnen  wir 

ld.\M^  Eisentdutüdj"  Rikni^eh^.B^lafiumf  oder 
Auszüge  der  merkwürdigsten  päpstlichen  Bidlen 
aus  mffheniischenQitenenydi&challe  Jakrkwtderie 
bis  auf  die  neueste  Zeit\  übersetzt  und  mit  fort- 
laufenden historischen ,  archSologischen  und  nn- 
dern  nöthigen  Bemerkungen  versehen.  Bd.  !• 
{v.  J.  453-1535)  1831.  Band  11.  1832.  & 
NeustaiM  a.  dv  Ok 

Per  allerdinge  Keitgemüfsen^  wiewohl  weniger  vom 
Standpunkte  des  Ki^chenrechts  ausgehenden  Arbelt 
Ite^t  die  Lu)Kembarger  Aasgabe  des  BuUariam  zum 
Grunde.  Die  Auswahl  ist  zweekgem^fs  und  die 
beigogebenen  Bemerkungen  doeumenüren  eine  gründ- 
liche Kenntnis  der  Xarchengetcliiehto  (A«  UL.  Z. 
i831.  Lit.  ai.  105.) 

b)  des  TcathoJischen  Ktrchenrechts, 

Brnst  Munckj  vollständige  Sammlung  (Hier  äliern 
und  neuern  Cmcordatey  mbst  einer  Gesciuckte 
ihres  Entstehens  und  ihrer  Schicksale.  Th.  L 
(Concordate  der  Sltern  Zeit.)  Leipzig  1831. 
Th.  II.  ( Coneordate  der  neuem  Zeit. ).  1831.  8« 

Die  grofse  Bedeutuiig  der  Coneordate  für  die  G^ 
schichte  dcfr  ktnrfalichen  Verftissung,  namentlich  der 
'Geschichte  des  Terhiiitnisses  zum  Staate,  fairt  eine 
iimftisBeiide  Sammlung  langst  als  nctiiwendig  ei^ 
scbeinen  lassen«  Leider  hat  aber  die  vorliegende 
die  durch  ilen  Namen  Ihres  Verfassers  j»mgtenHoff- 
mingen  nicht  ckirchgXn^ig  befriedigt.  Die  Aiiirrd- 
«ung  ermangelt  eines  objectivenPrincips;  die  Sanrat- 
Inng  ist  nicht  vollfi^Kndig;  die  Einleitungen^  so  sehr 
irie  zuweilen  den  reichen  Geist  d«B  Yerniseers  beur- 
kunden ,  sind  dennoch  nicht  selten  sehr  auf  der  Ober- 
flKche  gehalten;  die  Darstellung  ist  hXofig  leiden- 
schaftlich und  ^»inseitig;  der  Druck  nicM  enen  cor- 
recht.  (Es  fehlen  S.  412r  Z^  v.  0.  fast  7  Z^en ,  nach 
dem  Abdrnißk  im  Anbange  zu  Eichhorns  Lehrbnefae 
gerechnet.)  Vgl.  Rec.  von  Ottrovö  in  Jahrb.  f.  win- 
sensch.  Kritik  1832,  Nr.  23-*-25,  und  in  Lipperfs 
Annalen  des  K»  R.  Heft  f  V. 

ikirl  Ed.  Weifs ,  Corpus  iuris  eeclesimtici  caihoKco» 
rttm^  'OHod  per  Germaniam  obiinet^  aeadetnicum. 
Gte(s.l833.      ' 

Eine  ziemlich  follstffndige  Samjhhmg  der  neiiern 
Rechtsquellen,  von  )d«tn  ft.  D. tt.iS.  t.  f.  1803  ftb. 


Leider  entbehrt  -üuch  si6  den  baiqptolteUieheten  Yot^ 
zugs.nitte^  gomme»  Corneeter. 

..  Aufserdem  vgl.  die  Anhünge  zö  den  Lehrbüchern 
rohSchenkl,  Drorte-Uulshoff,  tVoHer  (EA.S.),  Eich- 
^musA  dii/2€llstfliri||eftrvm  Ufßp^  ^vA  Weijk 
Für  vVtirteibberg  ist  in  '  ' 

Maurer  j  Oeiersiekt  der  für  die  kathol.  Geistlieh- 
keH--  in  Wfiriembera  bestehenden  Staats  -  uml 
Klrehengesetze.  \Vangen  1831«  Beilage  eben- 
das.  I83I.  9.      *  "** 

-ein ,  jftdnch  ticht  ganz  liickenloses  Repertorium  er- 
schienen. 

c)  des  protestantischen  Kirchenrechts^ 

in  Folge  der  lubetftf^r  der.  Angeburger'CiQÄfes- 
sion  sind  mehrere  Ausgaben  theils  der  A.  C.  ( z.  B. 
von  Betf schlag.  Angsb.  1830.  —  von  Spieker.  Berlin 
.1830.  8.),  theils  der  Symbolischen  Bücher,  z.  B. 
von  itfeyer.  Göttingen  1830.  8.;  (deutsche  Ueber- 
ne1»aing  von  JiTo/Ae.  Leipzig  1830.  8.)  erschienen. 
Purticullire  Gesetzgebung;  enthalten,  neben  dem  An* 
hang  zu:<aeni  Ist^n  BifBoe  deb  Drostif- IhTÜhafPschen 
Lehrbuchs  und  den  Zeitschriften  von  Wetji  und 
Lippertl 

C.  F.  Borckj  IlandbuiA  über  die  kirMiche  'und 
^hidgeseizgelmng  für  den  ganzen  lAnfnng  4kt 
itmtlichen Stellung  derGeiHliclien  Un  Pre^fs.Sta»' 
U.    Königsberg  1831.  8«  » 

VotlstHndige  Sammlnng  alfer  von  den  kSnigl.  (preuß.) 
Ministerien u. s.w.  gegebetien Verordmtngen y  das 
Kirchen  -  und  Sekuhcesen  betr.  Krf  ort  1832.  8. 
(  unfofst  die  fahre  1827  -w  1820« ) 

\  Or^€.  ^6mm^  da«;  bestehmde  Recht  der  evangeh 
•  Xhvhe  in  WiMemberg ,  in  Auszügäth  aus  den  ge^ 

fenwärUg  gUhigen  (imetzen  und  Verordnungen. 
kottgart  1830  Jf.  2  a.  8.  -*- 

•  * 

B.     Zweite  Abtheilung. 

■ 

L    Hand-  und  Lefarbächer 

a)     des    gtmeimn    Kirchenrechis. 

Den  erfreulichsten  Beweis  der  flbemil  rege  ge^ 
•werdenen  Uebenseugnng  von  der  &rethwendtgkeft 
eines  grflndliclien  Btndimns  des  ktroklichen  ilechta 
-bietet  der  Umstand,  dafs  das  treuliche  Lehrbnch 
von  Walter  seit  -dem  JFahre  1822  sehen  in  der  sechsten 
Auflage  ( 1833  )  erschienen  ist.  Mit  geringer  Aue- 
nähme  geb<in  die  5te  und  6te  Aufl.*  den  Text  der  iä 
der  Lehrretehen  Recension  von  Bidtell  in  A.  L.  Z» 
18:il.  Stück  1094  110.  nach  Verdienst  gewürdigten 
vierten  Anagahe  wieder,  nn^ipur  der  bereits  er- 
wähnte, die  neuen,  deutschen  und  schweizerischen 
, Concordate  enthaltende  (i)esonders  veritlEufliche) 
Anhang  ist  neu  hinziigickQmnien.  —  Desgleichen 
sind  diQ- in  früliererZeit  vielgebrauchten //»^itMf/oii^e 
von  ßfauiits,  von  Sthenld  zu  Landshut  im  J.  1830  fn 
der  zehtften  Auflage  an  das  Licht  getreten.  Indes- 
sen 


»141114,  «7.    MiR*  lfS4. 


]iyieii'aio'\l«Nk  Aitt  Ibrnn^^er  S^keili  tn  der 
xmI  B«r  «B  Uafang  gtdvmwen;  der  M 'meiisebiifl 
•her  ist  ans  4er  aeoeii  AaflaM  kewerlei  Matteii  eiv 
^wedieea^  deiiB  die  Oeeeneinie  de«  Backe'  ist  iwiie- 

Sm^  die  BelttBdliwg  der  DogsMtik  ungleich ,  die 
eratmr  «ngeseif ,  die  Mgefegte  Territorialgeiiets- 
^fibaog  licleliei  Tenrtii«i«elt,  dar  Geiet  de«  Ueraae* 

Kbere  ein  im  eerelietiBeliea  Ideen  beEBagener^    Vgl* 
ie^inLip/HsresAmalm,  HeftL,  A,  &.  Z.  183L 

Wen  ^schienen  sind 

(zum  Tiieil)  Ckß^  Aug.  vonDrQßt^-Uü'Mpff^ 
Gruttisäiz^  des  gemeine»  tSjrdieiyedäa  der  JuP' 
ihotiien  md  Evffngdiichsn ,  pie  sie  m  Deutsche 
lund  gelten.  Minater  192»«  Bd.  1/  (2te  AufL 
1833.)  8,  Allgeneine  l-ehren,  1830.  Bd.  lU 
Abth.  1^  Rirchlieiiea  Terfas8attgar#cbt.  1833S. 
Bd.U«    Jkbih.  Jlf  Yerw^ltung^reelit, 

in^farlNidy  wie  liekannt ,  in  imn  WkHer'BthM  Lehr* 
J>aebe  die  bisfenaclie  Afektang  reprilaoatirt,  4at  hier 
-das  ptiiloaophiache  Element  diurehaHe  dae  rorherr- 
-echende  y  .ifreahalb  aneb  daa  pUIesophiache  Kirchenk 
recht  auafiibrlicber,  aU  in  irgend  einem  frtiheni 
Lehrboohe  bearbeitet  iat.  Aber  auch  in  andrer  Be- 
ciehang  steht  daa  Wefk  in  directera  Gegensätze  zn 
•dem  IVTifterschen )  wSheend  nümltch  in  diesem  liberall 
-der  Idealisirende  Jrtliläsdie  Kathelfeismns  sich  ans» 
-eprieht,  bewegt  jenes  sich  in  den  freieren  Formen 
des  gallicanisehen  ode«^  bisehtffUdken  STstems*    Das 

{»rotestantische  BLirchenrechtist  mit»  einer,  bei  ha- 
hiölisehett  fiebriftetelleni  iMsher  angewöhnten  YoU* 
stfindigkeit  nnd  Unparteilichkeit  iiehandelt.    Im  All- 

femeinen  Ufst  sieh  jedoch  nicht  verk<ennen,  dafs  die 
iehandluhg  beider  ziemlich  ängleich  sey,  so  dafs 
«das  Werk  weder  za  dem  Begriff  eines  Hand-  noch 
jenem  eines  Lehrbachs  pafst.  Die  im  ersten  Theil 
enthakeiie  Qaellengeschichte  ist  dürftig,  und. die 
literarischen  Nachweisungen  sind  nicht  selten  unge- 
nfigend.  Tgl.  Rec.  Gott.  Anz.  183U  St.  48.  Up- 
perts  Annalen,  Heft  L,  und  A.L.  Zp  1831.  St.  167. 

C.  Fr.  EiehhoTHj  Grw%d»Htze  des  Kirchenrec^e  der 
katAeliscken  md  emrij^Hecken  Meligionspartei  in 
DeutseUänd.    Gdttiqgen«    1.  Bd.  183L    2.  Bd. 
13.8. 


Ohne  Zweifel  eine  der  wichtigsten  Erscheinungen 
im  Gebiet  der  kirchenreehtlidien  Literatur  der  neue- 
sten  Zeit;  nicht  dorch  die  Massen  der  aofgehanften 
Details  oder  umfassende  literarhistorische  Unter» 
snchnngen^  sdndern  doroh  die  klare,  rahige  Bnt* 
^ickelang  der  jetzt  praktisehen  Grundstffze  ans  den 
Qnellen.  Das  hier  nerrschende  Element  ist  das  hi- 
,  storische ,  und  die  Resoltate  welche  dnrch  dasselbe, 
namentlich  für  das   protestantische   Kirchenrecfat, 

fewonaen  worden  sind ,  sind  die  bedentendsten. 
nsbesondere  ist  die  Lehre  ron  dem  Verfcissnngsrecbt 
der  protestantischen  Kirche  noch  nie  so  klar,  wie 
hier,  aufgefafst  worden.  Vgl.  ftec.  L.L.Z.  1831. 
Mr.  312.    1833.  Nr.  303. 


/  '^H  Qr^lnm^^  Qr^däfdze  des  eßgememen,  huho- 
'  lUchef^HndprotestaidiichenKir^nrechis.  Frank- 
Airtl832.  9t 

Brauchbar  als  Grnndfage  akademischor  Toriestin- 
gen;  aber  ohne Resnlttite  neuer  Forschungen.  Die 
TSiraiisgeschickte  Quellengeschichte  enthfik  sogar 
manchen  bedeutenden  Irrthnm,  wie  er  nur  dnrch  die 

SHazIiche  Abs.traction  ron  fast  allem,  was  seit  den 
>ßUerini  in  dieser  Beziehung  geleistet  worden ,  mi'>g- 
lieb  werden  konnte.  Dagesen  sind  die,  in  den  spe- 
cieUen  Theil  verwb^»enen  Lehren  bei  vorherrschen- 
der historischer  Riditiing  sorgßiltiger  ( im  sogennnm- 
ten  Privatrecht  tisch  der  hier  gewiTs  unpassenden 
$eparationsmethode  )  l>ehattdelt.  Vgl.  Rec.  L.  L«  Z. 
1832.   St.  163.1G4. 

Andreas  Mfiller  (Domvicar  zu  Wirzburg).  Lejri- 
hon  des  Kirckenrechis  und  der  rSmUch  -  Kalholi^ 
sAen  Liturgie.  5.'B.  Wür/burg  1829  ff.  8. 
'  4^^*^«  Jtf'v^^  (R^^erungsrath),  EncgdopädUcfkcs 
Ua^dbuch  des  gesflmvScn  i»  Denfschla^ut  gelieu-' 
den  kaihoIiscAen  wui  Protestant Uehen  Kirc/ien- 
rechts.  LBd.  1829.  Erfurt.  -  2.  Bd.  (bis  Ehe). 
Leipzig  1832.  4. 

Bej  gldeker  Idee  stehen  dennoch,  diese  encyclop^- 
discheo  Bearbeitungen  im  diametnilen  Gegensätze  ;^ft 
einAnder*  Wfih^nd  das  erstere  die  in  der  K.ircbf$ 
bestehenden  JUslitutienen  ( mit  Inbegriff  der  in  dem 
zweitem  nicht  b^ticksichtigten  liturgischen)  nnd 
zwar  jene  der  katholischen  Kirche  vom  römisch -ka- 
tholischen Standpunkte  aust  ruhig  und  ohne  Polemik 
Wiedergiebt,  zeugt  das  letztere  auf  jeder  Seite  von 
dem  lebhaftesten  Eifer  seines  Verfassers  für  eine 
Aeformation  der  deutsclien  katheliselien  Kirche  durch 
Lesreifsung  von  der  Oberleitung  der  römischen  Curie, 
und  für  Aufrechthaltang  des  Priucips  des  Protest«in- 
tismus.  Die  Brauchbarkeit  lieider  VVerke.  ist  wie- 
derholt anerkannt  worden;  beide  aber  trifft  der  Vor- 
wurf einer  ziemlich  ungleichen  Bearbeitung  des  tei*- 
ritorialen  Rechts  nudi  der  einzelnen  Artikel.  Vgl. 
Rec.  L.  L.  Z.  L.  B.  St.  73.  L.  L.  Z.  1831.  St.  IW. 
Idpperts  A  nnalen,  jFIeft  IX.  If  I.  IFeifs  Arcfa«,  Heft  1. 
A.&.Z.  1831,  L.B.  St.  73, 

L.  M.  Eisensckmidy  vergleichende  Darstelluf^  aller 
-  (dlgemein  verbindlichen  wkd  provinziellen  Kirchen^ 
Satzungen  durch  alle  Jahrhunderte^  mit  Einschlufi 
der  Sunode  von  Trient\  aas  dem  reinhistorischea 
Stanofpunkte  für  Katholiken  und  Protestanten  in 
alphabetischer  Ordnung  nach  den  verschiedenen 
Materien  bearbeitet.    Berlin  1832.  8« 

Weder  in  Bezug  aaf  die  einzelnen  Artikel ,  noch 
auf  die  aufgenommenen  Satzungen  ist  diese  aller- 
dings brauchbare  Darstellung,  bei  welcher  der  Ver- 
fasser, wie  er  selbst  erklärt,  die  letzte  und  umfas- 
8ettdsteConciliensammIung(ilfri/»i)  nicht  benutzt  hat, 
vollständig.  Der  Canonist  wird  zugleich  die  Bezeich- 
nung dessen,  was  wörtlich  und  was  nur  im  Auszüge 
aufgenommen  ist,  vermissen.  Vgl.  Rec.  von  Caroo» 
in  A.  K.  Z.  1833.  L<  B.  St.  147. 
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Frey ,  hrHhcher  Cainmentar  Ober  dm$  IBr^enreM^ 
fortgesetzt  Ton  5dleiff.  5.  B.  Abth.  !•  (Auch 
QDter  dem  Titel:  Die geisfKehe  OeriehUbanKÜ  in 
wtreitigen  und  titafreMUehen  Anadegenkeiten^ 
philat(^Mm^2  historisch  widjMch  dem  gemeinste 
positiven  Reckte  eniwickelU    Theil  L    lUtxiBgeB 

h)  des  Pärticitltirreekts. 

Von  dem  bekannten  Handbncbe  des  prenCBiscben 
Kircbeiirechts  von  G.  A^^BieliiZj  ist  die  zweite  Ter- 
..mebrte  Auflage  zu  Leipzig  im  Jalir  1832  ersebienen« 
Attfserdem  ist  allein  zu  nennen: 

'     Spangenberg  9   das  Territorialkirchenrecht  des  KSh 
nigr. Hannover^  in  lAppe^is,  AMnalenHettllAY» 

die  letzte  umfassende  Arl>eit  ibres  rfibmlicbst  be- 
kannten TerCusers. 

II.  Gruoidrisse. 

Das  Brsebeinen  der  so  eben  angefSbrten  Rand» 
bücher  bat  in  der  friiber  so  reiebhaltigen  Literatur 
der  Gmmirisse  (  wir  erinnern  an  jene  von  SckeurJen^ 
Grüudler,  Blume ^  Vermehren^  Grolman.  Weift)  ei- 
nen Stillstand  eintreten  lassen;  Neben  der  2üa  Ter- 
^bessetrten  Auflage  des  Crrnndrisses  Ton  Bhtme  (1831) 
baben  wir  nur  zu  erwübnen    - 

Andreas  Müller  j  GrundriftdesKirchenreMSi  oder 
systematisi^e  Darstellung  der  im  Lexikon  des  Kfr-^ 
chehrechis  enthaltenen  Jbiikeh    Wttrzbarg  1832, 

und  ,  ■ 

Jacobson ,  das  System  des  Kintmenreehis  im  Grund- 

riese  (in  AesBonKirehenre^th  Versuchen)  ^  1831« 
Beitrag  L  S.  1— 57. 

Ton  denen  der  letztere  manches  Ton  den  bisber  be- 
liebten Metboden  Alyweicbende  entbHlt^  wenn  schon 
die  der  Scbffrfe  entbehrende  Abmnznng  der  Perio- 
^den  in  dem  geschichtlichen  Theuey  die  Anwendung 
'  der .  Combinationsmetbode  für  die  DarsteUnng  des 
Yerfassungsrecbis  der^lLathoJiscben  und  protestanti- 
'  sehen  Kirche,    und  die  Sondemng  der  Lehre  Tom 
'  Yerhlfltnifs  zwischen  Staat  und  Kirche  zu  einem  be- 
'  sondern  Haupttheil  des  Beifalls  der  Kritilc  sich  nicht 
erfreuen  konnte.    Vgl«  Rec«  in  A«  L,  Z«  1832.  B.  B« 
Stück  6L 

HI.  Allgemeine  Ausführungen  über  das  Wesen 
der  Kircbie ,  nnd  Organisationsentwiirfe. 

a)  Katholische  Kirche^ 

Cft.  Fr,  Elvers^    das  Wesen  der  altern  und  neuern 
haihollschen  Kirche  in  ihrer  geschichtlichen  und  na- 
tiofialrechtlichenEutmckelung  bis  zur  ersten  franz.; 
Revolution  und  in  besofiderer  Beziehung  auf  deut^ 
sches  Nationallcben.    Bestock  1812.  8. 


An  die  bdurnnten  Sebriftoii  TW  Ftankj  Mmrheir 
ndiSy  Clausenj  Winer  und  Cairovä  sieh  anseUiefsend 
giebt  derYerfaster  eine  liistorisebe  Bntwidcelang  dep 
Wesens  der  Icatliolischen  Kirche ,  welche  iaslman^ 
dere  das  eJMnthUmlicIie  Yerdienst  bat,  dafii  sie  dsm 
nationale  Hement  in  den  Tevsebiedenen  Gestaltongea 
des  Chrlstenthnms  auf  interessante  Weise  darstwl^ 
Der  zweite  TbeiL  wdeher  tob  dem  Begriff  der  8lt^ 
ren  ud .  neuem  Kirche  handelt  •  enthXlt  dagegea, 
nngeaektet  mandier  geistreieiien  Bemerkung  dennodb 
wenic  neue  Forschungen  und  steht  weit  zurück  Unter 
Marheindses  tiefer  und  pragmatischer  Eutwickeluim 
des  Katbidleismus.  Kamentlick bitte  diepseudoisi« 
dorische  Sammlung  (der  Yf.  sntht  Ihre  Entstehung 
in  Spanien ,  wohin  doch  nach  De  Ja  Sema  in  Ndtices 
et  estraitSy  tom.  YL  p«  183,  durchaus  keine  Bxem- 

Slare  gekommen  sind )  eine  tiefere  Wiirdiguiig  Ter- 
ient,  zu  welcher  der  im  Jahr  1829  schon  in  der 
theoK  Quartalschrift  erschienene  Iste  Theil  der  Im- 
knnntett  JlfeUfr^schen  Abhandlnllg  .benutzt  werden 
konnte.  Ygl.  Reo.  A«K.Z.  1832.  L.B.  84142.143. 
•-*  Der  Yeriasser  hat  seine  geschiditliche  Entwiche-* 
lnn£  mit  der  franz.  RcTolution  geschlossen ,  die  Dar«- 
Stellung  einer  dem  Wesen  der  katholisehen  Kirche 
entsprechenden  erneuten  Yerfassung,  und  die  Kritik 
dessen,  was  seit  der  franz.  ReTolution  filr  diesen 
Zweck  geschehen  ist,  einem  zweiten  Bande  Toribe- 
haltend.  Die  wichtiirsten  Beiträge  in  dieser  Bade- 
hung  liefert  das  fast  alle  Theile  des  fcatholisclienKir- 
chenweseits  beriidksichtigende  Buch  Ton 


Koppj  die  ktaholische  Kirche  im  I9ten  Jahrhundert, 
und  die  zeitgemäße  UmaeslaHuna  ihrer  Verfas- 
sung y  mit  besondrer  Rfi^icht  auf  die  in  dem  eho- 
malißen  Maynzerf  später  Aegensburger,  Erzstiftm 
hierm  getrmenen  AnstaUen  und  Anordmmgemm 
Ma  jnz  1830.  8. 

Den  Hännlbestandtheil  Irilden  die  auf  Yeranlas- 
sung  des  Cl||rfilrstea  Ton  Maynz  Ton  dem  Yicariat 
oder  einzelimn  Mitgliedern  desselben  gesehenen, 
auch  jetzt  noch  der  höchsten  Beachtung  werthen  Gut* 
achten  iilier  die  beabsichtigten  kirchlichen  Reformen 
(Yerhmtnirs  zu  dem  romischen  Stuhle,  Abstinenz-* 

Sehet,  Cölibat,  Festlage,  Hiesachen  v.s.  w.)  und 
ie  deshalb  mit  den  auswHrtigen  Curien  gepflogenen 
Corrospotidenzett  in  wörtlichem  AbdroCK/e.  Den 
.  Schlufs  des  auch  fiir  die  Kenntnifs  des  lus  cansH' 
Mum  höchst  wichtigen  Werkes  bildet  eine  Ueb^^ 
sieht  lilier  den  Zustand  der  Weltgeistlicben ,  der 
/Klöster  und  Schulen  im  Tormaligen  Erzstifte  Majnz. 
Ygl.  Rec.  in  Schuhk  Jalirb.  X Vif,  305.  Krit«  Jahrb. 
1830.  St.  81—83. 

{Die  forisstMune  foleU) 
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üebersicht 

-  ■  •    -       . 

der 

MdUeraiur  des  katholischen  und  protestantischen  Kirchenrechts 

aus  d«B   Jähren   1830   bis   1833, 


{^Fortsetzung   vn  Nr.97.) 


per  hathoKschen  Kirche  zweiter  Theit^  oder  Para'^ 
yraphen  zu  einer  ti^tien  VerfnsMHngeurhmde  der* 
^Iben^  mit  Bogrilndvng  ans  Gedckichte,  Chri- 
stentLum  und  Yemunft.  Altenburg  1830,  8. 
(2te  Aufl,  1834.  )•  *  , 


D 


^as  hier  gegeliene  Verfcssungs^Project  für  eine 
deutich^^katbolisehe  Nattonalkirche,  als  dessen  we- 
sentliche Punkte:  Lossagung  von  Rom,  Besetzung 
der  obem  Kirebennniter  duriÄ  die  Landesherren, 
Sicherung  der  £iyhett  durch  eine  Synodalverfassung 
\Vahl  eines  deutschen  Primas,  Aufliebiing  des  cano- 
iiischen  Rechts  und  Aufstellung  eines  neuen  Kirchen* 
rechts  für  alle  Ceofessiouen ,  Revision  de^  Triden- 
tinurn,  {Einführung  voller  Gewissensfreiheit  u,  s.  w», 
'9<iinnitlich  bewirkt  durch  die  deutsche  Bundesvcr- 
sanimlung,  erscheinen,  bezeugt  zwar  diki  regen  Eifer 
des  belesenen  Yfs,  ist  aber  durch  dij^n  ihm  enthal- 
tenen Widersprfiche  durchaus  unaulnfllhrbar«  Vgl* 
Rec.  in  Krit.  Jahrb.  1830.  St.  81-83. 

Aufcuf  an  ^.  hath^Meehe  üeittKMmH  DtuieMandM 
zur  ihuiigen  Vieibrnkme  an  der  durch  sie  zu  6e- 
wiiiicnden  hircMichen  Reformation.    Von  Judue 
. ;     Semgr»  Graeekus.    Altenb.  183  L  8« 

Ein  Entwurf  zur  Organisation  der  Ktrehe  nach 
^en  Grundsützen  des  Episcopalsjstems  und  zur  Ab- 
scbafiuag  mancher  als  unnütz  und  schädlich  erkann- 
ten Bestimmungen  des  katholischen  Kirchenrechts 
(z.  B.  allzu  grofse  Ausdehnung  der  Ehehindernisse, 
u.  s.  w.) 

b.   PMeifaHÜs^  Kirche. 

B.  C.  M.  Reff  ig ,  Die  freie  pnsffeitaniitche  Kirche^ 
oder  die  kircMiehin  Verfammgegrmideätze  des 
i       Emng0KMmi,    GieGm  iSSi.  8. 

'  'ToillgeTrehMng'  dei^  Kirche  ron'dem  Staate  ist 
dem  Vf«  eine,  namentlich  auch  durch  ' 

"     Ergänz.  Bl,  zur  A.  L.  Z.  1834. 


nen  neuern  Yerfassungsurktinden  begrflndefe  Haupt*» 
forderung  unserer  Zeit.  Auf  die  Voraussetzung  ih- 
rer Gewährung  ist  der  von  ihm  gelieferte  demokra- 
tische Verftis^ungs- Entwurf  allein  basirf ,  nach  wel- 
chem die,  Organisation  der  Kirche  in  Synoden  und 
fijnodalregierungen,  Presbyterien  und  Diaconieen 
isich  ffliedert,  zu  w*elehen  letztem  der  von  der  Gc- 
mcihde  allein  zu  wählende ,  absetzbare,*  oder  nach 
torausgegangener  Aufkündigung  zu  entlassende  Pre- 
diger gehören*  soll.  Bine  Priifang  desselben  liefert 
die  Recens.  in  ITet/är  Archiv,  Heft  3.  Mit  ihr  ver- 
missen auch  wir  den  Beweis  des  oben  angeführten, 
in  dieser  Allgemeinheit  gewifs  unrichtigen  Satzes. — 
Zuletzt  haben  wir  die  zahlreichen  ^  seit  dem  J.  1830 
ersehienenen 

lyi  Monographieen 

zu  berichtigen ,  von  denen  eine  nicht  unbedentende 
Anzahl  in  zwei  im  Ganzen  nach  gleichem  Pkne  ait- 
gelegten  Zettschriften : 

Archiff  der  Kireheturechtmmsensehmft  ^  herausgege- 
ben von  C.  E.  Weifs.    Bd.  I.   Frankfurt  1830. 

Bd.  II.  1831.    Bd.  III.  Offenbach  1832.  8. 

* 

Annalen  des  katholischen.^  protestantischen  u.  jüdi- 
schen Kirchenrechts  y  herausgegeben  von  L.  Lw- 
pert.  Frankf.  Heft  I.  1831,  Heft  II  und  III. 
1832.    Heft  IV.  1833.  8. 

enthalten  sind«  Zwei  andere ,  das  Kirchenreeht  zu- 
gleich berücksichtigende  Zeitschriften,  die  Aletheia 
von  Miineh  und  die  Jahrsdirift  für  Theologie  und 
•Rirehenreeht  der  Katholiken,  sind  im  Beginn  der 
von  uns  zu  umfassenden  Zeit  eingegangen;  auf  an- 
dere, namentlich  die  Kirehenzeitnngen ,  konnte  nur 
im  Allgemeinen  verwiesen  werden ,  da  die  gebotene 
BeschrHnkung  des  Raunis  die  Auführnng  der  in 
-ihnen  enthaltenen,  zumeist  kurzen  Abhandlungen 
verbot*  ^  .    . 


BAfilN^ÜITGSBLltTER  ZUR  A^  h.  Z. 


h  Eif^leiiende  Schriften.  «•    PkäoiophiHM  Dniersu- 
ekungi^n^  über  den  Beßriff  Mr  Siri^  fmd  ihr  Terläll* 

nifs  zum  Staate. 

^  H.  ¥.  Jacoieon^  Kir^enrechtUche  Vereuche  zu  Be-^ 

{TunAing^eineB  Sy^i^ms'Aes^KirchenreehU,  Brüter 
(eitrag,     Königsberg  1831,     Zweiter  Beitrag« 
1833. 

AiiGser  dem  oben  eharakteriairten  Grundrisse  ent- 
^  hSlt  der  er#fe  Beitrag  folgende  Abhandlungen:  l^Yoii' 
der  IndividaalitHt  des  Wort»  und  Begriffs  Kirche«  — 
2)  lieber  dasYerhSltnirs  der  Theologie  Mm  Kirchen- 
recht;  von  denen  die  erste  eine  höchst  rafUhsamö  Un- 
tersuchung über  die  Etymologie  des  Wortes  Kirche 
e^rice  entstanden)  enthält,  aus  welcher  der  fiir  das  Kir- 
eMhreeht  freilieh  kaum  erspriefsliche  Bew<jis  jener 
Individfialittft  yereuebt  witd^ —  Der  zweite  Beitrag 
enthSit :  1)  Allgemeine  Bemerkungen  Ober  einzelne , 

ies  ist  aus  dem  griech.  xvQtax6v  durch  das  angelsfichs« 
>ie  Bearbeitung  des  Kirchenrechts  zu  berücksich- 
tieende  Punkte  (in  besonderer  Beziehung  auf  die  er- 
Bcni^aenen  Beurtheilungen  des  im  ersten  Beitrage 
enthaltenen  Systems)«  —  2)  Ueber  den  Begriff  des 
pffentlichen  Hechts  und  das  Kircbenrecht  als  Theil 
desselben«  —  3.)  Ueber  die  Nothwendigkeit  der 
sichtbaren  Kirche;  silmmtlich  die  SelbststHndigkeit 
der  Forschungen  und  die  Belesenheit  des  Yfs  beul*- 
kundönd^  wie  sie  in  Bezug  auf  den  er«fp/i  Beitrag  in 
der  Aec.  der  A.  L.  Z.  183*4«  Erg.  Bl.  Nr.  61. ;  Hei- 
delb.  Jahrb.  1831.  S.  1058^  1062.  A«  K.  Z.  1832« 
1«  Bd.  St.  10.;  L.  L«  Z.  1831«  St.  241«,  183««  St«  2. 
unerkannt  wurde« 

Die  aber  als  herrschend  beschilderte  historische 
Richtung  der  kirchenrechtlichen  Studien  macht  den 
Mangel  einschlagender  Dhilosophischer  Untersuchun- 
gen leicht  erklärlich.  vVas  Mchariä  im  5ten  Bande 
seiner  ,,yierzig  Bücher  rem  Staate  ^^(1831.)  Ausge- 
zeichnetes geleistet ,  roufs  dort  erwogen  werden ,  wo 
der  Geist  dieses  Buches  im  Allgemeinen  zu  charak- 
lerisiren  ist;  dagegen  kann  eine  in  KUtz  Jahrbü- 
chern 1833  ff.  enthaltene  Abhandlung  yon 

Günther:  Ist  die  Kirche  ein  Rechtssubject? 

■ 

nm  so  weniger  übergangen  werden^  als  ihrErgeb- 
nifs,  \THre  es  gegründet,  alle  die  seit  Jahrhunderten 
streitigen  Fragen  des  öffentlichen  Kirchen  rechts,  und 
namentlich  die  Frage  über  das  Verhllltnirs  der  Kir- 
che zum  Sti^ate  lösen  würde.    Und  dieses  Ergebnifs 
ist  kein  anderes ,   als  -dafs  die  Kirche  kein  Uechts- 
subiect  sey,   dafs  vielmehr  der  die  RecbtsfÜhigkeit  ^ 
bedingende.  Begriff  einer  Gesellschaft  nur  auf  die  Lo- 
calgemeinden  angewendet  werden  könne.   Es  ist  nicht 
der  Ort  hier,  diese  mit  hedei^endem  Aufwände  von 
Scharfsinn  yertheidigte  Ansieht  nHher  zu  beleuchten, 
lind  es  möge  daher  die  Verweisung  auf  einen  in  der 
zu  Leipzig  erscheinenden  Zeitschrift:  „Das  Vater- 
land''  St.  73.  enthaltenen  Aufsatz  genügen«  —    Ei- 
ne in  LipperV$  Annalen  IL  I« .  enäaltene  Abhand- 
lung Ton 


8» 

Pfeifer^   Ueber.  die  Gren2eft  der  geiatlichett  und 
»weltlichen  Gewalt;  . 

enthSlt  nur  die  althergebrachten  Ideen.  Zuletzt  ge- 
denken wir  des  ebeiäas«  H«  IV«  enthaltenen  Auf- 
satzes TOB 

Zuchariä^  Der  Streit  zwischen  Staat  utid  Kirche, 

In  welchem  an  der  Hand  der  Geschichte  dieser  Streit 
als  Streit  zwischen  der  öffentlichen  Meinung  und  der 
öffisntliehen  Macht,  und  beziehungsweise  als  Folge 
eines  Streites  auf  dem  Gebiete  der  erstem  darge- 
stellt ist« 

2^  StaatMrchenreehf. 

Die  Abhandlung  von 

C.  E.  Weife  y  TJeh^r  die  rechtlieke  Gletchstel]|ing 
der  christlichen  Confession  in  den  deutschen 
Bundesstaaten  (in  dessen  Archiv,  Bd«  I.  II.), 
welche  in  allzu  wortreicher  Darstellung  die  Geschichte 
der  Gleichstellung  der  verschiedeneu  Confessionen 
bis  zum  WestphSlischen  Frieden  fuhrt,  ist  unvoll- 
endet. —    Das  Schriftchen  von 

-  IT«  ir«  Grafen  r«  Uohenthalj  Gedmien^  die  Rtrifät 
der  Rechte  zwischen,  den  katholischen  und  fiicÄf- 
hatholischen  Unterthanen  der  deutschen  Bundes^ 
Staaten  betreffend.  Leipzig  1831«  8« 

enthUt  fast  nur  Auszilge  aus  bekannten  Schriften. 
(Vgl«  Recens.  A.  K«  Z«  1831:  l«Bd«  Decw)  *  Wich^ 
tiger  ist  das  später  in  deutscher  Uebersotzung  er- 
schienene, in  aer  «o  eben  berührten  Schrift  vorzüg- 
lich benutzte.  Programm  des  verstorbenen  Prfflatea 

Tittmann ,  Qitaestiones  de  ort.  XVI.  foederis  Ger^ 
manici.    Leipzig  1830.  4. 

in  welchem  der  Beweis  geführt  wird,  dafs  der  16fe 
Art.  der  B.  A.  nicht  diö  Gleichstellung  der  filTentli. 
eben  Verhältnisse  der  verschiedenen  Confessionen, 
sondern  der  einzelnen  Staatsbürger  in  Bezug  auf  den 
Genufs  bürgerlicher  und  politischer  Rechte  ausge- 
sprochen hnbe^.—    Die  von 

Alex.  Müller  j  Ueber  die  Nothwendigkeit  der  Re- 
organisation des  Corpus  evangelieortan  auf  dem 
'    Bundestage  der  Deutschen«  Letpsig  1831« 

nach 'dem  Vorgange  von  ArAI,    flank ^  PauJtts  und 
Tittmann  behauptete  Nothwendigkeit  der  Wieder- 
herstellung des  Corp.  evang.  zum  Schutz  der  bedroh* 
iten  Rechte  der  Evangeliacnen  hat  in 

Weifs ,  Ueber  die  behauptete  Nothwendigkeit  der 
Reorganisation  u.  s.  w.  in  dessen  Arch«  Bd«  II« 

hinlHngliche  Widerlegung  gefunden« 
Die  Uebersicht  über  die ,  die 

3«   Verfauung 

i.   der  kalbolUdbcn  Kirch« 

betreffenden  Monographieen  erö flhen  wir  mit : 

Jlom  im  Concordaie  mit  dem  Regien^iaen.  Ans  dem 
HaUHAd«  übersetzt  n«  mit  Anmerkungen  beglei- 
tet«  Leipzig  1831«  8« 

Die 
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'  -.  Die  lioDlfiidtilcbe  Uracbrift  von  itciyiiiinb  evschieii 
saerst  in  dein  Ardkief  vor  herkelijhe  Geidtiedem»^ 
verzaaield daor  Kisi  en  Kojfaardi.  Iieiden«  Deel  L, 
ond  enthalt  eine .  sehr  lebrreiclie  Yergleichnng  der 
Conoordäte  von  Frankreich»  Baiem  und  den  Nieder- 
landen mit  den  verabredeten  Bullen,  belebe  filrPreu« 
fsen,  Hannorer  und  die  oberrbeinisebe  Kircbenpro- 
Tinz  erlassen  worden  sind.     Der  2te  Tbeil  (in  der 

{;enannten  Zeitscbrift  ^Tbeil  III.)  entbült  eide  Be- 
encbtung  der  Binricbtung  des  Concordats  filr  die 
Erriditung  desBistbiims  Aisel,  Tom  268ten  Mai  182^ 
die  JKortsetzunj;  der  Yergleiebung  aller  neuen  Con- 
eordate  und  eine  allgemeine  Betraelitoiig  iilier  das 
Coneordiren  mit  Rom ,  in  welcher  der  Vf.  überhaupt 
fiir  völlige  Verwerfung  aller  Concordate  sich  eatsebei« 
dety  ein  Resultat,  welchem  man  so  lange  nicht  bei- 
zustimmen vermögen  wird,  als  der  Papst  factisch 
als  Oberhaupt  der  Kirche  anerkannt  wird.  /  In  Hhn- 
lieber  Weise  bat  sich 

BrendeU  Betracktungen  jiber  die  Concordate  mit 
dem  RSmiichen  Stuhle.  In  Lipperfs  Annalen, 
Heftl. 

entschieden,  wiewohl  er  fiir  die  Folge,  da  derHaupt- 
anlufs  jener  Concordate,  der  Mangel  an  Bischöfen 
nun  gehoben  sey,  dieselben  nicht  mehr  nötbig  findet. 
Vgl.  jedoch  Bidiell  in  Schunck  Jahrb.  XIX.  3. 

Einen  der  Hauptgegenst8nde  jener  Concordate, 
die  Wahl  der  Bischöfe ,  behandelt  historisch 

SlaudenmayeTy  Geschichte  der  BischofewnUen^  mit 
besonderer  oeriicksiGhtigung  der  Rechte  und  des 
Eihfinsses  christlicher  Fürsten  auf  dieselben. 
Tübingen  1831.  8. 

Der  Standpunkt  des  Yfs,  der  des  idealisirenden 
römischen  Katholtcismus ,  ist  auf  die  Darstellung 
der  Geschichte  nicht  ohne  mannichfachcn  Binflufs  ge- 
blieben ,  weshalb  denn  sein  Werk  nur  als  freilich 
immer  schaitzenswerthe  Vorarbeit  fiir  tjne  künftige 
Geschichte  der  Bischofswahlen  betrachtet  werden 
kann.  Die  Ausführung  ist  ungleich,**'  so  in  Bezug 
auf  die  Details ,  als  den  Stil.  Die  Hildebrand'sche 
Periode  ist  mit  vieler  Vorliebe ,  die  neuere  Zeit  da- 
gegen weniger  roUstSnd^  bearbeitet.  Vgl.  Reccns. 
yon,Carw94  im  Krit.  Jahrb.  1831.  Nr,  81.  %.  Da- 
"gegen  hat 

.  If.  L.  Lippert ,  Veber  die  Admission  der  I\Mtulir* 
feit,  mit  besonderer  Rücksicht  aqf  die  heutigen 
Verhältnisse  in  Deutschland.  (Annalen,  H.il.) 

einen  schiltzbaren  dogmatischen  Beitrag  zu  der  Lehre 
Ton  der  Electio  gegeben.  Mit  Recht  ist  hier  die  An- 
aicht  ausgesprochen,  dafs  die  Admission,  gleichviel, 
ob  sie  vom  Papstoder  Bischof  zu  erlheilen,  immer  nur 
als  Gnadensache  anzusehen  »ejj  was  in  Bezug  auf  den 
letzten  Fall  bekanntlich  manche  Canonisten  leugnen. 
Nach  der  neuern  Verfassung  ist  indessen  die  Lehre 
von  der  Postulation  und  Admission  für  Oesterreich, 
Preufsen,  Baiern  und  wohl  auch  die  oberrheinische 
JLirchenprovinz  nicht  mehr  Ton  Interesse, 


besondere  AufmerkaAmkeft  ist  der  Lehr^  vom 
Gölibat  .zugewendet  worden.  /Mit  Uebergehung .  eiji^ 
zelner  (^ntroversschriften  von  Hurlebtischj  Ehrliehj 
Lieber  u.  A«  nennen  wir  die  vom  ultrakatholischeo 
Standpunkte  aus  geschriebene  Schrift  von 

KUteehhe ,  Geschichte  des  CöUbats  der  hätholis^n 
Geistlichkeit  von  den  2^iten  der  Apostel  bis  auf 
Gregor  VIL  Augsburg  1830. 

•  Die  historischen  Monumente  ^ind  die ,  welche  der 
Jesuit  Zaccaria  in  seiner  im  J.  1771  erschienenen 
Schrift :  Sloria  polemica  del  sagro  celibafo  gesammelt 
bat.  Die  »Einleitung  ist  eine  unkritische  Verthei* 
digung  des  Cölibats  in  antiquirten  Gemeinplützen 
und  der  gemeinston  Polemik.  (Vgl.  Recens.  in  Lm- 
perl's  Annalen,  H.H.)  Die  Gninde,  welche  iur 
Aufhebung  des  Cölibats  sprechen ,  beleuchtet  da- 
gegen: 

• 

Salat f  Ist  der  PnestercöUbat  ein  Ideall  und  Jcafm 
die  Airfhebung  des  Cölibatgesetzes  fugJich  gesche-^ 
henl    Stuttgart  1833. 

Einzelnes  hieher  Gehörige  liefert  auch  das  oben  ge- 
nannte Buch  von  Kopp,  in  welchem  jedoch,  anstatt 
günzlicher  Aufhebung  des  Cölibats,  die  Zurück- 
setzung der  Geistlichen  in  den  Laienstand  empfohlen 
wird.  (Vgl.  über  diese:  Lahg^  lieber  das  Laisiren, 
in  Theo!.  QuaHalscbr.  1831.  Heft  II.  und  Recens. 
in  Upperfs  Ann.  H.  III.).  Bei  weitem  am  umfas- 
sendsten bat  das  viell>esprocbene  Thema' 

Caroviy  Ueher  das  CoUbatgesetz  des  romischkatholi'^ 
sehen  Klerus.   Erste  Abtheilung« 

Auch  unter  Jem  Titel: 

Unparteiische  Betrachtung  über  das  Gesetz 
des  chrintKchen  Cölibats  und  über  das  feierliche 
KeuschheiisgeWbde  y  von  dem  Prof.  C.  A.  ft 
Aus' dem  Italienischen  übertragen  und  mit  Ein- 
leitung, Anmerkangcn  und^ berichtigenden  Zu- 
sHtzen  versehen  von  u.s*w.    Fränkf.  1832.  8. 

behandelt.    Die  Grundlage  bUdet  die  im  J.  1829  er- 
schienene, auf  Veranlassung  des  Bischofs  von  Coiiio  in 
Besclilag  genommene  Schrift:   Considerazioni  sopra 
la  lege  dei  ceKbato  ecclesiastico  e  sul  voto  soleni^e  di 
castitä  etc.  dal  Prof  C.  A.  P.    Die  Erglinzungen  und 
Berichtigungen  des  Herausg.  beabsichtigen  zu  bewei- 
sen,   dafs   der  Cölibat    der    römisch -kathoLischeii 
Geistlichkeit  nicht  aufgehoben  werden  könne,  weil 
die  Forderung  der  Enthaltsamkeit  einerseits  aus  der 
gesammten  Kirchenlehre  von  Gott,   von  der  Welt 
und  der  Vermittelungsweise  beider  hervorgegangen, 
andererseits  diese  Forderung  zum  wirklichen  allge- 
thein^n  Kirchengesetz  geworden  sey,  welches  eben    ' 
als  solches  nicht  aufgehoben  werden  könne.    (8.  da- 
gegen Recens.  in  A.L.Z.-1833.  E.Bl.  Nr.  18.)  Llifst 
sich  gegen  diesen  Satz  mit  Recht  erinnern,  dafs  das 
CoUbatgesetz  nur  als  disciplinarisch  betrachtet  wer- 
den könne,    so  erscheint  doch  aus  der   Geschichte 
der  Kirche  die  Behauptung  gegründet,  dafs  die  Cö- 
libat- 
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llbatfrage  alfl 'Existetizfriige  für  die  römisdi -katho» 
lisohe  Kirche  betrachtet  werden  müsse.  -*  Der 
seltene  Scharfsinn  -des  Yfs  hat  sich  auch  in  dieser 
IBebrifl  bewührt ;  die  Form  aber  mufs  mit  Recht  ak 
onbequem  bezeichnet  werden.  — -  Desselben  Wer^ 
kee  unter  4lem  Titel:  -■ 

Vollständige  Sammlung  der  CöHbatgesefze  fSr  die 
kaiholiscken  Weligeiailichen  von  den  älieeten  hie 
auf  die  neaeiien  Zellen.  Frankfurt  1833.  8, 

erschienene  zweite  Abtheilung  beweist  allerdings  ei-^ 
nen  grofsen  Fleifs  bei  Aufsuchung  und  Zusammen- 
Stellung  der  den  Cölibat  betreffenden  Verordnungen; 
doch  ist  die  Sammlung  selbst  weder  vollständig  noch 
fehlerfrei.  In  letzter  Beziehung  wurde  namentlich 
die  Vernachlässigung  der  griechischen  Urtexte  und 
dieUebergehung  fast  aller  neuen  Forschungen  getän- 
delt.   Yergl.  Recens.  L.  L.-Z.  1833. 

-  In  Bezug  auf-  die  Lehre  von  der  Kirchenregie- 
rung  insbesondere  haben  wir  a|s  einziges,  umfas- 
sendes Werk  zu  erwähnen : 

Helferi ,  Von  den  Reckten  wid  laichten  der  Bis(^dfe 
ti.  Vfitrrery  dann  deren  beiderseitigen  Gehulfen 
und  Siellvertreterny  nach  gemeinem  und  beson- 
ders österreichischem  Kirchenrecht.  2t^r  TheiL 
Prag  1832.  8. 

Die  Frage,  ob  das  Pallium  jetzt  noch  als  Bedin- 
;gnng  der  Ausübung  der  Metropolitanrechte  angese^ 
hcn  werden  solle,  behandelt  die  minder  bedeutende 
Abhandlung  eines  Ungenannten : 

Ueber  das  Pallium  in  der  romisch  «katholischen 
Kirche, 
in  Lipperfs  Aunalonj  H.I.  vergl.  Rec.ScAtinik  Jahrb. 

xvJii.  ä. 

Die  Verfassung  der  katholischen  Kirche  Baiems 
betrifft  der  höchst  wichtige  Aufsatz  in  LipperVs  An- 
nalen ,  Heft  II. : 

Das  Baierische  Concordat  im  Yerhältnifs  zum  Re- 
ligiottsedicte,  resp.  zur  zweiten  Beilage  der  baie- 
rischen  Yerfassungsurkunde  — 

in  welchem.die  hauptanchlichsten  Widersprüche  zwi- 
schen Concordat  und  Religionsedict  angedeutet  sind 
und  dahin  richtig  entschieden  ist,  dafs  die  Lösung 
derselben  nur  auf  dem  Wege  der  Vereinbarung  mit 
dem  römischen  Stnfale  erzielt  werden  könne 

'  Ferner  er^'ühnen  wir  für  Oesterreich : 

Wessely ,  Abhandlung  über  den  Gerichtsstand  und 
die  nechselfähigkeit  der  WeltgeistHchen  des  Civil  ^ 
undi  Miliiärstandes  in  allen  Proviptzen  der.  öster- 
reichischen  Monarchie  mit  Auspahme  von  t/n* 

{am^  Siebenbürgen  und  der  Mititärgrenze.  Wien 
832.8* 


und  die  Sekriften  voa  Severin  Pßeger^  Ritter  tob 
Wertenau: 

,  Der  Pfarrer  in  seinem  Amte.    Wien^dSO.  3.B.8^ 
Der  Ifarrprovisor.    Das.  1832.  8. 
DerDechtmi  in  seinem  Amte.  Das.  1832.  8« 

b.  VerfaMung  der  proteftantUdieii  Kirche. 

Der  regen  Thitigkeit,  mit  welcher  die  Lekre 
von  der  Verfassung  der  proteatanttschen  Kirche 
untersucht  nnd  behandelt  worden,  haben  wtr-be^ 
reits  oben  gedacht.  Im  Allgemeinen  sind  die  diefs* 
falls  ersehieaenen  zahlreichen  Schriften  dariliiev 
einstimmig,  dafs  die  protestantische  Kirehe  einer 
Reform  ihrer  Verfassong  bedürfe  f  daeegea  findet 
sich  in  ihnen  durchaus  nicht  eine  gleiche  Ansicht 
Über  die  Modalität  dieser  Reform.  Wfihrend  ntfm« 
lieh  ein  Theil  (und  zwar  der  gröfsere)  eine  unmit« 
telbare.  Theilnahme  des  kirchlichen  Domes  an  der 
Kirchenregierung  in  Presbjterien  und  Synoden, 
und  die  daraus  folgende  Verringerung  des  direeten 
Einflusses  des  Staats  auf  dia  Kirche  in  Anspruch 
nimmt,  begnügen  sich  Andere,  überhaupt  nur  (ar  ei- 
ne Reform  der  die  Kirchengewalt  im  Namen  des  Lan- 
desherrn ausübenden  Cohsistorien  sich  zu  erklären. 
Die  Rücksicht  auf  möglichste  Raumersparnifs  verbie- 
tet eine  vollständige  Aufzählnng  der  die  Sjnodal^ 
und  Presbjterialverfassung  fordernden  Schrilten;  es 
genüge  deshalb  die  Erwlihnung  der  Schrift  von 

Bickellj  Veber'  die  Reform  der  protestantischen  Kir- 
chenverfassung  in  besonderer  Beziehung  auf  Kur- 
hessen.  Nebst  einem  Nachworte  von  D.  U. 
Hupfeld.    Marburg  1831.  8. 

welche  unstreitbar  die  bedeutendste,  mit  einer  Beson- 
nenheit und  einer  Kenn  tu  iPs  dos  prolestantischeii  Kirr 
.chenrechts,  wie  sie  in  «ihnltchen  Schriften  gar  hctufi^ 
vermifst  wird,  die  Bedürfnisse  der  protostantischea 
Kirche  darlegt.  Die  Gründe  des  Verfnlls  der  KircheiiH 
Verfassung  findet  der  Vf.  theils  in  den  Jiachtheiiigen 
Schwankungen  auf  dem  Gebiete  der  theologischen 
Wissenschaften  seit  der  Mitte,  des  vorigen  Jahrhun- 
derts, theils  und  hauptslichlich  in  der  die  freie  Mit- 
wirkung der  Gemeinde  hindernden  Consistorialver- 
fassung.  Als  einziges  Heilmittel  erscheint  ihm  die 
Einführung  der  im  Geiste  des  Evangeliums  und  der 
Reformation  begründeten  freien  Sjuodal-  und  Pres- 
bjterralverfassung.  Jndessen  hat  die  hiermit  au^e- 
sprochene  vöMige  Beseitigung  der  Consistorien  *) 
'  den  allerdings  nicht  ungegrundeten  Einwurf  hervor- 
gerufen ,  dafs ,  wenn  auch  die  gesetigebende  Gewalt 
den  Synoden  zurückgegeben  werden  müsse,  dennoeh 
ein  Gleiches  mit  derVerwaltung  ohne  Gefahr  für  die 
hier  vor  Allen  noth wendige  Einheit  nicht  geschehen 
könne.  (Vgl.Recin  A.L.Z.1833.  E.B.  Nr.25.a6.) 

{Die  Fortsetzung  folgt.) 


^  FUr  diese  haben  »ich  u.  a.  Rettig  in  «einem  oben  anffeführien  Werke:  Die  freie  Kirche,  und  Sefiuderoffi  Ueber  dieComisto- 
rialvcrfastung  in  der  dcoUchprotcst.  Kirche,  Neusladl  a.  d.  O.      " 


1831.  (vgl.  Reo.  A.K.Z.  1832.  1.  ß.  Sl.Sl.)  entschieden. 
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Literatur  des  katholischen  und  protestantischen  Kirchenrechts 

aas  den  Jahren  1830   bi«  1833. 


M. 


{Fortttizung  von  Nr.  £8.) 


anclie,  und  unter  ihaen  besonders 

Schwabe  y  Grundzuge  einer  canstitittionellen  Kir^ 
ckenverfassung.  Neustadt  a.  d.  O.  18^  (Vgl« 
Rec»  A.  Ke  Z.  h  B.  St.  10.) 

babeil  fiir  eine  Yerbindang  der  Sjnodal-  und  Presby- 
terialverfassnnff  sich  erklHrt  *),  führend  Andere, 
wie  z.  B..  der  bertihnite  Begrönder  der  sScbs«  Kjr- 
qbenrecbtswissenschaft, 

V.  Weber  y  lieber  die  bevorstehende  Um^ertaltung 
der  Kirehehverfasmng  des  Königreiche  Sachsen. 
Leipzig  1833.  o« 

von  den  Synoden  kein  Heil  erwarten  ^^)^  weshalb 
nie,  unter  Voraiissetznng  einer  Reform  der  Gönsisto- 
lien  ^  nur  die  Errichtung  Ton  Presbjterien  für  rath- 
sam  halten«    Dagegen  hat 

'   ßretsehneider  2  Vciwn  über  eine  netterlich  gefoderle 
repräsentative  Verfassung  der  IBrche.    Leipzig 

Im  Allgemeinen  nur  eine  Reform  der  Consistorialrer- 
fassungals  noth  wendig  empfohlen**^).  Des  in  einer 
211  Minden  1832  erschienenen  Schrift  von  Arof «gemach- 
ten Yorscldags ,  ein  allgemeines  deutsches  C^nsisto- 
rium  einzuführen,  gedeihen  wir  als  einer  CuriositHt,  — 
Zuletzt  erwähnen  wir  die  Forderung  einer  besondern 
Tertretiing  der  Kirche  un^  der  Geistlichen  in  den 
ständischen  Kammern,  welche  z.B.  in  der  Schrift: 


Wunsche  der  evangelischen  GeislKchikeit  Sachsens^ 
Leipzig  1831. 

Wohlfahrt  y  Ueber  Prefsfreihcü  ^  Protestantismus^ 
Revolution  y  Repräsentation  u.s.w.  Coburg  1831« 

Die  Repräseatatwn  der  evangeUsehen  JCirche.  Co- 
burg 1831. 

Torliegt,  undu.  a.  in  ßrets^^neider'*s  oben  angeführter 
Schrift,  so- wie  iuScheidler's  Fortreffiichem  Aufsatze: 
Ueber  die  Vertretung  der  protestantischen  Geistli- 
chen auf  dem  Landtage  (Minerva  183L  Mai),  ihre 
Beleuchtung  und  Widerlegung  gefunden  hat  ^*^<^)« 
Aus  der  Scnrlft  von. 

Hunmusy  Restauration  des  Staats  «  «*  JKirehenreekt$» 
Leipzig  183L 

welche  den  Absolutismus  in  der  Kirehenv^assung, 
als  flfeüsend  aus  TSterlicher  Gewalt  und  Patriarcha- 
lismus rertheidigt,  wird  die  Kirchenreehtswissen« 
schalt  keinerlei  Nutzen  ziehen.  Die  Behauptung,  die 
protestantische  Kirche  sej  keine Kirch«^  sondern  nur 
eine  Gemeinschaft  gleicher  Negation ,  charakterisirt 
den  Geist  der  Schrift  ToUkommen.  VewI.  Recens. 
A.  K.  Z.  1832.  L.  B.  137.  138. 

Einen  vielbestrittenen  Punkt  der   protestanti- 
-sehen  Kirchenrerfassung ,    welchem   Verbesserung 
Noth  thut ,  behandeln : 
Muzelj  Ueber  die  VerpfUMung  auf  die  symbolischen 
Bücher.  BerUn  1832.8. 

und 


^  Vgl.  die  Schriften:  HöUjr^  Die  Notbwendtgkeit  zcitgemSCier  Reformen  in  den  kireUidien  Verbältnissea  DfnUciilands.^  Hanno* 


Bedenken  u.s.w.  Dres* 
legung  dieser  5clirUt  lielern:  niiA/«,  ueber  rresb^terienona  Epboralsynoden.  Meifsen  ISA 
und  in  Beziehung  auf  das  von  dem  Vi«  gegen  die  Presbyterien  ausgesprochene  Ukiheih  Gtrardei,  ein  Wort  su#£hrenrcttanff 
der  Presb)  lerien.  Leipzig  1882. — '   Gegen  die  Synoden  eritlärt  sich  u.  9u  PHlMz  in  denJahrbb.  der  Geschichte.  199S-    April. 
Staatswbsenschaftl.  Vorlesungen.    Leipzig  1831.    B.S.S;d09 — 316.     .   ^    '■ 
.  ***)  Dieselbe  Ansichl  enthält  die  gegen  Bü&ü  und  HupfM  gerichtete  Schrift  Ton  Justii  Einige  Bemerkungen  iiber  die  nfulich 
>        yofy «chlagene  Reform  der  protest.  Kirchenver&ssunff^    Marb.  1832.  (vgL  Rec  A.K.Z.  1832.  I.  B:  Su  ^ 
^^^)  ^ergi.  iuch  PHHtSf  Das  constiUtiionellc  Lehen  nsw  sotten  Torroen  and  Bedingungen«  Leipzig^  18S1.  |&  Of  IF#     - 

MreOns.  BU  sur  A.  L,  Z.  IWk.  Vf  * 
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und  am  grOadUclwteii  die  Tor  Karzern  erst  ersehie-» 
neue  Schrift  von 

M^mni^^  JlheitiaewissensckaftfieheUniersfiekfmg 
der  lUimmäfoighiider  VerpfUchiung  auf»ymbo^ 
'       llsi^e  Bßcher  iiherKaußi ,  und  die  A.  Cl  tnabeson^ 
dere.  Altena  1833, 8. 

Während  ao  ^ii  einer  neuen  Yerfasaung  der  pro» 
testantiacben  Kirche  niannichr«che  Beitrüge  geliefert 
vrurden,  aind  nur  wenige  Darateilnngen  der  jetzt 
geltenden  Yerfasanngen  einzelner  Staaten  erachie- 
Ben«  Als  besonders  scbfftzenswerth  zeichnen  wiriins : 

£•  ZifMnermanny  Verfassung  der  Kirche  und  Volks* 
schulen  im  Grofsherziyfhum  Hessen j  herausgege* 
ben  von  6.  Zimmermtum.  Darmatadt  18^«  8. 

Zuletzt  gedenkiMi  wir  der,  eine  der  wichtigsten  pfarr- 
amtlichen Pflichten  tietrcflenden  ^  die  CresetzgebüMg 
katholischer  und  protestantischer  Staaten  berfick- 
sichtigenden  Schrift  von 

fiecfter«  WissensdiafUiche  Darstelhmg  der  Lehre 
von  den  Kirchenbüchern.  Mit  Beilagen  landes- 
herrlicher Verordnungen.   Frankf.  1831, 8» 

Die  historischen  Notizen  Ober  die  Entstehung  der 
Piarrbücher  (welelie  z.  B«  in 

"    Uehfeinj  Veber  den  Ursprung  und  die  Beweishrafl 
der  Pfarrbucher in  Civ.Arch.Bd.  15.  S.aß. 

behandelt  ist)  sind  dürftig,  die  Literatur  gestattet 
manche  Ergänzung,  und  die  Eintheilung  gewRhrt 
keine  vollstSndige  (Jebersicht.  Doch  enthHlt  das 
Buch  manche  gute  Idee  zur  Begründung  einer  bisher 
-noch  wenig  bearbeiteten  Lehre ,  wiewohl  durch  die 
vom  Yf.  geforderte  Anlegung  von  Special-,  Fami- 
.lien-undGeroeindebüehern  den  ohnediels  mit  welt- 
lichen tieschSften  Überladenen  Geistlichen  zu  viel  auf- 
Sebfirdet  werden  dürfte«  Hiernüchst  erscheint  au^h 
ie  vom  Yf«  vorgeschlagene  ProtocoUform  vor  der 
in  Prenfsen^  Kurhessen,  Nassau  und  anderwSrts 
.angeordneten  Tai>elleoform  aus  praktischen  Gründen 
«sieht  den  Yorzug  zu  verdienen.  Ygl.  Aec«  A,  L.  ^. 
1832.  E.  B.  Nr.  35. 36.  Lipperfs  Annalen,U.lY.— 
Die  in  den  Beilagen  gegenenen  Yerordnungen  sind 
nnvoUstSndig ;  namentlich  würde  für  Oesterreick 

.    Severin  Pfleger j  Compendium  oder  gedrängte  Samm^ 

.    lung  joHer  in  der  Österreich.  Monarchie  gelteur 

den  Vorschriften^  welche  die  Führung  derGeb^trtSh^ 

Tauf^s  Trauungs-^MdSterbeprotocolle  betreffen 

u.  s.  w.  Wien  1830. 

reichen  Stoff  geboten  haben.    . 

4.  Kirckenverwaltung. 
Eine  Geschichte  der  hieker  gehörenden  Lehre  von 
der  kirchlichen  Gerichtsbarkeit  liefert,  in  besondrer 
Beziehung  auf  die  Zeit  der  ehristliehen  Kaiser  bis 
auf  j[nstinian ,  die  Inauguraldissertation  von 
Jungk ,  De  ori^inibus  ei  progressu  episcopoKs  ituticU 
in  eaiim  dmlibus  hricorum  usque  ad  iustinmnum. 
BeroL1832.8. 
als  deren  Eigenthfimlichkeit  die  versuchte  Yertheidi- 
gung  der  bekmmten,  seit  Gotkofiredus  immer  als  nn-. 


echt  angesehenen  /jedoch  schon  von  Bänel  In  Haubold 
Opp.  T.I.  als  authentisdi  anerkannten)  Constitutio- 
men  Constantins  des  Gr.  (in  Sirmond  Appendix  Cod. 
1%eod.  Paris  1654. 8.)  hervorzuheben  hU  Indessen 
hat  Eichhorn  (GrundsStze  des  K.  R.  Bd.  II.  1^.132) 
mit  Recht  l>eynerkt,  dafs  der  Hauptpunkt,  auf  wis- 
chen es  dabei  ankomme,  die  Nackweisung,  dafs  die 
c.  7.  C.  de  ep.  aud.  die  Gesetzgebung  Constantin^s  ge- 
ändert kalte,  auf  einer  ganz  willkürlichen  Deutung 
des  Satzes :  Quod  his  obesse  non  poierii  u.  s.  w.  I>eruhe^ 
welcher  keine  Spur  einer  derogatorischen  Yerfügung 
enthalte.  —  Eine  zweite  uns  zugekommeire,  in  sckfi- 
lerbaftem  Latein  geschriebene  Abhandlung: 

Stephanus  IWIr,  De  iurisdictionis  civilis  per  medium 
aevum  intm  ecciesiasiiea  eoniunetae  origine  et  pro^ 
gressu.   Honasterii  183SS.  8. 

bietet  durchaus  keine  neue  Ansicht.  Di^  allgemei- 
nen Momente,  aus  welchen  sich  die  Gerichtsrarkeit 
der  Kirche  entwichelt  hat,  sind  nach  Walter  vorge- 
tragen,  und  ohne  Sonderung  der  Civil-  und  Strafge- 
richtsbarkeit. In  Bezug  auf  die  Erstem  hat  der  Yf. 
die  Personal-'  und  Causalgerichtsbarkeit,  nicht  wie  es 
sich  gebührte,  geschieden,  noch  weniger  für  letztere 
die  Einzelmomente  genetisch  nacheewiesen.  D^r  Site 
und  3te  sorgfültiger  gearbeitete  Anschnitt  enthält  die 
Darstellung  der  Lehre  von  den  Archidiaconen  und 
General  vicarien. 

Umfassend  ist  die  Lehre  von  der  Gerichtsbarkeit 
behandelt  in  dem  oben  schon  angeführten  5ien  Bande 
des  von  ScAei// fortgesetzten  Pre/schenConimentai*s, 
dessen  früher  erschienene  Bünde  in  den  Heidelberger 
Jahrbüchern  1829.  HeftO.  znrGnüge  ge würdig  sind. 
Indem  wir  uns  begnügen,  über  den,  füglich  einer 
besondern  Benrtheilung  vorzubehaltenden  Band  zu 
bemerken ,  dafs  er  ourchaus  vom  ultramontnaeji 
Standpunkte  aus  bearlieitet  ist,  und  dals  deshalb  die 
hier  vor  Allem  nothwendige  Kritik  ihre  Schürfe  ver-- 
loren  habe,  erwShnen  wir  zuletzt  des,  eine  schütz* 


philosophische  Untersuchung  über  das  Wesen 
nnd  den  Umtang  der  geistlichen  Gerichtsbarkeit  hie*- 
tenden  Aufsatzes  von 

Droste'Hulshoffj  Ueber  die  EinriehtuM  der  geislli^ 
liehen  GeruAte,  in  IVei/s  Archiv,  Bd.  III« 

5.  VermBgensreM  der  Kirdke. 

Die  neuerdings  in  Baden  in  Frage  gekommene  Ab» 
losungder  Zehnten  hat  eine  Menge  von  Schriften  über 
das  Zehntrecht  veranlafst,  welche,  wenn  sie  auch 
znnXchst  den  Gegenstand  nicht  von  der  kirchenrecirt* 
liclien  Seite  anfTassen  ^  dennoch  insbesondere  für  die 
Geschichte  der  Zehnten  die  schützbarsten  Beitrüge 
seliefert  haben.  Die  hedeutendsten  in  dieser  Bezie* 
hung  sind  die  Schriften  von 

Birnbaum^  Veber  den  Ursprung  des  Zehnten^   Hei- 
delberg 1832. 8. 

und 

Die  rechtlUAe  Natur  des  Zehnten ,  aus  den  Eigen* 
genthumsverhüHnieeen  des  rSnäschen  und  /r&ijfci- 

sehen 
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$€^nJMlU  emlmtekeHf  mitWutHAßUihiigmf  dhr 
aeiiem  Aalpfige  auf  Zebntabseluiffiiog»  und  mit 
AüdeutifB^  für  die  (iie«ebickte  des  Lehosweaent. 
Bonn  1S31»  8.         .  • 


'  ^  Eine  Entwickelung  des  Ürsjprungii  und  eine  Cre- 
schichte  des  Zehntrechts  bis  zur  Zeit  der  Carolinger 
.etadiJttt  die  abgebr«>ehene  Abhandlaug  von 

Siebter  y  Ueber  das  Zebentrecht,  in  JLipperf 4  Ann. 
Heftl.,  »  rr 

Reiche  durch  ihre  Griindlichkeit  fiir  die  Tom  Vf. 
Heft  !!•  der  genannten  ZeiCscbrift  rerheifsene  luis- 
liihrJichere  Untersuchung  die  gfinstigsten  firwartun- 

gen  erregt. 

•    ■*       • 

Zur  Lelire  vom  Patronatrecbte  sind  in  vier  Abtbei- 
lungen Beitrüge  geliefert  worden.    Die  erste  von 
tippert ,   Welche  Fbigen  hat  die  PrÜMenlaHon  einee 
unfähigen  Subjects  für  dethaeistlichenj  und  welche 

.  für  den  LatenpatronH  {in  Weifs  Arch«  H.  1.) 
sucht  zulieweisen,  dafs  der  Laienpatron  (jedoch  nicht 
'der  geistliche))  wenn  eriwissentitcfa  einen  Unt&bigen 
prffsentirte,  innerhalb  der  Prlisentationsfrist  immer 
noch  einen  andern  Torschlagen  könne«  Doch  beruht 
nie  auf  irriger  Auslegung  des  c«4.  X.  de  off.  iud.  ard.^ 
nach  welchem  nur  der  Unterschied  auigestellt  ist, 
dafs  bei  dem  Laienpatron,  wenn  die  Besetzung  sich 
Verzögert ,  der  Obere  einen  Oeconomus  besteüt^  wäh- 
rend der  geistliche  Patron  innerhalb  der  Dauer  der 
Terzögerung  selbst  für  die  Verwaltung  zu  sorgen  be- 
rechtigt ist  (vergl.  Bickell  in  Schunk  Jahrli.  XVIII, 
'S.),  —'    Die  zweite : 

'     Vermehren ,  Giebi  ei  eine  sogenannte  freiwittige  pri^ 
vaiive  Variaiionl  (ebendas,  Bd.  !!•) 

ist  gegen  die  von  Lippert  (Lehre  vom  Patronatrecht» 
S.  131)  ausgesprochene  Behauptung  gerichtet,  dafs 
'der  Laienpatron  eine  geschehene  Präsentation  zurück- 
nehmen und  ein  anderes  Subject  Forschlagen  dürfe« 
Indessen  ist  die  auf  c.  24.  X.  de  iurepalr.  gestützte 
Widerlegung  sicher  nicht  gelungen,  da  ihr  eine  fal- 
ache  Auslegung  dieser  Stelle  zum  Grunde  liegt«  VgL 
Bidfett  a.  a«  O.  und  besonders  . 

lÄpperty  Veber  die  freiwilKg  privaiive  Variation,  in 
tVeiß  Arch.  Bd.  ill.  * 

Derselbe  hat  zuletzt  in  dem  3tea  Hefte  seiner  Annalen 
Ueber  das  Becht  des^  dürftigen  Kirohenpatrons, 
Alimente  aus  dei:  Patronatkirche  zn  ziehen, 
nfid  insbesondere  über  die  Frage,  ob  dieses  Recht  dann 
ausgeübt  werden  könne,  wenn  der  Patron  seine  Ar- 
mutb  verschuldet,  Untersuchungen  angestellt«  Hi^ 
ron  ihm  aufgestellte  bejahende  Aleinung  scheint  sich 
jedoch  weder  in  den  Gesetzen ,  noch  in  der  Praxis  zu 
•begründen. 

Die  praktisch  i>ei  weitem  wichtigere  Lehre  ron 
der  Banpflicht  behandelt  die  Schrift  des\  um  das  ge- 
meine und  Österreich.  K.  R.  höchst  TerdieQten 

Helfertj  Von  derErhamihg^  Erhaltung  u.  Herstellung 
der hrehl.  Gebäude.  Nachdem  gemeinen  u.  östeiv 

IS.^o*?^'?*  ?f**^>  verbesserte  Auflage«  Prag 
183d,  (Jahrzahl  1834.)  8.  »5 


Bb  für  Baiem  erschienenes  Ihnliches  ^Sehriftdien : 

Frhr.  t*.  Sainte-Marte-EgKse,  IKeP/Bdti  der  bmdi^ 
dien  Unterhaltung  u.  Wiedererkammg  der  CuHu§^ 
gebäude  nach  baier.  Gesetzen.  183^,8«  ^  ^^ 
ist  zwar  brauchbar,  leidet  aber  an  unlogischer  Zusam« 
nienstellung  und  entbehrt  der  Berücksichtigung  neue* 
rer  Forschungen.  ( V^L  Rec.  iii  Lipperfe  Ann«  H.  IV«) 

6«  DaelarchlUAe  Leben. 

' '  Unter  den  hier  einsohUgenden  Lehren  ist  jene  ro^i 
der  Ehe  mit  besonderer  Vorliebe  behandelt  worden^ 
Bevor  wir  dieUebersioht  Ober  die  beträchtliche  Zahl 
der  in  die£(er  Beziehung  erschienenen  Schriften  ge- 
währen, hüben  wir  nur  zweier  allgemeiner  Schriften 
iiber  das  lu»  Uturgicum : 

Müller  y  KirchenetaatirechtHiAe  Untersuchungen 
über  eine  bindende  Agende  in  der  protestaniischen 
Kirche.  Leipzig  1831«  8« 

Vom  liturgischen  Rechte  der  Fürsten.  Aus  dem  Lat« 
von  JV.  Grafen  i;.  Hohenthal.  Leipzig.  1833«  8« 

(deren  letztere  die  bekannte,  auf  das  Coliegialsysiem 
basirte  Inauguraldissertation  von  Schmidt  deiuretitur^ 
gico.  I^eipzig  1826.  zum  Grunde  liegt),  und  einiger  Ab- 
handlungen über  den  Eid  zu  gedenken:  4®v  Disserta- 
tion von 

Müller^  De  iureiur.  canonico  spedtdUn  prondssmio 
qualcnus  differat  cum  a  iure  dvUi  ooifiniiini,  tum 
ab  ecctesiasiico  evangel. ,  cum  appendice  de  iurta- 
iur.  formulis.  Bonn  1831«  8« ; 

der  für  das  Relaxatiensrecht  der  Bischöfe  mit  yellem 
Grunde  sich  entscheidenden  Abhandlung  von 

JAppM ,  IV^em  in  der  hathol.  SSrdse  steht  die  Gewalt 
der  läossprechung  vom  Eide  zu  ?  (  Anil.  Heft  III.) , 

und  der  vom  allgemeinen  Standpunkte  aus  gehaltenen 
Schrift  von 
Bayer i  Betrachtungen  über  den  Eid.  Nfimb«1830«8. 

Einzelne,  die  Liturgie  behandelnde  Schriften,  wie 
z«  B.  die  religiös  -  praktische  von  Kühn :  ErklArüngea 
der  Ceremonieen  und  Segnungen  unsrer  beil.  katnol« 
Kirche.  Coblenz  1830«  (vgl.  Rec.  in  Lippert^s  AnnaL 
H.  11.),  und  die  polemische  von  Eisenschmid:  dieGe- 
brHache  u.  Segnungen  der,röm.  Kirche«  Frankf.  1830. 
YvgT.Rec.  ebendas.)  stehen  zudem  Kirchenrecht  nickt 
In  directer  Beziehung« 

Eherecht. 
'    i)  ADgsnleine  8chrifteil. 

Dr.  E.  V.  MoUy  Von  der  Ehe  und  derStelha^  der  ka^ 
thol.  Kirche  in  Deutschland  rüdcsidältth  dieses 
Putdites  ihrer  Disdplin.  Landshut  1830.  & 

Die  Welse,  in  welcher  der  Vf  *  die  Ehe  von  der  geisti- 
gen Seite  und  im  christlichen  Sinne  darstellt,  ist  eine  ^ 
wahrhaft  erhebende  und  glänzende.  Dagegen  vennag 
sich  der  von  ihm  mit  einerMenge  von  Sophismen  vor* 
theidigte  Satz:  dafs  die  Ehe  kein  Vertrag  sej,  dafs 
deshalb  der  Staat  keinen  Einflafs  und  kein  Recht  auf 
den  Grund  eines  selchen  sich  anmafben  dürfe,  und  dalis 

die  kirchlich  gültige  Lhe  dennoch  alle  Wirkungen  ha- 
ben 


/ 
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ben  miisfte,  wenn  iraeh'ilto  bBrgi»rlieiMB  Bediiigoiigtt 
feUtm ,  dto  Beifatts  rahiger  firitik  eben  eo  wenig  za 
eifreoeD,  ab  die  emet  von  dem  Y f.  anegeroroobeneii, 
alle  Gewiaaeittfipeiheit  amtergrabeoden  ttrandeStze 
imd.  t^ine  GalUuo&t  gegen  die  evangelische  Kirche. 
{Vgl.  Rec.  A.  L.  Z*  lÄiU  K.  ß.  St*  85.).  Die  bcigege- 
tienen  Tab^Uen  über  das  Eherocht  einzelner  Staateo 
atnd  anvolistflndig. 

Dieselbe  Tendenz  in  Beziehnng  anf  das  protest. 
Kilrcbeftroeht  yerf olgt  die  aus  der  Berliaer  Kirch.  Zeit« 
abgedruckte  Schrift: 

lieber  die  heutige  GeHaHdes  Ehereehts.  Berl.  1833» 

welche  die  Yorziige  des  römisch- kathol.  Eherechts 
preist,  und  die  Herstellung  eines  reinchristlichen  Ehe- 
reelits  in  der  protestant.  Kirche  anstatt  der  jetzt  gel- 
tenden verweltlichten  GnindsHtze  fordert,  so  gewiis  es 
auch  sey,  „dafc  diefe  so  l^nge  ein  der  Kirche  und  dem 
Staate  unmögliches  Unternehmen  bleiben  werde ,  als 
der  Unglaube  und  Weltsinn  die  meisten  Kanzeln  in 
Besitz  habe.*'  — 

Eine  Geschichte  des  Eherechts  der  katholischen 
Kirche  hat 

Göeehl^  Ver$ucheinerhiet&r.Daretelhmgderhir^ 
lickehrisV.  Ehegeeetzgebimg  vonChristus  bU  auf  die 
nettesten  Zßiien^  in  4  Perioden.  Aschaffenh.  lo32. 

liefert.  Doch  hat  er  das  fruchtbare  Thema  höehst 
oberflSchUch  behandelt;  namentlich  ist  die  Geschichte 
der  Ehegeeetzgebnng  der  nenern  Zeit  allzu  dürftig  (auf 
3  Seiten)  bearbeitet.  Wir  zweifela,  ob  die  Wissen- 
echaftvon  einer  Sehr ift  Gewinn  ziehen  werde,  in  wel- 
cher gegen  die  evidentesten  Zeugnisse  der  Geschichte 
llehauptet  wird ,  die  separatio  a  toro  et  mensa  sey  ein 
Institut  der  urchristlichen  Zeit,  und  die  Ehe  sey  seit 

Stiftung  der  Kirche  als  Sacrament  betrachtet  wer- 
en..  *-  Ein  (übrigens  entbehrlicher)  Anhang  giebt 
oine  Gescbiipbte  d^  Ehetsennungen  Heinriehs  von 
England« 

.  b)  AbhaoHlimgcn  aber  einzelne  Theile  dea  EherechU. 

',    lAppert^  lieber  die  Erfordemisee  T^ur  GiiltiakeU  ^ 
nes  VerJöbnisees  nadi  dem  hetdigen  deutecnen  Ktr- 
cAeitrecMe(Annalen,  Heft  III.). 
Gegeniitand  der  Abhandlung  ist  die  Fraee,  ob  die 
•nach  canonischem  Rechte  nicht'  erforderliche  Geneh- 
migung der  Aeltern  nach  den  jetzt  geltenden  Territo- 
rialrecbtett  als  Bedingung  zur  Gültigkeit  der  Verlöb- 
nisse angesehen  weraen  köBne.    Das  Letztere  ist  al- 
lerdings fast  übmrall  der  Fall;  aber  mit  Unrecht  hat 
iler  Vn  ans  dem  die  läe,  nicht  die  Sponsalien  betref- 
fenden c. 2i C.  27. 0. 2. (iWco/. Lad  c&ne. Bulg.)  eine 
entgegenstehende  Beetimmiiug  descani^niseben  Rechts 
abgeleitet.  TreSliche  Untersuchungen  überdie Lehre 
ivon  derEheschliefsung  lieferi  der  Auf  setz: 
Ueber  die  GeiBenwart  des  Pfarrers  bei 
fsjuig  derChe  (in  IFi»/# ArcUv,  Bd. U.); 

(Der  B€9c 


ttäsk  welchem  disr  yisfrer  ab  edmpefaiter  Kirchen- 
beamter  zum  Zweck  eines  unvetdXehtigen  Zengnie* 
ses,  nicht  ale  katheliseher  Priester,  wekher  der  Ehe 
die  religiöse  Weihe  gelien  soll,  bei  derEheschliefsung 
^ugezc^en  wird.    (yergU  BiiMl  itt  SAwA^s  Jahrb. 

JLYJ.11»  ö^fm 

Die  Doctrin  von-  den  Ehehindemissen  behandeln 
.die  Abhandlungen'von 

Uehteinj  Üe^r  das  Recht,  die  Gültigkeit  einer  Ehe 
linzufediten ,  welcher  ein  treni^endes  Hind^rnUa 
entgegensteht.  (Civ.  Arch.  Bd.  XIY.  S.  38.)  und 
Bemerkungen  über  das  Yeriabren  katholischer 
Geistlichen  bei  Einholung  kirchlicher  Dispensa- 
tionen^ von  solchen  Ehehindernissen,  deren  Da- 
seyn  aus  dejn  Beichtstuhle  bekannt  ist. 

Die  grofse  Anzahl  der  Schriften  über  die  gemischt 
ten  Ehen  ist  ih  Folge  des  namentlich  in  Baiern  {vergL 
den  Aufsatz:  Ueber  die  gemischten  Ehen,  inLipperCe 
Ann.  HeftlY.)  rege  gewordenen  Streits,  mit  einigen 
Schriften  vermehrt  worden.  Beispielsweise  nennen 
wir:. 

^  A.  Gengier,  (Prof.  in  Bamberg)  Die  VerhandIwiaeH 
der  bäurischen  Deptätrienkammer  in  der  30. 31. 32« 
öffentl.  Sitzung j  über  die  gegen  die  hathoh  GeistK^ 
Aen  vorgebrachte  Beschtoeraej  die  Weigerunjj  der 
Einsegnung  gemischter  Ehen  betr.  Ba  mV  1831.8. 
Eine  Yertheidigung  der  katholischen  Geistlichen, 
welche,  gestützt  auf  dasConcordat  und  das  bekannt»^ 
ohne  daskönigl.  Placet^  den  katholischen  Geistlichen 
durch  den  Nuntius  mitgetheilte  Breve  vom  J.  1819^ 
die  Mitwirkung  beiSchlie£inng  gemischter  Ehen  dann 
verweigern,  wenn  die  Erziehung  der  Kinder  im  katho- 
lischen Glauben  gesichert  ist.  j)ie  von  demYf.  aufg^ 
sjtellten  Gründe  sihd  nicht  selten  höchst  sophistisch; 
dahin  rechnen  wir  die  Behauptung,  dafs,  wenn  es  den 
'Einzelnen  erlaubt  sey,  miteinander  über  die  Erziehung 
der  Kinder  zu  pacisciren,  sie  auf  jeden  Fall  auch  mit 
einer  im  Staate  anerkannten  Kirche  einen  derartigen 
Yerfrag  eingehen  könnten]    (vergl.  Lippervs  Anna- 
len,  Heft  III.). 

Betrachtungen  der  Verhandiwmen  über  die  gemiscK^ 
ten  Ehen  in  der  bayrischen  Kammer  der  AbgeotA' 
neten  im  J.  1831.  München  1831.  & 

Georg  Michael  Wittmann  y  Prindpia  cathoKca  de 
matrimoniis  eathoUeonan  cum  aHera  parte  prote* 
stantiea.  Pedeponti  183i.  8.  (deutsch :  Stadt  aip 
Hof  1831.) 

Eine  Darstellung  des  in  Frage  stehenden  Gegenstandes 
«US  dem  Standpunkte  des  intolerantesten  römischka* 
thol.  Kirchenglaubens.  Neu ,  aber  gewifs  unrichtig 
nnd  den  bekanntesten  Kirchensatzungen  widerstre» 
bend  ist  der  Satz,  dafs  die  Ehe  die  sacramentaliscbe 
Natnr  nicht  durch  die  Erklärung  des  Ehecensenses, 
aondern  durah  die.  Benedietion  des  Pfarrers  erhalia. 
( YergL  Rec.  in  Weifs  Archi?  Bd.  III.) 

hlu/s  /pigi.) 
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(Beschlüfs    9Ön    JSr.  £9.) 


D 


le  hier  eintretende  höchst  controTerse  Frage  Ober 
die  Erziehung  der  Kinder  von  Aeltern  gemischter 
Confession  beantwortet  die  Abhandlung 

Ueber  Erziehung  der  Kinder  au$  gemischten  Ehen. 
(FFeiA  Archir.  Bd.II.> 

dahin,  dnfs  den  Ehegatten  die  diefsfallsige  Bestim- 
niung  dnrch  Eingehung  von  YertrSeen  erjaubt  sejn 
niüssC)  ein  Ausspruch,  welcher  inspesondere  gegen 
einen  Aufsatz  Miiierfnaier's  in  Elver^  Themis,  fia.  L 
H.  l.  gerichtet  ist.  —  Noch  erwHhnen  wir  hier  den 
Aufsatz  über  • 

Die  Ehen  ztvischen  Katholiken  und  Mennoniten^  in 
Lipperts  Annalen ,  Heft  IV. 

welcher  in  nächster  Beziehung  auf  Baiem  beweist, 
dafs  die  von  einem  Mennoniten  mit  einen  Katholikin 
vor  dem  protestantischen  Pfarrer  eingegangene  Ehe^ 
vollkommen  gültig- seyn  müsse.  (Vgl.  Hunzinger: 
da'H  Religions-,  K.irchen-  und  Schulwesen  der  Alen- 
nontten«    Speier  i830.  8.)  * 

Der  Lehre  von  der  Ehescheidung  ist  dnrch  die,' 
die  Desertion  und  den  Desertionsprocefs  betreffende 
gründliche  Abhandlung  von 

Lippertj  Beiträge  zur  Lehre  von  den  Ehescheidung 
gen  nach  protestantischem  Kirchen -Rechte.  (An- 
nalen ,  Heft  J. ) 

eine  wahrhafte  Bereicherung  zu  Theil  geworden, 
wenn  schon  gröfscfe  Berücksichtigung  der  neuem 
fiiesetzgebnng  wüoschenswerth  gewesen  wHre«  — 
Eine  Untersuchung  über  die, Frage,  ob  die:  Vemr- 
thcJlung  de»  einen  Ehegatten  zu  einer  langwierigen 
Zuchthausstrafe  als  Ehcscheidungsgrnnd  betrachtet 
werden  dürfe,  enthHlt  die  41ste  Erörterung  in 

Spangenberg  j  praktische  Erörterungen  aus  allen 
Theilen  der  Rechtsgelehrsamkeit.  Hannover 
183L  4.  —    . 

Ergänz.  BK  zur  A.  X.  Z.  1834. 


nach  welcher  das  O«  A.  Gericht  zn  Celle  angenommen 
hat,  dc'ifs  schon  eine  Verurtheilung  zu  fünfjHhriger 
Zuchthausstrafe  den  unschuldigen  Ehegatten  zur 
Ehescheidungsklage  berechtige.  -^  Die  Disserta- 
tion von 

A.  Klien^  Quatenus  ex  insidiis  vitae  coniugis  strtp- 
ctis  rette  de  divortio  agatur.    Budiss,  1832« 

bietet  einen  lobenswerthen  Beitrag  zn  der  Lehre  von 
den  tnsidien  („welche  insbesondere  durch  den  animus 
noeendi  und  die  Praemeditatio  von  den  Saevitien  sidi 
unterscheide  ^)  und  dem  sHchsIschen  Consistorialpro- 
eefs  Überhaupt,  dessen  mannichfache  Eigehthüinuch- 
keit  die^  der  wissensch)fiftlichen  Auffassung  durch- 
aus entbehrende  Compilation  von  ,     " 

•  Moritz  SchiHingj   der- Ehescheidungsprocefs  in  den 
sächsischen  Gerichten.    Leipzig  1831. 

bei  weitem  nicht  vollsiändig  aufgefafst  hat» 

Beitrüge  zu  der  Lehre  vom  Verfahren  in  Ehe- 
sachen liefern  die  448te  Erörterung  in  Spangenberg'*s 
o.  a,  Werke,  in  welcher  dargethan  ist,  dafs,  wenn 
nicht  besondre  Gründe  einer  Siipulation  vorliegen, 
das  GestHndnifs  des  Verklagten  volle  Beweiskraft 
habe,  und  die  Abhandlungen  von  L//);iert:  ' 

Ueber  die  Zulässigkeit  des  Schiedseides  zum  Beioeis 
der  Eheseheidungsursachen^  (in  zu  Rheines  Jahrb. 
Bd.  IL  Heft  1.)  und 

Ueber  die  Zfdässigkeit  des  Ergänzungseids  in  Ehe-' 
Sachen  (Annalen,  Heft  IL). 

Die  erste  erldXrt  sich  gegen  die  (jetzt  für  das  prote- 
stantische Kirehenrecht  von  vielen  neuern  Rechtsleh- 
rern angenommene)  Anwendbarkeit  des  Eidesantrags 
gegen  die  Ehe,  wXhrend  die  zweite  das  Erkenntniis 
an?  den  Erfüllungseid,  wenn  auch  die  Ehe  durch 
dessen  Leistung  getrennt  wird,  für  vollkommen  zü- 
ISssig  erklärt«  £l  d^r  Praxis  ist  diese  Frage  wohl 
6g  «    über- 
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llberliaiipt  aiclit  bestritten ;  doch  wXre  4ie  BezieliaDg 
auf  die  Territorialgese^gebiin^  gey^iff  nitiit  ttber- 
flüssig  gewesen.  —  Em  Aufsatz  desselben  Verfas- 
sers (Annjilen^  HeftlY«) 

Jusjui  em  kaik(dim^9  geirtlit^es  Oeriekt  bei  gei9ri$eh^ 
'  fen  Bken  det^  preteHaniüchen^  Gatten  dem  Bnndt 
nadk  echeidenl 

snebt  eegen  eine  frfiber  allgemein  geltende  Ansicht 
darztttnnn,  dats  das  katholische  Gericht  befngt  nna 
Ter  pflichtet  sej,  den  protestanttschen  Hhegatten, 
nnter  Yoraossetzung  eines  in  der  protest^tischen 
Kirche  anerkannten  Scheidungsgrundes^  vom  Baude 
zu  scheiden,  wührend  fiir  den  katholischen  Theil 
Mos  separatio  a  toro  et  mensa  zulässig  erscheint/ 

In. ähnlicher  Weise  hatte  sich  {Mch, Kopp  im 
o.a.  Werke)  die Ma jnzer  theologisclre  Facultllt  ent- 
schieden; indessen  lUfst  sich,  so  lange  difr  katholische 
Kirche  nnr  denKhebmch  alsGmnd  einer  immerwäh- 
renden Separation  gelten  läfst ,  die  Ausführbarkeit 
dieses  Satzes  vregen  des  dann  in  ihm  zuriickbleiben- 
den  Widerspruchs  mit  Recht  bezweifeln.  —  Ver- 
wandten Inhalts  ist  die^2ste  EJrörterung  bei  Span^ 
genberg  (vgl*  oben),^  welche. gegen  S^na^tbert  dar- 
thut,  dafs,  wenn  ein  katholischer  Ehegatte  gegen 
seinen  protestantischen  Gatten  vor  dem  prote^tant. 
Conaistorium  Klage  erhebe,  dieses  letztere  durchaus 


B3B^ 


nach  den  GmndsStien  des  för  Protestanten  geltenden 
Rherefhts  90  erkennen.  üh%  (.vgl«  Rec.  A.  L.  Z. 
183:j.  E.  B.  St.  58. ).  —  Die  bekanntlich  nicht  an- 
bestrittene  Praxis  des  gemeinen  Rechts,  nach  wel- 
eher  ein  zar  Bhescheidnttgskla((e  berechtigend^ 
Vergehen  dann*  IKr  verziehen  geachtet  wird ,  wenv 
der  beleidigte  Ehegatte  dem  anaern ,  obgleich  er  de«« 
Ben  Schnta  kannte,  die  eheliche  Pflicht  leistet,  ist 
ia  der  44sten  Erörterung  desselben  Werkes  insiie- 
aondare  gegen-  Geet^rding  ( Ausbeute  von  Nachfor- 
schungen I.  374  IT.)  in  Schutz  genommen  (rgL^Rec. 
A.  U  Zv  1833.  E.  E.  St.  58.).  — 

Die  Lehre  endlich ,  Ton  der  WiederTerheirathnng 
nach  getrennter  Ehe  ist  kurz  erörtert  in 

Saiirj  Aihafidiwig  über  die  Fragen*.  Ist  das  Band 
der  Ehe  bei  einem  getichilusk  entschiedenen  Ehe^ 
bmche  aufgelöst  ?  Kann  in  diesem  Falle  der  ha- 
tholische  Ehemann  bei  Lebzeiten  seiner  Frau,  ohne 
sein  Getcissen  zu  beschtreren^  eine  neue  Ehe  etit- 
gehen  ?  Kann  er  die  hirchliche  Einsegnung  mit 
Mecht  verlangen f  mit  Recht  erhaltend  Mann- 
heim 1830. 

Der  Verfasser  hat  alle  diese  Fragen  bejahend  ent- 
schieden; vergl.  jedoch  Rec.  Heidelb.  Jahrb.  1830, 
Heft  9.  — 

L.  Richter^ 


JURISPRUDENZ. 

Kassel,  b«  Rohne:  Die  Initiative  der  Gesetzge^ 
bung.  —  Relenchtung  der  Frage :  n^Ver  soll 
die  Gesetze  vorschlagen  in  der  Staatsgesell- 
sehaft?^  —  Nebst  einem  Anhange:  Von  der 
Uebang  des  Petitionsrechts  durch  ^  öffentliche 
Volksversammlungen  und  freie  Vereine.  — 
,  Von  Friedrich  Murhard.  1833.  X  n.  420  S.  8. 
(1  Rthlr.  21  gGr.) 

Was  man  auch  sonst  von  F.  Murhard^s  Leistungen 
im  Fache  der  politischen  Schriftstellerei ,  so  wie  von 
seinen  staatsrechtlichen  Doctrinen  halten  mag,  so 
kann  man  ihm  doch  nimmer,  wenn  schon  man  seine 
Meinungen  nicht  theiien  sollte,  das,  Verdienst  einer 
sehr  ausführlichen  Behandlung  der  von  ihm  zur  Un- 
tersuchnng  gezogenen  Fragen  und  eines  folgerecht 
methodischen  Verfahrens  streitig  machen.  Erwiigt 
man  nun  noch,  dafs  H.  M.  denenigen  Klasse  von 
schriftstellernden  Gelehrten  angehört,  deren  Hanpt- 
stfirke  im  Excerpiren  besteht,  so  sind  seine  Bücher 
schon  um  deswillen  lesenswerth,  weil  solche  gemetn- 
hin  nicht  blofs^  des  Vfs  eigene  Ansichten  Aber  den  zu 
erörternden  Gegenstand  enthalten,  sondern  auch 
ausserdem  dasjenige  kennen  lehren,  was  vor  ihm 
Andere  in  dem  nHmlichen  BetreiT  dachten  und  drnk- 
ken  liefsen.  —  Die  hier  in  Kürze  angedeuteten  Kri- 
terien zur  Benrtheilung  von  I\  M's  Schriften  im  All- 
gemeinen-, auf  voriiegendes  Buch  anwendend,  kann 
man  dasselbe  eine  Art  Repertorium  der  Doctrinen 


nennen ,  welche  unterschiedliche  ihrer  Aufgabe  mehr 
oder  minder  gewachsene  Publicisten ,  von  Aer 
neuem  französischen  Schule  besonders ,  zum  Bchufo 
der  Beantwortung  und  Lösnne  der  Titelfrage,  der 
Welt  verkündigten:  es  ist  daher  auch  diese  Jtfono»' 
graphie  unsers  Vfs,  gleich  den  vielen  Andern ,  wo-» 
mit  er  seit  einigen  Jahren  das  Publikum  beschenkte, 
reich  an  Citaten,  die  in  materieller  Hinsicht  bei  wei- 
tem den  Hauptbestandtheil  derselben  bilden.  Unt 
aber  bei  dieser  Zusammenstellnng  von  häufig  unter 
einander  divergirenden  Lehren  und  Meinungen  me- 
thodisch zu  Werke  zu  gehen ,  wird  die  za  erörternde 
Frage  unter  drei  besonJern  Gesichtspunkten  beleach-* 
tet,  nämlich:  1)  die  Initiative  der  Gesetze  als  ^ns- 
schlie£sliches  PrSrogatir  der  regierenden  Autorität  { 
2 )  als  ansschliefsliches  Recht  der  NationalreprHsen-. 
tation;  und  3)  als  gemeinschaftlich  dem  Staats- 
regenton und  dem  Korps  der  VolksreprlisentanteB 
zustehend.  Gleichsam  episodisch  aber  wird  hoch, 
immitten  der  Behandlung  des  Haifptthema,  die  Frage 
aufgeworfen  und  erörtert:  „ob  es  in  der  repräsenta- 
tiven Monarchie  fiir  zweckmäfsiger  zu  erachten,  dem 
Regenten  eine  unmittelbare  Uebung  der  Initiative^ 
oder  nur  eine  mittelbare  zuziitheilen?^^  —  Haben 
wir  im  Vorstehenden  den  wesentlichen  Inhalt  der 
Schrift  angezeigt,  so  wollen  wir  jetzt,  möglichster 
Kurze  uns  befleifsigend ,  die  Endresultate  derdies- 
fHliigen Untersuchung  unseres  Publizisten  roittheiien. 
—  Mit  den  Monart^lsten,  welche  die  in  Rede  ste- 
hende Initiative  ausschlie/slick  tut  das  Staatsober- 
haupt 
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iMiip*  ffi  Amfiraeii  nehmen,  wird  H.  M.  ohne  riele 
VflietHnde  fertig.  Unler  Bezugnahme  nof  seine  it\U 
here^  schon  in  diesen  BiKttern  besprochene  Schrift : 
^das  k&nieliche  Veto^  erkllfrt  H.  Jb.,  gleich  ira  Ein* 
gang  des  betreffenden  Abschnittes  seines  gcgeiiwIFr» 
tigenBuches/dafs  ,,ein  dem  Staatsregenton  verlie- 
henes Prärogativ  zar  willkürliehen  Uebung  einer  un* 
amschrKnkten  .Gewalt  anf  die  Gesetzgebung ,  e/ie 
fiodk  das  Yolk,  oder  in  dessen  Namen  die  Yolksre- 
Mtf  sentanten  sich  ausgesprochen ,  das  durch  Yerlei- 
nung  eines  aussehlielsenaen  Rechts  fiir  die  Initi«i(ive 
in  der  Gesetzgebung  begründet  wird ,  wenn  es  gleich 
seinem  Wesen  nach  nur  negativer  Art  ist,  als  ein 
noch  arofserer  Verfa^sun^sfehierj  denndjig 
nnbediiigte  Veto  selber  erscheine.  „In  der  Tfiat, 
wird  hinzugefiigt,  wenn  dem  Regenten  die  Initintive 
der  Gesetze  allein  und  ausschliefslich  zusteht,  dann 
besitzt  er  schon  dadurch  ein  absolutes  Veto  fiber  alle 
Gegenstiinde  der  Legislation  in  solchem  Mnafsc,  d^ifs 
ihm  jedes  andere  YetoprltrogntiT  unniitz  werden 
murs.^  Nun  folgen  eine  Menge  Citate  für  und  wider 
diesen  Ausspruch  der  Monarchisten ,  als  VollgrafT^ 
Krug,  Charles  Hi/s,  Balerieu.s.w.^  aus  denen  viele 
oft  seitenlange  Stellen  in  der  jedesmaligen  Ursprache 
mitgetheilt  werden,  und  deren  Ansichten  unser  Vf,, 
je  nachdem  sie  den  seinigen  entsprechen  oder  nicht, 
entweder  in  kurzen  Worten  beistimmt  oder  solche  zu 
widerlegen  sucht.  *-  Die  Titelfrage  nun  ans  dem 
Vorerwähnten  zweiten  Gesi«rhtspunkte  betrachtend, 
verrHth  unser  Publicist  allerdings  eine  gewisse  Nei- 

Jung,  die  Initiative  der  Gesetze  ansschliefsend  deii 
LcprSsentanten  der  Nation  zu  vindiziren.  „In  alleii 
politischen  Theorieen,  sagt  er,  wo  eine  scharfe 
Trennung  und  Scheidung  der  beiden  vornehmsten 
Funktionen  der  Souverainetüt,  der  exekutiven  und 
der  legislativen  Gewalt,  verlangt  wird,  kann  dem 
Volke  oder  dessen  Yertretern  allein  der  Inbegriff 
aller  gesetzgeberischen  Befugnisse  und  mithin  auch 
die  Initiative  der  Gesetze  zukommen,  wHhrend  die 
Regierer  allein  sich  im  Besitz  der  ausübenden  oder 
Tollziehenden  höchsten  Gewalt  befinden.  In  Frank- 
reich huldigte  man  zur  Zeit  der  constiiurrenden  Na- 
tionalversammlung dieser  Theorie ,  und  in  Deutsch- 
land wurde  sie  von  den  Staatsphilosophen  aus  der 
Xanf  sehen  Schule  vertheidigt.  ^  Indessen  meint  H. 
Jlf.,  nachdem  er  namentlich  Tieflrunk  und  den  Mo- 
niteur^  des  Jahrs  1789  citirt ,  gingen  doch  die  Einen 
wie  die  Andern  in  ihren  Theorteen  viel  zu  weit. 
Denn  so  gnt  die  denselben  zu  Grunde  liegende  Ab- 
sicht, anf  diese  Weise  die  Abfassung  tyrannischer 
Gesetze  zu^  verhindern  auch  war,  so  wird  in  der 
Wirklichkeit  eine  so  strenee  Abscheidung  der  exe- 
kutiven und  legislativen'  Macht,  als  jene  wollten, 
stets  vergeblich  versucht  werden^  „inuerasie  der  so 
unnmgHnglich  nothwendrgen  harmonischen  Einheit 
in  der  Wirksamkeit  der  obersten  Gewalt  ira  Staate 
widerstreitet.^^  —  Alles  wohl  erwogen  wird  daher, 
—  aus  dem  dritten  Gesichtspunkte  die  Frage  beleuch- 
tet, -^  die  Nützlichkeit  einer  formellen  Initiative, 
von  dem  obersten  Chef  der  ansfibenden  Macht  bei  der 


Gesetzgebung  ausgeiibt ,  in  vielen  FKlIen  nicht  in 
Abrede  zu  stellen  se3m.  „  Und  jemehr  die  tnohar^ 
chische  Gresetzgebnng  darauf  Bedacht  nehmen  mufs, 
die  Würde  des  Staatsoberhaupts  hoch  zu  stellen, 
desto  weniger  wird  sie  dassell>e  aller  Befugnifs  zur 
Uebung  der  Initiative  in  legislatorischer  Beziehung 
berauben  können/^  Es  soll  also,  dies  ist  der  Kli- 
max,  die  viel  l>efragte  Initiative  „  dem  Regeuten  und 
den  Repräsentanten  der  Regierten  gemeinsckafttich 
zukommen ,  dergestalt ,  dafs  eben  sowohl  die  lieg-ie^ 
rung,  als  die  Nationalvertretung,  und  zwar  auf 
gleiche  Weise  berechtigt  sind,  dieselbe  hm  der  Ge- 
setzgebung auszuüben.''  Zu  Gunsten  dieses  Mittel- 
weges aber  scheinen  dem  Yf.  die  seit  der  Revolution 
in  Frankreich  nach  und  nach'  angenommenen  sechs 
verschiedenen  Verfassungen  zu  sprechen,  wo  man  es 
mit  den  beiden  oben  erwähnten  Extremen  abwech- 
selnd, gewifs  eben  nicht  mit  Gluck,  versuchte  und 
erst  seit  der  Katastrophe  des  J.  1830  in  jenen  Mittel^ 
weg  einlenkte.  Unter  vielen  andern  publicistisehen 
AutoritHten  werden  zur  Begründung  aiesei*  Ansicht 
Benjamin  Comiani  und  Ludwig  von  Ilatler  angefiihrf; 
wenn  schon  letzterer  sonst  wohl  nicht  so  ganz  Hn. 
ßTs  Mann  seyn  dürfte:  allein  derselbe  versteht  es, 

Sleich  der  fleifsigen  Biene  auch  aus  der  winzigsten 
illithc  Honig  zu  sammeln.  —  Die  vorhin  erwähnte 
Episode  enthHlt,  nach  unserm  Bedünken,  eine,  nn^ 
ter  den  vorausgesetzten  YerhHltnissen ,  gewifs  be- 
herzigensvverthe  Bemerkung  und  empfiehlt  sich  noch 
fiberoie^  durch  ihre  Kürze.  Mit  andern  Staatsphi- 
losophen niimlich  theilt  unser  Vf.  die  Ansicht,  dafs 
die  Würde  und  Hoheit  der  königlichen  Pers<9n  in  der 
rcpr^eit^tiven  Monarchie  compromittirt  werden 
könnte,  wenn  vom  Regenten  unniittelbar  ausgehende 
Gresetzent würfe  von  der  NationalreprIFsentation  ver- 
worfen würden.  „Das  unverlet'/Iichc  St^atsober^ 
hanpt,  sagt  derselbe,  mufs  in  der  constitutionellen 
Blonarchie  immer  unfriialich  erscheinen  ,  und  die» 
ist  mit  der  Initiative  der  Gesetzgebung  in  seiner 
Hand  unvertrifglich.  ^  Nun  wHre  man  zwar  in  die- 
sem Dilemma  anf  das  Auskuiiftsmittcl  verfallen,  die 
von,  Oben  ausgehende  Initiative  nicht  vom  Regenten 
selbst,  sondern  von  dessen  Dienero,  den  Ministem^ 
untet^zcichnen  zu  lassen.  Allein  auch  diese  Fictiop 
sej  vollkommen  unhaltbar.  Denn  wolle  man  den 
Staatsschef  in  der  Monarchie  nicht  zu  einem  blofseu 
Roi  fain^ant  herabwürdigen,  dann  werde  man  nicht 
umhin  können,  ihm  Einflufs  auf  die  Entschliefsungen 
des  Ministeriums  zuzugestehen,  und  man  werde  das 
Volk  nie  überreden,  dafs  das,  was  aus  dem  Mini» 
sterium  kommt,  nicht  den  Willen  des  Regenten  für 
sich  habe.  Unter  diesen  Umständen  dürfte  sich  da** 
her  die  in  England  übliche  Methode  ausschliefslich 
empfehlen ,  ^  nach  welcher  selbst  die  im  Mini^ter-^ 
couseil  vorbereiteten  und  berathenen  Gesetze  nicht 
von  den  Ministern,  als  solche,  sondern  in  ihrer  Ei- 
genschaft als  Miigiieder  des  Obei*-  oder  Unterhauses^ 
gewöhnlicher  aber  noch  von  einem  ihrer  Freunde  in 
beiden  Häusern  in  Vorschlag  gebracht  würden.  — 
Wir  wollen  nun  noch  schliefsiich  ein  paar  Worte 

'  über 
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über  den  Bthon  anf  dem  Titelblatte  engekfindigt^a 
Auliang  sagen,  ünsors  Vfs  Ansicht  über  den  betref- 
fenden Gegenstand,  deren  Entwickelung  er  mehr  als 
liundert  Seiten  widmet,  liefse  sich  etwa  in  folgenden 
AVorten  zusammenfassen ,  die  wir  gröfstentheils  ihm 
selber  entlehnen :  Die  Initiative^  der  Gesetzgebung, 
wenigstens  in  so  fern  sie  sich  lediglich  auf  dem  Wege 
der  retition  geltend  macht,  mufs  in  einem  freien 
Staate  (?!)  nicht  blofs^ dem  Korps  eingerHumt  wer- 
den ,  4as  verfassnnesmSfsiff  die  Bestimmung  hat,  die 
ganze  Masse  des  Volks  der  regierenden  Autoritüt 
egeniiber  zu  vertreten,  sondern  die  Bürger  müssen 
a  auch  die  Befugnifs  haben,  sich  zu  freiwilligen 
Vereinen  zusammenzuthun  und  auf  die  geeignete 
Weise  Vorschlüge  zu  Verbesserungen  in  der  Gesetz* 
gebung  an  die  öffentlichen  Behörden  und  an  die  Ver- 
Hommlung  der  Volksvertreter  gelangen  zu  lassen* 
Vindizirt  nun  aber  auch  U.M.  im\^gemeinen  das 
Hecht  der  öffentlichen  Versammlungen  und  Vereine 
Zinn  Behufe  politischer  Zwecke  für  das  ganze  Volk, 
80  stellt  er  doch  keinesweges  in  Abrede,  dafs  eben 
dieses  Recht  vom  Volke  geniifsbraucht  werden  könne« 
Dies  würde  z«  B.  der  Fall  seyn,  „wo  eine  politische 
Conföderation  ohne  ErmSchtigniig  der  regierenden 
Autorität  zusammentritt,  oder,  wo  eine  yolksver* 
ßnmmlung  in  einem  ReprHsentativstaate  Rechte  der 
NationalreprHsQutation  usurpirt,  wo  solche  als  eigne 
Macht  auftritt,  über  Staatsangelegenheiten  selbst  oe« 
schliefst  und  solche  ordnet,  oder  endlich  wo  solche 
unverkennbare  Spuren  des  Aufruhrs,  der  AuHeh- 
jijung  gegen  die  gesetzliche  Obrigkeit  an  sich  trligt*^^ 
In  allen  diesen  Fällen,  bemerkt  H.  Jlf«,  wird  kein 
Vernünftiger  das  Recht  der  obersten  Staatsgewalt 
bestreiten,  Versammlungen  der  Art  zu  zerstreuen 
und  deren  Urheber «  Beförderer  und  Theilnehmer  zu 
bestrafen ;  so  wie  denn  selbst  die  neuere  Geschichte 
Grofsbritanniens  uns  Beispiele  kennen  lehrt ,  wo  die 
Regierung,  ohne  das  Recht  des  Volks  sich  2;u  ver- 
sammeln und  zu  berathen  im  Allgemeinen  in  Ab- 
rede zustellen,  doch  sich  bewegen  fand,  Versamm- 
lungen, welche  eine  offenbar  revolutionaire  Tendenz 
annahmen,  in  besondern  aufserordentlichen  FHllen 
zu  untersagen« 

SPRACHKÜNDE. 

Hanburg,  h.  Hoffmann  u.  Campe :  Nems  englisthcM 
Lesebuch.  Kurze  Lebensbeschreibungen , ,  zum 
Unterrichte  in  der  engl.  Sprache  und  Geschichte. 
Für  Schulen  bearbeitet  von  £•  W.  P.  Sinnet. 
1832.  280  S.  8.    (16gGr.) 

•  Ein  in  jeder  Hinsicht  empfehlenswerthes  Lesebuch. 
Die  Wahl  der  mitgetheilten  Biographieen  ist  trefflich, 


die  Sprache  der  erstem  (Alfred  d.  6.,  Thomas-n- 
Beckett,R.Bacon)  ungemein  leicht  und  gefällig,  wHh-' 
rend  in  den  folgenden  ( J.  Knox,  Charles  Howard,  J*»  , 
Hampden,  Lord  Nelson,  B.  Fi^anklin)  der  Stilsich 
erhebt  und  die  Schwierigkeiten  mit  der  Kraft  des 
Lernenden  wachsen.  Bemerkenswerth  ist  es,  dafs 
der  Genufs,  welchen  die  Lectüro  dieser  lehrreiche» 
Biographieen  bietet,  durch  keine  Noten,  gestört  und 
die  Trägheit  des  Schülers  nicht  durch  untergelegte 
Wörterverzeichnisse  gefördert  wird.  —  Der  Druck 
ist  correct  und  für  das  Auge  bequem. 


Berlüv,  b.  Duncker  und  Hnmblot:  Handbuch  der 
neuern  französischen  Sprache  und  Liieratm.  Von 
C.  Büchner  u.  Fr.  Hemnann.  Prosaischer  Theil« 
1833.  XXIV  u.  4C4  S.  8. 

Wir  haben  in  dieser  A.  L.  Z.  bereits  daraul 
hingewiesen,  wie  nothwendig  es  sej,  von  dem  alten 
Schlendrian  dieser  Handbücher ,  die  mit  Voltaire 
das  goldne  Zeitalter  der  französischen  Literatur  als 
geschlossen  darstellen ,  endlich  abzugehen,  um  die 
neue  Sorache  in  den  besten  Mustern  kennen  zu  leh* 
ren.  Die  sogeuannten  klassischen  Werke  der  Firan* 
zosen  aus  der  Zeit  Ludwiss  XEV,  welche  der  Ge- 
bildete oder  der  nach  Bildung  Strebende  natürlich 
nicht  vernachlHssigen  r  ird,  sind  ohnedies  in  wohl* 
'feilen  AhdiMicken  Itiir  Jedermann  vorhanden,  und  es 
bedarf  der  t'iusend  Handbücher  in  der  herkömm* 
liehen  Art  durchaus  nicht.  Die  neuere  und  neueste 
Literatur  ist  aber  nicht  nur  an  sich  interessant  and 
lehrreich,  sondern  auch  in  sprachlicher  Hinsicht, 
wie  wir  bei  einer  andern  Gelegenheit  ausgeführt 
haben ,  sehr  eingreifend  und  merkwürdig. 

Das  vorliegende  Handbuch  entspricht  bil- 
ligen Wünschen  in  dieser  Hinsicht  vollkommen. 
'Wir  sehen  hier  MusterstOckc  aus  den  Schriften 
solcher  MHnner ,  die  seit  dem  Anfange  der  Re- 
volution bis  auf  die  neueste  Zeit  sich  bekannt  ge- 
macht haben,  in  geschickter  Walil  und  anziehen- 
dem Wechsel  an  einander  reihen  ,  und  die  näch- 
ste Vergangenheit  und  die  Gege^iwart  der  fran- 
zösischen Literatur  gleichsam  im  Spiegelbild  an 
uns  vorübergehen ;  die  beigegebenen  biographi- 
schen und  literarischen  Notizen  über  jeden  einzel- 
nen Autor  werden  gewifs  willkommen  seyn.  Sol- 
len wir  zu  obiger  Empfehlung  noch  etwas  hinzu- 
fügen, so  ist  es  die  Bemerkung,  dafs  dieses  Hand- 
buch jenes'  von  Ideler  und  Nolie  in  einer  durchweg 
würdigen  Weise  fortsetzt.  Autli  die  äufsere  Aus- 
stattung ist  ansprechend. 
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ie  Enc jklopSdio ,  Methodologie ,  Geschichte  und 
Literatur  der  ^edicinischen  Wiseenechaft  und  Kunst 
haben  das  mit  einander  gemein  ^dals,  so  schwer  aueh 
ihre  Bearheitnuf  dem  waliren  Kenner  dieser  Fficher 
erscheint,  sie  dem  Unlmndigen  und  Neulinge  um  so 
leichter  vorkommt,  so  dals  die  Versuchung  für  viele 
junge  Aerzte,  namentlich  solche,  die  sich  dem  Lehr- 
fache widmen,  allzu  leckend  ist,  auf  diesen  Pol- 
dern als  Gelehrte  glänzen  zu  .wollen,  ohne  des- 
halb Gelehrte  sejn  zu  dilrfen.  Diefs  erUSrt  es, 
wanim  diese  formellen  Studien  der  Medicin  fast  zu 
allen  Zeiten  reicher  angebaut  zu  seyn  scheinen,  als 
sie  es  in  der  That  sind :  denn  oft  ist  hier  ein  iippig 
grünendes  Feld  nur  ein  schmaler  Grasrain,  ein 
wohnlich  anzuschauendes  Haus  nur  eine  schwan- 
kende Yorderwand,  und  eine  anscheinend  reiche  und 
inannichfaltige  Bevölkerung  zieht  sich  auf  wenige, 
in  anderer  Kleidung  schon  oft  gesehene  dilrftjge 
/Wesen  zurück.  Indem  diese  Bemerkungen,  sich  auf 
einen  Theil  des  hier  zu  nennenden  Literaturvorra- 
thes  ebenfalls  (anwienden  lassen ,  ersparen  sie  uns 
Manches  in  der  Beurtheilung  der  nun  aufzuzHhlen 
den  Sinzelnheiten. 

L  Methodologie  der  Medicin, 

An  vollständigen  Anleitungen  zur  Encyklopfi- 
die  und  Methodologie  der  Mediein  erhielten  wir  fol- 
gende : 

Alb.  Frid.  Hänel ,  hodögetice  medica ,  sive  de  meift- 
cimie  studio  über.  Leipzig ,  b,  Htnrichs ,  1831, 
VI  u.  106  S,  8. 

Ein  mehr  zu  Vorlesungen ,  als  zum  Selbststudium 
geeignetes  Werkchen  des  hoffnungsvollen ,  leider 
schon  verewigten  V£s.  (Angezeigt  in  der  A«  L,  Z. 
183L  Bd.:3.  8.34L) 

Ergänz,  ßl.  zur  A.  L.  Z.  1834.  * 


P.  M.  niKmmm^  nvpSdeiOik  und  Methodik  der 
'Medicin  für  Gymnaetasten  und  angehende  Studio 
rende  der  Medicin.    Magdeburg,  b«  Heinrichs- 
hofen,  1832.8.  (16gGr.)' 
Bemüht  sich,  dem  Schüler  schon  vordem  fJniver- 
sitlftsstudium  einen  Betriff  der  Natur-  und  Heilkun- 
de darzubieten,  und  giebt  daher  fast  einepopuUre 
Darstellung  der  medicinischen  Wissenschaften. 

Bum  Locher^ Balber^  Grundzuge  der  PropSdeutülk 
zum  Studium  der  Medicin.  (Zürich,   b.  OrelK 
1832.8.  (iRthlr.lSgGr.) 
Ausfiihrlich,   mehr  zum  Selbststudium,    als  zu 
Vorlesungen  geeignet. 

Jo.  MUh.  Arnold ,  Hodegetik  für  Medicin  Studiren^ 
.  de^  oder  Anleitung  zum  Studium  der  Medicin  % 
nebst  einer  ausgewShlten  medieinieehen  Literatur. 
Ein  Handbuch  s;nm  Gebrauche  bei  akademischen 
Vorlesungen.  Heidelberg  u.  Leipzig ,  b.  Groos, 
1832.  Vi  u.  258  S.  8.  (1  ftthlr.  8^Gr.) 
In  der  Literatur  niler  Fficher  reichhaltig. 

Besehrfink^ere  Zwecke  verfolgen: 

•Id.  Chr.  Godofr.  Jörg ,  de  neceseitaie  ac  raiione  etu^ 
dium  medicinae  ampUfkandi  ei  moderandi.  Leip- 
zig ,  b.  Cttobloch.  1830.  8.  (7  gGr.) 
Als  Worte  eines  langjHhrigen  akademischen  Leh- 
rers beachtenswerth. 

Je.  Chr.  Aug.  ClaruSj  Tabellarische  üebersichi  der 
zum  udssensdüiftiidken  Sttulium  der  Heilkunde 
nSthigen  Vorlemngen.  Leipzig,  b.  Gerh.  Flei- 
scher. 1831.  108  S.  8.  und  1  Tabelle.  (16  gGr.) 

Eine  Erläuterung  der  In  Ckoulanfs  Anleitung  zu 
dem  Studium  der  Medicin  gegebenen  Studientabelle. 
Vel.  Hedun^'s  Annal.  18331  Bd.  XX.  S.  370.  (Beide 
SÄrttten  sind  recensirt  in  der  A«  L.  Z«  1831.  Bd.  3. 
S.341.) 
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J.  C.  Fleck  ^  Spiegel  für  ÄerzU^  pAw.LMtt-  und 
Si^atfenseiie  derärzmchen  ßgrufi  imd  die  debre^ 
ehen  des  deidschenMedicuialwesens  parteilosy  aber 
treu  und  wahrdargestelli.  Ilmenau,  b.Yoi gt«  1830. 
; .  8,  (lagÖr.)   Vgl.  A.  L,  Z.1833r»l.  3.  S,  836. 
'  J.  ßraun  (psctidonjni ;  der  wahre  If  airie  ist  ürL'an)j 
Die  Meaicin  des  t^eunzehnien  Jahrhunderts  wie  sie 
ist  und  wie  sie  seyn  sollte^  oder  die  Forderungen 
unserer  Zeit  an  die  Heilkunde  in  ihrer  wissen- 
schaftKchen   sowohl  als  technischen  Gestaltung. 
Mit  vorziiglicher  Beriickstclitigiing  des  gegen« 
würtigen  ^Suetandes  der  deutschen  ^ediein  ent- 
worfen und  Deutschlands  Aerzten  u«  StaatsmSn- 
^  nern  als  ein  Wort  der  Wahrheit  zur  Prüfung  u» 
Beherzigong  empfohlen^  Leipzig»  b.  Baumgärt- 
ner.  1832.  8.   (1«  gGr.) 
Mehr  Gehalt  als  in  der  vorhergehenden  Schrift, 
aberJcr  Standpunkt  für  die  Uebersicht  eines  so  gro^ 
fsen  Feldes  doch  ein  allzu  beschi;Hnkter.  . 

/•  N.  Rihaseisj  Ueber  die  wissenschaftlitAe  Seite  der 
ärztlichen  Kunst.  Eine  Rede.  Milncheni  b. 
Fleiachinann.  I&30.  8.  (1{  gGr.) 

J.  M.  Leupoldtj  Rede  über  eigenthiimliche  Anforde^ 
runaen  der  Gegepnvart  an  die  Universitätsbildung j 
in  oesonderer  Beziehung  auf  eine  germanisch* 
christlich- antkcopologische  Mediein,  Behufs  der 
Begründung  ^ines  jatrosophischen  Vereins  für 
Medicitt  Studirende  in  Erlangen.  Erlangen ^  b. 
Hejrder.  1830.8.    (8  gGr.) 

E.  C.  de  Siebold  j  commentatio  nexum  iurispruden* 
tiam  inter  et  medicinam  exhibens^  Hamburg« 
1831.  14  S.  8. 

Gregorio  Uiccardi^  la  filosofia  deW  arte  medica^ 
tratta  delle  antlehe  e  moderne  mediche  dottrincy 
direttu  a  determhutre  la  falsitä  f  la  veritä  delle 
medesimey  ed-a  dimostrare  principalmente  la  ne- 
eessifä  al  medico  di  essere  nella  cura  dei  morbl 
sistematicOy  cioh  diteorizzare  a  seconda  de'*  spe-^ 
.  adativi  principe  stuiiliti  »e*  sisicmi  e«t  a  priori 
determinati.     1^01.1—111.    Roma  1829-^1.  8. 

Tu^edu  John  Todd^  the  book  ofanalt/sis^  or  a  new 
metnod  of  experience^  whereby  the  introduction 
ofthenovum  organon  is  made  easy  of  applieation 
to  medeciney  physiology^  meteorology  ananatutii 
history.  London  1831«  8. 

Jl.  fVadej  an  address  io  the  medical  profsssion  upqn 
the  negled  of  the  studies  of  phsioHogy  and  fnorbid 
anatomy.    Bj  Wilson  1831.  16  S.  8. 

II.   Alle  Aerzle. 

Das  Stadium  der  alten  griechisehen  Aerzte 
wurde  mann  ichfach  und  durch  zum  Theil  werthroile 
Arbeiten  gefördert  oder  wenigstens  angeregt.  Zu 
nennen  sind  folgende : 

Caroh  Gulielm.  Fickely  bibliotheca  graeca  medico^ 
sive  opertty  (/uae  extanty  omnia  medicorum  grae- 
mrum  adfidem  codicum  et  editlonum  veterum  ma- 
xime  correcta  variisgue  lectionibus  aucta.  Additä . 
in  fine  sunt  fragmenta  medicorum  deperditorum 


mßgno  studio  eollesfa^  gjgssaria  et  lexica  graeca^ 
etiam  Foesii  oefoiiomia  ad  veterum  lectionem  per* 
necessaria  longe  emendatior  additamentieque  1oe9$^ 
pletata.  Erste  Abtheilling:  Hippocraiis Magni 
Cot  operd  Hwvo  ordine  digeita.  '  Ad  fidem  codC% 
cum  et  ^dttionum  rct^rum  recensuit  variisqne' 
lectionibus  instnixit  C.  G.  F.  Praemissus  est 
conspectus  medicinae  veteris  ad  Hippocratis  ns- 
quo  aetatem.  ' 

Tftur  diese  Prolegomena  zum  Hippokrafes,  n»m- 
'  lieh  dejr .erwSbnte Conspccttis mcdicituie  veteris  und  das 
Leben  dedHippokr.  ist  erschienen:  Zwiccav«,  sumpt« 
aiictor.,  n.  Lips.  (in  commiss.L.  Yossii)  1833.  XX 
u;  61  S.  8.;  daher  von  dem  ganzen  sehr  grofsen  Un« 
ternehmen  noch  kaum  etwas  -gesagt  w^den  kann« 
Uns  dünkt,  die  Heransgabe  der  oben  ab  Addita  in 
/f^e  angegebenen  Fragmente  und  Glossarien  sey  jetzt 
dcäs  Dankbarste  und  den  Verehrern  altgriechischer 
Medicin  d^^  Willkommenste,  da  uns  fitr  d^  Tett 
der  alt^n  Aerzte  selbst  die  handschriftlichen  Schütze^ 
die  Dietz  mitgebracht  hat,  eine  reiche  Ausbeute  ver- 
sprechen. Jene  Glossarien  und  Fragmente  bedürfen 
aner  einer  neuen  sprach-  und  sachkundigen  Bearbci« 
tung  sehr,  und  haben  jetzt  anderswoher  keine  zd. 
koffen.  (Wir  werden  nüdistens  eine  aosCährlicke 
Recension  dieser  Schrift  liefern.   Med.) 

Hippocrates  de  ab're  aq%ns  et  hds  Kber  denuo  re^- 
censitus  et  varietoic  lectionis  Foesiantf  et  Coraitmd 
instrnctns  a  Chr.  Petersen.  Hamburg,'  Perthea 
Yt.  Besser.  1833.8.    (8  gGr.) 

Oeuvres  d^UipfiocratCy  ed.deMercy  Paris I83I. 
12.  Tom.  r.  (de  osslb.y  de  cordcy  de  temsy  de 
alimento.    Tom.  II.  (de  morbo  sacrOy  de  flatib.). 

Hippocratis  aphorismi  lat.  franc.  nnr, Pariset. 
Paris  1831.  8. 

Cor.  Aug.  Guil.  ßerendsy^  lediones  in  Hippocra^ 
tis  aphorismos.  Edidit  et  praefafus  est  Aug. 
Ginl.  a  Stosch.  (  B.  opera  posihuma  Tom.  IL  ) 
Berlin,  b.  Reimer.  1830.  »TiS.  8.  (2Rthlr. 
8  gGr.) 

Geht  bis  zu  Sect.  lY.  liph.  30.  und  ist  praktischen 
Inhalts. 

F.  Z.  Ermerinsy  Specimen  hi^oflco  -  medicum  inau^ 
gurale  de  Hippocratis  doctrina  a  prognostice  oriun» 
da.  Lugd.  Bat.  1832.  4.  160.8. 
(Yon  dieser  treulichen  Schrift  ist  in  unsrer  A.  L.  Zi 
1833.  Nr.  75.  S.  679.  eine  Anzeige  geliefert  worden.) 
P.  Dioscoridis  Aiiazarbei  tomus  II.  Libri  mgt 
dtiXTjjfi^i(0v ,  hßoXmv  xat  iinoQioziov  spurii.    Edi^ 
dit,  ifiterprelatus  est,   eommentariis  in  omnes 
Dioscoridi  adscriptos  libros  indicibusque  neces« 
sariisauxit£Wrt.^/ir^nye/.  Leipzig,  b.)Caobloch. 
1830.  716  S.  8. 
Der  erste  Band  erschien  1820;    beide  j^usammen 
kosten  10  Rthlr.    Die  letzte  gröfsere  Arbeit  des  un* 
Ter|^efslichcn  Sprehgeh 

C.  Glo.  Kuhn ,  progr.  eui  inest  Rufi  Epkerii  de  me^ 
dicamentie  purgantibus  fragmetäum  e  cod.  Pari* 
siensi  descriptum.    Leipzig  1831.  8  S.  4« 

Mi« 


MS 


Ntmii  31.    APRlt  1831 


2M 


/ 


.  Mift  AaiiMwlkiiiigeii ,  welelie  HnttbKi^s  Lesarten  er- 
I8«teni  i  der  Mob  4en  Moskauer  Codex  benutzte;  es 
b^innt:  oi^t  ndrrag  tavg  6n<aaow  itaxuptivovg  xa^ag^ 
t(ov  K.r.  A.  und  endet:  ntä  Saot  l^gägndwxai  xoAac 

Areiaei  Cappadöcü operu  omniiL,  ed. CMlo.Kiihn. 
Leipzig  1828.  m  8. 

Erhielt  die  Beer  difriing  dnreh  den  1890  vollende- 
ten Abdruek  der  Petit'stben  und  Wiggan'seben  Ar- 
beiten ,  unter  W.  Dindarfs  Leitung. 

Glmtd.  i}akni  Tom.  XVUL  Pars  IL ,  Tom.  XIX. 

Tom.  XX.   ed.  Car.  Glo.  Kuhn.    Leipzig  1830. 

1833.  8. 
Hiermit  ist  die  griechisch  -  lateinische  Ausgabe  des 
Galen  geschlossen^  und  es  enthült  der  20steBand:  jFr. 
Guil.  Aimannl¥dexwGulemKbro$^%W  8.,  nebst  eini- 
gen Nachtrügen  von  Ät7A/i  zu  der  im  ersteti  Bande  gege- 
penen  UUioria  JHeraria  Golem.  Der  von  Asmann 
j^Prosector  in  Leipzig)  gearbeitete  Index  ist  mit  gre- 
iser Umsieht  veranstaltet,  sehr  vollstlfndig  und  ins 
Einzelne  gehend,  und  giebt  in  geringerm  Räume 
mehr  als  GrataroluM  und  Brasavola,  seine  Vorgänger. 

Gnleni  de  dissecilone  muscuHomm  et  de  eonsuefudine 
libri.   Ad  fidem  eodicum  ipanuscripfomm  ^    alte*- 
rum  eecwidUm^    primitm  aÜerum  graece  edidit 
Frid.Reinh.Dieiz.    Leipzig »  b.  Yofs.   1832«  8. 
XVI  u.  132  S.  8.  (iRthlr.  6  gGr.) 
.    Das  Buch  thqI  fivwY  ^axofi^g  erschien  zuerst  grie- 
chisch bei  Kuhn  (Galen.  Tom.  XYllI.  2.  p.  926.); 
das  Buch  mgi  i^uh  erseheint  hier  zum  erstenmale 

K*echisch  nackrieiner  Florentiner  Handsrhrifti,  frii- 
r  blofe  lateinisch  beiCA^irfter  (Gal.  Hipp.Tom.YI. 
p»541);  beide  erscheinen  hier  in  einer  sehr  anstHn- 
^g  ausgestatteten  Ausgabe  als  erste  Frucht  der  von 
dem  Herausgeber  für  die  alten  Aerzte  unternoromoi» 
neu  Reise  durch  Europa.. 

Für  lateinische  Aerzte : 

.    Theeigki^  haoks  on  mededne  ofAur.  Com.  CehuM 
wiih  a  liier al  andmierlitieal  iroi^Iation  on  ihe  prin" 
eiples  of  ihe  Uam^lioman  System  adopted  for  stur 
dents  in  medieine.    fij  J.  IT.  Vnderwood.  Vol.  I. 
II.  London  1830.  gr.  12. 
.Kaum  llffst  sich  die  Geschmacklosigkeit  und  [Jn- 
^issenschaftlichkeit  in  Behandlung  einesailen  Schrift- 
stellers weiter  treiben,   als  es  hier  geschehen  ist; 
vgl.  A.  L.  Z.  183;i.  Nr.  8.  S.  61. 

A*On>n.  Celai  de  re  mediea  libri oelo.  Ediiio  hova 
exrecene.  Leon.  Targae,  cnrante  C.  t\  Collier. 
Accedit  lexieon  CeUianum  brete.   Lond.  1830. 16. 
Und  dazu  unter  besonderm  Titel: 
A  tranihition  of  ihe  eight  booke  of  A.  Com.  Celeue 
from  ihe  iext  ofLeon  Turgay  wiih  a  briefexpla* 
naiorjf  lexican  bj  C.  F.  Collier.  Lond.  18^.  16. 
scheint  nicht  fertig  geworden  zu  sejrn. 

Will.  Gross  lectUmee  Celsianae  et  Gre^pmanaey  or 
leßsons  in  Celsus  and  Gregory y  eonsisting'of  passa^ 
gesfromthose  auihorssyntactically  arrang&iy.with 
eoptous  observations  explaining  the  difficuHies  of 


eonälntetioln  and  o  lexieon  af  the  words.  7b  wUeh 
is  added  a  suceinct  and  eomprehensive  grommar 
written  and  adapted  for  the  work.  For  the  use 
of  medical  stndents.  Lond.  18  IL  12. 
Für  Studenten  der  Medicin ,  die  noch  gar  kein  La- 
tein verstehen ;  vergl.  A.L.  Z.  1833.  Nr.  8.  S.  61. 

Gel'.  Jae.  Pool  ehrestomaihia  Celsrana.  Lttgd.Baf. 
et Amstelod.^LuchtmansetSulpke.  1832.  aVIII 
u.  103  S.  8.  Vgl.  A.  L.  ?.  1&13.  E.  B.  N  r.  7.  S.  55. 

Macer  Florians  de  viribus herbarum^  nna  cum 
Walafridi  Strabonts,  Oihonis  CYemo^ 
nensis  et  loannis  Folcz  carpnnibus  similis 
argumentiy'  ^uao  seeundum  codiees  mamtscriptos 
et  veterßs  edttiones  recensHitf  supplevit  et  adm* 
tatkme  eritica  insfnurit  Lud.  Chomant.  Accedit 
Aiionymi  Carmen  graecum  de  heriisy  Qaod^  e  co- 
dice  Vindobonensi  auxit  et  cum  Godötredi  Her- 
mann! suisque  emendationibns  edidit  Julius  SiV- 
Ug.  Leipzig,  Vofs.  1832.  XII  und.  220  S.  8. 
(Ißthlr.  16eGr.) 

SHmmtlich  nach  zahlreichen  y  uisher  nicht  benutz- 
ten Handschriften. 

Hier.  Fracastofiiipn/philis  sive  morbus  Gallieus. 
Carmen  nd  optimarnm  editionnm  fidem  edidit, 
notis  et  prolegomenis  od  historiam  morbi  Gallici 
facientibns  instruxit  Lim/.  Choulant.  Leipzig,  b. 
Vofs.  1830.  XVI  u.  72  S.  16.  (geglättet  Velinp. 
u.  cartonnirt  16  gGr.). 
Nächst  mehrern  alten  Ausgaben  wurde  auch  eine 
bisher  gar  nicht  gekannte^  Rom  1531 ,  nr  Herstel- 
lung des  Textes  verglichen. 
k.  Caii  de  ephemera  britannica  liber.    Aecndi  cu- 
ravit  Just.  Frid.  Car.  Hecker.  Berlin,  b.  Enslin. 
1833.12.    (12  gGr.) 

Für  die  orientalische  Literatur  der  Medicin  iU 
zu  nennen: 

^/omeo  Seligmann  dies,  de  re  mediea  Persarum.  Vin» 
doh.  1830. 8. 

EnthUlt :  Liber  fundamenlorum  pharmacologide 
aueto$'e  Abu  Mtmsur  Mowafik  ben  Ali  alherui;  epito^ 
me  cod.  ms.  persici  bibl.  Caes.  Reg.  Vtemt.  inediti. 
Primus  laiio  donavlt  Korn.  Seligmann.  (Vgl.  A.  L.  Z. 
1833.  Nr.  10.  S.79).  Hierzu  kam  spKter:  Noiaeex 
codd.  ms.persiciänecfwn  ex  lexicOpersicoBurhaniKuti 
aliisque.  Vindob.  1833.8.  (JederTheillRthl.8gGr.) 

An  Abdriieken  neuerer  Aerzte  erhielten  wir :  , 

Jo.  Georg  v.  Zimmermann  y  Von  der  Erfahnmg  in 
der  ÄrzneStunst.  Dritte  Auflage.  Zürich,  b. 
Orell.  183L8.  (1  Rthlr.  8  gGr.) 

An  lexikalischen  HiUfsmittelh  für  das  Studium' 
der  medicinischen  Gelehrsamkeit  erhielten  wir: 

Lud.Atip.  Kraus  y  Nachtrag  zu  dem  kritisch -ety^ 

mologtschen  medicinischen  Lexikon.  Göttinge/i,  b. 

^     Deuerlich.  1832.  X  u. 420  S.  8.  (1  RthL  12 gGr.) 

Haneher  SonderbnrljLeiten  ungeachtet  denn  doch 

eiiuinitgroüsemFleifse  und  Scharfsinne  ausgeführtes, 

dem  gelehrten  Arzte  unentbehrliches  Werk. 

^  StepA. 


IM 
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Steph.  ßläncardi  Lexieon  medicitmy  m  qi$o  ortii 
medicae  termini  anatamiaej  chihtrghe  ^  phmna* 
ctae,  chemiae^  rei  botameae  etc.  pro^riidilueide 
breviierquc  expamtnitir.  Edith  nomssima  muHum 

I  emendata  et  aueta  a  (hr.  Gh.  Kuhn.  Yol.  I.  II. 
Leipzig,  b.  Schwickert.  IScKL  8.  (8  Athlr.) 
(Vgl,  A.  L.  Z.  1833.  Nr.  160,  S.  61.) 

Leo  Itevidy  deutsch  -  lateinüches  Wörterbtich  für 
Medidn  Studirendey  nach  Cebiis,  Plinius  u.  A. 
bearbeitet.  Mit  einer  Vorrede  von  Fr.  Na»$e. 
Bonn  9  b.  Marcus.  1833.  gr.  12.  (cartonif 1 1  IltU. 
8  gGr.) 

.  IIL  Geschichte  der  Medicin. 

1)  "^ur  Theorie  ihrer  Bearheilnng  überhaupt 

Reiiw.  ÄnU  Stecker  Edler  von  Sebenitz ,    Theorie 

der  GesMchte  der  Arzneikunde  (aach  mit  dem 

latein.  Titel:  Dies,  inaua.  de  theoria  historiae 

medicinae).  Wien  1831«  8. 

Eintheilung,  Nutzen »  Literatur  der  Geschichte 

der  Medicin  u.  s.  w. 

Ferd.  Guü.  Becker  j  de  Aietorica  medicinae  explica^ 

Hone  proluah  academica.  Berlin  1830.  46  S.  8. 
Für  eine  aprioristischeConstruction  der  Geschichte 
naqh  der  vorwaltenden  mechanischeli,  chemischen, 
organischen  Ansicht.    , 

2)   Allgemeine  historische  Werke. 

JUbtV,  {Siwyeon)^  outlinee  of  ihe  ancienf  hietorjf  of 
medeciney  being  a  vietc  of  the  progrees  ofthe  hea* 
ling  ort  among  the  EgyptianSj  irreeksy  Romane 
and  Jrabiane.  •  Edinb.  u.  Lond.  1831.    YIII  n. 

288  S.  8. 
Oberflächliches  und  kenntnifsloses  Muchwerk  (s. 
Heckei's  Anna].  1832.  Januar,  8.  40fg.)4 

117//.  Hamilton,   the  history  of  medeciney  »urgery 

and  anatomy  from  the  creatton  of  the  teorld  to  ihe 

commencement  of  the  nineteenth  Century.  Lond. 

1831.  Vol.  I.  u.  II.  419  u.  305  S.  8. 

*  Die  gleich  auf  dem  Titel  zur  Schau  getragene 

tJnwissenbeit  bewShrt  sich  auch  im  Buche  selbst 

binlHnglich. 

Car.  Fr.  Nopitech ,  chronologia  et  Utterattira  medi" 

cinacj  eive  rep^orium  de  medicirMe  j  ehintrgiaey 

pharmaciae  et  chemiae  hietoria  ac  Utteratufa ,  a 

rerum  initio  ueque  ad  nostra  iempora  deductum. 

Vol.  I.  II. 

Hiervon  erschien  nur  das  erste  Heft  (Nürnb.  1830. 

4^  jl  ^  Andreas  i  Subscript.  1  Rthlr.^;  es  war  aber 

so  wenig  werth,  dafs  kein  zweites  erscneinen  konnte. 

Dezeimefisy  Olivier  (dAneers)  et  Rmge-Delonne^ 

Dictionnaire  histori(pte  de  la  midecine  ancienne 

et  moderne ,  ou  pr^eis  de  Fhistoire  gdn4rahy  tech' 

nologiifue  et  Utteraire  de  1a  medidncy  sum  de  la 

bibtiographie   m^dieale  da  XIX  s^h  et  <f  «m 

r^pertoire  bibliographigue  par  ordree  de  matiires. 


Tome  I.  deoxl^me  partie.    Paris,  Bechet  'd.  j.* 
1831.  a  8.  447-^002.     Bonnet -^Cypriamu. 
(3Rthlr.  (S*  Anzeige  der  Isten  Abtheil«  in  A.L*  ' 
Z.1829.  E.Bl.Nr.ll8.  S.04t.) 

Ad.  C.  Peter  VaJIiseny  medicinisdkes  Sehriflsiefler- 
Lexieon  dir  jetzt  lebe^uten  Aerzte^  Wundärzte^ 
Geburtshelfer  y  Apotheker  u.  Naturforscher  alter 
gebildeten  Völker ^  Kopenhagen  1830-^.8.   Bis 
jetzt  15  Bde.   A  -  Bern.   (VgU  A.  L.  Z.  1833; 
ISrg.  Bl.  Nr.  30.  S.  238.) 
Literarisch  sehr  genau  und  vollständig,  aber  nicht 
sparsam  genug  gedruckt,  daher  allzu  sehr  anschwel- 
lend. 

8)  Zur  Medicin  einzelner  Völker. 

M.  Winihery    bibliotheca  Danomm  fnedicay   sive 
plenus  eof^pectus'literarum  medicarum  et  hisee 
affimumin  Dania,  Norwegiaj  Holsat  ia  usque  ad 
annum  1832.  Hafn.,  Schubothe.  1832. 8.  ( 1  Affal« 
18  gGr.) 
J.  D.Uerholdi  og  F.  V.  Mansa,  Samlinger  til  den 
danske  Medicinal'Historie.  iBinds  1  Hefte.  &o- 
penh.,  Gvldendal.  J1833.  134  S.  8. 
Tritt  an  die  Stelle  des  im  J.  1823  von  Herholdi 
herausgegebenen  Archiv  for  Laeaevidenskabens  Histo-- 
rie  i  Danmark  y  von  welchem  auch  nur  des  ersten  fi^n'- 
des  erstes  Heft  erschien;  s.  Pierer^s  allgem.  medi- 
cin. Annal.  1824.  S.  969. 

Carol.  Fr.  Heusinger ,  specimen  artis  laponicae  an^ 
thropologico  -  medicum.  Marb.  1830.  fol. ; 
6  Blatt  nebst  einem  ^o  lorirten  Steindruck.  Darstel- 
lung  eines  Japanischen  Frauenziminers  mit  Ge- 
schwulst der  Parotis  und  SublingualdrOse  der  rech- 
ten Seite,  gezeichnet  von  einem  Japanischen  Arzte, 
mitgetheilt  voil  Dr.  Besely  dabei  Bemerkungen  iilief 
Atistammung  u.  Zeichenkunst  der  Japaner. 

Franc.  Hefslery  diss.  de  antiquorum  Hindonm  medi^ 
cina  etscientiis  physicisy  quae  inSanscritis  ope-* 
ribuB  extant.   Wiirzb,  1830.  8. 
Friedr.  Wllh.  Oppenheim  y  Ueber  den  Zustand  der 
Heilkunde  und  über  die  Vblksikrankheiten  in  der 
eutvpäisch.  u.  asiatischen  IVrkei.    Hambui^,  b. 
Perthes  u.  Besser.  1833.  143  S.S.  (lOgGr^ 
Der  Vf.  brachte  als  Arzt  in  der  Armee  fastS  Jfahre 
im  Orient  zu ,  und  seine  Bemerkungen  beziehen  sich 
insi>esondere  auf  Albanien,  Bosnien,  Macedonien, 
Rnmelien,  dieBidgareiiindAnatolien,  nicht  auf  Con- 
stantinopel.   (Vgl.A.L.Z.  1833.  Nr.  120.  S. 352.) 
A.  J.  A.  Desbergery  archaeologia  medica  Alcorani 
medicinae  historiae  symbola.  Gotha  u.  Erf.  1831. 
30  S.  8.    (Vgl.  A.  L.  Z.  1832.  Nr.  102.  S.  176.) 
Der  Vf.  versteht  weder  arabisch,  noch  lateinisch. 

Franz  Seraphin  Giert  y  die  Sch^rizpocJcenimpfung  in 
Baierny  vom  Anbeginn  ihrer  Entstehung  u«  gesetzl. 
Einführung  bis  auf  gegenwHrt.  Zeit,  dann  mit  Be- 
obachtung derselben  in  auswärtigen  Staaten. 
München  1830.  XVI  u.  448  S.  8. 

{Der  Beschlufi  foigi*) 
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üebersicht 

der 

Literatur   im  Fache  der   medicinischen    Gelehrsamkeit 

•  d  e  r    d  e  r 

Encylopädie,    Geschichte   und  Literatur    der  Medicin 

aus  den  Jahren  1830  bis  1833. 


(Besthlufs  vQn  Nn  81.) 


4)  Zur  Geschichte  einzelaer  Lehranstalten« 

V  •  W.  Krombholz ,  Fraamenie  einer  GeschiMe  der 
fnedidnUch-praktiscnen  Sckule  ander  Carl-Fer" 
dinands-- Universität  zu  Prag.  Ein  Programm« 
Prag  183K  31  S.  4.  nnd  1  TabeUe. 
Georß  li^ ,  Vürwcri ,  gesprochen  bei  der  feierlichen 
Eifwoeihung  des  neuen  Locales  der  afmto$niscken 
Lehranstalt  an  der  Carl-Ferd.  Vnit\  zu  Prag^ 
in  dem  anatom«  Hörsäle  am  Uten  Oct.  1830. 
Prag  1830.  16  S.  4. 

Giebt  eine  Geschichte  der  Anstalt  von  ihrem  Ent« 
stehen  bis  auf  die  neueste  Zeit»  und  biographische 
Notizen  der  nm  dieselbe  verdienten  MHnlier. 

Georg  Fleischmann  ^   Geschichtlicher  Ueberblick  der 
.^matomischen  AMtalt  zu  Erlangen  von  Errichtung 
der  Universität  Ins  auf  gegenwärtige  Zeit.  Erlan* 
gen  1830.  32  8. 4.  u.  2  Kupfer. 
• 
*    5)   Zur  Biographie 

Gftr«  Friedr.  Harte fs^  die  Verdienste  der  Frauen 
um  Naturwissensehaß  iini  Heilkunde.  Göttingen 
1830. 8«  XYI,  206  u.  84  8«,  mit  gestochenem 
Titel  u.  5  andern  Kupfern. 

In  alphabetischer  Ordnung,  vorzGglich  reichhaUig 
im  mythologischen  und  antiquarischen  Fache,  wel- 
chem auch  die  Kupfer  einzig  angehören ;  in  der  neu- 
em Zeit  allzu  Unbedeutendes  und  nicht  dahin  Gehö- 
riges aufnehmend.  (Tergl.  die  Reeension  in  der  A. 
L.  Z.  1830.  Bd.  3.  S.  577.). 

F.  Rosmäsler  (Kupferstecher)^  Gallerie  dervorzäth' 
Uchsten  Aerzte  ti.  Naturforscher  DeutsManm, 
nach  neuen  Originalzeichnungen  gestochen.  Istes 

Ergänz.  Bi.  zur  4.  L.  Z.  1834. 


u.  2tes  Heft.  1831.  1833.  gr.  4.    (Ein  Heft  von 
8  Kupfern  2Athlr.  8gGr.) 

Gallerie  homSopathis^er  Aerzte  ^  nach  der  Natur 

auf  Stein  gezeichnet.  Istes  u.  2tes  Heft.  Leipz. 

1832.  1833.  fol.    (Bin  Heft  von  6  Steindrucken 

3Rthlr.)  ^ 
J.  FifisleTj  Bemerhtn^n  aus  dem  Leben  des  Johan^ 

nes  v.Mwralt.  Zürich.  1833.  24  S.  4.  und  Portr. 

in  Kupf • 
Jo.  DSlhngery  GedäMnifsrede  auf  S.  1%.  v.  Söm^ 

merting.  M4inchen  1830.  26  S.  4. 
Historia  morbi  et  descriptio  sectionis  cadäveris  Em^ 

de  Grossi.   Honach.  1830.   29  8.  8.   (fibersetzt 

München  1830.  8.) 
Vorfragen  van  EnsCj  Dehkwfirdigkeiten  des  Philo^ 

sephen  und  Arztes  Jo.  Benj.  Erhard.    Tiibinsen 

1830.  8. 
Phil.  Ahys  v.  Holger  ^^  FhU.  Carl  Hartmann  der 

Mensch ,  Arzt  u.  Fhilosoph,  aus  seinen  Werken 

geschildert.  Wien  1831.  lll  S.  8.  . 

6)  Zur  alten  Medicin. 

Jo.  Heinr.  Dierbadi^  Flora  mjfthologica  oder  J^n- 

zenkunde  in  Bezug  auf  Mgtholoffie  und  Sgmholik 

der  Griechen  u.  Römer.    Ein  Beitrag  zur  filtesten 

Geschichte  der  Botanik ,  Agricultur  u,  Medicin. 

Frankf.  a.  M.  1833.  8.  (1  Rthlr.  8  gGr.) 

Der  fleifsu^e  Vt.  ist  mehr  Botaniker  als  Mjtholog. 

(Ygl.  auch  f^ey  pharmacon  hieron  im  Joum.  de  phar* 

made.  ISSSt.  AvrU.) 

Penhoueiy  de  Fophiolatrie  au  cuHe  du  serpent.  Kan« 

cyl832.8.    . 
Ist  aus  den  Annales  de  socidtS  acad.  zu  Nancy  be- 
sonders abgedruckt.  (Vgl«  auch  Jq.  Gistl  über  Schien- 
li  gen 
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gen  des  Altertlaamg  io  der  Berliner  medio.  Zeiinng 
1832.  Nr.  34.  S.  529^J 

3o.  Fr.  M.  OJferSy  lieber  ein  Grab  bei  Kamä  und 
/ßiein  demselben  enihuHenen  merhciirdigen  BIM- 
mrkey  mi  Ku^idi  auf  das  Vorkwhmen  änSke^ 
Uten  unier  den  Aniikefu  Oeleseil  in  der  Akade- 
mie der  Wissenschaften  am  4(en  Nor.  1830. 
Mit  runf  Steintafeln  in  Folio.  Berlin  1831.  4. 
(22  Gr.) 

Ludw.  Philippsmj  vXt]  av^Qtmlnj.  Pars  I.  De  in-- 
iemarum  Immani  corporis  partium^ eogniiione 
Aristolelis  cum  Platqnis  senfentiis  comparaia. 
Pars  II.  Philosophorian  veierum  usque  ad  Theo^ 
phrastum  dodrina  de  sensu.  Theophrasii  de  sensu 
ei  sensibiUbißs  fragmenium  historico-phihsophi' 
cum ,  ,eum  iexiu  wnuo  recogniio  prima  conversio 
Mtna  ei  commeniaria.  Arisiotelis  dodrina  de 
sensibus.  Theophrasii  fragmenia  de  sensu^  jfhan» 
tasia  ei  inielleciu  e  Prisdani  meiaphrasi  primum 
excerpia.  Berlin  1831. 8.  (1  Rihlr.  12  gGr.) 

C.  Gh.  Kvhn ,  Index  medicorum  oeulariorum  inier 
Graecos  RomfMosi/ue  progrr.  Leipzig  1829. 30. 4. 

(Vgl.  zu  dieser  sehr  schätzbaren  Arbeit  hoch :  Ehi 
Johanneau  Uiire^  sur  les  inscripiions  de  pierres  sigit^ 
laires  de  medecins  octdistesj  döcouverics  ä  ßayekiXy 
VieuXy  Brumath  ei  Ingviller^  in  Boiiin  milanges  d'Ar^ 
ehaeologie  de  la  socidie  royaJe  des  aniiquaires  deFran-- 
ee.  Paris  1831. 8.) 

Sdl.  Leti  Sieinheim,  doetrinn  teterum  de  liene^  ex 
iocis  medicorum  principum  digesia.  Hamburg 
1833.  37  8.  4.    (ÖgGr.) 

F.  A.  Gm  Miq^iel,  diss.  inaty.  exhibens  veierum  de 
iecore  niertia.  Groning.  1833.  .89  S.  8. 

Geht  bis  auf  Theophilns  Protospqtharius. 

PinCm  Zfpi^ifZf  Jl^'^*  ^^^  histor»  conünens  usum 
ei  praeparaia  mercurii  apud  veieres»  Berl«  1831. 
36i$«  8* 

Sophochs  ab  Oeconorntts^  Specimen  inaugnrale  Pa- 
thologiae  generj|lis  yeterum  Graecorum.  Berlin 
1833.  165  S.  8. 


J.Heinr,  Dierbath^  Flora  Apiciana.  Ein 
zur  nähern  Kenntnifs  der  Nahrungsmitter  der 
'  alten  Römern  mit  besonderer  Rfieksicht  auf  die 
Bücher  des  Cael.  Apicius  de  opson.  ei  eondim. 
sive  arte  coqmnaria,  Heidelb.  u.  Leipz.^  b.Gros. 
1831.  yilIu.75S.8.  (12gGr.) 

Botanisehe  Namen  für  die  in  Apicius  vorkommen- 
den GewKchse. 

7)  Zur  nenecn  Medicin. 

Jo.  Jodocus  ReufSf  die  fnedieini^chen  Systeme  und 
Heilmethoden  der  neuesten  Zeii^  in  Beziehung  auf 
die  Frage :  Ist  die  Ueilhunsi  einer' wissenschaftl. 
BehanM^mg  nach  einem  Principe  fähig^  in  wie" 
feml  undfoekhesittdasinjUeserUinsichtaufzu^ 


9SZ 

Stellende  Print^pl  Stutteart  a.  Tttbingen  1831. 
4888.8.  (2  Rlhk.  16  gGr.) 

Carl  Beinr.  Schultz,  dU  homöobiotische Medidn' dee 
Theophradus  Puracehus,  in  ihrem  Gegejisatze 

Siegen  die  Medicin  der  Alten,  als  Wendepunkt 
ilr  die  Entwickelung  der  neuern  medicin  ischen 
Systeme  und  als  Quell  der  Homöopathie.  BerK 
1831.  263  S.  8.    (1  Rthlr.  3  gGr.) 

Hieron.  Fränkelj  das  homöopathische  Sydem  in  sei- 
nem  Zusammenhange  nwt  der  GeschiAie  der  Me^ 
dkin  und  dem  jetzigen' Zeitgeisie.  Leipzig,  b, 
Köhler.  1833.  VI  u.  122  S.  8.  (12  gGr;) 

Biblidheca  homoeopathica ,  oder  Verzeichnifs  aller 
bis  zur  Mitte  des  /.  1833  erschienenen  Werke  %md 
Schriften  über  Homöopathie.  Nach  den  Ni^men 
der  Yfr.  alphabetisch  geordnet«  Leipzig  1833. 
gf .  12.  (4  gGr.) 

Leop^Vöfsj  bMtdheea  physico-medica.  Leipz.  1832. 
153  8.8.    (16  gGr.)  ^ 

Ist  ein  mit  bibliographischer  Sorgfalt  gearbeitetes 
Terzeichnifs  aUer  seit  1821  bis  1832  in  Deutschland 
gedruckten  Bücher  aus  dem  Fache  der  Medicin  und 
der  sümrotlichen  Naturwissenschaften,  mit  Angabe 
der  Verleger  und  Preise.  Auch  yon  tfltern  Werkea  ^ 
aus  den  genannten  FHchern  sind  die  genannt,  die  jetzt 
noch  Werth  haben. 

Im.  Pfeiffer j  üniversalrepertorium  der  deutschen  me^ 
dicinischenj  chirurgischen  u.  obstdricischen  Jour^ 
nalidik  des  JI[tX.  Jahrhunderts.  Nach  alphabeti- 
scher Ordnung  zusammengestellt.  Cassel  189% 
8.  (4Rthlr.) 

F.h.Mdfsner\  Forschuthgen  des  JCIjt.  Jahrhm* 
derts  im  Gebide  der  Geburtshülfe,  der  Frauen^ 
Zimmer '  und  KinderkratMeiien.  4ter  bis  6ter 
TheU ;  Zeitraum  1826—1832.  Leipzig  1833. 
8.   (6Rtlilr.) 

Der  Iste  bis  3te  Theil  um&Csi  den  Zeitraum  ?oi^ 
1801—25. 


Matth.  Jos.  Bluff,  die  Leistungen  und  FortschHtte 
der  Medicin  m  DeuticMandi  Bd.  1.  J^rg,  1. 
1832.    Berlin  1833. 8.  (^Rthli^  16  gGr.) 

P.  deMi^Cj  fast^  de  lapharmßcie  franqtnsem  £iv 
pos6  dce  travatix  scieniifiques ,  ptMids  depuis 
40  annies  pur  les  pharmaciens  francaiSj  av^ 
Tindicaiion  des  ouvrages,  dans  lesguelles  ces  ira- 
vaux  oni  d&  consignes,  suivi  d*un  didionnaire 
des  resuHats  öbtenus  de»  Paris  1830. 8. 

/•  E.Dezeimeris,  apper^u  des  decouvedes  faites  en 
anatmnie  pathol^figue  durant  les  30  ann^es ,  qui 
vienfheni  de  s*icouler  d  de  finfluente^  de  ces  tra-^ 
vaux  sur  les  progris  de  la  oonnaissance^  d  du 
/.  iraiiemeni  desmaladies.  Paris  ^  Bechet  j«  1830« 
250  S.  8. 

Eine  gekrönte  Preisschrift ,  \relche  frOber  in  ;den 
Archivesrgindrales  dcmidedne^  T.XX  — XXll  ge- 
standen luttte« 

8) 
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ITttJB.  Si.    AfRlh  1834. 


as« 


6)  Zns  Anatonti«  und  Bfaysiol^e« 

.  7%r&{i/ri  anatamtca  Leonardi  da  Vinci,  summi 

qtwndam  pictoris ,  e  biblkiheca  augusiissimi  ma-' 

gnae  BrUanniae  Hannweraeqtte  regis  depromta^ 

tenerem  obversam  e  leoidta  natttrae  hominibm  «o- 

lam  convemre^  Oitenaem^  Lüneburg  1830»  gr,  4. 

<5  Blatt  n.  1  Steindruck.  (legGr.) 

Stellt  einen  roSunlichen  und  weiblidien  Körper  im 

Durehsciinitt  wXhrend   der  Gesehlechtsyereinigang 

dar;  vergl.  A.  L.  Z.  1832.  U.  B.  Bd.  4.  S.  255. 

.    BertJu  Nuihanm  Pariser  y  hiaiqria  opimonum^  ^uae 
de  sanguims  circfdatione  ante  Harvaeum  mgue* 
sunt.  Berl.  1830.  46  S.  8.  ^ 

Aiet.Fr.Car.HeokeTf  die  Lehre  jpom  Kf'eislmtf^'or 
Barvey.  Eine  historische  AJ>hMdlung.  Berlin, 
b.  Herbig.  1831.  32  S.  & 

Früher  in  ffe.  Annalea  |1831,  Bd.  XIX.'  Die 
Meinung  des  Vfs  geht  dahin,*  es  ä%j  nicht  Jtarpejf 
der  einzige  Entdecker,  sondern  mehrere  JMlInner, nach 
einander;  wenn  aber  Einer  TorzOglic]|..  an  nennen 
aej,  so  Hey  es  Galen« 

{iSiacamo  BarzeJhtti)  dialogo  eutta  eeoperta  deUa 
circolazione  del  eangue  net  eorpa  mnana.  Pisa 
1831.  109  S.S.  Mit  dem  BUdnifs  des  Andr.  Ces- 
alpint  als  Titelkupfer. 

Gesprficli  zwischen  Hippokrates,  Aristoteles,  6a««> 
|<$a-,  Harvej  und  Cesalpin ,  in  welchem  endlich  aus- 
gemacht wird ,  dafs  Letzterer  zuerst  den  Kreislauf 
geebnet  und  beschrieben,  Harrej  ihn  durch  Tbat- 
sachen  erläutert  und  bestlltigt  habe;  die  drei  ^rie- 
cjiischen  Aefzte  aber  auch  das  Ihrige  durch  Yorbe- 
veitung  dazu  beigetragen  haben. 

9,  Zur  Nosologie  und  Epidemiologie. 


,  AUS  Aifierika  zu  imsr  gekommanäa  gaaf  iM^idar^ 
tig^n  Seuche  in  Yergleiehung  mit  den  Jetzigen 
Zeitumständen,  Mit  den  Sterbetabellen  von 
1670  u.  1713  sowohl  ¥on  Wien,  als  yon  den  um-» 
liegenden  Ortschaften.  Wien,  b,  Wenedict,  1832. 
8.    (6^Gr.)  ' 

Aitg,  Krau/s ,  disguisUici  kieterieo  n  mediea  de  natptrß 
marbi  AtAeniensium  a  Thtuydide  descripii.  Stutt«- 
gart,  bi  Steinkopf.  1831.8.  (SgGr.) 

Jnet.  Fr.  Carl  Sedier  ^  der  sehtearze  TW  im  l^ien 
Jahrhunderte.   Nach  den  Quellen  für  Aerzte  und 

febildef  e  Nichtarzte  bearbeitet«  Berlin,  b.  Her- 
ig. 1832.  VI  u.  102  S.  8. 

Früher  in  ffs.  Annalen,  1832.  Xanuar,  S.lfg« 
Auch  ins  Englische  UblBrsetaEt. 

Juet.^Fr.  Cart Hecker  ^   die  Tanzwuth^  eine  Volk$fi 
hrankheit  im  MiitelaHer    Nach  den  Quellen  für 
.  Aerzte  O*  gebildete  NichtHrzte  bearbeitet.  Ber- 
lin, b.  Enslin.  1832.  VlII  u.  92  S.8. 

Ebenfalls  früher  in  XfV  Annalen,  und  wie  die  vis- 
aige  Schrift  eine  sehr  schätzbare  Arbeit. 

C.  F.  Nägele  antiqmtaiee  ckolericae^  nve  tentamen 
diequirendi:  fjuatenus  Cholera  hadierna  tnaligna 
veteribtie  medids  eognita  fuerit»  Tractatus  epi- 
stolicus.  AUona,  b.Aue.  1833.  50 S.S.  (SgGr.) 

Die  asiatische  Cholera  s^y  allerdings  den,  Altcp  . 
bekannt  gewesen. 

Andr.  Ign.  Wawrachy  disgideitio  medica  dkqlenm 
cuhM  meniioAn  eacris  bib{iis  ocemrit  (Xuni«  cap. 
XIO«  Vindob. »  b.  Beck.  gr.  4.  (4  gr»)  . 

Em.  Fischer,  dies,  inaug.  de  anginae  membrana- 
ceaeorigine  et  antiqidtate.   Berl.  1830.  62S.  8. 


-^        n  n j*      -  'A'        *-^    •       j     .    .  J^"*®  ^^^^^  rorzngUche  Arbett.     Der  Croup  sey 

Menno  DoIJeman,  dxsqumtwneekutorteaedeplem^  .  den  Alten  unbekannlgewesen  und  wel-de  zuerst  voj 


qiie  apud  ßelgae  septentrionaUe  endemiis  morbis. 
Amsterd.,  Gebr.Diederichs.  182«.  Till  u.  128  S. 
4.    (Neuer  Titel:  Amsterd.  n.  tpz.  1831.) 

EnthSlt  besonders   die  ton   Aerzten   gegebenen 
Kachrichten  des  16ten  u.  17ten  Jahrhunderts. 

,F.G.  Mansa ,  ^de  epidefnüs  mojcime  memorabUibtu, 
quae  in  Dania  grassatae  sunt ,  et  de  medidnae 
statu  disquisitio  historico  *  medica.  Particnla  I. 
Wayn. ,  Gyldendal.*  1831. 8.    (1  Rthlr,) 

y  J.  L.  V.  Alle,  kurze  Creschichte  der  im  ISten  Jahr* 
himdert  so  schrecklich  verheerenden  Pest,  nebst 
'  den  damals  angewendeten  PrHservafir- und  Heil- 
mitteln. Ans  den  besten  Schriften ,  aus  ffrztli- 
chett  u.  amtlichen  Berichten  jener  Zeit  gezogen. 
Gmünd  (Leipz. ,  b.  Lauffer)  1831. 8.  (9  gGr.) 

Je.  Dufisc^midf  diss.  med.  inaug.  eofhibens  himo^ 
graphos  saeculi  JCIV.  et  XV.  V  indob.  1832.  8. 

Gem.  Hampe ,  diss.  med.  inaug.  exhibens  toimoara* 
phos  saeculi  XK  Vindob.  1832.  8. 

Bistorist^  Schilderung  der  Peslseu^n  in  Wien  in 
den  Jahren  1679  u.  1713,  dann  der  im  J,.1495 


Ballon  ius  bei  dem  ja  Iure  1576  erwähnt.  (Yergl. 
hiezu  Lichtenetädt:  dia  h2hitige  Bräune  keine  neue 
Krankheit,  in  flecier'«  Annal.  d.  Heilk.  Bd.XVlL 
8.156,) 

JSfemr.  Au^.  Uadier,  Literatur  der  SjfphUitiechen 
Krankheiten  vom  J. .  1794  bis  mit  1829 ;  als  Fort* 
setznng  der  .  Gjrtanner^schen  Literatur  zu  be- 
trachten, welche  in  dem  2ten  und  3ten  Bande 
seines  Werkes :^  ,,  Abhandlung  über  die  veneri« 
sehen  Krankheiten^*  enthalten  ist,  und  bis  zu 
dem  Jahre  1794  reicht.  Leipzig , ;  b.  Gleditsch. 
1830.  VI  u.  265  S.  8.  (1  Rthlr;  8  gG^.) 
Mit  Tielem.Fleifse  gearbeitet. 

Friedr.  Alex.  Simon ,  Versuch  einer  krUisehen  Ge^ 
schichte  der  verschiedenartiae^,  besonders  tmrei- 
nen  BehaAungen  der  Gescnlechtstheile  tmd  ihrer 
ümgcgeful  oder  der  örtlichen  Lnstubel ,  seit  der 
Ültesten  bis  auf  die  neueste  Z^t,  und  ihres  Yer* 
hNitnisses  zu  der  Ende  des  15ten  Jabrh.  ersdhie- 
neuen  Lustsenche;  nebst  praktischen  Bemerkun- 
gen über  die  positive  Entbehrlichkeit  des  Queck- 
silbers bei  der  Mehrzabl  jener  Behaftangen  oder 

der 
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der  sogenaimten  primlfreii  ZnfitUe«  Th.  I«  !!• 

Hamburg,  b.  Campe.  1830.  31.  S.S.    (4Rthlr. 

4gGr.) 

Nur  in  der  Gesehiclite  der  neuern  Zeit  hat  der  Tf. 

aus  den  Quellen  geschöpft^  im  Alterthum  und; Im 

Mittelalter  gehört  Alles  von  ihmYorgebrnchte  filtern 

Torschern  an ,  namentlich  Ghiner  und  Uensler. 

10)   Ziir  Therapeiitik. 

(L.  C*oii7iinf)  Die  Heilung  der  Serafein  dur^  JT*. 

'  Mgshand.  Denkschrift  zur  Feier  der  SOjahrisen 
Amtsführung  des  Dr.  Hedenue  herausgegeben 
Ton  der  Gesellschaft  für  Natur-  and  Heilkunde 
in  Dresden.    Dresden  1833.  17  S.  4.  (6  gGr.) 

Zurückfühmnff  dieses  in  Frankreich  und  England 
fiblichen  Gebrauchs  auf  scandinarische  Quellen. 

Maur.  Marc.  Levjfj    de  balneis  ruasicis  dUsert» 
historicO'physiologica.    Hafn.,  b.  Bing.  1833. 8* 
(18  gGr.) 
Das  Historische  soU  sehr  ToUstündig  se jn. 

( J.  Fimler)  Alphabetisches  Verzeicknifi  der  Sd^rif' 

ten  über  Bäder  ti.  Minerahoaeser ,  tvelche  «tcA  tn 

der  Biblialhek  der  medic.  diirurg.  Lesegeeelhekaft 

in  Zürich  befinden.  Zürich  18^.  76  S.  8. 

Eine  Terlassenschaft  des  Dr.  üiteri  in  Zürich, 

1094  Brunnenschriften  enthattend. 

C  Fr.  Nopiischj  Versuch  einer  Chronologie  ti.  Li- 
^  ieraittr  nebst  einem  Systeme  der  Bhäentzidiungenj 
in  (»esonderer  Beziehung  auf  das  physiologische 
u.  pathologische  Yerhaltnifs  des  Blutes,  so  wie 
dessen  Berücksichtigung  in  gerichtlichen  Füllen. 
Aus  den  vorzüglichsten  Werken  geschöpft. 
NUrnb.  1833.  8.  (iRtUr.  16  gGr.) 

i 

11)  Zur  Psychiatrie. 

J.  M.  Leupoldtj  über  den  Enttcickelungsgang  der 
Rtfchiatrie  tina  sein  Verhältnifs  ntoftf  bloß  zur 
gesammten  Medicin ,  sondern  ciiieA  zu  denallge^ 
meinst en  und  we^ntlii^sten  Interessen  der  gegen- 
wärtigen Zeit  überhaupt.  Ein  Vortrag.  Brian- 
gen ,  b.  Heyder.  1833. 8.    (6  gGr.) 

J.JB.  Friedrdeky  VersutA  einer  Liter  är^eschickte  der 
*  Palh^ogie  und  Therapie  der  psychtsiJien  Krank- 
heiten.   Ton  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  19ten 
Jahrhundert.    Würzburg,    b.  Strecker.    1830. 
ymu.655S.8.  (3  Bthlr.  8  gGr.) 
Auszüge  ans  arztlichen  Schriften  mit  vorzüglicher 
Berücksichtinne des  Neuern;  bis  zum  16tQll  Jahr- 
buttdert  nur  düntlg« 


J.  B.  Friedreidkj  synopsk'  Kbrümm  depathohgia 
et  therapia  morborum  psyehicorum.  Heidelberg 
u.  Leipzig ,  b.  Groos.  1830.  85  S.  12. 

Chronologisch  geordnete  Titel  des  16ten  bis  I9teii 
Jahrhunderts  ohne  ticI  Genauigkeit. 

J.  B.  Friedreich ,  systematische  Literatur  der  SrzU 
liehen  und  gerichilidten  Psychologie.  Berlin ,  b. 
Enslitt.  1833.  Ylll  n.  463  S.8.  (2Rthlr.6gGr.) 

Gröfseres,  vollständigeres  und  genaueres  Werlc^. 
welches  auch  die  eingedruckten  AunStze  aufführt. 

Herrn.  Nasse  ^  de  insania  commentatio  secundum 
Kbros  Hippocratieos.  Bonn  183(1.  83  S.  4. 

.    Jhomie^  historia  ^insanontm  apud  Graecoe.    Bonn 
1830.  4. 

N.  Lippmann  ^  dies,  veterum  opimonesde  ineaniam 
Berl.1833.8. 

C,  L.  Sc^midtf  de  a»ee»eo$  fine  et  origm*  et  d. 
natura  mali  a  veteriötu  opmata»  CarbrnKe 
18».  4. 

12)  Zur  Chirurgie. 

A.'0.  van  Onsenoortf  de  mUitaire  Chirurgie  oe« 
echiedkundig  beschotnod  en  met  betreikking  tot  iM*- 
zelver  uitoefeninß  y  zoo  by  de  Land- en  Zeemagt 
als  in  de  koloniale  dienst  j  onderling  vergeldsen 
.  etc.  Utrecht  1832.  Till  n.  136  S.  8.  Bfit  des 
Yfs  Bildnifs. 

L.  V.  Wänkerj  über  die  verchiedenen  Methoden  ^ 
den  Stein  ohne  Schnitt  aus  der  Blase  zu  entfern 
nenj  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Geschich- 
te uitd  den  praktischen  Werth  der  Lithotritie. 
Inauguralabbandlung.  Mit  11  Steintafeln  in 
fol.  Freiburg ,  b.  Wagner.  1830. 4.  (1  Bthlr. 
6  gGr.) 

.  J.  Lerf^  d'EtiolIeSy  tableau  hisforiaue  de  latithO' 
tritie.    Une  feuilh  in  plans.    Paris  1832.     , 

Theod.  KimbergeTy  historisch  rhritist^  und  /mk 
thologisch '  therapeutische  Abhandlung  über  die 
Phimosis  und  ParaphimosiSy  mit  besonderer  Wür- 
digung der  T.  Walther'schen  Lehre  über  Pnra- 
phimosis.  Mit  einer  Tafel  lithographirter  In- 
strumente.  Mainz  1831.  141  S.  4. 

Mich.  Jäger,  operatio  resectionis  conspectu  ekroim^ 
logico  adumbratu  progr.  Briangen  1832.  YIlI 
u.  26  S.  4.  (12  gGr.) 

Tabellarische  Aufzählung  der  /einzelnen  Opera- 
tionsf&Ile,  bei  welchen  ein  krankhaftes  Knoohen- 
stück  weggenommen  wurde. 

Dresden.  L.aoula^. 
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Sleifs  goarb^Set»  nud  j»it  ncbrero  Bcob^twgda 
^urcbwebt  ist»  steht  eine  Vorrede  at^  4«?  ^ffi^» 
in  woleber  der  YL  über  die  K&thwendjgkait)'  die 
fjrphiliUseben  Hautturankbette^  aorgiieber  zu  aebej^ 
6fn  und  einautbeilen».  sieb  aosapriobt.  ^lekbzei«' 
tig>^rU$rt  sieb  der  Vfi  mr.d^rselben».  geae»  die 
^/^IQ^bme  ^iiyef  Trip|Hirfleclite|..iui4\beperbt»  d^s 
ei;,zi^)seinai|k  fü^^ra,  <Refi4(frt  in  Befreff  der  Dif- 
bi;ep«^n  derHai^^Mei^iMcb  d^n  b^id^wr^^ 
sdued^nen  Kra^Ui^itaforii^n,  Tan  Ti^if^  vod 
Cli^akei:^  babekf filmen  kennea.  Dar  ^oktdt  aelbM 
sind  Notizen  zur.  Geschiebte .  dßi  Erfof sebiurg  aj*^ 

Shilitiscber  Hautkrankheiten.,, Torangesiellt,  und 
ai?a«  ist  eine  Angäbet  4er  Toi^^i|;UdMi$e%.Werha 
veicjke  die  .e^,phÄljitiacben  Hautkraiikbei.ttiiihesM 
der§>  |)erüek4ie Wgen  1  igeteiht».  J^ie»  Sebrlfli.aelbat 
l^l^nt  mit  eja^ii;. . genauen, Bofcbjfetfl9H^'4fe  Yeiv 
l^ufs  und  Angabe  der  Qiagnpse  syphUitiaabec  Haut-* 
krarnkb^en.  S|.  l--14y  .  Ale  j^igenthftdiliebkeiteii 
der  sjpli|4i|jscbeii  Hantjkraakbeitea.bebl:  de?  Yf. 
4aa  {a^gsame  Entstehen»  die. Dauer,  den- l|^eobaeI 
ii|  der  Form  und.  üi  4en  Braehei^ungan ,  daer  ai4 
begleiten  9.  ^as,,gieiphz^tige  fivseheinen«  msbveh« 
^Lusscblagsformi^n  ^nf  einer  und  derdelben  tlS^hfy 
die  Neigung  zu;Geecb>v4rsbildung|n^  4ickaf9  (pra»- 

Sicher  und  bf  irter  Kruste  y  jj^ond^s  beaail».^  färbe; 
?erin  und  Schuppenbildung  werden  als.  beaeicbnende 
Merkmale  genannt.  .  Die«  Farbe  isl^  kupferrotb^  diar 
Fepm  rondV  die  Scbuppan  sind  trock^a^  toil  gran-- 
lieber  Far)M«,  A^^s  die  gewöhnUcb§t0a  ^teUen»  aa   Tenjdenia^bHttiaeMniSflifippen  (1^  02-^87);   yon 


]|«lo^afea^4a9i  JRmNi(  lEqkanMe,  dalb  «a  aATfaat« 
aacben  darüber  in  Betreff  der  Bli^MAen  fisU»,  und 
dafs  Pap^|an  alcb,  die  PwriasUy  Lepra  und 
JcAfAyeft^'Hidnt  ao  anateekuaffsfllbi»  zu  aeyn  scbie- 
neü.  Sehr  genau  verfolst  der  Vf.  8.  14—28  die 
BScbst^  f  fvädbagmifti^aim  uf d  ^legeahetbi-ür- 
aaeben  der  EntmcKelung"  syphilitischer  Hautaus- 
«cUfigef  3lnd  farfiaeUiAtigt  dh^Satstetaiii^  taKer 
JPormt»^  mter'  wafebe'n  sie  aieb  zetgen.  Nachdem 
•diesVevawHUlge  belb-^ü  sjpbtlitiscben  Emntbemen 
4srz  benlbrt  int,  ÜKafcaioh'der  Yf.  a  30—40  Über 
«die  Kur.  adket  waiteV  aus.  '  JBs  wird  «in  zweifiiches 
Kürrecfahren.  gelehrt  v  J^  naabden»  der  Aueaehlag 
iin  eittfacbaifr  oder  au».  Ceaipfticalie«en  des  syphili. 
tischen  Giftes  mit  andern  ipueMpdon  •  herrurgigan- 
gen  ist.  Im  ersten  Fall  soll  die  Difft  einfach  und 
aparaabi  iq^ »  die'  Iiufit*JPerfniediHi ,  dfe  Haut  ^urcb 
einfache  warme  BäAr  oder  Waaehhngen  rein  ge- 
baUea;  bei  teutzHodHaben  Zusttfudeu  Bbitentziehiih- 
ge» '  abgewendel  werden  o.  ti.  w.  i  •  Als  Nachkur 
rttbmt  der  Yf.  diek^hen  Btfder.  Im  zweiten  Fall 
werdea  aebun  der  Gonstituliott  die  ComplicafiionM 
beriielosiditiM.  :iDerY41beariite«>die  serefulose  Com- 
plißaliMi;''^^iiMt«tSlrXl0»«iind  «ie  Lüngeatuber- 
keln;  diei'llBfiiiJrliebe  Anitendttog  dea^  Merkurs  wird 
besonders; bei  6tm  CeihnlfaHtion  der  SyiihUiden  mit 
gertfelnenmfcUen.    WoU  mit  ftdcht<  iat  der  Yf. 

Egon  den  >Geb»auch  von  Schwefelbädern ,  und  ffir 
d  d<fr  etnfacbbn  .  Jauwarmen  Büder.  Nur '  erst 
naah'BeaeitiffMig  ^der*^  s3FpbilitiBdMn  Symptome  kön- 
nen/zufc  Nnebfanr*  BMer.  aus  £Vi/.  ptnion.  tind4CaU 
mdptM.  «fluhenmen.  weeden.. :  Yoil  -den  ii^neriidien 
Mitteln  »eb#  dei^  Yf .  den  Merkur  den    Yorzu<r. 


N«teh  diesem  dllgiRfAeinan  Yortrag^  wendet  sich  der 
Yf.  au  deii'toinzäaeiLSbmM,  ündbEandelt^von  dem 
eoHinfliemaiiadMn  c^phUitisthen*  Ilantau«cfchlag  (S. 
41.^4-4«:)^  T«rfden  eryphUitiacben  l^pein<S. 47-62); 


welchem  sich  diese  AuasälHge  zeigen)  pnd.Ton  wo 
aus  sie; •  eich J^<d4)ch>>veiterTeJcbreiten  kennen,  giebt 
def  Yf.  solche  an,  ii^  Jea^eaAiQ  Oberbaiul;'s.ebr  dicht, 
an  den; unterliegenden  l^ehieii  gr^eozt.:  \Aiick:bc4 
merkt  der  Yf.,  dafs  an  den^from- Auaaoblag  niabti 
besetzten  Stellen,  die  Haut  ^ine  sehmntzige,  erd- 
ifahle  Farbe 'annehme,  und  dafs  dann  die  syphiliti- 
sche Pyscrasie  den  Körper  durchdrungen  habe^  und. 
Complicationen  yorbanuen  wSrei^  Die  Frage,  job 
sypbilitfaclie  Hautausschläge  ansteckend  aind»  wird 
da Wn  beantn^rtet^^  dap^ .  ^di?^  Anst^cknagaf"  "^ '  '   '^ 

.  Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  ia34. 


den  atfiilttiaciien  Blliaehen  (S.  87^^92);  yon  den 
aTpfa^füsrimrtcBla0en<S.Q2<)$'ven  den  syphHlttMhen 
HMteAilfk/«»-^  119)1  ToAr  deij  eypbilifisehen  Tu- 
bericttnf  (&1110>--186 );  von  den  sypbilitt  Hantaus- 
sehliigen  als '(Trsache^ron  Haiitgeschwitfen  {S.  133 — 
149);  Ton  den  syphiKt.  Parasiten  fS.  147--151). 
In  einem  Anbange  spricht  der  \i.,voh  der  syphlfft. 
Krtttzeund  Flechte;  vom  Fieber  bei  sryphilit.  Hnnt- 
auancUilg4n ;-  rom  '  Ausschlag  bei  der  MerlAifial^ 
Krankhaft,  ^  und  stellt  zuletzt  fS.  158)  die  Indicatio- 
nea  der  iSebmieflBnr- fest.  EndUcb  bcsebliefi»en  dns 
Kk  Werk 


uo 
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fleherSynip;  Fete V Trank)  £aj/«cfeirV  wtbypUlic; 
Roob}  Dü/iWff^V  Fifta^  diif  KtuA  tawvlidi 
Anzuwenden  ;^jli!|fOfi'k  ftidbe«  ^  Bi  wlirde  dm  Rect 
zo  weit  fähren ,  wollte  er  dem  Yf •  in  den  Lehren  der 
einzelnen  ftjphllit.  HautanssehlSge  folgen.  Sehliefs-^ 
lieh  wUl  er  nur  bemerken,  dab  et  em  dankensweiu 
thea  Unternehmen  war,  die  .veraehiedenen -yermea 
ajphilitiacher  AnasehlXm  sa  aondem,  und  dafa  ea 
2ta  wfinachen  tat»  4afli  dw  eiüfceaiitlajfenie  Wegfet^ 
folgt  worden  mtfge»  ^ 

•  •  •  ^ 

*      <  ■ 
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'  KSmoassBO  » .  bei  den  fSehr^  BoimtrX|;er  :  Är¥ 
T  .    riarat   JVtooniediejiftta  de'  EsypedtÜm^  Alär 

Mmdri  Kifi  sepUm.,  ■.  Retoenanit  et  nnnolationt- 
^    Ima  maximam  parlem  aritieia  tum  aliorum  ae^ 

leetia  tum  M^m  inatnmit  fa«  Ertu  BUemUj  CoU 

bergo - Pomaranna.    Tomnatfrur.'  183SL   L  u. 

3M  S.    Tomua  poitmior.  Vi  m.SOaa.  m.9, 

(4  Athir«  2»  gCir.)  .r 

t  •  *''    •  •  *.  ■ 

.  Eine  neue  kjritiaabei  AiMgabo  dar  Sahrift  daa  j^ 
rian  über  den  SUdzng  Alexan^ftra  dea  firofaen  war 
in  der  DhUologiMihen  Uteratnr  oin  aohr  fOhÜMirei 
Bedürfnifa»  da  di^  zuletzt  eraeUeneno  iSeftmMier^aeh^ 
Handauagahe,  vom  Jahre  HOS,  dem  jetziaen  Stand* 
punkte  der  Philologie  durehaua  nicht  mehr  Groifige 
biatet,  vielmehp  mit  der  Oberililehllchkait  iwd  U»^ 
aauMiigkeit  in  grammaitiaaliar  IKnftiahlügoai^baitat  »t, 
iia  zu  Ende  dea  IStan  lah^h.  in  Deutaehland  iM 
Ana^ihung  der  niechiaehen  iiitoVatnr  nöeh  aohr  go<« 
wöhnlidi  war.  Unatroiti^'abar  yardionte  diesea  Baeh 
dea  Arrim  eine  grfindlichera  Behaadlnn|^^  da  ea^ 
wenn  ea  auch  keineawegea.i.aiu  den*  crieehlachen 
Werken  oriteil  Rangea  gi^UM,  doah.raeila  immaa 
(iir  una  eino  HauptquoUo  iSr  die  Creaehidbto  Alazan«« 
deira  dea.Chrofaen  bleibt  ,.th6Ua,  wna  die  Daratattnng. 
betrifft,  nicM  nur  klar  nndeiniSBeh,  aondem  auoh 
mit  vielen  BeziehuMen  auf  den  Stil  des  ThueffdidtM^ 
JCenopkon  und  zum  Theti  auch  dea  Herodai  geflchrie«» 
ben  ist,  und  dadurch  für  die  Erlffuiermig  dieser 
Sehriftsteller  ein  Httlfamitfel  wird»  Ana  allen  die* 
sen  Gründen  begrafaen  wir  vorliegende  neue  Aue- 

Sähe  freudig',  da  aich  gleidi  bei  e&iom  ÜAahtigen 
iliake  in  dieselbe  ai^iebt^  daCs;  sie  ein  an^abrglll. 
tigern  Studium  und  vertrauter  Bekalmtaehafk  mit 
dem  Arrian  bervorgegangenei» ,  (^ündliehea  und  ao- 
diegenea  Werk  ist,  wie  man  es  von  einem  Sehülar 
Looeek^Sj,  dem  daa  Buch  gewidmet  lat ,  erwarten 
kann«  Dof  Yf.»  wie  ea  aeheint  ein  Bruder  daa 
durch  die  Herauaeabe  dea  Bnrlu$  votr  CSeero  und 
jtndare  philologisdie  und  püdagogtache  Werke  be^* 
kannten  H«.  Friedri^  EUendty  besltla  zwar  keine 
neue  kritinclio  Hülfamittal ».  aondorn  war  #in  Anao» 


^Itaud^  Uofa  auf  diu 

CoBationaB  von  fironlta»  bAahrilnlrt,  welcher  4  Fla- 
.rc^tiniacho  Manaacripte  verglichen  und  die  Yarian« 
teil  der  von  Vukanim  nach  dem  Brscheinan  aoinar 
iniKabe  zu  Jbiihe  gctogeMh  AngEbii^Aichb  Hin«» 
ächnft  mitgetheBt  hAt;  Unse^  Herausgeber >tfrglicil 
zwar  die  Baseler  Ausgabe  und  die  des  Vuleaniu$  aufa 
neue  sorffflKrä;  aber  da  die  erstere  sehr  fehlerhaft 
ist  f  una  beide  schon  von  Grtnwv  und  Andern  ba* 
nntiit  wanden  aind,-ao  koaato  dieao  Yergleichung  fBr 
die  Featatellung  des  Textes  fast  keinen  Gewinn  hrfai- 
gen  9  sondern  nur  die  Yarüintenaammlung  mit  oinar 
AnzamairtBchiadan  fohierhafitarLeaMten  beratchfn. 
Etwaa  frnditbarer  war  schon  die  Benutanng  der  filtan 
Lexikcfraphen,  namentlich  ^MSuidus^  der  Bddter* 
achen  Aneodota  onq  daaCoramentares  vopi^GMttoMiiit 
fiber  Dion jsiiis  Periegetes;  dann  äuaBkoftitf  undiS^ 
fAmuB  Bjifzani^  arkUrt  der  ^Herausg.  nicht  vldLes 
fiewiin  gezogen  zu  haben.  Das  rigenfllcl^Y^rdfÄMl 
df^Mr  Aul^.  ab^  besteht  betooudera  th^ils  in  der  ge^ 
nuueilBiforsdinngundYergleichttttg  des^imaiiischea 
^achgebrauchs,  tbdls  in  der  Prüfung  d^s  Werthea 
der'  Gfifl^iov^schen  Handschrifteft«  Ueber  den  ersten 
Punk«  bemerkt  uns^r  Herausg.  Selbst  S.  XLYIIt 
nQuäm^  quo  for^ius'w-ifrte  CfWca  exireenda  proee^ 
derem^  eo  magw  s^niefntia  mea  eonfiiiti»r^tfiit\  carit* 
cum  }Bel  opthncrum  fidefiX  {lm%ttaM  ik$en^pie-it^ 
etrfäm^  twi  KhtoB  'tri  dlveriäd  j9^e$  mdermn'*  ab^hi^ 
hs^  Jrriämtm  ip^uni  eö^fmdm  et  anmes  ejt  co.iseoa 
.dUigentet  eollegij  qtd  Kiem  poaseM  dirimere.  :Vnd$ 
Aac  aattcm  pr6fee%9$t'ndlAmde9r^  tit,  gnomodo  JArria-^ 
hm  locutuB  «tf,  pmdo  aeeurattM  possit  eoanMcL^' 
Reo.  kann  beiteu^eYr;  dafa  dieses  Vorsprechen  aul 
einje  würdige  Weise  gelöst,'  und  zugleich  auf  ^enor 
phon  uilA4mdere  Schriftsteller,'  nach  denen  .dmiaii 
aeinen  Stil,  gebildet  hat,  mehr  Rücksicht  genomntoii 
ist,  ala  man  nach  den  auf  die  anffefiihrte  Stelle  der 
Yorredo  folgenden  Worten  vi^leicht  veffthuthen 
könnte.  Bei  der  Beurtheilung  des  WerAes  der 
Handso|griften  iet  bei  weitem  die  wichtigste ,  ja  ^  bei 
dar  unvollkommMen  Beachaftfenheit  d^rlibrigeil  Col-^ 
lationeiH  fast  die  einztee  zti  beantwiiil*tende  Frag# 
die,  was  von  d^enigeu  Handscbr.  zu  halten  sey,  die 
von  Ofwiav  f^  die  beste  erklirrt*  worden  ist,  und  da- 
her von  Schmieder  ulid  Andern  Schlechthin  OpHmta^ 
von  unserm  Herausg/  aber  P.  genannt  wird.  Denn 
von  dem  ausgezeichneten  Weräe  dieser  Handsdkrift 
war  zwar  ScImiaflEer  sosehr  überzeugt,  dafs  er  ihre 
Lesarten  auch  da ,  wo  sie  kein  inneres  Kennzeidien 
aröfaerer  Güte  enthielten ,  wenn  sie  n^r  nicht  ganz 
fehlerhaft  achieneir,  gegeu  das  Zeugnifs  alter  üfaH- 

ieuMSS.  ia  d^nText  sefMe;  ab^^egen  jene  groEM 
'reflSichkeit  haben  SOmeifier  zu  Xen.Ambi  lY^^fi. 
lind  andre  Giilehi<te  Bedenken  ausgesprochen,  die 
eine  genaue  Prüfung  der  Sache  erforderlich  machten. 
Dieser  Untersuchung  hat  ^ich  Hr.  E.  in  der  Yorrede, 
besonders  von  S.XXXY—XLIII,  mit  grofser Sorg- 
falt  unterzosen,  und  das  Resultat '  gefunden ,  dAia 
jene  Ifandschrift  zwar  nicht  in  dem  tSrade  zu  loben 
isf^  wie  dte-beateuMSS^eitti^r  hndeni  SehriftsteHer, 


Wnmm.   APBIt  183«. 


iliTiwftf  wlf  ijgnr  IrrhUiMirlfii  Atttall  i^n  fMkm 
Ü»  seUMlitin  LMMrfen  iieimkrt^,  imd  dalnv  da ,  wd 
«kkt  att<A  innere  Chrüiide  fOr  «je  Mfe«lieB,  in  der 
ttmUikmg  des  Texter  iiieU  fÜgKeli  dem  TerewteB 
SBmgkiBm  A»r  llbrigeii  Biieker  Tucipeaegm  werdea 
kunn  9  aber  daTe  eie  doeh  den  MaaMii  eiaer  jfufef» 
Hukbdupiik  Verdieat»  oad  in  Tiehii  ^BtoUea,  mo  ea*^ 
leeder  alle  andere  eder  der  grofsere  TkeH  iw  Hand* 
•elirifteii  dfo  ftibcbe  Leaarl  geben,  die  riefafige  be^ 
iNräbi«  bat.   JÜtilieeem  Rebiiltat  eCnntii*«ilee«  teiii 
ünrniven  «beMlai,  Wenn  er  aaeb  einige  Steilen,  dfo 
da  Bennie  gebmmrfit  sind,  nieb« angefiibrt  n  aeben 
erlnaebte«    Oean  eiTenbar  aolUen  unter  den  SteUen^ 
¥f9lehth  beweinen  aollen,   dala  die  genannte  Hand* 
.   achriiV  niebt   aeltea  fakehe  ^Leaarten  etttbfflt ,    8« 
XMXYff«  niebt  die  aacefObrt  werden«  •  wo,  waa  in 
tteaer  Havdaebrift  atent,   nnr  ntcbt  beaser,  aber 
ntaelk  «iebt  aeUeebter  iaty  ala  waa^die  andern  Büeber 
cebeii.  '  Von  der  Art  kt  x.'B«  1,  19,  2»,  wo  in  F. 
aml^ip  ini  rM  nörofioü^  in  den  übrigen  M8S,  äniS^ 
%&0  TTor*  gefanden  wM.    Von  letzterem  erkUrt  zwar 
Hr.  B. ,  ea  werde  dnreb  eine  grefte  Menge  Xbnlieber 
Beispiele  Tertbeidigt.;  aber  da  er  aiMb  für  die  andre 
Weadong  4  Beispiele  des  Anian  selbat  beibringt, 
so  lencbt^t  ^»    dafs  aus»  dem   Sprac&gebrauele, 
weiebe  Lesart  rorzifglicber  sey,  gar  niebt  gefolgert 
werden  fcätm ,  sOndeM  dieses  eine  'tam  den  Stetten 
ist,  wo  mi^  die  Sufsere  Aut^ritfft  den  Anssoblüg  ge- 
ben kann.    Eben  so  ist  es  UI,  11,  2b  mit  vfj¥ 'yfiifAii¥ 
und  ra;  Y^difMg  III,  11,  4k  mit  iX  jt  ngfSgoftot  und 
0?  Tc  nQodg^kfiOt  innttg^  III,  14$  10.  *nrft  intr^Ttt/fUnap 
in\  rv  qfAXayyt   und  lmv%rufftivww  rfj  ^Xaryi ,    wo 
überall  der  HeraruBg.  selbst  beide, AusamcKs weisen 
mit  Beispielen  ans  lArrian  belegt.    Da  nun  bei  Ar* 
rian  die  Handscbrift  F.  in  einer  grorsen  Sfenae  Ton 
Stellen  liesser  irtals  die  übrigen,  in  einer  niebt  un- 
lietrSobilleben  aber  ancb  scblecbter,  so  llfst  siob  in 
solcben  Beispielen  weder  die  eine  noeb  die  andre 
Lesart  mit  einiger  Wabrscbeinlicbkeit  für  besser 
erklären ,  sondern  es  wird  am  zweelanSfsigsten  s^n, 
die  Unsicherbe  jt  der  Lesart  dadnreb*  anzudeuten,^  dafa 
die  streitigen  Werte  in  Klammern  geseblossM  Didier 
mit  einem  Qbeius  Terseben  werden« 

.  Ree.  wendet  sieb  nun  zunlcbst  zu  den  sehützba- 
ren  Anmerkungen  des  Herausgebers ,  und  will  naeb* 
dem  er  erst  noeb  einmal  im  Allgemeinen  deren  6e-^ 
lebrsamkeit  und  Zweckro8fsigkeit  bcaseugt  bat,  aua 
den  zwei  ersten  Büchern  eine  Anzahl  Stellen  aus-i 
beben,  in  denen  er  den  gegebenen  Bntwickelnngeii 
im  Ganzen  oder  im  Einzelnen  nicht  beistimmen  kanni 
Hernach  sollen  noch  einige  Punkte  berührt  werden; 
die  der  Herausgeber  mit  Unrecht  unbeachtet  gelasr 
sen  hat«  So  hofft  Ree.  '•  dem  Heransg.  4mi  besteir 
seine  Achtung  und  seinen  Wunsch  zu  der.YerFoU- 
kommnung  dieses  wackern  Werkes  auch  seiner  Seite 
einen  kleinen  Beitrag  zu  liefern,  zu  beweisen. 

Also  1)  Stellen  der  beiden  ersten  Bücher,  wo 
Reo,  gegen  einzelne  Anmerkungen  des  Herausgebera 


etwas  ao  ofiaaiewi  geftwiden  hMt   1^  1, 5b'  'Bkmvwuw 

M  9p{bfl^  k  Taf/MWlot^  aal  7Uvp<et;c,  Sn  n  vm* 
«tf/Sw  Iff^cte  XXJUmto^  rt  mt  TQtfttMioic ,  aal  Sfitt 
4nif(Kwr '  tnuc  oix  äiinu  pmXdma&ui.  Hier  llfst 
SfilMMbr  mitder  Handscbrift  F.  r/  naeb  Sn  ans, 
«Mar  Henm^ber  aber  Teräieidigt  es  so.  da£i  er 
andere  Beispiele  anführt,  wo  die  Yerbindungspaiw 
tikeltt  auf  eben  dieselbe  *  Weise  gebKuft  wSren. 
Dieses  ist  aber  offenbar  niebt  dasjeniae,  was  hier 
mnüidist  an  erweisen  war;  denn  an  dem  Vorkom- 
nrtn  mebtarer  Bindepartikela  in  einem  Satze,  die 
an  ganz  wiraebiedenen  Wörtern  gehüren,  wird  wohl 
nfemaad  Anatofs  nehmen ,  eher  aber  daran ,  daCs 
das  erste  t«  eine  falaebe  Stelle  einnimmt,  da  es  ei- 

Sntlicb  entweder  Morrcp/^iv  Tc  JTiv^cro  beiCsen,  oder 
1  zweiten  Gliede  iu  zwiseben  xcA  Sfta  wiederholt 
sejn  mflfste.     Es  war  also  von  dem    aageblicheh 
Hjperbaton  von  rt  zu  bandeln.     ^gL  Sehaef.  zu 
PMi.p$Mm.  S.  73  und  zu  Demosth.  £  S.  808,  und 
Ree.  im  Ind.  ran  Xen.  Amb.  unter  %t.  —    I,  2,  5. 
KatalofißapH   xatHnQoroniieAortag   ifSij'  xai  ol  fiiv 
^unukwpS^irEi^  -»*  noffttaaewto.    Hier  vertheidigt  der      t 
Herausgeber  die  Lesart  HoraXuip&drvic,   statt  dafs 
iMaimder  MutuXfi<p9'.  aufgenommen  hatte.    Ree.  mnfs 
aber  erstens  erinnern,  dais  ihm  jtarod^^^.  viel  na- 
türlicher und  zweckmSüsiger  scheint,  schon  wegen 
des  so  angemessenen  und  namentlich  bei  den  La* 
teinem  so  büuigen  Fortgangs  der  Rede  in  anra- 
XafAfiai¥U'  Mal  ot  MaraXtifd'lvTtg  näpitiaooPTö ,  wo  wir 
statt^  diaa  bloben   demonstrativen   Pronomens   daa 
Particip  dea  vorigen  Yerbums   wiederholt  sehen« 
Auch  bewMsen  wenigstens  die  von  dem  Herausge--  \ 
ber  für  xaraXmf^ivrtc  angeführten  Stellen  nichts^ 
da  in  ihnen  allen  ivMataXffqfdijra^  steht.     Endlicb 
RäfheliHM^  auf  den  sieh  Hr.  E.  beruft,  scheint,  wo* 
nigstens  in  der  Erklärung,   keinesweges  mit  ihm 
ibereinzustimmen ;    denn  während  er  selbst  Wbat-- 
setzt  Af  f^^rs  rs/Mf ,   A.  e.  manenU»;^  scheint  jener  - 
SU  erklären  ü  twrs,  q%d  reUeti  eraniy  und  blofs  an 
einen  TkeU  dea  Heeres  der  Trilialler  zu  denken, 
der  als  Naebtrab  zur  Yertheidigung  des  ""  "" 


AaB  übtq;en  Heeres   zurückgelassen   worden    sev, 
waa  dem  Folgenden  wenig  gemäls  sdieint.  —   i, 
ft.  3»    in   JC  '^^y  nihp  xarag>€vyovaiv  ^    fj  8^  ämTx^ 
«vteTip  iaop  na^adyyfp^  rav  lat^v,    bat  Schmeäer 
die  Worte  xov  ^axfaa  wegen  Schwierigkeiten,   die. 
in  der  Sache  liegen,    verdächtig  geroaclU;    unser 
Heransgeber  aber  behauptet,    der  Genitiv  müsse 
weg(«  dmtxtv  beibehalten  werden,  weil  dieses  nur 
mit  beigeset^m  Gronitiv  gefunden  werde.    Dieses 
sebeiait  dem  Riec.  ein  selisamer  Grund.     Ala  ob 
nicht  bei  jedem  Verbum  der  Objeotseasus,  wo  er 
ana  dem  Zusammenbange  leiebt  verstanden  werden 
kann,  ausgelassen  werden  k&nnte!    Und  so  steht 
inix^tp  ohne  Genitiv  Thuc.  1, 63.  IX,  13.  Xen.  Qfr. 
1, 1, 3.  und  in  unzähligen  Stellen.    Wird  also  hier 
rw  ^loTQov  ausgelassen ,    so  ist  der  Sinn :    weMie 
Stadt  von  dem  Orte  der  Flucht  {van  dem  Ortej  wa 
Alexander  über  die  Donau  gesetzt^  und  die  Cfeten 
in  die  Flt^ekt  geecMagen  hatte )  etwa  eine  Pirasange 
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entfernt  wtfir  \ :  \rllcbtr  StnA  "tf^n  d«r  fon.  Schmi^^ 
der  angegebenen  und  tob   üneerm  Hetaaeg«  itidht 
^iderl^ten  Grande  Tiel  zweckmäfsigedP  fiokeintvaU 
wenn  wlir  an  eine  EntCernung  der  Sladf  ron  der 
]>onaa  selbst  denken.   —    I9  &?  ^«^  uiiyfaj^g  ii  i 
't(dv  *AyQtavwv  ßa(uXtx*g^    Sri  /ujv  «dU  0tXhmov.  C^dmrtg 
ttOiraCo/u^'^^  ^X/^a^^^ov  4^Xo^  ^v ,  xA  lila  Inqhßkoü^ 
naQ   avrbv,  %6t%  6i  nugijv  aina  fiträitAt  VTUtannnävm 
Uto  hatte  Schmieder  abgesenmackt  S.rti  fib,  wel- 
ches ihm  Oll»  qmdem  bedeutet ,,  geSMdmieben."  Unser 
Herausg.  nSlt  jede  Aenderung  der  Yidgala  Cur  lam» 
nöthig,  weil  der  Sinn  aey:  JUni§d0CUB'.\ver9^.  quim 
iamj  qnum  JPhUippue  viveM^  AUxmdro  ptßam  fan 
vebai  et  privatim  ad  eum  legatos'  miserftt^    etttun 
it^tic  aderatm    Dem  stehen  aber  offenbar  die  Partie 
kein  iih  .—  ii  entgegen )   die  nieht  itikv  SiSheidung 
eines  causalen  Yorder-  und  Nachsatzes,  dienen  ken- 
neu.   Ree.  glaubt,, dafäentiveder  axi  ^iw  ffoaelirie- 
ben  werden  nifisse,  wenn  sich  erweisen.lsist,  äaFs 
oT£  fiiv  —  oriM  (wofür  t4ji  ii  mit. eiA  wenig. Tor* 
ilnderter  R^de  im  zweiten  Gliede  kein  Bedenken 
liaben  kann,)  wie  das  lat.  timi  —  iiim,   auch  ohne 
8tren]gen  Zeitbegriff  gesagt  wordea  ist;  oder  ea  ist 
iVi  lUv  zu  lesen ;  so  dafsi  txi  m.  OeXlnnqv:  giSyroc  ge^ 
hört«  «^     11.  12«  heilst   es:   ""SifpifpfTo  ftiv  (^ol no^ 
lißioi)  WC  ie^ofuvoi  ig  ^x^TQag  t6vs  JHaxeASrac'  opiofi 
■^i  yivo,uivwv  f^iXtnov  xo/xDi   xaQit^  2Wo  r&   uajti^ 
^  Xritfiiv»  ngig  aqmv  x^qI^'    Hierzu; bemerkt  Hn  £•: 
\^y  Satte  apte  edd.  veit.  cum  tribus  codd:  Groni  ofjtcü 
di  ytvofuvoi.^^    Rec  begreift  nichts  wie  dieser  Lesart 
eaiis  apta  genannt  werden  kann«    JÜTach  derselbtfik 
inüfste  ja  ^^tvi^iriu,  auf  die  Feiode  aUein,  Yon'wel* 
rhen  gleich  iiikinov  gesagt  ist,   bezogen^    dfld  so 
diese  gegen  den  ganzen  Zusammenhang  auf  die  Md* 
«edonier  losgehend  gedacht  werden^ »da  sie  doch  eine 
loste  Stellung  besetzt  hielten^  die  sie  bei  der  An« 
fiiiherung  der  Macedonier  Ter|iefsen*    Zu  dem'  6e^ 
nitiv  ytvo^iivwv  scheint  es  zweckm^Gsiger  aus   dem 
eben   vorhergegan^nen   tovc  Mamiovag  blofs   zSv 
Maxdovoiv,  als  mtt  demHeransg.  und  andern  *Au^ 
legem  xäv  tb  MwuHviap  mo)  tiSS/v  noXifAltav  zu  ver^ 
stehen;    denn' o^ev   yevio&at  heifst  ja  ^nicht:  blofe 
handgemein  werden  j  sondern  anbh  herangdmmmen 
eeyn^   in  die  Nähe  gekommen^  $eyn.    —    I;  5,  211 
^'Ogog  intgvifßiiioY  ^v  xal  x^ijfivei  ngig  tov  ^evg ,  iSm 
ovii  inl  Ticam^wv  danlSiav  &v  f^  otgaTtvfiaU  ^^  ,nd^it 
niog  l^'lvtxo.    .  Hier  behauptet  Hr.'f. ,   £1^  gehört 
nicht  zn  iytvkxo ,  sondern  zu  ovü  im  t«mi.  «dirv«   ^yii 
Inufs  aber  durchaus  immer  zu  d^m  Yiorbum  ig^or 
.  ren,  (welcher  von  Thierseh  und; Andern  genügend 
dargethanen  Sache  auch  dos  doppelte  £t^  nicht  Vfi^ 
derstreitet,  s.  UM  Gramm.  S.jOXk  Anm.  4;)  ;ui^ 
was  es  bei  wii  in}  xtaa,  den,  soll,    ist  nicht  Abaur 
gehen.    Der  Heransg.  beruft  sich  1 ).  .auf  eine  ßteUei 


&«  i£^lR»di,«  die.uniABhtig,'.4Qirt:aben8eh«atf)fo  ^m 
4/9bi$Uro.:  «Welches  bedeutet  tMttf^  er-t^ol/aii  moe^^ 
^jmd  veuet^  nicht  quod  volaU^  undtii  d^r  dort  heig*» 
gehriebenen  und  .angeblich  Kh^lichentStf^eiiet  Ar 
zum  Infinitiy  zu  ziehen*  Zvteitens  Uit  auf:die  AiM 
merknußzu  lY,  28,  3«tcnrwie^Mly  in  der  aberUb«^ 
ttr  kein/Woft  gesfigt  lef^.  In  iasereir.SteDe  ist  <m 
iibersetnen;  4a^  M^er  hatte  niehf  fiitanml  ^t'tMmm 
bfwit  hetmmi^ken  lfSnt»m'{went^,:e9.4iA,\Mck,mi4 
dieBer.mingmn fronte  hätte  .beenfia^n.  $6olhn.)  -^^ 
ly  7,  &  üVitiidert  jSifih  Reei.»  dam  ^  Henmag.  Be^ 
denken,  getr^^ii  hat,  «iatt  Jlafv^dmg  mit  J^ahter^ 
Qronoe^  Schm^/eder  Ilafaeßlas  zu  schreiben,  da dod^ 
diese  Form  des  Namens  durdi  Thudfdidee  und  Ste^ 
fAanue  Bjfz..  me  die .  Citate  in  der  Anmerke  jehr 
reu  4  feststeht«  —  i*  8«  Koii  xix^^ii  ol  npoi^y^iv 
j^v  dn6{näciv  üX(^twfAa  iiß.  2^«xf^,4a(  ^i^m^kej» 
Mix9'fu  l'f^oqxpr*  ,  In. diesen'  Worten  billigt  Hr«  1^ 
die  .(leberaetzung  :  pemue  .er  ]\Iaced(mia  ab.Anti* 
patrQ  exercitum.  Diese  ist  abe^,  ga^z  .nosüittbaft; 
defkVk,  äftxr*Txai  fioi  ar^otct;^!»  .kann  nichts  weiter 
hdfsen  els-es  hmmt  mir. (zu  mir)  ein  JBeeTf  we]-& 
ehe  Bedeutn^  es  aq  oft  halt  dafs  e8,#ifht  ipttglick 
ist  9;  ihm  einmal  dji^,  entgegengesetzte  .zu  gebe^» 
Hr,  £«  behauptet  zwary  es  h/me  Arrian  diese  Weur 
duli^idefshalb  gebraucht,  weil  kein  Feytfe^iD  Paa* 
sivi  ¥Ott  niimuvi,,  g^itdet  werde.  Aiiss^.theik  ist 
diesem ;U|irjohtig,*  da  sich  nimfifjiiu  wirklich  niawei* 
lau  bei  guten  Schriftstellern  jfindet  ( s,  Sifkaef.  Aj^ 
par.  ad  DeniostL  |Y.  S.  122),  theils  konnte  Jr^ 
rian  ^  wenn  ihm  dieses  Perfoct  nicht  gefiel ,  ent-, 
vvedei*,  a;r6FTaA/4i)u  jsetzen ,  oder  mit  Any^'^B<^S 
refk  i(fTxd:ai ,  wle^  gewöhi^ich  ,  n^Qß  '  IdvnnixQou 
schreiben» 

{,l>i^\FortS€tMune  XePgh) 
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ERBAtrtJNGSSCHRiFTEW. 

.  WOiunvä» , ..  b.  Etlinger  :    CkristU^  Dntstbibef. 

■Eine  mSgUehdt  ToUrtändige  geordnet^SaminlniiS; 

«Uer  Tfostworie  der  heiligen  l^chrift,  ron  Hein-, 

rieh  Christti^b,  Pfarrer  zu  Btrk^nfeld  ui/\yii^- 

temberg.  1833.  YIII  d.  304  S.  8.    (8  gGr.) 

!  Diese  Sammlung  biblischer  Trpstspruche  ist  sehr 
empffhlenswerth.  Sie  ist  überaus  reichhaltig  und 
dazu  wohlgeordnet,  so  d.ifs  Leidende  jeder  Art  darin 
Beruhjgung  in  ihrp  besondern  YerhHltnissen  finden 
werden,  D.^s  Voraogeschickte  Gebet  im  Leiden  in 
l^ter  Bibelworten.  ist  sehr  wohl  zusammengestellt^ 
und  hat  durchaus  nie&ts  Steife^  und  Gemachtes.' 
Geistliche  wißrden  sicli  des  Buchs  zuVerschiedenen 
Zwecken  in  ihrer  AmtsCührung  mit  Nutzen  bedioneä; 
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K6ifiO0BSROy  b.€rebr.  Borntrlger:  Arriani  IVU 
vomedien$i»  de  Expeditione  Alexandri  KM 
eepUm,    RMciisiiit  —  <—  lo.  Er».  Elleitdt  «te* 


lFort4€i^ung  von  Jtfr^  85.) 


idlieh  noch  die  eitirte  Stelle  11^  5,1.:  tkMifuptrdi 

pfij^  ngioftfTai  jb  j^Xlai  ix  Jtjg  'Ekhidog  ^X&c^ ,  spricht 
joffenbar  nnr  gegen  den  Heransg»  Soll  also  die  Yul- 
cate  durchaus  behalten  Yrerden  y  so  mufs  man  mit 
Hinsicht'^iif  das  §•  6. 7.  rom  AJexander  Erzählte  an- 
nehinen ,  die  Urheber  des  Aufstandes  der  Thebaner 
hatten  annespren  j|;t ,  es  sey  dem  Antipater,  der  sich 
«ra^B  in  Thessalien  in  der  NShe  Ton  den  Therino- 
Bjien  befanden  hlitte,  ein  Heer  ans  Macedonien  ge* 
(omroeSymitdeni  er  .durch  die  Thermopylen  in  Böotien 
eingebrochen  urHre«  Da  jedoch  Ton  einem  damaligen 
Aufenthalte  des  Antipater  in  Thessalien  nichts  i>e- 
kannt  ist,  und  Arrian  nach  dieser  Erklärung  zu  dun- 
kel gesprochen  haben  nvilrde»  so  möchte  Rec,  die 
Lesart  der  ed*  Fenef .  jivtmdxQov  billigen,  —  T,  0.  L 
je«)  no^o(  Toifro  —  ov  piiTov  Ti  joig  ulilovc  ''Ekkrivaq  rj 
f^a\  avxovg  %obg  furaaxQvTog  rot;  igyov  iitTiXtfl^i.  Hier 
wird  das  angefochtene  xö/  sehr  ungenügend  blofs 
mit  der  Uebersetzong  rertheidigt:  no»  minus  ce- 
UrOB  Graeeo9  y  quam  et  Ulos  ipsas  terrmty  qui  huius 
defeciianU  parttcipes  fiierant.  Kai  durch  et  oder 
^am  übersetzen  konnten  wahrlich  auch  Gronov  und 
Skfkuiiedery  aber  es  schien  ihnen  eben  dieses  aiuh 
vnpassend,  wie  es  denn  weder  im  Lateinischen 
noch  im  Deutschen  hier  stehen  darf»  Wollte  es  der 
Herausg.  yertheidigen ,  so  mufste  er  auf  die  Eigen- 
^ilmlii^nkeit  aeines  Gebrauches  im  Griechischen  in 
einigen,  Arten  ron  Tergleichenden  Sützen,  wie  in 
dl^cp  xai,  Tttvra  iruf  uui  u.*a»  (vergL  Rec  in  dem 
Jini.  zi^Xen«  €jr.  u.  Anab.  unter  xa/)^  aufmerksam 
eanchen«  Da  aber  nach  $  Rec«  diesen  fiir  uns  pleo« 
aastisehen  Gebrauch  des  xo/  mit  Beisnielen  nicht  zu 
belegten  weifs^  so  liifst  ef  hier  mit  der  Handschrift 
J?l,  Gronov  uidSckmied.  xo/ans. —   IilO^^O.  zu  Kai 

ifnovSfj  Tov  ig  j^v  Idalav  aroXov,  sagt  der  Herausg«, 
7V)^6v^  scheine  hier  eine  doppelte  Bedeutung  zu  haben, 
4enn  aufserdem,  da(s  es  etwas  Zweifelhaftes  anzeige, 
4liette  es  nueh  zur  Eintheilung«  und  bedeute  fast  sp 
viel  als  Td  f^iy—  ti  Si»  Aber  oieser  Sinn  liegt  offen* 
Ibac^nieht  in  rvxof  •  sond^  in  fjUK—ü  und  dem  Ge- 
knnclie  der  AAa{iber,.  die  in  jedem  beliebigen  Worte 


I 

mit  diesen  Partikeln  hSii6g  rorkommt. —  Die  An^ 
nierkuog  zu  I,  10,  10.  über  Cbaridemns  den  Oriten 
ist  sehr  unbefriedigend;  der  Heransg«  erwühnt  nichts 
dafs  dieser  bekannte  Mann  mehrmals  bei  Demosthe^ 
nes  erwähnt  wird ,  namentlich  in  der  Haiiptstelle 
adv.  Aristocr.  p.  670  ff. ,  und  dafs  Rumpf  über  ihtt 
•usfiihrlieh  gehandelt  hat  in  dem  Gielsener  Programnl 
¥on  1815^  I,  II,  13»  in  f^^riv  ÜQWfiov  nagatrov^mov 
zip  NeontoX/fiw  yivH  will  der'Herausg,  den  Datir  toiI 
l^r^viv  abhängig  gedacht  wissen.  Rec  sieht  keinen 
Grund  zu  dieser  ungewöhnlichen  und  mehr  poeti-^ 
tischen  Wendung  gegen  die  Wortstellung  seine  Zur 
flucht  zu  nehmen ,  da  man  füglich  sagen  kann  nagat^ 
rtfa&ai  min,  für  jemanden  etwas  verbitfenj  einem 
etwas  d^ireh  Bitten  abzuhalten  suchen^  deprecari  alictU 
(statt  des  gewöhnlichem  ab  aliquo)  aU(/uid,  Noch 
weniger  ist  in  dquvai  SUptivoi  xiiv  oQyijv  Totgiia$tif&tia^ 
der  Dativ  mit  Sgyr^v  statt  mit  dtfurai  zu  rerbinden.  — 
Zu  I,  12,  5*  TfV  {dräßaaiy)  Sf^oqüiv  aivTovg  xuvrjyayi 
wird  falsch  auf  Midth.  Gramm.  S.  744  verwiesen^ 
statt  auf  S.  775.  Hätte  der  Herausg.  die  zur  Erläu- 
terung dort  angeführten  Beispiele  bedacht,  so  hätte 
er  nicht  geschrieben:  geminum  exemplum  nunc  tum 
possum  profetre.  —  Zu  1, 13, 4. ,  wo  von  avha&^ya^ 
und  txvliaaad^cu  die  Rede  ist,  bemerkt  der  Herausg«^ 
Rec.  habe  in  dem ,  was  er  über  dieses  Yerbum  in  &t 
Abhandlung  dfiGraec.  verb.  med.  gesagt  habe,  geirrtf 
Aber  hätte  Hr.  E»  sich  die  Mühe' nehmen  wollen,  den 
Index  zu  Xenoph.  Anab.  zu  vergleichen ,  so  würde  et 
gefunden  haben,  dafs  in  jener  Abhandlung  durch  ei- 
nen Druck-  oder  Schreibefehler  die  Worte  medium 
und  passivum  ihre  Stelle  vertauscht  haben^  und  es 
heiSsen  soll  i  Xenopkonii  depo^cils  passivum^  Tkuc^r 
didi ,  Flutarcho  aliw/ue  etiam  medium.  *-  J,  17, 12« 
*0  di  dljfiog  —  Tovc  T€  Mtfivmva  Inayopivovg,  xei  toig 
%o  ii(fip  avX^aayrag  rijg  \dQjipiiog ,  xal  jovg  t^p 
dxora  roS  OiUnnov  r^v  Iv  rtp  Ugiu  xajaßaXoyxag  xaX 
%h¥  rdqov  ix  rijg  dyoQug  ^dvagv^attug  xiv  ^ÜQonv&ov 
tov  iXivd-ifciaayTog  rrjv  nohy  ägfitjuay  dnoxiiTvut»  Un- 
ser Herausg.  vermuthet  hier  xai  roig  x6y  Tuq>.  dvo(ff 
weil  3  Participia  mit  dem  Artikel  vorausgehen. 
Aber  dieses  ist  offenbar  kein  Grund,  sondern  der 
Gebrauch  oder  Nichtgebrauch  des  Artikels  ist  davon 
abhängig ,  ob  die,  welche  das  Grab  des  Heropythos 
aufgegraben  haben,  von  denen,  welche  die  Bil<isäule 
des  Philij^p  umgestürzt  haben ,^  verschieden  sind, 
und  also  vier  Arten  voa  Leuten  hier  erwähnt  werden, 
oder  nicht.  Da  nun  hierüber  weder  Arrian  noch  ir- 
gend ein  anderer  Schriftsteller  etwas  sagt»  so  hat 
LI  man 
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flian  keinen  Grand,  die^£.e^art>.elji?)r  IpfaB^chriflen 
anznfecl^ttH:  und  am  mehr  al»  3  Arten  T<m  lauten  za. 
denken«  Der  Heraneg.  heifst  uns  noch  wegen  einer 
ähnlichen  Auslassung  d<^s  Artikels  die  Anmerkung' 
tu  f » 22,  A.  Tergleichcn ,  ab^r  dort  ist  nichts  darüber 
cu  finden»  —  Zu  1, 19,  4:  *Eg  Toy  h^iKra  IninXtov  jwv 
MtXtjoicdVf  xai  —  dvrt7tQ(igovc  ßv^fjv  tag'  XQiffQetg  o^///* 
^apug  anoxiuXhUiüav  %(p  fiiy  Tltqamo  yavnxw  luv  hfii^ 
9a,  roTg  MtXfjaioig  Si  rfjy  ix  rcay  Tltgadiv  tiwAnav,' 
behauptet  der  Heransg. ,  es  müsse  entweder  anMet^ 
eav,  stktt  dfto«fxX(lx€iFuy  gelese,n,.  oder  angenommen 
%inerden,  das  Plnsquamperfect  scj  für  den  Aorist 
);esetzt.  Eines  ist  so  unstatthaft  als  das  andere;  leta- 
leres an.  sich ,  ersteres,  weii  die  Aenderung  zu  be- 
deutend ist.  Das  Plnsquamperrcct  heifst  sie  hielten 
k'^rsthloisenj  was  sich  auch  deutsch  in  diesem  Zu- 
iiammetthan|;e  so  erzHhlert  I^ifst:  sie  liefen  ein^  und 
halten  damti  der  Persischen  Fhife  den  Hafen  ver^ 
l^chhssen.  Von  anderer  Art  ist  üq^rrto^  welches  der 
Herausg.  mit  unserm  Yerbum  vergleicht,  indem  er 
lieh  auf  die  Anmerkung  tu  IT,  27,  10.  benift ;  wo  er 
lehrt,  dals  dieses  Plnsquamperfect  oft  die  Bedeutung 
des  Imperfects  habe.  Dieses  ist  hur  scheinbar  der 
Fall,  da  oqfiüv  bekanntlich  in  Beicegung  setzen jUn* 
iregen  heifst, 'also,  wer  sagen  will  aufbrechen  oder 
9idi  sehnen,  fruchten^  eigentlich  toQfirjad^ai ,  nicht 
ig/A&a&ai,  sagen  mufs.  Aber  wie  statt  des  genanern 
^apofi^a&äi^  in  Furcht  gesetzt  seyn,  sich  pirchien^ 
SkXiÄ  q>oftitc&ai,  obgleich  dieses,  eigentlich  nur  in 
FtcrcAt  aesetzi  werden  bedeutet,  rorkommt,  so  ist 
kein  Wunder,  dafs  auch  ogftwfiai  oft  mit  äg^ttjftat, 
kogfitififjy  mit wpjui^/iiyi'  gleichbedeutend  ist,  -^  1, 19, 14. 
In  tiiginXiVüav  iig  riv  fiera^v  xrjq  tc  &XXrig  vijaov  xa}  rov 
btffouontöov  Xifiiya  zweifelt  Rec.  nicht,  dafs  mit  Pal' 
mer  MSt^g  statt  akXfiq  jsu  lesen  sej.  Denn  sollte  die 
'Tulgate  richtig  lino  von  der  §•  5.  genannten  Insel 
idie  Rede  sejn,  so  roiifste,  weil  diese  nicht  die  andre 
üder  zweite  linse/ genannt  werden  kann,  hier  an  den 
Mheinl)ar  pleonastischen  Gebrauch  des  aXkoq  gedacht 
werden,  wie  auch  unser  Heraiisg.  angenommen  hat, 
da  er  sich  auf  die  Anmerkung  zu  llf,  30, 15.  beruft. 
Aber  dieser  Gebrauch  kann,  solche  Steüen- abgerech- 
net, in  welchen  in  &kXog  der  Begriff  des  Adrerbiiyms 
■übrigens y  aufserdem  Kegt,  nur  dann  Statt  finden, 
xvemi  2  NTomina ,  die  ihrer  Beschaffenheit  nach  rer« 
wandt  sind  und  zu  einer  Gattung  gehören,  verbun- 
den werden,  als  x9QXog  xa\  &XXo  Sirögov,  ß6eg  xal  aXXa 
kp(l^äTa(Xen«),  jivxla  xa\  alSXXai  vfjaot,  ^tßtni  xal 
^  KkXfi  *A(fia  ( Arrian).  Hingegen  ^  2XAy/  yrlaog  xal  tA 
'aTQax6nt8ov  dürfte  wohl  mit  pleonastischem  £XXbc 

?riecbisch  nicht  gesagt  werden  ki^nnen.  —  Dsfs 
,28, 8.  ani'noXvmi}lae^  nicht  vni^  die  richtig  Les- 
art ist,  lehrt  aas  Thncydideische  dia  noXv/jigfap 
II,  77,  welches  zweckmHfsiger  verglichen  worden 
wStre,  als  mehrere  andere  hier  angeführte  sehr  un- 
gleiche Stellen.  Zu  jenen  Worten  des  Thuc.  s. 
Woamf.  und  Rec.  —  Zu  1,  22,  V.  o&c  ngig  avroT^ 
HoTg  ttix^aiv  ol  MaxiSSvig  iii(f^ttgav  bemerkt  der  Her^ 
«usg.«  er  habe  den  Artikel  toTg  mit  der  Handschf.  F. 
€in|efii^,  unewoU  er  fehlen  kOnne.    Ab«r  das  Letzt« 


leugnet  Rec.  fiir  die  Prosa  durchaus,  da  die  ron  dem 
Hera usg*  seiest  cn*\^iitonnrHllc ,  wo  ein  Eigenname 
folgt,  oder  der  Dativ  von  atltoc'ohne  avv  in  der  Be- 
deutung «ammt  steht,  hier  ofl^nbar  nicht  in  Betracht 
tung  kommenkönnen.-^'  I,23;S^'  Vlr#  atif  daäTtoiifscfte 
^oic  aufmerksam  gemacht  wird,  fitgt  der  Heransg; 
hinzu :  ^jErravit  Jh)ppo  ad  JCen.  Cyr.  1, 1,6."'  In  wie 
fern  denn?  Rec.  hat  dort  erst  die  Stelle  des  Phot  ins,  in 
welcher  dieser  behauptet,  das  poetische  7)^^  komme 
bei  Xenoplion  in  4er  C)rvopiidie  bis  zum  Uebcrdrusse 
oder  zur  Geniige  {xaxuHogwg)  vor,  angeführt,  und 
dann  hfnzogesetzt :  Qui)A  de  Xenophonie  äuStj  ei  ne- 
1120  facUe  fidem  hakuerii.  Hat  nun  dieses  unser  ifer- 
ansg.  widerlegt?  Ei*  bntja  nichteine  einzige  Stelle 
de^  Xenopfaon  angeführt.  Nun  erseheinen  aber  in 
der  Cvroplidie,  auf  die  sichPhotius  beruft,  wührend 
das  Wort  i'tog  sehr  oft  vorkommt,  von  ^tig  mit  ein- 
mal Yllf,  8,  1.  einige  Spuren  in  den  Handschriffoft. 
Yielleicht  hat  Photius  die  €jropl}<fie  mit  (fer  Ana« 
basis,  v*^/  wenigstens  die  Yatikanisclte  Handschrift 
zwei  Mal  ^oS;  darbietet,  verwechselt,  oder  er  hat 
aus  einer  einzelnen  Stelle,  die  ihm  gerade  aufstiefs, 
den  vielDIltigen  Gebranch  bei  Xenophon  ohne  Wei- 
teres gefolgert.  —  I9  24,  1.  steht  Rec.  nicht  ei», 
^ie  der  Heraus^,  tragen  konnte,  die  alte  Lesart: 
x(3v  MaxeSovwv  Öi  xwv  trvrtaxgaxiVfUvwv  jiXtl^arSgt^ 
'f^aav  oT  maüxi  ngi  xijg  axgaxflug  feyafUjxoxtg  *  xcü  to^ 
'xwv  eyvw  etc.  sey  nicht  ganz  zu  i^rwerfen^  wienn  man 
nur  ytyafAtixoxtg  tvLT  yvfaf.irixtatxv  oder  yivuf.ir^x6xhg  i,aaP 
gesetzt  annehme.'  Dafs  dieses  möglicn  sejy  war  ja 
erst  darzuthun.  —  Zu  I,  25,  9.  tgv^ovouv  fttyalsi, 
sind,  um  den  Gebranch  vo^  lifyaXa  als  AdverhioNi 
zu  erweisen ,  sehr  viele  unpassende  Beispiele  ettiri^ 

als  (Ai^'dXa  dqtXfj&r^oia&ai^  oXiya  fiXdnxeüS^at ,  m)  fiiim 
IßXdnxovxo,  xd  nXfitoißXunxfivto,  welch©  Wendungen 
sich  alle  ai/f  einen  bekannten ,  bei  den  Yorbis  defi 
Nutzens  und  Schadens  herrschenden  Sprachg€fa*aueh 

f  runden.  S.  Maiihi  §•  415.  Anm.  3.  Yen  dersei^ 
en  Art  ist  auch  ptydla  d^txiTv,  S.  ebendas.  —  J, 
28,  5,  wo  die  Yulgatatst  ln\  H  xov  ivfovvftov  inhal^ 
^ffiova  *J^vvxav,  Schmieder  aber  ans  derHandschr. 
F.  Inl  8i  Tfj»  €vQ)vv^(o  geschrieben  hat,  «agt  unser 
Heransg.:  Quod  eä  defendendam  hanc  scripturam 
^adiiciij  se  aHerum  exemplum  rerbi  Imxdamip  cum  ge^ 
nitivo  non  invenisse^  id  ineptum  est.  Aber  Schmieder 
hat  sich  offenbar  nur  ungenau  nusgedrfickt,  und  mÜ 
'dem  Cremtiv  statt  mH  inl  wrd  dem  Genkiv  gesagte 
^IJnd  hat  er  die  Worte  so  verstanden,  so  hat  er  offen» 
bar  Recht.  Denn  wir  mögen  nun  intxuaauy  in  dnai 
Sinne  von /^«re/fcere,  oder  in  dem  von  co)/oc«rre  fin* 
sen ,  (wiewohl  in  dem  letztem  vblmehr  da«  einfa^li^ 
raoofiy  stehen  milfste,  da  inndüoiiv ,-  wo  es  in  5i4li- 
eher  Bedeutung  vorkommt,  iftinfer  ethen  stellen  heiCs^ 
'SO  mufs  irtl  XM  ivtorvftWj  flicht  inl  rov  kvmt'^fiov  -go^ 
«sagt  werden,*  wie  die  Beispiele  bei  den  HeriuM^ 
selbst  beweisen.  Bin  anderer  FaH  Uty  wenn  ieiMt 
4es  zusammengesetzten  inndaattr  das  einlkiehe  wia^ 
üHv  steht ,  wie  in  ixdxO^tj  inl  xwv  xgfjfudxtfiTf  über  wel* 
che  Worte  und  lihnliehe  Beispfele  naf  die  Arnttevk« 
zu  m.  10. 15.  zu  verweiiieirwan  ^    If  •  1, 9«  in  im 
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ti9  m$0oink9vr  ir  ffvlMmilx^t*^  begreift  Um.  nichl,  mii 
vrelcbtHB  Aecbte  «ier  Herftute«  ummXiha^  riv  nu^ar 
^Kovtt  nbersetzeii  zu  köonen  glaubte :  mMt  iti^ife  otf* 
mtvigaliBHem  (eiv  unlateiaisebea  Wert)  infereludeni^ 
Ein  V  ftrsiieli»  die#e  Uelierciotzaog  diireh  Hhiilicho  Be^ 
uieto  oder  ^<^fi#tigft  EntwickloM  zu  rechtferftgeo,  ••! 
nicht  gemacht«  .ReczvietfeUuicfily  dlifii  wotcXfiet^gmkd 
unoauika^  verderbt  ist»  wo^cbee  zu  tigii  gehört,  «rib* 
reod  tdv  TiM^iii^ofv  von  iw  (pvU^x^^  abfaliogig  ist«Tr* 
Sollte,  zn  II,  2, 5.  über  deJi  Gebiviileh'  Ten  ^  «Mit  dem 
VutnvumbelAtiikem^UytLB  erwühnt^crdee,  eonnifs^ 
(edieflee  genauer  uad  aus(iihrlicberge8ehebeii,alehief 
der  Fall  ist.  —    Zu  II,  3,  7»  xak  iAffd^yai  yuQ  ovr^g 

0VO0fu  onmQ  ixfirfj  vn^xi^ao  xhv  r6fdiOV,    fiMan  WUT 

ciue  dierflüebtfehe  Note^  wie  wir  eie  bei  dem  Her«> 
ousgit  anzatrefieu  uiebt  gewebvt  siod«  Ee  heifet 
iMSmliGb:^  Sk  düfr^etae  leguntw  patUciUw  1, 18,  !!• 
^ui  ßcyA(f,  ,SttepiHM  fmulio  iunct0s  eas  dUea«^  ul  l» 
14,6.  II,  14,  9.{fML  8.  heibeu),  lY,  14,  3.  Hier 
aiad  Stellen  unter  einaader  verzlicbeii,  die  gar  mcbte 
mit  einander  gemein  haben.  UetiA  in  den  3  letzten 
eobmelzen  xoi  yd(f  in  den  Begriff  tou  etenhn  ZQe«u»* 
jneo.  H»d  kennen  daher  MtiirUeb  nicht  getrennt 
;nrerden.  .In  den  beiden  übrigen  aber  roäseen  sie 
getrennt  werden,  weil  1, 18, 11*  xui  gar  nicht  mit  ymf^ 
ftondern  mit  ä^\  x!enn  oudk  «o,  zoeammenhflngt,  in 
der  unsrpgen  aber  ee  nur  formell  in  eine  gewisse  Yer» 
oindung  mit  dem  yi^  entlialtenden  Sajtze  gebracht  ist, 
während  dem  Sinne  nach  die  Cofuila  eigentlich  zu 
^vatu  gehört,  da  wir  hier  das  griechische  Idiom 
haben,  nach  welchem  der  CausaUatz  mit  ^dg  der 
Angabe'  der  Folge  vorausgeschickt  ist.  S.  Matik. 
S.*  124tt.  —  IJ,  4, 10,  wo  der  Herauf,  voll  dem  6e- 
lirauehe  von  ^r^^oci  ftir  gupui  iavriv  spricht,  mufs  man 
nach  der  Anmerkung  glauben,  dais  die  Aiislassnng 
von  «cMiroy  aufser  in  dieser  Stelle  bei  Ai^ian  nicht 
vorkomme,  sondern  nur  bei  Xenophon  und  eioicren 
andern  Befatiftatdiern ;  das  Gegentheil  aber  lehrt 
ilU,  18, 13«  —    II,  7, 14:  jihnui  4i  jtai  'Siroq>üiwo( 

aSs<  Kvtä  nl^^oc  oSrc  »awä  vffv  &Xkif9  düuMtp  ofioiP  - 
ituoiMotic'  oiSi  inn{w¥  nvtetg  naf6¥xm9 -^  ot*J»i  to|o« 
e(3r  j) .  aifkviopii}w¥  Sri  fiij  —  aitaoxfäiuad^ivTWf  *  oi 
4i  ßüwiUm  — itgi^avto.  Hier  behao|Rtet  der  Herausg», 
aiatt  intoixiuQ  erwarte  man  immwixmPf  aber.solaher 
AMkaInthe  gSba  es  viele  bei  den  baatea  Sehrift^«!^ 
lern ,  waitfber  auf  Mmifhlme  8.  IMA  fg.  verwiesen 
«ird.  Aber  aollte  hier  eiaa  Niehtnbei^etinmiung 
ins  Partieips  mit. dem  Cnsiis  dea  Nemana,  auf  wel^ 
ahaa  as  sich  Anzieht,  Statt  fiaden«  :^o  raü£ste,  ida  eine 
aalehf  NidhtiUiareiastimmmg  als  eine  Conidmetieä 
aav^ad  iffjfiut^ofiiPW'im  fassen  ist,  wintoatitac  hei* 
Ibaa,.  weil i4  ftv^fitpf  tipö^  iX^ifp  gleiebbedantend  isi 
mit  fiifif^4^0t  ttna,  ftPfjfiOHiim  um*.  In  imaeret 
Stelle  hingegen  hSngt  ineoiKing  ganz  Cilgfd^Bfi&ig  mjt^ 
kffhimvTo^.U  zBsammMs  abgerechnet /aale , 


hmgM^  2!vliAeniatze#  aüi  Smi^v  -^  uiwfxßümodip^ 
i^^r  wegM ,  daa  Saoje^  #{  S4  wiedarbalt  {st.  Hieraus 
fojgt/  4aGl  die  .grö£i«rn  Interpunctionea  zwischen 
himnit€c  oud  oj  ii  yiobtiger  in  Cpmmata  verwandcH 
werden.  —    JI,  8, 6.  in  den  Worten  Oltoi  iiiv  hzi  in^ 

%üav  stimmt  ipwar  der  Herausg.  mit  flecht  der  ErkiS- 
rung  Gronov^M  bei,  dafs  ag^^a^f^k  hier  mir  den^  Be- 
griff des  Anhaagens  haben  könne;  aber  er  billigt 
mit  Unrecht  die  van  Jenem  Gelehrten^  daraus  gezo- 
gene Folgerung,  4e&  ap^o/u/yjf/  die  richtige  JLesari 
•07*  Yielmehi:,  wenn  man  die  Beispiele  bei  Gro- 
tiet^  und  uaserm  Heransa«,  oder  auch  bei  Muithiä 
S.  711  c.  betraeblet ,  so  kann  man  sich  nur  für  o^§a- 
fiiy^  oder  igx^h^^V  entscheiden ,  da  für  das  Particfp 
das  Futurum  in  diesem  Spraobge brauche  autser  dem 
sweideutigem  Imi  kein  Beispiel  snridit«-^  II,  IlO,  4» 
behnnptet  der  Herausg»,  nie  Worte  Sgofia  ml  ivr 
§id§ifl  Kocfi^  sejen  den  pleenastischen  Redensarten 
auzuzUiUen,  was  ihm  gewifs  •  Niemand  einräumen 
wird«  Freilich  ist  Unordnung  eine  gewöhnliche 
Folge  des  Laufes  bei  einer  grofsen  Meiischenmenge^ 
weshalb  es  kein  Wuaderist,  dafs  bisweilea  igofop 
«a(l  ir  wiu  oder  iv  ,x6opi(a  einander  entgegengesetzt 
werden;  aber  jene  Folge  istdodi  niebt  noth wendig» 
wiidig6fiif  mit  $ar  ovS^  x^o/i/fijiichtgleichbedeiitena« 
Ebea.ao  ttl  es  also  eigentlich  adcht  gleichgültig,  ob 
man  ßahi^f  oder  Iv  t^h  (jriroo^y^,  oder  Ir  t«^«  ßa^ 
itiv.sagty  obgleich  in  vielen  Stellen  m|in  deih  Leser 
das  Eine  aus  qem  Andern  folgern  lassen  kann ,  ohne 
beide  zugleich  zu  nennen» —  II,  11,  5.  -Kai  d8  tc  rdfv 
Jhgaiäy  InMoiitfrfj  iwa^fi^^OH  hiuxand&'ovrßuQ^tag  jmXi^ 
c^ivoiVQ  fovg  Ifiißirmc  ogpiri*  ^figovjtff  xal  «Arol  oi  InjuSQ 
vaTa  o^fvac  oMg  aÄi^^firc  nollol  zal  mtpoßtjfAiini^g  aiw 

fiiWi  ^  ngig  fSg  ittäit^  r^p  ^npX^tlwv  ißXwmtvio*  Hiaf 
sucht  unser  Herausg.  IfilscUicb  eiaea  üebergaM  jon 
dem  Particin  zu  dem  tTcr&tm»  fitiihmh  Die  Worta 
des  2len  Cilie^s  bttngen  :vialmehr  so  zusammen: 
VoJ  miroi  e!  inniBg  t-  uni^§$go9ntg  ißkuntorto  oi  fitSt» 
vn  d^jfJLrt^r  xurantrrovpktpoi  ti  ngic  ^V^  tt^%9jg  räv  Twy* 
Xifiii^i  daa. ist,  jhHttei^niQht  weniger daiktrch^  daf$ 
$ie  vm  einander  zerlreien  mtrden^  ale  durch  die  Fer- 
foigwig  der  Vmtde  Ackadenm  Yen  dem  Activum 
ti^i^^v  sehreibt  dar  Herausg.  II,  13,-7.  unbegreifli« 
eher  Waise:    Ti^mg^m  eemßer  eeee  p untre  all'* 

Iuem  etmMe  noUtm  eeU  Vid*  JCen*  4nab.  II,  5,  27« 
1,6,29.  i^/.XKrced.II,2.  7 '(^eip<ry  bedeutet  viei* 
mehr- bdunntlieh  ei$%em  Beleidigtem  beisieken^  eitlen 
IMeiMglen  riiehen.  ^  Tritt  der  Aceusativ  binzi^,  waa 
aber  in  Prosa  Jiur  sehr  selten  geschieht,  so  heifst  ea 
eigantlicb:  einen  Beleidigten  {uvi)  andern  Beleidiger 
itivd)  räckeny  wafiir  man^  wean  der  Pativ  feblt« 
freilich  auch  emen  beetrafin  s^gen  kauu.  Da  man 
aber  das  Medium  Ufimgr^aaok^uiuva  noch  viel  htfu&;et 
kurz  eben  ao  überaataan  kann ,  so  ei^ebt  sieb,  <bfa 
man,  wMn  mannen  Unterschied  das  Aetivs  and da# 
Maüoma  aa«ebaa  will,  jenes  nicfili  dunAejae^  te-^ 
erkltfren  darf.    In  den  Stellen  der  Jnataei§ 


enopEM  endliek  atebt  das  Passiv  nirngn^^^ 
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irddiet  siebt  Uofs  zv^  riftfaQij^at  ^  wmAm  aueh'  ri 

ru  YQa^au&uij  angejäogt  seyn  lieifst«  Auch  das  kann 
Ilee.  dem  Herausg,  nkht  ainrKamen ,  dofs  ans  den 
Wenden  des  Arrian  klar  genng  sey,  er  habe  in  der 
ftogefOhrten  Stelle  II,  14,  7.  den  Begriff  inttinaiii 
ribi  illatam  uldsd  aasdrüeken  wollen.  Denn  di^ 
ganze  Stelle  lautet :  Ol  vfUrt^ot  nooyovoi,  ikd^6yTfi;  a^c 
iHaxtioviar  xal  dg  t^v  aXXijv  ^EkXuSuj  xoic<2lc  inoifjaav 
^ftSig ,  oviiv  ngorjStxfjfifpot  •  fydf  di  t^r  ^BXXi^wv  ^j*- 
fitüv  WTtttJxa&tig  xa}  TtfUj^Qrjaaa&ai  ßovXofuvog  Ilfpaag 
tUßijv  ilg  r^v  jiaiav  vnufi^dvTmv  iftwv.  Daraas  sieht 
man ,  was  auch  andre  Stellen  bestStigen ,  dafs 
Alexander  sich  stellte,  das  den  Griechen  nnd  seinen 
Vorfahren  vom  Xerxes  zngefiigte  Unrecht  rHchcn  za 
wollen.  Da  jedoch  Alexander  auch  über  ihm  selbst 
zugefügte  Beleidigungen  klagte,  wie  die  letzten  Worte 
^iwQ^vxmv  vfiwv  mit  der  Erläuterung  $.  8«  beweisen, 
nnd  da  er  das  den  Griechen  geschehene  Unrecht 
Vermöge  seiner  griechischen  Auknnft  auch  auf  sich 
beziehen  konnte,  weshalb  es  auch  III,  18,  18.  heifst; 
^O  di'Tifuag^aaad'ai  iS'Aeiy  Iliqoag  iffaantv  ävSt 
Sw  ln\  %riv  ^EkXuia  iXuaavrig  rag  tc  jid^ag  uajtüxa* 
tUar ,  xal  rä  Uq&  Mngtjaav  etc. ,  so  hat  Res.  nichts 
dagee^^n,  wenn  man  mit  nnserm  Herausg.,  der  in 
der  Handschrift  F.  stehenden  Lesart  Tififw^aofTd-cci 
Tor  Tifiwgtjaai  /  welches  die  übrigen  Handschrift^ä 
haben ,  den  Vorzug  geben  will.  —    In  der  Anmerk; 

zu  1, 14, 11.  Kai  ovx  äxovtfg  nag*  Ifioi  ilatv,  dXXu  xäl 
ttirol  ix6tj€g  T^argareiovrat  futT*  ifxov ,  finden  sich 
sehr  yerschiedenarfige  Wendungen  zusammenge- 
heilt. Denn  abgerechnet  davon,  dafs  bei  Arrian 
iler  Ausdruck  durch  das  im  2ten  (Grliede  hinznge<^ 
setzte  ivojgaTivavrai  ftn*  Iftov  aufhört  so  pleonastisch 
zu  scheinen,  wie  die  Worte  ixäv  xoix  «xfciy,  wenn 
siie  zu  einem  Verbum  gehören,  so  sind  Redensar» 
ien,  wie  ov/  ixAv  ixSvu  und  gar  xa2  ixivxa  xak  äxovra 
itngeftihtt,  die  mit  der  unsrigen  gar  nichts  gemein 
haben,  als  dafs  in  ihnen  ixioy  vorkommt. —  11,16^7. 
ist  der  falsche  Accusativ  rägßoag  mit  der  Bemerkung 
beibeh^ten :  De  aecusatM  vods  ßtwg  dupliei  forma 
viA  Bwnem*  ad  JCenoph.  Anab.  III,  5, 9.  Dort  ist 
aber  nicht  das  Geringste  zu  finden , '  was  diesen  Ac* 
eusativ  rechtfertigen  könnte;  vielmehr  werden  voii 
Schneider  y  der  dort  flovg  statt  ß6ag  ans  den  Hand* 
Schriften  anfgenomnfien  hat,  eine  Menge  Beispiele 
des  Xenophon  für  die  zusammengezogene  Ferni 
citirt,  von  Homcntann  aber  nichts  weiter  l>eigefilgt^ 
jils  die  denselben  Accnsativ  billigende  Stelle  des 
Thom*  Mag.  Xfytrui  in  tid^iiag  %&t  nXfi^vmxä^ 
ßiig,  il  xal  jfgtaioipAvf^g  &n§^  ßo9g  i1k$y*  ix)  ti^Tijt 
aluurtxijg  ßtvg.  Diese  Regel  der  Atticisten  aber 
wird  von  den  bessern  imattischen  Prosaikern  nu» 
in  iBofern  flbertreten,  als  sie  auch  Im  Nominativ 
zusammengezo^ne  Formen,  ol  rarc^  u\  ßovg^  'ge* 
brauchen,  wenn  ihnen  nach  dem  Zeugnisse' des'Tno-^ 
ams' sehen  Aristophanes  in  ßwg  vorangegangen  ist) 
von  dem  AMoaattv  %&g  ßiag  hingegnn  wtfnsent  Reo« 


Beispiele  ana  Arrian  oder  andern  gfefehidtigen- oder 
Sltern  Ifistertkern  erst  nachgewiesen>  zu  sehen,  oIh 
gleich  er  bei  Arrian  die  auf|;elöste  Form  w^;en  dnU' 
;er  ändern  lonismen ,  die  derseli>e  nicht  verschmSht 
tat,  eher  als  andterwo  dulden  möchtet  Doch  nrafii 
bemerkt  werden ,  dafs  mehrere  von  den  Vorr, 
8.  XLIX  von  unserm  Vf.  anfgezKhKen  lonismen  de« 
Arrian  nur  sehr  nneigentKch  diesen  Namen  verdien 
nen,  als^ao;,  iarjfifory  afiuvgogy  iartß^g,  xXfjt^S-cu^' 
4ie  nicht  nur  bei>  attischen  Dichtern,  sondern  auch 
bei  Xenophon  vorkommen,  und  oufsermloc  sXmmt^ 
lieh,  so  wie  auch  ^ic^y ,  igiSTjXogn.  ähnliche,  roehf 
poetisch  als  ionisch  zu  nennen  sind. —  Dafs  11,23, 6L 
m  ^Evtav^a  ol  infiamartti  iigdottag  uvfßaivov  inl  %^ 
'Xi^X^g '  S  Tc  y&g^^iffifjtog  artig  dya&og  iy  r^rou  lyip^T^ 
(durch  einen  Druckfehler  steht  lyivro) ,  xal  äfia  [dU-- 
'Sar&gfog  Smro  airotgy  die  Worte  o  re  yag  —  iyhn^ 
nnecht  seyen ,  davon  kann  sich  Rec.  nicht  so  leichf 
wie  der  Herausg.  dorch  Schtkieder  ifberzeugea  las- 
sen. Denn  avror;  kann  sich,  auch  wenn  das  atige^ 
focbtene  Sfitzchen  dazwischeif  steht,  sehr  leicht  auf 
inamnoxal  beziehen;  der  Umstand  aber,  dafs  f.  8* 
vom  Jiifificf  erzählt  wird,  'jidfitft&g  Tigwrog  imßug  to9 
rUxovg  xai  roTg  äfiigf  avriv  iyxiXivofuyog  imßaivHy  ano^ 
diftiifxH,  hindert  nicht,  ihn  hier  erst  im  Allgemeiaen 
einen  tnpfern  Mann  zu  nennen.  Im  folgende^  KnhU 
tel  aber  §.  7.  konnte  die  kurze  Charakjteristik  dei 
Admet,  uvi^g  dyad-ig  ytvofKvog^  mit  eben  dcnvReehiit 
wiederholt  werden,  wie  {iberfaanpt  bei  AufiElfhIung 
der  Todten  wiederholt  wird ,  es  te  j  gefallen  Admet 
0  ngtaxog  *X«i>  rh  xu/og.  —  Mit  der  Anmerk.  zu  11; 
24,  ;8.  vgl.  Reo.  zu  Thnc. ,  I,  2«,  2. 

{Dßr  Besthiufß  foifi.) 

ERBAUUNGSSCHRIFTEW; 

NCRKBnao,  b.  Zeh :  Ajfileiiung  zum  tcurdigen  t$^  so? 
gensvoUen  Genüsse  des  heil.  Abendmahls  füirevang^ 
Christen  ans  dem  Biirger«  qnd  Bauernstände^ 
Herausgegeben  von  D.  J.  P«  P«  JJ^mann.  1833. 
VIIIu.  183S.  8.  (lOgGr.) 

Der  Vf*  hat  zu  diesem  Andachtsbncha  eine  eigene 
Form  gewählt,  wodurch  es  seinen  eigenthiimlicheii 
Charakter  bekommt.  Er  handelt  nömlich  in  GesprÜ-, 
eben  Manclies  ab.  was  dem  würdigen  GennssedesheiU^ 
Abendmahls  hinoernd  entgegensteht,  z.  B.  herrschendn 
Vorurtheile ,  abergläubische  Vorstellungen  und  die. 
Scheingriinde ,  mit  welchen  der  Sünder  sich  selbst. 
betrSgt.  Wir  meinen,  das  gehöre  in  ao  grofsem  U»», 
fange  nicht  hieher,  4ind  schwSche  den  Eindruck,  den 
die  Übrigen  Abschnitte^  die  Selbstbetraehtmgen  nnd 
Gobrte, iuüben können;  aneh  oind  aie in  bsizn  ponii*. 
l>rem<  Tone  gebalten.  Untw  den  Uebrigen  haben 
wir  manches  Ananrechnnde  gefnndeni  nnr  die  Gaben 
in  ^ImndenerReae  hotten  wohl  mit  anagezeichnetern 
vertauscht  werden  können,  an. denen  wir  ja  keiaan 
Mangel  haben«  Warum  schreibt  der  Vf.  imner  neff, 
deiiften 9  Ftevnd statinen 9  dentan,  FjMnd?    .       / 
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GRIECHISCHE  I/ITERATÜIL  tog  ^«^^/(»fiaiMv)^  mto  sfek  das  auf  »er  dar  ParentbeM 

stellende  r4  aof  das  xul  i^nerlialb  des  Pareaüiese  be^ 

KUmosRBRO,  b.  Gebr.  BorntrSger:  Arriani  ilTi.  sieben  soll.     Aber  nicbt  blofs  nacb  U  ßnden  sieh 

comediensia   de  Expeditione  Jlexandri  UM  selebe  den  Sinn  zerreibende  Interpftnctionen/ sea« 

eepftem.    Recensuit lo.  Ern.  EUendt ete.  dem  es  stebt z. B. auob  II, 21, 13  zu  Ende  nacbo^'w-* 

^  B       . ,   >.           mr    «4  >  *^  ®i>^  Funkt,  dnrcb  wekben  die  Torbercegansenea 

(Beächlufs  von  Nr.  S*.;  Participia  Karanndaarng  und  nlfjQÜGarT.g  vou  ibrem 

terbum  fimtum  i^inXiw  losgerissen  i/verden. 


_    acbdeni  Ree.  so  eine  Anzahl  Stellen  der  beiden 

ersten  Bflcber  durcbgenommen  bat,   in  welchen  er  Zweitens  bat  der  Heransg.    in  einieea  StePea 

gegen  iie  Anmerkuneen  des  Herausg.  einzelne  Erin-  die  Lesart  ungeSndert  gelassen ,   .wo  sie    offenbai» 

toernngen  zu  machen  hat,  will  er  nun  weiter  anzei-  grammatbcb  falsch ,  und  die  Art,  wie  sie  zu  verlies« 

gen ,  was  er  sonst  in  diesem  schStzbared  Werke  Ter-  «ern,  unzweifelhaft  ist.     Zonlichst  sind,   obgleicb 

mifst  bat.^^Dahin^geh5rt  erstens  Richtigkeit  der  im  Ganzen  auf  die  Aceente  und  4ie  Orthographi« 

**    '  '             *      .  .     •     *        •  *       *    .  erksamkeit  rerwandt,   und' 

oft  berichtigt  ist,  doch  eia 

iterpUQctionseHr  oltausderalSestreteii,  sie  aerltt  Paar  Fehler  der  Art  stel 


Interounction ,  in  Beziehunff  aufweiche  in  doppel-    fiberfaanpt  srolse  Aufmerksamkeit  rerwandt,   und 
ter  Hinsicht  gefefilt  ist.     Erstens  nllmlich^  ist  die    Uy^mvig  und  dergleichen 


,9,1A. 


tnterpUQction  sehr  oft  aus  dem  Bestreben ,  sie  der  in  Paar  Fehler  der  Art  steh€|n  geblieben ,  ab  $  I, 

f;ewi8sen  neuen  Ausgaben  anderer  Schriftsteller  be«  X}g/Jfiiv6y  re  sUtt  V^zPfif^iif  r« ,  1, 11,  8.  'Aya^/fivfon 

olgten  Uethode  anzupassen,    dnr<;^  Tilgung  ein*  iiait Uyaft^fivon ^  1, 12, 16.  ju/w<v  statt /im«>  (denn 

seiner  Coramata  unlogisch  geworden.   So  steht  1,3,7.  manfurtitn  esse^  nicht  tnanere^  ist  erforderlich).    Er- 

'%ac  ii  Siipd-iiHtg  v(p*  alg  iaxrjvow^  xijg  xAQfTjg  nXfjfidcag^  heblichere  Fehler  sind  folgende :  1,24,2.  steht  falsch: 

not  Bcafiov6tvXa  nXoTa  ix  rijg  ywqag,  l^wayaytay,  nach  ni^ogxHiagj    InuSav  avrol  t«  InavioHJif    xal  rovff  /UffC» 

welcher  Intcrpunction  dtrpd^fQag  unmöglich  ;Ton  nXti^  aipwv  Ixn^^tf&ivxag  Inopaydywai^  xaraX^ai  Inn^ag  ti 

S(jioag  abhängen  k8nnte>  was  es  doch  soIL    Beispiele  «al  nt^ovg  ix  r^g  x^Q^i  Süovg  nXeitnovg.  *Eniiöav  inavo^ 

er  Art  sind  bHofig,.  weshalb  Rec.  es  für  unnfitz  ydytaot  heilst  ja,  u>enn  eie  zuruchgeßhri  haben  wuf^ 

birlt,    mehrere  anzuführen.     Mehrmals  findet  sich  den^  statt  dals  zu  sagen  ist:  zu  der  Zeit,  UH>siezu- 

auch  ein|Commi^  statt  ^ioes  Colons,  t«B.  1, 13, 1.  rucJ^Aren tDtmfeii:  griechisch :  tnaiäv  ijtavoiyam. -^ 

vor  rUgSi  nQoxaTaaicitpofiivovgy  oder  ein  Colon  statt  11^  11^  Q.  hat  sich  Itec.  gewundert,  nicht  nur  die  Un- 

eines  Comma.^   Yiel  mehr  zu  rSgen  aber  ist,  dals  grammatischen  Worte  Fan  fiiv  ojuaXoig  ;^a>tf/oic  ip  tn 

der  Herausg.  in  nicht  wenigen  SMellen  die  'grofsen  ^nvyfj  irvyxavtv  in  dem  Texte,  sondern  nicht  einmal 

Interpunctionen  der  friihem  Ausgaben  beibehaltefa  darüber  eine  Bemerkung  oder  eine  Verweisung  aut 

hat,  obgleich  durch  dieselben  Soloecismen  entstehen*  die  Anmerk.  zu  III,  28, 14.  rorzu&iden,  wo  in  un^ 

rfariienuicb  ist  dieses  sehr  oft  nach  der  Partikel  tc  nerer  Stelle^  ivirvyxai^^v  zu  lesen  mit  Recht  empfoh^ 

der  Fall,  die  tTon  dem  ihr  entsprechenden  %i  oder  xat  |«n  wird.—  Eben  so  ungrammatisch  und  wieder  ohne 

tticbt  selten  durch  einen  Punu  getrennt  ist,  und  irgend  eine  Erinnerung  steht  II,  14, 3.  Tovröv  Vnxa 

daher  ganz  überflüssig  zu  sejn  scheint.    So  1, 4, 8«  uaraßf^oi  ainhg  xh\  xi^v  x^9^^  a^inav  xoX  t^v-  &Qyri¥ 

Aixig  ^i  xatacxuxpag  Tr}y  noXiv  ^4ti  t  c  tnl  tjj  Vx^  ^oB  t^v  natgtiavdvaatiü^nf^  WO  es  offenbar  tv  xßoa  heifsen 

na%a^  Jit  Smijoi  xa\  'HgaxXr      '  -'-^  --  ^' -  --     — ^•^^-  -"--  " ul««*  ..^-..«_ 

tu  ovx  änoQog  avr^  iyivito. 

ij/iilpttg  Ciiüvg  ovfxnavTag.       ,       ,    ^  ._    ^       _  ,.  ,^ 

^Eniita^  WO  der  .Herausg.  selbst  erinnert,    dafs  aber  mit  demDatlT  (oder  Genitiv^  der  Person  oder 

sich  oHii  und  iuma  entsprechen.    II,  24,  1^  Ot  Si  Sacho^  der  man  etwas  abwehrt  und  der  man  Beistand 

inl  räv  vHop  o?  t<  0olvixig — .     Kai  6i  Kvnfwi^^  leistet,  zu  Verbinden Jst.  • —    II,  14,  9«  xal  rcSr  /ujr 

wo  der  Herausg.  wieder  das  yerhSltnils  der  Par-  SXXtaf  nilnop  oidefuät  ^crp/i/ri/Cj    JtaxBicufiOvtunfU 

tikeln  durchschaut,   und   doch   di6  falsche  Inter-  %aß6fTüty.  Äer,  wo  der  Herausg.  wieder  schweif, 

punction   ungeSndert   gelassen   hat«     III,   10,  0.  mufs  J/ statt  T^sesebrieben  werden,  theib  weil  wir 

Auch  auf  andre  Art  ist  die  Intcrpunction  nach  Tor-  hier  zu  strenge  Gegensiitze  haben ,  als  dafs ,  wie  in 

hergehendem  ti  bisweilen  fehlerhaft,  z.  B.  1, 21,  2.  Stellen,  wo  sich  ^Eiiy »  W entsprechen,  ein  Uebergang 

lEvS-ai^  fiX&Tifila  tc  iftnbtjH  avtaXg,  (kal  %i  xöl  i  oh-  in  einen  CopulatiTsatz  angenommen  werden  könnte, 

Mrgäns.  BL  MW  JU  L.  Z.  t9U.  Mm                                                                            ^^^^ 
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tbeik  der  Deutiiiclikeit  wegen ,  da  oopulative  Parti* 
cipialaatze  Torausgehen  «iia  folgen«  '    ' 

In  andern  Stellen  war  zwar  die  Lesart  nfcbt  zn 
Indern,  aber^  weil  sie  Anatofs  erregen  ninf8,etwa8iiber 
die  Sprache  zu  erinnern»  So  1, 14, 9*  zu  den  Wor^ 
ten  :<  IdXf^aviQO^  Si  uvant^i'^aag  inl  rov  Vnnov,  Mal  toT$ 
dfiw  aiihv  lyxtkivQu^ivog  ItneaS^at  rt  ual  avSpctg  dya^ 
S'ovg  yitJa&M,  T0&;  /ttir  nQoSgofiovg  Inniag  xai  /iijy  xal 
vovc  Ilalovag  nfoifißaUtv  ^  wo  offenbar  daa  verbum 
finitum  zu  roig  Innia^  nQomßakitp  fehlt,  das  man  im 
Folgenden  yergebena  suchen  wird.  Im  folgenden 
Paragraph  war  zu  ?ya  ji)  jiin —  nQognlitrouv ,  clAXa  ^* 
ngo^ftC^  aixoTg  wegen  der  Veründerung  der  Modi  auf 
die  Anmerkung  zu  III,  9, 13«  zn  rerweisen,  ZuT, 
25,  4»  ''YimQOv  Si  xal  iv  rtfi^  äfjuf  avrir  äx^f  ox^aTr^-* 
fov  ti  inl  QQ^wig  üTtlkag ,  xal  innS^  KdXag  o  x&v  @er^ 
sqXßp  ^mnttpx<^^  ^^^  aargamia  l^nifi<pd7i,  avtop  aniiu^ 
i^v  a^X^iv  T^  QkOGoXgmfQ  liinw,  war  richtiger  als  in 
einer  oben  berfihrten  Stelle  von  dem  üebergange  dea 
Participa  in  den  Indieativ,  OTQaxfjySv  %$  anlXag  xal 
AniSu^iw,  zu  handeln,  oder  auf  die  Anmerk«  zu  H^ 
4, 1«  zu  rerweisen«  Wiewohl  Reo,  gesteht,  dafs  ihm 
diese  Stelle  überhaupt  bedenklich  ist,  da  Alexander 
dadurch,  dafs  er  den  Yerriither,  yon  welchem  die 
Rede  ist,  nach  Thracien  schickte,  ihn  nicht  ä^f' 
uvrip  h  Tififj  J/c.  Vielleicht  ist  also  xai  ror  Innöi^ 
am  tilgen,  so  daJb  ri  blofse  Copula  zur  Verbindung 
der  Verba  it^i  und  antSu^iuna  zu  tibersetzen  sey: 
Kachher  aber  hatte  er  ihn  sogar  ehrenvoll  in  seittem. 
Gefolge^  und  ab  er  ihn  einet  nach  Thracien  aesandt 
hatte  y  machte  er  ihn  j  sobald  Kalae  der  Anfuhrer  der. 
Vrhessälischen  Reiter  ah  Satrap  abgeschickt  war^  zum 
Befehlshaber  der  Ihessalischen  Reiterei.  —  Zu  II, 
1,  5.  inirfiipi  fort  JaoiXov  rt  yvwyat  war  wegen  der 
bei  {andern  Schriftstellern  ungewöhnlichen  Yerbin-* 
düng  Ton  Van  mit  dem  Infinitir  auf  die  Anmerkung 
au  Ul,  10,  4.  zu  rerweisen«  Zu  II,  18, 1.  war  aia 
den  ge^ea  allen  sonstigen  Gebrauch  ohue  Präposition 
«drerbial  gesetzten  Accusatiy  IvvTtriov,  im  Traume^ 
nach  der  Analogie  ron  Svap,  aufmerksam  zu  machen« 
Jklehrmals  war  auch  die  Auslassung  des  Artikels 
nach  deAonstratiren  Fürwörtern  njcht  unbeachtet  zu 
lassen;  z»  B.  I,  13,  8.  roS^o  di  afnxQov  ^tvfia  dQ^n 
^/Ääg,  wo  es  in  der  attischen  Prosa  rovro  Si  ri  dpi,  L 
beifsen  mfifste.  Dagegen  war  es  III^  15, 16.  wem- 
l^er  nöthig  gegen  die  Handschriften  tovto  rb  tiXog  rg 
§Adxji  tairnlylyito  zn  schreiben;  denn  hier  ist,  da 
wiXog  zum  PrSdicat  gezogen  werden  kann «  der  Arti- 


So  Ober  r&  trra  ^rnfftUatoi,  Mra  mtneiantur,  II,  7^ 
3,  noXsg  iiSäfyiav:  11^  13|  II,  ll^AnrBiVy  incendere  11, 
19, 3« y  dvfjQ  ayad-bg  Ytv6fiiyoglli2tj7.^  y&Q  beim  Infi^ 
nftiv  in  der  Fortsetzung  der  oratio  obüf/ua  111,29,  IL^ 
figfiii,  i&imif  mcAf  lU,  23, 7« ,  die  Attraction  in^p^^ 
alg  &ovta  111^6,5*,=  wo  fiberall  entweder  nichts^ 
oder  doch  nur  ein  Paar  Worte  za  sagen  waren.  In 
Tielen  andern  Stellen  hStte  die  HHlfte  der  Citata 
mehr  als  hingereicht»  oder  dieselben  wenigstens  nicht 
alle  ausgeschrieben  seyn  sollen ,  wie  III,  28, 4.  über 
yfyr'iTai  fiaxt^  ripüfv  und  yiyvtrtu  fidxrj  rial,  III|.28,  2% 
ig  dXx^i^  TfoniaS'at  u«  a« 


kann  sich  Rec,  mit  der  Kritik,  die  Hr« 
Ellendt  in  einer  Anzahl  von  Stellen  nach  Schmieder'^e 
Vorgänge,  in  Ansehung  der  Eigennamep  geübt  ha|^ 
nicht  befreunden.    Es  scheint  nümlich  dem  Reo.  nn* 
erkUrlich,  däfs  diese  Schrift  des  Arrian,  die  in  jo* 
der  andern  Beziehung  sich  so  unrersehrt  erhalM 
hart;  daCs  bei  sorgfBItiger  Benutzung  der  EhmlschriS» 
tan  nur  sehr  wenige  gröfstentheils  leicht  zu  verbea- 
sernde  Stellen  übrig  bleiben,  in  denen  der  Text  Ter* 
derbt  ist,,  in  den  Eigennamen  so  verstümmelt  seya 
'  soll ,  um  VcrHnderuBgen  zu  rechtfertigen ,  wie  z.  Bi 
III,  |S,  7«  lA^Qvßa  statt  BakaxQov  d( welches  unser  Hei^ 
ausg,  wunderbar  genug  eoniecfuramfacillimam  nennt)^ 
III,  7j  11,  roQSvaUav  statt  2o}'^iarc2fy,  und  ähnliclm 
mehr.    Manches  der  Art  mochte  Rec.  viel  lieber  auf 
die  NachlHssigkeit  des  Arrian  selbst,  als  seiner  Ab» 
Schreiber  schieben,  welche  NachltfasiglLeit  des  Schrift-  * 
stellers  in  Eigennamen  der  Herausg«  selbst  in  meh- 
reren Stellen  anerkannt  hat,  wo  Schmieder  zn  ffha* 
liehen  verwegenen  Aenderungen  seine  Zuflucht  ge« 
nomroen'hatte.    So  in  dem  Namen  ZapapToro«,  8ta|i 
dessen  Schmieder  Jqayyax  geschrieben  hatte ,  zu  III» 
25. 13  gewissermafsen  auch  in  *Aqixav  III,  13, 6.,  ^ 

IMoch  Schmieder'^s  Conjectur  'AgiaT0va  int  Text  be^ 
malten  iat.  Ja  Schmieder  selbst  wird  in  seinen  kühnea 
Aenderungen  biswellen  stutzig  und  mufs  sich  Wider» 
Sprüche  in  den  Namenfgefallen  lassen,  wie  in  denen  den 
Vaters  des  Leonnatus  zu;III,  5, 7,  Noch  kann  lleOi^ 
ehe  er  diese  Beurtbeilung  schlierst,  nicht  umhii^ 
demHerausg.  eine  Bitte  an  das  Herz  zu  legen,  Diesr 
ist  nämlich,  daCs  es  demselben  gefallen  roöge|  künl^ 
tig  mehr  Aufmerksamkeit  auf  den  lateinischen  Std 
zu  verwenden,  GegenwVrtig  ist  derselbe  theils  von 
grammatischen  Fehlem  nicht  ganz  frei,  theils  iKfal 
er  in  der  Wahl,  der  Wörter  sehr  viel  zu  vnlnschen 
übrig.    Grammatische  Fehler  sind  z,  B.  in  der  Voi^ 


wiXog  zum  rraaicat  gezogen  werden  Jcann,  der  Arti-  übrig.    Grammatische  Fehler  sind  z,  IS.  m  der  Voi^ 

kel  viel  weniger  erfoderlich  (s,  zn  Thuc,  1,  %.  S,  196.),  .  rede  S.  XXXV  resarcieris  statt  resarseris ;  S,  XLVI 

obgleich  die  von  dem  Herausg,  zu  11,11,14,  ange-  haudmüttumindeprofedmusy  ut  Phatii  exccrpta  cor^ 

führten  Stellen  es*  nicht  unwahrscheinlich  machen,  tulerimasy   statt  quod  conttdimasy  und  bald  darnul 


dals  Arrian  ihn  gebraucht  habe> 

Um  aber  für  solche  fehlende  Anmerkungen,  wie 
wir  oben  angegeben  haben,  Raum  zu  gewinnen, 
konnte  der  Herausg,  mehrere  andere  weglassen. 
Denn  nicht  eben  selten  citirt  er  zu  Wendungen  oder 
Wörtern,  die  weder  ein  kritisches  noch  grammati- 
sches Bedenkeii  haben ,  ein«  jMenge  Farauelstellen« 


maiorem  fructtan  tnde  percepiy  ttt  perhtstrarimy  wie- 
der atatt  qtiod  perfustravii  und  von  etwas  geringer^ 
Art  S,  Ia:  ^inque  tantxun  fuisse  Codices  nimirum 
guattuQi*  Florentinos  et  unum  Pimsinum ,  wo  nimirum 
zu  streichen  ist;  S.XI:  plures  annospostquam^^emi- 
serat  statt  des  richtigem  pluribus  annisi  und  so  wie» 
der  S.  XVIII.  Nicht  besser  ist  diä  Sprache  in  den 
Anmerkqogen.    Denn  1, 11>  8f  steht  (/naenam  forma 
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nan  modo  bene,  hnbei^  sed  ne,  ^fet^di  qmdem  potest^ 

^Ij^mn  modo  mn  benoy  Üa  beide  Glieder  Ter0c|ii«^ 

qene  Verba  cothaUeni  H,  |0,  3«  in  fale^  errores  de» 

duci  paom0  e$t  mit  «osgelasseiieiii  sei   ll^»  11 1  ^^ 

'  udeUigHtirj  amm  faellie  esset  iranaittis,    atatt  sU 

oder  fueriU    Noch  öfter  ist  die  Wahl  der  Aiudriick^ 

MXL  tadeln «  da  alle  ao  oft  gerO^  Fehler  des  Noten« 

kletaa  wieder  erscheinen ;  aU  gemtwue  atatt  ßerma^ 

mts  S.YI,  kie  illie  atatt  atiqmiies  S.  XII  nna  aoaat, 

4aa  beriicjitigte  mufiam  8«  jCXIII.XXXIIvnd  oft^ 

yifosea  atatt  gloesema^  inierpretaiio  S.  XJÄlt  u«  aonaty 

praeplaeere  n»  a*  Dazu  recnne  man  die  falsche  Stellung 

des  qnoqkte^  z.  B.  S.  XLlXt  Atqtie  hte  trakenda  quo» 

fue  videniur  vocabtdm  AUicU  eenpioribue  vix  unquam 

ffsurpaUij  atatt  toocabida  qu^t/Hü*     Sehr  gewSholicli 

ist  anch  pendere  a  im  grämmatiscbeB  Sinne  atatt  des 

IJehttgern  pendere  ex^  n«  a,  m»,  waa  einzeln  aufzu^ 

gSUen  s^ch. nicht  verlohnt»    Unklar  od<ir  nngeaau  ist 

dar  Ausdruck  In.  der  Note  zu  ITgoolfitov  S.  2:  Red' 

Ere  nohdy  qttod  temporU  iraelu  quasi  sandium  videa» 
r,  wo  es  statt  quod  yielmehr  quamquam  heibea 
aollte ,  übrigens  ^ucb  tradu  iemporis.  nicht  eben  z« 
loben  ist« 

r 

}  I  Druckfehler  in  dem  ersten  Bande  hat  der  Her« 
ansg.  S.  L  mif  sehr  wenige  rerzeichnet,  ObgleioJk 
aber  das  Werk  iu|  Ghinzen  correct  gedruckt  ist»  so 
finden  sich  doch  noch  etwa  zwei  Mai  so  fiele  Fehler, 
•Is  der  Herausg«  angeseben  hat«  Hieher  gehören 
S»  IX  dedicimus  statt  di£,  S.  L  facile  opera  at»  faeUi^ 
8, 8.  Z.  10  T.  n.  eommenium  sU  eommeaium^  1, 6, 22 
ist  ^v  im  Text  geblieben ,  welches  der  Hemusg,  ge« 
gtrichen  wissen  wollte;  eben  so  1, 10, 5.  dnoktia^erog 
eLiTulit,  1, 11, 12  T^y  aoTOti  st.  Tjjr  avroir,  1,20,16 

SrofUnjf  statt  yivofi. ,  1, 23,  4  dTttfyytX^  statt  l^jyy. 
.77.Z.1  ateht  tjii^ap  sU  Imltar.  S«  103.  Z.  2  ist 
noqgaytod^ai  falsch  gebrochen«  1,21,  10  steht  im 
Texte  y/^^mv  mit  12  Accenten,  in  der  Anmerkung,  wie 
bei  Scnnneder^  im  T^xte  jjyi^uiy^  ea  muf»  aber  yh^mr 
lieifsen.  Einige  falsche  Citate  sind  z«  B.  1, 26,  5.  in 
ller  Anro»  zu  oD^  iaa^iov^^kxoiyw ,  wo  etsM  Xenoph« 
Anab.  IV,  d,  2  zu  lesen  ist  Iv ,  A,  24,  und  I,  27. 4. 
so  h  xvKkif  oq>(3v  udvrri,  wo  es  statt  Xen.  Cjr.  YII, 
l,14.keirsenmur8TII,l,40.  1,28, 8.  steht  im  Text 
nkoaSwyui  statt  nagad.,  II,  3,2.  dfOTOiäv  bU  aqojQtäv. 
Ill,  II,  8.  ÖQtjnavrjffOQoi  statt  dgin.  In  der  Anmer* 
ng  zu  xai  fuxanvoyia  II,  23, 9.  muTs  es  Lob.  ad  Phyn. 
194  statt  124  heifsen.  S.  XXXTU.  Z.  16  Ues: 
II,  12, 4.  statt  IXI,  12, 2. 

Poppom 

Idtipzio ,  b«  Hahn  ^  und  LoinM>w »  b.  Black ,  Young 
und  Youn^ :  Herodoti  Musae.  Textum  ad  Hais» 
fifdii  editionem  recog^oyit,  perpetua  tum  Fr. 
Creuzeri  tum  sua  annotatione  instruxit,  commen- 
tationem  de  vita  ef^scriptis  Herodoti,  tabniaa 

'  geographlcaa  indicesque  adiecit  lo.  Christ.  Feh 
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Btiehr.    y^aiMa  tefundum,  1832.  678  Su  S, 
(2  Rthl«  ao  gGr.) 

Der  erste  Band  dieser  neuen  grofsern  Ausgabe 
des  Herodot  ist  in  diesen  Blättern  1832.  Nr.  70  fg. 
beurtheilt  worden.  In  dem  vorliegenden  zweiten 
Bande,  welcher  das  3te  und  4te  Buch  enthalt,  ist 
die  Art  der  Bearbeitung  sich  ganz  gleich  geblielieff. 
Der  Herausg* bestrebt  sich  daher  fortwXhrend,  AI* 
les,  was  ihm.  entweder  in  Ansehung  der  Sachen  oder 
der  Sprache  einer  Erläuterung  bedürftig  schien ,  zu 
erklären,  wShrend  er  der  Sjrittk,  obwohl  er  sie  in 
Stellen,  die  in  den  neuern  Ausgaben  rcrschicdetr 
gelesen  werden,  nicht  ausschliefst,  nur  eine  unter« 

E ordnete  Berücksichtigung  widmet,  und  in  Herstel«« 
ng  des  Textes  mit  Ausnahme  weniger  Stellen  sich 
an  Gaisford  hält.    In  der  ErUärung  zeichnet  sich 
fortwährend  die  Behandlung  der  Sachen  ror  der  detf 
Sprachlichen  ana.    Denn  während  in  den  sachlichen 
Anmerkungen  eine  zweckmäfsige  Auswahl  des  zu 
Erklärenden  getroffen  ist  und  griindllche  Erorterun-* 
gen  gegeben  sind,  findet  man  in  den  auf  die  Sprciche 
fich  beziehenden  ICoten  nur  wenige  Unrichtigkeiten, 
aber  theils  weniger  Selbstständigkeit ,  theils  vielea 
üeber Aussige,,  welches  daraus,   dafs  der  Heransg. 
aich  nicht  klar  genug  die  Hauptklasse  seiner  Leser 
dachte,heryorgegangen  zu  sejn  scheint.   Die  sprach* 
liehen  Erklärungen  sind  gröfstentheils  ungefähr  für 
Primaner  berechnet,  für  welche  doch  die  umfassende 
Sacberklärung,  der  umfang  und  der  Preis  des  gan« 
sen  .Werkes  nicht  geeignet  ist.     Dieses  Alles  mit 
Beispielen  zu  belegen,  hältRec.  für  unnütz,  da  er 
aohon  bei  dem  ersten  Theile  den  Beweis  fiir  die  Rich- 
tigkeit dieses  Vrtheils  genügend  geführt  zu  haben 
aich  schmeichelt.    )Sr  hält  es  daher  fiir  angemessene!', 
weil  das  Torli0gende  Werk  von  der  erwähnten  Un* 
gloichheit  der  Real-  und  Verbalerklärung  abgesehen 
mit  Recht  empfohlen  werden  kann  und  gewUs  tiel« 
lach  mit  Nutzen  gebraucht  werden  wird,   zur  Ter« 
ToUkommaung  desselben  dadurch  ein  Scherflein  bei- 
zutragen, dafs  er,  wie  bei  der  Recension  des  ersten' 
Bandes,  einige  Bogen  hindurch  die  wenigen  Stellen 
angiebt,  worin  er  von  dem  in  den  Anmerkungen  ans- 
gesprochenen  Urihcile  des  Herause.  abzugehen  sich 
gedrungen  fühlte   Der  Anfang  werde  vom  4ten  Bogen 
gemacht. 

■ 

Hier  begegnet  uns  zuerst  S.  49.  zu  IIT,  25.  fol- 
gende Anmerkung  zu  to  /QTjaii^giov  to  tov  Jtog :  y^Ar* 
tieulum  ri  ofUe  roB  ommlUH  Sancrofli  Über.  Male\ 
nam  usus  loquendi  ari!adufn  repetiium  satis  sibi  fla» 

Sitare  videiur.^  Wie  konnte  dieses  geschrieben  wer* 
en,  da  heut  zu  Tage  doch  genügend  ausgemacht  ist, 
dals  fj  Tiihg  v(ovldd^j}vaiwy  und  ^  noXic  ^  t(ov  j4&t]vat(oy^ 
(auch  i)  noXtg  tj  ji^vvuiiov ,  f^  Twvlddtivaiwv  nohg,  rcSr 
ji^fivabßn  ^  noXig)  gleich  gilt  griechisch  sind  (s.  Bost  Gr. 
§•  98.  2«),  und  nur  etwa  eine  kleine  Modification  des 
Sinnes'  enthalten.  Ob  es  also  gleich  niemandem 
einfollenwirdy  mit  einer  Handschrift  den  Artikel  zu 
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treUlien»  m  kana  man  docb  we^er  diese  Auslas* 
mg  für  schlecht,  noch  den  Gebranek  des  Artikels 
ir  erfoderlicb  erklSren.     Die  ganze  A^^i'^i'^vng 


Site  wegfallen  sollen ,  da  der  Heransg.  dergleichei» 
''ariaaten  sonst  nicl&t  anzugeheii  pflfigt*  —    Kap.  28« 


oiywvov  j^x—    —  ' 

Uerbai'oerHerairsg*  mltSchtoetQh.unAGai9f.  fo^i^ 
ergestellt,  welcbes  Rec.  nicbt  billigen  kann ;  dehn 
s  aieses  Wort  in  4  Manuscripten,  worunter  dja  top-' 
iiglicben  S.  und  Jlf.,   fehlt,  so  ist  es  riel  wahrf^ 
ebeinlicber»  dafs  es  Ton  den  Auslegern  zur  ErklH>- 
nng  des  AecusotiTS  hinzugesetzt,   als  dafs  es  i» 
men  Bficbern  durch  Nacblfissigkeit  der  Abschreiber 
usgelaHen  ist»  —    Kap.  36  zu  Ende :  Ka^ipiarif  fi 
iDoÜHf  iih  owrtSeod^ai  t(f^  mQuotrarhihovq  ftfvroi  tofi^^ 
Mtwoi^aavTag  ov  xatan^^ta&ai,  aXX*  änoxriv/f m    Dl» 
Yorte  von  Ixiivatg  ansind  folsch übersetzt:  senmhm^ 
nne  lahimm  eos,  quiCroeso  vHam  $ervMsenfy  sedeo^ 
rhterfeclurum.  Da  av  xaranpotgca^ai  keifst  nickt  unge^ 
traft  davon  kommen  {ov  jrö/ooyrac  dnaXXali(iy)iBO  muls 
ishei(sen:  non  ihhpune eoslaturos.  DerHerausg.  hat 
iio  lateinische  von  Valdsenaer  gebrauchte  Formel  im» 
»fnie  ferre  nicht  Terstanden.    Aus  dem  Geengten  er««- 
;iebt  sich  zugleich,  dafs  die  YerSndemng  der  Rede 
:a  bemerken'  ist,  indem  iKilvovg  zu  xarunfoi^ü^oi 
iubiect ,  zii  anoxnvütv  hingegen  Qbject  i^t.  —    Zu 
Sode  des  37sten  Kapitels  in  ravra  dfr&  ayak(.iara  xai 
vhov^tj  nolXä  xaraaxiirlJiag '    l'aw  ii  Mal  xavtä  ofioTa 
ov  ^Hq^aiaTov  •  mufste  der  Uerausg.  die  Weglassung 
ron  r€X(H  nach  ofioia  nicht  blo(s  damit  rechtfertigea^ 
lafs  ofioiog  griechisch  mit  dem  Genitiv  Terbunden 
frerden  könne,  sondern  auch  hinzusetzen,  dafs  eine 
(olche  verkürzte  Wendung,  wie  ofiota  rov  ^Hq:al0jov 
itatt  ofioTa  Twv  (roTg)  tov  H(p.  ist,    dem  Sprachge- 
»auche  ganz.  gemKts  ist.    Vergl.  Matih.  Gr.  §.  453* 
Inm..!.    Wenn  aber  unser  Heransg.  behauptet,  die 
lessern  Ha'ndschriften  liefsen  toToi  aus,  so  ist  dieses 
im  Allgemeinen  nicht  richtig,  da  es  in  S.  F.,  welche 
lekanntlich  vorzüglichen  Werth  haben,    steht.  — 
Sjip.  50.    UmKOfitvoc  ig  r^v  K6QiV&0¥,  Ute  tpovla  rn^ 
iwLog  jhv  natiqa  ovxt  uQogum,    imXtyoiiivifi  i«  ovit 
toogitiXif^TO ,    ioioQioyzl  xi  Xoyov  ovSha  Jd^dov.     So 
lesend  behauptet  unser  Herausg.,  %i  nachiTiaXfy.  be- 
riehe  sich  auf  das  ri  nach  laroQ* ,  so  wie  die  beiden 
yvte  einander  entsprachen.    Dieses  bt  aber  offenbar 
unmöglich ;  ^  denn  theils  mfifste ,  da  SiaXtyofiivi^  von 
rtgogiuXiy^o  abhXngt,    das  2te  oHu^  vrenn  es  dem 
Isten  entsprechen  sollte ,  entschieden  vor  SmXty.  ste- 
litfi    theils  können  SiaXivpfUvif  ta  IctoqIovtI  n  nicht 
unter  einander  verknüpfe  werden,  da  zu  taroQhm 
Bin  neues  Verbum  gehört.    Wer  vriirde  wohl  im  La- 
teinischen folgende  Rede  dulden :   PtOrem  tanqmm 
Interfeebxr^mmatrisneque  attocuM  est^  cwngtse  eoU 


loquente  neq^ie  eiilo^m^almr\  hüerrogimidjHe  hnpm^ 
mm  nnlhim  dubatl  nichtig  haben  Beiz  und  ilfaff Atai^ 
cb  ti  statt  des  2ten  c^i  geschrieben,  «—    Kap.  SSKT 
*S  if9uXf4ißp  fui  AnoniiAnnm,  (tmOung  nXolta ,  ig  JK/p* 
xvQav.    So  liest  unser  Herauss.  Aber  welche  aner-* 
trS^liche  Weitschweffigkeit  uer  Rede  ist  das:  er    \ 
spickt  ihn  mis  eetnen  Antgen  fori  nach  Cdrcyra ,  in^ 
dem  er  ihn  auf  einem  ScniWe  sendett    Richtig  haben 
Scktvcigh.  und  Gaisf^unA  m^  F.  und  üiebrere  andern 
Handschriften  nXotoy,  ein  Schiff  auerSsfend,  gesehnt^ 
ben. '  Hr.  B.  verweist  zur  Bestitignng  seiner  LesarC 
1^  auf  die  Anmerkung  zu  III,  3. ,  wo  Ree.  nr  niehtA 
hieher  Gehöriges  findeä  kann;    2)  auf  die  Stelln 
Yin,  64:  fnl  roifg  Ala^äiag  r^o  &n{a%Mov,  die  oP 
fenbar  ganz  unpassend  ist,  da  nXoUa  otIXXhv  r/i^a  und 
nXotay  arMar  ^nt  jira  nicht  dasselDe  bedeuten,    eaf 
eich  anch  hier  weniger  von  der  Grä'cttSt  der  WoFi^ 
tä,  als  von  der  ZMreckmflfsigkett  des  jSinnes,  deri 
ein  geben  ^    bandeli.  —    Wenn  Kap.  ^54.  die .  Les^ 
art  T^Q:n6Xioi  viugißtitmy  (statt  der  einige  gute  BS*' 
eher    Inißr^aay  get>en)  bäbebalten   weraen   sollte  |^  . 
so  hStte  der  ungewöhnlichere  Gebrauch  von  in^O'^ 
ßulyiiy  In  diesem  Sinne  und  mit  dem. Genitiv  WQb| 
eine  ErlHuterung  und  Rechtfertigung  verdient.   Vn»^ 
ser^  Herausg.  aber  spricht  blo|s  y<»^  imßalyuy  mit 
dem  Genitiv,  das  bekannt  genug  ist.  —    Kap.  69.  ist  . 

die  Xiosart  ^y  yäQ  6^  ^^  '^^X^^Tl  ^^ .  ^^^  ^JC<<^>    i^^ 
XttjjLnrog  ii  dfaaaovtTa  Verrat,  ei  lUivai  wg  äiqrfiau  (liv^ 
fiilsohlich  beibehalten;  denn  da  der  Herausg.  aneri^ 
kennt,  dafs  II,  13.  imidot  und  dnoiidoT  Cpnjunctivtf 
'  sind ,  so  bleibt  keine  Stelle  des  Herodot  übrig ,  in 
der  ijv  hiit  dem  indicativ,  wie  hier  ^rut,  verbundeii 
würe.    Da  nun  aucli  Matikiä  an  dem  von  dem  Her^ 
aosg.  angeführten  Orte  aufser  diesen  zwei  Stelietf 
keine  andre  ans  einem  bewährten  Autor  anzuführeii 
weifs,  so  mufs ,.  obgleich  an  sieh  das  ¥uturnm  detf 
Indicativs  weit  eher  als  jedes,  andre  Tempos  diesem 
Modus  nach  ij'y  geduldet  werden  könnte,   hier  mit 
S.  V.  O.  d — TvyyM'^i  geschrieben  werden.—    K.ap.  73 
zu  £nde  in  den  Worten :  JNvy  &y  xt&ifitu  if/ijwov  ntt^ 
^iod-at  JaQiitOy   xai  /i^  dtuXitad-ai  ix  rov  avXXöyov  vMt- 
Uvxag  Inl  rdy  Mdyoy'idiwg,  hat  Hr.  B.  zwar  gut  ge^ 
zeigt,  diifs  die  von  Sehceigh.  und  Gaief  aus  5.  V* 
aufgenommene  Lesart;  die  wir  eben  hier. dargestellt 
haben,  wegen  des  Particips  loVrac,  statt  dessen  der 
Infinitiv  erforderlieh  wXre,   nicht  die  richtige  seyn. 
kann;  aber  eben  so  hat Scktoeigh.  gezeigt,  aab  die* 
von  unserm  Heransg.  hergcstelUe  Vulgata  ix  rov  ovX-> 
^oyov  rovSeaXXodt'ioyrttg  ^  inl  x,  M.   wegen  äkXoS^ 
falsch  ist.    Es  mufs  daher*  eine  dritte  Lesart  aufgo» 
^  fundea  werden ,   und  es  ist  unstreitig  zu  scbreibepj 
f^rj  dtaXiiaa-ai  ix  rov  avXXoyov  dXV  ij  lorxag  inl  r.  i/L 
Das  nicht  verstandene  d)X  ^^  nieiy  ist  von  Einigen 
in  das  bloCse  dü',  von  Andern  in  &XXo»$  Ij  verwan- 
delt worden«, 

hlttfs  /oJgi.)  , 
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K. 


^ap«  74«  Toitior  i^ptv  &PkMv  nuXißmvT^^fptkoißn^^ 

juniwwxo,  nlau  tiXafiomg  xal  opKiota^  j}  fUv  Hiur  naa* 

ianttip.    Diese  Leeart  rertheidigt  uaeer  Herausg*  mit 

Wesselmg^  indem  er  übersetzt;  fide  dato  ei  iwramen» 

ti9  eum  obiirü$geni§M.    Aber  wenn  man  aneh  richtig 

und  gar  nieht  selten  sazt  nloru  oder  SfKtf  najoXußiVv 

rtvii  so  folgt  daraus,  dars  man  auch  S<iaa>  laßuv  nvd 

nagen  könne,  eben  so  weni^,  als  wenn  Jemand  lateinisch 

iure  iunmdß  mtiamm  etnngere  deshalb  sagen  wollte, 

weO  nirie  iunmdo  obsiringere  sehr  gewöhnlich  9%j. 

'4  Händschriften,  worunter  JKf.  F.,  lesen  ik/kttic  statt 

nioTiy  welches  ntaug  schon  Gronov  billigte,   indem 

*er  es  mit  nQogixrtanfro  yerband«    Darin  finciet  zwar 

unser  Herausg«  die  gröfste  HSrte,  aller  Rec.  kann 

dtfVon  keine  Spur  bemerken ,  da  nichts  gewöhnlicher 

ist,  als  modale  oder  cansale  Nebenbestimmungen  ei* 

•sies  Yeirimm  auf  zwei  Weisen  auszudrucken.    Selbst 

In  der  die  Mannichfidtigkeit  der  Constmction  gar 

nicht  In  dem  Grade  liebenden   lateinischen  Spra- 

die  hKtte  es  nicht  das  mindeste  Bedenken  zu  sagen: 

omieum  eun^  Mi  adiimxenmt  ei  fidem  aecipietitee  et 

iure  iurando.    Griechische  Beispiele  der  Art  lassen 

4dch  in  Menge  auffinden.  •— -    Im  folgenden  Kapitel 

.steht:  X)  di,  %Av  lUwtoi  ixiTvoi  n^ogiidopto  aitoi,  to»» 

ten^fihfimlap  IniX^^iTO'  a^^lgdfiUfog  ii  tte*  Hier  spricht 

der  Herausg*  depmiicuJa  fiiv  priori  ui  membro  ife- 

Tata\  aber  nach  der  von  ihm  mit  Qaief.  anfgenom- 

nene«  Lesart  steht  ja  nicht  zwei  Mal  ^^,  sondern 

im  ersten  Gliede  ftirroi,  welches,  da  es  einem  nach- 

drficklichen  6i  gleichbedeutend  ist,  falsch  ist.    Kap. 

90.  macht  der  Herausg.  die  kilicischen  Pforten  zu 

Zugingen  von  Sjrien  und  Aegypten ,  was  in  Ansee 

Jmum{  des  letztern  doch  allzu  ungenau  ist.  ~  Kap.  96. 

sm  den  Worten:   eSrec  JuiQ^Uff  nf^o^ü  tpieeg  an6  %b 

a'<  IdfUffi^  ^  tijs  JitßvfiQ  ihymxo^w,  wira  behauptet, 
ibyen  mässe  hier  im  engern  Sinne  und  besonders 
von  Cyrene  und  iBarce  verstanden  werden.  Aber 
dann  könnte  Herodot  nicht  saeen,  Darius  habe  aus 
wenigen  Orten  oder  einem  kleinen  Theile  Libyens 
Tribut  eriuüten,  sondern  aus  ganz  Libyen,  da  s^ 
^ohl  Cyrene  alsBarce  vorher  unter  den  trifaotpfliclH 

Ergänx.  Bi*  sur  A.  L.  Z.  i8S4. 


tigen  StSdten  genannt  sind.  Auch  ergiebt  sich  schoa 
daraus,  dafs  Libyen  im  Gegensatz  von  Asien  und  im 
Folgenden  von  Europa  erwähnt  ist,  dafs  jener  JVamn 
hier  nicht  einen  so  engen  Sinn  haben  kann.  —  Kap.  97» 
wird  &nv^v  ;(f^a/Qv  erklärt:  aurwn  purum ^  quod 
coetum  fum  eet.  Alier  Rec.  begreift  nicht,  wie  das 
Gold,  wdclies  nicht  durch  Feuer  von  den  unedlem 
3Ietallen,  welche  oft  mit  ihm  verbunden  sind,  ge- 
läutert ist,  vorzugsweise  rein  genannt  werden  soll« 
Im  Gegentheil  bedeutet  umq^&og  x^^^^  ousgekochiee 
G(M^  so  viel  als  za^a(»^^.' —  Kap.  108.  oaa  di  ayU 
xUa  xo2  d^if^^a,  iXtyoyovcu  Dazu  die  Note:  Idyn^gd^ 
i.  e.  moleeta^  nocitw,  infema.  Quod  cum  in  kaenae^ 
viperae^  de  guibus  mosifoeter  agii^  minus  cadat  — • 
l/vie?  Löwinnen  und  ScUangen  sollten  die  Belwör» 
ter  nocivue  und  infmsue  wenig  zukommen?  wer 
möchte  dieis  belmuptenl  Yielmdir  nahm  Vitidsenaer 
deshalb  an  ttrii7^<(cAnstofs,  weil  es  eigentlich  nicht 
acA&tftcA  heilst,  sondern /orttjr ,  beechwerKchfaUendf 
wie  Fliegen,  Mflcken«  Es  mufste  also  gesagt  wer^ 
den :  l/it^njgu  quum  tdiii  man  eini  nocivuj  infeneuj  eed 
mdesia^  incemmodaniia^  idguein  leaenae — •  Bal4 
darauf  in  xal  ro  ftiv  iaa^  rwv  xixrtaif  Iv  rji  yaaj(^,  ro  Si 
y/iXoVf  ji  Si  ufti  iv  rjjm  ft^rfffiai  nXuaaiTiu,  76  di  ärui^ 
p^Toi.  wird  das  letzte  Wort  mit  Vakkenaer  canci-^ 
pii  erklärt.  Aber  da  das^ubjeet  nicht  die  Mutter 
(die  Häsin)  seyn  kann .  sondern ,  wie  in  den  vorher- 
gehenden Grliedern,  das  Juace  seyn  mufs,  so  ist 
ayctio/ercu  Passivum,  nicht  Meoium.  —  Zu  Kap.  119« 
wird  von  dem  Unterschiede  von  nnQäad'cu  und  neig^y 
so  gesprochen,  dafs  behauptet  wird,  jenes  bedeute 
tentidre^  dieses  oonori.  Dieses  ist  aber  falsch,  und 
von  den  Gelehrten ,  auf  die  sich  der  Herausg»  beruft, 
keinesweges  geleiirt  worden.  Vielmehr  haben  diese 
dargethan,  dafs  von  den  spätem  Prosaikern  zwar  in 
der  Regel  Tuiffäv  für  tentare^  nuguad^ou  für  eonon  (al- 
iso  gerade  umgekehrt,  als  Hr.  JB.  lehrt}  gebraucht, 
vonHomer,  Herodot,  Thucydides  jedoch  dieser  Unter- 
schied keinesweges  beobachtet  worden.  —  Kap.  126# 
wundert  sich  Rec.  sehr,  uoch  immer  nicht  nur  die  Les- 
art furayAf  tip  Kafißvano  d-avaxov  zol  tßp  JUuymr  Yi}r 

aag,  ino  lU^wv  mafaifffifiipwg  Ti)y  ifXV^,  iu  den 
Text,  sondern  KoM^tmer'^s  Conjectur  xmä  xm  nicht 
einmal  in  den  Noten  gebilligt  zu  sehen,  obgleich 
nichto  sicherer  seyn  lunn,  als  diese  Verbesserang, 
Denn  die  Tulgato  kann  offenbar  nur  heifsen:  und 
fMwl  Atr  Regierung  der  Mugier.  Dem  widersprechen 
aber  1)  die  gleich  felgeiidea  Worte:  ini  M^im  iiw^ 
n  e«- 
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alt 


SaiQfjfÄlvovg  rijv  igx^v ,  da  die  Pecser.niohf  nfiiA,  son- 
ern  während  der  Reff ierang  der  Magier  der  Herr- 
schaft durcli  die  Meoer  beraubt  waren  |  2)  der  zu 
Anfang  des  folgenden  Kapitels  eintretende  Gegcf^Ä- 
satz :  JaQiToc  Si  (ug  {iTj^a  r^vpigx'^v  —  Kap,  130«  M<^ 
%ä  ii,  dg  Ol  inffgetpi^'  'BXXkvixoTai  li^^aaf  xgedfievog 
(^^i]/itox7]3f]g^  xai  Ijnu»  furä  to  iaxvgä  ngogdywv,  — 
Hier  hat  Abrae«  die  Erklärung  aufgestellt,  das  Heil- 
Terfahren  des  grieehischen  Arztes  Democedes  im 
Gegensatz  gegen  die  Hgjptiscben  Aerzte  habe  eben 
darin  bestanden ,  dafs  er  gelinde  Heilmittel  nach 
(früher  Ton  ihm  angewandten)  st^rkern  gebraucht 
habe.  Unser  Heransg.  zweifelt,  ob  diese  Erklürung 
mit  den  Worten  vereinbar  sej.  Darüber  kann  jedoch 
kein  Zweifel  obwalten ,  da  die  Griechen  sehr  hSufig 
'  2  SStze,  Ton  welchen  der  zweite  den  ersten  erklHrt, 
durch  die  Copula  xai  mit  einaifder  verknüpfen,  wes- 
halb diesem  explicativen  xal  von  den  Gelehrten  oft 
geradezu  die  Bedeutung  nämlich  mifsbrSucUich  ge- 
geben wird.  Zu  InhQtxp^  ist  bemerkt:  j^Schweigh. 
9uppleri  vuH  lavrov  (ist  Druckfehler  statt  iavröv)  sc* 
fi  ngäyfia.  Eqiiüem  prius  maHm.'^\  Hier  ist  sc*  statt 
auf  durch  eine  nnchiXssige  Benutzung  der  Note 
SchweialCs.  y^sc*  luvjov  auf  td  ngävina^*  gesetzt. 

Dieses  bringt  uns  auf  die  LatinitSft  des  Herausg, 
Diese  (von  der  sich  der  Stil  des  Hn.  Geh.  RathOeu- 
zer  in  dessen  beigefügten  Anmerkungen  sehr  vor- 
theilhaft  unterscheidet)  ist  schon  bei  der  Recension 
des  ersten  Bandes  in  mehrfacher  Hinsicht  getadelt 
worden;  sie  ist  aber  dennoch  in  diesem  ^trett^n Bande 
im  Ganzen  von  derselbm  Beschaffenheit  geblieben* 
Fehler  gegen  das  Genus,  wie  8.  206  mmae  ovitim 
gregeSf  8.  223  supel/ediK  pretiosOj  8*  241  zu  l^ogxoT 
zwei  Mal  eum  statt  eam  von  der  Atossa^  mügen  als 
Druckfehler  hingehen.    Aber  in  unzähligen  Stellen 
steht,  wie  im  ersten  Bande,  bini  statt  dno  von  2  Hand« 
Schriften  (z.  B.  8.  23.  24  ff.),   eben  so  oft  miojrtie 
in  einer  falschen  Stelle  (wie  afferi  quoque  Fnciius^ 
fnemorat  quoque  mQixgSxaXa  8.  12.,  vergl.  8.  14A 
frequens  als  Adverbium  8.  33.  36,   nuspiam  8«  3o^ 
das  Relativ  statt  des  Demonstrativs  zu  Anfange  ei- 
ner Anmerkung    8.  69.     Jedoch  einige   schlechte 
Wörter,  wieversio  statt  tnferprefntto  und  ocetirrere 
statt  invemrif  sind  jetzt  sorgfältiger  vermieden,  da« 
für  aber  sind  leider  zu  den  schon  früher  gerügten 
Unrichtigkeiten  einzelne   andere    hinzugekommen; 
theils  grammatische,  wie  8. 74:  decem  millestipen^ 
diarios  und  quocunque  proficiseerentur  (aufser   der 
orof.  obliqua  Btamproficiseebaniur)i  8. 102:  Pßrium 
iapidem  quanium  (statt  quanti)  Graeci  fecerint ;  8. 87 : 
versus  finem  (etwas  besser,  doch  auch  noch  nicht  zuTüh* 
men  ist  orientem  versus  u.  dgl.) ,  fbrsitan  quis  mavult 
statt  forsitan  aliquis  mality  decimttm  sextum  8.  96, 
secwn  im   reeiproken  Sinne  statt  inier  se  S.  127« 
S«  209.  hanc  vocem  ad  duo  plane  diversa  Hsurpatam 
esse ,  S.  218.  hoc  minus  a  scripforum  Ubronrnt  aucto^ 
ritate  discedere  nohd  (vielleicht  Druckfehler  statt 
vofui)y  S.237*vnori7trHv  quid  sH^  duo  loci  ohne  docent 
oder  ein  fihnliches  Yerbnm ;  theils  in  der  Wahl  der 
Wörter»  wie  das  oft  gerügte  tempore  .praeterhip§$ 


8»  20  und  sonst»  Jurbs^eapHtäfs  und  ntälibl  8. 38,  de^ 
Itife/ar»«  8. 106,  Incr^MiriS.  239.  ilWter  in  einer 
Qben  anj;eführten  Stelle.  Will  man  gar  die  muster* 
gültige  LatinitSt  zum  Mafsstab  nehmen,  so  kann  schon 
deversteSatz  dieses.Thfiilsin  quippeqiMesIßtifia^ 
et  \)ero  qtiam — 'uhd  der  Form  iniissent  lenren ,  *d&fii 
der  Herausg.  in  dieser  Hinsicht  keine  grofsen  Anfo* 
derungen  an  sich  macht,  daher  wird  man  ttim  tem^ 
poris  und  dergleichen  Wendungen  nicht  minder 
finden.        ... 

Papier  und  Pruck  sind  lobenswerth;  die  Zahl 
der  Druckfehler  ist  sehr  nhbedeutend«  Ilt,  101. 
steht  im  Text  xal  xo  XQ^^f^^  ipogiovai  o^oTItv  nuyx$g}Hal 
.pagartXfjoiov  Al&totpi^  WO  oxoiov,  obgleich  auch.Dei 
T  Gaisford  zu  finden,  doch  wohl  nur  ein  Yersehen  statt 
o^oXov  ist,  da  onoXov  nicht  pafst.  8.  235.  Z*  12.  ist 
dniataad-ai  statt  Imar*  gedruckt.  Ein  paar  Mal  ist 
wohl  nicht  durch  die  Schuld  des  Setzers,  sondern 
des  Herausg.  selbst,  die  Yulgata  oder  diejenige  Les«» 
art,  welche  statt  einer  andern  nicht  aufsenommen  wer- 
den soll,  nicht  ^genannt.  So  III.  (ta.  zu  xadijaro, 
III,  91.  zu  ix(xoaf.iiüLXO.  8.  189.  Z.  0.  nach  nag-^ 
ikxHv  steht  fIFlschlich  ein  Punkt«  In  der  Anmerk* 
S.  200.  Col.  1,  Z.  6«  ist  superfoetare  statt  superfoe^ 
tari  gedruckt,  ' 


ALTNORDISCHE  LITERATUR. 

Leipzig,  in  d.  Weidmann.  Buchh.:  Vaulu-spa^ 
Das  älteste  Denkmal  germanisch -nordlflcner 
Sprache,  nebst  einigen  (ircdanken  über  Nordens 
Wissen  und  Glauben  u.  nordische  Dichtkunst* 

Ton  Ludwig  Ettmiiller.   1830.  LVu.l68S.8, 
(IRthlr.)  : 

Gewifs  Terdtent  das  Hanptlled  der  Edda,'   di« 
Voluspä ,   einzeln  herausgegeben  zu  werden  fiir  SoK- 
-ehe,    welche  sich  mit  sfimmtlichen  Eddaliedern  zu 
besohHftigen  weder  Zeit  noch  Mittel  haben.    Zwar 
ist,  woTon  wir  unten  Beispiele  geben  werden,  der 
Herausg.  nicht  mit  Hfilfsmitteln  Tollkommen  ausge« 
rüstet  gewesen,  allein  der  Lehrer  kann  leicht  nach« 
helfen,  wenn  auf  Schulen  und  Hochschulen  bei  f;fitter' 
sagliohen ,  schünwissenschaftlichen  oder  sprachlichen 
YortrHgen  die  Völuspd^  das  ausgezeichnetste  Denkmai^ 
als  yeranschauliohendes  Muster  in  derlTrschriftuMhelr 
betrachtet  werden  soll.     Die  ^^Einleittma*^  handelt 
zuerst  vor  den  Walen ,  den  nordischen  Sdierinnen, 
nicht  unbelehrend;   aber  man  rermifst,   dafs  dem 
Herausg.  nicbt  die  herrliche  Einleitung  zu  der  FS^ 
luspä  im  dtenTheile  der  grofsen  Ausgab  der  Lieder«- 
Edda  zu  Gebote  stand.     Den  ersten  Theil,   wie^ 
wohl  die  Vbhtspa  nicht  enthaltend ,  •  hat  er  zu  Ratire 

gaogen.  Er  sagt  8.  T,  sich  auf  die  aus  deift 
lossar  des  ersten  Theiles  gezogene,  das  W^M 
Vala  betreSiinde  Stelle  beziehend:  „Die  YerfRsseir 
des  Glotsars  verwechseln  jedoch  die  Vaulur  mit  den 
Nomen,  was  aber  das  Altertbum  selbst  niemals  that.^ 
und  doch  werden  in  Sogu  fhattur  af  D/brna^-Gesti 
€ap«.X«  Walen  und  Nomen  als  gleichbedeutend 
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§iMd«MimV  uiMiIifeIi4iA  Wilb)i,  weMie  Uerumzogn 
yAd^4i«'JUmteii,  T«MiigUch  mugebotmeu  Kindern 
&M  Ki^HMlt^  und  Caüak0t«dilltaJMQ  %eiMiiftte|i^ 
irardm^  «Vir^  ihre  Wla^M^uiigen  dag  fieUckail  be; 
gtiiMieAd  betr^^Ast  wordeD ,  «iidi  Nonen  geoajrai, 
deM fti»  stielten  die  lummlieclum  N^rnen,.'  von  welcken 
mw.^lfMiD^,  dale  sie  sieh  za  jede«  Kindes  Geburt 
idnetckUtea  nadibm  des  Scbiekeal  bestimmten»  Dieses 

£bt uiiwiders|»rec]ilieh  hervor,  wenn  man  das»  vras 
Ol  IJUga  •  qttilba  nnd  die  jüngere  Edda]  Vjom  denNor« 
nan  bsMhtet  ^  mit  dem  tergleiebt,  vi^ae  die  Sage^  rem 
N^imgefltToaMttinea  erzUhlt,  (Vgl.  desilee«  Artikel 
über,  die  JBIoraen  in  Pierer^s  fincyklopHdischem  Wer« 
jterbiiebe,  15,  Bd*  I.  Ahih.  S«  iOS).  —    Y^«  den  dent^ 
neben  j Walen  sagt  Hr,  £.  S.  XJ:  „Wir  kennen  die 
ITan&na»  Ganna,  Gatta«  Yelleda^  Jecba,  Lara  und 
Anrtnia,  oder  v?ie  andre  Handschriften  noch  verderb- 
ter lesen:    Aridia/*    Aber  ob  Taafana  (iempliun^ 
rdTitnfamie  4ieitury  TädU  Ann.  h  &l)  ein«  Wai» 
i^der  eine  eigentUehe  Gottheit  gewesen  ^  ist  ja  im* 
gewib,    und  Jeoha  und  Labra,  die  vermeintlichen 
ibcö^enbilder ,    vt^tdie  bei  Hn.  E0  als  Walen  ühT- 
treten,   gehören  dem  Mährohen  von  Bonifacius-an« 
Ur.  E.  nimmt  z\mf  Bp  XU  die  vermeintliche  Yereh- 
rang  der  Jeeha  bei  Sondershausen  iind  die  der  Lahra 
in  einem  Haine  am  Brocken  gi^n;E  richtig  blofs  als  Sage^ 
aber  ihre  vermeintlieha  K^istenz  als  Götrenbilder, 
oder  nach  andrer  Dentnng  als  Walen  gehört  ja  der 
JSrfln^ng'i^KtererZeilian;  und  siebStten  daher  mit 
den  geschichtlich  gewissen  Walen ,  Ganna,  Yeled^' 
und  Aurinia  ( AUruna)  nicht  znsammengestellt  {wer- 
den sollen.     Wie  eine  Catta  unter  die  Prophetinnen 
kommt,  weifs  sichRee«  nicht  anders  zu  erklären,  als 
dafs  es  die  Jettha  seyn  soll,  von  welcher  man  gedicb- 
int,  dafs  sie  znr  Zeit  als  Yeleda  im  Braeterland 
kerrsehte,'aufdeaiBei|(e,  wo  naehmals  dasHesdel* 
berger  Sehlofs  erbaut  worden ,   einen  alten  Tempel 
bewohnt  habe,  und  dem  Berge  denlTaiften  JettAen^er^ 
gegeben«    Um  nämlich  den  iSTamen  Jetthenberg  recht 
gelehrt  ans  ferner  Zeit  m  erklHren,  bat  man  die  Wale 
/ettha  geschaffen ,  ähnlich  wie  man  die  Namen  der 
Schlosser  Jecbabnre  und  Lora  zur  Erfindung  der  ver- 
meintlichen Götzenbilder  Jecha  und  Lahra  benutzt  hat« 
Die  Jettha  oder  Catta,  welche  wahrscheinlich  die  Xet- 
,  tha  seyn  soll,  gehört  als  spütere  Erfindung  allenfalls 
nicht  unter  die  geschichtlich  gewissen  Walen.  „Yelle- 
da  ht  donker\  sagt  Hr.  E.  S.  XII;  „es  kann  heifsen 
die  FHllende  (Ale  zum  Opfer  bestimmten  Fetade  todten- 
de),  nnd  die  Wühlende  (mthd.  welnde),  die  das  Loos 
W  Hhlende,    Einige  Ausgaben  des  Tacitus  lese^n  auch 
Yeleda ,  wodurch  das  Wort  neeh  niber  an  Yala  an« 
klingt.^'   Die  letztere  Lesart  ist,  da-  BeXi}^  bIA  audü 
bei  Die  Cassins  findet,  die  vorzfigUchere.   Die  Weis- 
sagin  Weleda  (Feleda)  hiefs  wohl  eigentlich  Eda 
(siehe  den  altdeutschen  Namen  Eta  im  Yerzeichnife 
bei  Freier,  Ret\AIem.  U.S.  122),  und  man  setzte 
davor  Wala\{Weissagin',  dafs   IVala  auch  im  .Alt- 
deutschen im  engern  Sinne  vorhanden  war,  zeigt  der 
Eigenname  Wala  a.  a.  O.  S.  129).    Durch  diese  Vor- 
Setzung;  erhielt  man  Wala  Eduy  zusammengezogen 


.» 


Wnl'Eda;  und  ^it  den!  bisi  giiimmmiuietpmg/»  üb* 
lieben  iUmkuttt  Frä/-£fa»  n^eJedtf« 

^,Dns  V^Hmillm'\^ sagtt,Hf.  /S.ß.  Yll^  findet 
ninbtivor  B^iM;derKieuaiziifß,.undnie  findet 
lanii  te.eiftbeh  ntehen,  yielai^hriiipmer  mit:  (j^n, 
fin^  geben  verbunden/'.  Aber,  ma»  findet  *es  schoii 
in  meinem  d^r  ältesten  auf  uns  gekomqaenen  Den^S« 
1er  der  detitseben  SpiSiehe  im  Hildebrandsliede  39 :  Ü 
waliaia  rumore  enii  wintrosechstic  urlante ;  es  findet 
•idi  hier  gaa»  einfaeb  ohne  §än.  Eben  so  wenig  fehlt 
«B  aueb  jn  andern  DenkmKlern  der  putschen  Sprach« 
nrdtts  &reuzzilgen  in  Glossen,  im  Otfrid,  im  "NoU 
ker  n.s.w.  Hr.JS,  sagt  weiter:  „Nicht  unwahr- 
asbeinljeh.  klingt  esm^t  dem  gtb.  waitvjan^  wHlzen, 
nmammen«  Mir  seheint  es  vom  Laufe  der  Schiflb 
bersenommen.  Andre  meinen,  wßJien  und  toaür  fahr 
yrsM  komme  von:  in  den  Wald  fahren^  Imr.^  Betrach- 
tet man  u^oZ/en^in  dem  Zusammenhange ,  in  welchem 
es  im  HUdebrandsIiede  und  an^^rwHrts  in  althoch- 
deutschen  Oenkmülera  vonkommt ,  s9.  kann  man  es 
nicht  anders  als  von  der  Wurzel  wail^  vvövoh  watsch 

Sebildet  ist,  fremd  ableiten,   imd  wallen  bedeute^ 
emnaek  im  dsr  Fremde  ^ch  beenden  ^  in  der  Fremde 
wandern  f   und  wallen  gehen  \   in  die  Fremde  gehenl 
Als  man  spitf  r  hauptsächlich  darum  sich  ah  'fremde 
Orte  begab ,; um  HoAligthUmer  zu  besuchen,  erhielt 
walkn  die  engi^re  Bedeutung  von,  pi^icrn,  eine  Fahrt 
beiliger  Zwecke  wegen  thua ;  und  als  man  wallfahr-' 
fe;»  endlich  auch  für  das  Besuchen  der  Ueiligen-Bil-* 
der  in  einiger  Entfernung,  innerhalb    des   Landes 
brauchte,  verlor  #s  immer  mehr  von  «einer  urspriing- 
llchen  Bedeutuipg  ^  und^  die  Sprachforscher jgihgea^ 
um  es  zu  erklären«  .in  das  Heidenthum  zuriick,  abeb 
ireilieh  nicht  an  der  Hand  der  ältesten  DenkmHl^r^ 
aenst  worden  sie  nicht  auf  ihr:  in  den  Wald  fahren 
gramen  seyn«    ("^riier  handelt  Hr.  E.  in  der  Ein-^ 
kitung  von  den  Sk^ldßn,  d^r  nordischen  Dichtkunst 
lid  ihren  Fprmen ^  aber  wie  er  S.  XIX  in  Beziehung 
auf  letztere  sagt,  nicht  ,yaUumfassend«^'    Eine  Er- 
seh<Mung  des  Gegenstandes  wäre  aber  auch  wohl  für 
eine  Einleitung  zur  Völmpu  nicht  zweckmäfsi^  gewe- 
sen, und  was  Hr*£.  beibringt,  genilgt  hiezu  voll- 
kemmeo.    S«  XXyill  -  XXX VlU  gicbtHr.E.  den 
Text  und  eine  wörtlich  treue  CJebersetzung  des  be- 
rilhmt^  Gedichtes  tiaufuih^  /atifft»(Hauptlosiing)  Von 
Egil  Skftllagrimesonr,  neide#  mit  Anmerkungen.  Die 
tlebersetzung  entspricht  ihrem  Zwecke«    Gleich  am 
Anfang  i#t  aber  ein  Irrthum;     Vesir  hom  ^  um  ver 
kann  nicht  heifsen :  „Ton  Westen  kam  ich  zur  See^"^ 
vesir  bedeutet  aber  „nach  Westen  ^\  und  vestan  „von 
Westei}.^"    Zur  Yergleichung  mit  der  Hauptlösnng 
lüCst  Hr«£«  dann  das  Ludwigwed  folgen;  sehr  wahr 
ist  was  von  dem.Unjterschied  zwischen  beiden  befnerkt 
ist»    In  den  Anmerkungen  zum  Ludwigsliöde  setzt 
Hr,  E.  zu  der  Stelle : 

Uas  her  heidine  man  obar  sie  lidan^ 
thtot  F'raitkono  mannon  sin  dionon, 

hinter  dem  sin,  „  Ludwigs/^    Aber  das  sin  geht  auf 
die  beidniscben  nlSnner,  die  Nordmannen;  ein  wird 

näm- 
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iigmlich  ttt  AltiiHiefcw  ftMk  xbu  4er  IMumU  «•* 
braucKt^  Bezieht  man  dae  >fjii  liier  iiB  Lalwksliidk 
auf  liudific,  so  giekC  es  keuieB  SiM.  8<  XLUIH.& 
liandelt  Hr.  B.  Ober  das  Alter  der  VShmßd  Had  ühet 
die  Dentnngeii  derseiben  dar  A  BarHiolte  luid  Jkm*^ 
dere;  jedoch  ohne Bertfeksichtigmig  der Hanptdeirtet 
Geier  and  Finn  Nanuseii.  Sehr  beifallswerth  isi^ 
wie  Hn  E.  die  irrige  Aufllissaag  d^r  SehSpAmn» 
sage  dnreh  die  Heraiis|eber  des  ersten  Theils  de» 

Erorsea  Anssalie  der  Liederedda  Mewhtot.  Am 
chlasse  der  Biüleitmig  S.  LY  giebt  er  die  Hdfiimi^ 
lel  an,  anf  welehen  seine  Ausgabe  und  Uebersetzug 
der  Va\üu9pi  beruht;  leider  sind  sie ,  wie  wir.  schon 
bemerkt ,  nicht  yoUstItndig.  Folgende  Stellen  inde» 
sich  daher,  wie  ffrtther,  noeh  verdorben  oder  rttcfc- 
sichtlich  nicht  richtig  erklXrt.  Strophe  Y •  steht  noch: 
361  varp  9unwm  ein  nin  mana.  In  der  UebersetaH^ 
giebt  Hr.  E.  ^'miifi  mtma  durch:  „den  iinnoMoin|ffi 
Mond'\  und  sagt  ron  „«wniii'*  im  Glossar;  ?„Das 
Wirt  Wt  dunkel'*  u.  s^  w.    Die  richtige  Lesart  i^ 

Jedoch  simiy  bedeutet  Genossin  und  bezidit  sich  auf 
fo/,  also:  die  Sonne,  die  Geno^^'n des  Mondes.    In 
der  Strophe  XXII :  Thd  vor  enn  ftküig  fyrH  i  Amm 
liest  Hr.  JB.  statt  em  mn.  und  setzt  darunter  dio 
Anmerkung:   „Diese  Zeile  ist  hier  fSlschUeh  imd 
mit  sprachlichem  Fehler  eingeschoben;  fon  sweieu 
terschiedenen  Kriegen  kann  nur  einer  der  erste  sejm  j 
tfin  f6lkv(g  ist  spradtllch  hlsch,  da  fitkofg  gen.  netUr. 
ist,  und  daher  nicht  den  Artikel  ocif.  muse.  tw»  tot 
sicn  h^ben  kann.   Man  lese  entweder  wie  v.  84:  ««1 
iuim  hon  föVcv^g  fyrst  i  »rfmi,  oder  besser»  man  lasse 
die  Zeüe  ganz  weg'*  u.  s.w.    Es  war  aber  nicht  uö- 
thig,  den  gordischen  Knotetf  zu  zerhauen.    Das  enn 
bietet  nicht  die  mindeste  Schwierigkeit  dar,  wenn  es 
in  «einer  Bedeutung  von  ftmer  genommen  WW;  «n 
anderes  Beispiel  dieser  seiner  Bedeutung  findet  sieh 
auch  in  der  ßeder. Edda  regtams^QumalS:^ 
aenn  vita^ . ich  will  ferner  wissen«    Str.XXXVlll 
ist  die  bessere  Lesart  harmflana  für  Aöntwteno  unbe- 
rücksichtigt und  in  den  Anmerltungen  unbertthrt  ge- 
blieben.   Str.  40  Best  Hr.B.  noch:  l»Ärs»r  mgyth 
iheiqi  siönum  inn,  vA-  velKath^  und  bemer«  ««  «^ 
vemath  in  der  Anmerkung:  „Diese  Worte  sind  dun- 
kel.   Barthol.  Ändert  daher  r^r  »Ä  gthath  (a  wrs 
fraude  peUecia)  wie  mich  dfinkt  unpassend;   daM 
Dittfste  es  auch  lieber  heUsen :  v^s  vil  gih  —    leli 
finde  1)  «f  vaeKoj  bedauern,  beweinen;  Wse  man: 
tw  vaeliaihj  so  wHre  diefa:  von  dem  Manne  bedau- 
ert, der  in  Banden  liegt.    2)  finde  ich  IWr,  traurig, 
beschmutzt;  Wse  man:  virnva  Ufity  so  hiefse  das: 
traurig  über  den  Tod  an  ihrem  Manne  geübt.    3)  at 
vaelay  betrüffen:  daher  tA-s  tweÄfffA ,  um  den  Man« 
betrogen«    If  och  kVnnte  man  Ueher  ziehen  das  goth« 


imMm«  beraubea;  <eifri  poKati)  den  MuMW  im« 
niubt}  das  jd«  Sbur.  iselvjai»,  bedenken  y^nauhsinriea^ 
(e^MsJiuM,  auf  dw  Aiann  bedaeht);  AirnJu^Semmi 
metum^  h^ettüan^  kmmUm^  kwekm%  mSrbe  imasbaa» 
demtf thigen  (r^s  va  veliatk^  demfitbig  gemaehtdneh 
den  Tm  an  ihrem  Gatten)  u«  s.  w.  Das  BinfMlmte 
ist'jedoM,  wenn  man  liest  vin  vUKatk^4.  b/«« 
den  Mann  betrogen,  «f  vUKa^  einen  mit  Bedaeht  In 
lerthum  ftthten,  lieUügen ;  daher  olIfcmMar,  If^weg«^ 
tntfu-ntiMr«  Trugranen«**  Keiner  sofcEen  UmstlMa 
büte- es  bedurft,  wUrefln.  B.  die  Lesart:  MeM  mm 
efnom  ver  vel  gfyiod^  um  ihren  CMten  nicht  weM  er- 
freut, bekannt  gewesen.  So  leistet  Hr.  E.,  nlit  de« 
SMuesten  HUlfsmitteln  nicht  ansoferHstet,  wbnigeiv 
als  seine  KrVfte  vermögen«  Doch  in  Beziehunr  auf 
höhere  Kritik  «bertriSit  seine  Auspbe  alle  bislierl- 
gen  AusgalNm.  Zwar  sollte  man  dieses  nicht  erwar- 
ten ,  wenn  wir  S.  XYIII  in  der  Einleiteng^  von  Osi^ 
sian*s  Barden  lesen.  Doch  liatHr.  ß.  wahrseImnUsh 
den  vermeintlich  Ossianisehen  Qedichlen  weniger 
Aufmerluamkeit  geschenkt,  ab  der  VmM^pA.  la 
Beziehung  auf  letztere  ist  der  kritische  Sinn  sehr  am 
loben ,  dafs  nicht  nur  der  ganz  offenbar  christUehe^ 
in  den  besten  Handschriften  fehlende  Zusatz: 

Tkai  kemr  hinn  riki  ai  reg^n  doma 

auflugr  ofim,  td  er  auÜö  ratthr, 

sömr  barm  doma  ck  mAat  Ifffr»  ' 

v6$h€Mp  9Ur^   ihaueryera$kal0:  .    . 

(zugleich  als  Probe  der  JStfmtilfer'sehen  üeber- 
eetzung) : 

Da  komml  der  Mlciilige  zotn  ewigen  Gericlil» 
Der  Starke  too  obea^   der  alles  berälli; 
Gerecht  er  Zwist  und  Streite  schlicktet; 
Schicksal  hestimmt  er,   das  dauern  wird: 

sondern  auch  die,  zwar  in  den  besten  auf  uns  sekom* 
menen  Handsehriütnn  sich  vorfindende,  aber  dita  €bs«- 
prilge  christlichen  Geistes  tragende  Strophe: 

Sai  $ir  hon  sianda  söiu  faegra^ 
guiU  daktän  ä  GuiM; 
tha  skiiio  4frggtutr  droUir  fyggia^ 
oh  um  aldrdaga  jmdü  niota 

{EHmmer)l 

»»Einen  Saal  sieht  sie  (die  Vala)    stehen,   schöner  ab  die 

Sonne 
Mit  6olde  bedeckt  in  Gimli ; 
Da  soUen  trene  Völker  wohnen. 
Und  in  Ewigkeit  Freude  genie(sen«" 

ansgesehioJen  und  abgesondert  gegeben  v^ordm  sind« 
Sehr  gUeklich  kXmpft  Hr.  E.  S.  L  n.f.  fiir  sein  Ver- 
fahren, indem  er  auCstelit,  ^dels  ;der  im  laede  er- 
wShnte  Gimli  nur  der  früher  bes<^iebene  Biersaal 
im  cliristliehen  Gewände  sey/^ 

{Die  ForteeiMung  feigi*) 
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fcommt  bekaontltehfolgende  SehkfBsIrdpIie :' 

7%a  kemr  hinn  thimmi  dreM  ßugandi^ 
nathrfram  nethaa  mihafiöllum, 
berr  gir  i  ßöthrom ,  fljgr  vöU  jfir, 
NMhau^gr  not;  ^  nu  mun  hon  säkvast, 

Sie  findet  sich  zwapfai  daBgvteaHandMlirifteii,  ist 
also  filter  als  die  Torbergehende,  iat  aber  ebea  mi 
offeDbar  ein  Zusatz  ron  cbristliober  Hand,  und  sollte 
ei^ntiBcb  der  Strophe  vom  ewigen  Gerichte  vdran- 
gehen ;  aber  der,  welcher  diese  hinzudichtete,  wurde ^ 
sie  als  Seblufsstrophe  zu  geben  rerh&idert,  weil  die, 
welche  er  als  solche  schon  vorfand,  den  Schlnfs  hatte : ' 
HU  mun  hon  säkvoHy  nun  wird  sie  sinken,  nun  sinkt 
eie,  nHmlich  die  Wala  wieder  in  ihr  Grab  hinab« 
Nach  dem ,  was  Wir  von  Hn.  E^s  kritischem  Yfrfah- 
ren  l>ereits  gehört  haben,  sollte  man  nicht  anders 
erwarten  ,  als  dafs  er  auch  diese  unechte  Strophi9 
weide  ausgeschieden ,  und  aligesondert  gegeben  ha^ 
ben.  Aber  er  Jiat  die  unechte  mitten  zwischen  die 
edrten:  Geingr  f6t  Mti  Flörgunar  burr  u.  s«  w,  und 
Sil  iekr  sortna  u«  s«  w.  hinein  geschoben,  und  be- 
merkt in  der  Anmerkung  8. 19:  „Dies  Lied  steht 
bei  Resen  und  Barthol.  als  das  letzte  des  Ganzen, 
jedoch  unschicklich.  Hier  nur  kann  es  stehen,  wie 
der  ^fsammenhaag  zeigt/*  An  dieser  Stelle  stiftet 
aber  die  unechte  Strophe  mehr  Schaden,  ab  am 
Schlüsse,  wo  ihre  Vnechtheit  besser  in  die  Augen 
fallt.  „  Zusammenhang"* ,  von  welchem  Hr.  JB.  redet, 
werden  nur  Hfiohtig  Lesende  finden,  denn  was  der 
Draehe  Nidhang  mit  den  Leichen  aus  Nastand  hier 
wolle ,  ist  nicht  wohl  abzusehen.  Hr.  E.  Übersetzt 
zwar : 

«D»  komml  der  dunkle  Draehe,  der  iieffende.    *  * 

0ie  Mstter,  niedeaher  tos  NidafiSII, 
Er  «%t  "«b  «rf  Sch^;q«.,   fliegt  &ber  die  Bfdc 
Niddhaoflgr  (über)  die  Todleai  —  Nun  muUmt  »inke«;» 

^^^^  »»*f*«*.»^*  ^^  SAwittgen**,   ««dar 
„fliegt'*»   macht  sieh  in  der  mü  Werten  geizeudeir* 
Yalu^,  die  in  jeden  Satz  Bedeotiuig  legt,  zu  Glei-^ 
chee  sagend;  diBAer  iat  das  /%r  vlW  ^*  ak  Zwi^' 

Mtiäns.  Bi.  MO-  JL  L.  Z.  1694. 
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sohensatz  und  berr  ^ir  €  fiöthrom  V^ähhauggr  nai 
{ Niddhaug  trSgt  sic|i  im  Gefieder  Leiehen  ^im  Zu- 
sammenban  zu  denken.  jyH6n'\  •agtflr.fi«  8. 19, 
„ist  meiner  Meinung  nach  auf  voll  zu  fceziahsai,  <f^ 
welches  Andre  mold  les^n.  Aber  Hn.  Ä.  frommt  es 
nichts,, dab  Andiie  mold  lesen,*  welches  alleirdings 
wriblfch  ist.  Br  liest  voll,  vauttr  ht  aber  mBimlich, 
dal^r  kann  hon  nicht,  auf  voll  hezoiEen  werdeM .  und 
flÜü'Ml  fHmlhrimv^;;  Ätetftf  otnrZusatamenliahl 
und  sinnlds  da.  Woltt^  er  aber  fnold  lesen  so  sin5 
die  Worte  tiberfltissig  tiad  zu  Gleiches  sagend,  da 
fe  der  Strophe,  vor  welche  er  die  ütiechte  einsckiebt, 
mgr  foM  if  mar  steht.  Derselbe  FäÜ  bleibt,  wenn 
mm  hon  Dest,  und  es  auf  voll  bezieht.  Man  ma^ 
daher  das  Einschieben  der  unechten  Schlufssti^ophe 
durch  Hn.  E.  an  dieser  «uf  deli  ersten  Blick  noch  am 
meisten  uasi^enden  Stelle  vou  allen  mS^chen  Seiten 
Betrachtjni,  so  kann  man  es  doch  bei  dem  besteh 
WiMeil-  nicht  anders  als  Unglttcklich  nennen.  Stro- 
phe XXXI: 

Batdurs  hrodir  vor  of  boriußk  snemma 

Sä  nam  Odins  sour  einnaeltr-  vega^ 

Thö  kann  aeua  hentr  ni  haufut  kemSd/' 

Adio'  ä  bai  umbmr  BtUdmrs  andscoia^ 

Sf  Hn.  R  nur  die  Lesart  h6n  bekannt,  er  bezieht  die 
Stelle   daher  natürlich  auf  R^a,    und  ilbersetzt: 
„  Ua  schmuekte  sie  nicht  Hand  und  Haupt ;  das  aeia 
welches  auf  VdH.   den  eine  Nacht  alten  Wali  sehr* 

Sl  R?''**V^i?'''****?"*  ^>  »»««achtet  iBs  aUe  Hand^ 
^iftfen  haben,   in  thväer^a.    „Jenes  nach  VeaC 
JLVl,  da-  afJsembahannd  doch  wohl  unstatthaft  ist' 
bemerkt  er  hiezu«    Allerdings  wÄre  ed'  unetaUhaft' 
wenn  es  bei  hmmd  allein  stifnde,    da  es  aber  ers^ 
aneb  Aa»^iif  sieh  findet,  so  ist  diese  gedrängte  Arf 
des  Hodens,   wo  das    Zeitwwt  nur  zum  letzten 
Hauptwort  pafst,  nicht  unstatthaft,  denn  sie  ist  dem 
tr^rauche  gemfifs,  der  sich  auch  in  andern  Sprachen 
^B.  der  griechischen  findet,  und  hiw  in  der  siehxier 
Kürze  befleifsigenden  Vaulmpä  ganz  in  der  Ordnung. 
Die  Stelle  aus  der  Vegtams  -  qutaa :  * 

Rindr  berr  son  i  Fatstr  äölum,  '^ 

Sä  man  Odbu  son  OM^naeiir  vm§ga,' 
üönd  um  ifmosra  nae  MJnd  ksmbir^ 
Adr  ä  bdl  umberr  Balldr.  tmdskota^ 

theUt  Hr.  £'.  61  mit,  und  fibertrSgt: 

„Riadur  ^biertetneii  Sohn  in  dea  Wt:g\Men 
Det  mud,,  der  cinniohfigc  Qlhim  Sohn  (d.JittiiM  tSdlea. 
Hiind  wäscht  sU  (Bindur)  nicht,  G^ii|i|.<^ü^t  eie  aklit»^ 
Bevor  nicht  auf  d^  Scheiterhaufen  er  (f^aÜ)  trist  fiaidiir« 
*'  *  •  Mörder.^  *        ' 

Oo  Aber 
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Aber  io  der  ürielirift  steht  gar  niebt  Aen  ^  sondern 
Ton  Wali  wird  gesagt,  er  habe  weder  Hasd  gewa« 
ecben,  noeh  das  Hanpt  gekfimmt,  bis  er  seines  Bru- 
ders Mörder  erlegt ,  ganz  der  germanischen  Sitte  ge- 


Absiolit  mitecnömmiui/!  oder,  richtiger,  fSgt  Rec« 
biazn ,: Fahrt jiuf«iAem  Zamerwolfe,  so  wie  z.B.  in 
der  Belga-^amda  Haddtngia-Shaia  8«  45  die  TrolHum 
ani  einem  Wolfe  reitet,  and  Schlan(^en  zu  Zügeln 


■iSfs,  wo  der,  welcher  die  Rache  zu  TOIllOliren^iattey  *^aty  und  gMdier  ManCBen  ansgeril^t  das 
den  Tranerschmntz  nicht  eher  ablegte ,  bis  die  Rache 
TollfUhrt  war.    In  der  Volnspä  heust  es  weiter: 

En  Frigg  um  grSt  i  Fdnsaulam 

Faurdur.  FiMoHar  (  oder  nach  der  Verbesserang  in  der 

Membrane  Fä  HfmU^Uar) 

Hr«  E.  stellt  jenes  und  dieses  so  um : 

Frxgg%  «r  um  grit  i  fins  auJom^ 
äthr  d  hdi  um  bat  Baüdrs  anäskoia 
varlhr  Falhallar% 

ud  übersetzt  t 

»Friffs  sie  iranerte  im  Glansiaale, 
'  Bis  MM  auf  den  ScheiteriMufen  trug  Balldiirf  TSdter    , 

Der  Pfleger  Walhalls.** 

Vautdwr  Valhallar  kann  auf  Frigg  bezo|;en,  keinra 
Anstofs  geben ,  da  sie  Odin*s  Genialilin  ist.  Hr»  JEm 
bezieht  es  auf  Odin  selbst,  und  hat  so  durch  seine 
Andersstellung  der  Zeilen  den  Sinn  der  Voluspä  ganz 
entstellt,  denn  nach  dieser  eigenmächtigen  Anordr 
nung  wird  nun  nicht  Wall  zum  RHcher  seines  Bru-^ 
ders ,  sondern  Odin  selbst.  Wenn  Odin  seUist  Bai- 
dur rächen  wollte,  so  war  ja  die  Zeugung  Wallis 
nicht  nöthig,  und  die  Erzählung  seiner  Ueburl  steht 
in  der  Voluspä  ganz  sinnlos  da«  Hr.  E.  bemeriLt: 
„Der  Pfleger  WalhaUs  ist  Othin.  lieber  die  Ver- 
schiedenheit, so  in  dieser  Sage  vom  Baidur  obwal« 
tet,  siehe  ninten  mehr.^*  Aber  ganz  unnöthiger 
Weise,  die  Verschiedenheit  hat  erst  Hr.  E.  durch 
•eine  eigenmKchtige  Andersstellung  der  Zeilen  her- 
eingebracht. Ja,  er  liat  den  Sinn  der  Voluspä  an 
dieser  Stelle  so  wenig  richtig  au&efafst,  dafs  er  S.5S 
ran  ßattditr's  Etide,  zu  Lied  XXXVII-:  XL.  er-; 
aShlt:  „Da  safs  ron  ferni  Haudr ,  Balldnr's  jüngster 
Bruder,  und  er  war  erst  eine  Nacht  alt.^^  Hr.  E. 
nimmt  also  an,  dafs  die  Voluspä^  nachdem  sie  schon 
▼on  Haudr  gesungen,  wie  er  das  beweinenswerthe 
Chschofs  gescUeudert,  nun  erst  seine  Geburt  erzKhle« 

Bbea  so  wenic  als  bei  Herstellung  des  Tex- 
tes kann  man  bei  Hn.  Kä  Ueliersetzung  das  Strel>en' 
Bach  Selbstständigkeit  rerkennen;  al>er  an  einigen 
Stellen  ist  auch  hier  zu  weit  gegangen,  so  finden  wir: 

JädeUU  hana  heiu,  hvars  tu  husa  kom^  (bei  Hn.  E,  Siebt 

bier  ein  Punktum) 
Fauilu  vM'^spd^   (bei  Hn.  E.  ebne  Comma)    vUH  hon- 

ganda» 
se/ihi  hon  kunni^  seyM  knd  hon  Ctikinn; 

▼on  Hn.  E.  Übertragen : 

Heilbi  nannt«  mm  tie ,  su  wet  Haus  aie  kam. 

Den  Giauben  an  die  RmUupähungtn  der  fFaia  verspoiteie 

Zanbcnad  kannte  sie»  Zauberaud  &bte  sie!** 


in  der  jüngeren  Edda  auftritt);  „Zauberei,^ 
fShrt  Hr.  E.  fort,  „beruht  auf  Aberglauben.  Die 
schwed.  Beärl>eiter  leiten  ganda  Ton  gandry  Wolf, 
Wahrwolf  ab,  und  erklären :  Yala  die  fclu£e  zühmte 
Wlilirwälfe;  vH^pa  nehmen  sie  als  Adj«,  da  es  doek 
offenbar  der  Gen.  plur.  ist,^^  und  im  Glossar:  v^pä. 
f.  I.  jt.  Dil.  Ratlispahnnff)  gr«  hier  (jel-epä-yakäm 
vUH  hm)  iat  v^l*$pä  der  genit.  plur«).'^  Hier  ist 
der  Spraclilelire  Gewalt  ang|ethan  ^  und  noch  gr^fser« 
dem  Zusammenhange«  Heid  übt  Zauberei,  gleich* 
wohl  yerachtet  sie  Weissagunsen ,  einen  Haüptge» 
censtand  der  Zauberei.  Die  Stelle  hat  aber  n^t 
die  mindeste  Schwierigkdt;  t^fvpif  ist  Beiwort ,  und' 
zwar  der  dritte  Bengungsfail ,  und  boMelitaieii  «pt. 
Futi/ii,  dieses  aller  htfngt  Ton  küu  ab: 

Heid  biefien  aie  tie,  ^o  sie  in  die  Heuser  kam, 
Woblweissagende  Wala;  sie  zäbmie  Wölfe  u.  t.  w. 

Nicht  so  ganz  mifsrathen,  weil  es  den  Sinn  nicht 
zerstört,  aber  auch  nicht  gut  zu  beilsen  ist: 

Ndiiu  Fanir  vigipd  vWn  tporm^ 

ilbertragen  dnrch : 

mEs  Teratanden  die  Wanen  die  Kriegskunde  m^  dem 

Felde  anzuwenden.'* 

Höchst  einfach  und  naturlich  aber  macht  sich  alles,* 
wenn  v/gspd  als  Beiwort  zu  Vanir  genommen  wird: 

Die  kaoipryoraussebeoden  Wanen 
Konnten  die  Geülde  betreUa     , 

(oder  obna  die  allnordiscbe  Ausdrucks  weise)  . 
Betraten  die  Gefilde. 


In  der  Anmerkung  heifst  es  hiezu:  „Handi,  Glaube 
ist  verwandt  mit  Ande,  Ahndung  (ganretthj  Zau- 
berfahrt, gtehtfür gandreithy  Fahrt  mit  aberglffubi- 
•ehen  GefarSnohen  yerbunden,  oder  in  zaul>erischer 


Str.  L :  mtine  halir  heimstöth  rythia  übersetzt  Hr4  E. : « 
„  alle  Menschen  werden  die  Weltstütze  erschüttern ,"" 
und  bemerkt:  „Wundersamst  gieht  Stepb.  Olafson 
die  Stelle  durch :  omne9  mortale^  nos  alio  mutaöimuB. . 
Eben  so  Schütz :  viri  omnes  e  mundo  ewtombrnriur. 
Richtig  allein  hat  Barth :  ^  homines  cuncti  i^utdi  fut- 
crum  everienW*^  Aber  mit  dem  Umstürze  der  ^Velt 
haben  ja  die  Menschen  nichts  zu  thun.  N^ehmen  wir 
auch  auf  die  bessere  Lesart  heimsiod^  welche  Hr.  E. 
nicht  kennt,  keine  Rücksicht,  so  giebt  doch  auch' 
heimsiöd  einen  guten  Sinn,  nämlich:  ,,alle  Menschen 
werden  die  Weltstütze  (bildlich  für  die  Welt  selbst) 
bahnen,  leermachen,  d.  h.  sie  yerlassen,  oder  nach- 
der  besseren  Lesart  heimstöd:  „alle  Menschen  wer-' 
den  die  Statte  der  Welt  (den  Sitz  in  der  Welt)  bah- 
nen, leermachen,  rfiumen.  Zu  okvithnum  Str.  50 
ibei£.  56)  bemerkt  Hr.  E.  S.  19  dafs*  es  dun- 
elsey,  übersetzt  nids  ögmilmum^  „der  Grimmgie- 
rige,  •  und  sagt  in  Glossar:  „cOtoifAimi,  gierig,  hun- 
gerig.'^  Es  kommt  abftr  ron  at  quida,  praeformidare^ 
und  nid^.  ögtiülinn  I>edeutet  „  Hafs  nicht  seheumd  '\ 
dals  atJäarar  in  Str.  36  (bei  E.  44)  wie  Hr.  E.  S.  16 
sagt: „offenbar  nutzloser  Zusatz^*  sey,  hatRec.l>ei 
einer  andern  Gelegenheit  in^  diesen  BUittem  (Jahrg. 
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MM;  Hr.  I2S  und  IM)  wld^rüigfc  <  Zv  fjkghMr] 
1fi*elelw9  Hr.  JB.  dareh  Bfntfmoipfel  tb«rtrigt,  bemerkt 
er  S«  1C5  und  MO,  dafs  es  »yelBige-darell  Hüitner- 
iMmm  erklä'reii ,  wae  ihiBJedoeli  nieht  giefailen  wolle, 
_d«  die  Gegend ,  wo  die  tijTgur  bewaebt  w^de ,  niobt 
^Wobl  als  bewobnt  gedacht  werden  kann.**  'Mag  man 
aie  bewohnt  denken  oder  niebt,  \h)  bleibt  doch  ao  viel 
gewife,  dab  der  Haha  ala  aiif  dem  Ga^Mr  krihend 
anfgeftthrtwird,  und  90a/ einen  Vogel ,  Vogel  über* 
kaupt  bedentet.    VeboMiefa  iet-  nngewifo,  ob  Bgdiv 
Gygiarkirdir  daram  genannt  weiNle,  weil  er  dIe'Gj- 
gnr  bewache,  oder  wie  ea  Hr.  K dberCfigt,  der  6y- 
giir  mter  lat,   oder  ob  et  ao  heifat,   woil'  er  ihr 
Wichter,  ihr  Hirt  iat.    Nehmen  wir  den  ersten  F«tt 
an ,  da£a  nündich  Egdir  der  Hüter  des  Gjgnr  mwo- 
aea,  ao  iat  doch  immer  der  Ort  ^er  bewohnt  als  un- 
bewohnt SU  denken ,  denn  Bgdir  ist  in  diesem  FaUe 
doch  wdil  als  Hüter  des  Fraoenzwingers  xa  deiAen^ 
Vergleichen  wir  die  Stelle  der  Folu^  aber  mit  ei- 
ner ShttUchen  in  der  FSr  SkimU^  wo  ein  Üirdir, 
wie  Egdir,   aof  einem  Hiiml  sitzend,   nnd  als  alle 
Wege  zur  Wohnnnr  der  Aiesentochter  tierdnr  be« 
wachend,    nnd    doch  zugleich   auch   als  ferhkihir 
< Viehhirt,  WHchter  des  Viehes)  aufgefahrt  wird, 
so  Ist  auch  Egdir  als  ein  WSchter  zu  denken,  der 
Vieh ,    Feld  nnd  Wohnnng  der  Riesin  zugleich  be* 
wachte ,  und  also  In  der  Nif  he  eines  bewohnten  Or* 
tes  sich  befand ,  zu  wekhenr  ein  CräglvMr^  ein  Hfih- 
aerbanm,  herrlich  parst.     Mit  GtylvMr  vergleiche 
das  mittelhochdeutsche  Aanftonm,  von  dem  es  in  Be« 
siebung  auf  eine  ausgehungerte  Feste  in  Wolfram^a 
Ton  Bschenbach  Parcll  Z.  57A6  u.  U  9.  46  heifst: 

Ez  was  dennoch  So  spaeie, 
Dax  ninär  huon  da  ehraets; 
Hmnboume  stuonäen  da  bl9it; 
Ihr  Zadei  huenyrp  von  im  seos» 

S<r«51  (bei  £.56): 

Geüar  eimi  vith  aldr  ^  nava, 

ieikr  här  hiti  (  Hr.  E.  liejt  Nli)  vüh  Mmin  sia^Sm, 

Übertragt  Hr.  E.: 

^Es  wiithet  die  Gluih  ^egen  der  Zsiien  Ende^ 

Es  leckt  die  bohc  Flamme  gegen  den  Himmel  selbst,** 

und  bemerkt  im  Glossar:  yyoUrnari  m.  Ister  schwa- 
cher Deil.  Weltende«  aldti  Alter,  Welt.  ^th. 
aldM.  Mit  navi  scheint  verwandt  das  gtb.  hniiwjan. 
hmtotm  sich  neigen.  233. ''  Aldurnari  bedeutet  aber 
der  Zeitn  hrer,  der  NShrer  der  in  der  Zeit  Leben« 
den,  nnd  ist  darunter  die  Esche,  YggdrasiUy  das 
Bild  des  WeltgebSudes  zu  verstehen : 

Es  ^tttbet  die  Glutli  an  dem.  ZeilennSliirer  (^er  Esche 

YggdrasIJl) 
Es  spielt  die  holie  Flamme  an  den  Himmel  selbst. 

Str.  55  (bei  £.  72):  _ 

bäa  their  Haudr  oc  Baidur  Hropit  sigiopiirt 
Fei  (bei  E.  väi)  vaüivar. 

fibertrSIgt  Hr.  E. : 

M Bewohnen   werden   Hauthr  und   Balldr  Olbins  Wob- 
nungen, 
Die  durch  Trug  gefallenen  Götter/' 


Und  hemerk«  S.  20:  „Ueber  M?  Vämvar  ist  viel  ge- 
deutelt werden«  Steph.  Obifs  sagt  leichthin,  ^«oe 
sMie  mcomtnodi^^  BatihoL  nimmt  vaUivar  für  den  gen. 
9mg*  und  giebt:  de  s^fragiU  mUHiae.  VaMoar  ist 
aber  offenbar  i^t  Nom.j»l\tr.  Schütz  giebt:  bene  bei* 
laeee  Dei ;  aber  weder  nalldr  noch  Hauthr  waren  krie« 
geriseh;  auch  ist  v^l  nicht  veJ^  ftene,  sondern  der  Dat. 
vSl  Trur.  Die  Stelle  ist  jedenfalls  so  zu  erklHrcn: 
ßdlldr  ok  Hauthr  y  their  er  urihu  VaUivar  afvJl  Loka. 
VaHwmr  sind  die  Bewohner  (Helden,  Götter)  der 
Unterwelt,  wie  Sfgtioar^  die  der  Oberwelt.,  Wall* 
halk'';  nnd  im  Glossar  S.  160:  VaUivar  bezeichnet 
Helden,  so  im  Kampfe  fielen,  so  heifsen  Siirtur*e 
Schaaren:  valiivar^  im  Gegensatze  zu  den  Äsen,  so 
Sigtwar  heifsen.^  Aber  in  der  UgnUs-^qmday  Str.  K 
werden  ia  auch  die  Äsen  valUvar  genannt,  und  aller 
Wahrsoneinliehkei t  nach  darum ,  weil  ihre  Genos9en 
dio  im  Kampfe  Gefallenen  waren,  so  wie  Odin  ders- 
halb  auch  Valfadir  hiefs.  VaUivar  und  Siativar  bil- 
det also  keinen  Gegensatz,  und  Hn*/?»  crklürang 
ist  daher  Hufserst  gezwungen,  und  giebt  hier  der  Be» 
nennnng  Fb/t»v«ir  eine  Bedeutung,-  die  mit  der,  wel« 
che  sie  ander wHrts  hat,  im  Widerspruch  steht.  Das 
pel  aber  ist  auf  6{fa  zu  beziehen:  Hauthr  und  Biilldr 
werden  toohl  (d.  h.  in  glucklichem  VerhXltiiifs  zu  ein- 
ander ,  nicht  wie  früher ,  wo  Hauthr  Balldr's  Mörder 
ward)  Hropt's  ( Odin*s )  selige  Wohnung  bewohnen. 
Wenn  Hr^  is\  meint,  dafs  Surtur^s  Schaaren  vaUivar 
geheifsen,  so  beruht  dieses  nur  darauf,  daüs  er  'Val* 
Hva  in  Str.  47  (bei  £..52): 

Surtr  /er  sunnan  med  sviaa  iae/l 
Sein  af  sverdi  söi  vallifa^ 

fibertr9gt : 

t«Surtur  fäbrt  Ton  Süden  ber  mit  Glut  der  Fackeln; 
£5  blitzt  die  Scmne  auf  dem  Scbwerte  der  VTaltiuen^*^ 

Während  vaUifa  doch  weit  natürlicher  als  der  zweite 
Fall,  der  Einzahl  von  vaUifi  zu  nehmen,  und  auf  Sur- 
tur  zu  beziehen  ist, welcher  als  heerfiihrender  soeben 
in  die  Schlacht  ziehender  Gott  herrlich  vaU/'fi  genannt 
werden  kann.  —  Wenn  Hr.  £•  im  Tone  der  Gcwifs- 
heit  S.  12  u.  113  yortrUgt,  dafs  der  Bi6$dlr  in  Str.  133 
der  „Ort  der  unblutig  Gestorbenen  nach  dem  Tode^ 
sej,  so  kann  diefs  für  Unkundige  nur  Schaden  stif- 
ten;  da  sie  nicht  wissen ,  dafs  es  nur  reine  Yermu- 
thungist,  welche  von  keiner  Stelle  der  Lieder- Edda 
nnd  der  jüngeren  Edda  unterstützt  wird.    Nach  der 
Vebersetzung  der  Voluspd  und  einer  nachträglichen 
Mittheilung  von  Studach^s  Bemerkungen  aus  dessen 
Ucbersetzung  der  Edda  S.  36— 44  folgt  S.44— 96: 
„f^eitere£l-/ällferilN9zur  Vaulu-spä,  1)  trelUchöpfungm 
2)  Das  Lied  von  den  neun  Himmeln*    o)  Ursprury  und 
Wesen  der  Zu)erge  tmd  AJfen.    4)  Ueber  Nornen  und 
Wqlhüren.    5)  Von  ßalldurs  Ende,    6)  Ia^Ps  Nach- 
hommenschaft*    6)  (7)  Helden  in  Walhaull.    8)  f7e&er 
Uel  und  ihre  Schaaren.    9)  Ueber  die  Esche  Yggthra» 
silL    10)  Weltuntergang.    11)  Wiederauftauchung  der 
Erde^\  und  endlich  „folgen  noch  einige  Stellen  aus 
griechischen  und  römischen  Dichtern,  da  sie  mit  Lie- 
dern  der.    Vaulu-spä    wunderbar   übereinstimmen. 

Doch 
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Doeh  gieM  Hr.  £•  eiiie  hrfiieSgeod^  Mdliwig  4ie- 
S4»r  Trme'nAIidi  wandarbartK  UebcreiastiiniiiuBg^ 
indem  er  hinziifiigt  s  ,,Nieniaiid  aber  darf  sieh  da- 
durch Terleiten  lassen ,  zu  glanben ,  dafs  der  Yer- 
fasser  der  Vaubi^^d  jene  Gedichte  gekannt  habe« 
Auf  gewissen  Punkten  mufs  ja  Sage  und  Glaube 
auch  der  rersehiedensten  Völker  iibereinstinunen,^ 
In  die  zu  Nr«  0.  S»  64  ans  der  Sigtirtkar"  qmda  mit* 
getheilten  Stelle  hätte  die  ron  den  Gebriidern  Grimm 
in  den  Anmerkmgen  ihrer  Ausgabe  der  Lieder  der 
alten  Edda  S«  2n  —  273  nach  der  Yolsnngasaga 
muthmafslfch  gemachte  Erg2hi2ung  mdii  ohne  äUe 
Andeutung  in  den  Text  ein^esohaUet  werden  sollen; 
wer  die  Stelle  bei  Hn.  JS,  liest,  kann  nicht  anders, 
ifls  glai^n ,  dafs  sie  sieh  wirklich  so  im  Bddaliede 
finde.  S.  73  behauptet  Hr.  B. ,  dafs  wir  in  den  älte- 
sten Liedern  Ton  dem  Glanben  der  alten  NordmSnner 
^an  eine  Wiedergeburt,  d.  h«  an  eine  Wanderung 
oder  Uebersiedelung  der  Seele  in  einen  dem  erstem 
(deichen  Leib  nr  keine  Spur  finden  '\  Aber  es  fin* 
Oet  sich  ja  in  der  Yoluspä  selbst  der  Glaube  an  Wie- 
dergeburt überhaupt,  denn  Str.  52  singt  ja  ron  Wie- 
dergeburt der  Erde.  S.  97—106  giebt  Hr.  E. 
j^Stammiafeln  der  A$en  und  Joten^,  mit  Anmer- 
kungen darunter.  Sdion  zu  Str.  XXY  u.  f.  be- 
merkt Hr.  J3.  S.  27:  „Es  wird  erwähnt  der  Kampf 
der  Äsen  und  Wanen  um  die  Oberherrschaft.  Wahr- 
scheinlich liegt  dieser  Sage  irgend  ein  Krieg  zwischen 
den  Swiogothen  (unter  mrem  König  Othin  dem  Ein- 
üugigen)  gegen  die  Yeneter,  ihre  Naehham,  zu 
Grunde.  Es  ist  wenigstens  eewifs-,  dafs  der  npsa* 
lische  König  Othin  mit  den  (dem  )  Äsen  Othin  spH- 
ter  zusammengeschmolzen  ward/'  Ist  nicht  rielmehr 
der  upsalische  König  Othin  dadurch  entstanden,  dafs 
man  später  die  Göttersage  als  Geschichte  deutete? 
Othin  der  Einäugige,  der  vermeintliche  KQnig  der 
Swiogothen ,  gehört  ja  auch  nur  der  Sase  an ,  die 
man  aus  der  in  Menschensage  umgewandelten  Göt- 
tersage schöpfte;  Othin  der  EinSugige,  dieser  ver- 
meintliche upsalische  König,  ist  nichts  anders  als 
der  einäugige  Himmelsgott  Othin,  in  christlicher 
Zeit,  als.  man  den  Glauben  an  die  G^ersage  aufgab^ 
in  einen  irdischen  König  umgewandelt. 

In  den  Anmerkungen  zum  vierten  und  flhifCen 
Stamm  S.  101  sagt  Hr.  E. :  „  Dieser  Stamm  enthXlt 
eigentlich  keine  Äsen ,  d;  h.  asiatische  Einwaftderer, 
60  spSter  fiir  Götter  gehahen  wurden ,  da  sie  sich, 
wie  die  Sage  geht,  dafür  ai^sgaben "^^  und  weiter  un- 
ten :  „Othinn  hier  ist  jener  filtere  OthiniK  der  mit  dem 
Äsen  (Asiaten) ^(khinn  und  diem  upsal  König  Otliinn 


demBiBiMigen  «pMw  an  «lneBiWeie«  vnrssfcmalmi 
ward.^^  wmF  gofl^A  den  Gioig  der  AuClösung  dei^ 
Lieder  in  Sagw«  ßhfM  der  Sage  ers^h^jff^ndeOthiA 
ist  aus  dem  gemacht,  welche  in  den  Liedern,  wo  er 
ja  auch  sehen  Hss  heUüst,  besungen  ist.  Zum  siebeu« 
ten  Stamm  bemerkt  Hr.  E.  S«  103:  „Dieser  Stamm- 
baum enthllt  linu  ^en,  so  einwanderten,  wie  die. 
Saee  geht^,  imd  weiter  untnn:  „di«Mr  Othinn  ist 
Otbimi  der  Zweite , .  der  A^ ,  des.  Ankunft  qnbekannt 
ist. ''  Erfreulich  ist,  dafo  Hr.  E.  die  EiQwandinvas 
derAien  für  Sage,  niAt  wie  A^dore^  für  GoAehieht» 
nimmt«  Aiifr  er  hfitle  das  Yerhtfltilis.  das  Sage  z» 
den  LiedenrUHher  erwigim,  und  in  de|t  Stammtafebi 
uiefat  swei  OiUn  aufführen  sollen^  da  sie  nur  einer 
sind.  Wenn  er  am  ,,Asen^\  d«h.  asiatische  Ein* 
Wanderer**  erkUrend  setzt,  so  wid^ntreitet  dieser 
Erklirnng  die  Stelle  Ton  dsn  Gothc«  unter  DorpaK 
gegen  die  Römer  unter Domitian  bei  JordanaodereAir 
wtieU  c.  13:  MoaritcMfitfryfOf  devbiciint,  Fusos^ilHce 
extindOy  dkritim  de  e^uihiä  milikim  de^niiUnit^  ma*' 
-gnaque  potUi  per  lern  vkteiria^  jmm  proceres  #tio#, 
qy/orum  quasi  finiunä  vineetmi-j  nan  jmtos  hammes^ 
eed  eenndeeij  td  est,  Aneee  vosutperfw  Die  viele« 
altdeutschen  mit  Ah$  znsamme&ijesetzten  Namea 
zeigen,  wie  verbreitet  das  Wort  ans  unter  den  Deut« 
sehen  war.  Wenn  nun  dasgoihische und  altdcutseho 
uns,  und  das  nordische  das^  woran  schvterlieh  j^^ 
raand  zweUebi  wird,  eins,  nw  swndaetUdk  etwasi 
rerschieden  sind,  so  können  die  nordischen  Äsen* 
nicht  darum  so  genannt  worden  sejn,  weil  sie  ann 
Asien  eingewandert.  Vielmehr  hat  man ,  ak  man  in 
späterer  Zeit  die  göttersaglichen  Lieder  in  Menschen«» 
sage  umsetzte,  den  Gleichklang  ron  Äsen  und  Asien, 
zur  Bildung  aer  Sage  der  Einwanderung  der  Äsen 
aus  Asien  benutzt.  Die  Äsen  heifsen  also  nicht 
Äsen ,  weil  sie  aus  Asien  einwanderten ,  sondern 
man  liefs  sie  aus  Asien  einwandern,  weil  sie  Asett 
hielsen.  yjAurboda^\  sagt  Hr. £.  S.  1Q4,  „ist  die 
Sühnerin  (ftultur,  Sühne  k^  Aber  hier  bleibt  das 
mir  nnerluSrt.  Aurhoda  oedeutet ,  je  nachdem  man 
das  mur  nimmt ,  Geld  -  oder  nasser  -  bietendem 
^Bnossa  oder  Nossa,  Othin^s  Tochter,  Göttin  der 
Fruchtbarkeit,''  sagt  Hr.  C.  S.  104.:  Hnosi  {Unqsr 
sa  ist  latinisirt)  ist  aber,  nach  dem  Zeugnisse  der 
jtfngeren  Edda  und  Y'nglinga-Saga  nicht  Othin's, 
sondern  Odur's  Tochter;  auch  ist  sie  nicht  Göttin 
der  Fruchtbarkeit,  sondern  des  Scliönen  und  kost- 
baren. Zu  Laufer  bemerkt  Hr.  IS.  S.  100:  \yX>i» 
Bedeutuns  des  Wortes  ist  ungewifs :  etwa  die  Au- 
ffenrollende ,  feurige  Augen  habende*''  Laufey  be* 
deutet  aber  wSvilieh  LaubeilamL . 


(Der  B9S9hlu/M  f^iigL) 
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s 


(Beschlu/s  von  Nr.  S/,) 


.  112  des  Wörterbuches^  welches  Ton  S.109— 168 
reicht)  ist  die  Zasaramenstelliiiiff  audj  od  mit  aOode 
(richtiger  alod)  unstatthaft »  da  letzteres  eine  andre 
vi  urzel  hat  (s.  Forum  der  Kritik y  L  Bd.  U«  Abth« 
S.  22  u.  f.).  Dafs  FimbultAulr  mit  FimbuHyrj  wie 
Ur.  E.  S.  120  sagt,  eins  und  dassellie  liezeichne, 
ist  nur  in  Beziehung  auf  Fimbul  richtig,  da  tktJr 
Sprecher  nnd  tjjr  Gott  bedeutet,  Fimbul  ist,  wie  Hr. 
£^  bemerkt,  allerdings  dunkel;  aber  es  rerdient  die 
Hn.  £•  unbekannte  Verinuthung  Finn  Magnusen^s^ 
düis  Fimbid  mit  dem  angelsSchsischen  FJmble^  Sage, 
Mythe,  Brzühlung,  Kunde  u.  s.  w»  ein  und  das« 
selbe  sey,  alle  Berücksichtigung«  y^H^t  Frigg  ge- 
jhärte  die  Hülfte  aller  Todten "",  sagt  Hr.  E.  S.  121. 
^er  die  Hülfte  der  Gefallenen  {hälfan  val)  bekam 
nicht  Frigg,  sondern  Freie,  wie  das  Grimms ^ mal 
T.  4.  und  nach  ihm  die  jüngere  Edda  lehrt.  Hat 
Hii.  E.  vielleicht  Gräter^s  Verrouthung  (nordische 
Blumen  S.  329)  irre  geführt,  die  Yerrauthung,  dafs 
yon  den  Abschreibern  die  Freja  mit  Frigg  yerwech* 
seit  worden?  Diese  Yermuthnng  ist  ganz  unstatthaft, 
da  es  im  Grlmnismal  heilst : 

'  Fff /A  ~vängr  er  inn  niandh  tnn  thar  Frty'ia  ratdr  o.  t.  w^ 

imd  nicht  Fök-vängr^  sondern  Fensalir  Frigg^s 
Wohnsitz  ist.  Zu  Uaugspori  sagt  Hr.  E*  S.  127  er- 
klSrend,  „Hügelkenner,  Hügelbcwohner.^^  Spori 
kommt  aber  wohl  von  nichts  Anderm ,  als  von  ^'or, 
^pui',  also  ist  lifrzfi$r$gori  einer,  der  auf  Hügeln  Spu- 
ren zurticklSfst,  ein  Zwerg-  oder  Elfen-  Name,  ganz 
dem  nordischen  Yolksglauben  angemessen,  nach  wel- 
chem, wie  Arndt  berichtet,  ein  runder  Streif  im 
tbauigen  Grase  den  Ort  der  nächtlichen  Reigen  der 
Elfen  bezeichnet.  S.  145  führt  Hr.  E.  auf:  nith, 
n.  h  st»  DoL:  1)  Mondlosiskeit,  2)  finstre  Nacht, 
3)  Neumond,  4)  Zauberei,  daher  at  rista  nith  (Zau* 
ber(runen)  einschneiden^^,  und  dann  „nitA.  n.  1.  st. 
Dol.  Eifer,  Neid^*;  unter  dieses  Letztere  hHtte  das 
at  rista  niih  aus  der  E^ilssaga  S.  XIY  bei  Hn«  £., 
wo  es  ja  richtig  mth  mit  dem  Accent  steht,  aufge- 
führt werdqn  soj^en :  denn  es  bedeutet  nicht  hlofs 
Hab,  sondern  auch  das  Zuerkennengeben  dessel«. 


ben  durch  Worte  (eonrttium),   und  in  der  angezo- 
genen Stelle  durch  Runen  -  Einschneiden.     S.  146 
irrt  Hr.  £.,    bei  seinen  Sprachkenntnissen   unbe- 
greiflicher Weise ,  darin,   aaÜs  er  sagt:  nörtkan 
{nordan)j    adv*  nach  Norden,  nordwärts^";    und: 
northr  {nordr)  adt;.  nördlich,  nordwärts,   von  Nor-' 
den  her  ^\  da  doch  gerade  das  Gegentheil  Statt  fin- 
det, und  fiorthan  von  Norden  her,  und  tiortAr  nach« 
Norden,   im  Norden  bedeutet.     S.  156:    „«un/tai». 
adv,  sfidwilrts,  südlich^',  statt:  von  Süden  her,  und' 
S.  146:  osany  adv.  von  oben,^  nach  oben*\  Melche* 
letztere  Bedeutung  ebenfalls  nicht  stattet.    Mit  der^ 
nordischen  Form  auf  an  vergleiche  man  das   alt- 
deutsche hinnan.  ^  S.  148  sagt  Hr.  E.:  „  at  rythia^ 
nach  1.  schw.Conj.  entwurzeln,  rütteln,  erschüttern  | 
hieher  gehört  das  sehw.  rot  (f.),  Wurzel'",  u.  s.  w. 
Da  auch  das  altnordische  rot  f.  Wurzel  (z.  B.  Grim- 
ms -mal  31.  iGudrunar  Quida  II.  41;^  hat,  so  hätte* 
dieses  vor  allen  angeführt  werden  sollen.    „  Richtig, 
sagt  Hr.  E.  S.*  1«^,    hat  Adam  von  Bremen  das 
F^miyMu/aufgefafst;   er  übersetzt  es  durch  univer-i 
salis  eolumna.^''     Rudolf  von  Fulda    aber  that 
diefs;    Adam  führt  nur  die  Stelle  an.     S.  152  be- 
schKftigt  sich  Hr.  E.  ausführlich  mit  der  Ableitung- 
und  Erklärung  des  Zwergnaroens  Skafithr  ^    ohne* 
jedoch  des  zunächstliegenden  Etjmon  shafa^    scha-« 
Ben,  zu  gedenken  und  es  zu  benutzen.     Zu  Vhvir 
8. 165  bemerkt  Hr.  E.:  ,^udach  übersetzt  Würbler, 
Umrührer,  ohne  jedoch  den  Grund  anzugeben;  er. 
dachte  vielleicht  an  unser  Wirrwarr,  wirren;  ver- 
wirrenJ*^    Das  wohl  nicht ;  sondern  er  dachte  an  das- 
zunflchstliegende  nordische  hvirfa,   ivirbeln.  -  Bei 
dem  Zwergnamen  Tkorinn^  S.  167  sagt  Hr.  E. ,  dafs 
er  mit  dem  vorieen ,  nämlich  mit  Thöri  gleichdentig 
sej.    Aber  bei  den  von  Hn.  E.  versuchten  Erklärun- 
gen dieses  Namens  verroifst  man  die  wahrscheinlich- 
ste beider  von  thor(n)y  Kühnheit  ^  und  thöraj  sieh  er* 
kühnen.    Schon  oben  S.  27  sagt  Hr.  E.  von  dem  in 
der  Voluspä  erwähnten  Kampfe  zwischen  den  Äsen 
nnd  Wanen:   Wahrscheinlich  liegt  dieser  Sage  ir- 
gend  ein  Krieg  zwischen   den  Swiogothen   (unter 
ihrem  König  Othin   dem  Einäiigigen)   gegen   die 
Yeneter  ihre  Nachbarn  zu  Grunde,     lind  im  Glos- . 
sar  S.  161:    „Manche   wollen   in  den  Yanen  die« 
"^luivig  (hebe.  Javanim)  sehen;   ich  möchte  sie  Ite-t* 
ber  für  Finnen  oder  für  jene  alten  Yeneter  hal- 
ten ,  welche  mit  den  Suionen  und  andern  Scandina- 
wrn  in  oteten  Kriegen  lebten.*"     Aber  „das  muth- 
miifsliche  Gletohsejn  dMr  Wanen  mit  den  Wenden 
Pp  be- 


ergInzüngsblJltter  zur  a.  l.  z. 
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h^nht  auf  nichts ,  als  anf  dem  zum  Tlml  ttnljelieB 
Klang  beider  Werten 

Ferdinand  Wadder. 

PHILOSOPHIE. 

1)  Mailand  ,  h.  Rusconi :  C%e  cosa  b  1a  menfe  »ana  ? 
Indoyinello  massimo  che  potrebbe  ralere  poco  o 
niente«  Discorso  di  G.  D.  Romagnari.  iSSS. 
100  S.  fff.  8. 

2)  l^bendasr.  Della  tuprema  econtmiä  delF  uma-- 
no  sapere  in  relazione  alla  mente  aana.  Di  Gian 
Domenico  Romagnosi.  1828.  144  S.  gr.  8. 

Ree,  bat  früher  in  diesen  BlSttern  Bericht  erstat- 
tet von  den  Bhilosopbisehen  Arbeiten  eines  sehr 
achStzenswertnen  Forschers  in  Unteritalien ;  i^vir 
wenden  uns  nnn  nach  Ot>eritalien,  vtnA  heben  ans 
der  nicht  geringen  Anzahl  derjenigen,  welche  hier 
in  dem  letzten  ^hrzehend  die  Philosophie  aufzukliu 
ren  und  weiter  zu  führen  bestrebt  gewesen  siqd,  zu* 
erstBomognonherror,  in  Deutschland  schon  bekannt 
durch  seine  interessanten  BeitrSge  zur  Rechtsphiloso- 
phie {GeneH  dd  diHtto  penah^  3  VoU.  3.  Ed.  1823.  ~ 
Wndpj  fimdameniali  del  dirUio  amminiHraiivo  — 
Mniroauzione  alh  studio  del  diriiio  puiblico  universah^ 
zuerst  1805,  2te  Ed.  1825).  Die  beiden  oben  genann- 
ten Schriften  lehren  uns  ihn  auch  als  Metaphysiker 
imd  Psychologen  kennea ;  und  wir  nehmen  in  densel- 
ben mit  Yergniigen  eben  ^en.  gesunden  philosophi- 
schen Geist  wahr,  welcher  die  neulich  charakteri- 
airten  Schriften  von  Galuppi  auszeichnet.  Sollen  wir 
im  Voraus  eine  Parallele  zwischen  beiden  ziehen,  so 
scheint  uns  Galuppi  mehr  Gelehrsamkeit  und  beson- 
ders eine  speciellere  und  genauere  Renntnifs  der  Ge« 
schichte  der  Philosophie  zu  besitzen ;  dabei  ist  sein 
Gedankenfortschritt  schSfrfer,  seine  Darstellung  g^ 
drungener;  dacegen  hei  Roinagnosi,  neben  einer  eben- 
falls höchst  schützbaren  Klarheit  der  Grundsedan- 
ken,  die  Darstellung  mehr  Phantasie,  mehr  Leben 
und  eine  gewisse,  doch  nicht  unangenehm  auffallen* 
de  Breite  zeigt. 

Als  Zweck  der  Torliegenden  beiden  Schriften 
hebt  der  Vf.  (Nr.  1.  S.  6  fgg.)  vorzaglich  zweierlei 
hervor:  einmal  im  Allgemeinen  anfeine  gute  Psycho- 
logie, als  eine  Dynamik  des  Innern  Menschen  hin- 
miarbeiten,  deren  die  Moral,  die  Gesetzgebung,  die 
Politik,  knrz  alle  philosophische 'Wissenschaften  als 
der  ersten  Grundbedingung  ihrer  Existenz  bedürften, 
und  deren  Nichtbesitz  das  verderblichste  von  den 
Uebeln  sey,  welche  die  Völker  in  ihrer  Entwicke- 
lung  beengen  und  aufhalten ;  und  zweitens  insbeson- 
dere dem  Einflüsse  entgegenzuarbeiten ,  welchen  die 
Beschäftigung  mit  den  in  der  Luft  schwebenden,  dun- 
todn  and  phantastischen  Philosophemen  einiger  neue- 
ren Schulen  auch  anf  die  Italiener  auüfiben  könnte, 
weiche  freilich  durch  ihren  gesunden  Sinn  mehr  als 
Andope.  davor  bewahrt  seyen.  Zu  diesem  Zwecke 
nun  soll  die  erste  dieser  Schriften  die  Gesetze  der 
Hooffhliahcn  Brkenntnitsbildung  l)etrachten,   wie 


dieselbf  zu  allen  Zeiten  sich  gleich  bleibt.  Der  Yf» 
unterscheidet  nämlich  (Nr.  1«  S.  9  fg.)  zuerst  die  Er- 
fahrungsseelenlehre oder  die  Naturgeschichte  des|in- 
nern  Menschen ;  zweitens  die  rationale  Psychologie, 
welche  es  mit  der  Erklärung  der  PhSnomene  zu  thon 
habe,  und  endlich  drittens  die  metaphysische  (mefa- 
fidca  psicologica)^  die  Zurfickführnng  der  entdeckten 
und  erwiesenen  Gesetze  auf  ein  zusammenhangendes 
System  und  einen  höchsten  Ausdruck.  Diese  drei 
\Vissensehaften  vwhalten  sieh  wie  Naturgeschichte, 
besondere  und  allgemeine  Physfk.  Alle  Metaphysik 
istabgeleitet  aus  den  Princinien  und  einzelnen  Sätzen^ 
yrelche  wir  in  einer  rationellen  Erfahrung  gesammelt 
haben.  Wollen  wir  nicht  eine  trfigerische  und  fal- 
sche Wissenschaft  anfstellen,  so  dürfen  wir  uns  nicht 
vom  Realen  abwenden.  Die  Metaphysik  der  Psycho- 
logie also  hat  die  allgemeinen  Grunderkenntni^s» 
von  dem  in  der  Erfahrung  vorliegenden  innern  Men^ 
sehen  aufzustellen,  d.  h.  die  in  allen  PhMnomenen 
vorkommenden ,  bestSndig  gleichen  Bedingungen  und 
die  höchsten  und  reinsten  Begriffe  von  der  Beschaf* 
fenheit  des  menschliehen  Seyns  und  seiner  |  Intel- 
lectuellen  und  reellen  Yerhältnisse.  —  Wie  dem- 
gemSfs  die  erste  Schrift  das  zu  allen  Zeiten  gleich« 
Grundwesen  der  menschlichen  Seele,  so  betrachtet 
die  zweite  dieselbe  in  ihrer  Bewegung  (movimento)^ 
d.  h.  in  ihrer  geschichtlichen  Entwickelung,  in  der 
allmShligen  YerroIIkommnung  ihrer  geistigen  Pro^ 
duete  im  Fortschritte  der  Zeiten. 

Die  beiden  Hanpttheile  der  Schrift  Nr.  I..  sind 
überschrieben :  Dait  egfrinseci  und  Daii  inirinseci* 
Der  erste  derselben  enthHlt  eigentlich  eine  Grundle- 
gung zur  Metaphysik,  d.  h.  eine  Abhandlung  über 
das  YerhSltniia  unsers  Yorstellens  zum  Seyn  der 
Auisendinge ,  aber  nicht  speculativ ,  sondern  rein 
psychologisch.  Wir  ziehen,  um  JBomff^no«**  An- 
sichten hierüber  voUstHndig  zu  geben,  die  auf  dieses 
Problem  sich  beziehenden  Stellen  aus  der  zweiten 
Schrift  hinzu.  Der  Vf.  entwickelt ,  ühnlich  wie  Ga-^ 
luppiy  obgleich  unstreitig  auf  eigenthilmliche  For- 
schungen gegründet,  einen  aehr  gesunden  und  gemH- 
fsigten  Idealismus.  Der  Mensch  (bemerkt  er  Nr.  1, 
S.  24  fg.)  kann  nicht  aus  sich  hinausgehen,  sucht 
Alles  in  sich  selber;  wie  also  wollen  wir  beweisett, 
dafs  Etwas  aufser  uns  existire,  und  dem  vollen  oder 

Janzen  Idealismus  entgehen?  Ganz  einfach  daraus, 
afs  uns  die  Entwickelung  unsers  Ich  eine  Reihe  von 
zufälliaen  und  vorübergehenden  PhSnomenen  zeigt» 
Nach  dem  vollen  Idealismus  soll  Alles  aus  dem  eigenen 
Grunde  des  Ich  hervorgehen ;  es  könnte  also  moAlt 
Zktfälligea  geben  in  demselben ,  (und  so  widersprtebt 
diese  Lehre  der  uns  in  jedem  Augenblicke  vorliegen-^ 
den  Erfahrung.  Die  von  dem  innern  Grunde  des  lek 
unabhüngigen  Veränderungen  sind  nur  möglich  unter 
der  Voraussetzung  der  Existenz  von  Xufsern  Kräften 
{molori  estemi)^  anrch  welche  urspriinglish  die  vti^ 
sehiedenen  mooi  unsers  denkenden  Ich  bestimmt  wer- 
den. Mau  mufs  also  entweder  das  Princip  des  Wii- 
dersprnchs  leugnen ,  wie  dasselbe  sich  ausspricht  in 
den  Sätzen,  dafs  keine  Wirkung  ohne  Ursache  aev« 

dal^ 
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-  dftfs  el$e  ftestüniifteVf trkmff  eiM  bortimnite-ürsfteli« 
roraufisetze;  od^nan  nndB  zugehen  j  dafseinRea* 
les  aufser  uns  exiatire,  rm  welchem  unsere  empfin- 
dende Snbatanzauf  so  viele  Millionen  rerisebiedene 
und  zntailfge  Weise  beatfannt  wird ,  welche  einan- 
der fblgen ,  ebne  irsend  ein  Band  g^metnaamer  For- 
men.   Ein  Beweis  der  RealitSf  der  Anfaenwelt,  bei 
dem  wir  niebi  aus*  uns  herausgegangen  sind ,  \  und 
weleher  doeh  ^lle  Bindigkeit  hat.  —    An  einer  an- 
dern Stelle  (Nr.  2.  S.  8  fg.)  unterscheidet  der  Yf. 
dM  Gewhge  (cerfo),  als  ein  Bejahen  oder  Yemeinen, 
bei  welchem  wir  keinen  Zweifel  hffieu,    von  dem 
Wahren  (i;^ro),  als  einJBejahen  oder  verneinen,  wel- 
ches fiber  allen  Zweifel  erhaben  sej  ( indubiiaio  «• 
indtiMabil^).    Beides  zusammen  aber,  ohne  Zweifel 
und  unzweifelhaft,  sind  in  Hinsicht  der  Thatsachen 
die  tmmUielbare  Empfindung  (to  »enio) ,  in  Hinsicht 
der  Deduetionen  der  Saiz  des  Widerepniehs.    Ueber- 
all  also,  wo  etwas  auf  dieses  Beides  zuriickgefiihrt 
werden  kann ,   erhalten  wir  die  «absolute  Wahrheit, 
Ans  für  unser  Denken  unveränderliche.    Diese  Be- 
stimmungen nun  wendet  der  Tf.  aaf  das  vorliegende 
Problem  an.    Ist  uns  eine  Thatsache  gegeben ,  wel- 
•he  gegenwärtig  existirt  und  vorher  nicht  ejcistirte, 
80  folgt,  dafs  dieselbe  sowohl  existiren  konnte  (wie 
ihre  jetzige  Existenz  zeigt),  als  nicht  existiren  (wie 
aus  ihrer  frühern  Nicht -Bxistenz  hervorgeht).     Es 
mufste also  zugleich  etwas  existiren,  warum  dieser 
Act  aus  einem  blofs  möglichen  zu  einem  wirklichen 
wurde.    Dieses  ?Fiir«im  keifst  die  Ursache^  welcher 
die  Wirkung  entspricht;  und  so  Ist  die  speculative 
Causalität  in  der  That  nichts  Anderes,  als  dasPrin- 
eip  des  Widerspruchs,  auf  den  verborgenen  Ursprung 
eines  Actes  oder  Factums  angewandt.     Eine  Wir- 
kung setzt  nothwendigerweise  eine  catisa  efficie^te 
voraus;     Aber  es  ist  nicht  zulässig,  die  [endlichen, 
sich  verändernden  Acte  einer  endlichen  Kraft  einem 
ursprünglich'  absoluten*  und  unveränderlichen  Prin- 
cipe In  eben  dieser  Kraft  zuzuschreiben;    sondern 
wir  müssen  zu  ihrer  Erklärung  die  Einvvirkung  an- 
derer Kräfte  (die  Einwirkung  gewisser  Anfsendinge 
auf  den  menschlichen  Geist)  hinzunehmen.     I)iese 
Beweisführung  ist  zwar  gemachter  Art,    enthält 
positive  Data  und  rationale;  aber  das  aus  ihrem  Zu- 
sammenwirken hervorgehende   Prodnct  mufs    über 
allen  Zweifel  erhaben  sejn,   weil  es  seine  beiden 
Factoren  sind. 

Bis  so  weit  also  ist  der  Yf«  Realüf.  In  einer 
Uebersicht  der  verschiedenen  Sjsteme,  welche  in 
Hinsicht  der  Entstehung  unserer  Sensationen  aufge- 
stellt worden  sind  (Nr.  2.  S.  73  fg.),  theilt  der  Vf. 
zuerst  alle  philosophischen  Denker  in  skeptische  und 
dogmatische.  Die  dogmatischen  setzen  den  Grund 
^r  Sensationen  entweder  allein  in  di^s  Ich  ( Egau 
'  liaiit,  von  iyof  und  atua) ,  oder  in  andere  Wesen  (^- 
idftuim);  die  letztern  aber  lassen  die  Sensationen 
entweder  durch  Einwirkung  der  Gottheit  entstehen 
{Jltaiiiani  spiriinaliU  oder  durch  Yermittelung  kör- 
perlicher Orgaue;  cliese  aber  kann  wieder  als  /rr/«- 
im$miw  formaie  delle  speeie  corpwali  >  oder  als  mee^ 


tankmo  rnnteritde^  oder  mit  einer*  passiven,  dder 
endlich  mit  einer  activen  Mitwirkung  der  Seele  ge- 
dacht werdmi.  Für  die  letztere  Ansicht,  für  die 
eompoienza  eausale  der  Seele  erkürt  sich  der  Yf. 
Vmh  ihm  bestehe  also  eine  ree//e  Gemeinschaft  (cotth- 
mercio  reale)  zwischen  der  Aufsenwelt  und  uns,  und 
die  prXstabilirte  Harmonie  LeibnitzVns  zeige  sich 
als  unnöthig  und  falsch ,  und  zwar  vermöge  einer 
Beweisfährung ,  welche,  auf  den  Satz  des  Wider- 
s|>rttehs  gestützt,  4um  gkichsl  UBar/reifeUuiftigkeit, 
wie  dieser,  habe.         \' 

Aber-  unmitteliuir  hieran  schliefst  sich  der  tit 
den  reckten  Sehranken   aiugebildete  IdealtsmiM  des 
Yfs  an«    Die  Annahme  (bemerkt  er  Nr.  1.  S.31fg.), 
dars  erneWirksamkeitdes  Körperlichen  auf  den  Geist 
und  umgekehrt  nicht  möglich  sej,  beruht  auf  einer 
in  der  Luft  schwellenden  Yoraussetzuag.     Unsere 
Sensationen  geben  sich  als  Wirkungen  der  Dinge^  auf 
uns;  das  tnnereScijfn  der  Dinge  aber  kennen  wir  nicht; 
und  wer  also  will  entscheiden ,  ob  die  Elemente  der 
körperlichen  Aggregate  der  Substanz  der  menschli- 
chen Seele  ungleichartige    oder  nicht  vielmehr  ihr 
f leichartig  sind?  —    Die  Möglichkeit  einer  Einwir- 
ung  der  Dinge  auf  uns,  Ihrer  Körperlichkeit  wegen, 
zu  leugnen,  ist  um  so  widersinniger,  da  uns  ja  die 
Yorsteliung  des  Körperlichen   erst  in  Folge  eben 
dieser  Einwirkung  entsteht  und  also  dieselbe  vor- 
aussetzt.   Auf  die  CausalttHt  eines  unendlichen  Gei- 
stes aber  lassen  (wie  vorher  bemerkt  ;worden  ist} 
unsere  endlich  znfüUigen  und  beschrHnkten  Sensa- 
tionen in  keiner  Art  schliefsen.    Man  hat  jenen  Ge- 
gensatz der  Seele  gegen  da^  Körperliche  vorziielich 
hervorgehoben,  um  das  Dogma  von  der  Unsterblich- 
keit der  Seele  desto  kräftiger  zu  stützen.    Aber  die- 
ses >bedarf  einer  solchen  Stutze  gar  nicht:  denn  ge- 
setzt auch,  die  Seele  wSre  auflösbar,  so  folgt  daraus 
noch  gar  nicht,  dafs  dieselbe  auch  wirklich  aufgelöst 
würde;  denn  es  liefse  sich  Ja  denken,    dals  Gott  sie 
dessen  ungeachtet  ewig  ernalten  wollte  —     Unsere 
Sensationen  also  sind  weder  Copieen  von  den  Hufsern 
Dingen,'  noch  blofse  Träume,   sondern  reelle  und 
naiürlidke  Zeichen  {eegni  reaK  e  naturali) ^    welchea 
in  der  Matur  reelle  Duige  und  Beschaffenheiten  ent- 
sprechen, die  vrir  aber  nur  durch  diese  Zeichen  ken- 
nen.   Sie  sind  Phänomene  y  zu  welchen  zwei  Thittig- 
keiten  zusammenwirken,  und  welche  ihren  Charak- 
ter von  der  Aiatur  beider  wirkenden  Krilfte  erhalten 
(Nr.  2.  S.  I13fg.)    Mit  diesen  2Seichen  aber  können 
wir  eben  so  verkehr«!,  wie  mitden  Dingen:    die 
wahren  Beobachtungen  sind  realen  Urtheilen  über 
die  Thatsachen  gleich  zu  schätzen;  und  indem  wir  auf 
die  Zeichen  einwirken ,  wirken  wir  zugleich  auf  die 
denselben  entsprechenden  unbekannten  Din^^  ein« 
Die  Thatsache  und  das  Wahre  können  gegenseitig  ab 
gleichbedeutend  gelten.    La  verifä  i  forte  e  Ja  faU 
sitä  ö  debolcy  perocche  la  forza  del  vero  si  risolve-nella 
farza  della  stessa  natura ,  e  quella  del  falsa  stt  i  mi- 
nuti  ed  impafenti  tessuii  della  fragile  e  precaria  in- 
dusiria  umana^.   —      Der    Yf.  spricht    daher   den| 
menschlichen  'Geiste  nur  eine  Erkenntnifs  von  dem. 
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esswe  und  fare  ideabiU  der  Dinge  ira  (vergL  z.  B. 
Nr  1.  S.  44.).  D»»  Univergnm  (wie  er  es  Np.  2. 
S  61  fg.  ausdrückt)  i«t  für  uns  in  Wahrheit  niw  ein 
idevles  Phänomen^  gewirkt  durch  die  un^ekauto 
Thatigkeit  einer  Ursache,  die  aufser  uns  ist,  und 
durch  die  Reaction,  welche  unser  empfindendes  Seyn 
in  Folge  dieser  Action  ausübt«  Die  Sensationen 
stellen  uns  nicht  den  realen  Zustand  der  Aufseur 
dinge  dar,  sendern  sind  active  Functionen  unsere 
empfindenden  Wesens:  puri  modi  di  ediere  delmede- 
«iiito,  determinäii  da'  rapporti  reali  chepassano  fra  dh 
hii  e  gli  oggefii  eriemi  che  ä^scohö  su  di  luL 

Im  zweiten  Haupttheile  der  ersten  unter  den  be- 
zeichneten Schriften  spricht  der  Vf.  von  der  mtrf- 
lectitellen  Auibildung  der  Sensationen.    Die  mensch- 
liche Erkenntnifc  entsteht   keineswegs    allein   aus 
dem  von  anfsen  erhaltenen  Material,   sondern  der 
menschliche  Geist  giebt  diesem  ein  eigenthümliches 
GeppHge  {imprwia).    Von  den  Anschauungen  (m- 
iuizioni)  wird  der  innerste  Sinn  {intimo  g^nso)  zu 
einer  nothwendigen  Reaction  erregt,  und  erst  durch 
•die  Zusammen  Wirkung  {simulianeo  concorso)  beider 
entsteht  als  Resultat  die  Erkenn tnifs  {interniere }j 
die  Auffassung  des  ideellen  Seyns  und  Tbuns  der 
Dinge.    Bei  jedem  Empfinden  ist  zugleich  das  den- 
kende Ich  thiltig;    und  diese  beiden  zusammenwir- 
kenden ThHtigkeiten  können  von  unrf  auf  keine  Weise 
getrennt  werden,    sind  gleichzeitig  wirkend  (coeta- 
nee)  bei  jedem  Acte  des  Geisteslebens»    Diese  inner- 
ste ErkenntnifskVaft  ist  verschieden  vom  Selbstbe- 
wufstseyn,  in  welchem  wir  nicht  wirkend,   sondern 
'betrachtend  uns  verhalten ;  verschieden  von  der  Ur- 
theilskraft,  welcher  sie  die  Grundideen  (Zahl,  Aus- 
dehnung,  Zeit  n.  s.  w.)  darbietet;  durch  die  Auf- 
merksamkeit kann  sie  belebt,  verstHrkt,  aber  nicht 
erzeugt  werden ;    das  Abstracto  ist  nur  ein  Bruch- 
stück des  ursprünglich  Concreten ,  macht  also  nicht 
das  Wesen  der  Intelligenz  aus*,  vielmehr  lehrt  uns  die 
Natur  selbst  eine  natürliche  Logik ,  aus  welcher  alle 
plötzlichen  Inspirationen  und  Ahnungen  des  Genies 
stammen  (Nr.  t  S.  56fg.).    Dieser  sen^logico,  wie 
der  Vf.  an  manchen  Stellen  diese  ursprüngliche  ür- 
kenntnifskraft  nennt,  giebt  die  Form ,  das  charakte- 
rische Element  hinzu  zu  den  verbi  inielleftuah^  aus 
welchen  unsere  intellectuelle  Welt  besteht.  —    Die 
Nothwendigkeit  dieser  Mitwirkung    der   geistigen 
Kraft  zur  Erzeugung  unserer  Erkenntnisse  ist  auch 
von  allen  Forschern  anerkannt  worden.    Ein  Sen- 
Bualist,  welcher  Alles  aus  der  passiven  Sensation  abge- 
leitet hatte,  mit  Leiignuag  der  Kraft  des  Geistes  aiif- 
zufassen,  aufzumerken,  zu  unterscheiden,   auf  Ems 
Kurück/nf Uhren,  VerhKltnifsvorstellnngen  zu  erzeu- 
o^en,  hat  nie  existirt;    vielmehr  haben  die  Sensua- 
fisten  nur  vorzüglich  darin  gefehlt,  dafs  sie  den  ge- 
wöhnlichen Begriff  der  Sensation  (als  des  unmittel- 


bair  von  den  Sinnen  Abe^Ieiteten)  nocb  auf  d#s  psjr- 
chologische  und  rationale  Eropfinderi  {seniir  psi^ 
cologicQ  und  razionale}  anagedehnt  haben  (Nr.  2« 
S.  80  fg.).  Es  ist  daher  z.  fi.  eine  eitle  Mode,  Cois- 
diUac  wegen  seines  Sensualismus  zu  verdammen 
(Nr.  2.  S.  129  fg.).  Dieser  sagt  nii^end^  dafs  nick! 
zu  den  sinnlichen  Empfindungen  gewisse  YerhUlt-» 
nilsfonnen  aus  dem  Innern,  der  Seele  hinzukoi»» 
men ;  er  hat  sich  allerdingn  vorzüglich  mit  jepen  er- 
steren  beschäftigt,  aber  die  letztem  doch  nur  vef^ 
nachlässigt ,  nicht  geleugnet.  Eine  Bemerkung>, 
Vielehe  lleo.  auch  in  Deutschland  berücksichtiget 
wünschte ,  damit  die  unbilligen  Urtheile  aufhöreii» 
mit  welchen  man  ungeprüft  Ansichten  verwirft  ^  die, 
wenn  sie  auch  das  rechte  Ziel  unstreitig  verfehlt 
haben,  doch  als  Bestrebungen  höchst  achtungswerth 
sind,  und  in  dieser  Hinsicht  den  bei  uns  gefekrtea 

!ar  wohl  an  die  Seite  geaetzt^  ja  vorgezi^gun.  wer- 
en  können. 

Es  ist  schwierig ,  aus  den  jm  Folgenden  gege- 
benen Andeutimgen  sich  einen  genauen  Begriti'  zu 
bilden  von  der  Natur  und  dem  Umfange  der  Kraft, 
welche  der  Yf.  senso  iogico  nennt.  Aulser  der  Bil? 
düng  der  Grundcrkenntuisse  legt  er  derselben  noch 
die  Bestimmung  des  Ja,  des  Nein  oder  des  Zwei- 
fels in  allen  unsera  Urtheilen,  so  wie  die  Anzie- 
hung und  Ansammlung  alles  Analogen,  die  Schei- 
dung und  Trennung  alles  Widersprechenden  bei 
(Nr.  1.  S.  61  ff.).  Bei  aUer  Bildung  des  InfeUectiH 
ellen  nSmlich  ist  auf  der  einen  Seite  eine  assimiJi- 
rende  und  Einheit  erzeugende  Kraft  thiltig,  aus 
welcher  die  Begriffe  des  Systems  hervorgeben;  auf 
der  andern  eine  trennende,  welche  das  j^nswerdea 
mSfsigt  (der  Yf.  bezeichnet  dieselben  auch  durch 
die  Ausdrücke  integrale  und  differenziale).  Die 
letztere  zieht  einzelne,  besonders  hervorstechend« 
Erscheinungen  an  das  Licht,  bringt  dieselben  ge- 
wissermalsen  dem  denkenden  Ich  näher.  Geleitet 
wird  dabei  der  senso  intelkititale  durch  das  GefoUen 
und  MifsfalJen',  oder  durch  das  Interessante »  so 
dafs  in  Folge  der  von  diesen  ausgeübten  Heize  die 
gesammte  Gedankeuentwickelong  als  ein  Froduct 
erscheint  von  dem  Antagonismus  einer  erregenden 
und  einer  niederdrückenden  Kraft  (J\r,  1.  S.  74).  — 
In  den  Wissenschaften  sehen  wir  die  verborgene 
Natnr  und  Gesetze  der  menschlichen  Intelligenz  er- 
weitert und  ofien  liegend.  Dem  Assimiliren  ent- 
spricht das  Aufnehmen  {assttmere)^  dem  Trennen 
das  Prüfen  {esaminare)y  dem  Interessanten  das  An* 
sammeln  (raccogliere).  Die  Yerwandtschaften  und 
Yorbindungen  zwischen  den  Wissenschaften  werden 
nicht  sowohl  durch  ihr  Material ,  als  durch  die  Yer- 
wandtschaften und  Yorbindungen  iinsers  logischen 
Yorstellens  (die  oggeiti  logici)  bestimmt« 
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(Bfisohiufs  van  Nr.  38.; 


.m  laterMsantesten  in  diesem  Abschnitte  wa»  dem 
Aee.  die  kräftige  «nd  lirare  Polemik  des  Yfs  gegen 
die  oMracien  'Seelenvermögen  j  gnnz  parallel  derjeni- 
^n ,  welche  bei  ans  in  den  letzten  Jaiirzehenden  von 
mehren  Seilen  aus  gegen  dieselben  erhoben  worden 
ist.  Er  nennt  es  (Nr.  L  S.  79)  eine  ungehenre  Yer- 
weehselung,  dafs  man  die  abstracten  Allgemeinheiten 
der  JUrkungen  als  wirkende  Ursachen  eben  dieser 
l^irkaogen  aufgeführt,  ja  die  sdkr  enifernien  und  be- 
eondern  Wirkungen  in  angeborne  Ursadken  umge* 
wandelt ,  welche  a  prieri  existiren  sollten.  Ueber- 
baupt  hat  der  Yf.  von  der  Entwickelnng  der 
menschlichen  Seele  im  Allgemeinen  sehr  richtige 
nnd  aufgeklHrte  Begriffe.  Die  Wissenschafton  von 
der  Sufsern  Natur  (bemerkt  er)  sind  bereits  frei 
von  phantastischen  Dichtungen;  es  ist  Zeit,  dafs 
dasseUo  in  Hinsicht  der  Wissenschaft  von  der 
Seele  geschehe ,  dafs  wir  nicht  mehr  unsere  Seelen 
vorl'dtr  Geburt  schon  mit  angebomen  Ideen  be- 
schweren, nicht  mehr  dieselben  wie  Uhren  denken, 
vrelehe  bis  zum  Tode  die  durch  eine  prSstahilirte  Har- 
monie vorher  eingerichteten  Bewegungen  ausführten. 
Alle  wahre  Wissenschaft  mufsauf  T%aUachen  beru- 
hen, und  so  müssen. wir  denn  diese  Begründung  der 
Wahrheit  auch  für  die  innere  Welt  und  mit  gleich 
gesundem  Geiste  der  Untersuchung  und  Indnction, 
•^ie  für  die  Sufsere  Welt,    in  Ausführung  bringen 

JNr.  2.  S.  00  fg.).  Der  Geist  (heifst  es  an  einer  an- 
[em  Stelle)  kann  keine  neue  Ideen  schaffen.  Auch  die 
iranescendentalen  Ideen  sind  abgefeiiet.  Die  Yerthei- 
diger  des  A  priori  derselben  drehen  sich  immer  dar- 
um ,  dafs  man  die  aus  der  Erfahrung  erhaltenen  Be- 
griffe nicht  in  transscendeutale  auflösen  könne. 
Aber  diefs  kommt  nur  daher,  weil  sie  dieselben  blofs 
logisch  behandeln,  ohne  sie  reell  zu  analysiren*  Diefs 
Y  erfahren  aber  ist  demjenigen  gleich ,  wenn  Jemand, 
der  nichts  von  Ph jsielogie  wüfste ,  das  Blut  mit  den 
Speisen  zusammenhalten,  und  daraus,  dafs  beide 
keine  Analogie  in  der  Yorstellung  haben,  auf  ein 
sangue  a  priori  sehliefscn  wollte.    Dialektische/De- 

Ergänz.  Bh  zur  A.  L.  Z.  1834. 


eoropositionen  und  algebraische  Auflösungen  können 
hier  nichts  helfen.  Aus  der  Beschaffenheit  eines 
Begriffes.(aus  seiner  scheinbaren  Einfachheit  an  und 
für  sich)  kann  überdiefa  gar  nichts  geschlossen  wer- 
den über  seinen  Ursprung:  denn  das  Zusammen- 
Sesetzte  kann  für  die  unmittelbare  Auffassung  als 
urchaus  untrennl>ar  erscheinen.  Will  man  die 
verborgenen  Processe  erkennen,  so  beobachte  und' 
eombinire  man  mit  Genauigkeit  die  offen  liegenden 
Thatsachen ;  diese  werden  uns  auch  über  jene  Auf- 
schlufs  ertheilen ;  wie  es  denn  4itt£ser  der  richtigen 
indiictiven  Methode  kein  wahres  Mittel  j^iebt,  die 
Ursachen  der  Dingo  zu  entdecken  (Nr.  2.  S.  89  fg. 
und  92fg.)r-^  Alan  sieht  hieraus,  wie  der  an  die 
wahrhaft  l)egründeten  wissenschaftlichen  Entwiche- 
hingen  früherer  Zeiten  sich  anschliefsende  Gedan- 
kenfortschritt  bei  verschiedenen  Yölkern ,  ganz,  un- 
abhlingig  von  einander,  zu  den  gleichen  Ergebnissen 
geführt  bat,  und  dafs  demnach  eine  allgemein  gel<- 
tende  Philosophie  nns  so  fern  nicht  sejn  möchte ,  als 
man  sich  gewöhnlich  einbildet.  — 

Am  Schlüsse  der  ersten  unter  den  beiden  bezeich- 
neten Schriften  fafst  der  Yf.  die  bisherigen  Erörte- 
rungen zur  Bestimmung  des  Begriffs  der  gesunden 
Vernunft  (mente  sana)  zusammen.  Die  Yernünftig- 
keit  (ragianevolezzä)  unterscheidet  sich  von  dem  Zu- 
stanae  des  menschlichen  Geistes  in  der  Kindheit 
durch  das  Yorhersehen  und  die  darauf  gegründete 
eigene  Leitung  unserer  Handlungen,  wie  sie  uns  er*- 
wHchst  aus  unsern  frühern  Erfahrungen  nnd  aus  der 
Tradition  ;Cvon  dem  Zustande  der  VerriicMheit  (paz- 
zia)  durch  die  Ordnung  in  d^r  Folge  und  Yerbindung 
der  Gedanken ,  gemSfs  der  Wirklichkeit  der  Dinge 
und  in  Einstimmung  mit  de;i  meisten  übrigen  Men- 
schen. So  bestimmt  sich  uns  denn  die  mente  sana 
als  „  la  facoltä  di  apprendercj  qualificare  e  conforma-^ 
re  le  nostre  idee  in\modo  che^  adatte  mlla  nostra  com- 
prensione^  ci  ponganQ  in  grado  di  agire  con  effetfo 
preconoschdOy  come  il  piü  degli  uomini  soglUmo  fare.^^ . 

Die  zweiie  Schrift  y  von  der  wir  im  Yorigen 
schon  den  Inkilt  im  Allgemeinen  angegeben  und 
von  welcher  wir  Vieles  vorweggenommen  haben'^ 
zerfa'llt  ebenfalls  in  zwei  Haupttbeile,  deren  erster  * 
den  natürlichen  Foiischritt  des  menschlichen  Wissefis 
im  Allgemeinen ,  der  zweite  den  jetzigen  Standptfnkt 
der  Philosophie  des  menschlichen  freistes  betrachtet. 

Der  Vf.  nimmt  vier  .Zeitalter  in  der  Entwicke- 
lnng der  menschlichen  Erkenntnifs  an,   indem  die- 
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selbe  ^  ausgebend  von  den  Sin.nen,  doreb  diepbanta- 
stischcn  Entstellungen  der  Einbildungskraft  biadureb^ 
zur  Herrschaft  einer  klarblickenden  Vernunft  gelan- 
|;e»  In  dem  ersten  Zeitalter  wird  die  ganze  Matvr 
In  der  Form  de«  MenseblicheviperapBificiiit;  tu  de«i 
zweiten  sind  mystisch«  geometnscfae  Cdn^ruetfenen, 
im  dritten  Anaiogieen  nacb  beschränkten  Erfahrun- 
gen vorwaltend;  im  vierten  endlich  logische  Indnctio- 
nen ,  für  welche  die  Anaiogieen  nur  als  Yorahniin«- 
gen ,  nicht  als  eonstitutiv  gelten«  Das  letzte  Zelt* 
alter  zerflfllt  wieder  in  zwei  untergeordnete ,  deren 
erstes  ein  AnschlieTsen  an  die  allgemein  menschliche 
Vernunft  ohne  strenge  Zergliederungen  und  genau 
bestimmte  Begrenzungen  der  Begriffe  zeigt,  wa'h^ 
rond  diese  im  zweiten  aufklärend  hinzukommen« 
Der  Fortsehritt  der  Erkenntnifs  ist  ein  stetiger ;  zu- 
gleich scheidet  sich  immer  bestimmter,  was  wir  zu 
erkennen  im  Stande  sind,  und  was  nicht;  und  wäh- 
rend der  menschUche  Greiat  zuerst  Hin^mel  und  Erde, 
Sichtbares  und  Unsichtbares  umfassen  will ,  zieht  er 
sich  zuletzt  in  den  engen  Kreis  des  wirklich  Erkenn- 
baren zurück.  Dieser  Fortschritt  ist  iibrigens  der 
gleiche  in  dem  Leben  des  Einzelnen,  wie  in  dem  der 
Völker.  Durch  die  Tradition  werden  die  Lebren 
erkalten,  darch  Beobachtung  und  wissenschaftliche 
Kämpfe  geläuterte  Verirrungen  sind  dabei  nicht  zu 
vermeiden;  sie  gehen  hervor  aus  einseitigen  Ansich- 
ten, oder,  aus  täuschender  Anmafsnng,  oder  aus 
Ungeduld ,  über  das  Ganze  zu  entscheicten  u.  s«  w. ; 
aber  durch  die  Ausgleichung  der  Urtheile  in  dem  Zu- 
sammenleben der  wissenschaftlicb  Gebildeten  kehrt 
der  menschliche  Geist  auf  den  rechten  Weg  zurück. 
Jeder  Ir4*thum  ist  ein  VersuiA  zur  Wahrheit,  und 
enthält  eine ,  Wenn  auch  noch  so  geringe  Wahrheit 
in  sich.  Je  mehr  die  Wissenschaften  sich  ausdeh- 
nen und  an  Schwierigkeil;  zspahmen ,  um  desto  mehr 
werden  sie  das  Eigentkum  Einzelner,  um  desto  mehr 
antfernen  sie  sich  von  der  gemeinen  Fassungskrafti 
die  sieh  mit  summarischer  und  analoger  Erkenntnifs 
begnügen  mufis.  Aber  wie  kann  denn  der  Mensch 
uberhAuut  die  voUe,  die  absolute  Wahrheit  arrei- 
ehen ,  oder  werden  in  alle  Ewigkeit  hin  dje  Meinun- 
gen wechseln  ?  —  Der  Vf.  steUt  in  dieser  Hinsicht, 
parallel  mit  Bac6*s  philosiwhia  prima  und  Jß^te's 
'  Wissenschaftslehre ,  eine  höchste  Wissenschaft  auf, 
welche  er  protologia  nennt.  Diese  hat  über  die'  logi- 
sehe  Begründung  aller  Systeme ,  über  den  logischen 
Werth  alles  Wissens  zu  entscheiden ;  ihre  vorzüg- 
lichsten Gegenstände  sind  die  Autorität  der  Sinne 
und  der  Erkann tnifsformen.  Der  Vf.  gesteht,  daTs 
diese  Wissenschaft  bis  jetzt  noch  in  der  Zukunft 
liege;  aber  schon  zeigt  sich  (traspira)  die  Tendenz 
dazu  m  der  mit  unserer  Zeit  angefangenen  neuen 
Aera.  lo  non  mi  credo  permcsso  di  usurparmi  il  po^ 
rfo  di  tm  Dio ,  perfar  Je  parte  di  un  visionario. 

In  der  speciellern  Beurtheilung  Ae^  jetzigen  Zn- 
standes der  Philosophie  hebt  der  Vf.  als  den  vorzüg- 
lichsten Mangel  den  einer  philosophischen  Naturge^ 
sdüchte  hervor,  d.  b,  einer  Wissenschaft,  welche 
nachwiese,  wie  in  den  verschiedenen  Zeitaltern  der 


menschlichen  Gesellschaft  die  Erkenntnisse  «rzeqgt 
und  die  Ifeiguostn  modificiH  worden  sejen.  Siellini 
und  Vico  haben  bedeutendes  für  dieselbe  yorgearbei- 
tet,  wie  denn  überhaupt  die  Italiener  einen  beson- 
tdem  Seruf  zm  kabeir  «faeiiieft-filr<die^  AiphtUuM 
gerade  dieses  -^^iges  der  PhilesoiAie.  AnidiVvfra 
diese  Wissenschaft  am  geeignetsten  seyn ,  den  Mifi»> 
kredit  aufzuheben,  in  welchen  die  Philosophie  ge- 
sunken ist  wegen  ihrer  Ungeeigentheit^  auf  intor- 
easaate  Gegenstände  angewandt  zu  werden.  Die 
Gewähr  des  höchsten  menschlichen  Wissens  mula 
nicht  nur  aus  der  Beschaffenheit  seiner  Wurzeln, 
sonderii  auch  von  seinen  Producten  hergenommen 
werden,  von  seinen  Ergebnissen  und  yon  der  Klar- 
heit, welehc  es  über  die  Übrigen  Wissenschaften 
und  das  Leben  verbreitet. 

Unter  den  speciellern  Benrtheilungen  der  jetzt 
verbreiteten  Ansichten  ist  für  uns  von  besonoerm 
Interesse  die  scharfsinnige  Kritik  des  Ktiniischen 
Unternehmens  und  der  sfeh  an  dieses  anachliefseii- 
den  Systeme«  Kant  (S.  67  fg.)  war  zwur  genugsam 
stark,  die  Autark t  der  vor  ihm  in  Deutschland 
herrschenden  Schulen  zu  zerstören ,  aber  nicht  stark 

g^'enug,  eine  eigene  zu  gründen,  welche  Bestand  ge^ 
abt  liätte.     Der  Grund  riner  sich  auf  'Ratsmchen 
'beziehenden  Wissenschaft  (und  eine  solche  ist  auch 
die  Wissenschaft  vom  mensehltehen  Gejsie)  kann 
nicht  a  priori  gelegt  werden ,   sondern  allein  durck 
Inductionen  von  den  Thatsachen  aus»  in  denen  wir 
den  Ursprung  und  die  beständige  oder  veränderK- 
ehe  Causalverbindung  zwischen  den  EntwiokeJong»-. 
formen   und  Zuständen    der  Naturgegenstände  aeii 
suchen  haben ,  um  welche  es  sich  handelt.    Das  Pd«- 
sitive  mufs  für  unser  Erkennen  dem  Rationalen  yei^ 
angehen;  und  dieses  kann  nichts  Anderes  thnn,  als 
jenes  prüfen  und  yerarbeiten.    Der  von  Kant  einge- 
schlagene Weg   aber  war   ein   rein-dialektisebtr«, 
und  mufste  daher,  aufserdem  dafs  er  ySUif  unfniekt^ 
bar  war,    seines  Zieles  verfehlen.     Wie  in  alter 
Zeit  nur  diejenigen  Ansichten  Daner  erhielten,  wels- 
che gleichsam  auf  den  gesunden  Mensehenversland 
gepfropft  waren,   so  kann  man  Toranssagen,   dafn 
auch  künftig  nur  diejenigen  fortleben  werden  ^  wel^ 
che,   mit  der  allgemeinen  gesunden  Vernunft  ein» 
stimmig,    an  naturgemäfsen  und    einsichtigen  b- 
ductionen  sich  entwickeln.     Eine  verborgene  Madht 
regiert,    uns  unbewufst^    die    Entwickelung   den 
menseliliciien  Erkennens  in  der  Art,  daCs  Inductio» 
neu  dieser  Art  gewifs  werden  freudig  aufgononnM» 
und  sorgsam  bewahrt  werden  von  der  neuen  unyer* 
derbten  Generation ;  dagegen  die  Dichtungen  ainer 
leeren,   exaltirten  und  verkehrten  Phantasie  Gauk^ 
lerspiele  sind ,  welche  aufhören  zu  täuschen ,  wenn 
ipan  sie  strenge  prüft.  Wenn  die  contemplative  Ver* 
irrung  zu  ihrer  höchsten  Spitze  gesteigert  ist,  ao 
erzeugt  sie  eine  zügellose   Willkür  des  Denkens, 
welche  als  der  Vorläufer  einer  nahen  Regenerativ 
zu  betrachten  ist.  —    Kanfs  Kriticlsmua  /heifst  es 
an  einer  andern  Stelle  S.  84)  wollte  zunächst  nicht 
ein^jv^issenschaftUche  Lehre  aufstnilen »  sondern  aar 
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dM  Imttmummty'  die .  Mefhiit  ■  k«6«itimieii, '  Iiii  Ü««- 
brigem  eriiiiMrte  «p  maw  aa  4li#5  .:n<iiiift  Mck  wiek- 
tige,  doeli  ftoikM  Uagst  bekannte  ThiitMche^,  Mb 
iiäeii  dMi  segiimtkre.'i$mmliw*amk»  i/eynaini/^'^ieU 
MGee  im  4bt  *MnMliltelMi^»8eil#  »gegelMB  sltidv 
Aber^r  yerfohr  Udiei  mtkt  «k  ••in  gwter  Plijsik^i^ 
der  darauf  ausgeht,  die  (JrsacbeD  und  Gesetze  deft 
Cvegebenea  zu  eaidedwa^^  Bendena  sadi  Art  der  AU 
l^riaten ,  ^vi«lclie  «»s  einer  Gleieiimig  einen  Ghrund«- 
anadmelL  findcci  wolleu«  Er  prüfte  aiciit  die  EnU 
alekung  der  Begriffe,  eendern  nur  die  Zusammen« 
eetzung,  in  welolier  sie  evselieiiiea,  So  ent^vickelle 
aiah  denn  die  I^ehre  vom  Abselaten,  indem  eine 
aekolastitfche  DiaieiUik  es  uaternahm ,  die  Natur  un- 
ter ihr  Joch  zu  zwängen.  Einem  fransseendentalea 
Gespenste  wurde  die  Kraft  eines  Prineips  gegeben; 
maii  uaternahm,  vom  köchsten  Allgemeinen  zum 
BesoaAern  ktnabzusteigen,  wo  frioh  dann  eine  schran- 
kenlose transsoendentale  Willkür  ttber  die  ganze 
Philosophie  Terbreitete«  «»  Nachdem  die  Yerküii'- 
diger  eines  beeren  Absoluten  (Sw  99  fg.)  die  Begriffe 
auf  die  köckate  Spitze  der  AiMKraetion  getrieben, 
wollen  sie  dieses  Abstractum  riiekgXugrg  bekleiden 
ferrooge  einer  Metapker,  welcker  sie  Kö>per  und 
Realitüt  verleiken,  und  bekandeln  diese  Fiction  uls 
ein  {»ositiY  gegebenea  Factonu  Die  Substanz  aber 
als  ein  abstraot- Allgemeines,  ohM&ialle  Modification 
des  Sejrns,  ist  eine  Ckimiire,  «m^ienn  überhaupt 
alle  Begriffe  dieser  Art  nur  blob#^erh»ltnirsbegriife 
oder  Begriffe  Von  partiellen  Ckanikteren  sind.  Je* 
dbs  Sjstem^  welekes  sich  anmafst,  über  die  inner^e 
BeaUtHt  der  Dinge  zu  urtheilen,  mufs  als  Erzeug* 
mCs  einec  Art  von  Delirium  betrachtet  werden, 
Dock  dürfen  wir  uns  durch  diese  phantastischen 
Attoickten  nickt  beunruhigen  lassen ;  nur  Vergessen*- 
boH  und  Stillschweigen  bringen  dem  menschlichen 
Wissen  Nachtheil ;  dagegen  wir  uns  zu  dem  Kampfe 
awiscken  so  verschiedenartigen  Ansichten  nur  Glück 
wllnsdien  können,  indem  gerade  er  nns  die  erfi^u* 
Beksto  Hofffinng  giebt,  daCs  wir  die  Wabrkeit  erw 
tniekon  werden  (S.  107  fg.) 

Sei  beartkeilen  die  philosophischen  Denker  an* 
dorer  .Yülker  nnsre  Speculationen.  Alle  Einsichts« 
vollen  (bemerkt  der  Yf.  Nr.  2.  S.  08)  stimmen  über- 
ein,  „dafs  es,  wo  es  gilt,  die  Gesetze  der  Natur 
zu  erforscben,  aufser  der  richtigen  inductiven  Me* 
tkode  kein  Heil  giebt  und  kein  Mittel ,  die  Ursacben 
der  Dinge ,  Wo  wir  dieselben  aufzufassen  im  Stande 
aind,  zu  entdecken.  Hiebei  aber  kommt  es  dem 
Psychologen  von  scharfdenkendem  und  besonnenem 
Geiste  zu ,  das  Beispiel  einer  strengen  Bejfolgung 
der  logiseben  Begeln  zu  geben,  und  die  Entstehungs* 
weise  der  transscendentalen  Produckte  durck  eine 
tiefer  geführte  Zergliederung  nachzuweisen«  Ist 
diefs  geschehen,  dann  wird  gewifs  die  zügellose 
Dialektik  ihr  Ende  erreichen ,  wird ,  mit  allen  ihren 
Ptealogismen,  mit  ihrem  eingebildeten  und^anroa* 
fsenden  Yorwitze,  keine  AnkHnger  mekr  gewinnen, 
und  die  beklagenswerthe  Zerrüttune  airfhören ,  wol« 
che  sie  für  alle  Arten  von  Wissenschaften ,  für  ph j^ 


fttiMilk^tiM  worrflliiiAi*)  tai>  itllebretfüdMi^  «iiti  ]^mto- 
t!Mfte,  ke(rbeigefi|hrtklPl,  «ad  ^9Mk  der  y^ist  in  allen 
£Ktidiern  Buropa^  {Beugen  sindl  * 
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Künosnnne,  inBon's  Budili.;  AusgewSUie  iVe- 
4^  und  iZeden,  in  den  Jakren  1762  - 1831  ge- 

i  halten  von  Div  Fr.  JS.  v.  ßmrowskij  Erzbischof 
der  evangel.  Kirche,    Generalsuperintendenten 

.  in  Freufsen  au  s«  w«,  u^nnch  dessen  Tode  ker- 
ausgegeiiep  von  iCor/ Liicftc.  Volkmann  ^  Pfarrer 
in  TkuH-nkei«.    1833.  11  u.  475  S.  8.  (2  Rthlr.) 

B(nrowdsP4  iniÜMre  Stellung  in  der  evangel.  Kirche 
Preubens  war,  vorzüglich  seit  seiner  Erhebung  zum 
Brzbischof,  so  eigenänmlich  geworden,  der  noch- 
betagte  Greis  wurae  gegen  das  Ende  seines  Lebens 
von  seinem  Fürsten  durch  ad  hohe  Erweisungen  einer 
«besondern  HuM  ausgezeichnet,  und  wegen  seiner 
frischen ,  rüstigen  Th2ftigkeit  am  Abend  seines  Le- 
bens in  einem  so  weiten  Kreise  bekannt,  daCs  man 
es  dem  Herausgeber  der  obigen  Predigten  und  Aeden, 
seinem  Enkel,  schon  deshalb  Dank  wissen  mufs, 
wenn  er  denen,  die  mit  dem  in  vieler  Beziehung  alier* 
dings  seltei»en  Manne  in  keine  persönliciie  Berührung 
traten,  das  Bild  desselben  nSher  bringt.  Es  geschielt 
fiberdiefs  nicht  blofs  durch  die  Bekanntmachung  jener 
Proben  aus  seiner  vieljlihrigen  praktiscken  Wirksaro- 
Jteit,  sondern  iknen  ist  eine  ziemlich  gut  geschrie- 
bene biographische  Skizze  vorangeschickt,  welcke 
.den  jetzigen  SchloCsprediger  OeHerreich  in  Künigflk 
berg  zum  Yerfasser  hat ,  der  seit  1827  Borowski^s 
Gehülfe  im  Pfarramte  war.  Sie  trügt  das  Gepräge 
der  ungeschminkten  Wakrheft  und  treuen  Einfach- 
heit, und  wir  theUen  unsem  Lesern  aus  ihr  Folgen- 
des mit. 

BorowsM  wurde  am  17.  Jun.  1740  zu  Königsberg 
geboren.  Sein  Yater,  welcher  aus  einer  wohlhor 
Senden  polnischen  Familie  stammen  soll,  war  Lack- 
•Fabrikant  und  hatte  aufserdem  die  Hofküsterstelle 
bei  der  Sehlofskirche«  Durch  den  letztern  Umstand 
wurde  der  Knabe  dem  damals  sehr  gefeierten  Ober» 
hofprediger  Quandi  bekannt,  welcher  das  aufkei- 
mende Talent  in  ihm  beachtete,  so  wie  dem  zweiten 
Hofprediger  ^rno/dt,  der  dasselbe  noch  mehr  als  Q« 
4n  pflegen  suchte.  Seine  Bemühungen  blieben  nicht 
irnchtlos.  Der  junge  B.  verband  mit  einem  glück- 
lich begabten  Geiste  einen  rastlosen  Fleifs ,  welcher 
vorzüglich  durch  den  feurigen  Yater  ununterbrochen 
angespornt  wurde.  So  bezog  er  schon  1753  die  Ujni- 
versitSt  und  wurde,  da  er,  wie  sein  Freund  JVescho. 
der  bekannte  Yf.  der  theol.  Literatur '«Briefe  und 
nachherige  Erzieher  Herder^s,  seinen  frühern  Plan^ 
sich  in  der  akademischen  Laufbahn  zu  versuchen, 
aufgeben  mulste,  1758  auf  Kaufs  Empfehlung  Haus^ 
lehrer  und  Führer  der  Jüngern  Söhne  des  Generals 
V.  Knobloch.  Durch  diese  Stellung  kam  er  mit  den 
bedeutendsten  Familien  der  Provinz  in  Yerbindun^, 
und  ftrwarb  sieh  zugleick  eine  grofse  Gewandtheit 

und 
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ideiiensidierBTaetfBrdasLebem  Aaehfiredigto 
'  mit  vidiem  BeifUl,  mufste  aber  den  Antrag  einer 
eUpredigerstelle  beim  Thadden^achen  Ae^nente» 
elcber  ihm.  bald  darauf  gemacht  wurde ,  ableluien, 
i  Sawarow,  welcher  damals  mit  seinen  Rnssen  K.ö* 
gsberg  besetzt  hielt,  ihm  die  Annahme  yerbot. 
agegen  wurde  ef  1762  vom  Feldmarsehall  Lehwald 
im  Prediger  seines  Regiments  erwfililt  und  verwal- 
te diese  Stelle  bis  zum  J.  1770.  Die  Stationen, 
if  welche  er,  wie  er  sich  ausdrttel^,  seitdem  ,,Tom 
ebensanfHnger  gestellt^*  ward,  waren  ifolgende: 
70  wurde  er  Erzpriester  inSobaaken  in  Preufsen, 
id  liefs  sich  als  solcher  Burser  seiner  unmittelbaren 
istoralischenWirksamkeit  dieYerbessening  des  Kir- 
en-  und  Schulwesens  seiner  Diöc^  eifrigst  angele- 
nsejn',  bis  ihn  der  Magistrat  zu  Königsberg,  bei 
ßlehem  er  aus  seiner  Candidaten-Zeit  her  als  Pre- 
ger  in  gutem  Andenken  geblieben  war,  1782  zum 
rarrer  bei  der  NeurofsgXrt^hen  Gemeinde  erwShlte. 
?  verwaltete  diefs  Amt  bis  1815  und  entwickelte  in 
m  seine  gewohnte  eifrige  Pflichttreue  und  Beruf»- 
Stigkeit,  ftfr  welche  ihm  ein  immer  weiterer  Wir- 
mgskreis  eröffnet  wurde ,  da  ihn  der  König  1793 
m  Kirchen  -  und  Schnlrathe ,  1805  zum  Consisto- 
ilrathe,  1809  zum  Ober-Consistorialrathe  und  Di- 
ctor  bei  (der  geistliehen-  und  Schul -Deputation, 
d  endlich  1812  zum  General -Superintendenten  von 
»eufsen  ernannte,  nachdem  die  UniTorsitiit  ihn  1811 
m  Doctor  der  Thcol.  creirt  hatte.  1815  wurde  er 
m  Oberbofprediger  an  die  Scblofskirche  berufen, 
nn  der  König  hatte  ihn  wHhrend  seines  Aufenthalts 
Königsberg  in  den  Jahren  1809  u,  10  nNher  kennen 
lernt,  [und  er  hatte  sich  auch  besonders  das  Yer- 
mon  und  Wohlwollen  der  Königin  Louise  erworben. 
16  wurde  er  Bischof,  1829  Erzbischof  der  evang« 
irche  und  empfing  nebst  dem. persönlichen  Adel  den 
liwarzen  Adlerorden.  Er  starb  in  Folge  einer  Er- 
Itnng  und  wHhrend  die  Cholera  in  Königsberg 
assirte,  am  lOten  Not.  1831. 

Diefs  4er  kurze  Umrifs  seines  Sufsern  Lebens« 
'ar  dasselbe  gleich  nicht  ausgezeichnet  durch  rein- 
ssenschaftliche  Leisinngen,  so  warf  B.  seine  ganze 
^aft  desto  mehr  auf  die  ihm  angewiesene  praktische 
»hlire  und  blieb  seinem  Charakter  in  derselben  un- 
scliuUerlich  treu.  Bis  in  sein  Alter  geistig  rüstig, 
rperlich  krüftig  und  mit  grofser  innerer  R'egsam- 
it  begabt,  voller  Empfänglichkeit  für  die  Best roi- 
ngen  auf  demGebjete  der  vVissenschaft  und  beson- 
rs  der  Theologie ,  dem  streng  orthodoxen  Lehrbe- 
iffe  geneigt,  aber  ohne  blinden  Buchstabenglauben 
d  ohne  Unduldsamkeit  gegen  Andersdenkende, 
tzig  und  *ein  Freund  der  Satire,  aber  dabei  mild 
d  von  grofser  Herzensgute ,  tritt  uns  JB.  auch  als 
Misch  in  einer  liebenswürdigen  Persönlichkeit  cnt* 
gen,  welche  durch  echte  Frömmigkeit,  beschei* 
ne  Anspruchslosigkeit,  biedere,  gerade  Offenheit 
d  durch  eine  Ruhe  und  Heiterkeit  der  Seele  und 
le  bedeutende  Festigkeit  des  'Willens,  die  ihn  auch 
nches  schwere  Leiden  gefafst  und  standhaft  tragen 
fsen,  noch  mehr  gehoben  wird.  Sicher  hat  erjmnier 


mit  Segen  dieSttoSenawgefKlft,  aii  wnMn  «r#afillirt 
wurde.  Leben^  interessirte  er  sieh  für  das  Bibel- 
nnd  Missionswesen,  und  gab  noeh  bi«  1828  die  dar- 
auf bcziigUchen  Berichte  heraus.  Anfser  einigen  Er- 
baaungsschriften  liatte  mt  früher  einige  Schriften  ^fiber 
liturgische  GegenstSnde  und  ein  Paar  Biograplrfeen^ 
unter  ihnen  einen  Abrifs  von  K^nfs  Leben  oruckMi 
lassen.  Aufserden  waren  einzelne  seiner  Predigten 
nnd  Reden  erschienen.  Einige  derselben  hat  der  Her- 
nusg.  der  gegenwSrtigen  Sammlung  wieder  aufgen^m» 
men,  und  ihr  geht  aufser  der.Bioffraphie  noch  eine 
karze ,  verstifodige  CharaUeristik  oorwcskCs  als  Pro- 
dieer  von  einem  Un,  E,  G.  Kahle  voran.  Wenn  der«- 
fifelbe  an  den  YortriSgen  des  Verewigten  besonders 
die  Klarheit  und  Einfachheit,  welche  aUes  Erkünstelte 
und  alle  hochtönende  Floskeln ,  hinter  denen  sich  die 
Gedankenarmuth  verbergen  will,  den  erforderliehen 
Zusammenhang  und  die  natürliche  Eatwiekelnlig,  auf 
welche  B.  schon  darum  einen  Werth  legte,  weil  sie 
ihm  ein  ganz  strenges,  wörtliches  Memorireif  ersparte, 
so  dafs  er  in  den  letzten 20  Jahren,  aufser  bei  denOr^ 
dinationsreden ,  nur  nach  einer  genauen  Dtsposition-  ^ 
sprach ;  die  glückliche  Erfindungsgabe ,  die  es  ihm 
mö£;lich  machte ,  sich  fortwährend  an  die  Perikopea 
zu  halten,  und  die  durch  eine  grofse  Aufimerksamkeit 
auf  interessante  Gedanken  im  Gesprfich  u.s.w.  unter* 
stützt  wurde,  .ui^d  das  enge  Ansohliefsen  an  die 
Schrift,  mit  jitocfbller  er  in  ihrem  gttzen  Umfange 
vertraut  war  und^iie  er  in  einer  langen  Reth'e  von 
Jahren  beim  Wochengottesdienste  vom  Anfange  bis 
zum  Ende  erklHrt  hatte,  als  eigenthümliche  Yorzüge 
heraushebt,  so  können  wir  damit  nur  übereinstimmen«  ^ 
]Veue  und  sehr  überraschende  HauptsXtze  finden  sieb 
freilich  verhSltnifsmSfsig  selten.  Die  Themata  leiden 
in  ihrer  Fassung  oft  an  zu  grofser  Weitschweifigkeit 
und  Breite,  ja  hin  luid  wieder  fast  an  Unbeholfen helt. 
Auch  tiefer  eindringende  scharfe  Entwickelnngen  der 
eigenthfimlich  christlichen  Ideen  sucht  man  vergebens^ 
Allein  immer  wurden  doch  von  ihm  recht  erbauliche 
und  dem  Leben  nahe  liegende  Gedanken  zur  Sprache 

f;ebracht,  auf  eine  ansprechende,,  den  Gegenstand hin- 
Hnglich  vorbereitende  Weise  eingeleitet  und  mit  vie- 
ler Leliendigkelt  und  Anschaulichkeit  durchgeführt. 
Diese  Lebendigkeit  verliefs  auch  den  Greis  nicht,  und 
es  ist  in  sofern  eben  kein  Unterschied  zwischen  der 
ersten  und  letzten  der  hier  gegebenen  18  Predigten, 
welche  süramtlichCasual-Predigten  sind  und  oft  einen 
interessanten  Blick  in  die  Zeitverhilltnisse  gewähren« 
Jedoch  will  ejEk  uns  bedünken,  sils  würden  sie  durch  die 
hinzugefügten  10  Ordinationsreden  übertrofien,  bei 
denen  B^  noch  mehr  in  seiner  Sphäre  gewesen  zu  sejn 
scheint ,  und  welche  sich  zum  Theil  durch  eine  sehr 
glückliche  Benutzung  speciellerVerhültnisse  auszeich- 
nen. Jedenfalls  gehört  die  ganze  Sammlung  zu  den. 
Bessern  auf  dem  weiten  Gebiete  der  Predigt-Literatur. 
An  Einzelnes  den  Maafsstab  einer  schulgerechten  Kri- 
tik legen  zu  wollen,  würde  nicht  blofs  zu  weit  flihren, 
sondern  auch  eine  unwürdige  Krittelei  an  den  Lei- 
stungen eines  Mannes  verrathenj^  welcher  mehr  als 
sechstausend  Male  die  Kanzel  hett^tßn  hat. 
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jUm  »wmebßuip  Schrift  de«  geiubneielitii ,   g»i| 

tcaiidtoii  TMfiiM«i(s  ist  Si«f;lirieben  für  daftLu^hwt 
tiion,  %  dcü  Vt  ifUwt,  iiiid  bedingter  Weiee  n^ 
geo  die  Ijaion.Aw  Xifitkerwer  und  Raformirten.  In 
ainer  Anxeigf  der^elbon  worde  die  pereönlielie  Seile 
4ae  Buohe  Jkemrgehoben ,  und.  dae  Ganze  ehar^ktijft 
i^i^  ajb  eii^  w^l|lgelu«gane  Darstellooc  int6reapMi(u 
lev  IndividiialiMit«^  Man  würde  dem  Vf.  ünredbi 
Ouuisr  weiMi  man  dieb  fto  daf  epizig  Jot^reetant^ 
daran  lialteii  wolUa.  .  ^^lardinga  trif gl  das  novellen-. 
artige  ,,JV«Mitt«itl  mit  meinen  JSmaienJitiren^ ^  9» 
22 -^Mf  welcliea  den  Zweek  kaiy  die  J^MpCmor 
nente  für  dij»  naehkerige  intelleetuelle  und  aitilidi- 
religiöee  E^iwi6kelung  des  Vfe  mittelat  seiner  Le« 
iMffisgeachicbte  yam  zwölften,  bis  zum  rierzehnteii 
Ifbre  darzustellen,  aasscblielsUeb  jenen  Charakter, 
dar  Indiyidoalitäi;  .und  eben  se  |nag  bei  dam  daranfi 
fnlgepdw.nji^bit  .geje^neti  wfirdeny  dafs  die  Ansidk- 
tan  aes  Tfs  ran  CJuriatentbani  ^  Liytherthuni  und  was. 
dami^  weiter  zusannpenbAagt,  grofsen  Tbeils  nur  in 
einem  eo  varliereitatap  Individuum  sieb  eo  ausbilden 
kannten :  allein  in  die^fr  Hinsieht  theib  der  Vf«  niclit 
nur  das  Laos  aller  ^nselien,  insbesaadore  aller, 
&bri{itst^ller;  sapdafn  er  stellt  aneb  seine  Aosichti 
aer^gestalt  i  wie  er  nicht  andcvrs  kann^ )  .  als  aUga« 
m^ftUtig  auf,  .  ipnd  b^riindet.  sie  .auf  pbtlasaplu-. 
«cbam  Wege,>  ßo  data  dfr  nielpt  individuelles  san» 
dern  wissensehaftUahe ,  Wid/^legung  ader  Beistinn. 
inung  federnde,  Chaffakter  seim^r  pchrift  nieht  zu 
irerkennen  ist.    Jiwr  va«  diasaf  Saite  betrachten  wir 

.  Ja  dam  Sa)betbewailstsayn  des  Yfs  steht  das 
BmmiflUitf^  ^^  ^W^vm»  WiUej^^  ,äk»  dee  ßösen  im 
Jf^mchen^  alma  ai^^ ...  DiaCi  ist  der  Xkifferenzpunkt 
i^isi^han  ihm  und  dem  4laet;  der  Grand  der  lliver«- 
l^enz:  liegt  fn  der  s|^ecalativaa  Philasaphie.    D4m  YL : 

2 scheint  dasja/uge ,  m^^  ^nt  der  ]EntwipkeIaiq(sstufe 
m  Das^ns,    wj^lraa  dair  Mantidi  einnimmt ,  die' 
ewige  JPersaiaichkait^«fr4MRf«»gls  ain  Jßemmenr,, 
de$^^  als.  aina  V^rmmmg.   JQiesia  Aiaiiicbt  arklHrJt 
Rec.  fi^f  grappdfals^.   JUan  kann  jbef  iiiaht  sagen, 

dafi«  4ar  ^ff^4Mrfl'h^K^ 
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Aee  Boeen  liege,  und  aqaii^  arfahrnuMällsig  sar ;«i 
dem  Sbne  ,>  In  welchem  der  Yß.  S.  103  fg.  aanc  Juar 
und  richtig  a|iseinanderj|;eflatzt  hat,  dau  alle^ra^ 
dttkte  des  ueistaf,' mithin  auch  die  Systeme  darPb^ 
ksaphie  aas  der  Ansehauung  berrargehea, .  vi^lcha 
den  Pni>daceiite|i  3vi\Theil  gewarden  war,  mithia 
aus  dem  van  ihnen  wirklich  Erfahrenen  und  nrlebtam 
Daher  den^  puak  da^uMfneaitJm  9iahv Yaiatehan 
ler  Menachen.iiberaU  d^av[iydi  h^oiiigt  ist,  dala  dev 
Sine;  sich|  wif^  man  saast  m^^  sagea  pflegte,  in  dieei 
Ändern  Atact^taikfiXre»,  richtiger,  dessen  innere  Lei* 
benaertahrung  in  sich  nachzubilden  yermag;  sa  wie 
Widerlening  eines  Andern  nur  d^n  gelingt,  wann 
dieser  dahin  gebracht  wird ,  die  in  sainea.eigenthfim* 
Uchen  Iiebenserfahrnng  JUegenden  SelbsttXuschuagaii 
zu  erkennen.  Sine  Jjfhve ,  welche  Rec.  Ua^  Ga* 
legenheit  gehabt  jiat  zuwjederhalen,^  und  in  weiahaa 
er  sich  freut,  ,depi  Yf.  zu  begeneiu)  Penn  zuge« 
geben  jenes  »elhstbewuistseyn  des  Bösen ,  ^o  d^ 
rakterisirt  es  doah  nur  den  Standponkt  dea  MentcAaiH 
und  nag  ta  ihm  die  Hemmnnc.se^,  welche  dia 
Enthüllung  der  ewigen  PersönUcbkeit  für  seinem  In- 
nern Sinn  unmöglich  macht;  es  berechtigt  aber  nicht, 
diesen  gleichsam  lecalen  Grund  der  Tenifillung  Gat« 
tes  Straft  .auf  die  ^tmze  Natwr  zu  übertragen,  und» 
da  die  .eifrige  Persäiüichkeit  in  dar  Natur  abea  sa 
wie  in  dem  JWen&chen  (  —  in  dem  Menschen,  mithiii 
wähl  kanz  natüdicher  Weise  -*)  verhüllt  ist,  daa 
Verhüllende  als,  ein  überall  Bemmendee  ( wa  nicht 
gar  als  Folf^e  des  Sündanfalls  )  iß  betrachten.  Yiel^ 
mehr  findet  in  denen ,  .if  eiche  jeaen  speeuiativan  Aa« 
sichten  iugethan  sind,,  das  urngdiehrte  YerhSttniCs 
Statt»  tMe  Negation  des  Absoluten ,  steht  in  ibien 
als  Princip  fe^t  für  die  ErklMrung  das  Wirklichen. 
Diets  gesGjiieÜ  von  ihnen  in  l^alae  eines  üeb^rga« 
wichtes.  der  dialektischen  Geisteariebtwg,  welcha  li| 
der  Geschichte  der  Sophisten,  der  Qnastiker,  der 
Scholastiker  und  der  aauastan'  Zeit  uatar  manaig* 
faltigen  Formen  ^vorgetreten  ist.  ^ufaka  dieser 
Geisteartcbtunc  beredeii  sie  sich  dann  iaicht,  dala 
jene  urspf^ngiiche  Neg^on  des  Absoluten  mit  deJ^ 
wirklieba'n  Jx^gatian  des  Guten  in  dem  Heasehaa  vra» 
sientliah  gl^aicfaartig .  se j ,  weil  die  spequlative  BrUK« 
mi^  At^  Einen •. (  der  Schöpfuqg^ )  wie  des  Andern, 
(des  Bösen  im  Nennen, )^  auf  diese  Weise  am  ein» 
tachsten  zn  gelingen  sclieint|*  I^  der  nauasten  Ga^ 
schiehta  der  .rh^osapVe  ist  jena^  vain  Bae.  hiev  dia- . 
lektisch  genannte,  GaiMesricb^ng  mi  dam  Gagen-. 
sftoa  dar  apavilfttva^.  Qpfkti,mk  ^^>-*fg;*^ 
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idiM,)  wid  der  kritisobeHr^^/ufcerrMcb^  btos  Kan^-. 
•ohen)  Philosophie  keÄiiilteh  lewhrdeR.  ^'Am  wU-' 
eher  Art  des  inneren  Selbst  -  £rlebens  sie  benihj^ 
kann  im  AUeemeinen  nicht  genügend  bezeichnet  ^ler- 
$%y  aiiilreiles^n  AhJtRec.  sjj^  to&i  d^liet  eitIftrH 
welche  das  Selbst  des  Menschen  selber  nnfelndeii,  una 
den  letzten  Gmnd  des  Irrthnnis  in  die  Sündhaft igkgit 
setzen«'^ Nur  so  viel  ist  im  Allgemeinen  gewifs«  qßts 
eiQ  onzeitiges  Eindrängen  dernefle^tion  in  dte  Wah^ 
nehmnng,  oder  der  Einbildnnnkraft  iff  das  OeschMFt 
des  Sinnes^  die  verkehrte  Richtung  des  lyermeinten) 
^1¥Issens  vetti(n^^cht«^  Wie  der  EinzeUe  d^zn  k^fnme, 
Von  jeneivÜ^bergewlcht^  des  dialektischen  Elemen- 
tes .mit  ergriffen  zii  ^ejn,'  mag  er  sich  selbst  sagen. 
TermSehte  er  dfefs-,  so  wfir^e  es  M  der  Geschichte 
des  .innem  Lebens,  me  der  Yf;  hier  ein  firnchirtiick 
lius  -dem  ;  ifeiiiigetf  gegeben   hiit.  'eine  Ergh'nzun^ 

Was  abin'diitr  oben  *l^iehnefeir1)fffi^fbifzü^ 
(anlangt,  so  hat  eine  g^iUd^  Philosophie :  t^  ste  «Kti 
Speciüatfoii  ericheiht./dhaf^lidUrfi/iU  /efa^r  Total 
lltXt  nicht  die  Yerneinong  V  sondern  'di&  Bejahung 
de9  AbsoMen  zu  nennen;  'die  Schopfani;^^  mit  ihl'cn 
vergSngiichen  jßrscheinnngen ,  nnd  Jj^de  Entwiche- 
inngsstuft  derselben,  nicht  ak  eine  Hemmnns^,  son^ 
der«  als  eine  Offenbarung  dctr  ewigen  Persönficfakeit 
zu  betrachten.  Dafs  di^  ewige 'P^raönlifchkeitatlf 
Jeder  besoipdei^a  Eritwickeliingsstnfb  im^te^  jiar  rer- 
MUt-äffeniar^mr^t  ist  der  Nahii^;  dessen  ^etnnfs' 
was  der.  Vf.  mit  jenem  Worte  bezeichnet  J  ein  ♦'ollig 
«fftthiilltes  Her rortrefen  der  ewigen  Piarsonlichkeit  zff 
efrwarten,  beraht  auf  IMGCiverständ,'  da  esunmSgtich 
ist  an  sich  selbst.  Der-  Grund  dieser  berichtigten 
Wdtansicht  litet  hnp  allerdfhgs  anch  in  der'Errahy 
rang  des  Innern  Lebens ,  ib  'deiti  Sfelbstbewufst^oim  ^ 
nlif hin  micA  fH  dem.  Bewufötsejtf  :des  Sfoeii  Wnibrts. 
AlMii  diese  l^rfabhing  ist  eine  andre^  ali  welche 
JF^ne  ih  sich  zn  machen  behaupten«  I)er  Yf.  sagt 
S.  100:  „er  habe  sich  fiberzeiigt,  dafs  das  Denken 
durch  'das  Biewnfstsejrn  des  Ahfälh  gefesselt  sey, 
däfs  das  BSee  ihm  die  ^wi|^  Persönlichkeit  rerhiillö^' 
mid  dafs  nichts  in  der  Ersdi^inung , ,  keine  ei^etie 
Kraft  ttud  hdn  eigenes  B^cii»ßtseyn^  '  ihri  Uns'  der 
GeWdlt  dieses  Böseh'^ijtetfM  vermdg^«  l^sCSM- 
^^/rlAiiiM.' Welches  ihn  tri. den  Erinnerungen  aus  s^i- 
ittfr  KiodheSf  fortdanei^nd  begleitet^  hätte,  konnte  ihn 
dcinnoch  Ijkickt  wiHtliisb  er^rr^i^n,  weil  es  sich' in  der 
SMMihM  def  eiger^n  Wissens  als  (  blöfse  )  Idee  ge* 
etaltet  hallcf.  Auch  die  Phlfosophie^.  als  die  absth- 
hfte  SelMfiUtti  Tehi)o(;hte  hiege^eh  nichts :  der  F<>r-.^ 
jMtismus  d^s  Behkens  hat  keine  erzeugende  bele- 
*teiide  Kcaft.''  >^'  In  ^ii^senSlttzen  laäfcn^TSu^chung 
und  Wahrheit  darch^rnandei':  Wir  heben  folgende 
Ptthkt4  Ätwi:  1 )  ein  ßUnfstie^  des'AhfaUs  ««der 
siek  itt  jedem'  BfeiisdiM,:  welcher  sich  zngl^ich  itfes 
miteegengesetzteH  Ztistandes ,  wenti  auch  nuf  als 
An%abe  (fes Dil>seyn J ,  bewufst  Werden  kann;'  cfs  ist 
aber  stets-  nur  eiii'  B^uTirt^jh  des  rn^en  Znstaq^  \ 
dcftt^.  »d  ein  SewiifMieyiif  äts  allgenibtrUfn  AbfoHs,^ 


^IdNings  >a«icn^  „dasOTnasn  As  Menschen  durch  jenen 
^Ai|[»fall  gefesselt,  nnd  das  Böse  in  ihm  „schliefst  ihn 
'von  Gott  und  Seligkeit  aus^\    Aber  falsch  ist  es,  ' 
üd«  wfnigsWh£r;ilichf  Ceg^n«{fkd^4|(%[l|eh«  EVaMk 
ruiig;,   dafs  fen^s  Böse  das^dib  ewige  PersUilliüffk^nr 
^  überhaupt J^erfnillende  sey ,  so  dafs,  wenn  die  Siinde 
"  nicTt  w^re*,  die  ewige  Persönlichkeit  dem  Mensehen 
ünvef^mtt  entgegentreten  würde  oder  könnte.    3) 
iPaiseh  tot  es-  -feMor  $  •  mid  -nur  Folgerung  aus  der  m* 
erst  hier  erwähnten  Pseudo  -  Brfahrunff ,    dafs    in 
Folge  des  Abfiilfs^  ve^aiiitiilicfa'  iAk6  w^^n  9er  mit 
ihift  entstwclMeii  V^erderbthrit  .der  ganzen  geis^gen 
JVatnr,  keine  eigene  Kraft  y  ksin  eigems  Bewf{fstseynj 
llea  Monsdbau  ai^  4^ir.G§vraIt  des  Bösen  zuTotten 
vermöge  in  so  u'^it,iats''e9v'f^oditrlkh  iflEt,,nm«seiB 
Denken  und  Sinnen  auf  den  richtigen  tVeg  hinztdei^ 
ien.    Yie}mehr  giebt  es  B^enschen,  welche  ein  sM    . 
«lies  'Bewiiiyt^n-  be^zto,'  weil'  %V4  die  retteiidi 
K'i'aft'^.sichV'als  die  IhiieKaiicA 'an«iH»^hufrt»tfe  ihid^ 
efgcne;   a7eW  haben.  ^  »^ 'WeHH  der  Vf,  da^^KH* 
stenihum- nMi  in  ihm,  dnrch'fi^llisithat  des'etgenelt 
Vfiis^ni^y'ZHr  Idee  gestalten  I(e(^j  so  konnte  ea^thi^- 
fiM-ilicli  htc'ht  so  ^rgrejfcu-,  w^e  es" J*d*n 'e'rgreifcit^ 
wfrd^'^^r^s  (oh^fe  id^aHstrehdt^  Yerffilditrgnrtg)f'ifi' 
0^fher  sittftchevt  itnd  treltges^hichtlidhen'  Bt^deiif uüt^ 
zn  fassen' gelernt  hoti- '  ^er  FeM^i*  fa'^  m  dj^r  SM^ 
Pfh^i  \Tclblfe  der  Yf.  seiir  Denfcen-ii^meift'llei^;  nfShi' 
id  der  Selbsiihttt  als  Si^icher.    Hee.  ist  si(fi»'deMelu^ 
ben  FehM*lffs  aus  afeincm  früheren  Zjeb6h  be%Vuf8t7 
aber  es  gtdbt  ethe  Riickkt^hr.    Dann.'etadUöh  5)dio 
¥hifoiophie\  inl^tibsohite  Selbsithat betrachtet;  artet' 
iftir  dann  f h  ethen  leerifen  FoirfHal6fmui' des  Jtenkeni 
Qmj'\vtinddleSfA/bstfkaf  des  btofs^en  Dffnktn^  War^ 
lind  siekoAnte  dftfe  nur  sevil,'^enn  sie  nfiif  'halOer^ 
öder  enisi^lHer  Bffkhrung  de*-  innem  liebeifs  ftifele  j 
^tk  in  Fdige  der  oben  erwShnten,  diiilektlseh  ein*^ 
seitigen ,  Richtung  des  Geistes.  -^    Rec.  setzt  noch' 
Eins  hinzu,  in  der  Hoffnung,  dadurch  terstHndlfcher 
zu  werden.    Die  hier  als  die  Quelle  t^Ciischender^ 
9^1bsteH;i1intng  uAd  irrender  Pbllosophil» .  bezeidh^' 
ifeto  (jeistesrichtd^g  pflegt  lAren  erSfeH  Anstoßt  zl^  -  ^ 
erhalten)   a)  d^rch  de^n  Organismus  dek  Körpers {*' 
in^besondelre  den  GeBMisv.^)  inireh  den  Reffsi>  d^rf' 
Wissens,'  auch  dtardi  das  liob  darütfer,  in  dipn  TafK^ 
reh  der  Kindheit  uAd  Tngend;  c)  durch  dea  Mbilgei* 
an  Belebung  und  KrSftieiing  des  slttUehen  Gefühls , 
(Bildung  des  Herzens  nmtw  der  BHdnng  des  Konies  ) 
d)  durch  die   Fehler  bei  der  religiösen  Erziehutt^ 
(steife  Orthodoxie  eben  sowohl  als  0achet  Yemünf- 
teln ).    In  dem  Einzeln^tt  haben  bnM '  alle'  diese  G«- 
iT^älten  rereint  gewirkt,  'bald  nnr  einig«  denelbw« 
Die  'Sünde ,    die  silhdlicIM  BfflMttfba« ,    ^^On  iWV^ 
hier  mitwirkend  ein,  thefb  die  Sllttd^  dies  Einzekif^n;' 
theils'  di^  der  Anderiti    „ein  Jeg^ch^  prüfe  sein' 
Selbstwerk  !^  !'Aber  man  Ikss^  nur  endlich  ab  von 
der  Thorheit,  dfeSelbstthat  des  Menschen  als  solche 
Mer  &itzuklti|im !    Auch  ^11  di^fa  naser  Yf.  im 
Chroud«  Wewiis  liIfsHt^'  ddin"  er  «iMigt  unter  Anderm' 
».n:  iEiUt^fStWniohdbMt^t^  der' 
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Se^eii  ife«  jReinm,   ditU  0r  fei«*  ■esen  Srfkf,   dem 
inneniten,  tfurq^a^ficApi,  jgMj^  zo^eatfliehea  .^- 

Diese  ErklKnlh jf  iteMMi  \  dStti  ntM.  tia(Rwe«dig, 
Hfti  I^MYi^rfosser  »ei^eii'Lesefii,  niid  um  «ich  selbst, 
dem  Vf.  gegeniHier,  Beiden  rers^ffiidlieli  a^  tnaehen, 
^r  ffslsen«  ran  jettt  M  dem  Tf. ,  dessen  inoere 
iK^MiseiHFilfram  i^lti»  Hb*  Haekznbildeit  rerweiit 
bb^ti ,  0}^VmeAHnhtmg  ;  so  tM^  mBgUeli  blos 


Wem  sein  BewaTstseyB  sagt«  dafs  sein  eigner 
WiSa  das  Böse  ("8.  M6),  waS  lAe  Balbs&hill  md 
•aMMtiaC  dagesan  uavamdgeBid  sef  ( 9.  IJW^  fg.  >,> 
dav  kann,  Bafmn  dennock  in  aaiaeni  Selbst  das  Be-« 
diffaifs  der  Befreinfeig  und  das  Streben  naefc  der- 
selben sieh  r*^,  anin  Heil  aaif  In  mlmlluier  Bu^ 
hm^  (^ebda.)  ümim.    Wem  derTf«  aieli  Uniag^en 
liafiey'diela:<wiir  ülnatta  den' Brinitferangen  seiner 
Kindiiait-  nicbifffreasda;*  Br-wranehte  esy  afeh  Jesu*' 
Cüdristw  lnBa?ng«3)ea*^  kaas  miMkr  vritB-wnst'i  »bar 
aa^  ffriatiff  «km  nkiiii^  ekar  tMHg ,  «r  erl^€  nieht 
aUrl die  Wakrheit  deasen«  was  er  ga>iwifat  und  ge- 
lehrt knttey   als  bis  das  BewuTstsey»  der  rtHligen 
fieotrenntkeit  dea  Mensekeü  i»  seiner  Sdbsttkiit,  renr 
CraAt ,  '  in  ihm  aur  RUrheft  gadjeken  ^i^ar.    Dhhef 
nahm  nnn  Jena  iUngefang  in  dmn  Y &  nblkweBdig*  di# 
etpiiihiarfiehe  B^£tthafäidRit  aa,  waieke  ^\m  dei» 
gaöfaeren  «ieineiode  dar  Ckristen  nkkt  wiederRind, 
Üondern  nnr  in  einer  «ngeren  Yerbindung  gleiebge-^ 
atimmter  Gemiither.    Br  gab  aiek  kin,  mit  Yeraiefc«« 
liing  anf  eignes  Erkemien,  weil  dieses  ikm  nnr  ala 
alB .  Yerauek  ersckien ,    auf sar  Gott  an  •  aaym«    Hm^ 
jenige  alse,   dem«r  siek  kiaigefann  nvaAte,  >kann4e 
tbm,  Jn  keiner  Art  09»  ikny  seihat  entgagenkomnfeii^ 
aondemledigfiehobjeetiT,  aafod#r4lpfiftidM^.    Uwd 
a»  dicifar  Ciestiiiehte  dwfle  eben  He  ^i^  Selhhtlkat 
niiAt :  meistern  %aalleirfv  ans  gleiahem.  Gmnda ;  aon- 
dem  (8. 114):  ,,  Dn  mofst  dssk  ganz  unbedingt  ktn? 
geb^n ;  nickt  allein  jedes  Wort  aua  dem  Munde  des« 
sen»  cbr  dir  der  geoneabaste  Gott  iftt^  nn£i  dir  kei«- 
llgy  (senden)  Alks,  waa  aisliittm  lim  gfMaftatey 
j^  Thal,  jedes  JSritcmntnira,  die  keilige  Wakabeit 
sera.    Waa  dn.ersib  dorekdesk-Yerstasid  faaaen,  jn 
wlbslf  durah  dan  keha^e  iPiiihin  ^-h^greiewir  wilkti 
WM.eben  dasw^n  erat  BsdaliiMg  atklilt,  wami  an 
dar^k  di«^  bestüüss*  IM,  ymfMtMt  das  Wesattder 
unbedingten  HingMiuig  gatez.uftd  gnr.    Sin  jedei^ 
Zweifel  erregt  Mue  ohne2Mil$>4Ue:lnttiaan  TemidH» 
tBi  Würden,  odar  alle  haben  g^kiegt/'  ^  Wir  iber- 
kabeu  «ras ,  weiter,  cva^lrefetfirin  ^iml».  der  Yf#  dieaa^ 
rom  Apdem  iPernonMatf  xtirTAenkei^r^f  Htagabua^v 
ilireni  Principe  ^naeh^  iii- UebeminstimfliNiM  mit  aa«- 
lier  Jfatiieforaftbiiag'  am  :.natisit-snakt.  oAmetkianm 
aber  mochten,  wir  ihn  (««IM  daqajtf  insnii^n ,  dafs; 
wo  er  dieselbe  als  vernonftgeniHfs  darzusteUea  iie«: 
ntflht  ist,  er  dem  so  el>en  rottgetheilten  Grundsätze 
untreu  wird«    „Sogewifs,  wie  das  Leben  nicht  aus 
dem  Todten,    der  Mensch  nicht  aus  dem  Tbiüre  **  ' 
(begrilFen  werden  kann>,  „ebenso  cawiCs  kann  die 
ewige  Peraonliekkeit  nickiaus  der  irdiacken  ergriffen 


wnfdskaf  die  eiiThiillta  Natur  Gottna  nicht  aoa  dei» 
urrhiillten;  sondent  wo  MeiliervorhrtahtAnd  oienbar 
wiad^  ist  sie  nothwcndig  ein  Wunder,  und  zwar  In 
dUen  ihren  Acnfeeriingen. '^  Hienach  beriiht'die  un* 
bedingt  ginubige  Hingebung  des  Yfs  doch  zum  Theil 
darauf,  dafs  er  duroh  den  Verstand  gefafst  hat,  wie 
i^cktig  sie  aej;'  und  das  Sollte  sie  nicht;  jsia  sollte 
lediglich  *  auf  mAbweialichem  Bediirfnisso  beruhen« 
'  Aber  aa  pflegt  aich  dia  Yarkennung  der  allgemeinen. 
Walirheit  zu  rüohea.  dals  £iikeiuitni£i  «und  WahiM 
heit  überhaupt  entweder  ein  EKengnifs  eigener  Selbst«' 
tkat^  oder  ein  Unding  istf 

f-     Nicht  so  unterliegt  es  dem  Yorwnrfe  der  Incon* 
Sequenz  f  wenn  der  Yi;,  um  zu  zeigen  „tr<M  lAm  dut' 
iMiherikiim  #cy,*^  die  unterseheidende  Lehre  dieses 
Reformators  in  Verbindung  'mit  seiner  (  des  Yfs )  Nn^ 
tHrphttasophie  setzt.   \»,Jede  Religion, '  sagt  er  (S. 
0»,  Tgl.  m».  IfiS),  die  wahre  wie  die  falsche,  W 
ste  Naimmitej  welche  üker  die  Erscheinungen  liiil^ 
SMalicgt;  betraehtet  das  Leben  des  Menschen  in  der 
MiUe  der  Natur  ala  die  Mttelstufe  einer  Etatwickc-^ 
lang,  .die,    aus  einer  unbekannten  Yergahgionh^it 
entsprungen,    nach  der  seligen   Zukunft  deutet.'" 
Dieser  Satz  ist  zuzugeben ,   auch  in  sofern ,    als  in 
ihm  der  cortelate  Begriff  verbargen  liegt:  die  Nichts 
NainnSeüey  das  eipientüche,  tiefere  Wesen  'der  Ue*. 
lif  ieU'  besteiie  dann,  dafii  der  religiöse  Moasdi  si^h; 
mitten  in  aeiner  sinnlickea  Gegenwart,  seines  übet*- 
sinnlichen ,   über  die  Erscheinungen  hinaus  greifen-* 
den  ,    Seyns  und  Lebens  in  Gott  bewufst  werde« 
Weiter  min. aber  rerlangt  der  Vf.,  diese  Natnrseite 
müsse  festgehalten  werden  dadurch,   dafs  dem  Men- 
schen nicht  blas  für  und  durch  sein  inneres  Grefiihl 
«ad  BewuCsiseTn«  sondern  iiuch  in  der  sinnlichen  Ef 
scheiniiBg  des  rositiren  all  seiner  Religion,  das  über 
qif^  Ersi^eihuttg  hinaus  Liegehde,,  als  gegenwärtig 
auf  gaheimnifs volle  Art,  yorgehalten,  und  von  ihm 
also  erfafst   werde«     Diesen   Satz  wird  dem  Yf, 
Niemand  zugeben ,    sobald  er  eine  nothtcendige  Fo« 
derung  auasprechen  soll.    Wir  wollen  nicht  urgiren, 
daCs  nacht  dem  Angefiihrten  nicht  sowohl  die  Natura 
Seite  der  Religion  festgehalten ,    als  vielmehr  die 
iVioftt  r^iVn#iirseite  derselben  in  die  iiufsere  Erschei- 
lUpag.  hereifi^nio^u  wird.    Aber  man  sieht  nicht  ein^ 
Wozu'.ea  dte^ea.; Festhaltens  bedürfe.     Ist  es  nicht 
genug,  da(aV  in  Hinsicht  a|if  das  diristenthum,  die 
ewige  Persönlichkeit  in  Christus  enthüllt  herVor* 
krach  ?    Mofs  dieses  Hervorbrechoi.  sich  noch  aU-- 
tXgHoh  in    der  -christlichen.  Kirche   wiederholen  % 
,^Luthar ,  nml  arwark  sich  dieses  Yerdienst  durch 
saJiie-  Lekr^  Voa  d4r  Taufe  und  dem  Abendmahle, 
wenn  er  auch  stDh  des  Grundbs  nicht  deutlich  he^ 
wufst  war»-     Das  Abendifaahl  insbesondere  ist  der 
häckite  indipidimliehrmule  Proeefi  des  Chrislenthums."* 
Der  Yf.giofatsu,  daia  diese  Auffassung  der  Lehre 
Luthers  Keinem  genommen  werde,  auch  wenn  .die 
Aiigsburgische  Confession  aufhören    sollte,   Giltig- 
''Imt-ftir  die  evangelische  Kirche  überhaupt  als  sym- 
bolische Schrift  zu  behaupten.    Er  will  daher  nnr 
„die  geechuMUche  Bedeutung  der  L9kt9  retten,  wel- 
che, 
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dki)  ffMä  iie  in  ihlr«r  BigwIhaiiiiiekketti^radbirXft^ 
db,  das  Fsüdanieat  des  Clivtstafithamft  luiterffralmi 
wSrde''  (S.  138).  Usd  weil  der  Vf.  die  heilig» 
Lekre  des  Christeatlraros  .selbst  (S.  139<fg.)  «ü 
jener  Auffossung  innig  yerbondeh  meint, .  so  fifreh^ 
tet  er 9  dafs  mit  ilir  aaeh  ^^die  Qiuelle  der  Liebe 
rersiegen,  der  Urgegenetand  aller  wahren  Hingebung, 
▼ersehwnnden  sejn,  nnd  es  nnroeglich  sejm  wlirda^ 
eich  irgend  einem  Ge^astande  vUlig  hinzugeben, T 
Der  Enthusiasmus  reust  den  Vi.  noch  weiter  hin» 
"Wir  liberlsssen  den  Lesern ,  nachsoselien ,  wie  weit» 
Den  Yf»  aber  möchten  wi^  bitten ,  <fie  zwei  letaeteii 
84»iten  seiner  Schrift  wohl  in  ErwXgung  zu  ziehen, 
welche  die  Ueberschrift  tragen :  Mjfsikinmu ,  Ammh 
Üsmia;  nicht  um  seiner  6esinnun|;,  wohl  aller  na 
der  unabweislichen  Consequenz  willen«    . 

Es  sey  hiemit  ^enug.  Das  Brgeimifs  unserer 
Prüfung  der  angezeigten  Schrift  ist,  da£s  sie  aller* 
dings  auf  Mos  indiviouellen  Ansichten  ^beruht,  aueli 
in  den  TheUen ,  welche  durch  wissenschafUiclMB 
Inhalt  Anspruch  auf  Allgemeinj;iltigkeit  machen. 
Wir  haben  ausfiihrlicher  über  sie  berichtet,  weil 
wir  jM^n  selbstdenkenden  Leser ,  insbesondre  aber 
die  Theologen,  auf  sie  aufmerksam  zu  machett 
wOnschten,  indem  jede  Schrift  der  Art,  je  Iwsser 
sie  gesÄrieben  ist,  desto  förderlicher  wird  für  die 
Selbstprilfung.  In  dieser  Beziehung  wird  man  Stoff 
in  ihr  finden  noch  zu  mancher  hier  unerwMint  ge« 
bliebenen  Bemerkung;  z.  B«  wie  der  Vf.  in  der,  ebM 
so  sekön  als  theilweise  wahr  geschriebenen ,  Ape- 
logie  des  Glaubens,  S.  127 fg.,  den  allgenwin  reli- 
giösen und  zugleich  christlichen  Glauben  mit  dem 
•treng  orthodoxen  Glauben,  welchem  nicht  alle  Chri* 
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bemerk^ 

dafs^ein  dem  reformirten  Bekenntnisse  zugethaner 
Christ,  wenn  er  übrigens  den  Snpernatnralismus 
-—  (man  rerzeihe  den  Gebrauch  des  rem  Vf.  vei^ 
worienen  und  auch  dent  Ileo.  wenig  zusagenden 
Wortes)  —  des  Yfs  tfaeilet,  ganz  mit  seiner  An«* 
sieht  vom  Christenthnme  übereinstimmen  würde, 
ohne  deswegen  die  Eigenthümliehkeit  der  Lntherl« 
sehen  Lehre  vom  Abendmahle  zu  ndoptirsn ,  u.  dgl« 
mehr.  Es  ist  in  der  That  nicht  die  i^AriHtktmk 
der  GeiffreicAefi*'  (144),  oder  die  .^J^ttmnei  d». 
Smigen''  ( 152),  gegen  welche  der  Yf.  sieh  zunSefasi 
zu  verwahren  hat.  -  Er  schildert  nie  treffend.r  Ihn 
entgeMu  aber  steht  zunüciist  das  wahre  Selbst- 
bewnfstseTn  des  Hensehen,  welehet  in*  ihm  nielit 
znr  Reife  gekomiben  ist,  und  mithin  der  tekie  Ra« 
tienalisnras,  ( nicht  der  S.  146  und  196  erwHbiftey 
die  wahre  Religiositfft  des  Ternüaftigen  Lebens, 
deren  praktischen  Charakter  der  Tf,  in  sieh  ohne 
Zweifel  bewahret,  deren  Wesen  aber  im  Christen- 
thnme er  keinesweges  erikanni  hat» 


WniMAU,  Im  Verl.  d.  lind. -Ind.- Compt«*  Anaia^ 

der  Ui^^rleUßiriime» .  Von  Sii{  Attf^gf  QgiN^^r^ 
Bafonet  i^  s.  ,ww  Nach. de?  zweHeu  von  C.  Aitim 
.  Key^  Wundarzt  .am  GuyW- Spital,  beaergtmi 
Ausgabe  aua  den»  Ei(gli«(cbei|  iibersftzi  .1^33. 
Mit  2»  n^Kft^^tfihf^  ,  tm  «L  ,2|8  »• ,  4n  4. 
(TRthlr.) 
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Arik»  fkof^e  Arktten  iüiftr  .die  Unterh 
che »  welche  schon  ilar  yiUmm  Jahnen  eittselii.beicnnsC 
gemacht  würden^  dnlui  zn  rfnem  Cianzen  veseint  uai 
TervoUstündigt  und  imlahre  1827  in  einer  von  ^AM^ 
Key  beseagteft  «ild  wem  demseibeii  mitiwwlhfielhii 
Anmeiiknlifmiinnd  Znsätzen  wraehennn  »ifeifafiAmN^ 
^abe  eraehtenenv  Mnd  jm  bekennt;  «le;dafs  ^it  über 
'iegende  Werk,  alsterighaMerk  eivveie  Agea 
,  und  Wr  haben  ]se  daher  hier  nur  mit  4» 
deutschen.  UehersetzuM  med  As^gabe  idesseilM^  m» 
thun.  Das  ei^lisehe  Werk  mit  seinen  epIendUeis 
KuDfem  in  Imp.  Fol.  iett  für  uns  deutsche  Chirfnrge« 
Tiel  i(i|.tlBu4r,  und  es.  ist  dah«  der  Suberst  thüttgeil 
Yerlegshandiungliiis  ein  YefetUenst  anzurechnen,  £ife 
•ieddhselbe  allgemeiner  ziigüngiieh  gemacht  Ihat,:  in« 
dem  eie  liei  den  Kupfern  mMA  auf  Pracht  nadfiimzy 
sondern  auf  ZfneckmäfiMgkeit  «nd  Welilfeilheit  g^ee- 
hen  und  dieselben  auf  Qnartformnt  redmstH  bat.  Auf 
diese^  Weise  das  Werk  um  i  einen  mlüecgen  PMe 
kKuHieh  na  machein,  mnfste  dem  Ar^imarsclienlüdn* 
strie  -  Gemntnir  um  ne  eher  möglieh  werden,  aln 
deeaelbe.echett  meinen  M»ehnlichen  Theil  der  AbbU* 
dmngen  lUr  die  in  seinem  Yerlage  ersdieineDden  ,,ehi<« 
furgischeli  Rnpfeftafeki''  hatte  bearbeiteil  la^eut 
nnd  dfese.  doppelte  khufmünnisdie  Benutznag*  der-^ 
selben  Arbeit  IMht «teh.  deehalb  nicht  tadeln,  da  der 
Preis  deis  Werks  in  der  That  Hafserst  bfRig  gestttll» 
ist  (die  Tafel  wird  etwa  5>-6  Sgr.  kostet).  Ueber^ 
dies  können  Besitzer  der  chirurgischen  Kupfertafeln 
das  Btfrii  ohne  die  in  jenen  bereits  gelieferien  TaMn 
für  den  Preis >ran  6: Sgr.  erhalten,  den  Wir  iedoeli 
nicht  verhsltaifsnüfsir  biflig  ündm,^  da  in  denekt- 
rM|9iOThen  Mnfertnfeln'aus  demrC^Mfsr'schen  Werkn^ 
nfeht  eilf  Tafeln  emUenen  Mnd^  wie  dib  Yerliig^ 
handlnng  S0gi4  eenfdem  twUf  nuTeründArt,  irwei  In« 
Uemerem  Manfestabe,  eta^  zur  EMfte  und  ten  zwei' 
alleren' neeh  einaiilne' Figuren^  eise  viel  mehr  als- 
dfeHMfle.  -Die  Enpfcttafeln^sftidTon  der  bekann- 
ten «Ute  der  ;;eblruifinehen  Kupfkirtafeln'',  ihK^h^ 
ntu'  sie ftberhanpt  In  Einrichtung^'undf  Ausfül^nA^ 
ranz  itbefeinkoMmen^  ifer  Tetxt  Ist  in  eini^  f ^en, 
mefsenden  Sprache  wMfergegeben  nnd  mit'  guten 
Letfern»  jtdeeh  auf  nicht  iNdirlebeiswerthem  Panier 
gedruckt. 


i 


.  T 


T — r 


*     \    .     "U      \AJ*\»'''     .. 


I.  » 


T  fc-  J»  » 


331 


t    ji 


t  A 


u   .* 


%  * 


»  - 


t   -  •    "^T 


i    * 


'.  ♦    I. 


}<•  ! 


41 


'  t.4  . 


t        ' 


allgemeinen:  Literatur  -  äeitüng 


'  ij  üi  'ttlil 


«««PBMM* 


rVif     .    «' 


Mai    1834. 


t« 


4  • 


M 


f\ 


Zeit«cfay tuen ,  oder  Im  Berathvh^en.  der  Consistorien 
nhd  Schiilbehörden.  Teriumdalten  Gcgenstaiid  zur 
Sprache  bringt«*  Es  iet  dielSi  nümlitli  das  Verhältnifs 
d&tG^na»ienzu  denLjfceeniiikdMittelansialtenyübet 
deren  Nothwendigkeit  und  NiUklicbkeit  in  der  neue- 


s^n  Zeit  viel  gestritten  wovdtu  iet  vad  über  die  das 

Toa  Gyinnosialdirecteren  \  und 


PADAG06^IKi< 

\  HADASuji  n.  Wkilbcro,  b;  hänt:  Beitraae  zur  Yer* 
miiUlung  widerrtrebender' Ansichten  üoer  Verfaß 
»ung  u*  Vo-waliung  dcnficher  'Gym^asien^  von 
Friedrich  Traagott  Friedemahnj^der  Tbeot«  und 

Philos.  Doctor,^  HerzogL  WässauisclMini  Ober-  S!!lf;f VJ!!f/tf  7 

schulratheiuDirector.des  Landes- Gjmnasiuw  V^^  nieht  Wols  ^^.,..  ,  «,    , 

zu  WeÜburg  u.  s.  w,    ErktefiU^fC  tehrern,  sonderit  auch  tc«  6«is«licben  und  Staats- 

^u  i»t,u  u  5«iro.iry,    *^Ä*p«^«?4H  .,,,?.  -^m  beaifften  Isut 'gewevden  ]st%  >  - 

•..    «.    .^.""^  "■*r  t"J^'-^*  .  ^  Hr.  Friedemimn  (von  1823^1828  Director  des 

.Di^  ßwmAftiwjr  d^  hohem  VnterrkkUtmHal'  lUiAarinen-GjainasiunisittBrAiin^cbweig)  bat  sein^ 

ten  d^  Stadt  Braunachceig  im  Jahre  1888  md  AmtsfilhraBg  durch  zwei  Begebenheiten  von  beson-. 

dits  Verhäftfiifo  des  Gestmnmtinmlnamms  xumai*  ^^er  Wiehtigkeit  bezeichnet :  einmal  durch  die  neue 

leghm  Caroiinwn,  ^dargesteUt^o»  iV.^T^  OrgMisalioft  der  genannten  Anstalt,  und  zweitens 

Fn^^emmii.  1833.  yJXIu.3M3.8i'*&  (Ifi&l^  dureh  die  sehr  thätige  MUwirkuüg  des  Gesammt- 

Sgur.)  .   .    ^  •   .       ..f     .      .  Gymnasioms  zii  Braonschweig.  im.J.  1828.    Daher. 

D'  sind  die  2»i9ei  efvftfi»  A-fatheiiung^n  dieser  Schrift  (jS«. 

nrieh  Sursere  Umstffnde  ward  es  Teninllafiit^  dafil  1^36  und  S.  37— 16S)  entstande^n ,  an  die  sich  die 

das  zuoeite  Heft  der  Torliegenden  BeitrJfge^  tojt  dem  dritte  fiber  das  Yerbiiltnifs  des  Gesa  nunt-Gjmna- 

erstem  im  J,  1838  erschien«  Daber  ist  es  auch  bereits  sfunis.znm  Collegiuni  CaroHnura  ajischltefst  (S.  166  — 


in  diesen  Blftitern  1834«  Nr«  17«  be«rtbeiit  worden« 

tÜas  erste  Heft  ^.  zu  dem  Aee«  sich  jetzt  wendety 
dürfte  hinsicbtlich  seines  Nebentitels  weniger  für  eine 
Beurtheilung  in  einer  AUgemein^n  Literatur-Zeitmig 
geebnet  scheinen«  Denn  es'     ~ 


350).  Wir  haben  bereits  angedeutet,  dnla  wir  die 
letztere  ffir  die  wichtigste  halten«  Schon  der  Name 
dieser  Anstalt  verdient  Aufmerksamkeit.  Denn  ihre 
Stiftung  sowohl  als  ihre  Bluik^nz^it  gehört  einer 

„  höchst  einflufsreJchea  Epoche  in  d^tr  deutsfshen  Lite- 

schuTverbliltnisse  der  Stadt  Braunseh  weig,utid^ttv<l<^  rritur- Geschichte  an,    und  Namen,  wie  die  eines 

demnach  in  einer  die  Int^resseta  der  Gjmnäsinlbü-  JS^ert,  Gärtner^  Remer^  Schmidt  Zachariäj  Eschen^ 

düng  vorzugsweise  gewidmeten  Zeitschrift  palBsender  iürgy  Zimmemnomj  so  wie  des  hochverdienten  J»-»- 

besprochen  werden«    Und  doch  ist  der  dann  belian-  ealem ,    des   eigentlichen  Beffründers  der  Anstalt,' 

delte  and  erörterte  Gegenstand  voneiaem  aUgemei-  werden  bei  altern  Lesern  wohl  das  Interesse  an  dem, 

nern  Interesse  und  verdient,  da  in  Schulangelegen-  Braunschweiger  Carolinum  erhalten  haben« 

betten  jetzt  Viela  mitsprechen  wollen^  von  aBen  de-  Was  die  erste  Abtheilung  anbelangt,  so  erscheint 

aen  erwog0a  zu  werden ,  die  »cht  Ubfs  oberflüelilicb'  da*  Yf.  auch  hier,  wie  in  seinen  Scholreden^  Parä- 

aburtheilen,    oder  durch  bfiade  Terwerfung  aUes  ni^en  und  andern  pHffaigogiscben  Schriflen^  als  der 

HerkömmlichOn  und  Bestehenden   dem  nenernngs-  tüchtige,   ernste,  für  sein  Fach  begeisterte  Mann, 

afichtigen  Zeitgeiste  huldigen  woUeh«  '  Denn  es  katan  der  sich  durch  keine  Schwierigkeiten  abhalten  llifst, 

Sar  nicht  oft  genug  gesagt  yrerden,  dafs  es  für  die  sein  Ideal  deutscher  GVninasialbildung  im  19ten  Jahr- 

«hulen  ein  Unglück  ist,  wenn  so  viele  Unberufene  hundert  zu  verwirklichen«    Nachi  seinem  eignen  Go- 

fiber  sie  urtheflen  wollen«    Der  gute  Wille  der  Re-  stSndnisse.(S;*:£45)  ut  ihm  diefszu  Weilburg  ^elun- 

giernn?en  wird  dadurch  schlecht  unterstützt,   die  gen,  zwar  auch  nicht  ebne  Schwierigkeiten,  die  sich 

SrofseMenge  wird  durch  blendende  Redensarten  über  aoeh  mehrten,  da  Friedemann  neben, den  Feinden 
as  Bland  der  mit  Griechisdi  nnd  Latein  tiel&eh  seiner  plidftgogisehen  Ansichten,  auch,  mit  denen  sei- 
geplagten Jugend  verflilirt,  die  Stimme  der  Besoa*  aer  poli tischen.  Meinungen  in  der  zweiten  nassaui- 
aenen  verballt  unter  den  Stürmen^ des  Parteigeistes,  sehen  Karainer  za  kSm|^n  hatte,  für  die  er  viel  zu 
and  auf  die  Jugend  selbst-^  der  solche  Urtheile  von  loyal,  zu  anhänglicb  an  seinen  Fürsten  war.  Was 
Ylitem ,  Yormttndern  und  Haasfreundea  nicht  nnbe-  hier  über  Lehrplan  and  Or«inisation  des  Kathari- 
kanat  bleiben  —  kann  diefs  aar  eiaen  sehr  aachthei-  neums  eesagt  ist,  war  zum  Theil  schon  in  einzelnen 
ligea  BmflnCs  üben«  Um  so  mehr  glauben  wir  uns  fliegenden  BlKttern  gedruckt,  die  sich  hier  wieder 
^verpflichtet,  einer  Schrift  auohl  in  üasrer  A.  L«  Z«  fiai&a  und  mit  maacherlei  Zusäjtzen  versehen  sind. 
CO  gedeakm ,  die  eiaen ,  nicht  blofii  iapidagogisohea  Wir  konuaea  wohl  später  auf  diese;  noch  zurück« 

JSrgänz.  BU  ^ur  A.L^Zm  1884  S  8 
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ta    bei  der  Aafaahme  eiae  Pritfun^  besteben  (wennleie 


Die  Stiftottg    eines  Creeammteymnasiiiiiis 
Brauttschweig  statt  xwei«r  ©fniaa An ,  ein^  Am^ 
schule  undyorbereitangssoliale  war  bereits  Tor  Uli« 
Friedemann's  Ankunft  von  der  Behörde  in  Beratbang 
gfeiegtift  TiDrtBnj  dvihr  im  h  1*»  «  XbeUr^^i.. 
irdene  6ewinn^  eines  tüclTtiipen  Lebrefs  und  ein- 
sichtsvollen Directors  bescblennigte  die  Ansführnng 
des  Plans.    Aasflibrlicb  tbeilt  Hr.  FrMemmm  alles 
dieb  mit  und  yerbreitet  sich  dann  iiber  die  Yerfas- 
sung  der  Anstalt,  über  die  Scbeidnng  derselben  in 
das  Ober -Gymnasium,  Pro^  Gymnasium  und  Real- 
Gymnasium,  über  Classen?ersetzuncen 9  IWscipiiir; 
Schulgeld,  Lehrer «Conferenzen,  Lebrapparate  und 
iras  sonst  zur  Verfassung  eines  woUeingeriebteten 
Gymnasiums  gehört.     Von  S.  112  —  138  wird  der 
Lehrplan  der  Terscbledenen  Anstalten  entwickelt^ 
darauf  von  den  Verbaltnissen  der  Lehrer  zum  Di- 
roctor,  des  Directors  des  Ober- Gymnasiums  zu  sei- 
lten Lehrern ,  zn  den  übrigen  Lehrern  des  Gesampnt-^ 
Gymnasiums,  endlich  zu  den  Ephoren  und  zur.  Schul* 
eommtssion  gehandelt ;  zuletzt  werden  (S.  156  *- 165) 
die  Gesetze  fiir  die  ScbOler  beigefttgt«  Alles  —  auebl 
das  schon  ft^tlher  Gedruckte  -  ist  mit  literarischen 
ZusHtzen,  pädagogischen  Bemerkungen  und  Wahr-, 
liehraungen  reich  ausgestattet  worden«    Nur  im  AU-: 
gemeinen  darf  Rec.  dabei  erinnern,  ndbis  kier  viel 
Gutes  und  auch  für  andere  Lehranstalten  Anwend- 
bares,  für  Ephoren,    Scholarehen  und  Stadtmagi-« 
strate  sehr  viel  Beherzigungswertbes  entbalte|i  ist. 
Wir  beldageR  es,  über  diese  fleifsige  Arbeit,   die. 
Hn  Fr's.  Zeit  in  einem  hohen  Grade  in  Anspruch  ge- 
nommen beben  mnfs ,  hier  nur  so  kurz  berichtea  zu 
können ,  um  so  mehr  aber  empfehlen  wir  die  Leetüre 
allen  Lehrern  und  Direetoren  an  Gymnasien  :  denu: 
es  ist  hier  nicht  allein  ein  Aepertorium  dessen,  was 
Aber  die  genannten  und  verwandten  Gegenstände  von 
andern  PSdagogen  und  vom  YU  selbst  in  seinen  frü- 
hern Schriften  geschrieben  ist,  sondern  es  ist  überall 
eignes  Urtheil,  eigne  Erfahrune  und  der  kräftigste 
Wille  flir  das  HeU  des  aufwachsenden  Gescblecbts 
sichtbar.     Es  kann  auch  nur  zur  Empfehlung  der  Frh^ 
demann'scÜBn  Ansichten  und  Einrichtungen  dienen, 
dafs  sie  sich  nach  dem  Ablaufe  des  ersten  Trienniums 

binlifnglich  bewShrt  haben,  wie  ans  des  DirectorsL   zuvörderst  die  Entstehung  des  CaroUnums,  diePlHne 
Kriiqer  Programm:  Gher  dtu  GeMmmi-Gjfmnatiittm    des  Abts ./rrwa/e»»,  meist  mitdessen  eigenen  Worten 
wÄ-aimsdbi^^ClSSL),  binlKnpiichbervorgebt. 
'     Aber  für  einen  von  der  Wichtigkeit  seiner  Stel- 
lung hiniHnglich  überzeugten  Dircctor  mufste  in  dem 
TerhKltnisse  des  nenen  Ober- Gymnasiums  zumCol- 


timi  des  landesherrlichen  Reseripts  vam  29sten  Sept» 
Jl37Vi>l»  willUirfifbe^w,  |4|igt  tfr^^Mf  &  31^  f^ 
und/roasht  viilmebr  gelmndy  dab  die^Abs&btidto 
Landesherrn  gewesen  ist,  nicht  dem  Collegio  ein 
Privilegium  auf- Kosten  der  andern  Gymnasien  zn 
ertbMiet  •  sondern ,  so  Ianp;e  die  Gymnasien  den  blk 
hern '  Foaerungen  der  Wissenschaft  und  der  Z«lC 
nicht  entsprficnen  oder  nicht  entsprechen  könnten, 
für  die  Studirendf^  der  H^uDtntadt  und  des  Landes 
das  Fehlende  7u«eVsetzen,  danei  aber  den  Uebergaag 
der  uiiroifen'Schfller*züm  CoIIeginm  durch  eine  sorg* 
fSltige  Prüfung  zu  verhüten.  Da  aber  jetzt  der  Gym* 
nasialiintei^icht  auf  den  Braunschweiffischen  Gymna* 
iietiy  a'ucV^ufser'depen  der  Hauptstadt,  zweokm2lis% 
und  zeitgemStii  eingerichtet  ist,  so  muts  auch  jener 
Zwaiig  wegfaUen  und  es  den  Gymnasien  vorbehalten 
bleiben,  ihreSeblflel'  zur  Unfvei-öitSt  ohne  2wik^en* 
anstalten  vorzuherelten.  '  Ohne  ZioUchenanHalten^ 
oJbie  BUHAmrialten  %wischm  Schifte  wui  ünieenüät^ 
de  mBaem  heiJÜen  wie  sie  wollen  y  sagen  wir.  Dena 
aller  Unterrieiit  in  diesen  ist ,  wie  wir  mit  Hn«  Fr. 
ganz  übereinstimmen ,  mangelhaft  gegen  den  Unter- 
richt, det^ln.  gut  oi^anisirtsn  Gymnasien  ertheiU 
wird,  und  es  zeugt  von  geringer  Einsicht  in  das 
Wesen  eines  solchen  Gymnasiums,  wenn  man  in 
BaieruondJn  Baden  die  Lyeeen  vertbeidigt  sder  sie 
wohl  gar  wieder  efaifübren  will.  Das  haben  Nlemeuer^ 
GuriHtf  Thiereck^  Sonnej  FöhUet^j  aus  deren  Sehrifteu 


der  Vf^JMehreres  zusammimgestellt  bat  (S.S2&l-^;£S9k 
und  er  selbst  in  seinen  Schulreden  ausführlich  una 
nrfindlicb  dargetlmn,  ja  wir  wagen  zu  behaupten» 
ua£s^  wo  solche .MitteJanstalten  bestehen,,  dieb  ent* 
weder  in  einer  günzUchsn  Verkennung  des  Zwecks 
und  der  Einrieiiteng  guteii  Gymnasien  oder  ineinejir 
verkehrten  Ansisbt  von  dem,  was  die /ngend  un#0r 
zer  Zeit  liedarf^  oder  endlicb  in  gewissen  rersönliclK 
keiten  angesehener  Mfinner  liegt,  deren  Eitelkeit 
sieb  durcb  die  Veränderung  der  lange  Iwstandenea 
Einrichtung  gekrankt  glaubt.  1 

In  der  vorliegenden  Schrift  nun  bat  Hr.  Fr» 


legium  Garoftnnm  viel  Drückendes  liegen.  Dieses 
Letztere  wird  nümlieh  von  Seiten  des  Staats  sla  die 
bShere ,  die  Gymnasien  als  die  niedern  Anstalten  be^ 
trachtet  und  bezeichnet,  es  steht  unter  der  nnmittel«- 
baren  Aufsicht  der  Staatsbehörde ,  befindet  sich  so- 
nach aufser  dem  Verbände  der  übrigen  Gymnasien , 
welche  von  dem  Consistorinm  beauisichtigt  werden; 
es  verleiht  seinen  Lehrern  eitfe  besser»  amtliche 
Stellung  und  grSfseres  Ansehen  in  der  bürgerliehen 
Gesellschaft,  als  den  Gjrmnasiallebrern;  es  macht 
endlich  für  sieb  als  ein  Privilegium  geltend,  dafs  alle 
der  Stadt'  Braubschweig  dasselbe  bee«oben^ 


aus  seinen  Schriften,  geschildert,:  darauf  die  folgenden 
Schicksale  der  Anstalt  (.unter  der  westphtfUseben 
Regierung  ward  sie  in  eine  Militlirschnle  verwandelt  )t 
und  endlich  die  Reibungen  angegeben,  welche  die 
Richtung  des  Gesammt- Gymnasiums  berbeifiihrea 
mutete.  Unmittelbar  nach  der  Einweihung  des  letz- 
tem erhielt  er  den  Ruf  ^  nacb  Weilburg :  die  Unmög- 
liebkeit,  seine  VorscUlge  bald  realbirt  zu  sehen» 
die  ti^Ueb  bedrobendn  nabende  politische  Unruhe 
und  die  Aussiebt,  auf  einen  sehr  dankbaren  Wir^ 
knngskreis  bestimmten  ihn  zur  Annahme  des  Rnfce 
und  zur  Ablebniing  der  ehrenvollen  Anerbietungen 
des  Magistrats  in  Brannschweig.  Von  einzelnes 
pevsönlicben  MUsverbJfltnissen  ist  an  dieser  Stelle 
(S^  SMS) /zwar  nicht  die  Rede ,  docb  finden  üe  allem 
Ansebelnff  naeb  Statt,  wie, es  auch  bei  einem €0»» 
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010(0  stveitetder  InterMAift  iindba  eiiran  Maane, 
de?,  wie  Hr.  Friedemam^  AUe«  üo  die  Verwfrk- 
Üclmag  eiMr  semeinaützigeii  Idee  zu  setzen  pfleg^ 
aiclit  andere .  geeeb^en  konnte.  Mai|  rer&L  anca 
die.  in  Seehoäds  Jsrit.  B(^Iiothd$  ßr  dm  Schul-  und 
ViUerricbUmsen  (1«29.  Nr,  71  u.  79.)  mitgetheiUen 
Ercirterungea  der  Hnn.  Friedemann  und  mn^  joü 
denen  dejr  JUtftere  auch  epäterbin  in  seiner  Schrift 
g,über  Wesen  und  Zw€^k  desHerzogL  CoUegü  Ca- 
^ini""  (Br^anschweig  1831.)  ßr  diese  Anstalt  auf- 

Ehe  Hr.   Friedemann  Braunacbweig  verliefs» 
giautto  er,  frei  von  allen  persönlichen  Beziehungen 

Ju  den  dort^en  Behörden,  es  (einen  bisherigen 
lienstverhältntssen  schuldig  zu  seyn,  dem  Staats- 
Ministerium  in  einer  ansfiilirlichern  Deduction  seine 
Ansiebt  über  die  nothwendigo  Verbindung  des  Ge- 
dämmt ^Gymnasii  und  des  CoUegii  Carolini  mitzu- 
tbeilep.  Diese  Deduction  hat  ."er  ietzt  durch  den 
JDruck  bekannt  gemacht  (S.  248*-d26K  und  sich 
dadurch  ge^wirs  bei  Allen ,  welciie  dorn  CJuterrichtSp 
jivesen  ihre  Aufmerksamkeit  nur  elnigcrmatsen  zu- 
.Wenden,  Dank  erworben.  TJeboraU  spricht  aus  der- 
^eltiendas  Torurtheüsfreie  und  wohlmeinende  Urtheil 
i^ines  Mannes ,  dessen  einzige  Absicht  war,  die  Stu- 
dienanstalten Braui^schweigs  in  einen  recht  engen 
organischen  Zusammenhane  uud  dadurch  auch  zur 
Jhöehstmöglichen  Blüthe  zu  Bringen.  Mit  dieser  ent-> 
eebiedenen  WahrheiUliebe  hat  Hr.  Fr.  eine  nicht 
geringe  Besckeidenli»  it  uud  Zurilckhaltung  bei  Be- 
fllhrung  zarter  Yerhültnisse  verbunden,  so  dafs  ihm 
nlso  kein  BiUigdenkender  den  Vorwurf  machen 
kaim,  als  habe  er  seine  Entfernung  von  Brau»- 
jttb^eig  zur  Enthüllung  mancher  CebelstHndo  be- 
Autzt,  die  ibn  wübrend  seiner  Anweseniieit  gedrückt 
liaben  konnten. 

Nach  der  Ansicht  des  Tfs  kann  und  darf  das 
CoU.  Carelinum  in  seinem  bisheri|;en  Verfassung  und 
jtt  seinem  Vorzuge  \ot  den  stHdtischen^  und  Landes- 
Gymnasien  nicht  mehr  bestehen.  Diefs  erhellt  aus 
den  bereits  oben ,  angeführten  Gründen,  weil  man 
den  Lehrern  an  den  Landes-  Gymnasien  nicht  zumu- 
tken  d|irf,  ihre  besten  Schüler  erst  zu  Carolinern 
jnaeben  zulassen,:  um  bledurch| gleichsam  erst  die 
•höbeire  Weihe  zu  erhalten.  Feiner  greift  der  Lehr- 
pliui  des  Curolinums  gar  nicht  in  den  der  Gymnasien 
ein,  die  llcsultate  der  akademischen  Prüiuug  wer- 
den nirgends  bekannt  gemacht,  die  bezahlenden  Schü- 
lerwerden überhaupt  nicht  geprüft,  weder  bei  ihrem 
Eintritte  noch  bei  ihrem  Abgänge,  nur  die  mcht 
lli;tMAienden  müssen  sich  der  Prüfung  unterwer- 
fen (1);  der  Besuch  und  die  Wahl  der  Xehrstunden 
ist  den  Carelinem  freigegeben,  die  Disciplin  ist 
iiiehts  weniger  als  streng  und  ernst  (die  Caroliner 
werden  von  siimmtliclien  Lehrern  mit  „Herr^^  ange- 
Mdet),  die  ganze  Vortragsweise  auf  dem  Carolinnm 
ist  akademisch  u.  s.  w.  Alle  diese  Uebelstände 
vfürden  indefs  beseitigt  wei*den  können ,  wenn  das 
Celleginm  wirklich  eine  vermittelnde  Zwischenanstalt 
wäre,  in  welcheri  durch  eine  philosophische  und 
.allgemein  wissenschaftliche  fincyclopSdie ,  akademi- 
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•ehe  Qodegetik,  Physik,  einen  weitern  historischen 
.'Cursus,  höhere  Mathematik ,  griechische  und  rBmi- 
.  adbe  Alterthümer ,  deutsche ,  griechische  und  roml- 
*  sehe  Literaturgeschichte  die  iLlnft  zwischen  dem 
Gjrmnasium  und  der  TJniversitSt  ausgefüllt  wurde. 
Dadurch  würde  die  Absicht  des  Stifters  verwirklicht 
und  die  früher  anfgestellten  Bedingungen  (man  s. 
S.  SSM  f.)  für  übereinstimmende  Stufenfolge  und  theo- 
retischen und  praktischen  Zusammenhang  in  StoiF 
und  Form  l>ei  den  gesammten  Lehranstalten  Braun- 
echweig^s  ins  Leben  serufen  werden ;  die  einzelnen 
Lehrgegenstände )  weiche  alsdann  auf  dem  Caroli- 
jium  vorkommen  würden,  mfifsten  für  Studircnde* 
und  für  Nichtstudirende  gesondert  seyn ,  wozu  Hr^ 
Fr.  ein  vollstäudiges  Schema  aufgestellt  hat  (S.  273  — 
295).  Alleemeine  LehrgegenstSnde  würden  z.  B. 
Religion,  deutsche  und  französische  Sprache,  Ge- 
schichte, Geographie  und  Statistik,  Philosophie, 
Aesthetik,  neuere  und  altere  Literaturgeschichte, 
Hodegetik  des  akademischen  Studiums ,  allgemeine 
Encyclppfidie  und  einzelne  Zweige  der  Mathematik, 
Physik  und  Astronomie  seyn ;  für  Studirende  kämen 
noch  die  alten  Sprachen  hinzu,  für  Nichtstudirende 
einige  Theile  der  theoretischen  und  praktischen  Ma- 
thematik und  der.  Naturwissenschalt,  Bauwissen-^ 
Schäften  und  ^in  mehr  ausgedehnter  Unterricht  im 
Zeichnen.  Zum  Schlüsse  werden  noch  mehrere 
Punkte  der  llnfsern  Verhültnisse  (Disciplin ,  Scbttlr 
geld  n.  8.  w.)  erörtert. 

Der  gute  Wille  des  Hn.  Fr.  ist  nicht  zu  verken- 
nen. Er  will  einer  im  in-  und  Auslande  gepriesenen 
Anstalt  ihren  alten  Ruhm  mögliclMt  wieder  zu  ver- 
schaffen suchen,  und  wir  glauben  auch,  dafs  die 
wahre  Pietät  gegen  die  ehrwürdigen  Stifter  in  einer 
durch  die  verSn^i^rtenZeiturostHnde  und  Bedürfnisse 

Sebotenen  Modification  besteht.  Dahin  geht  auch 
ie  Meinung  Kruger^e  in  seiner  schätzbaren  Abhand- 
lung: yyDae  Hber-Gymnasuim  mßraitmchiceig  in  sei- 
nem  Verhältnisse  zur  üniversiiät  unäzum  CoJIegio  Car<H 
linoJ*^  Braunscbweig  1832«  12.  Aber,  wo  eine  solche 
Anstalt ,  wie  das  Cinrolinum  in  BraunschlPFeig ,  sich 
nicht  vorfindet,  da  glauben  wir  kaum,  dafs  Hr.  ^r. 
nach  seinen  sonstigen  Ansichten  sie  für  nöthig  erach- 
ten würde.  Rpc.  wenigstens  bleibt  seiner  aHS|||espro- 
chenen  Meinung  getreu,  dafs  dergleichen  Zwiscnen- 
anstalten  mehr  schädlich  als  nützlich  sind.  Denn 
erstens  ist  die  Kluft-  zwischen  Gymnasium  und  Uni- 
versität nicht  allzu  grofs,  und  würde  bei  gröfserer 
Rücksicht  der  Unirersitliten  auf  die  neu  entkomme- 
nen Studircnden  noch  geringer  seyn.  Viele  Vor- 
würfe, die  den  Schulen  gemacht  werden,  lallen  auf 
die  Universitäten  zurück,  sind  aber  sehen  so  oft  er« 
neuert,  dafs  wir  uns  dabei  nidit  aufhalten  wollen. 
Hilf  dir  selbst  —  so  müssen  noeh  immer  recht  viele 
Studirende  zu  sich  sagen ,  und  verlieren  darüber 
eine  nicht  unbedeutende  Zeit.  Zweitens  werden  ja 
auf  manchen  gut  eingerichteten  Gymnasien  mehrere 
Unterrichtszweige,  die  Hr.  Friedemann  für  eine  Zwi- 
schcnanstalt  bestimmt,  z.  B.  Archfiologie ,  Hodege- 
tik, philosophische  Propädeutik,  Literatiirgesehiehte,. 
gelehrt,    so  im" Gymnasium  zu  Darmstadt,    so  in. 
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Weilburg  unter  Hb;  Friedemann  selbst;  mon irergl« 
dessen  deutsche  Scbalreden  (Giefsen  1829.)  S.137— • 
151.  Und  drittens,  wie  wird  sich  die  Sncht  deip. 
Aeltern  und  Rinder ,  die  Schalzeit  mogUehst  abzQi- 
kürzen,  mit  dem  Besuche  einer  solchen  Zwischen- 
anstalt rertragen?  Die  traurigen  Erfahmnpn,  die 
hier  jeder  Schulmann  gemacht  hat,  lassen  ihn  kaum 
hoffen,  dafs  viele  Aeltern  ihre  fiJnder  nach  bestan- 
dener MaturitHtsprüfung  auf  dem  Gymnasium  noch  ei- 
ner Mittelanstalt  zuführen  würden ,  und  wenn  selbst 
ein  Tegndr  mit  noch  gewaltigerer  Stimme,  als  in 
seinen  Schdrederi  bereits  geschehen  ist,  die  Niitz- 
lichkeit  verlängerter  Schul-  und  Wissenscfaaftsbil- 
dutig  ihnen  predigte.  Studiren  willy  fnufs,  9üU  nau 
einmal  jetzt  fast  überall  Jeder,  der  ein  Staatsamt  zu 
bekleiden  gedenkt,  und  die  Zahl  junger  Männer  aus 
böhern  Ständen,  die  Ssthetische  und  andere  Studien 
(wie  einst  i^nter  Hei/ne  in  Göttingen  geschah)  trei- 
ben ,  wird  tätlich  kleiner.  — 

Hn.  FriedemantCs  nützliche  Schrift  Ist  aberaufser 
diesen  allgemeinen  Ausführungen  noch  reich  an  be- 
lehrenden Worten ,  ^Hdagogischen  Erfahrungen  und 
literarischen  Nachweisungen.  Wir  nennen  in  dieser 
Beziehung  die  Bemerkungen  über  Programme  (S.4), 
über  Classencnrsus  (S.  70  f.),  über  Schuldisciplin 
(S.  89---91)»  tiber  eine  in  Braunschweig  zu  errich- 
tende UniversitSt  (S.  235 ff.),  über  die  Gymnasien  im 
Königreiche  Sachsen  (S.  263 ff.),  über  philosophi- 
sche rropHdeutik  auf  Gymnasien  (S.  279  fl.),  ül)er 
ArchUologieauf  denselben  (S.289f.),  überReligions- 
unterriclit  und  Handbücher  für  denselben  auf  Gymna- 
sien (S.  273  -  277).  Die  letztere  Ausführung  scheint 
uns  vorzugsweise  beachtungswerth,  da  der  Vf.  hier-^ 
so  zu  sagen—  sein  theologisches  GlaubensbekenntniTs 
niedergelegt  hat.  Neu  war  dem  Rec.  unter  andern 
die  Notiz,  dafsD.  Kirchner  in  Pforta  die  Herausgabe 
eines  theologischen  Lehrbuchs  für  Gymnasien  beab- 
sichtigt habe.  Von  der  Klarheit  und  Frömmigkeit 
dieses  Mannes  liefse  sich  wohl  etwas  Gutes  und  auf 
vieljübrige  Erfahrung  Begründetes  erviarten. 

Wir  scheiden  von  diesem,  auch  Hufserlich  schüu 
ausgostaf  toten  Buche  mit  vermehrter  Hochachtung  ge- 
gen Hn,  Friedemann^  und  wünschen  ihm  recht  bald 
wieder  als  Yert heidiger  des  ttf^e  milieu  auf  dem  Ge- 
biete der  Pödagogik  zu  begegnen. 

MEDICIN; 

*  Dresden,  b.  Wagner :  Die  mihopädisdien  Gebrechen 
des  memchL  Körpers^  oder  prakt.  Amceisung^  die 
Verdrehw^en  u.  Verkrämmwigen  des  Rumpfs  und 
seiner  Gliedfmfsenzu  verhüten  oder  frühzeitig  zii 
erkennen ;  für  sorgsame  Aeltern  u.  Erzieher  ent- 
worfen von  Dr.  Friedr^  Jkd»  Siebenhaar  ^  prakt. 
Arzte  zu  Dresden  u.  s.  w.  Mit  4  Steiüabdrücken« 
Xu.llSS.».  (16gCr.) 

Der  Gegenstand  dieser  Schrift  ist  einer  von  den  we- 
nigen in  der  Heilkunde,  welche  sich  für  eine  populMre 
Darstellung  eignen,  und  derVf,  hat  iJkn  mitUmsicnt  und 
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denenieen  Hafstgiiffg  Benutzt,  weW  bei  mediclnlr 
sehen  v  olksschrfften  eiils  der  Haupterforderorsse  ist, 
durch  dessen  Nichtberücksichtigung  aursererdentllcH 
viel  geschadet  werden  kann  ,  und  das  nur  allzu  leiebt 
diejenigen  Scbriftsteller  anfser  Augen  lassen,  wulebe. 
wie  diefs  mit  den  meisten  derFall  ist,  ihre  roedicinJscheit 
yolkabOchlein  viel  weniger  des  Volks,  als  ihrer  selbst 
wegen  schreiben;  Der  Vf.  hat  sich  sehr  riclillg  darauf 
beschränkt,  von  der  Verhatung  und  JSrkenntnifs  def 
Yerkrümmungen  zu  sprechen,  und  diese  Punkte  auf  ei^ 
neleicht  fafsliche,  klare  und  voUstitadim^ff^ise  er^iu 
tert,und  eslnCst  sich  dasBuch  mitallem  GfundeAeltem 
und  Erziehern  bestens  empfehlen.  Aber  nicht  blob 
diesen ,  s^ondern  einer  grofsen  Anzahl  von  Aerzteu 
mochten  wir  die  Schrift  in  die  Hilnde  geben,  um  sich  d»» 
rait  bekannt  zu  nmchen ;  denn  in  der  That  sind  die  Yev^ 
krümmungen  des  Körpers  ein  von  den  Aerzten  im  All- 
gemeinen auf  eine  kaum  fflaublrche  Weise  vernacbia^ 
sigter  Gegenstand,  von  denen  sielcaum  die  oberflaeb^ 
liebste  Kenntnifs  haben ,  «od  weldie  sie  nicht  alleiA 
nicht  zu  behandeln,  sondern  nichteinmal  in  ihren  erste« 
Anfiingen,  wo  sie  gerade  am  leichtesten  Hülfe  roSgUch 
machen,  zu  erkennen  wissen.  Der  Grund  davon  liegt 
hauptsächlich  in  derEigenthümlichkeitder  gegen  das 
Uebel  anzuwendenden  Hülfsmittel,  auf  die  sich  die  mei- 
sten Aerzte  nicht  verstehen  oder  nicht  einlassen  mögen, 
und  die  dadurch  bewirkte  Ausschliefsung  jener  Krank«- 
heitszustände  ans  dem  Bereich  des  Wissens  undHaii!- 
delns  der  HrztlichenPraktikerist  in  neoernZeitendureb 
die  Errichtung  der  übrigens  so  IFufserst  wohlthatigea 
orthoplidischenlnstitute  gewifs  nicht  wenig  begünstigt 
w  Orden.  Dazu  kommt  noch,  dafs  die  Art  der  Darstel- 
luDg  der  Krümmungen  in  den  ärztlichen  Schriften  nkM 

f;eeignet  ist,  dem  besprochenen  Uebelstande  abzuhol- 
en, denn  entweder  sind  esdetaillirte  Abhandlungen^ 
welche  nur  derjenige  mit  Aufmerksamkeit  verfolgt,  der 
die  Orthopädie  zu  seinen  speciellem Studien  zfihlt,  oder 
es  sind)  wie  in  fast  allen"  Handbüchern  derChirni^ie, 
nur  skizzirte  Darstellungen  ohne  Werth  fUr  die  Praxis« 
Eben  deshalb  wünschen  wir  für  den  grofsen  Häufender 
Aerzteein  Schriftchen,  das  denselben,  ühnlicfawie  das 
vorliegende  den  Laien,  eine  praktische  Anleitung  g8be, 
um  die  Krümmungen  wenigstens  frühzeitig  erkenneii 
und  zu  ihrer  Verhütung  eine  rationeUe  Anleitung  g^ 
ben  zu  können ;  denn  die  eigentliche  Behandlung  dieser 
Uebel  wird  doch  wohl  immer  einzelnen  Heilkünstlerti 
auhoim  gegeben  bleiben.  —  Wenn  unser  Yf.  hier  und 
da  nicht  den  allgemeinen  Annahmen  folgt,  z.  B.  in  der 
(bei  dem  Ueberaetzer  des  Bumpfield'athenWerke  wohl 
begreinichen)  Behauptung,  dafs  die  Aehsendrehung 
der  Wirbeisäule  als  selbstständiges  Uebel  vorkonme, 
so  wollen  wir  mit  ihm  darüber  hier,  wo  wir  uns  nicht  auf 
wissenschaftlichem  Gebiete  befinden,  nicht  reehten, 
um  so  weniger,  als  dadurch  dem  Zweck  der  Schrift  auf 
keine  Weise  Eintrag  geschieht.  Die  Abbildungen, 
weiche  die  hauptsächlichsten  Arten  der  Krümmungen 
des  Rückgrats  und  der  Füfse  darstellen,  sind  gut, 
auch  Druck  und  Papier  des  Buchs  lobenswerth« 
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,Xiolui  daiia  setze,   wenn  eeiiife  AnswaU  iiiid  fhre  H. Fo/Sr  ( Aeadi/lus)  ^  W.WafbUn^^^WaHherv.d. 

.Auordmagsweiae  4eB  BeiMl,  der  SelM]in8niier*lfai-  Vifehoeme.  —    Von  dieser  Anordnung  and  Aii8wa|il 

den  soMte«  Wir  wellen  beide,  eo  weitee'der  hier  nee  tieibt  es  nun  fai  der  Vorrede:   Pifr-enie  solche  Ms 

4bUa  Tiergümite  Bmm  gestattef ,  «-^  I  Reo«  selbst  ein  jetxt  noeli  nieht  versnebte  Eiiübeftttne^ weise  spreehen 

Fiel^lluriger  Sebulniami  in  diesem  fMheV^  darlegen,  folgende  CMInde :  ,,  Sie  zwingt  den  'Sanintler(,)  nlfd 

.  nM  so  TeffSMbe&y    nnsere  Herren  Cwec^n  In  d^n  bat  ini#b  gezwnifge/i^   kefn^r  perstolilcben  LIebba« 

.Süind  zli  setzen,  ▼eriteflg  ein  UrthteU, mrOber  za  berei  oder  Abneignng  zn  folgifn,*  sendete  nach  ei- 

.  fSUen«  «^    JDa  bie»  die  Anordenng  das  eieendtcb  ner  In  dem  Gegenstände  selbst  ruhenden* Regti  sieb 

UnteraAeUende  dieser  Sammtnnesern  soll,   und  die  Gediebte  zusammenfinden  zu  lassen.^  ^     Wir 

:  diese  nndh  Hii^  IP^s.  eigenelr  Angabe  ein  zwingendes  glaoben  dagegen,   dafs  die,  wie  uns  dffnit,  einzig 

Frincip  für  die  Auswahl  iflar,   die  nlelif  nach  ^tr  wahrhaft  wissenschaftliefae  Ehitfai/ilnng  naeb  Dicb- 

lü^jfrdigkeit  des  Gedichtes  (ider  der  Gedfcbtart  Statt  tttngsarten  noch  wilit  weniger  persönliche  Liebhabe- 

fand,   so  beginnen  !wir  mit < dilrser«  <«^    Hr.  W.  IM  rel  oder  Abneigmig  anilas^^   als  tu  dieser  Samnl» 


neiner £intbei^ini|{>nnii  Gründe  golegt-i^;dfe'fffl?fn-   lang,   erstere  in  der  Hinneign^  tm  modernsten 
ecArFefM,*wiesieindto'de«tMhett  poeHkiriitaXfle-  -^liebiile,  und  letztere  fn  der ' VernAebMssigung  der 


jwrtittyinPeberseifcniigen  od^tfrsl»mtigWb  denttwfcfen  -Mbem,  siebzeiet.    Auch  flilden  wir  in  der  ^^isscn- 

€Misbten  Terkemmt.  —    tfa^li  Hefter  bat  er  nUn  ^'iiobaMIcben  Eintheilnng  eine  w^it  tiefer  im  Gegen« 

'des- Ganze  in  wekt  Absebtoltfe  «eÜgtihellt:   1)  An^tke  stailde  ruhende  Regel,  als  in  der  metrischen  Form, 

Mt*ra  -^  •beeoissbes,  elegisches,  jambisebes , '  tro«  denn  -r-  möebte  doch  der  Sebliter  leicht  dadnrch  die 

ehÜ8dies,*dnkjMisebes',  * ehöridminscBes  Versitlafs,  Ansiebt  gewinnen,    als  I9ge  in  dieser  die  Poesie« 

iChettmb«,  'HendeHasyUaben,    Ijrische  Formen;  -2)  „Meine  Anordnung  fnuts  als  die  einzig  an^filbr* 

-AltlMliein^dkstArmeii—  Stunden,  Tefttfnkn,'  Sonette,  bdre  historische erscbeinta.'*  -^  'Hr.  VF.  meint,  Vrfr 

fjtnzonen;  ^ä;0miliiyt^^hm^i4fif^  t^rlangen  TOn  einer  Gesehichte  deutscher  Poesie, 

4>.spamscAr  AnMn'^  altsplfnisdie  RomaAzMftfHn,  dab  sie  uns  ron  gewissen  Anlegen ,  die  wir  als  ur» 

»MedondUidn,^Gleerfe}'5)»fat^cAe5lr»7en^  vmdBfUdm^  sprfinglieb  setzen  und  als  schon  aufgenommen  erkiS- 

.  j^tcMs/bm;  ^%)mMtUlmt  fbrtneA-^  Mäkamen,  Gn-  ren,  die  Entwicklung  derselben  bis  auf  unsere  Zrft 

eelen,'  indisebe;  7)  iMMefa/feWieA  deutsche  Farmen*^  darlege,    Diefs  zugegeben:  ist  dedn  aber  die  metri- 

Kibelnngenfsto,    Heldenroman  -  Form  in   kurzen  aebe  Entwicklung  die  einzige  und  rfgentlieb  histori- 

Reimpaaren,  Alenndrlner,jdmbisehe Reimstropben;  edie  der  Poesie,  und  wenn  siediefii  wire.  bitte 

■  8)  newgre  ifetifie>e^^c*g  und^  lyrU/tJ^e  Rhrm^tm  im-  dann  nlebt,  da  hier  ton  deutscher  Poesie  die  Ri^le 

•MMmmtmr^JUkmift^''^    Dies^ 'mebrischen  Formen  ist,  mit  dem  darin  als  ursprflnglich  Gesetzten  und 

'wählet  er  den»  nnsb  bei  Mgendto  Diditern,  die  wir  folglieb  mit  dem  siebenten  Abschnitte  der  Anfeag  ge» 

der  Uebersiisbt  wegen  naeb^ d^r  Bucbstabenlslge  bie-  macht  werden  sollen?  —    3)  „Mit  meiner  Eintbei« 

Hersetzen  woilen:jloMniv«'iCry^,  ^ffnfff-^  Bane^  hmg  rertragen  sieb  die  rerscliiedensten  Ansprüche, 

rjos  (altdenteeb),  iA/^  <indisdi),  €!•  BfvMkno—  welche  an  dn  Handbuch  für  SlAuIen  nemncbt  werdOn 

-t\  (XnmMie,    JV«  IMez  <  ifltftpilnfsehe  ftoiftaniten)  —  kdnUen.'*-—    Den  ersten  Anaprncb,  den  Hr.  W.  anf^ 

e.  «cisjwhr/f  ~  \Bfawfcy ,  PMen  ^   P.  GerMni,  mbrt,:dars  die  neuere  Zeit  vomcAmlicA  berfleksiebtfgt 

e* GMie,  alnuiiesiWGri&i»  AfOnBr^him ^  JMe),  -eet«   Wird  wöU^kein .«besennetter  LebreT' In h9kem 

Mriäfu.  BL  mr  d.  in  Z.  tUL  Tt                                                                               An« 
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sich  diefs  bei  einer  EInUieiiung  naek  Diehtmtgeertei^  ■  mehrere »  bei  denen  diefs  keinesweges  der  Fall  ie^ 
Biobt  auch  erreichen  lasse,  und  was  die  gramiMtisdi-;  ilnd  die  darin  weit  weniger  beschräiULi  sind,  als  die 
historische  Entwicklung  betrifft^  so  scheint  uns  vorliegende  des  Hn«  W»  ~  bei  dem  z^B.  vom  nftiMiFn 
diese,  da  nicht  aus  allen  Perioden  Sprachprl)beii  ge*  'Epos  und  von  der  KomUdie«-  der  Oper,  der  Cantalm 


Ijeben  sbd ,  hier  nur  dürftig  erreieht  werden  zu  bkk-  u.  tfbnl. ,  die  dffh  ;*n»lc  Pkhfui<gsarten  sind ,  nr 
.^  neu.  DaCs  aber  jedem  henntni/ereicken  Lehrer  de^  I«i-  nicht  zu  erwXhnen  —  nichts  zn  finden  ist* —  6)  «,lb^ 
'  teraturgeschichte  .der  deutschen  JPoedie  diese  Sanun-  neßhitMlilng  tstj  ASIker-betrachtet, 'aelBs^if^  eu»« 
'Jung,  wie  Hr.  W.  meint,  genügen  werde,  welche  ^  i^fi^c^/JM^  ibf«*^wte  einer  wohl  verstandene  Anord- 
\,7an  Otfried  an,  wie  er  säet,  alle  Literaturperipden  nung  nach' den  iXehtttngsarten  zu  Stande  (ebraeht 
^^nd  Dichterschulen  charakterisirt,  in  wdcner  aber  -werden  Icann,  ^enn  -^  unsere  Poesie  ist  nicht  nur 
*3!famen^  wie  Lessing ^  Geliert ^  Wieland y  Bärm'y  voll  fremder  Formen,  ^wsls  das  Vufsere  Metrum,  son* 
\Bamlery  Kleist ^  Uolty^  Klinger y  Jean  Paul n,  ännl.  dern  auch,  was  die  Auffassung  betrifft,  voÜliie(ii- 
^jjuizlich  fehlen,  die  zum  Theil  doch  Perioden  grün-  .ider>  ;Gegei»Knde  uiid^.#Miinin&ohert- Anscbanuii* 
[4eten,  und  \sv  vom  neuem  E/H>Sy  von  der  Satire^  vom  r.S^f»«'*  —  Wir  *  4emiten  die£i  nttenCalis  Mr  «fnen 
JEpiarammj  vonBoma/i,  Novelle  u.a.  gar  nicht  die  ,  Grand  in  literargeschiehtlieker  Hinsiekt  gelten  lob- 
lileae  ist,  dem  müssen  wir  apf  das  Bestimmteste  sen,  sehen ^aber  --  wenn. man  nicht  etwa  der  FoHto. 
^widerspreGhen•  Kaum  k$nnto  sie  in  Einsicht  auf  ., wie  diefs  b^tlln.  W.  der  Fall  zu  sejn  soheint,  und 
pLiteraturgeschiohte  dem  oberflächliclysten  Lehrer  ee-  .zwar  nieht  etwa  der  innera,  aondecn  blofs.derAi/iMn» 
\Mügßn ,  deun  er  weiC»  gewiCs  damit  wenig  <ider  nichts  *  Sprachfarm y  ein  vorknrrsebendM^  ikr  gewifa  niebt 
i4iQzufangea«    4)  ,^Da  meine  Sammlung«    vermöge    rgjsbiihrendes  Uebettewieht  in  dw Poesie  *^  **    - 


^ihres  Eintheilungsgrundes ,  die  verschiedenartigsten     nicht  qii|^«  wie  diefs  den  mindes^n  EinAufs  nuf 
*  Gedichte  einthMlt,   in  jedem  Abschnitt  die  ed^sten    .AnovdnWj 


w.»..«^^  ^^M...   ...  .i.:»v*  ^^yM^^^^.  »,^  u^p««.««..    .Anovdnwg  nach  Dichtiiiu;serten  haben  wsuum.  ^ 

Bliithen  unserer  Sprache,  so  ist  sie  ^uch  auf^phAlb  lAief#  sin4  die  Grilnde  des  Hn.  D.  W.y  und  nnsreun^ 
.•des  strengen  Unterrichts  zu  jedeo^  unmittelbaren  mafsgeblichen  Bedenken  —  die  wir  wohl  anch  wei- 
€rebraueh  geeignet,  zum  Vorlesen,  zum  Lernen^  zum  ter  ausfiibrenJkoipnten,  wenn  der  Raum  ^s  gestiiltcle ; 
;  freien  Vortrage  von  Gedichten.^^  — -  Wir  geben  zu,  .  d^s  Gesagte  wird  aber  hinreichen  zur  vorlSnfigett 
^afs  diese  Sammlung  im  Ganzen  vom  Geschmacke  Beantwortiing  der  Fri^e :  eb  denn  nun'  wirkliÄ  dka 
^es  Sammlers  zeugt;   allein,   dafs  jeder  Absi^l^iitt  :  einzig  zweckmäfsige  und  nHlglidie  Bintbetlnng  für 

£radp  die  edelsten  Bliithen  ^serer  SpKich^  ent-   .Gediclitsammiuilgenjkfim  &^<ii#Ö4e/^ 
Ite,  mQssen  wir  nach  der  oben  gerügten  Mangel-  .  Mi  von  Hil^  W.  gefuiide«  sef .  -r*    "Wenn  dnliei  ebakg 
^tialtiglLeit  und  Einseitigkeit  im  Aileemeinen,   und  -  oder  auch' nur  voi^üglicbidi^ Bede  davim'seynikAiiiffia^ 
lex  einigen  der  aufgenommenen  Gedicbte  auch  im  ,  den  Sinn  für  Poesie  zu.  wecken  y  ohne  weitere  tohMb» 


Sinzelnen  bestreiten,  so  wie  wir  auch  aus  eben  dem  .eehaftliche  Bä^ssichti,  ss^  würden  wir  weniger  dng»- 
'Grunde,  und  weil  wenig  Abwechslung  in  der  Stimmung  .  gen  einwenden.  —     Wir  finden  denn  nber  auch  in 

iStatt  findet,  sie  für  unzureichend  zu Uieclamations-  ^  dieser  Sammlung  zn  viele  Ueberoetenngen,  wv  sieh 
*lJebunsen  halten.  ~  Wie  denn  aber,  wenn. auch  •  leicht  ursprünglich  deutsebeBelege  htftten  finde» Idn- 
..sich  AUes  dadurch  erreichen  lief se,  waaHr.  FF.taf-  ^'Hen,  iin4  iUum^rsck,wendung -^  z«>B«;  beidenlii^ 

i;iebt,  diefs  cerade  «us  seiner  AtiardißHißf^  hervor-  \  Jwnw»  vier  auLbeinahe  IS  Seiten J  'Ai-enan  enier 
;  gehen  und  daher  ein  besonderer  Grund  fiir  dieseUie  [  gc^niig  gewesen  wlfre«  -— •.  So  herrsclil;  auch  ein» 
.  nejn  solle,  ist  uns  nicht  klar.  *-    5)  „Eine  Anord-  .  grofse  Ungleichheit  in  der  AufiMibme  der  Gediehto 

nung  so  vieler  Gedichte  nach  ilurem  Inhalte  oder  der  .  von  den  einzelnen  Dichtern,  wo  una besonders  GSike 

f poetischen  Auffassung  ist,  so  wie  man  es  gewöhn-  ^egen  Unbedeutendere —  und  wahrlich  nicht 'bteCs 
ich  versteht,  nicht  durchzuführen^^ —  thetls  we^en    dieser  -^  auffallend- zurückgesetzt  scheint. —    Dafis 

disr  Zweifelhafti|;keit  mancher  Gedichte,  .'di^  ß^hy  -  ^^^^  übersichtliches  Begjs^er  nach  d^r  Einthnllnng 
.wie  Hr.  Wm  ineu^,    nirgend  Aiiter bringen  lassen;  .vorhanden  ist,  erschwert  den  Gebrauch;  das  vorbfl»- 

thelb  wegen  der  unendlichen  und  doch  nicht  in  aU^^  dc^e,  i\ficJk.dJ9f|  Buchyrtjaben-Anfitagen  der  Gediehto^ 
'  JUchtuogen  gleichmSfsigen  Zerspaltiing;  Besonders  .^l^ann. nicht  ^genilgen,  denn  wer  kennt  oder  erinnert 
,  ^ber,  wegen  der  ^iner  solchen  ^ntheilung  anhaften-  .  sich  cl^ich ,  wie  ein  Gedieht  anfHngt.  **  Drnek 
'.den  'AfiUkür,  da  wir  keine  allgemein  j$elte|ide  ha-  .  und  Papier  sind  vorzüglich,  dc^r  Preis  nach  Maf»- 
'ben.  ^  jQa£»  wir  noch  keine  allgemein  angenom-  .^abe.  billig»  «—  Freunden  dw, Poesie,  beeondera 
Imene  EintheUbng  haben,  liegt  wohl  weniger  in  der  den  neuesten,  die  wir  auch  lieben,  wenn  nie  uns 
^ISadie,  Ah».i;^^<B  lA  der  Willkür,  die  vjni  Theor^  -gt^ch  ziemlich  einseitig  und  etwa«  moneton  dfinkl^ 
!tikern.nnd,S(ui|u^  un4#iBkd  ^efipCehl^  wir  diese  an  sieh  interessante  Snamdung 


SiB.  41   HAI  M84. 


334 


4iämit'  atfaaudh-;  'aar  lan  8«faliM««odM 
Hi%ir  SM  wattgiMb  «npfeUea. 


I    • 


i. . 


(. 


a  • 


*t 


fiJMNA9TIK. 

1)  Mbimui»  k  Godfiche:  1^  04mz§  im'  Gyrntm- 
jrf&fcy  oder  aiuiuIirlicliM  Leturboek  der  Ltibe«- 
UbuDgei^  nniHk  den  G^ndeStzen  der  ^Bsern  Br- 
rieLujig  mm  öffvitlicben  and  besondera  Ui^ 
lerricht,  bearbeitet  ron  J.  M  L.  Werner^  eh^ 
«idUftmi  Lebrer  der  f echt«,  und  Yoltijjckiui§t 
md  CrjBpiaf^ik  mu^  der  UiUYorsitSi  ipa  einigen 
Erzie^ogüuifttattea  Leipzigs.  Mit  einem  Titel- 
bUik  u. S74 figiirettp  Vm.  Mß&9.   (3Btb)« 


« 


2)  .Büendas.:  OymntutOlf  fSr  die ireiMMe  Jnäendj 
oder  weibllcbe  Körperbiidang  ftlr  Gesundbei^ 
KraSt  und  Anmnib »  von  /•  JL  L.  Werner^  ebe- 
nfal/ Lebrer- der 'Feebt-  «nd  VoHigirkuiiet  und 
Gjntnastik  aü  der  UnirersitiK  und  .versebiede- 

-  Den  Lebranstdlten  in  Leipzig.  Bfit  70  Ütb9- 
mpbirten  Figuren  183i.  ü»  &  &  (1  Ktbl^. 

*  16  gGr.)    ' 

Beida  Sabriftea  bebe»  dnen  Maan  ^  der  dnreb  aei- 

>Mn  Uli  J#  ist*  beraaügegebeneii  ^alttdgenea  Yeraueb 

^^^ÜMt  tbeofetaaobea  Anwejauoff  zur  F^btkunat  im 

vüiebe^  uMi^  Toratliidigary  pffOleader  -Praktiker 

iieb  bewMbrt  bat^  zum  Verfasser.    Ks  ^ab  eine  Zeit, 

wo  nvm  dergleieben  Uebun|;en ,    ob  sie  gleieb  von 

-  nneera  Attrordern,  z.  B,  Hteronymus  Mercurialis  in 

'  aeinem  treffliehen  Werkö :  ^  mie  gymnoHica  U- 

igi  VI.  —   Nicolas  1¥intnann  Cotumbetes  ^    Henr. 

''m  Gm%tenM  de  veHiprindpiii  ttrfkdimieatorkie  u.  a. 

m.  binlSngiicb  lieaebtet.  und  Ton  J.  Peter  firank  ia 

«einem  System  einer  roeoieiniscben  Polizei  anempfeb- 

lea  wiifden«  woan  audi  niebl  gfradezu  fOr  balsbre- 

diond  und  acbffdlicb,  docb  wenigstens  für  iiberflässig 

anaab,  bis  oadlicb  ein  ffaasifeia,  Gaiiipe,  Soizmütm^ 

.  GulamiiM«  u«  A.  durch  Beispiel  und  Erfabrong  lehr- 

•  lau,  wia  nölblg  Kürparbildnng  |Br..dasBrziebuags- 
feoahäft  aer,  und  vcelchaB  wohltbäti|[en  BiaAufs  ein 

Sosunder  Körper  auf  den  fimat  für  die  ganze  Kpoebe 
ies  Lebens  habe.  Yen  dieser  Zeit  an  begann  man 
dar  Kdrperbildung  der  Mannsper^onei|  mehr  Auf- 

'  nerksainkeit  zu  schenken ,  inuefs  die  des  zweiten 
Geschlechts  —  allenfalls  mit  Ausnahme  des  Tan- 
zena  —  als  ganz  fiberfliissig;  rielleicht  gar  als  nn- 
aittlich  angesehen  —  keines  Augenmerks  gewürdigt 

'wurde.  Allein,  mub  nicht  dem  Staate,  mnfs  dehi 
Lehrer,  welcher  für  den  Staat  arbeitet,  liicht  eben 
ao  die  Körperbildung  der  Sflfdchen  ^  damit  ftie^p- 
TeriLrilj>pell  gesunde  und  kräftige  Frauen  werden ,  ihr 
Körp^  erstarkt  und  sie  sich  filr  ihre  LebcDsz^t 
4teer  guten ,  festen  Gesundheit  erfreuen  können ,  'am 
Herzen  liegen ,  als  das  WoUseTn  der  .  Knaben  ? 
Warum  wiÜ  man  nun  den  einen  TheU  auf  Kosten 
des  andern  vemadilässigen  ?  Ist  dieses  nicht  eine 
IKcberlicbe  Parteiliehkeit?—  man  wiU  sieb  des  bar- 


4aB  Ansdmeka  der  Ungareekfigkeit  akkt  bodfeaen. 
Behon  GuUn  und  Gebaa  deuten  auf  beiderseitige  Kör- 

-pmrauabaduDg   bin.  r—     Briten,    Franzosen   und 

4kkweiMr  ragen  ünsr  lalt  ^en  Beispttolea  vor;  und 
der  Deutsche,   dem  man  ia  andern  unbedeutenden 

'Sacken  eine  Naphafamungasucht  ni^ht  ohne  Grund 
▼orwiKt,  sollte  hier  im  Guten  und  Brsprielslicben 
allein  naebstehen  ?  —  Di^  Wire  wahrueh  fiir  eina 
ao  dtakende  Nation  uarerzeihkidil  DaCs.,  obae  just 
PentheiUea^s  oder  tkmilla*s  bilden  zu  wollen,  «Ina 

'K^rperbildung  für  das  zweite  Geschlecht,  ebenfalla 
wie  bei  Knaben  und  Jünglingen,  nöthig  sey,  wir^ 
ohne'Mils  Mason's  und  Hn.  uicei  darttber  berausge- 
gel>ene  Schriften  Jedem,  der  das  Wohl  seinerlAIit- 
menschea  bezweckt,  ^leuchtend  seyn ,  und  doppel- 
ten Dank  verdient  daher  Hr.  IT. .  dais  er  mit  Umsiebt 
und  Genauigkeit  seine  durch  Eripfarunsen  i>ewflirtea 
Ansichten  für  beide  Ges(;hlechter  in  gedachten  SehrÜ*  » 
ten  mittheilt  und  dadurch  Erziehern  efann  aiehern 
Leitfaden  an  die  Hand  giebt  und  neue  Ideen  erweckt, 
welche  tou  nachdenkenden  MSünern  nach  VerbSlt- 
aiasen  zweekmSiaig  angewendet  werden  könneiu 

Es  wfirde  fibrigens  zu  riel  verlangt  aejrn ,  wann 
man  federte,  dafs  inlieiden  Werken  Alles  erschöpft 
aey.  —  Was  der  Vf.  bat  liefern  wollen,  bat  er 
redlich  erfüllt,  und  dabei  immer  nach  denUmstöndMi, 
Anwendungen ,  Galegeabeiten  ^  Erfabruneen,  Yer- 
.  besser uagenn.  dgl.  ein  gerHumigea  Feld  absichtlich 
überlassen«  Nach  einer  kurzen  Vorrede  beginnt  daa 
Werk  unter  I.  mit  einer  kurzen,  bündigen  Geschichte 
der  Gymnastik,  worauf  II.  eine  ziemlich  voUstSndige 
Literatur  derselben  folgt';  und  III.  handelt  Ton  den 
Uebiiags-PlHtzen,  .Erfodernissen  des  Lehrers  der 
Gjranastik,  Besehreibung,  der  nöthigen  Maschinen 
bei  der  Ausbildung  des  Körpers  und  der  Kleidung, 
welcher  man  sich  nei  gymnastischen  Uebungen  zu 
bedienen  hat.  Nun  zerföllt  das  Ganze  in  14  Abth'ei- 
lungen:  Ausbildung  des  Körpers,  Fortbewegung 
desKörrors  von  der  Stelle,  militSrischa Bxercitien 
mit  der  Flinte  und  aufgestecktem  Bajonnet,  Uebiia- 
gen  auf  dem  Schwcbebanm,  Klettern,  Stelzengehea, 
Schlittschuhlaufen ,  das  Balanciren  fremder  Körper, 
das  lieben ,  das  Ziehen ,  das  Ringen ;  ^r—  Yerscnia- 
dene  Uebungen,  welche  die  Biegsamkeit  des  Kör- 

Sers  befördern  und  denselben  geschmeidig  machen,^— 
ie  Reckübungen^  wobei  der  Hans,  der | Sitz,  der. 
Stütz  beachtet  wird;  —  Auf-  und  abwfirtsgehende 
Bewegungen,  fortschreitende  Bewegungen ,  drehen- 
de Bewegungen ;  dann  die  Barrenübungen:  Nieder- 
lassen und  Erheben,  das  Handeln  und  Hangeln, 
der  Schwung,  der  Uebergang  aus  einer  Lage  in  dh 
andere ;  das  Springen ,  Schwingen  oder  Yoltigirea, 
das  Bade^  und  Schwimmen ,  das  Feilten  auf  Stofs, 
'  das  Fechten  auf  Hieb  (unstreitig  das  Allergedlegen- 
$te  in  diesem  ganzen  so  nutzbaren  Werke);  einige  Be- 
merkungen über  das  Fechten  zu  Pferde ,  mit  SSbeln 
und  geraden  Waffen ,  ohne  Glocke  und  Stange, 
welches  besonders  bei  der  Cavallerie  Üblich  ist;  — 
daa  Laazea*-  oder  Stangenfieobten ;  daa  Zielwerfen 

und^ 
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^en  vna  Hdtang  des  ]Lfir|i»n  im.  ^elhsda^ÜM 

Li^ii,  — ^ttügeiiieiii  niHzlicb^  indbiir.-^  dMgeJkiH 
stalten  Ausgenoiiiiiieii  •  UfO  (Sm  Sdiiller  In  atefior  MM' 
$i€ht  der  'Leln*0r  iM  -^  Lelnrcr  flire -fidifiler  nitht 
Überall  begleUen,  ^sie  nkht  atets-Tor  Angen  Ibbeli 
können  ^  ^o  sick  UeMere  dannzaelbat  iterlassf»!  .m- 
meiidgUdi  Teraaehnssieeiu.  Mit  dem  Ktau^Smu^ 
gen  ÜB  Ankang  elidvt  das  WnriBi 

Durck  Crrondlif^keit  ö&ne  Weiiscbweifiskeit, 
darch  OirdnnJlg,  olbäe  PedantiBmoB  und  durck  Zuy^i^- 
lUggig^eit—  Qa.,&Üeis  darin 'Entkaltene,  auf  Praxis 
gegründet  ist  —  'empfiehlt  sieb  dieses  Werk.sekr 
Tortkeilhatt,  lind^yerdrent  ein  eigentliches  Scbulbuch 
zu  werden.  '0er  Stil  bt  ernst,  ohne  zu  ermüden  -^ 
licktToll  und  f aüsUch ,  so  /  dab  es  Einem  nicht  ganz 
in  die  Gymnastik  Ein^ weihten  nicht  schwer  fällen 
kann»  voribeilhaften  Unterricht  danach  zu  erthel- 
lett;   wobei  sich  jedoch  iron  selbst  versteht,^  dafis 


ausführen,  und  einlfekrer^  auf  den  sich  das  Lice« 
ronianiscke :  jjämarkirem  me  fecit  senedus^  Homo* 
c/ior  ^finiar"  anwenden  la&t ^  nie  den  Todtensprung 
wird  machen  können« 

iMe  nSmlichen  Ttetheilkafieiii  Ansichten  gewSlIM 
uns  Nr.  2.,  worin  der  Vf.  folgende  BiatheUimg  rt- 
troffen  hat:  Nach  der  Torrede,  worin  einige  zu  be- 
herzigende Worte  über  die  Nothwendigkeit  und  den 
Werth  der  weiblichen  Körperbildilnff ,  Ibördie  Bi- 
eenschaften  des  f-etrers  nebst  freundlichen  Winken 
und  über  die  Rleiduög  der  Schülerinnen  g^sproch^ 
worden  ist,  läfst  der  Vf.  das  Ganze  ebenfalls  In  14 
; Abtheilungen  zerfallen,  weldie  liachfolgfende  Gfegeil- 
sUinde  enthalten: 

Erste  AusbÜdungdes *,KÖrpersi  —  Balanclr- 
iikongeh  des  eigenen  Korpers :  —  Wendung^  oder 
DrehMg  des  Körpersauf  der  Stelle;-  Portbewe- 
ciinir  des  Körpers  von^derSteUe,  Gehen,  Marschi- 
im  ;  Laufen ;  -  das  Springen ,  -  Uebungen  auf 
dem  Schwebebaum,  Klettern-,  —  verschiedeae  Ue- 
Imngen,  i^elche  die  Biegsamkeit  des  Körpers^fcM-. 
dera  und  denselben  geschmeidig  machen;—  Kraft 
uüd  Gelenkigkeit  beförderider  tebrauch  der  Stunt- 
men Glocke  Jdiimft  fte»);  —  Uebungen  mit  dem 
Stockt*  -^  Uebungen  am  schwebenden  Stabe;  — 
Uebungen  an  der  ZapfensSule;  —  Klettern  amKno. 
tenseile;—  Zielwerfen,  Zielschieisenj  —  einige 
körMrliehe  UnteriialtungssDiele  zur  Beförderung  der 
hsm  und  Gelenkigkeit,  Schon  die  kurze  Angabe 
der  Kapitel  zeigt,  dafs  der  Vf.  blofs  auf  das  ISoth- 
wendige ,  was  dem  Körper  heilsam  und  dienlich  ^j^ 
Bedacht  genommen  —  auch  den  Umstand,  dais  Da- 


gen 
Um 


jHlett  ;Mbirt.^nB  nie  'Mch  im  teutM  AJtaP  ifefc 

finden),  wie«  jSeiAc!  f^i.  MtUMge  YorlcMi 

nicht  lieben,  Tielmehr  der  beliebigen  Kürze  hol 

berücksichtigt  -—  und  alles  Ueberflüssige  nnd 

nnöthige  weggd^CSpoPliat.  ilii  Anhange,  welcher 

das  Tanzen  und  lleiten  enthSlt,    ist  lauter  reine 

Wahrheit,  welche  "die  m9gliciist^  Aeherzlgung  teiw 

"drent,  geca^,  Und  die'R^gela  ^ler  den  8n&ern  An« 

stand,  wobei  die  AnctandslehM  für  das  treibliekn 

Si^cVMhitailiJmtäiefGTiüh  im  WitlktAtMy  raft  Vvtg 

tnd  Becki  alrJE^aCia  llngeneninieir  worden  4st,  wird  von 

^en  SckSii^tt  itatt'ifQt  sö  gi^ößiel^r  danllKar^  Anev^ 

^kennuhg  angetromtiien   werden ,   da  sie  Töki  Einer 

ihres  ves^hltohts  «^  trelehe  die  feinsten  Nuancen 

desselben  keiint  -^  herrührt.    Ein ,  wenn  auch  nickt 

rohes,  doch  linkisches  Betrafen  iiit  schon  betBfann^ 

persQnen  aoifallenS^  aber  ein  Frauenzimmer.,  wel* 

'dies  beleidigende  Stellungen,    Unschicklicnkeifea!, 

'Terstöfse.  gegen  gemeine  Artigkeit  n«-  dgl«  inp  Ziricd 

7on  gebildeten  B€n^nen  blicken  Jfiiat^  ist  zurfidc* 

stolsend*    W^r  ertrSigt  wel  plumpe  Bewegung  nnd 

.unbehilfliclie  Regungen*  bei  Wesra,  Ton  denen  man 

annimmt,  dab  Vrazieii  ilir^  Wiegen  umkrHuzt  ha» 

ben  sollen«    Aus  diesem  Gesichtspunkte  allein  sieh* 

der  Vf.  diefs  an  nnd  mit  ihm  wol{  iedei^  Vernünfiim^ 

tTodiirch  dann  jeder  Ein^v^^  enrer*  fMmlnelnaeii 

Schwester  iiad  eines  »Hbcifreitfinett   ftudere  t   als 

ob  daaach  blolk  ^SeüMuiE^r  %nd  Gaukler  gefKMet 

tferden  könnten  Md  selHUki,  Vota  iMllct  wegfaÜAi 

inöchte« 

Der  Druck  ist  ^aub^  mid  reinlich,  wie  das  P«<» 

pier;  allein  die  beiden  Werken  I^eigefügten^Zeick* 

aungen  könnten  —  da  es  Dresden  und  Meifs^ii  nic&t 

an  wackern  Künstlern  mangelt —  unstreitig .  bessn^r 

aejm« 

•  «       •■  *       •         • 

...  * 

.  .  ■  » 

Lurzio,  kSchaarscfinidt:  Die  EhmttmoelU    Bfae 
Samralnng  ^unterhaltender  Erzäkluamä  filr  die 
und  jMcnd  von  de«  Yfin.  des  Buche*: 
der  lungfra«  n.  s«  w.  .183J.  ÜQO  «. 
12.  (l  Rihlr«  |8  gGr.) 

In  dem  kurzen  Vorwort  wird  die  Vfin,  Th.  H.  be- 
zeichnet. Das  könnte  auf  Tt^eie* Hüber  deuien, 
und  dann  wSre  das  Buch  schon  durch  diesen  Namen 
empfohlen«  AJ>er  auch  ohne  diese  Empfehlung  wird 
,  dasselbe  rieh  Freund^  in  der  Jugendwelt  erwerben« 
Jede  der  darin  mitgetheilten  moralischen  ErzSblun- 

Sen  trSgt  eine  Blume  als  Motto  und'  Sinnbild  an  der 
pitzc,  welche  in  ihrer  gewöhnlichen  symbolischen 
Bedeutung  die  Tugend  öder  den  Fehler  reprasentiipL 
woTon  in  der  Erzfihlung  ermunternd  oder*  warnend 
die  Bede  ist« 
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^Ig^ade  Ifaiq^iige  dMljetngaR^fS  Vrbmnf$  bo* 

Wiyeii  VOR  dar  eiRcn  Saite,  dßfßifi9  tia  scliarlorDeo- 

MßJt^  als  mancbe  Veteranen  4^r  fri^aiö^sehf^n  Schrift» 
fitell«r>in  der  P^ütijk  usd  NalioniiUkpaproi^,  nqd 
dof^h  JkeioRftwege»  iveder  dar  YolIisgRiist,  Roeli  der 
IWgieriiD^  Serrilität  betragt.  ,  Dh  EiRleitung  ist 
eine  Statik  der  N^atieRalwirtbscIiaft  luid  das  SVieA 
Aolbat  eine  Art  Sfeehaoik  dee  Tretbipie  der  MeRecbeR 
in  ibrcn  civiiisirten  StaategeeellMbuftoii»  Der  Geist 
dbr  g^btldetep  Metfuiebe»,  ^ilgt  der  Yf, ,  njimiit  mebr 
eiRe  wisse^sebaftliche,.  aU:  ojofe  gelehrte  KiohtQR|b 
wezo  in  Frenkreicb  die  po^teejuii^be  und  die  Nor* 
jnalscbuleii  viel  beitragen,,  Ma^  /vermeidet  jetzt  io 
4en  Sittdien  der  franisösiecbeR  Jugend  die  Universo* 
Utflt  und  schrHükl  sieb  auf  ein  einzelnes  Faok  ei% 
tvorin  RAau  aber  um  so  mebr  leistet,  und  ist  von  den 
Vorartlfteil^^uriickgekonuneR,  dafs  in  uns^n  Tage« 
fcöb^rer  firleuchtung  in  allen  Stünden»  wo  BMU'niebt 
alisicbUick  die  freie  Prji/uug.ifl  eJMMi  lUelsen  der 
Wissensebaft  zpriiekkUt,  selbst  das  Creiiie  sebr 
piäohlJger  Menseheo  afsd  ^e  aUgepneiiio  I^eitaug  der 
Bc^henbeita»  Vialas*  zo  wbrkoib  veffpög«.    In  Fob- 

Eder  itegiiaeiitsyorhiBdung  wid  der  grofaen  Bor 
nntsebaft  vieler  iungen  Franzeiaefc  mit  den  Ausr 
laude  gewannen  diese  ricbiigere  Aasiabten,  Die 
iMgen&riegje  gaben  Lebunserfabrniig»  «ad  dieTbeor 
reiwsr  lamtan.im  wirldiebeii  Lebe»  der  so  aebr  auf- 
«eregten  Menscbheit  ihre  JLebrsKtze  der  Sebule  frü* 
fen ;  und  docb  versteht  Mancber  nosh  kaum  die  Lebr«- 
aXtze  der  Nationalökonomie,  welebe  eine  menscheiK 
freundliebere  Yerv^altung  zu  begründen  suebt,  ohne 
au  der  gegebenen  Verwattungsform  des  Yaieriiandes 
viel.kttnateJn  zu  wollen«  Oaber  büng^n  die  Weisar« 
dieses  Faobea,.  zum  Aerger  der  U|tra-|«ibeni]a% 
doHL  Juite  milieu  «m.  Yen  solchen  YorefimerjaM^V 
dea  «nifen  Sjipitels  geht  der  Yf«  zur  GeseUsoharU»' 
gnUtlfung  im  l^pulf*  fib%9.  Yergebena  iMmübea 
eich  die  (iriester  ui|d  die  Gasetzgeber  im  ufuern  dem 
Sgoismpm  genei|^e<i  Tagen ,  die  Menseben  zur  För- 
deruas;.  dea.  Gemaiiiwobla  in  Opp(o«iljoa  mit  dem  per^ 
eönüehau  und  .dem  Familienwiteresaa  binzmreiisett, 
obsMab  ea.  i|oab  ipmet  aobyi^^Aiiaaidunw.  gielrii 
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die;  der  Mensebbaif  Bhre  macben«    Niebt  immer  ge^ 
Kngt  der  Maaae  das,  waa  sie  wUl,  weil  der  Eigene 
na;;^  oder  die  Trüebett  der  Einzelnen  ihr  niebt  er* 
bubt,    dem  Zwecke  a//e  ihre  KrSfte  zu  widmen«» 
Jedoch  kennen  die  Massen  ihr  wahres  aber  besehrttnk^ 
tes  Interesse  viel  riehtiger  als  die  Einzelnen«    Rieb«* 
tig  regieren  die  A^gierungen ,  welche  möglichst  auf 
daa  Wollen  und  auf  die  Wünsche  der  Massen  Rtick«*. 
aielit  .nehmea*t    Dio  Yölkar .  Itadera  ihre  C^ebrXäebe 
und  Sitten ,  machen  also  Fortschritte ,  werdea  ake^ 
dadurch  nicht  immer  gU&cklicbßr,  weiser  und  rechte 
aohaffener«    Man  kann  die  könftigen  Schicksale  dea 
eivillsirtea  Yölker  nicht  voraussagen«    Die  Natia^ 
naiökonomie  raub  die  Wahrheit  aufsuchen»    aber 
niebt  als  znverUissig  annehmen»  dafs  durch  die.ge«* 
fuadone  Wahrheit  die  WeH  glücklicher  werden  wird» 
Mög^n  die  Webl^Jhattn  der  CiviUsatiou  im  Qaazen 
Heu  bringaitt   ae  mögen  sie  doch  nicht  gerade  daa 
idaalifcha  GlUekeinzela^r  früher  sehr  begünstigtenFa-r 
mUien  oder Menaeben fördern]  Eine  völlige politischn 
'  Gleiddmit  der  Menseben  aller  StSode  ist  ietzt  noch 
unmöglicher  ala  in  fir^bernZeiteB}  auch  nicnt  der  Na- 
tur gemftfs.  walcbe  die  TalentoMod  Charaktere  un* 
dieicb  vertheilt»    Uomse(mi^4  Socialcontract  ist  ein« 
Pbantaaie,  abaresaiebt  gesellachaftliche,  sich  nir«^ 
gendaToUkaminen  ideicbe,  Notwendigkeiten,  wel* 
ehe  aus  det  Bascha  ffanbeiten  des  Klima ,  des  Bodeo^ 
und  eingetretener  Umatande  entspringen»    Die  ersta 
Folge  ma  gesellschaftlichen  Znstandea  ist  die  Thei-r 
lung  der  Arbeit,  welche  durch  dfe  ireiwilli«  oder 
MsatzUcbe  .  AasiMsiatioa  zu  gewiesen  Zwecken  die 
Macht  der  Mmschen  ungemein  .steigert,  obgleiek  der 
Einzabse  dem  Geeellschaftszustande  viele  Opfer,  brin« 
gen  mufii,  weil  diels  das  Interesse  der  Massen  for- 
dert und  daher  der  civilisirte  Mensch  anaufbörlicbr 
Tausche  treffen  mufs^    Ka^.  III.  umfafst  4/e  Jlcjrisn 
mayrrn*    In  den  lltern  Civilisationea  hatte  man  viele 
Ehrfurcht  vor  dem  Blute  der  Abstammung,  imd  ia 
der  jfinffeni  mehr  vor  der  Gteichheit  der  Mbnscbea« 
Die  Orottung  ist  geypiTs  im  Interesse  sowohl  der  Re« 
ciorungen,  als  der  im  Wiaaen  vorwlrts  schreitenden 
MasitUt    CSeamde  Staatskörper  erfahren  keine  Ror 
volution,  wohl  aber  kranke,  um  ibreu  verfallenaa 
Geanndbeitazastand  wieder  barzuataUan.   Uebrinna 
haben  die  Staaten  keine  Stafenjabra,  die  ihres  Altera, 
halber  eine  Refo)ntiaii  badKrHan*    Je  mehr  sich  dia . 
BLennteiase  in  allen  KJasaen  verbreiten,  desto  höher 
steigt  dm  CSvfliaation«    Dmp  in  einem  beschrXnl^te» 
KwM  n>to»  K^ntwi^ai  aiiafaraita»da  SterbUcha  ga- 
17  Q  langt 
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gelangt,  wenn  er  nickt  yereeliroben  ist,  zn  bcdlera 
Ansiciiten;  wenn  er  «her  «eine  Gedanlten  .initfliejftt, 
60  kann  dadarch  unter  eelnen  ihre  Denkkraft  fiben*^ 
den  Zuhörern  eine  hellere  Erleuchtung  entsteheli, 
4Ü  «r  se^Ksf  UAÜ:  &8rnt  eif Tdlfe  iffA|i|(e«n{!i^» 
seine  tndlvidneReii  Interessen  i>esler  ^keifneii/  liinl 
giebt  man    dem   rernünftigen  Willen   der  Massen 
nach  letster  unparteiischer  PrSfnng  der  VesetzgcbeY 
Vieles  nach«  so  entsteht  in  solcher  Einigkeit  lind 
Ordnung«    jetzt  üben  die  Kenntnisse  widdie  Aeiek« 
thflmer  ein  gemeinschaftliches  Supremat,  die  repu- 
blikanische oder  monarchische  Vorin  der  Regierung 
ist  jetzt  mehr  als  früher  Nebensache.    Ein  einzelner 
Bfensch  mag  wohl  Herold  einer  öffentlichen  Meinung 
seyn ,  aber  er  leitet  sie  nur  sehr  selten,  -  Napoleon 
traute  sieh  diefs  irrig  zu ,  und  dieser  Irrthum  war 
die  Ursache  seines  Falles.   Gebietet  aiich  die  Natio- 
nalökonomie das  Studium  der  vorhandenen  Interes- 
sen, so  nimmt  man  doch  nur  auf  die  nädiite  Erwar* 
iung  Rücksicht,  ffndert  nur  das  Nothwendige  ab  und 
'  sucht  zugleich  die  bestehende  (^dnong  aufrecht  zu 
erbalten.    Weise  Regenten  durften  sich  folglich  be- 
wogen finden ,  selbst  die  anerkannten  Yoluinteres- 
nen  zu  fördern  und  der  fernem  Entwicklung  ihres 
Volks  keinen  Damm  entgegen  zu  stellen,  die  Inda« 
strie  TorwMrts  schreiten  und  die  Roichthtiiner  wan- 
delbarer werden  zu  lassen.    Das  ganze  Verfassungs-^ 
Wesen,  der  Liberalismus,  der  RepubUicanisnius,  die 
Gleichheit  der  Rechte  der  Menschen  und  dfer  Patrio- 
tismus sind  ein  Utopien.     Die  versnehte  im  Leben 
eingeführte  Gleiekheit  der  Sterbliehen  ohne  Herren 
ana  Diener  hatfen   die  Republiken  des  Alterthums 
nicht  und  ist  TieUeichtder  wahre  Rr^bs  der  vereinig- 
ten Freistaaten.    Ehie  Monarchie  kann  gar  wohl  die 
yolksinteressen  und  die  weitere  Entwicklune  des 
Fortschreitens  eines  Volks  ins  Leben  einffibren, 
aber  man  mnfs  in   der  Politik  niemals  weit  in  di^ 
Ferne  blicken  wollen,  oder  man  begeht  Fehler  und 
opfert  die  rorhandenen  Interessen    einem   köiiftig 
möglichen,    aber  keinesweges    eewissen  Interesse 
iiuf.     Selbst  in   den  hierarchischen  Verwaltungen 
folgt  man  am  Ende  dem  Strome  der  unterrichtetern 
Völker«    Kap.  IV.  Die  Btetcegtmgin  derGesefhckäff^ 
In  der  menschlichen  Staatsgeseuschaft  ist,  wie  im 
Reiche  der  Pflanzen  und  Thiere,   stets  eine  Zer- 
setzung zu  n^uen  Bildungen,  die  tmonders  ein  leb* 
hafter  V^erkehr   schafft.     Kap%  V.  MaierieUer,   in 
Folge  der  Bedürfmeee  enMehender  Verkehr^    Im  In- 
nern %at  jede  Waare  nur  einen  relativen  Werth. 
Wege,  Kanüle,  Eisenbahnen  u.  s.  w.  sind  Mittel 
des  materiellen  Verkehrs.    Kap.  VI.  G-eietiffer  Fer- 
SeAr«    Unser  Geist  ist  Ton  semeia  Körper  unzer- 
trenulieb,  «nd  Altes,  was  TonMensebenvoUbraebi 
Wird,  gehl  zuerst  rem  Geiste  aus.    Die  Atenschen' 
teilen  sich  durch  Zeichen  ihre  Ansichten  mit,  weli^he 
tbm  Auge  oder  vom  Gehör  zueilt  wahrgenommen^ 
tffeh  dann  sehr  weit¥erb^eitett.   Kap«  VU.  DieHmch^ 
ihSmer  der  tWfer  nutzen  durch  die  Leiohtiglbeit  des 
Tausches^  und  der  UAii>ildiNigr    Di«  Industrie , .  die 
BaakM  und  der  Handel  «ind  Alftieft^  4iiichtMtta«' 


zu  erwerben.    Kap.^VIIL    VettkeSung  der  Reiek^ 
iMmw.  KolvH  derÄH€fft,lEigentbum  und  Kapital« 
Kap.  IX.  Auflagen^    Die  Hierarchie  in  der  Gesell* 
'^  Schaft  bildet  nicht  deren  Vertheilung.     Die  beste 
"  Regienpng  hUf  i|l|hl  4n«rn«l^  ^n^Lald  Üiit  V^fiÄi 
Aifilagen.     Sie  soHteiT'  aber  eigentlich  weder  me 
unentbehrlichen  Bedürfnisse,   noch  die  Arbeit  ba* 
"  steuern.    'B^rachtungen  über  das  französische  Bud- 
l  get.     Kap.  X.  Hierarchie  der  FSBter.    Eine  Folge 
Aar  staigeadaaCivilisation  ist  die  mehrere  Verthai- 
lung  des  Eigenthums«    Es  Ufst  sich  aber  erwarten, 
dafs  abe'rmab  grofse  Massen^  Vermögins  ^en  Bta- 
sichtsvoUem  zufallen  werden ,  nur  werden  sie  ni^ 
durch    unm^sige  Fideicommisse  in  den  nSmIlchen 
Familien  Jahrhunderte  fortdauern.    Das  Klima  und 
die  geo«;raphische  Beschaffenheit  des  Bodens  ist  ei- 
ne wichtige  Ursache  mancher  Verschiedenheit  d^ 
Völker.    Völker  mit  einem  grofsen  Verkehr  Tef^ 
schmSrh^n  es  ^  sieht  nfaneba ,  obgleich  unentbehrHdlA 
Bedürfnisse  selbst  ZU' y^rsehaffen,    und  lassen  «sidk 
solche  von  ihren  Kolönieen  oder  ton  Au^länderii 
liefern.    Doch  möchte  *ba}d  von  den  VmtftUwi4!t  Und 
Ton  der  Kindheit  gebaten  werden ,    freiwillig   dlid 
Colonieherrsenaft  aufzugeben.  Der  Vf.  scheint,  denn 
er  drückt  sich  dunkel  aus ,   anzunehmen ,  dais ,  da 
die  schwüchern  Völker  ron  den  ntfüchtigern  noch  inr- 
mer  so  sehr  abhfiligig  sind,  im  Tarif  der  ZöHa  t/^ 
lange  wenig  umgewandelt  werden  dürfe,    bis  sidi 
richtigere  Ansichteli  über  alle  Tlieile  der  Erde  rer^ 
breitet  haben  werden.    I^np.  XI.  Die  SiattUumwät^ 
Zangen  y  die  der  Vf.  sehr  richtig  eine  Seeialkrank* 
heit  nennt,  pflegen  entweder  in  Folge  des'Interessa 
der  Massen  oder  der  Biuzelnen  zu  entstellen.    Um 
war  nach  der  Geschichte  die  Herrscheft  einer  ReTtK 
lution  van  I anaer  Dauer  ^   welche  die  Entwicklung 
des  menschüchett  Geistes  und  eines  gr^fsem  Vaiw 
kehrs  der  Vötkeriru  wsrhtndern  trachtete.    Die  Jie* 
volutionen  mit  dm  Krieaenr  aus  Ansichten  des  Egoia« 
mus  bewirkten  niemals  etwas  dauerhaftes  Gutes» 
Diefs  bildet  aber  gerade  einen  Grund ,    auch  dann 
nicht  zu  reTolntioüiren,  wenn  <»ne  ihre  eigenen  und 
ihres  Volkes  Interessen  Terkennende  Regierung  j^ 
aen  Bedürfnissen '  durch  strenge*  literarische  and 
Handel^rerbote  entgegenwirken  sollte.     Weil'eäi 
19ter  Brumaire  möglicn  war,  konnte  ein  egeistfsohar 
-Napoleon  Consul  und  Kaiser  werden.    Das  gewöhiK 
liehe  Resultat  aller  grofsen  StaatsamwSizungen  ist 
mehr  Verbreitung  des  Lichts  und  des  materiellen  und 

feistigen  Verkehrs  unter  den  Menschen.  Jede  salcha 
Erschütterung  rerriickt  die  LebensTerhültnisse  via* 
ier  Einzelnen,  tödtet  eine  grofse  Masse  der  Leben* 
den  und  läfst  rieles  Eigenthum  In  so  wenig  würdige 
HSnde  übergehen,  dafs  schon  deswegen  eine  aeua 
Besitzentsetzung  wieder  nötbig  wird  und  '«rst  Qaek 
langem  Leiden  die  Ordnung  wiederhergestellt  weiw 
den  kann.  Folglich  mnih  sie  jeder  edle  Mensch  n 
rerhindern  suchen,  wenn  er  auch  nicht  immer -seia 
Vaterland  dadurch  glücklich  zu  machen  sebeiat  und 
diebeg'M^enertFehler  sein«^  Regierung"  klh  reinsteht. 
Wüittn'die  fttenseliek  ia  der  Pttrioda  ^einar  aaeMUto« 
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«lgMR#gfe|«iii:  $nt  liesoMen,  $o  witrdea  sie  traeh- 
ttoft,  «dio^h  rtiliiges  BrfrageB  der  Nachkommenschaft 
^sera  VerhMltniase  Torznbereiteii  und  jeden  plotz- 
lioheii  ITmstifrz  verKindern ,  sich  aatorgesetzltcli  rn* 
4iig  ferbHden  und  ihrem  Yaterlande  die  Leiden  eines 
-Bogenannten  göttlichen  Floebs  ersparen«     Weil  in 
4fko(sbritannien  wegen  seiner  Insellage  Ten  jeher  die 
Handelsinteressea  ?on  der  Regierung  sehr  berBck« 
-•ichtigt  wurden:  se  erfuhr  es  in  jüngster  Zeit  wenige 
»obe  Staatsnrowfllzuagen  y  xumal«  seine  Yerfassung 
^er  höhern  Ausbildung  filhie  war.    Das  Majorats- 
^erhäJtrfififr  seines  Ad^  wird  untersehen  und  den* 
noch  dieser  Adel  durch  seine  Kenntnisse  und  seinen 
Keichthum  die  Leitung  des  Ynterlandes«  wenn  auch 
nicht  ganz  ausschliofsend,  fortsetzen.    Wenn  Indu- 
4rtri»  und  Handel  in  Frankreich  im  J.  1789  gleiche 
•Macht  wie  in  Crrofsbritannien  besessen  hätten,   so 
würden  iw  in  Frankreich  die  Ileyolution  iiicfat  zuge- 
lassen und  die  lil)eralen  Grundsätze  im  Adel  Gönner 
•gefunden  haben«    Am  Bnde  wird  üiiemU  das  Inter- 
esse der  Massen   iil»er  das  des  Egoismus    siegen« 
*Diefii  Alles  wendet  der  Vf.  auf  die  franz.  Bank  an 
und  zeigt  9   welche  Fehler  die  Kegierung  dabei  be- 
giig.    Kap.  Xll.  Schluft.    Die  französbchen  Zeit- 
^iStter  der  Oppositiim  hieschiiftigt  Iiesonders  die  un» 
aeitige  Frage :  ob  der  König  Ludwig  Piiilipp  nach 
inanÄicIier  Abrede  mit  den  Häuptern  der  Rerolntion 
des  h  1830  regiere,  und  dann:  ob  es  eines  Königs 
bedürfe?  Weit  unliescheidner  als  Englands  Radikaie 
behandelt  der  flranz.  Liberalismus  den  Hof  und  des- 
sen Minister  mit  einer  ATt  hirnloser  Wuth.    Wah- 
rer und  richtiger  l>eantwortet  Urbain  jene  Frage,  da 
er  sie  nicht  ganz  umgeben  wollte.     Zur  Zeit  lasse 
sie  sich  wegen  zu  geringer  Erfahrungen  in  Hinsicht 
der  Zntrfiglichkeit  mmokratischer  Republiken  auf  iiei- 
den  Hemisphären  nicht  beantworten.    Dieses  JVicht* 
wissen  beschUme  die  nur  W^riirheiten  und  keine  Hj- 
.pothesen  aufstellende  Nationalökonomie  nicht.    Ge- 
wifs  sej,  dafs  der  jetzige  Monarch  weder  im  Geiste 
-der  Priesterscluift,  noch  des  Lehen* oder Ritterthums 
regiere  und  auch  wol  nicht  ohne  Verlust  der  Liebe 
.seines  Yolks  regieren  könne,  und  däCs  er  sichbehaup- 
ien  dürfe,  da  er  jene  Klippe  rermieden  habe.  — 
JLaoge  Beobachtungen  bildeten  die  wissenschaftliche 
-Wahrheit  in  der  Nationalökonomie  wie  in  der  Ma- 
ti&eroatik.  Uröain's  mathematische  Prüfung  derHaapt- 
lebren  der  Nationalökonomie  ist  ein  unserm  Vf.  eigonr 
thüsiliches  Verdienst,  welches  man  z.B.  ungern  bei 
unserm  Hau  vermifst.— ^  Die  Meinung  des  Vf^i,  dafs  es 
imZeitalter  der  l^^enzzüge  weuig<$r  Farteiungen  als  in 
unsern  Tagen  gegeben  habe,  ist  irrig.    Wie  trieben 
m.B.  damals  dierüpste  die  niüchtigsten  8oureraine 
Aach  dem  Orient  und  verhinderfen  kctnesweges  in 
Ihrer  Abwesenheit  Volks  •  und  VasallenaufstKnde, 
wie  sie  doch  wohl  yermochfen.     Die  erbärmlichen 
ZSnkereien  der  Fürsten    wührend   der  Kreuzzüge 
beweisen  am  besten ,    wie   Vtenig  die   persönliciM^ 
Theilnahme  an  den  Kreuzzügen  bei  den  Gre&en  eine 
reine  Chrtstiichkeit  war.    Die  Geschichte  hat  meh« 
rere  Zcitrilume ,  in  denen  gewisse  grofse  Ideen  die  ^ 


ergrUTen»*  'aber  sehr  uaflrlich  mflssen 
dann  grolse  Parteinngen  für  und  g^en  Ihre  BinCab- 
rung  ins  wirkliche  Leben  entstehen ,  und  die  Wei* 
nerenl  im  Volke  werden  sich  stets  dadurch  attszeicli» 
nen,  dab  sie  suchen  dnrch  Verschiebung  eines  Theils 
der  nöthigen  Verbesserungen  den  augenblickliche^ 
Ruhestana  der  feindlichen  Extreme  herzustellen. 


ALTE    GEOGRAPHIE. 

Kabsil  .  b.  Bohne :  Handbuth  der  alUn  Geoaraphie 
für  Gyfnnasien  md  zum  Selbaiunterrichii  mit 
steter  Rucksicht  auf  die  numismatische  Creogra- 

£hie,  so  wie  auch  auf  die  neuesten  bessern 
[iUfsttiittel  bearbeitet  und  mit  Hülfe  eines  ee- 
neuen  Index  als  ein  itusfmrlickes  geographUcne9 
fVorterbudi  zum  Nachschlagen  eingerichtet  von 
Dr.  F.  Ph.  L.  StcWer,  der  Konigl.  Grofsbrif. 
Hanno?.  SocietHt  u.  s.  w.  Mitgllede.  Erster 
TheiL  Zweite  y  sehr  vermehrte  u.  berichtigte 
Ausgabe.  Nebst  5  lithograph.  Kärtchen.  1832. 
498  S.  8.  Der  zweite  Theil  von  737  S.  hat  ganz 
denselben  Titel^  mit  Unrecht  sind  aber  daselbst 
nochmals  die  5  Kärtchen  namhaft  gemacht,  die 
sich  nur  bei  dem  ersten  Bande  finden«    (5  Rthl. ) 

Soll  die  alle  Geographie  den  Anfoderuugen  dir 
'Wissenschaft  entsprechen,   so  dürfte  sie  nach  des 
Rec.  Dafürhalten  eine  ganz  andere  Gestalt  anneh- 
men, als  in  welcher  sie  bisher  erschien,  und  ihre 
Bearbeiter  auf  einen  ganz  andern  Standpunkt,  als  den 
seilher  üblichen,  sich  steUen  müssen.  Es  sey  das  mit 
alier  Bescheidenheit  und  mit  aller  Achtung  vor  den 
Leistungen  so  yieler  vortrefilichen  MSnner  in  die- 
sem Fache  gesagt,  aber  die  Wahrheit  der  Behaup- 
tung wird  sich  herausstellen,  sobald  nur  erst  der 
Zweck  und  die  Aufgabe  dieser  Disciplin  recht  ins 
Auge  gefabt  sind.    Denn  macht  sich  die  alte  Geo- 
graphie zur  Beschüftignng,    die  Vorstellungen  der 
Alten  von  der  Gestalt  der  Erde,  von  der  Lage  der 
Länder,    wie  grofs  oder  klein,    wie  verzogen  oder 
wie  richtig  gezeichnet  sie  sich  dieselben  dachten, 
oder  die  Systeme  und  zum  Theil  Irrthürnjir  der  alten 
Geogsnphie ^aufzubewahren,    so   ist   diese  Arbeit 
zwar  löblich  und  von  Nutzen,  aber  ah  eine  Geschickte 
der  Geographie  hat  sie  nur  ein  untergeordnetes  histo- 
risches Interesse.     Gehf  sie  darauir  hinaus,  auszu- 
ihiUeln ,  welchen  Berg  oder  welchen  Flufs  die  Alten 
mit  diesem  oder  jenem  Namen  benannten ,  odir  die 
Lage  ihrer  Stüdfe  zu  bestimmen,  so  nHhert  sie  sich 
mehr  ihrem  Ziele ,  ist  aber  am  Ende  doch  auch  nichts 
Anderes ,  als  eine  Geschichte  geographischer  Meimtti^ 
gen  und  Namen  ^  und  wird  zuletat  ein  blolser  Sam- 
melplatz  alter   unnützer  Gelehrsamkeit.     Sie  soll 
nicht  die  Geschichte  einer  Geschichte  seyn,    sondern 
die  Geschichte  selbst,  deren  Gang  und  Entwickelung 
ins  Ang«  fassen  und  deres  Erklärung  sich  zum  Ziele 
setzen.     Nur  durch  diese  Beziehung  auf  das  3Ien- 
schenleben,  auf  Völkerverkehr,  politische  und  Kul- 
turgeschichte bekommt  sie    eine   wissenschaftliche 
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Bedtatau. .  Sie  iMit  npitUa  keinen  nndernZwedc^nlf 
den  >der  •Mlgemeinen  Tergleiehenden  Erdkunde  überr 
haapt;  eie  ut  nur  einTheil  derselben  mit  der  beson- 
dem  Anwendung  auf  ihrt  Zeit  und  ihren  Zwe^k» 
Denn  ist  die  allgemeine  Erdkunde  zugleich  die  Basie 
iRr  die  physikauaehen  Wissenschaften,  so  ISfst  die 
alte  Geographie  diese  Rücksicht  gegen  die  historische 
Seite  mehr  in  den  Hintererund  treten,  und  I>eschrKnkt 
aufserdem  ihre  historische  Beziehung  nur  auf  einen 
gewissen  Zeitpunkt«    Um  so  mehr  wird  man  ihr  die 
vorzugsweise  nistoriscbe  Richtung  einrSIumen,  als  in 
der  alten  Welt  der  Mensch  mit  seiner  Geschichte 
noch  so  eng  an  die  Natur  p;eknfipft  war,   und  ihre 
waltende  Hand  in  dem  Entwickelnngsgange  desselben 
im  Grofsen  wie  im  Kleinen  erkennbar  ist.   Ihre  Auf- 
gabe wird  also  sejn,  aus  geographischen  Yerhllltnis- 
.  se9,  aus  der  kosmischen  Lage  und  der  geschichtli- 
chen Weltstelluug,  ans  dem  allgemeinen  Char^ikter, 
aus  dem  Gliederbau  der  Theile,  aus  den  verticalen 
und  horizontalen  Dimensionen,  aus  denGebirgs-und 
Flufssjstemen ,  aus  Klima ,  Boden,  Prodncten  eines 
Landes  oder  Welttheils  die  historischen  Erscheinun- 
gen in  dem  Bereiche  desselben  verstehen  und  begrei- 
fen zu  lehren«    Bei  dem  Streben  nach  diesem  Ziele 
*kann  sie  freilich  Ton  jenen  oben  angedeuteten  Gesichts- 
punkten nicht  absehen,  nur  sAllen  sie  niemals  letzte 
und  oberste  Norm  werden. 

Wenden  wir  uns  mit  diesem  Mafsstabe  zu  der 
Arbeit  des  Vb,  so  preist  zwar  derselbe  S.  VI  als 
einen  Torzug  seines  Werks,  ,,der  geographischen 
Darstellung  der  Länder,  vorzüglich  unsers  Erdtheils, 
einige  Hauptzüge  ans  der  Geschichte  vorangesendet 
zuhaben^",  mit  der  ausdrücklichen  Erklärung:  „Mö- 
gen sie  hier  wenigstens  als  Winke  gelten,  in  welcher 
jürt  das  Studium  der  Geographie  mit  dem  der  Ge- 
schichte, die  ohne  jene  immer  im  düsteruFelde  tappt, 
in  Terbindung  zu  setzen  sej.^  Leider  ist  aber  des 
Vfs  Art  gar  Keine  Art.  oder  vielmehr  sie  ist  ein 
blobes  fiufserliches  Nebeneinanderstellen  der  Ge- 
schichte und  ihres  Schauplatzes,  ohne  irgend  eine 
Unerliehe  Durchdringung. 

OhneHn.  StdUer'j  vielseitige  IGelehrsamkeit. Vcc- 
Ueinern'oderseinenübrigen  Verdiensten  irgend  etwas 
entziehen  zu  wollen,  können  wir  doch  nicht  umhin  zu 
bemerken,  daCs  ^r,^in  diesemBuche  wenigstens,  nir- 
gends, einen  Sinn  zur  Auffassung  geographischer  Yer^ 
bUltnisse  gezeigt  hat,  und  dafs  somit  die  erste  Bedin^ 
gang  zur  ErfttUiing  jener  höbern  Ansprüche  vermifst 
wird.  Nirgends  ist  der  Charakter  eines  Landes  nach 
dessen  natarlichen  Formen  in  die  Darstellung  getre- 
ten und  insbesandere  ist  die  YernachlHssigung  der 
verticalen  und  herAZoniMenYerhfiltnisse  zu  beklagen, 
da  deeh  durch  deren  Berttcksichtigune  vor  Allem  erst 
die  vergleichende  Geographie  eine  sichere  Basis  nicht 

' '    die  pbjftikaliaekenL,   sondern  nicht  weniger 


aiNBh  für.  ^  histfNriseheB  Wiaifiiuiehffiten'  gßtmnlm 
Anstatt  die  wtU)ctrlic)keA',  so  eilt  wechselnden  politi- 
schen Eintheiluiigen  y^er  llllnder  durcn  die  Römer  bm 

SU  Grunde  ai|  If^en,  hfittellr«i^ 


seiner  _ 

auf  die  bemerkten  YerhHltnisse  # em  Aivge.riehte^ 
sollen ,  durch  welche  die  Länder  vim  selbst  im  na^ 
türliche  Blassen  und  Abtheilungen  zerfallen«  Anff 
eine  solche  vorher  festgestellte  natürliche  Baei^ 
waren  dann  erst  die  Yölker-,  Liinder«»  und  Stlldte^ 
Namen  des  AlterthumsaufzutrMeUf  und  damit  war 
zugleich  der  Schlüssel  zu  den  phjsischea  wie  histe^ 
rischen  Erscheinungen  dea  Landes  gevronnen« 
• 

Auch   dürfte  die  alte  Geegrapl^ie  zur  Errei*^ 
chung  ihre/i  Zieles  in  Zukuoft  eine  andere  Co)j^ 
und  Anordnung  ihrer  Theile  wühlen,   als  ihr  bei 
dem  Yf.  und  ande|*vy8rts  zu  TheU  geworden  ist; 
Die  Geographie  überhaupt  kann  enty^fder  Grund- 
lage der  physikalischen  XVisseaseba^^eAaejn»  oder 
4er   historiseheii ,.  oder  Im^K  zuglßich«.    Uel^ere 
wiegt  das  physikalische  Element  in  dem  Zwecke 
desBearbeitefs»  m  wird  ef  entweder  mit  den  eybi* 
fachsten  Formen  beginnen,  vrie  bei  Ritter  gesehen 
heu,  oder  von  dem  starren  unentwickelten  norden 
zu  der  Entfaltung  des  reichen  Lebens  im  Süden  fofür 
schreiten,  wie  in  Schauv*e  nicht  genug  zu  empfel^ 
lendem  Naturgemülde  von  Enropa  ( 1833)  der  fall 
ist,    Ueberwiegt  das  historische  Element,  sg  we»* 
den  auch  die  VerbSitiiisse  andere  seyn,  i|nd  zww 
gleich  in  der  Anordnung  der  einzelnen  Theile  zun 
Ganzen.    Dabei  setai;t  die  atte  Geographie  keine  An- 
fUnger  in  der  Erdkunde  überhaupt  voraus,  die  aip 
erst  mit^  der  Form  der  Weittheiie  und  durch  üy^ 
wege  mit  der  Lage  der  einzelnen  Länder  l>ekauat 
zu  machen  hätte;    sie  darf  sich  vielmehr,   ohiNT  ij^ 
rem  Yerständnib  zu  schad^,  sogleich  in  die  Mitte 
eines  Weltlheils  versetzen»     Sie  darf  daher,   mje" 
einem  Worte ,    den  geschichtlichen  Gang  neJiiiie»^ 
oder  als  die  reale  Seite  der  Geschichte  dieser  selfaft 
in  ihrem  Laufe  über  die  Erd^  folgen.    Da  nicht  ein 
oberflächliches   äufseres  Mebeneinanderstellea   der 
Geschichte  und  ihres  Schauplatzes  beabsichtigt  wirdf 
sondern  durch  eine  gegensellAge  Durchdringung,  tie» 
fere  Kinficht  und  festere  Gaaet^e  für  die  ersteh,  als 
dafs  sie  in  dem  Systeme  eines  jeden  denkenden  Fev« 
schere  eine  andere  werde:  so  kann  es  nicht  gleieli-> 
gültig  seyn,   ob  die  Besehreibung  der  alten  Welt 
mit  Europa  oder  mit  Asien  beginne,  mit  dem  Schatz 
platze  der  phjfsUchen  Entwickelung  des  ftltrnrithen 
geschlechts  in   den  Strorathälern  des  Ganges,   li^ 
dus,  Euphrat,   Nil  u.a.»  qder  dw  geisUf^en  Evr 
weckung  an  den  Gestaden  des  Alittelineers ;  vielioehr^ 
wird  als  eine  wesentliche  und  innere  Nothwendigkejl^ 
erscheinen ,  dafs  Geschichte,  and  Geographie  in  gleit 
chem  Gange  sich  aufrollen,  / 

{J>i€  Fort0ei£Mne  /oigt.) 
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enn  nun  der  Vf.  des  rorliegendea  Werks  seine 
Sünrstellung  mit  Iberien  beginnt,  wSLrelid  die  Alten, 
>•  B,  Justivas^  ihre  Geschichte  mit  diesem  Lande 
schlössen ,  so  müssen  wir  diesen  Gang  als  iinnatiirr 
lieh  bezeichnen«  Hier  tritt  aber  noch  das  Bedenken 
entgegen ,  dals  der  geographische  Raum  immer  der^ 
selbe  bleibt,  während  die  Creschichte  stets  mit  def 
Zeit  sich  Hndert,  und  nach  Jahrhunderten  auf  demr 
selben  Räume  einen  ganz  andern  Charakter  angenom« 
men  hat.    Wie  können  sich  dii  beide  Disciplinen  b»* 

S leiten?  Wie  die  letztere  in  ihren  Erscheinungen 
er  verschiedensten  Zeiten  sich  gleichmHfsig  aus  der 
erstem  begründen  ?  Doch  dieser  Einwand  ist  mehr 
•cheinlkir  als  wirklich ,  i|nd  schon  durch  die  gewöhn* 
lidhe  Wahrnehmung  beseitigt  ^^  dafs  die  Geschichte 
allerdings  auch  dem  Räume  nach  wechselt  und  von 
Qsten  nach  Westen  fortschreitet^  d.  h.  jene  Ge- 
|chichie,  die  jedesmal  den  Mittelpunkt  einer  cewis- 
ren  Periode  und  ihrer  Kultur  bildet,  und  an  die  die 
Kntwickeinng  des  Menschengeschlechts  in  dieser 
Periode  ceknüpft  ist.  Es  mufs  sich  durch  die  ganze 
nlteGescnichte  zeigen,  dafs  eine  solche  Periode  eines 
Volks,  mit  der  es  seine  Bestimmung  gleichsam  er- 
füllt hat ,  in  der  Art  ihrer  Erscheinung,  auch  jedes- 
mal der  Art  und  dem  Charakter  des  Landes  entspre- 
.ehe  und  von  ihm.  bedingt  sej,  und  dafs  in  eofern  ia 
ijbdm  Kulturgange  der  3Ieuscbheit  jedes  Yo(k  nur 
eins  Geographie  und  nur  ei/ae  dieser  entsprechendjD 
Creschichte  habe,  sowie  dab  ande^rseits  jenes  Fort- 
echreiten der  Geschichte  selbst  von  O^t  gen  West 
einzig  in  geographischen  .  TerhKltnisscn    gc^griindet 

Jey.    Was  von^aeographischen  Notizen  einer  solchen 
/eriode  vor- oder  i^acnHegt,  bejruskjBichtigt  die  Geo- 
j^raphie  fjur  als,  Aeit  j^esi^iclite  der  Geographie  ai|« 

.H^t  ^nn  'zv(ar',|^t'4ie'n€tieffe' Geographie  itlc 
^Vtchtlgkeit  dcts  natilrliichen  Gliederbaues  und.  der 
Berii(;ksi'qhtigung  des  verticalen  und  horizontalen 
l)imen;»if  ne^  der  Länder  als  Basis  aller  geoeraphi- 

^^^^'^2f ^'^^^^'^^^^^^^^'^^'^^'^  ^  und  möchte  dn- 
hAr,j9ie  Nichtberflcksichtigiing  derselben  durch  dep 

jY^'.dajpit  zu  entschuldigeip  eeju »^  dala.4f^  er^jle  JL^- 


läge  seines  Werks  in  eine  Periode  fiel,  in  welcher 
die  Anerkenntnifs  jener  Ornndsfitze  noch  nicht  so 
allgemein  durchgedrungen  war:  so  hXtten  wir  aber 
um  so  mehr  gewünscht,  dafs  er  nicht  einer  Methode 
mfolgt  wSre ,  die  er  zwar  mit  den  meisten  unserer 
Creographen  überhaupt  gemein  hat,  von  welcher  ihfc 
aber  die  besseren  cJaesiecken  Muster  des  Alterthnm% 
die  ihm  so  nahe  lagen ,.  möglichst  hütten  abmahnen 
sollen*  Wir  meinen  jene  unselige  Methede  «welche^ 
stett  der  Beschreibung  eines  Landes,  die  BestandU 
theile  desselben  elassificirt,  und  nun  Paragraphen 
und  Ueberschriften  in  beUebiger  ui^d  verschiedene^ 
Ordnung  nach  einander  setzt:  als  Namen  des  Lander, 
(Brenzen,  Umfang,  Gebirge,  Vorgebirge,  Haupt- 
fiiisse^  Nebenflüsse,  KitstenflOsse,  Boden,  Klima*, 
Produste,  Einwohner,  ihre  Sitten,  auch  ein  paar 
hingeujurfelte  historische  Notizen,  und  endlich  dann^ 
als  die  Hauptaache,  ein  weitlSufiffcs  Namenverzeich- 
nifs  von  Stüdten,  Schlössern,  Dörfern«  Und  .auf 
eine  solche  Ordnung  und  vermeintliche  System* 
macherei  thut  man  sich  wohl  nicht  wenig  zugutei 
wie  es  sich  namentlich  Hr.  S.  (S.  Y^  zum  V  erdienst 
rechnet,  „dergleichen  GegenstSnde  dnrch  Veber-^ 
edirifien  und  beeetidere  Behandlung  von  einander  ge«^ 
trennt,  und  hierdurch  dem  Gcdlichtnils  der  Lernen« 
den  eindringlich  gemacht  zu  haben/*  Ist  aber  nicht 
diese  scheinbare  Ordnung  die  gröfste  Unordnung, 
die  da  willkürlich  trennt  und  scheidet,  was  die  Natur 
zusammengertigt  hat,  und  was  in  der  Beschreib 
imio;  des  Landes  (denn  die  Geographie  soll,  wie 
ihr  Name  sagt,  die  Länder  beschreiben)  noth wendig 
zusammengehört,  wenn  ich  mir  ein  Bild  desselben 
soll  entwerfen  können.  Aber  das  wird  unmöglich,'^ 
wenn,  ich  erst  zusammensuchen  mufs,  was  zusam- 
mengehört, und  am  Ende  doch  nicht  im  Stande  bin, 
das. Einzelne  zu  Ie|^n.  Oder  welche  Logik,  welche 
z«  B«  dieses,  oder  jenes  Product  auCTührt,  che  die 
Gegend  bekannt  geworden  ist,  in  welcher  es  wXchstl 
Eine  wirkliche  Beschreibung  eines  Landes  mufs  der 
Art  sejn,  daCs  sie  selbst  ohne  Karte  eine  Vorstel- 
lung voni  demselben  zu  .gewinnen  möglich  macht, 
(feuer  der  GrQndlichkeil  wird  die  form  vernachläs- 
sigt,, in  der  die  ewigen  Muster  der  Alten  uns  so  nahe 
liefen,  deren  Kunstsinn  sich  auch  in  einer  geogra- 
phischen Beschreibung  nicht  verleugnet.  Sie  ver- 
gessen nicht,  zum  Anfang  eine  allgemeine  Yorstcl- 
fnnc  von  dei;  Grestalt  |les  Landes  Oberhaupt  zu  sehen, 
an  oen. hervorspringendsten,  nnd  bekanntesten  Punk- 
ten flihfft  uns  die  lleisterhand  Stenbo^s  in  das  innere 
*    Xx  ein. 
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ein,  biet  Tolf^en  wir  einer  Küste,  dort  eiBjeniFkifs  oder 
Geljirge,  ein  Theii  ent\\l€kd&  siclli  iuich  dem  a^derb, 
und  d«i8  jedesmal  als  ein  ganzes  und  voIlstUndiges 
Bild;  tiberall  beleben  charakteristische  Züge  dfe 
einzelnen  Parlieeny  find  ajn  Bride  St^kT  dfts  Ganze 
als  ein  klar  übcrscliautiches  GemSlde  'yat  unserer 
Seele. 

Wir  halten  uns  fiir  verpflichtet,  iinscre'^nwen- 
dungen  gegen  die  Yerfcihruiigs weise  des  Yfs  nicht 
mit  den  obigen  aUgeraeinen  Itedenearten  -abguthun, 
sondern  an  ein^elQeaßctispielen.anf  die  MHngel  auf- 
merksam zu  machen,  die  durch  Nichtbeachtung  der 
^ben  aufgestellten  Princiiyien  in  der  Arbeit  dessel-' 
ben  berrortreten.  um  nicht  willktlrlich  zo  ersehet* 
nen ,  bleiben  wir  bei  Iberien ,  als  dem  ersten  Ah* 
schnitte  des  Bnchs,  stehen,  obgleich  verlifillnifsma- 
fsig  dieses  Land  dem  Forscher  des  Alterlhuras  ^eni^ 
gere  Momente  darbietet. 

Nach  den  rwei  ersten  Paragraphen  der*ßiw/et- 
tung  über  Namen  und  UmfRu«;  S.  3  n.  5  folgen  S.  0 
fifluptgebtr^e  -  und  8,  7  vorzügliche  Vorgcpirge, 
Wie  die  Yorgebirge  flirdie  Gestalt  des  Landes  zum 
Theil  charakteristisch  bestimmend,  von  welchen  Ge-« 
birgen  sie  die  AnslUufer  sind  u.  dergl«,  ist  bei  ei-* 
ner  solchen  Anordnung  unberücksichtigt  geblieben* 
Es  kommt  die  Ueberschrift;  Hauptfltisse,  9.  &  Da 
heifst  es  z.  B.  nach  Plinius  gleich  vom  Ebro:  „ein 
schiffbarer  Hahdelsstrom,  der  bei  den  Cantabri,  nicht 
Vrelt  von  Juliobriga,  im  Gebirg  Santiüana  entspringt, 
ton  der  Stadt  Yaria  an  mit  Schifien  befahren  wird, 
durch  die  ganze  Hisp.  Tarraconensis  strömt,  und 
siidöstlich  von  Dertosa  u.  s«  w,  ins  Meer  fif Ut,**  Aber 
von  Cantabri,  Juliobriga,  Sanfiliaaa,  Yaria,  Tar- 
raconensis, Dertosa  u.  s.  w.  haben  wir  bis  jetzt  noch 
keine  Sjlbe  gehört«  Anstatt  dafs  uns  der  Strom  »l» 
ein  leitender  Faden  fai  seinen  Umgebungen  orientir 
ren  sollte,  wird  uns  zugemuthet,  uns  umgekehrt 
Ober  den  Strom  nach  Sachen  zn  orientiren,  wovoH 
wir  noch  nichts  wissen.  .  In  den  meisten  Kapiteln 
des  Buchs  werden  sogar  Haupt-  und  Nebenflfisse 
(aufserdem  auch  noch  Kfisteofltisse)  unter  zwei  beson- 
iern  Rubriken  aufgeführt.  Dafs  wir  durch  die  Ver- 
folgung der  Strome  nicht  Über  die  natürlichen  Lage- 
mngen  der  Gebirge  und  des  Landes  belehrt  werden, 
wurde  schon  oben  bemerkt.  S.  10.  Boden  und  GrÖfse 
des  Landes.  Die  Gröfse  gehörte  nicht  kieker,  son- 
dern zn  dem  Umfans  S.  6.  Die  nSIchsteit  Para^ 
raphen  führen  die  Ueberschriften :  Ureinwohner 
J.  11,  eingewanderte  Völker  und  fremde  Ansiedler 
S.  13,  Hauptziige  aus  dem  Charakter  der  alten  Be^ 
wohner  S.  14,  und  zuletzt  Hauptziige  a;is  der  Ge- 
schichte iS.  15.  Allein  was  von  den  Bexooknefm  uni 
deren  Geschickte  gemeldet  wfrd;  ist  auch  nicht  Sn  di^ 
geringste  Yerbindung  mit  den  LocalitHt'en  gesetst» 
Zu  der  Erklärung  der  eihnographischen  und  htstcii^ 
sehen  Phänomene  in  ihren  llat^izugen  liedurfte  es 
einer  aUgemeinen  Charaktsrisirtmg  des  Landes ];  zu- 
ftSch«t  dafs  Iberieü  sowohl  d^r  rSumlichen  La^e  ^  ab 
seine«  geographischen  Formen' /tach^/diircli  qieGe^ 
sehlossenhelt  und  9fiebfgKraörait|;  ise&er  'KHstBh\ 
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durch  eine  hier  wie  dort^ehr  hervorspringende  Sf  ii- 
.feti^ildnn^[gegen^iiätn4.däch  seine  Gestaltung  als 
,  Hochebene  mit  ihren  dürren  baumlosen  und  steinigen 
l^ächen,  durch  die  Wärme  des  KJima  bis  zu  jenem 
au^  Lifeyen  iU^r'sMzeftdiu'Solano,  dqrcKden'woRLeft^ 
losen  Himmel;  di&  Reinhdlt'der'Lult,  die  SelfenheiC 
der  sommerlichMi  Regen  u.  s.  w. ,  ein  Verfniiiehmgs^ 
und  üebergangsglied  zwischen  Europa  und  Afriea^ 
insbesondere  dem  nördlichen  Hoch*Africa  bildet, 
ea -dafeos  eehon- Herder ^^ein  milderes  europülschett 
Africa*^  genapnt  hat.  Wie  da  he;*  di^  Thier-  uud 
Pflanzenwelt  ihre  Vorboten  und  mprSsentanten  voa 
4ort  hieher  verpflanzt  hat,  IX^ttel-  und  Z^'WgJfd-- 
men,  Aloeu  uud  mancherlei  andere  Pflanzenformea 
der  jenseitige^  nördlichen  Kiiste,  aqs  dem  Hier» 
reiche  jene  edeln  Schafe,  d^ren  Wolle  ;ichon  von  den 
Körnern  höher  als  die  asiatische  cesehatzt  wurd^ 
(Strab.  IIL  S.  144),  und  der^ßn  Glieder  durch  Li(»yefi 
sich  bis  Arabien  und  Indien  fortzfehen  (Larcher  zi| 
Herod.  III,  113.),  mit  jenem  jet*/t  noch  immer  in  Spa^ 
ttiennomrr/fi5di«n  Charakter  ihrei'  Zucht,  wie  ihn  schon 
das|  Alterthum  bei  den  Arabern  kennt  (JHecirn,  Ideeik 
1,2.  S.123);  ferner  jene  Rasse  schneller  und  Vorzüge 
lieber  Pferde,  welche  die  Alten  nicht  weniger  als  die 
Libyschen  priesen  (die  Stellen  bei  Ifckert  Geogr.  deih 
tvr.  u.  R.  11, 1.  S.  326)  n.  dgl.;  eben  so  befreundeten 
sich  auch  die  Menschen  leicht  mit  der  Natur  und  deif| 
Klimaeines  andern  Welttheiles,  und  die  Geschichte 
meldet  von  den  wechselseitigen  Geberg!fjigen  ^er  Na«- 
tionen.  .  Vielerlei  Ueberzfige  kleinerer  StHmme  und 
Ueberpflanzungen  einzelner  Städte  nicht  zu  godeo^ 
ken ,  so  ist  vorziiglfch  an  die  Uobcrsiedelungen  det 
Karthager  und  Mauren  zu  erinnern.  Di^se  fanden  in 
dem  üufsersten  Westen  einen  Orient  wieder,  und 
der  Karthager  Anwesenhctit  beruhte  {(uf  einer  viet 
innigem  Verbindung  von  viciän  Jahrhunderten^  als  auf 
den  fluchtigen  Erobemngeh  des  Hiimilcar  und  seiltet 
Kachfolger,  wie  sie  der  Yf.  S.15  crzh'hlt;  ^.Heeren 
Ideen,  II,  I.  S.  8Sff.  Diese  historische  undethno^ 
graphische  Vermischung  der  Welttheile  und  ihrer 
Grenzen  durfte  bei  den  „  Hauptzligen  aus  dem  Cha- 
rakter der  alten  Bevrohncfr^  S.  14  und  ,^  den  Haupte 
Zügen  aus  der  Geschichte*^  S.  15  nicht  unberQcksich^ 
-tigt  bleiben.  Eben  so  gleichartig  gehen  die  Natura 
formen  an  den  Enden  £üropa*s  una  Asiens  und  all 
den  Grenzen  Asietts  tind  Africa^s,  wo  daher  deft 
Alten  der  Nil  die  Scheide  machte,  in  einander 
über,  und  eben  so  *ind  auch  dort  die  ethnographl^ 
schon  und 'historischen  Scheidelinien  durch  stetA 
YVanderungeil  der  Yölker  verwischt.  —  Der  Vf. 
"znblt'flie  Miederlassungen  der  Phönizier,  PhocSer, 
"^Rhodier,  Massilier  li:  s.  w.  In  Iberien  auf  |(S.  13); 
er  berichtet  des.Weitera  (ß.^15),  wie  Kardiagir 
and  Römer  abwechselnd  ^m  Önd  Eroberten  u.^  au  w« 
"Aber  dieses  Änd  Anderes  zu'  wiss^ V  ist  eine  blofii 
Mufserliche  Anknüpfung  der  .Geschichte  an  .die  Geo^ 
graphie,  dagegen  innerlich  v^-ird  sie  erst,,'  wenn  dort 
;aits  den  Bigenfhilmllchkeitcn  degLande^*  dfe^eran- 
'lä8sunj;ifji  «u  diesen  IIFiederlassungen  ^au^esixpbt 
werdeh .  vvenii  hier  diä  Unentbehrlichkeit  hisbmi- 
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0«iii«rBe9ttie«  fliifdi«  R«M«r  «I^  ntlRilirtscli«  Posf« 
tion  beiii«rkt  wlrd|  4fe  mAob  Mi  AppiMi  (Bef/.  Bkp. 
••  17.)  ra  lernen  War  ( aitt  weleken  Ver&XUoissen 
•ieh  4aiin  jener  grafse  Kampf  entvdfllte)te ,  der  zu^ 
^ieli  4t»  Sdudatä  f^ameh$  in  seinen  Kreis  zog); 
wenn  famer  nacluuweteen  versnelit  wlrd^  dnreii  wel- 
ebe  LeefllnnistiiDde  ee  kam,  dafs  dort  die  Einwii^ 
kling  der  g^üdetsten  VnUcer  des  Alterthume ,  di^ 
ieit  IMhesten  Zeiten  hier  ihre  Kolonieen  {;'rflndeteD, 
nfirf  die  Knitnr  4es  ilbrigen  Landes  so^sfiiirlo^  rort 
tfbergiWg^  und  warom  hiel*  Iberien  iittniet'ntir  aU 
4r0kerty  warufti  es  nie  selbst  einwiAeiid ^  oder  di^ 
Ckarnlfter  seiner  alten  GescJiiehte  stets  aU  ein  na»^ 
sfoer  erseheint.  Hier  war  theils  Mine  Weltstellung 
ta  berdeksichtf gen ,  als  eine  am  Ende  des  Alter- 
Ibhms  abgelegene,  theils  dafs  seine  Kfisten  ohne 
Gliederung  abgesehlossen,  nnd  es  sribtet  sentit  kein 
flnrfgetdilossenes  Land  ist,  nnd  zwar  in  starkem 
Contrasie  gegen  die  in  diefter  Hinsielit  eharakteMsti'» 
neheFornI  des  Ilbrigen  Europa,  theils  dafs  der  gr9fete 
Theil  des  Landes  eine  ausammenbünffendeHoehebene 
Ist  mit  wilden,  schwer  zuglnglrehen  Gebirgen, 
wHhrend  die  vergleiehelide  Erdkunde  zeigt ,  dafs  die 
Abgeschlossenheit  der  Hochebenen  fif>erhanpt  dem 
Eindränge  fremder  Elemente  niemals  |^i1nstig  war, 
und  jene  ikrgztige  in  Spinien  noch  bis '  hente  dem 
Terkehr  im  Innern  hinoerlich  sind,  theils  dafedm 
nchiffbaren  Ströme  Iberiens,  einen  ausgenommen, 
ttUe  dem  Hnbsirh  Meere  sich  zuwenden,  ttnd;e8  dem 
Mittelmeere,  dem  Sitz  nnd  Mittelpunkt  aller  hohem 
Kidtur  somit  entfremden.  Um  so  auffallender  würde 
^ie  Wichtigkeit  aller  dieser  Verhliltnisse  eialetfch- 
ten,  wenn  die  Lage  Griechenlands  und  Italiens,  ihre 
so  charakteristisä  in  da«  Mtttelmeer  torsprfaigende 
Gestalt ,  ihre  Gliederung  u.  s.  w..  und  dabei  iht* 
Standpunkt  in  der  Geschichte  nnd  Kultur  yerglichen 
würde. 

Der  Tf.  zAIt  uns  S.  15  fg.  die  Feldherreh 
auf,  die  Karthago  nach  Iberien  zu  dessen  Bezwln^ 
ung  sandte,  dieCensnln,  dieRom  dahin  ahschickfe^ 
ie  Kriege ,  die  es  führte  u.  s.  w. ,  aber  ohne  dift 
BerücksichtigiHig  jener  LocalnmstKnde ,  durch  weK 
che  es  sekomnien ,  dafs  Phönizier  und  Karthager  dai 
Land  nreht  besiegen  konnfen't  däfs  es,  um  die  Worf^ 
JM.  c.  Mtc//cr^jtff  Aitgem.  Gesch.  I  f ,  34.)  zn  gebrauchen, 
hundert  ein  unu  siebenzig  Xahre^  ohne  Töllfge  Unter- 
werfung die  Waffen  Roms  geiibt,  dals  hundert  ein 
und  siebenzig  Jahre  verflossen  von  der  Ankunft 
Adolphs  ittKiitalonien,  bis  König  Lettwigild  in  fir»- 
ga,  den  letzten  ^a//emannif dien  Könir  Andeka  gefnn- 
gen  bekam,  um  nun  die  .ganze  Halbinsel  den  tee#f- 
MAMcAeH  Thron  terehrte «  woheir^^^lam,  üafird«^ 
Islam  hier  nie  einen  ToUstffndi^eJa  Trfninph  Iroer  dflb 
Christenthnm  feierte  u.  s.  w;  \  ohne  die  Verfolgung 
solcher  loealer  YerhKitnisse  entsteht  nie  eine  Ver- 
bindung der  Geographie  und  der  Gesehiehte  I  Pen 
Giarauer  der  alten  il»erischen  Historie  geht  aber  in 
selir  Tielen  Zfigea  auch  auf  die  mittlere  und  neuere 
über« 
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riS:  „Land  fan  Besendeto^  lumitit  den 
Tf.  auf  die  sne^elle  Beschreibung.  UnerlMfslich  war 
hier znr- Einsieht *des  Felgenden,  dnCs  eine  lieber* 
eicht  des  Gliederbaues  d^  Landes  Toransgeschiekt 
wnrde,  in  seiner  Gestaltung  als  Hochebene  von 
Alt-und'NencBStilien  mit  den  Gebimrändern  nach 
Süden ,  Osten  nnd  Norden  und  der  v  erluvitung  der 
letztern  im  Nordwesten,  in  seinem  tKharakter  als 
Abfall  dieser  Hochebenen  im  Westen ,  in  der  Fern| 
des  tiefem  Ebrothales  uäd  des  noch  tiefern  Str^m? 
landes  des  Gtaadalcfuirir.  Willkürlich  ist  die  Vl^ 
theilung  nachBaetica,  Tarraeonensis  undLusitani^ 
zu  Grunde  zu  legen ,  da  deren  Grenzen  und  Namen 
vielfach  gewechselt  'haben.  ITm  Jenen  Einflnb  den 
Naturformen  müslichsi  anschaulich  zu  machen ,  war 
vor  Allem  der  Contrast  in  den  Erscheinungen  den 
.  Tief-  und  Hochlandes ,  Baetica's  und  Celtiberiens 
(dieses  im  weitern  Sinne  für  das  ganze  Mittelland 
genommen,  StraboIU.  S1I48)  hervorzuheben.  Die» 
ees  Im  Winter  rauh  nnd  kalt,  im  Sommer  dürr  und 
heifs,'  und,  wie  die  vergleichende  Geo^^raphie  den 
Charakter  der  Hochebenen  des  kUm  Continents  über«» 
liaupt  nachweist,  im  Allgemeinen  felsig,  nackt,  kahl» 
wasserarm ,  so  dafs  sogar  auf  einem  Zuge  der 
Römer  in  dem  Lande  der  Vaccfier  Pferde  und  Vieh 
Vor  Durst  yerschmachteten.  Appian.  Bdh  HUp^ 
e.  SB.  Dagegen  in  den  Ebenen  des  Guadalquivir 
die  fippigste  Fruchtbarkeit  uHer  Producta ,  so  dafii 
der  Weizen  hundertfSltig  tmg  (Plin.  XVIU,  21)» 
daselbst  im  Kleinen,  was  Geographie  und  Welt« 
gesehiehte  im  Grofsen  in  den  ThSlern  des  Nil,  GaiH 
ges ,  Euphrat  u.  s.  w.  an  das  Licht  gebracnt  hallen» 
So  charakterisirt  schon  Strabo  sehr  treüSsud  (III» 
8. 137.)  das  Land..  . 

Der  Vf.  sagt  zwar  auch  ein  dfifftiges  Wort  ( S.  20) 
Vnii  der  Fruchtbarkeit  Baetiea^s,  aberfohne  dafe  um 
bei  der  VernaclüXssigung  jener  VerhJUtnisse  der  Nn» 
tur  die  Bedingungen  dieser  Fruchtbarkeit  irgend  einr 
leuchtend  würden.  Die  Lagerungen  des  Landes  siM 
so  wenig  gezeichnet,  wie  das  Lob  dieser  Fruchtbar»  ^ 
keit  allgemeinhingestellt  ist,  so  dafs  nach  dem  V£ 
es  niemandem  einfallen  wird,  zwischen  nacktem  Go** 
Irirge  und  der  Fülle  der  Stromebene  Baetiea^a,  zwl** 
sehen  der  Unfrnehtbarkeit  des  zur  HacKebene  deß 
MiHelJandeä  ff  hergehenden  Baetnria^s  ( Strabo  III» 
S.  142.)  und  dem  Segen  der  tiefen  Küstenstriche  zii 
unterscheiden.  Und  mit  welcher  eiskalten  Hand  hat 
der  Vf.  dak  Leben  in  der  unvergfeichiiohen  Schild»-  ' 
rurfg  Strabo^s,  wo  wir  den  Segen  der  Erde^  des  Hirn«- 
mols ,  des  Meercto ,  der  Fliisse ,  der  Berge  aus  tau^ 
'sehdyueHen  sichtbar  i^ufspmdeln  sehen^  dnreh  sein^ 
Paragraphenmaeher^i  ertVdtet.  Der  BXtis ,  der  mit 
"Weinen  reizenden  Ufern ,  Hainen ,  StSdten  und  reich 
^angebanten  Inseln  bei  Strabo  die  Landschaft  imlebl,  * 
'^t.-miV.^ni  einietgen  trockenen :  „s.  ol>en  S.ft^  ab- 
geühah ,'  womit  wir  zu  dem  Pamgraphen  der  Einle^ 
tung  flhtr  tlit  Hanptflttsse  znrückzubUittern  luiben. 

Die  Ueberschrift  Völkerschaften  S.^27  giebl 
nur  die  Namen  und  einige  Bestimmungen  über  ihre 
Sitze.    Am  Ende  die  Worte:  »»Ober  die  hohe  gei- 
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•tige  Bildang  tUeter  YSlker  Tind»icU  imib  fitrab« 
3;  139'"  mit  eüier  abemialigeii  Znrfickweisiuff  auf 
•die  EinkituBg  S.  14,  w»  uater^  4er  AnbchtüEt: 
^Heaptzüge  aus  den  CJkarakter  der  alten  Bewoluwr, 
die  Rohkeit  liod  Barbarei  derselbea  g^ichilderC  wird, 
f^  woran  eieh  dann  lumittelbar  and  \iie  dazu  gehörig» 
Mtstatt  dieeen  Gegenaatc  aeharf  lierTorzuheben»  die 
4lotii  reibt  1^  ^für  die  Gebildetaten  würden  iibri» 
MM  die  Torditaner  erklärt,  die  aekon  zn  Poljbiu» 
Zeit  die  Stkreibekanet  und  6000  Jahre  alle  achrift* 
liebe  Denkmüler  m  a.  w.  beaeaaea  kütten.*'  Daa  iat 
AUea,  was  wir  erfahren,  und  diesea  Wenige  iat 
dorch  die  l'rennnng  Ton  Grund  und  Boden  Töilig  in 
die  £uft  gebüngt.  Hielt  es  der  YL  einmal  iür  nö« 
tbig ,  in  einer  Geographie  auch  Ton  den  ^enacken  zs 
apreeken,  ao  war  kier  l>ei  Turditania  eine  leiekte 
Uelegenkeit ,.  den  Einflufa  örtlicher  Bedingungen  auf 
den  Menscken.zu  zeigen«  Warum  der  Aeatuarien, 
die  für  die  Geograpkie  dea  Landes,  den  Yerkekr 
und  die  StMdteanlagen  ao  charakterlatiack  aind, 
kaum  mit  einem  beiläufigen  Worte  (S.  26.  28  u.  a.) 
erwJihnt!  .  Warum  nicbta  Ton  der  Begiinatigung  dea 
Handele  durek  die  kier  ao  atarken  bia  ins  Innenland 
Tordringenden  Fintken  und  der  dadurck  bewirkten 
Yerbindung  der  zur  fibbezeit  <  geschiedenen  Flüsse 
«ad  Gewisser  I  Warum  nicbta  von  der  Milde  dea 
SJima,  den  kfiklenden  Westwinden  (Strabolil,  150), 
der  Liehliekkeit  der  Landsckaft  (Str<  142)  u.  s.  w. 
in  ihrer  Wirkung  auf  je^en  f roken  leickten  Lebens* 
ainn  (^a^^/a,  ütr.  S.  159)  der  dortigen  Menschen, 
der  sie  scium  damals  so  gut  Von  dem  rauhen  Celti* 
berier  schied ,  ala  aich  noch  jetzt  die  Lebenslust  des 
Andalnaiera  yon  dem  Ernste  des  Kastiliers  unter- 
aeheidet«  Der  Segen  des  Bodens  hatte  eine  reiche 
Bevölkerung  erzengt  (Str*  S.  142)  und  auf  beengtem 
Baume  hier  zweihundert  Städte  gegrOndet,  wütend 
die  Magerkeit  d/e$.  tÜrigen  Iberiene  meist  nor  Dörler 
«nd  Burgen  duldete  (btr.  151, 163) ;  der  Producten* 
teichtkum  des  Landea  und  desMeerea  katte  den  Han- 
del geweckt;  der. Handel  katte  die  SckifiTahrt  belebt, 
Kanüle  gegraben*  (Str.  S.  142),  Leuchtthfirme  er^. 
|Niut(S.  140),  und  sandte  die  gröfsten  Frachtschiffe 
and  kaum  weniger  ala  Libyen  nack  iiom,  Dic2farckia 
(S,  145),  Afrioa  (S.  140  n.  a.)  u.  a.  w. ;  die.  einbei- 
yiiscken  Waldungen,  j;egen  die  meist  baumlosen 
Fläcken  der  Hockebene,  gai>en  das  Holz  zu  den 
Schiffen  (S.  144);  Wellen  und  Winde  des  Mittel- 
meeres forderten  ihren  Lauf  ( S*  144) ;  die  Industrio 
wob  ana  der  edelaten  Wolle  Tiioher  und  die  teinaten 
Gewebe  (Str.  S«  144,  Diod.  Sic,  Y,33.  Plin.  XV, 
%  u.^A.);  der  unterirdische  fteichthup  lehrte  dep 
Bergbaa  und  die  LSuternnc  der  Metalle«,  Silberig 
FSaaer  und  ILrippe^Q<t)  fanden  die  Karthager  ittsTiuc- 
ditankn  in  Gebramh  iStrab.  S.  151).  ^. 

Auch  die  geschichtlichen  PacteU)  .dia.4a|it  X*^jm 
iriiin,  finden  im  AJUIgpaolnfn  eiiien  gavirisaen  <A.iu- 


aehfaifii  in  4in  fl)rfM  aelMr  Vol«iw  'Mt^mtßtttM^ 
lung  aar  den  CFebeagang  »t.dem^  nahen  tlbjna, ,  jnft 
dem  achifbam  Strome»,,  init:4?i|  Woit  eindringen- 
den Aeatnarien  nnd  Fltttben^  jiiU  der  niodrwiA 
Küste,  mit  seinen  weiten  Ebenen  «ffnete  das  an  den 
übrigen  Südgeataden  meist  Ton  Gebiraeo  umsüuln^ 
Ibenen  hier  gleiclianm ,  in  eeharfem  Cmiruste  geaes^ 
dae  Hochland^  sichtbar  seine  Arme  fiir  fromdeldl(- 
mente.  ^  Daher  war  hier  seit  dcF  iUtesten  Zeit  rop 
Phöniziern ,  die  sonst  nm;  die  Kästen  xu  beaoti^xi 
pflngon,  last  canz  Twditanien  eingenommen',  wo 
aie  zahlreicha  Stfidte  gegriindet  /Str^b.  S  140.  UO. 
Heeren  Ideen,  I,  2, 45fr.  U,  1,  S.  80.).  Daher  war 
ea  hier,  wo  zuerst  die  Karthager  mit  Heeresmacht 
in  Iberien  eindrwgen  (Appian.  BelL  iliep.  Yl^  5« 
YIl,  2.  Justin«  44,5.),  und  von  wo  aie  zuletzt  auch 
ihre^Besitzungen  wieder  r  tarnten  ( Appian.  c«  28Ld7.>« 
}Sa  war  das  letzte  Lliad,  das  dieliömer  verlielaeir, 
Ton  den  Lusitaniem  gedrfingt,  nnd  das  erste,  vfi 
aie  wieder  Fufs  fabten  (Appiaa.  o.  63»  65.).  Seine 
Fluren  waren  es,  die  sich  zuerst  olle«  LibjacbeJi 
Horden  öffneten ,  die  ersten,  welche  di^SaracencÄ 
unter  dea  Yerrüthers  Juliaaus  Anleitung  plünderten; 
die  eraten,  welche  ihnen,  nach  der  unglücklicked 
Scklackt  unweit  am  Gna^failqniyir,  den  Weg  in  daa 
westgotkisckeReick  babnten.  DieTurditanier  hiittea 
fremde  Kultur  und  Sittef  unter  eich  aufyenommetky  sie 
ttbtendie  Sohreibfikanst  .und  hatten  eioe  eigene  Litera>- 
tur,angeblicj[i seit  6000  Jahren  (Str.  S.  139);  romiache 
Grammatik  wurde  in  ihren  Schulen  *  gelehrt  (Strab. 
S.  157),  und  aie  selbst  in  Folge  ihrer  römischen 
CivUisation  Togati  oder  Stolati  genannt  (S.  139  X- 
M^ie  frtiher  das  Land  willig  und  zuerei  in  Jherien 
phönizische  und  karthagische  Ansiedler. und  iLnltur 
in  seinen  SchooCa  eingelassen  hatte»  ao  war  eahi^, 
wo  die  RSmer  ihre  ersten  Kolonieen  in  Spanien  g^üoe^ 
deten:  Itfilica  (App^^pn.  c,  38. .  Caesar,  ßeU.,cw.  |l^ 
20,),  Korduba  (Str.  HL  S.  141,  mit  Vcket^  Geog^;, 
i J,  1.  S.  377)  u.  a.  So  rtel  liöifKr  aiedetten  sich  an, 
da(s  fast  alle  Einwohner  Aomaner  sind  (Str.  S.  151). 
Die  römischen  |<*eldlierren  und  Heere  in  ihren  Krie« 
£en  mit  den  nördlichen  Yölkem  ancbten  hier  Tej^p 
mfilsig  Erholung  iait^n  Winterquartieren,  und.ieM 
greise  Heerstmrs^  über  die  Pyre^ffen  lullte  in  Tur- 
ditanien  ihr  Ziel  (Strahl  S.  160)«  Dafür  hatten  aber 
auch  die  Bewohner  ihre  ganze  ftafSomde  Eigenthilm- 
lickkeit^  selbst  ihre  Sprache  aufgeopfert  (Str»S.  i51)i 
im  grellen  Gegemaiz  gegen  die  Bewohner  der  Hoch- 
«benen  und  der  Gebirge.  Während  diese  in  mehr 
j|la  zweihnndertjSibrigem  Kampfe  ihre  Freiheit  ge- 
^eu'  fremde  Eroberer  vertheidigtea ,  b?!^  wirke  um 
.von  dem  Yerspoke  ein^s  Widerstände^  der  Turdiia- 
4^1^.    Sie  waiwn  die.  fßnkrfegieri$€^$iefk filier  ll&lpa« 
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ALTB   GEOGRAPHIE. 

KiSSEL ,  b,  Bohne :  Handbuch  der  alien  Geographie 
für  Gymnasien  und  zum  SelhHkmlerrichi  —  •— 
von  Dr.  F.  JF%,  L.  Siekler  u.  9i  w. 

{Fortsetzung  von  Nn  44») 

» 

X^t0  BereUwUli^teit  zur  Aufnahme  fremder  Eh-' 
fnenie  liegt  in   dem  Charakter  weiter  fruchtbarer 
midlicher  Ebenen ,  die  die  nationalen  Ei|;enttittnilich- 
keiten  anflöaen  nnd  mit  fremden  zerschmelzen«    Seit- 
dem,  um  einen  Beleg  anzuführen,  die  Aegjptische 
Kultur  and  Geschichte  das  beschränkte,  aber  darum 
scharf  individualisirte  Nilthal  rerlassen  nnd  sich  dem 
Delta  genähert,    seitdem  Memphis  die  Hauptstadt 
[eworden,  nnd  die  nnzJfhjiigen  Kanäle  und  Flufsarme 
[es  Delta  es  zu  der  Humanität  an  dem  Mittelmeer 
binleiteten ,  beginnt  eine  sichtbare  YerHnderung  und 
,  Verallgemeinerung  seiner  Kultur,    bis  Psammetich 
und  seine  Nachfolger  durch  die  Oeffnung  der  Hafen 
dem  Auslande  Thür  und.Thore  aufschliefsen.    Die 
einheimischen,   einst  Terschiedenen  Völkerschaften 
der  Turduler  nnd  Turditanier  hatte  jener  Einflufs 
am  Strabo*s  Zeit  zu  einer  einzigen  Nation  ohne  be- 
merkbare  l[nterscheidungen   verschmolzen   ( Strab, 
S^  139).    Das  ganze  Land  bewohnte  daher,   abge- 
rechnet einige  ans  dem  Mesopotamien  herüber  rei- 
chende Keltiker,   und  die  Bastuler.  die  durch  ihre 
«    Sitze  an  der  Südkiiste  und  den  südlichen  Gebirgen 
schon  eine  natürliche  Scheidung  ausnimmt,  nur  ein 
Tolk ,  während  in  dem  ungleich  beschränkteren  aber 
gebirgigen  Räume  des  nördlichen  Lusitaniens  fimf" 
zig  (  nach  anderer  Lesart :   dreifsie )  Nationen  ge- 
aählt  wurden  (  Strab.  S.  154),  bei  den  Asturen  zwei 
und  zwanzig  (Plin.III,  4)*    So  rechnet>Herodot  in 
den  weiten  Ebenen  seiner  zweiten  asiatischen  Halb- 
insel von  Persien  bis  zu  den  Gestaden  des  Mittelmee- 
res nur  drei  Völker,  dagegen  auf  die  kleinere,  aber 
dttrchschfutiene  erste  Halbinsel  oder  Kleinasien  dreü- 
feig  Nationen  (Herod.  IV,  38. 30)«    Auf  dem  Markte 
von  Dioscurias  sammelten  sich  ans  dem  Kaukasus 
dreihtmdert  Völkerschaften  (nach  Andern:   sieben- 
2ig  y  von  rerchiedenen  Namen  und  Sprachen  (  Strab. 
XI.  S.  496.    Plin.  VI,  5).    Der  Reichthum  Turdi- 
taniens  hatte  es  auch  zu  einem  Hauptzankapfel  zwi- 
schen Karthagern  und  Römern  gemacnt,  und  um  seine 
Bel&auptung  drehte  sich  der  hauptsächlichste  Kampf 
(Appian.  B.  Iber.  16«  24  ff.).    Derselbe  Reichthum 
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war  es,  der  die  Lnsitanier  und  den  Viriathns  anlock- 
te, und  den  Schauplatz  ihrer  Thaten  hierher  zog,  — 
n.  s.  w.  Derdeichen  geographische  Einflüsse  sind 
häufig  bis  in  oas  Schicksal  einzelner  Städte  erkenn- 
bar. Wie  Neukarthagos  Blüthe  durch  locale  Um- 
stände überflüssig  deutlich  wird,  so  wurden  sicher- 
lich auch  Gadeiras  Glanz  nnd  Schiülahrten  durch  seine 
Lage  Tor  einem  so  reichen  Productenlande  bedingt, 
dahingegen  sein  meerumfiossener  Stand  es  vor  den 
räuberischen  Iberischen  Horden  beschützt  haben 
mag.  Daher  auch  hierher  die  Rückzüge  römischer 
und  karthagischer  Heere ,  Appian.  B.  IbeK  c.  28. 
37«  65  n.  A. 

Mit  S.  36  beginnt  bei  Hn.  Stehler  Hispama 
Tarracanensis.  Es  wird  zwar  von  dem  Unterschiede 
des  Klima  an  der  südlichen  Küste  geeen  die  nördli- 
chen Theile  gesprochen  S.  37,  aber  die  Höhe  oder 
Tiefe  der  Lage  ist  unbeachtet  geblieben.  Die  ganze 
Küste  am  Mittelmeer,  mit  ihren  ungemein  frucht- 
baren Thälern  und  Ebenen,  ihren  pbönizisohen ,  kar- 
thagischen, griechischen,  römischen  Anlagen  und 
einheimischen  Völkerschaften ,  bietet  dem  Ksschrei- 
ber  einen  sicher  leitenden  Faden,  und  federt  als  ein 
genau  geschiedenes  Ganze  zu  sehr  zur  Zusammen- 
stellung ihrer  Eigenthümlichkeiten  und  Vorzüge  anf, 
als  dafs  es  nicht  störend  se jn  sollte ,  dieselben  nach 
der  Methode  des  Buches  getrennt  zu  sehen.  Ein 
zweites  indiyidualisirtes  Gebiet  des  Tarraconensi- 
sehen  Spaniens  ist  das  fruchtbare  Tiefland  des  Ebro« 
Aber  die  Ton  der  Natur,  wie  von  den  alten  Geogra- 
phen (StralM»  S.  159)  genau  charakterisirte  Form 
ist  in  der  Darstellung  bei  dem  Vf.  sänzlich  Ter- 
wischt«  Ist  dieser  Schauplatz  auch  nicht  so  thaten- 
reich,  als  es  Baetica  durch  seine  geschichtliche  Welt- 
stellung vor  dem  Uebergang  aus  Libven  ward,  so 
mufste  doch  herTorgehoben  werden ,  aafs  hier  eben- 
falls eine  aufgeschlossene  Ebene  war ,  durch  welche 
daher  die  Römer  zuerst  in  das  Land  eindrangen,  und 
wo  ihre  Heere  zu  landen  pflegten ,  Appian  B.  Iber. 
€.40  n.  a.  Die  Städte  am  Ebro  waren  es,  die  sich 
zuerst  unterwarfen  y  Appian.  c«4l.  Das  östliche  und 
südliche  Iberien  waren  die  frühesten  Besitzungen, 
Livius  XXVIII,  1.  Tarracon,  obgleich  ohne  Hafen 
(Strabo  S.  159),  aber  an  dem  Eingang  dieser  Ge- 
genden ward  der  Sitz  der  römischen  Verwaltung, 
und  gab  der  ganzen  Provinz  den  Namen;  Die  zwei 
grofsen  Strafsen  ans  Baetica ,  und  von  dem  Norden 
der  Vasconen  längs  des  Ebro  liefen  hier  zusammen, 
Strabo  S.  160  ft  Die  Umwohner  des  Ebro,  nament- 
Jy  lieh 


9» 


BBGlNZüN GSBLATTER  ZUR  A.  L.  Z. 


$56 


licK  die  Gebenden  tob  CXsar  Angiista  (Strab.  S.  151), 
batten  römische  Kultur  angenöinmeii,  und  Kieben, 
wie  die  Turdiianier  des  Bätis^  Togati  oder  Stolati, 
Strabo  S.  167.  Gleich  in  den  ersten  Zeiten  der  Aih 
l^esenheit  der  Römer  aind  ihnen  CaravU  und  ^nder<| 
Städte  der  Ebene  hefirenndet,  A^pian.  e.  4^  Zu 
Osca,  im  Lande  der  Ilergeten,  liefs  Sertorius  die 
iberischen  Rinder  in  römischer  Wissenschaft  unter- 
richten (Piutarch,  Sertor.)«  Es  waren  ^^s  zum 
Theil  celtiberische  St2f mme ,  die  bis  an  die  Westseite 
des  Ebro  reichten  (Appian«  c.42),  namentlich  die 
Bewohner  von  Cäsar  Augusta,  während  sonst,  wie 
Strabo  sagt ,  die  Celtiberier  die  wildesten  waren 
(Strabo  S«  151).  Sagontia,  CaraWs,  BUbilis  n.  A. 
waren  celtiberische  Städte  des  Ebrothales,  Hiefsen 
nun  zwar  alle  Celtiberier  seit  Sertorius  Togati  (Strab« 
S«  167) ,  so  war  theils  die  damit  angedeotete  römi« 
sehe  JRultur,  als  Strabo  schrieb,  nur  erst  höchst 
Jungen  und  zarten  Alters,  theils  aber  erhellt  aus  sei- 
ner Beschreibung^  der  celtiberischen  Stämme ,  die 
ohne  irgend  ein  friedliches  Gewerbe  erscheinen  (vgl« 
Diodor«  Y,  33  ) ,  dafs  yon  einer  CiTÜisation  der  Cel« 
liberier  des  Mittenlandes  npch  keine  Rede  seyn  kann, 
woher  denn  auch  der  Geograph  (S,  151)  sehr  wohl 
die  Togati  Ton  Cäsar  Augusta  im  Ebrodiale  unter- 
scheidet, und  die  Sitze  der  wilden  Celtiberier  erst 
westlich  vom  Idubeda  beginnt,  S.  162. 

Einen  scharfen  Gegensatz  gegen  diese  Tiefländer 
bilden  die  Hochebenen  und  Gebirge.  Wie  das  Land 
rauh  und  i§ncuHivirt  ti^ar,  eo  auch  die  Menschen^ 
durch  seinen  geographischen  Charakter  nicht  weni-> 

!;er  fremden  Heeren,  als  fremder  Kultur  unzugäng-^ 
ich:  robus  Hispaniae  (Florus  11,17),  „der  beiden 
Kastilien  Bnrg^\  Hierher  gehört  jetzt  jene  Schill 
derung ,  die  als  allgemeine  Charakterisirnng  aller 
iberischen  Völker  bei  dem  Verfasser  schon  in  der 
Einleitung  vorkam ,  S.  14.  Die  Völker  selbst  wer- 
den erst  S.39  ff.  aufgezäUt,  nach  Namen  und  Gren'^ 
zen ,  aber  ohne  ein  weiteres  Gremälde  ihres  Charak- 
ters« Roheit,  Raubsucht,  Kriegslust,  unbändige 
Freiheitsliebe,  starke  Leidenschaften  u.s«w»,  sind 
die  hervorstechenden  Ziige«  Es  ist  eben  so  wenig 
von  einer  Kultur  der  Anwohner  des  nSrdlidten  Ocean 
zu  reden ,  als  von  einer  Bildung  der  auf  dem  Oros- 

S^da  bis  zur  SSdkuste  reichenden  Oretaner.  Die 
Icader,  in  dem  Gebiete  der  Oretaner,  waren  so 
streitbar,  dafs  sie  Hannibal,  ihre  Unruhen  befärch- 
tend,  nach  Libyen  verpflanzte,  Polyb,  Ilf,  13.  Auch 
'werden  die  Oretaner  zuweilen  zu  den  wilden  Celtibe* 
ron  gerechnet.  — -  Eine  gewisse  Gleichförmigkeit^ 
die  der  Charakter  des  Hochlandes  ist,  ist  eben  so  in 
den  Erscheinungen  des  Menschenlebens  als  in  der 
Ge^cAi'cAte  dieser  Völkerschaften  bemerkliar,  —  eine 
Gleichförmigkeit  des  Landes,  die  sich  auch  noch  in 
manchen  Zügen  der  späteren  Geschichte  ausdrückt» 
—  Getheilt  in  viele  Stämme  und  unter  sich  selbst  in 
ewigen  Fehden,  liefsen  die  Bewohner  dieser  Gegen- 
den keine  Kultur  unter  sich  aufkommen.  Die  Ma- 
gerkeit ihres  Bodens  zwang  sie  zu  räuberischen  Ein- 
fällen in  die  römischen  Provinzen^  zuerst  die  Cel- 
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tiberier  in  das  Ebrothal  ( Appian.  B.  Iber»  c.  42  ff.)^ 
wora(|s  dich  jeiier  Kampf  entspann,  der  erst  nach 
zweihundert  Jahren  das  Schicksal  Iberiens  entschied« 
Ditö  Hochland  und  die  Gebirge  erschwerten  die  Be- 
zwingimg: Livifi^  XXFUI,  L  &  Diedov»  Y,  34. 
Hirt.  BeU.  Bißpan..  e.  8.  Florus  II,  17*  n.  A.  -^ 
Wo  die  Bedingungen  des  Bodens  günstiger,  und  der 
Stamm  mäehlif» -genug  war,  räuberische  Pliindenin- 
en  der  Nachbaren  abzutreiben ,  bilden  sich  vortheil- 
aftc  Ausnahmen  von  dem  allgemeinen  Gemälde, 
z.B.  bei  den  Ynccäern  in  den  fruchtbaren  Ebenen  von 
Toro  am  Duero.  Ohne  fremde  Verfeinerung  und 
ohne  ausländische  Sitten ,  heifsen  sie  wenigstens  die 

febildetsten  der  nördlichem  Bewohner  (Diod.y,34). 
hr  Ackerbau  wurde  gerahmt  (Diodor.  1. 1.,  vgl.  Ap- 
pian.  VI,  53.  54. 76. 87),  obgleich  für  Wein  und  Oel 
ihr  Land  noch  zu  rauh  war,  Appian.  c.54.  Auch 
das  Gebiet  der  Karpetaner  ist  nach  Appianus  ( VT,' 
64)  glücklich  gelegen,  seine  Bewohner  betreiben 
den  Ackerbau ,  und  auch  Olivenbäume  gedeihen  da» 
gelbst,  obgleich  Strabo  ihr  Land  zu  den  unfruchtba- 
ren rechnet  (  S.  142).  Die  Kultur  des  Bodens  wird 
bei  den  andern  Stämmen  nur  dürftig  von  den  Wei- 
bern besorgt,  oder  die  Bergbewohner  leben  gröCsten- 
theils  von  Eichclfrucht,  Strabo  S.  155.  Jiene  Aus- 
nahmen hat  der  Vf.  ganz  unberücksichtigt  gelassen. 

Der  Abfall  der  Hochlande  gegen  Westen  ist  in 
dem  Buche  unter  dem  Namen  Lnsitanien  begriffen, 
S.  18  ff.  Nicht  aUein,  dafs  auch  hier  von  keinem 
Gliederbau  dieser  Theile  die  Rede  ist,  so  bringt 
die  Darstellung  des  Bodens,  nach  Strabo  S.  19^ 
grofse  Verwirrung.  Denn  erstlich  bezieht  sich  Stra- 
bo's  Schilderung,  die  unser  Buch  auf  ganz  Lusita« 
nien  anwendet ,  nur  auf  den  Theil  nördlich,  vom  Ta- 

5 US,  und  zweitens  ist  die  Strabonische  Auffassung 
es  Landes ,  das  in  diesen  Theilen  den  Römern  erst 
spät  bekannt  wurde,  nicht  richtig,  zumal  sie  der 
alteren  Grenzbestimmung  folgt,  die  Lnsitanien  bin 
zum  nördlichen  Ocean  ausdehnt,  und  somit  die  ge- 
birgigsten Theile  der  Halbinsel  begreift,  Strabo 
S.  152.  Der  Vf.  hat  daher  nicht  angemerkt,  wie 
sich  die  Bewohner  des  südlichen  Tieflandes  sehr  ge« 
nau  wieder  von  den  nördlichen  Bergbewohnern  un* 
terscheiden.  Mesopotamien  oder  das  Land  der  Kel»- 
tiker  ist  nicht  unsesegnet  (Strabo  S.  139),  wenn 
auch  nicht  so  reich  wie  Turditanien.  seine  Bewoh- 
ner sind  gebildet,  gehören,  wie  die  Turduler  zu  den 
Togati  (^Strabo  S.  151),  und  sind  von  friiher  Zeit 
an  Karthagern  und  Römern  unterwarfen.  —  Wie 
Algarbien  durch  die  Sierra  de  Monchique  als  ein  ge»  . 
scklossenes  Land  .und  Königreich  in  der  neuen  Ge« 
schichte  erscheint,  so  sonderte  es  auch  im  Alter- 
thum  die  Sitze  der  Kjnesier  ab,  die,  wahrschein- 
lich eines  der  Urvölker,  von  den  Keltikern  gedrängt, 
sich  hier  zusammengezogen  hatten.  —  Die  Gegen- 
den nördlich  vom  Tasus  sind  zwar  theilweise  eben 
und  fruchtbar,  aber  der  gröfsere  TheU  rauh  und  un^ 
fruchtbar  ( Appian.  Bell.  Iber.  e.  59.  Diod.  V,  34), 
und  von  funfzia  Völkerschaften  bewohnt.  Die  läng* 
ste  Zeit  von  allen  Iberen  wurden  diese  Stämme  v  n 
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4en  ßSmern:  bdiriejcft  ^  Stvabo  S«  157«  DIod.  T^M, 
und  schwer  bezwingbar  i«t  das  Land  der  Kallaicer 
im  nördlichen  Lusitanien ,  Strab.  S«  152.  Die  Be- 
wehner  der  Berge  überfielen  die  fmchtbaren  EbeneO) 
und  in  Folge  ihrer. rHaberisehen  Pliiaderangen  war« 
de  aach  hier,  der  Anbau  yernachlitssigt.  Genau  wie^ 
derhoH  sich  hier  unier  denselben  Bäingunaen  jene 
Geschichte  der  östlichen  Hochlande:  der  Mangel  aa 
Unterhalt  nöthigt  zu  den  Plünderungen  des  römi« 
_  sehen  Gebietes  (Strabo  S*  154.  Appjan  c«  59. 61. 75)^ 
~  Hnd  es  entwickelt  sich  hier  wie  dort  jener  Jahrhun- 
derte dauernde  Kampf*  Hier,  wie  dort,  dieselbe 
Rohheit,  Härte  der  Lebensart,  Raubsacht,  Kriegs« 
lust,  Freiheitsliebe  ü*  s.  w«,  Strabo  HI,  S.  153.  Dao^ 
dor.  y,  34.  Justinus  44,  8. 

Wir  haben  bis  hierhin  die  Arbeit  desHn»  Sidder 
von  einem  Standpunkte  betrachtet,  auf  den  er  selbst 
nich  nicht  gestellt  hatte.  Die  Billigkeit  erfodert, 
dafs  wir  uns  nun  auch  dem  von  ihm  eingenommenen 
Standpunkte  aecomodiren,  und  zusehen,  wie  weit  er 
von  da  ans  der  Kritik  Genüge  geleist^«  Obgleich 
er  im  Ganzen  Manneris  Arbeiten  seinem  Werke  zu 
(Srimde  gelegt  hat,  so  kann  doch  auch  nicht  die 
Selbstständigkeit  desselben  verkannt  werden«  Er 
hat  selbst  aus  den  Quellen  gesehöpfti  Allein  leider 
ist  dieses  nicht  mit  der  nöthigen  Sorgfalt  geschehen« 
Dafs  manche  Fehler  in  einem  Buche  so  reichen  In- 
halts unterlaufen,  wird  mit  menschlichen  Kräften 
niemals  za  verhüten  sejn.  Allein  der  Unrichtijgkei- 
ten  und  Uebereilungen  sind  mehr,  als  da(s  die  Kritik 
eie  ungeahndet  übersehen  könnte.  Auch  hier  sind 
wir  zu  dem  näheren  Beweise  des  Behaupteten  ver- 
pflichtet, und  auch  hier  wollen  wir  wieder  bei  dem 
ersten  Ai>schnitte  des  Buches,  bei  Iberien,  stehen 
bleiben,  obgleich  dem  Reo*  andere  Partieen  näher 
Ue^n ,  theils  um  unparteiisch  zu  erscheinen ,  theils 
vreii  den  Lesern  der  Schauplatz  durch  das  Torher« 

Sehende  im   Allgemeinen  schon  bekannt  gewor- 
ei|.  ist» 

Die  von  dem  YL  angenommene  nnd  von  Frühe- 
ren vorgetragene  Meinung,  S.3.4,  da£s  Hispania 
und  Spania  ofer  älteste  Name  des  Landes  sev,  den 
ihm  die  Phönizier  von  den  vielen  Kaninchen  daselbst 
gaben,  hat  wenigstens  die  Chronologie  gegen  sich, 
indem  er  erst  bei  den  Römern  gehört  wird*  Die 
angeführten  Stellen,  unter  denen  auch  ein  J«  Caes.B* 
C*  v ,  13,  sind  aus  verhältnifsmäfsig  jungen  römischen 
Autoren,  welche  den  Namen  Hispania  gebrauchen« 
Spania  steht  zuerst  bei  Paulus  ad  lioman«Xy,24. 28. 
Der  Yf.  wiU  S.  4  die  Worte  Strabos  III,  150  für  sic& 
anwenden,  um  auch  den  Namen  Iberien  phönizisch 
zu  machen«  Doch  ist  ihm  gewifs  nicht  fremd,  dafs 
dem  Homer  Land  und  Name  unbekannt  sind,  so  wie 
Strabo  a«  a.  O.  auch  nicht  den  Namen  meint,  und 
dafs  Iberien  erst  seit  Hecatäus  von  Milet  Zeiten  ge- 
hört wird ;  oder  vielmehr  von  den  Phocäern  vernah- 
men die  Griechen  das  Wort  nach  Herodot  I,  163, 
nicht  von  Phöniziern,  Justin.  44,  !•    lieber  den  0«*os- 

Seda,  S.  7,  ist  nicht  genau  genug  gesprochen  wor>» 
en,    Strabo  würde  darnach  den  Namen  Orospeda 


nicht  kennen ,  und  Ihn  als  Mons  argent'eus  bezehrh^ 
nen ,  was  beides  nicht  der  Fall  ist.  Nnr  der  Berg, 
ßn(  dem  der  Bätis  entspringt,  ist  ihm  der  Silber» 
jberg  III,  148.  Dann  werden  die  Mariani  und  Are^ 
nae  tnontes  durch  das  Wörtchen  „oder"  als  einerlei 
angeselien,  da  die  letzteren  nur  Sanddiineli  der  Kii- 
ste  sind,  Plin.  III,  3,  und  das  Richtigere  in  dem 
Buche  selbst,  S*  26,  vorgetragen  ist«  Dagegen  wer* 
den  SaHus  castkdonensis  und  Mons  sohrius  durch  die 
Nomern  4  und  5,  als  besondere  Gebirge  ausgeschie^ 
den ,  während  sie  nnr  als  einzelne  Theile  oder  Fort<- 
netzungen  -  der  montes  Mariani  und  des  Uipula  oder 
Orospeda  zu  bezeichnen  gewesen  wirren.  Denn 
dafs  auch  der  Name  Orospeda  statt  Ilipula  an  der 
Siidkiiste  bis  gegen  Salpe  reicht,  ist  nicht  angemerkt 
worden.  ^—  Die  Lage  der  Gebirge  und  Vorgebirge 
ist  zum  Theil  ohne  alle  nähei^  Angaben  nur  nach 
heutigen. oft  nioht«ehr  bekannten  Bezeichnungen  be* 
«timmt,  was  bei  einem  Buche  für  Gymnasien  und 
aeiun  Selbstunterricht  nicht  -sehr  passend  ist.  — - 
Haaptilüsse,  S,  8.  Mit  Recht  ist  als  Hauptstelle 
über  den  Iberus  Plin.  III,  4  angezogen ;  dagegen  J. 
Caes.  B.  C.  I,  60«  Justin.  44,  1.  Liv.  21, 5  u.s.  w.« 
sind  nnniitze  Citate,  die  auch  kaum  mehr  begründen, 
als  dafs  daselbst  der  Iberus  vorkommt;  während 
beim  Anas  sich  blofs  auf  Plin.  UI,  1  beschränkt 
werden  ist.  Wozu  über  den  Bätis  die  Zusammen- 
stellung: Liv.  28, 30.  Hirt.  B.  Alex.  u.  s.  w.  dienen 
solle,  erkennt  man  nicht  wohl  ohne  Cellarius  Geo^. 
antiq.  I.  S.  78,  woraus  die  Aitfuhrungen  sämmtlich 

Jenommen  sind«  Ueber  den  Tagus  und  Durius  sind 
ie  Citationen  ebenfalls  ohne  mrücksichtigung  des 
Wichtigen  und  Unwichtigen  zusammengeworfen. 
Der  Minius  ist  leer  ausgegangen.  —  Unter  der 
Abtheilnng  Ureinwohner  lesen  wir  S.  12,  es  hätten 
nach  Herodot  und  Strabo  ungefähr  bis  600  J.  v.  Chr. 
folgende  vier  Hauptvölker  die  alte  Hispania  be- 
wohnt: 1)  Cjnesii,  2)  Tartessii,  3)  Iberes,  4) 
Igletes  oder  Gletes.  Allein  wo  steht  bei  Strabo  ein 
Wort  davon  ?  Herodot  spricht  an  den  angezogenen 
Orten  I,  163.  II,  33.  IV ,  49  von  Iberien  und  Tar- 
tessus,  von  Kelten  und  Kjnesiern,  aber  wie  mag 
irgend  daraus  jene  Behauptune  za  rechtfertigen 
seyn  ?  Es  kann  bloHai  g^aagt  werden,  dafs  der  Name 
Iberier  anfänglich  am  Iberus  und  östlich  von  den 
Säulen'  haftete,   nicht  aber  darf  die  Sache  so  dar- 

festellt  sejn ,  als  ob  Kjne^ier  und  Tart^ssier  keine 
tierier  wären.  Und  nm  sb  weniger  hätte  Hr.  SUdc^ 
ler  die  letzteren  zu  einem  besofäeren  Stamm  ma- 
chen sollen,  als  ihm  selbst  nach  S.  4  Iber  oder  Eber 
nur  ein  allgemeines  phönizisches  Appellativum  ist* 
Und  woher  nun  gar  die  Tgleten  von  den  Iberern  tren- 
nen ,  die  nach  Strabo  ausdrücklich  zu  denselben  ge- 
hören ( III,  S.  166  )  ?  Auch  steht  nichts  bei  Strabo, 
wie  S.  13  behauptet  ist,  dafs  diese  Igleteo  im  Innern 
Lande  wohnten.  Man  wird  noch  verwiesen  auf  Steph* 
B.  h.  V.  I  Igleten  hat  Stephanns- nicht,  und  unter 
Gletes  kommt  davon  nichts  vor.  Dagegen  unter  '//ffc- 
glai  beiBerkel  in  einem  aus  Const.  Porpnyrog.  de  adm. 
Imp.  U,  23  aufgenommenen  Bruchstück  des  Uerodo- 
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fu  tbd  CBefes  zwiiekeii  den  Kyneteii  und  Tartet- 
giern,  also  an  einem  ganz  andern  Orte,  als  wo  Stra« 
bos  Igleten  sitzen ,  so  dafs  kein  Grund  vorhanden  za 
aeyn  scheint,  sie,  wie  der  Yf«  und  Andere  gethan^ 
mit  diesen  fflr  einerlei  anzusehen.  Mit  weleheni 
Rechte  aber  schliefst  Hr.  S.  alle  jene  StXmme  Ton 
den  Uteren  Zeiten  ans,  die  HecatHiis  von  Milet  be- 
reits Tor  Herodot  in  Hispanien  kannte?  Warum 
»rade  jene  zu  HoapivSlkern  machen,  wShrend  die 
;leten  nach  Asclepiades  M yrleanus  nur  ein  kleines 
ebiet  besafsen,  während  aas  Land  der  Tartessier 
fabelhaft  ist,  und  wir  auch  die  KTueten  wenigstena 
nur  in  beschrünktem  Räume  fin^n?  Wohin  kom- 
men ^  endlich  alle  jene  nördliche  Yölkersehaft«! : 
Earpetaner,  Yettonen,  YaccXer,  Lusitanier,  Kau- 
tabrer,  Yasconen  n.  s.  w.?  Der  Yf.  hat  sich  durch 
die  Darstellung  liei  Mannert  1 ,  234  irre  machen  las« 
gen.,  der  jedoch  alsbald  S.  237  f.  zu  den  un vermisch- 
ten Ureinwohnern  die  eben  genannten  StXmme  rech- 
net. —  Indem  nHchsten  Paragraphen:  „eingewan- 
derte Yölker  und  fremde  Ansiedler  ist  durch  lieber* 
«ilung  gesagt,  die  Celtiberier  hiftten  sich  gegen  JTar- 
thago  spifter  grofsen  Ruhm  erworben.  —  Die  CSita- 
tionen  sind  hier  und  fast  überall  wieder  ohne  alle 
Rücksicht  auf  Brauchluires  und  Unbrauchbares  durch 
einander  geschüttet.  So  steht  gleich  in  dem  angeru- 
fenen Herodot  kein  Wort  von  denr,  was  von  den  Kel- 
ten erzählt  wird,  S.  13.  Bei  Strabo  33  steht  nur, 
dafs  man  die  Kelten  überhaupt  in  dem  Westen  dach- 
te. Der  aus  Strabo  lY,  109  angezogene  Ephorus 
enthMlt  wieder  nichts  von  dem,  was  im  Texte  mit- 

fethcilt  ist.  Dassell>e  ^ilt  von  Eratosthenes  bei  Str« 
1, 107.  Erst  Diod.  Sic.  5,  33  ist  eine  Hauptstelle. 
In  der  Note  S.  14  ist  Str.  2, 150  ff.  verschrieben  für 
3,  158.  Wir  ül>ergehen  die  Zusamroenhtfufung  der 
übrigen  zum  Theil  unkritischen  Citationen,  und  kom- 
men mit  S.  18  auf  das  Land  im  Besonderen.  Die 
Bemc^rkung  unter  der  Aufschrift:  „Umfangt  S.  IflL 
dafs  Strabo^s  Lusitanien  zwischen  dem  Tagus  una 
Duritts  seine  Gr&nzen  habe ,  ist  nicht  richtig.  Yiel- 
mehr  derselbe  folgt  der  älteren  Ausdehnung  Ln- 
sltaniens  bis  zum  nördlichen  Ocean  8.  152.  Aber 
schon  zu  seiner  Zeit  hiefsen  die  meisten  Lusitanier 
SLallaicer ,  insbesondere  der  Strich  nördlich  vom  Du- 
rius  bis  zum  Ocean  S.  166.  -*  Zu  Lusitanien  rechnet 
das  Buch  auch  den  Mans  Venerie  S.  10  nach  Appian 
YI ,  65. 66*  Allein  nach  e.  64  seheint  er  im  Lande 
der  Karpetaner  zu  seyn,  die  erst  unter  HispaniaTar- 
raconensis  vorkommen.  — ^  Yen  den  Lusitaniern  wird 
im  Allgemeinen  und  ohne  Unterscheidung  erzählt, 
S.  20,  dafs  sie  den  Spartanern  in  viefen  Dingen  sehr 
Ihnlich  wXren.  Sie  nMtten  Schwitzstnben ,  badeten 
jedoch  auch  kalt,  salbten  sich  mit  Oel  und  Sfsen  nur 
einmal. des  Tages.  Das  alles  aber  dniHfte  nach  ge- 
nauerer Betrachtung  nur  von  einem  am  Dur  ins  woh* 
nenden  Theile  gelten,  Strabo  S.154.  —  Die  Yetto- 
nes  gehören  S«  20  au  den  Lnsitaniern ,  nach  Strabo 


111,152.    Aber  der  Yf.,  der  sonst  die  Citationen  a^ 
gern  hMuft,  hat  bei  der  Beschrinknng  auf  diese  ein« 
zige  Stelle  nicht  glücklich  gewihlt.    Zwar  sagt  der 
Geograph,  dafs  Einige  den  Begriff  Lusitanier  aueii 
über  die  Karpetaner,  Yettonen,  YaccXer  und  Eni» 
laicer  ausdehnen ,  er  selbst  aber  nimmt  überall  dio 
Yettonen  von  Lusitanien 'aus ,  und  warum  von  jenen 
vier  Stummen  die  Yettonen  allein  eine  Ausnahme 
machten,   wSre  aus  Strabo  gar  nicht  einzusehen» 
Cüsar,  Plinins  u.  A.  hStte  der  Yf.  für  sich  nennen 
aollen.    EImsu  so  wenig  ist  bei  Strabo  etwas  davon 
zu  lesen,  wie  S.  20  l>ehauptet  ist,  dafs  die  Römer 
die  Yettonen  in  grofser  Menge  an  das  südliche  Ufer 
des  Tagus  versetzt  hätten.    Nur  von  den  eigent- 
lichen Lusitaniern  sagt  so  etwas  der  Geograph.    Die 
Yettonen  sitzen  ursprünglich  schon  auf  beiden  Seiten 
des  Tagus.  —   Eben  so  enthält  Appian  B.  H.  c.  68 
nichts  vpn  den  Sitzen  und  Grenzen  der  KLeltiker.  *— 
Die  Kjnesier  Herodots  werden  ohne  Bedenken  für 
die  Kunier  der  Römer  angesehen,  was  allerdings 
viele  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat.    Nur  hütte 
nicht  Appian  B.  H.  c.  57  unter  den  Autoritfiten  über 
ihre  Sitze  genannt  sevn  sollen,  weil  er  gegen  viel 
gewichtigere  Zeugen  ihr  Crebiet  noch  bis  Konistorgia 
erweitert,  -r-   Dafs  die  Stadt  Kanaca  das  celtische 
;is  sej  S.21,  beruht  blols  auf  der  Annahme 
i ,  und  noch  weniger  ist  wieder  die  Identi- 
ficirung  des  letzteren  mit  des  Livius  Anitorgis  zu 
erweben.    In  der  Bestimmung  der  Lage  der  Stiidte 
ist  das  Buch  übrigens  hauptsächlich  ileichard  ge- 
folgt, während  die  Stellen  meistentheils  aus  Uckert 
enuehnt  sind.    Bei  solchen  Fülirern  herrscht'  hier 
nneleich  mehr  Genauigkeit.    Yen  Salacia  heiCst  es 
S.21:  y^Salacia  etc.  auch  Salacra  und  corrump.  von 
Str.  3  ff.    ^axtta  (Alacer  do  Sal).    Municip.  ete» 
^Mit  Str.  3  ff.  ist  Strab.  III,  S.  151  gemeint.    Das 
verdorbene  Laceia  a.  a.  O.  zu  Salacia  zu  machen ,  ist 
eine  starke  Uebereiinng  bei  Reichard,  dem  Hr.  S. 
gefolgt  ist.    Denn  Laceia  lie^t  am  Tagus,  Salacia 
aber  weit  davon.  —   Ein  ähnliches  Citat  ist  PI.  2  ff. 
auf  S.  22  unter  ElK>ra  und  Lepiana.    Yen  Augnsta ' 
Emerita  lesen  wir  S.  S&2:    ^^Aiigutiü  Emerita  i  h 
ToTg  TovQSovXoic  jivyoiata  *HfiiQira  bei  Str.  3,  151, 
166.*^    Nur  an  ersterer  Stelle  reclinet  es  Stral)o  zu 
den  Turdulern,  und  an  letzterer  zu  Lusitanien.  Aber 

ferade  weU  der  Abschnitt  des  Buches  von  Lusitanien 
aldelt;  so  wSre  dieser  Zusatz  „l>ei  den  Turdulern^ 
za  erklären  gewesen.  —  Reichards  Yersetzuns  der 
Stadt  Moron,  Str.  3, 152,  vom  Tagus  an  den  Anas, 
S.23,  ist  sicherlich  nicht  zulässig,  zumal  wir  von 
dem  Feldzug  des  Brutus  Callaicus  so  wenig  Genaues 
kennen.  Zu  was  sollten  Befestigungen  in  dem  fried- 
lichen Lande  der  Celtiker  gegen  die  nördlichen  Lusi- 
tanier und  Kallaicer  dienen  ?  -—  Bei  den  Küstenflüs- 
sen Luxia  und  Uriura,  S.27,  ist  Iieidesmal  verschrie« 
ben,  PI.  3, 2  statt  3,  3.  -- 
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{Beschlufs  von  Nr»  450 

JLlerYf.  bemerkt  S.25,  dafs  Tarditenia  friiherTar- 
'  tessk  geheimen  bätte.    lieber  Stadt  S.  29  und  FluTa 
Tartessug  S«  9.    Gades  ist  ihm  die  Stadt.    Ea  wur- 
den aber  auch  noch  ändert  StMdte  darunter  Terstaa- 
den.     Vergleicht  man  die  Formen  Bastitanor  und 
"Bastuler   mit  Turditaner  und   Turduler^    so    er- 
kennt man  den  Stamm  Turd  oder  Turt,  wie  aueb 
Turta,    Turti  u.  a.    vorkommt,    und  zieht    man 
noeb  Karpetaner  und  Karoesaer  hinzu ,  so  ergeben 
sich  ,,es8us,  itaner,  uler     nur  als  Ferlüngerung«- 
formen  eines  und  desselben  Stammes,  und  begrün- 
den die  Identität  von  Tartessus,    Turditaner  und 
Turduler.    Wie  dort  Aegjptus  Land  und  Flufs  be- 
'zeichnete,    so  hier  Tartessns   zugleich ^aucb   nocb 
die  Stadt.    Daher  ist  Tartessus  mehr  ein  allgemei- 
ner Name ,  den  man  bei  näherer  Bekanntschaft  der 
Gegendenhier  und  dort  anheftete,  als  dafs  man  ihn 
'mit  Bestimmtheit  dieser  oder  jener  Stadt  als  nr- 
spriinglich  beilegen  könnte;  vergl.  Heeren  Id.,  1, 2. 
S.  45  ff.    Vhert  Geogr.  2,  1.  S.  240  fg.  —     Von 
Bätica  wird  S.  25  bemerkt,  nach  der  Erobemne  von 
Karthago  nova  seyen  seine  Grenzen  bis  in  die  NShe 
'dieser  Stadt  erweitert  und  es  nicht  mehr  zu  Hispa- 
nia  uHerior  gezHblt  worden !  —    Wir  überspringen 
die  folgenden  Blätter  üi>er  die  Städte  BHtica's ,  die 
nur  zu  unbedeutenden  Erinnerungen  gegen  einige  ui%- 
genaue  Citationen  Veranlassung  geben.  —    S.  39  ff. 
•werden  die  Völkersehaften  von  Hisp«  Tarraeonensis 
-  aufgezählt.    Ziierat  die  Kallaicer.    Zu  den  Braonrii 
. werden ^Strnbo  3,  152.  151.    Mek  3,  1  angezogen, 
«die  aber  dieses  Volk  nirgends  erwl^hnen.    Eben  so 
iuriebtig  ist,  dab  Strabo  3, 153  die  Artabrer  Hber 
•die  Loeeneer  setze.     Denn  aneb  van  diesen  hat  er 
taiehts«    Von  den  Celticem  keifst  es  S.  39:  ,,CelUI, 
'JTeAto/;  aaeh  Pt.  2,6  in  vier  kleinen  Völkern,  die  alle 
▼an  daa  Loeansas  umgeben  waren ,  als  PrHsanarei, 
Nierü,  Tamariei,  Artabri,  die  auch  naeh  Str.3,  154 
ArtotrebS  j^nannt  wurden.''  Allein  PtoleraSus  nennt 
weder  Nerii,  noch  Tamariei,  aaeh  Priaamarei,  aaeh 
-sagt  er,  dab  die  Celtl  in  vier  Völker  getbeilt  wfir- 
«dea«    Die  Artabri  kamen  schoa  abea  nater  dea  La- 
aenses  var ,   and  werden  liier  Bodunala  aafgesiUt» 

m-fämM.  ai.  MUT  A.  L,  Z.  1814. 


.  Woher  die  Celtä  in  diese  Siize  kommen ,  hHtf e  wohl 
auch  erwSluit  werden  sollen.  Oben  S.  20  lasen  wir 
zwar,  dafs  Turduler  mit  Celtischen  Völkern  aoa 
Bätica  nach  LusiCanien  gezogen  waren,  und  citirt 
v^erden  Plin.  4,  34. 35.  Mel.  o,  1.  Allein  an  diesen 
Stellen  steht  davon  nichts.  Und  weil  diese  Turduli 
als  veteres  vorkommen ,  so  durfte  wohl  auch  die  ent- 

fegengesetzte  Sage  Platz  finden ,  nach  welcher  die 
^ätiscnen  Turduler  und  Celtiker  AbkömmUnge  der 
nördlichen  Stämme  dieses  Namens  sind.  —     Als 
Stämme  der  Braearii  werden  S.  39  genannt:  die  Dura- 
te^  oder  Turodori,  Nemetati,  Coelerini,  Bibali,  Limi- 
ci,  Grovii,  „die  von  Strabo  3, 157ff.  und  Andern  nebat 
den  Heleni  für  Griechen  erklärt  wurden  %  .u.  a.  w* 
Allein  Strabo  nennt  wieder  keine  der  erwähnten  Na- 
tionen] —    Die  Sitze  der  Asturen  werden  S.  39  fol- 
gendermafsen  bestimmt:  „zwischen  den  Callaiei  im 
Westen,  den  Kantabri  im  Norden,  den  Vaeeäi  im 
Nordosten,  den  Vettones  im  Süden  und  den  Celti- 
beri  im  Osten,   im  Lande  Aaturia  u.  s.  w.^'    Wie 
will  der  Vf.  hier  rechtfertigen ,  die  Kaatabri  in  daa 
Norden  zu  setzen ,   die  Vaccäer  in  den  NordostaBy 
die  Vettones  in  den  Süden  und  die  Celtiberi  in  dea 
Osten,   welche  letztere  Bestimmaag  sich  allenfaUa 
damit  entschuldigen  läfst,  dafs  der  Name  Celtiberier 
in  weiterer  Bedeutung  für  einige  nördliebe  Stämme 
gefafst  ist.    Dagegen  wenige  Zedan  weiter  sitzen  die 
BJintabri  im  Osten  voa  den  Asturen»    Wie  mag  sich 
wohl  da  ein  Gymnasialsehüler,  oder  wer  sich  selbst 
unterrichten  will ,  orientiren  ?  Eben  so  unrichtig  ist 
die  weitere  Bemerkung  S.40,  daCs  nach  Ptol.  2,  6  dia 
Kantabri  im  Osten  von  den  Antrigones  und  Vasconea 
begrenzt  würden.     Vielmehr  folgen  bei  Ptolemäna 
auf  die  Autrigones  erst  die  Karister,  auf  diese  dia 
Varduler  und  dann  erst  die  Vascones.    Was  soll  nun 
aber  ein  Schüler  machen,  wenn  er  eben  gelesen  haL 
die  Antrigones  begrenzten  die  Kantabri  im  Osten,  ond 
i;leieb  darauf  wiedfer  hört,  die  Autrigones  selbst  gehöre 
ten  zu  den  Kantabri  ?  ^  Zu  den  Kantabri  werden  ge- 
zählt S.40  die  Autrigones,  Origenome8ci,Turmadigi, 
Carietes,  Vennenses,  Saleni  und  Caristi ,  von  denen  zum 
Tbeil  nicht  so  ausgemacht  ist,  dafs  sieKantabriseha 
Stämme  seyen ;  dagegen  die  Varduli,  abgleieh  bemerkt 
ist,  dafs  auch  sie  zuweilen  unter  jenem  allsemeinera 
Namen  begriffen  werden,   maehei^eine  besondere 
Numer  aus.    Vebergangea  sind  die  Kantabrisdkea 
Konisker.n.  a.    Die  oitze  der  VardoU  siad  mit  dea 
Worten  eröhert:  „Von  der  östlichen  Küste  bis  zum 
Ibems;'    Waeiat  unter «it/ic*crKfiste;varBtaBdeaf 
Zz  Vo« 
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Von  den  Yaseones  leseji  ^ir :  ^  K^sohen  A^n  K^n« . 
•  tabri,  Y ardali,  Celtiben  und  Jacoeiani«*^  Wie  kom^ 
men  Yascones  und  Kantabri  zasaninieB ,  da  des  Yfa 
eigene  Darstellung  der  Kttstenvölker  jyVon  Westen 
nach  Osten^  (S.  39)  die  YarduB  zwischen  sie  rückt? 
und  wenn  die  Yasconea  ztciscken  jenen  vier  genann-- 
ten Nationen  wohnen,  sollte  man  nicht  denken,  eine 
derselben  sej  ihnen  im  Osten?  Mehrmals  wieder- 
holt sich  die  allgemeine  Grenzbestimmnng :  zwischen 
den  und  den  Völkern »  ohne  Berücksichtigung  tob 
Süden  j  Norden  u«  s»  w.    Dabei  ist  bald  diese ,  bald 

Eie  Autorität  der  Alten  dem  Yf.  bei  seinen  Anga- 
n  Richtschnur,  ohne  ein  festes  System ,  und  ohne 
immer  die  Quelle  anzuführen ;  z«  B.  werden  S.  40  die 
Celtiberi  in  den  Südosten  der  Karpetaner  gelegt, 
was  zwar  nach  PtolemSus  richtig  ist,  der  jedoch  un-- 
ter  der  ganzen  Numer  nicht  angezogen  wird  ,  aber 
tinrichtig  naeh  dem  sogleich  S«  41  gegebenen  Um- 
lang  der  Celtiberer,  wonach  sie  die  Arcyaci,  Bero- 
^mes  und  Pelendones  im  Norden  begreifen.  —     Die 
Oretaner  sind  nach  S«  40  früher  Ölendes  genannt 
worden,    welche  Behauptung  in  diesem  Umfange 
bezweifelt  werden  dürfte.    Yielmehr  hlitte  eine  Er- 
wähnung des  Schicksals  der  Olcades  hier  besser  auf- 
|;eklSrt«    Die  Oretaner  werden  zwischen  die  Karpe- 
taner im  Norden,   die  Celtitieri  im  Nordosten  und 
-4ie  Yöaer  der  Südküste  im  Süden  gestellt.    Warum 
•aber  dabei  nicht  der  Westgrenze  erwähnen,  welche 
Bätica  bildet?    Die  Celtimrer  grenzen  S.  40  gegen 
Norden  an  die  Berones,    aber  dieselben  Berones 
"werden  wieder  zu  den  Celtiberen  gezSfhlt.    Beides 
Ist  nicht  unrichtig,  durfte  aber  in  einem  Buche  für 
'Crjmnasialschfiler  nicht  in  dieser  rerwirrenden  Form 
^vorgetragen  werden.  -  Die  Grenzen  sind  mit  der  Be- 
rufung auf  Strabo  festgesetzt,  und  im  Osten  stehen 
danach   die  llergaones,    Edetani   und  Autrigones. 
Allein  llergaones  und  Autrigones  hat  Strabo  gar 
nicht.    Als  Stadt  der  Pelendones  wird  ohne  weitere 
Bfodifirung  S.  41  Numantia  bestimmt,   wShrend  es 
S.  49  unter  den  Stlidten  der  Arevacä  steht,  mit  der 
beilSufigen  Notiz,  dafs  es  Plinius^nter  die  Pelen- 
«dones  stellt.  —     Die  Jaccetani  liegen  nach  S.  41 
•«wischen  den  Yascones  und  Ilergetes  bis  an  die  Py- 
TenHen  nach  Strabo  3, 160.  161.  Uy.  XX  1,01.    Bei 
Livius  kommen  sie  a.  a.O.  nicht  vor;  und  wo  bleiben 
hierbei  die  Grenzen  gegen  Süden?    Bei  PtolemSlus 
haben  sie  eine  ganz  verschiedene  Lage.  —    Auf  S  41 
wohnen  nnterMr.7.  denCerretanern  ösilich  dieAuse- 
-ianer,  und  südlich  die  Lacetani  und  Ilergetes,  d»ge- 

?en  unter  Nr.  8.  sitzen  die  Lacetani  zwischen  den 
^rretani  nördlich  und  den  Ausetani  sudlich* 

Wir  ergreifen  gerne  die  Gelegenheit,  mit  dem 
Schlüsse  dieses  Paragraphens  das  -  unangenehme  Ge- 
schüft  abzubrechen ,  fremden  Fehlern  nachzuspüren. 
Sehr  hUnfig  erkennt  man,  dafs  der  Yf.  tüchtigen  Ge- 
wlibrsmHnnern  gefolgt  ist,  Mannert,  Ukert u.s.yv., 
aber  durch  Flüchtigkeit  verdorben  hat,  was  dort  gut 
war«  Italien  und  Latium  fanden  wir  mit  be«onderm 
Fieifse  berücksichtigt.  Üebrigeits  bitten  wir  ihn, 
unsern  Bemerkungen  keine  boeiiAfle  ^er  unlautere 


JJ)slcht  zU  Grande  zu  legen ,  vielmehr  versichera 
vvir  ihn,  dafs  wir  mit  Vergnügen  allenfallsige  Irr* 
thiinier  in  unserm  ausgesprochenen  Tadel  einräumen, 
und  jede  ungegrundcte  Beschuldigung  sfhr  gerne 
zurücknehn^^n  werden^ 

Wie  der  oben  Eingangs  abgeschriebene  Titel  des 
Werkes  darthut,  so  ist  diese  zweite  AutLige  eine 
stark  vermehrte.  Die  er^e,  1824  erschienene,  be- 
stand nur  aus  etn^m  Bande  von  874  Seiten*  Die  Ein- 
leitung hat  meistens  in  den  Anmerkungen  und  durch 
literarische  ZusHtze  einige  Yerändenmgen  erlitten  { 
im  Ganzen  sind  aber  noch  die  altern  Ansichten  aber 
Homerische,  Hesiodische ,  Aeschylische ,  Herodo- 
tische  u.  s.  w.  Geographie  beibehalten.  Mancherlei 
Nachträge  bedarf  auch  noch  die  Literatur.  Die 
Hauptzüge  aus  der  phTsischen  Geographie  der  Al- 
ten haben  einen  neuen  Paragraphen  erhalten,  dea 
Yllten :  Bestimmung  der  Winde  bei  den  Alten , 
8.  LIIL 

Die  Abtheilungen  über  Asien  und  Africa,  wo 
der  Yorarbeiten  nicht  so  viele  waren,  bieten  der 
Kritik  noch  zu  häufigeren  und  bedeutenderen  Auf- 
stellungen Yeranlassung.  Die  Nachweisungen  der 
Hauptqueilen  und  HUlfsmittel,  welche  in  Europa  über 
jedem  Lande  standen ,  sind  hier  in  ein  Paar  karge 
allgemeine  Uebersichten  zusammengedrängt.  Die 
neuern  Reisen  sollen  ,  laut  S.  291.  ß.  fl«,  in  der 
Darstellung  derReinzelnen  La'nder  angeführt  werden. 
Was  aber  hierin  geschehen,  ist  gegen  das,  was  blitt^ 

feschehen  sollen ,  meist  nicht  viel  mehr  als  nichts« 
\ie  einzelnen  Llfnder  sind  zum  Theil  so  wenig 
durchgearbeitet,  dafs,  nachdem  in  der  Art  desYfa 
Yölkerschaftcn  und  Städte  aufgeführt  sind,  hintea 
nach  noch  ein  Yerzeichnifs  der  Städte-  und  YöJker- 
namen  aus  l^tolemSus  abgedruckt  ist,  abgesondert 
und  ohne  innere  Yerbindung  mit  dem  Yorhergehen« 
den,  und  daher  auch  mit  Wiederholung  der  bereite 
vorgekommenen  Sachen,  so  wie  umgekehrt  in  dem 
vorhergebenden  Texte;'  ohne  Rücksicht  auf  das  FoK 

Sende,  Ptolemlius  citirt  wird.  —  Lobenswerth  ist^ 
afs  die  Sucht,  aus  dem  Hebräischen  und  Phönizi*- 
schen  die  geographischen  Namen  etymologisch  za 
erklären,  sehr  beschränkt  worden  ist. 


Als  Yorzug  nennt  das  Buch  auf  seinem  Tii 
die  stete  Rücksicht  auf  die  numismatische  Geogra* 
pbie, —  welche  mit  Dank  anzuerkennen  ist^<  Auch 
kündigt  es  sich  als  ein  ausführliches  geographisches 
Wörterbuch  an,    durch  einen  genauen  Index  zum 
Nachschlagen  eingerichtet.    Wir  haben  die  Genauig- 
keit des  Index  mit  Recht  gerühmt  gefunden ,    wozu 
noch  der  Vortheil  kommt,   dafs  in  demselben  die 
Sjlbenlänge.  der  geographischen  Namen  angemerkt 
ist.     Dergleichen  Eigenschaften,    so.  wie  die  Aus- 
führlichkeit vor  andern  Hand-  und  Schulbüchern  der 
Art,  werden  dem  Werke,  trotz  der  gerügten  Mängel 
.und  trotz  des  theuern  Preises,  noch  immer  seine1S.8tt- 
ier  sichern.    Aber  die  Gelehrsamkeit  des  Yfs  hStte 
ikm  «inen  g9nz  andern. Werth  zu  geben  vermocht! 
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Hamburg»  b.  Hoffmaan  u.  Campe;  Besckreibimg 
einer  Reise  nach  St.  Petersburg^  Siachhoim  und 
Kopenhagen.  Von  X  F.  A.  L.  Wettmanny  Paator« 
1833.  Xifl  n.  335  S.  8.    (2  RtUr.) 

In  der  Vorrede  entscboldigt  sich  zwar  der  Yf, 
flieser  nicht  nninteressanten  Reisebeschreibung  über 
die  Bekanntmachung,  derselben  durch  den  Mangel  an 
Reiseberichten  über  den  Norden  Eäropsl^a^  gesteht 
ober  auch  zugleich,    dafs^'er  ron  Kopenhagen,   ob- 

fleich  er  es  berührt,    offenbar  zu   wenig   gesagt 
abe*     Er  scheint  demnach  den  Leser  nur  auf  St* 
'Petersburg  und  Stockholm  aufmerksam  machen  und 
unter  dem  Norden  Europa^s  nur  diese  beiden  nörd- 
lichen Empörten  begreifen  zu  wollen,     lieber  St« 
Petersburg  haben  wir  aber  keine   geringe  Menge' 
buchst  belehrender  und  anziehender,    selbst  bis  m 
das  gröfste  Detail  gehender  Schriften ,    und  wenn 
auch  wahr  ist,   dafs  Finnland  und  Schweden  we* 
niger  häufig  in  neuester  Zeit  beschrieben  und  ron 
aufmerksamen  Reisenden  besucht  worden,   so  be- 
4Mlten  doch  immer  noch  die  älteren  Berichte ,  iar- 
•filier  ihren  grofsen  Werth,  besonders  da  sie  weit 
ausführlicher  und  sachgemlifser,  als  die  des  gegen- 
wHrtigen  Verfassers  sind,    und  nicht   minder  auch 
.Matur  und  Alenschen  schildern,  die  nur  eine  lange 

Zeit  und  grofse  Keyoluttonen  verändern  können. 

»        ^^  • 

Der  Vf.  verliefs  Berlin  am  ersten  Pfingsttäge» 
1830,  reiste  über  Königsberg  und  die  Kurische 
Nehrung  nach  Memel,  kam  durch  Curland  über 
'Riga,  Dorpat,  Nareva  und  Peterhof  nach  St.  Pe- 
tersburg, verweilte  hieselbst  einige  Zeit,  ward  auf 
seiner  beabsichtigten  Seereise  nach  Stockholm  von 
Kronstadt  aus  durch  Sturm  und  Wetter  auf  dem 
Meere  5  Tage  herumgetrieben  und  endlich  genö^ 
ihigt,  an  der  finnischen  Küste  zu  Hangö  Udde  zu 

landen,  V09  wo  aus  er  durch  Finnland  nach  Abo 
[freiste ,  beiudieser  Gelegenheit  Volk  und  Land  be- 
schreibt, mit  dem  Packetboot  dann  von  Abo  nach 
Stockholm  überfuhr,  und  über  Upsala,  Dannemo- 
ra  ,  TroUhätta ,  Gothenburg ,  Uelsingborg  Ab- 
schied von  Schweden  nehmend,  über  Helsingör, 
Kopenhagen ,  Lübeck  in  seine  Heimath  zurfick-* 
kehrte. 

Obgleich  der  Vf.  nirgends  angiebt,  wie  lange 
^seine  Reise  gedauert  habe,  so  leuchtet  doch  aus 
Mehrerem  ein,   dafs  sie  kaum  den  Zeitraum  eini- 

S~  er  Monate  umfasse;  es  ist  daher  auch  begreiflich, 
afs  seine  Ansichten  nur  flüchtig  sejn  konnten,  und 
dafs  wir  eine  ausführliche,  vollkommen  genügende 
Beschreibung  hier  nicht  erwarten  dürfen.  Dieser 
Blangel  vermochte  daher  den  Vf. ,  seine  Zuflucht  zu 
den  hHufigen  und  oft  sehr  weitfäußgen  Digressionen 
EU  nehmen,  die  sein  Buch  entstellen,  und  die  nicht 
selten  alle  Aufmerksamkeit  des  Lesers  stören  und 
augenscheinlich  des  Autors  Bestreben  andeuten, 
ein  dickes  Werk  liefern  zu  woUeo«    Neben  dieser  er«* 


müdenden  WeitlHqfigkeit  ist  oftiier  Stil  «iedrig,  der 
Vf.  gefHllt  sich  in  Wortspielen,  liebt  Sprichwörter 
und  mischt  oft  so  triviale  Bemerkungen  ein,  da£s 
man  fast  glauben  möchte,  der  Vf.  habe  noch  nie  zum 

Srofsen  Publicum  gesprochen,  wo  Ernst  und  Wür* 
e  stets  zu  beobachten  sind.  Unter  de«  vielen  hier- 
her gehörenden  Beispielen  führen  wir  nuf  einige 
an:  S«  3.  „Der  Reg.  ilath  steckte  einen  Glühstengel 
in  den  Mund.^^  8.  6,  „Die  Elbinger  Damen  leben 
anf  grofsem  Fu(se/*  Ebendas,  „Hter  herrscht  nocb 
eine  andere  -Prellerei.^^  Die  russischen  Beamten 
nennt  er  die  Gtunrödse.  S.  48.  „Die  Masensöhns 
aus  Dorpat  illuminireu  bei  hellem  Tage  und  wan« 
ken  in.  voller  Uniform  auf  den  Strafsen  umhcr.^^-^ 
Nein,  so  weit  vergifst  sich  kein  Dorpater  Studi- 
render,  die  meistens  sehr  gebildete  junge  Alänner 
aus  den  besten  Familien  sind.    An  Hyperbeln  fehlt 

-es  im  ganzen  Werke  nirgends.  So  lesen  wir  S.  ISt» 
dafs  der  Vf.  lieber  zeitlebens  Pastor  in  Rossiten^ 
dem  erbärmlichsten  Dorfs  auf  der  Kurischen  Neh- 
rung sejn,    als  wenige  Monate  im  Winterpallasts 

*zu  St.  Petersburg  zubringen  möehte.  Vulpes  in  fa^ 
bulal    8.  22,    oals  <Ke  Landleute  in  Curland  am 

'Apfel  ein  so  grofses  Behagen  fSnden,  dafs  sie  Scha- 
len und  Kernhäuser  derseliien,   welche  die  Heri^ 

'Schaft  vregwirft ,  als  Leckerbissen  iverscbluckfeji 
u»  s.  w« 

Auf  Irrthümer  aus  dem  Gebiete  der  Ethnogra- 
phie, Geschichte  und  Statistik  stofsen  wir  nicht  seW 
ten,  wie  folgende  zeigen  mögen.  S.  13.  „Der Ben»- 
stein  ist  königliches  Eigenthum/^  Diefs  war  er, 
jetzt  aber  ist  bekanntlich  das  Einsammeln  des  Berfc- 
steines  Jedem  erlaubt.  S.  17  heifst  es:  Nationen 
russenmit  dunhelgelben  Gesichtern.  Rec,  der  lange 
Jahre  in  Ruf sla  nage  wohnt,  gesteht,  nirgends  diese 
Farbe  als  Nationalfarbe  der  Rassen  gefunden  zu 
haben,  wohl  aber  sah  er  sie  bei  asiatischen  Natio»> 
neu,  die  fern  von  Rufsland  wohnen  und  von  Nie^ 
manden  noch  zu  den  Russen  gezählt  worden  sind, 
S.  30.  Die  leitische  Literatur  ist  für  einen  so  klei- 
nen Kreis,  der  ihrer  allein  bedarf,  nicht  ganz  Idein, 
und  der  Vf.  scheint  sich  selbst  ra  widersprechen, 
wenn  er  sagt,  dafs  vom  Volke  keiner  weaer  lesen 
noch  schreiben  könne,  und  doch  später  behauptet, 
dafs  eine  lettische  Zeitung  und  wenige  lettiscbe 
Tolksschriften  von  einzelnen  Gutsherren  angeschafft 
und  iärcn  untergebenen  Letten  mitgetheilt  würden. 

Wenn  der  Vf.  S»  55  sagt ,  „  dafs  es  wohl  eine 
patriotische  Lüge  sej,  dafs  man  die  Kurländer  filr 
sehr  ergeben  dem  kaiserlichen  Throne  halte  ^,  und 
wenn  er  dieses  damit  zu  ]>eweisen  sucht,  dafs  bei 
der  letzten  Rekrutirung  die  Wälder  voll  von  kur- 
ländischen  jungen  Männern  gewesen,  die  aus  Furcht 
vor  dem  Soldatendienste  Ifous  und  Hof  verlassen 
hätten ,  so  geräth  der  Vi»  dabei  in  Widerspruch  mit 
sich  selbst.  Indem  er  S.  40  dem  kuriscnen  Adel 
manche  grobe  Schmeichelei  sogt,  die  sich  mit  dem 
eben  Ausgehobenen  nicht  verträgt,  und  verfällt  zu- 
gleick  in  grofsen  Irrthum,    Eine  Menge  der  ausge« 
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jseichnetstM  Wlmür  in  ta^skchen  sowohl  MilitHr^ 
als  Civildiensten  gehören  dem  kurlfindiscken  Adel 
nn,    und   die  Fnreht   vor  dem   Soldatendienste  in 
AuFsland  ist  überall  bei  den  Dienstpflichtigen  gleich  ^ 
^rofs.     Sie  ist  aber  keineswegs  Folge  von  Mangel 
an  TaterlanAsliebe,  sondern  Furcht  tm*  dem  langen 
tind  Tcistigen  Kriegsdienste.     Kann, es  der  Vf.  aber 
^obl  verantworten ,  wenn  er  eine  ganz?  Nation  des 
ncbSndlichsten  Lasters  zeihet,  indem  er  S.  55  sagt: 
=  dafs  sie  (die  Russen)  eine  enormjB  Fertigkeit  im  un- 
verschämtesten Lögen  haben.'*  —     Warum   deda- 
Inirt  aber  der  Vf.  so  sehr  über  der  Letten  Drucke 
'die  Folgen  der  Sklaverei  u.  8.W.,  und  verweilt  so 
lange  bei  Ungst  bekannten  und  allgemeinen  Din- 
gen?   LSngst  schon  geniefst  der  Bauer  in  den  rus- 
sischen Ostsee  -  Provinzen  der   persönlichen  Frei- 
heit    aber  häufig  hört  man  ihn  auch  sein  früheres 
DienstverhHltnifs  zurüekwiinschen.     Dafs  der  Vf. 
fiber  Mitan  und  Riga,  dessen  Handel,  Verdienste  um 
Ausbreitung  wissensehaftlicher  Kenntnisse  u.  s.  w.;n 
^Ober  Dorpat  und  seine gUnzenden  Lehranstalten,  aus- 
ffezeickneten  Geehrten,  Lebensart  daselbst  u.  s^^w. 
»o  kurz  sieh  ausspricht,  kennte  gerügt  werden ,  da 
'er  bei  ^eit  unbedeutendem  GfegeostHnden  sehr  ge- 
nprSchig  ist.     Welche  Unkunde  zeigen  aber  nicht 
^s  Vfs  Werte  S.  62:  .,Der  Peipus  machte  Ko?^ 
jrorod  zur  blühendsten  Hansestadt  im  Norden ,   so 
^afs  ein  Sprichwort  sagte:   Wer  kann  wider  Gott 
.«nd  Grofs-Novgorod?'^    Die  Verbindung  Novgo- 
«md'a  mit  der  Hanse  zu  Wasser  ging  über  den  Wol- 
•how-Ladoga-See  und  der  Newa,   nie  durch  die 
4ffnrowa,  dem  Ausflüsse  des  Peipus,  die  selbst  ih- 
-tes  Wasserfalles  wegen  nicht  einmal  bis  zu  ihrer 
Mündung  befahren  werden  kann«     Aber  der  Han- 
del  allein    machte   Novgorod   nicht    so    mächtig » 
Tmlmehr  war  es  seine  republikanische  Verfassung, 
•nein  eigenes  groCses  Gebiet  und  die  ihm  vom  Grofs- 
-fiirsten  Jaroslav  ertheilte  maana  chmia  u.  s.    w. , 
.die   Novgorod   so  stolz    machten,    dafs    es   jenes 
*8priehwort  aufkommen  liefs.     Nicht  der   VerfaU 
.seines  Handels  beugte  es,  sondern  der  stolze  Iwan 
Wassilig,    der  es  seinem   Scepter  unterwarf  und 
4ie  alten   Rechte   vernichtete.   —    S.  81«  Thorkel 
K.mitson  erschien  schon  1283  an  der  infferraanlfift- 
.^disehen  Küste,  und  erst  1300  wurde  von  den  Schwe- 
den bandskrona  angelegt,  nicht  also  1298,  wie  der 
Vf.  behauptet,   und  worüber  er  sich  bei  Lehroerg 
in  dessen  Untersuchungen  zur  ErUuterung  der  al- 
tern   Geschichte  Rublands  S.  180  hStte  belehren 
!k9nnen.  —     Eben  sa  historisch  unrichtig  ist  dee 
Tfs  Angabe  S.  120,  dafa  die  Slaven  das  jüngste 
«er  aus  Asien  nach  EoroM  fibergegangenen  Völ- 
tor  gewesen.    Kamen  nicht  viele  andere  Völker, 
ak*  die  Ungern,  Avaren,  Petschenegen,  Kuma- 
nen.  Zigeuner,  Türken  n.s.  w.,  viel  spSter  nach 
Buropa  t    Und  wer  säet  dem  Vf.,  dafs  die  Slaven 
aus  Aiien  und  #0  spät  nach   Europas  kamen?  — 
Diffs  die  Slaven  von  den  Finnen  maneherlei  Sitten 
iaf$  Subejre  Leben  und  einen  groben  Theil  das 


Gottesdienstes  empfangen  hatten  ^  ^te  der  Tf. 
S.  121  liehauptet,  ist  ganz  irrig.  Die  Slaven  er- 
hielten das  Cbristeifthom  weit  früher  als  die  Bin- 
nen ,  und  zwar  ans  den  Hunden  der  Griechen ,  wMh- 
Tend  die  Finnen  viel  später  durch  Schweden  und 
römisch-katholische  Geistliche  zum  Christenihume 
bekehrt  wurden ;  .  die  Mythologie  beider  Völker  Ist 
aber  bekanntlich  so  verschieden,  dafs  darüber  kein 
Streit  ist.  —  Mit  der  Toleranz  in  Religionssachen 
verhält  es  sich  doch  etwas  anders ,    als  der  VY» 

flanbhaft  zu  machen  scheint^  Erst  seit  Peter  dem 
rr.  herrscht  eine  .gewisse  Freiheit  der  Religions- 
ansübung in  Rufsland;  diese  gewährten  aber  Peter 
der  Gr.  und  seine  Thronfolger  besonders  deswegen» 
um  desto  Richter  AusUnder,  deren  Dienste  Rufs^ 
land  so  sehr  bedurfte,  anziehen  zu  können.  Die 
alten  streiy^en  Gesetze  Über  die  Vorrechte  der  herr* 
seilenden  Kirche  blieben  stets  in  Kraft, 

(JDer  ßes^hlu/s  /oigi.) 

4 

PlDAGOGIE. 

1)  HaujB,  b. Airton:  DerLesesekulery  oderUeboft- 

£m  im  Lesen  der  Druekschrift ;  in  sacbgemfr- 
er  Stufenfolge  für  Volksschulen  bearbeitet  voa 
Chriäiian  GotUieb  ScMz ,  Rector  in  Neifse.  Er^ 
Mter  Theil.  1832.  80  S.  Zweiter  Theil.  1833. 
XIIU.308S.&    (BgGr.) 

2)  Ebendas.:  Der  chrisiliche  Kinderfreund ^  ein 
Lese-  und  Hülfsbuch  für  Volksschulen ,  von  Frm 
Uoffmann^  Herzogl.  Anhalt -Bernbürg.  Hofpre- 
diger. Zweite,  rerm^  u.  verbess.  Aufl.  1833. 
1. Abth.  X  ti.  2I6S.  2.  Abth.  196S.8.  fögGr.y 

3)  Ber£iN|  b.  Trautwein:  Allgem^  deiäsches  Leee^ 
buch^  oder  Auswahl  aus  den  besten  deutschen 
Schriftstellern  u.Uebersetzungen  zur  Erweckung 
des  Gemüths,  Schärfung  des  Verstandes  u.  Bil- 
dung des  Geistee  für  die  Jugend  zusammenge- 
gestellt  von  £*•  F.  Aitgmtj  Director  des  Cöln« 
Reel-Grvran.  zu  Berlin.  ErMer  Cursns.  1833. 
XU.242S.8.  (14gGr.) 

Der  erste  Theil  von  Nr.  1  enthSlt  die  eigentliche 
Fibel  in  sachgemäfser  Ordnung,  der  zweite  ist  ab 
erstes  Lesebuch  zu  betrachten  und  im  Ganzen  empfeh^ 
lenswertih  Unter  den  Gedidtten  istcnkaaches  ün« 
passende,  z.  (B,  das  Waldconcert« 

Hr.  2  hat  nAA  als  braueUianea  Schnlbnch  ba» 
;Veits.bewSlu*t.  Warum  gersade  der  Titel  „ehriatlir 
eher  Kinderfreund'*  gewXhlt  worden,  läfst  sich  nicht 
allsehen,  da  das  Buch  keinesw^s  einen  blofs  relip 
giösen  oder  christlich- sittlichen  Inhalt  hat.  sondern 
eine  Menge  gemeinnütziger  Ketnntnisse  umfalat. 

In  Nr. 3,  als  dem  ersten  Cnrsus  eines Lesebnchn 
für  gelelurte  und  höhere  Bürgerschulen ,  sind  zuerst 
nlttestamentUche  ErzXUnngen,  dann  roorgenlSndischet 
dann  griechische,  zuletzt  Paralieln  und  raramjthien 
mitgetheilt.  Pasaend  ist  bei  den  biblischen  au/ch  die 
elurwfirdige  Lnthersprache  beibehalten  wordcin« 
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HEISEBESCHREIBUNG«  «rfinde  und  Fraehtfelder  bunt  gebeert  sind.     0m 

^  n     T    lt.  lockere  Felsenlabyrintfa  zu  Adersl^ch  in  Böhmen  mit 

mmm^j   K  Hoffmann  n..OiiDpe:Äew*rdftMW«  geinen  Pauken,.  ZuckerhiUen  nnd  MeUsücken  ist 

einer  Meise  nach  Si.  Peteretn^^  Stodshoim  und  ^^y  gg^,.  merkwürdig,  aber  man  watet  in  dem  Zeo^ 

Kopenhagen^  won  J.  F.  A.L.Iroltmamu.B.'W.  ^^^  ^fß^r  Yergfinglichkeit,  im  Sande.    Finnlands 

{B0A€hitt/M  van  Nr.  46.)  Crranitblöcfce  werden  dauern,   bia  einst,   wie  auek 

N*     ^        ^  der  Norden  prophezeiht^  die  alte  Mutter  Erde  sich 

..      nji«oi.^       •^ji*        -«Mfi.  w»  Feuer  Terjüngt«     Mehr  den  finnUndisehen  übu- 

acbdem  Reo.  die  Schattenseite  dieses  Werkes  m*  ji^,^  jj^^^  die  Granitmassen  zu  Stonsdorf  bei  Warm- 

aeigt,  fordert  es  auch  seine  Pflicht,  die  Lichtseit^  hrumim  Gärten  und  Wiesen  zerstrent.    Die  See* 

desselben  darzustellen,  und  mit  Vergnügen  beniM^kt  kilste  ist  durcb  solche  Felsen  buntgezackt,  gewöhn- 

derselbe  dirher,   dafs  mehrere  Bescltfejbuiigen  sehr  ^^^  gar  kein  Strand  .vorhanden ,   und  das  Wasser 

gelungen  sind  und  dein  Leser  gewifs  grofses  Ver-  ^  ^^  Felsenuler  so  tief,    dafs  es  die  schwer- 

Snfigen  gewfibren  werden.    Wir  reebnen  dahin  mtjr^  ^^^^  g^tj^^  ^^jj^^    jjj^  WasserföUe  Finnlands  wer- 

esondere  S,  54  die  Beschreibung  des  Krautabends  j^^^  ^j^^  ^^^^  f^^  jj^  Reisenden  gemacht,    wie 

und  Xohannisfestes  in  Riga ;  das  gerechte  Lob,  was  -        -      -     -        -     - 


AeDarsteUung  dei^  Charakters  der  RMsenu.  s.  w.  rfcht  von  den  irdischen  aufgefundenen  Resten  des 

?«^^«*^'L^*•'*f^**^5*J!?^?  ^«r  7'v^'*'*'''Ü^  unsterblichen  Raphael  in  Rom  vernahm,  eben  so 

Natur  h.  204,  wie  folgende  SteUe  zeigt:  ,>Eine  gcho.  ^^^^^  ^^^  ^^  ^^^^  ^.^  ^  122  bemerkte  Nachricht, 

ne  Natur  erwartet  woll  der  Leser  in  Finnland  nicht,  ^[^  j^.  beHlhmten,  1783  zu  Petersburg  versterbe- 

nnd  wird  deshalb  gleich  mir^durcb  das  Gegentheil  ^^  Mathematikers  Leonhard.EuIer  Örab  auf  dem 

flberrascht,   YonBjorsbjbinAbafidifftmaB20deut-  Smolenskischen  Gottesacker  "vor  kurzem  entdeckt 

•cJieMeUen  ^eit  ununterbrodM»  ilfter  Berf  und  Thal,  worden,  das  hoffentlich  nun  gewifs  von  der  dankba- 

wo  die  ipal^urisoken  Partinen  mit  jedem  AMeiiblieko  ren  Academie,  deren  Zierde  er  war,  .^as  gebührende 

wechseln  und  ein.Anblick  den  andecir  an  »ebOnheit  Denkmal  erhalten  wird«     Niemand  wird  aber  die 

flbertrifft.     HMgelreihen  UAd  Berge,    WMder  nnd  Beschreibung  des  sogenannten  Coifej?  ar^e/iteii«  liber- 

Felder,  Seen,  Fliifscben,  WasserCUle,  Dörfer  nnd  flfissiff  finden,    den  die  l}niversitätsbibliotiiek  zu 

uiizJ{hlig.e  einzeln  liegende  Hütten  wechseln  mit  ein«-  Upsala  verwahrt.     Er  enth!Flt   in  mösogothischer 

ander  ab*     Schlesien    hat  lange  Gebirgszflge  und  üebersetzung  die  vier  Evangelien,   geschrieben  mit 

weit  ausgedehnte  TbMler,    ist  aber  eintöniger  als  Silberschrift  auf  blaurothem ,   glattpolirtem  Perga^ 

Fiüland»    Wir  haben,  einsi  jiiehsische  nnd  frSnki^  n^nt,  welches  ah  vielen  Stellen  durch  sein  1470jMi« 

•cKe  Schweiz,  warum  wollen  wir  nicht  Finnland  znr  rtges  Alter  nachgerade  etwas  mürbe  und  löcherig 

nordischen  erheben  ?   und  unter  dem  6P  wundert  geworden  ist.    Von  den  silbernen  Uncialbuch^taben, 

man  sich ,  wie  die  geringe  Höhe  des  Harz  -  nnd  Rie-  nicht  von  dem  silbernen  Einbände,  in  welchen  de  la 

sengebirges  im  Stande  ist,  die  deutschen  Schönheiten  Gardie  ihn  fassen  lieis,  hat  er  seinen  Nameiu    Gro- 

dergestalt  abzukühlen ,  oder  in  ein  solches  liebliches  fsentheils  sind  BlHtter  und  Schrift  sehr  schön  erhal- 

^LiMhgran  zu  hüllen,  dafs  sieden  finnllfndisehen  nicht  ten.    Der  Anfang  fehlt  und  das  erste  Blatt  beginnt 

sfllten  nachstehen.  Hier  bilden  die  ThSler  nicht,  wie  mit  Matth«  5,  15;   auch  das  Ende  ist  nicbt  ivorhan- 

in  Schlesien,  unabs^bar  lange  Wasserwege  zwischen  den,  aber  AMeh  Mai  in  Mailand  bat  vor  nicht  laa« 

den  Crebirgen ,  sondern  die  dem  Pol  nahe  Natur  bat  ^r  Zeit  20  BÜtter  dieses  Codex  und  die  Briefe  Pauli 

mt  jGranitblöcken  wie  mit  Bullen  gespielt ,  hier  sie  in  gothiseher  üebersetzung  gefunden«    Die  Schick- 

mitten  in  der  Ebene  zerstppeut,  dort  zu  Bergön  und  sale  dieses  Codex  sind  sehr  merkwürdig.    Er  befand 

versammelt,  welche  bald  als  wilde  Rio-  sich  in  einem  Benedictinerkloster  in  Westphalen« 


Momassen,  bald. mit  BSumen  aufs  lieblicbste  grup«   kam  dann  nacb  &öln^  von  da.  naeb  Frag,  nnd  bei 
pirt  erscheinen ,    und  um  wekbe  Seen  ^   Wiesen-   Eroberung  dieser  Stadt  dordi  KBnigsmark  im  dCKlb» 
Mrgäng.  M  Mur  Ä.  in  Z.  itsc  Ana  ngeu 
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rigen  Krfaf  e  sadi  Stoekholni«    Bald  daranf  wan^ 
iderte  er  mit  dem  HoimcMlea'  Viijuiai  naclitrAflMtQr-  • 
dam,   bis  der  Kanzler  de  la  trardie  den  Tod  des 
Tossios  erfahr,  nach  Holland  reiste,  1660  ihn  aj|f 

der  4fictian,  fiji'r^^Xibip '«'  Htt^^^  .^#^dV  U4^^ 
^tlt  zu    iJpsala  schenKtet    Hie  Üei^tsclpe  Feber^ 

setzang  von  Zahn  zu  Weifsenfeis  1805  ist  bekannt.  — 

Wir  schlielsen  unser  Urtheil   ttber   dieses  Werk 

mit  der  Bemerkung,  dafs  es  mancher  seiner  l^ckön« 

beiten   wegen,    vorziiglich  im   Didactischen ,    den 

Beifall  Tieier  Lehrer,   besonders  jener,    denen   es 

blo/s  um  eine  angenehme  und  unterhaltende  Xtecturo; 

fd  diun  ist,  gewifs  ervyerben  wird,  dafs  aber  |ener, 

der  sich  tiefer  zu  unterrichten  suc&t,  viel  Bekanntes 

und  wenig  Neues  ddrin  finden  wird» 

St 

OllTSBESCHREIBUNG. 

EuLANOKN,  b.  Palm  u.  Enke :  T^Qi^geooftifMsch^' 
stiftUtitckes  Lesieon  vom  Königreiene  Bäiem 
VL.  s.  w,  Yerfalst  von  Da«  J.  A.BUMmann^ 
Domkapitulare ,  geistlichem  luid  ConsistoriaU 
Bathe,  und  Dr.  C  F.  Hohni  Prof.  zu  Bambevgw 
i?r^erBand.  A^L.  U&k.  XII  u;  U38  S«  ».  > 
,      (4  llthlr.  10  gGr.) 

'  Die* Bearbeitung  geographisch' statistbeherWerr^ 
ke  hat  an  und  ftir  sich  seine  eigenthümltcben  Sphwie^^. 
rigkeiten,  indem  man  öfter  einen  grofsen  StpSceicli- 
tbum  in  einen  engen  Raum  zusammenaudrüngea  nön* 
tbig  hat,  öfter  aber,  und  besonders  in  solclieii  $ia;]^* 
ten  und  Cändern,  wo  öffentliche  statistische  Mitthei^ 
Inngen  mangeln^  in  die  gröfste  Yerli^enheit  gesetzt; 
itird,   um  für  jede  hieher  gehörige  Irage  befriedi- 
gende Antwort  zu  finden.     Diese  Schwierigkeiten 
treten  aber  in  einem  erhöhterm  Maärse  hervor,  wena 
die  Bearbeitung  eines  solchen  Werks  an  eine  gewisse 
Form,  wiedielexicographische^  gebunden  ist,  und- 
1^0  von  der  einen  Seite  ein  Geizen  mit  Worten  »  und 
Ton  der  andern  ein  gewissenhaftes  AufzUblen  alles 

-  IferkwÜrdigen ,  oder  alles  dessen ,  was  einen  Ort, 
eine  Gegend ,  eine  Provinz  besonders  charakterisirt, 
nt>thwenciig  wird.  Reo.  des  hier  im  Titel  vermerk'^ 
ten  Werks  hat  dieses  alles  .wobl  erwogen,  indem 
et  aufgefodert  wurde,  ein  Urtheil  über  dessen  Werth 
abzugeben ;  er  hat  aber  auch  die  feste  Ueberzeugung^ 
dafs  bei  dem.  sich  immer  mehr  erweiternden  S<u«* 

«  dinro  der  Erdkunde  und  bei  dem  hohen  Interesse, 
welches  man  im  Staatenleben  von  Regierern  und 
Regierten  an  der  Statistik  nimmt,  es  dringendes 
Beaurfnifs  ist,  die  Er«;ebnis8e  der  hieher  gehörigen 
Q^'genstHnde  zur  Gewinnung  einer  schnellen  und  ge- 
regelten, Uebersicht  möglichst. logisch  geordnet  zn- 
sammenzubringen  und.  aufzustellen. 
"*  Baiern  ^  einer  der  deutschen  Bundesstaaten,  der 
stit  ^er  Napolconischen  Zw ingherrschaft  so.  rielflil-. 
ligen  YerHnderungen  auch  in  seinen  Bestandtkeilen 
i^torworfen  gewesen  ist,  verdient,  da  das  Alte  nun- 
mehr yöllf^  veraltet  ist,  mit  Recht  einer  crneoerton 
tbiio  -  s^Qi^T*?  phlscli-  stat  isttscli  -  Icxicqgraphisclien  Be* 


arbeitang,  und  es  ist  daher  das  OnterMlunen  selliat 

Ton^  den  Vft.  ködi8t'>mn«eifMlidi.    Der  Gehalt  de« 

WeriLg  spricht  sich  nicht  allein  als  aufserordentlieh 

rfjch,  nicht  allein  an  Gegenstünden  selbst,  sondern 

auch  und  haiu|^9eklkli  an-  BemerkoigeB^  nni  Ellätf^ 

lerungen  den  einselna»  GegenstHnde  aus^  *  Es*  ist 

diefs,  wenn  man  gewissenhaft  in  die  Sache  eing«-» 

1mmi-^U1,  keineswegs,  wie  es  einem  andern  Recen- 

senten  geschienen  hat,   als  ein  Ueberflufs  oder  als. 

eine  zu  weite  Ausdehnuqg  zu  beachten,   sondern^ 

da,  wie  bekannt,  Baiern  aus  sehr  vielen  und  sehr 

heterogene^  Theileii  zudammengekoinmen  ist  ^man 

denke  nur  au  die  grofse  Alenee  einverleibter  reisig- 

littepsciiaftDcher  und  relchss&dtischer  Ortschaften); 

es  war  zweekdieolich,  Ja  für  ein  solches  Werk  ganz 

une^Msliifli,  auch  hierbei- auf  die  vergangenen  ver- 

hältnisse  mit  hinzudeu^n«     In  ^r  Statistik  wird, 

wie  bei^  so  manchem  andern ,  der  gegenwärtige  Za^ 

stand  nur  durch  Beachtung  der  Vergangenheit  fianz 

dihitUch,  Welchen  Principienubrigcnä  die  VfF.beider 

Bearbeitung  des  Werks  gefolgt  sind,  mag  folgende 

AfngiAe'iit^uer  Vorrede  bezeichnen,   „Ton  jedem  der 

8  i^teise  des  Königreichs  sind  angegeben :    seine 

Gi'enzen,  Gröfse,  Einwohnerzahl,  Behörden,  Haupt-' 

gebirge,  höchsten  Berjg;e,  Gewässer,  gröfsten  Wal* 

düngen,  Natur-  und  Kunstproducte,  Gewerbe,  HSu* 

swrabl,  Anzahl  der  Brficken,  die  vom  königl«  Aerar 

ithferhalten  werden;    von  jed^m  La.nd-  und  Herr- 

sehaftsgerichte   seine    Gröfse    und  Einwohnerzahl; 

Ten  jedem  einzelnen  Orte  seine  Eigenschaft,  •  seine 

tätige  y  und  zwar  1)  in  physischer  Hinsicht,  nSmlicIi 

nach  Gebirgen^  Gewässern,  Strafsen  und  Entfernung 

von  andern  vorzii^lichen,  besonders  solchen  Orten^ 

welche  Pöstexpedutibnen  haben;  2)  in  politischer  Hin« 

sieht,  nSmlich  nach  Land-  und  Herrschaftsgerichten 

und  Kantonen;  und  3)  in  kirchlicher  Hinsicht,  ntfm*' 

lieh   nach  Pinrreien,    Dekanaten   (Landkapiteln  )^ 

grzbistiMMiiern  ^  BlstMlimrn>  Consistorien^  dann  dt» 
Suser«  iiiid  Binwohnerxahl ,  Behörden,  Institute 
wd  was  er  saust  an  Natvr-  Und  Kirtistprödueten 
und  Histariscli*Merkwilrdiges  enthXlt;  von  den 
SLreis-Hanptstlidten  liberdlefs  ihre  geographische 
Lagi»;  bei  jedem.  Gebirge  seine  Lage  undilichtnng; 
vienden  höchsten. Bergen  ihre  Höhen;  von  den  FMs- 
nett  und  vorzüglichen  BSohen  die  Gegend,  wo  sie 
fliefsen,  ihrel^elle»  usfd  Mttndunge»  und  die  Ge- 
wisser,.  welche  von  ihnen  aufgenommen  werden; 
V4Gin  den  Seen,  ihre  Lage,  Gröfse j  Tiefe  und  die 
Fiseharten,  welche  in  ihnen- leben.  Wenn  man  so- 
nach das  Land-  od^r  Herrschaftsgerieht,  oder  den 
Kanton  kennt,  zu  dem  ein  Ort  gehört ,  seknnnroan 
attck  leicht  den  Kreis  finden ,  in  welchem  er  liegt; 
und  weifs  man  die  Pfarrei,  wovon  ein  Ort  Paroehial- 
oder  FHialori  ist,'  so  kann  man  auch  schnell  das 
Decanat,  das  Erzhiithum,  Msthttm  und  das  Con- 
sistortnm  auffinden,  zu  welchem  er  so  wie  dessen 
Pfarrei  gerechnet  werdem  Hieraus  ist  ersiehtlieb, 
dafs  eine  genaue  Bestimmung  der  Ortslagen ,  wie 
schon  der  Titei  andeutet,  eine  Haupteigenschaft  die- 
ses. Lexicon^  ansroaeht^^  u.  s«  w«       •  '^ 
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Bia  QoeHeB,  *di  ymkUma  dh  Ytt.ikr  W^tfc 
saimmenMatellt  habtn^  sind:  tb^l»  imd  vonnig»- 
fftise  antfieb ,  tb«ik  die  bmte^  «nd  neuestra  Dniek- 
.  icbrifteii  über  Baiera ,  tbeik  t ebriftliebe  Mittheilmi» 
MA  von  nebrerenp  geiebrlen  Frtondea ,  ^eiis  Kennt- 
%8S<r,  welche  sieh  die  Yff.  selbst  durch  Reisen  an 
Ort  und  Stelle  erwarben,  tbeJIs  gute,  vorziiglicb 
jbne  Landkarten,  welche  von  der  königl.  Stener- 
GHtaster-CojniaisftioD  and  dem  kdnigL  topograpbi* 
Behnft  Bureau  des  General- Ouartiernietsterstabes 
w  MQneben  über  Bakiru  bisher  herausgegeben 
wurden* 

Das  yvissenschaftlifliie  UrfhejI  über  dieses  Werl^ 
kann  nur  in  Anerkennung  des  greisen  und.  umfas- 
senden Fleifses,  in  der  allef  Orten  gefundenen  Ver- 
folgung des  gesteckten  Zieles  und  in  einer  conse- 
quenten  Bearbeitung  aller  einzelneQ  Artikel  beste- 
hen« Es  ist  daher  durch  Erscheinung  dieses  Werks 
abermals  ein  Schritt  rorwttrts  in  der  allgemeine^ 
Staatenkuude  geschehen,   und  man  muls  nur  wün-^ 

ßken,  dafs  der  zu^ife  Band,  der  diesem  er8i$H  hof- 
ntlichnichts  na^geben  wirdj  bald  folgeu  mag* 

C.V.S. 


,       .  ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Lxipzio,  b.  Schwickert:  Die  epistoJischen  Tlmko^ 
Den  in.  nxtemporirbareuMniwurfen.  Ela  Hand- 
buch fiir  alle  Prediger»  Durchans  neu  und  prak- 
tisch bearbeitet  Ton  Dr.  Joh,  Jac.  Kromm^ 
Grofsh.  Hessischem  Pfarrer,  cu  Se hwickar^h^u- 
sen.  Erster  Band,  die  epist.  PeriW.  vom  ersten 
Advent  bis  zum  Sonntage  Jubilate  enthaltend, 
1833.  YI  u.  522  S.  gr.  8«    (1  Rtblr.  21  gGr.) 

'  Wffrees  gegründet,  dafs  das  theologische  Fubli- 
eum  die  fräbern  Schriften  d?s  Hn.  Dr«  Kr.  „der 
Aufmerksamkeit  für  nicht  unwerth  gehalten  hat"' 
(Vocr.):  so  möchte  man.  ihm  die  ^Herwsgabe  des 
vorliegenden  wohl  verzeihen»  Allein  wir  können 
fg»  uns  kaum  denken,  ohne  am  theologischen  Publi- 
cum schier  zu  verzweifeln;.  Hr.  Kr*  hat  ^sselbe 
Yor  niehrem  Jahren  mit  einer  UeberseUung,  ErlHu- 
terung  und  praktisch  homiletischen  Bearbeitung  der 
Parabeln  beschenkt,  und  entblödet  sich  niclit,  aufser 
vielen  andern  weisen  und  erbaulichen  Gedanken,  bei 
der  Parabel  vom  barmherzigen  Samariter  das  Thema 
„  Vom  Nutzen  der  HoHSfMere^*  anfznstellen.  Er 
übertraf  also  beinahe  noch  jenen  Prediger  in  einer 
bedeutenden  Stadt,  der  bei  diesem  Texte  ein  Mal 
^vem  Nutzen  der  Oensd'qrmerie ''  redete.  Gr  bat  spä- 
ter Homilien  über  die  (]ijieichnjiJlred^n  Jesu  in  ähnli- 
^m  Sinne  nnd  Geiste  beraiisgegelienp  £r  hat 
ver  Kurzem  in  seinem  y^Preiigfir  nw.ßr^Ä^"  Pro- 
ben eines  bomiletiscben  Unsinns —  wir  wollen  das 
mildere  Wort  gebrauchen  —  zu  Tage  gefördert,  wel- 
che Lachen  erregen  müssen,  sobald  man  sich  nicht 
vielmehr  dariiiiei*  ärgern  will,  dafs  dergleichen  auch 
nur  noch  einen  Verleger  finden  kann,     £s  ist  Älun 


Ten  versiltudign  und  woUibeiiMiea  Rieenseuteii 
mehrals  ein  Mal  geratheitf,  seine  Saehen  für  sieh  mi 
behalten ;  allein  vergebens«  Jetzt  malst  er  sieh  an^ 
seine  extempornrbaren  Entwürfe  über  die  eptsCeli^ 
«eben  Perikepea  alten  Predigern  zu  bestimmen ,  und 
in  ihnen  seinem  ^^eämmiliehen  AmUbrudem  aufdeuU 
eehem  Baden^^  ein  Handbuch  vorzulegen v  9,das  ihneu 
im  Drange  des  Lebeni{l)  ihre  Arbeiten  mtfgljehsi 
erleichtern  soll«  Wir  proteiti^en  dagegen  im  Na^ 
men  alier  Prediger,  welche  es  noch  redlieh  mit  ih** 
rem  Berufe  meinen  und  die  es  noeh  nicht  vergessea 
haben,  was  sie  ihren  Gemeinden  schuldig  sind,  und 
bitten  Hn«  Kr.  nochmals  dringend ,  das  theologische 
Publicum  mit  seinen  Gaben  zu  versehenen,  dnmift 
nicht  etwa  ein  späterer  Geschichtschreiber  des  kirclm» 
liehen  Lebens  unserer' Zeit  in  Versuchung  kommen 
das  letztere  nach  diesen  Prodocten  zu  messen«  Wir 
haben  uns  bjlofs  deshalb  zur  Anzeige  der  letztem 
Frucht  seiner  pastoralischen  Mufse ,  \<^elche  wahr* 
lieh  besser  angewandt  werden  könnte ,  entschlossen; 
und  wollen  nun  mit  Wenigem  unser  Urtheil  hole* 
gen«  —  Zwar  hat  es  Hr«  JTr«  vermieden ,  diefsmal 
Themata,  dem  obigen  ähnlich,  aufzustellen.  Die 
Hauptsätze  enthalten  meistentheils  efn  oder  das  au* 
dere  Bibelwort,  welches  die  epistolische  Perflcope 
darbietet«  Allein  der  gesunde  Menschenverstand 
und  die  Schrift  werden  m  deu  Entwürfen  auf  diu 

fewohnte  Weise  geroifshaudelt«  -So  beantwortet  dn 
Entwurf  am  Isten  Advent  bei  dem  Thema :  „  Zidüt 
an  den  Herrn  Jesum  Christum  l  ^  die  beiden  Fragen : 
1)  Wer  ist  dieser  Herr  Jesus  Christus  7  und  2^  Was 
heifst  den  Herrn  Jesum  Christum  anziehend  auf 
folgende  Art:  Der*Herr  Jesus  Christus  ist  a)der 
eine  göttliche  Lehre  in  die  Welt  brachte;    6)  der 

föttlicbe  Thaten  verrichtete;  c)  der  ein  göttliches 
•eben  führte.  —  Ihn  anziehen  heifst  aber:  a) 
Glaubt  seiner  gottlichen  Lehre;  b)  Ahmt  seiden  gött» 
Heben  Tbat^n  nach;  wobei  der  Vf.  hinzusetzt: 
'^yKömitlhr  das  nicht,  denn  JITetVi^r  kann  die  göttli- 
che GröfseJestt  errieichen,'  so  Schöpft  wenigstens 
JVost  aus  ihnen  bei  der  Erde  Wehen ,  so  habt  wenig-- 
stervs  Liebe  in  Eurer  Brust  eegen  Gott|  Jesum  Cfan- 
stum  und  Eure  Brüder,  und  tretet  daher  in  die  Fufs- 
^pfeu  Jesu!  —  Am  dritten  Advest  ootscheidetHr. 
JSr«  die  Frage:  „Oi  und  unier  welchen  umständen 
wir  uns  nach  dem  Urtheile  Artderer  riekien  sollen^'' 1 
so,  dafs  er  J«  darauf  aufmerksam' macht,  wie  es 
Dur  Eh}  Geset;^,  nur  Eine  Pflicht  giebt«*  AUe  noch 
80  verschiedenen  Uanilungszweige  4»  Men* 
«cAen(!)  wurzeln  in  Einem,  in  dem  Gebote:  das 
sollst  du;  das  sollst  du  nickti —  Die  Pflicht  gebietet: 
Ueb'  immer  Treue  und  Redlichkeit  u. s.w.;  IL  aber 
darthut:  Was  a/^o  hieraus  folge?  a.  Richte  dich  in 
allen  Studien  nach  deiner  Pflicht«  b.  Richte  dich 
fi/.vo  nie  nach  dem  Urtheile  Anderer^  wo  es  auf  Pflicht 
und  Gewissen  ankommt;  und  Ifl.  ni^chweist,  wie 
es  indessen  doch  für  das  menschliche  Leben  manche 
Fälle  und  Umstände  (Hr.  Dr.  Kr.  dürfte  leicht  in 
einem  solchen  Falle  sejn)  giebt,  wo  es  nicht  nur 
erlfiubt,  nein,  wo  es  sogar  Pflicht  ist,  sich  nach  dem 

Ur- 
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VrtkeibAa&rerztf  rto1ifQii.~  Diese  Pflkht  :$&de 
Statt  0«  fOr  den  Leraenden ;  b^  für  den  FeUenden  -^ 
der  siek  Ton  der  Balut  der  Tugend  verirrte  and  siek 
einem  Leiter  ergabt  der  ihn  zoletxt  zu  Natki  und 
Grauen  fiihrtel  —  Bei  der  Ep«  am  Isten  Weili- 
iiachtatage  nimmt  Hr,  Kr.  die  Worte:  ^^In  der  6e- 
lurt  Jesu  ist  ersdUenen  die  heilsame  Gnade  Gaifee^ 
Eum Thema«  I.  wird  nnn  gefragt,  worin  denn  diese 
iieilsame  Cfnade  Gottes  bestand?  Antwort:  darin^ 
dafs  er  1)  die  gefallene  und  gesunkene  Menschheit 
nicht  vergafs ,  und  2)ihr  seinen  Sohn  gab ,  der  Al« 
les  brachte ,  was  sie  hier  und  dort  selig  machen  kann« 
II.  wird  gefragt  9  in  wiefern  sich  nun  diese  Gnade 
Gottes  noch  näher  durch  die  Geburt  Jesu  zeigt? 
Antwort:  dadurch,  dafs  der  Herr  seinen  Sohn  a«2ur 
rechten  Zeit  üefs  geboren  werden»  b.  Und  unter 
dem  rechten  VoJkei  e«  dafs  er  Jesum  zwar  htein  g^ 
boren  werden,  aber  desto  gröfser  aufstehen  lieb; 
d*  dafs  diese  Gnade  allen  Menschen  erschieii«  — 
sichlufs :  deshalb  gluAe  auch  auf  unserer  Lippe  jenes 
himmlische  Wort,  womit  die  Himmlischen  die  Ge« 
bnrt  Jesu  verherrlichten,  jenes  Wort:  Ehre  sey 
Gott  u.  s«  w«  — *  Wir  könnten  namentlich  aus  den 
Entwürfen  über  die  Epistel  am  Neujahrstage  noch 
berrticbe  Sachen  mittheilen,  geben  aber  nur  noch 
einen  Entwurf  Aber  d|e  Epistel  am  4ten  Sonntage 
nach  der  Erscheinung.  Hier  wird  die  Frage :  „  Wer 
iH  unser  NäAsterV*  aufgeworfen ,  nnd  L  gezeigt. 


dab.  dieselbe  nach  der  GeschieiiCe  attsr  ZeitM  oiid 
Völker  gar  Yersehfaden  beantwortet  ser;  II«  shsm 
wird  darauf  aufmerlLsam  gemaeht^  da»  im.  Geinli 
Jeen  und  seiner  reinen  Lelire  jf«  Negative  i  1)  ]li«ht 
Jeder  sich  selbst  derMüehste  sey;  2)se3r  «nehnanh 
dieser  Lehre  nicht  Uob  unser  Nächster:  derFrenail^ 
der  Blutsverwandte,  der  Einheimisehe,  der  Aeitt» 
giensTorwandte  u.  s.  f«  ( Vortrefilieh  1  wo  hört  denft 
nun  dats  n«  s.  f.  auf?),  «-^  DsAmr  ist  B.  Positiee  nnck 
dem  Christenthum  unser  Nächster:  1)  UeberhanpC: 
Jeder,  der  Mensch  ist!  Jeder»  der  mU  uns  eine  «ferfr» 
liehe  Nai%trträgt^  er  mag  wohnen,  unter  welcher  Hins* 
melszone  er  wolle«  2)  Besonders,  nach  dem  Sinnt 
Jesu,  die,  die  der  Hfilfe  bedürfen.  Also  die  Kra»^ 
ken,  die  Yerunglflckten,  die  IVadsten  u,  s,  w,  3)  Fbr- 
zuglieh  noch  die  Umoissenden  und  Irrenden ,  und  bei 
dieser  Gelegenheit  werden  dann  den  Aeltem  nament» 
lieh  die  u)ei^en  Einderseelen\der  Jugend  empfohlen« 

Doch  der  geneigte  Leser  wird  genug  habent 
Sonst  könnten  wir  leicht  noch  mehrere  ähnliche 
Schaustficke  aus|  der  „Gallerie^  aufzeigen,  in  wel» 
ehe  der  Yf,  nach  der  Vorrede  hier  den  praktischen 
Religionslehrer  einfuhren  will ,  damit  er  „  auswähle^ 
was  gerade  seiner  Geistesstimmuns  am  meisten  eon- 
Tonirt,** —  Ans  dem  zweiten  Banae  aber,  wenn  Hr« 
Dr.  JiTr,  ihn  wirklieh  erscheinen  läfst,  mrd  wenig- 
stens der  Ree,  Iceine  wieder  Üir  diese  BUltter  ans« 
suchen« 
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Neue    Auflagen. 


AAnAü,  b,  Sanerllnder:  Deutsche  Spraddekre 
für  Schulen  y  von  MaaimKan  Wilhelm  Götzin» 
ger^  Lehrer  an  *  der  Realschule  zu  Schaffhau* 
sen.  Zweite,  völlig  umgearbeitete  Auflage« 
1833.    XXIII  und  Soi  S,  gr.  12,    (15  g6r,) 

giiehe  die  Recens.  in  den  RrgSnz.  üL  1830. 
r.  15,) 

PuAO»  in  der  CalTe.  Bnchh,:  GemSIde  der  pk^si^- 
sehen  WeU^  oder  unterhaltende  DarsteUnng  der 
Himmels-  und  Brdkunde.  Nach  den  besten 
'  Quellen  und  mit  bestHndiger  Rücksicht  auf  die 
neuesten  Entdeckungen  bearbeitet  ?on  Johann 
Gottfried  S&mmer.  Dritte  ^  vermehrte  nud  ver- 
besserte Auflage.  Erster  Band«  Das  Weltge* 
bäude  im  Allgemeinen^ 

Anch  unter  dem  Titel; 

Dasli  WeHgebäude.  Ein  nützliches  and  unter- 
haltendes Lesebuch.  Yen  /•  G.  Sommer.  Drii' 
ie,  verbesserte  u«  vermehrte  Auflage.  Mit  12 
lithoflpraphirten  Tafeln^  183«.  X  u«  525  S.  gr.  8. 


Liipzio,  b,  Ernst  Fleischer:  Kleine  WeltgesMdde 
für,  Bürgerschulen  und  die  mittlem  Klassen  der 
Gymnasien.  Ton  Friedrich  Nesselt  ^  Prof«  in 
Breslau,  Zweite,  sehr  umgeHnderte  Ausgabe» 
1834.  XXIY  u,  192  S.  gr,  8.    (10  gGr.) 


Mainz,  b,  Knpferberg;   Bramosisehe  Grammatik 

S'  Gpmmmen  tmd  h^ere  Büraerschüleni  von 
•  F.  JAny  Direetor  einer  U*ziehungs-  und 
Unterrichtsanstalt  in  Aachen,  Zweite,  verbes^ 
serte  u,  vermehrte  Auflage,^  1834.  XII  n.  296S« 
gr.8.  (12  gGr.) 

DnBSDBRU.  Leipzig,  Inder  Amold.  Bnchh,:  Or-f 

fanon  der  Heilkimstf  von  Safnuel  Bahnemam^. 
^ünfte ,  verbesserte  u,  vermehrte  Auflage,  Mit 
dem  BUdnifs  des  Verfassers,  1833.  XXII  un^ 
304 S.  gr.8.    (2 Rthlr. 8 gGr,) 

tmky  h.  Frommann:  Grundri/^  der  grie^isehen 
und  rämischen  lAteratury  von  August  MattMä. 
Dritte  y  durchaus  umgearbeitete  Auflage,  1894» 
XItt,244S.8.    (16  gGr.) 
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G  E  S  CH I C  H  T  E«  schiedetieii  6rfin4en  liegen  gebliebea.    Weit  scb wie« 

-  riger  noch  ist  die  Benutsang  der  rielen  alten  Ur^ 
TRoesif ,  b.  Heyer  n»  Zuberbiihler:  Vrhmien  xm  banden.  Jok.  v.  Müller  hat  auch  hierin  kaum  Glanb- 
Jok.  Cayfar  ieJlweger*s  GeschiMe  desappenzd^  liebes  geleistet,  indessen  doch  weit  mehr  fiir  die 
tischen  FtjJkes.^  Ersten  Randes  erste  Abth^ilung,  Geschichte  der  westlichen  als  der  dstlicben  Schweiz, 
enthaltend  die  Urkunden  Ton  797  bia  1400.  Auch  selbst  für  jene  oder  die  borgundische  Schweiz 
Nr.  I  bis  CXLI.  1831.  IV  n.  358  S«  8.  finden  sich  im  WallU  theils  im  Staatsarchive,  theils 

in  der  Abtei  zu  St.  Maurice  und  in  ?ielen  Geraeinds- 
archiren,  so  wie  dann  im  Canton  Neuenbürg  noch 
^er  Fleifs  und  die  Freirofithigkeit ,  womit  seit  mehrere  tausend  niemals  lienutzte  Urkunden«  Die 
foik.  V.  Müller^  besonders  al>er  Ih  der  neuesten  Zeit,  Bekanntmachung  solcher  Urkunden,  wodurch  Kennt« 
die  Geschichten  einzelner  Ltader  und  Stüdte,  welche  nib  der  Sprache,  Sitten,  Cultur  u.a.  w.  des  Mit- 
den  schweizerischen  Bundesstaat  bilden,  bearbeitet  telalters  roannichfaltige  Bereicherung  erhUt,  ver- 
worden^  bat  wiederholt  den  Beweis  geliefert,  daCs  dient  daher  immer  Dank,  und  ein  Verlier,  der 
eine  möglichst  wahre  Geschichte  der  Schweiz  erst  das  Unternehmen  ohne  Subscrintion  wagt,  aoHte 
dann  zu  hoiTen  sey,  wenn  durch  Specialgeschichte  billig  unterstützt  werden.  Dieseiiien  erhalten  dann 
und  Urkundensammlung  noch  mehr  vorgearbeitet-  aber  desto  gröCsern  Werth,^  wenn  sie  als  Belege 
aejm  wird.  Muller^s  unsterbliche  Yerdienste  sollen  und  Erweiterung  einer  gründlichen  historischen  Dar- 
dadurch  keineswegs  herabgesetzt  werden«  Was  Er  Stellung  gegeben  werden, 
geleistet  hat,   wSre  von  keinem  Andern    geleistet 

worden ,  und  er  selbst  erkannte  die  Richtigkeit  die-  Dieses  ist  nun  der  Fall   mit  obigem  Werke, 

eer  Bemerkung  an.  Der  Schatz  von  Materialien  an  wovon  die  erste  Abtheilung  vor^  uns  liegt.  Schon 
Urkunden,  Tagsatznngsabscheiden ,  Missiven-  und  für  sich  reiht  es  sich  sehr  würdig  an  das  treffliche 
Instructions -Sammlungen,  Chroniken  und  einzelnen  Urkundenbnch  der  Stadt  Freiburg,  mufs  dann  aber 
Darstellungen  ist  so  unübersehbar,  dafs  das  Leben  auch  in  Verbindung  mit  der  Geschichte  des  appenzeUi» 
£ines  Mannes  nicht  zur  Durchsicht  auch  nur  des  sehen  Yolkes  selbst  betrachtet  werden,  welche  der 
Wichtigsten  hinreicht«  Dazu  kommt  die  Zerstreu-  Herausg.  schon  seit  Jahren  mit  seltener  Ansharmng 
ting  dieser  Materialien  in  den  vielen  Archiven,  Bi*.  und  grobem  Aufwände  bearbeitet.  Der  vorliegende 
hliothekon  und  Privatsammlungen.  Die  Sammlun-  Band  enthSlteinhundert  ein  und  vierzig  Urkunden,  die 
gen  der  Abscheide  z.  B«  zu  Zürich,  Bern,  Luzern  Slteste  vom  J.  797,  eine  Sehenkungs- Urkunde  an  das 
und  Solothurn  sind  gar  nicht  gleich.  Jede  enthalt  Kloster  St.  Gallen^  die  iüngste  von  1399,  ein  Leheh- 
wieder  Einiges,  was  in  andern  fehlt,  theila  ganze  brief;  chronologische,  besonders  aber  geographische 
Abscheide,  theils  einzelne  Artikel  derselben«  Das  Anmerkungen  sind  überall  beigefiigt,  und  der  Her- 
Letztere  rührt  zum  Theil  daher,  daÜs  man  in  die  aüsg.  verspricht^  mit  dem  letzten  Bande  ein  genaues 
Abschrift  für  jeden  einzelnen  Ort  nur  da^  aurnahm.  Ort-  und  Namen -Register  zu  geben«  Das  gan^e 
woran  er  wirklich  Theil  genommen,  alles  hingegen  Werk  wird  iil>er  Eintausend  Urkunden,  Briefe  n.s.w« 
wegliefs,  an  dessen  Berathung  seine  Gesandten,  kei-  enthalten.  Ein  Theil  derseli>en  ist*  zwar  in  andern 
nen  Theil  hatten,  oder  wogegen  sie  sich  verwahrt  Werken  schon  abgedruckt,  aber  die  Yolistlindig- 
hatten  (wie  man  damals  sagte,  sich  geweigert  hat-  keit;der  Sammlung  für  die  darauf  begründete  Ge- 
len ,  es  in  den  Abscheid  zu  nehmen).  Es  ist  daher  schichte  des  appenzellischen  Volkes  machte  die  Auf- 
sehr  zu  bedauern,  dafs  der  vor  ungefiihr  15  Jahren   nähme  auch  solcher  Urkunden  nöthig,  und  die  Vor- 

fefafste  Tagsatzungsbeschlufs ,  nach  welchem  jede  einigung  derselben  erleichtert  den  Grebranch.  FOr 
legierung  liber  die  in  ihren  Archiven  liegenden  die  iLenntniCs  der  hXuslichen  und  RecbtsverhSltnisse 
Abscheide  vollständige  chronologische  Sachr^ister  des  Mittelalters  überhaupt  sind  mehrere  sehr  wich- 
sollte verfertigen  lassen ,  nur  von  einigen  Regierun-  tis,  und  sid  haben  nicht  blofs  locales  Interesse; 
gen  zum  Theil,  von  keiner  ganz  ausgeführt  wurde,  selbst  im  löten  und  17ten  Jahrhundert,  wo  diets 
Das  angefangene  Werk,  dessen  Zusammentragung  einigermafsen  der  Fall  wird,  behalten  aie  doch  als 
Ton'grdister  Wichtigkeit  seyn  ihUlüste,  ist  aus  ver-    Mittelglieder  zwischen  der  Gegenwart  und  Yergan- 
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g«ii1ielt  allgemeineres  Intereflse*  Ueberhanpt  aber 
geben  daraus  mannicbfaltige  ]|erilbtigiinApn.  aller 
Bisberigen  Darstellungen  beryor;  namentlicb  wer* 
den  mehrere  Bebauptungen  des  TerdienstroUen, 
^fv^n  seilen  lijeir  imiiI  4ert  Beintm  Kfestev  ailzv  sehr . 
unebene»  v.  Amc  ikiTt\t  dfcse»  Ürkanden  widerlegt 
und  die  VerbalCnisse  der  Gotteshausleute  anders  er- 
iSutert ,  als  es  bisher  geschehen  ist. 

Wir  können  nur  au£  Einzelnem  aufmerksam  ma- 
oben«  Nr.  XXV  ist  eine  alte  deutsche  Uebersetzung 
einer  durch  Kaiser  Ludwig  ausgestelhen  Urkunde 
vom  J»  91I.  Das  Original  ist  nicht  rofhanden  und 
bat  Tielleicbt  niemals  existirt.  Der  Herausg.  macht 
selbst  darauf  aufmerksam ,  dafs  die  Urkunde  höchst 
wahrsebeinUch  unecht  sey ,  indem  es  zu  dieser  Zeit 
keinen Kiaiser  Ludwig  gab.  Dennoeb  ist  diese Ueber- 
•etzuog,  weil  sie  ziemlich  alt  ist,  für  die  Bestim- 
mung der  VerbHltnisse  der  sogenannten  Sonderleitfe 
nicht  unwichtig.  Dupresne  fii'hrt  das  Wort  Soiidrum 
an  und  erklärt  dässelne  durch  So/Mm,  Pimdits*,  gleich- 
bedeutend damit  ist  Solanum^  Solamentnm.  Es  ist 
kein  Zweifel ,  dafs  Sondhtm  von  dem  dentseben 
Worte  Sonder,  Sondern  (absondern)  herkommt,  da- 
tier die  Sonderleute  und  das  Sonderami.  Diefs  ist 
,  jedoch  keineswegs  eine  geographische  Bezeichnung, 
wie  in  WaUer's  Chronik  irrig  behauptet  wird ,  der 
darunter  einen  gewissen  Theil  des  Appenzeller-^ 
landes.  versiebt.  Das  Sonderami  hat  administrativ« 
Bedeutung  und  bezeichnet  die  Aratsverwaitnng  über 
die  Sonderlente.  Die  Urkunde,  welche  dem  AMe 
Salomon  von  St.  Gallen  (er  war  Abt  von  889  bis  919) 
•on  ertbeilt  worden  seyn,  sagt  nun:  „Wir^^  (jener 
apokrypbbche  KLaiser  Ludwig,  der  die  Urkunde  aus- 
stellt),«gebiettend,  baysend  und  weilend,  das  kain 
cemayner  Lantriobter,  noch  nieman,  wie  der  gebaj» 
uen  sy,  off  reebtiiehera  Gewalt  in  des  selbigen- 
Gotzhus  Kilcben,  Dörffer,  Stett,  Aeeker  oder  in 
atider  Ltbabniigefl  und  Besitzungen ,  das  das  selbig 
Gotzbus  yetz  in  unserm  2it  under  der  Begabwrg  nn- 

Mm  Riebe  recbt  und  redUcb  besyzt  und  In n  halt 

keinen  Geriebtszwang  dere  Sacben  reebtlich  ze  hö- 
rend Kreflunge  oder  Busen  v.  Inen  ze  nemmen,  oeh 
Sy  nieman  z«  zwingen  habe,  das  Sy  Leger  oder 
Bnysen  mit  yeman  tlgtii»  sellind,  oder  wo  ^  BUm^ 
Mbafteatnn  Mtlisd,  das  yeman  abtun  und  vernien«- 
niektigen,  ock  nieman^  ire  Lttt  mit  Gerichtzzwang 
bebarrseken,  desglicb  ock  nieman  on  zymlich  Ursa- 
oben  28  Inen  sneken  oder  Widerruf imgen  von  Inen 
begeren,  ald  zwingen. — <^  Und  alles  das,  das  unser 
kemerlicb  Fiseal  darvon  uflfheben  möchte,  gebend 
wir  dem  sfelbigen  Gotzbus  zu  Merung  und  Zunemen 
den^Dienst  Gottes« ^  Oeh  »Ue  die,  die  sich  sel- 
ber dem  selben  Gotzbus  stiirbar  oder  zinsiMir  ma- 
ckWd,  %j*  Imben  es  vor  geton  oder  tngen  es  noch, 
oder  sHst  ire  gut  daran  gebend-,  sollend  zu  ewigen 
Zytten  nfs  Crafft  diser  unser  Satzung  und  Gabung 
in.  nnset  Beschirmung  genomen  sin  und  empfangen 
werden-,  Alsordas  kain  Grraf ,  noch  minder  unior  im, 
lurijii^riay  Gewalt  odei  G^riektzif?ang  ueber  sy  haben 


sei  •  Sonder  das  demselbigen  gedaekfen  Abte  zyme 
und  gebiifie  9;  m  kärrsdieit  und  zu  zwingin.^*  Ist 
nun  gleich  diese  Urkunde  falsch ,  so  zeigt  sie  doeb, 
was  flir  Ansprüche  die  Aebte  von  St.  Gallen  maeh- 
ten,  und  die*  GesebiAte  lehrt  dänrf,  iA  sie  dies^l» 
"ben-,  wie  so  mam^es  Andbi^s,  wäa  sieb  auf  falsckn 
Urkunden  stützte,  durchsetzten.  Bekanntlich  wur- 
den oft  solche  Urkunden  geschmiedet,  von  denen 
der  Ffirst.  dessen  Name  gebraucht  wurde,  nie  eine 
Ahndung  iMitte ,  die  dann  aber  einem  ihrer  Nacbfol« 

fer  zur  BestHtigung  vorgelegt  wurden.  Nach  dieser 
Frkunde  nun  waren  diejenigen  Leute,  die  ihre  G8* 
ter  (freiwillig  oder  gezwungen)  dem  Kloster  ver- 
schenkten, den  Reichsgerichten  und  derReichssteuer 
lind  selbst  dem  herzogiichen  Aufgebote  nicht  mehr 
unterworfen,  i^ondcrn  sie  hingen  ganz  altein  vom 
Abte  ab.  Nach  des  Herausgebers  Ansiebt  blefsen 
Bie  ^nderlettte  j  weil  sie  nictä  beisanftmen,  sondern 
abaesohderi  wobnten.  Reo.  bhit  für  eben  so 'wahr- 
scheinlich, dafs  dieser  Name  ihre  Absonderung  von 
andern ,  dem  lUoster  nicht  angehörigcn-  Bewohnem 
der  niimlichen  Gegend  bezeichnete.  Der  Ort  ihres 
Aufenthaltes  wird  übrigens  zuweilen  rfer  5bwrfer  ge- 
nannt. Mit  Wahrscheinlichkeit  'ergiebt  sich  hier- 
aus auch,  dafs  Sondrwn  nicht  überhaupt  TFunduB 
bezeichnete,  wie  es  von  Dufresne  erkl^'rt  wil^d,  son- 
dern ein  Grundstück,  das  vom  weltlichen  Besitzthum 
für  die  Kirche  abgesondert  ist.  Richtig  sagt  übri- 
gens Grimm  ( deutsche  Recbtsalterthümer,  S,  313)^ 
dafs  die  Sonderlente  keine  Genossenschaft  bildeten, 
hingegen  standen  alle  Sonderleute  des  Klosters  Su 
Galten  unter  einer  eigenen  Administration  und  bü^ 
tteten  ein  abgesondertes  Amt,  wie  sieb  aus  den  Ur- 
kunden zeigt.  Diefs  war  das  sogenannte  Sonder- 
nmt,  das  sich  über  alle  Sonderleute,  deren  sich  in 
verschiedenen  Gegenden  des  Appenzellcrlandes  fain* 
den,  erstreckte,  dieselben  aber  unter  sich  in  keine 
Verbindung  brachte.  Ob  aber  diese  Sonderleute  za 
den  Freien,  oder  zu  den  H<(rigen  zu  zHhlen  sind^ 
nnd  in  letzterm  Falle,  zu  welcher  Klasse  derselben^ 
ist  schwer  zu  entscheiden.  Grimm  (a.a.O.)  zHblt 
sie  zu  den  Hörigen  oder  Knechten,  und  führt. die 
Namen  Eimelney  Disperri^  SingulafeSy  SoUvagiy  Ein^ 
läufige  u.  s.  tw;  als  !»fnonyma  an  \  auch  giebt  er  ein 
Beispiel,  iwo  sie  andern  Hörigen  oder  IK^necbteo» 
die  verbeiratbet  und  angesessen  sind ,  eatgegenst^ 
hen.  Von  den  appenzeiliscben  Sonderleuten  kann 
das  Let^ere  nicht  angenommen  werden ,  da  sie  Tielr 
mehr  wirklich  angesessen  waren ;  vielmehr  ist  es 
nicht  unwahrscheinlich,  dafs  die  Sonderleute .  des 
Klosters  St.  Gallen  eben  diejenigen  waren,  von  de^ 
nen  es  in  der  oben  angeführten  Urkunde  heifst:  „die 
sich  selber  demselben  Gotzhaus  «türbar  oder  zinsbar 
nisicbend/*  Die  Zahl  d^r  Frejen  war  im  Appenzell 
lerlande  von  uralten  Zeiten  her  sehr  grofs:  'von 
diesen  schenkten  wohl  Viele  aus  den  gewöhnlichen 
Gründen  ihre  Güter  dem  Klester,  und  erhielten  die- 
selben wieder  gegen  eineii  Zins;  sie  kamen  dadurck 
in  einen  schwankenden  M ittelznatand ,  der  zu  ver-, 
schiedenen  Zeiten  von  ihren  Herren  benutzt  wurde^ 
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mndk  a  grSOWe  AbIilB|;ig1teif  n  briiigra,   toH 
ihfteii  UjigMmi,  om*  wieder  m  «rSfeerer  Freiheit  zil 
gtfiAiB|peii;    Diese  eelieinen  die  Itndetfeioite  gewetes 
jRF  eejn.    Ke  ist  ili>erliKiipt  wegen  dieser  entgegen^ 
cesefzten  Beserebuitgen   oft    sehr  seliwierig^,    die 
Terfititnieee  eintelner  Klassen .  der  Bewol^r  eine^ 
Ge^eiid  im  Mittelalter  genün  »nsznmifteln  $  l>esoii« 
Aers  mfissett  dte  Zeiten  sorgfilMig  onterschieden  wer^ 
An«    S^  zeigen  z.  B.  die  Uricundeo ,  dhts  der  Aht 
Olricli  Kd9chy  nUeli-der  Blftte  des  iSten  lirkirhQn^ 
dkrts^  ^e  Begriffs  tob  Cfettslranslenten  nnd  Leil^ 
eignen  inriner  als  ideBtisch  darznstellett  sncht^,  ytSh" 
read  der  despotieehe  Abt  Cune  (1379^1411)  Wfi- 
Icnndlicb  eingestiAt ,  die  Gottshansleute  kennen  hin*' 
üehen,   wo  sie  wollen ,    und  in  dw  Offanng  roir 
'Waldkirch  ^Is  einzige  HemmuDg  angeführt  ist^  Astßf 
•iä  a^  ÄbjBnd  vor  Ihrer  Abreise  voif  ihrem  Hanse 
den  Wasen  lieladen  ui^d  die  Deichsel  nach  der  '6e* 
gend  richten  mässen^  wohin  sie  ziehen  wollen, —  -^ 
£>is  £reiea  Leute  in  versehiedenen  6egeaden*des  Ap-^ 
yonz^erlandes-  kommeit  in  mebrern  iTrkuoden  Toiy 
wodurch  die  von.  den  St«  Grallischen  Achten  zuwei- 
len aufgeteilte  Behau  ptuvg^   dats  alle  Einwohner 
liÖrigB  des  Klosters  gewesen ,    sattsam  widerlegt 
wird.     So  verptSbdet  Kaiser'Rndolf  Ton  Habsburg 
1279  (Nr.  XL.)  dem  Edlen  Walter  Von  Ramschwag, 
der  ihm  in  dem  Kriege  geg^n  Ottokar  Ton  Böhmen 
das  Leben  rettete  (,,<ß  er  unnft  nffnueb  ufs  dem  Bsk-- 
,  ebe\  da  wir  nider  geschlagen  lagenf ,  damit' er  nmirs 
des  Lebens  gehalff''))  zum  Danke  flir  diesen  Dienst 
den  Hof  zu  KHefsera  „and  die  Fr jen^  die  da  .gehö- 
Mnnd  in  die  Yogtey  zu  BagiByor'*  u.  s,  w«  nm  226 
Hark  Silbers.     Unter  Nr.  CXU.  findet  ajeh  dann 
einVerzeicbnifs  der  Einkünfte  von  dieser  Yogtei 
der  freien  Leute^   die  das  KJoster  St.  GoUeh  von 
den  Ramschwajg;  erworben  hatte.  —    1333  ertbeilt 
Ladwig  der  Baier  „den  Gremeind^n  der  Telrer  (ThH« 
1er) 9  „die  zu  der  Vogtje  ze  sand  Gallen  sehören^ 
das  ist  ze  Appenzelle,  ze  Huntwiler,   ze  Tuffen^ 
lt.  s.  w«  eine  Urkunde,  dafs  sie  niemals  vom  Reiche 
sollen  entfremdet  werden  (LXXIV.).  —    Im  X.  1373 
kommt  ein  Bündnifs  vor  zwischen  Abt  Georg  von 
St.. Gallen  und  Graf  Rudolf  von  Montfört,  an  wel« 
'ehern  auch  die  vier  sogenannten  ReichslHndchen  Ap« 
|»Mzell,    Hundwyl ,    Tiifen  und  ürnSscheh  Theil 
nehmen  und  es  von  ihren  AmmJinnern  besigeln  las« 
sen  (CVIJ.    Im  J.  1377  schliefsen  ebendieseibien  und 
Geis  ein  Bündnifs  mitSt.Gallen'und  raehrern  schwS- 
bischen  Reichsstädten  ( CXI V. ).    HSchst  merkwür- 
dig ist  dann  die  Urkunae  ans  der  Zeit  des  beginnen« 
den  Freiheitskampfes  gegen  den  Abt  Cuno  von  St« 
Gallen,  vom22stenMai  1378  (CX VI.),  in  welcher 
diese  Reichsstädte  den  vier  LHndchen  •  eine  Terfas- 
sung  geben  und  sie  dadurch  in  Ein  Ganzes  vereini- 
gen.    Die  vier  LSndchen   sollen   dreizehn  Männer 
oder  nach  ihrem  Belieben  mehr  oder  weniger  zn^  Be- 
sorgung ihrer  Angelegenheiten  wfihlen ,   welche  die 
Steuern  verlegen,  und  was  heimlich  sejn  soll,  auch 
geheim  behalten  sollen :  diese  Yorsteher  können  sie 
Jährlich  verHndern  oder  bestStigen»    Wer  in  den  vier 


sfoft  widersetzen  wtlrAi,  ^eiwiStt^Keft  vati 
Gut  mögen  sie  angreifen.  Bire  bisherige  Steuer  s<4^ 
ten  die  vier  LHndehen  jährlich  besaUen ;  wenn  abetf 
Jemand  mehr  von  ihnen  fordeirn  wMrde^  so  solleift 
sie  sieh  dawider  setzen ,  und  wenn  sie  fiir  sich  zof 
schwach  wXren,  oder  sonst  besebfidlgt  wQrden,  se^ 
sollen  sie  es  den  Städten  Constanz  md  Sf.  Galleift 
berichten^  die  ihnen  rathen  und  helfen ,  wenn  ed 
nBhIg  ist,,  aneh  von  den  fibrigen  StSdten  Hülfe  er^ 
halten  werden.  Alle  Laii^I^ate  in  den  rkat  l*Xnd^ 
eben  sollen  den  dreizehen  scbvrtSren*,  „um  StQM 
nnd  ander  redlich  Sachen  gehorsam  und  g^wairliy 
ze  syn.^  9ie  selten  auch  dieselben  gegen  afie  Rrffn^r 
kungev  sehirnieif.  „Wellte  auch  jeman  bj  inn  undl 
die  neben  und  zu  jren  Lendlin  geh($ren,  zu  den*  vor-r 

feniampten  vier  Lendlin  in  dem  Bnndte  tretten  un«l 
omen,  die  miSgen  sv  ufi  Ratt  der  von  Consthnz  nnd^ 
vton  Sant  Gallen  woll  uffnemen.'^  —  Der  Raum  ge-< 
ittAttet  keine  weitem  Aushebungen;  Ree.  macht  nar 
Hoch  auf  die  Urkunden  von  1379,  13M,  1301  auB^ 
merksam,  durch  welche  die  YerhÜltnisse  der  St« 
€Kiliischeff  Gottbhauslente  anders  bestimmt  werden,-  ^ 
als  man  sie  gewöhnlich  dargestellt  hat.  '  Ferner  auf 
das  Verzekhnifirder  Einkünfte  des  Klosters  St.  Gal- 
len 1360  (XCIX.),  dasjenige  des  Vermögens  und 
der  Waffen  der  vier  Reichsl&ndcben  nnd  der  Rech- 
te des  Klosters  St.  Gallen  in  denselben  im  Tier* 
zehnten  Jahrhundert  (CXYIlf.),  und  die  Urkunde 
von  Kaiser  -Wence^lans ,  da(s  die  vier  LVndchen 
vor  kein  fremdes  Gericht   sollen    geladen ,  werden 

SBXXII.).  —  ÜcBrigtos  beklagt  der  Herausg.  iiiu 
er  Vorrede,  tlafs  sowohl  im  Archive  des  Riestere 
St.  Gallen,  als  in  demjenigen  zu  Appenzell ,  vor^> 
^gtich  aber  in  den  Gemeindearchiven  über  100  Ur- 
kunden verloren  gegtingen'sind,  deren  Hanptinhall^ 
nodi  in  Klterft" Registern' angezeigt  ist. .  Destor  ve»- 
dienstiicfaer  ist  eb,  dhsnoch  Vorhandene  auch  der 
If  achwelt  dureK  solche  Sammlungen  anfinibevrahren* 


BCÖÖW«  tiTEAATirjl. 

Lsfpzio,  h:  BngelniaMi':  -  9ediehlB  von  Otto  Weber. 
1SS3.  142.&.kl;:8^  (iSgGi\) 


Diese  s^h'dn  gedrückten  und  ansprechenden  ffe^ 
dtdbte  weisen  Hii.  Weber  ^  einem  slfchsischen  Dieb-' 
ier ,    dem  Aee.  wenigstens  hier .  zum  ersten  Male 
begegnet^    einen  nicht  unbedeutenden' Platz' unter 
nnsern  neuern  lyrischen  Dichtem '  an,  —     Es  Sind* 
allerdings  grörserntheils  Zeitgedicfate  —  und  sogar' 
politische;    allein  sie  sind  einem  echten  Dichter- 
geiste entströmt  und"  wirken  ni^ht  Mofs  AvltA  ihr 
Zeitinteresse.  —    Wer  wird- den  Aufruf  an  Oester- 
reicfa,  dem  der  Dichter  seine  Gedichte  weilit:  99  Der 
schlafende  Adler"—  oder  „Das  ätmt  Rind"  (der 
Herzog  von  Iteichstadt) —   oder  „Das  treue  Herz 
von  Tyrol"  (Hofer's  Feier)  —  oder  «Der  Deutsche 
an  Oesterrelch"—  oder  besonders  „I>as  Orakel  in 
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den  Pynmiideii^  (aa  Napolaoa)  —  oder  «»Der  ktste 
Bardencesaiig** —  oder  n^ie  Tetnurchen^^  Dichter- 
vertb  abeproeheii  —  und  ohne  ergriffen  zu  werden« 
die  angehfiogten  «,  Polni«che  SchwerterUloge^  liö* 
ren,  welche  die  KJinpfe  Polena—  nicht  aowohl 
um  Pr^eit^  wie  der  Dichter  mit  den  Meisten  meint, 
als  um  Naiümäliiät  —  in  allen  Phasen  liegleUen?  — 


uen  and  die  Napoleons  bei  den  En(|lSndern  paral- 
lelisirt  wird,  da  bekanntlich  ThemutoUas  täehst 
wahrecheinlich  an  persischem  Gifte  starb*  —  Die 
Beiladen  haben  uns  aber  ?or  allen  angesprochen, 
und  darunter  besonders  y,Der  Traum  ^ —  in  wel- 
ohem  der  DSnen- Herzog  Herald  die  Nacht  vor  der 
ScUacht,  von  dem  J^iede  seines  Barden,  das  beni- 
•tert  Fingal  und  den  DSaenhelden  selbst,  dann  aber 
iiiUd  dessen  schöne  Braut  Ingeborg  besingt,  in 
Schlummer  gewiegt,  den  Tod  der  geliebten  Inf^e- 
lH>rg  in  einem  mystischen  Bilde .  Toranssieht  —  im 
Schrecken  erwacht  und  die  Todesbotschaft  wirklich 
erhält,  mit  dem  grofsartigen  Schlüsse: 

-  Und  ieliw«i^eiid  hört  et  der  Heriog,    und  siehl 

Hinaus  m  die  azurne  Ferne, 
,  Dann  spricht  er  zum  Barden:    singe  dein  Lied) 

Noch  einmal ;    ich  hör*  es  so  gerne. 
*  Dann  steigt  er  an  Ro£i»    und  (Uhret  das  Heer, 

£r  führt  es  sam  Kampf  und  zum  Siege; 
Doch  schlief  er  am  Abend  ^    getroffen  Tom  Speer, 

In  Odin's  blutiger  Wiege. 

Auch  zeichnete  sich  uns  noch  Torzflglich  aus :  „  Die 
Prinzessin  von  Burgund*^  in  dem  einfachen  Balla« 
dentone,  ungeachtet  der  Reminiscenz  an  Schillerte 
,)Taucher*\  wie  es  denn  der  Aeminisoenzen  in  die* 
sen  Gedichten  mehrere  giebt,  die  wir  dem  Dichter 
aber  weiter  nicht  vorriiäen  wollen,  da  er  sich  im- 
mer dabei  hat  eigenthümlich  frei  zu  halten  Ige- 
W|i(st«  —  Auch  die  religiösen  Ergielsungen :  „Neu- 
jahrsgebet ^V  (S.  40)  und  oesonders  „Bilder  des  AU- 
mSchtigen^*  sind  voll  Schwung  und  erhebend. 

Bbrliiv,  PosBir  und  BnonsRO,  b«  Mittler:  ^ilder 
grie^cher  Vorzeit.  Yon  Wolfgang  Bobert^rie* 
penkerh  1833.  110  S.  &    (lOgGr.) 

Wir  begrOfsen  hier  einen  Dichter—  (denn  es 
sind  dichterische  griechisch-  mythologische  Bilder, 
mit  welchen  Hr.  ufr«  uns  beschenkt,  welches  auf 
dem  Titel  hStte  angezeigt  werden  sollen) —  der 
es  wagt,  mit  ant&en  Stoffen  in  antiker  Form  als 
(so  yiel  uns  bekannt)  erstem  Versuch  in  der  Dich- 
tung aufzutreten.  Je  seltener  gegenwSrtig  solche 
Stoffe  zur  dichterischen  Behandlung,  in  welcher  sich 
der  echte  Künstler  doch  auch  yorzliglich  bewahren 
kann ,  gew8hlt  werden ,  um  so  erfreulicher  ist  eine 


•olehe  Srscheinang'  anch  scbon  rar  Abwodmhuis 
Ton  dem  alltH^lichen  rromantisch-ljriseken  Geyern* 
le,  wie  uns  ^edes  .Tagblatt  zu  Dutzenden  bringt» 
Es  sind  der  Büder  drei,  die  uns  luer  ein  neuer  OyiA 
mit  zartem  gewandtem  Pinsel  in  schönem  Farben« 
spiele  darstellt:  Orion  (seine  Liebe  zn  £os),  eiM 
lyrisch -epische  Diclitung  in  fflnf  GesXngen  «-  JMt 
Ueburt  der  Apkrodlie^  ein  mythologisches  Gemii^ 
de—  Niobe  (nicht  die  fnrcIitlMnre  Mordscene,  m^ 
dem  der  Mutter  Yerwandlnng  in  ein  Marmoi^ild 
auf  dem  Grabe  ihrer  Kinder)  in  zwei  Ele|;ieeft. 
Das  erste  und  dritte  Bild  ist  im  antiken  elegischea 
Yersmaals,  das  zweite  in  Hexametern,  yon  denaji 
uns  einige,  auch  für  diesen  leichtern  Gebrauch,  zn 
selir  in  Amphibrachen  zu  hüpfen  scheinen,  wie  auch 

,,  Aber  dj«  Thriaea   in  Stiömen  cotBelesjdco  Wsh^ri 


Orions«^ 


Bslbewlhrt  sich  übrigens  bei  nnserm  Dichter  das  Ho» 
razische  (hma^m  eonaturum.  Die  Bilder  sind  gut 
gezeichnet,  rem  anfj^etragen ,  sauber  ausgeführt, 
und  —  was  selteni  bei  Dichtungen  der  Art  der  Fall 
st  —  das  Geffihl  ansprechend.  Papier  und  Druck 
sind  yorzuglich« 

PÄDAGOGIK« 

BcBWUJi,  b. Scherz:  ErzidiUh^buM^n^  oderAn- 
weisunc  zur  Brziehunc  der  Kinder  für  uenBiirger- 
vu  Landmann«    Yen  dem  Yerfasser  der  Schwel- 
mer MM.  Geschichten  nach  Hübmit.  1833.  Yltl 
n.  215 S.S.    (20gGr.) 

Der  wOrdige  lUmedientnutk  wendet  sich  in  dlsm 
Torliegenden  sehr  lesenswcrthen  Büchlein  andeuB&r- 
ger  und  Landmann,  legt  ihm  die  heilige  Sache  der 
lündererziehung  an  das  Herz,  und  theilt  ihm  ans 
dem  reichen  Schatze  seiner  Erfahrungen  die  wichtig- 
sten Rezeln  der  echten  christlichen  PSdagogik  mit* 
Wie  er  in  seinem  trefflichen  Handbnche  zum  Grelurau- 
die  seiner  biblischen  Geschichten  auf  das  Eine ,  was 
noth  ist,  stets  hinweiset;  wie  er  auf  geniale  Art  den 
Bibelsinn  auffafst  und  ausdrückt,  so  liegegnen  wir  auch 
in  der  yorliegenden  Schrift  dem  echten  christlichen 
Weisen ,  dem  aller  Erziehung  Grund  und  Keim  die 
Gottesfurcht  ist,  und  der  sich  doch  weit  entfernt  hffit 
yon  dem  süfslichen  Geist  und  Tone,  der  in  manchen 
heuern  Büchern  dieser  Art,  selbst  in  des  altern 
KrunmuLdiet^s^  ^so  unerfreulich  sein  Wesen  treibt. 
Man  glaubt  einen  Hausyater  im  Kreise  seiner  jungem 
Verwandten  sprechen  zu  hl^n,  so  einfach  und  nn- 
tttrlich ,  so  ernst  und  würdig  spricht  der  Vf.  Möch- 
ten ihn  recht  Yiele  hören,  und  so  seine  Belehrungen 
in  recht  yielen  Familien  Frucht  schaffen! 


•  -  -      • 
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en«  «8  die  Anfgabe  ebea  gaaekkbtlicbMHand- 
.lioejita  iafe«  4nf«li  etne  anafUirUelie ,  pragmatiache 
ifirziUhuK  dar  Thatoaehea  den  lieaer  mit  den  betraf- 
.fiMMlen  Tbail«  d#r  (SeacUcbte  auf  aina  Wette  bekannt 
-mi  nwahent  dnCi  tr  vfw  den  geeamniten  Stoff»* ao  d«n 
^CbilgdM* Begebenbeilen«  in  ndgliehat  ToUstXndJger 
Ueberai^t  xv  erfaaaen  in  Stand^aetit  wird^  ap  nn- 
.•4l»n  wir^n  ein  Uandbneb  der  lürebengeaebiehte  die 
.ywndbte  Anladerang  •  dafa  m  aieb  grflnda  anf  jf- 
:aane  Kenntnifa  des  kirdiengeaebickttieben  Stpffep, 
•mie  nr.4ureb  ^e  nenen  nnd  neneaten  Faraebnagw 
-dbb  geatoUel»  nnd  data  dieaer  Stoff  in  klarer,  zn- 
^nnnMMnblingender  DareieUung  wiedergegeben  nerdn. 

•  M'tr  vnffbinden  deshalb  die  Anzeige  dea  Em^tkardt' 
jtA»n  und  /Wtfinji^^aeben  Handboeba  der  Kirehen- 

g<iiabirbtei  da  ne mabrlaebea  Intereaae  bat,  zn  aehen, 
.  evie  ein  erangeliaeber  und  ein  kntboUaeber  Kireben- 
biatnriknr  dieao  Aufgabe  zn  liSaen  rersueht,  und. fin- 
den nna  dazu  na.  ao  mebr  bewegen ,  ab  beide  Y CF. 
in  dan  Yorreden  erklUren ,  aieb  jene  Aufgabe  |;eateUt 
nn  baben*  Zwar  könnte  «an  nna  binaicbtlieb  dea 
JM/Niyar^aAen  Werkea  den  Einwurf  nuicben »  dela 
na  nnr  ala  eine  neue  Bearbeitung  dea  JforligpWbfn 
.  HtAdboelia  aieb  ankfindiee:  allein,  wiewobl  wir  eine 
frfibere  Auflage  dieaea  letzten  niebt  mebr  bei  der 

•  Hand  beben,   ao  erinnern  wir  una  doeb  reebt  gut, 
.  dafa  in  dnniaelben  Inhalt  und  Darat^Uung  eine  ganz. 

nndere  war,  ao  dafa  wir  dieae.  Bnarbeftnng  für  ein 
neuea,  aellirtatilndf ^a  Werk  anaeben  dSrCen« 

Yergkicben  wir  beide  Handbäeber  im  AUg^ 
;— inen  mit  ninandir»  «p  iat  niebt  zfi  lengnep,  daja 
JBpyiui.  AI«  W  X  £.  Z.  ISM. 


4aa  Do/SMar'aebe  bedeutmde  Yorzlge  Tor  dem  B$9^ 
gdhardfwmm  iieaitzt.  Wir  wollen  zwar  die  Yen- 
dinnatUebkeit  dea  letzteren  keineaw^ea  verkennen, 
laaaen  aueb  den  aonatigen  gelebrten  Arbeiten  dea  Yfa 
fiber  Dion  jaina  Aret^gita,  aeinen  kirebengeaeiiiebt- 
lieben  Abbandinngen  ToUe  Crereebtigknit  wiederfab« 
reu:  allein  die  Aiugabe,  die  er  aieb  naeb  S«  III  gt« 
atellt  batte.  aebeiat  ihm  niebt  in  der  Art  gelungen 
zu  aeyn,  wie  wir  ea  Ton  eineto  neuen  Handbuebe  dnr 
XJrcbengeaeliicbte  rerlangen«  JU»  YU  Torapriebt 
nlmlieb,  eine  znaammenbllngende  ErzSldung  der  Ge* 
acbiebte  der-S-ircbe  zu  geben,  welebe  die  Keanltate 
der  neueren  kirchengeachicbtlieben  Feraebungen  auf« 
.  nebmen ,  nnd  dem  BMörfniaae  aoleber  Leaer  entaprf- 
eben  aoIl|  wekbo  entweder  nur  eine  genügende  [Je* 
beraieht  oer  Kirebengeachicbte  aieb  zn  Tereehaffen, 
oder  fiir  ein  gründlicberea  Studium  grSGierer  Werke, 
oder  der  Quellen  aelbat,  wozu  die  LebrliOeber  die 
Mittel  angeben  2^  aieb  Torzobereiten  wOnaeben.  An 
Stoff  liat  er  ea  fOr  diesen  Zweek  niebt  febkn  lassen  | 
aber  die  Yerarbeitung  dieaea  Stoffea  iat  niebt  geeig« 
not,  eine  geaünende  Ueberaiebt  zu  ceben.  Abgeee« 
ben  davon ,  dala  dnrcb  daa  Häufen  der  Paragranben 
die  Bntwickelung  des  Ganzen  zu  aebr  zerstSenelt, 
und  djirch  diese  Zerstfickelnng  die  üebersiebtliebkeit 
gestört  wird,  leidet  die  Darstellung  des  Yfs  an  Min« 
geln  ,  die  daa  Lesen  seines  Handbueba  aebr  eraebwur 
reu«  Wir  Torlangen  ron  dem  Kircbenbiatoriker  kni^ 
neu  bliibenden  Yortrag,  aber  mit  Reebt  einen  flif« 
fsenden,  abgerundeten  Stil.    Der  Yf.  aehreibt  dag»» 

Jen  mebt  in  kurzen,  abgeriaaenen  Sätzen;  aeltnii 
adet  siob  eine  aaspreebende,  kunatgereebte  Perif* 
de;  selten  wird  bei  iiedeutsamen  Ereignissen  dureb 
Kraft  undLeliendigkeit  der  Scbildemnz  daa  IntoNasn 
dea  Leaers  in  Anspmeb  genommen.  Bei  dieser  Mor 
tbode,  allea  in  troekenar  Kürze  naeb  einander  reebt 
eigentlicb  bmrzuerzSblen ,  muCa  der  Pragmatiamua, 
das  wabre  Lebenaprineip  der  ^sebiebtheben  Dar« 
atellnag,  aebon  um  der  Form  willen  in  den  Hinter* 
grund  treten:  Wir  aeblagen  zufUlig,  um  eine  Probe 
,zu  geben,  den  eraten  Band  auf,  und  treffen  S.  111 
auf  die  Darstellung  der  diseipKtm  areani^  einet 
wicbtigen,  noeb  neuerdings  ron  einem  junnn  Ck- 
lebrtea  bebandelten  Gegenstand  dea  ebriatlienen  Al- 
tertbuma.  Hr.  Dr.  E.  erzüblt  im  $.  über  daa  Abend* 
mabl,  die  Agapen  n.  a.  w.:  „Die  aUroXblice  atufen« 
weiae  Einfübrung  der  Anfiln^r  in  di^  GeneimnIaM 
dea  Glanbena  veranlntste, dasjenige,  was  mandbej» 
pKna  arcam^  die  Gebeiminbre,  die  gfhoimo  Zwbt 
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nennt.    'SiAt  überall  io^d 
«elbe  Weise  gelehrt, 


^9irde  apf  d^ 
AADMkefnmt 


r 


segleicli  zu  den  schweren  Geheimnissen  der  Religion, 
sie  horten  erst  das  Leichtliegreifliche.    jSchwficherm 

TtTrsidht  inon  iintAir  d^  gewflftfHibffcn  "d\mip1^ti  tr^ 

cam*  Eine  höhere  findet  sich  bei  Clemens  von  Alexan« 

drien'^  n*-  s«  w.    Wir  zweifeln  seEr,  öB^d^LeS^ 

dnreh  diese  hingeworfenen  Sfitze  sich  eine  «ftiididlia 

Yorstellnng  ron  dem  werde  niaehen  hi^nnen  %   -mm^ 

man  im  altkirchlichen  Cultus  später  mit  dem  Namen 

-iföofa/tnA  m^^SfixA  bezeielinet'e;  enin  s6  Wenf^,  Als  d#- 

-inrch  die  Uriashen  des  Mystorid^feien  (4es  ürtamsm ) 

.  Im  enlt«  drkltrrt  werden.    Wir  behierken ,  dafe  in 

deinem  Haadbaehe  wenlgfitdis  feigende  Pnnkte  zu  be- 

-iNIbren  waren:  die  wnnderirare  Kraft,  ^ehe  mata 

'flach  der  Mit^  des  zweiten  Jahrhunderts  den  Saera- 

-tnenten  beizulegen  anflite,  dits  BesIreiMi  desKIertIt, 

'dnreh  die  Bef5raerung  des  Gfainbens  an  diese  Kraft 

'  eeiire  Würde  in  den  ^ngen  Aet  Laito  ztt  erhMieyi,  dte 

^  KaehahfAiine  nieht  soWohi  der  heidnischen  Mysterien, 

rWleMattchebehaüptetfen,  sondetrn  tiehnefar  des  in  den 

'  Sehttien  der  philosophische  Eklektiker  fSr  nothwen- 

•dig  eraehteteA  und  \^n%^  gewöhnlichen  (z.  B.  raeh 

-birim  Phile)  Vrtfersdiledes  van  Lehren  und  Symb<^ 

tlen,  die  anfKnglieh  fifr  Alle,  imd  v(yft  sofehen,  die 

.  nur  für  die  Geweihefen  geeignet  wXr^n,    \yi%  gebil* 

r  deten  und  durch  ihre  Bilaiiftg,  wie  durch  ihren  Ivatn^f 

'  gegen  die  Crnosis  und  andere  Verdil&nste,  bejtohdefs 

ein  flilftreiohefi  y  Hier  d«is  zw'^itefr  JahrlmridfefKs  \t&ren 

t  ennmlt  triid  sonders  philosophische  Eklektiker«  in  der 

'  Beliguinsphilösophie  vor  allen  dem  Plafo  rotgeiid, 

'  und  ihr  Grundsatz ,  dafs  alle  philesophf sehe  Wahr- 

lieit  auch  tihristifche  und  bibiisdhe  Wahrheit  dern 

»^»lisse,  war  von  dem  WesentHchstefi  Binffuft  auf  die 

£ntWickehiti{^  der  kirchlichen  Grl«*iirbeftslehre  rnid  des 

-  Cultus.    Daher  auch  die  Ansicht  dfes  Olemens  Ten 

-  AleMlidrien,  aiif  wMcheA  der  Yf.  noch  besefidefs 
-ti^Weist,  mit  d^fti  B^Hfi^Hccn,  dars  aus  dem  Gmad- 
-nätzo,  die  Fitll^  der  christlichen  Ei^(<nntnirs  nur  we- 
'liigen  dazu  föbigeti  Srleuchteteh  ntid  Eirtgeweiheten 
<  mltzuthenen,  uad  dfesift  an??uwefseh,  die  Geheimnisse 
'  triebt  anber  dfetn  Veffrnnten  Kreiscf  sni  rerbr^iten, 
:  steh  dte  er»fen  -  Ahf^f^e  der  riiystisehen  Theologe 
^'entwickelt  hJIVfen.    Auch  hier  g[etrauen  trrr  uns  zu 

beweisen,  d^fs  die  Anfänge  din*  christlich-mystischen 

'  l^heologle  nicht  sowohl  aus  jenetti  Grundsatze,  als 

'  aus  der  geheimen,  wtirtderbaren  Kraft,  die  man  dem 

engei^n  Cultus  belegte,  berrorgingen,  durch  Welche 

Ansicht,  Wlesch^a  bemerkt,  jenel*  .Grundsatz  befc- 

istiget  Wui^e;    Wir  efinnern  an  die  Ißerarchia  coeh^ 

stis4%s  Diortjr^tm,  und  an  das  dritte  und  achte  Bttch 

'  di^Klpostbliitel^itiCöhstitutMtien,  Welche  letzte,  wenn 

-mtch  spifter  terfafst,    dbch   den  Getsl,    d«r  in  d«r 

k)r(«ltKchtem   l)iscf^lln  Ars  (<hrisflicheii  Alterthnms 

WfVviiltete,  «rkenä^h  las^M. 

«Dieser  UebeMand  fn  der  Dbr^elltongsweise  4^s 

'  ▼fs  Mttlia  hoch  bcMfterkliMiel^  hervor ,  wo  er  uns  die 

GfaiitoH^tehffen  der  Kji^he  oder  elUz^Iner  Vltter  zu 

't«ll]id«A  ttf AiOt«  Wil^t«rftiifMeff«io<rtl«ui»htetti«a 


eMfaipen«  Vf^üMeflpinB  flna  ADweicnungea  nier 
und  da  angegeben,  und  die  Lehrmeinnnfen  yoUstil«» 
d%  erwShnt  werden ,  so  wird  man  doch  nieht  in  dea 

Denkweise  einzelner  YSter  oder  angeblicher  Irrleli» 
fSF,  m  Wie  dUf  Hirehe  selbst,  t^rsetzt  zu  sehen.  IK% 
liekennsichten  werden  meist  nacheinander  hererzXhlt, 
■nd  so  mehr  das.GedXchtnijCi  in  Anspruch  genommett. 
Man  vergleiche ,  was  der  Yf.  über  oie  Lehre  von  der 

.  Dreieinigkeit  S.  OM  fg.  sA^,  wie.  er  die  Plirteien  de- 

4rer  schilaeri,  welche  sich  dieser  Lehre  wide^etztea, 
t.  IST  Über  die  Person  Christi,  S.aß3  über  die  taufe 

ji.  A.  Mir  l^eriobtigen. nebenbei  die  altberkom^^eba 
Ikhamtung,  dafs  in  der  Lelure  i;oi^  der  l)feteinlgkeit 
sich  die  l^rSexlstenz  des  Sohnes  scnon  hol  den  apo- 
stelischA  Tä'tern,  Bamabas,  Creq)eoS|Hern]ia$  ans- 
gesprochen  finde.  Die  einzjigie  Stelle,  die  sich  mit  6i- 
eberheit  daßir  anfuhren  liefjse,  Ist  im  zweiten  B9ief% 
des  Clemens  in  den  bekannten  M*orten  enthalten  wv 
fiiv  %6  ngmov  nvivfia  «—  allein  es  isl  wohl  i^nsge» 

^jnacht,  da£s.  flit\s^9  Eraipient  uifih^  von  Qemtos  her* 
riihri.  E&en  so  entschieden  wird  1^.  10?igesagt,  bei 
J|;natius  heilse  Jesui^fleischlich  und  geistig,  d^  nterb- 
liiche  Gottf  gesetzt  auch,  die  Briefe  des  Ignatiiia  w8* 
ren  ihrer  einfachen  Grundlage  nach*  ocht.-***  was  wir 
nicht  bezweifeln,  so  schwer  es  sejn  möchte/ sie  in 

1*hrer  Urgestalt.aus  den  verschiedenen  InterpoMtB* 
ken  wfeder  herzttstt^lten  -*  se  gelilH«n  deeh  sisMe 
^ogmntia^ht  SteBen«  wletiftr  Zwatanneuhäng  •Hfi^ 

Smt  sicher  zn  den  MerpeNrfen;  In  dAr  L«hek  t«i 
er  Taufe  |.  7t  ist  Alles  so  aphofistineh  hiufcüiaü 
fcn,  dafs  tnan  Qnmtfglich  Am  deMlIsle  YMMeNane 
von  der  neschiehllichen  PorlMIdfeinr  diesem  aowJehti- 
n  I  in  die  Entwiekelnnjf  dm^GianbeiMlekrn  weaen* 
ih  einwhrkenden  Saeramentee  erhalten  wird.  t'Um 
iUis^fe  Leeer  davon  n  liberzet^ysti»  isl  es  nutfcfim 
dir,  einige  Sttioe  «asanheben.-  So  helTet  es  n*««: 
2,Dk  elnmaUre*  Taufe  war  a^gieinein  angenomni 
Die  Nethwendhrkeit  derTaitfe  znr«ell|skeil^rd 
liatmtet.  Die  Apostel  eeüen  iAs^Mb  wm  Jeka—ea^ 
dte  Tatriarehen  aber  In  der  Unterwelt  getacft-^ww* 
den  neyn.  Dafs'^Ier'  MXrfyrevtoil  4ie  Tailfe  ssiwCan, 
Wurde  aneh  allgemein  gegiaobt.  ¥on  der  &lwia«^ 
tanfb  spricht  zuerst  und  zwM'  gegen  sie  T^rtnHIan. 
Sn  Origeiies  Zelten  wnr  sie,  wIn  wir  M9  seine»  MviP* 
ten  sehen,  achifM  nllgemeni.  AfiiA Cfprlan  eiiLlMe 
nieh  dafflr.  Weil  man  die  Taufe  «Kr  nneriirsHek  ntr 
Seligkeit  hieb,  e#  eilte^  man  mit  derselben  bei  Kin- 
dern n.  s.  w.  Die  KIndertanfe  wurde  albnMdig  «B- 
Sieinw  Man  stritt  dartfber,  6h  die  Yon  Ketzern  «ir- 
Ute  TanSi  sKMg  eey  ^  n«  s.  Wk  Al)geaebs»  dneto, 
dbb  elnoMlcbe  Darslellnngj  wie  jeder  fühlen  wird, 
den  Leeer  nngemein  ermüden  nmib,  ist  avcb  dan-iuer 
«ler  die  Tanfe  Gesfigte  bei  Weitem  nicht  fnilatündig« 
Der  Hauptgrund  z.  B.,  welcher  die  KfnderlMil^  •• 
frühzeitig  empottraehte,  so  dafii  sie  zu  Ortgenen  Zei- 
ten nicht iilleni  sehen  allgemein  war,  eenmni  filr  ein 
nyosieihMAee  iistitnt  gehaaien?ll«Mey4Ui|fniehtihMs 

-  -dirin. 


t 


Aiii^  ^AiQn  jMüt^  IWufe  (är  tii0rUlCilieb  zw  $el%-  ;«6J(n^  kiitMi<Ji9B  B<)Cwgaii^ei(»ab«r  weif li#  ^u^  hacV 

)b9ii  laekyOttddebhalb  bei  Kifi4trn  mit  derselbe» eilte,  li0r  weiter  sprcicben  \\  erden,  upd  erkenii^ii  ee  ztffl^ 

wwMidern  dl^^Mr CÄanbe  hatte  eeinen  Grund  in  der  Vor-  .il^rst  «tlß  ^iuoi?  driften  Vorzii^^  seines  Wf^rkee  an,  dare 

latieeetxtiiis^^  dab  ja  den- Seelen  der  Ungethnften  der  .erd«rcIirJcbtijSf^TertIieihingde.9re(phhaltigenStof^^ 


'Teutel  onl^ieiiie  Geister  wohnten^  dafa  die  Seligkeit  jtürdi^lJebcpeiqhtlichkeit recht g«tg9s<>>^^n^t.  So wjp 
*AIlen,,eUo  aucbtcknlUndern^lipfi^tlnimi  i^ey,  i^U  man  ^dieBegebenbej^^n  im  gcscbichtlicben  {^eben  der  Men- 
'^•e  Tei^e  mit  der  JSeschpeidung'  dca  ludentbume  ver-  jiebän  liacb  GiNind  lind  Folge  Immer  in  Berilbning  mit 
^gjUeb/wd  isS^'Oiuity^i»  der Vf.aQderwiii;{3C|i*bemer'-  "einander  ^t^lien,  so  erfordert  es  auph  ile'  lPra({infiti^ 
kett  njjibt  vergejiae%  dem Taufwaeaer  eine  >vqnderb«r  .ntys  y  di^en  Zueiihimenliang  in.^e^  GeacbicbtaerzSli* 
^mckeode  Kraft  des  heiligen  Gciatea  beilegte«  .lung  CestzuKalt^n.   Je  nie(^r  mßfi  i|ber  4^btkeili|ngeii, 

1  Behackten  wir  ta  dieeer  Hinaickt  d«!«  DöUinger'-  lJnterabtheil4iegpB9Paragrapbenrnacbt|deato  achwte« 
^0ckeHandb«cb,eo  verdieiit  dLeDar^tellungeweiee  des  >iger  iatesydiesen  Znsammenhanffeat^ubalten;  esbcf- 
IVSb  wäkrtiaft  moeterbAft genannt  zavferdien.  Daa  frU-  ;darf  dazu  beständiger  Wiederholungen  oder  ZurUd^- 
^Bere  fbrtisfwhn  Werk  lUt  ebeiifql]i»  an  Blfingela  der  .weiaun^ent  die  in  der  geschichtlichen ^rz.Sblung  n^elpr 
^D^cateÜuttg^jund  4^bpA  4^  damabi vonUBLo* J)r.  JD*  h^     neteb  ^v'^  in  anderen  Theilen  der  Wisiienschaft  nfö^ 

Eaneme F ortaeti>»gVdesae^ftn>aeit der  Gyeä^^bte dy  lliohst  zu  Terniciden  sind,  Hr.  Dr.  Z?«  Kftt  diefs  letz^ 
forpaf  ie|i^  erref^^ in  di^«er  Uinaicht  ^  ^revli^  ;^lUcÜich  rerra  leden :'  er  erzählt  die  Geschichte  aec er- 
jMeD  Ervrartungeii^  wiewehr  dieselbe  |ron  gröfaerer  Q^  /i9tefl  drei  Jahrhunderte  in  33  Paragraphen,  die  in  rick- 
jFangenbeit  für. das  Interesse  der  romiselien  ILireke  !iig^mTerhlUtnisse  derGleichm^Tsi^ef)  \|nddesZei« 
^zengte^  als  ^tof^^VBeM-beitung  der  froheren  Jal^H^  .Mmmcnha'nges  zu  einander  stehen,  , 
[ Jerte: OJgeBefangipnheitJSegwar auchindif eem neny  .'  Sovielwirds;i^niigen»uinA9ordniingand'l)nr^tel- 
,1Q[iuiAiicbeiWiedewn)^  Jun^  dieser  HnndbÜqhcr  der  K^rcheng^sehichte  kenn* 

^iUaw^*^Di|cbdtfBef(](rn»aiioh|^^  -^^bur  zu  machen.  Was  nun  den  tnholt  aerselben  fnsb^ 

.(ketfen,  befurcktei  häiten^'«^  junzwelterYorzug  des 
JhUwger  Btnejx  WerKss.  ist  es^  oals  der  YU  einja'^eeii- 

*lieite  Auswahl  der  Lit^rjitnr  getroffen,  juick  mS4le  /^trep^^pcn  rgn  aen  nesuuatea  «er  neneren  Kircnen* 
*DaeIIen  hSiifi^er  f»rw4e«en^  wakrwd  Hr*  On  £it  ab-  ..geacbichitlicben  Forschungen i^,ebranck  gemacht  halje, 
^sichtlich alle Literatnrnntob^s^Uipi^  mr  !  wilhr^nd  Hr.  p,  dieses  zwar  getban»  ^ner  nar  in  fio 

^selten  die  BewelasteUen  dter  OueUen  im^h^tt  ^mwift  .  i^-Mt^oJe  e^  mit  dem  Interesse  se;ne?  t^i^^he  sieh  rep- 
3a**  WirktenendicsestleiztiBlVVraKiÄnebe^  -  tr^t^^J^r  wollen  l,^,tzterei»zy\-ard^^ 

]]|ULQ%en|  als  wenn  wir  Lehr «*  oder  Rwdbiicker  so  ^^  [iw  Y^^rwiirf  mai^hen^  da  wir  wiesen,  mit  welchen 
*AngnbeaTOttBudiertiteln,Citoten^NotenH»f..w,tiber-  JScb^vie|rigkoite^ selbst  protcstapti^cj^er Seite der|crik 
^ schwemmt seken,dafs man-darUber die Hanptpache^den  .  j^  zu  kämpfen  hat, ^elchc^  unbefangen, jj^nit kritischer 
.Text, der  dieejgenÜkheiGeschidhtserfiUiljniWeQw         '?rufu|i^  der  Quellen,  die  reine gefifohichtliche  W^hr- 

Saaz  aus  den  Augen  rettliert«  Auch  bjerin  is|  die  go^-  ]^belt  an  das  Lichtzn  fordern  bemiiat  ist:  denn  selbst  auf 
ene  Mitte  dasBaste,VDdHr.  A  wiicdie  uns  noch  lyehr  ^ätm  Gebiete  dßv  Geschichte  sind  T^rortheile  schwer 


\ 


^baben.w*aanjarniclit  in  der  Auswahl  der  I^-  .  ^uszM^rotteri.  Doch  fassen  wir  hier^  wo  wir  einen  erah* 
laratur  sieh  daixlif ine j|;ew|sse Parteilichkeit,  die  jc^tzt  '  gcj/schen  i^ nd  einen  katholiaphenlyirch.enki'^.^o''-'^^  ^ 


isogut  als  bei  Protestanten  einer  gewis-  ^  beurtheilep'hab9n,.einpn  der  iT^cbii^sten.Gegensttfnde 
y  aeo Farbe  vorkommL hätte leiienliissen*  Watiim^B«  .  des. kiriihhchen Lebens  sc(ai;fer  in^^Auge^hiasiebtlfth 
wird^leieh  in  der  aUgemeinen  Literatur  der.Kirchea*  *  desiien  der  Katholik  ejiier  TorurtbiBiJfsfrQien ,  rein  ge^ 
'  geschiehtedes^gewiIsTer'!}ienstIichen,weAnau€hniehr  '  schi^htlichan^utfassiingnimmcrmetür Eingang 
'im  protestantisehea  Geiste  hegoanenen  kirchenge-  ten kann,  ohne zugictcb  auf  ^e^netpc^ife^si.on Verzicht 
sehiehtlichen  Werkes  des  Freih.  t;«  Reicklin^MeldejM^  ^u  I^i^^n,  viele  Protestanten  a^r,ni!ei<(t  auch  ans  do^- 
gar  nicht gedaGht)W&hrenddothandere,yollandeteeaer  \  matii^cheni  YorurtheJIcy  noch  ininier'^r  altherkSmin- 
uaroUendete^Werke^die  erst  nach  jenem  herauskameil»  '.  jliphen  AnsicI^t  getreu  bleiben,'  .  Diefs  betrifR  die  'Ge- 
iind;dieseili  an  Werih  weit  nachstehen,  ausfiihrliche^  ]  ^cI^icbtederHienfrcbic.  Ol);»€hondi^  pranffd.  Kirche 
jianntwerden?  Unbekannt  kpnnte  jenes  Werk  dem  YL  /die  ^Misere  bisdiiiflicheltterärcbieVYviesie^im  zweiten 


uuiiKvr  tT  VAS«  »euMw  rMi^  tn  u«r4%eiac  aer  prosieau  jrroic^iani  yer&enn^n  .wq^[e,uau  Qiese  luerarcnie  in 
Kirqhonhistoriktr^ wiesehon  Anderegethanhaben^an-  1  der  Hand  d^  Vor^ehung'^.eMi  Mittel  wurde,  dem  ChK- 
weisen«  —  Aueh  ist  es  luirt.nebsfi  den  Namen  P.Rh*  .stenthume  ¥on  I;»a.en  h|^i\^iis.(|en  Siee  l^ber  die  politt- 
WölfsundMlchTs  blofs  danNaiqpn  ^infs  urn  Beförde-  sehe  Gewalt  des^eid^nthurns  zu  ^i^klmpfen^  ihm  eine 
ffungund  AnfldfirungdorKiifchen^aelMehte  uater  se]^-  ' Veitere  j^usbreitung  uud  Wirksamkeit , ,iingeme8gen 
nen  Glaubensgenossen  so  verdienten  l^ennest  als^^     den  VerbSltnissen  der  völkei*  jener  Zeit  j  ^n  sichern, 


^ .  If    'tigkeit  ^  ei^al(e^»  S^ej^/iri^^fCLle^^^ppJkristenver'" 

entssknldigiU  jedod  fKeise  "iffgn'^i^igy^g*  ^^f^  Yfr  Mt    iSlp'nV"  ^^'t  nloftf  AtJun  ein  Kampf  der  rSmiseben  V^ck 
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iUik  mi^  4^r  cirt^ieben  Xlierareli!«  aaf  £ebeii  aaS 
T«d ;  das  Christentfcom  siegte,  und  Constaiitin  war  null 
Mlttiseh  g6iiu,  sich  demselben  anzaseUiefsen,  ^Dle 
Xnerkenniuig  der  Y erdienste  dei'  Hierarchie  Ten  dieser 
oeite  darf  uns  aber  nicht  hindern,  ihrem  ürsprange  nil- 
Ibefangen  naohinforsehen .  nnd  wenn  wir  £esen ,  ab 
jiicht  evai^elisch- christlich  erkannt,  der  geschichtit* 
]eben  Wahrheit  die  Ehre  xn  geben.  Wir  waren  dahe^ 
sehr  gespannt,    wie   Herr    D»   diesen  Theil   der 
^lltesten  Kirchengeschichte  darstellen  werde ,  nnd  ge* 
Mehen^dals  wir«  nachdem  wir  $.26u»§.30fg.  gelesen, 
aingedeiik  seiner  Reformationsgeschichte,  über  die  Mä- 
.  jCugnnff  nns  freuten,  mit  welcher  er  diesen  Gegenstand 
^behandelt  hat  i  dennoch  aber  sind  seine  Resultate  nicht 
^baltbaiu  so  gesdiickt  er  auch  Alles  auf  das  letzte  Ziel 
bin  zii  lenken  ||esucht  hat,  das  Alter  nnd  gottliche  An- 
eehen  der  bischöflichen,  insbesondere  der  römische« 
Hierarchie  als  seschichtlich  begründet  darzustellep« 
M'ir  geben  zn,  mh  bereits  Tertullian  und  IrenSus  in 
^r  ooeidentaliscben  Kirche  (S.  275)  das  Princip  der 
Traditionausftthrllchdai^estelltyUiia  gegen  diellSre^ 
sieen  ihrer  Zeit  alle  die  Folgerungen  geltend  gemacht 
.  haben,  welche  sich  nothwendig  aus  demselben  ergabet^ 
und  die,  wie  das  Princip  selbs^  zugleich  fiir  alle  Zeiten 
'gültig  sejn  sollten  i  ja  wir  dürfen  noch  weiter  gehen, 
lind  Toiraussetzen,  aafs  schon  vor  jenen  YStern  dieses 
Princip  im  Kampfe  mit  der  Gnosis  unter  den  meisten 
^  AJitignostikerngeltend  geworden  sern  tnöge,  nnd  den 
*  Grund  dazu  finmn  wir,  wie  in  Beziennng  auf  die  prie-» 
österliche  Würde  des  nachherigen  Klerus,  so  ancli  auf 
^jiM  apostolische  Sttccessionsrecht  der  Bischöfe,  in  dem 
"^  eraten  Briefe  des  Clemens  von  Rom,  welcher  Brief  be« 
Imnntlich  im  zweiten  Jahrhunderte  in  den  meisten  Gre* 
meinden  apostolisches  A  nsehen  hatte  (man  vgl.  Cap«  44, 
Vorzüglich  die  Worte  7va  iiaSH^w^Toi  tuQOi  Moiufiaafil» 
voi&vSQigtfiv  lunovQYlav  avxtov  n«s*  w.)»  Dennoch  war 
.  es  einGrundirrthnm  der  christlichen  Urzeit,  dab  man 
,  mit  dem  Kechte  der  ünfseren  «ticceMto  Epüeyporum 
.  ajßOiMica^  welches  Recht  wir,  wenn  es  im  Sinne  Christi 
und  der  Apostel  geistig  yerstanden  wird,  gar  nicht  be- 
streiten, wollen  (denn  jeder  Lehrer  des  Evangeliums, 
«jeder  Versteh^  einer  christliehen  Gemeinde  soll  sich 
als  Nachfolger  der  Apostel  lietrachten) — dafs  man  mit 
diesem  Rechte  die  Analogie  des  jüdischen  Priester« 
tlnuns  verband,  und  so  eine  neue  üutsere,  nicht  rein  gei« 
]  ntige  Hierarchie  in  die  christliche  Kirche  einführte« 
\  IJnd  auf  diesem  Grundirrthume  ruhet  noch  heute  die 
römisch  -  katholische  Kirche.  Ihren  Historikern  mnfs 
^  daher  AUes  daran  belegen  sejn ,  denseU>en  zn  Ter- 
r  deeken ;  und  diefs  hat  denn  auch  unser  Yf.  auf  eine 
leicht  tüuschende  Weise  rersucht.  Er  schickt  dieBe« 
iMoptung  S.  313Torans,  dafs  das  Eyangelium  Jesu  nicht 
[  als  ein  abgerissener,  durch  nichts  yermittelter  und  vor- 
Bereiteter  LehrbegriflF  plötzlich  in  die  Welt  eingetreten, 
,  dafs  es  nur  di^Erftdlung  nnd  Ausführung  der  schon  im 
alten  Bund6  verkündigten  oder  ^-orgemldeten  Lehre 
gewesenpund  mif  dieser  In  einem  organischen  Zusam- 
nenhange  gestanden ,  dafs  sich  daher  auch  die  Form 
uul  Gestalt  derKirehe  des  neuen  Bundes  aus  den  Ter« 
fiMnf ali^rnmi  dir  Jadiachon  Kirche  eiftwiekelt,  dallh 
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'  las  an  l^^n  Stamm  gekifttete,dttrch  ItflUMli  fef^Wtk 
mitthellbare  Levitische  Priesterthüm  sich  in  dar  ttaif 

felische,  jedem  offen  stehendePriesterthnm  vtsrwandisl| 
abe,  welches  nur  durch  geistige  Zeugung,  durch  Mi^ 
theilung  des  beillgen  Geistes  mittelst  derHandeanfle^ 
gung  der  Apostel  und  ihrer  IPnchfoIger  fortgepflan A 

'werde,  unter  dies^rYoranssetznne  dnrfte.es  derTI^ 
wagen,  ohne  allen  Beweis  als  entschieden  zu  behaupteli 
B.oflS,  dafs,  wie  im  alten  Bunde  ein  eigener  P^ieste»» 
stand  Ton  der  Nasse  desYelkes  ausgeschieden  gew^ 
sen,  so  habe  auch  im  neuen  Bunde  vonAnbofinn  an  det 
Unterschied  zv^ischen  den  Klerikern  undCaien  stati» 
gefunden.  Fein  genug  weifs  dr  die  Schrifttehre,  daljs 
alle  Christen  Priester  sejn  sollen,  durch  die  ITntefi« 

[Scheidung  zn  umgehen,  daCs  es  oin  allgemeines  und  ebi 
'efgentliches  Priesterthüm  gebe,  und  die  so  viel  bcspr^ 

"ebene  Stelle  TertnIUans  {de  exiort.  easiU.  e. 7)  mufi» 
sich  eine,  wenn  auch  seharfsfnnlge,  doeii  gewus  d^^ 
wahren  Meinung  dieses  Kirchenvaters  widerspreehei^ 
de  Deutung  gefallen  lassen«  Wb  sind  zwar  vfeb  ent- 
fernt, auf  den  Ausspruch  eines  Mannes  wie  Tertulliaii 
ein  grofses  Gewicht  zu  tegen ;  der  Tf«  sagt  selbs^  dafii 
dessen  Schriften  voll  sejen  von  innerlich  hohlen^  abcflp 
rhetorisch  aufgestutzfen  Beweisgründen,  und  doch  iit 

'  gerade  er  einHauptbelSrderer  der  Hierarchie  g^wese^ 
Allein  interessant  ist  «s  doch,  von  ihm  ein  so  offenes  B^ 
kenntnifs  über  den  Ursprung  der  priesterliehen  Gewall 
da  zu  lesen,  wo  er  an  meFMgemng0n,die  man  daraw 
herleiten  konnte,ini  Eifer  fltrseineMontantstischeA^ 
sieht  nichl  gedacht  hätte,  Bie  bekannten  Worte  de*, 
selben  sind:  Notme  et  laiei saeerdote» m$»iuii  ^W^ 
renüam  huter  ordmem  et  phbem  eonstitiüt  otcleAnt  m»- 
etarifm  et  honor  per  erdinit  consessum  aa^hctificatue'ß 

'  Deo  (bessere  Lesart:  adeo )•  Vbi  eccleneuiici  ordiiiie 
non  est  eonsesenäj  et  üffere  et  finäaiey  sacerdos  tibi  eolm 
tu  s.  w.  Hier  soll  nach  dem  Yf  •  S.  319  Not.  ecclesiae  oi^ 
ctorifae  bedeuten :  die  Crewalt  der  Gemeinde  in  Beztfg 
auf  die  Brginzung  des  Klerus ,  d.  h.  ihr  Wahlrech£ 

'  Der  Beweis  Tertuiliansfiir  die  Monogamie  hinkt  offe^ 

'  bar;  allein  es  ist  eben  so  klar,  dafs,  da  hiervon  dei^ 
kirchlich  feststehenden  Unterschiede  des  Priester-  n» 
Laienstandes  die  Kode  ist,  nndTertuIlian  schriftgemSis 
zeigen  will,  dafs  auch  die  Laien  Priester  sind,  verpflSch» 
tet  zur  Beobachtung  der  für  das  Leben  dieser  letzten  g^ 
gebenen  Regeln,er  unmBglich  sagen  konnte :  das  WnlL 

'  recht  derLaien  istUrsache^dafs  wir  den  Stand  der  Pri«* 

'  ster  pnd  derLaien  unterscheiden,  HStte  derTf^damltt 
die  Worte  TertuUians  verglichen  (de  monogam,  e.  7): 
nos  Jesus  summus  sacerdos  et  magma  patris  de  suo  vß* 
stiens  sacerdoies  Deo  patri  suofecit  ete,  Vivit  unicus  pi^ 
ter  noster  Dem  et  mater  Eccfesta  — ^  Certe-saeerdatm 

'  sumus  a  Christo  rocatt,  monogamiae  debitores  ex  pristü^ 

Deilege^quaenostu9winsfrissaeerdütibHspropketavH — 
so  würde  er  gefunden  haben,  dafs  ecelesia  nicht  die  G^ 
'  meinde «  sondern  die  allgemeine  Kirche  bedeute ,  und 
dafs  mithin  Tertullian  an  dieser  Stelle,  wo  es  einmalllkr 
sethen  Beweis  nothwendig  sehien  ,  den  Ursprung  und 
Unterschied  des  Priester-  und  Laien  *  Stande«  reu 
kirchliclior  Anordnung  herleitet. 

iDsr9ssskiuJ[s /oig$0 
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KlftOHBNGBSGHICHTB.  P«t«r  mA  Paal  6m  rSiabchM  Bpue^iMit  gMtlflM 

1)  HblAnobn,  KPalm  u.Rike:  Bandtuch  der  JBr^  St^^^JS^^ 
airijSre*dlfcA#e.^^                      »•  r.  Engelkardt.  ,yH»*eo/ico,  M«liwridierdkNBeWolg«rgl2^^ 
&feer  und  xiÄWfa^aBd  ^^^  2tt  dem  VoFgÄn«rBrb«ltM,  wwnla&e  fene»  Irrw 

2)  XiwoÄHüT,  .«^»^^p-  »J»V^"»*^  tbamroadM  Pruaat  des  röndMlMiStahb;  niebtaU 
Dr.  Jok.  Wep.  Horttg  $  Hmdbuch  dire^i.  i^jn^i^  nooli  viele  KirekeBUetoriker  behaopteii.  daa 

i!;/^''-.^'*^'^     ^'^^^  ^^  Ab.  4|ia„^,dofS«fi*-iato^ 

thMLiLa.w.  BuifliiCiibmYorBCekere.  IJerVt  hatutderkerOlini* 

{B€$€himfs  womiinm         -  tes  Stelle  dee  Ireaiiie  (mdv.  kaer.  III,  3.)  die  io  oll 

MlMBlrltteM  iielior  ißrima/MditM  edkr  riehtif ,   tege» 

ilgleieherWillkariiiidgqieB  die  UersteR  Am*  Gieteter's  Beoerdinge  aargestelHe  Erkttrang,    vor 

a^rOebe  der  MuteetameatlicIieB  Briefe  wird   daim  dem  wirklieken  Yerraiige  dee  rtoisekeB  Stokb  ew^^ 

e  Bebanptttfig  wiederboU,  dafe  der  EpieeoiMit  utv  klfirt,  «nd  er  bitte  ab  Aeweie,  wie  eebr  diese  An« 

mprüngtiitk  tor  dem  Preebjrterat  TenebledeR  |;eweeeR  eicbt  vor  der  BedestuBg  dieses  StsUes  a^ktR  Baeb 

eey«    Die  entsebiedeoste  TiiatsRcbe  wird  ignorir^  der  Mitte  des  2tes  Jabrlu  überbaRd  geBomoieR ,  die 

dafe  die  Apostel  io  EioriebtaRg  der  Gemeindever-  soRst  aRffaUende  BrsebeiflRBgaRfabreakBnReR,  dafb 

lasoRRg  dem  Beispiele   der  .  jidisdMR  SynaROgeR»  wir  wirklieb  eiee  groCBe  ARiabI  CbristeR  ^  dieioibr 

Riebt  aber  des  levitisebeR  PriestertbnnM   f^Men»  reo  ProriRzeR  der  Hiresis  bescbRidigt  werdefl|-ge.^ 

«Rddafs  erst  oaebCkRieDs  vor  Rom  dnreb  die  Ueber-  rade  Rocb  Rom  waRdem  sebee«    AIleiR  dieser  Vor« 

traguRg  dieses  letzteR  TjpRs  rrI  das  ebristlicbe  KJr-  rang  des  roRuseboR  StRbla  bezog  sieb ,  wie  srs  dett 

RboRwesoR  derjoRige  Presbyter,  weleber  aof  eiRige  ZosanmieRbaage  der  Stelle  des  IreRlos,    aos  des 

Zeit  dem  PresJ^riom  TorstsRd^  als  ReprlsoRtant  OsterstreitigkettoR  URd  aRdern  TbateaeboR  berroru 

der  boboRpriesteriiebeR  Wfirde  im  altoR  Bmide  oIror  cebt,  Rwr  anf  die  ReiRbeit  der  Lebre  oder  Ueberllo* 

ToRRRg  SR  behRRptoR  aRfiR|.    Bs  ist  iRteressanti  rarRRg.  keiRoswogs  aber  anf  die  AbblRgigkeit  or« 

RB  seboR»  wie  jMob  beote  die  KetbolikoR  Riit  dee  derer  RiraboR  tor  Rem,  so  frübaeitig  die  römiseboB 

KireboRTXtom  BBUolMBy  die  sie  bald  als  die  Triger  KsebMe  selbst  beides  TerweebsetteR ;  oRd  duir  rnnfe 

dw  kirebUebeR  '!nraditioR  darsteUoR  ORd  TerebroR,  staRROR,  wioRoebllr«!!.  dee  CypriaR,  joror  beftigetR 

bold  dar  Tbetbeit  beseboldigeR«    Der  gsto  Hieronr«  Gegeer  der  RMRokratisebeR  Hierarebie,  welcbe  die 

anst    dieser  eilrige  Beförderer   wie  des  kirebu»  römiscboR   BisAöfe   eeboa  daamls    darebsoAbreB 

SÜMB  Aben^nlMRs,  so  der  rinusdieR  IBerarebie,  snebteR,  lilr  doR  Priamt  Ir  seiRom  SIrro  SRlttbreB 

erkllrt  sieb  bduuiRtUdi  für  die  BrspriRgliebe  Gleieb^  ksRH.  CrpriaB  erkoBBt  zwar  doB  YorniBg  der  rVBrf«» 

|«it  des  J^iiseopata  BBdPresbjterats.    Bt.D.  BOBRt  sekoR  Rircbe»  tbeils  wegep  ibrer  GrSfim,  tbeils  wo* 

S*  328  diese  Aosisbt  eiee  Uobo  Hypolbese,  nRd  gee  ibrer  apostoliseboR  otiftBBg  br;  allem  Raab  Ibm 

Bwar  otRo  sebleebt  eraoRRORe  uRd  ibel  BBsaauROR-  siRd  die  Worte :  Da  bist  Petras  ^  za  aUea  Apo- 

hlRgoRde,  die  HieroRjmRs  aelbst  bei  reiferer  Heber»»  stebt  gesproeboR,  oRter  deeoR  Petms  vorzagsweise 

iMOBg  als  caRz  URbaltbar  wOrde  Torworfiui  baboR^  RRgeredetwarde»  amdloBiRbeit  aazodeoteR;  dORR 

WoRR  eiR  Kuitbelik  rrtilieb  sieb  Riebt  sebeoet,  Riit  Raeb  ibm  giebt  es  Ror  BIror  Episeopat,  aa  dem  alk 

doB  ZeagRiasoR  seiR«r  beüigOR  Yiter  so  zu  verfakr  BiscbSfe  jtleicbeR  ARtbeil  baboR«  alle  siad  trfeortf 

fOR«   so  ipt  es  keiR  WoRder,  worr  doRR  die  6ov  CKrisfj,   ApotMorwii^  vkmia  ordviBfipNe  swccesjores 

Rebfcbto  aar  oiB  Sptelball  des.  Yorartbeils  wird.  (Bp.  AQ.  66.):  mitblB  kommt keiRemeiRo  aasseblieb- 

•ebr  leiebt  Ist  es  doRR  aoeb.  doB  Primat  dei  rSmi*  liebe  Obergewalt  za  ^  die  Biabeit  der  KIrebe  berabeC 

eeboR  Bisebofs,  wie  der  Yf.  §.  33.  tbot«   biUiaeb  Rof  der  Buibeit  des  aUgemeiROR  Bpiseopato,  Rfcbt 

BRd  gesebiebtlicb  darzatbRB.    Maa  benift  sieb  aof  aber  ia  der  VebereiBstimmaRg,  Ir  mt  Geamascbaft 

diejeitfgoR  ZoRgRisee  des  «brlstli^oR  A]tertbRH»t  mit  dem  rVmiscboR  Bisebofe.    Dieser  letzte  wird. 


ia  MMtt  der  ob«i  fMUMste  Gnudirrthui  4ar  Titer   wi*  Cjprian  und  Firmiliait  sieh  gtcMi  SteidiaaM 
dM  2Um  «ad  flten  laMhaadwto  •!■  WahrMt  tw   nocMokmit  erkllrtea,   Mlftat  eia  tdbtmalictu  nad 


ivM,  IfBocirt  alwr  afliMMiUieh  AIImh    »iwir  jwitr  4<Mrrtirii,  waa  ar  vaa  4i»fitm»iu§t\a/H 
ywtßtmm.  GrmMnikum  aaüJMSt.   JMi  Saft»  4ilii   mit  Am  allgaMriw  Bt\mit§ti  tIA  ttmm  (f^  gl>« 


BBelHZÜV«SBIci«TBA  BVB  Ä^Ut. 


«M 


Benn  d«r  GraadMlx  iäud  fett:  Bpteolrf  nee  poteala^ 
tem  poieH  habere  4tee  Hnvem^  miiEpieeobatie  me 
umtatem  vohtH  ienere  nee  paiem  (Ep,  55)«  Und  nach 
diesem  Grundsätze  mob  man  ee  erkUren^  wennCjr. 

Sian-deH  Sl0pfcaai8^««iiford«rt,"die*Ai>8etziiM  des 
scbofa  Mamanaa  zu  bewirken;  der  Yf«4at  aeKi^im 
Irrtbnm,  wenn  er  8.962  meint,  nur  dem  Biachofe, 
der  anf  dw  eatkedra  Mri  aafe,  habe  es  zugestan- 
den, in  einer  fremden  Kirche  etwaa  anzuordnen  und 
die  Absetzung  einen  fremden  Bischnfs  zn  verfugen. 
Uebrigens  ist  bei  Cjrprian  kemer^  was  er  so  oft  ron 
dM  Bischöfen  neben  fwieftmgebniuelit,  nkhtcleiel^ 
bedeutend  mit  amtorüae  oder  pofe*tae^  wie  dier  ¥£• 


eemnleeteQs^   Anetoie  f%f ro  TsCsus  JEbtd^  ^«o» 

t^.Ucefißx4o.  ;|B3C  Tfll  u.  144  S.  4«  (SBtU* 

4gGr.) 

•  -  Es  war  uns  erfreulieh ,  dafs  zwei  junge  Gelelirte 

eich  liiere  mpioiw«' enteoiiioseea ,  ein^Benrlieitiipg 

der  jaigemeheU^  %tvcltettgesehiehie  Ih'^InfciAisckw 

Sjprache  zu  versuchen,  wiewohl  sie  dabei,  wie  sohoM 

die  Titel  remrathen  lassen »    einen  TerschiedeiMft 

Zweck  vor  Augen  haben«     Bec«  weUis  zwar  sehr 

wohl,  wie  Mch.  neaerdinge  es  iils  erspriefslich  Bbt 

die  Beförderung  der  Wissenschaft  im  AUgemeinea 

und  insbesondere  ihres  gelehiten  Stndinnii  nrOhart 

wurde,  dafe  man  seit  einigen  Decennien  sich  -al^^ 


meint;    Aoner  ist  die   pNesteeliche   Standeswürde    mein  der  Mutlersprache  zur  Yerabfassnng  von  Hand« 
(Ep.  1:  eingidi  divine  emeerdoiio  konoru4i  et  in  tVe*    und  Lehrbüchern  u.  aj  w,  iwdiencf«    Er  kann  jedoeh 


rieo  fÜnieieri»  eoneütuti)^  poteetoe  die  durch  die  Or«- 
.dikation  empfangene  Gabe  des  heiligen  Geistes  in 
,yerwaltnttg  der  Sacramente  u«  s.  w^ 

Wenn  wir  einem  römiscIir-katlieliseiMn  Kirchen- 
historiker  eine  seldm  Befangenlieit  gern  zu  Gate  1m1- 
ten,so  rerlangen  wir  auf  der  andern  Seite  von  einem 
nicht- luitholischen,  dals  er  anbefangen  alle  Nach» 
^richten) prüfe,,  den  allseitigen  EinfliSn  der  Hierar- 
chie wie  auf  diese  Nachrichten ,  so  anf  Feststellung 
Abs  kirchlichen  JLdü>I)enrils,  berücksichtige,  nno 
zwer  nicht  erst  seit  der  Zeit,  ab  die  arisiricratische 
Hierarchie  vollendet  dastand,  sondern  sahen  im  2ten 
^afarb*,  d^  sie  noch  im  Aufkeimen  war.  In  dieser 
Hinsicht  liat  Hr.  Dr.  Em^elhardt  die  Arianischen, 
Nestoitanischen  u.a«  Streitigkeiten  lu*itlsoher  belian««^ 
delt,  als  die  verketzerten  weiten  der  frühem  Jahr« 
hunderte;  im  Mittelalter  aber  dürften  die  Parteien 
der  Paulicianer,  Bntharer,  Bogemilen  o.  a»,  von 
denen  Bd.  II«  S«  165  u«  a.  die  Bede  ist,  noch  üiren 
kritischen  Beariieiter  erwarten«  Schon  daraus,  dafs 
eie  als  Gegner  der  Hierai^hie,  der  Heiligenvereh- 
rung ,  des  Bilderdienstes  auftraten ,  Ififst  sich 
seUiciben,  daiEs  sie  denkende  Leute  gewesen,^ dafs 
aber  die  Nachrichten  filier  dieselben,  die  wir  ilurefi 
erbitterten  Gegnern  verdanken,  sehr  entstellt  seyn  mö- 

Jen.  Im  Uebrigen  verdient  auch  dieser  zweite  Band 
es  EngelhmrU^sckeH  ^Verkes  das  Lob  der  YoUstttndig« 
keit,  ubd  wir  würden  üiierlMupt  das  ganze  Werk  an» 
gelegentlidier  empf(Men ,  wenn  anf  die  Darstellung 
mehr  Fleifs  verwendet  worden  wUre«  -^  Druck  und 
Fapier  beider  Werke  verdienen  gleielMs  Lob« 

3)  Lkipzio,  b«  Schnmann:  Compendium  historiae. 
eceleüasiieae  ae  saerarumChriatianorumf  in  usum 
stiidiesae  iuventutis  compositum  a  M«  FfHder^ 
Aug.  Adolphe  Nacbe^  Doctore  private  in  uun 
versltate  Lipsiensi  (jetzt  Pred^er  zu  l&önigsteiii 
im  Sachs.)  1834.  VI  U.757S.  gr««].  («lithlr«) 

4)  KopfirwiAGKw,  gedr»  b,  Jörgenseii,  Bianco  Lonq  h^ 
Schneider:  Uisioria  ecclesiuifieü'^Hoptice  emarr 
raia.  Vurs  ILy  historiam  perioditertiaecom- 
plectens« 

Auch  unter  dem  Titelt 

'Uietetiu  ecduiaeiüfa  medü  aevi  eynapHee  enar* 
ratüf    Bare  J.r  kif«orii|m  amnomm  Ü04-^8SS« 


«» 


dieser  Ansicht  nicht  unbedingt  beistimmen,  aus 
Gründen ,  deren  Auseinander setzQng  wir  hier  bitli- 
gerweise  fibergehen«  freilich  verlangt  man  auch  mit 
Recht,  dafs,  wer  ein  solches  Werk  in  lateinischer 
Sprache  zu  schreiben  unternimmt,  auch  dieser  Spra- 
che ^  deren  historischer  Stil,  zumal  auf  einem ^  der 
Sache  nach  so  fremdartige» 'Gebiete,  bedeutende 
Schwierigkeiten  hat,  gehörig  mXchtie  sey;  ajber 
wirklich  können ,  wir  versichern ,  dau  beide  VCL 
in  dieser  Hinsfclrt  allen  tUligen  Foderuneen  mos«- 
liehst  entsprechen ,  daCs  namentlich  Hr«  JVaor 
meist  eorrect  und  fiiefsend  (Kleinigkeiten ,  vrie 
prmeconeepiae  epinumee  S«  70,  ülunrselMm  wir) 
schreibt,  wührend  Ilr«  IJrfsiis  JETaM  den  historfaehea 
Stil  mitunter  verfehlt,  auch  einige  Ueine.  Gramma« 
tikalien.sick  iuit  zu  Schulden  kemmen-lassea.  ^ 

In  gkicker  Art  und  Weise  verdienen  auch  heidn 
Werke,  und  Nr«  4  besonders,  dessen  ervferTheil  uns 
leider  nicht  ztt  Gesicht  gekommen  ist,  l»osonders  denem 
emirfohlen  zu  vrerden,  die  sich  eine  übersielbtlielin 
nno  dennoch  nicht  oberflüchlisheKenntnüsdes  kireh«^ 
liehen  Mittelalters  verschaflBm  wollen»  Wenn  ntailidk 
Hr«  N.  in.  der  Vorrede  selbst  gesteht,  nur  in  eimgea 
Theilen  die  DenkmUer  des  Atterthnme  duiehfersckl 
zuhalmiiim  Uebrigen  den  neuem  KireiwnhistorikenH 
von  Mosheim  bis  GieeeJerj  vorzüglich  aimr  „m  rsftim 
ipeie  digerendie  atque  enarrandie  *'  (S.  VI)  Schräddk 
gefolgt  zu  sejn ,  so  ersieht  man  dagegen  liei  Hn«  JIi 
theilsaus  der  Darstellung  und  AiM^nung  des  Ganageni 
theils  ans  den  .hHufigen  Anführungen  der  9*ieUen^ 
deren  eigene  Wdrte  er  meist  recht  passend  in  seÜeB 
Text  verwebt  und  dureh  Zeichen  bemerkKch  Mmacht 
hat,  dafs  er  mitanlserordentlichem  Fleifse  und  selbst^ 
stifndig  aus  den,  nicht  Jedem  zugünglichen  Ouelleil 
seiner  Periode  geschöpft  hat.  Er  spricht  sich  darüber 
selbst  in  der  vorrede  sehr  richtig  dalitn  aus :  „  Enhi-* 
eteria  enarranda  ipeie  .fmMue^umm  smü,  fpfod  fCfma^ 
j^rre*,  aegre  ferett.  Idem  vero  ipea  fmünm  verhex 
eaepiisime  atuili, .  mmd  4ereUan  uUem  nüme  plaeeaL 
Als  Gründe  fiirdieses.^rfahren  führt  er  an, ;  dafs 
man  so  mit  dein  eigentiieben  Geiste  jenes  Zeitalfens 
und  besonders  mit  der  eigen thümliMon  RedeweiS0 
desselben  besser  iiekannt,  und  dais  auf  diese  Weise 
der  Anfänger  auf  das  ^eiienstudinm  veriMCeiWt 
werd(e.  Hierin  gebeei  wir.  ihm  voUkommiden-  Bei^ 
faU  and  erkenneuT'des  TerdinifsdMtriseiner  khüh»« 


m 


Wßm^  Mt  M All  !«•  A? 


9M» 


m  Imd^t  neuen  Me^ooe  der  BearMtaag,  nvrie  e?  eici 

fcder  Vorrede  kurz  eehildert,  die  Schwi^rifkeiten, 
I ,  wie  er  ee^tt  geetekt,  mit  dereelbea  lUMrerneid^ 
lieh  verliiuiden  ainq,  Jiielit  leieJit.wfifde  ipa  fiberwin«* 
dea  Im  Stande  eejn«    Er  liat  ea  nämlioli  veraachti 

Eagmatiaebtt  AuttfuhrUelikeit  der  ErzlÜilang  mit  ta« 
Uariafher JBinÄeUung  zu  yerbindeo.  Dabei  mubte 
der  Uebelataad  eiatreteo,  daia.ao  Ylelea,  waa  wegen 
eeinea  thetalcUichen  Zuaammeobanga  genaa  ferbon^ 
den  iUf  aaaeindeKeriaaen  und  ^archZnrUckweiaiiag« 
'VViederhalung  naGbgelM>lfen  werden  muiate«  Tabel« 
]ea  lieantit  man  I>ekaAiitlicb  zur  Wiederholung  oder 
der  üeberaidht  we^j^en ;  daher  bei  ihnen  Gedrfiogtheit 
der  DarateUoog  mit  binlachheit  dar  Ai^ordaua|;  za 
Teri)inden  iaU  Wie  kann  aich  damit  pragroattadin. 
AnaltthrÜfihkeit  yertra^en  ?  Wie  kann  man  aul  dieae 
Weiae  eine  Erzlhloiig  erzielen,  die,  wie  der  Yf* 
In  der  Vorrede  sagt,  aß^ite  copiosa  et  MubtilU  atgue 
4uii»cta  et  facSis  ad  perciplefmun  ae jn  aoU  ?  Mit  ao 
Ttelem  Intereaae  daher  Ilee.  dieae  Akimia  ecci^siaeti* 
ea  eynoptiee  enarrata  in  anderer  Hmaicht  geleaen 
kat,  ao  ermUdend  .war  dennoch  daa  Studium  derael* 
len  (Sr.  ihn«  Man  i^nn  diefa  aehon  daraua  Termothen^ 
daCft  der  Vf.  den  Zeitraum  Ton  ungeflhr  dritthalb- 
{inndert  Jahren,  den  dieae  Tabellen  omfeaeen,  in 
futrf  Zeitalter  zerlegen  m v&te)  nämlieh ;  !•  aevuni 
Mmwiheletiemif  n.  604—720;  2.  aevum  JSonifam^ 
iu727  — 76S|  3.aevumCaroliM.,  a.  768— 814;  4. 
D^ttfon  Ludavici  JKa,  a«  814^—840;-  5.  neautn  impem 
Francisci  iricipUie ,  a«  840  —  85&  Daa  aevim  uiroK 
Jlf.  z«B*  wird  wieder  auf  folgende  Weise  eingetheilt: 
iniroductio.  hie  iconoelasUca.  ScriptorA  üiraeoi  et 
Ijoiini.  Certamina  sacra:  1)  advervus  Mi^etiutni 
^  Beetum;  3)  de  AdoptianiMw ;  4)  de  procesewneSp, 
iSu;  5)  de  fide  populortun  conversüTHm  (wie  kommt  die 
BekehruDgageschichte  der  Sacheeo  hjeher,  S.  45?)» 
Ifun  folgt:  tfüta  esset  eiattis  sacri  ordinie:'  a)  ratione 
principum  (fkfftie  civitatis;  b)  magistratuum  ati/uelci-^ 
tjiifn;  c) magistratuum;  d) metropoliiarumi  e)episco* 
porum.  Darauf  mit  Hhnliehen  UnlerabtlieUungen  die 
ueachichte  der  romieehen  Bisehöfe  und  ihrer  Hierar« 
^ie,  und  wieder  eine  liuhrik  (S.  56)  mit  der  lieber-* 
aehrift:  Quis  esset  staius  sacri  ordinis:  t)ra1ionema^ 
tiadiortim ;  g)prestyterorUfn ;  h)viiae  eanonicae.  Den 
Beschulte  macht  der  Abschnitt  de  a^äibus  sacris.  Da 
ao  geordnete  Tabellen  weder  zur  Wiederholung»  noch 
tut  die  Ueberaiehtliehkeit  geeigaet  zu  aejrn  scheinen^ 
ao  würde  das  Werk  weit  brauchliar  er  geworden  seju, 
wenn  der  Yf,  die  einfache  pragmatisch  erzählende 
Af  ethode  gew81ilt  hHlte ;  und  diefs  wlire  um  so  wün- 
aehekawerther  gewesen,  als  in  den  Tabellen  selbst, 
wie  in  den  am  Schlüsse  S.  97-- 144  beigefügten  Moten 
aioh'  manche  lehrreiche  Bemerkungen  und  neue  An- 
sichten entwickelt  finden,  diel>ei  dieser  Behandlungs- 
waiae  leicht  dürften  iibeaselien  werden*. 

Was  dagegen  das  Compendium  des  Hn.  M.  Nabe 
betrifft,  so  ist  bereits  behicrkt  worden,  dais  und  wel- 
dien  Führern  er  gefolgt  sej;  und  da  wir  demnach  eine 
dem  Inhalte  nach  niaht  selbstständige  Arbeit  roruva 
hallen,  ao  würde  ea  uijangemeaaen  aeyn,  auf  dieBenr- 


tbailnig  daiBinBielnen  nttet  eiiuaige^en«  ImAU^e^ 
«ejnaii  |E$nnen  wir  ^  der  etudiosu  iuventusj  der  eß 
beatimmt  ist,  namentlich  zu  dem  Behuf  empfehleni 
akk  Über,  kir^f  nMitorkebe  Gegenatünde  latelhisch 
nnadfttakan  na  lernen ;  die  Slteren  derartigen  Ckin-; 
pendien  sind  für  unsere  Zeit  nicht  mehr  brauchbar« 
und  daa  5cAi*öcicAVcAe,  in  anderer  Hinsicht  noch  nichf 
übertooffBae,  iatzn  dieaem Zwecke  z^kurz  und  bedarf 
einer  krXftigern  Naehbülfe,  als  ea  inder  Abaicht  sei« 
nea  nefnaten  Heraoagebera  lieRen  mochte.  Nur  hm- 
aiektUchderLiteratarverdientHr.iV. Tadel.  DieAr^ 
nnd  Wf iae,  wie  er  die  eipzelnen  Sehaiften  zeilenweise 
unter  einander  aufführt,  lüfat  Tormuthen,  dafs  er 
wader  anf  Abkürzung  d^s  Umfiingea ,  noch  auf  Yer* 
f ingerang  dea  Prejaea  aeinea  Werke/i  Kücksicht  nahm ; 
riu  fJi^atand»  der  bei  einem  Compendinm  für  unsere^ 
jetzt  mebt  arme,  Theologie  atudirende  Jugend  gar 
^ekr  zn  beachten  war.  Ferner  ist  dieae  Literatur,  so 
fielen  Banm  me  wegninNpi^t,  .weder  ToUatSndig,  noch, 
wie  ea  acheint,  nach  eigener  jfuawahl  und  Kenntnifa 
der  Schriften  gagaben»  Der  Yf.  hat  auch  hier  nur 
soaammeagetragen. 

Beide  Seliriuen  eni|^fehlen  aick  durch  Druck  und 
Panier,  Nr.  2  aaiiz  beaondera  durch  letzteres |  beide 
leiden  aller  auch  an  Druckfehlern,  deren  geringster 
ThaU  bemerkt  iat. 

5)  Wkilbceo,  b,  Lanz:  Dte  Kirchen 'R^brmatioH 
in  Nassau^  Weilbura'im  sechzehnten  Jahrhundert. 
Mit  einigen  Urkunden  und  dngedmckten  Briefen 
von  Luther,  Melanchthon  u.  Schnepf.  Von  Or; 
'Niketatts  Gottfried  Eichhoff.  Mit  einer  lithogr* 
Ansicht  der  Stadt  Weilburg.  1832.  XVUI  u. 
125  S.  8.    (20gGr.) 

Diese  kleine,  aber  ihrem  Zwecke  ganz  entsprec|ien- 
de  Schrift  ist  zunächst  zu  einem  Yolksbuche  bestimmt^ 
und  wenn  sie  daher  auf  der  einen  Seite  Manches  entha)» 
ten  mufste,  was  dem  Gelehrten  als  bekannt  rorausge«^ 
aetzt  werden  kann,  auf  der  andern  Seite  aber  auch  in 
manchea  zur  gelehrten  Geachichtskenntnifa  Nöthige 
nicht  tiefer  eingehen  konnte,  so  ist  sie  doch  auch 
forden  eigentlichen  Gescbiohtforscher  ein  schHtzIia- 
rer  Beitrag  zur  speciellern  Kunde  jener  grofsen  Gei* 
aterbewegung,  in  deren  Zeitalter  sie  eingreift;  und 
die  theils  voUstHodig,  theils  im  Auszuge,  nach  deor 
Originaltexte  beigefügten  Urkunden  und  Briefe*  ge^ 
I>en  ihr  in  dieser  Hinsicht  einen  besondern  Werth; 
Der  etwas  unbestimmte  Marne  Nassau  -  Weilburg  hat 
indefs'  auch  den  Inhalt  etwas  unbestimmt  gelassen ; 
denn  einmal  scheint  ihn  der  Yf«  von  dem  ganzen  Alt -^ 
NassauischenLandesantheilederWalramischenLinte, 
im  Gegensatze  zu  Nassau-Dillenburg,  oder  dem  Otto^ 
nischen  Landesanthnile  zu  verstehen,  und  ein  ander* 
mal  wieder  nur  für  die^Stadt 'Weilburg  und  ihre  nSeh* 
sten. Umgebungen  zu  nehmen;  und  wenn  man  streAg 
urtheilen  wollte,  könnte  man  sagen,  ergebe  im  letzten 
Sinne  zu  viel^  und  im  ersten  zu  weuifi;,  Ihdefs  kann 
das  Letztere  auch  wohl  in  der  Dürftigkeit  der  Quellen 
liegen,  die,  wie  Aec.  aus  Erfahrung  weifs,  von  jefter 
merkwfirdigen  Zeit,  wo  man  aie  recht  reichlich  wün- 
schen möchte,  doch  für  manche  Gegenden  gerade-äu- 
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mitdem'Vf.  reehtM»  Müden ▼kdatkrdM»  um« 

ftiebt,  danklmr  Mnehmeii.  .    _^ 

Ganz  zivcdküiVlaiff  seUlderC  darTf.  te  enUnAh^ 
achaitte  (S.  5— 20)  ma  JCtrcAM-  imif  SeftaiJbaaNfi  in 
iVaMmi- W^etlftcAnsf  t^or  und  in  der  Zeit  derKinken^Mef 
formaiim^  deaaas  KeafttHifa  zv  BinaiakC  m  die~Be<^ 
gebenlieitaB  der  RefonnatMNi  aelbat  aotliweiidi|;  iat} 
doeli  nur  naeh  der  (xeaehitlite  nnd  Beaehaiienheit  der 
einzelnen  bieher  geböi^n  Anataben,  da  der  mün- 

fieine  Charakter  ae,  wie  aberaM  war«  DiekireiilienM 
natitttte  waren  zwar  nieht  ao  zahlreich,  wie  an  viele« 
andern  Orten;  indeaaen  finden  wir  doch,  anlaer  einem 
C^Ueeiatetifte  in  der  Stadt  Weilirarg,  noeh  eine,  erat 
1482  gestiftete  Anaiedelnngdea  Jehannitei^Ordenr  m 
ilem  aoeenännten  Pfannatiele ;  aber,  norkwfirdfg,  kebi 
Konnenkloater;  eine  Schule,  abhingig  Ton  dem  Celf 
legiatatifte ,  war  wenij^atena  rerhanden ,  wenn  auch 
in  achlechten  ümatHndem  In  dieaeni  Abeehnitte  irrt 
fibrigena  der  Vf.,  wenn  er  (S.  1)  daaNaaaau^Dillen«^ 
bnrgiache  (Ottoniache)Land  gMZ  mit  zur  Trteraehen 
PiSceae  rechnet,  da. bekanntlich  Siegen  zur  Mainzer 
Diöceae  gehörte.  Anch  thnt  er  dem  Naaaau-  ]>illea- 
burgiachen  Lande  Unrecht,  wenn  er,  mit  Stembing^ 
i%.m)  behauptet^  ea  habe  hier  gXnzlich  an  Spulen 
icefehlt :  achen  in  einer  Urkunde  Ton  134kt  iat  Ton  einem 
Sdiuimmter  zu  Segen  iM  Rede,  we  mithin  aneheine 
Schule  geweaen  aeyn  mu(a«  —  Der  weit  grSbere 
Baocfffe  Abachnitt  behandelt  nun  in  8  Kapiteln  dkKw'- 
^hen-Befonhdum  inNaesoM-Weilbwrgy  von  ihrem  An- 

fange(lttM)  bia  jeu  ihrer  YoUendung (IMS).  Ala Ur- 
heber der  Referm.  iat  der  Landesher^  Graf  i%tfi;i;i/il 
von  Naaaau  anzusehen.  Als  eine  der  Ursachen,  welche 
ihn  de^  Reform,  geneigt  machten,  betrachtet  der  Vf» 

iS.  23)  daa  Beiapiel  aeinea  Yerwandten,  Wilhelm  Ton 
faaaau-Dillenburg;  aberwohl  mit  Unrecht,  da  dieaer 
aieh  aelbat  erst  spSter  fDr  die  Reformation  erklSrte. 
Wenn  es,  bei  der  aUgemeinen  Aufregung  derfxeiater, 
aoch  einer  beaondernVeranlaaaung  bedurfte,  aomöch^ 
te  dieacwohl  eher  bei  Philipp  Ton  Heaaen  zu  auchen 
aeTn  Die  eigentlichen  Reformatoren  dea  Weilburger 
Limdea  waren  Erhard  Schnepf ,  Heinrich  Romanoa, 
vnd  Torzflglinh  Caapar  Goltwurm.  Yen  dem  eraten, 
deraichzwarnurkurzeZeitinWeilbureaulhWt,!^^ 
doch  den  krXftigateuAnatofsgab,  werden  (S.29.  Not.) 
swar  kurze,  aber  doch  ziemlich  genaue  biographiache 
Kachrichten  gegeben.  Obgleich  die  eraten  Regungen 
zur  Reform,  ucbachon  1524  zeigten,  und  Schnepf  aeit 
1526  ematlich  dafOr  arbeitete,  ao  gab  es  doch  anfange 
noch  manche  St8ru]igen,aodaIa erat  1536dieerateeTan^ 
seliache  Kirchen -Yiaitetion  vor  aich  ging.  Der  Ge- 
waltabrief (Inatruetion)  zudieserYisitetion  (S.  52)  und 
die  Aoazage  aua  dem  Yiaitetiona«  Protokolle  aelbat 

JS.  55n.  f.)  aind  aehr  intereaaant.  In  Rod  z.  B.  (S.  56) 
bnd  akh  ein  Pfarrer,  der  zwei  Dörfer  zu  yeraehen  hatte, 
und  aieh  auf  dem  einen  papistiscli,  auf  dem  andern  eyan- 
Cdüaeh  forhielt.  Man  aah  bei  der  Yisitetion  sowohl  auf 
daa  AeuCaerliche,  ala  auf  glauben  und  Lehre.    Eine 


Mikwttrihmlbpadeittun^  IM  «a  dfeM|{eifiBrffclw 
rerfnstYolkmarzu  WMiBurg,  der  durah  aeineaAarl» 
FreimUUgkeHaichYerdnifazuzog;  Dafiidleiberihai 
TorhandeneaAeten  (nach  SJ8)  zu  kotier  Bataeheiduni^ 
führe»,  daraus  mScbten  wir  doch  nieht,  mit  deni  Yt^ 
aufaeineglnzlichoAmtsehtoefzungschliefsen;  wahf^ 
aeheinlicher  iat  ea,  da(s  *  man  die  Sache  auf  aich  beruhca 
fieb,  und  derMann  bald  hernach  gestorben.  Yon  die« 
aamYolkraarleaettwir(9.61)ein  vortreffUchea  Zeagit 
alb  von  Luther*a  Wirksamkeit,  in  Yergleich  mit  Eraa-^ 
■Hia.  Der  Letztere  habe  „gar  weidlicn^  geschrieben 
von  ehriatlichen  Sachen^  anch  die  3fiblMrSuche  und 
Fehler  gar  nicht  Torschwiegen,  sondern  weidlich  ange« 
zeigt,  aber  ao  gfitlfeh,  dals  auch  die  Feinde  der  Wahr-* 
heit  und  seiner  Person  keine  redlicheUrsache  wider  ih« 
aufbringen  konnten }  nun  sc j  aber  kundig,  dafs  dersel^ 
be  mit  aolcher  Weise  derGOte,  Sanftmuth  uadGelia* 
digkeit  noth  100  Jahre  aoUte  machrieben haben^oha^ 
dennoch  die  Erkenntnifs  der  Wahrlieit  und  des  Evaa^ 
galii  so  weit  zu  bria^n,  ala  ea  Luther  „mit  aeinen  enat» 
Bdien  tapfem  Schriften  und  mit  seiner  heftigen  Hand* 
lung  ^  in  wenigen  Jahren  durch  Gbttea  Gnade  gebracht 
halle.  Die  Wahrheit  zu  bekennen,  hXtten  ihn  aelbat 
Luther*a  heftige  und  ernste  Schriften  rielmal  rer^a^ 
aen ;  wenn  er  ea  al)er  recht  bedenke,  finde  er,  ,.dalj  ce- 
wisse  wiiste  Wunden  nicht  mit  sanften  gelinden  Pffa^ 
atem  zu  heilen  aejrn.''—  Durch  die  Gebhren  der Ra«i 
larmation ,  zur  Zeit  dea  Schmalkald.  Bundea  und  ^ 
Interims,  wo  der  Knrf.  von  Trier  einen,  doch  nur  vor^ 
fibergehenden  und  nicht  durchgtaifenden  Yersuch  zur 
Wiederherstellung  der  alten  KircheuTerfassung  mach^ 
te,  fuhrt  der  Yf.  die  Geschichte  bis  zur  gXnzlichen  Ab^ 
findung  mit  Trier,  und  der  dadurch  Iiedingten  endlichen 
Aufhebung  des  Walpurgia-  Stifte  zu  Weilburg(155S)» 
womit  dasletzte  Hindernirs  einer  tollstKndigen  Dorcli- 
fOhrung  der  Reformation  gehoben  und  diese  also  been-^ 
digtwwde.  Waa  nacliher  im  Einzelnen  noch  zuilirer 
BrgXnzung,  besonders  in  Ansehung  des  Schalwesenfc; 
geschali,  wird  kurz  angeCBhrt,  ao  wie  in  einem  Anhan- 
ge, oder  9ten  Kap.,  biographisch -literarische  Nacli- 
richten  yon  den  um  die  Rerorm.  verdienten  Mlnnem 
Goltwurm  und  Stephan!,  undUebersetzung  einiger  frtt« 
her  in  der  Urschrift  mitgetheilten  latein.  Rriefe. 

$cbli«£slich  io&ttalä«rnocliciiii|(e  kleine Bencliti|(iiii|en  fol* 
gen«  if^fr^  muros{S.  4)  ut  nicht,  wieder  Vf.  meint,  ein  Selireil»« 
feblert'  sondern  wird  in  der  Bedeutung  t  ümerhaW  der  Siadt^ 
liSttfic  in  Urkunden  g^ranckt;  nie  nber  keilst  ee  aufeerhM^ 
WM  neimekr  diarck  €xira  oder  prüfte  begeicknet  wird.  ^  Dtr 
vuekrmala  (ffkom  &  17)  genannte  Daniel  Gräser  kat  in  der  Original* 
ausgäbe  seiner  Selkelbiograpkie  sick  Greiser  gesckrieken«  Den 
Antonius  Niger  körte  er  nickt  (wie  S.  85  stekp  in  Gotka,  sondern  in 
Erfurt. «-  ß^MUa  omnktm  SmmeUmm  (S*  M)  ist  nickt  der  1«  N^t.« 
aondern  derSl.  Oct ;  da  FigiÜm  immer  dettTag  tfor  dem  eimaU 
licken  Fcettage  ketekknet.  —  Wenn  Hypcrius  (&71)  VerfuM» 
der  ersien  tkeolo^scken  MeCkodoIocie  Mnannt  wird,  so  ist  nickt 
n  EraemMig  gedeckt^  der  ein  'ikniickes  Bück  sckon  1518  keraoa» 
gäk.  —  In  dem  Briefe  des  Grafen  Pkilipp  an  Melantkon  (&  77) 
wt  staU  Hoet^ebemer^  an  leaens  BoekaeUhrUn  —  Luroeeeali 
(&S4)  »nfi  ketfaent  NumeremU.  <—  J>er  $.  85  genannte  kase^ 
•ckamqperinlendent  JA»  Fulda  wird  so  nack  aeiMr  Vatentadl  gp-r 
nannt.  luels  aber  «igentlick  Krefi  {Crmfe), 
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r^wei  Doccnnien  sind  rorgnngen  seit  jonein  Kriege, 
mit  dem  NapoleorCs  Gestirn  Aof-  und  unterging ,  und 
zvreima?  die  politische  Gestalt  eines  groEscn  Thcils  von 
Europa  veränderte«  Er  blieb  auch  nicht  ohneEinflufs 
auf  den  Zustand  der  Kriegskunst,  Wenn  er  auch 
nicht  so  grofse  Verminderungen  in  derselben  herbei- 
führte, als  der  siebenjährige  Krieg,  waren  die  in 
ihm  Statt  gefundenen  dennoch  wichtig  genug,  die 
Aufmerksamkeit  des  denkenden  Kriegers  zu  fesseln. 
Sie  zerfallen  ihrer  Natur  nach  in  zwei  besondere 
Klassen,  je  nachdem  sie  sich  auf  die  Ueschaffcnheii 
oder  auf  die  Anwendung  der  Streitmittcl  beziehen. 
Nachricht  von  ihnen  gaben  1822:  Decker y  in  der 
Artillerie;  Mehrere  (über  50)  in  Hinsicht  des  klei- 
nen Gewehres ;  t\  Iloyer  1815  und  Blesson  1830  in 
der  Befestigungskiinst;  endlich—  doch  mit  grofser 
Flüchtigkeit!  —  Chamhray  (Ueber  die  VerSndenin- 
gen  in  der  Kriegskunst  seit  1700  bis  1815,  und  Fol- 
gerungen daraus  auf  das  Festungssjstem;  deutsch 
1830)  uüdßrandj  mitgowohnter Umsicht  und  Griind- 
Itchkeit,  in  Beziehung  auf  die  taktischen  Yerhlflt- 
itisse  TGriindziige.  der  Taktik  der  drei  Wnfien :  In- 
fanterie, Kavallerie  und  Artillerie,  1833),  die  aus 
den  geschichtlichen  Ereignissen  der  friihern  und  der 
spSitern  Zeit  gut  entwickelt  werden.  £s  fehlte  dem 
vf.  nicht  an  YorgHngern,  „von  denen  er  die  bef>ten 
(M>rgfältig  benutzte.^^  Er  hebt  dabei  besonders  Ruhle 
von  LiUensiern  (Hiindhueh  fiirOfßciere,  zur  Beleh- 
rung im  Frieden  und  zum  Gebrauch  im  Felde.  2  Bde. 
1817.)  heraus,  und  giebt  im  Anhange  Tabellen  über 
die  Wirkungen  des  Geschützes  und  kleinen  Geweh- 
res nach  JJeclier^  der  6  Jahre  früher  denselben  Ge- 
genstand bear!>eitet  hat.  -  Hr.  v.  Brand  handelt  zu- 
erst von  de,r  dreifachen  Stellung  der  Infanterie  zum 
Gefecht:  der  üac\ftn^  tiefen  und  zerstreueten ;  die 
Anwendung,  die  Vorzüge  und  Nachtheile  einer  je- 
den werden  untersucht  und  durch  Beispiele  aus  der 
Kriegsgeschichte  erwiesen.  Der  Yf.  seht  hierauf 
zu  dt«"  Kavallerie  über  und.  wendet  sich  zuletzt  zu 
der  Artillerie.    Nach  der  Stellung  folgen  dl^  Mär- 

Ergäi^.  ßl.  zur  A.  L,  Z,  1834. 


sehe,  bei  denen  die  fordernden  Yorkehmngea  nnd 
hindernden  ZufHUigkeiten  gilt  aus  einander  gesetzt 
sind.  Das  Yerpflegungswesen ,  nach  t;.  Cancrin  and 
%\Merien$^  wobei  zugleich  die  bestimmten  Portio- 
nen bei  dem  Preufsischen  Heere  nnd  bei  dem  8teB 
Armeecorps  des  deutschen  Bundes  angeführt  sind« 
Beim  Beginnen  des  Gefechtes  soUen  jKger  in  die  Ti- 
raiUeurlinien  vertheilt  werden,  deren  Gebrauch  bei 
den  deutschen  Truppen  immer  sich  vortheilhaft  er- 
wies, obgleich  Napoleon  gegen  sie  eingenommeii 
war  (S.  37).  Der  genug  bekannte  Kolonnen -Streit 
entbehrt  auch  hier  noch  der  Entscheidung  (v.iZoyerV 
Literat,  d.  Kr.  K.  und  Gesch.  1832. 12.  §.  112.);  der 
Yf.  führt  S.  204  eine  Stelle  aus  Napier  (Gesch.  des 
Kriegs  in  Spanien ;  das  Original  1828  deutsch  von  iVa« 
cfe/1833.)  an:  „Die  Kolonnen  sind  der  neuern  Kriege« 
kuust  unentbehrlich  geworden ;  durch  sie  allein  ist 
es  möglich 9  im  Geiste  der  neuern  Kriegführung  zu 
wirken.  Sie  werden  so  lange  die  Basin  dtrseiben 
bilden,  als  nicht  eine  neue  Erfindung  Ton  Geschossen, 
Waffen  ii.  s.  w.  sie  überflüssig  macht«  ^Aber  das 
Geheimnifs  ihres  Gebrauchs  besteht  darin,  sie  zu 
rechter  Zeit  entfalten  zu  tvissen.''^  Ee  werden  aber 
viele  Beispiele  angeführt,  dafs  dünne  Linien  nnd 
hohle  Quarrees  den  selbst  energischen  Angriff  den 
Feindes  abgeschlagen,  denen  sich  noch  mehrere  an* 
reihen  lassen.  Gröfsere  Kolonnen  von  ganzen  Bri- 
gaden theilen  in  gröfserm  MaaCse  die  Nachtheile 
dieser  Form,  ohne,  ihr  Yortheile  zu  gewHkren«  Nicht 
minder  interessant  sind  die  Untersuchungen  des  YCs 
über  die  Formirung  der  Reiterei  znm  Gefecht* 
Auch  hier  wird  von  Einigen  die  geschlossene  Kolonne 
empfohlen;  obgleich  andere,  praktische  Kavalleri- 
sten sich  gegen  sie  erklären«  Mit  vielem  Antheil 
wird  jeder  Leser  hier  die  nithere  Erwähnung  einiger 

froüsen  Kavalleriegefechte  bei  Alba  del  Tormes ,  bei 
iCrida ,  nach  der  Schlacht  von  Eckmühl  an  der  De- 
nan und  bei  Dennewitz  finden,  das  letztere  nadi  dem 
General  Okounef  ( Examen  raisotwi  des  propriitSs 
des  irois  armes  ^  rinfanterie^  laeavalefieeiTartille^ 
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He^  de  leur  emplm  dam  les  bataWes  et  de  leur  rap* 
pwrf  enfre  ette$.  1832. 8») ,  «bweidkeiid  Ton  Wugier 
und  Hoiko»  Ueber  den  Angriff  der  Reiterei  gegen 
Infanterie  findet  eick  hier  viel  Gutes;  doch  ist  liein 
Z^ifel,  dab  jeder  Angriff  aneh  der  beslen  Kaval- 
lerie abgeschlagen  wird,  wenn  die  Infanterie  Ruhe 
und  Appell  JR^Mig  besitzt,  um  ihr  Batiäilonsfeuer 
erst  auf  30  Schritt  ebioeeben.    So  bei  Crefeld  und 


1813  bei  Ludiao,  wo  der  Maior  v.  Trabenfeld  mit 
•einen  OstpreuCsen  auf  solche  Weise  die  angreifende 
französische  Reiterei  yerschwinden  machte.  Von 
§•  416.  an  ist  die  Rede  von  dem  vorlheilhaftesten 
Gebrauche  der  Artillerie;  wie  fiberall,  praktisch 
wid  zwedcmHtsig.  Ohne  sich  mit  den  schweren 
PeishdüCsehen  Haubitzen  schleppen  zu  dürfen ,  könn- 
te 'man  kier  durch  gegossene  Brandkugeln  ,  wie 
sie  bei  den  Sachsen,  Engländern  und  Russen  von 
lange  her  in  Brauch  sind,  Alles  leisten,  was  sich 
nur  gegen  GebHude  fordern  und  erwarten  lilfst. 
I^ein  guter»  pruktisches  Artillerist  aber  WivA  dem  Vf. 
^istimmen:  „dafs  Du  Pw/et  verdlietV^  Alles,  was 
die  Neuern  vorschlagen,  beruhet  auf  den  Grvnd- 
sKtzcn  jenes  frühem  rraktikers;  dessen  Angabe  und 
GruadsKtze,  so  wie  in  Hinsicht  des  Reiter -Dienstes 
Basia  und  Melzo  aich  in  allen  neuern  Schriften  «- 
Vvenn  auch  roodificirt  —  wiederholen.  Wenn  sich 
irgend  Etwas  an  dieser,  mit  so  vieler  Belesenheit 
und  Umsicht  durchgeführten  Arbeit  als  Mangel  zeigt, 
ißt  es  das  zu  tJnbei|timmte,  nicht  genugsam  Ent- 
scheidende des  ürtheils,  wo  der  Leser  ungewifs 
bleibt:  welche  von  den  vielen  angeführten  negjeln 
qnd  Vorschriften  berühmter  Feldherren  er  befolgen 
muXs;  welche  er  unter  Umstünden  hintenan  setzen 
darf?  Schon  vorher  war  von  demselben  Vf.  erschie- 
nen :  Handbuch  für  den  ersten  Unterricht  in  der  hö- 
hern  Kriegskunst.  1829.  An  dieses  reihen  sich  meh* 
rere,  die  ihm  theils  vorausgingen,  theils  mit  ihm  zu- 

Sleich  erschienen.  —    Das  Xlteste  ist  Machiavel,  von 
essen  Werken  1832  eine  neue  Uebersef zung  von 
Ziegler  erschien,  deren  3ter  Band  die  Kriegskunst 
i^t.     Dann-  scheint  der  General  Jomini  den  itcihen 
eröSoen  zu  müssen ,  dessen  Taktik  in  2  Bünden  zu- 
erst 1803  gedruckt  ward,  bei  jeder  folgenden  Aus- 
fabe  (180li.  1811.)  um  einige  Blinde  anwuchs,   und 
^riedrich's  It  ana  NapiJeon'^s  FelJziige  gegen  einan- 
der stellte.    Die  3te  Ausgabe  ward  durch  v.  Völdern^ 
di^rf  ins  Deutsche,  das  französische  Original  aber — 
mit  dem  sich  jetzt  die  hkU  criiig^  ei  miiii.  des  g^teiree 
de  rävolution  von  1792  - 1803  im  Uten  Bde  verbin- 
det —  auf  Befehl  des  Kaisers  Nikolaus  ins  Russische 
übersetzt,  wo  der  Vf.  1830  noch  ein  Tableau  analy^ 
Uque  des  principales  combinaisons  de  la  guerre  ei  de 
teurs  rapports,  avec  la  poUiique  des  4iats ,  hinzufügte, 
das  18al  wieder  gedruckt  und  in  demselben  Jahre 
von  dem  Obr«  Lieut.  Wagner  deutsch  gegeben  ward. 
Dieses  kleine  Werk  enthält  eine  gedrängte  Ueber- 
gicht  der  Kriegskunst  im  Grofsen:   1)  Von  den  ver- 
schiedenen Arten  des  Krieges;  2)  die  nähere  Defini- 
tion der  einzelnen  Kriegs -Operationen  mit  dor  An- 
gabe der  dabei  Statt  findenden  liegein  und  Grund- 


s8tze;  3)  von  den  Schki*  liten ,  und  4)  der  Foraiirmig 
und  dem  Gebrauche  der  Truppen.  Zuletzt  folgen 
Bemerkungen  über  die Operntion^Iinien;  eineUeber- 
sicht  der  wichtigsten  überseeischen  Expeditionen  und 
die  Anmerkungen  dee  Vebersefzers,  die  dvn  gleilk 
wissenschaftlichen  und  praktischen  Soldaten  beur- 
kunden ,  indem  sie  Irrthiimer  oder  Vergessenheiten 
des  Yfs  berichtigen.  Die  irriee  Meinung  eines  Bee. 
der  Milit.  liter.  Zeit.  XII,  2.  uan  hier  nicht  nner* 
wähnt  bleiben:   „daCs  die  N^'irkung  der  ArtillerM 

5ejg;en  Kolonnen  uichi  viel  bedeutender  sey  j  aU  gegen 
ie  deployirte  Linie,  weil  die  wenigsten  Kugeln  ein- 
schlagen, ohne  den  Boden  berührt  zu  haben,  und 
die  Spmnghöhe  dann  so  befrächtlu^h  Mt(?),  dafs  sel- 
ten mehr  als  3  Mann  hintereinander  von  Einer  Kugel 
getroffen  werden.^^  Diefs  Ist  nur  auf  sehr  greise 
Entfernung  wahr,  wenn  das  Geschütz  mit  zieuiJtch 
hohem  Aufsatz  zu  schiefsen  genöthigt  ist;  auf  klei- 
nere Weiten  von  weniger  als  800  Schritt  wird  sich, 
einer  guten  Artillerie  gegenüber,  die  Sache  ganz 
anders  stellen. 

Zunächst  Jomini  erneuten  sich  auch  die  Arbeiten 
e.  TempelhofjTs  (Kriegskunst  1808,  neue  1832),  v.  Va^ 
teniinPs  und  i\  Dechcr^s,  durch  neue  Ausgaben:  dort 
1833  die  sechste  (wohlfeile,  3  Bde  für  6  Rthlr.K  hier 
die  ZKeiie  (Taktik  der  drei  Waffen  Infant.,  Kaval. 
und  Ariill.  ^  einzeln  oder  verbunden,  im  Grctste  der 
nenerii  Kriegführung.  I8'i2.),  Von  dem  Spanier  Doh 
J.  S.  Je  Cisneros  erschien :  Prbicipios  ^lementa/es  de 
Strtticgm,  I82J.8.;  voc  dem  vorner  genannte^  Ob^^ 
Lieut.  Warnen  Betrachtungen  und  Erfahrungen 
iSher  den  Krieg  und  dessen  Führung^  1830.;  voa 
dem  General  Ohottnef:  Sitr  les  prindpes  de  la  strafe* 

Sie  et  sur  ses  rappot^s  avec  le  terram^    1830.;   von 
em  verstorbenen  Obersten^  Marq.«fe '7%i-mry:  JVmfd 
de  Taciifp^,  revu,  corrige,  augmente  par  Fr.  Koch. 
2  Bde.  1832.    Ein  nachgelassenes  Werk  des  genug 
bekannten  Hn.  x\  Zach  war:  Elemente  der  Manöa- 
vrirkunst ,    3  Thlc.    1830 ;    und   die  noch   unge* 
druckten  Mscpfe  dos  verstorbenen  Pr.  Generals  vom 
Clausemtz^  militärischen  Inhalts,  an  deren  Spitze 
2  taktische,  vom  Kriege ^  1832/  stehen;  die  iibrigea 
folgenden  sind  historischen  Inhalts.     Die  Strategin 
des  Erzherzogs  Karl  iwn  Oesterreich^    mit  der  ue*» 
schichte  des  Feldzuges  1790,  schon  1818  französisch^ 
durch  General  Jomini^  und  1819  italienisch  erschie- 
nen ,  machte  der  spanische  Oberst  Don  Fr.  Ramonef 
18<'{2  seinen  Landsleuteu  durch  eine  Uebersetznag 
bekannt.    Reichlin  von  Meldea  schrieb  nach  einigen 
andern  Werken r]   über  die  Bildung  des  Soldaten; 
über  den  Vorpostendienst  1820,  undfiber  die  Bezie- 
hung der  Tcrraingestaltung  auf  die  Hauptmomente 
der  Taktik  1828;^  über  Lagerstellung  und  einige  da«» 
mit  in  Verbindung  stehende  Bewegungen  1831;  von 
Miller    aber   Vorlesungen  über  angewandte  Tak- 
tik, und  von  Gansau^  Kriegswissenschaftliehe  Ann- 
lekten  18 .2,  denen  eine  ^frenjfere Auswahl  wohl  nicht 
nachtheilig  würe.     Endlich  Buffeatidj   Mareeh«  de 
camp ,  Apercus  sur  queUines  detatls  de  la  guerre.  >  N. 
Ansg.  1832«    Lobende  ErwShnitpg  verdient  hier  die 
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fiMi  HerUn^BMlilianAiBe  in  BerUn  s^lidii  1828  he^ 

e>Mieii0  Handbibliothek  nlr  Offleiere,  oder  popu-* 
Ire  Kriegelebre  für  Ein^ welkte  «id  Layeit.  v  on 
eiaer  GeseUsehaft  prenfn.  Officiere  bearbeitet,  Bs 
und  bia  jetit  10  BMnde  davon  erscbienen ,  deren  je- 
der ein  besonderes  Handboeh  von  Binem  oer  Haupt* 
tbeile  der  Kriegskunst* bildet:  der  Iste  Cresehicnte 
des  KjricMwesens ,  a)  der  Alten  dareh  v.  Qriacy} 
M  des  BiittelAlters  und  der  neuem  Zeit  doreh  von 
Urandi^  der  2te  Literatur  der  Kriegs^issenseliaften 
vad  Kriegsgeschichte ,  dnreh  v*  Hoyer\  der  SteWaf-. 
ibnlelnre  (Artillerie),  durch  t\  Decker^  der  4te  Bo» 
festignngsknnst  und  Prsnnierdienst) :  Strafsen  •  und 
Brüdienbau  und  Mrnenba«,  dvrch  v.  Bayern  8r  Bd. 
CSmndziige  der  Taktik  der  drei  Waffen:  Infanterie, 
Kavalierre  und  Artillerie;  7r  Bd.  praktische  Strate- 
gie, nnd  8r  Bd.  praktische  Generalstabs -Wissen- 
schaft, durch'  V.  Decker •y  9r  Bd.  Terrainlehre,  ron 
O'Eizel;  lOrBd.  «r)  Milit.  Ztichnen,  nnd  6)  Auf- 
nehmen, Ton  Kühnem  lirBd.  Chronologisch  -  syn- 
ch«*onistische  Uebersicht  und  Andeutungen  für  die 
Kriegsgeschichte,  von  1980  Jahr  vor  der  christlicheii 
Zeitrechnung  an  bis  zum  Jahr  1300  derselben ,  durch 
V.  Sdtdpiifz^  und  von  da  bis  zur  neuesten  Zeit ,  vom 
(ien.  Rodtich.  J)ie  noch  fehlenden  zwei  BHnde  wer- 
den die  niilit.  Verwaltung  und  die  milit.  Llind^rbe- 
Schreibung  von  Europa  enthalten.  Flierher  sind  noch 
Jncfiufnoi  de  Ih^esle^  Ontrs  d['ari  et  d^hisietre  miliiaire, 
1^9;  des  Capit.  J.  Rocquancourf  ^  Cours  el4menUiire 
d^iiH  et  dThisiinre  milit.,  2  Vol.  1831.;  und  Pctrot, 
le  Hure  de  'yuerre ,  ou  insiruciion  eUmentaire  sur  les 
dißerenies  j^arties  de  Ja  guerre,  1832.,  zu  zHhlen. 
Ihnen  libnlich  erschienen  in  Deutschland  mehrere 
Lehrbiicher  für  die  Kriegs-  und  Divisionsschulen, 
denn  beinahe  jeder  Vorsteher  oder  Lehrer  dcrsellien 
glaubte  sich  dazu  berufen.  Dfe  neuesten  sind:  Ä«rc- 
chiiiy  Ingen.  Obr.  Lieut.,  Prdcie  analytique  de  Tart 
de  la  guerrey  1832;  r.  HoHeben^  Leitfaden  zum  Vor- 
trage  der  Kriegswisseuschaften ,  und  Graf  von  Pap^ 
peilheim  Vorlesungen  aus  dem  Gebiete  der  Rriegsw. 
1833.;  auch  die  kriegswissenschaftlichen  Vorlesun- 
gen eines  Verstorbenen,  des  ehemaligen  Oberst- Lient. 
'  Greven  f  Stadtcommandanten  ron  Göttingen ,  wurden 
1832  gedruckt!      . 

Allgemeine  Kriegs- Wörterbücher  sind  seit  Rumpf 
1822,  das  gegen  alle  friihera  dei»  Torzug  behauptet, 
erschienen :  Reinkold,  allgemeines  Wörterb.  der  deut- 
schen und  franz.  Kriegskunstsprache,  2Thle.  1830.; 
Stähle  y  Handbttchlein  der  in  der  Kriegsbinst  vor- 
kommenden Fremdwörter  und  Kunstausdnlcke ,  mit 
wissenschaftlich  unterrichtenden  ErkllTrungen ;  Pia- 
ioWy  militairisches  Wörterbuch  für  Zeitnngslcser, 
ansehende  Militairpersonen  und] jeden  Liebhaber  der 
Kriegswissensch.,  1833«;  in' England:  Janes,  mi" 
üt^ Dictionnary y  1829«;  in  Spanien:  Don  J.  5.  Cis- 
meroSj  Dizzionario  razonaao  solrj  '  lascienciu  de 
laguerraj  1829.8.;    in|Frankreic}:  Le  Cotitirter. 


nirtrationj  la  diseipHne  ete.  1825.8.;  Bncyeicfii^ 
du  garde  national  mobile  et  eedentairej  ou  ddscri^ 
jftion  pur  ordre  alpkabetique  de  toutes  lee  partiee  de 
fort  milftairey  telles  que  manaeuüres  dee  irempee  et 
d^artUlerie  y  detaile  ffadmmisiration  et  d^hiärardkie 
mitii.yeystbmedefürtificat.  moderne  ete,  prdcedesd*el4^ 
mens  de  iaetique,  2  Yol.  1632.  8k ,  das  sich  ^  dem 
weitltf ttfigen  Xitel  nach ,  über  alle  GregenstHnde  dm 
Kriegswesens  erstrecken  soll ,  Khulich  dem  Theile: 
Art  militairey  der  genug  bekannten  EacjkloBHdie 
par  Ordre  de  matiipfs.  ^Pieref,  EneyclopSd.  Wör- 
terbuch der  Wf^enschaften ,  Kiintste  anil  Gewerbe^ 
1833.  8.,  ist  bis  zum  21sten  Bande  gekommen, 
nnd  erkiHrt  neben  fast  allen  andern.  GegenstSnden 
des  menschlichen  Wissens  die  Kunstwörter  nnd  Aus* 
driickc  der  Kriegswissensehaften  kurz  und  gedrä'ngt» 
fifrlden  l^ichtsoldaten  genügend.  Nur  dnrfte  sein  ho- 
her Preis  (schon  jetzt  80  RthIr.)aligemeinererBraueb« 
barkeit  entgegenstehen.  Auch  das  Cnvereatione^ 
Icxütony  8te  Ausg.  1831.  enthiflt  die  für  seineBesdm- 
mnng  nSthtgen  Wort-  und  Sacherklänmgen,  gege« 
die  frühem  Ausgaben  berichtigt.  Mehr  erweiteif 
finden  sie  sich  in  der  Allgemeinen  Encyklopädie  der 
Wissenschaften  und  Künste  von  Ersch  und  Gruber 
in  4« ,  die  gegenwärtig  in  3  Abtheilungen  gesondert, 
gleichzeitig  erscheint.  Ein  neues  Milit.  Conrersa«* 
tionslcxikott  in  8.  von  mehrern  deutschen  Officiere« 
und  herausgegeben  vom  ehemaligen  SHchs.  Lieutcn. 
von  der  Luhe,  hat  1833  begonnen,  doch  ohne  Angab« 
des  Zwecks  und  vorgezeicbneten  Plans,  so  dab  dorn 
Leser  unbekannt  bleibt,  was  er  eigentlich  suchen 
und  zu  finden  erwarten  darf.  Kach  dem ,  was  vor- 
liegt, hat  der  Hernusg.  YollstHndigkeit  in  der  An- 
gabe der  merkwürdigsten  Schlachten ,  Treffen,  Ge- 
fechte und  Belagerungen  sich  vorgesetzt,  womit  er 
biographische  Kotizen  von  berühmten  Kriegsleute« 
verbindet.  ]\ur  scheinen  zu  viel,  auch  dem  kaum 
eingetretenen  Soldaten  bekannte  Worte ^  wie  Ab^ 
brennen.  Abdrücken,  Abfeuern  n.  s.  w.  aufgenommen 
zu  sejn,  wodurch  nothwendig  eine  überflüssige  AiiSi* 
dehnnng  des  Werkes  erzeuget  wird. 

Der  höhern  Taktik  mufs  die  niedere  vorherge- 
hen, d.  h.  die  Abrichtung  des  Soldaten  in.  Allem, 
was  ihm  zum  Gefecht  nöthig  ist:  der  Gebrauch  sei- 
nes Gewehrs  gegen  den  Feind,  die  Stellung  und  B^ 
wegung.  In  allen  Armeen  enthalten  die  gewöliAU- 
ehen  Exercier- Vorschriften  das  Nöthige;  die  neuestn 
ist  die  französische  Ordonnance  du  4.  Mars  1831  smt 
Vexerdce  et  les  manoeuvres  de  f  Infanterie.  3.  Yol« 
Dazu  gehören:  R—  L —  Theorie  du  4.  Mars  1831 
pour  les  manoeuvres  de  Vinfanterie,  1831;  Livret  de 
commandemens  j  ou  täbleaux  synoptiaues  de  Foidon^ 
nance  de  V Infanterie^  du  4.  Mars  1831 ;  Des  defauts 
et  des  aualiids  de  ^ordonnance  sttr  rexercise  de  Vin^ 


qualitis 
fanterie^  publice  le  VMars  1830,  par  un  GdndraL  1832. 
Sauve^  Ecole  du  Soldat  ä  Vusage  des  gardes  natuH 

, ,     naux:  donnant  les  mouvemens  du  Soldat  dans  le  mo" 

pictionnaire  portatif  et   raisonni   des  sciences  mi-     niement  du  fusil  et  dans  les  marches,  1832.  8. ;  und 
Ut.9  OU  premiires  notUmssur  Vorganisation  y  Vadmi-^    Ecole  du  peloton^  h  Vusage  des  officiers^  sous  offic.  et 


ca^ 
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^mmorm^  dt  h  gardt  nationale  ^  smvie  des  manoea^ 
-MW  de  TScole  de  ßataillon.  3e  Edit.  1832;  Eeole  du 
Horde  naihnaL  EdiU  de  giberne.  1831 .  32. ;  A  «-  L« 
Naaveau  nrnmuH  camptet  des  Gardes  naiionai$Xy  Teeo^ 
ie  du  Soldat  et  de  A/ofai»»  Textraii  de  Service  dane 


der  i|dtter«i;  obglekh  neaeilteli  4S»  fnaz5»Iaek«a 
Kriege  beides  nicht  eben  gefordert  zu  haben  seheir 
nen.  Der  nnermUdete  Gen»  Bismark  hat  viel  nnd 
Yielerlet  über  diesen  Gegenstand  geschrieben :  das 
Neaeste  ist  die.  Ideen -Taktik  der  Aeiterei  1829  nn4 


hsplacesy  Veniretien  des  armes ^  les  ordommnces  surdio  Reiterbibliothek ,   6ter  Band.    1831.  16.      Ne» 
laCavalerie  ei  T Artillerie ^  If^  loi  sur  les  emenies^Ja    ben  diesen,  ylrf«  5.  (5di/u>«er)  Über  die  Karalle* 


tonsigne  des  postes  j  litat- major  etc.  29.  Edit.  1831 
Hoch  Exercter- Reglement  fUr  die  Braunschweiger 
Bttrgergarde,  1831.  Des  Marquis  von  Chambrajf 
Betrachtungen  Ober  dto  Infanterie  waren  1824  schon 
fbersetzt  worden ,  und  1830  erschien  ein  Leitfaden 
mu  zwedmäfsiger  Ausbildung  der  Tirailleurs  und  ihrer 
fUrer  in  8. ,  asm  1831 1;.  LowenbadCs  Versuch  einer 
theoretisch- praktischen  Anweisung  zum  Scheiben- 


von 


den  Schiefsttbunge  .      <,  ,  . 

Rücksicht  auf  die  Ausbildung  der  Schützen, 
Lehmann^  folgte.  In  Frankreich  waren  mehrere 
Schriften  über  diesen  Gegenstand  ron  Formt/  de  la 
Blanehette ,  Cerfy  Le  Lieurre  d'Aubeoine  u.  Ai  er- 
•chienen,  wo  vorzüglich  des  General  Gr.  Duhesme 
Leichte  Infanterie ,  oder  Handbuch  für  die  Operatie- 
nen  des  Kleinen  Krieges,. aus  der  reichen  Kriegs- 
erfahrnng  des  Grenerals  mit  interessanten  Beispielen 
belegt  und  1829  ins  Deutsche  übersetzt,  verdiente 
Anerkennung  fand.  Schon  1828  waren  Ansichten 
und  Betrachtungen  über  die  sogenannte  leichte  In- 
fanterie, nebst  Vorschlagen  zu  Sicherung  des  Lan- 
des gegen  feindliche  Einfälle,  1830  aber  eine  kriti- 
sche Beleuchtung  derselben,  besonders  in  Hinsicht 
der  Hannoverischen  MilitairverhSUtnisse,  herausge- 
kommen ;  über  welchen  Gegenstand  auch  die  Oesterr« 
Biilit.  Zeitschrift  von  1831  im  9ten  Heft  einige  Be- 
merkungen enthält.  Von  der  Anleitung  zum  Feld- 
und  Garnisondienst  für  Soldaten  der  Infanterie  kam 
I83D  eine  zweite  Ausgabe  heraus.  Darauf  folgte: 
r  Lenz.  Fragen  über  dtfn  von  ihm  verfafsten  Feld* 
dienst,  1830;  Kuhn,  Leitfaden  für  Infanterie- Üu- 
terofficiere  der  Königl.  Preufs.  Armee,  über  den 
Land-  und  Felddienst  und  den  Unterricht  der  Sol- 
daten in  letzterm  1831.  J.v.  Mayer  ^  Unterricht 
über  den  Felddienst  der  R.  K.  Infanterie ,  1831.  12. 
KSsier^  Handbuch  für  UnterofQciere  der  Infanterie 
und  KavaUerie,  1832.  AehnUche  Anweisungen  wa- 
ren in  den  vorhergehenden  Jahren  mehrere ,  auch  für 
die  KavaUerie,  erschienen,  zum  Theil  in  Fragen 
wd  Antworten,  um  das  Auffassen  der  Kegeln  und 
Vorschriften  zu  erleichtern.  Von  Georg  Basia{mVi\ 
Melzo  und  de  la  Noue  an,  folgt  eine  lange  Reihe 
Schriftsteller  über  die  Ausbildung  und  den  Gebrauch 


rie,  1829;  die  8Ce  Ausgabe  der  Instruction  destinda 
aus  ironpes  h^gbres ,  et  aus  offic.  qui  servent  dans  loa 
avant-posteSf  redige  surune  mstruct.  de  Frederie  //• 
32.;  Liebert^  Camet  de  rOffidfir  de  Cavakrie. 
2.Edit^  Handbuch  für  detasehirteReiterofficiere  bei 
den  kleinen  VorfUlen  des  Krieges ;  Gener.  de  jBsfi - 
kendorff.  Des Cosof/uesj  ei  de leur  tdUUi  u  laguer» 
re,  memoire  pr^senie  ä  S.  M.  Fempereur  deKussio 
en  1816;  Capit.  d'Outrepont^  instructum  milit. 
pour  habituer  la  eavalerie  a  enfoneer  tinfanierie  en 
rase  campägne ,  alle  im  J.  1832.  Die  königl.  franz. 
Ordonanz  vom  3ten  Mai  1832.  Itt.  über  den  Diensk 
im  Felde ,  schloCs  1833  die  Reihe. 

Die  Abriehtung  des  Pferdes ,  dei^n  praktisch* 
Kenntnifs  dem  Reiter  unentliehrlicb  ist,  ging  von. 
Grison  ( 1556) ,  Peralia ,  de  la  A^OHt\  Plnvinely  Herx. 
von  Newcastle  aus;  Le  Gnerinire  >yard  mehrmals 
gedruckt,  1802  von  D.\Kn6ll,  1831  aber  von  Langtet 
übersetzt..  Prizelius  gab  auch  für  die  Damen  Anlei-, 
tung  zum  Reiten ;  der  englische  Graf  Pcmbroke  aber 
hat  zuerst  eine  Anweisung  zum  Reiten  und  Abricl»- 
ten  der  Soldaten pf erde  geschrieben,  worin  ihm  nach» 
her  leBalme,  t\  Lindenauj  Saint  Fmd,  t.  PöllnifZy 
neuerlieh  aber  Cordier  {Traitc  raisomic  Senuiiation 
en  harmonie  avec  rordonnance  de  cavalerie,  mis  en 
pratuim  ä  Vecole  roy*  de  eavalerie,  a  Sauinnr  1824) 
und  aer  General  v.  Dalwigk  (Anleitung  die  Remoo- 
tepferde  abzurichten,  1832.)  folgten.  Das  Reiten  im 
Allgemeinen  lehrte  Krugfr  1831,  Blfithner  nnd  Au^ 
ienrieihlHSi,  ausführlich  1833  Sckrei^wr  und  Kegel 

i Mittheilungen  aus  dem  umfange  der  Pferdezucht, 
^ferdekenntnifs  und  Reitkunst,  2fe  Lieferung :  der 
Zwinger,  ein  neues  Abrichtungs- Instrument,  8.). 
r.  Karaszay  beschrieb  1832  den  Ungarischen  Sattel ; 
von  dem  Gebrauche  der  Zügel  handelten  nach  nieh- 
rern  Andern:  jÜCeyser  1830;  Klatie  (Drei  neue  Zau<> 
mungsmaschinen  für  Pferde,  welche  bei  der  Bear- 
beitung nüt  der  Trense  die  Zunge  über  das  Gebifs 
legen,  1831);  t^.  Sohepeler  (Segundo  Erläuterungen 
nnd  Verbesserungen  der  Pferdegebisse ,  1831.);  6/a«> 
irifcr  (Die  Wassertrense  mit  steifen  Zügeln,  einfa- 
ches doch  sicheres  HUlfsmittel ,  stliti  »c  Pferde  thiitig 
zumachen,  1832.). 

(J9/tf  FcriM€ttung  folgt.) 
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in  HnfbeseUag  ^  aebon  im  8(en  Jahrkondert  be- 
kannt^ n  hartem  Boden  und  auf  den  europHiaclum 
Runetatraben  «nentbebrlich  und  wiebtig,  lebrten 
seit  Ruac  {La  M^rechMerie^  1541,  foh)  und  C.  fia- 
acAi)  einem  Italiener  {JVottato  deW  imbriglio' 
rcy^  atteggiare  e  ferrare  cavalKj  ISS6.  61«  65.  96. 
1626.  28.)  «ber  70  Werke;  die  neuesten  darunter 
Bind:  NwitCj  Handbuch  für  Kayallerie-Ofietere. 
.Sebniiede  u«  s«  w.,  das  Ganze  der  Scbmiedekunst  naa 
des  Hefbescblags  entbaltend,  1828;  de  Bock  ^  Huf- 
bescblag  ebne  Zwang,  nach  Tierzigjlfbriser  Erfab- 
rung;  des  Spaniers  Don  M.  S.  Bemalen^  arte 
Bcieni^ea  de  herrar  ^  1890;  Clarke  und  de  Braegy 
Uinpodonomia,  oder  der  wabreBan,  die  Naturgesetze 
«nd  die  Binricbtnns  des  Pferdefufses»  und  Podopb- 
tera^  oder  die  dureb  angestellte  Yersucbe  erwiesene 
•ebüdlicbe  Bebandlunr  der  Ftifse,  mit  YorsrbiSgen 
izu  einer  dureb  TielfSltige  Krfabmng  bewiibrt  gefun- 
dene Bescblagsmetb4Nle,  Aus  dem  Engl.  1832.  4.; 
Müller^  Handbncb  der  Hufbescblagskunst ,  8.,  und 
leicbt  fafslicber  Unterriebt  Ober  Pferdekenntnib^ 
Hufbescblag  und  die  Erkennung  und  Heilung  der 
Krankbeiten  des  Pferdes,  1833.  Von  den  letztem 
insbesondere  bandeln  webl  mebr  als  260  Sebriften, 
darunter  6  Wörftsrbiiebet.der  Engländer  Wallie  17M, 
La  Mone  1775  {ßütlmmaxre  rmemmi  dfhipiriairif/m^ 
eavaieriej  ma»%ige  et  mar^ekaUrie)  ^  RobmH  1?78, 
BtmAendarf  1797,  Spohr  1790,  und  JCrfiner,  nacb 
dem  Französiscben  des  Hunirel  de  Arbobal  mit  Zu- 
sMzen  und  Anmerknugen^  1831.  Wddm^  batte 
Tersebiedanes  über  die  Krankbeiten  der.  Pferde  ge- 
aebrieben  ^  wozu  der  jReifiuge  lennecker  1828  (er  war 
erst  Httsarenoffioier,  dann  Cbef  des  süebsiscben  An- 
tiUerie  -  Trains ,  und  ii^ieb  nicht  weniger  als  30 
verschiedene  Werke  über  die  Kenntnib ,  Wartung, 
das  Abricbten  der  Pferde  und  über  dieUeiinng  ihrer 
Krankbeiten)  Bemerkungen  und  Zusätze  lieferte. 
MiaB  neueste  ist^  neben  dem  rorerwSknten  Wuttet« 


sr^«:  Wegenfeld^  Chribidlicbe  Anweisung, 
litentdes  Pferdes  zu  erkennen  und  zu  bet- 


boehe  Seinief 
die  Eürankheiten! 

Jen,  1832. 4. .  Weil  aber  eine  zweekmSfsige  Behand- 
lung des  Pferdes  im  Stalle,  so  wie  auf  Reisen  und  im 
Felde»  den  Krankheiten  desselben  zuvorkommt , 
haben  sich  seit  1773  mehrere  (38)  mit  diesem  Ge- 

Senstande  bescbliftigt ,  unter  denen  sich ,  neben 
er  1705  von  dem  Gimte  du  Salut  mMic  biekannt 
Emaebten  Yorschrift,  besonders  nohbces^  Frä 
sjTy  Clarke^  Lawrenee  und  fFeidenkeller  nuszeicb- 
aen.  Yen  der  Benrtbeilung  des  Pferdes,  seinen 
Eigenschaften  u.  s.  w.  hat  zuerst  Grisoni  geredet 
(1552),  dem  bis  1830  über  70  folgten.  Die  neuesten 
sind  neben  Klatie^  Bourgelat ,  den  Aufsätzen  in 
den  Fun^i^ibeH  des  Oriente  über  die  Beschaffenheit 
des  arabischen  Pferdes»  und  CAatelain  Memoire 
eur  leekaraey  ou  les  chevauap  arabee  1816:  r.  Lbi^ 
detmu  Bemerkungen  eines  Yeteraneii  über  edle  Pfer- 
de, 1831;  EneVm  Beiträge  zur  edlen  Pferdezucht  und 
Cht.  Brkenntniis  des  Pferdes,  v.  Mmutoli  Bemer« 
Igen  über  die  Pferdezueht  in  Aegypten^  1832; 
Me/e  neue  Beobachtungen  über  das  orientalische 
Pferd  und  seine  Anverwandten,  1833;.  t;.  VeltAeim. 
Abhandlung  über  die  Pferdezucht  Engelands  und 
einiger  EmropÜeeben  Länder  des  Orients  (?)  in  Be- 
ziehung auf  Deutschland»  18S3;  .^Immon  über  die 
Yerbessemng  und  Yeredlung  der  Landpfecdezucbf» 
durch  Land^stüteanstalten ;  Naebriehten  von  der 
Entstehung»  demFortgance  und  gegenwärtigen  Zu- 
stande aller  Land- und  Hauptgestffte  in  Deutsch- 
land. 3  Tble.  1831;  Wuppermam  Hippetogie:  die 
Sebätsung  des  Pferdes  auf  seinen  ökonomischen  und 
yw:uniären  Werth»  1832;  CoUaine^  ßeemi  eut  lee 
ekemux^  au  expoed  dee  mndifieMem  dmt  cette  eef^ 
ee  «««  eueeeptiUe^  1832;  Cte.  de  M^*  de  ckevaux 
tu  Urauee,  et  de  leur  rdgenerathUf  183Si;  endlieb 
«»  Mnobeledorff.  Kurze  Anleitun«  zu  Aufzucht  und 

Yerbessenun^dir  Pferde^  1833«  > 
Fff       ^  Die 
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^  *  DiM  GeweBrstOcke  des  Aeifers^siod  d^r  KafTji- 
biiier,  das  Pistol,  die  Uanze  und  der  FaUaBi^  oder 
Sübel«  Es  ist  ihm  nicht  |;enug,  seines  Pferdes  Herr 
tu  Sern ;  er^  iniifs  auchjene  zu  fiihren  wissen ,  so 
<9rfe  der  Infaiiierist  die  flinte,  das  EinT^e^  was  ihm 
die  Kriegskunst  der  neuern  Zeit  gelassen  hat«  Ton 
dem  Zielschiefsen  mit  derselben  ibt  schon  vorher 
geredet;  der  Franzose  E.  MUlhre  hatte  seine  Auf- 
merksamkeit auch  dem  Schiefsen  mit  Pistelen  zuge- 
wendet—  woTon  die  Fertigkeit  fräher  blofs  im  Be- 
sitz der  Offieieee  war; —  seine  Lectionen  waren 
18SS  in  deutscher  üebersetzuns  erscbieqp«  D^s 
sehen  Über  ein  halbes  Jahrhundert  eingeführte  Ba- 
jonet  lehrte  QWmrd  1740  zuerst  gebrauchen.  Miillm' 
und  der  EngUndciir  Ctordon  hatten  sich  ebenfalls  da- 
mit besdhüfitigt,  e«  Selmniiz  aber^  ein  sldisiscll^r 
Schützen-  Ofncier,  Uefs  die  Kunst  ins  Leben  treten; 
seine  Anweisung  ward  1832  zum'  zweit  eh  Male  ge- 
druckt, nachdem  ihm  1830  in  DHnemark  aucli  Jen^ 
sen  gefolgt  wan  Der  Degen  ist  und  wajr  zu  aUer 
Zeit  das  yornehmste  Gewehr  des  Rehers,  selbst 
sehen  in  der  frnliern  Zeit,  wo  das  Gefecht  immer 
mit  doF  Lanze  und  spMerhin  mit  der  Pistole  begonw 
Ben  ward«  Er  diente  aber  auch  im  iSten  und  IGtea 
Xahrh.,  bei  den  damals  so  häufigen  Zweikilmpfen, 
bald  allein ,  bald  ur  Yerbindnng  mit  dem  Dolche« 
Marozzo,  PuieOj  Saint- Didier j  Meifernud  Paeheeo 
JVarPttez  sohririKin  zuewMt  davon ;  am  ansftfhrlichsten 
VMmtM  {Jkademe  de  Vip^e^  1028.  gr.  fol.)»  d«r 
den  Stofsdegen  über  alle  andere  Waffen  setzt,  durch 
ihn  das  Schild ,  den  Dolch ,  das  zwethfindige  oder 
Sehlachtscfawert,  ja  selbst  den  Musquetier  mit  dem 
Luntenrohre  besiegen  lehrt.  In  der  neuem  Zeit  ist 
bei  den  Deutschen  und  BnglHndern  an  die  Stelle  des 
J^htens  auf  den  Stich,  das  Hiebfechten" getreten, 
durch  das  die  kleinern  Raufereien  ausgemacht  wer- 
den und  das  im  Handgemenge  dem  Reiter  allein  nützt. 
Für  erstem  Behnf  gab£«cA^,  Anweisung  zurFecht- 
knnst  auf  Hielte  itf  verhHngter  und  steiler  Anlage 
1833;  das  Fechten  zu  Pferde  lehren  die  Reglementer 
der  verschiedenen  deutschen  Armeen ;  in  Frankreich 
war  1828  ^schienen :  Rdcueil  des  ihiorien  4irang^fef 
vur  h  mamement  dunabrey  oh  eserime  ä  elevn/,  eJ^• 
ifait  des  r^glemens  fexereise  pour  Ja  caralerie  iiutfi^ 
tkiennej  pmssienneet  hessoise;  frad.  defäthm. 

Yen  der  Organisation ,  der  Yerpflegmg  und  der 
IHsciplin  der  Kriegsheere,  wie  sie  in  der  splHera 
Zeit  in. Gang  gekommen,  sprechen  Mehrere:  Gres- 
wier,  de  rorgnmsafion  de  lärmte y  1830;  ^Xyl^mdeTy 
Untersuebungen  über  das  Heerwesen  unserer  Zeit; 
der  Oraf  r.  PkinißefJieim ^  Müitair-Fantasieen  Über 
HserbihFung«  lleer?erfiissung  und  was  auf  dasSeU 
datenwesen  Bezug  hat;  SffQmükii,  die  allgemeine 
YolksbewaSnung,  ihre  Organisation  nnd  ihre  Ysvi- 
cSge  Tor  dem  standen  Heere ,  in  Bezug  airf  Laft*> 
desTsrtheidigung,  Gesittung,  Politik  und  Staate- 
wirthschaft,  1831;-*  UiAaltbare  Behauptungen  und 
ttMUsfilbrbM«  Ideen  im  Gesehmaek  der  neuem  Staate^ 
rerbesserer»  wie  ein  Reo»,  der  Militt  Ut*  ZeÜ,  eelir 


fiberzi^ngend  dargethen  hat{    Das  Handbuch  für  den 
Commnnalgardi&n-^Dienst^)  1831;  und  D.  Bmdtim^ 
Was  sind  unsere  Communalgarden ,  was  müssen  ei^ 
seyn ,  was  ist  von  dieser  Bewaffnungsart  für  Lünder 
und   Thronen  zu  erwarten?  1832,    sind  durch  Ae 
neuesten  Ereignisse Jn  Sachsen  v^ranl^fst.  Ganz  an- 
ders nnd  besser  hat  sich —   schon  seit  dem  ]Se- 
freiungskriege ,  die  Preufsische  Landwehr  gestaltet« 
Sie  war  es,  die  dem  stehenden  Heere  und  den  Ädern- 
den HfilfsrMkem  c(ie  wiederliolteii  Siege  über  den 
fremden  DrSnger  erkümpfen  half;    sie  ist j  es,    die 
noch  jetzt  Preufsen  fShig  macht,  mit  einer  überle- 
genen Masse  versuchter  und  eingeübter  Streiter  nuf- 
äEutreten.    /.  D.  F.  Preufsens  bewaffnete  Macht.  Site 
4-nfl*1830.  und  des  franz.  General  t^.Gnr^ritia»:  Preu- 
fsens Milit.  Verfassung,  aus  dem  Frunzd  mit  Berich- 
tieg.  und  Zuslitzen.  1832«    Yerwandten  Inhalts  ist 
me  Vebersichiliche  Darstellung  der  Militair- YerhHit- 
nisse  des  deutschen  Bundes,  aus  dem  Gesichtspunkte 
des  öffentlichen  Rechts ,    1833.     Zu  einer  Y  erglei- 
chung  dienen :  Frankreichs  Streitkräfte  und  Stärke 
der  in  den  verschiedenen  Feldzügen  1792 — 1815  aufge- 
stellten Ai^meen  f  1831.  & ;  (kup  dMl  UHpmrtitU  ißwr 
Tarm4e  frangaise  1829,  und  CatMtüuimn  de  rärm^SB 
fran^uise^  cmien.  la  charte  constihdionMe  ^  /es  lai$^ 
ardonnanees  et  inatruetions  sur  le  ricruMnenty  Fumn^ 
eemeni  les  honneurs  etc.  1833.  16.     Yen  der  GngH^ 
echen  Kriegsverfassung  hat  Dupin  ansführlieh  ge» 
handelt;   die  Nachrichten  von  der  Oesterreichtschen 
Armee  fallen  alle  vor  1829,  so  wie  die  von  der  Rns- 
*sische»  Armee ,  von  Ploiho  (Veber  die  Entstehung, 
Fortschritte  und  gegenwärtige  Yerfassung  der  Rusn. 
Armee,  1811.);  %tf  (die  Russisch.  Milit.  Kolonien, 
ihre  Einrichtung,  Verwaltung  und  gegen  wirtige  fie- 
schaffenheit,  1824.)  und  von  Skork  (Denkschrift  über 
die  k.  Russische  Kriegsmacht,  1828.).    Derselbe  ha« 
auch  die  Kriegsverfassung  der  OsmaneA  nach  den  b^ 
sten  und  neuesten  Quellen  geschildert(l829):.derm. 
genwHrtige  Sultan  Mahmä  \x^  lft29  unter  dem  »m-- 
men  KammName  alle,  seine  neuesten  Yerordnimgen  ia 
Beziehung  auf  die  Organisation,  denDtenetund  die 
Evolutionen  der  Truppen  drucken,  wie  auch  von  dorn 
thätigen  und  klugen  Pascha  von  Aegypten  in  der 
1823  zu  Bulac  bei  Kairo  oingeNchteten  Draekerei 
j^schehen  war.    Es  erschienen  daselbst  1823  Yor* 
Schriften  aber  das. Bembenwerfeji,  Türkisch;   eine 
Rechenkunst  ISÜß;  iibesiden  Dienst- der  Sergeanten 
und  Ober  den  Dienst  der  Cerperafe  183Q,  arabisch; 
Elemente  der  Geometrie,   Regeln  fiir  die. Dtseiplin 
und  Subordination  der  Truppen^  I830L  Tarkisdi. 

üdier  die  Yerwaltung  und  YerpflegiNig  haben 
seit  ftonji6tii^<Kriegsbueh  1563.)  zuerstiVoibtvnd 
Chennemhres  1750  geschrieben,  nusführlick  JUUetih 
tfxy»  18M~1820  in  Beziehung,  atf  die  PreuCsische» 
nnd  Uüihr  1822^  auf  die  Qesterreiehische  Armee, 
beide  in  roehreni  Binden.  Ein  Gegenstand,  über 
den  Napolewi  in  seiner  Kriegsschule  zu  St.  Cjr  hatte 
Yerlesungen  halfen  lassen  nnd  (k&sr  ein  Lehrbnek 
InSYelklMiniisgnbw    Yon  den  BesaduuigeA  desne^ 

'  ben 


• 
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Iwir'ävt  die  0|ieratiM«pI«e  liM  Fmfiv^  eelneni 
HiklbcheB  Lehrbvche  1800  anaffikrlieh  |«Iiaiidelt) 
M«b  ist  M  sptfter  yan  dem  Grafen  GnncnMl  ( Ueber 
Äe  Müitairökdliooii«  im  Kriege  luid  Frieden  und  iKr 
Wechseiverkillntfs  zn  den  Operationen.  3Bde.  1824.) 
md  von  JMiiffeiM  im  Auszöge  geschehen.  Hier  sind 
nneli  za  erwähnen:  Wie  sind  in  Niederungen  und 
Marschgegenden  die  Silos  ode  Komgrubeo  zu  er« 
setzen  ?  vom  Pr.  Cap.  Iftttig.  1929.  Panzer^  Uebef 
die  Aufbewahrung  des  Cretreides  in  Silo^s,  1831.; 
IVurnan  et  Marchaj%d^  mir  h$  propri^is  mdsiUes^ 
i/m  le§  fowrage»  pettvent  aequenr  pour  differ.  am* 
mauT  pur  des  ptyducitons  erypfaaamiqueä^  1830.  aus 
d.  Hollk'nd.|  Bindethagen^  nappwiy  faif  ülaso* 
diu  des  Seienc.  phys.  sur  /es  tentes  ndUtairen  hygie* 
nique»  ei  portatives  y  et  sur  Vwnnia^Seeum  joh  malle 
ieraffider,  1832. 

Obgleich  die  Lebensweise  des  Kriegers  im  All« 
gemeinen  tpu  der  des  ruhigen  Bürgers  abweicht^ 
wodurch  manche  Krankheiten  und  Beschwerden  dM 
letztefo  ihm  fern  bleibeip ,  wHhrend  andere ,  diesen 
pnbelüinDte  Uebel  ihn  treffen ,  ist  doch  die  Kranken« 
pflege  und  Arzneimittel- Lehre  für  beide  Eine  und 
dieselbe.    In  specieller  Hinsicht  findet  sich  die  An« 

fabe  der  dahin  gehörigen  Werke  in  Ersdk  Literatur 
er  Medicio;  Nr.  6443-67.  und  in  Aiunytr/'allgemei« 
ner  Literatur  d.  Kriegewissenschaft,  Nr.  2175—  2390. 
Bespnders  merkwiiraig darunter  sind:  Rekten^  tJn« 
terricht«  wie  ein  Soldat  im  Felde  sieh  ror  Krank- 
lieiten  schützen  kann,  1689;  das  Neuesie:  D.BaUh^ 
hygüne  fnilitairey  ou  traüi  mr  Vari  de  ceneerveria 
santd  aiix  In^eß  de  ierre^  1832;  harrey  (Medid« 
nisch- chirurgische  DenkwCrdi^keiten  aus  seinen 
Feldzügen ,  %  Bde.  Itll9.)  und  Deegenettes ,  der  in 
der  2ten  Ausgabe  seiner  Relation  histarig.  et  chirurg. 
de  Vexpediiion  de  Farmie  de  VarieMy  1830  die  anbe- 
fohlne  Vergiftung  der  Pestkranken  im  Lazareth  zu 
Jaffa  bestHtigt.  Das  Becueil  de  mdmmres  de  Mddeei^ 
M9  de  chiruryie  et  de  pkarmaeie  militakree ,  von  Lim- 
iert^  Eetiemie  and  Begum^  iat  hia  zum  33sten  Bau« 
de  angewachsen« 

Wenn  hier  mit  dem  Fortschreiten  der  Zeit  auch 
eine  steigende  Ausbildung  der  Heilkunst  bemerUich 
wird,  findet  in  Hinsicht  des  Kriegsrechts  und  der 
Disciplin  eine  gHnzliche  ITmgestalfung  der  Ansich- 
ten und  Grundsätze  Statt.  Die  strenge  Disciplin  ist 
bei  vielen ,  ja  den  meisten  EuropHiscben  Armeen  ge- 
linder nnd  laxer  geworden ,  die  körperlichen  Strafen 
sind  aufgehoben ;  —  bei  der  preursischen  Armee 
1833  selbst  der  strenge  Arrest  auf  Latten  abgeschafft. 
Jener  Grundsatz  der  alten  Römer:  Severiar  dieciplina 
militem  firmaty  aptumipie  magnie  eonatibiM  reddity 
«eheint  spurlos  verschwunden.  Der  schon  angeführte 
spanische  General  Gsnero»  gab  Inetitutiones  del  rfe- 
reeho  publica  de  laatierra  1829  hwaus,  und  1830  er- 
schien der  Entwurf  eines  milit.  Strafgesetzbuches.  8. 

In  der  Artillerie,  dem  umfassendsten  Theile  der 
Kriegswissenschaften )  gab  vtm  MUHnmy  ein  franzB* 


«iseh-deiiCMkes  VnrtminMlk  Mp  tedhirfieheli  Ari» 
lerfe ,  ihrer  Bedfirfiitsie  and  der  mit  ttr  in  Btxlehang 
stehenden  WerkstHtte,  I8M.  8.;  noch  .^ranUen  tob 
seinen  Verlnungem  über  dÜe  Artillerie  in  3BdeB*->  «i- 
nem   ganz  vonifglieh  braucblMiron  und  ntttadiaheii 
Lehrbnche,  das  im  8tott' Bande  das  BonlMiwerfen^ 
wie  schon  He/Mfor,  Vega  unil«^dnr  llltero  v.  B9m\ 
praktisch  nach  der  pambolisehon  Theorie,  jadbA 
auch  mit  Rüeksieht  auf  die  Bewegungna  im  widet^ 
•tehenden  Mittel,  erlliMrt.  1838. ,  eine  drittSt  gl**- 
lieh  umgearbeitete  Attsgabe.  die  .den  Leswmit  dem 
Einrichtung  beinahe  aller  fremden  AHiUerieB;  uAd 
mit  den  wichtigsten  Erfindnngen  und  Yerbessenm^ 
gen  in  der  Geschfitzknnst  bekannt  maeht.    Dnn  letz* 
tern  2Sweck  hat  auch  t^«  AMrerVfkipplomentiiMid  183^ 
tu  dem  AUgemeihen  Wörterbache  der  Artillerin 
f vom  General  ffoj^l  ins  Russlsehe  ttbemisl)«  deseea 
4ter  Band  im  I,  1812  erschienen,  daher  Maneheo 
nachzuholen  und  zn  berichtigen  war.  Cotty  gab  sewev 
«hnlichen  Dietumnaire  d'JrtUteriey  ItOA,  ebenfaUa 
einen  Supplementband  1832,  in  dem  die  Yerlnd^ 
rungen  der  französischen  Artillerie,  nach  den  Mo^ 
ater  der  englischem,   besehrieben  sind,  'gegen  din 
sich  vorztil^Uch  der  Gener.  Ällix  {Syetkme  de  Par^ 
lUterie  de  Campaßne^  eempari  avee  he  l^etemee  dm 
Cemiti  d^Jrtülerte  —  dem  neuen  -^  de  Grikeauvai^ 
et  de  Fan  XI y  1827.)  entschieden  und  mit  Grttndem 
ausgesprochen  hat.    In  Hinsicht  dA  neuen  Artüle* 
rie-  Systems  ward  1838  in  Pari^  gedriKkt:  JVsnesiati 
manuetde  rartilterie  I^^  pari.  cemprmHmi  nmtnettbm 
rilaUve  au  nomeau  nurtMel  deSiige  et  te^campetynä^ 
le$  tnanoetitree  de  f»ree,   ohHI  neeeeeiti  ete^  partim 
0/jficier8uperieury9.%  naehher  iA  SüPalhburg :  Akte 
mimeire  pertaUf  h  Vrnage  dee  Officiere  d^ ArtStterioi 
1831.  12. ;  Instmetiene  previanres  eur  le  eervire  dee 
bauckee  ä  fen-iant  de  eampagne^  que  de  Siegee  et  de 
placeej  1832 ;  Dissertation  sur  Veraamsation  aettiHllm 
du  personal  de  Tartilleriej  par  im  ofjße.  super. ,  1832. 1 
Geaeie.'Allixy  Sur  VardenilUineerikMee  au  persona 
deFartiUeriey  1832;  und  Gapit.  Madeleine^CaH^ 
sideraiUms  ster  les  avantages  que  le  gouvemement  fftne 
veroit  ä  former  dans  Pmns  un  Habliesement  peur  ta 
Consiruction  ffune  partiedu  materielde'guerrelAffAte^ 
roituresetc.)  1832.     Endlich  ist  hier  anzurühren: 
t.  Breifkaupt^  Obr.Lieut.  bei  der  wiirtemberg.Artilt 
lerie.  Aligemeiner  Umrifs  fKr  eine  neue'  Organinn^ 
tion  der  Artillerie ,  1838 ,  worftber  schon  Um  anek 
in  England  Bemerkungen  erschienen  waren ;  nnd :  die  • 
Artillerie,  fGrOfliciere  aller  Waffen,  in  sjrstemati* 
eeher,  taktischer  und  technischer  Beziehung.  SThle« 
1831.;  Don  J.  S.  &,  ein  Spanischer  Oberst -Lieut.» 
schrieb :  Memorias  de  Artifferia  7.  Taf.  1818. ;  ein 
Anderer:  JVonf Mario  de  ArtVleria  para  el  Sefvieia  de 
Campanna.  1830. ;  Don  &.  Generös  aber  einen  Knte^ 
ehismus  (GirtiV/ri)  der  See- Artillerie»  ffir  die  adeli*» 
go»  Soo-Kadetten.    Peretsdorff  übersetzte  v.  Ueckere 
Gefechtslehre  der  reit.  Artillerie ,  und  er.  Gravenit% 
Taktik  der  Artillerie  1831.  ins  Französische.    Jfe/i- 
iferV  Wuritafeln  zum  Bombardement  wurden  1831  be- 
sonders abgedruckt«    Eine  Anweisung  zu»  Bomben«« 
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4ß*d^  MMMdmtiA  Jtf afcrV  homtarüef  firmfaUi 
HßmtltSa  tüfkuck  la  Balak  beiCaira  eradiieMii»  wie 
eben  gwaftt.  Die  YwttunMng  der  k«  k«  Österreich« 
Artillerie  beadirieb  der  Friur«  r.  Smola  in  seinem  Ta- 
Menbbehe  fSr  Artillerie- Offieiere.  1831.  2TheiIe. 
■lieber  dae  Schiebpolver»  deaeen  Beatandtheile,  Be- 
jfMmng.  und  KrafUliilaemngen ,  scboii  seit  dem  Wie<- 
Animuebeii  der  Wiaaeaaehaften,  Toa  Naturforschern 
«md  Gheiiikem  nnteranekt,  schrieben  Bottie  und 
Riffndt  und  die  vorher  erwShnten  Artilleristen 
r«  bomraij  <;*  Jftyr»  v.  Dedser^  Müller  (Anleitung 
fltit  SanntnUa  und  Bearbeitung  des  Salpeters.  1830; 
lt.  a.  Die  Kenntaifs  und  Erzeugung  der  knallenden 
Bulistaniea  Mr  EntzOndung  der  Feuergesehütze  — 
über  deren  GieCsen  und  Daner  M.  Mejfer  1831  meh* 
ewe  Erfahrungen  mittheilte  —  Terdanken  wir  den 
«Munichfachen  Arbeiten  berühmter  ScheidekOnstler : 
■ßerikoUef^y  1Vur9er*Sj  Berse/iWs ,  und  Ure*s.  Die 
neueste  Scitfift darüber  ist  TonBrioncAon,  Exp^^ 
riefwes  et  R^ekerehee  eur  lee  pondree  fidndnaniee. 
1828.  8.  In  der  Kunstfenerwerkerei  handelt  Jtiijf- 
^ieri  (Elemene  de  pyratedmie^  1802«;  dann  Pyro^^ 
teehnie  mUiU  TniU  cemplet  des  feux  de  jfuerre  et  des 
^OiicAat  d/e»,  1812. 1821. 182&);  u)  Von  den  Mate- 
Halien^  a)  tool  den  Land-*.  Luft-  undWasserfeuern, 
^)  ven  den  aelrostatisehen  Feuern  ,  d)  von  den  Thea- 
ierfeuerwerken  ^  e)  von  den  Ernstfeuem  zum  Kriegs- 

E brauch«  Das  merk  war  1832  von  Haiimann  ins 
Mitadie  übersetzt:  Praktischer  Unterricht  in  der 
yener werkerknaat ,  für  DUettanten  und  angehende 
JtmmtiMfketf  8«  Die  besondere  Verfertigung  der 
Kjunatfener  für  den  Krieg  bei  den  verschiedenen  Ar- 
lilTerieen  findet  sich  in  den  zugehörigen  Lehrbüchern 
4erGeschiltzkunst:  Merla^  GauetuU^  Voigts  r.JRou- 
vrmf  Ravickio  de  Peretsdorff^  1825 »  undiJlf«  üfeycr 
(Vertrüge  über  Militair- Technik  y  nach  dem  heuti- 
gen Standpunkte  der  yVissensehaften ,  Ister  Theil. 
Knegsfeuerwerkerei )  1833,)«  Von  den  Brandrake- 
ten redea^  naek  Cot^preve:  Mimigery  und  i;.  Uojfer^ 
1827« 

Die  Waffen  der  Alten  fahren  Aul.  GelliuB^  Te- 
gez^  (JTDfiev  und  Mwratin'i  (Antiqmtat.  lialiae  medU 
aevi^  Tom.  2»)  an;  die  Einrichtung  und  Verferti- 
gang  des  kleinen  Gewehres  lehren  seit  Leutmarm 
ttnd  V.  d.  Groben  50  Werke ,  mehr  oder  weniger  er- 
aeküpfend.  Die  neuesten  sind:  P.  W.  Schmidt^  die 
lüger-  eder  Schützenbüchse,  ihre  Einrichtung ,  Be- 
liandlung  und  Gebrauch,  1827;  Glunder^  Emrich- 
tung  und  Gebrauch  des  kleinen  Gewehrs  im  canzen 
Umfange,  1828:  ßeroaldi  ßiancluniy  0  eher  die  Feuer- 
Und  SeHenaewehre  der  k.  k.  Oestei^r»  Armee;  v.  Ba* 
fsemky  uno  Klaafedkj  das*  Preufsische  Infanterie- 
«ewehr^  1820. 1829«  1830. v  Cbr.JIieon,  derengli- 


eche  BOehsenmacbar  und  GeweMibrihettt^  Anweb 
aung,  alle  Arten  von  Gewehr,  Büchsen  und  PSate« 
len,  nebst  Percussion-  und  SicherheifsschlSssem 
anit  allem  Zubehör,  nach  den  neuesten  Verbesserung 
gen  zu  verfertigen.  Nebsit  Belehrunesn  Ober  die 
verschiedenen  Arten  Schiefs-  und  KnaUpulver,  au« 
d.  Engl.  1832.;  A.  P.  DeßqrmeamXj  Memi'l  dk 
farmuner^  du  FaurbUseur  et  de  FArguebueier y^irmUd 
€omplet  et  eimpUfii  de  ees  arte  y  1832.8.;  M.M^er. 
Vorträge  über  milit.  Technik,  2ter  Tb.  Die  Artil^ 


lerie- Gewehre,  1833.;  F.  Wolf,  Die  Verfertigung 
der  Hand- Feuerwaffen  (Gewehre),  nebst  einer  ge- 
schichtlichen Darstellung  ihrer  Einrichtung,  ven  der 
Entstehung  bis  auf  die  neueste  Zeit«  1833.  8.  mit 
18&pfn. 

Weniger  als  in  der  Geschützkunet,  ist  theoi«tisah 
für  die  i  ortiflcation  geschehen ,  während  praktisch 
greise  Festungsbanten  in  Preufsen,  den  Niederlanden 
und  in  Baiern  ausgeführt  wurden.  Der  intelligente 
Major  Bleesony  ein  Gegner  d^ Hohlbaues,  schrieb- 
GrofseBefestigungskunst  für  alle  Waffen,  1890,  de- 
ren Form  und  Grundsütze  er  auf  die  geschichtlich 
bekannte,  fortschreitende  Ausbildung  des  Festuuffs* 
baues  begründete.  —  Die  Geschichte  der  grofsen 
Befestigungskunst,  1830.  &,  welche  ab  Einieifunr 
jenes  Hnndbuchs  dient,  ward  gleichzeitig  besonders 
abgedruckt.  In  Beziehung  derselben  sind  hier  an- 
Mlbhren:  Gttis.  Saedd  Abhandlung:  De/fa  Condi^ 
zume  iconomieuj  morale  e  polHica  degli  ItMant  nei 
Baue-tempi:  Saggh  I  intomo  Arekitettura  SimhK^ 
ea,  avUe  e  militarey  usata  in  Ifalin  »teiSec.  Vl^mL 
ete.lS28.nmA  San  MicAeli,  Fabbriche  dheghatb 
et  tneue  da  Rionzani  e  Lticio/Hy  1823— 1830.' 
iasc.  1  —  24.,  welches  von  fasc.  17.  an  die  ArelU^ 
fettttra  militare  enthalt.  Ein  anderer  ILriegsbau* 
meister,  der  HoUHader  Merkee^  wandte  den  von 
Monlalembert  [mit  Grund  empfohlaen  Gewölbebau 
auf  das  sogenannte  Tracä  moderne  der  Franzosen 
an ,  deren  stumpfe ,  breite  Bollwerke  er  durch  eine 
kasematirte  Contregarde  deckt»  die  der  Brechbat^ 
terie  19  bedeckte  Kanonenstünde  entgegensetzt.  Die 
Futtermauer  der  Bastiane  und  der  weit  voreiiritt- 
gende  Raveline  ist  mit  Scbufsspalten  durchbroSen 
und  der  innere  Kaum  jedes  liastions  durch  eine 
queer  herüberlaufendc,  von  einem  Erdwall  bedeck* 
te  Batterie  abgeschnitten.  Eine,  vorn  abgerun» 
dete ,  igewSlbte*  Caponiere  macht  das  Kediut  des 
Ra Velins,  Aehnliches  findet  sich  bei  neuern,  wirk- 
lich ausgeführten  Festungen;  doch  mit  mancherlei 
Modificationen  —  nicht  allezeit  Verbesserungen  --* 
von  der  Phantasie  oder  dem  .Eigensinne  der  Baumei- 
ater  erzeugt. 

(Der  B€M$hlufs  foleU"^ 
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n  unmittelbarer  BezieTiaiig  aiit.Frdnkreieb  gtanden» 
'nScbstden  frühem  Schriften  iArcona^  St.  Suzann^ 
Projet  des  changemens  ä  op6rcr  dan$  le  ^steme  de$ 
places  fortesypottr  le^  remre  utUes  h  la  defense  de  Im 
France^  8,     Essai  sur  la  defense  des  4tais  par  les 
fortifications ,  par  un  ancien  eleve  de  Ficole  poljftech* 
nique^  1928.  8«;  Kretschmer^  die  Befestigun^alehrey 
1831.;   ClUoKch  v.  LSwenberg^  neaes  Befestigung«« 
System,  1828.  8.  m,  24  Pi.;    Paishans,  fqrcee* 
jfaiblesse  miliiaire  de  la  firance^   issai  sur  la  f/uestum 
gdnörale  des  defenses  des  4tais  et  9ut  la  ffuerre  defen-  . 
nve^  en  prenant  poitr  exemples  fi^ntiires  et  Formte 
de  la  France^  1830.  8«;    Marq.  de  Chambray^  Ueber 
die  YerSnderungen  in  der  Kriegskunst  seit  170Q  — 
1815^  Folgerungen  hieraus  auf  das  Festungssystem, 
äua  dem  Franz.,  1830.;  Bßltau^  Essaisur  lafarti- 
fication  ei  sur  les  taiir«  ä  batterie  jmfmtfnt^  >  can^id^ 
T^es  isolemenf'oü  rfunies  attxoüvraae^  dans  les  placee 
de  gurnre  ^  1831.  8. ;    Ecole  dtnpplwaiion  de  rartille- 
rie  et  dii  g^nie;  programmes  paur  tenseignemtnt  de 
la  fortificat.  permanente ,  1832»  4.    Endlich  erschie» 
Ton  den  Memorial  de  Fofißeier  du  gdnie^   1832.  das 
llte  Stfick,   wo  die  französischen  Ingenieur -Offi- 
ciere  <(iüe  Menge  guter,  zumTheil  vortrefflicher  Auf« 
gStze,  Toll  praktischer  Bemerkungen  niedergelegt  ha- 
ben.    Zur  wirklichen  Ausführung   des   Festungs- 
baues,' sowohl  der  Werke  als  der  Militairgebäude 
dienen,  nebst  dem  wohl  jedem  Ingenieur  bekannten 
Durecteur  des  forttfications ^   Vauban^s,  und  jBeli- 
dor^s  ^  Science  des  Inaenieurs ,  nach  der  neueste n^ 
Anseabe  Navier^s  1813.,  die  fräheni  Lehr-  and 
Handbücher  der  Civil- Architecten  G%,  Wolfram^ 
Rondetetj  Durandy  die  beiden  letztern  in  1831  —  33 
Erschienenen  Uebersetzungen.     ßleiehrodtj  Arehl- 
tectonisches  Lexicon,   oder  al^meine  Real-Bncy* 
tlopädie  der  gesammten  architectonischen  und  dahin 
«inschlagenden  Hiilfswissenschaften ,  1830. 8. ;  Burg 
und  Heideloff  |eben  insbesondere  Unterricht  von  dem 
Zeichnen  nna  Zusammenstellen  der   arohitectoni« 


sehen  GegenstVnde,  1831;  RSsUng^  statisthe  Arehi«- 

tecten«  Schule :  Gewichtsbestimmung  nnd  Festigkeit 

der  Banmaterialien ,  Tragekraft  gespannter  odet*  nn<» 

gespannter  Balken  u.  s.  w«,   1831}    flctimU,  Cott^ 

struction  der  Verzahnungen,  1S30;  AfoMlinr,  Hand- 

bueh  für  Zimmerlente,  3  Bde.  1830  (sein  Handbach 

für  Maarer  war  schon  1826  gedruckt) ;  db  neaest«« 

franzosischen  Werke  von  .Kraffl^  Feitmeau  and  Ba^ 

eenfratz  1828;  Lepage  1830«    Von  der  Mürtelbere»* 

(ung  handeln,  aufser  mehrem  iltern :  Marg  (de  Femh 

pltn  du  beton  dans  la  fondatien  des  ^doses),  Ckark^ 

vUlCy  von  Hartmann  tibersetzt,  and  Panzer ^  1832» 

Yen  dem  Gewölbeban  hat  neaerlich  Mmttard  1811 

sehr  praktisck  geschrieben;  dann  6«  1/.  ond  6.  IK 

Böslina  (Neuer  und  voIlstXndiffor  Unterricht  im  Ge« 

wölbeDftu ,  gestützt  auf  Berecbnnng  der  Pressongea 

aFonILeilxn Keil.  1830.4.).    Die  onterirdisefce Maue^p 

ning  der  SchSchte  and  Strecken  beim  Beif  bna  hnbot 

früher  Dingekt^H  und  Erler  ge]ehrt|  neuerlich  ist 

«8  von  Gätedkmann  geschehen  (  Anleitnng  zur  Gf tf> 

benmauernng,  1831. 4.).    Die  Aasmaaerong  der  Mi» 

nengKnge  ist  blofs  eine  modifieirte  Anwendiug  diese» 

Lehren.    Das  Behanen  der  G^wUbeteine,  von  BW- 

Kpert  de  TOrme  ISfft  zoers*  angegeben,  ward  spitter 

von  Fr4zier  und  zuletzt  vonHotilM  bearbeitet  (Lebt^ 

buch  des  SteinschniUes  de^  Bügin  omd  Gewölbe; 

1827. ;   a.  d.  Franz.  von  BegUe^    Die  Binriehtan^ 

der  Cistemen  beschrieb  Carene  (Besertoke  artifiaeli^ 

1829.  &)•    Die  in  Deutschland  schon  Unj^pit  bekanoi- 

ten,   durch  die  Franzosen  aber  xaerit  in  vrissen« 

sehaftliche  Anrerang  gekomiüenen  ArtetSeeken^  ^eb» 

genüichen   BeMrunnen  sind   von  Benßt^    Blmmßs^ 

Jacquin  and  Ai/i|»e'erl8atert  worden.    Belider^s  Vm» 

terricht  zum  Gebrauch  des  Bergbohners,  um  BnnnH 

qoeUen  aufzasuehen  ( .^IrcAtlect.  hgdraul. )  ward  von 

Waldauf  von  Watdenstem  übersetzt  ond  mit  den  non«^ 

steA  Beobachtungen  ond- Brfahrangeli  von  Garnktp 

BMrieart  de  Thsrg,  BmHei,  itHßth,Flaekf^BH^ 
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lietMni^;  der  Ftuermigsaiilagen  und  EinriehtaBgeii 
unr  Brwlrmanff  der  Zinnier  aiad  Mit  1830  melurere 
grSfiierennd  kkuiere  Schriften  (13)  erschienen,  nn« 
4er  denen  beeonders  Engel  und  Zeise  ron  der  Anweii* 
dnng  det  erwSrntfen^l^uft  und  der  .Wasfierdgmpfe, 
S^^^hmrdßy  Siegfp$d^  ubAt S(JMze  you  der  Abhälfe 
ms  Ranchens  reden,  sich  auch  eine  Anleituns  zu 
Erbannng  der  russischen  oder  St.  Petersburger  Zug« 
Sfen,  Danzie  1831  findet»  Endlich  erschien  von 
JViesVs  HandDuch  zu  Berechnung  der  Baukosten  und 
Fertigung  der  AnschlSge  1831  eine  neue  Ausgabe» 

Die-yerSinderte  Gestalt,  welche  Vauban  der  bis 
dater  üblichen  Angriffsweise  der  Festungen  gab,  er- 
lieben  seine  beiden  Schriften  von  dem  Angriff  und 
der  Yertheidigung  —  weil  sie  allen  spStern  zur  Grund- 
lage dienten  —  auf  eine  vorzügliche  Stufe ;  obgleich 
die  seit  ihm  sehr  veränderte  Einrichtung  der  Artil- 
lerie manche  Ablfndernneen  noth wendig  gemacht  hat. 
Ton  dem  vor  1673  geschriebenen  Trait^rfeTaftaftie 
de$place9  erschien  lo29eine  neue,  vom  Bataillons* 
Chef  AiHfoyat  veranstaltete  Ausgabe,  der  1828  ein 
^iUi  Sappeur  paur  les  travaujp  des  Sihge  %.  vor- 


ausgegangen war;  (Fräher  noch  hatte  der  Englän- 
der M0y  das  1813  in  Spanien  l)efoIgte  Yerfahren 
empfohlen:  doreh  ein  überaus  heftiges  Geschlftzfeuer 
die  schnelle  Uebergal)e  der  Festung  zu  erzwingen.) 
«Dabei  ist  denn  auch  des  würtemberg.  Majors  ü*  S(mn^ 
iag  Anleitung  zum  Unterricht  im  Batteriebau,  1830. 
SU  erwähnen;  In  RllclLsicht  der  Vertheidigung  hat 
J^ntf Am  nach  der  Schlacht  bei  HSchstXdt  1706  eilig 
•«inen  Aufsatz  de  la  döfimse  des  placee  zusammeng^ 
tragen,  und  der  General  Valazi  1829  von  neuem 
drucken  lassen.  Hierauf  bezieht  sich :  Borkensteiny 
Heber  die  Yertheidrgunr  der  Festungen,  nach  den 
Vmndi^een  des  Generals  VatKire,  1830.  •  uro  bei 
«iner  Festunt  von  gewöhnlicher  Form  nacn  Vatikan 
dem  Yertheidiger  die  Ueberlegenheit  des  Artillerie- 
f euere  zu  verschaifen«  Es  ist  kein  Zweifel,  dafs  bei 
•iner  selchen!  Aufstellung  des  Festun^sg^schiitzee 
die  Er9le  ßatlerh  des  Bela|;erers  bei  weitem  die  er- 
wartete Wirkung  nicht  leisten  werde;  allein,  die 
Ifttner?  Dafs  gewöhnliche,  unbedeckte  Geschfitz- 
•utsteUungen  Mgen  sie  nicht  lange  besfehen,  hat  die 
ttur  2Mäjf9jfe  Dauer  der  neuesten  Belagerung '  von 
Antwerpen  Ülierkengeitd  erwiesen.  Ja,  bei  der  hier 
vorgeschlagenen  AunteUnng  der  Kanonen  ohne  Schar- 
ten, wii^  ihr  Feuer  schon  durch  die  Kanonen  und 
Scharfwhfltzen  de«  Belagerers  zum  Schweigen  ge- 
bracht werden  können*  Auch  Bogniat  l  lieber  die 
Verwendung  des  GeschlKzes  und  der  Handwaffen  zur 
V^erÄeidigungder  Festungen;  aus  d.  Franz«  mit 
ÄuBierkk*  lw2,  8.)  will  zwar  Schieisscharten  ein« 
nehneiden  lassen ,  erwihnt  aber  ebenfalls  keiner  be- 
deckten Batterien,  die  —  zweckmUfsig  angelegt  — 
Mir  oMem  im  Simide  emd^  den  Bau  der  Brechbatte- 
vieen  ,und  das  AuffiDhren  der  Geschütze  in  dieselben 
hindern.  Die  Citadelle  Ton  Antwerpen  entbehrte 
0er  Möglichkeit;  ihre  Geschlltze  wurden  demen- 
tirr,  ihre  WSUe  zum  Stnrm  nöffnet,  schon  24  Tage 
Baeh  Eröffnung  der  Trauehee  {Meialkm  emtmake 


du  Sihge  de  la  CHadelle  d'JnverSj  rimise  h  Tarmda 
fran^aiee  le  28.Dec»r.  iSS^prite  2Ajmirsde  iranckSm 
ativertei  tdib  Citadelle  von  Antwerpen,  treue  Dar« 
Stellung  der  merkwürdigsten  Begebenheiten  bei  der 
Belagerung  imdYerthejdigung,  1833.8«;  Maj.  v.llei- 
zenstem^  Geschichte  der  Belagarnng  und  Vertheidi- 
gung von  Antwerpen.  1833.  m.  14  PI.). 

Die  Arbeiten  des  Pionniers  hängen  in  sofern 
mit  dem  Festungskrien  zusammen,  als  die  Lanf- 
grilben  und  SchanzwerKc,  bisweilen  auch  die  Batte- 
rien mit  ihren  Pulverkammern  von  ihnen  gefertigt 
werden ,  auch  die  Minen  schon  öfters  eine  nicht  un- 
bedeutende Rolle  beim  Angriff  übernehmen.  Fifr 
die  letztern  haben  die  Franzosen  das  Meiste  gethan: 
erst  ßelidor^  dann  71/oiiz^,  der  das  Verfahren  einen 
Sltern  Minirers  {Ibnde) .  benutzend ,  zuerst  die  Ide« 

I gewann ,  durch  unbesetzte  Schachtminen  die  leiad" 
ichen  Contregallerieen  zu  zerstören.  Das  von  Gif- 
Joi  weiter  ausgebildete  Svstem  hat  v.  ifcsrer,  mit 
Erfahrungen  bereichert,  den  Deutschen  wiedergege- 
ben (DieMinirkunst  nach  Theorie  und  Erfabrunc« 
1825.  )•  Gleichzeitig  gaben  von  Sode'^e  aphorisn* 
sehe  VorsteUung  der  Kriegsminen ,  2te  Ausg.  1830. 
einen  übersichtlichen  Begriff  vom  unterirdischen 
Kriege ,  und  1831  erschien  F.  Reinhold^s  praktisches 
Handbuch  für  die  Minirer,  ans  französ.  und  deut- 
schen Schriften  zusammengetragen.  Der  Strafsen- 
und  Brückenbau ,  zwei  anoere  Zweige  des  Pionnier- 
dienstes  hat  zuerst  der  alte  Praktiker  Mtilter  zn^ 
mmmengefafst  (Lagerkunst.  1807.  4.).  Es  gescLih 
nachher  von  Fabert ,  Lenz ,  Stein  ( Abhandiong  über 
die  Ausbildung  der  k.  Pren&.  Pionniere,  nebst  ein»- 

fen  Zusätzen  und  Vorschlägen,  1831. 8.).  Von  dem 
Irückenhau  im  Felde  hat  schon  1703  v.  Hoyer  sehv 
ausführlich  gehandelt;  von  seinem  Handbuche  der 
Pontonnierwissenschaften  erschien  1830  eine  2t« 
vermehrte  Ausgabe.  Ihm  folgten  JBptf  (Praktisch« 
Anleitung  zum  Kriegsbrückenbau,  für  Ofüciere  aller 
Waffen»  1833.  8.)  und  Schiele  (Handbuch  für  den 
Bau  der  leichten  Fahrzeuee  und  mobilen  Brücken 
über  Bliche,  Flüsse  und  Sümpfe,  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  deren  Anwendung  l>ei  militä'r.  Ope» 
rationen  im  Felde,  1833.).  Bei  den  Franzosen,  de- 
ren Feldzüge  und  besonders  der  rettende  üebergang 
über  die  JBereszina  ihnen  den  hohen  Werth  intelli- 
genter und  geübter  Pontonniere  erkennen  lehrte,  er- 
schienen von  Drieu :  Aide  memoire  ä :  Fusage  de$  ojßf* 
eiere  i  eous^offic.  et  eaparaus  des  ponionniere^  l&h 
12. ;  und  Exiraii  du  reglement  sur  le  service  et  le» 
manoetwres  des  ponfonniers ,  renfermant  les  parties^ 
qui  dfdvent  etre  enseignies  h  ious  les  Corps  de  tartiUe^ 
rie,  1831.  32.  Endlich  ist  hier  Uoderfein  zu  erwfffak- 
nen,  von  dem  ein  Handbuch  der  Schwiromlehrel833^ 
12,  erschien ;  dieser  so  nothwendigen ,  dem  Soldaten 
unentbehrlichen  Kunst,  ron  dem  Italiener  ßemhardi^ 
dem  Engländer  Brost ^  dem  Deutschen  v.  Pfuel  1817^ 
und  Gr.  v.  Saporta  ItäS  gelehrt,  von  den  Franzosen 
aber  zuerst  im  Grofsen  benutzt  (Lefebvre  de  Stm 
Ildephons^  Rapport  sur  la  formatkmd'imcmp»  die 
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Siie  witUi^  erw Ante  YerbeiiieiiiBg  der  M ilitair« 
gtraben^beniht  offenbar  jauf  dem  eigentlichen  Bau  der 
Kuoftafrviraeii«  iif  sofern  Zeit  und  Mittel  zu  Abhülfe 
4er  naehtheiligen  Beeehaffenbeit  jener  rorhanden 
äuid«  Die  Römerstrafse,  fiir  dieliia  und  her  zie- 
bendenLegioneiv bestimmt  (Gra'evii  Tkemnr.  Antt- 

Juii.  Romanar»  T«  10.  foL)  dienten  allen  Chausseen 
er  Nenern  zum  Vorbilde,  über  die  der  franz.  Bau- 
ineister  GauUüer  1316  wohl  zuerst  geschrieben  hat, 
md  über  welchm  Gegenstand  bis  zum  Jahre  1828 
fiberhaiipt  45  Temchiedene  Werke  erschienen.  Als 
die  neuesten  sind  zu  erwShnen:  Selig,  Strafsen^  und 
Brückenbau ,  1828.  8. ;  Waffnery  über  die  Holzbah* 
Den,  1829.  8.;  Umpfenback^  Theorie  des  Neubaues, 
der  Herstellung  und  Unterhaltung  der  Kunststrafsen, 
1830.  8«;  Amd,  der  Stra£sen-  und  Wegebau  in 
staatswirthschaftlicher  und  technischer  Beziehung, 
2te  Aufl.  1831.;  IHetleinj  Gmndzüge  der  Yorlesun- 

fenüberStrafsen-,  Brücken-,  Strom-,  Schleusen-, 
Lanal-  und  Deichbau,  1832.  4.;  Grafs ^  nouveaU 
Sysihme  d^eniretenir  les  routes  ei  1e$  chemms  vtcmaus^ 
1832.  8.;  MoreaUy  Mrissenschoftliche  Beschreibung 
der  Bisenbahn  z\H8chen  Liverpool  und  Manchester^ 


1834. 
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1832.4.;  Benseheiy  neue  Constrnction  der  Eisen- 
bahnen, 1833.  8«;  Kuhn,  theoret.  praktisches  Hand- 
buch des  Strafsen-,  Wasser-  und  Brückenbaues^ 
2  Thle.  1833.  8. 

In  der  Feldbefesti^ungakunst,  die  den  Römern 
nicht  unbekannt,  sich  im  grofsen  niederljfndischen 
Kriege  einer  häufigen  und  ausgedehnten  Anwendung 
erfreuete ,  waren  die  neuesten  Werke :  Blesson ,  die 
Lehre  vom  graphischen  Defilement ,  1828.  8. ,  und 
HmreTi  Vortrag  über  das  Defilement,  1882.  8.; 
Pesckety  Lehrbuch  der  Feldbefestisunpkunst,  1828., 
Mchher  unter  dem  Titel:  KriegsbauRunst  im  Felde, 
1832.  8.  V.  Muller  y  Praktisches  Lehrbuch  derFeld^ 
verschanzungskunst,  in  Verbindung  mit  dem  Pion* 
nier-  und  Pontonnierdienst,  1831.4.;  Haditigs  du 
ßaurdteuj  Unterricht  zur  Auswahl,  Befestigung,  Be- 
setzung, Vertheidigung  und  Angriff  milit.  Stellun- 
Sen,  (englisch)  1832.;  Mdmoires  sur  les  Lignds  d» 
Inres  Vedr(Mj  pour  eouvrir  Lisbonne  en  1810.  p.  To^ 
nesy  trad.  p.  Gosseliny  1832.  8.  Von  der  Handbi- 
blioth.  f.  Ofßciere  (s.  oben)  erschien  des  4ten  Bdes 

fte  Abth.,  die  Feld  verschanzung  und  den  Piounier* 
ienst  enthaltend ,  1833. 12. 
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'  Lkipzio  ,  b.  Brockhaus :  Zwei  Jakre  in  Petersburg. 
Ein  lioman  aus  den  Papieren  eines  alten  Dipio^ 
maten.  1833.  209S.8.    ilRthlr.  l&4tGhr.) 

Die  grofse  Hauptstadt  des  russischen  Reiches  mit 
lAlen  ihren  Wundern  der  Natur  und  Kunst  ist  für 
4aB  Ausland  doch  noch  immer  wie  ein  mShrchenhäf- 
fes  Schlofs,  dnrch  dessen  Gitter  und  Thore  wir  nur 
einzelne Oe^enstlfnde  erblicken,  das  eigentliche In- 
■ere  aber  nicht  wahrzunehmen  im  Stande  sind  und 
uns  mancherlei  Sonderbares  trHumen.  um  so  yer- 
dienstlicher  sind  also  Darstellungen  und  Schilderun- 

£n  ans  jener  Stadt,  die  des  Grofsen  und  Auffallen- 
n  so  fiel  in  sich  vereinigt.  Die  vorliegende  Schrift 
ist  ein  höchst  Interessanter  Beitrag  zur  Kenntnifs 
einzelner  Notabilitlten  ron*  Petersburg,  zur  Fest- 
gleUungdes  Urtheiis  Über  Adel,  Bürgerstand,  Geist- 
lichkeit, Leibeigenschaft  und  manche  andere  Er- 
•cheianngen  des  rassischen  Lel>ens,  die  mit  einem 
so  scharfen  Beobaehtangsgeiste  aufgefaikt  und  mit 
einer  so  gewandten  Feder  geschildert  sind,  dafs  man 
daher  diesem  Buche  eine  weit  höliere  Stelle  einrUa- 
nien  mufs,  als  vielen  Mdern  Schildernngen  des  Trei- 
bens und  Lebens  in  den  verscliiedenen  Hauptstädten 
Surona's. 

Bei  einem  Buche  von  solchem  WWthe,  über  den 
dUh  die  öffentliche  Stimmeziemlich  allgemein aasge- 

2 rochen  hat,  kann  es  nicht  gleichgültig  seyn,  wer 
sselbe  verfafst  hat*  Hier  und  da  ist  schon  auf 
die  Mitwirkung  einer  deutschen  Schriftstellerin  von 
bewahrtem  Namen  hingedentet  forden;  auch  Ree. 
bekennt  sich  zu  dieser  Ansicht,  mufs  jedoch  das 
Qtlielninifii  der  Anonjmitat  ehren,  und  iiberlltfiit  h 


dem  Fortsetzer, des  SchindeFsclien  Werkes  iiber  die 
deutschen  Schriftstellerinnen  dereinst  den  Namen 
dem  wifsbegierigen  Publicum  zu  verrathen.  Nur  so 
viel  dürfen  wir  hier  nicht  verschweigen,    dafs  das 

{;anze  Werk  von  einei'Dame  herrührt,  die  die  eigent- 
ich  historische  Partie  desselben  theils  nach  ihrer 
eignen  Anschauung,  theils  aus  Berichten  eines  geach* 
teten  Militärs  und  Schriftstellers  in  Petersburg  ge- 
^ schildert  hat*  Die  Anmuth  der  Sprache,  einzelne 
Beflexionen  und  Bilder  lassen  allerdings  eine  Fer» 
fasserin  des  Buches  errathen ,  aber  wie  vieles  ist  in 
den  Ansichten  über  Literatur,  Menschen,  gesellige 
YerhHltnisse,  Musik  und  andere  Künste,  was  eben 
so  gut  aus  der  Feder  eines  schriftstellernden  Manne« 
bJftto  ge&ossen  seyn  können.  Wir  bemerken  diefii 
um  solcher  Leser  wUlen,  die  den  Frauen  gar  zu  gern 
alle  schriftstellerische  Freiheit  und  Ehre  nehmen 
'möchten. 

Der  Roman ,  welcher  wie  ein  Rahmen  um  die 
historischen  Bilder  gelegt  ist ,  ist  sehr  einfach,  und 
steht  daher  manchem  andern,  der  aus  derselben  Fe- 
der hervorgegangen  ist,  nach.  Graf  Nordeck,  ein 
ausgezeichneter  Diplomat,  fiihrt  seine  junge,  lie- 
benswerthe  Gemahlin  Klara  nach  St.  Petersburg, 
wohin  er  als  Gesandter 'seines  Hofes  geschickt  ist« 
Eine  ganz  neue  Welt  nmßfngt  die  bisher  in  der  Ein- 
fachheit des  Landlebens  auf  erzogene  Klara:  russische 
Adelige,,  deutsche  Diplomaten,  putz-  und  mode- 
•iichtige  Frauen  erscheinen  abwechselnd  in  ihrer  Ge« 
Seilschaft,  die  ihr  aber  fast  nur  in  der  Person  einer 
Jugendfreundin  erträglich  ist.  Miihsam  findet  al« 
sich  in  den  Ton  des  sogenannten  vornehmen  Lel»ens ; 
doch  nach  Yerlaiif  eines  Jahres  hat  sich  aus  dem  an- 
muthigen  Natankinde  eine  eben  so  geistvolle  als  lie- 
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benflWSrclIge  Fran  entfaKet«  Aiifser  dem  Uaigange 
mit  Terflchiedeuartigcn  Menscbco  y  Yon  denen  Einige 
als  ReprHsentanten  ihrer  Klassen  mit  Wahrheit  und 
Feinheit  geschildert  sind,  verdankt  sie  diese Umwan«* 
deliing  yorztigsv^'eise  dem  Umgänge  mit  ausgezeichnet 
fen  Männern»  die  Nordeck  in  seinem  Hause  sab,  wo« 
durch  ihr  Geist  sieb  gebildet  hatte,  ohne  jedoch  die  Frl* 
sehe  der  Ansichten  und  Empfindungen  zu  verlieren» 
Eine  Dienstreise  entfernte  Nordeck  auf  einige  Zeit^ 
Klara  bringt  diese  Zeit  bei  ilirer  Jugendfreundin  auf 
deren  Landsitze  zn  und  ist  mit  ihr  sehr  glücklich,  so 
dafs  sie  auch  nach Nordeck'sZuriickfcunftdiese Lücke 
fühlt  und  sich  mit  schnellem  Yertranen  einer  jun- 

Jen,  aber  sehr  leichtsinnigen  Weltdame  hingiebt, 
er  sie  ihr  Gemahl  selbst  empfahl,  als  er  in  Ge- 
achMften  seines  Hofes  nach  Stockholiu  reisen  mnfste, 
'Um  die  junge  schöne  Frau  sammelte  sieh  eine 
Schaar  von  Anbetern,  die  sie  wie  herrenloses  Gut 
betrachteten;  Klara  gefällt  sich  in  dieser  Bewun- 
derung, Melanie^s  Zureden  macht  sie  weniger  stren* 
'  ge  gegen  fremde  Lasterhaftigkeit.-  Unter  diesem 
Anbetern  bewirbt  sich  der  Freiherr  Ton  Leist,  eift 
gefährlicher  Wüstling ,  besonders  um  sie.  Klara 
soll  als  ein  Opfer  seiner  Terfuhrungskänste  fal» 
len.  Ihre  Eitelkeit,  ihre  Verlegenheit  und  Uner« 
fahrenheit,  so  wie  Leist^s  Kunst  und  Minnerschön- 
Jieit  führen  sie  eines'Abends  an  den  Rand  des  Ye^ 
Sorbens;  doch  ihr  Schutzgeist  bewahrt  sie  in  einer 
unbewachten  Stunde  vor  dem  Unglück,  Leist^s  Beute 
zu  werden.  Die  folgenden  Tage  verlebte  sie  in 
furchtbarer  Seelenqual.  Auf  einer  Maskerade ,  die 
sie  besuchte ,  um  zn  keinem  berede  Aniafs  *ztt  ge-» 
ben,  glaubte  Leist  eine  günstige  Gelegenheit  zu  ti* 
ner  Unterredung,  der  sie  seit  jenem  Abende  aus- 
gewichen war,  mit  ihr  gefunden  zu  haben«  Aber* 
sie  weiset  ihn  mit  Ernst  und  Würde.*  zurück,  und 
d|is  plötzliche  Erscheinen  Nordeck^s,  der  diese  Ab- 
fertigung seiner  Gattin  vernommen  hatte,  hindert 
den  Lüstling,  seine  Plane  weiter  auszuführen.  Es 
ielgte  ein  Duell,  in  welchem  Letst  gefährlich  ver« 
wuttdet  ward  und  Klara^s  Schuldlosi^elt  bekannte« 
finn  wird  Alles  glücklich. 

Der  höhere  und  eigentliche  Werth  des  Buchs 
liegt  nun  insbesondere  in  den  Schilderungen  ausge« 
zeichneter  NotUbilitäten  und  plitiseher  Zust^'nde 
Bufslands.  Obenan  stehen  hier  die  Naehrichteii 
über  Kaiser  Alexander  (S.  110  -- 141).  Sie  werden 
den  meisten  Lesern  neu  sejn  und  tragen  überall 
den  Stempel  der  Wahrheit  und  Aufrichtigkeit» 
|Sia  .tiefes  Bedauern  mufs  dabei  den  fühlenden  Le* 
#er  ergreifen,  wenn  er  d^n  furehtbareii  Zwiespalt 
im  Innara  des  ungliieklichen  Monarchen  wahrnimmt, 
wenn  er  ihn  an  Verwirklichung  seiner  edelsten 
Plane  gehindert  und  stets  von  der  Kabale  J  Nie* 
dertrüchtigkeit»    Heuchelei,    Hochmutii  und  Neid 


nmgebeii  sieht,  und  endlich  die  Beute  der  tTsUgeft 
Frau  V.  Krüdener  wird.  In  der  letzten  Bezieh 
hun^  findet  die  zu  Genf  im  J.  1828  vm  AT,  L.  ßk 
(d.  i.  Empeie)  herausgegebene  Schrift:  Ndiee  rar 
Alexandre j  Empereur  de  Mussie ^  hier- manche  Bn« 
richtigung  und  jKrgSnzung ,  so  wie  über  das  intefw 
essante  Yerhältnils  Alejcander's  mit  dem  Professor 
P.  (  Parrei )  in  Dorpat  dessen  eigne  ^  sehtee  Erkli- 
ruDg  in  den  Blattern  für  liternr.  Unterhalt.  1833« 
Nr.  215.  ein  willkommncr  Beitrag  ist.  Die  ge^ 
Bannte  Zeitschrift  enthielt  in  Nr.  223  ^22S  des 
Jahrg.  1832  sehen  einige  BrufAstttcke  aus  dem  voiu 
liegenden  Buche.  .  Nach  4er  Schilderung  Alexen« 
der's  mufs  die  des  Generals  J&inger  besonders  her« 
vorgeheben  werden«  Sie  ist  treftiich,  ganz  aus  eU 
nem  Gusse,  und  gewinnt  besonders  noch  dadurch| 
dafs  eigne  Bekanntschnft  und  hohe  Achtung  des  wür-^ 
di^en  Veteranen,  hier  die  Feder  geführt  habeni 
Diese  Beitrüge  zur  Charakteristik  zweier  ausge^ 
zeichneter  MSmer  geben  dem  Buche  einen  bleibei^^ 
den  historischen  Werth«      * 


Wichtig  flir  die  Gegenwart  sind  die  Urtheile. 
welche  liefländischen  Edelleuten  über  den  rnssisehea 
Adel  (S«  79  ff.),  über  die  französische  Bildung  der 
vornehmen  Russen  (S.  85  f.)  und  über  die  Leih- 
eigenschafty  den  dritten  Stand  ■.  dergl.  m.  in  den 
Mund  gelegt  werden.     Diese  SteUen^  namentlicb 
die  erste ,  verdienen  die  volle  Aufmerksamkeit  AI- 
1er,  denen  es  um  dieKenntnifs  des  russischen  Volks- 
lebens m  thnn  ist.     Zu  andern  sehr  geistreichea 
Beobachtungen  hat  die  Vfin.  in  der  Art,  wie  sie 
ihren  Aoman  angelegt  hat,   Gelegenheit  gefunden« 
Dahin  gehören  philosophische  Aeflexionen  über  Lie« 
be  und  eheliches  GlUek,  über  Literatur  .und  Musik« 
endlich  über  neuere  politische  Yerhfiltnisse»     Dhm 
Urtheil  über  Napoleon  (S.  163  ff.)  ist  einem  iangein 
jfmerikaner  in  den  Mund  gelegt:  lue.  kann  es  je^ 
doch    nicht    überall    unterschreiben ,    obgleich    em 
der  glanzenden  Darstellungsweise  alle^GerechtigkeiC 
wiederfahren   lüfst.     Dagegen  ist  die  Bemeikune 
sehr  wahr,  dafs  die  unwürdige  Persönlichkeit,  n 
welcher  der  entthronte  König  von  Schweden  überall 
auftritt,  die  Majestät  der  Ffirsten  in  einem  nicht 
geringen  Grade  herabgewürdigt  hat. 

Dafis  die  Sj^che  des  Buehs  sehr  edel  Ist,  ha- 
be» wir  schon  bemerkt.  Mehrere  der  bereits  enge« 
führten  Stellen,  die  Schilderungen  von  St.  Peters- 
burgs die  Beschreibung  schwedischer  Sommernächte 
und  amerikanischer  Herbstalehte  zeigen  diefs  zur 
Gnüge;.  vorzüglich  aber  der  höchst  gebildete  und 
anmuthige  GesprSchston,  der  durch  die  ganze  Schrift 
Uuft.nnd  den  beste  Beweis  für  den  geßrnterten  Ge- 
schoMck  ist,  den  das  Buch  seine  Cuitstehung  ver- 
dankt« 
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SCHÖNB  LITERATUR. 

AkoLSEN,  ind.Spejer.Buchli.:  Ge^<Aie  von  J^uft 
Schumacker,tSSL50iS,9,    (SRtUr.) 


Wi 


ir  b«(g«gMii  hier  eioeiii  L6itera  Bfthlerge- 
infitiie,  den  woUUiageiide  StfophM  in  nannicli^ 
faltigen  Rhythioen ,  oft  spielend  ttft  Iteini  tnd 
Rkjthinaa,  entfiiefeen  in  euer  edkn  Spreeiie  ndt 
anspreclieiMleA  BUderan  Oef  Jbihalt  dieser  Samm- 
lanp:  leiditer  Poeeieen  ist  in^  swöU  Rnbrilsan  ge« 
Aeilt:  I)  Lieder^  62  aniw  Zahl,  unter  denen  viele 
sinnige,  besonders  (8.  10)  FmJMf,  (S.  15)  der 
Spieaa,  iA.^)KkmmdTrmty  (»40)  dklMOe, 
(S.  56)  Hamreem^  {8. 65)  IP«ifaf>lMdK,  (&  SB)  /m- 
mei^nm.  und  Torzfiglieh  (8.  05)  i&  ß^t^  des  Ite^ 
ftsM,  (Hoffnong,  «ennb,  Brianemng  nnA  Rnhe  K 
doeh  mitunter  auch  etwas  materidle,  wie -das  noch 
flberdiefs  ^;ans  unbedeutende  (  8«  68 ) : 

Jtizt  und  danru 

CMfloe«  IGdolMB.  Mmd  «na  Ermi^ 
Mir'  sor  gttmt^Ktn  Stiiadt» 
Üalj  vom  Scbmcrt  in  reiner  Lust 
Dir  der  Freuild  gesunde  u.  s.  v. 

II)  Sonette  —  sieben  wohlgebaute  Liel>eskhgen»  --^ 

III)  Gesellte  Lieder  -*-  13,  und  darunter  IiesondeiM 

äeluogen  (C  122)  die  Funfe:  („FOnf  Dince  sind, 
ie  hab^  ich  lieb ^  —  Rheinwein,  Freund,  Schwert, 
Liebchen.  Vaterland  — ),  und  (&  Ml)  4ie  Uhr -^ 
(„zerschlagt  mir  die  yerdaninite  Uhr,  —  die  immcipr 
qner  will  schlagen**  u*  s.  w.).  —  Iv«  Kriegtlieder 
-*  zehen^  nicht  ohne  Begeisterung  'den  Befreiungs- 
krieg und  den  jugendlichen  Helden  und  Slinger  l&r^ 
ner  feiernd  —  yon  einem  Grenossen,  wie  es  scheint.  «^ 
Y.  Romanzen  und  Balladen  —  20,  ohne  liesondere 
Auszeiehttung,  od  wie  YI)  Elegteen  -f-  6  im  anti- 
ken elegfschM  Yersmaab  mit  grmerntheils  sddecht 
Sebanten  Hexametern  ohne  CSsur.  —  TU)  Die 
iände  —  13  sinnige  Charakteristiken ,  wie  z.  B. 
(S.  281): 

Der  Konig» 

Idi  fitse  aof  dem  hoben  Thron » 

Schstt  riohlend  Mi  dfo*Wilt, 
Das  ScepUif  and  die  firdenlvoA* 

Hat  jnieh  sum  I{emi  bestellt; 
Doch  fttU'  ich  auf  der  stolzen  Höh* 

Aach  öfter  nddi  allein, 
'     Wenn  ich  dis  Last  im  ThiJe  seh% 

Möcbf  ick  wohl  d'nmtcu  scjn. 

ergäns.  Bi.  kut  4-  L.  Z,  1894. 


Till)  Dk  m^ßt  -r-  #  CbarakteristikM  gfeieber 
Art  wie  die  vorbergeh^^en.  —  Die  sehSnste  BUite 
;in  diesem  duftigen.  fCranz  i^  aber  IX)  JPVfne  — 
^die  oft  frivol  behandelte  erste  Liebe  UeimidCe  lY 
▼on  Frankreich,  hier  rein  und  zart  in  88  acbieeiUgeo 
fliefsenden  Strophen  mit  lieblichen  Bildern  erzahlt, 
"das  Hera  idyllisch  anspreohend.    Dergleichen  fiar- 
steltungen  m5chfeh  wohl  der  eigentlidbe  Beruf  uftsers  * 
Dichters  sejn.  —    So  ist  auch  X)  Der  iMzemer. 
Ubee  ~  ein  GesMfieh  cwiseiien  einem  alten  Schwei- 
zer und  dem  Dichter,  sinnig,  und  diesem  Gedichte 
Ward  ein  schöner  Lohn,  wie  der  Dichter  berichtet. 
^  sah  das  grofsartige  Denkmal  nöoh  ror  dessen 
YoUendung,    und  der  Riinstler,    welcher  es  nach 
Tkerwaldsen's  Model  ausführte,  klagte  mi»ThrSnen 
.  N  Auge,  dafii  die  Yollendunf  ungewiTs  s^y ,  indem 
die   Sübscription  stocke.    Da  verfertigte  Hr.  SiA. 
dieb  GediAt  und  sandte  es  dem  Lnzemer  Rath,  der 
bald  darauf  an  -ihn  ejn  sehr  freufidliches  Dankschrei- 
hen  und  die  Nachrieht  ergehen  Itefs,   dafs  für  die 
Mittel  zur  fernem  Bearbeitaog  4es  Denkmals  ge- 
'  sorgt  sey«    Als  der  Dichter  im  Jahre  1821  nach 
Deutschland   zurfichnkehrt  war,  jiandte  ihm  der 
Rath  von  Luzern  mehrere  gedruckte  Exemplare  sei- 
'nes  Gedichts  mit  der  frohen  Kunde :    der  Lowe  ist 
vollendet.  —  TLl)  Der  Wiener  Praler  —  charakte- 
ristische Aeufserungen  der  rerschiedenartigen  Spa- 
jsiergMnger,  die  dann  von  der  mfirrischen  Wetterhexe 
.mit  einem  tüchtigen  Resen  nach  Hause .  gs^i^n 
werden.  ~  XU  J  VemmdOee  ^  34  Gedichte  sehr 
verschiedenen  Inhalts  und  Gehalts«     Weg  daraus 
vvfinschten  wir  die  witzlose  iMid  nnang^essene  Per-- 
siflage  der  Naturforscher- Yersammlnog  in  Heidel- 
beMl829;  dapgen  die  Supplik  der  jagdbaren  Thiere 
'an  die  D^tirten-Kammern  gegen  ihre  Ausrottiing 
witzig  undTergetzIich  ist  und  eben  tiefem  Sinn  hat. 


Leipzio,  b.  Broekhaus;  Sltmmen  der  ZeiL  Lie- 
der eines  Deutschen.  1SS3.  80  8.  kl.  8. 
(lOgGr.) 

Diese  auf  Yelinpapier  sehr  sauber  gedrackten  Lie- 
der  eines  Deutseken,  'der  einPrenfseJst,  entschul- 
digen sieh  in  dam  poetischen  Yorgrafse  im  Nibelun- 
SB-Yersmaafii^egen  den  Aussprach  des  „Er,  Er 
t  es  gesagt""  ~  dtfs  der  Dichter  keine  politischen 
Xieder  dkhten  solle: 


Hhh 


Naa 


m 
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*         V 


Nim  Iragle  ndi  wol  Miimher»   firmgt  Nadibani  «icii  um     dena  Wir  willatM  kme.  »  Wßldiftr  sieh  dieb  Ge* 

rr   ^*        Riib:  ^    ;.^       dtAt  so  VQrflRilfeAftlaMenbn  würde«    Wenigstens 

^ie?  sang  4er  Märlnde  nicht  telber  Volfcirad  Staat?       ^^^  -•    j    ^  ungtreiüg  die  meiste  Mannigfaltigkeit 

Saoff  Aescbyloi  der  Grolse,  sang  Uerot  Sbaliespear  nic^,  .  -•*•»•  «w^  .^.      j»#^  ^» ^  «.^4k*:i4. 

Sang   ScWllcr  heilig  glühiiid  Ton  Recht  un^  Freihält -2«.   —    Das  Ganze  ist  in  drei  Gesänge  jjetheilt: 
^  ».      ^  .mdbi?*.    -     '      -       .4ie  Pi^/eiitM»  ( in  407  Versend;   ibe.  ITaniferer  (m 

421  Versen)  nnd  äie.JXe&nkftr  (In  33S  TWbenV 


l^reiheit  und  Liebt,  fern  von  Demagogie  im  gröbern 
Sinne  und  Brandfackeln,  ist  das  Thema  dieser  J^ie- 
der  in  einer  kräftigen  Sprache  nnd  mannkfaltigem 
wohllantendem  Rhythmus,  zum  Theil  an  K^ymund 
Raimar^s  gehamisAte  Sonette  erinnernd  ,  atieh  in 
der  Gewalt  ül^r  Sprache  und  Reim  —  nnr  Russen 
''wtr  gestehen ,  dafs  nicht  alle  so  geistreich  niid  poe- 
tisch sind,  wie  der  Mythus  „Promethens^  (S*  lO), 
mit  der  Wendung  der  Versöhnung  des  Zeus,  als  die- 
ser einmal  wiemr  das  rergessene  Erdenthal  duroh- 
epidit  nd  mit  Staunen  ausruft : 


Jeder  Gesang  giebt  uns  ein  zart  ansprechendes 
auch  in  Terständiger  Charakteristik  der  handelnden 
Personen  und  in  Natur-  und  Sittenschilderungen« 
Hr.  Dr.  J7.  befürchtet  in  dem  Vorworte  für  die  vie- 
len Gebete  und  Thränen  im  Gedichte,  die  er  der 
Urkunde  entliehen  hat,  den  Vorwurf  der  Kritik; 
wie  wollte  diese  ihn  aber  J)egriindeo,  da  die  Grebete 
und  ThrSnen  so  gsnz  dem  frommen  Charakter  der 
ganzen  IdVlle  nnd  dem  Zeitalter  derselben  angemes- 
sen ,  und  die  Gebete  wirklich  erhebend  und  trS- 
jitend ;  so  wie  die  Thränen  genfiithanspredieiid  sind  ? 


0,Das  Auge»  welches  Blhidheil  ent  amzögeo, 
Erkennt  dann  frohs^Aeio  Glaub'  hM- nicht  getrofen! 


ffbt  .dieb  dat  Geschöpf,  daaselhe,  das  PromeAeua  kühiMr  JDie  Zueiamnigs9tanzen  sind  voU  religiösen  Geßhls, 

«      ,     .  t^  •     «  % ,      ^"^i  e    1^      j.    ww*  schMersen   mit  der  sinnigen    Wendung ,  die 

Er.  d«i  ich  im  Zom  ersdilagen^€i^n,j^iu^Suttb  nnd    ^^foi,^  ^  lUsultat  der.  SrzXhlng 

O  ao  komm»    du  Kind  «Ifa  fitanbea^  leg  fortea  dich  an 

..    incUi  Herz, 
Bleibe  mein  mit  deiiieni  (irren«    deinen  Freuden»   deiniü 

^  Schmeri,   . 

Bleibe  mein»   de' schöne  Erde»   und  empfaiige  du    den 

Lohn 
Ffkr  die  Unbill»  die  dein  BUdner  einst  eSrli|t  von  meinem 

Thron!"  — 
Und  alsbald  nmllngt  er  liebend»   £rde  diÜi»  dn  edle 

Fratf, 
Schenkt   dhr   acine  beiitan  Gaben»  aeifie  Senne»    aonen 

Tbau,   , 
Und   er   (reut   sick  deiner   Liebe ;    iioeh  tun   infamsten 

'  erbebt 
J9lm  dlM  Htrz^  wenn  der  Gedanke  ^  Kind  des  Liehis, 

eüh^fi-ei  e/heU. 

■  ■ 

Oder  auch  so  tisf  ergreiC^d  siiu!  nur  wenige ,  wje 
2*  Der  Harfner  ^  (S.W)^  eine  Feier  der  Terstorbenen 
Königin  Lmex  vieUeicht  sich  unfein  Factum  grfin- 
*nd. 


'   TflooBN,  hu  T.  Mayer  u.  SuberbBUer :  Lieder  von 
Tliomuelkmihmmer.  IKBL  176S.  Ift.    (16gGr.) 

Dies«  fünfzig  Lieder  Mreehen. ein  wackeres  nnd 
inniges  ,Gefiil4  tätt  Mensehenreqhte  und  Alensslien- 
werth  aus  oh^e  ausgezeichnete  Tiefe  der  Gedanken 
oder  besonders  dichterischen  Schwung ,  bis  aof  die 
Vbion  „das  Gerfidit'*  (S.159)  Poltas  Schicksal  be- 
treffend, in  wehdiem  der  ergreifende  Stoff  den  Dich- 
ter erhohen  imd  fortgerissen  hat.  Sonst  filotdet  mai| 
den  gewöhnlicheif  Tnt  derSchweizer^edichle,  ia 
welche^  sich  die  Schweiz,  noch  immer  idjliisch  äla 
Hirtenland  mit  Winkelriedschem  Patriotismus,  Hel* 
denmuth  und  Biedersinn  darstellt.^  —  Darunter 
fXHt  denn  nun  freüich  ein  Lied. mit  den  bemerk 


SL>lfiesnnltG,  b.  Vnger:   l\Aiae.    Eine  idyllische 


sehneidenden  die  Menschheit  anklagenden  Klagen« 
MTOsrnmo,  D.  un«r:  Mwae.  eine  lajuiscne  ^j^  jer  Heimathlose *•  (».W)  sehr  ani  Giebe 
Erzrtltang  in  drei  €h»|ngei^  es  solche  Heimathlose  in  der  Schweiz,    wie  wir 

*®'lSt™1«^^£'''f'*f^*^'-^^'^  Vm    „foht  zweifeln,   so  ist  es  init  dem  GlQck  und  der 
1I.IOTB.  12.    (lOgGr.)  Freiheit  eben  nicht  weit  her,   nnd  das- auf  Jenen 

.     In  Vofs  fihnlicher  Darstellung  hat  Hr.  Dfu  Hone/  tol^jehde  Lied  in  schweizerischer  Mundart  „s'W5rtll 

nu^  der  Geschichte  des  Tobias  mit  zartem  religiösem  yrei*"  (^S.  89 )  klingt  dann  freilich  wie  Satire,  wenn 

Sinne  eine  höchst  anmiithige  Idylle  gebildet    Bis    es  darm  heiiJit: 

auf  einzelne  Zilge,  die  ihm  rielleicht  nicht  poetisch 

zusagen  mochten  —  (wie  z.  B.  die  Ursach  der  Er^ 
.Uki&ng  des  Tobias  dtfrch  den  Vnmth  einer  Sehwal- 

ite),  ist  er  (|anz  der  Urkunde  geft>Igt;  allein  in  der 

bescbeidenen  Ausmahlung  der  in  der  Urkunde  blofs 

anffegnbenen  Binzelnheiten  bewahrt  er  den  Dichter, 

und  wer  fiir  einfache  •  Hutur  und  .patfiarehalische 

Sitte  Sinn  hat,  dem  wird  diese  td^Ue  auch  dichte 

rischen  Genuls  gewähren.  —    Sie  ml  in  wohlgebau- 
ten Hexametern  orzüliit  —  (Ton  denen  nur  wenige 

metrischen  Anstols  durch  Ms^g^l  öder  Unrichtigkeit 

'der  Clisnr  geben )  —  und  rephtfart^  Ton  JNnuem 

diese  neuerlich  rerrufene  Versart  als  erzXhlende, 


»»Und  gwalüg  Hlhlt  er  s*  Hera  Tord^vaavia, 
,  Mit  alla  Menscha  meint  er 's  guat» 
Er  redt  mit  Richa,  redt  mit  Arina» 
Hilft  jederna  mit  Gnat  und  Bfuat. 
Der  Ma»  iseht  wo  der  rechta  Lei, 


Er  iscbl  mit  alla  Lüfa  freu 

•  •• 

Es  sind  einige  kleine  €antaten  unter  diesen  Lie* 
dorn,  nnd  darunter  eine'  „die  AnferstehuDg^*^  die 
sich  zur  musikalii^ehen'  Compositipa  woU  eiffnan 
wiirde.  Unter  den  Balladen  hat  uns  die  „Hedwig 
Ton  Kemiiaj(^%  des  Ufiglüeklichen  Hohenstanfenn 
Conradin  Geliebt^.,  die  ein  ahnun£SToIler;!f rannt 
nach  Neapel  treibt,  «re  der  Anblick  der  Enthauptung 

des 
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ikfi  J>rkht ,  beaoiidefs  — ^  jedoeh  Torzü^lich  im  SCoffe 

MigemrodiMi;  mehr  als  JBulIade  an  sich  „das  Wie- 

dmrväiftn''  (S;9»)^   die  RUtkkelir  des  todtgeglaubi- 

teft  G«tt<m.  — -    Das  Beispiel  ia  Hexametern  fiir  dea 

Natoea  des  Aberglaubens  im  Volke  ,,der  Blarb- 

.sfeiu^  (S.  133)  hat  uns  am  wenigsten  gefaileo« 

^V^n   fikhweizar -*  Idietismea  sind  ans  nur  wenige 

'auffMstoben,  wie  S«  38  unmhcegt  fiir  unbewegt  — 

8.  SSr  GSttmfu$ie   tür  Götterfolfe.     Warum  aber 

Mhreibt  doeh  Hr.  B.  (S.  56)  y^Bimmeliurt'' ^  da  er 

•  doch  glaieh  darauf  (riehlig)  sckeiibt  „  hebm$meert%  ^' 

Her  Mode  wegen? 


♦    r 


r  « 


JURISPRUDENZ. 

,  FniBUBO,  b.  d«  Crebrfidem  Gtom: .Efläuterun^n^ 
SSuiätze  und  ßericMigungen  zu  v.  Wening- 
Ingenheim^M  JLekrbuek  i/«s  gemeinen  ChU- 
reAu.  Von  Dr.  Jokmm  Admm  fWte,  ordent- 
lioliem  Professor  der  Rechte  und  ordentl«  Bei- 
sitzer des*  Someheolleg.  an  der  Grofsherzogl. 
Badisdien  Albert  -  Ludwigs  -  UnirersitHt  zu 
i  Freibnrg  im  BreiMan.  Bretee  Heft,  die  Ein- 
f  leitnngjind  die  al^emeinett  Lebren  enAaltend. 
1833/ TI D.  242  S.  8.  broseh^    ( 1  Rtfair/)       f 

^      .-1 
Die  ttSdute  Yeranlasming  zu   der  Herausgabe 
des  vorliegenden  Werkes  war  der  Umstand ,  dafiB 
.der  Vf.  seine  Pandeeten -  Y orlesnngen  nach  dem 
Lehrboeh   von   v.   Wemnf  -  iMenheim  hielt.     Um 
\  Bimlieli  nicht  zu  viel  Zeit  auf  das  Dietiren  seiner 
«Bamarkun^n  zur  Beriehtigung  und  ErUuierang  das 
.  Lehrbachs  verwenden  zu  müssen »  entsehlofs  er  sieh, 
dieselben  dem  Oruek  zu  übergeben.    Sie  sollen  in 
drei  Heften  erseheinen ,  van  welchen  das  erste  sieh, 
wie  dar  Titel  Iiesagt,   auf  die  Einleitung  und  die 
aUgemeinea  Lehren  bezieht ,    das  zweite  aber  Be« 
nMrkungen  zu  der  Lehre  Toa  den  dinglichen  Rech- 
ten und  den  ObligatioaaB»   und  das  dritte  Bemer- 
knngen  zu  dem  Famtlienreeht;  dem  Erbrecht,  und 
zu  der  Lehre  von   der  Wieaereinsetzung  in    dan 
Törigen  Stand  enthalten  wird.    Die  beiden  letzte- 
ren sollten  naeh  dar  im  Felnraar  d.  L  geschriebe- 
nen y<mrede  binnan  dw  alahsten  vier  Monate  naeh- 
folgen. 

Gegen  diesen  Zweck  der  Sehrift  an  sich  lüügt 
sich  nichts  einwenden.  Wer  naeh  einem  fremden 
Lehrbuch  gelesen  hat,  weifii,  wie  viel  Zeit  der 
Doeent  mit  der  Berichtigung  der  etwaigen  IrrtbS- 
ai^r  und  der  Erlaateraag  der  dunkeln  Stellen  des- 
selben, so  wie  mit  der  Katwiekelung  der  Griinde, 
aus  welchen  er  voa  den  ia^deaiaellien  rovcetrage- 
nen  Meinungen  abzfiweichen  {Br  noth wendig  hh'it, 
zubringen  ,  und  wie  sein  Vortrae ,  wenn  er  eine 
richtige  Auffassung  seiner  Bemerkungen  erreieben^ 
will,  nnwillkOrlieh  in  aia  Dictirea  fibet^ehea  mufs. 


imd  dKdordi  notbwendig  an -Leben  und  Eindring- 
•liahkait  verliertt'  Bei  dem  v*  Wening  ^  Ingenheim- 
sehen  Lehrbuche  werden  aber  diese  Uel>elst9nde 
noch  in  einem  erhöhten  Grade  eintreten,  da  gerade 
dieses  Lehrbuch  ohne  alle  Frage  öfters  an  Dui^el- 
Jioiten  leidet,  und  daher  nicht  selten  einer  ErUu- 
tening  bedarf,  wenn  es  den  Zuhörern  Terst8n4Uch 
werden  soll.  Wenn  nun  der  Doeent  seine  Zusätze 
und  Berichtigungen  den  Studirenden  gedruckt  in 
die  Hunde  giebt*,  so  wird  er  dadaroh  Zeit,  fiir 
freien  Yortrag  gewinnen ,  \vi  welchem  do^K  «ohne 
•Zweifel  der  vorziiglichste  Werth  einer  Yorlesung 
zu  suchen  Ist»  —  Der  Yf.  ist  aber  nach  der  Yor- 
rede  hei  diesem  nächsten  Zweck  seiner  Schrift 
nicht  stehen  geblieben,  vielmclir  sagt  er,  es  habe 
ihn  der  Gedanke,  dafs  auch  aufser  dem  Kreise  sei- 
ner Zuhörer  mancher  Leser  des  erwähnten  Lehr- 
buchs wünschen  mochte ,  dasselbe  an  einzelnen 
Steilen  erlSpt^rt,  ven'olIstSndigt  und  berichtigt  zu 
schon,  bestimmt,  seinem  Buche  eine  etwas  gröfsere 
Ausdehnung  zu  geben,  als  der  nächste  Zweck  des- 
seii>en  es  nothweodla  gemacht  haben  würde.  Di^ 
billiet  Ree.  nicht  Bios  vollkommen ,  sondern  er 
glaubt  auch,  dafs  der  Yf.,  unbeschadet  seines 
-nüchsten  Zwecks,  noch  weiter  habe  sehen  können. 
Er  i^t  naipdich  der  Meinung ,  da(s  das  Bpch  noch 
einen  gröfseren  und  allgemeineren  Werth  erhalten 
-haben  würde,  wenn  es  weniger  die  Natur  eines  zu 
•  einem  Lehrbnche  geschriebenen  CoUegienhcftes  an 
sidi  triige,    vielmehr  selJ>ststHodiger  und  unabhfin- 

figer  wUre.    Dies  würde  der  Yf.  dadurch  erreicht 
aban,    wenn  er,   statt  zu  einzelnen  Lehren  hier 
.und  da  Bemerkuogen  zu  machen,  welche  sich  in 
der  Regel  so  eng  an  das  Lehrbuch  anschliefsen, 
.und  in  die  einzelnen  Sütze  desselben  so  eingrei- 
.fen,    daia  sie  ohne  eine   9iei%  Yci^leichung   mit 
.  demsell>en  zam  Theil  kaum  verstüncUich  sind,  — 
wenn  er  also  statt  dessen  die  vorzüglich  einer  Br- 
,  llluterung  und  Berichtigung  bedürftigen  Lehren  voU- 
stfindig  ausgearbeitet,    als  ein  Ganzes  hingestellt, 
und  so  mehr  eine  Reihe  von  Abhandlungen  gelie- 
fert hatte.    Ein  Beispiel  einer  solchen  Schrift,  wie 
sie  Rec.  im  Sinne  hat,   sind   die  Abhandlungen, 
welche  Seufferi  zu  S<Aioeppe''s  Lehrbnche  geschrie- 
ben hat.     AS  hatte   aber ,  diese  Yeranderung  der 
Form  des  Werks  nicht  Mos ,   wie  schon  gesagt, 
unbeschadet  des  nächsten  Zwecks  desselben,  Statt 
finden  können,  soi^dern  Rec.  halt  sich  sogar  über- 
; zeugt,   dafs  es  durch  dieselbe  gerade  für  diesen 
nächsten  Zweck  noch  brauchbarer  geworden  sevn 
..würde.    Denn  es  wird  dem  Studirenden  gewifs  die 
Auffassung  der  Wissenschaft  bedeutend  erleichtert, 
welin  er  mi  der  Repetttion  nicht  genöthigi^  ist^  in 
den  einzelnen  Lehren  die  Satze  zweier,  auch  in  der 
Darstellungsart  verschiedenar  Schriften  in  einander 
zu  passen,    ui|d  erst  in  seinem  Geiste^ zu  .einem 
Ganzen ^zu  vereinigen,  sondern  wenn  er  jede  Lehre 
schon  m  eiaam  Ganzen  verarbeitet  vorfindet ,   und 
sie  so   aar  In  sich   anfrnnehmen  braucht»     Und 
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^warnm  toä  man  dem  Stadirenden  oiebt  eine  B^* 
'leicltieninff  beim  Stndinm  eewfihren,  weidie  der 
iBrifttdlieliKeit  desselben  auikeioe  Weise  Abbruch 
änt?  FreOieh  würde  dorch  diese  BinrieliiRnff  die 
Schrift  umfangreicher  geworden  seyn ;  doch  hStte 
eich  das  Tielleicht  durch  Weglassung  mancher  un- 
bedeutenderen Bemerkungen  rermoiden  lassen,  wel- 
che fuglicher  dem  mündlichen  Vortrage  überlassen 
bleiben. 

Fragen  wir  nun  nach  der  Art,  wie  der  Yf, 
seihe  Aufgabe  gelöst  hat,  sd'ist  von  ihm  ein  sehkr 
flohStxiinswerther  Beitrag  nicht  blos  zu  der  Berich- 
tigung und  YervoIIstänuigang  des  v«  Wening  -  Jn- 
j;enAetm*schen  Lehrbuchs ,  sondern  auch  zur  ge- 
naueren Kenntnifs  des  Pandecten  -  Rechts  über- 
haupt geliefert,  indem  er  anch  manche  neue,  der 
Beachtung  sehr  werthe  Ansicht  aufgestellt  hat* 
In  seinen  Bemerkungen  zeigt  sich  durchgängig  ein 
•  unbefangenes  und  richtiges  Urtheil ,  und  eine  ru- 
hige und  gründliche  Prüfung  der  von  ihm  bespro- 
chenen Lehren.  Auch  kann  ea  Aec.  nicht  uner- 
wShnt  lassen,  dafs  der  Vf.  seine  Meinungen  zwar 
mit  der  gehörigen  Bestimmtheit ,  aber  ohne  alle 
Anmaafsune  vortr8|^,  wie  sich  denn  überhaupt 
namentlich  in  der  Vorrede  eine  grofse  Bescheiden- 
heit des  Vf s  zu  erkennen  giebt.  Die  Sprache  des- 
gelben, auf  welche  bei  einem  hanptsüchlioh  für 
Studirende  bestimmten  Buche  ein  vorzügliches  Au- 

Einmerk  zu  richten  ist,  ist  klar  dnd  natürlich;  nur 
er  und  da  nahm  Rec.  an  einzelnen  der  allgemei- 
nen Schriftsprache  unbekannten ,  und  wohl  mehr 
einzelnen  Provinzen  des  südlichen  DeOtschlands 
eigenthümliehen  Ausdrücken  Anstofs ,  wie  z.  B« 
na^zeigen  und  Nadizeigtmg ,  der  Betreffe  ( S.  71 
^^uritet  ßezdchnoM  des  Betreffs^ ^)  gehgenkeHJiehi 
auch  ist  es  eine  Eigenthümlicbkeit,  dafs  der  Vf. 
statt  des  gewöhnlichen:  respective^  dem  aber  Rec. 
nicht  das  Wort  reden  will,  resp^e  aehreibt;  end- 
lich kann  es  Rec.  nicht  hilligen ,  wenn  der  Vf. 
brevi  mami  durch:  kurzer  Umid  wiederdebt,  Iies- 
ser  w8re  jeden  Falls:  kurzweg.  —  Ob  der  Vf. 
nicht  noch  öfters  eine  l>ericlitigende  Bemerkung  zu 
dem  Lehrbuch  hStte  machen  können,  ist  eine  Fra- 
ge, deren  Beantwortung  Ree.  unmöglich  zu  seiner 
Aufg^l>e  machen  kann ,  da '  sie  mittelbar  zu  einer 
Recension  dös  Lehrbuchs  selbst  führen  würde.  Br 
bleibt  daher  nur  bei  dem ,  was  der  Vf.  gegeben  hat, 
stehen,  und  will  im  Folgenden  einige  Punkte  her- 
*  vorhebta ,  in  welchen  er  entweder  dem  Vf«  nicht 
beistimmen  klinn  oder  sonst  Etwas  zu  bemerken  hat, 
oder  welche  er  für  vorzüglich  der  Beachtung  werth 
halt. 

Sehr  richtig  seheinen  den  Ree.  die  Bemerkun- 
gen des  Vfs  über  das  Ran^verhHhnifs  der  Onellen, 
§•  7  If.»  zu  seyn.  —  Bei  dem  Gewidinheitsreeht 
hebt  zwar  der  ¥  f.  S.  96  die  Frage  nach  dem  recht- 
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liehen  YerMndliehkeltsgmnd  deMolhett  tfis  eine  h«. 
stritteBO  hervor,  doek  gedenkt  er  blos  der  Ansieht 
Welcker's^  welcher  er  bettritt,  ohne  die  von  Puektm 
(Gewohnheitsrecht.  Th«  I.  8.  US  ff.)  zu  berOek- 
eiehtigen,  vrelche  dem  Ree.  die  riditin  zu  soja 
scheint.  —  Wenn  der  Vf.  bei  derselben  Lehre 
S.  39  die  Meinung  aufstellt,  daCs,  wenn  das  Rün>, 
Recht  jede  Gewolmheit,  die  cofitro  raUonem  eey, 
verwerfe,  darunter  w<riil  nicht  die  Vernunft,  sotf- 
dorn  die  in  dem  positiven  Recht  herrsehenden  all- 

Semeinen  Rechtsansichten  (ratio  iuris)  zu  verste- 
en  seyen ,  und  also  wohl  auch  kein  im  singulare 
durch  Gewohnheit  entstehen  küue ,  so  kann  ihm 
.  Rec.  durchaus  nicht  beistimmen.  Denn  in  den  Stad- 
ien, in  welchen  das  römische  Recht  sich  gegen 
eine  Gewohnheit  contra  rationsm  erUärt,  L.  39.  D. 
de  leg.  1.  3,  L.  2»  C.  ipute  sif  longa  cons.  &  59, 
kann  nian  schwerlich  rwttb  in  der  nnffewühnUehen 
Bedeutung  für  ratio  turisnehmen.  Bei  der  ersteren 
mht  dies  klar  aus  dem  Gegensätze  hervor;  denn  ea 
•keifst:  Quod  nom  ratione  mtrodiitiumy  «af  errore 
primum  etc.  In  der  zweiten  Stelle  wird  aber  ratio 
mit  Jex  alternativ  ausammengestellt  /  €onsue$udinis 
•••.  auetorHas  •«..  fion  nsqm  adeo  sm  valHura  mo^ 
mentoj  ta  md  rationem  nineat  out  tegem)^  dies 
hätte  ftieht  {^sehehen  können,  wem  rufio  hier  so 
viel  wie  rotte  ttirif  würe,  da  dieser  Begriff  schon 
in  dem  Worte  /er  Hegt.  Es  Ufst  sich  ferner  ear 
nicht  absehen,  was  die  rümisehen  Jnristoh  und  Kai^ 
eer  hStte  veranlassen  Icümien ,  die  Entstehung  eines 
ius  singulare  dorch  Gewolinheit  zta  verwerfen.  Bnd- 
lich lassen  sich  gewiCs  auoh  Beispiele  der  Begründung 
eines  ius  singtäare  durch  Gewohnheit  in  dem  Rom. 
Recht  selbst  nachweisen.  Man  vgl.  nur  L.  3.  C.  eod. 
u.  L.  3.  pr.  C.  deprivU.  sehohr.  Jl^  90.  — -  Vorzüg- 
lich gelungen  scheinen  dem  Ree.  die  Bemerkungen 
des  Vfs  über  die^GoUision  der  Rechte  S.  A9--69,  un- 
ter welchen  sidi' manche  gegründete  l^nwendungen 
gegen  die  var  TlUteut  angestellten  Regeln  finden. 
Nur  kanu  Rec.  nicht  glauben ,  dafs  es  dem  Vf.  Ernst 
rewesen  sey,  wenn  er  gegen  Ihibaul^  der  sieh  zur 
Yertheidipng  seiner  Meinung,  nach  welcher  coltidt- 
rende  gleiche  Rechte,  wenn  kein  anderer  Ausweg 
möglich  bt,  sieh  gegenseitig  aufheben  sollen,  auf  das 
bekannte  Matn^esetz  beriof,  dafs  sich  zwei  glefehe 
Krifte  gegenseitu;  aufheben,  S.  66  bemerkte:  er 
könn^  sieh  schon  des  Gedankens  nicht  erwehren^  dab 
zwei  gleich  gute  Fechter,,  die  einander  gegenül)er- 
stehen,  nidkt  immer  mit  so  heiler  Haut  davon  kümen, 
wie  man  nach  Jener  Regel  erwarten  sollte,  denn 
der  Kampf  tYftm  Fechter  kann  unmöglieh  für  einen 
Kampf  von  Krüften,  wie  er  bei  jenem  Natni^setz 
vorausgesetzt  vdrd,  gehalten  werden,  da  er  ein 
.  Wettstreit  gegenseitiger  GesehiekKehkeit,  nicht  aber 
ein  Kampf  mechanieelier  EjrMte  ist. 

{Dsr  Bssshiufs  foigt.) 
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lURISPRUDENZ»  Geliiirt,  bocIi  «im  dnfch  Vfbe  Gtkirt  im  Chj^M- 

Faraimo»  JJ-ggJ:«         l^fSTT^-Sl  ««  *•"  ••  n»tcwcWedeii  wei^Ni,  ^ma  auf  «• 

1%.?:  SSSXl^LTri^  Zelt  der  Bntüehmg  4tr  Verwandtschaft  eiwns  m. 

te^JiÄJäft^r^  k«"«*.   mmUch,   wann  ra  beaCiiMia«  iat,  ah  dia 

»r.  *ÄiMW -Atem  i^  «.  a.  w.  Zeugung  ader  Gekört,  odar  Beidaa  m  rf«- fi»e  Voffe- 

{ß$s^hlujt  von  Nr.  54. j  fallen iat«  —    Beachtung  achainen  die Benerknagen 

Sdea  Yfa  S«  141  f.  su  rerdienen »  naek  watehen  ein 

•  85  kat  Rec.  bei  dar  Angabe  der  einzelnen  hidicia  Yerluat  der  esnitwugtio  Mob  dureb  Murjai«,  niekt 

äuptida  eine  Berüeksicbiigpng  der  neunten  Abband*  aucb  durch  fmdia  eap.  demitmlio  kerbeigeflikrt  wer« 

long  in  r.  Buchkolz^s  Y eraneben ,  und  ebenso  S.  109  den  aeyn  aoU ,  obwokl  dieae  Anajckt  neck  mancken 

hei  den  Bemerkun«tt  über  juriaificfio  volunlaria  die  gegrilndeten  Zweifel  «uageaetzt  aeyn   mSekte*  ~. 

Bekanntacbaß  dea  Yfa  mit  OeHerkjfs  Yarauchen  aua  S.  101  tadelt  der  Yf.  die  Definition  der  Recfctage- 

.dem  Gebiete  der  a.  z.  freiwilligen  Gerichtsbarkeit,  achBfte,   welche  v.  Wenmg  -  Ingetikeim  gieht  (,;er- 

Götting»  1030.  Termibt«  —    Beifall  verdienen  die  laubte  Handlungen  zur  Begründung,    Verinderung 

Bemerkungen  iiber  die  Selbathfilfe  8«  125  fr.,  und  oder  Aufhebung  eines  SechtaTerhfiltnissas  onternem-i 

▼orzOglich  anch  die  Binwendnngen  des  Yfa  gegen  die  men^),  zwar  mit  Recht  ala  zu  weit,  da  der  Letztere 

Annahme^  dals  der  Umstand,   ob  ein  Ton   einem  statt  dea  Ausdrucks:   Handlungen ,  rickt^erden: 

lYeibe  gebornes  lYesen  ein  motiafrum  sey,  ledtglicb  WillenserkUmngen  kitte  gebrauchen  aollen;  allein 

Aach  dem  Kopfe  zu   beurtbeUen  aey,    8.  13#.  **  der  Yf.  aelbat  definirt  aie  doch  wiederum  zn  weit, 

Dagegen  kann  Rec.  mit  dem  Yf«  nicht  einrerstanden  da  er  eine  Hindeutung  darauf,  dafa  RaahtanschSRa 

aevn.  wenn  derselbe  S.  136  sich  gegen  die  Meinung  0rtaubte  oder  den  Gurtinen  emt^freckmule  Willens« 

MühiehbrudCM^  dafa  die  gesetzlichen  Prfisumtionea  erklürungen  sind,  fai  seine  Definition  („ErkUrung 

fiber  die  Priorität  des  Todes  anck  auf  den  Fall  dea  dea  lYiUena,  dafa  gewiaae  Reckts?erklUtnisae  ent- 

natiirlicken  Todea  Anwendung  leiden ,  deshalb  er-  stehen  n»  a«  w«  aoUen*')  nicht  auitenommen  kat» 

klärt,  weil  in  allen  Stellen  ran  einem  gewaltsamen  Rac.  verweiat  deakalb  aitf  t;«  BuehMz*s  Abkandlun« 

Tode  die  Rede  ä^y.    Das  Letztere  ist  allardioga  gen  Nr.  0.,  welckar  folgende  Definition  aofstallt: 

wahr,  und  insbeaondere  mochte  auch  die  L«  11.^«  „ein  rechtlichea  Geaahlft  iat  eine  WiUenshandinng, 

D.  de  ianm  poss.  see^tnb^j   wie  der  Yf.  nachweist,  welche  in  cesetzlicher  Form  die  Bep*Ondnng,  Aen- 

für  das  Gegenthell  nicht  entscheidend  se^n ,  weil  in  derung  und  Aufhebung  von  rechtlichen  Yerhältnissen 

Ihr  Ton  einer  Anwendung  jener  PrHsnmtion  nicht  die  bezweckt.**  ^  Natiirlick  mnb  man ,  wenn  diese  DelU 

Redeist.    Allein  Rec.  hjinn  dnrckaua  nickt  einsehen,  nition  richtig  seyn  aoU,    aowohl  die  a.  g.  Infimro 


welcher  TomOnftige  Grund  nna  abhalten  könne,  jene  Form,  wenn  ttberkanpt  ei^e  aidcke  bei  einem  Rechts- 

PrSsumtionen  auck  auf  den  Fall  dea  natiirlicken  To«  neackift  erforderlick  ist,  ala  diea.  g.  innere  unter 

'dea  anzuwenden,  da  deck  die  Todesorf  gewils  kei-  iem  Ausdruck:    „gesetzlicke  Form,    rersteken.— 

nen  Einflub  auf  die  Aufstellung  derselben  gehabt  B.  213  erklSrtsick  der  Yf,  über  4ie  Frage:  ob  und 

kat,  und  ohne  Zweifel  gerade  die  Fülle  eines  ge-  welch*  ein  Recht  der  ReBiU  sey^  dahin,  dafs  zwar 

waltsamen  Todes  Ton  den  rönu  Juristen  blols  des-  der  Besitz  an  sich  kein  Reckt  sey,  dafs  aber  das 

kalb  als  Beispiele  angeführt  werden,  weil  sie  am  hiin-  durch  die  Biistenz  des  Besitzes  erzengte  Recht  eia 

figsten  Torkaroen  und  wobt  überhaupt  die  Yeranlaa-  dingliches  im  weitem  Sinne   oder  absolutes   wej^ 

aung  zur  Aufstellung  Ton  Regeln  gegeben  hatten«  d.  k.  ein  aolckea^   wekkea  gegen  Jedermann  (aber 

Tgl.  MüUenbrueh  im  Archiv,  I V  •  S.  SSFl  ff.  —   S.  130  nicht  dnr^  eine  m  rem  mtM|)  geltend  gemacht  wer« 

aagt  der  Yf. ,  die  eigentliche  Yerwandtachaft  im  Ge-  den  kann.    Daaselbe  nimmt  er  von  der  waai  po$H$-- 

Musatze  der  SckwXgeraehaft  baf^eife  theils  die  ifurok  sie  an ,  obwohl  aeine  Worte  ebne  Zweifel  durch  ei- 

Zetijfungf  oder  Geburt^  oderBeuks  begründete  Bluts*  nen  Druckfehler  (winMner  statt  tmni^r)  daa  Gegen« 

Verwandtschaft',  theils  die  fingirte.     Das  Erstere  theil  besagen.    Hiermit  ist  Rec.  vollkommen  ein?er^ 

findet  sieb  auch  bei  v.Wemng^Ingenheim.  Allein  Rec.  standen,  oodi  hat  er  aich  gewundert,  dals  der  Yl» 

kann  aick  in  der  Tkat  weder  eine  Yerwandtsckaft  die  zu  demaelbaaRaanltat  fOnrende  Erörterung  diesen 
durck  blolae  Zeugung  im  Gegensatsia  der  duick  blefim-^  Gtaynrtandis  von  MuUmirtnk  Doctr«  Fand«  $«  233. 

elftes.  ßkMyrji.l.£.  I8a4  Itl                                                                          not« 
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n^.  7. ,  welc&e  zwar  karz  ist ,  aber  docii  die  atreiti* 
gen  Punkte  sehr  riihtig  bueleaehtet »  imhipriieksieli«  . 
tigt  gelassen  hat,  —    Dagegen  kann  es  Rec«  durch-  _ 
aus  nicht  billigen,   Wnn  der  Yf«  S.  217  u«  f.  niit  * 
Tfdbwa\   Wthmg  u;  A.  anfser  d^tii'  R«idirzur  Usi»- " 
capion  und  m  den  {nterdielenr  noch  andere  iWirknn« 
gen  des  Besitzes  gegen  v.  Savigny  annimmt«    Es  ist 
m  der  That  auiTallend ,  dnfs  man  in  der  Lehre  yom 
Besitz  durchaus  Manches  als  Wirkungen  »desselben 
geltend  machen  will ,  was  ami  -iiaeh  -einer  riehttgen  ' 
Ansicht  yon  den  Wirkungen  eines  Rechts  nicht. als 
Mkhe' belracklen  kann.     Wirkung    ein^s  Rechts 
kann  man  nlmlicb  dock  war  d&s  nennen ,  was  sef nen 
nifehsten  Cjhrond  einzig  und  allein  in  diesem  itedtte 
hat.    Man  murs  als#  alles  das  ?on  der  Zahl  der 
Wifknngen  eines  Rechts  ausschliefsen ,  was  seinen 
Grand  in  allgememen  Reehtsprineipien ,  welche  sidi 
auch  mit  auf  das  ftragtiehe  Recht  beziehen ,  oder  iii 
der  Natur  gewisser  llecfate,   zn  welchen  auch  das 
fragliche  gehört,  hat,  also  Alles,  was  also  eben  so 
gut  bei  endern  Rechten  eintreten  kann.     Nnr  jene 
ekarakteristisclien  Felgen  eines  Keebts  sind  es,  wel- 
^  ebe,  wenn  wir  mit  logischer  Schffrfe  bei  der  Dar- 
stellung der  Rechtdebren  Terfahren  woUen,  bei -den 
einzelnen  Rechten  als 'Wirkungen  derselben  genannt 
SU  werden  verdienen.    Nach  diesen  allgemeinen  Be- 
nerknngen  wellen  wir  die  drei  vom  Yf.  gegen  tr.  Sa^ 
frignjf  bervergebobenen  e.  g.  Wirkungen  des  Besitzes 
etwas  niber  ibetraebten.    Er  netmt  znerst  dbs  Recht 
der  SelbHveriheidigi^mg*    INeses  hatte  ton  Savigng 
sebon  um  deswillen  nicht  als  Felge  des  Besitzes  gel^ 
\  ten  lassen  wellen,  weil  der  8ate  selbst,  auf  welchem 
es  beruht,  car  nicht  tu  das  Priyatrecbt,  sondern  in 
das  Oiminabpeeht  gehörte«    Der  Vf.  sucht  6s  unter 
Beziebong  auf  eine  Dissertation  roft  Mufgler  de 
matmrm  posßemmd^.   Frtb.  18St9.  dem  CiTilrecbt  zu 
Tindieiren.    Reo.  ISfst,  diefs  dahin  gestellt  'sejn ,  da, 
•nek  wenn  es  dem  Ctrilrecbt  angehört,  doch  daraus 
Beeil  niebt  folgt ,  dafs  es  eine  Wirkung  des  Besitzes 
eej«    Dafs  es  aber' eine  solehe  sey,  daifir  bat  der 
Tf.  weiter  kein  Argument  beigebracht.    Unmöglich 
wlirde  er  aber  auch  ein  beltbares  liaben  beibrin|;en 
'  können.    Denn  -dafs  das  Recht  zur  fielbstrertheidi* 

Siig  beuB  Beskee  eintritt,  bnt  nicht  in  diesem ,  son- 
rn  in  dem  aligemeinen  Reehtsgrundsatze :  tnm  vi 
repeüere  fceef,  seinen  Grund.  £e  findet  daher  auch 
in  andern  Folien  Staftt ;  *  und  wenn  es  in  den  Quellen 
Torzugsweise  brim  Besitz  erwähnt  wird ,  so  ist  diefs 
ganz  natilrlich ,  weil  es  gerade  bei  einer  Stömit^  im 
vuhigen  Besitz  TorzOf^icli  böufig  Anwendung  leiden 
wird.  W^riilen  wir  das  Recht  zur  Selbstrertheidi«. 
gung  als  eine  besondere  Wirkung  des  Besitzes  iier- 
Torbeben,  so  können  wir  mit  eben  dem  Recht.e*  in 
der  Lehre  rem  Eigentham  e^  als  eine  Wirkung  des- 
seHien  angeben ,  dafs  der  Eigentbitüier  Teriangenf 
könne,  die  Staatsgewalt  seHe  mm  ^n  Bigenthnms- 
recht  niebt  eigenmikMg  entziehen.  Die  zweite 
Wirkung,  welche  der  Tf.  gegen  e.  Ssttfgny  geltend 
mecben  wSI,  ist  Ofi  fiftikeit  de$  Beeihsen ifom  Be* 
weite.    lliecieierWiffkwsTerMlteesiekebe»!^ 


wie  mit' der  vorigen.    Es  ist  eine  oJbiNMtne  Rechts- 
regele  dab  der  KI8ger.be wiisenmuis,  und  derBe« 
klagte  Tom  Beweise  frei  ist ;  da  nun  der  Natue  der 
Sache  nach  bei  der  Vindication  der  Besitzer.der  Be- 
kl^te  ist,  so  ist  ir  tom  Beweise  frei.   l>eryf.iai^ 
dagegen ,   ebenfalls  unter  Beziehung  aul  Mufsler^ 
an,  dafs  der  Beklagte  nicht  durchgängig* yon  dem 
Beweise  frei  sej.    Allein  daraus,  dafs  jener  aUge- 
neiae  Rechtsgrundsatz  Ausnahmen  leidet,  folgt  doch 
gewiCs  neeb  niebt,  HdaCs-die  AmheitrTom  Beweise 
eine  eigenthiimliche  Folge  des  Besitzes  sej.     Der 
Yf.  sas;t  ferner,  der  tiesitzer  Terdenkeseine  Stellung 
4lt  BeUagiar,  w^.sie  vertk^aKerals  ^dee  Ni- 
gers sejr,  gerade  sf  inemReeitze*  AUerdings verdankt 
er  #ie  dein  Um^nde,  dafs  en  des  het,  was  der  Klä- 
ger als  das  Seine  jui  A^ap^ncb  uteinit,  geriKle  se^ 
wie   der  angeblich  aus  einer  obligatio  Terpfliclitete 
Beklagte  die  Freiheit  vom  Beweise  dem  Umstände 
verdajikt,  dafs  er  das  leisten  soU^  was  dar  Ki^|nr 
als  ihm  gebüfarehd'  geltend  madben  will.     Endaefc 
sagt  der  Vf. ,  es  sej  wenlestens  nicUt  bewiesen,  dafS^ 
der  Besitzer  nicht  anch  da ,  wo  er  als  Kläger  auf- 
trete,   nömitch  bei  den  Serf itütenUag^n ,   ton  der 
B^weislast  frei  sej?    DfTenbar  befindet  sich  der  Yf« 
hier  in  einem  Cifkel.    Denn  eben  weil  Manche  dlA 
Freiheit  vom  Beweise  als  eine  eigenthümlicbe  Wir- 
kung des  Besitzes  ansehen ,  halten  sie  auch  den  kla- 
genden Besitzer  bei  den  Servitutenklagen  ffir  frei 
von  dem  Beweise;     Nun  schliefst  der  Yf«  daraus  ^ 
dafs  der  Besitzer  atfch  als  Kläger  bei  den  Servituten- 
Uagen  vom  Beweise  frei  sejy  wiederum  zurilek,'daCb^ 
die  Freiheit  votn  Beweise  eine  eigenthliraliche  Wir- 
kung des  Besftzes  sej!    Als  eine  dritte  Wirkung 
des  Besitzes  will  der  Yf.   auch   noch  daeiReten^ 
iionerechi  angesehen  wissen.    Er  sa|;t,  Satigny  stellö 
diefs  nur  deswegen  in  Abrede,  weil  dieses  auch  bei 
der  blofsen  Detention  vorkomme ;  nllein  die  bloise 
Detention  zev  ja  auch  eine  Tro^^cstto,  wenn  auch  nicht 
eine  iHMie^s^ liki  engenr  Sinne;    Dieb  ist  aHerdings 
richtig,  aber  durchaus  kein  Argument  gasen  Sfftnjfnyr« 
Denn  dieser  handelt  im  §•  3.  des  Rechts  des  Besitzen 
flberall  nur  von  den  Wirkungen  des  iumitischen  Be- 
sitzes, und  schürfst  also  fblgerichtig  irile  die  ver- 
meiatlifhen  Wirkungen  desselben  aus,  welche  auck 
'schon  bei  der  blofsen  Detention  eintreten,'  eben  wefl 
daraus  hervorgeht,  dafs  sie  keine  charakteristiscbeik 
Folgen  des  jurisfischenr  Besitzes  sind.    Diefs  thnt  er 
namentlfcb  auch  beim  Retentionsrecht.    Der  Yf.  hat 
also  dadurch,  dafs  er  nachweist,  die  Detention  stiy 
auch  eine  poeseesWy  nichts  g^an  tr.  Savignu  bevriesen^ 
da  dieser  gar  nicht  von  den  Wirkungen  der  poeeeedo 
iii>erhaupt,  sondern  von  denen  der /»os^emo  im  entern 
Sinne  handelt.  —    S.  819  erwBhnt  der  Yf.  nur  einen 
Fall ,  in  welchem  das  Retentionsrecht  nicht  eintritf, 
wenn  auch  die  gesetzlichen  Brferdernisse  dessettesi 
vorhanden  sind,  ntfmlidi  deii  der  Yerweedungen  auf 
die  <fos;  allein  >es  giebt  bekanntKck  eoch  einen  sot- 
ehen  Fall ,  nöiplich  den ,  wenn  ^e  Htomsgabe  einet 
depojritum  veiiangt  wird.    JL.  II.  €.  di^ios.  4..  3#.  -^ 
Fürgduiigen  &»t  aber  R^c.  di^  BMierkungea  det 
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Tb  fffte»  Ab  Frage :  nb  der  Preelsi  Im  Zweifelinri- 
•tisolien  Besitz  kabe,  welche  der  Vf.  bejaht  8. 2241 ., 
M  wie  aneb  dl«  Bemerkvogea  iiber  dem  Erwerb  de« 
Besitze^  TOD  Seilen  eiaes  infanHa  tnawr  8.  227  f. , 
irelcbm  der.Yf.  ohne  luiaris  auef art1fa#  auch  bei  dem 
infanfiae  prosimta  ror  sich  gehea  läfst »  beachteds- 
werth  sind.  Dasselbe  gilt  Ton  der  Meinang ,  welche 
d?r  TL  S«  233  aufstellt^  dafs  nSmltch  auch  beim  Erb- 
recht eine  quari^ possessio,  welcher  aberCreilieh  der 
Schütz  durch  besondere  Interdiete  abgehe »  anzu- 
nehmen sej.  ^       .      .  n  • 

Druck  und  Papier  sind  gut,  der  erstere  aber 
■ieht  gaiaz  fSfU  DruekMhlern  frei.  Der  Preis  ist 
iehr  billige  was  TorzUglich  auck  deshalb  lobMidher^ 
rormhebM  ist,  weil  das  Lehrbueh  yom  v.  Wenkia^ 
tngmtbeim  seihst  liber^ieben  tkeuer  ist.  Nur  da- 
doreh,  4mü  der  Preis  dieser  Zwiltze  so  niedrig  wie 
möglich  gesteitt  wird,  kann  os  Terfaindert  werden, 
dafs  die  Kosten  für  die  Znhörer  des  Vfs,  welche  sieh 
Iwfde  Werioe  ansehaifen  miissen ,  nicht  zu  drückend 
werden«  K—r. 

MBDICIN. 

,  HAimoTSR,  in  der  Hahn.  Bnchh. :  Der  Scheintod 
<9i  seinen  Bezieiungen  m^dus  Erwachen  imBrate 
^nd  die  tfersIcMedenen  roreeUäge  zu  eitler  wirk-' 
samten  und  sdkimmifen  Rettung  in  Fällen  dieeer 
Art.  —  Höhern  Behörden  zur  Berücksichttguiig 
und  meinon  Mitbürgern  zur  Beruhigung  geschrie«» 
ben  Ton  Dr»  Jok,  GM  fr.  TabeßcgeTj  k.  Hannov« 
Hofmedieus  u.  s.  w.  Mit  einer  &pttaf«  ltt29« ' 
Y1I.U.112S.  &    (12gGr.) 

Das  Schriftchen  zerKUt  in  eine  Einleitung  nnd 
6  Abschnitte  I  Ton  denen  sich  der  Iste  mit  den  Xei- 
Äenhäusem^  der  2te  mit  der  Leiehenbesiekiigmigy  der 
ate  mit  den  5MerAet<srMrefi,'  der44e  mit  der  Acu- 
fhmetur  des  Merzem^  der  5te  mit  der  EhetricHmi  und 
dem  Qtdvardsn^  j  der  fite  eadlieh  nai  den  üiHrigeH 
Uälfsteistungen  iaim  Sdbintai/e  beschMtigt. 

Der  ¥f.  gieht  In  der  ßinleltuag  dne  oberfllfehll^ 
ette  Uebersiim  der  hieher  gehttrigen  Literatur,  v^ipo* 
bei  man  namentlich  alle  nenera  Werke,  über  die^ 
nen  Gegenstand ,  z.  B.  ßudtorfferj  Dotwdorf^  Kai^ 
ser,  Fmfner  u.  s.  w.  rlMiziietB  Tertnifst,  wee  noi 
09  auffaUender  ist,  da  aer  Yf.  in  der  Yormde  aegt, 
dafs  er  gerade  die  neuem  AbhamdlaDMa  beeendef 
benutzt  habe.  —  2him  Beweis,  idab  durdi  Sebeiii^ 
tod  zur  zu  friHMi  Beerdigung  VeranlaMung  gagebmi 
werden  kenne ,  woran  wohl  NienuNMl  geameuelt  bat, 
fdhrt  der  Yf.  S.  13^18  mekttre  Bcsspielo  m.  -^ 
8. 20  brkUrt  er  sich  gegen  testamentarische  Yerfü« 
gnngen,  in  denen  das  Oeflfhen  der  Hauptadern,  Sti« 
che  durch  dars  Herz,  Seettonen  u.  dergl.  zur  Yermei- 
dnng  des  Wiedererwachens  ^im  Grabe  angeordnet 
weiden.  Es  ist  nicht  zu  leugnen^  daf»  diese  Opera* 
tionen  in  jeder  Hinsicht  unniitz  sind ,  da , ,  wenn  der 
Mensch  wirklich  todt  ist,  wir  ihn  nicht  erst  zu  töd- 
ten  brauchen ;  die  Hinterlassei^en  beharren  aber  ge- 
wehnUck  auf  der  Brfailnng  dieses  letzten  Wunsehes 


Terstorbener  SO  lest,  dafs  alles  Zsredm. Torgeblieh 
ist,  und  es  Unrecht  wfire,  eine  so  ganz  unachSdliohf 
Handlung,  die  natürlich  immer  erst  nach  eingetreteT 
aer  FünlniCs  vartgenommen  werden  darf,  gesetzlich» 
wiederYf.8^.21  will,  zn  TerUeten.  Sind  Sectior 
nen  Terfligt,  oo  wird  gewib  jeder  Arzt  sie  gern  uAr 
ternebmen ,  -da  sich  in  der  PrlTaiprazis  so  #ellen  Ge« 
legenheit  dazu  Andet.  -^  Sioh  auf  die  Todtenweiber 
kiasiehtiidi  der  noch  etwa  wirhaijidenon  Lebeaisfiih^r 
keit  einen  zu  Beerdigenden' zu  ysrisspen,  wie  der  \% 
8. 2S,  wenn  aneb  nur  anenahmeweisoj  minty  achejnt 
Rec.  durchaus  geflfhrlich^  da  ilii^  Gemsohnheit^  tiglacb 
mit  Leichen  nmzngeiien,  diese  Weiber  nur  am  gleich* 
fjflkift  und  gefiiUlos  mackt.  ^  Yen  8  27-29  ftfhr^ 
der  Yf.  die  Zeichen  des  Todes  an  und  «^iilfirt  sie  alloj 
die  efutnetende  Siulni£s  amgenoOMnent  fiir  uazur 
TerlKssig,  was  mit  unserer  Anoichi  ganz  übefoin« 
J9timmt.  -^  Die  Yorsohriften ,  die  über  die  Behand* 
lung  Yerstorbener  in  16  IVamern  Ton  8.  90—^36 
gegeben  werden,  sind  im  Ganzen  zweckmSfsIg,  bei 
Todten  der  ärinern  Klasse  aber  wegen  bedeotendenl 
Kostena  uCwand  nicht  anwendbar. 

Der  erste  Abschnitt,  in  welchem  Ton  den  Lei^ 
chonhSusern  die  Rede  ist,  zerf8ilt  in  zwei  Abthel- 
lungen,  deren  erstere  sich  mit  den  Leickenkäusem 
oufdenKirehASfen  oder  m  deren  Nähe,  die  zweite 
aber  mit  den  Tomenkammem  an  oder  in  der  Nähe  der 
Jüirdken  beschHftigt« 

Die  Auskunft,  die  wir  über  die  LeiehexdtSmer 
erhalten,  ist  sehr  oberflMchiich ;  derYf.  scheint  nie 
eine  solche  Anstalt  besucht,  oder  sich  nach  deren 
Einrichtung  genau  erkundigt  zu  habofi ,  denn  er  be- 
gnügt sich  damit,  die  Yorschriften,  welche  Bufeland 
{u  bnde  des  Torjgen  Jahrhunderts  |;ab,  aufzuzählen; 
«Hfst  04  sich  nun  auch  nicht  leugnen ,  dafs  diese  im^ 
iner  ab  Norm -gelten  werden,  so  sind  doch  seitdem 
so  mannidirache  Aenderun|;en  und  Yerbeseernngen 
gemacht  worden ,  dafs  sie  billig  Erwähnung  verdien* 
ten.  $0  werden  die  Leichen  nicht  mehr  In  sffenmi 
Särgen,  wie  der  Yf.  8.  40  anffihrt,  sondern  In  et» 

fe^ds  dazu  aufjgestellten  Karben ,  in  denen  eieh  ein 
laaer  befindet ,  in  den  Leichenhäu^em  aufbewabie» 
tond  erst  später,  nachdem  der  Arzt  Ihre  BeerUgnnf 
angeordnet  hat,  angelibldct  und  in  die  8ärge  gelegt 


Der  Yf.  hätte  eine  genaue  ßeschreibun^  des 
apparats,  den  er  8.  48  im  Yorffbergehen  erwähne^ 

Sehen  sollen.  Eine  über  der  Leiche  ^aufgehincte 
Jingelschnur  (8. 41)  würde  ganz  unniitz  sejm^  dee 
Yf.  hat  nicht  daran  gednebt,  d^s  die  ei^rtsn  Bewe« 
gnngen  «bei  Wiedencrwuebraden  mwiVkJirlieb  enuL 
dafs  folglM  nach  der  Klingel  nn  gnifen  ihnen  «% 
möglieli  ist.  -*  Die  S.4S  «igdKihalen  und  eoi^Üil» 
nen  NormanVehon  ftiMbenmgnn  «ind  unnöthig,  dn 
jede  in  Fäulnifis  tbergohimde  Loicbe  sngk^ch  beeiw 
digt  oder  doch  aus  dem  8aale  entfernt  und  in  eineni 
Ton  dieaem  getrennten  Locale  bis  zum  BegräbnlAi 
aufgestellt  werden  mufs,  um  den  flbricen  noch  in 
Saale  befindlichen  Todten ,  die  bis  zu  ihrem  Ueber*. 

£ang  in  FäulniCs  nothwendjg  noch  als  lebensfllhig 
etradtet  werden  müssen »  nicht  durch  die  sich  ent- 
wickeln» 


43» 
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^iekelnden  Gasarten  tn  sthadeii«—  FOrdieBstrieli- 
lung  eines  TerhSlfnirsmHfiBigen  Beitrags  für  die  Anf- 
«toUnng  der  Leichen  im  Letclienbaose ,  am  die  Kosten 
der  Anstalt  za  decken,  kann  sich  Rec«  nickt  erklären, 
da  die  Anstalt  weniger  geneinnfitzig  und  namentlick 
der  Xrmern  Klasse,  der  sie  gerade  am  nnentbekrlidi* 
eten  ist ,  nnzogXnglieh  werden  würde,  —  Das  S.  48 
bis  56  Gesagte  ist  eine  Wiederkolnng  des  Speyer^schen 
Aufsatzes  in  Henike's  Jonmal  für  die  Staatsarzneikunde 
(5tes  ErgSnzungskeft,  Erlangen  18a6.).  Im  AUge« 
meinen  gebt  aas  der  kurzen  Abkandlung  fiber  die 
LeicheuhHuser,  in  der  der  Yf.  nicbt  einmal  das  bis 
jetzt  Gesebebene,  Tiel  weniger  aber  neue  Ansiebten 
mittheilt,  bervor,  dafs  er  siedorcbdie  indernHcbstoa 
Abtbeilang  erwXboten  Todtenkammern,  die  genau 
genommen  unToUstSndig  eingerichtete  Leidienkfiaseff 
sind ,  zu  ersetzen  glaubt» 

Die  Todtenkammem  an  oder  in  der  Nähe  wmEr» 
cAen,  mit  denen  sich  der  Yf.  in  der  2ten  Abtbeilnng 
des  Isten  Abschnitts  bescbSftigt,  blllt  er  nicbt  allein 
JrUr  notbwendiger,  als  eigentliche  LeicbenhHuse|%  son* 
dern  auch  für  weniger  kostspielig.  In  wiefern  Beides 
der  Fall  ist,  möchte  schwer  zu  beweisen  seyn«  Ueber« 
jbaupt  geht  aus  der  ganzen  Beschreibung  dieser  Kam- 
mern und  ihrer  Einrichtung,  wie  schon  oben  bemerkt 
wurde,  herror,  dafs  sie  sich  Ton  den  LeichenbXu«* 
•ern  durch  nichts  weiter,  als  durch  ihre  Läse  an  oder 
bei  Kirchen,  die  unmöglich  zu  ihrer  Empfeblnng  Im« 
tragen  kann,  unterscheiden.  DerYf«  nennt  sie  S,61 
Aolbst  LeichenhSuser  im  Kleinen ,  und  das  sind  sie 
wirklieb.  Wozu  also  diese  Trennung?—  Uebrigens 
müssen  die  Kosten  der  Unterhaltung  meAr^er  Todten* 
kammem,  nach  der  Einrichtung,  die  der  Yf.  ihnen  za 
nben  beabsichtigt,  offenbar  bedeutender  seyn»  als 
dieet'Mt  Leicbenhauses. 

Dab  die  LeiehenbeikhHgimgen^  wie  der  Yf.  S.70 
ttwlb^i  alle  übrigen  Anstelten  ersetzen  können.  In 
so  fem  sie  nlmlicH  das  Lebendiebegrabenwerden  Ter- 
liSteB  wenn  keine  Leiche  eher  bestattet  werden  darlj, 
nla  liis  sieb  unzweideutige  Spuren  tou  Fflulnib  an  ihr 
«eigen,  ist  auch  unsere  Meinung.  Gerade  einer  der 
#fMiten  Yortbeile  der  LeicbenhSnser  ist  es  ja  aber» 
2a(s  sie  aaeh  als  Aufbewahrungsort  für  Yerstor* 
bene  bis  zur  eintretenden  FSulniCs  dienen,  was, 
wte  der  Yf.  an  mebrern  Orten  selbst  sagt,  nament- 
lick bei  Hnnern  Leuten  so  schwierig,  ja  oft  ganz  un« 
flitgUek  ist» 

4>ie  im  dritten  Absehnitt  (von  S.  85-100)  ziem, 
lieb  breit  und  weitUaüg  gegebene  Abhandlung  über 
4ieSidberAeif«rMren.  deren  Tendenz  es  ist,  dem  im 
JMrge  Erwaebten  frtehe  Luft  zazofBbreo  and  Mit> 
tel  an  die  Hand  za  gebeii,  sieb  nut  der  Aaisenwelt 
in  Commnniention  sa  sttoon,  bat  aar  der  YoUstiadig^ 


halber  hier  ihren  Platz  gefindeli,  iMe  dm  Yf. 
selbst  S.  99  erklif rt.    Er  führt  selbst  so  viel  Grfindn 

Ken  ihre  Anwendung  an,  dals  wir  eine  weKeisi 
Seinandersetzung  gern  fibei|;eliea#         « 

Die  Aeitpunetur  des  Herzens  (S.  100)  bei  Todtea 
ror  der  Beerdigung  anzuwenden ,  mochten  wir  schoa 
deshalb  nicht  rathen ,  weil  der  für  die  UnschSdUch^ 
keit  dieser  Operation  zu  führende  Beweis  noch  nicht 
festgestellt  ist.  Wie  kann  überhaupt  der  Yf.  in  einer 

JopulSren  Abhandlung  dem  Publicum  so  zweideutige 
littel  empfehlen?  -rr     -        .   - 
•    •. 

GiUvamismue  wid  BheMM^ ,  fon  denen  im 
5ten  Abschnitt  8. 107 --110  die  Bede  ist,  empfiehlt 
der  Yf»  za  allgemein ;  denn  in  denjenigen  Asphj« 
2ira,  welsbe  aus  ersehöpfender  Erreno^  und  Über- 
reizung entotenden  sind ,  schadet  jede  reizeode  JSiik» 
Wirkung,  folglieh  auch  der  Beiz  der  BleetrieltXt| 
diefs  m  namentlick  bei  Scheintod  nach  za  grofsea 
Anstrengungen,  nach  heftigen  Sdimerzen  nnd  KrSm-^ 

ffen ,  nach  b jsterischen  AnfSUen  u.  dercl.  der  Fall« 
He  Anwendung  des  Galvanismus  sowohl,  als  def 
EleetricitSt,  bleibf  billig^  dem  Urtheil  des  Arztes 
fiberlassen« 

Im  Oten  Abschnitt  (S.  110  o.  111)  zSUt  der  Yf« 
die  üMgen  Bülfeleisiungen  tehn  Sckemtode  aof ,  die 
sich  leider  nur  auf  |;eschmolzenes  Sieceliack  zum 
Auftröpfeln  und  auf  die  Acnpanctnr  der  liandfifichen 
ond  Fulssoblen  beschr&nkem  Gerade. diefs  Kapi- 
tel, dUnkt  Bee«,  hätte  der  Yf«^  da  er  pojsufar 
schreiben  wollte ,  am  meisten  ausarbeiten  una  ueber 
die  beiden  Torhergebenden  Materien  kilrzer  behan- 
deln oder  füglich  ganz  weglassen  sollen«  Gerade 
hier  konnte  er  so  vieles  Nützliche  und  Brauchbane 
mütheilen  I  ~ 

Im  AUgemrfnen  erlaubt  sfeh  Bee.  noeh  sehliefs- 
lieb  zu  bemerken,  dafs,  wenn  der  Yf«  die  vorlie- 
gende Abbandlang  „AMem  BekSrden  zur  Berud(-^ 
eidiiigtmg^^  wie  er  auf  dem  Titel  sagt,  scbreoKui 
wollte,  er  namentlich  die  neuem  jetzt  liestekenden 
Anstelten  und  ihre  Einrichtung  berücksichtigen,  dfis 
Instructionen  des  dabei  ancestellten  Personals  mit« 
tbeilen,  zogleieb  aber  aan  filier j  das  Urtheil  den 
jPublieoms,  das  sich  am  besten  durch  die  wachsende 
Bemtzung  für  die  Zweckmüfsigkeit  der  X#eickenUl»> 
ser  ausepricltf ,  Nachricht  bVtte  geben  müsset»  In 
wiefern  aber  die  Nitbfirgei^  in  Lündern,  wo  keina 
▼en  alten  erwHbnten  Anstalten  bestAt,  durck  diese 
AJikandlung  beruhigt  werden  sollen,  siebt  Bee,  nlebt 
ein;  eher  Imbe  sich  das  Gegentbeil  erwarten. 

Der  Druck  ist  eorrect,  das  Papier  gut. 
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MATHEMATIK«  bei  seinen  Zali5rerii  n  weclen,  mkd  die  ihin  aorer« 

•  1)  BREgLAu,  In  Comm.  b.  Ilfeiiboorg :  demente  der  ^«»*«  '"8««;  eUmfihligzani  Gefühle  der  ihr  inwoh- 

•  AMiXnt  über  die  figuriHen  Zahl7n  ti.  nriik^  J^f*  '"?'"  ^"^M^fJ  '^"^  ^T^?^  die  abatracten 
,     .^*|./fe«Ae»,*iiil«eb.tias  Leitfaden  .»»Gebra«-  Siitze  der  reinen  Mathematik  ohnehin  e^^^ 

..     «he  seiaer  «chffleH  efttworfen  toh  M.J.JCTi^  ^?™'  ^*ilt^''"f  Interesse   einxuÄofscn  «pr  dem 

tiiiA,  FroLasJcönigLFiiledriehs-GviDBasinm  »  •f»»'  ^S'^*^»  ^*T'  ^  "5  *JT"*  ?'^'^''^* 

•«  fix  rrr      ^          t7T        ^    j       ^    7    •    5     i7^i*  4»«  l-^brerklagheit  fordert  t   darch  praktisehe  An- 

^  2)  Ebendas.:  mementeder  Anahjsisdes  Endh^  ^«daiig  denTsehfllf r  gleichsam  eine  Belohnung  zu 

.       c*«,  zun»chst  als  Leitfaden  ziim  tebniuche  sei-  deichen  für  den  angewendeten  FJeifs,  so  isfdas  yor^ 

.       »«'  ^''^'i^.^''''^^^^^                    i  fw^r**?  »8"«h  der  Fall  h^i  den  Lehren  der  Algebra,   der 

u.ß.  w.  !&»•  ym.ü.  106  S.  gr.8.  (12  gGr.)  Combinationslehre  und  den  Elementen  der  Analysis. 

VDa  wir  aber  bereits  Sanmlnngen  Ton  Aufgabear  über 

•A  denselbeB  TL  ers^lea  früher  ein  LeUfaden  jene  Lehren  besitzen ,  so  konnte  sie  der  Vf.  aller- 

amn  Gobraoehe  bfi  VmrtrKgan  über  allgemeine  Arttk*  dings  weglassen ,  wodurch  noch  der  Zweck  erreicht 

metikf   und  hiervon  sind  die  beiden  vorstebendett  ward,  die  beiden  Schriften  weniger  Toluminöß  und 

Bficher  als  Fortsetzung  zu  betrachten.     Beide  be^  dadurch  veniger  kostbar  zu  machen« . 

•timmt  der  Vf.  für  die  Priiini  ifnafebst  des  Breslauer  Was  nun  die  Darstellung  der   abgehandelteii 

Gymnasiums,^  jenes  als  die  erste,   dieses  als  die  Ltehren  in.  beiden  Bfidiejm  betrifft;    so  zeigt  sieb 

Kwehe ' Abtbeilung  eines  dort  zu  benutzenden  Leit-  liberaltein  streng  wissenschaftlicher  Geist,  Griind- 

fa^tts.     Was  zunBchst  diese  Bestimmung  betrifft,  lichkeit  und  genügende  VoIIstHndigkeit,  nur  an  ein- 

fom6cbterielleieht  Manchem  die  Grenze  des  mathe-  zelnen.Stdlen  könitfe  der  Vortrag  etwas  deutlicher 

inatiseben'Unterpichts,  der  bis  hieher  sich  yersteigt,  sejn,   was  ohnehin  &ier*  um  so  wünschonswerther 

EU  weit  ausgedehnt  scheinen,    und  wohl  nicht  mit  ist,  als  es  wa£rlich  für  den  Jüngling  nichts  Leichtei 

UsMelit»  dat  gewits  nur  an  den  wenigsten  Gynina-  ist,  diese  sSmmtlichen  Lehren  hindoreh  stets  gleiche 

aien  aie  erste  Klasse  für  solche  Lehren  gehörig  vor«  GcistesanBlrengung  aufzuwenden, 

bereitet  ist«    Dafs  es  Ausnahmen  giebt,  bezweifelt  Nr.  I  bandelt  zuerst  von  den  Reihen  figuriHer 

Rec«  keinen  Augenblick ,  und.es  sind  ihm  in  der  Zahlen  und  den  arithmetischen  Reihen  hohem  Raii^ 

7batjeinige  i^renbische  Gyninasien  liekannt,  wo  die  ges.     Dann  geht  der  Vf.  zu  den  combinatoriseheu 

l^ersönlicbkeit  ausgezeichneter  Lehrer,    verbunden  Operationen  über,  wo  nur  eine  Reihe  von  Elemen- 

mit  dem  Zusammentreffen  mancher  günstieen  Sufsern  ten  gegeben  ist ,  und  spricht  zuerst  vom  PermutireUj^ 

XJmstiinde,  es  erlaubt  ^  den  mathematischen  Unter-  wo  es  vielleicht  zweckmSfsig  gewesen  wSre,  v?eui 

lieht  bis  zu  diesem  Ziele  zu  führen.    Doch,  vermin*  erfden  Unterschied   zwischen  dem  independeuteB 

dort  das  den  Werth  dieser  Bücher  durchaus  nicht,  und  dem  recnrrirenden  Verfahren  etwas  dentlieher 

«U  sie  eben  so  gut,  wir  möchten  fast  sagen  noch  besser,  auseinandergesetzt  hiftte.    Er  s«igt  nSmlich  so :  „  in- 

an  Leitfaden  für  den  ncademischen  Unterricht  geeig-  dependent  verfahren  wir«   wenn  wir  uns  auf  ' 


aetsittd.    Da  es  vielleicht  auffallen  könnte,  dafs  In  Entwickelung  beziehen,  die  der  gewöhnlichen,  natilr- 

beiden  Büchern  gar  keine  Anwendungen   auf  das  liehen  Ordnung  nach  der  zu  machenden  Entwieke« 

Praktische  vorkomipen,  so  hat  sich  der  Vf.  in  der  lung  vorausseht;  recurrirend  aber,  wenn  wir,  um 

Yorrede  zu  IM r«  2  darüber  ausgesprochen,  und  die-  die  zu  machende ,  Entwickelung  zu  erhalten,   Ent- 

.neUie  An^i^^bt  hat  ihn  aiich^ohne.Zweifel  bei  Abfas-  Wickelungen  als  schon  vollendet  voraussetzen  ,   die 

nuuf  von 

liir  den  c 

Ikh  formeUe  Bildung,  dieAualyi  ,._    „    _  , 

iwissenschaftlichen  Gestalt  ganz  vorzüglich  passend  Dann  gebt  der  vL  über  zu  dem  Cpmbiniren  im  ea- 

ß^.    Der  praktische  Schulmann  habe  die  Verpflich-  nru  Sinne  des  Wortes,  und  spricht  zuerst  vom 

tungt  den  sinn  für  ernste  Wissenschaft,  nna  zwar  Combiniren  an  sich,  und  zwar  sowohl  bei  verliote- 

akhl  immer  durcb  die  Lockspeise  des  v  ergnOgevs»  ner.  wie  bei  unbedingter  Wiaderholbarkeit  der  Ele- 

..'   Erg^lmM.  Bi.  usr  A.  L.  Z.  iSH.  Kkk  meote. 
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«1 

nenfe.    Daii«  folgt  daa  CwsHlfr««  ?H  *«g^ 
Summen,    ebenfdls   in^jenitr  iop^lttti  Hiaaickk 

Das  Combinireii  zu  allem  möglichen  lUaasen  und  m 
Ainer  bestimmten  Somme  beschliefst  den  erHen  Afii- 
Sl^ftt.  t)^^zfiefie  A^elutitt  If  «aiidelf  dft  comK;, 
natoriscben  Operationen ,  wohA  mehrere  Reihefn  Von 
Elementen  zu  beachten  seyn  können ;  und  zwar  zu- 
erst das  Yariiren  an  sich ,  aus  ToIIständigen  sowoh^ 
vne  aus  unvollständigen  Reihen ;  dann  dasyaritren 
m  bestimmten  Summen ,  und  zwar  1)  bei  einer  lH^* 
stimmten  fiJa^ ,  und  2)  das  Variiren  zu  allen,  mög-, 
Hchen  Klassen  und  zu  einer  Torgesohriebenen  Summe. 
Alle  diese  Lehren  sind  mit  grofser  mathematischer 
SchSrfe  Torgetragen.  Von  Druckfehlern  ist  nur  ei« 
ner  angegeben  ^  die  fibrigen  finden  sich  bei  Nr,  2  an- 
gezoigtj 

fft.  2  zeriMlt  nach  ^iuer  Bfnleituag ,  welche  da» 
Nötfalgste  über  die  Batstehung  und  das  Wesen  all- 
gemeiner Zablenformea  enthölt,  in  10  Abschnitte^ 
wovon  die  4  ersten  sich  mit  der  Addition,  Subtraotion, 
M ulfiplication  und  Division  allgemeiner  Zahlenfor«^ 
med  beschäftigen.  Der  Ate  behandelt  die  übrigen 
FfiUe  der  Mnltiplication .  nXmlich  1)  den  Binomial« 
fiatz  für  ganze,  positive  Kxponenten^  -und  2)  die  Er* 
ceuguni;  des  Products*aus  emer  gewissen  Anzahl  bi« 
nomischer  Factoreft  des  ersten  Gradeavon  der  Form : 
a  +  Sy  b  +  Sf  C'+'äFy  u«  0.  w.  J)er  6te  Absohnitt 
bandelt  von  dem  «Hgenf^nsten  Falle  der  Multiplica- 
tlon,  und  ist-besoilders  gut  durchgeführt.  Zweck- 
mfffsig  wird  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafis,  wenn 
yon  dem  Prodncte 


m 


ein  einziges  Glied  verlangt  wer^e^  die  independente, 
^Btwickelung  [der  Variationsformen  zu  d^r  Summe 
die  die  Zahl  des  Gliedes  andeutet,  am  passendsten 
seycdafs  dagegen,  wenn. man  die  Glieder  des  Pro- 
diietes  niioh  1er  Ordnung  entwickeln  will,  die  recurr* 
rirende  JBntwickelung  der  Variationsformen  zu  em- 
pfehlen sey.  Der  7te  Abschnitt  enthHit  den  polyno- 
mischen Lehrsatz  für  ganze,  positive  Exponenten, 
der  8to  die  Wurzelaasziehung,  der  die  die  Exponen- 
tialgröfsen^  und  der  letzte  die  Eniwickelung  der 
Logarithmen.  Da  Mangel  an  Raum  uns  nicht  erlaubt,, 
auf  das  Einzelne  nSher  einzugehen,  so  geben  wir  als 
Probe  von  der  Darstellungsweise  dos  Vfs,  zugleich 
aber  auch  als  Beleg  unserer  obigen  Aeufserung,  die 
mitunter  vermiÜste. Deutlichkeit  betreffend,  die  bei- 
den e;>atea  {$•  der  EialeUMX^g«    n$*  h  ^^^  ^o^™. 


oo 


1  1 


•  a 
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Odc  -H  «jr  +  flx  4-  ....  +  ÄTi..,»  kann  jede,  nach  ir- 
gend einem  Zahlensysteme  gebildet^  Zähl  vorstellen ; 
wir  dürfen  nur  unter  x  die  B^sjs  des  Systems  ^  unter 

o       t     Z 

d»  a\  au.  s.  w.  aber  «die  Zahlen  verstehen,  wel- 
che andeuten,  wie  oft  dIeOte,  die  Iste,  die  2te  Po- 
tenz u.  s.  w,  der  B^bIb  zu. nehmen  sey.  Soll  aber 
die  obige  Form  eine  jede^  nach  irgend  einem  ^h- 
lensysteme  gebildeto  Zahl  vorstellen ,    so  mt^fs  \r 


eine  ig^nzf^  eosifive.Zi^  ii^yn;  |ede  der  CMbe» 

o  .»'?!-    . 

a,  o,  o  u.  s.  w.  ebenfalls^  lud  fiberdieCs  mib  je  As 

^  von  ihnen  klefaier  sejm ,  ab  jr.    ( Diets  htttm  wohl 

r.  ik  die  dekadische  ziaH  wS  als  unt^r'^oniger  allge« 
meiner  Zahlenform  enthalten  vorstellen  ^  so  braucht 
man  nur  dafDr  5 + 2 .  10'  -1-  3 .  IIF  zu  setzen.    In  die- 

Sttffi.  S{HNaellen  Ziililenausdruck  ist  dasjenige,  wa« 

o 
oben  s  hiefs,.  s^lO)   was  oben  u  hieb,  s:5;   das 

obig^CheiC^t  hier  2:  und  dasjenige .  was;  oben  i|Il* 

gemein  AwpA  a  bez^idmeC  w%rde,    boKSrt  Uer  3, 

Jede  der  ttrigen  Orftlsen,  nlmlieli  n,  a,  a  o»  f.  w« 
der  ohigea  aUgeraeineii  ZaUenfisrm  aber mi£»  in»  die* 
oem  speoioUea  Falle  gloieh'  0  gedaeht  werden«**  ^ 

Wir  nehmen  von  den  bei((e|i  Biichern  mit  4^^ 
üeberzeugung  Abschied »  dafs  sie  bei  weitem  ani  den 
bessern  gehören,  und  witnscheii  ihnen  baldige  Ter* 
breitune»  Ein  dritter  Theil.  die  Elemente  der  ho- 
hem Algebra  umfassend,  womit  der  Leitfaden  der 
Arithmetik ,  so  weit  sie  am  Gymnasium  vorcenom-» 
men  werlen  diMte,  abgeschlossen  «eyn  soU^  ml  unn 
Moh  nicht  m  Geeist  gehtmttMm«  Papier  und  Dmdk 
sind  gut«  '■  f    '      M^      « 

ARITHMfiTlK.*^      ^ 

BfRLHi»  b.  Rfimer;  TTteareti^-practk^^  ZMetim 
lehre.  Von  JF.  Wolff^  Lehrer  der  Madiemalüi 
am  königl.  Gewero  -  Institut.  Eruier  TkeiL 
Shoeiiej  verbesserte  Aufgabe«  1832.  VI  ttii4 
366S.gr.  8.    (lRtUr«4gGr.>. 

Die  erste  Ausgabe  dieses  Pnchs  verdankt,  wie 
Hr.  W*  in  der  Vorrede  sagt^  seine  Bhtstehung  dem 
Auftrage,  der  von  dem  kdnigl.  Prenfs.  BHnisteritioi 
des  Innern  dem  Vf.  ward,  Lehrbiieher  derjenJMB 
Thcile  der  Mathematik  zu  bearbeiten,  die  er  auf  dOoi 
königl.  Gewerb-Institut  vortragt.-  Sie  ward  daher 
lediglich  für  das  k.  Gewerb« Institut  gedruckt,  wes^ 
halb  sie  denn  auch  diiiteh  den  BnchhAndel  nicht  veiw 
breitet  worden- zu  seyn  scheint.  M^hrs<|itigen  AuC^ 
lorderongen,  das  Buch  allgemein  zugifngig  zu  n*^ 
eben,  nachgebend,  veranstaltete  der  Vf.  diese  di^eMe 
öffentliche  Ausgabe.  Der  Vf.  bestimmt  dieses  Lehr- 
bqch  zunächst  für  Techniker,  welche  als  Banmet* 
ster,  Leiter  einer  Fabrik,  Maschinenbauer  u.  s.  w« 
eine  wissenschaftliche  Brldimg  haben  niilssen ,  wol* 
chesie  flihig  macht,  den. raschen  Fertschrttteii'der 
Industrie  zu  folgen,  neu^  Erfindungen  mit  LeiohCiyt' 
keit  zu  durchschauen > und  zu  wiirdigen,  uad  solbst 
Terbessernd  und  niKzIich  erfindend  aufzutreten^   Zvi*» 

J;ldch  erklffrt  er  sich  gegen  die  Meinung,  dafe  olft 
fir  Techniker  be|»timmtes  Le^buch  weniger  vob 
Griindlfchkeit  und  ToKsttfndi^keit  zeugen  m\\$ß§i^ 
w«{l  es  äls^änn  in  kfii^efer  Znt  und  leichtem  atmh 
dlettcv  sey.    Den  ge wsöhnllchen'Gane^  in  der  Anordi^ 
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nag^ÄriteB^IiHMLclireiilifttrdH^Tf«  f^nühk  wrl«»» 
uad  «iek  eineA  «IgenM  g;eTrIbl<,/joit  den  WoHmi 
reilitfertigeiid)  daft  l^iirSj^teni  nieU  deshalb  gut 
Mhlechf  «ey,'  weil  e«  initefnein  Yorhandeneit 
Sjrtteitie  ttbereiitsllmme^}  oder  Kiclit;  <kiin  wer  elte- 
iiea«8  £^j«teiii  anternebfne ,  «trebe  nach'  einer  neuen 
Welliger  nangdhaflen^  Daratellang :    ob  aber  eine 
Mrieiie  gelMMo,  aerlediglkk  an»  der  Saebe  am  ber 
«vtheUen«     Wir  Ah^e»  EnnHebst  die  Reihenfolge 
dor  eifizelnen  Lehren  auf,  woraae  der  ganz  eigen« 
iiiainliehe  Gang  des  Vfs  ersiehtKch  ist.     Das  Bnch 
Mtfklll  nlmlieh  in  16  Kapitel,  in  folgender,  auf  den 
erstoa  AnblidK  sonderbar  genug  ersebeinenden  Ord<^ 
gang:    Kap.  1«    Vom  Bilden  der  Zahlen  nnd  rom 
wirklichen  Operiren  mit  ihnen  S.  3--0.     Kap.  Sa 
T«o  der  Additioii  und  Snbtraction  S.  9^211.    Kap,  S4 
Vom  Mttltiplieiren  und  Di  vidiren  S.  27^63.    Kap.  4« 
yoB  den  Potenzen,  Wurzeln  ond  Logarithmen  8. 63 
Bin  116«    Kap«  5.  Tom  Mumeriren  und  Ton  den  yibr 
»peeje«  8*  116-124.    Kap.  6.  Voii  den  Vielfachen 
md  Theilern  8.124- 144.    Kap.  7.  Von  den  BHI*. 
^en  und  Wurzeln  8. 145—162.    Kap.   8.  Von  den 
Deeimaibrfichen  8.  162— 197.    Kap.  9.  Vom  Wur- 
Mlausziehen  8.  197  —  219.     Kap.  10.  Von  den  hö- 
hern  und  niedern  Einheiten,  von  den  mehrfach  be^ 
nannten  Zahlen  und  yon  den  commensurabeln  und 
ittdoramensurabeln  Gröfsen  8.  219  —225.    Kap.  11; 
Ton  den  Gleichungen ,  besonders  ron  den  einfachen 
•Igebratschen  Gleichungen  mit  einem  Unbekannten 
S.  225—246.    Kap.  12.  V  on  den  Proportionen  8. 246 
bis  257.    lUip.  13.  Anwendung  der  Gleichungen  des 
msten  Grades  mit  einem  Unbekannten  8.257-307; 
Kiip»  14^  Vota  den  einfachen  Gleichungeii  mit  mehre* 
MA  Unbekannteil  8.307— 323.    Kap.  15.  Von  den 
Gleiehnngen  des  zweiten  Grades  mit  einem  Unbe^ 
kannten  8.  323—336.    Kap.  16.  Von  den  Gleichun- 
«a  des  zweiten  Grrades*mit  mehreren  Unbekannten 
o«'336  *-^  337. 

^  Was  den  Werth  des  Buches  betriflft,  so  ist  es 
mohA  zu  leugnen,  dafs  der  Vf.  sich  als  einen  Mann 
»e^t,  der  seinen  Stoff  vollkommen  beherrscht,  und 
d«r  Wissenschaft,  diiB  er  vortrügt,  Meister  ist.  Auch 
jeao  VollstJladJgkeit  und  Orflndlichkeit,  diederVft 
•ich  als  Ziel  vorgesetzt  hat  i  werden  nicht  vermifst; 

ainaii  findet  sehr  Vieles,  was  man  in  andern  Lehr- 
ehern  der  Arithmetik  vergebens  soeben  wtirdei 
Sodann  ist  es^in  nraht  gcrihj;er  Vorzug  des  Buches: 
«als  der' Vf.  die  Buchstabenrechnung  gleich  von  vom 
kema  an  wendet  9  und  vermttfelst  ibrerjede  einzelne 
Lehre  m  ihrer  aUgemeiaen  Gültigkeit  diarstellt,  wa* 
hier  Am  80  schStzbarer  ist,  als  gerade  in  der  allge- 
meinen Arittmetik  der  Vf.  eine  ungemeine  Gewandt- 
heit an  den.  Tag  legt.  So  willig  wir.  nun  auch  dieso 
Vorzuge  anerkennen,  so  können  wir  doch  nicht  um- 
hin,  auf  der  andern  Seite  eines  Mangels  zu  gedenken, 
der  unserer  Ueberzeugung  nach  dem  W'erthe  des  fiu- 
ehes,  ah  Lehrbuch  für  Schüler  betrachtet,  wesentli- 
chen Eintrag  thut.  Der  Vf.  scheint  uns  nimlich  zu 
•ehr  eittem  gewissen  Zahlen-  und  Zeichen  -  Mecha> 
niamiis  «n  hniAi^,^^  «ad  ^„  ^g^iig  Rijck^it  zu  BOh- 


M)s  «vff  die  AuSiMauiig.der:  LAtM  imrA^  den  Ver- 
stand« So  sind  viele  dw  vrichtigsten  SÜtze  gar  nicht 
mit  Worten,  sondern  blofs  durch  Zeichen  ai^gedrOckt«* 
In  f ;  M.  z.  tt.  will  der  Vf.  zeigen ,  dafs ,  wenn  man 
einen  Bruch  mit  seinem  Bfennermultiplicire,  derZlh- 
1er  als  ganze  Zahl  sich  ergebe.  Das  oagt  er  aber 
dem^  Schiller  nicht,   sondern  die  ganze  Saehe  wird 

nitfolgenioa  Worten  abgethan:  „in  sofam  -  Jedea- 

mnl  die  ZäU.hezeicJmet,   welche  mit  n  moltipli- 

•irt  ff  giiiM,  so  ist  n .  -  oder  ^ .  n  giolch  a.^.  Beides 

17eliersiclit  der .  einzelnen  Kapitel  werden  wir  noch 
mehraials  au£  diesen  Üobelstand  zurfickkommen.  Das 
4te,  Kapitel  iMsginnt  mit  derfirklSrung  des  Ausdrucks 
9,  Potonau^  Hier  heifst  es :  ^1  Jedes  Zeichen  von  der 
Vorm  flf*  heüat  eine  Potenz,  bestimmter:  die  ntn 
Pelenc  von  a;  der  Ansdjrack  a  wird  4or  Dignand^ 
der  Ausdruck  n  der  Exponent  geaaB|it|  l)ie  zweite 
Potenz  eines  Ausdrucks- nennt  man  auch  das  Quadrat 
des«elhen,.die  dritte  Potenz  den  £ubfis^*u«s.w.  Dem 
Schaler  hat  es  der  Vf.  mithin' iiherlasseii,!  sich  nnn  den 
Begriff  von  einem  Exponenten  in  Worten  sellist  zu  bil* 
den  •  Von  dem  Grodsf  oder  der  Dimension  der  Poten- 
zen ist  nichts  gesagt.  In}.  117.  nasi  der  Vf.^  „dafs 
die  Gesetii  doo^.  113.  (es  ist  da  die  Rede  von  denfunt 
Lehrsatsen ,  die  wir,  wie  eo  auch  der  Vf.  thutl  der, 
Kilrxe  wepennnr  rok  Zeichen,  ausdrficken  '"vjroUen:' 

«=(a^)«;  (ai)n  snjt .  Sn«  f ^j"  =   r^j  «««h  von 

Potenzen  erflüllt  werden,  deren  Exponenten  :  Null 
oder  negative  Zahlen  sind ,  unterliegt  deshalb  keinem 
Zweifel ,  weil  die  'Bedeutung  solcher  Potenten  vor* 
mittelst  $•  113.  II  und  insofern  A^m  BegrilTe  des  Po» 
tenzirens  gemSfs  festeeltellt  worden  ist.^  ^  Dom  i$t 
aber  nicht  so,  da.  in  den  dort  gegebenen  Zahlenbei^ 
spielen  nur  von  solchen  FHlhm  die  Rede  ist,  w^  der 
Exponent  des  Divisors  kleiner  ist,  als  der  Exponent 
des  Dividendus.  Es  hiftte  daselbst  ausdrücklich 
von  dem  Falle  die  Rede  sejn  müssen,  wo  derExDO- 
nent  des  Divisors  dem  Exponenten  des  Dividenous 
gleich,  oder  gröfser  als  dieser  ist,  und  nun  gezeigt 
werden ,  wie  in  jenem  Falle  der  nneigentlicho  Ainr 
druck  a^  für  1,  in  diesem  der  uneigentliche  Aus- 
druck «  —  w  (  wenn  7  um.  ir  gröfser  ist  als  n)  fOr  ~ 

entstehe.  $.  126  gehört  gar  nicht  dahin ,  und  ist  an 
diesem  OHe  dem  Schüler  unverständlich,  da  er  bis* 
jelzt  sich  noch  keinen  Begriff  von  einer  Zahl(?)  Mjr^ 
machen  können,  die  weder  eine  ganze,  noch  eine  ge- 
hffoehono  Zahl  wUre.  In  §.  i;i8  stellt  der  Vf.  auch 
wieder  blofs  mit  Zeichen  den  Satz  auf,  dafs  der  Lo- 

{aritbmus  eines  Products  gleich  sej  dler  Summe  .der 
»ogarithmen  der  einzelnen  Factoren.  Der  Bewein 
ist  wieder  reiner  Zeichenmechanismus,  nSmlich  eo 
ist  loga  (aiy^logq  o  <f  logy  i.  Es  bezeiclinet /009  (a6) 
diejenige  Zahl,  mit  wekher  man  q  multipuciren 
muia,  vmatMu  erhalten«  Log^  a  +  hg^b  bezeich- 
net 


n 


wr 
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^•t  dJeselbVZaKl:  denft  e$  fat  ^*v^^  +*r^^  ^ 
ahi^a^^hg^^^ffi^    \freit fablicher fOr  den  Ler^ 
lenden  w8re  der  Beweis  mit  Hülfe  des  Satzea  {;ege- 
i>eii  worde« ,  da&  mau  »wei  PotenzeB  von  glewheq 
Wurzeln  mit  einander  raultiplicirt,  wenn  man  ihre 
Enenenten  addirt.    Da  nun  die  LogarUhmen  von 
einerlei  Basis  nichts  anders  sind ,  ab  die  Exponenten 
tu  Potenzen  von  gleirken  Wurzeln ,  so  a*s.  w«    lief 
Vf.  sagt  freilich  mit  Zeichen  dasselbe^   aber  man 
glaiibt  nicht,  wie  sehr  denf  SchUIer  durch  den  bfoben 
Beweis  mit  Zetehen  das  Aiiffassen  der  Suche  emhwert 
wird.    Die  Lehre  von  den  Vielfachen  und  Theilern 
ist  sehr  gut  behandelt.    Di«  Lehre  von  den  Deeimal^ 
brüchen  hat  der  Vf.  auf  die  Lehre  von  den  Potenzen 
gegründet,  was»  recht  gut  ansgefiihrt  ist.    Auch  sind 
die  drei  Falle  der  Division  mit  Decimalbrüehen  da- 
«urch  «usaromengefafst    Mit  der  Lehre  von  den  De- 
cimaibrficb^n  verbindet  der  Vf.  in  demselben  Kapitel 
die  Rechnung  mit  Logarithmen;  da  er  in  diesem  «•- 
sfen  Theile  seines  Buehes  ab«r  ^lols  Ferügkett  im 
praktischen  Rechnen  mit  Logarithmen  erzielen  will, 
und  die  TOllstSndigere  Behandiiuig  derselben   dem 
isiceifen  Theile  vorbehJilt,  so  httiten  alle  dielenigen 
Beehnuttgsanfgaben ,  wo  Lognrithmen  «u  Zahlen  zu 
suchen  sind,  die  sich  in  den  gewöhnlichen  Tafeln 
nicht  mehr  findeil,  und  umgekehrt,  desgleichen  die 
Beispiirfe ,  wo  iden  Logarithmen  zur  Rechten  nega- 
the  Einheiten,  angehängt  sind,   v^gbleiben  soUen, 
iüdem  von  ihrer  fiedeutune  und  Entstehung  noc<^ 

fiichU  gesagt  und  das  Verfahren  in  jenen  beiden  Fäl- 
en  noch  nicht  gelehrt  ist.  Das  Kapitel  vom  Wur- 
nelaussiehen  ist  vortrefflich  bearbeitet.  Namentlich 
aeigtder  Vf.  bei  dem  Verfahren,  ^aus  algebraischen 
Summen  die  Wurzel  dadurch  auszuziehen,  daCs  man 
sie  zu  Potenzen  umformt,  wo  denn  die  Dignanden 
die  Wurzeln  geben,  eine  vorzügliche  Gewandtheit^ 
In  dem  Kapitel  von  den  lienannten  Zahlen  beginnt 
der  Vf»  «osleich  mit  der  allgemeinen.  Darstellungs- 
weise auf  folgende  Art; 


ist  JB 


^  cE^*"  n.  s.  f. 


Md  ist  eine  Grolso  G  ^  ii£>  l^iat 

O  =  anV 

G  «  uhnS' 

G  »  abenE"  n.  s«  u 

Reckt  gut  und  iweckmHfsig.    Dann  keifst  es  aber 
soglei^  darauf  (.  234.:  h"«*^  dem  vorigen  §.  ist  es 


Iniekt^  0ine  CMCm,  w<eMie  iniffgond^einorlttalkdA 

ansgedrfickt  ist  9  in  einer  köhem  oder  niedem  Ei»«» 
keit  wiederzugeben**  ü.  s»  w«    ZweekmXCsig  vtim. 
bier  dar  i^eduetionszakl  erwXknt  werden,  statt  diefii^ 
ans  den  vorigen  Formeln  ohne  weitere  ErUäiiniiK^ 
kennleiten.     Ueberbanpt  ist  dieses  Kapitel   sekr 
kurz  und  unvellstHndig.    Das  Ute  MLapitel  rnnfaCiift 
nichts  weiter,  als  dioLßhre,  was  man  nitfter  ide»» 
tischen,  analjtjseben  und ,  sJgebraiseken  Gleidimi* 
een  zu  verstehen , .  und  wie  man  gegebene  dg^brn» 
^che    Literalgleichnngen    airfzulösen    habe.     Um 
^hlreichen  Beispiele  zur  Uebung  darin  sind  acte 
z weokmHlsig  gewühlt.    Im  12ten  Kap«  von  den  £fiH< 
Portionen  1  ist  der  Beweis  des  $atze^  $.  275 ,  •  dafis 
1^8  Prodttct  der  Sufsern   Glieder  einer  Profportion 
gleich  %ej  dem  Producte  der  inneün ,  mit  den  Wer* 
ton:   „dehn  ans  a:6  s8c:d  folgt,   wenn  man  diu' 
^lenner  fortschafft,  ad  s  £c**  wohl  zu  kurz  abgo* 
fertigt.    Auch  i>ei  dem  Satze  §.278  }kUU  das  Vor* 
fahren ,  durch  jedesmal  geignete  Division  der  Pro*^ 
ducte  ad^be   die  verschiedenen  Proportionen  um 
erhalten,    angegeben  werden  sollen,    du  nur  deor 
sehr  geübte  bchiiler  es  von  selbst  finden  wird.    Im 
läten  Kapitel:  Anwendung   der  Gieickungen   des 
ersten  Grades'mit  einem  LI nbeica unten,   befremdet 
es,   die  Lehren  zu  finden r  von  proportionalen  und 
umgekehrt  proportionalen  Grö(#en,*  nebst  den  da» 
bin  gehörigen  Beispielen  und  Aufgaben ,   die  Ket» 
tenrep;el,   jibruens  recht. gut  begritedet,  den  A»« 
batt  ui  und  auf  Hundert,  den  Discento,  das  Agio, 
die  Zinsrechnung^,    das  Interusurium ,   die  Gesell^ 
Schafts-  und  AUigationsrechnung.     Im  14ten  K»* 
pitol;   von  den  einlacben  Gleichungen  mit  mehrem 
iJnbekannten ,    hätte  noch  gezeigt  werden  mflssen^ 
wie  man  bier  häufig  durch  Einführung  einer  neuea 
unbekannten  Grofse,  .z.B.  der  Summe  der  stimmte 
liehen  Unbekannten ,   die  Aechnuog.  bedeutend  «k- 
kürzen  könne.    Im  15ten  Kapitel  hätte  der  Unteiw 
schied  zwischen  reinen  und  unreinen  quadratischen 
Gleichungen  doch  etwas  deutlicher  dargestellt  wen»* 
den  können,   wenn  der  Vf.  ni^kt  audi  kier,    wie 
überall,  so  wortkarg  gewesen  wäre.    Der  Anhang 
enthält  eine  Uetiersicht  proursischer ,  franzoolseimv 
und  englischer  Maalse ,  Münzen  und-Gewichte;    Bei 
dem  zweiten  Theile  wünschen  wir  um  so  mehr  eine 
^röfsere  Ausführlichkeit  der  Darstellung,  da  er  Leb» 
ren  bekandeln  wird,   die  nickt  zu  den  leichtem  gn* 
hören,     Einem  Lehrbuche  der  Geometrie  von  dem 
Vf. ,   welches  er  angekündigt  kut»  seksa  wif  mit 
Vergnügen  entgegen« 
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eide  Schriften  gehören  genau  zuBaronen,  indem 
nicht  nur  der  Gang  des  Yortk^ags  in  beiden  derselbe 
ist,  sondern  aach  die  Pamgraphen  genau  mit  einan- 
der iibereinstimftien«  Waa  in  Nr.  1  kürzer  darge- 
stellt deaScbiUer  «q^dban  wird,  das  wird  in  Nr. 2 
veiter  ausgepki^  nnd  dem  Lehrer  zugleich  tier  Weg 
Yiercezeigt,  den  er  gehen  soll,  um  dem  Schüler  die 
Saohe  recht  deutlich  zu  machen.  Beide  Bficher  sind 
in  Fragen  and  Antworten  abgefafst.  Dem  Handbu- 
ehe  fiir  Lehrer  ist  Hberdiefs  noch  «in  Anhang  bei- 
gegeben werden ,  dessen  spfiter  noch  kurz  Brwnh- 
Bttng  geschehen  soll.  Beiae  Jbehandeln  4  Corsas, 
wovon  der  Iste  ,,die  Zahlenlehre**  enthXit.  Dazu 
reehnet  der  Vf.  die  Bildung  der  Zahlen ,  das  Zlihlen 
bis  10,  die  Ziffern,  das  Z&hlen  von  10-- 90,  die 
Peelalozzrsehe  Btnheitstabelle ,  die  PTthagorKische 
Tafel,  die  Binftihrnng  in  die  hUhern  Ordnungen  des 
ZaUensjstems,  das  Auffösen  gröfserer  Zahlen  in 
9ire  Hanptbestandtheile,  das  iCJmstellen  der  Ziffern, 
die  röüisehen  Zahlen,  AuCschloia  Ober  die  vier  Rech- 
ttongsarten,  das  Zusammen  zlihlen ,  das  Yerrielfa* 
ehen ,  das  Abziehen ,  das  Yereleichen ,  die  Unter- 
sddeds- Proportionen,  das  Bnthaltenseyn,  dasThei- 
len,  Theilf erhSltntsse ,  geometrische  Proportionen. 
Dieser  erste  Cursus  heschüftigt  sich  nur  mit  Zahlen 
miter  10000,  and  geht  von  S.  1-^  107  im  gröfsern, 
«nd  8. 1-^71  im  Ueinern  Buche.  Der  2te  Cursus 
%.  1«7--187  in  Nr.  2,  und  S.  71 --126  in  Nr.  1.. 
Br  amiafst  die  Lehre  von  dem  Numeriren,  den  vier 
Reehnungsarten  mit  ganzen  Zahlen,  und  denBrfichen. 
Er  seidiefst  mit  der  Lehre  von  den  Proportionen  mit 
Brfiehen.  Der  3te  Cursus,  Nr.  1  S.  126  —  208, 
Nr.  2  S.  187— 306,  umfalst  die  Reductiov  nnd  die 
4  Reehnangsarten  mit  benannten  Zahlen ,  nebst  der 
Regel  de  tri.  Der  4te  Cursus,  Nr.  2  S.  300—425, 
behandelt  die  Beredmunff  solcher  Flachen  und  Kör- 
per, die  aas  genaden.  Linien  gebildet  (?)  werden, 
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tie  zusammengesetzten  Proportionsberechnnngen  mit 
mehrfach  benannten  Groben,  den  Kettensatz,  die 
Wechselrechnnng,  die  Zinsen-  und  Terminberech- 
nnng,  die Disconto - ,  Rabatt-, Tara-,  Geseilschafta- 
ond  Yermischungsrechnung. 

Blan  sieht  bereits  aus  dem* Inhalte,  dafs  der  Yf. 
▼on  dem  gewöhnlichen  Gange  abgewichen  ist,  was 
Wohl  hauptsüchlich  darin  seinen  Grutad  haben  mapf, 
4afs  er  jeden  einzelnen  Cursus  als  ein  voUstlfttdig^ 
abgeschlossenes  (ranzes  hinstellen  wollte;  /und  ob- 
wohl Rec.  denselben  Weg  nicht  einschlagen  wtirde, 
so  verkennt  er  dech  nicht,  dafs  man  auch  auf  meh- 
rern Wesen  zu  demselben  Ziele  gelangen  k5nne,  und- 
gesteht  dem  Yf.  zu,  dafs  er  den  hier  eingeschlage- 
nen gerade  nicht  für  einen  unrechten  h«t.   -  Auch' 
sind  die  einzelnen  Lebren  fröFstentlieib  gnt  behan-- 
deM,  und  Überall  ist  das  StrAen^ss  Yft  sichtbar, 
den  Yerstand  des  Schillers  zu  ItoschUftigefu  und  das 
mechanische  Rechnen  zu  fverhiiten.    Am  wenigsten' 
bat^  uns  die    Behandlung  der  Lehre  von  den  Brö- 
eben  gefallen,  trotz  der  Bemfihung  des  Vfs,   audiT 
hier  recht  deutlich  zu  werden.    Die  Erlüilk>ung  der 
echten  und  anechten  Brüche  miCBbiliigt  R^.  durch- 
aas,   und  glaubt  vielmehr,   dafs  sogleich  von  vorn' 
herein  uneigentlicbe  Brüche ,  d.  h.  solche,  die  unr- 
ein anderer  Ausdrack  für  Ganze  sind,  z.  B.  j,  ^, 
von  den  eigentlichen  zu  unterscheiden  seyen ,  die  er 
dann  wieder  in  zwei  Klassen ,  in  echte  und  unechte^ 
tiieilen  wtirde.     Bei  der  Multiplication  der  Brüche 
mit  ganzen  Zahlen  ist  da»  Yerfahren,  den  Nenner 
durch  die  ganze  Zahl  zu  diyidiren,  so  zwepkmlfsig* 
es  auch  da  ist,  wo  es  sich  anwenden  Iblst,  nicht  an- 

Segeben ;  eben  so  wenig  das  Yerfahren,  einen  Bruch 
urch  eine  ganze  Zahl  dadurch  zu  dividiren,  dafs 
man  den  Nenner  mit  der  ganzen  Zahl  mnltiplicirt. 
Der  Yf.  sagt  zwar  S.  175  m  Nr.  2,  das  Yerfahren 
sey  undeutlich  und  führe  zu  einer  verderblichen  Ge-' 
dankenlostgkeit;  aber  Rec.  leugnet  das  unbedingt 
wenn  die  Saelie  recht  angegriffen  wird.  Sobald 
nSmlich  der  Schüler  erkannt  hat,  dafs  die  Theile 
eines  Ganzen  desto  kleiner  werden ,  in  je  mehr  glei- 
che TheUe  ein  Ganzes  zerlegt  wird ,  so  wird  diesen 
Yerfahren ,  ohne  je  zur  Gedankenlosigkeit  zu  führen, 
dem  Schüler  in  seinen  Gründen  recht  woU  einleaeh- 
ten.  Ob  des  Vis  Methode,  durch  gebrodiene  Brüche 
die  Sache  klar  zu  machen,  leichter  und  sdineller  zum 
Ziele  fiihre,  mochten  wir  bezweifeln.  Die  I^ehre 
von  den  Deciroalbrfichen  ist  unvollstllndig  nnd  nicht 
nweckmlfsig  geordnet :  sie  ist  Blmlieh  zwisohw  die- 
LH  '^^- 
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Lelire  von  den  gewSlmlielieii  BrÜcbeii  eiogettreut 
worden,  ,      .  - 

Wenn  wir  nnn  gleich  Itei  Grenzen  deniTC  zü^e- 
ntehen,  AsSb  es  ihm  gelangen  ist»  die  meisten  Begriff« 
Idar  au  entwkk^loi  s««könnea  wir  doch  nicht  palm, 
«inen  Uehelstand  zu  rtt^en^  dnr  nn^aUtin.  sehen  aht 
halten  würde,  das  Buch  in  Schulen  einzuführen. 
Das  ist  einmal  eine  mitunter  recht  auffalleiide  Brette 
des  Vortrags ,  ein  langes  Reden  über  Dinge«  die  gat 
nicht  hieher  gehören ;  und^  zweitens  ein  l^n ,  der, 
ntatt  herzlich  zu  seyn ,  wie  der  Yf.  wahrscheinlich 
glaubt,  oft  fade  nnd  lä|)pisch  ist.  Zum  Belege  nah 
nerer  Behauptung  nur  einige  Stellen  ?on  den  vielen, 
die  uns  aufgestouen  sind«  So  heiCst  es  Nr.  1.  S.  13 : 
Schüler:  Nun  lassen  Sie  uns  allein  arbeiten.  O  das 
Rechnen  ist  doch  eine  angenehme  BeschSftigungl  ~ 
Wir.  sind^fnrtig  bis  znr  Zahl  neun  und  neunzig.  Sie 
können  uns  Mjeafnimren;  es  wird  gewifs  gehn« 
'Wohtan }  leh  will  Euch  nicht  hexaminiren ,  sondert^ 
esanUiureHy  das  heilst  n.  s.  w.  Nr«  1.  S;  37.  Schü- 
ler :  „Wir  sind  doch  manchmal  im  Nachdenken  recht 
faul ;  diese  Wahrheiten  sind  uns  schon  früher  gesagt 
worden,  und  doch  sa£sen  wir  eben  da,  wie  Nachbarn 
Fritz,  welcher  Brot,  Messer  und  di^n  Befehl  hatte^ 
nbznsehneiden ,  i|m  sninen  eatseti^c^  Hunger  zu 
ntillen,  .deir.abeiP  sehier  yerhu^certe,.  weil  er  das 
Messe«  nidit  anwfassan  i|nd  zi|  gphranclien  wofsto.*^ 
SoU  des  Ton  klpdliA  snyn?  Ajith  unedel  iat  der* 
t*on  nieht  satten.  So  Nr.  l.»S.  19:,  Lehrer :  -^  und. 
dann  führe  ich  euch  im  Galopp  in  noch  höhere  Ord» 
nniinn-und  Zahlen*  In  Nr.  2,  das  dl^ch  fiir  Lehrer 
fescnrlehen  ist,  wo  man  also  doch  durcbgüngig  einen 
4f nsten  Ten  erwarten  seilte ,  geht  es»  nicht  MMwer« 
So  S«  134:  Unter  dem.  Yerwandela  de«  Bruche  ist 
nicht  eine  solche  Verwandlung  zu  yerstehen,  wie- 
man  die  Sache  versteht^  wenn  es  heifst:  es  sey 
Wasser  in  Wein,  oder  Holz  in  Stein  verwandelt 
worden;  nein  I  u.  s.  w.  Der  Name  Gottes  und  Jesu 
Ist  unzühlige  Male  gebraucht  worden,  was  uns  we- 
ttigstens  nicht  scliicklich  scheint.  -—  Die  katecbeti- 
sehe  Form  sicher  Bücher  köpuien  wir  auch  nicht 
billigen:  theils  weil  sie  zu  viel  Baum  wegnimmt, 
theUs  aber  auch,  weil,  soll. anders  nichts  Obcrfliich- 
liebes  in  den  Fragen  der  Schüler  gesagt,  und  nichts 
Nöthiges  ausgelassen  werden ,  d^n  Kindern  Fragen 
ip  den  Mund  gelegt  werden  müssen,  oder  wenigstens 
von  dem  Yf.  in  den  Mund  gelegt  werden ,  die  in  der 
Form  kein  Kind  tbnt.  So  S.  15  u.  iß.  Nr.  1  („Kin- 
der von5*-S  Jahren'')!  .das  klingt  kurz  und  männ- 
lich, aber  es  scheint  uns  mit  dem  Ausdruck  Einheit 
nidit  zu  barmoniren.  --•  Schüler:  „das  ist  wahr. 
Die  Tabelle,  welche  zehntfaürmig  vor  uns  li^^t,  liat 
unsere  Yorstellungen  bereichert;"'  Und  solcher  Stel- 
len kommen  unzfihlige  vor:  Beide  Bücher  hätten, 
wenn  alle  dergleichen  Auswüchse  .weggeschnitten 
worden  wHren,  um  ein  Drittheil  am  Volumen  ver- 
lieren können.  —  Der  Anhang  .in  Nr.  2  enihSlt 
noch  „eine  arithmetische  Zugabe  ,  nümUeh  die  Auf-, 
nnchunlf  der  Quadrat-  und  Cobik- Wurzel,  dieQua--» 
^drirung  und  Berechnung  iw  KMisflücJ^e^*  das  Auf« 


finden  des  Inhalts  der  Kngel,  Walze  und  des  Kegeln^ 
und  elnijg  IHindeutongen  iuf  die  Algebra.  S.  42S 
—483.  DaFs  in  diesen  wenigen  BUttern  jene  Leh- 
ren nicht  vollständig  dargestellt  werden  Jurnnttti» 
vensteht  siclr  von  seine*;  doch  hat  uns  desYfsrMti- 
ih^0^  die  Amffindhäg  der  Quadrat^  und  Ciibift-* 
Wurzel  deutlich  zu  machen,  recht  wohl  gefallen« 
Er  gelangt  nHmlich  zu  Beidem  auf  geometriseheoi 
Wege.  \Vir  haben  daraus  kein  Hehl  machen  wol- 
len, denn  leicht  hüttea  wirjnns  nonst  des  Yfs  Ge- 
ringschätzung zuziehen  können.  Er  sagt  nSmliek 
selbst  S.  431 :  „Ist  Dir,  lieber  IieJler  und  Rechner» 
Kritiker  und  Antikritiker,  diels  noch  nicht  dnnt|irh» 
dann  nimi^  mir's  nicbt  übel —  (der  Yf.  nimmt  sieh 
selbst  nichts  übel),  hHttestDu,  trotz  der  durch* 
gemachten  Alligationsrechnnng,  nimmermehr  dnn 
Schiefspulvei'  ei'funden.*^  Druck  und  Papier  sind 
recht  gut,  die  Tafeln  sauber  gezeichnet  und  lUho- 
graphirt.  Ä  ' 

BERGBAU. 

^uinuo,  b,  Graz  u.  Gerlach  in  Comm. :  Sachsens 
Bergbau  j  nationalökonomisch  hetrachtet  von  C. 
.  6.  A.  von  tVeißenbach^  Bergmeister  zu  Frei- 
berg.  1833.  XII  u.  166  $.  8.  u.  2  Bogen  Tabel- 
len. (18  gGr.)  . 

Wie  der  Bergbau  na4iottal5kottomiBeh ,  nicht  bhdn 
in  einem  ninze|nen  Staate,  t sondern  aneh  imAllgn-« 
meinen  richtig  betrachtet  werden  «mfisse  $  wrieW 
Werth  aus  diesem  Gesichtspunkte  auf  ibn  zn  leiDeir 
sejr,  und  welche  Beachtung,  Berüduiehtignug ,  Ün* 
terstütMng  und  Aufmunterung  er  in  dieser  Ifinsicht 
verdiene,  war  seit  einigen  «Decennien  ein  GegenstanA 
der  €ontro?erse,  welclwr  mandie  Schriften,  AIn 
hnndlungen,  Journal -Aufsätze  u«  s.  w.  hervorgeriM 
fen,  Uütlieile,  Behauptungen,  Eingriffe  und  nielii 
selten  Felilgriffe  von  Staatsmünnern,  Depntirtenw 
K^lnmern  n.  s.  w.«  zur  Folge  gehabt  hat.  Die  We- 
nigsten ,  welche  den  Gegenstand  besproohon  haben, 
und  selbst  wenige  von  denjenigen ,  welehe  in  höhe* 
rer  Stellung  über  die  Sache  zu  urtheäen ,  darin  za 
handeln  hatten,  haben  sie  richtig  und  vollstlndig 
durchschauet;  weil  es  ihnen  meist  äh  der  ausreichen* 
den  Kenntnifs  des  Einzelnen,  *an  dem  nölhigen  Mtt«^ 
teriale  zumUeberblicke  fehlte.  Yen  der  andern  Seite 
haben  sich  auch  Münner  vom  Fache,  eigenUinhe 
Techniker,  bemüht,  den  wahren  Werth  des  Berg* 
baues  staatswirthschaftlicfa  festzustellen :  aben  diene 
waren  e^  ofti,  welche  zu  sehr  seine  voriheilhafaßSnile 
ansschfa'erstich  und  niohlt  gehörig  vergteicheod  mit 
andern  Indiistrie^teigen  herailsfaoben.undfso,  .4erch 
eine  zu  einseitig  Behandlung  des'GegenttandelM  oder 
durch  sein  übertriebenes  Hervorheben,  die  .Saohn^ 
welche  sie  vertheidigen  wollten,  welche  auch  der 
gründlichen  Yertheidigung  völlig  werth  war,  mehr 
verdarben,  als  znr  richtigen  .überzeugenden  Beiir^ 
theilMg  br/iehten.  In  der  That  knnn  man  im  AJl- 
gemeinen  sagen,  dafs  in  der  neuern  Zeil  der  wahm 
nationalokonotnische  WeHh  des  Bergbaues  groben« 
tl^ils  ver|;annt  und  entweder  zu  gering  geachtet 
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Miir  Uob  ton  Murv'tniiiiiMdtei;  fiifMMitUM  »»oitil 
mi  zm  ivüii^  m  mbM  wdfadl  T«taif9«t|tfM  WMe» 
«MÜLMten  ifbtdaä  SUmtB^  Hai  ^V^Mum^  b^rOdk^ 
•i^faligt:  eine  jB««clupänlilieit  dor  Attftleht,  'wekliff 
911  dm  grSbetei  Iiütlniiiienc  oiid  FehlsebltlgMii  itt 
elMt8^ifllw«Mtii«ii«  HHiskl*  MthweiMlig  fiibrra 
«mlUe.  .Sie  iMbte  MitM  te  d«»  Wfivdjg^l»^  4i0« 
3>e%w^tMgf  mmjm  erite»  tofMnkn,.>'gfe  ^lekiPt  im» 
«her Hr»f;i  iP.ivdaP reeliegMdeii^SiAtlftv oB^^wal^ 
idiu aUeipoleoiMike'EirtIrtefaiiff /blbfegSstltlvt  etil 
«HindKelr  «emitliltee  muiinstfUflUelito  Ifcteriel  ited 
e^Ieitektet  Veii  des  einfiiebeleii  und  gesnedegtc« 
SeUttfsfoIgett^  euf^eine-  Weise  kennen ,  wie  tor  ihm 
Meeli  K^eiAer«    Dens  seHwt  da«  kürzlich  erschienene 

Et  Tertreffliche  Bmihf  v&n'  Mmlichep  Tendei»  dise 
I  PMf.  MautmMm*(Oehmf  den*  feMnwtfrtigen  Za« 
•tend  und  die  .Wichtigkeit  des  mtio6¥.  Harzee^ 
fidftiofieii  1«32>  hm  deil  fiegeiisfand  weniger  nn^ 
den  al%ejimMp  giviidMiilMien  Creekhtsponkte^  be- 
liandelU  Hr.  Prof.  Hau$mann  faCsie  den  Harz  in 
feiner  ntaatewinthsehnlllichen  Bedeutung  mehr  un- 
mitteihnr  und  ^en  der  direite»  praktischen  Seile  ine 
AUge^  .ohne  nw  demobern  Standpunkte  des|Fj-in« 
eips  die  richtige  Stellang  den  SpeoMÜenf  ToUstHndig 
zu  beweisen  eder  ;Epr  Anschauung  zu  liringen.  Hat 
aber  auch  die  Ariieit  des  Hn,  t;.  W.  zunächst  den 
Bergbau  Snch^As  aiaiii  Yerwurf ,  und  Ittfst  sieb  ünch 
jedes  darin  Enthaltene  dir ecte  nicht  auf  andere  Staa- 
ten undLMnder  anwenden  und  ansdehnen,  so  stellt 
sie;  doch  philosophisch  allgemein  gültige  Grundsätze 
auf ,  und  weist  entwed^  auf  unverkennbare  Anale- 
gieen  nnniittelbar  hin ,  oder  führt  Auf  Ideenferbin- 
dangen  y  welche  den  wahren  Werth  des  Bergbaues 
für  jeden  Staat  leicht  beleuchten  und  ton  der  richti- 
gen Seite  ansehen  lassen;  Sachsen  ist  wohl  eines 
der  LHader^  wo  in  Europa  der  Bergbau  am  höchsten 

Schalten  wird ,  wo  verhtfltAirsmHfsig  von  Seiten  des 
Staats  noch'  %m  meisten  für  ihn  geschieht ;  denn  in 
andern  Lündern  liegen  für  sein  (iredeihen:voch  rieb 
nähere  Wünsche  vor,  als  hier,  als.z.  B.  die  euchi 
von  dem  Vf.  für  Sachsen,  sehr  raotivirtdargeihane 
Siotb wendigkeit,  oder  Zweckmüfsigkeit  seinei<  spe^ 
eiellen  Yertrstung  beim  Landtage.  Bei  den  fort* 
Während  steigenden  Schwierigkeiten  des  Bergwcrks- 
beiriebes  und  bei  dem  gleichzeitigen  Fallen  der  Be- 
triebsqueUen ,  erscheint  es  aber  selbst  für  Sachsen 
hIb  ein  BedürfiUfs,  darch  richtige  Darstellung  seines 
Werthe9:aJJte  durch  unrichtige  Beurtheilung  ihm  ent- 
steJkende  Machtheile  baldigst  zu  eutTeroen  und  eine 
mehrere Tbeünahme dar Aiation  anitfam  zu  erwecken: 
daher  die  vorliegende  Arbeit  oiBciell  dem  Vf.  von  dem 
königl.  Oberbergamte  aufgetragen  worden  ist,  wie  in 
der  Vorrede  der  Schrift  näher  angedeutet  und  da- 
durch zugleich  auf  die  Lauterkeit  der  dazu  benutzten 
<i^tteUen  hingewiesen  Wird*  Was  aber  in  jener  itiick- 
eicht  für  Sachsen  Bedürfuifs  ist,  rthnt  gewifs  sehr 
dringende  iNoth  in  jedein  andern  europäischen  berg- 
bHutreibondenLande,  zumal  in  solchenätaaten,  wo  der 
Bergbaubetrieb  von  Privaten  geführt  wird.  Wir|k8n- 


Mi  4lirer  nnr  rwtihsehen,  dafs  Jedef*,  Weleher  berufen 
int,  über  Gegenstände  des  Bergbaues  faBemg  aufLan- 
des^ohlfohrt  zur  drAetlea  vnd  darauf  einamwirkeni 
Mffanst  Kenntttffs  von  den  ebed  so  klaren  als  grnndli«^ 
elfen  Schrift  des  Tis  nähme«  Das  schone  kanstee- 
recble  &ftwerbe  ,r  welchen  im  eieentlichen  Sinne  daa 
CÄiick  manches  Landes  begrünoen  kann  oder  wirk- 
lich begründet,  würde  dann  richtiger  und.mindei: 
siftheelsüchtig  angesehen  werden. 
'  '  So  nur  im  Allgemeinen  idie  Anfmerknaitikeit  auf 
die  Schrlfnenhesrd,  nnferlaseen  wir  es«  in  ihre  treffe 
Kehe  Gtiederunjg  im  Besondern  einengehen,  und, deu- 
ten nnr  noch  an,  dafs  anch  der  Statistiker  darin  sehr 
werthvolle  Ansbeute  und  meist  Zahlen  finden  wird, 
deren  Riehtigkeit  durch  ihre  offieielle  Herkunft  ver- 
bürgt wird/  .  . 

Sch9n^r  Draek,  gntes  Papier^  ^Wahrscheinlich 
iist  die  Herausgabe  auchamf  KMien.denlM^nigLDber'^ 
bergamts  bewirkt  wbf  dem  Jgrjicota^    , 
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Paris,  J)Wf.  und  bei  Levraült,  ü.BaOssel,  in 
d.  Pariser  Buchh.:  M^moires  giolo!fique9  et  pa^ 
leontoloaiques  y  publies  par  A.^  BmiSj  -secretatre 
pounJ^etranger  de  la  societe  g^ologl<{ue  de  Fran-» 
ce.  Tome  premier.  Avec  c^atre  plhnches,  U3&» 
XVtu.362S.  8. 

Der  Heransg«  hatte  im  Ji  iS2»mt:Mert  und  JRch 
zet  das  Jwmal  de  Giohaie  begonnen  ,  welches  aber, 
da  die  GeseUsehait  sich  auüüate,  nicht  fortgesetzt 
worden  ist.  An  dessen  Stelle  setzt  er  die  vorlie«* 
gende  Sammlung  von  geolegischen  und  paleontolo-: 
gischen  Abhandlungen,  welche  Original -Arbeiten 
and  AUSZUGS'  an«  Schriften  in  freinden  ^pracheii 
enthalten  soll.  «Sie  soll  in- »UMngle^n  Bänden,  von 
20—25  Bogen ,  oder  in  halben  Bänden  ^on  10~  Vi 
Bogen  erscheinen.  Beigefügt  soll  eine  unbestimmte 
Anzahl  Bildet':  Karten ,. Durchsdinitte  und  Darstel- 
lungen von  Versteinertingen,  werden.  In  der  Vorrede 
zweifelt  der  Uorausg.  «icht,  dals  die  wohlfeile  Samm- 
lung, neben  den  vielenfranzösinohen  Journalen,  welche 
A  bhandliitigen  dieser  Art  ^nfnebitieil,  ihr  Pphücamfin« 
d^n  und  ihren  guten  Fortgang  nehnven  Kve;rde.  Qbseine 
Tergleieliung:  „p/u»  iiyadevoümteepuitiqueS'.ypUu 
le  priT  en  est  tnodique  et  plus  il  y  M  d^  voymi&in'^ 
hier  pnfst,  bezweifeltt  wir.  Ven  einein  folgend  er- 
schienenen zweiten  Bande  der  Mimmres  haben  v\  ii: 
nichts  vernommen.  Ueber  den  Inhalt  des  vorli^«- 
genden  ernten  theiien  wir  indefs  Folgend^ü  U)  |t «, .  ^ 
Die  erster,  »zugleiehHÜe  gtüfeto  Ab)»)^dliiAg  (bi« 
8.92  reichend)  fährt  die<Uebeiwdmift:  iCW^^f/f'^^ 
jfSn^ales  mt  tu  dUfributUm  gäagruphUptf^  la  naiur^ 
et  rarigine  des  terraine  de  VEurope^  £e  jüt  eine  ver- 
besserte und  weiter  ausgeführte  UebersetziQig  der  in 
Deutschland  hinreichend  bekanntenAMiandlung:Von| 
Verfasser,  welche  in  v«  LeonAanT«. Zeit«cb£ift  für 
Mineralogie,  Juli  1827,  abgedruckt  UH.  iWjditig 
ist  diese  Abhandlung  immßr,  adch^  selj^si  für  -die 
Geechichte  der  Geologie.  Durch  die  angelegte  Feile 
des  Vfs  hat  sie  noch  gewonnen»    Der  aweite  Auf- 
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iniz  (li.9f-^'i**h  polemiaeh* -Art,  im  MkVM 
ccpicbtet,  Bueht  dea  Werth  des  PetrefiMten-StudnipM 
ftlr  flie'  €feogn««ie,  oder  Tielimto  die  AuflOeat^  wl^ 

cbe Ulfe  davon  gMOge«  h«tV.*1?'H**^*AVi**'^*  u^^* 
ienes  ke1ne«V»ege«  «Hein  diB.B«8i8  der  Wiweittchaft 
Ton  deniBho  der  Erde  seyii  köniie,  wie  d»e»e  viel- 
mehr durch  die  Betrachtnng  def  Gestein«  and  L»ge^ 
rnnes  -  Beziehungen  Toraogsweise  ihn»  groben  Fort- 
Bchrittaeemacht  habe,  und  giebt  Wi»  im  AI  geim»*,. 
hen  einen  R«lchthum  wn  Reflexionen  «nd  Schlüssen 
über  die  gfegeitoeWgen  Verbiatnisae  der  f  aleontolp-. 

fie  und  der  Lal««ing»-Geogno«ie,  wpklie  eben  -so 
^istreicb ,  au!  ComWöation  gnter  Beobaobtwngea 
und  literarischer  Kenntnis«»  gegfiindeti  •erscheinen, 
als  sie  zeitgemJlfs  sind,  «m  geeen  das  niigebiUirlwh« 
■Wachsen  der  Ansprüche  von  der  einen  Branoh«  ge- 
lten die  andiire  zu  vwwneli.  Oieae  AUitndlBng,  wel- 
che zugleich'  als'  Ai»rk«ni«ig  der  deut^hen  Ver-. 
dietistte  umdie  Geognosie  grfieu  kann^fjiJirt  dw  Auf- 
schrift :  Essai  aaprecier  les  avaniagesdela  pMoniolo- 

JWc.^:.«er^lritte Aufsatz  (S.  145 -1«4):  Lede- 
luae,  le  dilwium  et  t4poque  alluviale  oncnfrtm?,  par 


IW«irv  iqt  die  AbaJcht  darzulegen,  das  bi« jetzt 
kein»  Beweine  .qJoar  allgemeinen  ^luth ,  wie  Mows 
^  wigieW^liWlf&eM^  sejen  dafs  die  ■««»  An- 
Bchwemmiingerf,  dassbgenannte.DUuvium,  kÄöiFro- 
ducf. dieser  historiscben  Fluth  se^n  könne;  endlich 
aafs,  «icF«in'»nigen  fle«elNingen  der  alten  An- 
fechvveniiniingfen'  im  den  neuem ,  die  heutigen  geolo- 
eiftchen  Phnnenlene  nur  eine  Reihe  mit  den  IruheB 
Statt  gefandeneif  bHden.  Die  hier  dargelegten  An- 
eichten dei  Tfii  finden  GewÄrsniänner  in  Cohjfbeare^ 
Sedgwick,  Dit^a^y  Mm^chmn  und  andern  engk- 
echenGeolftg^w-*  ^'^  Sthirrfsinn  und  die  Benutzung 
c^hcs  reicberi'MiiterlÄl^^nittfo  mmi  auch  dieser  Ab- 
handlntig  '«ugeötehen.  Dann  folgen  S«  165—184: 
Observaiioti»  de  /Vwf ewr  sur  le  sol  iertiatre  iel  qu  tt 
est  concu  par  M.  Brangniart.  Ebenfalls  polemischen 
Inhalts.  ».  185  -241 :  Descripiion  de  dtvere  gisemenei 
inUresstmi  de  f^ädles  dans  les  Alpes  aiHricUennes^ 

Ear  ranteur.  Beobachtungen  über  die  Jüngern  Ge- 
ilde  in  den  östreichiechen  Alpfen«  S.  241 :  JKoie  sur 
tes  progrbe  de  ta  Giohaie  en  Buesie^  par  FaifteHr. 
Es  wird  vorzüglieh  auf  das  seit  1828  erscheinende 
russische  berjmMnuische  Journal  (Garwoyottma/)  und 
auf  seinen  reichen  geognostisch- geologischen  Inhalt 
aufmerksam  gemacht  und  dasselbe  dringend  empfoh- 
len. Dnroh  die  dem  Journal  beigefügten  Karten 
könne  Jeder  (oiFenbar  ist  dieses  auch  bezogen  auf  den 
der  russischen  Sprmhe  Unknndinn)  eich  eine  Idee 
Ton  den  Beebachtuunn  machen,  da  die  wissenschaft- 
lichen Ausdrücke  mit  denen  anderer  Sppchen  über- 
einstimiMen,  und  so  habe  man,  als  einziee  Schwierig- 
keit bei  der  LectUre,  nur  das  russische  Alphabet 
kennte  zu  lernen.  WüreHr^iBoti^  ein  i^eborner  Fran- 
zose; do  wtfrden  wir  eine  solche  Aeufserung  franzü- 
iisehe  Leichtfertigkeit  nennen«  So  hdflbn  wir  aber 
wenigstens ,  dafs  derjenige ,  welcher  die  von  S.  242 
bis  294  folgende  Uebersetzungen  aus  diesem  Journal 


9MMeMA0%i4teh  fnfiBeifiMwna«lefa«ennln^  «»r 
ine»iaehe«{ßpBeebAofeifeisdeBr^j,.»il»^iir;iroii^'  tmaf 
YienMehetf  suasis^fb  seühriiriieMt  ««isnoelfsehei' A'vlU 
sStiie^  Tonaiitoetet«  Bial^Intomaannte  flndei  sieki 
nM«r  4ies«n«NM«befaeli  iMotiieni  :  &&eS4>3t0itefcvt^ 
etae  ücbereetaung  der  Schrift  vom  CiMfen  hd  MunHet : 
Bemerknegen  %ttt  Mlhem  Kiamtals  decBelernttiten^ 
Beihiuth;  IttäD. '  iSs  aiL-^Sifi  eis  Anaoni«  9m.{Hi9m^ 
fßsr) ßeqmsee  dHuitikkmdtm'pAr^iötMemdk  laSUidmf^ 
Htockliolei  mo. .  <  Itar  AMi^iidlmlseir^  low  ^QvaA  n^ 
XbSnster  mAiMMfiißf^  m^'ii  in  Dedtadbland  gettügenib 
bekawitir  &i3t7rri3;i0  einer  torze Ameige  ^mLydlim 
fieologle. .  &  3204^356:  EManmsiäe$^^s6i^»am^^ 
ha  Geologie^  (fid  eemUemt  «vstr  le  tapjiort  h  plus  dh* 
rect  avee  les  idees  fh^mqmi,  peüMi  WJB^Cowßbeare'^ 
Eine  Uebeffs^t^ang  desebenfaUs  hefcAnnten*  Geajrbe*«« 
r^^schefi  Aufisaties  eiia  ^n^Jimäk  ofpUhs,  'IHM  m^ 
1831  mit  einigen  Noten,  neri  Hü.üsütfw  2bm8cUnlk 
&. 357^962;  S¥r  les  stiUlipetMBs t ^prouvüs  potilm 
hmaes-^aipes.  Der  Vf.  sticht ifiktiii^h  dib  iP^eritä^ 
den  Lebre  Yon  den  Emporltebongnni  gege»  K^MpBtuml  ■ 
iM»t  darzuthun».  '  .*  i 

So.naeh  hHtte  di^s^r  erste  Band  der  Sammlnng:' 
nur  einen  sehr  theilweiaeA  Werth  für  -  deadentseheit. 
Greiepesleii.  Den  compendiüson  Dmek  nnd  da^  fpl^ 
Papier  köiHi«A  wir  rühMai...  ..      ..i 

SCHÖNE  LlTERATük 

l)FaiNKFURT;a.M.,b.Sauerl)inder:  Sämmtliche  AtU 
siorisch 'romantische  Erzählungen  u.  GeschichiefS' 
Ton  F.  W.  Lips.  1833.  Erster  üd.  308  S.  Zwei^ 
ter  Bd«  224  S.  8.    (3Btblr.  8etir.) 

2)  A^u«r,  b^  Sauerlüoder:  Sdma^s  ErzuMungem. 
ofisderMomanentpelt  des  wirklichen  Lebens.  ller«; 
ausgegeben  von  /•  C«  Appenzeller.  1834.  258  Sj 
8.  (1  lUhlr.  8  gGr.) 

3)  Lkipzio,  b.  Fest:  Novellen^  Sagen^  Gedichte  mul, 
vermischte  Schriften  von  Uans  Normann.  1833.. 
yiu.208S.  8.    (15gGr.) 

Es  sind  sechs  romantische  ErtShlungen,  welche  Nr.I 
enthtflt,  und  deren  Yf«  sieh  darin  von  mehr  als  einer- 
Seite  empfiehlt.   Unter  denen  von  der  romantisch  hi- 
storischen Art  zeichnet  sicbdiefroAcrmtjrftacAaracÄr 
vortfaeilhaftans.  Himsfairist  zu  lang  gedehnt.  Aieshts 
M.  Irene  und  Venedigs  Piairieitr  huldigen  zu  sehr  dem'  ' 
Zeitgeschmack,  ohne  dessen  bessere  Prodiicte  zu  errei- 
chen.  In  dem  Ifme^to/sen  schliefst  sich  derYf.  nSiher' 
an  Clauren  und  Schilling  nicht  unglücklich  an,   die* 
Christfreiide  ist  ein  sehr  ansprechendes  Stillleben. 
•     Nr.  2  hat  auCser  dem  poetischen  noch  einen  morali- 
schen Zweck.   Es  stellt  in  den  mitgetheilten,  nur  we-* 
nig  von  wahrer  Geschichte  abvkwichenden  Brzühlnn«-' 

Jen  Warnungstafeln  für  dasGemüthunddieWiHene-' 
raft  auf,  und  hült  meist  den  elegischen  Ton  fest. 
Den  gröfsten  Theil  von  Nr.  3  nimmt  eine  Novelle' 
„der  Graubmrf^  ein,  der  es  nicht  an  |;elungenen  Stellen* 
fehlt,  doch  ist  im  Ganzen  die  Schilderung  sittlicher 
GrHuel  zu  grell.  Das  Uebrige  sind  Kleinigkeiten,  und<^ 
unter  den  eigentlichen  Gredichten  ist  eben  nichts,  Wim* 
sich  über  das  MittelmXisige  erhöbe. 
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MINERALOGJ^B.  «ooh,  welche  Müh«  ibra  zweokmitfJB^e  and  vollstfin- 

-•  duo  lÄufstelliuiff  TepuraAelit» 

IffmiRKiio,  b.  Schräg:  Mtneralöguche  Jtrhrcshefip  '.      _„.    ««,,...-.        i- ^  t  *        • 
Ton  Dr.  ß.  F.  G/oc^er,  brdeutr:  Prof.  der  Mine^      .     Wie  Hr.  Gloeker  die  Aufgabe  gelo.t  hat,  «ol- 


»alogie  n.  e.  w.  m  Brtslaa.    Zugleich  aU  fort-  «f^  *'^*J.®'k'^*^  ""*"  ,^"^   »i.  '^'^  ?r    '['t!!'  .  f*" 

laufende  Supplemente  tu  xies  Vf»  Handbuch  der  Haupt^Einfheflttngen,  etwae  ndher  pr.Jfond  feBleürh. 

Mineralogie  Tom  f.  te31.£r*f«u.«.cef<«Hefi.  *•"•    I>n»«wrf»e  Mangelhafte,  welche»  «ich  dabei 

1831  a.l^.    1833.  Xu.  I66S.gr. 8.  (I8gGr.)  J*"»»"»*«^»«?  wird,   mochte  vielleicht  von  dem  ilei^ 


fsigen  Vf.  in  den  folgenden  Heften  berücksichtigt 

U  werden,   und  dann  wHre  darrii  das  Unternehmen 

m  iMtamstelleB ,  waa  die  Tarli^;eiiden  ,,  Jafarei-  M^irklkh  den  Bearbeitern  der  Mineraldgio  ein  Dienst 

befte**  und  ihvaTerspctcheiranForteetznjpaetgent-  ^geleistete     Es  ist  lieinesweges   -alleiniger  Zweck, 

lieh  leiatAn  aaUeo,  ist  es  erbrderlieh,  Einiges  aus  vurch  die  Arbeit  d^s  Vfs  Handbuch  zu  erg^'nzen« 

der  Vorrede  det  Tfs  aaizuh«l>en.    Hiernach  haben  Wir  möchten  diesen  sogar  gerne  als  untergeordnet 

•ie  dta  2Sweek,  ron  allen  naeh  dem  Jahre  1890  im  ansehen:  denn  Handbücher»  wenn  sie  irgend  gnt  und 

Gebiete  der  Mineralogie  ^der  Yf»  niomit  das  Wort  in  brauchbar  sind  (wir  enthalten  uns  jedes  Urtheils 

der  amfassendern  Bedentung,   nSmlieh  Orjktogno-  über  des  Yfs  Handbuch,  welches  nicht  Gegenstand 

eie  und   Geognosie  einschliefsend,   Geologie  aber  unserer  gegenwärtigen  Aufgabe  ist),  müssen  doch  in 

aseeehliefseDd)  gemachten  Entdeckungen  und  Fort-  weipigen  Jahren  neue  Auflagen  erhalten ,  und  dana 

eehritten  in  der  gedrtagteeten  Kürze  Kunde  zu  ge-  lassen  sich  die  Brgünzunceti  ^  welche ,  als  besondere 

Eiben;   sie  sollen  daher  nur  Thatsaehen,   nur  die  Jahreshefte  angehlingt,  beim  Gebrauche  immer  stö- 

esultate  der  Entdeckungen,  und  Ton  neuen  Ansich-  rend  und  unbequem  sind,    angemessener  einweben 

ten  nur  die  wesentlichsten  SStze,  ohne  ir|;end  eine  und  mitverarbeiten«    Die  Jahresheft^',   ab  Ueber- 

ansfilhrliche Exposition,  in  sich  aufnehmen,  zugleich  sichten  der  Leistungen  in  der  Wissensehaft,  müssen 

aber,  ungeachtet  dieser  Kürze,    mit  der  möglich-  daher  auch  völlig  selbststXndig  seyn.     Auf  diesei» 

etea,  nur  irgend  erreichbaren  YöllstXndigkeit  über  Standpunkt  beziehen  sich  vorzugsweise  die  nächste« 

alles  Im  Laufe  eines  Jalirea  erschienene  Neue  in  der  henden  Bemerknngeip» 

Miiiernlogi»  Beridit  erstatten,  welche  Vollatlndfe-  j    ^^         Geschichte  der  Mineralogie.    „Die 

Si'äÄ"«  t  W^£^^VÄl^™!lÄ  Wi88;n,chaft  befand  »ich  in  den  letztvVrflosrenen 

S?4^i j     ^       1    •     aJ'a^    ewchienene  j^           ^   g      .^  .   .y^  .j      j    ^       Bewegung^ 

Hundbnch  der  Mineralagte,  daher  deuan  Anordnung  iT-Ait J-  ™^r  ™»« j-  i,!:-»».  Tfc«:i«.  »..»  j:«  ift7:i„ 

befoIc«Bd,  nMuttelbar  mintend  aneehliefeea.    Da  ünthhtig  war  man  m  keinem  Theile 5  nur  die  Philo- 

die  ^  AbtheUung  ibZ  H».dbueh.  .cbon  im  J.  "«P»".«  ±  l^i'lTl^'tETi^Kr^t'L.S^^TJt 

1829  heraiukaai,  so  habe  der  Vf.  in  dem  vorUegen-  "^*.i**^"^*'  um  so  mehr  der  Kreis  dessen,  was 

den  DoppelKfte;  worin  die  fahr;  18:«  und  1832^  "7'ÄÄrÄ  l„Är  Hf-ffcTv^n  Ä 
MAtmm,m.IIZ^^^m,  «:.^j     4L«:i»«<«4m  At^  i7»4j^v»n<rA« '  ^^^  rcichlich  strömte  m  dieser  ninsicht  von  allen 

i^^^V^.fli:Ji^^^  Seiten  der  Stoff  herbei;'    Fast  nur  Namen  werden 

«m  ein  oder  zwei  Jahre  zurückfahren  müssen;  ^.^^  aufgeführt  mit  allgemeiner  Angabe  der  Bran- 

Abgesehen  davon,  dafs  diese H^fte  also  zugleich  ehen,  worin  sie  etwas  leisteten;  erschöpfend  ist  aber 

ErgSnzungen  des  Handbuchs  der  Mineralogie  vom  in  dieser  Art  die  AufzUMong  auch  nicht«    Orvkto«** 

Tf.  abgeben  sollen,  so  ist  die  Idee  der  Bearbeitung  gnosie  und  Geognosie  werden  in  solcher  Art  gleich- 

auch  an  sich  sehr  zu  loben ;  eine  solche  Revision  dek*  förmig  behandelt,  auch  zum  Schlüsse  wird  in  ähnli- 

Bntdeckungen  in  der  Mineralogie ,  eine  Art  von  Re-  eher  Anführung  der  Fortschritte  im  Allgemeinen  ge- 

|ierterimn  der  Leistungen  in'  eineai  Jahre,   hat  ia  dacht^   welche  die  Geogiiosie  der  Petrefaktdnkunde 

lieaerer  Zeit  Niemand  mit  der  von  dem  Yf.  beabsicli^  verdankt,  und  darn>ich  sollte  man  glauben,  dafs  im 

«igten  YoUetüadigkeit  fibememmen.  Wer  Inder  Wis^  Verlaufe  des  Hefts  die  Entdeckungen  in  diesem  letz- 

eensduift  steht,  welche  mit  RiesensiAritten  vorwSrts  ten  Fache,  gleich  d^nen  der  übrigen  Theife,  im  Bin- 

eilt,  weUe,  wie  sehr  dergleichen  Uebersichten,  wenn  zelnen  miigetheilt  würden,  welehes  ganz  angemessen 

l||e  mit  den  gehürigen  iHerartschea  NaAweisanma  and  sehr  erwünscht  gewesen  seyn  würde :  aber  kei<* 

▼ersehen  werden,  nützlich  and  schltzbar  sind,  sMr  aeswege  ist  dieses  der  Fdl,  aad  nur  die  Literatur 

ßrgänt,  BkMur  A.L.  Z.  1884*  Mmm                                                                               <ler 
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dor  Petrefakten  kommt  in  dem  folgenden  Abseknitte 
noch  vor.  Fiir  die  Zukanft  eäken  wir  dieee  Liicke 
der  Jahreskefte  gern  er'gänast ,  wodurch  dieselben  un- 
gemein an  Brauchbarkeit  gewinnen  wiirden .  beson- 
ders da  nach  dem  heutigen  Standpunkte  der  (xeo- 
gnosie  diese  ohneKenntnifs  der  Petrefacten  gar  nicht 
mehr  mit  Erfolg  bearbeitet  werden  kann.  —  Unter 
der  angehHngten  Ueberschrift:  Ckronih^  werden  die 
MSnner  von  Bedeutung  in  der  Geschichte  der  MVuk* 
senschaft  genannt,  welche  ihr  von  1828  bis  18312 
durch  den  Tod  entrissen  worden  sind«     «. 

II.'  JNeueste  Literatur  der  Mineralogie.  Blofse 
Büchertitel;  Journale  werden  auch  nur  naeh  ihren 
Titeln  aufgeführt.  Es  ist  ein  wesentlicher  Mangel, 
dafs  die  Aufsfitze  von  Belang  in  Journalen,  Societüts- 
flchriften  und  jSammluneen  nieht  •  speciell  genannt 
werden«  Ganz  vollständig  ist  die  Zosammenstellung 
der  Büchertitel  auch  nicht;  wir  könnten  noch  manche 
Auslassung  nachweisen,  besonders  vom. Auslande 
rher.  Theilweise  entschuldigt  dieCs  der  Yf«  in  einer 
Anmerkung  der  Vorrede  dadurch ,  dafs  manche  der 
ausländischen  Schriften,  besonders  englische,  nur 
sehr  spät  eingehen,  weshalb  er  diese  erst  in  den 
spätem  Jabresheftfin  zu  benutzen  im  Stande  sej.. 

III.  KryHalhgraphieundGednltnlehreüberkaupt. 
Unter  den  besendern  Aufschriften:  Goniometer, 
künstliche  KrystallbilduAgen ,  Rrjstalle  in  organi- 
schen Körpern ,  in  Krjstallen  eingeschlossene  Flüs- 
fligkeiten ,  einnlefsende  Umstände  anf  die  Krjstall- 
tbiidung,  neueste  Behandlung  der  Krystallographie 
und  Eintheilung  der  Krjstallfbrmen,  Formen  des 
l>egulSren  Krystallisationssystems,  neue  Abtheiluiig 
ttes  regulären  Krystallisationssystems ,  neue  Unter- 
abtheilung des  rhomboedfisch-dihexaedrischen  Sy- 
stems, neue  Unterabtheilung  des  quadratischen  Sy- 
stems, Zwiüingskrystalle ,  Bezeichnung  und  Abbil- 
dungen der  Krystallformen  und  Pseudokrystalle, 
|>iebt  diese  Abjtheilung  jn  ihrer  Art  vollständige 
Andentungen  mit  gehörigen  literarischen  Nachwei- 
eungen,  auch  einzelne  Winke  über  des  Yfs  eigene 
Meinungen.  Ganz  natürlich  verbindet  sich  damit 
auch  einige  Polemik,  welche  jedoch  nach  der  sanzen 
Form  und  Haltung  der  Mittneilung  nicht  seqr  ins 
iBinzelne  eingehen  konnte.  Gegen  Breiihanpi  wer- 
den vorzugsweise  manche  Zweifel  angedeutet. 

IV.  Minerälphy^ik.  Härte,  specifisches  Gewicht, 
akustische  Erscheinungen,  Farbenerscheinungen  der 
Mineralien ,  doppelte  Strahlenbreohung,  Polarisation 
des  Lichts,  Phosphorescenz  der  Mineralien,  Wärme- 
capacitlit  derselben  und  elektrische  Erscheinungen 
sind  die  besondern  Rubriken,  unter  welche  die  Ma- 
terien dieses  Abschnitts  vertheilt  erscheinen.    Kurz, 
aber  gut  irod  möglichst  vollständig  ist  dieser  Ab^ 
schnitt  behandelt.     Man  trifft  darin  Yiejes,  wovon 
in  der  Mineralogie  wohl  weniger  bald  Rücksieht  ge- 
nommen werden  möchte,   wenn  nicht  die  Aufmerk- 
samkeit so  zusammengefüteJUt  darauf  gelenkt  würde.^ 
Die  Ermittelungen  rilhren'mehr  von  Physikern  im 
eigentlichen  Sinne ,  als  ron  Mineralogen  yom  Fache 


her.    Die  Auszüge  sind  daher,  als  besondere  Winke 
ZV  Anfmerksamkeit)  doppelt  willkommen. 

y.  Mineralchemie.  Gar  zu  knrz  nnd  so  von  we» 
liigem  Nutzen.  Das  Ganze  wird,  unter  den  Auf- 
schriften: Nen  entdeclcte  Stoffe ,  Einflofs  fc^  f  wi- 
pefatur  auf 'die  Miftchnng,  Isomorphismus' und  Di- 
morphismus, auf  5  Seiten  abgethan.  Gegen  die 
,  durcfi  v.  Kohett  zu  weit  ausgedehnten  Begriffe  rou 
Isomorphismus  erklärt  sich  der  Vf.  wohl  mit  Recht« 
Die  neuen  ehemisehen  Analysen  von  Mineralien  wer- 
den nach  ihren  Resultaten  in  der  folgenden  Abtbei- 
lung  mitgetheilt. 

YI.  Specielle  Oryktognaie.  Bei  weitem  der  ans- 
führlichste  und  mit  den  Abtheilungen  III.  und  lY. 
der  brauchbarste  Theil  des  ganzen  Hefts.  Ef  zer- 
fäUt  die  AbtiieUung  YI,  von  S.  72  — 148  reichend, 
in  die  Rubriken:  A.  Systematik,  .worin  ziemlich 
kurz  die  neuen  Mineralsysteme  aufgeführt  wi^rden; 
und'U.  Diagnostik,'  welches  die  erweiterte  Kennt- 
nifs,  so  wie  die  Angabe  neuer  Yorkommnisse  früher 
bekannter  Mineralien  nnd  die  Beschreibungen  neuer 
Gattungen  md  Arten  enthält.  Der  Anordnung  liegt 
des  Yfs  Mineralsystem  za  Grunde.  IMe  Rubrik  & 
'ist  besonders  fleibig  nnd  branehbar,  obgleich'  mög^ 
liehst  gedrängt,  zusammensestelH?.  tDw  BreHkatoft^ 
Bchen  neuen  Mineralien  nnd  Eintheilungen  derselben 
eind  al>er ,  wahrscheinlich  weil  es  Hn.  G.  oft  an  hin- 
'reichender  Ueberzeiigung  der  Gründe  zur  Sdndemng 
-gefehlt  hat,  nicht  selten  mit  besonderer  FÜebtigfceit 
oder  Oberflächlichkeit  behandelt.  Statt  vieler  Bei- 
spiele solcher  Art  führen  wir  nnr  folgende  fan-: 
-S.  117.  ^yßreifhmipt  nnters<{heidet  7  Arten  von  To- 
pas, den  stänglichen  nnd  Physalith  *  nngerMhnet. 
fChar.  d.  M.  s.  S.  2M  ff.V  und  S.  119.  „In  der 
^^uarzgnftung  nimmt  Bretihaupi  5  Hanptarten  an, 
wovon  2  durch  den  rothen  nna  brennen  ßisenktesel 
gebildet  werden.  (Char.  d.  M.  s.  S.  173  ÜX''  Sol- 
•die  alkemeioe  Anführungen  entsprechen  den  übri- 
gen mehr  ausgeführten  nicht,  and  setzen  wenigstens 
eine  Kritik  bei  denr  Yf.  voraus,  ' welche  wir  in  sn 
weit  zu  tadeln  hallen ,  als  sie*  stOkchweigeod  ist» 
Wollte  derselbe  aber  seine  Kritik  sieht  ansspre- 
eben,  so  durfte  er  nnr  treu  und  gleichförmig  refis- 
riren.  Dieb  mnfs  und  kann  man  von  den  Referen- 
ten erwarten.  Im  Ganzen  genommen  haben  wir 
aber  doch  diese  Abtbeilung,  worin  der  HauptwertJk 
der  ganzen  Znsammensiellung  liegt,   dankbar  ent- 

fegenzunehmen ,^  und  begierig  warten  wir  auf  ihre 
ortsetzungen,  indem  uns  dadurch  ein  leichtes  Mit- 
tel zur  nähern  Erkundigung  über  neue  Mineralien 
und  neue  Yorkommnisse  derselben  dargeboten  wird« 

YII*  Geogtwsie.  Die  Abtheilune  ist  höchst 
dürftig  und  fast  gUnz  unbrauchbar,  lieber  Lage- 
tungsverhäUnisse ,  vvas  Hanptsaehe  kier  wäre,  eonlit 
man  darin  vergebens  genügende  Anskunft.  Nur  dae 
Petrösraphisebe  ist  einigermafsea  )>ehandelt;  die 
jPetre&ioten  werden  aber  dajM  aucli.  gaf  nicht  be- 
rücksichtigt.. Der  Yf.  ersteht  es  in  einer  IT^^e 
selbst,  dab  dieser  Artikd  für  jetrt  neck  auf  keine 
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Ti^liiidigktrtt  AnspruffB  mathe,  indem  aus  möh- 
:Ten  Gründen  eine  beschränkte  Bogenzahl  der  Schrift 
jAi  Ange  behalten  werden  mulste.    Dem  Leser  ge- 

Snifiber  kaiin  das  Letztere  keine  -  Entschuldigung 
r  die  Mangelhaftigkeit  abgeben:  Der  Yf.  Uitte 
%ieb  lieber,  wenn  nur  Ör^ktognosie,  wie  man  rer- 
jftotiieD  mafs>  sein  Haapt6oh  ist,  auf  diese  lediglich 
l)eiftobrUnken  sollen« 

Somit  wSre  der  Plan  der  Torltegenden  minera- 
logischen Jahreshefte  gut,  und  seine  tüchtige  Durch- 
Itinruhg  wurde  einem  Bedürfnisse  abhelfen.  Aber 
idie'  Ausführung  des  ersten  Yersuchs .  lUfst  Manches 
XU  wjittschen' üprig ,  welches  noch  mehr  im  Detail 
anzoaeut^n,  diese  Beurtheilung  zu  sehr  über  die 
jGrreazen  des  Raums  ausdehnen  wfirde>   der  ihr  hier 

{;efttatt6t  werden  kann.    Tön  der  Th^tigkeit  des  Yfs 
Ut&t  sich  in  Zukunft  Besseres  erwarten« 
♦       •  •     •    • 

Eine  Seite  voll  Druckfehler  -  Yerbesseninsen  ist 
;dem  comfiendiös  gedruckten  Büchktn  fangen  ängt; 
wenige  daron  sind  aber  so  wesentlich^  dal^  sie  für  die 
ISadie  store^nd  wirkten» 


tANDWIRTHSCHAFT. 

*  Leipzig,  b.  Barth:  Die  Lehre  von  den  mineralir 
sehen  Diingmiiteln^  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  Hn.  Dr.  Sprengeles  neuere  Analysen  der 
Pflanzen  und  Bodenarten ,  so  wie  nach  eigenen 
Erfahrungen  besonders  für  rationelle  Land  wir- 
the  bearbeitet  von  JV.  A.  Lampadius^  königl. 
Sachs.  Bergcommissionsrathe ,  Prof.  der  Che- 
mie und  Hüttenkunde  ,^^  Ritter  des  k.  S.  Civil- 
rerdienstordens  u.  mehrerer  gelehrten  Gesell- 
schaften Mitgliede.  1833,  X  u.  66S.  8.  (9gGr.) 

Der  Vf.  bat  sich  durch  üieae  kleine ,  aber  höclist 
inftregsante  Schrift  alle  rationelle  tandwirthe  aufg 
Neue  verpflichtet.    Er  wollte  denselben,  vrie  er  in 
der  vorrede  sagt,    and  besonders  denen,   welche 
•ich  die  Yerbesierung  der  Landwirthsohaft   nach 
Grundsüfzen  angelegen  «eyn  lassen,    und   welche 
sich  gern  mit  Yersochen ,  durch  mineralische  Dlln- 
gungamittel  den  Ertrag  ihrer  Aecker  zu  erhöhen, 
beschäftigen ,  eine  üebersicht  der  bisher/gen  Erfah- ' 
rangen  lUter  die  Wirkung  dieser  Hflifsmittel  für 
tAvAr.  and  Gartenwirthaehaft,    so  wie  eine  Anlei^ 
fang  zur  Prttfiing  der  Wirkung  der  Ton  Hn.  Dr.' 
ämrtttgel  in  neuem  Zeiten  aufgestellten  Ansicht  Ober 
die  zu  h«ireiide  Wirkung  mineralischer  Nahrnngs- 
mrttel  der  Pflanzen  in  die  HXnde  geben.    Der  Resul- 
tate der  hier  mitgetheilten  irersnche  sjndso  viele lind 
Ton  so  grofsem  Interesse,  dafs  sie  jeden  denkenden 
Landwirth  zu  eigenen  Wiederholungen  dieser  Versu- 
che reizen  müssen.  Die  Schrift;  ist  in  drey  Abschnitt« 
getheilt,  denen  eine  Einleitung  vorangeht,   welche 
theoretische  Erörterungen  Ober  den  Lebens  -  und 
fürnShrungsprocefs  der  Pflanzen  enthalt.    Der  Vf 
ist  von  der  bisher  aUgemein  angenommenen  Mei- 
nung abgegangen,    naeh  welcher  die  Pflanzen  ein 


yerm($gen  besitzen  ^  nicht  organische  oder  mine« 
ralische  Stoffe  in  sich  zu  erzeiigen,  und  ist  dage* 
gen,  f;e9i\\izi  auf  Hn.  Dr.  SprengeTs  neuere  Un- 
tersuchungen, der  Ansicht;  dafs  die  organischen 
Körper  ein  besonderes  Vermögen  besitzen,  die  zu 
ihrer  Bildung  nöthigen  anorganischen  Bestaiidtbeile 
aus  ihren  Nahrnngsstoffen  mittelst  der  Wurzeln 
aufzunehmen  und  sie  durch  einen  besondern  che* 
mischen  Yitalprocefs  in  ihren  verschiedenen  Orga- 
nen abzusetzen.  Den  Einwurf,  welcher  dieser  An- 
nahme gemacht  werden  konnte,  dafs  nifmlich  man- 
che Pflanzen ,  durch  blofses'  Wasser  erzogen  oder 
in  nackten  Felsenritzen  eingewurzelt,  dennoch  ve- 
getirten  und  mithin  unter  solchen  UmstSinden  keine 
mineralischen  Nahrungsmittel  aufnehmen  könnten 
hat  der  Vf.  mit  der  Bemerkung,  unsers  Dafürhal- 
tens, röllig  gehoben,  dafs  unter  den  angeführten 
tJmständen  die  Vegetation  sehr  sp^friich  vor  sieb 
gehe,  und  dafs  ferner  die  atmosphZirische  Luft  stets 
eine  Menge  höchst  feiii  zertheiiter  erdiger  Stoffe  ent- 
halte, welche  so  gut  wie  andere  Äahningsstoffe 
durch  die  BlHtter  der  Pflanzen  eingesogen  werden 
könnten. 

Im  Isten  Abschnitte  werden  nun  die  minerali- 
schen Bestandtheile  der  Pflanzea  aufgezählt  und  ge- 
zeigt, auf  welche  Art  und  in  welcher  Form  sie  von 
den  Wurzeln  aufgenommen  und  den   Pß^inzen  zu- 

Seführt  werden  können,    woraus  denn  hervorgeht 
afs  bei  Anwendung  künstlicher  Diingipittel  nacb 
Erfordernils    der    Pflanzenarten    bald   von    diesen 
bald  von   jenen  Basen    Gebrauch    gemacht  werden 
teüsse.    Im  2ten  Abschnitt  hat  der  Vf.  eine  Üeber- 
sicht der  bis  jetzt  versuchten  mineralischen  Diing- 
mittel  gegeben  und  zugleich  die  mit  ihnen  gemach- 
ten Versuche  angeführt.     Einige  dieser .  Düngmit* 
tel  scheinen  uns   aber    doch  melir  mechanisch  als 
ohemischzu  wirken,  indem  sie  die  Capillari  tut  de^ 
Bodens  erhöhen  und  die  atmosphärischen  Einflüsse 
befördern.    Diefs  seheint  insbesondere  der  Fall  bei 
dem  gebrannten  und  gepulverten  Thon  oder  ZiegeL- 
raehl  zu  seyn,  ilber  dessen  Wirkung  die  .Herren 
Sprengel^  ZierU  Kastner  und  der  Vf.  galia^  versdkte* 
dener  Meinung  sind.    Am  Schlüsse  dieses  Al)schnit- 
tes  wird  noch  der  pseudomineralisehen  Dnngmittel 
gedacht.    Der  Vf.  versteht  darunter  die  huroos-  imd 
humussSurehaltigen   Br^annkoUen    und    Torfiirten, 
die  zwar  schon  ohne  Vorbereitung  als  Verwittemii 
auf  solchen  Bodenarten,  die  reich  an  Thouerde  oder 
alkalischem    Boden   sind,    angewendet,  ^ber  aoeh 
durch  verschiedene    Verbindung^  .  mit  Ho)^asehe. 
Kalkmehl  oder  Mehl  aus  gebranntem  Tben  lür  je- 
4en  Boden  anwendbar  (gemacht  werden  können  und 
von  ihm  auf  die  Vegetation  S'ufserst  wirksam  ge- 
funden worden  sind.     Für  die  zuletzt  noch  beige- 
fügte Anweisung  zur  Zubereitung  und  Anwendung 
der  humussauren  Salze  werden  ihm  Landwirthe  und 
GSirtner  sehr  verbunden  sejn. 

« 

Im  3ten  Abschnitte  wird  nun  die  praktische 
Anwendung  dessen ,   was  in  dem  Vorhergehenden 
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f  filebrt  worden,  gezeigt,  and  eine  Anlekong  zor  Be- 
reitang  der  mineralisclien  Diingmittel  gegeben,  wel- 
che Terschiedene  Pflanzenarten  vorzugsweise  zu  ih- 
rer ToUkommnen  Ausbildung  zu  bedürfen  schei- 
nen. —  Es  ist  gewifs  das  Höchste,  was  der  Land- 
wirth  erreichen  Kann ,  wenn  er  seinen  Boden,  mit 
dessen  Natur  er  genau  bekannt  se^n  mufs,  nach 
stöchiometrischen  Grundslitzen ,  wie  hier  gelehrt 
\vird,  zur  Production  in  einen  solchen  Zustand  zu 
vorsetzen  lernt,  dafs  er  eine  gewisse  verlangte  Pro- 
duction liefern  mufs.  Der  Yf.  hat  diefs  in  einem 
Beispiele  gezeigt,  und  fiir  die  Landwirthe  der  Frei- 
berger  Umgegend  folgende  Aufgabe  zu  lösen  ge- 
bucht: Wieviel  mineralischer  Düngstoff  und  in  wel- 
chen YorhHltnissen  ^emi^cht  ist  nöthig ,  um  den  be- 
sten Ertrag  von  Weizen  auf  dem  in  Rede  stehenden 
Acker  zu  -erhalten  ?  —  Eß  ist  dieses ,  ohne  Riick- 
sieht  auf  atmosphärische  Einflüsse ,  ausführlich  ge- 
xeigt  worden,  und  rationelle  Landwirthe  können 
daraus  lernen:  wie  sie  bei  der  Zusammensetzung 
mineralischer  Düngungsmittel  für  andere  Gewächse 
verfahren  mfissen. 

PHILOSOPHik 

Ltimö,  Expedition  des  europ.  Aufsehers :  Imma* 
nuel  Känfs  varzügKcke  Meine  Schriften  und 
Aufsätze,  Bfit  Anmerkungen  herausgegeben  von 
Fr.  6*  Starke.  Nebst  Betrachtungen  über  die 
Erde  u.  den  Menschen ,  aus  ungedruckten  Vor- 
lesungen von  Imm.  Kant.  Erster  Band.  1833. 
Xll  tu  302  S.  Zweiter  Band.  Till  u.  326.  S. 
8.    (3  Rthlr.  6  gGr.) 

-  Es  iflt  g«wifs  erspriefsliDh  jmd  für  manchen  Leser 
erfrenlicli,  andi  die  kleinem  Schriften  des  Mannes, 
von  welchem  der  XTmschwong  neuerer  deutscher  Phi- 
losophie aasgegangen  und  in  denen  sich  der  'Geist 
«Ad  die  Kenntnisse  desselben  oft  nicht  minder  an- 
rtgeiid  xeiglin,  als  in  seinen  gröfsern  Werken ,  wie- 
det  ZOK  Hand  m  nehmen«  Schwerlieh  aber  werden 
alle  j^tzt  lebenden  Leser  die  Meinang  des  Herausg. 
theflen:  .^der  Philosojpliie  könne  nur  Heil  wieder- 
iahren ,  dafs  man  -wieder  zur  kritischen  Methode  im 
PhÜesophiren  zurückkehre,,  und  die  Yervolikomm- 
jaoag  4ler  Wissenediaften  gedeihe  blofs  im  richtieen 
Gehraneli  der  Yerniinft  nad  in  zweckmüfsiger  Be- 
liaadlnng  der  Erfahrung ''  (Yorr.  zum  Isten  Bande, 
S^DL);  oder:  „was  Shakespeare  and  Göthe  für  die^ 
Diehtkanst  sind^  das  i|ey  Kant  für  die  Philosophie— 
Gesetzgeber  und  Richter  ^^  (Yorr.  znm  2tea  Bande^ 
S«  Y.).  -^  Denn  es  ist  ja  aus  den  neuem  Gestal- 
tungen der  Philosophie  nekaant  genug,   wie  man 


durch  Speculatlon  Ober  den  Kaatiieheii  SiMd|Mnkt 
hinausgeschritten ,  die  Mängel  des  letztern  nacbger 
wiesen,'  und  was  demselben  Richtiges  eigen  aey; 
in  weit  voUkomninerem  Maafse  henoHreten  lasseiib 
£s  ist  ja  bekannt, .  wie  wohl  die  Sterne  am  Him-r 
mel  rücklSiifig  sevn  können  in  ihren  Ba}imm,  nicht 
aber  die  Phtlosophen,  welche  immer  vorwürto  eilea^ 
und  oft  darüber  ihren 'Ausgangspunkt  günzlieh  ap^ 
den  Augen  verlieren.  Sagt  deshalb  der  Heransge- 
ter :  „es  sey  fiir  die  Wissenchaften  und  die  Mensch* 
heit  traurig ,  dafs  das  Stadium  der  kritischen  Phi« 
losophie  in  nenerer  Zeit  vernachlässigt  worden^}  -^ 
so  rufen  ihm  viele  Stimmen  entgegen :  sie  wfffsten 
recht  wohl,  warum  diefs  geschehen,  das  zum  hö- 
hern BewnfstseYn  fortgeschrittene  Wisseh  scUan 
alle  Kritik  nieder  und  bewege  sich  nicht  mehr  in 
der  Uttseligkeit  kritischer  Eneen.  Spricht  der  Her- 
ausg«:  „Inunsern  Tagen  herrscht  eine  Krank- 
heit, welche  dem  freien  Gebrauch  der  Yernunft 
in  religiösen  Dingen  (fen  Garaus  zu  machen  suchte 
und  welche  sich  in  Deutsehland  seit  den  grofseii 
Ereignissen  des  J.  1M3  verbreitet  hat«  Diefs  ist 
der  Mysticismus ,  der  Unduldsamkeit  mit  Anmaa* 
fsung  verbindet  und ,  in  den  Mantel  der  Frömmelei 

fehüllt,  alles  fi^ie  Forschen  verlästert''  (Bd.  1. 
i«  285.);  —  so  dürfte  ihm  bemerkt  werden,  dafs 
er  solches  vom  Standpunkt  des  Rationaltsmus  spre« 
che,  dessen  Werthlosigkeit  Manche  darthun  .'Wol- 
len, und  den  auch  in  der  Philosophie  zu  verban« 
nen  die  höchste  Aufgabe  der  Specuiation  sej.  Der 
Heraosg.  wundert  sich  (Bd.  2.  S.  314),  daU  einige 
von  Kanfs  gehaltreichsten  Werke^i  nicht  mehr  ge- 
kauft worden,  nnd  im  Sommer  1832  noch  viele 
Exemplare^  derselben  auf  dem  Lager  gewesen  «• 
es  wäre  vielmehr  wundersam,  'wenn  sich  diefs  an- 
ders verhielte« 

Die  neu  hinzugekommenen  Betrachtungen  Ober 
die  Erde  und  den  Mensehen ,  aus  ungedrnckteii 
Yorlesungen,  sind  nur  iibersichtlieh;  was  Sippet 
in  seinen  LebettslUufen  nach  aulsteigender  Linie  «vor 
Erscheinunff  der  Kritik  der  reinen  Yernunft  voA 
£anf«  Gedanken  mittheilte,  hat  der  Herausge^ 
her  beigefügt,  und  es  verdient  seinen  Platz;  et 
selber  giebt  eine  kurze  Anleitung,  Kanfs  ktlü* 
sehe  Schriften  zu  studiren,  und  in  welchcv  ReU 
henfolge  dieb  geschehen  müsse,  nebst  einem  voll* 
ständigen  Yerzeichnifs  dieser  Sobriften  und  def 
vorzüglichsten  Frennde  und  Yerbreiter  der  fcriii« 
sehen  Philosophie,  deren  Werke  fast  alle  in  dae 
letzte  Jalirzell^end  des  vorigen  Jalurhunderts  oder  ia 
das  erste  des  jetzigen  fallen» 
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Ii£ipziG,  b«  E.  Fleischer :  Das  Christenthum  in  den 
Hauptsiiichen  unserer  Kirche.  Ein  Handbuch 
zur  Selbsterbauung  und  zum  Gebrauche  für 
Lehrer  bei  Erklürnng  des  kleinen  Schulbuchs: 
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lelfnohe  Auf fordemngen ,  ein  Handbuch  für  Leb* 
rer  aram  Gei^auehe  seines  bekannten  und,  wie  er 
selbst  benwrkt,  seit  2ft  Jahren  in  mehr  denn  100,000 
Exemplaren  TerhreUelen  Kateehbrniu  (  „  Die  Hmipt- 
stiicke  der.ehristlichenllelidlon^  n.  s.  w.)  zu  sehretr 
ben ,  bewogen  den  ehrwSrengen  Vf«  endlich  zu  Ab* 
laesnng  Törliegenden  Werkes.  Statt  den  Ideenreich-» 
thum  überhaupt  und  die  Menge  feiner  Bemerkungen, 
welchen  wir  hier  begegnen,  die  Gewandtheit  in  Er- 
klHrnng  und  Entwickolnng  der  Begriffe,  die  Klarheit, 
die  mit  Fülle  verbundene  auijBererdentliche  PrHeision, 
die  Lebhaftigkeit  und  Eindringlichkeit  der  Darstel- 
lung, so  wie  den  siehern  Takt  bei  Behandlung  der 
schwierigsten  Kapitel  im  Jogendunterrichte  (  Pflicht 
dj&r  Keuschheit,  Pflichten  der  Ehegatten,  der  Ael- 
tern  gegen  ihre  Kinder  u.  dgl.);  statt  dieses  nebst 
anderen  Yorzügen  mit  Tielen  Worten  zu  rühmen, 
wünscht  ftec.  den  Leser  vielmehr  zu  veranlassen, 
das  Buch  selber  ziur  Hand  zu  nehmen.  Selbst  der 
gebildetste  und  erfahrenste  üeligionslehrer.wird  hier 
noch  roanehan  trefflichen  Wink  auch  für  seine  Kan-* 
zelvortrige  finden  könnea  und  duroh  den  Vf.  auf 
manchen  sehr  interessnnten  Gedanken  geleitet 
werden. 

Einige  jetzt  folgende  welliger  beifSllige  Be<^ 
roerknngen  des  Bec.  mögen  dem  Vf.  Beweis  der  Ach- 
tnag desselben  seva. 

Eine  Kleinigkeit,  welehe  den  Titel  betrifft, 
iaöeht^  Rec.,  weil  ihm  das  Bekritteln  der  Titel,  za- 
aml  bei  ausgezeichaMea  Werkelt,  zuwider  ist,  am 
liebstea  übergehen ;  doch  am  der  Recensentenp^icht 
dieses  Opfer  zu  bringen,  bemerkt  er,  dafs  der  Yf« 
ein  Handbuch  zur  Selbsterbaunng  und  zugleich  zum 
Gebrauche  bei  Erklürung  seines  Katechismus  nicht 
wohl  in  einer  cind  derselben  Schrift  geben  konnte; 
der  eine  Zwede  mtifste  uatürlich  dem  andern  Eintrag 
tbnn,  und  diefs  eben  ist  bei  dem  Yf«,  was  er  wohl 
duch  ohne  Widerstreit  ^zugeben  wird,  rücksiohtiich 
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des  erstgenaaatea  Zwecks  geschehen;  denn  so  viele 
höchst  erbauliche  Gedaakea  sein  Werk  auch  ent« 
hSlt,  so  hat  es  doch  eine  ganz  andere  Gestalt,  als 
die  eines  Erbaaungsbnchs.  Wir  wollen  daher  nur 
darauf  hinweisen ,  dafs  der  erstgenannte  Zweck  we- 
nigstens nicht  zuerst  hStte  genannt  werden  sollen, 

.  Der  Yf.  wollte  nicht  ein  Handbuch  für  Lehret 
beim  Religionsunterrichte  nach  den  Grundsätzen  der 
evang.  Kirche  überhaupt,  sondern  einen  Commentar 
am  seinem  obgedaehten  Schuibuche,  welcher  indefs 
auch  beim  Gebrauche  anderer  Schulbücher  benutzt 
werden  könnte,  geben.  Wollte  Rec.  diefs  ans  den 
Augen  lassen ,  so  würde  er  über  Manches  mit  dem 
Yf.  rechten  müssen,  worauf  er  jetzt  nicht  tiefer  ein* 
geht,  da  er  nicht  zneleich  des  Yfs  Katechismus  einer 
Kritik  zu  unterwerfen  hat,  und  da  diefs  überhaupt 
ihn  zu  weit  führen  würde.  So  würde  er  dann  z.  B. 
mehrere  Punkte  in  der  Dogmatik  des  Yfs  nicht  un- 
berührt lassen  können ;  denn  obgleich  diese  ein  bis 
zu  einer  bedeutenden  Ilöhe  geläuterter  Supernatii- 
ralismus  ist  (s.  z.B.  §.  27-^30,  wo  von  Christi 
Yerdiensten  um  die  Menschheit,  oder  §.  133,  we 
voa  der  Erbsünde,  oder  $.  152,  wo  vom  Gebete  ge« 
handelt  wird  ) ,  ^  giebt  sie  doch  eben  darum  manche 
Blöfsen^  indem  einige  Inconsequenzen  nun  unver^ 
meidlich  wurden.  Auch  lllfst  liec.  Überhaupt  gern 
jeden  seines  Glaubens  leben.  Schon  bei  der  Ö^nter- 
Scheidung  einer  natürlichen  und  geoffenbarten  Reli- 
gion verwickelt  sich  der  Yf.  auch  in  einen  Wider^ 
sprach  mit  sich  selbst,  wenn  er  $•  21  die  Yernunft, 
die  Quelle  der  natürlichen  Religion ,  und  eo  ipso  die 
;iat(farltche  Religion  selbst,  wieder  zum  Prfifsfefnt 
der  geoffenbarten  macht,  und,  wie  schon  hier,  so 
durch  das  ganze  Werk  auf  die  sogenannten  ariicHloS 
putos  einen  ffufserst  geringen  Werth  legt  (  vgl.  schon 
^.22),  und  so  flüchtig,  als  nur  möglich ,  über  die^ 
selben  hingeht,  oder  ihnen  eine  rationale  Deutung  zu 
neben  sucht,  wie  z.  B.  $.65,  wo  sich  der  Yf.  n*ei^ 
ttch  sehn  mühsam  um  die  Lehre  von  der  Auferste- 
hung der  Todten  herumwindet.  Auf  gleiche  Weise 
könnte  Aec.  tadeln,  dafs  der  Yf.  zur  Begründung 
einer  Lehre  oder  einer  Pflicht  oft  zu  Yieles  beibringt, 
wodurch  dann  das  Kind,  auch  das  fähigere,  gleich- 
sam übertäubt  wird.  So  motivirt  der  Vf.,  um  nur 
Bin  Beispiel  anzuführen,  die  Pflicht  der  Menschen- 
liebe durch  13  Punkte,  oie  wir,  wenn  es  der  Raum 
erlaubte ,  gern  mittheiltea ,  am  den  Leser  selbst  nr- 
theilen  zu  lassen..  Welches  Kind  wäre  wohl  im 
Stande,  dieses  alles  zu  übersehen  aad  zu  behalten! 

Nun  Hier 
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Hier  sollte  nacli  ansrer  inHigsten  Ueberzeagang  die 
strengstek  Auswahl  statfinden,  es  soUtea  nur  die 
aller  schlagendsten  Gründe  aurgefithrt,  und  diese  de- 
sto sorgfältiger  erörtert  werden«  Dasselbe  urtheilen 
yfh  über  die  oft  sehr  geb^aften'Bibelstellen,  die  der 
Vf.  unter  den  §§•  eritlürt ,  und  von  welchen  er 
wünscht ,  dafs  sie  wo  möglich ,  alle  von  den  Kindern 
auswendig  gelernt  werden  sollen.  Warum  nicht 
lieber  bei  jeder  Lehre  blofs  einer  oder  zwei ,  und 
zwar  die  aUer  auserlesensten ,  deren  das  Kind  desto 
mächtiger  werden  wird,  so  dafs  sie  ihm  dann  im 
eigentlichsten  Sinne  zu  Leitsternen  auf  dem  Wege 
des  Lebens  dienen  können?  Hierbei  dürfen  wir 
freilich  nicht  Terschweigen ,  dafs  der  Vf.  in  Betracht 
des  letzterwähnten  Puni^tes  den  Lehrer  mehr  denn 
einmal  ausdrücklich  warnt»  alles,  was  das  Buch 
eotlifilt ,  in  Jeder  Schule  ohne  Untersehied  vorzutra- 
gen«   Der  \U  giebt  Jbier  in  jedem  Falle  zu  viel. 

In  Beziehung  auf  einzelne  Lehren  bemerkt  Reo«: 
Die  Ewigkeit  Gütee  a  fnaie  paH  beweist  der  Vf* 
§•  43  daraus,  dafs  weder  in^  noch  aufser  Gott  ein 
Grund  seines  Aofhörens  denkbar  sej.  Das  erstere 
sucht  er  (etwas  sehwerfSllig)  dadurch  zu  rechtfer- 
tigen, dafs  Gott  nicht  vor  Juter  untergehen  könne« 
Besser  lieCse  sich  die  Ewigkeit  Grottes  in  dieser  Be- 
ziehung wohl  aus  der  Unfsterblichkeit  des  doch  bei 
^eitern < linvollkommnern  Mensehen,  des  Geschöpfs, 
ableiten.  Güttee  Gerechtigkeit  wird  §•  45  vortreff-> 
Uch  dargestellt,  und  sehr  sut  gezeigt,  wie  sie  sieh 
im  Grunde  in  Vertheilung  der  sinnlichen  Güter  und 
Uebel  gar  nicht  offenbaren  känne .  und  wie  daher 
solche  auch  nicht  als  Belohnung  oder  Strafe  anges^ 
lien  werden  dürfen.  Al)er ,  sich  sellist  widerspre- 
chend, betraehtet  der  Vf.  dieselben  z.  B.  f.  61, 56, 
8  und  §•  141  wieder  als  solche.  Gettee  ABpeaemcart 
^ird  §•  49  sehr  richtig  ro^r  als  eine  Allwirksam- 
keit darrgestellt ;  nur  vermifst  Rec.  hier  die  den  Pan- 
theismus, in  welchen  der  Vf.  selbst  beinabe  verfUlt, 
abwehrende  Bemerkung,  dafs  Gottes  Allge^nwart 
nicht  eine  sinnliche  oder  im  eijtentliehen  Sinne  zu 
V0rstehende  sey,  sondern  dafs  Gott  vielmehr,  auch 
ohne  einer  Bfittelsperson  zu  bedürfen,  meonefitefifOffe, 
um  an  demselben  zu  wirken ,  gegemoärtig  zu  eejfm 
hraueke ,  wie  diefs  bei  endlichen  Wesen  der  Fall  ist, 
Üaberhaupt  hält  Rec.  für  gerathener^^  statt  von  All- 
gegenwart,  mit  welchem  oegriffe  sich  irrige  Yor- 
ati^Iungen  bei  dem  Ungebildeten  beinahe  nodiwea- 
dig  vorbinden  miMen ,  blob  von  Allwirksamkeit 
Gottes  zu  reden,  zumal  da,  was  etwa  sonst  noch 
hietr  zu  sagen  ist,  schon  unter  der  Lehre  Ton  Got- 
tes Geistigkeit  und  Allwissenheit  mit  abgehandelt 
werden  mufs.  —  So  liefse  sich  aueh  noch  gegen 
manche  andere  (f.  Einzelnes  erinnern ,  z.  B.  gegen 
§•64,  welcher  sich  über  die  These:  „Den  Glauben 
an  Unsterblichkeit,  —  ^-^  —  Beizte  Jesus  aufser 
allen  Zweifel ,  und  vertinaltchte  ihn  durch  seine  ei- 

{ene  Auferstehung"^  verbreitet  und  nicht  durchaus 
efriedigt ;  oder  gegen  §.-72,  wo  der  Vf.  nicht  so  gut, 
wie  Bec«  nach  der  These  des  Katechismus  erwartete, 


von  dem  Weltgerichte  handelt«  Doch  wir  kSnnett 
hierauf  nicht  weiter  eingehen. 

Auf  ähnliche  Weise  tr»gt  der  Vf.  in  die  mei- 
stehtheils  vortrefflich  erkUrten  Bibelsprüche  biswei- 
len doch  zu  viel  hinein,*  was  indessen  wohl  ent^ 
schuldigt  werden  kannte,  oder  legt  denselben  wohl 
auch  eine  geradehin  unrichtige  Deutung  unter.  So 
z.  B.  $•  12,  wo  die  Worte:  „  Ich  bin  der  Herr,  der 
euch  heÜiget*^  (aus  3  Mos.  20,  8)^  folgendermaafsen 
erklärt  werden:  „ der  durch  die  Erfüllung  der- 
selben (seiner  Gebote)  euch  zu  dem  Heile j  dem 
WoUbe/ttHten  des  Geistes ,  fuhren  tritt  ü.  s.  w. ,  gleich 
als  hiefse  es:  „dei*  eiuA  neilet^\  wodurch  nun,  ob« 
gleich  der  Y f.  in  den  folgenden  Worten  wieder  iet- 
wos  einzulenken  sucht ,   doch  der  rechte  Gesichts- 

Ijunkt  verrückt  wird.  Ebenso  erklärt  der  Vf.  (frei* 
ich  aus  wohlgemeinter  Absicht)  ^  29  die  Worte 
(Matth.  16,  26):  „Was  kann  der  Mensch  geben, 
damit  er  seine  Seele  löse^^  also:  um  damit  den  Gfeist, 
wenn  er  an  Sünde 'und  Lasterelend  gleichsam  ver- 
kauft ist,  wie()er  loszumachen  und  zu  befreien ^^ 
Desgleichen  ist 4.  39  die  SteUe  1  Tim.  6, 16:  „der 
da  wohnet  in'eroem  Lichte,  da  niemand  zukommen 
kann'' 1^  s.  w.  durchaus  willkürlich  erklärt.  — 

Die  Methode,  den 'einzelnen  M.  Anwendungen 
anzuhangen,  hatte  für  Reo.  sorieicli  bei  dem  ersten 
§•  etwas  Störendes;  denn  so  sehr  es  Ree.  auch  bil- 
ligt, wenn  der  Lehrer  dem  mehr  theoretiseh^i. Re- 
ligionsunterrichte bisweilen  praktische  Winke  mit 
einstreut,  um  dadurch  auch  auf  das  Gefühl  und  den 
Willen  zu  wirken,  und. so  trefflich«  Gedanken  die 
Anwendungen  unsres  Yfs  auch  meistentheils  enthal- 
ten ;  so  unterbrechen .  sie  doch  immer  den  Fortgang 
des  Unterrichts  auf  eine  unnatürliche  Weise ,  len- 
ken die  Aufmerksamkeit  von  dem  Hauptpunkte, 
gleichsam  der  Zielscheibe  des  Lehrers,  ab,  das  Kind 
wird  zerstreut  (  die  Anwendungen  dea  Tfs  enthatten 
nämlich  oft  8  — 10,  auch  noch  mehr  Numern  oder 
llauptgedanken  ),  und  verliert  <kn  Faden  des  Unter- 
richts ,  nicht  zu  gedenken  der  Ordnungslosi^keit, 
welohe  dadnreh  in  den  letztem  kommt.  -Hier  einige 
Beispiele !  §,  1  —  4  handelt  der  Y f.  Ton  der  WBrde 
des  Alensehen«  Hxtte  er  nun  am  Schlüsse  dieser 
Lehre  eine  Anwendunff  folgen  lassen ,  so  würden  wir 
diefs  noch  eher  gelten  hssea,  obgleich  auch  dadureh 
dem  Folgenden  vorgegriffen  würde.  Nun  aber  §tAt 
bei  jedem  einzelnen  §.  eine  solche.    So  heifst  es  ntkA 

&!,  wo  die  These:  „Wirerblicken  auf  Erden  eine 
enge  Geschöpfe ,  unter  welchen  der  Mensek 

das  vorzüglichste  isf"  —  erörtert,  aber  das  Warum 
noch  nicht  nachgewiesen  wird:  „1)  Denket  —  niehi 
ohne  Staunen  an  die  Menge  der  GeschSpfe  unsres 
Gottes  I  2)  Wenn  es  hier  schon  so  nel  Geechopfe 
giebt,  urtheilet  ^  wie  viel  dort  oben  -^  -^  —  seyn 
werden!  3)  Sejd  euch  (dessen)  immer  bewnlsty 
dafs  der  Mensch  das  erste  Geschöpf  der  Erde  Ist. 
4)  Kreiset  eurjsn  Schöpfer,  der  euch  zn  MensiAea 
machte  n.  s.  w.  5 )  .Betraget  euch  eurer  Mensehen* 
Vorzüge  würdig*"  n.  s.  w.  Ganz  offenliar  gehören 
hier  aber  If  r,  1  n«2  unter  die  Lehre  ron  der  Schöpfung« 

und 
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BeMBdertii«nffftll«ttdl  isfediefa  abur  «n  Orleiii»  wi^ 
4«  41,  wo  4^  Lrim  ^m  «otte«  UnabkHngigkeif 
UelkiBheit  mceknüyCt  ivtrdoa ,  velohe  dock  woU 
okne  Zweifd  Bitff  mdkt,an  dw  raditM  Stelle,  sbid} 
o46r  ^ie  $•  My  der  nk  $•  59  so  iMig  xuaainniea«^ 
Ungi^  wie  Fttge  and  Antwort ,  wo  aber  doch  wier 
dflfr  eise  Anweadooc  etöread  dazwiecheatritt*  Sei* 
teA  Terfehlt  jedöcb  ate  AnwendaM  de»  eigeiUlieli^ii 
aU^pwlLt,  wie4.111.  wo  die  Pfliebteii  der  Aelten 
gefoo  ihrt  Siidtr  MpHndelt  werden»  AUea  aber^ 
^vna^  die  Aawendmg  eatiklilt ,  gebSrt  unter  d»  Lehr« 
Ton  den  Ptliehten  der  Kinder  gegen  die  Aekera«  Eiae 
Anweadang  dieaer  Lebre  für  Kmier  war  freiliak 
okne  Anatola  gar  nicbt  inegliah«  —    . 

Oie^laratellaBff'dea  Yf a  iat  in  elaacelnen  Lebr- 
atüekea  für  YolkasaAuUelii^  wohl  etwas  zu  gelehrt. 
Die  Dietjon  iat  meiateaa  edel ,  nnd  ainlit  nur  «elten 
berab.  Ausdriieke,  wii^  das  häufige  :  ^HimmelP 
oder:  ^ guter Himaieli'\  und  noch  mehr  die  jüdisch- 
moderne  Anrede  an  Crott:  ^EwigerT^  wenn  von  mit 
der  Ewigkeit  Gottes  in  gar  «keiner  Yerbiadnog  si^ 
banden  Dingen  die  Rede  ist,  dürften  zn  rermeiden 
oejn« 
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Lbipziz  ,  b.  Nauck :  Die  Religion  für  tcissenschafU 
lidi  gebildeie  Leser  y  von  Dr.  Samnel  Glotz. 
1832.Xn.248S.  gr.8.    (IRthlrO 

Eine  gediegene  philosophisebe  Forschong  liber  die 
Grimdlage,  das  Sichgestalten  nnd  das  V^^sentlicbe 
der  Religion.  ZoTörderst  wird  die  Nothwcndigkeit 
eines  geistigen  Forschens  ( auch  für  das  positiv  Re- 
ligiese)  in  ein  heileres  Licht  gesetzt,  und  der  phi- 
losophische Standpunkt  gerechtfertigt,  von  welcnem 
noa  die  Religion  betrachtet  werden  soll.  Die  Haupt* 
reisnitate  sind  folgende:  das  Religiöse  tritt  als  aas 
Gegenständliche  oer  mehr  materiell  oder  geistig  si^ 
charakterisirenden  Yermögen  im  Menschen ,  als  un- 
mittelbare Folge  ihres  BetbMtigtsevns  auf,  und  wird 
dadurch  sowohl  überhaupt  als  auch  für  uns  möglich. 
XHete  Vermögen  können  daher  als  die  Quelle  des  Re^ 
ligiösen  angesehen  tcerden.  Das  Religiöse  ist,  — 
da  die  Yermögen. in  ihren  Functionen  nicht  isolirt, 
sondern  sich  gegenseitig  bedingend  auftreten,  — 
wie  zusammengesetztes  Faktum.  Yorstellung  und 
daa  darin  YoKestellte  kommen  durch  ein  Begreifen 
vermöge  des  Verstandes  zu  einem  klaren  Bewufst- 
ee;Fn,  und  wir  erhalten  B^iffe,  und  das  erste  Con- 
slitutive  für  das  Religiöse.  An  den  gewonnenen  Be- 
griffen findet  die  Yernunft  das  GegenstXndliche  ih- 
rer Bethlitignng,  und  erhebt  sie  vermöge  der  eige- 
nen ihr  nrspriinglich  zukommenden  Thütigkeit  zn 
Ideen ,  wir  erhalten  ein  Ideales  im  Religiösen ,  and 
mit  ihm  das  andere  Constitntive  für  dasselbe.    Be- 


Siffe  nn^  Ideen  Vermitteln  verHi8|||e  iki*es  Yoriuin- 
nsejna  ia. uns  ein  Fühlen  und  ein  religiöses  Ge« 
flihli  welches  als  ein  bedingte»  das  dritte  Constitu- 
live  für  das  Religiöse  herleiht.  Eine  religiöse  Ueberr 
9^kqfH9ijflMt,  wie  jede  Ueberzengung,  zn  ihrem  Cha- 
rakteristischen ein  Anerkennen  ihi^es  AVesenCltchen 
als  ein  Wahres.    Es  kommt  daher  alles  auf  die  Be<«> 

fründung  der  religiösen  Wahtheit  als  solcher  an» 
>em  Idealen  entspricht  ein  Reidea,  und. das  Zusain* 
menfallen,  beider,  alao  bewirkte  gegenseitige  Bejue** 
huag ,  müfste  uns  eine  reale  rel^iöse  Wahrheit  ger 
bcin*  Allein  ein  gegebenes  Reale  vermilat  maü  j|;anr 
in  einem  Religiösen.  Die  mittelst  des  eonstroirteü 
Religiösen  durch  den  Yerstand  gewonnene  relisiöse 
»Wahrheit  leistet  auf  iede  reafo  Jleutnng  und  Bedeut- 
samkeit Yerzicht  unu  endet  in  einem  mehr  oder  we* 
niger  deutlichen  Sichbewulstwerden  dessen ,  was  das 
Constituirende  eines  YorgesteUfen  nnd  einer  YorsteV- 
lung  des  durch  den  Yerstand  conatruirten  Religiösen 
ist.  Das  Ideale  des  Religiösen  kann  nur  insofern 
.Wahrheit  enthalten,  ala  wir  den  freien  AetderEf^ 
hebung  eines  UnvoUkommenen  zu  einem  Yollkonk- 
menen  Gewifsheit,  und  zwar  subjeetive  GewUsheit, 
zugestehen.  Die  religiöse  Ueberzengung  ist,  wie 
die  religiöse  Wahrheit,  ein  zusammengesetztes 
Factum ,  nnd  wenn  diese ,  duteh  Begriff  und  ein 
Ideales  des  Religiösen  begründet,  in  dem  hierdurch 
motivirten  religiösen  Gefühl  das  Erforderliciie  für 
ihr  Lebendigwerden  in  uns  findet;  so  wird  die  Ueber- 
zengung durch  dieselben  Wege  in  uns  in  ihrem  ersten 
Werden  und  nachherigen  Sichbegrflnden  bedingt 
bleiben. 

Das  Religiöse  bildet  in  sehem  Constmirtsern 
mittelst  seines  Constitutiven  das   Constitntive   nir 


Religioii.     Es  lülst  sich  in   dem  Siehgestatten  der 
Religion  eine   gewisse  Stufenfolge  annehmen,   der 
gemilfs  das  sie  Ansmachende  in  einer  bestimmten 
Aufeinanderfolge  sich  gestaltet.    Das  Rationale  des 
Religiösen  leiht  di^  Grundlage  her,  vermittelst  des- 
sen ein  Rationales  für  Religion  sich  gestaltet ,  also 
eine 'Vernunftreligion  vermittelt  vnrd.    Das  r^igiöse 
Gefühl  kann  nicht  die  Grundlage  bilden,    worauf 
sich  eine  Religion  gestelten  könnte.    Die  betfaXtigte 
Yernuaft  sucht  aui  analjtischem  Wege  durch  ein 
Auffinden   der  einzelnen   wesentlichen  Theile   der 
Yernunftreligbn  als  ihrer  constitutiven   Merkmale 
das  Constitutfve  derselben  zn  gewinnen.    Das  Ob- 
jective  der  einzurichtenden  Bethütigung   der  Yer- 
nunft sind  die  durch  den  Yerstand  construirten  Be- 
Elffe.  ^  Hat  sie  an  ihnen  das  Eij^enthümliche  ihren 
thStigtsejms  geSuCsert,  so  gewinnen  wir  vermöge 
des    Sinnlichen,   welches  durch  die  Fia  negtOiome 
seiner  endlichen  Schranken  beraubt  nnd  zn  einem 
möglichen  YoUkommenen  erhoben  wurde,  ein  üeber- 
sinnliches,   das  als  das  Constitntive  der  Ideen  der 
Yernunftreligion    auftritt.     Eiae    Yernnnftreligien 
kann  daher  auf  subjectiv^  bedingte  ,  aber  auf  keine 
objectiv  reale  Wahrheit  Anspruch  machen* 

Ob- 


tri 
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-'  Obgleich'  die  Aeltgion  (rieh  »fe  und^d)  uliavff 
dem  ihrer  Natur  gemHfeen  Wege  alg'Yerit»nf)fcrelJ« 
l^on  gestaltea  soll;  eo  gestaltet  sieli*  yermittelst  Of« 
fenbarimg  und  fremder  AnctoritSt  auch  eine  Rdi- 

E'on  als  padtwe  ReKgüm.  Unter  einer  positiyeii 
eligion  ist  "diejenige  zir  verstehen ,  welche  anf  8ii« 
iserer  Sanction  als  auf  ihrer  Stütze  raht,  nnd  mit- 
telst menschlicher  AnctoritMt  zn  dieser  gestempelt 
worden  ist.  Von  diesem  litandpnnkt  ans  wird 
man  alles  billigen  miissen,  was  der  Yf«  eben  so 
besonnen  als  mimitthig  über  OfFenbamne  und 
fremde  Anctoritfit  nnd  über  das  Yerhältnirs  -  der 
iVernnnftreligien  zar  positiven  «Religion  sagt,  wenn 
«nan  auch  eine  andere  Bestimmung  und  gerechtere 
'Würdigung  des  Positiven  dabei  vermiTst.  Mit^ 
-Aecht  oehauptet  der  Vf.:  ,,Mnn  kann  man  immer* 
4iin5  um  die  eine  oder  andere  positive  Religion  — 
-von  Jedem  Sulsern  Zwange  zn  retten,  sieh  auf  die 
'Wahrheit  des  sie  Constitnirenden  berufen.  Es 
ikönnte  dies^  auf  keine  andere  Weise  als  dadurch 
geschehen,  dafs  man  mittelst  eines  freien  philoso- 
-phischen  Forschens  das  in  der  positiren  Religion 
rStatuirte  zu  ergründen  sucht,  ob  es  wirklich  den 
^Cliarakter  eines  Wahren  an  sich  trage,  hierdurch 
aber  die  beiden  Triiger  des  möglichen  Sichgestal- 
itens  einer  positiven  Heligion,  nHmllch  Offenbarung 
•und  firemde  AuctoritXi,  also  das  aufhebe,  wodurch 
'man  zum  Setzen  eines  Allgemeingeltenden  in  der 
•Religion  kommt,  nnd>  dem  Xufsern  Zwange  den 
'Weg  bahnt.  *^  Anders  würde  Hr.  G.  urtheilen, 
^wenn  er-  sich  unter  Offenluirung  den  Inbegriff  der 
öffentlichen  Thatsachen  dHchte,  durch  welche,  nach 
Gottes  Schickung  und  .unter  seiner  X^ung  ^^  die 
Hvahre  Religion  ( yornunftreligion )  zu  gewisser 
*Zeit  einer  Anzahl^  Menschen  in  dem  Maafse  be- 
'kannt  und  eigen  wird,  dafs  sie  es  in  der  Folge 
'noch  Allen  werden,  und  dem  Orte  und  der  Zeit 
<nnch  sich  j>  iSnger  Je  mehr  verbreiten  kann.  Er 
*müfste  zugeben,  da»  durch  eine  solche  Offenba- 
^rung,  die  alleh  Zwang  ausschliefst,  die  freiwillige 
^Einstimmung  mit  unserm  bessern  Selbst,  oder  mit 
*dem  Greiste  der'  Wahrheit,  der  sich  in  jedem  Ge- 
-müthe  regt ,  auf  eine  angemessene  ,  innerlich  und 
'ifufserlich  zwanglose  Weise  erleichtert  wird.  — 
Die  Yemunftreligion  hat  zu  ihren  constitutiven 
'Merkmalen  Ideen,  In  den  Ideen  ist  subjective. 
Iceine  objectiv  reale  Wahrheit  enthalten.  Diese 
-giebt  uns  ein  Wissen,  jene  ein  Glauben.  Damit 
ist  der  Glaube  an  ein  Uebcrsinnliches  ausgespro* 
Tben.  Der  Beeriff  eines  Endlichen,  als  das  Ob- 
Sective  der  BetbSti^un^  der  Yerminl^  gedacht,  ge^ 
4}en  uns,  sobald  sie  ihrer  Schranken  vermöge  der 
ria  neg((iton{s  entledigt  sind,  ein  Unendliches,  und 
^ir  gewinneb   durch  die  Ideen  der  Yeriiunftreli- 


tflOB^fai  IfieBdtfih«H  '^Pfii»^aiiUn4weft-otiwi  «iik^ 
Uetiym  Gewifshoit  *dM    GtMitieB'^  m   •»•'  Umho* 
liches«     Das  peff»A»iücifte'  Unendliclte    gieht  «n^ 
^tt'  unendliches  oder  ^abaolutes  ^ Wesen  ^  wekhM 
wir    Gott   nennen«     Die   gewonnene  Idee'  GottM 
tritt  vermtfgo  ihren  Yorbaudensi»jns  in  läis  tat  eiiie 
vorzüffliche  Nlihe  auf  miser-Gefülil,  und  v^mit» 
telt  durch  ein   religiöses  GefBhl  den    Grand  fBr 
eine  Gotte$fferekrtmg.    Daher  ist  da»  Wenelitfithtf 
einer  Religion  ein  Gedoppeltes :.  Glbiift^  m  OM 
imd  GoHesver^krtma.    In  JBezög' anf  das  dpeeMli 
Sichgestalten  der  tdee  Gottes  ntfterseiieidet  Hr«  6i 
eine  doppelte  «Riciitnng ,  iwekiie  der  fbreehenda 
Geist  des  Mensdken  nehmen  kann.    Entweder  er 
hält  sich  vorzugsweise  4»  Natotbegriffe,  «-«   d.  b* 
didenigen,  welche  auf  eine  |{rklltrung  der  Aufsen- 
weit  hinsichtlich  ihres  Arsprfiil^tichen  S^ns   und 
Fortbestehens  sich  beziehen;  -^  der  Gliiube  an  eU« 
neu  Gott  ist  dann  h^hr  bder  weiriger  Frodnkt  des 
I)eth8tigten  Yerstandes:   dder  er  hMt  sieh  an  die 
eonstru|rende  Yernunftv  und  der  Glanbe  ist*  das 
Product  der  Yernunft.  «n.    Die  ürkraft  individna* 
lisirt  sich  in  dem  vertichiedenen  GegenstSndliohen 
der    Aufsenwelt,    oder   schafft  sie   •—  Niafwali^ 
fnus.   — '   Die   Aufgabe  des  Pantheismus  ist-die-^ 
selbe,   d.  h.  Evidenz  in  der  Aufsenwelt«    Die  Ur- 
kraft  in  der  'Natur  ist  auch   ihm  eine  sich  selbst 
bedingende  und  eine  in  ihrem  Schelfen  sich  selbst 
genügende^  darum  Grund  und  Ursache  fiir  die  Au- 
Tsenwelt.    Sein  Wahlspruch  ist :  Ohne  Welt  kein 
Gott«    Er  sucht  eine  Aufsenwelt  und  Gott  zu  ver- 
einen, er  statuirt  eine  Substanz,*  er  characterisirt 
die  Urkraft  als   einp  ewige  ,    und  defswegei^  als 
eine  göttliche.    Die  Kritik  dier  verschiedenen  Ger 
stalten  des  Naturalismus  nnd  Pantheismus  ist  scharf- 
sinnig und  treflTend.    Hr.  G.  behauptet  im  Gegen- 
satz zu  ihnen :  das  Geistige  im  Menschen  sejr  nichts 
anderes,  als  das. Materielle  im  Menschen,  in  wel- 
chem  sich  so,  wie  in  jedem  Anfsendinge,  die  Ur- 
kraft individnalisire ,    in   seiner  höchsten   Potenz. 
Somit  bilde  sich  der  Mensch  der  Analogie  seinet* 
Yernunft  gemüfs  eine  göttliche.    Darum  sage  man 
unrichtig,   der  Mensch  ist  nach  dem  Bilde  Gottes 
fieschaflfen ;    wohl    aber    mit   allem    Grunde :    der 
Mensch  schaffe  den  Gott  seines  Glaubens  sich  nach 
seinem  Bilde. 

Ungeachtet  der  öfteren  Wiederholungen  und 
der  Gedehntheit  des  Ausdrucks  wird  man  dem 
Gaiige  der  Untorsochung  gern  feigen,  und  noch 
mehr  Aufklürnng  in  den  Slchrlften  desselben  Yfsr 
„Ueber  Wahrheit*'  <Leipz^,  1830);  And  „Ueber 
Wissen  und  Glauben^  (Leipzig,  18^)  suchen  u*d 
finden. 
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T ERMISCHTE   SCHRIFTEN. 

'  "WtBiv,  b".  Gerold:  Wien  wie  e$  igt.  ESn  GemMde 
der  Raiserstadt  n.-  ihrer  nfichsteir  ürogebungcii 
in  Beziehoifg  auf  Topographie,  Statistik  und 
geselliges  Leben,  mit  besonderer BeHiclLsicbfi^ 
gnng  TVfssensebaftlicher  Anstatten  und  $amnri- 
Inngeh  nach  antbentiscben  Quellen  dargestellt 
von  A.  Sckmidl.  Mit  einem  Plan  der  Stadt  n» 
Vorstädte;  1833.  XX  n.  345  $.8,  (IR(hL) 

*  4  • 

■  1  WM  Yf«.  ist  zam  Behuß»  seines  rpT  Kurzem  erw 
schienenen.  Reise  -  Handbuchs  durch  Oesjerreieh, 
aucb  die  über  Wien  Torhandenen  Werke  durchge- 

f fangen  itnd  hat  bemerkt,  da&,.  abgesehen  Tön  xi^ 
en  Irrthiimern  in  Bezug  auf  die  aHtHghchsten 
Dinge,  insbesondere  alle  Bildungi^- Anstalten  und 
dabin  .gehörenden  Sammlungen  durchaiis  nur  ober- 
flHchlich  und  mangelhaft  dargestellt  waren.  Sollte 
'nun  sein  Werk  nicht  in  denselben  Fehler  Terfallen, 
'iRo  sey  ihm  nichts  fibrig "geblieben,  als  sich  an  die 
'Torsteher  der  Institute  selbst  zu  wenden/  Je  mehr 
er  aber  fragte,  um  so  mehr  munterte  die  Libera«- 
lltift,  mit  welcher  man  ihm  alle  gewünschten  Nacb- 
rHchten  mittheiite,  za  weiterem  Forschoi  auf.  Bald 
«ber  sah  er,  .dafs  seine  Arbeit  die  Grenzen  des 
tletzterwühntea  Werks  längst  überschritten  battrf. 
13a  wnrde  er  aufgefodert,  ein  besonderes  Werfc- 
chen  über  Wien  zu  schreilien.  —  Diefs.  mit:  we- 
nigen Worten  die  Vemnlassang  zur  .  Entstehunk 
«ines  Budi»,  das  gewifs  jeder  Leaer^  gleich  de£ 
'ReA» ,  nur  sehr  befriedigt  «ue  der:  Hand  legen 
•iTvird.    .    - 


.  h 


Die  Einleitung  schildert  die  Stadt   uiid^  Vor- 
.stüdte  im  Ailgeraeinen,    und  man  findet  hier  man- 
ches früher  zum  Theil  gar  nicht,   zum  Theil  feh- 
Jerhaft  Gekannte,  worauf  S.  12  zur  Charakleristik 
^des  Wieners  übergegangen  wird.     Im  j;  1831  be- 
trug die  Bevölkerung  mit  Fremden  und  Garnison  bei 
ßü37  HJiüsern  «20,123  Seelen;  darunter  753  Geist- 
liehe,  3821  Adelige,  4655  Beamte  und  Hoiioratic^r 
ren,  90Ö4  Gewerbsleute  und  Künstifer,  49,4«2  Frem- 
»de  aus  den  Provinzen  uhd  J^hi  Auslände.    Es  fan- 
.den  sich  G0G6 Pferde ,  86  Ochsen,   1320  Kühe  und 
über  20COO(?)  Hunde  vor;     Wach  einem  25j?fhrißeh 
(1801-25)  Durchschnitte  foUen  auf  ein  Jahr  13779,^. 
;Sicrbefalle.    An  Geburteil  iaw4|4  und  an  Tranun! 


feh  25191$.  Die  mittlere  Lebensdaner  reicht 'fUr 
.  lanBer  yon  36—40,  för  Weiber  toh  41  —  45  S^ 
ren.  —  Des  Kaisers  Hofhaltung  wird  gebildet  durc^ 
4  oberste  HofiJmler,  8  Hofdienste.  den  Bhrenkreii. 
zen  der  5  Orden  upd  des  Cirile,  den  gebeiaiett,R8. 
wen»  .wirklichen  Kammerherren ,  Truclisessea  und 
Edelknaben;  cndlieb  durch  die  3  Leibgarden  unil 
die  Hofburgwache.  —  Alle  Donnerstage  giebt  der 
Kaiser  tom  frühesteA  Morgen  an'jLüdienzT  wo  dw 

Seringste  seiher  Unterthanen  Zutritt  «u  ihn  ba|i 
.  lUer  Kleiderzwang  und  alles  Ceremeniell  ist  ^Ui 
verbannt  u.  s.  w.  Was  die  Sprache  anbelangt,  so 
spricht  der  Kaiser  und  alle  kaiserliebe  Prinzea 
deutsch,  und  Niemand  wfihne  durch  eine  fremde 
Sprache  ^sich  besser  TorzusteUe«.  Die  Noblessa 
fuhrt  in  der  Conrersation  französisch,  und  der  ffeld* 
Adel  in  seinen  Salons  desgleichen,  so  gut  es  gehk 
Englisch  Wurde  In  n«uern  Zeiten  auffallend  Hodec 
KenntniTs  des  Italienischen  wird  •  stillschweigend 
vorausgesetzt,  ohne  eben  besoiiders  in  AnweniSunc 
zukommen.  Der  Mittelstand  spricht  deutsch ,  aber 
intt  QMnelMta  AnklfiageB  des  öetehniebisoben  Dia- 
MOS.  .•>  Ajis  dem  weitlKufigen  VensiiolHiirs  de» 
CoBsnmtiw  filr  1830  (S.  19)  entiehatt»  wir  Mr  »ol- 
«endes,  was  die  gr^  Kaiserstadi  aSthig  «ehabt 
bat :  «2^79  Centn.  Brot,  und  fiXek^waaren,  %jm 

J20^9  KSlber  unter  einem  Jahre,  10,337.823  Maar« 
JMiich,  86,318  Stück  Ochsen,  321,673BiJ^  wS 
,u.  ».,w.  —  Behörden  and  Stellea  (S.  28).  An&er 
dem  g«flaiiimt^a  Hofstaat,  das  gehejaia  KafcüietSA. 
^!Wf*  i^  &«•»•»,  .4«. Staat«*  uadr Coafewn«- 
JwtLfllr  dwinlSnduehea  Geachüfite;  dii»  geheime 
<?««•-&  Hof j«»*  Staatakanalei«.  a.  w.  JTtoierdia 
=«,.  •  ««"*«'«»  »«*  »t»«»  iuferg«ordn«ten  Stellen. 
.Wien  ift  femer  der  Sitz-  eines  faitholiaeben  Fürst- 
.Ewbiachofj,  eines  General- Yioara,  eines  Metro- 
iMlit^^bwitola  und  erzbiachöftichea  Consistoriaffls. 
«ines  k.^  Consistoriiins  und  einer  Snperiirtendui. 
tw.der  Ai^fsburger  ConfesaJon,  so  wie  dergleichea 
Jipr  helve^chen  Confesaion,  eines  bemotÄ«>SaTOTi- 
,f ()bea  Dameostifta  n,  s.  w.  '  ., 

,. . .  Die  Sehenswiirdigkeitea  Wiens  «heilt  der  Vf 
folgenilerinai'pea  ab:  1.  Kunst  und  AltertlHun  in  Ge^ 
bHuden.  Kirahen.  Mittebl/ter:  Hiebe»,  reehaet  er 
die  Pfal-rkirche  der  Barnabiteit  zu  St,  Miebael,  die 
Kirche  der  Minoriteu , .  die  RathbantlM^belle.   die 
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Kapelle  der  destselieii  fdtf^f.  die  Hefpfirrkirclie  .^TOj^gUcli:  die  Je.  lu  DaUereltltebibliotliek«  la 
der  Angii8tiner,  die  Bfetropelitenkircbe  wSi»JSte-  '  BtfzieMng  «uf  die  theole^eeke  Fueultat:  das  fiirotl« 
plum,  die  Kirebe  zu  Maria -Stiegen,  die  St.  RoD^  ^  eiSEbischöfl.  Seminar ,  die  k.  k.  höhere  Bildungsan» 
preehtekirehe  und  die  Hof burgkapelle«  Neuere  Zeir:  »{alt  für  Weltprieeter ,  daa^P^zmanj^^che  Celle- 
D^  PfariUreW  z;u  Sl.  Peter  und  die  PfJ^rlfigc^  f"^«  i''^  ^^JS  fnf  die"  medielttafke  tFa^oJtiGIt 
m  SU  Karl«    Unter  den  übrigen  Pfarrkirchen  Wiena"    aer  "^k.  k.  botanische  VniTersItHtagarten ,  das  Natu- 


Ubrigei 
verdienen  noch  Erwähnung :  die  UnirersitHtskirche^ 
die  Pfarrkirche  auf  dem  Hof»    die  Schottenabtei 
und  Kirche,  die  Kapuzinerkirche,   die  Pfarrkirche 
zu  St«Aegidius,  die  Pfarrkirche  zu  MariahÜf,  die.- 
Pfarrkirche  zu  St.  Lorenz,  die  Pfarrk,  zu  St.  Ul- 
rich,  die  Pfarrk.  zu  Maria  <- Yerkfindigung^  und  die 
Pfarrk,  zu  den  14  heiligen  Nothhelferti  im  Lich^ 
tenthale,    Uebrigens  findet  mau  noch  an  National- 
Urchen,  mit  Predigten  in  der  Nationalsprache :  der 
Italiener —    die  Minoritenkirche ;    der  Sla>en  — 
Slaria  -  Stiegen ;   der  Ungern  —  zum  heil,  Johanne^ 
und  ddr  Franzosen  —  zu  St.  Anna.     Unter  den  3 
Synagogen  zeichnet  sich  die  der  deutschen  Juden 
iuirch  Pracht  aus.     Zu  den  yörziig  liebsten  Pallii- 
sten,  denen 'im  Werke  ausllihrliche  Schflderung  zu 
theil  wird,  rechnet  der  Yf.  die  k.  k.  Burg,   den 
Fallast  des  Erzherzogs  Karl,  den  k.  k.  Hufkam^ 
nerpallast,   das  fürstl.  Lichtepist^insche  Majorats- 
bans,  des  Grafen  von  Schönborn  Pallast,  den  k.  k. 
Marstall,    den  ffirstl.   Schwarzenbergischen  Som- 
fkierpallast,  den'fiirstl.  Lichtensteinischen  Sommer- 

ShUast,  das  tiirstl.  Auerftpergische  Palais  lind  daft 
er  ungerisehen  Nobelgarde  zu  St.  Ulrich.  —  Un- 
ter den  dlK^iidichen  Denkmalen  verdient  das  grofs^ 
artigste  von  allen,  Josephs  II  Reiterstätue,  an  die 
Spitze  gestellt  zu  werden« 

li.  Unterrich'tsanstalten  und  Sammlmigen«  Sie 
Msfallen  s&mintlioh  in  niedere  und  hHhere.  Das 
Sphulwesen  -  witebt  onte^  der  Leitung  eiiies  Dem- 
iierrn ,  der  dadweh  die  Würde  eines  ConsiHorJal- 
Mths  :und  Sdiulnafsehere  eAXit.  Alle  Kinder  ar- 
mier Aeltevn  besuchen  die  Schule  unentgeldlieh. 
Die  versehi^enen  Arten  der  Schulen  und  deren  ge- 

1;eawärliger  Stand  ist.  folgender:  1)  Trivial -Schub- 
ern mit  2  Klassen  I  2)  Haupteeholen  mit  3  Klasse», 
jUed  3)  iUüptschttlen  mit  4  Klassen.  Wien  zShll 
3  ßftüniiHun  da;»  akademisehe^  jenee  der  Bene- 
dikliher  bM  den  Sehetten,  endlich  da»  in  der  }o«- 
•epbsiad£,  welche«^  '^wie  das  erste,  den  Piaristen 
.übergeben  isU  Die  Grammatikaliehrer  fahren  ihre 
49chOier  ▼#»  der  Isten  bis  zur  5teta ,  die  Humani- 
tStslehrer  durch  die  5te  und  6te  Klasse.  Die  Fre- 
ouenz  hat  bedeutend  abgenommen;  1S21  «Khlte  das 
4ikAdemiseky  Ormnasiunl  allein  661  Schüler,  1831 
Bur  366.  Der  kt  k.  Un^^ersitHt  i^t  (S.  58)  eioi'besoa- 
derer,.<nü$  vevziigliehem  Fleifse  ausgeariwiteter  Ab^ 
schnitt  gewidmet,  in  dem  €oMancfa<^s  Vorksifomf, 
was  den  Geist  dieses  Instituts  und  seine  Wirksam- 
keit in>  diMgelil^ige  Liehit  stellt I  leider  aber  hier, 
wo  man  «w  «uf-^die  gelungene  Gabe  hinweisen  kann, 
TpegenJMtonJS;elftn-AalKiii;.mrgehen.mn&.  ' 

'   Zt^  <{iß;^r  Instituten  lind  Sarnrnjungen«   welche 
mitd^y'I^Tv^rsitSiriiiVe^^^^  f^kpfeu 


ralien- Museum,  das  chemische  Laboratorium ,  dan 
anatomische  Museum .  das  pathologische  Museum , 
die  Sammlung  chirurgischer  Instrumente,  Verbände 
«Bd.Masohinea,  das  k*  k.  Thierarznei -Institut.  In 
Bezug  auf  die  philosophisehe  Faenltät:  die  k«  ^k» 
Sternwarte,  das  physikalische  MnseunI  und  das 
landwirthschaftliche  Museum.  Zu  den  besondera 
Instituten  rechnet  der  Vf.  daek;  k«  protestantiMh- 
theolog.  Lehranstalt,  die  k«  k.  Theresianiscbe  nit« 
terakademie:  die  k.k.  Akademie  der  moi^enUndi- 
sehen  Sprachen;  die  k,  k^  medicinisch- chiruiyische 
ifosephsakademie,  die  k.  k.  Ingenienr-Akademie,  die 
k.  k.  Landwirthsohafts-Gesellschaft»  Der  Yf.  flehet 
hierauf  (S.  113^  zu  deu  Erziehungs- Anstalten  iiber^ 
und  i^edenkt  hier  des  k.  k.  Stadt-Convicts,  des  grSfl» 
Löwenbnrgischen  Cimvicts,  des  k.  k.  Civil-MHdchen  - 
Pensionats,  des  k.  k.  Erziehungs- Instituts  fiir  Of« 
lleierstöchter  und  des  Pensionate  der  Saleslaner? 
Nonnen.  .  .      ^  : 

^  III.  Wissenschaftliche  Sammlungen  ,  sowohl 
derjenigen,  die  sich  des  Schutzes  der  Kegierung  zu 
erfreuen  haben,  als  auch  solcher ^  die  von  Mittela 
der  Privaten  erhalten  werden ,  sind  sehr  bedeu]^ 
tend  und  nur  in  solcher  Stadt,  wie  Wien  ist,  zu 
finden.  Der  Yf.  hat  auch  hier  mit  grofser  Klar- 
heit und  Umsicht  die  wichtigsten  und  auf  besondere 
Kenntnifs  der  Fremden  Anspruch  machendi^n  G<h 

{enstände  herausgehoben,   und  auf   die  einzelnen 
lerkwürdigkeiten  aufmerksam  zu  machen  gesucht. ' , 

lY.  Artistische  Anstalten  und  Satnmlungeiiy 
mit  der  an  der  Spitze  stehenden  k.  k.  Akademie  der 

.bildenden  KOnste  in  ihren  vier  Abtheilnngen*    Zfi 

-den  vorKÜglichsten  GemXldesammlungen  rechnet  dar 
Yf.:  die  k.  k.  GemSldegallerie,  die  GemXldesanuii- 

Jung  der  k.  k.  Akademie  der  bildenden  Künste,  [die 
k.  lu  Uofsehauspieler-Gallerie;    dann  an  Pnvai- 

;sammln^n:  die  des  Fürsten  von  Liechtenstein  ^  dia 
des  Fürsten  Nicolaus  v.  Bsterhazy,  die  des  Gräfe» 
Czeriun.von  Chudenicz  und  die  des  Grafen  vonSchtfn* 

"born- Buchheim.  Die  verschiedenen  Kupferstich - 
und  Büchersammlungen  enthalten  manche  ausge- 
zeichnete SchHtze.  Die  Kunst  der  Musik  wird  vor- 
züglich von  der  k.  k.  Hofkapelle ,  derk.  k.  OrgeK 
schule  und  der  Gesellschaft  derluusikfreunde,  de- 
nen auch  Musikaliensammluagen  zu  Gebote  stehen^ 
gehandhabt«  Wien  hat  5  Theater,  und  zwar  das 
nSchst  der  Burg,  das  nächst  dem  ^Srntnerthore,  das 
an  der  Wien,  das'  in  der  Josephstadt  und  das  in 
der  Leopoldstadt.  Wien  ganz  eigenthfimlieh  sind 
die  Marionettentheater  im  sogenannten  Wurstl- 
Prater» 

'       V/  Wer  soUte  nicht  upter  Wien^s  Anstalten 

^und  Sammlungen  fiir  Teehnik  und  Handel  auch 

von 
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Ton  dem  &•  k«  polyteeliaiscbeii  Inrtitote,  das  wahr 
farstifeli  anseestattet  iat,  gehSrt  habeo?  In  Tor- 
liegendeoi  Werke  wird  eine  sehr  bOndige  und  kur« 
ze^  aber  für  den  Zweck  der  Sebrift  ausreichende 
Sehilderimg  desselben  ertheilt.  Unter  den  techni« 
teben  PriTatsanunlongen  steht  die  des  jflngem  Kö- 
nigs Tonf  Ungern  mit  30,000  Stücken  Fabrik  «  und 
Manuifactnrwaaren  noch  zur  Zeit  einzig  in  Bnropa 
da«  Dem  Handel  f&Ut  anheim  die  k.  k.  öffentliciie 
Börse  mit  den  ihr  zugehörigen  Anstalten  und  die 
privileeirte  österreichische  Nationalbank«  — •  Die 
tSl  GrobhSndler  bilden  ein  eignes  Gremium«  Eigen- 
thOmliche  Erscheinungen  sind  in  Wien  die  Bandel- 
zwirnmlnner,  die  SalamimBnner  und  die  Fratschel« 
weiber« 

TL  Anstalten  für  «fentliehe  Sicherheit  und 
Ordnung«  Uieher  rechnet  der  YU ;  Polizei ,  Ma- 
gistrat, Bärger- Militair,  Garnison ^  Straf-  und 
Messerungs- Anstalten«  Der  Magistrat  ht%Ubt  aus 
1  Bürgermeister,  2  Ylce- Bürgermeistern  und  aus 
76  Blithen  ,  vertbeilt  in  3  Senate  und  16  Aemter« 
Dan  BürgermilitSr  besteht  aus  6000  Mann  mit  6  Ka- 
Mon«n.  Die  Stadt  ist  frei  Ton  Einquartierung^  weil 
sie  auf  ihre  Kosten  zweü  Kasernen  erbante;  iili^»- 
gens  kt  die  Garnison  in  8.  Kasernen  Terlheilt,  deren 
gMljte  in  der  Alservorstadt  6000  Mann  faist. 

YIL  SanitStsanstalten.  Im  J.  1831  befanden 
iiek  in  Wien  273  Aente,  23  Magister  der  Chirur- 
gie, 28  bürgerliche  WundHrzte  in  der  Stadt  und  76 
UL  den  Yorstadten  und  16  Zahnürzte.  An  Ueüan- 
ntnlten  besitzt  Wien:  1)  das  k«.k.  allgemeine  Kran- 
kenhaus^ welches  in  !•  1830,  28,287  Kranke  auC- 
genommen  hat«  In  111  Krankenzimmern  stehen 
2000  Betien;  2)  das  k«  k«  Findelhans«  Im  J«  1831 
belief  sieh  die  Zahl  der  yerpflegten  Findlinge  auf 
13^500  und  72  Ammen  sind  fortwHlirend  in  der  An- 
stalt vorhanden«  S&mmtliche  Findlinge  werden  ai|- 
Iser  dem  Hause  meist  auf  dem  Lande  yerpflegts 
3).  die  k«  k«  fiettungsanstalt  für  Scheintodte,  and 
4)  das  1l«  \i.  Militair  -  Garnison  -  Spital«  Uiera^i 
kommen  nun  .  noch  eine  groC9e  Menge  höchst  acht* 
barer  Prtv(itanstallen. 

VIII«  WohlthStigkeits- Anstalten,  welche  sich 
gleichfalls  nicht  minder  zahlreich  auszeichnen«  Hier- 
zu sind  zu  zShIeii:  1)  die  YersorgungshlTüser  fiir 
etwa  1000  Sieche,  2) die Erziehungs- Anstalten  fiir 
Dürftige,  3)das  k;k.  Taubstummen -Institut,  4)das 
k.  k«  Blinden- Institut,  5)  die  Institute  zur  Un- 
terstiitzuog  Dürftiger,  und  0)die  Pensions  «Insti- 
tute ,  mit  dem  berühmten  fürstlich  Schwarzenber- 
giscben« 

IX*  Anstalten  fUr  Bequemlichkeit,  als:  BH- 
der,  Leibes  -  Uebungen ,  Verkehr,  GasthSuser« 
Hier  kommen  wiederum  so  viele  Eigenthümlichkei- 
tenvor,  es  wird  hier  so  viel  Interessante^,  beson- 
ders was  den  Verkehr  anbelangt,  mitgetheilt,  dafs 
man  es  nur  wiederholen  mufs,  aus  Aufsicht  des^be- 


BchrVnkten  rUnmlichen  VerhSltnisses  dieser  Bltttter 
aber  den  Drang  unterdrücken  mub|  ein  Mehreren 
darüber  2u  sagen« 

X,  Geselliges  Leben«  Feste«  Feierlichkeiten« 
Ein  recht  gut  getroffenes  CharaktergemSlde  des 
Volks  und  seiner  Sitten« 

XI«  Wien^s  Umgebungen«  Eine  Skizze,  die 
nicht  allein  jedem  Aeisenden,  der  Wien  besucht» 
sondern  jedem ,  dem  das  trefflich  angebaute  Donau- 
thal mtt  seinem  regen  Leben  interessant  ist,  nur 
willkommen  seyn  mufs« 

Als  Zugabe,  erhalt,  man  ein  TCfllstSndiges  Nah- 
men- und  Sachregister  und  einen  durch  treue  Dar- 
stellung und  Sauberkeit  in  der  Ausführuns  sich 
auszeichnenden  Plan  der  so  merkwürdigen  Haupt- 
uqd  Residenzstadt.    Möge  doch  diese  so  rielseiti- 

fen  Werth  habende  statistisch  -  tepo|;raphische  Ar- 
eit  die  Anerkennung  finden ,   die  sie  so  sehr  ver- 
dient« 


Lsipzio,  literar.  Museum:  AuHria.  Zeitschrift 
für  Oesterreich  und  Deutschland«  Herausgege- 
ben von  M.  6.  GrofS'Hoffinger.  Erster  Band« 
1833«  YUI  n«  184  S«  8«    (1  Athlr«) 

Oesterreich ,  sagt  der  Yf«  im  Yorworte ,  d» 
herrliche  i^iohe  Oesterreich,  rerbirgt  in  dem  wei- 
ten Umfange  seiner  Grenzen,  in  den  tiefen  ThS- 
lern  seiner  l>eschneiten  Grebirge,  in  den  blühenden 
Fluren  und  GSrien  seines  Südens,  In  allen  Thei- 
len  des  Reichs  und  den  verborgensten  Tiefen  sei- 
ner mAralisohen  und  physischen  Existenz  so  viel 
des  Greisen  und  Schönen,  dafs  es  unbegreiflich 
seheinen  würde,  wie  dieser  innere  Reichthnm  vom 
Auslande  so  wenig  beachtet,  die  KrXfte,  die 'die- 
sem grofsen  Yölkervereine  in  wohnen,  verkannt  und 
verdSchtig  werden  können,  ISge  niieht  ein  grober 
Theil  dieser  geistigen  und  physischen  Potenzen  in 
unverantwortlicher  UnthStigkeit  begraben«  Die 
scUafenden  KrMte  zu  wecken,  Entzündung  des  von 
Nacht  umhüllten  Lichtstoffes,  Aufregung  trüger 
Geister  und  das  Bestreben  der  freien  Geistesbewe« 
gung,  ein  Feld  des  Wirkens,  einen  Kampfplatz 
zur  Prüfung  der  Kraft  zu  eröffnen ,  ein  iZiel  zu 
stecken  dem  Geistesflug,  DetdsMand  und  Eurofu 
zu  zeigen^  was  Oesterrei^  ist  find  kann  ^  sey  oia 
Tendenz  der  vorlie|;enden  ZeitblStter«  Die  ^^fif» 
stria^  soll  somit  ein  Hafen  seya  für  literarische 
Production,  ein  getreues  Bildiiils  des  verkannten 
Yaterlandes,  entworfen  von  seinen  treaesten  Söh- 
nen, mit  der  Farbe  der  Liebe  und  Wahrheit,  ia 
dem  Lichte  der  höchsten  Begeisterung  für  die  Sache 
der  Menschheit,  aufgestellt  vor  dem  Richterstuhle 
der  Welt«  Das  geistige  Leiten  Oesterreichs  mit 
jenem  DeutscbJanos  zu%verbinden,  sey  die  Aufgabe 
der  Redaction  und  Mitwirkenden« 

Wer 
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Wer  flollto  i^  einet  seklieii  ünteineliineiii 
nicht  freuen  ♦  wer  sollte  ihm  nicht  Segen  und  Ge- 
deihen wünschen]  Der  Rec.  legt  nur  dem  Vf.  bei 
diesem  ehrenwerthen  Unternehmen  die  Bitte  ans 
Herz  gich  bei  Darstellung  eines  treueii  Gemäldes 
auch  'der  gröfsten  Müfsigung,  besonders  in  der  Art 
«nd  Weise  der  Auftragung  der  Farben  zu  beflei- 
fsigen«  Es  wurde  sehr  zu  beklagen  sejn^  wenn 
durch  tn  kühn  ausgesprochene  Worte,  durch  eine 
nicht  sattsam  wahrgenommene  Vorsicht  b^i  der  VeT- 
effentlichung  der  einzelnen  Gaben,  eine  in  so  viel- 
'  seitiger  Hinsicht  interessante  Schöpfung  eine  nur 
kurze  Existenz  haben  sollte. 

Diese  Zeitschrift  beginnt   mit  einem  eben  so 
.berzlich  geroeraten,  als  geistreich  entworfenen  Briefe 
eines  Oesterreichers  an  den  Fürsten   von  Metter- 
iiich;    einem  Briefe^  dem  es  an  kernigen  Stellen 
.  keineswegs  fehlt ,  der  aber  auqh  schon—  mansche 
-BOT  4ie  verschiedenen  Censurlücken  —  den  Charak- 
ter einer  weit  extendirten  Freimüthigkeit  trSgt.  — 
'    Nr.  2.  ist  eine  Scene  aus  dem  Pesther  Jahrhiarkt. 
Ein  ifationalcharaktcr- Gemälde,  das  besonders  auf 
die  Ungerischen  Standesverhältnisse  Bezug  hat,^  — 
Nr.  3.   Das  Jombardisch  -  venetianische  K&nigreich. 
enthaltend  manche  scharfe,    aber   anziehen^  und 
-v?itzige  Aeufserung  und  Schilderung.  —     Nr.  4. 
iurze  Geschichte  der*  Cholera  Morbus  im    öster- 
reichischen Kaiserstäate,  bis  Ende  J1831.    Von  Dr. 
Karl  Bermann.    Ein  sehr  gehaltreicher  Aufsatz, 
der  über  manches  noch  nicht  Gekannte   und  über 
manche   von  der   Oesterreichischen  Regierung   ^ 
troffene  Maafsregel  sehr  bestimmte  Auskunft  giebt. 
.     In  Gallizien  sind  ergriffen   worden  906  Ortschaf- 
ten;  erkrankt  sind  103,124,    genesen  55,123  und 
gestorben  4a,032  Personen.  —     Nr.  5.  Geist  der 
JRegiernngen  unserer  Zeit,   aus  einem  noch  lipge- 
dmckten.  Werkchen,  Hans  N&rmann's  hinterlassene 
Schriften.    Ein  sehr  ernstes  Wort,  besonders  was 
'  die  Regierungszeit  unter  Leopold  II  anbelangt.  — 
Nr.  6.  Bjographieen  berühmter  Oesterreicher,  yom 
Zeiträume  der  Römerherrschaft  bis  auf  uns.     Bs 
werden  diefs  stehende  Rubriken  in  4er  Austria  bil- 
den.   In  diesem  er*«e»  Hefte  findet  man  die  Bio- 
«ranhie  l)von  Sanct  Severin,  2)  von  Leopold  dem 
Heiligen.  —    Nr.  7.   Die  österreichischen  Stamm- 
iHnder  bis  7ftl*    Historisches  FragAient  von  --n-. 
Ein  wichtiger  Beitrag  zur  «Itern  Geschichte  dieses 
Staafes.  -     Nr.  8.    Dr.  Franz  Sarton  und  sein 
Werk  über  die  Oesterreiehische  Literatur.—   JMr.ö. 
Hauptmomente  der  neuesten  Reisen  ,    welche  von 
Oesterreicheni  in  und  aufser  Europa  unternommen 
-worden:    1.  Ersteigung  de»  Grofsglockncrs  durcb 


Dr.  Ant.*  Job.  Grofs  (Hoffinfer)  Im  Jahre  1828; 
aus  dessen  Handbuch  für  Reisende  durch  Oestef^ 
reich  u.  s»*w.  —  Nr.  10.  Theater  in  Italien.  — [ 
Nr.  11.  Oesterreichs  Parnafs ;  -unter  vrelcher  Rur 
brik  die  Redaction  eine  neriodiseh  kritische  Ueber- 
sieht  der  neuesten  und  Dcmorkenswerthesten  Dich- 
terwerke, nebst  Proben  und  Auszügen  aus  densel- 
ben liefern;  eben  so  auch  Biographieen  berühmter 
öder  des  Ruhms  würdiger  Dichter  wo  möglich  -^ 
und  wenn  die  Aufnahme  den  Erwartungen  des  Un- 
ternehmens entspricht  —  mit  ihren  Bildnissen.  .Den 
Schlnfs  dieser  gehaltreichen.  Schrift  niitcbt  Nr.  12, 
ein  kritisches  Renertorium'  der  {iber  Qesterreich 
erschienenen  ScÜriite^* 


SCHONE  LITERATUR. 

NÜRNBEno,  b.  Riegel  u.Wiefsner:  Amwa.  Eine 
poetische  Gabe  für  Musenfreimde.  von  C  A 
Wilfiftg^  Privaterzieher  u.  Mitgliea  des  Pegne^ 
siechen  Blnmenordens.  1833.  kl.  8.  (12gChr.)  r 

'  Fast  rfilunend  fleht  der  jnnge  Dichter  in  dem  er« 
eten  dieser.  Lieder  fiir  diese  Erstlinge  seiner  Muse 
dielUritik iirai-Naelistcht  an«  Wenn  nur  die  Kri- 
tik sich  dfinfte.  jp^hcen  lassen« ,—  Doch  ist  esims 
ferade  nicht  sauer .  geworden ,  diese  höchst  sao« 
ern  w.enigen  Bogen  mit  grSfserntheils  woMklln- 
genden  Tersen  zu  durchlaufen ,  wenn  wir  aock 
nicht  sagen  können  ^  dafs  wir  uns  irgend  bei  ei- 
nem, der  Lieder  besonders  festgehalten  geffihlt  hSt^ 
ten.'«--^  Der  Inhalt  ist  in  drei  Abtbeiiungen  ge- 
ordnet: Huldigunqen^  besonders  an  die  Freifr.  Ninm 
V.  Stranskj^ Greifenfels,  geb.  Freiin  v^  SchSzler 
und  ihren  Gatten  gerichtet,  bei  dereu' Kindern  der 
Yf.  Hofmeister  zu  seyn  soheint—  Complimente^ 
die  ihnen 'Wohl  gefeUen  haben  mögen,  $o  wie  der 
^^Weihgesang^',  der  diese  Sammlung  der  besagten 
jRreifrau  widmet ;  LiebeMagen  ^-  ziemlich  gewöhn- 

^  'mit 


lidier  Art  bis  auf  die  S»  48  „die 
dem  Schlüsse:    * 

Das  Fräulein  ipridit  dem  $änger  Hoho, 
Reiclit  nur  die  Hand  dem  Wörilein -*  von! 

.Wenn  nur  der  Reim  reiner  wSre,  welches  ober'- 
haupt  viele  hier  trifft;  JjebensMder  —  viele  nnb^ 
deutend;  doch  manche  darunter,  wie  „das  arme 
IttHdchen^  (S.  88),  ansprechend; 

Das  letzte  „FestspieL^^  wSre  mit  seinen  feh- 
lerhaften Alexandrinern  und  wenigen  Gedenken  * 
ser  ungedruckt  geblieben» 
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ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


■■  1*1 


Julias  1834. 


ücbersi  cht 

der 

theologischen    Literatur    in 

seit  den  Jahren  1830  bis  1833. 


Dänemark 


w. 


,  .  enn  ni«in  Dasjenige,  was  das  Teld  der  ge- 
eammten  Theologie,  in  dem  eigentlichen  DSneroark  an 
literarischen  Erzeugnissen  während  der  letztverllos- 
senen  drei  Jahre  hervorgebracht  hat,  in  einen  Ueber- 
blick  zasammenfafst,  so  findet  man  freilich  an  sol- 
chen SchriTten,  die  zur  tiefern  Erforschung,  festern 
Begründung  und  weitern  Fortbildung  der  Wissen- 
schaft dienen  können,  die  also  auf  eine  oder  die  an- 
dere Weise  einen  reinen  wissenschaftlichen  Gewinn 
bringen,  nur  sehr  wenig  Ausbeute.  Akademische 
Dissertationen  und  Monographieen  auf  der  einen, 
kleinere  Erbauüngsschriften  und  zumal  polemische 
Pieccn  auf  der  andern  Seite,  machen  die  nei  weitem 
gröfste  Masse  aus,  und  eigentlich  gelehrte  Werke. 
sind  nur  sehr  wenig  erschienen.  Eine  Erscheinung, 
die  allerdings  minder  befremden  darf,  wenn  man  be- 
denkt ,  dafs  hier  von  einem  einzelnen  Lande  die 
Rede  ist,  das  nur  eine  einzige  Universität  besitzt, 
die,  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen,  fast  ausschliefs- 
lich  den  Mittelpunkt  des  ganzen  gelehrten  und  wis- 
senschaftlichen Lebens  und  Wirkens  der  Nation  bil- 
dct,  und  daher  auch  den  sichersten  Maafsstab  für 
dasselbe  abgiebt.  Doch  auch  unter  dem  wenigen 
Torhandenen  ist  manches  recht  SehStzbare  geliefert, 
was  auch  über  das  enge  Gebiet  der  Landessprache 

,  kinaus  bekannt  zu  werden  verdient,  und  bei  dem  es 
^ieh  der  Mühe  verlohnt,  etwas  iHnger  zu  verv«eilen; 

^  «nd.  selbst  das  minder  Bedeutende  darf  wenigstens 

'  nicht  ganz  unberührt  bleiben,  wenn  es  sich  von  einer 
allgemeinen  ITebersicht  handelt,  die  es  sich  zum 
Ziele  setzt  und  setzen  mufs,  den  Standpunkt  der 
Wissenschaft  im  Allgemeinen  und  in  ihren  einzelnen 
Theilen  Tor  Augen  zu  legen. 

Indem  wir  uns  nun  anschicken  ,  eine  solche 
Uebersicht  zu  geben,  müssen  wir  dabei  im  Voraus 
bemerken,   dafs  wir  hier  nur  auf  solche  Schriften 

'  Rücksicht  nehmen  können,   die  von  dänischen  Ver- 
fassern in  dHnischer  Sprache  erschienen  sind;  weil  • 
nur  diese  als  wirkliches  Eigenthuro  der  Nation  be- 
trachtet werden  können.    Es  sind  also  bisher  nicht 

Ergäns.  ßi.  sm^  A.  L.  Z.  1834. 


zu  rechnen  die  in  deutscher  Sprache  geschriebenen 
Arbeiten  deutscher  Verfasser,  die  in  Dänemark  le- 
ben oder  lebten,  wie  z.  B.  Schmidt -Phwldeh^  Jo- 
hanmen  u.  A.  m.;  and  eben  so  wenig  die  deutschen 
Arbeiten  dänischer  Verfasser,  wie  Munter^  Myn»- 
9ier  u.  s.  w. ,  denn  diese  gehören  der  deutschen  Lite- 
ratur an  und  finden  dort  ihre  Stelle.  Eben  so  wenig 
können  zur  eigentlich  dSnischen  Literatur  gerechnet 
werden  die  dlinischenüebersetznngen  aus  dem  Deut- 
schen und  andern  Sprachen,  welche  auch  in  der 
Theologie  ziemlich  hHufig  (in  andern  FHchern  frei- 
lich noch  weit  häufiger,  und  namentlich  in  der  un- 
terhaltenden Leetüre  fast  bis  zur  Unzahl)  vorkom- 
men. Doch  ist  es  nicht  nninteressant,  zu  sehen, 
toas  \  man  der  Verpflanzung  auf  dSnischen  Boden 
werth  geachtet  hcit ;  und  wir  wollen  daher  das  Wich- 
tigste kurz  angeben.  Mtinscher*s  Lehrbuch  der 
christl.  Kirchengeschichte  zum  Gebrauch  bei  Vorle- 
sungen liejjs  zuerst  der  verew.  Bischof  Munter  durch 
einen  Kandidaten  in^s  DUnische  übersetzen,  indefs 
mufs  diese  Uebersetzung  auch  hiererwShnt  werden^ 
da  1831  eine  neue,  umgearbeitete  und  fortgesetzte 
Ausgabe  derselben  ton  dem  verst.  Prof.  J.  Möller 
besorgt  ward,  der,  wie  früher  Jlfun/er,  dieses  Werk 
bei  seinen  Vorlesungen  zum  Grunde  legte.  Die 
bekannte  treffliche  Schrift  des  verewigten  Zimmer* 
mann:  „Üeber  das  protestantische  Princip  in  der 
christlichen  Kirche  ^\  ist  von  Prof.  Ciatuen  treu  und 
fliefsend  übersetzt,  und  ein  fruchtbares  Samenkorn 
zur  Verbreitung  eines  bessern  Geistes  geworden« 
Die  „ReligionsvortrSge  für  denkende  Christen^*  von 
dem  deutschen  Prediger  D.JoAann^en  in  Kopenhagen 
sind  von  dem  verst.  Prof.  Rahbek  in  einer,  wenn 
auch  nicht  immer  glücklichen  und  hie  und  da  ver- 
fehlten ,  doch  im  Ganzen  recht  annehmlichen  Ueber- 
setzung, auch  diinischen  Lesern  zugänglich  cemacht, 
und  ihre  Tendenz,  das  eigene  Denken  und  Prüfen 
anzureeen  und  die  praktische  Richtung  des  Christen- 
thu ms  hervorzuheben«  ist  auch  dadurch  noch  mehr 
befördert  worden.  liatzUcb  iind  wohl  gerathen  ist 
ppp  -•  auch 
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auch  Begirup^s  Uebersetzung  von  Krummacher^s 
j.  Cbristlicher  YolkfisehiOie  in  Terbludun|^  mii  4^r 
K.irche^\  \«'ogegen  derselbe  in  der  Uebersetzang  der 
21  ersten  Artikel  der  Augsb.  Confess.  eine  ziemlich 
iiberfiflssige  and  nnr  dem  Partttigeiste  dienende  Ar- 
beit geliefert  bat«  Eusebius  Kirchengeschichto  der 
3  ersten  Jahrhunderte  ist  von  MunSj  Spangenberg^s 
idea  fidei  frairum  von  einem  Ungenannten,  Busens 
G«sGliichte  der  christl.  Kirche  zur  Selbstbelehrung 
und  Erbauung  fUr  Christen  in  evangelischen  Gemei- 
nen von  Paulsen'j  Uase's  Lutheriis  redivivus  von 
einem  Ungenannten  übersetzt,  und  diese  Arbeiten, 
nn  denen  sich  meist  jüngere  MÜnncr  versucht  haben, 
verrathen  einen  guten  Geist  und  eine  fleifsi^e  Hand, 
Dats  auf  der  andern  Seite  Rudelbach  seine  dem  deut- 
schen Publicum  schon  bekannte  lamentable  Bufstags* 
-prediet  auch  seinen  Landsleuten  in  Dänemark  ge- 
schenkt, und-noch  einen  dänischen  Kempis  de  tmi- 
idtione  Christi  hinzugeßigt,  so  vvie,  dais  Lindberg 
das  Kieler  Responsum  über  Visbg  flHg.s  auch  in^s 
Dlfnische  übertragen  hat,  Hegt  ganz  im  Geiste  die- 
ser Partei,  vnd  ist  nur  ^ine.neue  Probe  ihrer  raffi- 
airten  Buchmacherei.  Doch ,  abgesehen  von  diesen 
Auswüchsen,  haben  wir  hier  noch  zweier  Unrterneh- 
muneen  zu  erwHhnen,  die  den  allgemeinsten  Beifall 
verdienen.  Das  erste  .bestand  in  einer  Auswahl  aus 
der  Hildburghausener  Bibliothek  deutscher  Kanzel-i 
beredtsamkeit,  die  H.  Heger  1832  unter  dAn  Titel: 
Bibliothek  für  Deutschlands  geistliche  Beredtsam- 
keit,  ankündigte,  und  die  in  Quartalheften  er^ 
scheinen  sollte.  Das  Werk  ward  nach  Grund- 
sätzen angelegt,  die  dasselbe  aller  Aufmerksamkeit 
werth  machten.  Es  sollten  vornehmlich  solche  Pre- 
digten aufgenommen  werden,  die  den  Lesern  die  re- 
ligiöse Eigenthümliohkeit  des  Verfassers  veranschau- 
lichten, und  die  zugleich  nicht  blofs  jnnge  Theologen 
und  angehende  Prediger  mit  den  deutschen  Muster- 
werken bekannt  machten,  sondern  auch  jedem  ge- 
bildeten Christen  zur  Erbauung  dienten.  Das  erste 
Heft  lieferte  zu  dem  Ende  6  Predigten,  von  Breir- 
Schneider i  Dräsekey  Harms  („der  breite  Wcg^\  aus 
seiner  frühem  Periode,  die  er  bekanntlich  spHter, 
als  eine  noch  nicht  recht  glHqbige,  verwarf),  Scnleier^ 
ihacherj  Rudel  (Confirmationsrede  über  Gal.  6,  7) 
.  und  Marezolh  Wie  nützlich  nun  auch  der  Fortsang 
dieses  Werkes  hb'tte  werden  können,  so  muis  es 
doch  nicht  Theilnahme  und  Unterstützung  genug 
gefunden  haben,  um  bestehen  ^u  können;  denn  das 
erste  Heft  ist  bisher  auch  das  einzige  geblieben. 
Es  ist  nicht  unwahrscheinlich ,  dafs  es  von  dem  an- 
dern Unternehmen,  welches  wir  jetzt  noch  zu  erwäh- 
nen haben ,  rerdrilngt  worden  sej.  Und  wenn  sich 
gleich  nicht  leugnen  IhTst,  dafs  beide  gar  wohl  neben 
einander  hatten  bestehen  können,  so  hat  man  doch 
alle  Ursache,  sich  über  das  Bestehen  des  letztern 
einer  desto  gröfsern  Freude  zu  überlassen,  je  um- 
fassender der  Plan  und  ie  gediegener  die  Ausführung 
desselben  ist.  Es  ist  diefs  die  mit  dem  Jahre  1833 
begonnene  „Zejtschriftjrür  ausländische  theologische 
Litetatur*")  von  den  P/ofessoren  der  Theologie  (^ou- 


sfn  md  ßohjenberg*    Diese  Zeitschrift  liefert,  theils 
in  vollständigen  Uebersetzungen,   theils  in  Auszü- 
gen aus  gröfsern  Werken,    Arbeiten  aus  allen  Fä- 
chern   der   theologischen  Wissenschaft.      Bei    der 
Auswahl  der  aufzunehmenden  Stücke,   die  yon  dd& 
bieiden  Herausgebern  nach  gemeinsamer  Berathung 
geschieht,  nehmen  sie  eine  stetige  Rücksicht! auf  den 
Bedarf  der  Geistlichen,  die,  besonders  auf  demLande^ 
oft  so  sehr  von  literarischen  Hülfsmitteln  entblöfst 
sind,  dafs  ihnen  niehts  wiUkommsfier  sejn  kann,  als 
eine  iKnen  von  Zeit  zu  Zeit  zukommende  Gabe  dieser 
Art,  die  ihnen  die  besten  Erzeugnisse  der  ausländi- 
schen, besonders  der  deutschen  Literatur  ihres  Fa- 
ches zugänglich  und  geniefsbar  macht.    Die  Veber- 
Setzungen  selbst  lassen  .die  Herausgeber  unter  ihrer 
Aufsicht  von  jungem  angehendeii  Theologen  besor- 
gen ,  denen  auf  diese  Weise  zugleich  eine  erwünsch- 
te Gelegenheit  verschafft  wird^   ihren  Gesichtskreis 
zu  erweitern  und  ihre  ILrüfte  zu  versuchen ,  so  dafs* 
das  Unternehmen  auf  doppelte  Weise  Nutzen  stiftet« 
Nach  dem  hier  bezeichneten  Plane  sind  im  Laufa^ 
des  vorigen  Jahres  vier  Hefte  erschienen ,  in  denen« 
sich  Uebersetzungen   und  Auszüge   aus   folgenden 
Schriften  befinden:  Haaenhach^  überden Begriff  und 
die  Bedeutung  theoL  Wissenschaft;  OUhausenyhihl^ 
Commentar  über  die  süinmtl.  Schrr«  des  N*  T«  (Dar-^ 
Stellung  des  Wunderbegriffes  und  Anwendung  des- 
selben auf  die  Erklärung  der  Evangelien,  ncbstEnt-: 
Wickelung  einzelner  schwieriger  Stellen);  Munter^ 
Rirchengeschichte  von    Dänemark    und  Norwegen 
(Auswahl  solcher  Abschnitte ,  die  unmittelbares  na-^ 
tionales  Interesse  haben ,  ohne  doch  specielLe  kirck» 
liehe  oder  politische  YerhHltnisse   zu    berühren)  f 
*  Schleiermacher  y    Predigten  In  Bezug  auf  die  Feier 
der  Uebergabe  der  Augsb.  Confession(di<ß2te,  3te^) 
8te  und  lOte  der  6ten  Sammlung};    Zimtnermann^ 
Stimmen  der  bewegten  Zeit  an  die  Kirche,  ihre  Vor-» 
Steher  und  Diener;   Flechy  Fragment  der  biblischen, 
Theologie  (aus  üllmann^s  und  ümbreiVs  theolog.  StiNc 
dien  u.  Kritiken ,  iS^^l.  Heft  4.) ;  üsieri ,  Entwicke-, 
lung  des  Paulinischen  Lehrbegriffs  (aus  dem  ersteii. 
Theile,  von  der  rorchristlichen Zeitk   FaciuSj  Me-*t 
lanchthon^s  Leben  und  Charakteristik;  üsieri j  Bei* 
trag  zur  Erklärung  dek*  YersuchungsgeschichCe  (ans^ 
den  theolog.  Studien  und  Kritiken,   1832.  Heft4.)j^ 
Siefferi^  über  die  Entstehung  des  ersten  kanonischeOt 
Erangeliums;  Vllmann^  ühpr  die  Sündlosigkeit  Jesu  ^ 
Nemhder^  Gesch.  der  Pflanzung  u.  Leitung  der  christl*- 
Kirche  ourch  die  Apostel;   Hagenbach y  EncyklopS- 
die  u.  Methodologie  der  theol.'  Wissenschaften  (axt»; 
dem  allgemeinen  Tbejle);  plsKauseny  über  die  Ent- 
stehung des  Evang.  Matthai  (aus  Tholuck^s  liter.  An-* 
Zeiger ,  1833.  Bf r.  14 — 17);    Muller  j  kirchenreohtl» 
Untersuchungen  über  eine  bindende  Agende  in  dw 
Protestant.  Kirche;    Bähr^  die  Lehre  der  Kircbe< 
Tom  Tode  Jesu  in  den  3  ersten  Jahrhunderten ;  i/<r 
Weite j  Betrachtungen  über  kirehliche  Baukunst  {Ems 
seinem' Theodor)» —    Schon  aus  der  Uebersicht  dei^. 
angeführten  Büchertiiel  erkeiint  man,  welch  ein,  ga-, 
ter  Geist  in  dieser  Zeitschrift  waltet^  und  fügt  niaa 
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ntm  Mira ,  daß  nicKt  tloft 'ftltDiniBtt^  UeBersefThn- 

Sitk  treu  Süd  sorcfSKIg  gcfarbeitet,  sonderii  dafs  diie^ 
9ra«sgelier  auch  darauf  bedacht  gewesen  sind,  in 
kimen  JSinleMtangen  find  beigefugten  Anmerkungen 
aowoUiiber  daft'&^n  nnddieSteUung  derVerfasaer^ 
als  über  den  Geist  nndGesammtinbaltderini  Ansznge 
nitgetbeiltm  Sebiifteti  eine  Anaknnft  zn  geben ,  die 
durchweg  ? an  kiuidigeni  und  praktischem  Blicke  zeigt  \ 
80  •  nufa  niaii  der  dHniscken 'Gefsflidikeit  zn  einem 
Inatitata  Cflfck  wttnsdien,  an  dessen  'Bestände  schon 
die  groÜM  Snbscribentenzahl ,  'd^  sich  ans  der  dem 
#taii  Heftig  ahgeMtagten  Liste  e^hbt,  nicht  zwei-» 
fbln  lafst.  '  '^ 

*  ■ 

Dea  verwandten  Zwecke«  und  Inhalts  wegen 
achlief sen  sich  an  das  Bisherige. ;(nntfchat  die  ,,Naeh-> 
richten  ron  der  auai&adiscb^n  neuem  tbeol^^olMin 
«nd  Pastoralen  Li teratur'V  welche  der  kilrzlich  mr« 
atorbene  Bischof /Vum  in  Fjen  der  GeisUicbknit  aei^ 
nes  Spre^gela  bei  der  jährlichen  Synode^Landamocie) 
|piitihetlt<v  Mit  d^m  Jrfbfe  1918  begann  et  diese 
gemeinnutzige  Arbeit;  jährlich  erschien  eui  Hefl 
von  8— 9  Bogen  in  4.,. so  dala  die  3  letzten  Jahrai 
daa  14te  bis  16teHeft  lieferten.  Er  giebt  nirbl  aus- 
fiihrlicjie  Uebersetzungen ,  wde  die  yorher  genanatä 
Zeitschrift  y  sondern  steUt  i|i  /«iner  fortbuCsnden 
Uebersicb^  die  wj^ehtigsten  litarariaohen  Erscheinung 

I^end^r  anslttndischeq »  varzöglieh  deiitseheto  Theo- 
ogie  zusammen.    Aba^luta  Vo^atlfndigkeit  konnte 
biebei  nicht  die.  Absicht  9it^ ,  sondern  Auswahl  dea 
Bedeutendsten,  und  diese  Auswahl  ist  durchaus  in 
einem  verniinftigan,   von  aervilem  Auctoritütsglaun 
ben  freien  Reiste  geschahen.     JDafs  auf  die  Faatov 
ral- Theologie  Terherrscbande  Rücksicht  gaiiomnMD 
wird,  versteht  sich  von  seibat«  da  die  Arbeit  lile 
Prediger  bestimmt  ist.     Aus»  den  besten  Sahriften 
liefert  er  oft  längere  oder  kür^er^  Auszüge,  gewöhn* 
lioh  nur  refcriread ,  biaweilen  auch  iLritisireud,  und 
nimmt  dabei  auf  bereiU' vorhandene  öffentliche. Be* 
urtheilungen  eebiihrende  Bti^kaicht.    £in  angehrng^ 
tesjSachr  und  Namen- Aegiater  erleiobteH  die  Aufn 
findung  einzelner  Malarien.     Dia   Zaftschfift,  von 
€tau$en  und  ä^hlenber^  und  diese  Nachrichten  von 
Pitm  |fhjöch<en  sie  bald  einen  tKürdigen  i^oftsetzet 
finden!)  rek-iion  einander  die  Hand,   und  arbeiten 
Mf  ein  gemeinsamea^^l  hin ;  während  jene  in  daa 
fiinzebie  einfuhrt,   richten  tüc^  den  Blick  auf  daa 
Ganze ;  und  der.Prediger,  der  dies»«,  beiden  treÄli* 
eben  UäifsmUtel  fieifsig benutzt,  wird,  we;ai  seine 
Lage  ihm  auch  kein  unabhiingigea,  tieferes  StudJum 
verstatten  sollte,,   doch  immer  in  dem  Gebiete  der 

lortschreijenden  Wissenschaft  orientirt  bleiben,  uiid 
Ihre  heilsamen  Früchte  in  nein  praktischea  Leben 
verpflanzen  können. 

^  Alles  Bisherige  liefert  einen  arfreulichen  Be- 
weis von  der  regen  Betriebsamkeit^  mit  weleheitdier 
«ni^hep  gelehrten  Theologen  ihren   Landsleuten 

*!?•"*""••  ^*^  reichen  deutschen  Literatur 
zuzufahren ,  und  dadurch  besonders  die  jiingere  Ge- 
aeratiott  vor  einer  Einseitigkeit  zu  bewahren  anchen. 


welche  da',  wo  nur  Wenige  das  Ansland  selbstbe« 
rühren,  am  leichtesten  einrelfsen  kann.  Doch,  en 
ist  Zeit,  dals  wir  uns  von  der  TJeberfragnng  frem- 
der Prodiicte  zu  der  eigenen  literarrgchen  ThStig-» 
keit  dänischer  Verfasser  wenden.  Die  bereits  er«-* 
wHhnten  M iltheilungen  von  P»um  bilden .  hier  den 
tlebergangspunkt,  und  so  wie  diese  keiner  einzeln 
nen  theologischen  Disciplin .  ausschiiefslieh  angehö<^« 
ren,  sondern  sich  über  das  Ganze -verbreiten,  ha* 
beh  wir,  bevor  wir  zu  der  Bearbeitung  specieller 
Fncber  übergehen ,  noch  ein  paar  periodische  Schrif^^^ 
ten  vermischten  Inhalts  anzuzeigen. 

Die  bedeutendste,    oder  richtiger,  die  einzige 
bedeutende  ist  hier  die  „  Zeitschrirt  für  Kirche  und 
Theologie^,  von  dem  gegen  das  Ende  des  vorigen  Jah« 
rbs  verstorbenen  Professor  der  Theoloeie,  J.  ßiÖUe^ 
(m.  s.  IN'ekrolog,    IntelL  BlI  zur  A.  L.  Z.  Nr.  28* 
S.225).  Sie  ist  eine  Fortsetzung  deiner  frflherntheolo- 
gischen  und  neuen  theol.  Bibliothek  (jede  2# Bände  )| 
und  es  sind  davon  bis  zu  seinem  Tode  3  Bände  er«^ 
schienen,     ihr  Inhalt  besteht'  aus  Abhandlunseni 
Uebersetzungen  und  Auszügen  deutscher  Schriften^ 
Krftiken  und  Antikritiken ,  und  Nekrologen  und  an« 
deinof  Nachrichten.    Nur  die  theolog.  Abhandlungeii 
k<fnnen  wir  hier  kurz  namhaft  m<ichen,  da  die  übri^ 
gen  Rubriken  in  Zeitschrlften^ieser  Art  nur  daa 
Alltägliche  ausmachen.     In  einer  einleitenden  AIh 
hahdlung  im  15ten  Bde  spricht  sich  der  Heransg4 
über  das  Yerhültnifs  zwischen  Kirche  und  Schule, 
Religion  und  Theologie,  Frömraiskeit  und  Gelehr-» 
samkeit.   und  deren  Vereinigung  durch  einen  wahr^ 
haft  christlichen  üreist  in  der  Absicht  aus,  sich,  ali 
einen  'im  Ofl^enbariingsglauben  immer  fester  gewor«^ 
denen^TheoIogen  darzustellen,   und  man  verkennt 
darin  nicht  die  indirecte  Bezugnahme  auf  den  ihm  von 
den  2leloten  hie  und  da  gemachten  Vorwurf,  dafs  e» 
früher  Rationalist  genesen  sej  und  „noch  immc^rnaeil 
beiden  Seiten  hinke.^     Ferner  enthält  dieser  Band 
folgende  Abhandlungen :    Bischof  R.  Möller  widert 
legt  die  Behauptung,  dafs  die  Apostel  von  Jesu  eige-' 
ner  Lehre  abgeviichen   sejen,    mit  Beziehung  aul 
Böhmens  \^chri{t  über  diesen  Gegenstand.     Pastoi^ 
Lvf^/afi 'begründet  seine  Zweifel  an  der  Möglichkeil 
der  sogenannten  natürlichen  Theologie  durch  den  Um«^ 
stand,  dafs  kein  Mensch  sich  von  den  von  Jugend  aii 
eingesoginen  christlichen  Ideen  ganz  lösmachen  köDk 
nc;  dagegen  behauptet  der  Heräusg.  in  der  folgenw 
den  Abhandlung:  es  giebt  allerdings  eine  natürliche 
Theologie,  sowohl  als  eine  natürliche  Religion,  inso^ 
feru  diese  nämlich  diejenigen  Punkte  in  dem  allge-^ 
meinen  Bewulatöeyn  feststellt,  woran  die  OffenW' 
rung  sich  knüpft.    Der  ganze  Streit  dreht  sich  nnl 
eiiie  Logomächie,  und  in  gewissera  Sinne  sind  beidtf 
Behauptungen  wahr.  —    Endlich  giebt  Propst  Mot^ 
4er4i/^  eine«  VoMuch   einer   historisch  -  geographi* 
sehen  Beschreibung  solcher  Oerter,   die  im  IN.  T* 
genannt  werden,  —  wobei  JloeArV  Palästina  sichtbar 
gute  Dienste  geleistet  hat.  —    Ans  dem  2ten  Bande 
fahren  wir  Felgendea  an:  ven  dem  Heranageber: 
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sEsr^i  TorleBMgen  fiber  da«  Strehea  der  GMekrten 
Mch  ifltellectiiellef,  sowohl  niatericller,  aU  for- 
meller T^Ukommcnheit;  gehalten  in  den  Jahren 
1815  -*  17«  wovon  schon  vier  in  einem  frühem  Bande 


t^melisinei^fr  »^Kfirdis^er  l^irefoftsei« 
InneV,  von  Lindberg  ^  ei^  eben  sp  l»a^iges  EmI^ 
tnnae.'als  ihre,  beiden  Yjbrg^*j}ger:  die  9,Theolog|^ 
sehe  Mon^tsschrllrt'^   von 'Grmätvigi  und  MmUlkaek 


der  theoU  BiU.  mitgetheilt  waren;  ferner  eine  Be-*    Im^a.  Res*  derselben  in^idnn  neuesten  theoU  :flLnnÄr 
sBtwortnne der  Fraire:  warum  uns  Gott  kleine  hnnd-    len  YonSchuUhefs^  1829.  Mai.  8. 356  ff,),  und  JLintf- 


antwortung  der  Frage  ^^    .  ,     . 

irreiflieherii  Beweise  für  den  Offenkaruogsglnuben 
Mgebea  habe  ?  Endlich  ein  recht  wackerer  Aufsatz 
vom  Lector  Saliarling  in  Soröe  (jetzt  ernanntem 
Professor  der  Theologie  zw  Kopenhagen  )  über  die 
Abfassungszeit  der  Briefe  Pauli  nn  die  Römer  und 
Korinthier,  in  Bezug  auf  Köhler's  Versuch  über 
die  Abfassungftzeit  der  epistol.  Schriften  und  der 
Apokalypse,  —  Aus  dem  3ten  Bande  fügen  wir 
hinzd:  von  dem  Herausgeber:  verneinende  Beant- 
wortung der  vielbesprochenen  Frage:  findet  wirk- 
lich ein  Streit  zwischen  den  Aposteln  Jacobus  und 
Paulus  in  der  Lehre  von  der  Rechtfertigung  Statt?  be- 
sonders gegen  de  JFette,  mit  Benutzung  yon  Neander's 
Paulus  Ad  Jacobus.  —    Von  einem  alten  Landpre- 


herg'*s  ^^MonatsscVift  für  Christen tfan«  und  G^ 
schichte/^  (Receus.  AUg,  Lit«  Zeit«  1833.  Nr.  85.); 
welche  beidie  schon  nnc|i*wMigfia  JaKreUi  wjed^r  ein« 
gieben  mufsten,  und  an  derf>n>  Stelle  L.nvtß  gern» 
thener  gefunden  haty;  eine  wöchentlic^f»  Flugschrifl 
Iterauszugehen ,  um  desto  leichtecn  Eingang  bei  dem 
niedern  Volke  zu  finden.  Während  nun  in  den  ge^ 
nannten  beiden  frühern  Zeitschriften  doch  noch  dann 
und  wann  Abhandlungen  vorkamen,  die'  ein  wis- 
senschaftliches Interesse, erregen  konnten,  vermifsf 
man  ^diese  in  d%r  gegenw8rt%en  ganz.  Die  Auf- 
sXtoe;'  welblie  sie  enthält,,  sind  fast  insgesaroitit 
speeiell  polemiseh ,  theils  in'Beitfehnng  auf  den  dä- 
nischen Ag^ndefi^streit,   theils  auf   den  Terketze-^ 


dieer  Gaufsen:  Probe  eines  Werkes  über  die  neu-  rungsprocels  gegen  don  Prediger  Fis*jf,  theils^  ataf 
ere  indische  Theologie,  worin ^  meist  nach  Eisen--  einen  Streit  ühnKcher  Art  gegen  einen  Pastor  itrrxf- 
ntatuttv    das  ünffereimte  und  Widersprechende  meh-    Ao/m  in  Fiihnen  ,    theils    Aidlleh   adf   die    netaere 


rerer  talmudischen  Fabeln. gezeigt  wird 
Lic.  Brammer  ein  ganz  interessanter  Aufsat»  ^ber 
die  ErklSrung  der  Worte :  „tw»  adiuvanie  Deo    im 
19ten  Art.  der  A.  C,  die  indessen  nach  den  Wor- 
im  des  deutschen  Tftttes:  alsbald  so  Gott  die  Hand 
abeethair\  nicht  zweifelhaft  seyn  kann.  —    Pastor 
pSutidau  giebt,  al*  Probe  einer  neuen  Uebersetzung 
des  Buches  Jesus ^irach,  die  beiden  ersten  Kapitel 
mit  einigen  exegetischen  Anmerkungen,  —    Bischof 
h.  Möller  riebt  einer  deutlichen  Uebersetzung  der 
Bibel,  zur  Yertheidigung  einer  eigenen  Arbeit  die- 
ser Art,   den  Vorzug  vor  einer  Paraphrase.     Der 
Heransg.  endlich  liefert  noch  einen  raisonnirenden 
Aufsatz  übf^r  und  gegen  die  St.  Simonisten  in  Frank- 
reich und  die  Philalethen  in  Holstein ,  und  aufscr- 
dem  einen  Bericht  über  die  Isländische  Geistlichkeit, 
wovon  das  Wesentliche  schon  durch  einen  Aufsatz 
dos  Cand.  Malier  in  Rheinivald's  Repertorium  be- 
kannt ist.    Die  übrigen  Numern  enthalten  Specialia 
von  keinem  allgemeinen  Interesse.  —     l^gn  i^an 
aun  auch  nicht  sagen,    dals  diese   Zeitschrift  zur 
Förderung,  der  eigentlichen  theologischen  Wissen- 
schaft bedeutend  beigetragen  habe,  so  war  sie  doch 
immer  ein  Sammelplatz  für  die  Arbeiten  einzelner 
fortstudirender  Theologen  im  Lande,   wodurch  der 
wissenscliaftliche    Sinn    im   Ganzen  genährt  ward, 
und  in  sofern  wHre  es  allerdings  zu  beklagen ,  w^n» 
sie     wie  es  freilich  das   Ansehen  hat,    nach  dem 
Xoäe  des  bisherigen  Herausgebers  nicht  sollte  fort- 
nesetzt  werden.  —    Weniger  zu  beklagen  w»re  es, 
wenn  die  seit  dem  Anfange  des  Jakres  1833  als 


Theologie  ttberKaupt,  welche  hiei^ganz  wie  -in  der 
berttchtigteir  Berliner  evangelischen  Kirchenzeftung, 
als  ein  Öemiscli  •ve'n  Heidenthnm,  Muhammedanis- 
muB  niid    falscher  'Philosophie    dargestellt   wird. 
Aufserdeih   kommen   noch   ainzu    Anzeigen  recht^ 
gliab^er  Schriften,   pielistische  Lieder  und'  soge- 
nannte kirchliche  Neuigkeiten ,  die  plattesten  Tira- 
den  und  die  niedrigsten  Attsfülle*  auf  Andersden- 
kende.    Dafs  wir  iiber  das  Einzelne   hier  nichts 
weiter  za  sagen  haben  ^  versteht  steh  hiernach  wohl 
TOii' selbst.     Der  Merkwürdigkeit   wegen   mUssen 
wir  indessen  noek  einen  Augenblick  bei  dem  ein*. 
leitenden   Verweilte   de's   Herausgebers   verweilen. 
Dehn  merkwürdig  muG»  man  es  allerdings'  nennen, 
wenn  L.   hier  behauptet:    dan  UnverHnderliche   im 
Christenthume  sev  ntir  das  lebende  Wort  bei  den 
Sakramenten  des  tlerrn  (wobei  man  dock  wohl  nur 
an  die  Einsetzungspworte  denken  darH — ^nur  die- 
ses müsse  festgehalten  werden,   im  Uebrigen  aber 
geuiige  FreikeU  yvalteni   auch  die  Augsburg.  Con- 
fession,    worauf  die  Siindshrcke  gegründet  sey, 
dürfe  jene  Freiheit  nicht  (kbsolut  bes«.*hriioken ;  man 
könne  Christ  seyn,   Ohne  in  äffen  StScIceh  mit  ihr 
einig  zn  seyn,  ja,  ohi^e  sie  nur  zu  hennen\    aber  -7<* 
MB«  diese  Jfreihdt  gelte  natürlich  nicht  von  Denjeni- 
gen, die  durch'  Atntseid  an  die  Augsburg.  Confess, 
gobniiden  seyen!  ^^    Man  sieht,    welcher  schlauen 
Wendungen  sieh  diese  evangelischen  Papisten  be- 
dieneir,  \  um  die  BuchstabenknechtsehafI  unter  der 
Maske  der  LiberalitKt  zu  verfechten.  — 

(Die  FQTt9ti%un$  f9l$t.) 
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jin  weit  günstigeres  iTrtheil  kann'^roan  über  die  im 
J.  1832  begonoGoe^  tou  den  Predigern  lösen  und 
Wesiengaara  und  dem  Adiuncten  Kaikar  in  Fühnen 
herausgegebene  ^^Christliche  Kirchenzeitung  ^*  fallen. 
;Allerdings  ist  nicht  zu  verkennen,  dals  die  Re- 
daction  aerielben  im  Ganzen  dieselbe  dogmatische 
Richtung  bat,  die  wir  in  der  Torhergehenden  be- 
'merkten. '  Aber  wesentlich  unterscheidet  sie  sich 
Ton  dieser  durch  zwei  sehr  rühmliche  Eigenschaften, 
'nnmlirh  theils  durch  den  durchgUngig  festgehaltenen, 
\on  Verketzerungs-  und  Verdnmmungssucht  ent- 
fernten ,  rooderaten  Tota ,  und '  durch  den  ungleich 
'gründlichem,  wissenschaftlichen  Geist,  der  in  ihren 
'meisten  AufsSItzen  vorwaltet,  theils  auch  dadurch, 
'dafs  sie  nie  das  j^audiiäur  et  aHera  parsl^^  vernach- 
llisslgt,  sondern  Arbeiten  von  Yerf^issern  der  entge- 
'gengesetzten  theologischen  Richtungen  mit  gleicher 
tTnpartcilichkeit  aufnimmt,  ohne  dem  ürtheile  der 
Leser  vorzugreifen,  oder  durch  Machtsprüche  im- 
pottiren  zu  wollen.  Aus  diesen  Gründen  finden  sich 
,  denn  hier  auch  weniger  Aphorismen  und  Miscellen, 
^al^slHngere  Abhandlungen  Über  kirchliche  und  rell- 
'^iose  Angelegenheiten.  Die  meisten  derselben  be- 
sprechen die  beiden  grofsen,  auch  in  Dänemark  in 
den  letztem  Jahren  vielfach  ventilirten  Streitfragen 
über  das  bindende  Ansehen  der  symbolischen  Bücher 
und  des  litnrgisehen  Rituals.  Ohne  hier  in  das  Ein- 
zelne eingehen  zu  dürfen,  können  wir  doch  versi- 
chern, oaCs  sich  hier  mannichfaltige  Aufslftze  in 
uiramque  partcm  finden,  der^n  keinen  man  ohne 
Interesse  lieset,  und  dafs  diese  Zeitschrift  nicht 
blofs  dem  geistlichen  Stande  rechi  nützlich  wird, 
sondern  auch  den  Laien,  denen  sie  durch  ihren  po- 
puUreo  Ton  >  so  wie  dureh  ihre  £i<scheinuiig  in  wö- 
chentlichen Pvumern,  zugHoglich  und  geniefsbar  ge- 
luacht  wird. 

Von  den  bisher  angeführten  Zeitschriften,  wel- 
ch5^'  sich  in  vermischten   Aufsätzen    über   einzelne 

ttgint,  ßU  zur  A,  £.  Z.  1834.      ' 


GegenstSode  aus  dem' ganzen  Gebiete  der  Theolo- 
gie' und  KJrche  verbreiten,  gehen  wir  jetzt  ttk  sol- 
chen Schriften  über ,  welche  einen  bestimmten  Ge- 
genstand behandeln.  Um  nun  auch  hier  von  dem 
Allgemeinern  zu  dem  Aesondem  fbrtzusehreiten 
liennenwir  zuerst  cin^  kleine  interessante  Schrift 
von  Prof.  Clmtsen:  „Befrachtungen  über  das  theola- 

{ische  Studium;  seinen  Zuhörern  geweiht.**  Ihr 
nhalt  ist  theils  hodegetisch,  theils  apologetisch; 
dasfirstere,  indem  sie,  neben  vielen  beher^igungs^ 
werthen  Winken  zur  Verbesserung  der  Einricbtun- 

ten  und  des  Studienwesens  auf  der  Kopenhagener 
[nivcrsitnt,  den  jungen  Theologen  treffiiehe  Anlei- 
tung zur  zwcckmclfsigeh  Betreibung  ihres  akademi- 
schen Studiums  giebt;  das  Letztere  aber/ indem  sie 
sich  über  AuTrechthalturig  und  Beschützung  der  theo- 
logischen Lehrfreiheit   mit  seltener  Freimüthigkeit 


Stäben  unbedingt  gebunden  sejn  kann,  nicht  blofM, 
wie  bisher  im  besten  l«*alle,  stillschweigend  gedul- 
det, sondern  <hirch  gesetzliche  Anerk'eunubg  sicher* 
gestellt  werden  müsse;  wie  diefs  vor  Kurzem  sehr 
preiswiirdig  Statt  gefunden  hat. 

Hiernach  kommen  wir  zu  den  eigentliohenFadi- 
Studien,  bei  ^ntu  Wut  der  gewöhAlichen  Ejnthei- 
lung  and  Ordming  Cojgen. 

A..  Ex6geiischt\  I'hi^lagiifi^ 

L  Apologetik.  Wissenschaftliche  Systeme  der'- 
selben  sind  indem  Zeiträume,  niTt  dem  wir  es  hier 
zu  thun  haben,  nicht  erschienen.  Doch  kann  fü^* 
lieh  hieher  gerechnet  vverden :  „Was  ist  die  Ab- 
sicht, dib  Bedeutung  und  das  Resultat  der  wissen- 
schaftlichen Untersuchungen  der  Theologen  über 
•die  Schriften  des  N.  T.?    Zwölf  einleitende  Voiie 
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sangen  zum  N.  T.  fdr  ff  gebildete  Christen**,    ron 
Sckarling^  bisher  Leetor  an  der  Akademie  izu  Seröe, 

Stzt  ernanntem  Prof.  der  TheoL  zu  Kopenhagen, 
enn  wenngleich  diese  Yorlesnngen,  dem  Titel 
nach  y  ebensowohl  thef Is  xn  deai  Binleitan^en  in  die 
beil.  Schrift ,  thoils  zu  der  biblischen  Kritik  gerecht 
.  net  werden  könnten ,  so  gehören  sie  doch,  ihrem 
Inhalte  nach,  mehr  der  Apologetik  an»  Sie  yer- 
breiten  sich  nSmlich,  nach  einer  Einleitung  fiber  die 
BiBel  als  einzige  Glaubens- Quelle  und  Regel,  und 
über  die  Wichtigkeit  kritischer  Untersuchungen, 
fiber  Handschriften,  Lesarten,  Authentie  und  Ur- 
sprung der  Evangelien  und  der  übrigen  Schriften 
des  M.  T«,  auf  die  Weise,  dafsdas  Wichtigste  und 
Gemeinfafslichste  fiber  diese  Materien  mitgetheilt 
wird,  um  denkende  Christen  fiber  die  Zweifel  zu 
beruhigen,  welche  der  Streit  der  Theologen  fiber 
manche  dieser  GegenstRnde  bei  ihneu  erzeugen 
könnte ,  und  um  sie  dadurch  in  der  Ehrfurcht  für  die 
Bibel  und  in  der  AnhSngUehkeit  an  dieselbe  zu  be- 
festigen« 

IL  GesMchte  d^9  Kanon  ^  —  nicht  vorhanden« 
in.  Biblische  Kritik.    Allgemeine  Werke  feh- 
len.   Speciell :.,  FogtfMmn^  (früher  Prof.  theol. ,  jetzt 
Bisehpf)  De  authentia  partoraliumy  qtme  voeaniur^ 
Patdi  ApostoK  epistolantm^   ac  praesertim  de  fem- 

S^ürey  quo  scriptae  sunt  illae  tres  epistolae.  Ein  aka- 
emiscnes  Programm,  welches  das  Bekannte  mit 
Fleifs  zusammenstellt,  ohne  eine  selbststHadige  Bahu 
zu  betreten. 

lY.  l%äologia  sacra.  Auch  hier  sind  nur  ein 
Paar  einzelne  Zweige  bearbeitet,  nfimlich  biblische 
Geschichte  und  Geographie.  Der  erstem  gehört  an : 
Histaria  populi  htdaici  biblica  ust/tie  ad  oceupuiionem 
PülaestinaCy  ad  relationee  peregrina»  esaminata 
et  digesta:  Dissertation  fiir  den  theolog.  Liceotia- 
tengrad,  von  Engelsfoftj  kiirzlich  zum  Prof. extra« 
ord.  der  Theologie  in  Kopenhagen  ernannt;  —  eine 
wohlgelunfi^ene  Zusammenstellung  der  griechischen, 
babylonischen  und  ägyptischen  Nachrichten  mit  den 
alttestamentlichen  ErzHnlungen,  nebst  einem  Schlufs- 
k'apitel  fiber  die  biblische  Chronologie.  —  Zu  der 
andern  ist  zu  rechnen :  „Das  heilige  Land  zur  Zeit 
des  Herrn*',  tou  Pastor  JBranimor ;  es  enthalt  zwar 
keine  neue  Forschungen,  aber  eine  recht  brauchbare 
Zusammenstellung  des  Bekannten. 

V.  Hermeneutik j  als  Wissenschaft,  ist  nicht 
behandelt. 

VI.  Exegese  des  A.  und  N.  T.  —  Wissen- 
schaftliche Werke  fehlen.  Doch  können  hieher  ge- 
zogen werden  die  mehr  in  populHrem  Tone  geschrie- 
benen „BetracUungen  fiber  die  Bibel]*,  von  dem 
Pastor  emeritus  Eornsyld^  welche  in  einzelnen  Ab- 
schnitten fiber  die  Schöpfung,  den  SUndenfall,.  die 
Siindfluth,  Noah  und  seine  Söhne ,  die  Ausbreitung 
der  Menschen  fiber  die  Erde,  die  babylonische 
Sprachrerwirrung,  Abraham,  Isaak,  Jacob  und 
Joseph,  den  Text  der  G}enesis  theilweise  fibersetzen, 

'  und  dariiber  auf  eine  Weise  exegesiren ,    die  zwar 
den  ganz  an  d9k§  herkSmmUche  System  glSubigen, 


aber  doch  auch  zuweilen  m  eigenthiimlichett  Au- 
sichten  sieh  .erhAbendeii,  und  bei  aller  krassen  Or- 
thodoxie immer  höchst  gemfithlichen  Mann  ?errXth, 
den  man,  auch  wo  man  ihn  mifsbilligen  mufs^  mit 
freundlichem  Blid^e  anztiseBen  nichl  unAin  kanif. 

VII.  Ueberselzungen  defheth  Schriften.  l,S^mmt- 
lieber  Apostel  Briefe,  fibersetzt  und  mit  den  nolh- 
wendigsten  Anmerkungen  rersehen^^  von  Dr.  |Jt. 
Möller y —  Demselben,  der  schon  frfiher,  in i Ver- 
bindung mit  Prof.  J»  Möller y  eine  Uebersetzong  der 
Eoetischen  und  prophetischen  Schriften  des  A.  T. 
erausgab,  so  wie  er  auch  eine  „Anleitung  zu  einem 
andHchtigen  und  verstündigen  Lesen  des  fiT.  T/*  ror- 
angehen  liefs.  Eine  bedeutende  llevision  und  Ver- 
besserung der  sehr  mangelhaften  kirchlichen  dlifiij- 
sehen  Bibelfiberset^une  war  einige  Jahre  zarot 
schon  ?eranstaltet  worden«  Unabhlfugiff  ron  dieser 
und  weniger  gebunden  durch  manche  nückstchten, 
wekbe  diese  zu  nehmen  hatte,  giebt  B.  Möller  hier 
eine  mehr  paraphrasirende  Uebersetzung ,  mit  ganz 
kurzen  Anmerkungen ,  der  die  Aufhellung  des  Sis» 
nes  und  Zusammenhanges  meistens  gut  gelungen  Ist. 
Der  Griesbach^ache  Text  ist  zum  Grunde  gelegt, 
und  namentlich  ist,  was  doch  endlich  einmal  allge- 
mein geschehen  sollte,  die  Stelle  1  Job.  j^  7  ganz 
ausgelassen ,  welche  auch  Luther ,  so  lange  er  lebte, 
nie  in  seine  ITebersetzuns  aufnahm.  Benutzt  sind 
die  frühem  dSniscben  Aroeiten  von  Bastholm,  GuJd- 
berg  u.  A. ,  so  wie  die  deutsche  von  Stolz.  —  Min- 
der bedeutend  ist:  ,, Uebersetzong  des  5ten  B.Mose, 
als  Probe  einer  Uebersetzung  der  historischen 
'Bücher  des  A.  T^\  von  Propst  Frost  in  Äipeni 
Auch  sie  tritt  aufser  und  neben  der  kirchlichen 
Uebersetzung  auf,  jedoch  ohne  die  vorkommenden 
Schwierigkeiten  durcfaeSogig  befriedigend  zu  lösen, 
'und  es  ist  bisher  bei  der'  gegebenen  Probe  geblie- 
ben. —  Als  sehr  beifallswerthe  Arbeit  nennen  wir 
endlich :  ,,  die  kirchlichen  Episteln ,  mit  einer  erklfi- 
renden  Umschreibung  derselben  %  von  Bischof  7V- 
iens.  Da  nSmlich  die  epistolischen  Perikopen  in 
den  dSnischen  Kirchen  noch  immer  vor  der  Predigi 
vorgelesen  oder  abgesungen  werden,  hielt  der  VT« 
es  für  nützlich,  zum  bessern  VerstHndnisse  dieser 
vom  Volke  wenig  verstandenen  Abschnitte  auf  din, 
Weise  beizutragen,  dafs  er  jedesmal,  nach  dem 
wörtlichen  Abdrucke  der  Epistel  selbst  in  der  ge- 
wöhnlichen Uebersetzung,  eine  deutliche  und  aus- 
führliche Umschreibung  derselben  gab,  der  er  eine 
den  Hauptgedanken  ausdrückende  Uefierschrift  vor- 
setzte. Gewifs  werden  die  Freunde  des  vernttnftigeli 
Gottesdienstes  ihm  fUr  diese  wohlgelungene  Arneit 
Dank  wissen. 

B.    Historische  Theologie. 
I.  Allgemeine  KeHgumsgesehickfe^  fehlt. 

IL  Kirehengeschichte.  Aufser  Einem  bedeuten- 
den Werke, —  wovon  nachher,  —  finden  sich  hier 
nur  kleinere  Schriften  von  speciellerem  Inhalt,  diu 
wir  blols  anfuhren  können«  .  Sie  sind   folgende : 

I) 


m 
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1)  ,,Ü«iier  des  Ton  Papst  Clemens  YII  wegen  seiner 
UnttiateA  irnfg^obenen  Jesuiten -Orden*';  eine  on- 
kdeotende  Pieee  yon  E.  Andersen.  —  2)  ^  Ueber 
die  dänischen  Klöster  im  Mittelalter"*,  eine  akademi- 
eetie  Prerssclirift  ron  Pastor  Dm^mtrd^  worin  die 
interessantesten  Data  mit  Fleifs  and  Gescliick  ker- 
vorgeboben  sind.  —  3)  ,,  De  Sjfnesio  philosopho^  Lir 
hyae  Peniapoleo»  Metropolxia^y  eine  tlieolop;.  Licen- 
uaten  -  Oissertation  von  £*  Tk.  Gaiteen  (einem  jlln- 

Sirn  Bruder  des  Professors,  der  sieh  jetast  alsrre* 
ger  in  einer  ganz  entgegengesetzten  theologischen 
Richtang  bewegt)  —  eine  als  Dissertation  sehr  om- 
faasende  (235  §•  in  8.)  nnd  mit  grorsem  gelehrten 
Apparate  aasgestattete  Monographie,  die  sich  in  5 
Abschnitten  Über  das  Leben ,  die  Thilti||^keit  und  die 
Schriften  des  Synesias,  mit  grofser,  bis  u  das  Klein* 
nte  eingehenden  Sorgfalt  verbreitet.  (S.  Recens.  im 
theoL  Lit»  Blatt  der  alldem*  Kirchenzeitung,  1634. 
V^.  5.).  —  4)  „  Viia  Lagams  I7me,  e/nscopi  Roe^ 
Miden$is^9  voii  Bischof  P.  fi.  Mäüer\  eine  in  zwei 
Programmen  enthaltene  Monographie  fiber  einen 
vaterlllndisch  interessanten,  doch  sonst  minder  wich- 
tigen Mann.  -^  5)  Eine  anonyme  Pieoe  über  ,,St« 
Simonis  Leben  und  Svstem^,  aas  den  bekannten 
Qaellen  geschöpft,  nnd  von  keinem  Belang.  —  Das 
einzige  bedeutendere  .Werk,  dessen  wir,  wie  schon 
gesagt,  hier  za  erwühnen  haben,  ist:  y^Historia  ec- 
elesiastica  fneiii  aevi  sj/nopHce  en(nYata^\  von  Lic. 
tiieoL  P.  T,  Haldj  einem  der  Adspiranten  zu  der 
jetzt  durch  Lic.  Etwelstoß  besetzten  tneol.  Professur 
und  gegenwärtig  Prediger  in  Jiitland.  Das  Werk 
liat  anch  den  allgemeineren  Titel :  ,,£FM.  ecch  »ynopti^ 
ce  enrnraia^  Pars  II.,  hisioriam  Feriodl  ieriiae  eam^ 

Cteetens.  Der  Iste  Theil  nllmlich,'^  welcher  schon 
nrz  vor  dem  Triennium  erschien ,  mit  dem  es  un- 
eere  gegenwärtige  Uebersicht  zu. thun  hat,  umfafste 
^e  Geschichte  der  sechs  ersten  christlichen  Jahr» 
hunderte,  und  zwar  nnr  kürzer  und  in  gedrängter 
-ITebersicbt ,  weil  dieser  Zeitraum ,  wie  der  Vf. 
nelbst  als  Grund  angiebt,  schon  so  viele  und  bedeu- 
tende Bearbeiter  gefunden  habe.  Da  fiber  das  Mit- 
telalter hingegen  weit  weniger  Ausführliches  vor- 
llanden  und  hier  noch  gar  Vieles  aufzuklären  ist, 
entsefalofs  er  sicir,  diesem  verworrenen  Zeiträume 
eine  amfassendere  Bearbeitung  zu  widmen,  von  wel- 
ehernnnhier  der  er«le  Abschnitt  vorliegt,  der  vom 
J.  604  bis  858  reicht.  Das  Eigenthümliche  dieses 
Unternehmens  besteht  zuniiehst  in  der  Form.  Der 
Yf.  bat  nJimlich  die  pragmatische  und  tabellarische 
Methode  i^o  zu  Tereintgen  gesucht,  dafs  die  Vorzüge 
beider  benutzt  nnd  doch  zugleich  ihre  Binseiiigkeit 
vermieden  werde.  Zu  dem  Ende  i^t  das  gröfste 
Quart- Format  gewählt,  nnd  nun  läuft  oben  die 
praffraatische  Erzählung  annnterbrochen  fort,  wäh- 
rend unter  diesem  Texte,  mit  kleinern  Typen,  die 
einzelnen  dazu  gehörigen  Data  nicht  blofs  tabella- 
risch geordnet,  sondern  anch  speciell  behandelt  sipd 
Md  mar  zum  Theil  sehr  ausführlich,  wie  z.  B.  die 
Pseudo-Isidorischen  Decretalen.  So  wie  nun  hie- 
darch  die  Uebersicht  im  Ganzen  erleiciitert  wird. 


dient  zn  derselben  auch  die  TerfheOunff  d^s  SioC- 
fes  in  einzelne  Zeitalter,  entweder  nach  dem  hervor- 
stechenden Charakter  der  jedesmaligen  Zeit,  oder 
nach  den  Männern ,  die  einen  vorherrschenden  Ein«- 
flufs  auf  dieselbe  ausübten.  So  finden  wir  hier: 
I.  Aevum  MonoikeMUmi,  a.  604  —  7%;  If.  Jet;. 
lIoni/licti,727-.768;  IIL -iw.  Omrftilf.,  «•'68-r 
814;  IV.  Aev.  Ludmiei  Pii,  814-^840;  V.  4ßv. 
imperU  Francici  irkipiiis,  840^858.  Wenn  der 
Yu  sich  gleich  über  die  Bestimmung  seines  Werkef 
nicht  ausgesprochen  hat ,  so  cddit  man  doch  aus  dem 
Ganzen,  dafs  es  vornehmlich  den  Anfängern  ein 
Hülfsmittel  zu  ihrem  Stadium  seyn  sollte;  nnd  die- 
sen wird  es  anch  ohne  Zweifel  recht  'nützlich  wesr 
den  kennen ,  während  selbst  der  gründlichere  Ken- 
ner, dem  hier  in  der  Materie  nichts  Neaes  gegeben 
wird ,  ihm  seinen  Beifall  nicht  versagen  wird« 

IIL  DogmengesehicMe  ^  hat  keine  neueBearbei^ 
ter  gefjanden. 

C.  Systematische  Theologie. 

!•  Dogmaiik.  Die  einzige  hieher  zu  rechnende 
UHSsenschafiKcke  Arbeit  ist  die  kleine  Abhandlung 
des  Confessionarins  Mynsteri  „Ueher  den  Begriff 
der  christlichen  Dogmatik.'^  Auch  diese  gehört  in- 
des^n  der  dänischen  Literatur  weder  ursprünglich» 
noch  aussehlietalich  an,  da  sie  %u^tU  deutsch  ge- 
schrieben und  unsern  Lesern  schon  aus  den  Theol. 
Stadien  und  Kritiken  bekannt  ist,  weshalb  wir  hier 
nichts  weiter  über  dieselbe  zu  sagen  haben.  —  Da- 
gegen hat  die  populäre  Dogmatik  zwei  Bearbeitung 
gen  ^nfzuweisen^  die.  Jede  in  ihrer  Art,  alle  Auf^ 
merksamkeit  verdienen.  Die  erste ,  ältere  i^t  toj^ 
dem  (3onsistorialrathe  T.iC.  MfiUer  unter  dem  Titel: 
Bntwickelnng  der  Glaubejaslehren  der  christlichen 
Reli|;ion;  für  erleuchtete,  aber  angelehrte  Christen. 
Dieselbe  kam  zwar  zuerst  schon  1829  heraus,  ist 
aber  jetzt,  1832,  in  einer  zweiten  Auf la^e  erschie-« 
neu.  Den  Kreis  von  Lesern,  für  wekhe  di^se  Schrift 
bestimmt  ist ,  hat  der  Vf.  selbst  schon  auf  dero^  Titel 
bezeichnet,  und  man  mufs  gestehen,  dafs  sie  für 
den  angegebenen  Zweck  fiist  dorchgäncig  ganz  vor^ 
züglich  geeignet  ist,  den  Lebern  gesunoe  Speise  dar- 
bietet und  den  rechten  Weg  einschlägt ,  um  wahre 
Hochachtung  für  das  Christenthum*  einzuflöfsen«  In 
zusammenhängendem  Vortrage  verbreitet  sich  der 
Vf.  in  8  Häuptabschnitten  über  das  ganze  Gebiet  der 
Glaubenslehre,  nnd  träft  über  natürliche  Religion 
nnd  Offenbarung,  Bibel  and  Inspiration,  Gottes 
V^esen  und  Waltm,  Jesus  und  die  Erlösung,  Sünde 
und  Vergebung,  Kirche  und  Sakramente,  so  ver- 
nünftige und  echt  biblische  Gedanken  vor,  dafs  sein 
Wort  gewifs  des  Erfolges  nicht  verfehlen  kann. 
Nnr  in  Einem  Punkte,  nämlich  in  der  Trinitäts- 
lehre,  haben  wir  ihn  einseitiggefunden ,  und  bei  der 
Darstdlnng  des  kirchlichen  Dosma  die  Bezugnahme 
auf  die  demselben  entgegenstehenden  Bibelstellen 
vermifst.     Wiewohl  er  nun ,   was  de»'  praktischen 

Gebrauch  dieser  Lehre  betrifft»  am  finde  doch  nnr 
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unreniir  mf  DamaiKe  Unaaskommt,  wa^sich  sdien 
in  EctermimiiV  liandbuehe  darüber  findet ,  so  wird 
doeh  gerade  dieee  Ineonaequenz  am  meisten  denieni* 
ven  Lesen  zam  Austobe  gereichen,  denen  sein  Buch 
«onst  am  aUernatilicksten  werden  kann  und  mufs: 
-wir  meineft  die  sehr  «ahlreiche  Kiasse  Derer ,  die 
gerade  durch  die  krassen  Dogmen  des  alten  Sjstems 
dem  Christenthnroe  selbst,  welches  sie  damit  iden- 
tificiren,  abpeneigt  wiÄrdjjn  sind.  —  f»"«  •«  tian- 
MO  gleiche  Tendenz  hat  die  neueste  Schrift  des  ton- 
fessionarius  Mymfer:  ,,  Betrachtnnften  über  d 
christlichen  «laaben8bhreu^  aßäude,  18i3.  Zi/iar 
tiennt  der  Vf.  selbst  diese  Schrift  in  der  \orrede 
ein  Andachtsbttch,  und  bemerkt  dabei,  dafo  den  ein- 
>elnen  Belrachtimgen  meist  wirkach  gehaltene  Pre- 
digten zum  Grunde  liegen.  Da  aber  theils  die  ur- 
sprüngliche Predigtferm  hier  absichüich  ganz  verr 
m^eht  Ist,  theils  der  Vf.  selbst  sich  dahin  erkllirt, 
dafs  er  die  wichtigsten  Lehren  in  fortgehendem  Zu- 
sammenhange habe  entwickeln,  und  so  einen  Bei- 
trag zur  Beförderung  einer  vollständigen ,  grundli- 
ehen  und  wirksamen  Kenntnifs  des  Christenthums 
liefern  wollen :  so  kann  man  diese  Schrift  keioeswe- 
Res  zu  den  blofsen  Erbauungsschriften  rechnen ,  son- 
dern miifs  sie,  wie  die  vorhergehende,  den  Bearbei- 
tungen der  populfiren  Dogmatik  beizählen.  Dais 
sie  als  solche  mit  Rosht  ihren  Platz  behaupte,  er- 
fftebt  sich  auch  ans  der  Uebersicht  der  abgeiian- 
Selten  Materien,  welche  nicht  blo£s  den  ganzen 
Inhalt  der  Glaubenslehre  umfassen,  sondern  auch 
in  der  herkömmlichen  Ordnung  des  Systems  auf 
einander  feigen.  Was  nun  die  dogmaüsche  Rich- 
tung  des  Vfi  betrifft,  so  ist  in  den  ersten  einleUen- 
den  Betrachtungen  Alles  so  klar  und  vernünftig  und 
protestantisch,  dafs  man  mit  steigendem  Veriauge« 
Mer  Ent Wickelung  der  einzelnen  Glaubenspunkte;  ent- 
gegensieht« In  den  meisten  Stücken  findet  ni.in  sich 
»nch  durch  die  gesunde  und  freie  Exegese  und  durch 
die  lichtvolle  Darstelliing  befriedigt.  Aber  wen« 
man ,  —  um  nur  das  Wichtigste  in  der  Kurze  anzi;- 
fahren,  —  in  den  Abschnitten  von  dem  dreieinigefi 
Gott,  und  weiterhin  VQU  der  Person  Jesu,  d«»  kirch- 
liche System  mit  den  gewöhntitben  unhulibaicn 
Gründen  vertheidigtsirfit,—  wenn  man  ferijer ,  wo 
vom  Sfindenfalle  die  Kode  ist^  die  ScMiiiige  im  Parsh 
diese  wieder  zum  Teufels- Range  erhoben,  und  diese 
Erhebung  durch  die  hloEse  Bemerkung  fterechtfertigt 
sieht,  dafs  eine  blafse  Schlange  sieh  d<M2h  nicht  habe 
erheben  und  reden  ktonenl  —  weM  »nan  endlich,  in 
in  den  Abschnitten  Vom  Tode  Jesu,  und  nachher 
vom  Abendmahle,  die  Sünde,  als  von  sühnen  abgelei- 
tet, als  dasjenige ,  was  Versöhnung  bedarf ,  darge- 
stellt, und  doch  wieder  die  Tcrsöhnende  Kraft  des 
Todes  Jesu  in  ein  so  schwankendes  Helldunkel  ge- 
hüllt sieht,  dafs  man  sich.naeh  beendigter  Lesung 
fragen  mufs,  ob  nun  Jesu  Tod  ein  wirkliches  Versöh- 
nungs  -  Opfer  seyn  solle  oder  nicht; —  wenn  man 
diefs  Alles  mit  dem  smst  so  freisinnigen  Tone  des  Gan- 
zen zusammenhält,  so  weife  man  inderThat  nicht,  wie 
man  mit  dem  Vft  daran  ist,  uud  der  Leser  wird,  wenp 
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er  das  Boeh  aus  dta  HSnden  legt,  eben  so  wenig  zw; 
Einigkeit  mit  sich  selbst  gelangt  seyn,  als  man  dem 
Vi.  durchgängige  Ueberelnstimmung  mit  sieh  eelhst 
nachrühmen  kann« 

U.  Moral y  gieht  leer  aus^  bis  auf  eine  kleine 
Piece ,  die  man  wegen  ihres  Inhalts  hieher  rechnen 
kann ,  wiewohl  sie  keinen  wissenschaftlichen  Wertli 
hat,  —  nSmllch;  „Dae"  Verbrechen  des Selbstmör« 
ders,  im  Lichte  des  ChristentliuiM  betrachtet,  Yon 
Propst  Stodiholm. 

ilL  Sjfmbolik.  Von  dem  bekannten  Lindberg  wa*« 
ren  schon  zur  Jubelfeier  der  Augsburg«  Confession  ^^ 
kleine  Schriften  kurz  nach  einander  erschienen,  von  de* 
nendie  erste:  ^^LibriecclesiaeDanicae^ymbolieV\  ei- 
nen blofsen  Abdruck  als  Handausgabe, —  die  andere: 
„Die  symbolischen  Bücher  der  dä'nisclien  Kirche*', eine 
danische  Uebersetzung  derselben  für  Jedermann  ent* 
hklty—  und  die  dritte:  „Historische  Aufklärungen 
über  die  symboK  Bücher  der  dHn«  Kirche"',  die  unahSn* 
derliehe  Geltung  der  Symbole,  und  insbesondere  dea 
Si/mb.  qpostolicumy  als  des  eigentlichen  „christlichen  / 
Glaubens"',  auf  eine  Weiseund  mit  G'^finden  reriicht/ 
die  zwar  der  unwissenden  Menge  zu  imponiren  wohl 
berechnet,  aber  den  kundigen  Theologen  zu  befriedi- 
gen nicht  geeignet  sind.  Liegen  gleich  diese  3  Schriften 
eigentlich  schon  aufserhalb  der  Grenze  der  leUten  drei 
Jahre,  so  haben  wir  doch,,  zumal  da  sie  ni|r  canz  kurz 
vorher  erschienen^  geglaubt,  ihrer  hier,  als  nBfrU&en^ 
tauten  des  Gegensatzes,  kurz  erwlibnen  zu  müssen^ 
Von  ganz  entgegenges^zter  Art  nSmlich  ist  die  im  J. 
1831  aus  der  Monatsschrift  für  Literatur  besonders  abr 
gedruckte  Abhandlung  von  Prof.  Cfati^ei»;  „lieber  de» 
AliCsbrauch  und  den  rechten  Gebrauch  der  symboL  Bür 
eher«"  Ausgehend  von  dem  nie  genügen  beherzigenden 
Gedanken,  dafs  diese  Untersuchung  nur  dadurch  er^ 
«chwert  und  ?er wirrt  werde,  dafs  man  sie  als  eine  ble£s' 
Juridische  Frage  behandle,  .zeigt  der  Vf.,  es  aey  Mi£$r 
brauch  der  syrobol.  Bücher,  wenn  man  ihnen  ein  Aus- 
sehen beilege,  weiches  mit  dem  Wesen  des  Christeif» 
thums  und  der  evangeiisch-protestant.  Kirche  streitig 
während  es  nur  aus  dem  Grundsätze  derkathoLKirchf» 
consequent  folge,  und  welches  zugleich  demFerisehreJ- 
ten  der  Wissenschaftlich keit  uita  Aufklarung  Jundav^ 
lieh  sey;  dagegen  bestehe  der  rechte  Gebranchdieser 
Jäüpher  nur  darin,  dafs  man  sie,  nach  der  eigeiu^n  Ab- 
sicht der  Reformatoren,  als  Schutz  wehr  der  reinen  bir 
J>lischen  Lehre  gegen  das  Bindringen  aller  Menschen- 
Satzung  betrachte^nd  benutze ;  und  dals  die  Verpflieli* 
tung  auf  dieselben  auch  wirklich  ?on  den  meisten  prote- 
stantischen Staaten  in  diesem  Sinne  genommen,  werde, 
zeigt  der  Vf.  schiiefslich  durch  eine  gedrängte  Ueber- 
sichtder  gesetzlichen  Bestimmungen  in  verschiedenen 
Ländern,  und  durch  eine  ausführlichere  Darlegu^  des- 
sen, was  in  Dänemark  selbst  hierüber  yorgeschrieben 
ist.    Dieselbe  Tendenz,  wenngleich  nicht  gleiche  Be- 
deutsamkeit, hat  die  kleine  Schrift  des  Lic«  jRotAe: 
„Ueber  symbol. Bücher  Inder  luther. Kirche,  diesich^ 
mit  besonderer  Bezugnahme  auf  Dänemark,  gleichCalln 
wider  den  Symbolzwang  erklärt» 

(JDer  ß0s$hiufM  /ei#/0 
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TV.  Molemik.  WisseQsehaftliclie  Werke  feUen« 
Atieh  ist  überhaupt  ein  nach  aufsenhin  gerichteter 
Streit  der  Landeskirche  im  Gegensatze  gegen  andere 
Kirchen  nicht  geführt  worden;  nur  ein  beklagens- 
werthes  Schelten  und  Toben  der  sieh  allein  recht- 
glHubig  diinkenden  Zeloten  gegen  alle  freier  Den- 
kenden und  Lehrenden  hat  sich  in  einer  Menge 
von  Flugschriften  Luft  gemacht,  deren  wir  zwar 
nicht  ohne  Widerwillen  gedenken  können,  die  wir 
aber  doch ,  der  YollstHndigkeit  wegen ,  hier  kurz  be- 
rühren müssen.  Bekannt  ist ,  dafs  die  Yerfolgungs- 
sucht  derBucbstHbler  sich  zuerst  und  vornehmlich  ge- 

Sen  den  Prof.  Ctausen  richtete.  (Das  Ausführlichere 
arüber  sehe  man  in  der  kleinen  Schrift:  „Ueber 
das  Treiben  der  Zeloten  in  Kopenhagen/^  Leipzig 
1832,  und  in  der  llecension  der  L/indbenf^schen 
Schrift:  „DieDructfreiheit*%  A.L.Z.1831,Erg.Bl. 
Nr.  8.  ff. )  Von  diesem  Streite  findet  sich  in  der  ge- 
genwärtigen Periode,  anfser  der  schon  früher  er- 
wähnten Ifordischen  KJrchenzeitnng,  nur  noc1i  ein 
ÜTachklan^,  nämlich  eine  Broschüre  von  Gi*undivig: 
„Ueber  die  Clauscasche  Injuriensache  ^\  worin  er 
seinen  Aerger  über  den  für  Clausen  so  ehrenvollen 
Ausfall  des  Processes  noch  Einmal  schliefslich  aus- 
läfst.  —    Darauf  wandte  die  Partei  ihre  Waffen  ge- 

8en  den  Prediger  Visby^  den  Lin^ergy  wegen  einer 
Isterpredigt,  des  Abfalls  von  der  jürche  bezüch- 
tJgte.  Hierüber  erschien  zuerst  gedruckt:  lAnd^ 
.  heraus  erste  Eingabe  an  das  Hof-  und  Stadtgericht, 
und  bald  darauf  seine  zweite  Eingabe  an  dasselbe. 
Vishy  hatte  unterdessen  ein  ihm  günstiges  Respon- 
sum  der  theol.  Fakultät  zu  Kiel  eineeholt  und  pro- 
ducirt.  Flugs  schrieb  LtW&erjr:  „Vorläufige  Auf- 
klärungen über  die  neulich  angelangten  Kieler  Hülfs- 
truppen  zu  ^astor  Visby's  Unterstützung'';  nach 
kurzer  Fridt  erschien  seine  dritte  Eingabe  an  das 
Gericht ,  unter  dem  Titel :  „  Pastor  Yisb j  und  seine 
Kieler  Freunde  ,  in  ihrer  Nacktheit  dargestellt '^; 
sehr  bald  nachher  wieder  eine  Piece :    „die  drei 
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Kieler  Professoren,  wegen  ihres  Responsum^s  in 
der  Yisbj'schen  Sache  vor  den  Richterstuhl  der  all- 
gemeinen Kirche  besehieden^^;  ja,  endlich  sogar 
noch  eine  dänische  Uebersetzung  jeneis  Responsums, 
mit  Anmerkungen ,  zu  Nutz  und  Frommen  aller  De- 
rer ,  die  etwa  Y  isby'n ,  wegen  der  gewichtigen  Für- 
sprache, die  er  gefunden,  noch  nnverdammt  lassen 
möchten.  Ohne  übrigens  über  diese  sämmtUchen 
Lindbergiana  nnr  ein  Wort  weiter  zu  .  verlieren, 
können  wir  doch  Eine  Bemerkung  nicht  zurückhal- 
ten :  Lindberg  hat  besonders  den  Umstand  urgirt, 
dafs  Professor  Tuoesien  das  Responsum-  nicht  mit 
unterschrieben,  und  sucht  dem  Volke  glaublich  za 
machen,  dafs  Dieser,  als  der  einzige  echt  christ- 
liche Lehrer  in  der  ganzen  Fakultät,  an  einem  so 
unchristlichen  Responsum  nicht  halie  Theil  nehmen 
können  und  wollen;  weswegen  denn  dasselbe  gar 
nicht  als  ein  Responsum  der  Fakultät  könne  angese- 
hen werden.  Die  Wahrheit  aber  ist,  dafs  Twesfen^ 
—  aus  Gründen ,  die  hier  nicht  weiter  erörtert  wer- 
den können,  —  nie  in  die  Fakultät  eingetreten  ist, 
folglich  mit  einem  Responsum  der  Fakultät  Nichts 
zu  schaffen  hatte.  —  Aufser  Lindberg  selbst,  liefsen 
sich  noch  ein  Pastor ^Am/mn,  ein  Schi^ster  iBer^jf,  und 
ein  Drechsler  Lohmann,  in  den  flachsten  Piecen  über 
die  Yisbj'^sche  Sache  vernehmen,  und  nachdem  sie  in 
so  noblem  Kreise  sattsam  besprochen  war,  edirte  ein 
gewisser /fanden  den  Spruch  des  Gerichts,  durch 
welchen  Yisbv  freigesprochen  ward.  Lindberg  hat 
nun  zwar  an  das  höcnste  Crericht  appellirt,  wird  aber 
von  seinen  Eingaben  an  dasselbe,  nachdem  er  denPro- 
cefs  verloren,  wohl  nichts  drucken  lassen.  —  Ein  dritter 
Streit  endlich  ward  von  einem  Schulmeister  SSremen 
gegen  einen  Prediger  ßusiholm  erhoben ,  der  in  sei- 
nen Predigten  den  christlichen  Glaul)en  sollte  ange- 
frtffen  haben,  und  auch  darüber  erschienen  viele 
'lugschriften  von  den  Predigern  Fenger  y  Holm^ 
Rönne  y  dem  Adjunkten  Hviidy  dem  Grafen  Bohtein^ 
u.  A. ,  deren  Daseyn  wir  blofs  pflichtmälsig  hier  er- 
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^duMD»  um  UM  80  bald  als  mSclioh  von  diegem  3deu 
Dornenfelde  einer  eeisflosett  wcltftaben  r  PeleroOc 
zurückzuziehen,  der  das  freie  Walten  des  eTangeliscIi- 
proteatantiaohen  Geistes  ein  GrKuel  ist« 

D.  PrailUcht  Theologie. 

I.  Homiletih.    Theoretisch,   als  Wissenschaft, 
ist  sie  nicht  behandelt  worden.    Desto  gröfser  aber 
ist  die  Menge  praktischer  Arbeiten.    Wir  haben  hier 
theils  gröfsere  -Predigtsanunlungen ,    theUs  einzeln, 
erschienene  Predigten  anzuführen. 

Zu  den  Predigtsammlangen  gehören  vor  allen  Diu- 
m  die  „Predigten  auf  alle  Sonn-  und  Festtage  des 
fahres^\  von  dem  Gonfessionarius  Jlfyn^er,  2  fiSnde. 
Zuerst  erschienen  sie  zwar  lange  vor  der  Zeit,  von  wel* 
eher  hier  die  Rede  ist.  Da  a her  1832  eine  2te  Ausgabe 
derselben  herausgekommen  ist,  dürfen  sie  auch  hier 
nicht  unen/«'ähnt  bleiben.  Wir  können  indessen  hier 
lun  so  kürzer  seyn,  da  sie  seit  1831  auch  eine  deutsehe 
Uebersetzung  erhalten  haben,  und  dadurch  einem  wei- 
teren Kreise  zugänglich  geworden  sind.  Die  Samm- 
lung enthält  im  Ganzen 66Predigten,nach  der  Ordnung 
deslUrchenjahres,  eine  für  jeden  Sonn-  und  Festtag« 
Interessante  Materien,  praktische  Behandlung,  gebil- 
dete und  doch  einlache  Sprache,  herzlicher  Ton ,  und 
angemessene  Kürze,  sind  die  durchstehenden  Vorzüge 
dieserPredigten.  Dage|;ensind  oft  die  Texte  (abwech- 
selnd die  alten  Evangelien  und  Episteln)  nicht  genug 
lienutzt,  und  noch  öfter  die  Materien  nicht  genug  er- 
schöpft. fÜnsichtlich  der  Form  ist  zu  bedauern,  dafs 
diellauptpi^nkte  der  Rede  fast  nie  deutlich  hervortre- 
ten, und  selbst  von  sehr  aufmerksamen  Lesern  oft  erst 
mühsam  gesucht  werden  müssen ;  wodurch  die  Klar- 
heit und  Uebersichtlichkeit  ^rofsen  Abbruch  leidet. 
Was  die  Dogmatik  betrifft,  so  gilt  auch  hier,  was  bereits 
Toben  beiden  „Betrachtungen*^  desYfs  bemerkt  ist: 
das  Bestreben,  kirchliche  Rechtglüubigkeit  zu  be- 
haupten, ist  vornerrschend,  ohnejedoch  das  Durchblik- 
ken  einer  freieren  Auffassung  des  Evangelii  ganz  ver- 
hüten zu  können.  Dies  wird  nesonders  sichtbar  in  der 
Predigt  über  den  Tauf  bund,  wo  ein  Glaubensbekennt- 
sifs  vorkommt,  dem  zwar  unverkennbar  das  sogenannte 
Apostolische  Symbolum  zum  Leitfaden  dient,  das  aber 
zvgloich  so  paraphrasirt  ist,  dafs  jeder  christliche  Ra- 
tionalist es  unterschreiben  kann.  Als  aufTnllend  mufs 
noch  erwUhnt  werden,  dafs  die  Reformations-Predigt 
sieht  als  am  Reforraationsfcste,  sondern  als  am  Tage 
Allerheiligen  gehalten,  angekündigt  wird,  und  dafs, 
wiewohl  das  Thema  vom  Wirken  für  die  Verbesserung 
der  Kirche  redet,  doch  weit  mehr  das  Festhalten  am  Al- 
ten, als  das  Fortschreiten  zum  Besseren  hervortritt.— 
Weit  entschiedener  tritt  der  bekannte  Gnuufttria  auf  in 
seiner  Predigtsammlung  unter  dem  Titel:  ^ Christ- 
liche Predigten, oder Son n tagsbuch  ^\  in  3  Bänden, von 
denen  der  letzte  unserm  Zeiträume  angehört,  die  lieiden 
er^teren  aber  einige  Jahre  früher  erschienen.  Hier  ist 
das  alte  dogmatische  System  mit  aller  Cotasequenz, 
deren  es  überhaupt  Hihig  ist,  mit  sichtbarem  Vnniuth 
und  Wider\^'illen  gegen  die  Abweichungen  der  neueren 
Zeit,  mit  finsterem  Ernste  und  oft  recht  bitterer  Sc  hSrfc 
vorgetragen.    Bei  weitem  die  meisten  Predigten  sind 


entweder  dogmatisch ,  zur  Aufreehthaltnng  des  apo- 
stoljsehen  Bjmbolunis,  welches  ihm  allein  das  wanre 
Christenthum  ist,  oder  apologetisch  für  sich  und  seine 
Partei,  indem  er  sich  und  die  Seinigen  ausdrücklich  ge- 
«en  den  Vorwurf  des  Mystieismus,  der  SchwHrmerii^ 
des  Fanatismus  und  des  Fapismus  verwahrt,  oder  end- 
lich direkte  polemisch  gegen  seineWidersacher,dieer 
als  Naturalisten,  Rationalisten,  Afterprotestanten  und 
Abtrünnige  vom  echten  Christenthum  schildert,  und  zu 
.  deren  Bekä'mp&ng  mit  alleu  Waffen  er  seine  Zuhörer, 
als  alleinige  Inhaber  des  wahren  Glaubens; unaufhör- 
lich auffordert.  Indem  wir  hiedurch  den  Geist  dieser 
Predigten  sattsam  bezeichnet  haben,  fügen  wir,  hin- 
sichtlich der  Form,  bloüs  hinzu,  dafs  alle  Forderungen 
der  Homiletik  hier  vernachUssigt  sind,  und  dafs  man 
einen  regelmüfsig  fbrtschreit^den  und  gegliederten 
Zusammenhang  fast  überall  vermibt,  während  der  Vf. 
seiner  desultorischen  Phantasie  freies  Spiel  vergönnt, 
und  sich  von  ihr  zu  einer  oft  ermüdend  weitsohweifen- 
den  Redseligkeit  fortreifsen  iSüst,  bei  der  man  sich  lan^ 
ge  gedulden  mufs,  ehe  man  zur  Sache  kommt.  — 

von  ganz  anderer  Art  sind  die  „Predigten,  in  der 
Viborger  Domkirche  gehalten  in  den  Jahren  1828  bis 
1832'',  von  dem  dortigen  Stiftspropste  Schiödfe^  in  3 
Bänden,  deren  jeder  einen,  wenn  gleich  nicht  ganz  voll- 
ständigen, Jahrgang  ausmacht.  Hier  begegnet  uns  eine 
Auffassung  des  Christifenthums  in  Geist  und  Leben,  die, 
nach  dem  Vorgänge  und  der  Aufforderung  Jesu  selbst^ 
die  Offenbarungen  Gottes  in  Vernunft  nnd  Gewissen, 
Natur  und  Schicksal ,  mit  dem  Evangelio  Jesu  in  die 
volle,  angestammte  Harmonie  setzt.  Fem  von  allem 
Eifern  und  Polemisiren  bewegen  sich  diese  Vorträge 
mit  Klarheit  und  Bündigkeit,  nicht  selten  mit  begei- 
stertem Aufschwünge,  und  best«1ndig  in  passender 
Kürze,  auf  dem  praktischen  Gebiete,  nna  es  wäre 
ihnen  nur  noch  der  Vorzug  eines  tieferen  Eingehens  in 
das  menschliche  Leben  zu  wünschen,  tim  ihren  wahr- 
haft erbaulichen  Gehalt  noch  zu  vervollständigen. 

Ein  Band  geistlicher  Reden  endlich,  von  einem  Pre* 
diger  Wiuiholdi  im  Schleswigschen  im  J.  1831  heraus- 
gegeben ,  ist  dem  Rec.  nicht  zu  Gesichte  gekommen, 
und  kann  daher  blofs  genannt  werden. 

Aufser  diesen  eigentlichen  Predigtsammlunsenge« 
hören  hieher  noch  zwei  Sammlungen  von  Kasua&eden. 
Die  erste,  gröfsere  hat  den  Titel:  „Kirchliche  Gele- 
genheitsreden von  dänischen  Prädikanten'',  heraus- 
gegeben von  Pastor  JBramm^,  1832.  Dieselben  sollen, 
nach  der  Vorrede,  sowohl  zur  Erbauung  christlicher 
Leser,  als  zum  Muster  für  angehende  Prediger  dienen. 
Zu  dem  Ende  finden  sich  hier  Kasualpred  igten.  Schul- 
reden, Confirmationshaudlungen ,  Beicht-,  Kopula- 
tions-  und  Leichenreden,  von  verschiedenen  Verfas- 
sern und  eben  so  verschiedenem  Werthe.  Die  meisten 
sind  von  demConfessionarittsJlfy/Ml^,und  den  beiden 
orthodoxen  Predigern  JlöVtne  undi7o/m;  nächst  diesen 

flieht  der  Herausgeber  fast  eben  so  viele.  Des  eigent- 
ich  Musterhaften  ist  wenig,  jedoch  manches  rechtGute, 
Als  ein  Fehlgriff  niuis  aber  bemerkt  werden,  dafs  die 
Predigt  des  Herausg.  über  das  Evangel.  vom  reichen 
Manne  und  Lazarus,  zu  den  Kasualpred  Igten  gerech- 
net ist;  denn  was  hier,  als  herrschende  Fehler  unserer 
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Ciit,  M^^iflitt  1M^l}tefr  toMmfg  «fw«9  CAanikteHsl^ 
^dM«  QKstrer  Zeit,^£»«STi«liitelbrfe8t  m  aHen  Zeiten 
4aMeIbe  gewesen  ist.  —  Die  s^tette  Sarnfnlnnr  eni- 
kült  ,,  Sechs  Jubelreden  und  eine  Synedal^redfgt'^ 
'▼en  frorst  Barfhed  in  Fasröe.  Die  ermren  sind  thetb 
1817am  Reformatioiis-Jubeireste,  tfaetk  1826,  am 
IMOiährigen labelfeste  der  EinfTihrung  des  Christen- 
thimis  in  Dirnetnark,  theils  183^,  bei  der  Sffkirlarfeielr 
-der  Angsbnrgischen  Confession  gehalten,  die  letztere 
1829,  bei  der  Jahres- 8 jnode  zii  floeskilde.  In  allen 
maltet  der  ^eisl  effangeliMher  F^etteit  und  Klarheit, 
und  sie  verdienen  rühmliche  Anerkennung,  ^ne  ge* 
Tade  zu  den  ausg«zeiehnetsten  zn  gehören« 

Yen  den  einzeln  gedrockten  Predigten  endlieh 
ktanen  hier  blofs  die  Titel  angegeben  werden,  Sie 
«ind  folgende :  l)„6ebet  dem  Kaiser,  was  des  Kaisers, 
und  Gott,  was  Gottes  ist,^*  ron  Pkist.  Rönne.  -^  2V„Ue^ 
ber  die  hohe  Verpflichtang  des  Menschen  zfim  Geher- 
nam  gegen ilie  Obrigkeit,^  von  Past.  WünkoU^.  -— 
3)  Rede  am  Geburtstage  des  Köniss,  von  Kensistoria)- 
Assessor  HcA.  —  4)  Rede,  in  der  Bibelgesellschaft 
zu  Horsens  gehalten  von  Past.BecAmum»*  —  5)8jno- 
^dalpredigt,  von  Propst  Tryde.  —  6)  „Sejd  fröhlich  in 
Hoffnung !  "^  Predigt  to«  Fast.  B(m.  —  1)  Predigten 
«nd  Reden  bei  der  Einweihung  der  Bisenöfe  Möller 
•lind  VogttMnm^  von  den  Bischöfen  Muller  und  Mölkr, 
Widdern  Stiftspropste Ohni9^.  —  8)  „Stillfreitags 
bittere  Erinnerung  mufs  nun  so  sllfs  verschwinden,^ 
(wörtliche  Uebersetzung  eines  slifslichen  difnischen 
Verses,)  Osterpredigt  von  Pa8t,0^*fniii.  —  9)„Ue^ 
her  Meinungsverschiedenheit  in  Hinsient  des  christ- 
lichen Glaubens;*^  Sjnodalpredigt  ron  Propst  BenU 
zon.  -*-  10)  Pflngstpredigt,  als  Einladung  zum  Bibel- 
lesen, vom  Stiftspropst  Faber  in  Odense.  —  11) 
„Des  Predigers  Wirken,  Leiden  und  Freuden;^  zwei 
Abschiedspredigten,  von  Past.  G^^f  auf  den  F^röern. 
—  12)  „uafs  wir  mit  Weisheit  unsere  christliche 
Erkenntnifs  banen  sollen  auf  den  Grund  >  der  gelegt 
ist,  Jesus  Christus ;^^  Synodalpredigt  von  Propst 
T.  Möller. 

If.  Kafechetik.    Das  einzige  hier  rorfcandene, 
«ber  zugleich  sehr  zweckmHfsige  und  nützliche  Werk 
ist:   „Katechetisches  Magazin ^\   von  Consistorial* 
vaih  Weaep%er  9   Vorsteher  des  KönigL  Scbullebrer- 
'Seminarii  in  Jonstrtip ,    eine  periodische  Schrift  in 
zwanglosen  Heften,    deren  3  jedesmal  einen  Band 
ausmachen.    Sie  begann  mit  dem  Jahre  1825,    und 
es  sind  bis  18^  drei  Blinde  erschienen.    Abhand- 
lungen über  die  Katech^tik  als  Wissenschaft  lagen 
nicht  in  dem  Plane  des  Heransgebers,  der  vielmehr 
'den  Schnllehrern  lauter  praktische  Arbeiten  zu  ihrer 
Fortbildung  liefern    wollte.     Dlo  Katechisationen 
nelbst  sind  theils  freie  Nachbildungen  der  vortrelf- 
lichen  Dinterschen ,  theils  eigene  Arbeiten  des  Her- 
ausgebers,  theils  Proben  von  anderen,  sowohl  ge- 
nannten 9   als  ungenannten  Yerfassem.    Yorzügii- 
ches  Lob  verdient  es,   dafs  den  einzelnen  Katechi- 
sationen  ^   nach  Dinierte  Weise ,   fast  immer  eine 
„Vorbereitung"^  vorangestellt  ist;  wie  auch,  dafs, 
aufitter  den  ausfährlichen  Unterredungen  y  dann  und 


wann  Dispoeitionen  hnd  knteehntiseiin  MileriaIt0i 
mitgethaitt  sind.  Das  ganze  DntemehMen  ist  ifti 
.  dem  8mde  niitzlidi  und  gelmgnn^  dals  man  dein* 
selben'guten  Fortgang ^  und  reat  viele  Theilnehmer 
Sowohl  «US  dem  Prediger-  aU  SehoUehrerstande 
wünschen  mufs. 

ill.  Läurgih*    Wie  in  der  Glaubenriehre,  ^  »o 
sincfa  in  der  Liturgie,   will  die  Partei  der  se^ptiri- 
nehen  Zeloten  dem  überlieferten  Blichsteben  skla- 
visch nachgelebt  wiseeii.     Daher  war  es  gans  n^ 
türliefa  ,   dafn  si^  auch  hier  eiit  Kampf  gegen  die 
freisinnigen  Theoloffen  erheben  mufste,    ih  sich 
berechtigt  und  verpflichtet  achten , '  das  Grott^wort 
dem  Menschen  warte  vorzuziehen;   und  anf  diesen^ 
crade  in  unserem  Triennium  ausgebrochenen  Kampf 
beziehen  sich  snmmtliche  hier  anrufiihrende  Schrif- 
-ten,  .Der  erste  Angriff  geschah  gegen  den  Pastor 
Gttd  in  Kopenhagen,  der  beim  Abendmahle  die  nad& 
fder  Satisfakttons- Theorie  schmeckende  Formel  der 
Agende  mit  den  Worten  Jesu  vertnnscht  hatte,  des- 
halb von  einem  Tischlergesellen  angeklagt  worden 
war,  und  hierauf  von  dem  Bischef  ^ii//er  die  Wei- 
sung erhalten  hatte,  bei  dem  vorgeschriebenen  Ri- 
tual zn  verbleiben.    In  einer  kleinen  Sohriflt  ^D«^» 
dänischen  Predigers  mifsliches  YerhSltniCs  zum  Ri- 
tuale,'* 1831,  erklärte  Gad  sich  Mfentlich  über  die- 
sen Yorgang  ^  rechtlertigte  ücin  Yerfahren  ,   und 
zeigte,  «fs  das  ganz  yeraltete  dlTnische  Ritual  von 
den  Predigern  im  Lande  weder  genau  befolgt  werde^ 
noch   überiiaupt  befolgt   werden  l^nne.     Dagesen 
schrieb  Lindberg ^   1832:  „Pastor  Gad^s  mifsliches 
Yerhültoifs  zum  Rituale, '"^  worin  er,  nach  der  be- 
liebten Weise  seiner  Partei,    den  Streit  von  der 
Sache  auf  die  Person  lenkt,    und,  hochmiithig  in» 
Besitze  des  auctorisirten  Buchstabepi.    ^^^  davon 
Abweichenden  ohne  Weiteres  für  verdammlich  er-^ 
klHrt.    So  leicht  indessen  liefs  sich  Omi'MS^t  au* 
dem  Felde  schlagen^  und  bald  darauf  erschien  seine 
zweite  Schrift:    „Ueber  liturgische  Freiheit;  den 
dcinischen  Bisehöfen  zugeeignet  ,  worin  er  die  christ- 
Koben  und  protestantischen  Grundsätze  über  litur- 
gische Freiheit  treflflich  entwickelt,  und  die  Noth- 
wendigkeit  einer  durchgreifenden  Revision  des  für 
nnsere  Zeiten  langst  nicht  mehr  passenden  Rituales,, 
mit  Hinweisnng  auf  die  dazu  früher  schon  gesche- 
henen Schritte  der  Regierung,  einleuchtend  zeigte 
und  den  Bischöfen  des  Landes  an*s  Herz  legt.    — 
Noch  in  demselben  Jahre,  1832,  erfolgte  ein  ahn^ 
lieber  An^^riff  auf  den  Stiftspropst  Clausen  ,    der 
bei  der  Taufe  ^    statt  des  krassen  Bxorcismna  der 
Agende,  die  Frage:  „entsagest  du  allem  Bösen  und 
Gottlosen?'^   gebraucht  hatte,  und  deshalb  von  ei- 
nem Schuster  Jensen  angeklas^  ward«    Diese  an  den 
Bischof  gerichtete  Klage  wara  als  eigene  Piece  ge- 
druckt ,   und  bald  darauf  durch  zwei  geharniscnte' 
Schriften    der    beiden   ParteibKupter    unterstützt^ 
nfimlieh:    ^lieber   Pr.  Clansen's  willkürliche  und 
unverantwortliche    Yeränderungen    bei  der  christ- 
lichen Taufe'*,    von  Lindberg y   und:    y^üeber  den 
Taufbund ;  auf  Yeranlassung  der  Kindtaufe  des  Pr. 
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CL  mdfleiatf  imreMatwordtelien  Twänderniimii 
bei  der  durMtlkkea  Taiife,^^  von  Grundtvig»  Beide 
tdnd  darin  einreretanden ,  und  besonders  der  letztere 
Terbreitetr  sieb  am  ansfiihrliobsten  darüber ,  daCs  der 
Glanbe  an  einen  persönlicben  Teufel  ein  weeent- 
liebes  Stttek  des  cnristlicben  Glaubens ,  mithin  der 
^irkliehe  Exorcismus  wesentlich  notkwendig  zur 
diristlioben  Taufe  sej.  Zur  Widerlegung  dieser 
heiden  Behauptungen  iiefs  Professor  C/ansenj  (der 
Stiftspropst  selbst  hat  sie  keiner  öfiTentlichen  Ant- 
wort gewürdigt»)  eine  »»Beleuchtung  der  Schrift 
des  Pastor  .Gmndvig  fiber  den  Taufbund  ^\  ans  der 
Monatsschrift  für  Literstnr  besonders  abdrucken» 
und  spricht  sich  darin  über  die  biblische  DHmono- 
logie  und  Lehre  Ton  der  Taufe»  so  wie  über  den 
liistorisehen  Ursprung  des  Exorcismus»  und  über  die 
liturgische  Freiheit  im  Protestantismus»  po  gründ- 
lich und  zugleich  so  ruhig  aus»  dafs  dadurch  die 
Maehtsprüche  der  Gegner  ToUkommen  zu  Schanden 
«eroacht  werden.  —  Ein  wiederholter  Angriff  end- 
fifeh »  gegen  denselben  Mann  und  dieseH>e  iMche  ge- 
richtet» erfolgte  IS33»  tou  einem  Schmiedegesellcm 
Lundberg^  dessen  Klage  an  den  Bischof  gleichfalls 
sogleich  im  Druck  erschien »  jedoch  literarisch  un- 
beantwortet geblieben  ist»  und  dem  Stiftspropst 
nur  Veranlassung  gesehen  hat»  eine  neue  Yorstellun^ 
über  die  dringende  Hothwendtgkeit  der  Ritual -Ver- 
besserung bei  der  Regierung  einzureichen, 

IV.  Hymnoloaie.  Am  meisten  ist  hier  von  der 
sogenannten  altgläubigen  Partei  geschehen »  die 
auch  in  der  Verbreitung  geistlicher  üieder  ein  will- 
kommenes Bfittel  findet»,  ihren  Lieblingsdogmen  Ein- 
gang bei  dem  Volke  zu  verschaffen.  Hieher  gehört 
zuerst  Lindberg^s  »,Zions- Harfe  ^\  deren  theils  ei- 
gener» thetlii^ntiehnter  Inhalt  sich  meist  mit  dem 
Apostolischen  Sjnibolum  und  dem^  Teufel  beschäf- 
tigt« Sie  diente  als  Gesangbuch  bei  den  ihm  später- 
hin untersagten Conventikeln.  —  Ferner:  »»geistliche 
Gesänge »""  von  dem  Katecheten  TTmin»  die  freilich 
im  Ganzen  auf  eine  krasse  Dogmatik  basirt,  und  in 
einem  süfiBlich  frömmelnden  Tone  f^eschrieben,  jedoch 
bisweilen  mit  brauchbaren»  praktischen  Sachen  ver- 
mischt sind »  und  namentlich  das  Gute  haben »  dafs 
.jedem  Liede  ein  Bibelspruch  als  Motto  und  Thema 
vorgesetzt  i^t.  —  Des  verwandten  Inhalts  wegen 
steUen  wir  hieneben  die  deutsch  herausgegebenen 
,,  geistlichen  Gesänge  und  Lieder  ^V^o''  dem  Kate- 
cheten Siemonsen  an  der  deutschen  Friedrichskirehe» 
der  durch  seine  Tbeilnahme  an  den  frühern  Conven- 
tikeln bekannt  ist ;  sie  enthalten  meist  herrnhutische 
Lieder»  in  denen  das  Blut  des  Lammes  vorw^altet» 
und  die  Schule,  in  der  er  sich  ihrer  bedient»  ist  zu 
bedauern.  —  Die  elende  Piece  endlich »  welche  zwei 
Schuliehrer»  SärensennnA  Peiersen,  unter  dem  son- 
derbaren Titel :  »»Pfingstgaben,  oder  sieben  Gebete 
und  sieben  Gedankenseufzer '' »  haben  ausgehen  las- 
sen »  werde  hier  Mos  der  VoUrtändigkeit  wegen  ge- 


nannt.— SDhonvwglMRander^rArtflinddle  »^i»aa 
Fest- Psalmen'^  vmi  MeUeim^^  die  manches  Annehm*> 
liehe  darbieten»  und  um  so  willkommener  ersdieinen, 
je  dürftiger  grade  die  Festgesänge  in  ^en  meisten  Ge- 
sangbüchern sind.  —  Das  vorzüglichste  Lob  aber 
verdienen  die  »»geistlichen  Gedichte  und  Gesänge^» 
von  Pastor  Aoye»  dem  auch  sonst  als  Dichter  bekann- 
ten Mitherausgeber  der  Werke  Bagff0$en^M.  Aufser 
zweien  Gredichten:  Uelene's  Quelle»  und:  die  Kir- 
ehenglocke  in  Farnm»  die  wahrhaft  schön  und  erhe- 
bend genaiint  werden  dürfen»  enthalten  aie  30  nem 
verfalste»  und  10  ältere»  theils  Obersetzte»  theils 
umgearbeitete  Gesang »  von  denen  wir  nichts  mehr 
wünsehen,  als  dafs  sie  recht  bald»  bei  einer  zu' hof- 
fenden Revision  des  anerkannt  scUeehten  dänischem 
Gesangbuches»  zum  kirehUehen  GebraOjAe  möge« 
aufgenommen  werden. 


V.  PathraUa.  Theoretisches  ist  auÄ  hier  nieht 
vorhanden.  Wir  haben  nur  anzuführen  eine  auf  den 
äutseren  Gottesdienst  sich  beziehende  Piece  von  Pa- 
stor Visbyi  »»Ueber  die  herrschende  Geringsehätzung 
der  kirciilichen  Gebräuche  und  des  änberen  Gottes- 
dienstes überhaupt;^*  —  eine  den  religiösen  Aber- 
flauben  bekämpfende  kleine  Schrift  von  dem  verst.' 
Vofessor  J.  Möller:  »»Ueber  die  Cholera  -  Seuche, 
aus  dem  religiösen  St^mdpunkte  betrachtet,^  -*  ein 
Sendschreiben  an  lAndberg^  worin  hauptsächlich  der 
unchristliche  Wahn  bekämpft  wird»  dafs  solche  Land- 
plagen Strafgerichte  Gottes  sejen:  —  endlich  ein 
Saar  Erbauungsschriften.  Diese  sind  1)  des  verst. 
(ischofs Bagsen  »»Gabe  für  Confirmanden^'»  die  biet 
nur  als  zweite  unveränderte  Auflage  zu  nennen  ist. 

2)  »»Jesus  in  Gethsemane»^'  Passionsbetrachtungen 
mit  manchen  nützlichen  Winken»  von  Pastor iHoV/er. 

3)  »»Der  Predieer  Hornsyld  und  die  Confirmirten» 
oaer  Reden  una  Unterredungen  über  das  (anctori- 
sirte»  von  Bischof  JIa//e)  Lehrbuch  der  evangelisch- 
christlichen Religion ;  ein  Handbuch  für  Christen  in 

'den  verschiedenen  Stellungen  des  Lebens»^*  vonlforn- 
ayltf.  AuCser  der  Bemerkung»  dafs  dies  Buch  ganz 
in  demselben  Greiste  geschrieben  ist»  wie  des  Vü 
früher  erwähnte  »»Betrachtungen  über  die  Bibel ^» 
fügen  wir  nur  hinzu»  dafs  dies  die  zweite  Auflage 
einer  schon  früher  unter  dem  Titel  ,» Pastor  Hörn- 
sgld  ui^  seine  Confirmanden^^  erschienenen  Schrift 
ist»  die»  ursprünglich  nur  auf  Confirmanden  be- 
rechnet» jetzt»  unter  verändertem  Titel,  als  Er- 
baunngsbuch  für  alle  Christen  auftritt»  ohne  jedoch 
in  ihrem  Inhalte  und  ihrer  Form  wesentlich  verän- 
dert zu  seyn ;  weshalb  denn  die  erwachsenen »  fir- 
bauung  suchenden  Leser  wenig  Ausbeute  für  ihren 
Standpunkt  finden  werden »  wiewohl  es  auf  der  an- 
deren Seite  Maochem  recht  heilsam  sejn  mag»  sich 
einmal  wieder  in  die  jüngeren  Jahre  zurück  zu  ver- 
setzen» und  an  die  vergessene  Kihderlehre  erinnert 
zu  werden. 
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iue  seht  wUIkonuneMe  ErscheinnDg  ist  diese  Uei- 
nere  QwUj  der  ipa^  bei  ibrer  Zweckmäfait^eit  diie 
>veite»te  YerbreitoDg  wiiagcben  mufa«'  Theologie  StOr 
dirende  finden  hier  in  angemessener  Kiirivi  AUe^ 
^uraa  ai«  iMraitehen,  um  sieh  auf  ex^^etisehe  Yorlesun- 
^en  ror2ubereiten; .  oder  diese  zu  wiederholen ,  aiu^h 
um  das  N.  T»  für  sich  lu  lesen«  £b  lülat  si^h  nicÜ 
«rerkennen,  dafs  der  i^lehrte  Yf.  auf  diesen  Anszug 
htu»  aainera  gröfsern,  auch  in  unserer  A^  L,  Z«  (1830. 
Kr«  81  tt.  82«  1831.  B,  BI.  Nr«  41«  42«  43.)  beurtheil- 
4en  Werke  sehr  grofsen  Fleifs  verwendet,  die  von 
de«  fieoBtheileien  gerügten  Mängel  (oft  in  aUer  Stiile) 
«veitekseiii  die  nj»uerh  exegetiacb^n  Sehrfftengewii^ 
jsenhaft  I^nutzt  und  selbst  gründlich  weiter  getoriwhl 
Jbüt»  Ja  der  Abordnung  der  fiedeutungw  ist  Vielem 
^erbeasei*ty  Vtioffvohl  hier  mehr  logjsebe  Schürfe  sehr 
sa  wfinschfn  wäre«  •  Der.  Vf«  hat  von  seiner  die  Bi>- 
4eotnngen  ohAO  Grund  und  lioth  zersMltenden  Me- 
ithode  nech  nicht  ablassen  kennen«  was  besonders  bei 
^n  Präpositionon :  und  Psortifcobt  :auffHllt,  .und  wv 
miissen  ihn  httteo>  'm  des  «tcaittf».  Auflage^  41»  i>ioht 
:looge.anableih«n  wird^  aialn  y.er(al^renf:Zii  einijtf^ 
oota«  womit  die  gvöCsta  Ipgische  Schürfe  beateiheii, 
•Ja ,  wa  sieh  diese  eben  recht  verherrliche»  kanü« 
-l>ann  nämlifk  wird  nicht  getrennt,  was  zusammen- 
gehört, und  nicht  als  Verschiedenes  be.trachtet|  was 
jiuf  Eins  hinauskommt.  Pas  HebrSisjche  ist  /schlecht 
'xorrjgirt.^.  undte  «Un  Zahl^^giebt  es  sehr  i^olß  17n* 
eviobtigketten^  Res«. w iU  auf  ^inige  St^Uen  is^merlt- 
.nam  n«idkeii,  iwo  erd«s:(]renMiigkeilt  md^Aj^htigkeit 
«inemitit  hat«    .    '  ' 


r    f 


.  Unter  aVf/uoc  wird  mit  Berufung  auf  Eph.  4, 14 
«bemerkt,  ävtfuog  rifg^  didjet^xaXlug  heiCse  pfar  iropum 
-dnirma  vana,v0l  inanis.  Dißfs  ist  jumnchtig; 
«denn  Mona  auch  der  Wind  .ein  .jiaiiirLi^es  Bild  d^s 
t£Ue)a  undlMkhtigen  ist^  vergl.  Hieb;  15^2.  Eap« 
fMi,  ^  (VVoisheit.---  Worte  des  Windes),,  so  beruht 
obig*  Bfrfc%n9g  auf  eipien  itti&t9Kata|td»  dftr 


En2e»  in-  der  Stelle  .^oriiegeiidw  All^trJt  ^  'W4«ht 
vonentbdint ist,  .dais  die Bewegi^ilg^A dea  Soef^h^ 
rers  durch  den  u^h$0lndeH  Wind  bestimmt  werden^ 
Paulus  sagt:  auf  da/s  wir  dann  (in  dem  Glauben  att 
den  Sohft  Gottes  v.  16)  mchi  4nehr  unmündige  sej/n 
mögen  f  die  i)On  den  Wellen  beunrMgt  tfnd  tmherge^^ 
trieben  worden  ditxfih,  iedreik  Wind  der  Lekre  twr^ 
m^e\de$'WürfeUp%9U  (^  Teründerlichen  u|i4 
«nstiiteB  Einfülle)  dir  Menechen.  .  In  dem  nSq  üv^o% 
i^c  iiiaanaHac  lieg«  ^#0  blefr  der  Besriff  des  tcec/h 
selnden  Einflusses  der  Lehre^  und  der  Apostel 
sagt:  sitff  dafs  toir  nUM  mehr  unmündiae  Chri^, 
Sien  seifen  9  auf  weleke  nach  4^n ,  wechselnden  Ein^^ 
fallen  der  Mensehen  jegliche  Lehre  ^arke}\  Ein^^ 
ßtUs  äu/sert^  wie  anf  den  Seefahrer  dem^  verän4erllehe 
ifW«  Et  iat  demliich  davon  4i€f  Bede .  dafs  der 
ubmiindige Christ  von  der  eich  liicht  gleiehbleibendeii 
Lehre  der  Menschen  sehr  abhängig  ift;,  und  ,der  Bot 
grilF  der  starken  Abhängigkeit  liegt  in  den  verb!^ 
^XvSvdfiüe^ai  jmd  ntgifpi^ox^ui  ^  der  Begriff  der  ver^ 
änder/tcÄ^A  Menschensatzungen  aber  nicht  in- aVi^uii^ 
alleiA^  sondern  in  nAg  &ni^<ic  und  (|^  den  Worten  ^ 
Tp,»vßsi^  T.  iJi^()«tiih>K.:T-f  Ti&vfiütiiß  sfäl  nadi 
»« ISinipht  nur  dos  B^hiel^erwerk« .  sondern.  L  mc«  Vp 
10«  11  aqch  das  fiii^ehetn  selbst  bedeuten»  J^em  mufi» 
ipb  widersprechen»  An  dem  a«  Orte  v«  1|  ist  t.  ^v^ 
ataai^QHnt  ^vfiid/sfitTog  der  Alt^r  des.Rüucherwerkf 
as  der  Altar,  auf  .welchem  das  Büucherwerk  ange- 
brannt wird,  also  der  Rliucheo^altar;  und  v.  10  bi^ 
deutet  ^jäfc^  Tov  ^^fudfiawog  die  Stunde  des  Bllneheih 
Mcerks,  d«.h«  die  Stnjide5  wo  dafi  IliiucberYverk.glll- 

El4ttndet  zu  wendeii  pilegt.  Mit  Unrecht  berieft  «^icji 
r«  IT.  auf  Exod.  30, 1,  wo  die  LX^X^frei  übersetz 
jiabem^  xtn^.noirjOiic^vaLuov^tji^^oiv^^iAiqfi^oQ,  denn 
die  im  Drucke  efiagezetchneten  Worta  sind  doch: noch 
immer  so  zp  fassen,  wie  Luc«  1,11.  Mit  mehr  Schein 
.würde  sieh  Hr.  D.  Bretschneider.  (Lexic.  J,  570)  auf 
it^Reg«  10^  26  [24]  *al  dcv^&e  tbv  noiTJoa^  %ä  i^v^ia- 
f^0Ki4  Tä  jükowvtiitmxu  beriifens  K^OAli  hierinich^ 
fTa;  div^ufiaTm  augenscheinlich  verdofbem  und  aus 
JHand^itftsii  Ta  ^|Aa%^  ( jm  hehr.  Text^  steixt 
ta^na^)  herzusteUcA  wör?,  —  S^  78  wird  beiiierkt, 
daffToas  Rötn«  14,  4  in  einigen  Handsclirifton  sich 
befindliche  Jvycir^c»  mit  dem  Infinitiv  possum  hei- 
Jae,  i«  f.  ÜvaiAuu     Keines^weges  ,    sondern  Swf^TfV 

S»  it»4At6g  ie^ty)  Mt  angenscheinUi^hes  Ulossera  von 
vvwdglarai  «1^  sfiU  bedeutp^j  was  die  Textlesart 
;Virklioh  beifiitr,  G^itist  st^rh^  mächtig^  um  ihnaufr 
Mr^men^^  JOe»  Sdaye  wifd  apffioricfUet  wv4«"i 
Ssa  " 
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M  kat  keine  Notii ,  6ett  luit  Kraft  eeniis,  ihn  anfzn- 
richten.^  .-..,,  «^  -P     .      .     . 

Wie  leicht  die  Tropen  gemifsbranoht  werden, 
nm  ein  Nichts,   als  wtfre  es  etwas»   unter  einem 

l^Qki(fon^  ttanieMldnifiihr^n»9  'daveir  gletat  das  un«> 
Cor  aifia  Gesagte  etiiin  Beweis.'  Auen  setnen  soll 
«i/itt  bedeuten,  nSmlich  Xoh.  1,  13  und  Act.  (nicht 
Apoc.)  17, 2ß.  AI>er  an  beiden  Stellen  hetfst  ro  affia 
das  Blut.  In  der  zuerst  genannten  Stelle  werden 
die  GlSnbigen  als  Leute  bezeichnet,  welche  nieht 
aus  Blui^  auch  nicht  aus  dem  Gelüste  des  Fleisches, 
noch  Mis  des  Mannes  Gelflste,  sondern  aus  Gott  ge-^ 
boren  sind ,  d«  h.^ais  solche*,  -  welche  nicht  eine  phy- 
sisch -  sinnlicftb ,  sondern  ein«  höhere,  von  Gottbe^ 
wirkte  Erzeugung  (innere  Umwandlung)  erfahren 
haben.  Dieser  Darstellung  liegt  nur  die  Vorstellung 
zum  Grunde,  dafs  l)ei  der  sinnlichen  Zeugung  eine 
Fortpflanzung'  des  Blutes  von  den  Aeltern  *auf  die 
Kinder  Stattfinde,  und  sonach  in  den  Kindern  daa 
Blut  der  Aeltern  rolle.  Hierauf  grisndet  sich  auch 
der  bekannte  Sprachgebrauefa','.  nach  welchem  aTfid 
ttvöc  and  sanguis  atundus  z.B  Söphöeh  Oedip.  Gel.  v«- 
245.  and  Cicero  de  Fin«  ]>  10, 34. )  Jemandes  Nach- 
kommen bedeutet.  Die  oedeotong  semen  ist  also* 
aus  Job.  1, 13  durch  einen  Trugschlnb  erschlossen« 
mcht  anders  ist  Act.  17, 26  zu  verstehen :  „Gott  hat. 
es  gefugt ,  dafs  durch  Eines  (Adams)  Blut  entspros« 
^eii ,  das  eanze  menschliche  Geschlecht  den  Erdkreis 
bewohnt*  Es  ist  sonach  anch  hier  die  TorsCellong 
nasgesprochen,  däfs  das  Blut  des  Stammvaters  auf 
dessen  gesammtc  Nachkommenschaft  übergegangen 
sey,  und  de  eemine  Adami  ist  keine  Hede.  — * 
Unter  eillioXov  mufs  die  dritte  Bedeutung  GSlsenep/er- 
fieisch  wegfallen.  Schon  an  sich  ist^s  nnglaublich) 
daf^  der  Götze  udctfX&vauekdae GStzennpferfleieck  (ri 
Mo)X69yrov)  wirklich  bedeute.  Die  ganzeBehauptoa^ 
beruht  aber  auch  nur  auf  ungenauer  Yergleichung 
der  Stelle  Act.  (nicht  Anoc.)  15,  20  —  dnfyw&at  äni 
%wr  dXtCfYtjfiotwv  rtüy  iUwXwv  mit  v.20.  änfyja^ai  itiia* 
lo9-tfro>y,  wobei  nicht  bedacht  ist,  dafs  an  äer  erstem 
Stelle  ganz  im  Ällaemeinen  beschlossen  wird,  den 
Christen  zu  schreiben,  sie  soHten  sich  der  Befleiß 
hing  duriA  die  Qotzen  enthalten  \  in  dem  Schreiben 
-nelbet  aber  {r.  29. )  diese  Befleckung  nX 


nXher  durch 
denGenufs  äee  Göizenopferf/eieehe»  bestimmt 
wird.  -^  Dafs  xwfig  Marc.  0,  25  iauhnachend  he« 
d^nte  (s.  S.  189),  ist  eben  so  falsch,  als  dafs  £XaXoc 
llare,  0,  17.  25  eiummmacheput  (s.  S«  11)  heifse. 
Vielmehr  dachte  man  ^ich  den  hier  inllede  stehen* 
den  DXmon  selbst  als  taub  und  stnnrai*  Nach  der 
Meinang  der  alten  Welt,  dafs  höhere  Wesen  ihre 
guten  oder  schlecbten  Bi^enscbaften  denen  mittheil- 
ten,  auf  welche  sie  einwirkten,  schlofs  man:  wie 
der  Düroonische,  edcn  so  muCsaucb  der  ihn  besitzende 
Dämon  sejn,  vergl.  Fritzeche  zu  Marcus  S.  365.  — 
Die  herkömmliche  Meinung,  dafs  SiayQtiyogtXv  Lac, 
'9,  32.  experaieei  bedeute,  wird  auch  hier  S.  66  wie^ 
derholt«  Btne  andere^  Beweisstelle' ftir  diese  JBedeU'- 
tung  ist  nicht  beigebracht,  und  die  Annahme,  dalb 
eben  die  Steile  des  Lucas- sie  noth wendig  maoke,  iit 


unrichtig.  Dafs  die  Apostel  auf  dem  Berge  ^kiga^ 
'  ecUaßh  wSren,  tegt  der  Evangelbt  nichts  sondern 
nur ,  dafs  sie  scUarlrunken  (ßfßuQfifiiyoi  vnvw)  |(ewe- 
sen.  Er  kann  mithin  auch  nicht  sagen,  dais  sie  ans 
ilu*em  Schlafe  enirr/cAt  wXmn«  Ncffn^  Jf^afQtiyp^^ 
bedeutet  hier,  wie  sonst,  pervigilare,  nfid  dicStellsF 
ist  zu  übersetzen :  „  Petrus  aber  und  seine  Genossen 
waren  scklaftrutiken^  weil  sie  aber  wachblieben  (also 
dem. Drange  einzuschlafen  widerstanden),  so  sahen 
sie  (was  sioaufserdem  nicht  würden  gesehen  haben) 
Jesu  Glorie  und  zwei  MSnner,  welche  bei  ihm  stan- 
den.^^  Sehr  gut  paCst  hierza  auch  dIe'BfInnerang 
des  Evangelisten  v«  33,  Petrus  habe  die  dort  rc^ 
rirte  unpassende  Bemerkung  gemacht,  weil  er,  aer 
Schlaftrunkene  nicht  gewulst,  was  er  spreche,  fi^ 
ddwg  ä  Xilyu,  '   - 

Ein  arges  Yersehen,*  welches  sich  ajoch  iSchon 
in  der  gröfsern  Clavi^{h  S.  133)  findet,  steht  S.  X2, 
hümlich  die  .Behauptung ,  dafs  dnofitfid-ou  Xoh,  lo,  22 
mit  n€()i  rivog  (über  etwas  verlegen  s^yn) '  Cohstruirt 
werde.  Aber  dort  keifst  es  ja:  ißUnov  olv  ilg  uXX^ 
Xovg  Ol  ftad^tai^  SinOQoi^tvoi,  fr<pi  tLvoqXiyiij  en 
sahen  sich  nun  die  Jünger  unter,  einander  an ,  weil 
sie  zweifelhaft  waren,  über  wen  er  spreche  (toen, 
%iva^  er  meine)? 

Fttr^axoi;  wird  als  dritte  Bedentang  oftseijfiMMe», 
Folgsamkeit  festgesetzt,  nnd  Gal.  3, 2. 5  oxoi)  nion^H 
durch  Folaeamheii  gegen  den  chritiliehen  Glauben  er* 
klSrt.  Aocr  wer  bot  uko^  ie  in  dieser  Bedeutung  ge* 
braucht?  Sie  ist  ganz  willkürltch  angenommen  undL 
hier  auch  darum  nnstattbaft,  weil  sie  den  trefflichen 
Gegensatz  zwischen  dem  eiteln  Streben  derer,  welche 
durch  des  Gesetzes  Werke  Gottes  Gnade  verdienen 
wollen,  nnd  der  frommen  Hingebung  derer,  welche  ei  A 
den  beseligenden  Glauben  predigen  lassen  y  aufhebt; 
Nein,  dxoy  bedeutet  in  beiden  Stellen  das  llsr^/i,jfiiAa- 
ren  (R«m.  10, 17),  und  Paulas  fragt  v«2,  habt  ihr  den 
Gettesgeist  erhalten  als  Folge  eurer  gesetzliehen 
Werke,  oder  als  Folge  des  Anhörens  desehristl.  Glau- 
bens (als  Folge  -davon,  däfs  ihr  euch  die  niang  predigen 
liefset)?—  ia^/c  ist  nach iS.  181:  1) C/m^ia;,  2) metn* 
phorisch  der  Schliissel  za  etwas,  d.  h.  das  Mittel,  sv 
etwas  zu  kommen.    2u  Nr.  2  wird  richtig  Lue.  11,58 

ferechnet,  aber  zn  Nr.l  falsch  MaUh.  10^19,  denn 
ier ,  wo  Jesus  dem.  Petrus  die  Schlüssel  des  UimmA' 
r^chs  verspricht,  ist  doch  wohl  eben  so  gewiCs  bildli- 
che Rede,  als  Luc.  11, 52. 

Das  ftdm.  11, 8  aus  Jos.  29, 10  nach  den  LXX 

citirte  Substantiv  17  tiavitvl^g  leitet  Hr.  W.  hier,  win 

'  in  dertfrdfsern  Gavis^  von  N^rayvoraCw^  eapUe  nieia^ 

iormie  ab,  and  läfst  es  «0^  gravis  und  metaphov« 

>  Stupor  bedenten.    Dafs^diela  unrichtig  sey ,  an  oft  •• 

auch  von  Lexikographen  nnd  Commentarschreibem 

Sesagt  worden  ist,  roufs  Jedem  einfanichten ,  derbe- 
enkt,  dafs  ^^atuwl^ig  nur  von  xara^i^aooi  herkom- 
men kann  (vergl.  vtWw,  17  vv^ig)$  dafs  von  «ftrom- 
'  aru^ts  nur  ein'  Substant«  wie  xatawatav^ig  (  vergL 
^wctu^ttPj  0  wfTToyftog)  gebildet  werdeii  könnte,  und 
dafs  die  ganze  Annahme  sich  iiur  darauf  atfitzt,  dafs 
-die  LXX  bei  Jeeaias  4.e.  mn*?«>  '^^^^  dnroh^  rnni- 
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9^C^  fi(«MeiJet  haben;    Niclito  ^tif  der  Welt  kAnä 

Äer  vnsicBerw  seyn ,  irb  der  Sehlufs,  vreil  die  LXX 

irgend  ein  hehrSisehee  Wort  irgendwie  Übersetzt 

haben ,   so  mufs  das  von  ihnen  gesetste  ^ieehiscbe 

Wort  dem  hebrSlseben  in  der  oedeotang  entspre^ 

mhen«    K«r  haben  ja  die  LXX  Iiald  im  Texte  etvras 

Anderes  gelegen ,  als  Kir ,  bald  das  HebrUiscbe  frei 

übersetzt,   bald  es  angensebefnliob  miforerstonden; 

Hier  tritt  der  zweHe  Fall  ef  n.    NXmIieh  die  Wortfe : 

w6^ii  nr>  ma^  öS^*?«;  'J!?3*'*3|  „es  bat  über  eneb  Jebo* 

vabeiAen  Oeist'des  Schlafs  (der TrSumerei)  ausge«» 

0ö88en*\   is^rden  Ton  den  LXX  frei  so  fibersetzt: 

Wi  ntnSrtxfv  v^ag  xvptog  nvtvfiau  navonfi^€iog ,  es  bat 

Mich  der  Herr  mit  einem  Geiste  des  Schinerzes  (mit 

«Inero  unheilvollen  Geiste)  getrXnkt,    Eben  so  get>en 

P»,  60, 5  rhrypi  y^i  '^^^^  {^^  bast  aas  getränkt  mit 

^Tkinmel weine)  die  LXX!  frei  doreb  ln6rtaag  i)jjug  o7yor 

xardvv^itag,  du  hati  umgeträfM  mit  Weh  deeSd^mer^ 

^Kee^  d.h.  mit  Verderben  bringendem  Weine;  denn 

4er  Tanmelbeeher)  welehen  Jebotah  reicht,  bringt 

•Verdorben;  Tergl.  Je».  51, 17.  Hab.  2,  16«   Apoc» 

14, 10.  Aneh  den  LXX  bedeutet  Biernach  17  xarawliig 

»nr  compunefio^   dokhr*    Hr.  D.  Brefechneiier  bat 

(Lenie.  1, 644.)  sebr  richtig  erkannt,  dafs  die  her- 

kdmmliebe  Meinung  ftüaebsej;  nur  glaulit  Rec.  nicht» 

^afs  die  LXX  Ps.  60,  &  und  Jes.  20, 8  unter  17  xaTa- 

vtf^ig  ve$aniam  verstanden  haben ,  qualis  esse  soleat 

eiusy  fpd  deltnre  masimö  crHciatur^  denn  diefs  ^iM 

am 'keiner  der  beiden  Stellen  recht  passen,  und  am 

vrenigsten  bei  Jesaias.  —    Unter  xov/ao^at  lUfst  der 

Vf.  2  Cor.  11, 18  das  Verbnm  mit  kotu  t<  construirt 

werden,  sich  in  Beziig  auf  etwas  rühmen y  ^  sich 

einer  Sache  rfihroen ,  i.  q.  nav/üadxu  Iv^  oder  inl  xtvi. 

Da  sieh  aber  diese  Constraetion  sonst  nirgends  findet, 

00  inISchte  Reo*  dort  xarÄ  rijv  cAq^sl  ni»t  zor  Con^ 

«tracfion  des  Verbi  reebnen ,  sondern  die  Stelle  so 

«rkltfren :  da  sich  Viele  nad%  des  Fleißes  Antriebe 

rühmen  f  so  will  auch  iA  einmal prahlmi  ^  ?gl.  v.  22ff. 

In  dem  Fleische  wurzelt  nach  Paulus  alles  irdisi^ 

Sinnen  und  Trachten;   hier  lehrt  der  Zusammen- 

luing,  dafs  Eitelkeit  (de  rttbmen  sich  nach  ihrer  fii- 

Mkeil)  zu  rerstehen  se j. 

Unter  ^Araieg  lesen  wir,  dafs  xA  ptarma  Act. 
14,  15  ex  hebraismo  sitpersiitio  bedeuten.  Ree. 
kann  das  nicht  glauben,  denn  mit  dem  Hebraismus 
sieht  es  hier  doch  sehr  windig  aus.  Der  Vf.  beruft 
eich  auf  1  Reg.:  16 (nichts»),«,  wofdie  LXX  »cjnn 
4urch  tä  fittuta  iuieTBeixt  hätten.  Aber  am  Tage 
ist  es  doch  wohl,  dafs  die  Uebersetzung  der  Siinde 
-dnreh  die  Niehtigkeifen  unmöglich  genau  seyn  könne. 
Im  Hebräiaeheii  heirst  eo:  tmd  du  hast  mein  Volk 
9Ur  Sünde  verkket^  dnjk  es  mich  mißraOfte  dtarch 
seine  Sunden.  Da  nun  hier  unter  der  Sünde  die  Ver- 
sündigung durch  den  GStzendienH  zu  verstehen  ist, 
•o  ttbersetzen  die  LXX  frei :  und  hast  mein  Volk 
Ilraol  zur  Sünde  verführt  (rol;  naQspytaug  fi$  h  Tolg 
ftmutot^  viTeip)^  damit  es  mich  durch  seine  niektigen 
Oätzen  anfl^mchte.  Bei  deu  LXX  bedeutet  r&  ^u^ 
Toia  also  nicht  superstitio ,  sondern  DU  vani.  Wo 
bleibt  nun  der  Hebraismus,  welcher  nur  Stalt  finden . 
Würde,    wenn   im    hebräischen  Texte   ein  Wort, 


Welches  das  BhJe ,  iVidlf tae  blefs ,  tu  der  Bcdetdung 
ton  superstiiio  stSndef  Jetzt  sieht  Jedermann) 
dafs  die  Deduction :  y,r&  /iJraia  smersiitie  eJf  he- 
iraismo^j  qmniam  ItXX  nntn  1  Reg.  16,  j2  xa  fid^ 
xaia  t^rffint^\  unter  die  philologischen  Eitelkeiten 
und  Nichtigkeiten  gebort.  Mit  Nothwendigkeit 
fordert  tiberdiefs  die  Stelle  Act.  14,  15  den  Be- 
griff nichtiger  Wesen  ^  eitler  Götzen ,  von  yelcbea 
sic}k  die  Ljstrenser  zu  dem  lebendigen  Gott  {ini  xop 
&iop  xhv  ^ftfVTcx)  bekehren  sollten.  Hfilt  man  also 
änb  xoAxwp  xßv  paxalwv  für  das  Neutrum ,  so  heifsen 
Taih-a  x&  /luraia  diese  eiteln  Wesen.  Es  kann  aber 
auch  das  Masculinum  seyn,  und  Paulus  kann  im 
Gregensatze  zu  dem  lebendigen  Gotte  Snxriw&g  diese 
eiteln  GStter  xovg  fiaxaiovg  nennen,  aber  superstiiio 
keifst  das  Wort  nicht ,  und  wenn  es  diefs  je  hiefse, 
so  würde  das  hier  nicht  passen.  Jiapa^'^o^uA  soll 
Hebr.  2, 6  mit  fiaqxvptw,  testfmonium  exMbeo;  gleich- 
bedeutend  seyn;  Rec.  glatibt  das  nicht;  es  heiüst 
dort  vielmehr;  nachdrücklich  sagen:  „es  hat  aber 
ein  heiliger  Schriftsteller  irgendwo  Folgendes  etn- 

S}eschärft.^^  —  Dafs  xhalag  Luc.  9, 14  adeef*bia^ 
iter  stehe  ^Reihenweise)  wird-  willkürlich  angenom- 
-men.  Es  ist  vielmehr  xXialag  Accusativus  appoüHo^ 
IMS  zu  ttvtovg  und  xXtala  bedeutet  trielinium.  Also 
xvtaxXiraxi  «^rod^  xhalag  dvä  ntm^xovxa  übersetze 
man :  vermdget  sie ,  daji  sie  sich  zu  Tische  nieder-^ 
lassend  Tischlager  bilden  Je  fünfzig.  —  Mancho 
Artikel  sind  allzu  knrz  und  darum  unbefriedigendi 
ausgefallen.  So  lesen  wir,  /ügonoitixog  heifse  mcr* 
nu  facius ,  und  äx'igonolijrog  non  manibus  factuSm 
Allerdings;  aber  zum  Verstehen  der  n.  t»  Stellen 
geniif^  SkS  nicht.  Xagonoftixog  wurde,  wie  JBref- 
schnäder  (Lexic.  s.  h.  v.)  richtig  andeutet,  fifr  von 
Menschen  Hlfnden  gemacht,  genommen  und  still- 
schweigend dem  nicht  von  Menschen  bereiteten 
entgegengesetzt.  So  erhielt  es  im  N.  T.  durcbgän^ 
gig  den  Nebenbegriff  der  Vnvollkommenheit  und  rer' 
gänglichkeitj  wie  umgekehrt  uyuQonoliixog  den  Neben* 
begriff  des  WerihwSlen^  Bleibenden  und  Ewigen  i»- 
voivirt.  Man  vergl.  aufser  der  klaren  SteUe  Hebr« 
9,  11.  24.  z.  B.  Marc.  14,  58«,  wo  dem  jiidisckeii 
Tempel ,  als  einem  von  Menschen  HHnden  errichte- 
ten und  hinfSliigen  (6  vaig  ohrog  0  ;ifiipoffoii7Toc)  eia 
gleichsam  üoermenschli^er  und  wwoandelbarer  ffiitgo^ 
gengesetzt  wird.  Ebenso  Act.  17,  *JA  yuQonotfixoi  yuoi 
von  Menschen  errichtete,  unvollkommene,  wandeUia- 
re  Tempel,  und  Act.  7, 48«  x^ioonsltfra  (denn  ras/fthni 
fi^riWAoeA  nach  einigen  guten  Handscbriften  mitAeckt 

{gestrichen).  Endlich  wird  die  von  Paulus  als  wertk« 
OS  dargestellte  jüdische  Beachneidune  /Monoltixog 
fennnnt,  d.  b.  eine  solche,  die  von  des  Menscnen 
land  ausgeht  und,  wie  alles  Menschliche,  nichtig 
ist.  Ihr  wird  Col.  2, 11  (vergl.  Rom.  2,  'l»)  die  Be- 
scbneidnng  des  Herzens  als  dx^igonottjtogj  d.  b.  als 
eine  Beschneidung  höhern  Ursprungs  und  bleibenden 
Werthes  entgegengesetzt;  denn  sie  (die  LSutefiing 
der  Gesinnung)  vollzieht  der  h.  Geist  Rom«  2, 29^ 
der  BeftrdoMr  aUes  Sittlioh  -  Guten  Gal.  5, 22.  Weil 
.  man  mit  xugonoi^xog  den  Begriff  des  Eiteln  und  Nich- 
tigen verband,  so  haben  die  LXX  das  bebr,  oV^ 


i 
\ 


M 


NZUNGSBLlTTBR    Nvm.  64«  -JÜLIüS  1834. 


4te  Wrchtigeil  =  dir  GStxen  durch  z^tgonohiw  ges^ 
itn ,  z*  B.  Lbv.  26,  !•  —  "O  inburog,  ^-elche»  in  der 
grofsern  Clavia  steht,  fehlt  hier.  Atfto^^i^a  statt  aU 
fto^^otw,  vrie  in  der  gröfscrn  €1.  richtig  steht  ^  ist 
tiiu*  ein  Schreibe-  oder  Druckfehler. 
i  Mehr  lieizn bringen  verstiittet  hier  der  Ranm 
flicht«  Das  Angeführte  mag  beweisen ,  dafs  der 
tJnterzeichncte  diese  Clavis  bei  seinen  exegetischen 
Stadien  fleirsig  verglichen  hat,  und  dafs  er  gern  ei- 
nen kleinen  Beitrag  zu  Verrollkonininung^  einer 
Schrift  liefert i  die  es  verdient,  in  dem  Kreise  der 
lungen  Theologeii  immer  weiter  verbreitet  zu  werden. 
'       HaUe.  FrUzscke. 

;  SCHÖNE  LITERATUR. 

Lbipkio,  b«  Brockhaus:  Konrad  Wallenrod.    Ge- 
ocbichtliche  ErzHhIung  aus  Litthauens  n.  Preu- 
fsens  Vorzeit  von  Ad€tm  Michiewicz.    Uebersetzt 
von  Karl  Ludwig  Kannegießer.    1834«   XYill 
U.111S.  8*  (14gGr.) 
Zu  diesem  epischen  Gedichte,  welches  182Szuerst 
-in  polnisoher  Sprache  erschien ,  hat  die  Sage  Voran- 
Fassung  gegeben,  dafs  derHochmeißter  des  Deutschen 
Ordens,  KonradWaHenrody  welcher  Litthauen  verlor 
«ind  den  Untergang  der  Herrschaft  des  Ordens  her* 
4)eiführte,  eigentlich  ein  Litthauer  gewesen  sey,  und 
nur,  um  sieh  an  dem  Orden  zu  rilchen,  seine  traurige 
'Holle  gespielt  habe,    Wenu  aucli  diese  Sage  in  man- 
chen alten  Gescbichtsbtichern  ihren  Grund  hat,   und 
-sich  durch  dieselbe  das  Unbegreifliche  in  dem  Han- 
.deln  Wallenrod's  gut  erklürt,  so  bietet  sie  doch  auch 
•wieder  stiel  IFnwahrscheinliches  dar.    Doch  das  tbut 
dem  Werth^  des  Gedichtes  keinen  Abbruch.    £s  ist 
Teich  an  poetischen  Schönheiten ,  namentlich  spricht 
•die  ErzHhittng  des  Waideloten ,  welche  die  frühem 
«Schicksale  des  Hochmeisters  enthUlt,  sehr  an,  und 
•der    Ton   der   tiefen  schmerzlichen   VVehmuth  ist 
•darin  überaus  rührend  und  ergreifend  festgehalten. 
-Neu  and  durchaus  poetisch  ist  die  Idee,  dafs  dioGat- 
-iin  Wallenrod^'s  ihm  folgt,  und  um  ihm,  der  als  Or- 
densritter das  Gelübde  der  Keuschheit  abgele^  hat, 
•tetsnahe  zii  seyn,  sich  als  Büfsendo  in  einen  Ti|urm 
•einmauern  Mst.  Grofs  und  erhaben  ist  der  Charakter 
tder  Liebenden  und  tief  bewegend  sind  die  Unterre- 
diingen,  die  sie  aus  dem  kleinen  Fenster  des  Thurmes 
» mit  dem  Cieliebten  halt.    Ueber  die  Treue  der  Ueber- 
Setzung  kann  Rec.  nicht  urtheilen ,  da  er  der  polni- 
sehen  Sprache  nicht  kundig  ist -„abersieliespt  sichvoU- 
kommen  als  ein  Originalw^rk  und  zeugt  von  sprach- 
licher Gewandtheit  und  dichterischem  Geist. 

VERMISCHTE'  SCHRIFTEN. 

RBMPTBNy  b.  Dannheimer :  Vermischte  Aufsätze  ane 

philosäph.  und  Mst4n'isclien  Gebieten  von  t^ehrern 

«        Verfassern.  UerauBgeg^k^uTQnCbriätianK^pp. 

183».    a89S.  8. 

Derliduilt  vorliegenden.  Bandes  scheint  denlol^* 

.  den  Heften  einer  Zeitadbrüt  Athene  bestüümt  gevtie- 

sen^  wolehe  Hr«  ÜC«  heraussngebeA  angeCangen  uad  de- 


inen Forisetzung  in  8toeken^erfi<h4iis  sie  niektanfo« 
wohnliches  Ereignifs  für  Unternehmungen  sokher  Art* 
allgemein  Philosophisches  und  Histovisches  wollen 
wenig  Leser  unsers  Jahrhunderts^lch  gefallen  Insseii^ 
und  esgiebt  fiir  dasAnspreehende  dieser  Gattnng^ina 
reiche  Menge  von  Tagblättern,  welche  zur  AusmUnng 
ihres  Raumes  gern  danach  greifen,  und  bald  vielleicfht 
von  Pfenning-  u. Hellermagazinen  überboten  vf erden* 
l)en  Anfapg  der  Sammlung  macht  ^in^  Vorlesung  def 
Herausg.  über  den  4nfang  der  Gesekickl&  nnd  dfir  rdi^ 
giösen  Sagetikreiae  der  Alten  ^  worin  die  Abstammitnf 
des  Menschengeschlechts  von  Einem  Paar^  angenoniT. 
mcn,  und  daraus  die  Uebereinstimmung  der  Ueberlie» 
ferungen  der  Völker  erklHrt  wird«  Folgen  2  Auf sStzf 
über  dasGemiilde  ^^t  Grablegung  Chisti  von  Raphaoi 
pnd  den  CapitolUuseken  Jupitertempel  inMom  fonK.P^ 
SchoUeTy  die  vqn  sinniger  Betr;ich(nng  und  Belesenhejt 
Beweis  geben«   Darauf  giebt  Werner  eine  Geschichte 
^on  Gttiana  nach  Ferdinand  DeniAi  Aece^sirt  werden 
das  Werk  you  Bnmgiart  über  Geh jf^oriaationw»  w4 
fieinrichSusQ^e  neuerdings  herausgembene  Schriften« 
Die  Vorrede,  welche  Gikres  dazu  geliefert,  wifd  g1u|- 
rakterisirt  als  ein  weit  ausgefiihrtes  PhantasiegemS^ 
de,  ohne  üsthetisehe  Grundgedanken«    Bin  Diplomat 
schildert  dann  die  Aheinbaiera,   ihre  Be'gsarokeit, 
iLeichtigkeit,  ihren  praktisch  an  Sinn,  raaches  Urthei- 
len undLust  an  f rei,er  Meinungsünfserung  a«s«w*  >  auch 
ihr  Eigenthfimliches  in  Beligion,  Kunst  und  Wissenr 
«Schaft«   Hr.  Frej/tM  schildert  die  russischen  MUit&s^ 
kolonieen.    Vom  tierausg.  finden  sieh  3  Vorlesungen 
über  die  Natur  Oberitaliens,  Mttlelitalieiis  und  Unter- 
Italiens,  die  nüqhst  dem  Aesultat  eigner  An^ehauunf 
.yitere  und  neuere  Besehrcibungen  zasammenslaUea 
,ipnd  von  Freunden  des  Landes  theilnehmend.geleaaii 
j/verden  müssen.    Auüserdefu  ist  eine  in  der  AAaw 
Heft  1.  angefangene  Un^ersttohoDffitberdieGfiindziiyB 
der  Urgeschichte  und  die  Einheit  der  religiösen  jSage«» 
jkreise  der  Griechen  fortgesetzt,  wobei  von  der  mosai- 
schen Genesis  ausgegangen  wird«  Aus  der  Geschichte 
jder  neuern  Philosophie  von  L«  A'J  Feiterba^  ist  elm 
^elle  aMr  den  Ursprung  desBtoen'  nadi  Ja<tob  BStei 
abgedruckt,  weil  dertierausg.  hofi't,  baidamgrofsenli- 
(eresse,  ^elfA^sfahohBöhm  in- neuerer  Zeit  gefunden 
.hat,  werde  diese  historisch «philosophisdÜe.AillMiM- 
lung  den  Lesern  der  Athene  wiUkonunen  seyn  fS.  18Q|. 
Sie  giebt  wirklich  eine  guteUebersieht;  „dasBöseist 
dasPrincJp  allee  Geistes  undLebens,der  Urspnuiff  des 
Lebens  ist  der  Ursprung  desfiöoen."  Den  BeschJ«fis 
maeht  eine  artige  An^oeigid  der  SjuMtziergtoge.  eiMs 
Wiener  Poeten,  welehe  trotz  der  in  jeder  XeUe  An  dnn 
T^  gelegten  Treue  luriUiser  und  Vaterland ^erib^ 
te»  wurden,  se^r  ^,  d<i£s  die  Gealnikwtgeir  dieaantta- 
«dichte  darum  geflihrlioh  sohienan,  wvil  die  Sünden  ei- 
nes Censors  für  gröfser  erklilrt  weide«,  als  die  eiaes 
£bebreahars,  oder  dafs  die  Priest«^  von  den  P&ffeibcha- 
rafcteristisoh  unterachiedan  werden«   EihSshiJfcuabtr 
ist  der  Dichtar,  wie  sieh  amKndeain^  hieWnjl|di<Mi|i- 
teh  Gedichts,  So/oMerne  üleivchrieban:,  dautHeÜ^- 
^ebt.  .  •  •     ^PJ\    T 

-  ■'  "        .•  .      :  .         ■    «i 
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OXA1.X9VUJS  I-4TB11ATÜÄ.  £mm  d«  Urt^pM  «kr  ««M«d.Bnai«i«  Mg^bM 

Stutwaet,  b.  LSflnnd  und  Söhn;  AeiIrSae  zw  **^V  *•  *•*  *•*•  ••*'^  ^^'^  weniger  Twi  MattkätA 
EMeUw^  m  da» Neue  Test,  u.  zwErJsIäruna'sei-  *"  **■■"?*•■»  ^^  Welniekr  imunherorts  ia  «ffeaW 
Mer  »ehmerigen  Stelle»,  ron  Matthttu  Seknedsen-  5*'  •A^'»S*"i'«k«»«  ▼•»  Lncses,  oder  weBigatens  TOk 
fcwsrer,  Dr.  der  Phil.  D.lleJ>«teot  (zu  Tfiblnf  enV  *'"*^  GewSSremaiiiie  erscheui«,  doek  m  ,  def*  L». 
1832.  230  8,  8.    (1  KOdrS         •        """"«*"'•   «a.  einen  treuen»  ubefangenen  Abdraek  ee^ner  Oael. 

1*B  daritifStei,   Mattbfins  dacecea   wtMkürlieb  und 


D1*B  dariUfStei,   Mattbfins  dagegen   wtBkarlieh  nnd 
er  TP  Kefert  in  «««.ii»  J!..  n    n    j   «r  ..  «nbj«4ori«ch  pragmafiairt»  nnd  den  Sebein  irrSberer 

wid™i^£SS.o,*terA^".?"l5'v*  fi*«nigkei*  J^dTür^rtHnilielAeit,  der  ihnlSer  m3 


widmeten  Schrift  21  tl«.».  »11-  *I  m   "^  T*"''  »•■   •«■•nigkeit  und  UrauHiBgliohiLeit,  der  ihn  hier  and 

gemS^J^SS^    J^^t.^^li^'^'T'^''''^  ^  ^^  *•«■•  anawJSinet,  doreh  den  an«  aobbe! 
?»        .    .•*ri*""®»  weiche  im  Ganzen  mehr  anreasa.  Aflanlun»»  Mir...:«.,  s-  b: i lsh: "J^TT^ 


„  gezogenen 
„  „      genauem  Aneaben  hin« 

daa  Terh8ltnifa7Äi«Va;ttC»dTS.Tfs%r!  Itf^^t  •S-^*'***V     '^T'.  ^'»''»««»■«  J>««i« 

23).    MI.  Andeutung  mö^JfirzSJeifil?»  i«minl  /'t'  Äf"'^«''  »"',<*'•  »och  interoMantere  folgend» 

•toX  Ursprünge  de.  EvaSJiMaSJsÄ     1^  (Wr.Ul.)  ▼«•,  weldw  mit  Bestünmtheit  «a  i^wdU 

IV.  trebe/Utzung  nnd&Knaron  MaüJ.  YI  li*  '"  •"*S'  daft  MatthSn.  «i«Ä#  Verfa««,r  dea  naek 

16  ( 8. 48-52)     r   To«iV.S!f.I^k#f.  «     i5'.r*  Ä»""?  ''"•"•"  benannten  frangeliunu  aorn  fcSnn«. 

(8.  VI  - »).    n»  Dm  E^nf  KÄ'"  'i'S?'^***'  F"  ^  Wichtigkeit  der  Sache  willen  tfieflen  wS 

iSker(S:ÄJi\    VaSfe-te^^  J«  Grflnd.  de.  Yf.  mit.    U-aer  angeblicher  m"" 

Philosophen  oder^A.ketiker?rs^!!4i?**'^n?"  J»»"»  «••£*  keioMwe*»,   wie  OWoÄ«.  behanptef. 

Die  PfiBgslbegebenheit  «.  76-8^     I  y'*  mL  -  j       die  Ar«»  Jeep ,  uaabhlagjg  ron  Z*lt  und  Ort! 

lAnaicht  LhrÄer  Jud& %m  L^^tetai^nÄS!  J?«-^«" .%-«'«««7!  htrielmeL  die  heatimmf  Ab,* 

»tenlhnme(S.  88-r»3)«   xj^nä^^^^"^  «f '«i  •«»■  Ewuigeliiun  «hronolegiMh  «ad  topognu 

logiede.Paulu.«ndS,tQ^ÄsÄ}j,^'^^  filtlt**  '^^^^   ««je  AnoiÄig  i.t  in  vie* 

Bemer Wen  über  Äito.lS7W  ;  81  W^'iim  »*f*»  •'^•«»' rtBrlditig,  und  daher  anch,  w» 

Xn.  Uebefgetzong  und  ErÜarini  Vi  2  rü  1  i    -^  '"Ä  ****'•  "*"'*.  nachweiMn  iSfat ,  nnznrerltoaS ;  o« 

iS.  124—  itev    Vif  r    AirT^"«  '^''■. .?  C^^  *»i-*  •»*  fei'ner  von  dem  die  uraariinf liehe  Tradition  en«! 

benutat  dieselb« 

imf  den  AnhaV»  zu  *Ä^  Vfrk-wft^  oeaagiicü  «iaem  Apostel  beirem^en  mäfste/^art  kir«in«i 

^r  \U.V^^niutl^-lt%:!7r^\^  WirkaaXit    Je.«  nach    G^lilj.;  (OwSLf  &« 

fiebt  nnd  der-Vn  die  ÄoÄr  rS    Sl!;«?;  !"?ii!f,^?^tf •^V"**/'^'«^ NoU«  1^^ 

.  üeber  die  AbfawanSt  dir  R^rä^f^t^  ««(i»M|»ihl»i«che  Wirksamkeit  werden  mr  der  letz. 


XVI.  Ueber  die  AbfaMonesMit  d«r  R.{f^"I-^t^  ««ieM|»iU»i«che  Wirksamkeit  werden  um  der  letz« 

ThesMlon.  (8.  iS™  Mir   yVii   T  I       ".?"  *™^?."*.  **""  Aufenthalt*  in  GaliUa  angereihtt 

I  Tim.  1,3  (XlS-lSV*  Xvmn??*??  ?H'  ••^^W«  «W»«  ^«^  «^^»Wiin«  »«•««  Matthias  «An! 

».«nd>ae:31%.Sfill»r   vr?*'^\®'''i^  •jJualichkeit    < 0/a*««^»/ G,5go«hBmerk;ng  4^ 

ilkkilo». «k.r»irJ!:ij7.r/l?'!    XIX._ Ueter  den  abermals  zuHickeewieaen).   wm.   d.  .*  .:L  I^ 


was,  da  er  eine  gani; 


den  AnticbriBt  (8.  ^^^LiaSiT'  ■*P'"'"'""*" ."'»«'  J'-  <«»«P|fk  hervor),  bei  ihm,  wenn  er  Selbaterieb. 

^    Auf  alle  diVseAüfoütSTweich«  «rar  v««;r^uwl-  *^J'^«»  ■•*?i»*«'«k  wJIre.  .  Di,ae  Zweifel 

Kcher  Gelehrsamkeit  und^ÄutedSI  ForS^Ä  ?!^'  ^^"t*^  nnteretOtzt  dufeh  die  alte  Tvt 

«engen,  aber  «loht  flberaSTinlÄ^^LiSäS!!  ?;**'*  fti^l**"*"*  ***»-«^«»  «escbrioben  bah«; 

Resultaten  führen,  hier  eSiiU«?  rffiSl^  Sfn*!. ^•**f *  ^^  wahr«AdnlicJ  das  Bvangdium 

Äanm.    Wir  heben  daber  «orlinziil^/^  **  ^'^u^^J*  Grande.  _    Dieae  Abhandliu^  rer. 

Das  Resultat  vim  SI  Tft  l^ilÄL^V     ,i_*  *•«  Mondere  Arfmerknamkirft.     .  ^ 

iii  der  Kürze  mii  Kl«SeT\l2fen^  ^fti^ST^  .  ^^ÄiÄ^  •"rf-gW»  »nter^mo  ist  fcrner  di« 

^,Wenn  esl-  auch  Ä  wabSJbaSliS  4^^  «!g«>»y#Wt »  Chr«noif gia <iv Lrfdenwaoah. "^ 

»#*«».  i»;w^"i.,^*^r*W**M5rf4l&  ^|ft»whws:>fcew.nk»iiiy»<i[  eine  grUiraH  der 
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allerdings  auffallenden  Worte:  rfjlpwgtoi^  ^i?  IütI^ 


fet  werden..  Der  wahre  ^n  ist  olne  Zweifel 
aar:  j,]!{Bntfiitllih^ii3oiaJDnes  dem  T.  an  wird  das 


genannt  wurde,  das  Dankfest  für  die  Fruchtbarkeit  fortreifsen,   keinen  bleibenden  Segen  zurücklassen: 

des  Landes,  das  Yorfest  auf  Pfingsten.    Am  Tage  denn  --  heifst  es  weiter  —  zwar  haben  alle  Prophe- 

t;or  diesem  Feste  wurde  nach  dem  Vf.  Jesus  gakrdu«-  teün  bis  jlu{  ihn  (ron  dem  Gottesreiche)  geweissagt 

cigt;  am  Tage  »ia<?A  ^lemsolhon  bogorgton  dift  Bhaci^^-^nnd- 4iadHPeh-4a«selbe-^erbereitct);   aber   er  ist, 

_«__  j-    n —  -1. —  j__  ^^__i___  .»#..•    o»  ^.o     ßflx  SL-  .-L^  r.._  j_-    s-x    apei'kepiien  woUIl 

ererWaVtöte  Elias/^ 

„  ^  .    _  .,.     .„     ,  ir  Tadel. de»  Volks, 

^rab    wieder*      Der   Vf.    schiebt'    alffo   zwisdhea  welcher  aber  auch  zuinlifhst  durch  das  Betrageii  des- 

dem  Tage  der  Kreuzigung  und  derti  eben  erwälinteA  gelben  gegen  J(oHanne8,  yeraulafst  wird«     Auf  eine 

.tSabj^athe   auEser    deraParaskouenfeste  noch  etoeii  vollkommen  ^eniige.nde.Erklä'rung  von  5, 16  aber  mufs 

•Werkeltag  ein.    Dafs  sich  nun  abef^der  Vf«  duvob  *die  Exegese  ^o'hl  eben  so  verziehtony  yvi^aüf  ein« 

Matthäus y   den  er  so  wenig,  historische  (üaub^öv^  solche  Erklärung  von  Gral.  3/20i  und  Jac.  4,  5.    D%i 

'drgkeit  zugesteht;  hierzu  ieinleiten;läfst^^  inttCs  isehr  des  Yfs  ist  zu  künstlich^    Für  d7i6  =.^no<Jiätte  dir 

befremden:   deni>  die  ErzHbliiffg  4er  übrigen  driei  Vt  bur  Matflr.'M;  2r'neb^t  d^^n  l^^ralÜ^^ 

EvangerMteii,  diesicbuur  auf  eiire* doch  immer  ge^  -wa  anf&hron  können^  denW  i^  den  tibrigen  citirtej^ 

waltsame  Weise  (s.  besonders  Lito.  22,  54)  hiermit  -Stellen  ist  das  u^d,  ri(iht%  verstanden^  ganz  an  sei- 

vereinigen  lälst,    hStte  ihn  sicher  mcA/  hierauf  ge-  nem  Orte.  .       \  [^    ,    '      ^  ... 


führt.  Eber  möchten  wir  uns  daher  den  aiiffallen- 
den  Ausdruck  ijng  iatl  finä  t.  tt.  so  erklären,  als 
wolle  dor  Evangelist,  <  indem  er  *8ichebGn\  erinaerti 
noeh  nicht  gesagt  zu  haben-,  an  wcichSsm  Tiffe  die 
Kreuzi^ng  Jesu  erfolgte',  hiermit,  auf  dAä  Yorker« 
gehende  zuriickdeutend ,  noch  beniek*klich  iktachen', 
sie  sey  amftöstlage  erfolgt:,  wenn  nicht'der  ^anze 
Zusatz,  welchen  das  rij  öiinavgiov  kaum  diilden  will^ 
eine  sehr  alte  Interpolation  ist.  üeberhanpt  aber 
kaim  diese  Stelle  wohl  um  so  weniger  zu  der  von 
dem  Yf.  vorgenommenen  YerXnderaiig' der  Chrono« 
logie  der  Leidftnswocbe  berechtigen^  da  die  'einz^ 
Don  Matthäus  erzlfhlte  und  fUr  dessen  Pragmatismus 
Mehr  eharakteristisohe  Begebenheit,  mit  welcher  dann 
auch  C.  28,  2—5  und  11—15,  woran  die  fibrigen 


Im  Allgemeineh  htib^n  yns  die  in  die  Einlei|- 
tungswissänschaft  schjageiiden  Aufsätze  mehr-  ben- 
fri^fgt',  als  die  öifeg^iischen,  rück^ichftldh  Welöheir 
w*ir  bezweifeln ,  ob  unkrh*  sie  Viel  f ilf  Si^hersteifung 
i^s  Wahlen  Sinties  -  gcwotin^en  sej.  .  Das  Resultat 
Von  Nr.  X;  aber  beruht  a^f  einem  zuviel,  und  dar  mn 
"ZU  Wcfiiig  beweisenden  S<^hlpsse,  absesehen  von  deir 
Exegese,  welche  keineswegs  überall  die  richtige  seyn 
«möchte  y  und  in  Nr.  XIX.  scheinen  gewisse  dogma- 
tische Ansichten  dem*  Yf.  dcdreöh^eff  tiesichtßpunk^ 
Terrfiekt  zu  haben«  Das'IVr.  Vf|.  iiber^di^  Pharh* 
^Uer  Gesagte»  ist  uns  grtffstenfl^eils'wie  aiis  der  Scel# 
geschrieben.  Nr,  Ix.  ist  h'dchst  überraschend  In 
seinem  Resultate;  uml  die '|fr.  XVIL  aufgestellt» 
Conjectur  n^ociuc/yci^  empfiehlt  .sich  sehr,  aber  dsm 


Evangelisten  ebenfalls  nichts  wissen,  auf  das  Eng«    nogfvofitvo^    noch   in  nogivS^tvov  zu   verwandeln^ 
Stb  zueammenh Sagen  ,*  gewifs  in  hohem  Grade  histo*^   möchte  zu  gewagt  seyn; 


risch  unznverllissig  ist,  und  sieh  nur  allzu  deutlich 
als  eine  durch  das  r.  15  erwähnte  Gerücht  veran- 
lafste  Sage  darstellt.  WUl  nun  Matth.  27,  (92—66 
nicl^  wohl  in  die  übrige  Gesehiohte  passen,  so  kann 
diefs  gar  nicht  befremden.  ' 

Zu  Nr.  IV.  bemerkt  der  Yf.  ^ie  gewöhnllchstn 
ErklUrnn^  von  Matth.  11,  12:  „Es  Ist  ein  gewaltiger 
Zudrang  zu  dem  Gottesreicbe,  und  man  reifst  es-  mit 
Gewalt  an  siöh'*.  passe  nicht  in  den  Zusammenhang, 
da  Jesus  im  Yerlanfe  de*  Rede  gei^ade  über  das  Ge- 

f entheil  klage.-   Der  Vf.  übersetzt  daher t   ^»Yoil 
ohannes  des  T.  Tagdn  an  bis  jetzt  leidet  da^  Him^ 
melreich  Gewalt ,  und  GewaltthMtige  (theils  Verfolg 


Luc.  16, 16  fallen.  •  Auch  hier  können  wir  ihm  iilcht 
beipRiehten.  Denn  Matth.  11,  la^ctAiefst  si«K  dem 
raÄ^^e*e««feii(r.7^Il)  auf  daAlwilfat«^ilnVuiid 
kann  gleiahsam  al^  def  Ckrmmentnr  slu^Wobdfriwh^ 


4)  A 


In  den  Citaten  wlfl*e  bisweilen  noch  etwas  metijr 
'Sorgfalt  nöthrg  gewesen.  *Sl  z.  B.  S.  52:  Luc.  11, 10 
statt  11,  49 ;  Matth.  28.  34;  I^Cor.  10, 4(?)  und  Lue« 

4,21.      ;  .• '    '  \    .- 

XURISPAUDEirz. 

4 

BoNir,  b.  Weber:  Lehrbuch  des  he^riigen  gememem 
deutschen  Kechis*  Von  Dr.RomeoMiUirenbrechen 
£r«f eAbthcUuog.  ^832.  XLVtt.äB4$;8r  (Pmis 
.       I)^i4er  AbjLlieilunJSW  3  J^Jilr.  12  gGr.) 

Der  Regel  nach  re^anken  Lehrbücher  dein  i»ig-- 
tic^  BedfirftiiiV  der  Yortesvngen  des  Verfassers  ih- 
xen  Ursprung.  Das  VoMiegende  Werk  ist  dagegen, 
wie  Hr.  M.  in  der  Vorrede  aiisdrifcklich  bemerkt, 
'zunähst  aus  einer  andern  RQpksioht  her?orgegängcn, 
nämlich  nus  einer  ;,Bieträi:^tung  deir  (dem  T  f.  aus 
^f^en  pi'aktll^cheil  Arbeiti0n,'wift  aus  seinem  Ver- 
kehr ^U  n^s^l^zVchncftefa  Pi^ttili6rn  dringend  b'e- 
kMnttge^lirdeiiaji)  &Mtt£hiäMs  anstfrejr  juristisch^ 
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51^ 


'  I 

"Ci^scliSftsmäiiner.^  Er  bat  sich  [überzeugt,  dafs  das 
*  Iientige  deutsobe  Recbt»  selbst  in  den  neuesten  und 
'besten  Lehrbttchürn,  nicht  von  dem  richtigen  Stand- 
'ttpnkte  anfgefafst  sey,  und  findet  eben  hierin  den 
'Vrund  des  anseligen  Zweifels,  womit  der  GeschSfts- 
^inann  das  ron.  den  Theoretikern  ihm  überlieferte, 
sogenannte  anwendbare,  gemeine  deutsche  Recht 
'beträchte;  ein  Recht,  welches  für  ihn  in  der  Gestalt, 
^in  irelcher  es  ihm  vorliege,  freilich  oft  wenig  brauch- 
^bar  sey«  — «^  Und  wer  sollte,  bei  durchaus  unbe- 
"fangener  Betrachtung  der  S^che ,  mit  dem  Vf.  hierin 
^fkicht  übereinstimmen?  Die  Sfehrzahl  unserer  ge- 
-^lehrten  Germanisten  ergeht  sich  wohlgefa'Ilig  in  Uu- 
^tersuchnngen  über  das  itecht  des  Mittelalters ,  weni- 
*ffer  bekümmert  um  die  hisutiges  Tages  geltenden 
%rrundslltze ,  und  stellt  daher  nicht  selten  Sä'tze  als 
'^nr  Zeit  noch 'gültig  auf,  die  langst  abgestorben 
"^Bind.  ilat  man  doch  neuerdings  sogar  das  gesammte 
^deutsche  Privat^  und  Lehnreclit  auf  den  BegriiF  der 
'Gewehr  zurückgeführt,  d.  h.  auf  ei Aen, Begriff^  der 
'bo  sehr  veraltet  ist,  dafs  er  noch  vor  einigen  Decen- 
'nien  selbst  den  gelehrten  Germanisten  kaum  mehr, 
*4ls  dem  Namen  nach  bekannt  war.  Daneben  hat 
inan  namentlich  den  in  das^'heutige  Recht  überall  so 
^ief  eingreifenden  Unterschied  aer  dinglichen  und 
"persünlichen  Rechte  für  das  echt  deutsche  Recht 
''eeradezu  abgeleugnet,  obwohl  unter  andern Mü'hlefi- 
oruchf  in  seiner  Cession  der  Fordorungsrechte,  mit 
'IBtrUndün,  die  sicherlich  nicht  zu'  verachten  sind« 
erwiesen  hat,  dafs  dieser  Unterschied  keineswegs 
dem  römischen  Rechte  eigenthümlich,  sondern  m 
'der  Natur  der  Sache  selbst  begründet  sey.  —  Was 
linti  der  Geschäftsmann  mit  einem  Buche  anfangen 
'solle,  worin  das  deutsche  Recht  auf  solche  Weise 
'dargestellt  ist,  erhellet  leicht;  darf  man  ihm  daher 
*flein  Mifttranen  verargen  ?  Wer  das  deutsche  Recht 
,in  der  vorher  bezeichneten  Art  behandelt,  kann  sehr 
geistreiche  Forschungen  liefern;  Schade  nur,  dafs 
*eF  als  Jurist  seinen  Zweck  verfehlt.  Der  Jurist  ist 
"eitimal  kein  Antiquar;  er  ist  der  Mann  des  prakti- 
*6chen  Lebens;  die  Rcchtsgeschichte  darf  ihm  nur 
'Mittel  zum  Zweck  seyn,  nicht  der  Zweck  selbst« 
iBs  Verdient  daher  Lob,  dafs  der  Yf.  sich  dem  Dog- 
"inatischen  wieder  mehr  zugewandt  hat. 

'  Doch:  iytnedio  iuihsimus  iäi>'V  rief  nach  Ovid 
^schoR  der  Sonnengott  dem  Phitetkon  zu,  als  dieser 
die  Zueel  des  Gespc^ineS  erfafsto.  So  verschrieen 
idaher  das  '^Jusfe  muieW^  dem  Einen  oder  Andern 
Immel-hin  seyn  mag;  doch  ist  es  gnt,  die  y,goIdne 
IßfUtelstrafse'^  nicht  zu  verlassen,  um  in  Extreme  zu 
Verfallen,  wodurch  allemal  das  Rechte  verfehlt  wird, 
bemerkt  daher  Hr.  M. ,  dafs  er  sich ,  wiefern  eis 
Ihm  ajis  Grerniahiston  übei^Liupt  nur  ni(fglich  gewe- 
sen wSro,  bei  dem  Dogmatischen  gern  vom  Anti- 
quarischen so  ganz-  losgerissen  haben  würde,  wie 
es  dem  praktisobcn  ClviHsten  nfeht  blofs  möglich, 
sondern  vor  Allem  rathsam  sey;^  sb  geh^  er  MePHi 
o^enbar  zu  weit,  da  auch  der  praktische  Civilist, 
wenn  er  keine  Buchstabenjurisprödenz  ausüben  will, 
•eiaen  Vtpian  und  Gajus  oft  genug  zur  Hand  Belmieii 


mufs.  Wir  können  uns  der  Rechtsgeschichte  nicht 
überheben ;  wer  sie  über  die  Gebühr  vernachlässigt, 
gerltth  zu  leicht,  nur  von  einer  andern  Seite,  auf 
Khnliche  Abwege,  als  der  starre  Historiker.  Auch 
der  Vf.  ist  auf  solche  Abwege  gerathen ,  woran  ^wie 
die  weiter  unten  anzuführenden  Beispiele  zeigen 
werden)  zum  Theil  gerade  die  Unterlassung  eines 
tiefern  Eindringens  in  die  Geschichte  zunächst  Schuld 
ist.  Kaum  war  es  auch  anders  zu  erwarten,  wenn 
man  erwaet,'  wie  nach  Hn^.  M.  die  Bearbeitung  des 
gemeinen  deutschen  Privatrechts  geschehen  soll. 

Das  heutige  deutsche  Recht  (so  schreibt  er  in 
"der  Vorrede)  sey  ein  ungeschriebenes,  welches  liH 
diglich  in  den  Ansichten,  des  Juristenstandes  (com^ 
munis  doctorum  opinio)  und  in  den  Urtheilen  der  Grc- 
'richtshöfe  sein  Bestehen  habe.  Seine  eigenthümlf- 
cjion  Quellen  seyen  daher  die  Schriften  der  Juristen" 
seit  dem  IGteii  Jahrhundert  und  die  Aussprüche  der 
Gerichtshöfe;  die  Particulai'rechte  seyen  höchstens 
zur  beispielsweisen  Erllinterung  und  die  Rechts- 
büoher  de«  Mittelalters  als  historische  Hülfsmiitel 
zu  gebrauchen.  —  Mit  diesen  Grundscitzen  kann 
Rec.  auf  keine  Weise  übereinstimmen.  So  sehr  er 
die  gejneine  Meinung  der  Rechtsgelehrten  und  die 
Praxis  achtet,  soweit  ist  er  doch  entfernt,  dasje- 
jenige ,  wofür  gemeine  Meinungl  und  Praxis  sieh 
ausgesprochen  haben,  auch  für  unbedingt  wahr  zu 
halten.  Und  wie  darf  man  das  heutige  deutsche  . 
Ilecht  für  „ein  blofses  Juristenrecfat^^  halten?  Nicht 
deshalb  gilt  Etwas  als  ungeschriebenes  Recht,  weil 
es  von  den  Juristen  anerkannt  wird,  sondern  des* 
halb,  weil  es,  um  mit  Julian  zu  reden,  eine  ,)tnre- 
ieraia  consuetudo  ^  quae  iudicio  populi  rece/jfa 
e8i^\  bildet,  oder  weil  es,  wie  Papst  ßfariin  Fsich 
ausdrückt,  ^yfnoribus  uieniium  comprobaium  esfj^ 
Diese  ^^ Mores  uieniium'**  sind  also,  und  zwar  histo- 
risch* kritisch,  unter  Verfolgung  der  gesammten 
Cultur-  und  Rcchtsgeschichte,  sowohl  im  GanZe^ 
als  im  Einzelnen,  zu  ergründen,  und  darnach  ist  zn 
beurtbeilen,  ob  und  in  wie  weit  die  Aussprüche  der 
gemeinen  BIcinung  und  der  Praxis  begründet  seyen, 
oder  nicht.  , 

Da  das  Verfahren  bei  dem  Studium  eines  posi- 
Itjvett  Rechts,  für  welches  die  Gesetzgebung  so  we* 
nig  gethanhnt,  als  für  das  gemcii^e  deutsche  Recht» 
iiothwendig  zun^ichst  historisch  seyii  mufs,  so  kön* 
neu  die  Rechtsbücher  des  Mittelalters  auch  nicht 
als  blofse  „untergeordnete  historisehe  Hülfsmittel^ 
betrachtet  werden,  und  nicht  minder  verwerflich 
ist  es ,  IQ  den  Particularreehten  blofse  Sammlungen 
von  seispielen  zu  erblicken.  —  Von  diesem  G€« 
|srchtsDnnkte  dürfen  die  Particularrechte  um  so  we* 
11  iger  Detrachtet  werden,  je  gewisser  es  ist,  daf» 
sich  in  ihnen  die  gemeine  Meinung  und  Praxis  mit 
ihren  Licht  -  und  ^Schattenseiten  meist  ungetrübt 
"Wieder  ausspricht.  Besonders  gilt  dicfs  von  den  SI- 
4em  Pnrtteiilarreehtea ,  auf  welche  die  Gesetzge- 
bungspolitik weniger  eingewirkt  hat.  Indessen  gilt 
es  in  uen  meisten  Fällen  doch  auch  von  den  neueren, 
selbst  Ten  den  neuesten  Particnhrrechten«     Oder 
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MmbteM  etwa  auf  eloem  andern  Groiiile,  dab  t«  B« 
dia  Lehra  yom  Pfandjefcn»  oder  die  Untersebeidung 
Tpn  Heim  ifrfmtdmi  solitis  und  nan  ioliiiiy  oder  der 
Satx,  daffl  ein  Lekn  auch  an  l>ewegUclien  Sachen  be* 
MUUt  werden  kSnne,  dem  Preufsiaehen  Landrechte 
ttuiverleibt  worden  bt?  AUe  diese  S8tze  finden  sich 
iHunentlich  bei  dem  Ton  den  praktischen  Feudisten 
«üt  Recht  so  hochReachteten  6.  L.  Böhmer^  und  sind 
jMnHchst  eben  desnalb  in  die  Prenfsische  Legislation 
jrecipirt-wordeni  so  viel  sich  auch  gerade  ge^en  diese 
SStxe  einwenden  Ufst,  Wie  enge  man  sich  beim 
Preubischen  Landrechte  an  das  gemeine  Recht  an» 
geschlossen  habe,  darfiber  erklKrt  sich  ja  auch  Car^ 
mer  deutlich  genug  in  der  Vorrede  zuin  gedruckten 
Entwürfe  des  allgemeinen  Gesetzbuches«  Ab  blobe 
Bebpieb^Sammlungen  können  daher  selbst  die  neue« 
jfenrarticubrrechte  nicht  angesehen  werden. 

Das  Ziel,  welches  sich  der  Vf.  gesetzt  hatte» 
war  nach  des  Rec.  Vebersceugung  das  allein  rkhtige; 
jedoch  der  Weg ,  auf  welchem  er  zum  Ziele  strebte, 
«n  Torschiedener  Beziehung  ein  Abweg« 

Tadeln  mub  Rec.  auch,  was  Hr«  M.  in  der  Tor- 
jpede  über  die  Literatur  des  deutsehen  Rechts  und 
über  die  Art  sagt,  wie  dieselbe  von  dem  Terbsser 
einet  Lehrbuches  des  deutschen  Rechts  zu  benutzen 
aejr.  So  arm»  als  er  meint,  ist  die  germanistische 
Literatur  an  guten  Büchern  doch  nicht«  Dab  es 
achwer  ser,  das  Beste  daraus  fiber  die  einzelnen 
Lehren  au&ufinden ,  gilt  Tom  deutschen  Rechte  gar 
nicht  avsschlieblich ;  eine  gute ,  zweckmSbige  Aus- 
wahl der  Literatur  bt  in  albn,  jurbtisehen  und  nicht 
jnrbtischen  Fiebern  der  Wbsenschaft  schwierig« 
Sab  Ikian  dem  praktischen  Bedfirfnib  mehr  durch 
erschöpbnde  ToUstündigkeit  in  den  literMrischen 
Angaben  diene ,  ab  durch  Aussonderung  des  Guten 
vom  ScUechten,   ist  dem  Yf«  durchaus  nicht  zuzn* 

S^ben«  Man  durcbblSttere  nur  die  Coropendien  von 
linde  oder  fltUtemkiierj  sicherlich  wird  man  sich 
1ll)erzeugen,  dab  die  darin  mitgetheilte  Literatur 
gar  zu  reich  sey«  Bfan  kommt  in  Gebhr,  den  Wald 
vor  buter  BSumen  nicht  zu  sehen ;  und  wie  wichtig 
Utes  nicht  gerade  dem  Praktiker,  den  Hr«  M.  doch 
vorzugsweise  im  Auge  hat,  ans  dem  nachgeschlage- 
nen Lehrbuche  sobrt  zu  ersehen,  wo  er  sich  zup 
nXchst  genügenden  Rath  z^u  erholen  habe«  Eine  Li- 
itratur,  wie  sie  z.  B«  BifMorn  Uebrt,  mub  ihm 
das  Wfinschenswertliesla  sejn«  {Jebrji^ens  ist  des 
Tb  Literatur  gleichwohl  nichts  wenipr  als  er- 
•ehopbnd«  Wollte  er  einmal  nach  Tolbtündigkeit 
•treben ,  so  durfte  er  z«  B«  in  £»  3»  bei  den  röfnischei^ 
kanonischen  und  longobardischen{Lehi^^chtsr)  Quel- 
len sich  nicht  auf  Citate  aus  Maffkßldey^  Jfafier  unÄ 
tWz  besohrSnken«  Statt  dessen  hHtte  ßr  hei  dem 
CorpM  wri$  cwUis  sieh  auf  Spangenibtr^ß  bek^nntejs 
Werk;  bei  dem  Cormts  intrU  canonici  auf  PaiMH^ßc 
und  Qlückf  und.  daneben  (der  Extravaganten  wegen) 


anf  BiMUi  beim  Liier  feudmm  aber  MJB^Idupejih 
res  und  Dieck  bernien  sollen« 

Dageaen  stimmt  Ree«  dem  TL  vollkommen  bel^ 
wenn  er  das  Streben  nach  didaktischer  Kürze,  Klaiu 
heit  und  Einfachheit  des  Stils  gerade  vorzugsweisB 
für  Pflicht  des  Germanbten  hllt^  da  der  Tadel  der 
SchwerftfUigkeit  und  UnverstHndlichkeit  nicht  selten 
unsere  besten  Germanisten  mit  Recht  treffe«  Wenn 
er  indessen  meint,  dab  die  Schuld  hiervon  woÜ  an 
der  deutschen  Rechtsvirissenschaft  selbst  liege,  ia 
welcher  so  Vieles  erst  noch  testzustellen ,  oder  wi^ 
der  wegzuschaffen  sey.  so  wird  der  Yf«  durch  db 
in  das  deutsche  Alterthum  so  tief  eingehenden  und 
doch  mit  so  grober  Klarheit  geschriebenen  Werka 
eines  Hdnecdue  und  Sawgny  (Gesch«  des  Rönu 
Rechts  im  Mittelalter,  Th«  1.)  eben  'sowo|iI,  ajn 
durch  sein  eignes  Buch  widerlegt«  Denn  seinev 
Darstellung  des  deutschen  Rechts  gebührt  das  Lob 
der  Deutlichkeit  in  hohem  Grade«  Eben  deshalb 
mub  aber  Rec«  die  öfters  vorkommenden  NachlSn- 
sigkeiten  im  Ausdruck  nur  um  so  nachdrücklichen 
rügen«  Gleich  der  erste  Paragraph  und,  was 
schlimm  genug^  bt,  eerade  der  Begriff,  wdchen  Hr. 
Jlf«  vom  gemeinen  Kechle  giebt,  liefert  davon  ein 
Bebpiel«  Gemeines  Recht  sey  dasjenige«  „welche« 
in  ganz  Deotschbad,  ohne  Unterscliied  der  vorlmn* 
denen  einzelnen  Staaten ,  angewendet  werde«**  Die- 
sem Begriffe  nach  würde  es  nur  wenige  gemeinrecht- 
liche Institute  des  deutschen  Rechto  geben«  Nur 
diejenigen  würden  ja  darnach  für  gemeinrechtlich 
zu  achten  seyn,  welche  sich  zugbich  uberatt  ia 
Deutschbnd  vorfSnden«  Diese  von  Bichhom  sattsam 
widerlejg;te  Ansicht  ist  aber  des  Yfs  wirldiclie  MeU 
nung  nicht,  da  er  in  $•  2«  mit  Bichhom  sehr  richtig 
den  wesentlichen  Unterschied  des  gemeinen  Rechts 
vomparticulHren  darin  eeixt^  dab  Ersteres  das  JVotiU 
wendige  und  AbsotuiCj  Letzteres  das  Zufällige  und 
Relative  sej.  Jedenfalb  bt  das  Adjectivum  ^ganz!^ 
zu  streichen«  —  In  demselben  $•  1.  spricht  dbr  Yt^ 
ferner  von  einem  ^BundeMcbieie'^  \  auch  das  bt  nn* 
genau,  da  der  deutsche  Bund  gar  kein  Gebiet  hat; 
selbst  die  drei  Bundesfestnngen  gehören  zu  dem  Ge- 
biete des  LuxemlHirgiscIien ,  Baierischen  und  Darm» 
stildtischen  Staates ,  und  der  Bund  bat  nur  das  Vor^ 
tificationsrecht ,   als  ServHae  iuris  miblieii  —    Un« 

J;enau  ist  es  auch,  wenn  er  in  &  ^  schreibt:  dab 
ür  das  gememe  itechl  allenthaloen  die  Yermudiuhg 
streite,  und  das  Vorhandenseyn  eines  particulSrem 
Rechts  überaUy  wo  es  zur  Anwendung  kommem 
solle,  bewiesen  werden  müsse«  Demnach  würde  andk 
in  Oesterreich  und  Preuben  für  das  gemeine  Recht 
zu  prSsumiren  und  die  Gültigkeit  einer  Abweichun|f 
erst  zu  l>eweben;  seyn ;  was  nach  den  Publieations« 

C tonten  des  Oesterreichischen  Gesetzlnichs  und  Pro»* 
sehen  Landrechts  nicht  behauptet  werden  kann» 
IVgr  JSss4hiuf$  /oifi*) 
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JURISPRUDENZ. 

,  b«  Weber :  Lehrluch  des  heidigen  gemeinen 
deidschen  Rechte.  Von  Dr«  Romeo  Maurenbre^ 
eher.    Ertte  Abtheilnng  u.  s.  w. 

(De$^hTu/$  von  Nr.  65.) 


eben  der,  ron  solcben  NnchlSssigkeiten  abgese- 
Iien ,  in  dem  Torliegeoden  Werke  überall  herrschen- 
den Klarheit  nnd  Sprachrichtigkeit  der  Diction  ist 
auch  noch  des  Yfs  Streben  nach  systematischer  An- 
ordnung der  Lehren  anzuerkennen^   Fafst  man  frei- 
lich sein  System  im  Ganzen  ins  Auge  •  so  bietet  es 
gerade  keine  neuen  Gesichtspunkte,    sein  systema- 
tischer Sinn»  welcher  die  unverkennbare  Folge  einer 
philosophischen  Auffassung  des  Rechts  ist,  tritt  mehr 
im  Binzelnen  hervor.     Beispielsweise-  benift   sich 
Reo,  auf  die  Einleitung  zu  den  dinglichen  Rechten 
(§•  ISO  ff.).    Nach  Thibaut's  und  Ueise's  Vorgänge 
unterscheidet  der  Yf.  hier   1)  zwischen  dinglichen 
Rechten,   welche  sieh  nicht  auf  Sachen  beziehen, 
sondern  welche  blofs  als  dinglich  gelten,   weil  sie 
(wie  Indigenat,  Freiheit,  bürgerliche  Ehre)  mit  einer 
mrem  actio  geschützt  seyen,  und  2)  solchen,  welche 
sich  auf  Sachen  beziehen,    also  ein  unmittelbares 
YerhHltnifs  einer  Person  zu  einer  Saoh^  bezeichnen. 
Diese  letztere  zerlegt  er  wiederum  in  objectiv-  und 
•ubj^tiv- dingliche,  je  nachdem  die  Personen  daraus 
bestimmte  Rechte  an  den  Sachen  herleiten,  edt^r  ge- 
wisse juristische  Beziehungen  wegen  der  Sache  haben. 
Zu   den  erstem  gehören  das  Eigenthum  und  die 
Rechte  am  Eigenthum  eines  AndWWV'Kii  den  letztern 
die  Realiasten  (Rechte,  welche  der  Sache  passiv  an- 
Mt^ben ,  so  da(g  der  Eig^nthume^^twas  zu  thun  rer- 
pfiichtet  ist)  und  die  Realrechte  (Rechte,  die  mit  der 
jSacbe  activ  verbunden  sind,  so  dafs  der  Eigenthümer 
etwas  zu  tbun  berechtigt  ist).    Das  vorher  gedachte, 
löbliche  Bestreben  des  Vfsilenchtet  hieraus  von  selbst 
ein;  eine  ganz' andere  Frage  aberv ist  es,  ob  die  Wis- 
«enschaft  durch  des  Yfs  objgeEinthcilungen  der  ding- 
liclien  Rechte  Etwas  gewonnen  habe.   Diefa  bezweifelt 
Aec.  nicht  nur,  sondern  er  ist  sogar  überzeugt,  dafs 
Hr.  Mn  dadnrch  zu  Irrthümern  verleitet  worden  sey« 
So  z.  B.  rechnet  er  unter  i\e  Kategorie  derienigen 
subieetiv- dinglichen  Rechte,  die  n)it  der  Sache  activ 
verbunden  seyen,  so  dafA  der  Eigenthümer  ihren t we- 
hen etwas  zu  ihun  berechtigt  sey,  die  Zwangs-  und 
«Daanrechte  (§.  282.)..   Allein  zu  geschweigen,  dafs 
ni^ht  jedes  Zwangs-  und  Bannrecht  aU  Ausüufs 
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eines  dem  Berechtigten  zastündigen  Eigenthttms  ßn 
einer  Sache  erscheint  (man  denke  nur  an  den  Zunft- 
zwang),, so  ist  es  auch  unrichtig,  mit  dem  las  ban^ 
narium  einen  positiven  ZYrang  zu  verbinden,  wodurch 
der  Yerpflichtete  zur  Abnahme  der  Bannproductn 
des  Berechtigten  (wie  Hr.  M.  in  $•  2St.  sich  aus- 
dnickt)  genöthigt  wird.  Jedes  Bannrecht  führt  nur 
ein  YerbietuBgsrecht  mit  sich,  z.B.  das  Recht,  von 
den  MahlgXsten  zu  verlangen,  dafs  sie  sich  keiner 
answSrtigen  Mühle  bedienen.  Dafs  sie  aber  gerade 
die  Mühle  des  Bannberechtigten  zu  benutzen  hStten, 
und  also  diesem  das  Recht  zust^inde ,  sie  zu  zwin- 
gen,  ihr  Getreide  eben  auf  seiner  Mühle  vermählen 
zu  lassen ,  kann  nicht  behauptet  werden.  Der  Yf. 
giebt  es  ja  spüterhin  in  dem  nllmlichen  Paragraphen 
selbst  zu,  „dars  der  Bannpilichtige  nie  gezwungen 
werden  könne ,  die  Gewerbsproducte  des  Berechtig- 
ten abzunehmen,  wenn  er  ihrer  nicht  bedürfe,  und 
dafs  im  Zweifel  sogar  die  Yermntfadng  dafür  streite, 
dafs  die  eigne  Zubereitung  sdüs  Bedürfnisses  ihm 
dureh  das  Bannrecht  nicht  uHersagt  sej.''^^  Unge- 
achtet der  Bannmtihle  kann  er  sich  daher  eine  eigne 
Mühle  anlegen,  so  lange  ihm  dieses  Recht  nicht  ays 
einem  besondern  Rechtssrnnde  abzusprechen  ist. 

Wenn  Rec.  jetzt  noch  einige  das  materielle  Recht 
betreifende  Ausstellungen  sich  gestattet,  so  wird  ei^ 
sich  mit  Fleü^zunHchst  auf  solche  Beispiele  beschrifn- 
ken,  woraus  hervorgeht,  dafs  es  wünschenswerth 
gewesen  seyn  würde,  wenn  der  Yf.  tiefer  in. die  Ge- 
schichte eingedrungen  wSre.  Kicht  weniee  Belege 
lassen  sich  hierzu  nesonders  aus  §•  112  if.  entneh- 
men. Nach  §.  112ii.  haben  die  Deutschen  eine  ei- 
gentliche Zurücksetzung  der  Weiber  hinter  den  MSn- 
nern  nie  gekannt;  nach  $.114.  hing  die  YolljShrig- 
keit  ursprünglich  von  der  Wehrhaftmachung,  spllter 
von  der  körperlichen  Reife,  zuletzt  von  bestimmten 
Jahren  ab ;  ebendaselbst  werden  die  Ausdrücke :  zu 
seinen  „Jahren^'  und  zu  seinen  „Tagen'*  kommen, 
eis  synonym  gebraucht  |  der  altdeutsche  Termin  der 
YoUjHhrigkeit  soll  das  ISte  Jahr  seyn;  nach  $•  116. 
war  die  Rechtsnihigkeit  der  Unfreien  ursprünglich 
blofs  geschmälert'' ;  nach  §.  116  hat  sich  die  Frei^ 
heit  wHhrenddes  Mittelalters  „erweitert"  nnd  die 
Zahl  der  Freien  „bedeutend  T%rroehrt";  nach  $.117, 
bat  der  Begrjffder  Freiheit,  mit  Aufhebung  derLeiltei« 
genschaft  und  Hörigkeit,  seine  praktische  Bedeutung 
,.ganz*'  verloren,  und  „alle"  Deutsche  sind  „gleich" 
Frey;  „alle"  sind  die  „gleich  unmittelbaren"  iJnter- 
thanen  ihr^  Landeshefrra.  in  $•  119«  wrd  voa 
Unu  «i- 


SUL 


ERGlNZUNeSBLÄTTER  ZUR  JL.  L.  Z. 


S» 


hinein  ^,Bandesindigenat^  gesproelwi;  in  §.  120. 
keifst  es  ohne  alle  BeschMnkanl;:  nach  <dea  neaesten 
Bandesgesetzen  haben  Auslander  das  Itecht,  Grund- 
eigenthum  zu  erwerben.  Dafs  man  darch  Annahme 
d|es  Bürgerrechts  in  einem  andern  Staate^  ao  wie 
dlnrch  Auswanderung  das  Indigenat  Terliere ,  wird 
in  §•  121.  gelehrt,  so  wie  in  §•  122«,  dar^  der  Schutz 
fremder  Personen  nach  altem  Rechte  £/(irc/iati«  keine 
Abhängigkeit  hervorgebracht  habe,  und  dals  nur  in 
einigen  LSndern  daraus  eine  Hörigkeit  der  herrn- 
losen Gäste  (Wildfangsrecht)  oder  eine  Confiscntion 
des  Eigenthums  der  im  Lande  Terstorbenen  Fremden 
^Premdllngsrecht)  erwachsen  sey ,  o.  s.  w.  —  Wäre 
der  Yf«  tiefer  in  die  Geschichte  eingedrungen,  so 
würde  er  manche  ?on  diesen  SsCtzen  beschr<^nkt ,  an- 
dere auf  die  direct  entgegengesetzte  Weise  ausge- 
drückt haben»  Gewifs  hätte  er  dann  namentlich  aiieh 
das  Strafsen-,  Forst-  und  Flufsregai  bei  $.223  ff. 
nicht  g'estricheii»  Ist  as  denn  wirUiek  wahr,  dah- 
derjenige,  welcher  diese  Regalien  annehme,  Re- 
galien und  Eigenthumsrechte  des  Staats  verweeh- 
sele,  wie  in  §•  155«  157.  22t*  behauptet  wird? 
Der  Tf.  gehe  nur  etwas  genauer  i«  die  Geschichte 
ein,  und  er  wird  eines  Bessern  tielehrl  werde«. 
Würde  er  die  Ton  ihm  aufgestellte  Lehre,  dafs  der 
Staat  an  allen  Bannforsten ,  schUfbaren  Flüssen  uinl 
8ffentlichen  Wegen  das  Eigenthum  habe,  consequent 
verfolgen ,  so  würde  er  auf  Grundsätze  kommen,  die 
zuletzt  eben  so  gefShrlich  werden  könnten ,  als  die 
in  $•  152.  197.  k:22.  mit  Recht  von  ihm  verworfene 
Lehre  von  einem  Stnf[^obef etgeiithum ,  wie  es  z.  B* 
Biener  yersheidigte.     Wer  die  Gesehichte   überall 

fekörig  verfolgt,  sich  aber  auch  zugleich  von  der 
legenwart  nicht  losreifst,  der  mufs  vor  solchen 
Abwe^n  bewahrt  werden;  er  wird  weder  seiner 
Zeit  vorauseilen,  noch  den  VVon^h  hegen,  ins  viel- 
bclobte  Mittelalter  zurückzukehren. 


'  RosToeK,  in  der  Stiller«  Hofbuchh.:  Ve^  den 
Meddenburglscken  Civilproeefs^  insbesondere  ü  her 
die  zeitgemäfse  Aufhebung  der  von  den  frühem 
Mecklenburgischen  Landesgerichten  eingeführ- 
ten gesetz-  und  |>rocefsordiiungswidrigen  ehe- 
maligen Reichski-^nimergerichtspraxis,  zum  Ge«^ 
brauche  bei  seinen  Vortrügen  über  den  Meek- 
lenlHirgisehen  Civilprocefs.  Von  Dr.  JoA.  G/r« 
Berg.  1832.  Xil  u.  107  S^  gr.  8.    (8  gGr.) 

Dieser  Leitfaden  zu  des  Yfs  Procefsvorlesungeii 
kescbrSnkt  sich,  wie-auch  in  der  Vorrede  gesagt  isfi^ 
auf  den  T'hell  des  Mecklenburgischen  Civilprocess^s, 
der  die  terminlichen ,  mundliohen  Einleitungen  jeder 
Procefssache,  deren  Verhandlungen  in  erster  Instanz 
und  die  Pflicht  des  Verklagten  betrifft,  bei  Strafe 
des  Ungehorsams  in  dem  ersten  Termine  zu  er- 
scheinen und  auf  die  Klage  «ich  einzulassen« 

Der  Vf.  hat  sich  hauptsädilieh  zum  Ziele  gesetzt^ 
die  Mündlichkeit  des  Verfiihrens,  worunter  er  nach 
seiner  Erklfiruttg  $.  20.  ».  52  und  f.  22,  S.S7  die 


altdeutsche  Mündlichkeit  oder,  wie  Gensler  in  der 
Not.  22.  S.  73  angezbgeüeiT  Stelle  sie  nennt,  die 
Mündlichkeit  deutscheu  Stils,  nämlich  das  Verfah- 
ren ?oni  Munde  aus  in  die  Feder,  versteht,  gegen  das 
Verfahren  in*  Schriffn  und  den  ftechtsilachtheil  d(fk 
Klagzugestündnisses,  gegen  das  fingirte  Leugnen  des 
Klaggrundes  in  Schutz  zu  nehmen.  /Er  betrachtet 
Beioes  in  Bezug  auf  das  gemeine  deutsche  und  das 
besondere  Mecklenburgische  Recht,  indem  er  sein« 
Behauptungen  auf  geschichtlichem  Wege  zu  recht- 
fertigen sucht,  den  bei  der  Frage  über  die  Form 
des  Verfahrens  und  die  Art  des  zu  verhängenden 
Priijudices  wichtigen  procefspolizeiliohen  Gesichts- 
puuKt  weniger  berührt,  des  logischen  Mafsstabcs 
aber ,  welcher  bei  der  Prüjudizfrage  noch  anzuwen- 
den ist,  gar  nicht  erwiihnt« 

In  dem  ereien  Tbeile  §.1—7.  S.  1  — 19  behaa- 
delt  er  das  gemeine  Ueoht  vorzugsweise,^  und  im  zwei^ 
ten  Theile  §.  8—40.  S.  20  — 107  betrachtet  er,  unter 
gelegentlicher  Erwiihnung  des  gemeinen,  das  nieckr 
lenburgische  Recht,  wobeier  zeigt,  dafs  in  Meklen- 
bürg,  „dem  altger^nanischen  Processe  und  den  Vor- 
schriften der  Hofgerichtsordnung  von  1558  und  der 
Hof-  und  Landgerichtsordnung  von  }622  zuwider^, 
durch  >  Gerichtsbrauch  das  schriftliche  Verfahreu 
und  der  Rechtsnachtheil  der  negativen  Litiscontesta- 
tion  eingefiilMrt  worden  sey,  §.  8-rl3.  S.  20  —  31« 
Er  sagt  sodann,  es  sey  zwar  durch  die  Oberappel« 
lationsgerichtsordnung  von  1818  der  Procefsgang  ab* 
gekürzt  worden,  ^,  14.  S.  31—  34,  nichts  iosio 
weniger  aber  müfstcn  die  Vorschriften  der  Hof-  und 
Landgerichtsordnnng  wieder  erneuert  werden,  §•  15« 
S.  34  —  40.;  er  macht  auf  die  Punkte  aufmericsaiUi 
w^elche  von  der  Gesetzgebung  ins  Auge  gefafst  wer- 
den möchten,  §.  15 — 33.  S.40  — 73;  erkiMrt  eine 
Declaratorrerordnung  zu  Beseitigung  aller  Mifngel 
des  mecklenburgischen  Processes  für  hintünglich, 
§.  34 --36.  S.  73 — 8G;  giebt  Vorschlüge  zu  einer 
solchen  Verordnung,  i«  3r-39.  S.  80— 9d^  un4 
schliefst  endlich  mit  einigen  Bemerkungen  über  die 
Vorschriften  der.  Hof-  una  Landfferichtsordnung  we- 

gen   der   Vor^ni^WIcl^Aften    und   Curatele^   §,  4(fc 
.99  — 107,     i^^: 

• 

Im  ereten  Theile  stellt  der  Vf.  einige  allgemein« 
Begriffe  auf,  auf  deren  Prüfune  wir  hier  nicht  n8her 
eingehen  können,  jedoch  nicht  uniiemerkt  lassen 
wollen ,  dafs  er  den  gemeinen  deutschen  Civilpreeefii 
als  ein  Coaeervftt  der  Grundsätze,  über  welche  4iä 
Rechtslehrer  einig  sind,  bezeichnet,  4.5.  S.S.,  dafis 
^r  die  römische  Litii^contestation  mit  «en  von  Heffter 
(Institutionen  des  romischen  und  deutschen  Civil|MNH 
cesses  S.  294)  gebrauchten  zweideutigen  VForten,  ab 
den  ersten  Vortrag  des  Killgers  und  dta  Antwort 
des  Beklagten  S.  5  definfrt,  ohne  einen  Unterschied 
zwischen  der  römischen  und  heutigen  Littseentesta- 
tion  zu  finden,  S.  14,  und  dafs  er  den  Vortrag  Über 
das  Verfahren  in  nicht  streitigen  Rechtssachen  und 
in  Criminalsachen ,  über  die  im  Processe  vorikol»- 
menden  Personen  und  Über  die  Competeni  dem  Vor* 

trag« 


m 
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s'  O^ii  woMknilittiliolieii  €rriiiideB,  nrit  wekM» 
dtrYf^«.  9*  Mi  #1— 4*.  «♦.  m.  d»  V<>*«leli^;^ 
kmt  d«s  Yerfiihreas  TOn  Munde  ans  i«  di»  Fed«i* 
Md  den  Reeklsnachtbeil  des  EiageetXBdoiMeii  Ter-' 
thmdiet.  etiflMieii  wir  aus  Ueberveoguirg  bei;  bei 
jenem  Yerfabrea  wird  die  Tk«tigkeit  des  Itiofafere 
mehr  geweekt,  und  ea  kann 'dieaer  nioirt  so.  leieM 
MF  Masehine  werden,  «b  bei  BeaMP^ng  der  relä^ 
,  sefcriftlioken  CorrespondeB2  der  Faiteieft;  die  fioeMP 
'  cen/em  aber  besebleanigt  den  tortgmg  der  Streik 
ti|riEeiten  auf  eine  dem  Staätszweeke  angemesseBsr 
Weise,  ohne  eine  Unbilligkeit  gegen  den  Beklagteir 
xn  enthalten,  vvie  Benedikt  (VolktHndige  Nachwei-- 
sung  der  Widersprüche"  n,  s*.  w.  JS«  65  fg. )  daritf 
findet«  Wie  jedoeh  nach  des  Yfs  Behanptiuig  S.  llf< 
23. 84  durch  die  Annahme  des  PrXjadioes  der  nega- 
tiven LiCiscoa/testation  das;  Hecht  <lea  Klügere ,  eine^ 
Antwort  des  Gegners  auf  sein  Yorbringen  zu  ver*^ 
langeil,  und  die  Würde  des  Richters  gescbmSlert 
werden  soll,  können  wir  nicht  .verstehen,  indem 
die  negative  Litiscentestation  doch  auch  eiae  Ant« 
Wort  auf  die  Kiaee  ist,  und  weder  der  &l2»ger  noch 
der  Richter  ein  Recht,  die  adfirmative  Einlassung; 
ta  fordern  lial>eii  kann«  Eine  logische  Rechtferli* 
/  gung  der  Fictien  des  EiagestSadnisses  sefaeint  dufge^ 
gjm  nicht -milgUefa,  man  nag  nun  hiusicbtlfefr  der 
CentvroaciaHebredBs  St^af-  oder  das  Verziebtprincip 
befolgen.  Den»  wenn  der  Beklagte  nicht  antwortet 
auf  des  firegnem  Yerhriitgen,  so  ist  doch  darum  noch 
BiohtanzBtie&BMO^  dafs  er -dasselbe  fiir  begründet 
zugestehe.    Auch  kann  den  KlHger  das  stiilsofawet-^ 

C'  de  Leugnen  diss  Reklagtto  eben  so  'weViig,  wie 
aasdriiokikhe'befMmden>,  weil  er  seineh  Bewcftä 
Jederaete"  bei^tt  halten  mufs«  -  Der  Vfi  will^zwar  -Ai^ 
i^ietion  der  affirmative»  Litiseontestation  §•  3^i 
&.  Stufig*  dusch  den  Executionsprocefs  vertheidigeR, 
indem  er  sagt ,  eine  Klage ,  weiche  durch  ein  öttcnt- 
Mches  üeenment  begründet;  ist,  erzeuge-efnen  rich- 
terlichen' Zahlungsbefehl ,  nnd  es  müsse  der  Rieh- 
tei«,  da  er  diesen  ohnehin  genugsa^  gesicherteir 
Pofdeiungen  so  sehneil  und  krSftig  Hülfe  leiste, 
dfolMirigea  UBsicheth  Federungen  des  Klilgers  noch 
Tielmehr  sehfitzen,  wenn  er  sich  niciit  der  gröfsten 
^  Inconseqnenz  und  Ungerechtigkeit  schuldig  machen 
wolle.  AUein  diese  Argumentation  ist  gUnzlich 
verfehlt,  denn  derjeaige  Klüger,  welcher  mit  einer 
tadellosen  dS^ntfichen  Urkunde  seinen  Anspruch 
belest,  ist  wohl  mehr  des  richterlichen  Schutzes 
werä,  als  der  Andere,  w*elchernoch  nicht  den  min- 
deMin  BewsHiB'  beig^bradii  hat.  Eben  detrhalb  ist 
der  ExeentioBsprocefs  niemals  nrit  dem  ordentlichen 
ztt  vergleichen.  Auch  ist  das  Princip  der  fingirten 
negativen  Litiscentestation  dem  Executionsprocesse 
nicht  fremd;  denn  nur,  weil  der  KUger^ diurd^  4f* 
fentfiche  Urkunden  sein  gutes  Recht  dargetfaan  hat, 
kann  ihm  nicht  noch  einmal  der  Beweis  angesonnen 
und  die  Execatioa  durch  illiquide  Ausflüchte  verzö- 
gert werden. 


'-  '  ;D*tt  Versttcfe  de*  Vfr^  die  hlsforfM&e  BegrBn^ 
dtaing  der  fingirten  affirmativen  Litiscbnfestatren  dar*^ 
ittthim  9.  ^t.  9f.  SSf.  79—8»,  müssen  wir  für  gÄnrf 
itiTfslnii^en  erkliM^ren ,  um  so  mehr ,  als  in  den  Qüel^ 
len  des* gemeinen  Hedhts  gerads^dns  Cregentheil  ent- 
halten ist.    Der  Yf.  beruft  sich  $.  6.  S.  5  f.  auf  meh- 
rere Stellen  des  röm.  und  canon.  Rechts,  ingleiebeit 
anf  den  jüngsten  Reichsabsch.  §•  37.     Allein  jenef 
Stellen  sprechen  nur  ans;    dafs  die  KtUcontestaiWi 
als  ein  v^-esehtHcher  Heil  des^  Processes,   erfdgcn 
müsse',  gleichviel,  ob  ausdrihsklich  oder  stUIschwei- 
gend;  nnd-ih^,37,  des  Reichsaiysch.  ist,  wie  änch 
diä  Ueberscbrift  sagt,  nur  angegeben,  was  der  Be- 
klagte im  ersten  Termine  zn  thnn  habe.     Dagegen 
hat  Heffler  im  angeführten  Werke   S.  302  —  305.' 
SOS  f.,  auf  welchen  wir  der  Kürze  halber  verweisen; 
dargelegt,  di^fs  nach  r6m.  Rechte  bei  dem  Ungehor- 
same des  Beklagten' der  Klliger  seinen  Anspruch 
beweisen  nntf  der  Rrdhter  Uach  Lage  der  Sache  ur- 
theilen,'  auch  n^ch  Befinden  »ec^mrfum  abseniem  s^re^ 
eben  nifisse.     Zwar  verhing  der  PrHtor  ))tBweilen 
(Ueffier  S.  302  ff.)  eine  missio  in  bona  nbsentie  veif^ 
äitionis  causam   allein  es  war  diefs  die  Folge  ent- 
weder der  miäsio  in  bona  rei  servandae  causa ,  oder 
einer  durch  Camnromifs  festgesetzten  Streife  (vergl. 
noch  Heffier  S.  561  f.).    Dieser  Procefsgang  ist  un- 
verändert in  das  canon.  Recht  ül>ergegangen,   wie 
Bejfter  S.  320  f.  340  f.  unter  Beziehung  auf  mehrere 
Quellen  Belege  nachgewiesen  hat;   nnd    auch  das 
deutsche  Recht  hat  ihn,    obwohl  mit  einer  kleinen 
Modificiition ,   aufgenommen  (lleffter  S.  341).     Die 
Kammergerichtsordnung  von  149d  §.  19.  setzte  fest: 
„Wilrdfe  auch  der  Antworter  —  vor  Befestigung  des 
Kriegs*  i)ngehorsahi,  so  soll  doch  auf  des  KlHgeri 
:4rtrndeif  ditrch  das  Gericht  zu  der  Acht  und  aber 
Acht,  ancfa  a^ii  dem'  Eiiysatze  ex  primo  deci'eto  wider 
den    ungehorsamen   Antworter   procedirt    werden. 
Oder  soll  das  Gericht  auf  Begehren  des  KlHgera 
Kundschaft  und  andfer  Fiirbrin^en  hören  und  voll* 
fahren    und    endlich   Urteil   geben,    welchen  Weg 
der KlSgernirnehmen  wird.  Und  ob  für  den  ungelior- 
samen  Theil  gesprochen  würd,  so  soll  doch  der  ge* 
horsame  Kläger  des  Kostens  und  Schadens  entledigt 
werden.**    Nach  dieser  Bestimmung,  welche  in  der 
Kammergerichtsordnung  von  1500  Art.XYI.,  K.  6. 
O.  von  1507  Art.  XXX Vi.  $.  4.  (mit  ausdracUicIier 
Erwähnung,  dafs  der  dritte  Weg  aus  dem  röm.  Recht 
angenommen  worden  sev),  K.  Gu  O.  von  1523,  c.YI. 
iind  X.  G.  O.  von  1555,  Th.  111.  tit.  XLIIL  wie- 
derholt ist,  stand  es  also  in  der  Willkür  des  KI^* 
gers,    ob  er  bei  dem  Ungehorsame  des  Beklagten 
aeYi  AchtpnMiiift  anstellen ,  oder  die  tmutimo  in  bimä 
ret  servändäe  eauea  suchen ,  oder  in  der  Hauptsache 
Beweis  fuhreii  Wollte.    Durch  den  jiinesten  iteichs- 
absch;  $.  36.  wnrde  ausdriickUch  der  M^  des  Acht- 
proöossoswid  der  Immission  aufgehoben  und  dage- 
gen dem  KlSger  nur  nachgelassen^  „in  der  Haupt- 
sache ordentlicher  Weifs  bis  ans  End  zu  verfahren.^ 
Gemeinrechtlich  steht  also  das  PrJfJudiz  der  nega- 
tiven Litiscentestation  fest,  und  kein^sweges  ist  ihm, 

wie 
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vne  der  YK  wiederholt  sich  aiisdfßekt«  die  f^urrt 
Vorschrift  der  Gesetze  entge((eiu  YerjdU  noch  5w; 
tenis  in.  der  Zeitschrift  für  Civilr.  und  Procefs ,  Ton 
Luide »  Bd.  6.  Heft  3.  S.  459  f.  Am  wenigsten  abes 
mögen  wir  der  Behauptung  des  Yfs  S.  9. 14.  22. 23 
jbeipfliohteY^ ,  dafs  das  gemeine  Recht  mit  dem  Aus« 
drucke,  es  solle  der  Krieg  für  befestigt  eracibtet 
werden,  das  PrXjudiz  der  adfirmativen  Litisconte^ 
Station  angenommen  habe« 

sAuch  die  Behauptung  des  Yfs,  dafs  die  Reichs« 
gesetzgebung  das  mündliche  Yerfaliren  vorgeschrie- 
ben habe  (Yorr.  S.  YI.  S.  5  ff.  24)  ist  unbegründet. 
Er  selbst  citirt  S.  13,  obwohl  nur  flüchtig,  die 
Stelle  der  K«  G.  O.  von  1521,  welche  in  derK«G.O. 
von  1555  (nicht  1554)  IL  XXXII.  2.  wörtlich  wier 
derholt  ist.  In  dieser  wird  mit  klaren  Worten  das 
schriftliche  Yerfahren  neben  dem  mündlichen  gebil- 
ligt; und  in  der  K,  G.  O.  von  1500,  XY.  3.;  K.  G. 
O.  von  1507,  XXXII.;  K.  G.O.  von  1521,  XIX.  5.; 
K.  G.  O.  von  1523,  III.  7.  8. ;  K.  G.  O.  von  1527, 
15. 16.;  K.  G.  Reform,  von  1531.  4.;  Ern.  O.  d.Ger. 
Proc.  am  &•  G.  von  1538.  4.;  K.  G.  O.  von  1555, 
III.  XII.  8. ,  XY.  2.  ist  das  Yerfahren  in  Schriften 
ebenfalls  ausdrücklich   anerkannt.     Yergl.' Uefper 

a.  a.  O.  S.  167.  .  '    .  ,    ^ 

Noch  Manches,  was  der  Yf.  hinsichtlich  des  ge- 
meinen Rechts  sagt,  würden  wir  einer  nicht  billi- 
genden Kritik  aussetzen,  wenn  nicht  gegenwärtige 
Recension  ohnehin   schon  zu  weitläulig  geworden 

wäre    '  ^ 

Der  Mecklenburgische  Procefs  mag  nach  dem 

von  dem  Yf.  gegebenen  Bilde  noch  sehr  im  Argen 

liegen,    und  die  YerbesserungsvorschlHge  des  Yfs 

scheinen  uns  beifallswerth ;    doch  pflichten  wir  der 

Ansicht  des  Rec.  in  der  Leipziger  Lit.  Zeit,  vom  J. 

1833.  Nr.  216.  S.  1725  bei,  dafs  eine  Dedaratorver- 

ordnung  alle  Mangel  zu  beseitigen  kaum  geeignet 

sejrn  werde.  .     •!• 

Was  den  Stil  der  Schrift  anbetrifft  y  so  ist  die 
Äctenspracha  vorherrschend,  wohin  wir  auch  die 
langen  Ferioden  rechnen ,  von  denen  die  eine  57  Zei- 
len enthWt.  .   . 

Dr.  Eopfner. . 

PHILOSOPHIE. 

Berlin,  b.  Duncker  u.  Humblot :  VorbereHuna  zu 
philosophischen  Studien.  FUr  den  höhern  Schul - 
und  Selbstunterricht.  Yon  G.  Heinsitts.  1833. 
XYIII  u.  134  S.  8.    (16gGr.) 

Ob  auf  Gymnasien  philoso^hisebe^  Yor^^reitun- 
gen  angemessen  und  ersprieCslich  sin^^  kann  |>e-r 
zweifelt  werden ;  am  meisten  dagegen  möchte  spre- 
chen das  ungeeignete  Lebensalter  der  Gymnasiasten, 
da  die  Zuhörer  auf  Universitiiten.  oft  noch,  uniteif 


genu  .sidd)  «B»:9ile|iten  9t4mß  ebtadüiilMzItM^ 
und  dafs  es  darum  gut  sey,  etv^As.fti^htiReife:frfUim 
lierbeLsufitlMren«.  WMte  mtm  iaberiMeli  ^'nig:  tiber 
die.  ZwetckmXfsigkeit  *  der  Yorb^r^iuiig , .  %q  >  kSsKti 
die  Art  und  Weise  ia  'Fr^e,  ob  man  vorbereiten 
soUe  mit  Kant  oder  Hegel  j  oder  mit  Keinem ,  und 
wie  das  Letztere  möglich  geidacht  werden  konn^ 
Die  Yerffigung  an  das  konigl.  Consistorium  zu  Mag- 
deburg ,  welche  eolche  Vorbereitun|p»sttt»den  fiSr 
die  Gymnasien  anordnet,  um  dadurch  die  Kluft  zwi- 
schen Gymeasium'iMid  Universität  auszufüllen,  der 
die  vorliegende  ScWift  ihre  Entstehung  verdankt^ 
Will  den  blofs  theoretisch- systematischen  Yortragdei; 
einzelnen  Doctrinen  ausschUefsen ,  und  die  Schflier 
mit  allgemeinen:  Yorsfelinngen  und  Gedankenfor- - 
men  beschtf ftigen ;  will  sie  veranlassen,  sichiii  aJ^ 
^tracten  Gedanken  ohne  sinnlichen  Stoff  zu  bewen 
gen,  sie  vertrafit  machen  mit  den  .Forinen,  die 
zum  Studium  .  der  Philosophie  gebraucht  werden, 
da  diese  einen  Haupttheil  des  Materials  ausma- 
eben,  das  die  PhilosoDhie  zu  verarbeiten  hat.  An<« 
fangsgriinde  der  LogiK  und  der  empirischen  Psy«- 
cbologie  sollen  dazu  dienen ;  die  Geschichte  der 
Philosophie  soll  ausgeschlossen  sevn.  Andere  ha* 
ben  gerade  etwas  Geschichte  der  Fbilosophie,  be- 
sonders aus  dem  griechischen  2Mtalter,  filr  das. 
Passendste  erklärt.  Engel  machte  vor  fünfzig  Jah- 
ren den  Yorschlag,  die  Yernunftlehre  aus  Platoni- 
schen Dialogen  zu  entwickeln ,  yrozu  er  den  Meno|i 
Wcihlte ,  und  der  Gedanke  ist  nicht  verwerflich« 
wenn  nur  die  Sache,  bei  einer  zahlreichen  Siassa 
von  50 — 60  Schulern-  nicht  .elgn0  Schwitrigketten 
fJinde.    .         . 

Kurz,  der  Yf.  hatte  vorbereitende  Philosophie 
7Y1  lehren,  und  daraus  entstand,  sein  Bndi.  Er  be^ 
merkt  mit  Recht,  Niemand  müsse  ela< abgeschl«^ 
senes  System  älterer  oder  neuerer  Zeit  darin  sU-* 
chen,  ein  solches  scy  weder  n^ig  noch,  zweck* 
müfsig,  leicht  aber  schHdllch  für  den  unbefangenen 
jugendliGhen  Geist,  der  für  freie  und  selbststSndigff 
Forschung  gewonnen  werden  solle.    Gegeben  ward 


elementa  ren .  l)  nterricbts  der  Philosophie  passen« 
und  sich  mit  jedem  System  vertragen.  Zu  dem  Ende 
bandelt  der  Yf«  vom.  Erkeontnifsvermösen  (Sinnlich- 
keit, Yerstand,  lYernunft),  vom  Gefühlsv^rmdgen 
und  Begehrungsvermögeo ;  dann  im  2ten  Abschnitt 
von  der  Systematik,  ^ Methodik  des  wis^enschaftlt«* 
oben  I^kens,  von  der  Symbolik:(Spraahe)  und  den 
Schranken,  der  measfshlicben  £rfcenntnäs.  Durch- 
weg herrscht  ein  gutes:  Manfs  zwischen  dem  Zuviel 
^nd  Zuwenig ,  unifdas  Werk  ist  als  zwe^gei^^fs  zu 
empfehlen*.  PP. 
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•  ZiUPzio ,  in  d.  Dyk.  Buehh. :  Ausführliche»  Band-- 
btich  der  geriehilichen  Mediein  für  Gesetzgeber^ 
Rechisgelehrie  ^  Äerzie  und  Wundärzte.  Sechs- 
ter TheiL  Des  materiellen  Theiles  der  ge- 
riclitlichen  MediciD  zweite  Abtkeilone.  Erster 
his  dritter  Abschnitt.  Ton  L.  J.  V.  MendCj 
Dr.d«  M.,  Ritter  ii.  s.  w.    Mit  einer  Vorrede 

'  yon  Dr.  C.  G.  Kuhn^  off.  o.  Prof.  d.  Phys.  u. 
Pathöl.  auf  der  Univ.  Lcipziir.  1832.  VI  tt« 
SMS.  gr.  8.    (IRtUr.  aOgGrO 
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iokt  wehr  des  berBhmten  Vfs  eigone  Hand  bio* 
tot  dem  Pabllkm  den  Toriiogenden  Theil-  seines 
Meintev^rlces  dar,  wir '(Arbalten  Ihn  von  fremder, 
wenn  anch  selir  wüi*diger  •  und  erfahren  zbgleieh  ans 
der  Yorredo,  dafs  sich  m  dem  Nachlasse  des  Hin*- 
eeschtedenen  MaieriaKen  znr  Fortsetzung  des  Wer^ 
kes  meAl  Torgefnnden  haben,  dafs  aber  nach  dessen 
Plane  der  siebente  Band  die  in  keiner  Snfserlich 
olelitlMtfeB  Teiietznog  begriindeten  Todes-  Arten,  so 
wie  du  Vei^ftangen  nmfassen  vnd  die  gericlits«' 
ffr«tfidte  Ansmittelnng  des  Selbstmordes  und  der 
FrioritXt  des  Todes  den  Sohliifs  des  Ganzen  ans* 
maehen  solHo.  Das  auf  diese  Weise  unvollendet  ^e^ 
bliebeae  Werk  von  fremder  Hahdr  fortsctzert  zn  las* 
aen,  erkMrte  Hr.  JiT.  nithi  fOr^  rathsam,  rianbte 
anch ,  dafs  die  Lücken  desselben  woniger  empnndllch 
isej^^  da  dlo  noch  nicht  Ton  ßtende  bearbeiteten 
G^gMotSnde  d^  gerichtlichen  Moditin  von  aiide» 
ansgtsi^ichneteil  Schriftsteltern  miserA'  Zeit  iil  eige«- 
nen  Werken  und  Abhandliingen  beinaho  evschGpft 
forden  sind,  r  in  dieser  letzteven  •  Böriehmif  Ubine» 
Wir  nun  freilieh  nnsererseitS'  dem  tevehmngsviFiirdi^ 
genlTorredner  nicht  beipiiclit^n,  detin  wo  gfilte  das 
ijf  MuHwn  adhn^  r^ffi  operis'^  des  Seneca  tnehv^  als 
in  «der  geriditUchen  A.  W.,  nnd  welchen  der  bespro- 
ehendsten  Ci^djenj^ande  4iese^  Winsenschaft  h»tte 
nlthti(feift£?eineiieaöahzilrhendo  Seite  abzngewJlinen, 
iind^^ino  Dnrstellnng  dossolben  belehrend  Mu  ma^ 
eben  gownf^»  Blieb  nns  iodefs  nwc  dfe  Wahl,  ent«- 
weder  Mendes  Welk  tftf  i^ofiendot  itn  booitKen,  oder 
eo  iii  anderem  fjroiste  fortgesetzlr  t^X  sohen:  so  dllri- 
Hn  wir  nns  mit  allenr  Recite  Glück  WVnscliM,  dafs 
4bo  würdigen  iKN^An^f«  Anoieht  ffi»  4as  Brstwe  en«^ 
scIfiedM  hat^^'  und  w4Uftir  nii»  4i!viaii^Mh«M*  do«  1^ 
hMiltdösTorli0^toddti'Jrholl#s#%vA«go  fti^MK-^it  ^ 
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Der  erste  Abschnitt  desselben  handelt  von  der 
Gesundheit  und  Krankheit  in  rechUMier  Beziehung 
(S«  1),  nnd  das  er^rfe  Kapitel  betrachtet  diesen  Ge- 
genstand im  Allgemeinen.  Schneidend^  aber  nach 
unserem  Dafiirhalten  vollkommen  richtig,  spricht 
sich  unter  andern  hier  Mende  Über  die  Zweifel  ans, 
welche  man  gegen  die  ansschiiefsliche  Befnguifs  der 
Aerzte  znr  Unlersnchong  zweifelhafter  Seelen -Zu- 
stande hier  und  da  wohl  noch  ausspricht.  „Solche 
Zustande,^  sagt  er,  „sind  nicht  an  sich  der  ?frzt- 
liehen  Benrtheilong  unterworfen ,  sondern  nur  inso- 
weit, als  sie  für  Erscheinungen  einer  allgemeinen 
Sjrankheit  gelton  können,  die  sich  entweder  herror- 
otechend,  oder  scheinbar  anssehliefslich  durch  nnge- 
wöhnlieho  Aeufserungen  der  Seelenthfitigkett  über- 
haupt, oder  einzelner  Richtungen  derselben  tu  erken- 
nen giobt.  Wer  aber  hierüber  am  besten,  ja  ganz 
allein  vollständig  iwdieilen  «u  künnen  den  Aerzten 
abspricht,  der  mufs  entweder  von  dem  Wesen  der 
Mediein  gär  keinen  Begriff  hmben ,  oder  von  seiner 
falschen  meimma  so. befangen  seyn^  dafs  er  der  Fä^ 
higkeity  fol^ereM  denken  und  urtheikn  zu  können^ 
dadurch  gänzlich  beraubt  wird^^  (S.4).  2Sweites 
Kapitel:  Von  den  härperUehen  KraMelten^  Fehtem 
smd  Gebrechen y  die  .vorzüglich  vorgespiegelt  zu  tver*' 
den  pflegen  y  und  von  der  UtUerseheidmg  der  wahren 
von  den  blo/s .  vorgegebepien  (S.5).  Bei  Verdacht 
der  Simulation  dürfen  wohl  nicht  solche  Heilmittel 
•von  dem  Arzte  angewendet  werden,  welche  die  er«, 
weislich  vorhandene  Krankheit  erfordoni  würde 
<S.  12),  denn  dioae  wurden  ja ,  wäre  jener  Yerdacht 
gegründet,  fast- noihwendig  schädehy  aber  widerliche 
»jai  schmerzhafte  Jiittel  führen  hier  deslo  iSftor  zum 
.Ziele.  Unter  4en  ersteren  hat  Rec^  besonders  ein 
aus  Stiakftsandj  ISalraiak,  Chamillen  und  Kienrura 
Jiereitetes  Pulver  oft  in  solchen  Füllen  hülfreieh  ge- 
funden« Ton  den  am  häufigsten  vorgeschützten 
Krankheiten  unterscheidet  M.  drei  Klassen :  1)  Sol- 
ohe  Uebel ,  die  nach  der  Meinung  der  Laien  sich 
dnrch  keine  üufserUdi  wahrnehmbare  Morkinalo  aus- 
zeichne: FeUer  der.  Sinnen  *  Organe.  In  Betreff 
der  Sinuilation  des  Yermügebs,  sich  der  Nahrung  zu 
Mithalten,  erinn^  Jtf.  zuvürderst  an  die  Falle,  in 
denen  dieses  Vermögen  Wochen ,  Monate,  ja ,  Jahre- 
lang UTJHUicA  vorkanden  war,  und  erzahlt,  dafs  er 
•si^lbst  ein  etwa,  dreifsigühriges  Frauenzimmer  be- 
liandelt  hat,  welchos  fünf  Monate^lang  nur  tfufserst 
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fgcr  tiiglich  ein  Paar  EfsIöffel^yoIIWossor^gar  nichts 
/u  sich  nahm.  Die  Bcniiä*kaiigy  dfiiE  das  Verlangen 
nach  einer  besöndern  Lieblingsspeiso  schvi^erer  zu 
besiegen  ist,  als  der  Hunger  (S,  .52),  dnrfttf 
wohl  nur  eine  aphr  beschränkte  Gültigkeit  kiben. 
2)  Krankheiten,' deren  Erscheimingen  sieh  nach  der 
allgemeinen  Meinung  leicht  vorspiegeln  lassen.  (Dies 
gilt  wohl  auch  von  manchen  Krankheifetf  deF  "föVT- 
gen  SLIasse,  z.B.  der  Schisrerhörigkeit.  Rec  )  Unr- 
ter  diesen  Uebeln  nehmen  die  Nep?e]ik«Mikh«iten . 
den  ersten  Platz  ein ,  und  Ree.  kann  sich  nicht  ver- 
sagen, vorerst  ein  kieher  gehöriges  interessantes  Ci- 
tat  des.Yfs  aus' dem  Joum.  d.  5riv.l710.  Janvier^ 
S.  466  initzutheilcn :  ,,  Un  tvenduini  di  tumJra  so 
faisait  boitcher  le  sibye  ioits  ks  maiim  fwt  ejcacte* 
tneni ,  ei  il  avaJait  ensiiHe  wte  demilivre  de  bcurrey 
nvec  une  ceriaine  dose  de  mercnrey  ce  qui  Im  don^ 
nait  des  motwemens  si  eximordinaires^  tpis  chaeim 
ie  jugeuit'P^ssidi.  ht  soir  itsc  debouchaii  1a  pa^^ 
iiey  qu*il  av^it  bmtch^e  le  maiin  et  U  vuidnü  par  lä 
ßon  esprit  maUn.'''*  —  Wie  S.6i  angegebenen  Merk- 
male ,  welche  die  Fallsucht  aufser  dem  Anfall« 
Avahrnehnlen- lassen,  können,  wenn,  die  ivrankheit 
nicht  bereits  sehr  veraltet  ist,  stbnerlich  als  Kri* 
terjien  dienen,  viel  wiebtiger  hat  uns  daher  inim^r 
geschienen,  dafs  Betrüger  jedesmal  (güschtektoder 
ungeschickt )  die  Krankhoit  zur  Schau  tragen ,  vvllh^ 
4*end  wirklich  Fallsiiektige  ' sie  meistens  .gern  ver«* 
bergen*,  oder  mit  einer  Art  ton  Schamk  von  ihrem 
Uebel  sprechen.  —  Aneh  AT.  sähe  in  ^a  neunziger ' 
Jahren  des  vorig.eii  Jahrhunderts  „einen  Menschen, 
der  umher  reiste,  und  für  Geld  sic^  todt  stellte"^; 
M.  fügt  hinzu:  „er  blieb  vor  meinen  Ausen  eine 
volle  Viertelstunde  in  einem  Zustande,  in  dem  man 
ihn  für  todt  baken  mnbte/'  —  Das.Unveinnt>gen, 
den  Darmk^  auszuleeren ,  kann  tou  fremden  K^*- ' 

Km  abhSngen ,  die  nicht  immer  absichtltch  in  den 
nstdarm  gestopft  worden  sind.  M.  fand  z.  B.  bei 
einem  SchneidergescüUen  eine  grofse,  quer  im  Mast- 
därme sttsende,  Nahnadel,  aie  er  zußlllig  niedep- 
£  schluckt  hatte,  und  die  beim  heftigsten  Drange 
u  Stuhlgang  binderte.  — '  CMinmacfatön  könneii 
nach  S*  61  dnrjsh  Einbringen  von  KnobtaucK  oder 
Tabtik  in  den  Mastdarm  ikünstlicb  herrorffebriH^lkt 
werden.  —  3)  Künstlich  erregte  Rrankheiteol: 
„Bettler  wisisen  binnen  einer  Stunde  ein  Glied  so 
zu  verunstalten,  dals  es  mit  den  ekelhaftesten  Ge- 
schwüren bedeckt  scheint.  „Sie  vermischen  unge* 
löschten  Kalk,  Setfe  und  Eisenrost,  und  nachdem 
ei^  die  Masse  auf  ein  Leder  gesirtcheii  haben,  4egeu 
sie  es  auf  das  Bein  und  umwickeln  es  so  fest,"  als 
)nög:lich|  es  •schuJUt  darauf  an' und  wird  rodk 
Hierauf  besebmieren  sie  es  mit  Blut,  woraacb  es^ 
wenn  die  Masse  trocken  ist,  durok  die  vorsStdieb 
in  den  Strümpfen  gemaehten  Loeher  ganz  schwarz 
aussieht*^  (S.  87,  aus  d.  JTustiz-  und  Pdlizei- Fama« 
1820.  Deebr.)*  -«-  Drittes  Kapitel:  Von  den  ang9¥> 
schuldigten  unni  verhehlten  hirperlUAen  Krankheiten 
und  Gebreche» i&49ß).    S.lWÜubdrtiuebüberda» 
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ansteckende  Kraft  der  Schwindsucht  der  würdige 
Vf.  fol^en^^erraarienr*,,  Lungenschwindsucht  von  zu- 
rückgettetener  Krätze,  oder  von  unvollkommen  ge- 
heRter  Lustseuche  steckt  bei  so  nahem  Umgange  f 
dafs  dcjc  Gesunde  anhaltend  die  dtvch^as^Athen^ 
holen  des  Krauken  verderbene  Luft  einzieht,  sobald 
sich  Geschwüre  in  den  Luftwegen  gebildet  haben, 
tmfeMbar  an%  von  andern  Ursachen  entstanden,  zjü. 
von  Scropheln  oder  von  dem  Uebergange  einer  hitzi- 
gen Brustentzündung  in. Eiterung  entweder  überall 
nicht,  oder  höchstens  nur  in  dem  letzten  Zeiträume, 
wenn  der  ausgeworfene;  Eiter  echarf  und  stinkend 
geworden,  ist,  und  zersclunelzendo« Schweifse  schon 
iiiis<;ot)rochcu  sind.  Ansteckung  durch  Betten  uhd 
Kloidnngsstiicke,  die  man  bei  dieser  Krankheit  so 
sehr  für{thtet,  ist,,  mich  dem  Zeugnisse  der  erfah- 
rensten Aerzio,  ii^alir  denn  zweirelbaft.  /(Rec.  mufs 
gestehen,  dafs.  seihe  Erfahrungen  ihn:  fitr  fftcÄ- 
mahn^s  Ansiebt  des  Gegenstandes  gestimmt  haben« 
Vgl.  auch  C(isper\9  Wochen'schr.  für  die  ges.  H.  K, 
18 J3.  Nr/3.^.  Ich  sähe  ^ie  nntcr'Uiiistanden,'  un- 
ter denen  sie  nach  dem  Urtheile  aller  Laien  noth- 
wendig  htftte  entstehen  miisse.n,  nieitials'  bei  wirk- 
lich Gesunden  zum  Vorscheine  kommen.  Selbst 
EbefrAuen  uud  EhemSnner , .  die  eine^rerhte  Anlage 
zur  Schwindsucht  besafseu,  und^vuuitider  sdiieimd-^ 
süchtigen  andern  EkehMlfile  tue  zum  Tode  in  der^  eng- 
sten Gebieuischaft  lebten, ,  und  JierMcli  Betten , und 
Bettwifsche  unausgesetzt  benutzten ,  blieben /deob 
noch  viele  Xahre  hindurch  gesund. ''  ^  Viertes  Ka- 
pitel :  Von  den  zweifelhaften  Seel^^^  Zuständen  m 
reckilieher  Beziehung  überhaupt  ( S*  125 ).  Fünftes 
Kapital;  Von  den  kravldteifien  iSeelen^-Aeu/serätufm 
in  gerichtlich' thedicinischer  JUineicht  {&•  132)«  Ün« 
ser  Vf., unterscheidet  für  die  Zwecke  der  ^eriektl« 
Aledicin  solche  psychische  Krankheiten,  9,beidelieQL 
alle  Bicbtunsen  der  Seelenthätigkeit  niedergedrUekt 
stnd^'  (Blödsinn,  und  z^ar  in  drei . verscbiedenett 
Graden,  je  nachdem  gKnzlicber  Mangel  aüer  See* 
len  -  Aeufserurtgeu  y«  Niederdrüdiung  derselben,  iu 
Men  Ricbtungen^  od^r  up^IeickmHfsige  in  einpiolnen 
Statt  findet^  vrelchea  letztere.  AlbMnhek  geiuuiet 
wird)^i  ferner  diejcmjaee,  bei  deneu  „ nur. eiuzdiie 
ISieeleiiAiiatigkeiteh  sich  krankb^ift  XuCievn ,  ßfm  Vk^ 
dieiebldiie..  tibrigln  uufäihig  uia«hei ,  das  SelMr 
b^woCstsejU:  una  deu  vernünftigeiu  Willen  aufrecht 
zu  erhalten"'  (  Wahnsinn y  der  entweder  ah  Trüb» 
einn,  Melaneholie  erscheint,  oder  als  Veri^idilbeit, 
Narrheit)  9  endlich  jene,  «» bei  denen  ;iicb  die-Seelen'p 
TbStigkett  iu  ellM  Riebtungen  überspiuiiit,  Kegelt 
loA  und  verworretf  Vtifaert"  {  Tollheit  ^  von.  treMiw 
4ber  nach  M.  eine  Art  sich  „^Is  Willeofei^lkeit 
liei  völliger  CKnkbirheit  der  Vorel»lIui|gQQ  uftd  Un-r 
)>estimmtn^t^lWEmpfinduiigeii'^  Hufeert).  G^geu 
diese  Einthnibing  wHre  wohl  zu  erinnArny  deie  die 
Albernheit  oft  der  Narrheit  näher  steht,  eis  dem 
Blödsinn.,  da&  die  flhajiakteristiscbiQiif  Merknala  de» 
.Wuhn^inm  nf  ob:  MeHdß\  webl  euohi  in  mm^  De? 
finiti9A#4M  i^itCfMt  -ttttb^teu  sjud »  mtbb»  «JM 
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gMiüe  Oaikihf  i3^  Kniukheit  nicht  goifäii  von  einer 
andern  bestimmten  Art  ^rselhed  unterscheiden  las- 
i^em^  dafs  Andererseits  auf  eine  bestimmte  Art  der 
Tollheit,  die  s^getaannte  stille,  der  rem  Yf.  ange^ 
g4b4ne  Oriftmi^*  Charakter  nicht  pafst,  nnd  dafs  es 
Salier  vielleicht  rathsam  se^-n  durfte ,  jene  ältere 
Eintheihing  dieser  Krankheiten  auch  ferner  beizir- 
behalten  ,  nach  welcher  ma»  die  Geistes  -  Zerriit- 
tnng  mii  dem  Gtffftn^«- Namen  des  Wahnsinns  be- 
aceichnet^  «nd  Tobsudity  Melancholie,  Narrheit  und 
Blödsinn  als  Arten  betrachtet,  eine  Eintheilung,  die 
Irei  rM  Fehlern  gegen  die  Logik,  nicht  alle  mt>g- 
liehen  Torkoromenden  Formen  des  Wahnsinns  be- 
zeichnet,'aber  alle- vorkommenden  nnter  etnen  «11«- 
genieinern  GesichtspnAkt  zu  bringen  erlanbt,  daher 
•ueh  den  Zwecken  der  gerichtlichen  Mediein  wohl 
um  so  gewisser  gmiigt,  als  so  wenig  sie,  wie  jede 
nndiere  EinCheilung ,  den  Arzt  der  Mühe  iiberheben 
kann,  jeden  workommenden  einzelnen  FatI  in  seiner 
ganzen  Eigenthümlic/ikeit  aufzufassen.  Uebrigens 
ist  und  bleibt  es  höclist  bedanernswcrth ,  in  Bezug 
mit  diesen  Gegenstand  geistehen  zu  müssen,  dnü 
die  unzureichendsten  Eintheilaogen  nnd  Deiinitio- 
nen  psychischer  Krankheiten  jene  sind,  welche  — 
%aienigs^ens  in  Preufsen  und  Frankreich  —  aliein 
pese^icke  Gültigkeit  haben  und  auf  deren  Yerbes- 
«erung  alle  yersucfae  der  vorzüglichsteil  Aerzte, 
Xiicht  über -diesen  «chwierigen  Cregenstand  zn  ver- 
breiten und  dadurch  auch  die  Gesetzgebung  zu  ge- 
naueren Bestimmungen  zi^  veranlassen ,  bisher  noch 
so  ganz  und  gar  keinen  Einflufs  gewinnen  konnten. 
Einzelnes  Bemerkenswerthes  wird  anch  in  diesem 
Kapitel  dem  Leser  häufig  begegnen.  In  einer  von 
M.  gekannten  Familie  z,  B.  zeigten  zwei  Kin- 
der schon  im  ereien  Lebensjahre  Spuren  ron  Blöd«» 
•ion,  dessen  Ursache,  wie  man  ermittelte,  in  dem 
den  Kindern  von  der  Wlicterin  zur  Beruhigung  ge- 
reichten Mohnsafte  lag;  auch  der  Mifsbrauch  des 
Branntweins  zn  ähnlichem  Zwecke  hatte  öfter  Hha- 
liche  Folgen.    S.  149  heifst  es :  „Menschen,  die  ge- 

Sen  Fallsucht  nnd  Blödsinn  mit  gutem  Erfolge  mit 
^pinm  behandelt  worden,. nnd  wJihrend  seines  Ge- 
brauches von  dem  letztere«  keine  Spar  zeigten ,  ver- 
fallen sogleieli  wieder  darein,  wenn  man  aufhört, 
ihnen  da«  Mittel  zu  reichen,  oder  damit  zu  steigen 
versäumt  hat.''  (Reo.  glaubt,  dafs  der  Mohnsaft 
nickt  leicht  ärger  ^emifsbraucbt  werden  kann,  als 
wenn  man  ihn  bei  jener  Complication  anwendet.) 
Beherzigenewerth  für  zahlreiche  FlfÜe  dürfte  auch 
die  Bemerkung  des  Yfs  seyn:  „Befriedigung  sehn- 
licher Wünsche  und  Stillung. brennender  Begierden 
können  wohl,  vvenn  man  sie  zu  rechter  Zeit  zu  be- 
wirken vermag,  den  drohenden  Wahnsinn  verhüten, 
aber  den  ausgebrochenen  zu  keifen  vermögen  sie  in 
der  Regel  nicht'',  und  der  Satz:  „die  Anfälle 
aussetzender  .Tollheit  werden  seltener,  als  die  des 
nnssetzenden  Wahnsinns,  durch  Vorboten  angekün- 
digt, sondern,  kommen  meist  plötzlich  und  daher 
anch  ganz  unerwartet  zum  Ausbruche,'^    Sech^iea 


'Kapitel:    Ven  den  rechtlichen  fVivIcftngen  der  t?>r- 
schiedenen^ankhaften  Seelen- Aeußerungen  (S  174). 
Bei  Gelegenheit  jener  Mejancfaolisclien ,  welche  z\\ 
Mördern  der  Ihrigen  werden,  um  diesen  früher  und. 
sicherer  zur  Seligkeit  zu  verhelfen  (S.  189),    sagt 
Mende,  wie  sich  von  selbst  versteht, 'mifsbilligend: 
„Man  hat  t*or  noch  nitht  langer  Zeit  solche  Unglück- 
liche für  zurechnungsfähig  erklürt  und*  die  gegen^ 
sie  ausgesprochenen  Tode^urtheile  auch  wirklich  an 
ihnen  vollzögen",    wobei  auf  „IttV^ati'«  Leben  und 
Hinrichtung  in  pragmatischer,  moralischer  und  psy-[ 
chelogischer  Hinsicht"  verwiesen  wird.    Rec.  hHtte 
gewünscht ,    dafs  die  hier  angedeutete  ihin  unbe-" 
kannte  Thatsache  nüher  bezeichnet  wäre;  sollte  sie' 
wohl  zu  den  Grüuelu  unseres^  Jahrhunderts  gehö-* 
veh  ?    -^     In  der  Leichtigkeit ,    mit  welcher  jene 
Narrheit ,    die  von  Zauberei  u«  dgl«  träumt ,    sicl^' 
durch  den  blöfsen  Anblick  der  Kranken  weiter  ver- 
breiten kann,  findet  der  Vf.  sehr  richtig  den  Grund, 
wefshalb    die  Zeit  der   Zauberer  ^und    Hexen    so 
t^eich  an  diesen 'war,   und  bemerkt  eben  so  richtig: 
„Fahren  die  Herren  J.  Kerner  und  E^ehenmayer 
nur  fort^  uns  Greschichten  von  Seherinnen,  wie  die 
von  der  zu  Prevo'rst;  ferner  aufzutische^ ,  und  fin- 
den sie  Glaubcii :   so  wejrden  mr  bald  zum.  Zauber ^ 
tmd  Besenwesen  voriger  Jahrhunderte  zuruckkehrenJ*^ 
—  Für  durchaus  verwerflich  hält  der  Vf.,  und  \nt 
mit  ihm,  die  Meinung,  dafs  fixe  Ideen  die  Zurech- 
nungsfähigkeit nur  in  Bctrefi'  von   Gegenständen, 
welche  Bezug  auf  dieselben  haben,  aufhebe.    „Die 
genaueste  Beobachtung  solcher  Kranken,"'  heiCst 
es  S.  19S,    „hat  gezeigt,  dafs,  wenn  ein  falsche? 
Wahn  auch  noch  so  beschränkt  erscheint ,  und  wenn 
sein  Zusammenhang  mit  dem  ^übrigen«  Denken  und 
Handeln  sich  auch  noch  so  schwer  nachweisen  läfst, 
er  dennoch  auf  die   Gesammtheit  desselben  einen 
grofsen  und  häufig  dem  Kranken,  selber  nnbewiifs- 
teu    £influfs    äufsert."      Nicht    ganz    folgerichtig 
Bcheint  aber  üi.  auf  der  folgenden  Seite  zu  behaupr 
ten,   dafs  fixe.  Ideen  zwar  die .  Yerhängnng  der  or« 
deutlichen  Strafe,   aber  nidit  Züchtigungen,    aus- 
scbliefsen«    Siebentes  Kapitel :  Von  der  zur  Erkemd^ 
uifs  zioeifelftafter  Seelenzustände  und  zur  riMigen 
Benrtheüung   ihrer  rechtlichen    Wirkungen   näihigei^ 
gerichtsärziliclken  Untersuchung  (  S.  200  >•    Rec.  be- 
dauert, dafs  von  den  Mifsbräuchen ,  welche  der  Gor 
richtsgebrauch  und  zum  Theil  selbst  .schwankende 
gesetzliche  Bestimmdngen  bei  vielen  solcher  Unter- 
'suchungen  obwalten  lassen,   und  die  Ms  Scharf- 
sinne zuverlässig,  nicht  entgangen  sind  y    hier  nur 
sehr  wenig  zur  Sprache  kommt,  ja  eigentUch  nur. 
der  Umstand  gerügt  wird,    dafs  gerichtsärztliche 
Untersuchungen   von  Yerbrechern ,   deren   Seelen- 
zustand  zweifelhaft  ist,    oft  sehr  oberflächlich  im 
Gefängnisse  angestellt   werden.     „Das  Hin-  und 
Herschwatzen   der   Aerzte   mit    solchen   Leuten," 
sagt  der  Vf.,  „die  kein  Vertrauen  zu  ihnen  haben, 
im^  Zwange  des  Gefängnisses ,  ist  durchaus  unzu- 
reichend nnd  vermag  keine  feste  Grundlage  einen 

be- 


s» 


ERGlNZUNGSBLlTTBR  Nanu  67. 


1834. 


S3a 


befiriedigeaden  Berichtes  und  eines  VeUbegrOBdeteft 
Autoehteos  *-  —  abzugeben.^     In  FMllen  die9er  * 
Art  hat  Reo«  bisher  seinerseits  weniger  Ursache 
«I  klagen  gefunden ^  dafs  aber  in  den  Terminen  der 

fewöhnlichen  Blödsinnigkeits  -  Processe  die  Aerzte 
Kiifig  ihr  ürtheil  über  den  Kranken  abgeben ,  ohne 
diesen  anders,  als  im  Termine  selbst,  kennen  ge« 
lernt  zu  haben ,  dafs  bei  diesem  letzteren  das  Ter« 
hUltnifs  der  Rechtsgelehrten  zum  Arzte  noch  keines^ 
^egos  nnd  allgemein  gehörig  festgestellt  ist,  der  Ter« 
min  selbst  oft  in  gerHuschvoUen  Parteien^immern, 
&rankenstaben  u.  s«  w.  abgehalten  wird  u.  dgl.  m., 
lumn:  wohl  nicht  oft  and  nachdn'icklich  genog  geta- 
4oIt  werden«  Eine  starke  Probe  des  leider  nicht 
-selten  elenden  Verfahrens  der  Aerzte  bei  solchen 
fTntersnlshungen  finden  die  Leser  S.  213,  wo  zweier 
Aerzte  erwHhnt  wird,  die,  um  den  muthraalsllch 
Melancholischen  zum  Sprechen  zn  bringen,  anter 
.andern  Ermanternngsmitteln  auch  das  stechen  mit 
igKh^nden  Nadeln  anwandten. 

Der  zweiie  Abschnitt  erörtert  im  adüen  Kapi- 
tel die  unbestimmten  Körper  ^  und  Seetefvemtände 
1(8.  230  ff.) 9  A<>  ^i®  i^k  neunten  den  Mangel  der 
jSiitne,  vorzüglich  des  Gesichts  ^  des  GehSrs  und  der 
l^rache  y  hinsichiKch  sei$^er  red^Üichen  Wirhmgen 
(  8.  273  ff. ).  Nach  M.  dauert  bisweilen  in  Heber- 
liaften  •  Krankheiten  ein,  meistens  beschränkter, 
Wahnsinn  fort,  nachdem  nicht  blofs  das  fieberhafte 
Irresejm ,  sondern  selbst  auch  das  Fieber  Ungst 
aufgehört  hat,  und  die  rolle  Gesundheit  scheinbar 
wieder  eingetreten  ist.  „  GrehXssige  Gesinnungen  ,^ 
^sagt  der  Tf«,  ,,die  sich  wShrend  des  Fiebers  des 
Kranken  bemächtigt  hatten  und  Rachsucht,  die  in 
der  Zeit  wegen  erträumter  Beleidigungen  in  ihm 
angefacht  worden  war,  kommen  jetzt  auf  die  un^ 
«rwartetste  Weise  plötzlich  zum  Ausbruche  und 
fahren  gewaltthStige  Handlungen  herbei,  an  deren 
Möglichkeit  bei  der  meistens  Torkommenden  Ter- 
schlosseiAeit  solcher  ÜLranken ,  Niemand  einmal  ge* 
dacht  hatte/'  (Rec.  muis  eestehen,  daJb  ihm  ein 
¥ikÜ  dieser  Art  niemals  —  die  Kriegspest  von  1813 
nicht  ausgenommen  —  vorgekommen  ist,  denn  von 
€!«istesschwHche  als  Nachkrankheit  nervöser  Fieber 
spricht  hier  M.  offenbar  nicht,  sondern  ausdrBck- 
ilch  „von  -einem  Wahnsinne,  der  sich  mit  der  voU  - 
len  Genesung  van  selber  zu  verlieren  pflegt  \)  — 


eine  „Wnth  ohne  Wahnsinn*"  wird  8.245  ff.  an- 
erkannt,  aber  von  Jlf.  nicht  zu  den  „eigentlichen 
Beelenkrankheiten,  sondern  zu  den  Wirkungen  un- 
widerstehlicher wilder  Triebe  „mrechnet;  aqch 
^srwei  vom  YL  selbst  beobachtete  hieher  gehörige 
Fülle  mi<|etheilt.    Die  Einwürfe,  welche  zum  Theil 


selbst  Aerzte  gegen  die  Behauptung  erho^n  habes^ 
dafs  solche  Ziistllnde  die  ZurechnnngsfShigkeit  auf« 
lieben,  werden  —  nicht  zu  hart  —  alliern  (reafmol^ 
und  Rec.  hHlt  sich  vollkommen  iiberzeugt,  aafsdi^ 
ser  Gegenstand  nietaals  Streitigkeiten  veranlalst 
haben  würde,  hUtte  man  jene  Zustande  nicht  mit 
dem  falschen,  linvormeidlich  Widerspruch  erwecken- 
den, Namen  „Blaaie  ohne  Wahnsinn^  belegt,  el^ 
nem  Namen,  den  wir  daher  auch  hier  ungern  wi»« 
dergefonden  haben,  und  der  uns  dadurch  nicht  g^ 
rechtfertigt  erscheinen  kann ,  dafs  Jlf.  seine  Kranke 
wShrend  und  gleich  nach  dem  AnfoUe  „völlig  (?) 
bei  Verstände ^^  gefunden  zu  hal>en  versichert.  — 
Der  Rausch  kommt  in  drei  Graden  vor ,  von  denen 
der  eine  sowohl  das  Selbstbewufstsevn,  ab  das 
Selbstbestimmunes-Yermögen  beschränkt,  der  zweitt 
das  letztere  aufneU ,  der  dritte  fteufe  vernichtet 
(8.253).  Notbzncht,  im  zweiten  Grade  des  Ran» 
sches  verfibt ,  darf  wohl  geradezu  in  Abrede  ge* 
stellt  werden  ( 8. 257  ).  Die  im  Zustande  des  Nachts 
wandelns  begangenen  Yerbrechen  sollen  nach  M^ 
dem  ThSter  aum  dann  nicht  zugerechnet  werden, 
wenn  er  sie  im  wu(Aen  Zustande  besMüssen  hatte^ 
weil  er  „unmöglich  darauf  denken  konnte,  dafs  er 
im  Traume  ein  Verbrechen  begehen ,  und  wie  er  es 
begehen  werde ^*  (wenn  ihm  hinUngVch  Mtonitf 
war ,  dafs  er  nachtwandelnd  wie  ein  Wachender 
handle :  möchte  sich  die  Sache  doch  wohl  anders 
verhalten,  und  es  sdieint  selbst  nicht  undenkbar^ 
dafs,  gestützt  auf  ilfs  Ansicht,  die  Ausführung 
eines  Verbrechens  absiiMlieh  auf  die  Stunde  des 
Nachtwandeins  i^rschoben  werden  könnte.  Rec« ) ; 
dagegen  ist  ein  Nachtwandler  den  im  Anfalle  an 
f^mden  Eigenthume  angerichteten  Sehaden  zu  «r^ 
setzen  verpflichtet  (8.266).  Ob  Männer  im  Zu^ 
Stande  des  Nachtwandcins  den  Beischlaf  voUzielm« 
können,  hat  die  Erfahrung  (8.267)  wohl  noch 
nicht  gelelirt ;  denn  wenn  W.  Klose  eines  Falles 
erwähnt,  in  welchem  ein  verheiratfaeter  Prediger 
von  der  Amts  *  Entsetzung  wegen  aufserehelicher 
Schwängerung  sich  dadurch  rettete,  dafs  er  sidk 
als  Nachtwandler  auswies :  so  zeigen  Klose^s  eU 
eene  Worte  deutlich  genug  ,  wie  dieser  Fall  zä 
beurtheilen  ist,  und  wie  wenige  «r  entscheMet.  — 
Das  Ziceite  Kapitel  dieses  Abschnittes ,  welches 
den  Einflufs  des  Mangels  der  Sinnehwerkzeuge  auf 
Rechtsverhältnisse  scharfsinnig  erörtert,  veraniafiit 
uns,  die  Leser  aii  S.  6.  Voaers  „ Geschichte  eini- 
ger merkwürdigen  Blinden  ^^  und  L.  v.  BaezKo's: 
„ITeber  mich  und  meine  Unglücks  -  GefMirten ,  die 
BÜAden**  zu  erinnern. 

fj)er  Bss^hlufs  foltt.) 
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MBOICIN. 

•  Xeipzio,  in  der  Dyfc,  Buclih. :  Ausfyhrliches  Hand^ 

buch  der  gerichtlichen  Medicin  für  Geseizgeber, 
RechUgelehrfe ,  Aerzie  m.  Wundärzte.  Sechster 
ThciK    Des  materiellen  Tbeiles  der  gerichtl, 

*  Medicin  zweite  Abtheil.    Erster  bis  dritter  Ab- 
schnitt,   Von  L.  J.  C.  Mende  n.  8.  w« 

.(Bssohlufs  von  Nn  67.) 

'I  Jen  Gegenstand  des  dritten  Abschnittes  machen 
die  durch  äufsere.  mechanische    Ursachen   betoifistcn 
Verletzungen  aus,  i^velche  rom  Vf.  In  ztoei  Kapiteln 
liehandelt  werden,    deren   erstes  die  yerletzun«;en 
Jjebender  erörtert  (S.  288  ff.),   deren  zweites  aber 
•die  an  Leichnamen  Yerfibten  Verletzungen  betrach- 
*tet  (S.  318  ff.)%    Wr  haben  diesen  Abschnitt,  und 
vorzüglich  das  erste   Kapitel  desselben  ,    weniger 
vollständig  und  ausfiihrllch ,  als  nach  allem  Voran- 
gegangenen zu  erwarten  war,  bearbeitet  gefunden, 
un^  am  meisten  die  Bestimmungen  der  Tbdtlichkdt 
"nach  den  einzelnen   verletzten    Organen    rermifst, 
«inen  Gfegenstand,   der  von  einem  „ausnihrlicheh 
Handbuche  der  cerichtl.  Medicin"  wohl  nicht  au»- 
ecscblossen  werden  durfle{s.  die  Vorrede,  S.  IV). 
An  interessanten  einzelnen  Bemerkungen  ist  indeCs 
auch  hier  kein  Mangel.     S.  323  heifst  es:   „Ent- 
rundung, Verdickung  und  selbst  Eiterung  derHini- 
"bilute  un4.des  Gehirns  selbst,  strotzende  Anfiillung 
ihr?r  Gefäfse  mit  Blut,  Blutaustretangen  zwischen 
die  HirnhUute  und  auf  das  Gehirn,  wJIsserige,  gal- 
lertartige  und  blutige  Ergiefsungen  in    die  Zwi- 
'fichenrliume  zwischen  den  HSuten  und  zwischen  ih- 
nen und  dem  Gehirn  und.  in  den  Hirnhöhlen  sind 
allerdings  Wirkungen   und   Folgen    von  Kopfver- 
letzungen,  vorzüglich  wenn  sie  mit  Hirnersciiiitte- 
ruog   verbunden  waren,     ßtan  tcirä'  indessen  dann 
jedesmal  doch  eintge  Merkmale  zugefügter  Gewalt- 
Jhäiigkeit  an  d^n  Schiideldecken  und  an  den' Schädel- 
inochen  tcahmehmen.    Fehlen  sie,  so  iHfst  sich  mit 
Sicherheit(?)  annehmen,  dafs  ein  Schlagflufs  und  kei- 
ne Kopfverletzung  diese  Erscheinung  bewirkt  habe." 
Es  war  in  der  That  sehr  nothwendig,    dafs  der 
Vf.  diesen  Sätzen,   die  an  sich  den  Gerichts -Arzt 
[leicht. irre  führen  konnten^    wenigstens ///e  Bemer- 
kung hinzufügte:  „Hierbei  ist  die  Möglichkeit  nicht 
Mnz  unbeachtet  zu  lassen,    dafs-  durch  einen   sehr 
'  Sarteh  Fall  oder  Stets  auf  den  Hmtern  eine  Hirn* 
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erschutternng  habe  hervorgebracht  werden  können", 
denn  selbst  an  Beispielen  der  gefährlichsten  Kopf- 
Verletzungen  ohne  am  Leichname  wahrnehmbare 
Hufsere  Spuren  derselben  ist  kein  Mangel.  —  Den 
.  406  (S.324):  „Verschiebung  des  Kehlkopfs  und 
er  Luftröhre  aus  ihrer  Stelle  und  Einbiegung  und 
selbst  Zerbrechung  ihrer  Knorpel:  Siehommcn  nicht 
anders  vor^  als  bei  einem  Kröpfe  y  wenn  er  mehr  naeh 
einer  Seite  sitzt  und  hart  ist  ,  würden  wir  glauben 
mifszuverstehen,  iSttcsich  der  Vf.  nur  etwas  weniger 
bestimmt  ausgedrückt.  Verletzungen  und  selbst  Bru- 
che des  Kehlkopfs,  ohne  dafs  eine  Spur  von  Kropf 
vorhanden  war,  sind  ia  häufig  beobachtet  worden. 
Vergl.  unter  andern  rroriep^s  Notizen  f.  d.  W.  vu 
H.  K.  1822.  Aug.  Nr.  45.  *-  S.  327  erwähnt  der 
Vf.  eines  Falles,  in  welchem  ein  Fischer  beschul- 
digt wurde,  seine  Tochter  todt  geprügelt  zu  haben, 
wovon  die  am  Leichname  wahrnehmbaren  blauen 
Flecken  den  JBeweis  liefern  sollten^.  M.  konnte  be- 
zeugen, dafs  diese  Flecken  dem  Scharbocke  zuzu- 
schreiben sejen,  an  welchem  das  Mädchen  gestor- 
ben war.  —  Von  den  Mitteln,  an  Werkzeiig^i^ 
iind  Tüchern  klebendes  Menschenblut  und  Tlijerr 
blut  von  einander  zu  unterscheiden,'  wird  S.  347 
die  mikroskopische  Untersuchung  derBlutkügelche^ 
erwähnt. .  M.  glaubt  in(}efs  mit  ifecLt,  wenig  siehere 
Ergebnisse  von  ihr  erwarten  zn  dürfen,  v>eil  di^ 
Blutkügelchen  nicht^  unverändert  tmt  Untersiicjjiiug 
gelangen,  und  „wie  man  das  Blut  der  einzelnen 
Säugethiere  voii  einander  ujnd  dieses  wicd^  vom 
niefiscblicheh  auf  diese  Weise  unterscheiden  woIJo^ 
sich  gor  nicht  denken  läfst.  .  Auf  die  ^mrw/'scbe 
Unterauchungs- Methode  scheint  aber  M.  im»cÄ  weair 
£er  Gewicht  gelegt  zu  haben,  denn  er  hat  sie  ganx 
mit  Stillschweigenübergangen. 

Unter  den  Schriften  des  Vfs.  wird  vielleicht  das 
'treffliche  "Werk,  von  dem  v\ir  jetzt  scheiden  müse 
.sen,  das  Meiste  dazu  beitragen,  iVe/ic/i?^«  JNanien.in 
den  Jahrbüchern  der  Wissenschaft  aufs  ehrenvolltse 
'zu  erhalten.  Möchten  wir  doch  aber  auc)i  j.u  der 
Hoffnung  berechtigt  seyn,  dafs  eben  dieses  Werk, 
dem  keines  im  Gebiete  der  gerichtlichen  Medicin  an 
gründlicher  Ausführlichkeit  vergleichbar  ist,  nicht 
weniger^  besonders  von  Gesetzgebern  und  Bf^cbt«- 
pflegern,  für  das  Leben  benutzt  werden  wirdl,  als 
ihm  die  Schule  verdankt,'  —  ' 

C.  Xr.  Klose* 
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Lkipzio,  b.  Cnohloch  t^Lftritt^Jh*'  Semifitikt  fSr  , 
Yorlesnngeo  bearbeitet  tob  Dr.   Jok, '  Frietbr, ' 
Hermann  Alber*  ^   aufserordentl.  öffentl.  Prof.  , 
der  Medizin  an  der  Rhein.  Friedrieh  -  Wilhelms  > 
'      TniversttSt  u.  •.  w.  1834.  720  S.  gr.  8. 

Dafs  die  Semiotik  einer  besondem  Bearbeitung 
bedürfe  ^  obschon  ihre  Lebren  grofsentheiU  in  die 
epecielle  Pathologie  und  Therapie  eingeSochten  sind, 
diefa  bezeugen  theila  die  schon  vorhandenen  Lehr* 
bileher  derselben  (von. Grtiner^  ßeremfsj  SprengcL 
d^thrasnu.  A.),  tlieils  macht  es  .auch  der  Umstand 
Döihig^  den  auch  der  Yf,  obigen  Lehrbuchs  (§.4e) 
bemerkt,  dafs  nicht  allein  bei  jenen  Doctrinen,  son- 
dern auch  in  der  gerichtlichen  Medicin  und  der  me- 
dicinischen  Polizei  die  Erörterung  der  Kralikbeits- 
seichtn  nothwendig  ist.  Auch  möchte  es  kaum  einen 
andern  Theil  der  medicinischen  Theorie  geben ,  wel- 
eher  in  der  neuern  Zeit  einer  so  sorgfältigen  Bear- 
beitung sich  zu  erfreuen  gehabt  hätte,  als  die  $e- 
.  miotik»  Nachdem  daher  fast  alle  einzelnen  Theile 
des  menschlichen  Körpers  in  dieser  Rücksicht  durch- 
gegangen und  die  VerHaderungen ,  welche  an  den- 
selben in  Krankheiten  beobachtet  werden,  aufge- 
«fiblt  und  in  semiotischer  Hinsicht  gewürdigt  wa- 
ren, roufste  nothwendigerweise  dieser  Zweig  der 
Xrztliehen  Doctrin  eine  ganz  andere,  umfassendere 
Gestalt  erhalten«  In  dieser  erscheint  uns  nun  das 
gegenwärtige  Lehrbuch  des  schon  durch  mehrere 
Schriften  bekannten  yfs«  Wenn  also  schon  die  Be- 
reicherung der  Semiotik  durch  die  neuere  sorg- 
fältige Bearbeitung  der  einzelnen  Theile  eine  neue 
Zusammenstellung  der  ganzen  Lehre  wfinsch^ns« 
werth  machte,  so  sah  sich  Hr«  A*  um  so  mehr  hiezn 
aufgefordert,  als  er  „einen  zweckmäfsigen  Leitfaden 
bei  seinen  Vorlesungen**  wünschte,  der  theils  „das 
zeitverderbende  Dictiren**  linnöthig  mache,  theils 
auch  jene  neuern  Forschungen  und  besonders  •,  eine 

Seniigende ,  in  einer  sorgfHUigen  Erfahrung  begriin- 
ete  Auskunft  ober  die  mittelbare  Auscultation  ** 
enthiilte«  —  Ueber  die  Behandluns;  des  Gegen- 
'Standes  spricht  sich  ferner  derselbe  dahin  aus,  dafs 
er  nur  „aasZeicheii  und  das  Bezeichnete**  vollstän- 
dig behandelt,  ;,das  beide  verknüpfende  pathogene- 
tische Yerhältntb  dagegen  gewöhnlich  nur  angedeu- 
tet habe**,  theile  um  den  Umfang  des  Lehrbuchs 
nicht  ^u  weit  auszndehneii,  theib  auch,  um  den 
mündlichen  Vortrag  dureh  Erörterung  dieses  Gegen- 
standes interessant  zu  erhalten.  Beides  kann  nee» 
nur  leben,  um  so  mehr,  als  diese  Physiologie  der 
kranken  *  Lebenszustände  und  Vorgänge  mehr  Ge* 

{enstand  der  Symptomatologie  feines  Zweiges  der 
Pathologie)  ist,  als  der  eigetitlithen  Semiotik.  — 
Die  einzelnen  Veränderungen  nun  werden  von  dem 
Vf.  so  durchgegangen ,  dafs  sie  erst  ihrer  Erschei- 
'nung  nach  gesehildert,  dann  als  Krankheitszeiche^n 
gewffrdigt,  und  endlich  auch  in  anamhestjscher  und 
prognostischer  Hinsicht  erörtert  '  werden«  'Nicht 
selten  ancb  finden  wir  Erörterungen  über  das  Zu« 
•ta^dekommen  diesen  oder  jenes  Zeichens »  ^  9»|den 


Herzseblagea,.  des  Pulses  tt«a«m.,  bei  welchen  en 
dahin  gestellt  bleiben  niae  ^  -  ob  sie  in  den  Umfang 
der  Semiotik  gehören,  oder  nicht  vielmehr  aus  der 
Physiologie  vorausgesetzt  werden  kponeUj  ^wgr 
liefern  sie  eine  recht  nützliche  llecapitulation.;  A^\ 
konnte  diese  mit  gleichem  Rechte  für  den  mündli» 
eben  Vortrag  aufgespart  bleiben.  Uebrigens  ist  es 
erfreulich,  die  Behauptung  des  Vfs  bestätigen  fu 
können,*  dafe  nämlich  „das  Alte  nicht  verachtet , 
aber  auch  nicht  überschätzt,  das  Neue  nicht  zu  hoch 
gestellt,  aber  auch  nicht  verkannt**  worden  ist» 
Auch  fehlt  es  nicht  an  eignen  Beobachtungen ,  die 
ihres  Orts  bemerkt  werden  sollen.  Um  aber  nicht 
2u  weitläufig  zu  werden,  sey  es  uns  nur  erüubt^ 
dem  Vf.  in  der  Bearbeitung  seines  Gegenstandes  zu 
folgen ,  und  eine  kurze  Uebersicht  des  Ganges]  und 
der  Eintheilung  desselben  mit  unsern  Bemerkungen 
zu  geben. 

In  der  vorausgeschickten  EinleUung  spricht  Hr« 
A.  von  dem  Begriff,  von  den  Quellen,  der  Einthei- 
lung, der  Geschichte  und  der  Literatur  der  Semio* 
tik.  Er  unterscheidet  dieselbe,  als  „diejenige  Leh-. 
re .  welche  den  Erscheinungen  der  verschiedenen 
Lebensvorgänge  eine  Bedeutung  giebt,  indem.  si6 
dieselben  auf  einen  bestimmten  Lebensvorgaog  zu- 
rückführt, ihnen  das  Verhältnifs  zu  diesem  und  zu 
andern  Erscheinungen  anweiset ,  welche  vergangene^ 
gegenwärtige  und  noch  kommende  seyn  können  **, 
von  dev^Semiologie ,  der  Theorie  der  Zeichen,  welchn 
ie  allgemeinsten  Beziehungen  derselben  zu  einen- 
er  und  zum  Organismus  darlegt**,  und  will,  dafn 
die  Letztere  zu  der  Er/steren  sich  verhalte ,  wie  die 
allgemeine  Anatomie  und  Pathologie  zur  speeiel- 
len ,  —  ein  Unterschied,  der  wenigstens  in  der  ge- 
gebenen Definition  des  Wortes  sich  nicht  ausspricht; 
wie  denn  diese  überhaupt  richtiger  auf  das  Wort 
Semiologie  (ZeichenZeAre)  als  Semiotik  (JSTunsf,  die 
Zeichen  zu  deuten)  pafst.  Ferner  unterscheidet  Hr« 
A.  (nach  Grüner)  eine  physiologische  und  patholo- 
gische Semiotik,  von  denen  die  erstere.  die  Erschei- 
nungen des  gesunden ,  die  letztere  die'  des  kranken 
Lebens  erörtere,  in  welcher  alleemeinen  Bedentutg 
indei^s  Semiotik  selten  gebraucht,  sondern  immer 
nur  auf  das  kranke  Leben  angewandt  worden  ist» 
Diefs  denn  der  Grund,  warum  auch  Hr.  A.  (mit 
Ausnahme  von  §.  10*^  nur  von  der  pathologisclhen 
Semiotik  spricht.  Diese  erfodert  nun  zuerst,  daCs 
die  Erscheinung  selbst  genau  aufgefafst  und  be- 
stimmt, dafs  ihre  JBntstehungsweise  erforscht  (ei- 
gentlich Phänomenologie),  und  dals  sie  mit  den  übri- 
gen Erscheinungen  der  Krankheit, ^  den  schon  dage- 
wesenen ,  vorhandenen  und  noch  kommenden  in  Be- 
ziehung gebracht  werde  (eigentl.  Semiotik).  Daher 
ist  denn  die  Diagnostik  und  Prognostik  zum  gröfs- 
ten  Theil  in  der  Semiotik  enthalten  und  diese  letz- 
tere mit  der  speciellen  Pathologie  und  Klinik  innig 
verwebt.  — -  Ak  Quelle  der  Semiotik  werden  eigiin 
Beobachtung  am  Krankenbette  und  die  Erfahrung 
Anderer,  die  wif  in  Schriften  niedergelegt  finden» 
än&igjbheu;     Beiden  LetUern  rfttb  Hr»  A.    nkit 
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Jle^t,  dr«i  Punkte  im  .Auge  zn  behalfeii;  nämlich 
darauf  zu  sebeo ,  ob  der  Schriftsteller  im  Stande  ge- 
wesen «ej^,  ob  er  die  Gelegenbeit  und  ob  er  den 
Willen  gehabt  habe,  das  Rechte  zu  sehen,  das  Be- 
obachtete mitzutheiien*,  — >  ein  Umstand ,  der  beson- 
ders „i^^i  deir  Durchlesung  der  JournaiaufsStze  un- 
serer Tage  in  Anvi-enoung  zu  setzen  sej,  um  das 
Wahre  aus  den  Dichtungen  herauszufinden/*  —  in 
Aet  QeseMdiie  derSemiotik,  welche  fibrigens,  tvie 
schon  Heinroih  bemerkt ,  so  alt  Ist,  ab  die  Medicin 
Überhaupt,  und  daher  auch  mit  der  Geschichte  dieser 
ziemlich  zusammenföllt, unterscheidet  Hr.  A.  vier  Zeit- 
räume, deren  Scheidepunkte  Hippokrates,  Galen, 
jdas  neuerwachte  Studium  der  Griechen  und  die  neu- 
ere Zeit  sind«  Endlich  wird  die  Einleitung  beschlos- 
sen durch  Angabe  einer  ziemlich  reichhaltigen  Lite- 
ratur. *  (Die  schon  früher  genannten  Werke  wären 
zur  Vermeidung  von  Wiederholungen  an  den  früherli 
Stellen  besser  weggeblieben:  c.  B.  Cael«  AureliaUr 
8. 15  u.  22,  AretHus  S.lÖu.  22;  Forestus  S.  18  u.  ^ 
'tt,s.w.).  Was  nun  die  Einiheilung  und  Methode  Aßt 
(pathologischen)  Semiotik  betrifft,  so  tadelt  Hr.  A. 
oieEintheilnng  der  Zeichen  nach^den  Titalen,  natürli- 
chen und  animalischen  Verrichtungen,  so  wie  in 
Esjchische  und  somatis^e  Zeichen  mit  Recht,  da 
iedurch  schon  im  Voraus  bestimmt  wird,  was  erst 
durch  das  Zeichen  selbst  erreicht  werden  soll,  — 
ein  Tadel,  ron  dem,  sO  gerecht  er  auch  hty  den- 
noch Hr.  A.  selbst  sich  nicht  ganz  frei  erhalten  hat 

-  (s.  weiter  unten^.  Ueber  die  Fom  Vf.  aufgestellte 
und  befolgte  Emtheilung  werden  wir  am  besten 
dann  einige  Worte  hinzufiigen,  nachdem  wir  den 
jBangdes  Vfs  kurz  dargestellt  haben  werden. 

Die  erste  Abtheilung  giebt  eine  allgemeine  Be- 
trnthlung  über  das  Verhäftnifs  der  Brscheümngeh  und 
Zeichen  untereinander ,  —  welche  indefs  nicht  frei 
ist  von  Wiederholungen  des  schon  in  der  Einleitung 
'  Vorgetragenen,  Zuerst  wird  der  Unterschied  zwi- 
sehen  Erscheinung ,  Zufall  (Symptom)  und  Zeichen 
gegeben»  Ersehemmw^  ist  das  Ergebnifs  der  Wahr- 
nehmung durch  die  Sinne  des  Kranken  oder  Beob- 
aehters,  ohne  dafs  sie  auf  gewisse  innere  Zustande 
oderErscheinungsgrüppen  bezogen  würden  („Phtfno- 
menoloeie  **,  —  wie  sie ,  wenigstens  mit  Nutzen , 
schwerlich  f3r  sich  bestehen  kann ,  und  daher  audi 
spUter  ($.  33^  1,)  tou  Ho.  A.  als  integrirender  Theil 
der  Semiotik  betrachtet  wird) ;  Symptome  sind  Er- 
scheinungen, die  auf  einander  bezoglBU  und  zu  einem 
ILrankheitsbilde  vereint  werden  („  Symptomatolo- 
gie'\—  worunter  ;|ed6ch,  als  einem  Tbeile  der  all- 
gemeinen Pathologie,  mehr  die  Erkllirnng  der  Sym- 

^  ptome  rerstanden  zu  werden  pflegt,  wShrend  Hr.  A. 
mehr  eine  Sfjndreme  symptomätum  im  Auge  hat); 
Zeilen  sind  Symptome  oder  Erscheinungen ,  welche 
zur  Deutung;  eines  Innern  Znstandes  verwandt  wer- 
den („Semiotik*^  besser  Semtologie.  Rec).  Um. 
kber  eine  Erscheinung  auf  einen.  Innern  Zustand 
beziehen  und  als  Zeichen  benutzen  zu  kdnhen,  wer- 
den erfodert:  1)  genaue  Kenntnifs  der^  Erscheinung 
(▼gU  $•  3. »  wo  bereits  dasselbe  vorgetragen  wurde) — 


2):  die  hShere  KenntnUs  der  phrsiologlschen  und  p^ 
tholögischen  Beziehungen  dei*  Systeme,  Gewebe  und 
Organe  des  Korpers  unter  einander;  3)  die  Betrach» 
tung  der  analogen  Erscheinungen  und  ihre  wieder- 
holte Beobachtung ,  und '  4)  eine  Induction ,  die  in 
sofern  mit  dem  Vorigen  zusammenfSlIt,  als  sie  über- 
all vermittelnd  ist.  Darauf  wird  die  Eintheilung 
der  Erscheinungen  und  Zeichen  in  phaenomena  ^i 
Signa  naiuralia  et  artificiaJia  —  obiectiva  et  subjecti- 
^a  _ »  simpÜcfa  und  composiia  auseinandergesetzt. 
(Zu  den  letztern  werden  auch  untei'  andern  Epilepsie 
und  Ohnmacht  wohl  kaum  mit  Recht  gestellt,  da 
sonst  auchalle übrigen  Krankheiten,  wie  z.  B«  die  Ent- 
zündungen, als  „zusammengesetzte  ZufHlIe  eines 
Innern,  durch  die  Semiotik  nfa'her  aufzufindenden 
KraiikheitszUstandes^^  hierunter  zu  rechnen  seyn 
Wurden  Rec.^  Ferner  werden  unterschieden  phaen. 
et  Signa  localia^  consensualia  (nicht  auch  locäliat 
richtiger  idiopathica  und  sympathica ,  fiee.)  und  com- 
stifutionalia  (mit  Recht  wird  ^bemerkt,  daft  oft  alle 
drei  zu  igleicner  Zeit  vorkommen) ;  symptom»  mor- 
biy  causae  et  symptomafumx  sigria  morbi  idiomtthiea 
et  symptomatiea.  Jene  sind,  wenn  sie  eine  Krank* 
heit  bestffndig  und  in  allen  FSllen  begleiten ,  D^^ho- 
gnomoniseh,  und  werden  nun  für  die  Krankheiten 
des  Gehirns,  Rückenmarks,  der  Sinne  u«  s.  w.  ein- 
zeln angegeben»  *  (Im  Allgemeinen  konnte  sie  der 
Vf.  als  MÖrungen  der  Verrichtung  dieser  Tbeile 
bezeichnen,  Rec.)  Auffallend  ist  die  Bdiauptung 
§.41:  ,,  Nicht  alle  Krankheiten  haben  pathognomo- 
nische  Zeichen ,  weshalb  ihre  Erkenntnifs  auch  noch 
sehr  schwankend  ist^*;  —  ein  Satz,  Über  dessen  er« 
sten  Theil  sich  viel  streiten,  der  andere  aber  gewife 
noch  vielfach  sich  ergänzen  liefse.  —  Endlich  wer- 
den die  Zeichen  in  ananmestische^  diagnostischer 
und  prognostische  getheilt,  nnd  zn  derei^  Benutzung 
und  Würdigung  Anleitnng  gegeben.  Zuletzt  ist 
noch  der  Unterschied  zwischen  signa  morbosa  und 
critica  aufgeführt;  jedoch  sind  die  Zeichen  der  Krise 
wohl  nicht  weniger  Zeichen  der  Krankheit  und^  die 
'  Bestimmung  daher  vori^ziehen  in  signa  morbi  imd- 
'  pientiSy  perfecti  und  decrescentis^ 

Die  zweHe  Abthellung  tamfafst  die  SEeiehen  w 
ihrer  Bedeutung  für  den  KrafütheHsverhnf.     Eine 

*  solche  ist  nur  möglich ,  in  sofern  die  Krankheit  am 
einen  gewissen  Verlauf  und  an  bestimmte  Zeiträume 
gebunden  ist«  Da  diefs  nun  sich  nur  bei  den  acuten 
Krankheiten  und  vorzugsweise  bei  den  Fiebern  fin- 

"det,  so  kann  diese  ganze  Bestimmung  auch  nur  ffir 
diese  von  Werth  sejn«  (Bigeittlich  also  Semiotik 
der  Fieiierlehre,  Rec,  ^   Üei^i gena  möchte  es  strei* 

*  tig  seyn,  ob  esfeine  febris  homotonos  oder  acmttstiM 
gebe;  und  der  Ausspruch,  dafs  ein^  febris  parec^ 
mastica  einen  guten  Ausgang  versprecne,  richtiger 
dahin  zn  besehrHnken  seyn,  dafs  man  im  ungünsti- 
gen Falle  einen  chronischen  Verlauf  der  Krankheit 
zu  erwarten  hat«  Rec.)  Hr«  A.  befolgt  nun  die  ge- 
wöhnliche Erntheilung  des  Krankbdttsverlanfes  in 
8 Stadien,  nnd  Mra^ktet  1)  die  Vorboten  als  ZeU 
eken^    Die|  Bemerkung :  ypUnlnst»  Mattigkeit  und 
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Ekel  K«gen  HeblspeUen  und  Brot  siiul  TorbDteii  des 
Scoibut3^\  ist  offenbar  zu  allgemein  hingestellt,  und 
.dürfte  auf  eine  Mengei  vo;i  Krankheit^i  Bezug  ba- 
J»en*    2)  Die  Zeichen  der  RoMieiU     Hier    werden 
•Störungen  der  AeMogiing,  \Tie  Zittern,   Convulsio- 
jien  U.S.  w.  und  der  Ausleerung,  absolute  und  relative 
•Bobbeitszeichen  (d.  b,  8olcbe,die  ininier,viiedie  Speck« 
:baut(?)  und  die  nur  in  Verbindung  mit  andern  auf 
,Rohbei(  deuten);  allgeroeüie  und  örtliche  llobbeits- 
zufiiUe ;  (der  saure  Geruch  des  Athems  soll  den  be* 
Torstehenden  Friesel  andeuten ;    nicht  häufiger  Ma*? 
gonsllure?  Rec.);    und  endlich  mehr  oder  weniger 
.rohe  Zeichen  unterschieden,    indem  Hr.^^.  sagt: 
„Ein  Robbeitssjmptora  ist  um   so  rober,  je  mehr 
;es  heftig  und  hervorragend  ist/^    (Rec*  kann  diese 
.specielle  Durchführung  der  veralteten  Hurooralpa- 
.tnologie  nicht  loben.  —    Aufserdem.    würde  nicht 
der  Frost  auch  biehcr  gehören?).'     ö)  Zeichen  der 
Jiranhheiiszunahme^     4)  Zeichen  des  ZeUraums  der 
Kiichung.    (Dies^e  als  v-oUkommne  und  unvolikomni^ 
.ne    nna    als    unmittelbare   Vorläuferin    der  ürise, 
welche  durch  sie  bewirkt  wird,  kann  nicht  gut  von 
dieser  selbst  getrennt  werden.    Rec.).    5)  Die  Zei^ 
^ehen  des  Zeitraums  der  Krise.    Hier  giebt  Hr.  A. 
den  Begriff,    die  sähere  Bestimmung,    die  Arten 
der  .kriiischea   Ausleerungen,    so  wie    die    ganze 
Lehre  von  den  kritischen  Tagen   uod  vom  Typus 
(nach  Serends)  sehr  ausführlich,  und  gebt  dann  zu 
den  Unterscheidung^  der  Krisen  weiter.     Hierbei 
ist  nun  zu  bemerken,  dafs  der  Vf.  Strisis  bald  all- 
gemein,  bald  speciell,   bald  für  den  Procefs,   den 
die  Krise  bewirkt ,    bald  für  die  Ausleerung  selbst 
;  gebraucht,    was  Irriingen  veranlassen  kann.     Als- 
dann folgen  Bemerkungen  über  die  Metastase,  den 
Metaschematismus  und  ihre  Zeichen ,    als  roetastat. 
Eutziindang,  jEiiterung,  Brand,  Exanthem,     Auch 
das  Friesel  rechnet  Hr.  A.  hierher;   dieis  ist  jedoch 
niemals  als  Metastase  zu    betrachten;   vielmehr  in 
acuten  sowohlals  in  chronischen  Krankheiten  immer 
nur  als  ein  Symptom  starker,  anhaltender  Schweiz 
fse.    Daher  ist  denn  auch  seine  versdiiedene  Bedeu^ 
tung  zu  erklären  und  im  Uebrigen  Hn.  A.  vollkom- 
men beizustimmen  9   wenn  er  sein  Entstehen  mehr' 
TOtt  ein^r  individuellen  Beschaffenheit  der  Haut  und 
.  der  Constitution ,  als  von  der  EigentbUmlichkeit  der 
Krankheit  abzuleiten  wünscht.  —     Nach  einer  kur- 
zen Angabe  6)  der  Zeichen  der  Kratdiheiisabnahme^ 
und  >7)  der  die  Genesung  bezeichnenden  geht  der  Vf. 
zu  der  eigentliche  Semiologie  über  in  der 

Dritten  Abtheilung:    Betrachtung  der   Stichen 
'  ntich' ihrem  Auftreten  an  den  verschiedenen  Kärper- 
iheilen.     Dieser  zerfällt  wieder  in  folgende  sieben 
Abschnitte.  . 

Der  erste  Abschnitt  handelt  von  den  Zeichen, 
nn  deren  Anfersten  der  gesammte  Organismus  bethep- 


Ujgt  ist.  Als  solche  werden  das  Grdfser-  und  Rle». 
nerwerden  des  Körpers  (bei  der  Osteomalacie) ,  die 
Zu-  und  Abnahme  des  Körpervolumens^  so  wie 
der  Uubtikis  aufgenihrt,  und  der  Letztere  in  |Bezug 
auf  die  abweichende  Beschaffenheit  der  harten  una 
weichen  Thcilc  zugleich,  im  gesunden  und  kranken 
Zustande,  in  semiutischcr,  anamnestischer,  diagno* 
stiscber  und  prognostischer  Hinsicht  sehr  ausführ- 
lich durchgegangen.  Beim  hubiius saophulosus  wfim 
die  erethische  und  torpide  Scrophulosis  zu  unter- 
scheiden gewesen.  Hierauf  fplgt  die  tiestaltsvei^ 
iindcrung  bedingt  durch  Yeräodcrung  des  Turgor 
und  der  ErnHhrung  der  \^eichen  Theile  besonders  ifi 
acuten  Krankheiten,  als  welche  der  Habitus  bei  Ty- 
phus- und  Cholerakranken,  bei  Baueljellsentzün- 
ddngen,  bei  Brand  innerer  Theile,  Rec.)  und  bei 
Sterbenden  (facies  fiippocratica^  mit  den  vorigeji 
zusammenfallend,  Rec.)  sehr  treffend  geschildert 
sind.  —  Ferner  stellt  der  Vf.  unter  diesen  Abschnilit 
die  Cofi^ti/utro;»  als  Zeichen ,  welche  nach  ihm  mehr 
Mischungs-  als  Form- Veränderungen  umfassen  sol|. 
Abgesehen  aber  davon,  dafs  keine  wesentliche  Mi-  . 
scbungsverändcrungohne  Formabweichung  vorkommt 
(„daher  es  keine  reine  Constitution  giebt''),  so  ist 
der  Habitus  vielmehr  als  ein  Thcil  der  Constitution 
zu  betrachten ,  nämlich  als  das  HuÜserliche  Aussehen^  . 
wührend  die  letztere  auch  die  innereStructuru.  s.^. 
umfafst.  Endlich  sind  auch  die  meisten  Zeichen, 
W|elchö  Hr.  A.  als  der  Constitution  .angehörig  an- 
giebt,  nicht  Dlischungs-,  sondern  FormverSnderun- 
gen,  wie  z.  B.  „Kinge  um  die  Augen,  trauriger  G^- 
sichtsausdrnck ,  spitze  Nase,  la^e  Körperstellungeii 
u.  s.  f.*  Namentlich  sind  aber  unterschieden  1)  Can- 
etitiitio  atrabilaris  (die  sich  auch  durch  einen  eben 
so  sehr  veränderten  Habitus  auszeichnet  und  ni^ 
hieran  erkennbar  ist)  —  2)  Constitutio  cachecticfl 
(diese  sollte  doch  mehr  dem  habltuSy  i'itg  angereiht 
werden;  auch  leidet  doch  sicherlich  nicht  allein  hier 
die  Mischung);  3)ConW.  fidrida^  t)^khroticaj  5)o/t- 

«ohaemica^  ti)  LeHCophlegmatica*  Diesen  würde  nocli 
inzuzusetzen  seyn  Consf.  scorbutica.  Rec. —  Fb^i 
der  Stellung ,  Lage  und  dem  Gange  als  Zeii^hen»  „  Im 
Allgemeinen  ist  die  Bewegung^  des  gesammten  Kör- 
pers ein  um  ao  günstigeres  Zeichen  in  Krankheiten, 
je  weniger  sie  von  der  Norm  abweicht ^^  (§,  123.). 
Dieser  Satz  konnte  als  der  allgemeinste  an  der 
Spitze  der  ganzen  Semiotik  stehen,  und  nicht  blo(ß 
die  Bewegung  betreffen.  Uebrigens  ist  das  ganze 
Kapitel  mitgrofser  Umsicht  und  Ausführlichkeit  b«- 

'     *'  •  %  der  eigenthif--- -— 

irkeiförmige  I 

Gegenstandes^ 

tanz  auszeichnet,  hHtte  Erwähnung  rerdient.    (Nur 
„Unsicherheit''  wird  kurz  erwHhnt  S.  129.  $.130.) 

(Der  jBsssbiufs/QlgL) 
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^  Lsipzio,  b«  Cnobloch:  Lehr  Auch  der  Semiaiik  j  flip 
Vorlesangen  bearbeitet  yon  Dr«  JoA«  Rriedridk 
Hermann  Alhere  n«  s.  w, 

(Betchlu/s  von  Nn  ^0 

:^  emperaturverändensng  des  Körpers  ab.Zeieben, 
)Ir.  A.  macht  mit  Recht  darauf  aufmerksam ,  dafg 
auch  die  iiormale  Temperatur  dea  Kiirpers  ein  (ro* 
Jativea)  Krankheitazeicuen  bilden  könne.  Von  aem 
subjectiven  Kältegefühl  ^  ao  \?ie  später  von  dem  der 
Hitze  von  Seiten  dfea  Kranken  ^  ,^ohne  dafs  man  ob- 
jectiv  eine  Temperatur?eriinderung  \ii'ahrnimmt^\ 
^ilrde  passender  unter  den  Störungen  des  Gemein« 
gefubls  gfssprochen  werden«  «-    Als-  eigne  Beobach« 

Sing  fährt  der  VUy  jedoch  nur  zur  Bestütigung  an, 
afs  die  geUhmten  Glieder  l-^Z'  R.  kHlter  yraren, 
als  die  nicht  gelHhmten,  —  Dem  Calor  urens^  als 
dem  sichern  Zeichen  vvahrer  Entzündungen. und  Fie- 
|>er,  ist  als  diagnostisches  Zeichen  hinzuzufügen, 
dafs  lieiiq  iSogern  Liegenlassen  der  Hand  sich  a^r- 
#elt>9  ^tt  veirmindern ,  wUbrend  der  calar  mordfuic  fau- 
liger Fieber  sich  anhaltend  zu  rerstarken  scheint.  — 
JCtea  Be«ohluCs  dieses  Abaehnittes  machen  die  Zü- 
fälle  aus  dem  Gemeingefühl ^  als  Zeichen.  Wenn 
|Ir.  A.  hier  die  letztern  als  „  wesentlich  verschieden 
yoif  den  rein  psycbiaohen,  dL  h.  denen,  welche  direct 
iaus  dem  Gehirn  und  Seelenvermögen  entstehen ^\ 
darstellt,  so  ist  hiers^gen  zuerst  zu  bemerken ,  dafs 
#s  keine  rein'* psychischen  ZufHllegiebt^  denen  nicht 
etwas  .^tffielles  entspräche,  dafs  die  Erklärung 
derselben  aber  aehr  unklar,  ui^d  dafs  dabei  aufjenen 
innern  Zustand  zurückgegangen  wird,  den  der  Zufall 
selbst  erst,  als  Zeichen,  erklären  soll.  Uebrigens 
ist  bei  bei^n  die  Geb^rnthiStigkeit  hauptsächlich  mit* 
inrkend,  und  4a  Störungen  des  Gemeingefühls  oft 
imrUiebe  Seelenstörungen  veranlassen,  eben  so.  wie 
umgekehrt  psychische  Zufälle  das  Gemein^erühl  stö- 
ren können,  kein „wesentlicher^^  Unterschied  wenig- 
stens za  statuirm.  Aus  diesem  Grunde  kann  auch 
ein  ond  derselbe  Zufall,  wie  z.B*  Gleichgültigkeit, 
„  eine  Stampfheit  bald  des  Gemeingef ühls ,  liald  auch 
der  Geistesvermögen '^  anzeigen.  „Die  Ruhe  und 
Unruhe*',  wie  sie  Hr.  A.  §.  165. 166.  erwähnt,  ist 
nnr  ein  objectives  Zeichen  und  keine  subjective  Em- 
pfindung des  Krankea  mittelst  des  Gemeingefühls, 
und  gehört  daher  richtiger  den  Zeichen  aus  der 
Mnskelbe^egyng,  und  denen  des  GemeingefOhls  nur 

'      Xrgän*.  BU  zur  A.  L.  Z.  1834 


in  sofern  an,  als  eine  Störung  desselben  ibneh  zunt 
Grunde  liegt  (derselbe  Tailel,  wie  oben).  '  Die  se- 
miotische  Bedeutung  der  Angst  und  des  Schmerzes 
ist  mit  ^rofser  Umsicht  gewürdigt  worden.  Unter 
den  subjectiven  Gefühlen  des  „Juckens,  Kitzeins ^ 
lu  s.  w.  war  auch  das  Gefühl  der  aufsteigenden  Kältet 
au  nennen,  was  nach  Rec.  Ansicht  mit'Unrecht  un- 
ifit  ,,  der  Kälte*'  als  (objectivem,  Rec.)  Zeichen  ab^ 
gehandelt  wurde,  da  ja  bei  dergleichen  fimpfindün:-* 
gen  ein  wirkliches  Sinken  der  Temperatur '  in  den 
afficirten  TheUen  nicht  wahrzunehmen  ist.  Endlich 
macht  Hr.  A  noch  auf  „das  Zupfen,  veUicaiio\  be-^ 
i^nders  an  den  Lippen,  aufmerksam.  Er  behandelte 
selbst  2  Jahre  lang  einen  jungen  Mann  hieran  und 
hält  es  für  „ein  Zeichen  von  allgemein  erhöhter 
Reizbarkeit  des  Körpers,  welche  von  Krankheiten 
des  Unterleibes,  besonders  der  Darmschleirahaut, 
bedingt  ,wird.^*  l)a  sich  dasselbe  durch  „eine  wel- 
lenförmige Bewegung^  erkenntlich  macht,  so  ist  e^ 
auffallend,  dasselbe  unter  den  Störungen  des  Ge« 
meingefühls  erwähnt  zu  finden.'  Das  Gefühl  vom 
Zupfen  in  den  Luftwegen  und  im  Rachen  möge  übri-* 

Jens  nicht  mit  den  ziehenden  Schmerzen  eines  innel*n 
Lheumatismus  verwechselt  werden.  (Rec.) 

In  dem  ZM)eli9n  Absebnitte  werden  die  Zdehen 
aH9  der  Oöerhaui  durcheeganigett«.  Hierunter  versteU, 
Hr.  A.  aber  nicht  die  BpidenhiSj  sondern  die  Unfsere 
Haut,  im  Gegensatz  zu  der  innem,  ScUeimbaat.^ 
Wir  finden  daher  hier  den  Tnrgor ,  die  filastieität 
und  Feltigkeit,  dieDieUieitond  Dünnheit  u.  s^  w» 
und  tesonders  die  Barbe  derselben  sehr  lehrreM^ 
und  unifassend  durcbgegancem  .  Den  Sebweifii  tbeflt 
Hr,  A.  in  einen  aetiven  und  pasehm ,  bemerkt  aber 
sehr  richtig  dabei,  dafs  es  sich  noeh  zweifeln  lasse,: 
ob  es  einen  wirklichen  passsiwn  Sohweifs  gebe* 
Unter  den  unangenehmen  Gerffehen  des  JSkhweifsee> 
finden  wir  selbst  „den  stinkenden  Gemeh  der  Trö«. 
deljuden^*  ($•  25T)  angemerkt,  «nd  wollen  es  dahin 
gestellt  seyn  lassen,  ob  derselbe  dem  Sehweüse  oder 
andern  Umständen  zuzuschreiben  sej.  Aisdana 
Schildert  Hr.  A.  auch  die  verschiedenen  Ausschlags- 
formen  auf  der  flnfsem  Haut,  von  deven  Mehrzahl 
indefs  (wie  vom  Friesel  $•  94.)  bereits  an  frähera 
Stellen  die  Rede  war«    Endlidi  ist  Ton  den  Störun« 

Sn  der  Ei^pfindung  in  der  Haut  die  Rede ,  von  we^ 
en  die  subjectivett,  da  «ie  „nur  Yerirmncen  des 
Gemeingrfühls'*  sind,  richtiger  bei  diesem  letztem 
gesprochen  worden  w&re« 

•  Zzk  •  Öer 
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Ber  drifte  AhBthnlt^nfhlOt^U  ^<Aeu  am  Vß- 
pfe.  Als  einen  Grund' Uirär  Menge  -tnael^  Hr.if, 
auf  die  Sympathie  aufmerksam ,  in  welcliem  derselbe 
ipi^  den  Orgfinen  .d^a, Unterleibes,  weniger  der^Bmat 
^fht,  aat^«dei  uenitälieii  ?)i«teie,  2n^8t  apriekt  'er 
Ton  der  Gröfae  des  Kopfes  im  Allgemeinen  und  Ton 
der  Form  dea  SchHdela  inabeaondere,  und  sagt  U.A.: 
„Ba  iat  eine  Beobachiuna  des  P'erfassere^  dafa  die 
l^öfaten  Ungleichheiten  der  HirnhHlften  vorkommen, 
ohne  dafa  die  Indif iduen  weder  früher  an  Gehirn« 
lurankheiten  litten  5  noch  auch  aa  GehirnkrankheiteQ 
atarbeu^,  ein  Umstand,  der  schon  Hingest  allgemeine 
Anerkennlkng  gefunden  hat«  S.  VeripWy  usjchische 
Heilkunde,  Bd.  JI.  Th.  2.  Leipzig  1821.  S.  104. 
Anfserdem  waren  hiernoch  die  abnormen  Geschwülste 
am  Kopfe  {caput  sitccedancum^  Cephalaematoma  etc.) 
in  erwHhnen.  —  Wir  stimmen  vollkommen  mit  Hn. 
Am  ttberein,  wenn,  er  der  nunmehr  folgenden  Semiotft^ 
des  Gesichts  eine  grofse  Wichtigkeit  in  Krankheiten 
Beilegt,  wenn  auch  bei  Gesunden  dieselbe  nicht  glei« 
fihen  Werth  hat.  Der  A  usspruch :  „Dei^^igenthümr 
liehe  A^i^d^uck  (des  Gesichts  bei  Cholerakranken)  ist 

I'ntzfickend  und  leidend,  ist  mindestens  sehrprifgaant« 
febrjgens  kommt  sehr  natürlich  hier  viel  wieder  von 
dem  unter  Constitution  und  Habitus  Yorgetragenen 
vor.  Ebenso  wiederholt  sich  bei  der  FarbcnverKnde« 
rung  des  Gesfichts  das  unter  denZeichen  aus  der  fiufsem 
Haut  im  Allgemeinen  Gesagte.  Hierauf  werden  die 
einzelhßn  Theiledes  Gesichts  in  senriotischer  Hinsicht 
sehr  ausfifhrlich  geschildert.  Unter  den  SSeichen  am 
Kinn  macht  Hr.  A.  besonders  aufmerksam  auf  die 
Sympathie  zwischen 'diesem  mit  den  Geftchlechtsthei- 
len  der  Weil>er,  was  sich  z.B.  in  den  Ausschlugen  am 
Kinne  bei  unregelmXfsig  menstruirten  Personen  zeige. 
Bei  den  Zeichen  um  Munde  erwShnt  Hr.  A.  auch  den 
Sehaittai  vor  demaeliMi  und  behauptet,  wohl  nicht 
■ik  Recht,  dafe  er  ,»eine  Lebensgefahr  verkfindende 
Erselieinung^^  aejr.  Ist  er  doch  bei  der  Epilepsie 
.  (üe  allerdings  Hr.  A  fibergangeo),  ein  ganz  gewühn* 
liehea  Zeichen,  und  iiei  Scheintedten  aogar  oft  in  so- 
iam  günstig;^  ala  er  die  Wiedefkelir  dea  Lebena  an* 
deutet.  -^  Hierauf  folcen  einzeln  die  Zeichen  an  den 
Lippen,  den  Zähnen,  dem  Zahnfleisch  und  der  Zunge 
ID  selir  anafiihrjiehen  und  voUatHndigen  Schilderud'» 

Sen.    Bei  don  letztern  ist  auch  von  den  Zeichen  aua 
em  Gaaehmacksainne  die  Rede,  in  welcher  Hinsicht 
der  Vf.  den  aubjeetiven  Geschmack,  der  durch  eine 
gestörte  Nerventhätigkeit  bedingt  ist  und  nicht  un- 
passend „  Geschmacks  -  Nerven  -  Phantasie  ^*  genannt 
wird,  sehr  riehtig  unterscheidet  von  dem  objeotiven 
Geschmacke  der  dnreh  Snfsere  Reize  und  die  Abson- 
derung normwidriger  Producte  erregt  wird.    Unter 
.  den  i^cken  am  dem  gesammten  Munde  handelt  Hr. 
Am.  zugleich  die  normwidrige  Speichelsondcrung  ab. 
Ajd  Aie  Zeichen  der  Nase  schiiefs.en  sich  die  Störungen 
dea  Gerucha  an.  Kurz  sind  auch  die  Zetdien  der  Wan^ 
j^ai»  beriibitf ,  weil  dieselben  mit  denen  der  Haut  und 
dea.Geaiohts  im  Allgemeinen  zusammenfallen;  aus- 
führlich dagegen  setzt  Hr.  4«  4ie  Se$niQtikder  Augen 
lyu^nander,  and  mit  Recht  den  Satz  an  die  Spitze:' 


„Sp  nvie  manilaf  Aue^^^pi^gel  der  Sede  nennC^ 
ao  ist  es  in  gewiaserwaiäichl  der  Spiegel  der  Gesund* 
heit  und  Krankheit.*^  (Vergl.  Pezold  deprognasiin 
febir*  actäis.  Lips.  1781. 8.    Cap.  II.  §.  39.  {•  29  ete. 
Rep.)   Bei  den  ZeioheiTaua'  den  Augenfidern . iit  zu 
'bemerken,  data  Hr.. ^f.  nur  die  Sufserh  TeräCndemn- 
gen  derselben  bemerkt,  nicht  aber  jene  berfilirt-hat^ 
welche  an  der  innern  FlXche  derselben  beobachtet 
werden.  •  Am  wichtigsten  ist  hier  al>er  unstreitig  diu 
Etttwielcelnng  dea  PaptUnr-  Körpers  bei  Augenblen;- 
norrhöen.    Auch  veidienten  die,  rothe  Ffirbung  der 
Comundiva  611/61  und  die  verschiedenartigen  Verzwei- 
gungen der  Geß(fs<^  derselben  eine  genauere  Auacffn- 
andersetzniiff,  iq  sofern  dieselben  zur  BrkenntniCa  von 
Iiatarrhaliachen,  rheumatischen,  scrophulösen,  ajrphi» 
litischen  u.  a.  Entziindungen  von  Wichtigkeit  aind» 
Anfserdem  sind  hier  auch  die  Zeichen  aus  den  Thrff-»'^ 
nenorganen  und  die  abnoj*men  Erscheinungen  des  Ge- 
sichtssinnes mit  abgehandelt.  Zeichen  der  Stirn.  Zei- 
(Aen  des  Gehörs.    Zuerst  spricht  jedoch  Hr.  A.  von 
dem  Gehörorgane  und  dessen  Umgebung.   Hier  hStte 
denn  auch  das  Ohrenschmalz  und  sein  sympathische^ 
Yerhtfltnifs  zurGallenabsonderung  {s.SprengelHandlK 
der  Pathologie,  Th.  I.  Lpz.  1795. 8.  $.  354.  S.  214.) 
erwähnt  werden  sollen.  Zeichen  aus  den  Haaren.  Un- 
ter den  Zeichen  verschiedener  Kopflheile  werden'  der 
Kopfschmerz,  die  Schwere  des  Kopfs  und  der  Schwin- 
del betrachtet  (!  ?).  Hierauf  folgen  dann  4h  Zeichen  au9 
dem  innern  Sinne,  welche  zugleich  mit  den  verschie- 
denen Stimmungen  des  Gemüths  in  Krankheiten  sehr 
umsichtig  erörtert  werden.  0er  Satz :  „Hoffnung  zur 
Genesung  ist  ein  Zeichen  der  Schwindsucht,  di^aus 
Entartung  der  Luftwege  entsteht  ^^  —  ist  unstreitig 
zu  allgemein  gestellt.    An  diese  schliefsea  sich  dana 
die  Ixhlaf zustande  als  Zeichen  j  die  sehr  vollständig 

S schildert  sind,  und  den  Beschlufa  macht  die  OhnmaM 
ihrer  semiotischen  Bedeutung.  Dafa  diese  unter 
den  Zeichen  am  Kopfe  abzuhanoeln  sey,  konnte  Hr» 
A.  nur  unter  der  vorausgesetzten  Annahmebehaupteu, 
dafs  dieselbe  „auf  einem  reinen  Ltfhmungszustande  dea 
Gehirns**  beruhe,  und  macht  sieh  hiermit  des  selbst 

fertigten  Tadels  schuldig,  das  erst  zu  Bezeichnende  al» 
üntheilnngsmoment  benutzt  zu  Haben  ($.12).  * 

Vierter  AhBchnitt.  Die  SSeichen  am  mdse.  NaoIk 
dem  die  Hufsern  und  innern  Verffnderuagen  (am  R»* 
eben,  ZHpfchen,  Gaumen)  beschrieben  sind,  kommen 
hier  auch  die  cormwidrigen  Aeufserungen  der  Stimme^ 
des  Greschreies  (etwas  von  jeneriverschiedeneii?  Aec.S 
und  die  Sprache  (wie  kommt  diese  zum  Halse?  ftee.) 
und  endlich  die  Schlingbeschwerden  in  Betracht. 

Im  fünften  Abschnitt  sind  die  Zeichen  der  Brust 
sehr  befrieuigend  abgehandelt,'  und  hierddreh  aller* ' 
dings  einem  Mangel  der  friiliern  Lehrbücher  abgehol- 
fen. Hier  finden  wir  denn  auch  die  Zeichen  aus  den 
Brüsten,  wenn  gleich  nur  kurz  und  nicht  erschöpfend 
erwähnt.  Ausführlicher  sind  die  üufsern  Yerilnde- 
rungen  des  Thorax,  die  Bintheilung  desaelben  in  ver* 
schiedene  Regionen  Behufs  der  genauem  Untere 
suchung  und  das  Wichtigste  Ober  Suecussion ,  Perr 
cQaaioii  tuni  Aaseultation  ang^eben«     ( Auch  die 
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Mhtsuralw  hSttte  iine  knrzä  BrwSlmiitag  Verdient,). 
Hieratifiblgt  eine  geiüftie  Aüdeinandersetzuhg  d^r 
Jkiehön  ier  fwrfnmdrigcH  Befzthätiaheti]  eine  kürzere 
iSffebiMerAng  einiger /subjectf reo  ZuKlle  an  und  in 
der  Brust  (Schmerz;  Druck)  und  zuletzt  eine  Reihe 
TOR  zusammengesetzten  Zufällen,  welche  zwar  beson- 
ders dei>  Brustorganen  ihre  Entstehung  \*erdankeo, 
aber  anch  znniTheil  vön^  den  Organen  anderer  Höhlen 
lH»dingt  werden*  Dabin  gehören  das  Athemholen^ 
Bosten. (hebst  dem  Auswurf),  das  Lachen  und  Weit 
Aen,  Gtfhuen,  If|eseh^  "Schluchifcen  und  Seufzen,  in 
ttreir  semiotischeji  Bedeutung,  ff icht  gut  ist  es,  dafii 
Hr*  A.  in  der' weitem  Beschreibung  derselben  dei' 
einmal  aufgestellten  Ordnung  nicht  treu  bleibt. 

per  sechste  A  bschnitt  beschäftigt  sich  mit  den'Zeu 
Uten  des  ünierlßtbes.  Uier  kommen  aaher  zuerst  untei; 
4ett  oJbjectiren  Erscheinungen  die  Veränderungen  des 
Toltfmens,  die  I^orm,  die  putsatio  epigdstrica  (oft  nur 
ein  Zeichen  langer  Stuhlrerstopfung,  Jtec),  dieSpan^ 
Biing  der  Baucfadecken  und  ofe  AiisschLfge  In  Be- 
frachtung (letztere  besonders  am  After  und  an  den 
CSesehlechtstheilen ,  nur  beiläufig).    Um  den  Inhalt 
des  geschwollenen  Unterleibes  kennen  zu  lernen,  em- 
pfiehlt Hr.  A.  das  senkrechte  Einstechen  einer  Nndel 
(AeupuBctur),  deren  Eindringen  man  an  dem  ver- 
Hiinderteii  Vr  iderstaiide  erkennt.     Hierauf  soll  maii 
liie  sehneil  wieder  ausziehen.     Es  dringt  dann  ein 
Tröpfchen  Flüssigkeit  dnrch  den  gebildeten  Kanal, 
das  wie  ein  Hirsenkorn  dasteht.    „Solche  Einstiche 
kann  man  mehrere  machen,  ohne  Schaden  zu  erregen, 
und  der  Erfolg  ist  stets  derselbe.^*    Hr.  A.  berilft 
sieh  hieber  auf  seine  Yetsuche,  die  er  im  Beise  jn  des 
Hn«  Prof.  Nasse  u.  A.  machte.    Auch  bestätigt  Hr; 
A.  das  Grdbcben  in  der  regio  epigastriea  als  ein  Zei- 
ithen  voft  Yerwaefcsung  des  Herzens  mit  deni  Herz- 
beutel (nach  Krejifsia  und  Schönlein)  aus  eigner  ein- 
Ibaliger  Erfahrung.  Endlich  giebt  er  auch  das  Nöthige 
fiber  Fliictuation  und  Percussion  der  Bauchdecken 
Htt.     Unter  den  subjectiven   Zufällen  werden  der 
Sobmerz,  das  Jucken  u.  a.  w.  in  ihrer  seroiotischen 
Bedeutung  durchgegangen.    Unter  besondern  Ueber^ 
Schriften  fblgen  nun:  jyder  Hunger  und' Durst J"    Der 
leicht  zu  stillende  Appetit,  wobei  sich  nichts  desto 
wreniger  die  Kranken  znm  Genufs'  der  Speisen  stark 
Mbgedri^ngen  fßlilen,  beim  Genufs  des  ersten  Bissens 
aber  gesättigt  sind,  bezeichnet  einen  gereizten  Zn- 
Ktasd'  des  Magens,  welcher  mit  einer  chronischen 
Entzlindung  und  Entartung  zusammenhltngt^,  istaber 
«Itaiiefa  eine  FUge  eii^er  verstimmten  Reizbarkeit  der 
Mägennerven  bei  solchen;  die  viel  sitzen  u.s.w.  (Rec.) 
Unter  deh  Ursachen  des  Heifsbungers  ist  merkwür- 
digerweise -der  lungere  Mangel  an  Nahrung  anzuge- 
ben vergessen.    J^i^  Poljphagie  ist  im  Widerspruch 
mit  der  obigen  Angabe,  auch  als  Zeichen  des^kir- 
rhus  angegeben.  —    Ferner  die  Uebelkeit,  der  Ekel, 
das  yVtirgen  und  das  Erbrechen.    Die  Erörterung  dea 
Streites  über  die  Entstehung  des  Erbrecl>en8  gehört 
wohl  nicht  hieher;  übrigens  entscheidet  steh  Hr.  A. 
mit  Recht  für  die  gemeinsame  ThHtigkeit  des  Magens 
und  der  Banchpresse  wahrend  deaaelben.    ,,Das  Er» 


brecKen  votn  Hodeiisohmerz  isi  unbestimmt^  und  so« 
nüt  auch  ein  6ehr  unbestimmtes  Zieichen;  ,>das  Er- 
brechen bei  den  Organen  ^er  Brust  und  des  Halses^ 
sehr  unklar  ausgedrückt.     Üebrigens  sind  die  rer^ 
schiedenen  Arten  des  Erbrecliens  sehr  ausführlich 
angegeben.     Nur  noch  die  talgartigen  Massen  bei 
kleinen  Kindern  möchten  zu  erwähnen  und  das  ali^ 
geblich  häufige  Vorkommen  von  fett -und  öUhnlicben 
Stoffen  zu  beschrHnken  seyji.    Sehr  ansföhrlich  svtA 
Namentlich  auch  noch  die  Tkichen  aus  der  SiiAlenilefB^ 
rang  erSrtert.   An  diese  sohKefsen  sieh  die  Zeithen  mt§ 
dem  Harne  an ,  unter  welchen  nach  Angabe  der  nor- 
malen y erhSltnisse ,  zuerst  die  Abweichung  in  der 
Ausscheidung,  dann  die  TerSuderungen  des  Harneg 
eelbstnnd  (auf  eine  losisch  nicht  ganz  richtige  Weise) 
die  verschiedenen  Bodensätze  und  fremdartigen  Mas- 
sen des  Harns  mit  Sorgfalt  durcheegan|;en  werden^ 
Denn  „die  Harnabsonderung  ist  diejenige,   welche 
man  am  meisten  und  deutlichsten  auffassen  kann^ 
und  aus  ihr  kann  man  auf  die  Beschaffenheit  der 
übrigen  Al>sonderungen  schliefsen.^^ —    Kürzer  sind 
im  Ganzen  die  Zeichen  aus  den  Geschlecktstheilen  be- 
handelt, von  denen  zuerst  die  weiblichen  und  dann 
die  ma'nnlicfaen  in  Betracht  kommen.    Bei  den  ver- 
schiedenen Ausflüssen  derselben  wird  auf  $.  786.  zo» 
ritckverwiesen,  wo  aber  von  derUroscopie  im  A.  die 
Rede  ist.    Yermuthlich  soll  es  782  heifsen ,  in  wel- 
chem §.  indessen  von  den  fremdartigen,  mitdemUm 
zugleich   ausfliefsenden    Stoffen    die   Rede    ist.  — 
,,  Merkwürdig  '\  sagt  Hr.  A. ,  „  ist  die  Apathie  sehr 
fetter  und  wohlbeleibter  MSnner**  (nHmlich  in  Hin- 
sicht auf  den  Geschlechtstrieb);  indessen,  nachRec; 
wenigstens  analog  jener  Erscheinung  bei  den  Wei- 
bern, welche  fett  werden,  wenn  sie  nicht  conctpiren. 
Im  siebenten  Abschnitte  endlich  ist  die  Reue  von 
den  Zeichen  an  den  Gliedmaßen^     Hiebei  sind  nnit 
^Viederholungen  gar  nicht  zu  vermeioen,   da  schon 
vieles  hierher  Gehörige  bei  der  Betrachtimg  desKifr- 
pors  im  Allgemeinen  (wie  z.  B.  die  Bewegung)  auf- 
geführt werden  mufste.    Auch  entstehen  diese  noch 
niebr  dadurch,  dafs  Hr,  A*  erst  die  YerSndeningea 
aller  und  dann  die  objectiven  und  subjectiven TSeichen 
der  untern  und  der  obern  Gliedmafsen  für  sich  durch- 
geht.   Unter  den  Zeichen  an  der  Hand  kommen  noch 
erstens  die  Verminderungen  der  N^gel  vor  /nicht  auch 
dergl.  an  den  Füfsen?),  und  zweitens  die  Fehler  des 
Tastsinnes,  welche  freilich  nur  kurz  erwffhnt  wer- 
den können.    Endlich  hat  Hr.  A.  die  Pidslehre  hier- 
her gestellt,  Ans  dem  einfachen  Grdnde,  'well  wir 
gewohnt  sind,  den  Puls  an  derart,  radialis  zu  fühlen. 
hiergegen  ist  indefs  zu  bemerken,  dafs- es  in  vielen 
Fallen  und  hei  der  Mehrzahl  der  Geisteskranken  vor- 
züglicher ist,  die  Carotis  zn  untersuchen,  und  dafs 
der  Puls,  als 'eine  über  den  ganzen  Körper  Yerbref- 
tefe  Erscheinung ,    auch  allgemeiner  aufgefafst  zn 
w.^rjjen  rerdientc.    Nachdem  nun  Hr.  A.  Einiges  in 
ge^chichtliclier  Hinsicht  über  den  Puls  angeführt  und 
den  Puls  der  gesunden  Aienschen  und  sein  Zustande- 
kommen erörtert  hat  (ob  hieher  gehörig  ?  Rec.),  wo- 
bei^ er  sich  für  eine  contraotive  ElastieitSt  der  Arte- 
rien 
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mientin^'dea  EioflaCs  der.  HerzthStigkeit,  al$  «des^ 
Haupthebels  fiir  den  Blutlauf ''  entscheidet,  geht  er 
Xveiter  zu  der  Betrachtung  der  krankhaften  Ersohei- 
nungen  des  Pulses  ^   die  ebenfalls  mehr  Yon  einer    fi^e 
krankhaften  Thäligkeit  des  Herzens,  als  yom  Blute    K 
tAßV  Krankheit  der  Arterien  abhängig  sind«    Unter    '^ 
den  Verschiäenheiten  des  Pulses  bemerkt  der  Yf,, 
dftfs  hSufig  der  Puls  an  den  entsprechenden  Radial- 
Arterien  nicht  gleich  grofs  und  stark ,  und  dafs  diefs 
TMnehmlich  ein  .Zeichen  organischer  Herzfehler  se^» 
Er  selbst  fand  ihn  in  Fällen  von  angina  pectoris  tyveU 
mal  auf  die  angegebene  Weise«    Indefs  ist  in  andern 
Fällen  derselbe  Ümstfind  oft  durch  nichts  Anderes 
bedingt,  als  eine  verschiedene  Gi^fse  und  Entwiche- 
luDg  der  Arterieen«    Bec« 

Ainberdem  ist  dem  Buche  ein  doppelter  Anhang 
beigegeben.    In  Aem  ersten  Anhange  spricht  Hr.^4i 
noch  ?on^den  ZeitJien  iius  demBluie  (Haemaioscopta)^ 
linter  wichen  jedoch  vorzugsweise  des  venösen  ge- 
dachtwird« Uebrigens  sind  die  verschiedenen  Eigen- 
schaften y  Verhältnisse  H«  s.  w.  desselben  in  senjioti- 
»eher  Hinsicht  genau  erörtert.    Im  zweilfn  4nhangey' 
j^iiber  Aiß  Krankheitsursachen  als  Zeichen^pfhtdeT\t 
noch  einige  allgemeine  Regeln ,  wie  man  sich  bei  der 
Würdigung  d^i*  Ursachen  als  Zeichen  zu  verhalten  hat. 
Nachdem  wir  auf  diese  Weise  dem  Vf.  Schritt 
Tor  Schritt  in  der  Bearbeitung  seines  Lehrbuchs  gefolgt 
sind,  sey  es  uns  vergönnt,,  noch  einige  Bemerkungen 
im  Allgemeinen  über  die  Bedeutung  der  Semiotik  über- 
haupt,  über  die  Eintheilung  derselben  von  Seiten  des 
Hn.  4t9  die  Literatur  u.s*w«  hinzuzufügen«  So  hoch 
wir  nämlich  auch  die  Semiologie  und  die  hierauf  ge- 
gründete Semiotik  stellen ,  und  so  wichtig  wir  ihre 
l^enntnifs  nuch  halten,  so  kann  sie  uns  doch  nie  aliders 
erscheinen,  als  eine  Sammlung  der  Kjrankheitszeichen» 
die  aus  dep  speciellen  Pathologie  entlehnt  werden 
malzten  und  deren  Zweck  wenigstens  höchst  einseitig 
ist«   Auch  möchten  wii*  den  angehenden  Arzt  auf  das 
specielle Studium  derselben  nicht  geradezu  verweisen, 
intern  wir  fürchten ,  dab  die  ILeUntnifs  dieser  einzeln- 
nen  Krankheitszeichen ,  besonders  wenn  sie  in  ihrer 
Bedeutung  so  apodictisch  hingestellt  sind,  ihn  zu  einer 
eben  so  oberflächlichen  DiaguQse  als  symptomatischen 
Behandlung  verleiten  werde.    Damit  wollen  wir  das 
Studium  derselben  keinesweges  eanz  ausschliefsen^ 
•8  aber  nuch  nicht  zur  Hauptsache  machen  ^  da  sie 
immer  nur  ein  Zweig  der  speciellen  Pathologie  bleibt. 
Die  Worte  des  V&  ober  Tlrpscopin  sind  sehr  zu  be- 
herzigen ;  —  da  diese  aber  nach  Rec,  Ansicht  nicht 
weniger  auf  alle  llbri^cn  Klasien  von  Rrankheita^ir 
chen  passen,  SP  ist  biermit  schon  der  Werth  der  5er 
mtotik  bestimmt,  —    Was  nun  die  ]Sinj(heiliing.des 
Vfs  betrifit ,   so  kann  Bec.  dieselbe  nicht  durchaus 
billigen.     So  hem^W  "«  «»^h  fiir  die  Darstellung 
wn  Seiten  des  Mkrjers  und  für  die  Auffassung  von 


Reiten  des  SlchOlers  ß^jnj^gf  so  mofii  dtetelbe  di^i« 
noch  in  vielen  Fällen'  eben  so  gezwungen  als  anst»^ 
fsig  erseheinen»  Belege  hierzu  sind  sdion  in  dem  Qb£t 
:en  enthalten  (z»  B.  Uhnmacht  unter  den  Zeicken  ajoij 
lopfe,'  Schlingbeschwerden  und  Sprache  unter  de% 
Zeichen  am  Halse;  eben^ao  eehr  anstöfsig  ist  es,  ua* 
ter  den  Zeichen  am  Unterlciba  den  Hunger,  Durst^ 
Uebelkeit,  Ekel,  Würgen  u.  a.  aufgeführt  zu  findei(^. 
Aufserdem  bringt  diese  Eintheilung  nQthwendiK  Wie- 
derholungen mit  sich^  wie  z.  B.  die  Yerscbi?dei|heit 
der  Färbung,  des  Volumens  an  den  verschipdei|ajit 
Theilen  des  iCorpers,  ~  eifi  Tadel,,  der  i^enjgsteiis 
bei  einem  CompendJum,  welches  Vorlesiingeii  'ziib| 
Grunde  gelegt  werden  soll ,  sorgfältig  zu  verikpiden» 
war.    Endlich  würden  auch  mit  Beibehaltung  dieser 

Pintheiliuig  einzelnen  Lehren  gewifs  zweckmäfsiger« 
lätze  anzuweisen  seyn^  jS'a  z;,B,  konntii  das  fi^ke% 
unter  den  Zeichen  der  untern  Extremitäten  .eluir 
Zweifel  mit  mehr  Recht  stehen ,  als  die  Pulsierst« 
Zweckmäfsiger  würde  wohl  eine  physiologische  Bin^ 
theiliing  gewesen  seyn ,  welche  die  einzelnen  Organnk 
und  ihre  Thätigkeiten  im  kranken  Zustande  betrach-» 
tend,  sich' aufs  Innigste  und  für  den  Schüler  gewiis 
am  entsprechendsten  an  die  Anatpmie  und  Phyaiolo« 


gie  ansciiliefsen  würde :  und  dieiCs  ziprar  um  so.  mehr^ 
als  aus  diesen  Lehren  das  Verhalten,  der  Or^ne  una 
ihrer  Thätigkeiten  im  gesunden  Zustande  alsbekannt 
vorausgesetzt  werden  kann^  und  es  daher  nicht  nö* 
thig  wäre ,  das  physiologische  Verhalten  so  zu  repe- 
tiren,  als  es  Hr,  J[.  zu  thun  gezwungen  war» —  Waa 
fe%ner  die  beigefügte  Literatur  betrifft,  ;so  kann  und 
soU  vermuthlich  auch  dieselbe  auf  Vollständigkeit 
nicht  Anspruch  machen,  Xmentgegengesetztpn  ¥aß9 
würde  esllec,  nicht  ah  Beweisen  fehlen,.  daJb  ?b 'Ein- 
zelnen Stellen  nur  wenige  Schriften,  nicht  inmer.die 
wichtigsten^^  genannt,  an  andern  gänzlich  libereaagen 
sind.  (So  z.  B.  die  Literatur  der  Krisen,  wo  die  von 
fr.HoJmanny  Act/,  Richter,  Henke^  Heiker  u..Ä,  feh- 
len; —  ganz  fehlt  dieselbe  bei  de^  Zeichen  atta  ,-,#r 
Oberhaut'',  der  i^llgem.  Physiognomik,  dem^Gemein« 
gefühl  u,  s,  w,),  .  ' 

Das  Papier  ist  loben^werth,  weniger  der^raek, 
welcher  durcjk  nicht  selten«;  Oruckfebler  entstellt wirdt 
welchem  indessen ,  da  sie,  wenn  gleich  ao^idrjxVi 
doch  „nicht  sinnentstellend''  sind,  die  gewvaäeSte 
Bntschuldigung  nicht  fehlen  soll. 

Zum  Schlüsse  können  wir  nicht  umhin,  niiseni 
3eifall  über  die  Ausführlich)K;eit  dieses  Werks  ansfii* 
sprechen  und  hiermit  den  Wunsch  zu  verbiadsn,.daXn 
£s  fleifsig  benutzt  werden  niid  den  Vortheil  jgewttb- 
ren  möge  4  den  der  Vf,  für  seine  Vorträge  iind  Zu- 
hörer beabsicfitigt  hat.  Ein  /ausfilhrlidheros  Begiatev 
würde  allerdings  den  Gebrdnch  des  Buches  noi^h  nni 
Vieles  .erhöhen, 

Batmgarten  ^Cru$im. 


^^^ 


iW^**- 


\ 


•        #    ■• 


TT 


m 


•  • 


70 


SH 


E  R  0  Ä  N  Z  ü  N  G  S  B  L  Ä  T  T  ER 

AliLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNC 


mm 


Julittg  1834. 


RÖMISCHE  LITBRATUR« 

f  Lieipzio,  b*  Vogel:  P.  OvU^  NoMnia  quae  super- 
9unt  Opera  omniam  Ad  Codicam  MSS«  et  Ediit. 
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'er  im  J«  18S28  eraehieneae  erete  Band  dieser  neuen 

kritiaehen  Anagabe  der  aämmtlicben  Gedadite  des 
OTidina  bat  aebm  frttber  einen  andern  Benrtbeiler  in 
dieaen  Blffttera  (Jabi];.  1828.  Nr.  117.)  gefunden. 
Jlee.  bat  daber  aeinen  Beriebt  auf  den  fioniegeiiden 
mküiten  Bnnd  ^  ^eleber  die  MetanMiririioaen  entbSlt, 
zu  beaebrSnken  und  denselben  aranScbat  ala  ein  fiir 
aieb  beateliettdea  Ganze  nnd  als  eine  Itrittaebe  Ana* 
sabe  der  BUetamorpboaen  des  0?idina  einer  nibem 
JtViirdignng  za  unterzielien, 

»  Der  Zweck  des  Heranag.  war,  den  ganzen  kri- 
tiaeben  Apparat  aua  den !  veracltiadenen  kritUchan 
Ceiniiiwlaren  dieser  Gedickte  nnd  den  ibm  zn  Gebote 
atehenden  noek  unbenutzten  Handaekriften  «nd  ans 
llenKitem  und  nenern  AoagalMn,  welcbe  einen  kriti^ 
pebenWertbbalNniy  zu  aammelBy  imd  auf  diese  Baais 
0ine  neue  Textesreeension  zu  be»&nden;  nebstdem 
eine  zum  Veratändnisse  dieses  Gediebtea  erforder* 
lielie  Einleitung  zu  liefern. 

Per  kritisdie  AppanitendiSlt  nnn  erstens  die 
Varianten  der  grolsen  Heiasio-Bnrnuuin^seben  Aus« 
gäbe,  au  124  tlieila  tou  iV.  Heineme  nnd üuraiaim, 
tkeUa  von  flio/anflfa  vergliebenen  BISS.,  welcbe  nber, 
wie  der  Herausg«  selbst  riebtig  bemerkt,  nAcb.  der 
Weise  jener  Zeit  sebr  mangelbaft  exeerpirt  atnd,  so 
flals  wir  aus  keinem  von  allen  die  Varr.  ganz  voll- 
atSndig,  ans  vielen  aber  nur  einzelne  Citate  beaitzen ; 
ierner  die  Varr.  ans  26  früber  iii^  benutzten  tbeils 
ganzen  Codd.  >  tbeih»  Fnementen ,  die  wir  nun  cdien-. 
uüla  bier  niebt  vellstSudsg  erbalten ,  indem  es  dem 
Herausg.  ans  dem  St.  Gnui ,  Gudf. ,  Lang^^  PHrop.  f 
\/p9.  f  rratüh ,  Zmcc.  nur  einzelne  wiebtigere  Le»-' 
arten  oder  Proi)en  mitzutheiien  beliebt  bat :  dann  die 
Abweiebungen  der  grieebiscben  Uebersetznng  des 
Planudes  aus  dem  14<en  Xabrbnndert  naob  Emssona^, 
de'e  Ausgabe ;  endlieh  die  Varr.  d«r  üUesten  Ausga- 
ben, ÄwEd.priiite.^  Jfeni.  vom  J.  1491,  der  Fmn. 
Mm  J.  1486  und  rom  J.  1493,  der  AU.  vom  J.  iSOH, 
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der  Ärgent.^  Bas.^    Vincent.^    Man.  und  Mieylt^ 
und  der  neuern  von  N.  Heinnue^  Burmann^  Miteiier^ 
Kehy  CHerifj  BoiAe  und  Bellermann.  —     In  Anse^ 
bung  dieses  Apparates  nun  vordient  vor  Allem  der 
unermüdlicbe  Flei£s  gerfibmt  zu  werden  ^   weleben 
Hr.  J.  dem  so  lästigen  Gescbäft  der  Vergleiobung 
der  Handsdiriften  und  der  Ausgatien,  und  der  Ord- 
nung  und  Zusammenstellung  der  zabllosen  Varr. 
Se widmet  bat.    Uebrigens  wtinsobte  Rec.  sebr,  dab 
er  Herausg.  die  Varr.  jener  26  Codd.  und  Frag- 
mente vollständig  aufeeoommen  hätte,  welcbe  viel- 
leicht  eine  eben  so  sichere,  wo  nicht  noch  sichinrere 
Grundlage  tat  die  Texteskritik  würden  gegeben  ha« 
ben,   als  die  mehr  durch  die  Zahl  der  Coad.  glän- 
zende,   verworrene  und  unsichere  Variaatenmasse 
der  Heinsio-BurraannWhen  und  Ciofan^scben  Aus* 
gäbe  gewährt.    Auch  hätten  die  Varianten  mehre- 
rer Ausgaben,   selbst  nach  des  Herausg. *  eigenem 
Plane,   nac&  welchem  nur  aus  solelien  Angaben, 
fuue  crüieae  aueiorUatis  ene  viderenUir^  (VoL  1. 
p.  XI.),  verschiedene  Lesarten  aufgenommen  wer- 
den sollten ,  füglich  wegbleilwn  können ,  namentlich 
die  der  Ed.  Colon.  ^    Mi^ll.  und  Ftiteetit.,   welcbe 
von  keinem  erheblic^n  kritischen  Werthe  sind ,  hm»b 
den  altem;  und  eben  so  und  noch  vielmehr  die  deip 
neuem,   der  von  MUaeherlkh^   ß&lhey   BeUermann^ 
und  selbst  der  von  CHerig^  indem  dieselben  nur  auf 
der  handschriftlichen  €rrundlage  der  Heinsio-Bnr- 
mannWhen  Ausgabe  beruhen,    und,  wenn  sie  iu 
verschiedenen  Lesarten  mit  der  Heinsio-Burmantt- 
aeben  iibereinstimmen,   dieses  nichts  Anderes  be-* 
wdbt ,    als  dafs  jene  Herausgeber  dem  Ansehen 
Heineiu8*s  nnd  Burmann'e  entweder  blindlinga  gefolgt 
sind,  oder  sich  Ton  deren  einseitigen  Manier  in  der 
Hamttiabnng  der  Kritik  nicht  loscureifsen  vermocht 
haben.    Was  kann  «s  zu  festerer  Begründung  de« 
Textes  beitragen ,  dafs  hier  an  Stellen  wie  1, 50. 91» 
02. 12L  142.  158. 166.  167. 173. 183.  187.  10L  202. 
208.  232.  238.  268  und  ao  fort  an  hundert  ander» 
SteUan  zu  der  Variante  der  Burmann^schen  Aus- 
gabe und  dem  Namen  Burmann  nun  audh  noch  die 
Bfamen  Jlft f acAcr/icA ,    Gierig  y    Boihe^   BeOermafm 
aufgeführt  sind.    Es  ist  dieses  ein  unnützer  Ballast» 
der   den   kritischen  Af^rat  unndtbigerweiae   an- 
schwellt und  die  Benutzung  desselben  nnr  erschwert« 
Auch  könnte  man  mit  dem  Herausg.  rechten,  warum 
nach  diesem  Maaf8stat>e  nicht  nodi  mehrere  andere 
neuere  Ausgaben,  wie  die  LemaireWhe,  derselben ^ 
Bwficfcaichtigung  gewiiad^;t  worden  ae jen«    Bndlkb 
A  (4)  ist 
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ist  selir  zti  bedauern,  dafa  zur  Ergänzung  des 
sio-Burmann^achen  Ap|^arates  das  in  der  kSnigL  Bi- 
bliothek zu  Berlin  befindliche  Burmann^sche  Exem- 
plar ton  dessen  gröfserer  Ausgabe  nicht  benutzt ' 
worden  ist,  in  welchem  die  Yarr.  fast^iler  hollMn- 
^chen  Codi«  y^n  BurmunfCs  eigner  Hand  theils  auf 
dem  Rande,  theils  zwischen  den  Zeilen  genau  auf- 
gezeichnet sind.  —  Die  beigeCügten  kurzen  Notizen 
über  den  kritischen  Werth  aer  MSS.  sind  .so  allgo- 
mein  gehalten,  daCs  sie  zu  keiner  klaren  Einsicht 
fahren  können ,  und  werden  wir  daher  wohl  das  hier 
versprochene  bestimmtere  und  ausführlichere  Urt heil 
iiber  die  einzelnen  Handschriften  abwarten  müssen« 
Uebrigens  scheint  es  Rec,  daCs  dasselbe  über  meh- 
rere Codd.  ganz  anders  ausfallen  müsse*     So  kann 

"  man  sich  .z«  B.  durch  das  eben  genannte  Burmann- 
sche  Exemplar  leicht  näher  überzeugen,  dafs  die  Codd. 
JReg*  et  Lov, ,  die  hier  unter  die  besten  gezSihlt  wer- 
den, diesen  Rang  keineswegs  verdienen ;  so  ist  die 
ed.  Naugeriiy  welche  der  Herausg.  (S.  XYI)  für  ei- 
nen Abdruck  eines  Vorzüglichen  Codex  desNatfg.hiilt, 
nichts  anders,  als.  ein  von  jenem  Herausgeber  emen- 
dirter  Text;   indem  Naugerius  in  der  Vorrede  (s« 

'  Biirm.  OyiA.  Opp.  T.  IV.  p.  131.)  selbst  erklHrt, 
dafs  er  Mehreres  ohne  Autorität  der  MSS.  geän- 
dert, *und  bei  seiner  Textesberiehtigung  mehrere 
Codd.  benutzt  habe.  — 

Die  Einleitung  (>S.  1-^28)  verbreitet  sieh  zuerst 
auf.  eine  sehr  gründliche  Weise  über  die  Zejt  der 
Abfassung  der  Metamorphosen,  die  Uebersehrift 
und  die  Gedichtart. .  Dann  folgt  eine  gelehrte  und 
anzieheiide  Erörterung  der  Frage,  ob  und  in  wiefern 
Verwandlungen  schon  vor  OvioMis  von  andern  Dich- 
tern, namentlieh  griechischen,  beilUufig  oder  in  ei- 
genen Gedichten  behandelt  worden  seyen ,  und  was 
sich  daraus  ergiebt,  in  wiefern  Ovidius  auch  in  die- 
sem.Gedichte  originell  sej  und  sich  eine  neue  Bahn 
gebrochen  habe«  Hierauf  wird  nachGi^r/a,  jedoch 
kürzer,  über  die  Vorziige  des  Gedichts,  die  schöne 
WaÜ  und  geistreiche  Verbindung  und  Verwebung 
so  zahlreicher  und  verschiedener  Fabeln  und  Sagen 
von  l^erwandlungea  zu  einem  zusammenhKngendeii 
Credichte  {perpeiuum  carmen)  und  die  kunstmUfsige 
Behandlung  derselben  gesprochen.  Auch  wird  der. 
Schattenseite  gedacht,  und  das  bekannte  Sünden- 
register, nur  Ton  dem  Heransg.  noch  bedeutend  ver^ 
mehrt,  aufgeführt;  worüber  Reo.  dem  Herausg.  nicht 
in  allen  Punkten  beipflichten  kann.  Wenn  es  aber  hier 
über  die  Sprache  der  Metamorphosen  heifst  t  „  Omni^ 
im  dicendi  ariificüs^  qua  rhetores  declamaiimes  insiru-' 
»bantj  Carmen  suwn  non  famornavH,  tfimm  i>neraviU 

;  t%ec  soltitn  ulfUfne  ariis  eidaatrinae  osiefHandae  etnf- 
fectandae  siiulium  declaramt'et  omnes.  inffenil  scien^ 
tiiteque  ihesawros  effUdit^  sed  eiiam  rerum  fumoremj 
verbortun  strepilum  ei  omnes  sermonis  rheiorici  iu$tis 
et  (mtiiheses  sectaim,  senieniias  in  immensum  vel 
mrtot»t,  velaciüty  veldisiendity  omnirfo  nihil  prae- 
termisüi  quod  ad  declamaiorum  ariem  periineret'''-: 
so  kann  Rcic,  obschon  es  in  Geschmackssachen  imn 
mer  am.sidieivteAist>  sich  auf  Seite  der  T^dler  za 


stellen,  nicht  unihin,  dieses  Vrfheil  eine  wahre  Yer» 
siindigung  an  dem  vortrefflichen  Gedichte  und  dem 
hochbegabten  Poeten  zu  nennen.  Es  ist  dasselbe 
gewifs  kein  günstiges  Zeugnifs  fiir  den  Geschmack 
und  den  Sdilinheitssinn ,  nicht  allein  dei^  frlhe^n 
Jahrhunderte,  in  welchen  die  Metamorphosen  de^ 
Ovidius  auch  wegen  der  Vorzüglichkeit  der  peeti» 
sehen  Sprache  in  ihrer  Art  immer  in  so  hohem  An- 
sehen gf^standen  haben,  sondern  auch  der  neuem 
Zeit ,  in  welcher  dieselben  noch  dazu  fast  allgemeili 
in  den  Schulen  gelesen  werden.  Auffallend  aber 
war  es  Rec, ,  neben  dieser  Behauptung,  dals  die 
Diction  der  Metamorphosen  überall  so  affectirt,  «e» 
ziert  und  geschnörkelt,  und  überhaupt  nnschönoaer 
abgeschmackt  sej,  noch  jene  zu  vernehmen,  dafs  die- 
seloen  dennoch ,  am  mit  den  eignen  Worten  des  Her- 
ausg. zu  reden,  ^jinier  omnia  poetarnm Bomanorum 
monumenta  insignem  loeum'^'*  einnehmen.  '  Indessen 
sind  wir  fern,  hiermit  den  Dichter,  im  Einzelnen  von 
dem  Vorwurfe  rhetorisirender  Künstelei  und  UeLer^ 
treibung  frei  sprechen  zu  Wollen ;  nur  Ineinen  wir, 
dafs  das  von  J.  ro$siuä  auch  in  Ansehung  der  Diction 
des  Dichters  ausgesprochene  Urtheil : .  ^inierdum 
redandut'^j  das  richtigere  sej.  Auf  die  Binleitang 
folgt  die  Canter^sohe  Serie$  Metamorpkoseony*  von 
dem  Herausg.  revidirt  und  an  vielen  Stdlea  berich- 
tigt und  vermehrt» 

Wenden  wir  uns  nun  zu  dem  Haupitheile  diese« 
Werkes,^  dem  Texte,  so  finden  wir,  dafs  der  Her* 
ausg.  liei  seiner  Texteskritik  von  der  richtigen  An*» 
sieht  ausgegangen  ist,  dals  der  Text  des  Ovidius 
auf  die  Autorität  der  Handschriften  und  alten  Quel- 
len um  so  mehi^  müsse  zurückgeführt  werden ,  da 
ein  so  Ijedeutender  Variantensehatz  ans  f  den  fer- 
schiedensten  Handschriften  vorhanden  sey,  und  daCs. 
daher  insbesondere  die  zahllosen,  hünfig  ganz  Willi* 
kürlichen,  durch  alte  Schriften  nicht  begründeten 
TextesftnderuHgen  der  holländischen  Herausgeber^ 
HeinaiuM's  und  Biirmann's^  einer  genauen  Prüftuifp 
und  Sichtnng  zu  unterwerfen  se jen«  Von  diesem 
Grundsatze,  verbunden  mit  einer  genauem  Bekannt- 
schaft mit  dem  Storaehgebranche  des  Dichters^  ge- 
leitet, ist  es  der  Kritik  des  Herausg.  gelungen,  die 
Urschrift  dieses  Gedichtes  an  mehrern  hunmrt^tel«i 
len  triederherzustellen ,  und  einmi  Text  der  Aleta-  . 
m<M*phesen  zu  Tage  zu  fordern ,  welciier,  wenn  er 
auch  noch  viele  Mängel  hat,  doch  die  so  sehr  itber- 
sehKtzte  Heinsio  -  Burma  nn^sche  Textesreeension^ 
welche  beinahe  zur  Vnlgata  geworden,  und  alle 
andere  neuere,  welche  alle  mehr  oder  minder  von 
jener  abhängen ,  sicher  für  immer  verdrängetf  wird.   - 

•Damit  unsere  Leser  über  die  neue  Textesbe-« 
richtlgung  einigermafsen .  selbst  nrtibeilen  können^ 
wollen  wir  die  fimendationen  der  zwei  ersten  Bü- 
cher kurz  andeeten.  I,  36  lesen  wir  hier  mit  den- 
MSS.  und  alten  Au^g.  richtig  difftmdit  statt  dif' 
fututi  undrapidis  st.  rabidis;  I,S9  regai  st.  regf^nt^ 
den  Sing«  statt  des  von  holländischen  Herausgebern* 
liier  so  wie  an  vielea  hundert  andern  Stellen  nach 
CallecÜvis  eingeführten  Plar«,  und  eben  ijbv«  82 
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Ümehat  $Mt  iim^aniy  t.  142  priHUerut  st,  prodieranf, 
n  132  dabai  st«  dubantj  y.  173  babUat  st.  habifanf^ 
r.  183  parabat  bU  pafabaniy  und  so  an  rieleii  an- 
dern Stellen-;  1, 188  perdendum  est  statt  perdendum ; 
I,  |28*  wo  statt  irrwnpit  sowohl  die  damit  yerban- 
denen  rrSterita,  als  auch  dieMSS«  desVfs*  dasPerf« 
fordern  inrupii^  und  «nigekehrt  y«  161  das  Prfis«,  und 
80  ist  auch  an  ylelen  andern  Stellen  das  PrX s.  statt  des 
Perf,  und  umgekehrt  das  Perf.  statt  des  Prfis.  wie- 
der l^r  gestellt ,  wo  die  Holländer  meistens  aus  hlo- 
ber  Caprice  änderten,  zu  yergU  I,  60,,  I,  128. 
I,  238  lesen  wir  hier  m/ltM  statt  vultu^  y.  244  fre- 
0ietUi  sUfiireniij  y«268  lote  st.  lata^  und  an  einer 
fihAlichen  Stelle  II,  374  lofige  st.  longo  $  y.  290  latent 
st.  labanljy.  212eolonis  st.  cohni^  y.  284.t;ja«  statt 
futus ,  y.  o33  Monanti  st.  der  Lieblingsform  des  Hein- 
sius  sonacij  und  I«  91  minaniia  st.  minaeia ,  yergl« 
lY,  538;  L  337, 1  j,  86'  und  an  ylelen  andern  Stellen 
mit  den  MSS.  ubi  st.  ut ;  y.  384  apertum  st.  inanem^ 
y.  356  haec  bU  nunc ,  y.  405  coepta  st.  coepio ,  y.  491 
guaeque  statt  quodauCy  y.  529  impulsoi  statt  impexos^ 
T.  541  fugacia  st.  fugaci^  und  an  einer  Stelle  i,  637, 
wo  UeiMius  ebenfoUs  diese  seine  Lieblingsyerbin- 
dung  gegen  die  MSS.  eingeführt  hatte,  et  conata 
gueri  st.  eonaioqtie  ipieri^  zu  yergl.  VI,  226,  YIJ, 
ä08;  y.  548  occiipai  sU  alliqatj  y.  667;  speculatujr  st. 
des  Conj.  speeiäeiw^  nua  so  ist  aucn  an  yielen 
andern  stellen ,  wo  Udnaim  bei  seiner  Sucht  den 
Conjunctiy  einzuführen  ohne  alle  Gründe  änderte^ 
mit  Sinn  und  Handschriften  der  Indicatiy  wieder 
zurtickgorufen ,  z.  B,  II,  55.  .57.  64.  74.  686.  525« 
526.  514.  519.  830.  I,  747  lesen  wir  hier  mit  der 
Handsehr.  wieder  NUigena  statt  linigera^  11,44  et 
feren  st.  des  pretiösen  td  ferasj  zu  yergl,  111,518; 
T«  126  Mf  —  pareniu  st.  nie  paternisy  y.,189  fatum 
%U  fatOy  y.  jiäd  vobis  qnoiiue  statt  der  yon  Ueinsiua 
eingeführten  rhetorisirenden  Lesart  vobisquod,  y.395 
rebus  st»  ierriSf  y.  560  ei  st.  af ,  y.  600  amaniis  st; 
amantij  y.  646  prohibebere  sUprohiberiSj  y.743  nepos 
•tatt  genm ,  zu  ygl.  Epist.  XV 1, 62.       .      . 

Aus  diesen  fünfzig,  aliein  in  den  zwei  ersten 
Bfiehern  befindlichen  Smendationen  kann  man  leicht 
ersehen,  wie  yiel  der  Text  dieses  Gedichts  duroh 
die  Recension  des  Herausg.  gewonnen  hat;  so  wie 
eich  darin  auch  eine  ycrtraute  Bekanntschaft,  mit 
der  Ansdrucksweise  des  Dichters  bekundet.  Um, 
desto  mehr  igt  zu  bedauern,  dafs  der  Herausg.  dem 
Werke  kein  nachhaltigeres  Studium  gewidmet  hat. 
Denn  hauptsHchlich  der  Flüchtigkeit  und  der  allzu 

ß'ofsen  Uebereilang  der  Arbeit  ist  es  nach  jes  Rec. 
afiirhalten  beizumessen ,  dafs  eine  sehr  erofse  An- 
zahl, und  wohl  ein  Drittel  der  Stellen  dieses  Ge«»' 
dichts ,  welche  eine  berichtigende  Hand  erwarteten, 
ganz  upberirhrt  gelassen  sind,  tfud'sich  in  der  Kri«* 
tik  des  Herausg.  hier  und  dort  sogar  auffallende  In- 
eonsequenzen  zeigen.  Wir  wollen  diese  Ansstelluni 
gen,  so  weit  es  der  eng^  Raum  gestattet,  zu  be-^ 
gründen  suchen ,  und  von  der  letztern  ein  paar  Bei- 
spiele yoranschicken,  übrigens,  weil  es  unsern  Le^ 
sia  eine  klarere  Einsicht  gewährt,  wieder  bei  den 


zwei  ersten  DÜehem  bl^ibeq*  Der  Herausg.  ha^* 
wie  oben  gezeigt  worden,  an  yielen  Stellen,  W9 
Heifmus  nach  CoUectiyis  den  PluraL  des  Yerb.  ein-« 
führte ,  mit  den  MSS.  den  Sing,  richtig  hergostelll; 
dagegen  finden  wir  II,  688  den  yon  demselben  Hein* 
sius  geneuerten  Plur.  {vicinia  Ma  vocabani)  gegea 
die  AutoritHt  der  Handsehr.  und  der  alten  Edd.  bei- 
behalten ,  und  eben  so  IV,  636  und  YI,  402.  1, 598 
will  derHeransff.  Lyrceia  liquerai  lesen,  jyCum  Ovi- 
dius  in  reliqui  et  reliaueram  primam  ayllabam 
ubique  produserit''\  welcner  Behauptung  wohl  hun- 
dert Stellen  selbst  in  der  Recension  des  Heravse. 
widersprechen,  zu  vergl.  Met.  II,  186.  771«,  III, 
30.,  Ix,  646.  X,446.,  wo  Heimius  mit  dem  einzi- 
gen Cod.  Flor.  Trionem  schreiben  wollte,  ist  richtig^ 
Triones  aufgenommen,  während  1,64,  wo  Heinsiuä 
mit  demselben  C.  Flor,  und  zwei  unbekannten  andera 
Trionem  änderte,  der  Singularis  beibehalten  ist,  zu 
yergl.  II ,  171.  528.  I,  69  ist  das  yon  Heinsius  ein<^ 
geführte  dissepserat  wohl  die  unhaltbarste  und  un« 
sicherste  Lesart,  jedenfalls  die  Yulg.  discreveraf^ 
welche  in  diesem  Sinn^  bei  Oyidius  mehrmals  yor- 
kommt,  demselben  yorznziehen.  1, 121  ist  mit  den 
MSS.  und  alten  Ausgaben  domos  statt  domus  zu  le^ 
sen,  und  y.  135  aurae  statt  auras.  I,  269  springt 
die  Lesart  der  MSS.  und  alten  Ausg^.  et  deim  statt 
hinc  densi  gleich  als  die  richtigere  in  die  Augen. 
I,  255  ist' die  Yulgata  ioiusque  um  so  mehr  beizube- 
halten, da  axisy  wie  auch  an  andern  Stellen,  für 
coelum  steht,  y.  !R23  ist  mit  den  MSS.  medieabilis 
zu  lesen ,  welches  wegen  seiner  Ungewöhnlichkeit 
ih  sanabilis  yerdorben  worden  ist.  y.  468  ist  deque 
zu  lesen,  wie  Art.  A.  III,  516,  und  y.  531  mmehat 
statt  des  gesuchten  movcbaf.  y.  591  mufste  die  ganz 
richtige  Yulgata :  Aui  horum  auf  herum  nemomm  — 
et  monstraverai  ambas  —  hergestellt  werden,  y.  665 
ist  jedenfalls  fnoerenii  y.  diceidi  statt  moerentem  ra 
lesen,  und  678  roe^  novae  —  artis.  II,  157  ist  durch- 
aus coeli  hcrzirstellen  statt  des  sinnwidrigen  mifrfdf, 
welches  Heinsius  anch  eben  so  wiDkürlich  Fast.  Y, 
545  statt  coeli  eingeführt  hat.  II,  165  ist  die  Yulg. 
onere  insueio  vaeuos  salfus  dat  gewifs  eben'  so  gut 
und  dem  Sprachgebrauche  des  Dichters  gemSfs,  als 
die  sehr  kühiie  V  erbindung  onere  assueto  vacuos  e.  d. , 
und  daselbst  ist  die  Yulg.  in  aere^  wofür  Hr.  J. 
in  aet^a  gegeben  hat,  ganz  richtig,  und  entspricht 
dem  »er  mare  v.  164,  zu  yergl.  y.  158.  II,  329  ist 
mit  den  MSS.  at  pater  wie  y.  116  zu  lesen. .  Nam  ist 
bei  einem  so  starken  Uebergange  nicht  passend. 
y.  359  forden^  die  MSS.  ubrunrpii ,  welches  eben  so 
gut  zum  Sinne  pafst,  als  d^  Inf.,  und  y.  362  /ace- 
fflffir,  V.  476  arrepiam  sU  adver sa^  y.  524  in  ante 
St.  et  anfe^  y.  666  fiterunt  st.  fuere,  y.  675  dederttnf^ 
v.723qunnfo  quam  Lncifery^  y.  747  viae  est,  y.  752 
ist  mit  den  alten  Schriften  luminis  orbes  statt  des 
yon  Heinsius  eingeführten  /•  orbem ;  der  Sing,  lumi* 
nls  steht  nicht  im  Wege :  Yirjg.  Cul.  y.  221  mtcanf 
ardorem  luminis  orbes.  y.  762  ist  oderat  zu  lesen,  wo 
Heinsius  aus  Yorliebe  zum  Gonj.  und  weil  er  nicht 
gehörig  im  EJaren  war,  wie  Ofid  es  mit  der  Con- 
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«tnietioii  der  Partikel  t^samms  hielt  ^  zoerst  oderif 
eehriek  v»  870  «tebt  die  Lesart  der  Tnlg,  und  der 
amiatenMSS.  t|im,  der  Ton  Hn«  J,  aafgenojnmenen 
Lesart  cum  in  Rfid^aieht  auf  den  Sinn  gewib  nicliit 
nach.  Ree,  giebt  ihr  ohne  Bedenken  den  Vorzugs 
Bis  dahin  hat  der  Dichter  auf  eine  höchst  sinnreich^ 
erzählt,  durch  welche  Kiinste  der  in  eineii 
Terwanodte  Jupiter  die  Europa  angezogeii 
und  eingenommen  habe,  wovon  atisa  est  quogue^^ 
tauri  den  Schlufs  macht.  Mit  tum  v.  870  beginnt 
nun  ein  neuer  Theil  der  Erzlihlune^  wie  nämlich 
der  Gott  die  schöne  Beute  durch  cbs  Meer  dayon 
getragen.  ' 

Durch  das  Gesagte  glauben  wir  die  obige  Aus-^ 
stelludg  hinlänglich  begründet  zu  haben  und  wollen 
daher  abbrechen.  Denn  wir  sind  fern,  tadeln  zu 
wollen,  dafs  in  der  neuen  Ausgabe  nicht  mehr^ 
nicht  Alles  geleistet  ist.  Ein  Werk,  welches  so 
>iel  Neues  und  Gediegenes  bietet ,  wie  das  voHie- 
gende,  Terdient  Anerkennung  und. Lob.  und  dar« 
um  trennen  "wir  uns  ungern  fou  demselben.  Zum 
Schlüsse  wollen  wir  aber  noch  hervorheben,  dals 
durch  Berichtigung  der  Interpunction  nicht  allein 
das  Verständnirs  des  Gedichtes  bedeutend  eiieich- 
tert,  sondern  auch  an  einigen  Stellen  der  richtige 
Sinn  wieder  hergestellt  ist.  Die  äufsere  Ausstat* 
tung  ist  anständig  und  der  Druck  correct.  In  den 
3  ersten  Büchern  ist  Rec.  kein  sinnentstellender 
Druckfehler  aufgestofsen,  als  I,  525  fimida  statt 
timido. 

Von  diesem  Bande  ist  in  derselben  Yerlagshan^ 
lung  auch  ein  blofser  Te:itabdruck  erschienen. 

Ar.  r,  Lofsts. 


GESCHICHTE. 

Lupzio,  in  d«r  Hinrichs.  Buchh.:  Kleine  WdU 
ges^iehU^  oder  andrängte  DareteUting  der  alt-- 
gemeinen  Oesdiumtfi  för  höhere  Lehranstalten, 
Ton  KaH  B^nruA  l^iAmig  Pölitz^  Grofsber^od« 
Hess.  geh.  Rathe ,  Ritter  des  köqigl.  Sachs.  Cir 
il- Verdienstordens.,  ordentl.  Lehrer  der  Staats- 
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kann ,  dab  die  Geschieht^  ^auf  «nstm  gelehdea 
Schulen^  gründlicher  als  ehedem  getrieben  und  diM- 
durch  die  Liebe  zu  derselben  immer  mehr  geweckt 
wird.  . 

Der  Vf.  bleibt  seinem  Charakter,  als  Historiker^ 
mit  welchem  er  vor  40  Jahren  auftrat,   freu.     B^ 

Sehört  zu  keiner  Partei  und  will  zu  keiner  gehören« 
iein  ganzes  Bestreiken  geht  dahin,  einfach,  raliir, 
fest*  und  leidenschaMos  die  BegeiMnheiten  darzustel- 
len. Diesem  Charakter  haben  es  auch  ohne  Zweit- 
fei  seine  LehrbOcher  zu  verdanken ,  dafl»  sie  eine  ee 
eänstige  Aufnahme  bei  dem  Pulilico  gefunden  habe». 
fTieht  weniger  hat  dazu  die  reine,  der  Geschiektk 
würdige  Schreibart  beigetragen ,  auf  welche  der 
Vf.  grofsen  Fleüji  verwendet  und  nicht  mOde  wird^ 
za  feilen  und  zu  bessern ,  wie  man  bei  jeder  neuen 
Auflage  wahrnehmen  kann. 


wissenscliaften  »n  der  fJniyersität  zu  Leipzig 
u.  Correspondenten  der  moral.  u.  polit,  Wis* 
senschaften  im  königl.  Institute  zn  Paris«  Se* 
hente^  lierichtigte^  vermehrte  u.  bis  ;zum  An- 
fange des  Jahres  1834  fortgeführte  Auflage« 
1834.  XXu.560S^a    (IRthlr.) 

Es  ist  erfireulich,  4afs  '4ie  gediegenen  geschichtr 
liehen  Lehrbücher  des  ^ijertthmten  yfs  oß  wieder* 
holte  Auflagen  erleben,    weU  man  daraus  ersehen    len  mit  .einem  birzeji 


Es  wfirde  iiberfliissijg  00711,  die  Einrichtung 
Buchs  zu  heschreil)en ,  da  diese  die  alte  geblie- 
ben und  daher  dem  Leser  der  Pölitzischen  Lehr- 
bücher schon  bekannt  ist. 

Man  hat  dem  Vf.  liier  und  da  den  Vorwurf 
gemacht,  d^fs  er  die  o/le  Geschichte,  im  Ver^leii* 
che  mit  der  neuem  und  'neueeten^  zu  kurK  abge^ 
handelt  habe;  aber  diesen  findet  Ase»  ?öllfg'  unge- 
erfindet«  Denn  es  liegt  ja  in  der  Natur  der  Saehe^ 
dals  die  gröfsere  JKasse  von  Begebenheiten  eine 
umständlichere  Behandlung  erfordert «  als  die  eoA 
ringere  der  alten  Welt,  von  welcher  noch. Vieles 
in  Dunkel  gehfillt  ist.  Dazu  kommt,  dafs  die  nem* 
firn  und  neuesten  Begebenheiten  einen  verschiede- 
nen Einflufs  auf  die  gegenwärtige  Umgestaltung 
vieler  Dinge  cehabt  haben,  wodnrdi  das  gröllierf 
gebildete  Publicum  natOrfich  bestjmmt  wirdT,  mehr 
Antheil  daran  zn  nehmen ,  als  2.  B.  an  den  Balgei> 
ireien  der  alten  kleinen  mpubliken.  UmtA  aber 
ynufste  der  Verfasser  einer  Üniversalgescbiehte  bor 
jrücksicht^en.  Daher  kann  es  Ree«  nur  billigen» 
dafs  Hr.  P.  im  achten  Zeiträume  der  Gesehichte 
des  deutsdien  Staatenbundes  eine  gröisere  Ausdeh- 
nung gegeben  hat,  als  in  der  letzten  Ausgabe  dlf^ 
^es  Lehrbuchs.  Der  aufmerksame  Leser  wird  dieJEs 
von  8.  4k80  ian  mit  Verxiiti|;ea  bemeriien. 

Auch  dem  amerikanischen  Staatensysteme  fifft 
pnit  Recht  ejne  kurze  Uebersicht  von  S.  d39  an  g<^^ ' 
widmet  worden^  obglei<;h  dort  namentlich  die  südf 
Jich»  ^tmtW  JUMsh  hsw»  fi^e  Gestalt  gewonnen 
.haben^ 

Zu^den  Yon&psm  dieses  Buchs  sehört  endliöl 
noch  die  Literatur^  .aus  welcher  deir  Vf.  das  Brauch- 
barste ausgewählt #inil  nm  gehörigen  Orte.  bisw^jU 

Urthelfe^  aufgeführt  hat, 
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LATEINISCHB  SPRACHWISSENSCHAFT. 

b.  CrSker:  Lehrbuch  de$  tateinisi^en  Stils 
Ton  Ferdinand  Band.  lftJ3.  Ylll  u.  489  S. 
gr.  8.  -  . 
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{r  ftystematiftches  Lehrbuch  des  lateinisehen  Stils 
ist  URS  schon  seit  Jahren  als  etwas  sehr  Wttnschens* 
werthes  erschienen«  Wir  dachten  nns  ein  solches 
nicht  als  eine  GrammatilL  der  lateinischen  Spracha 
Qder  als  ein  LehrgebSude  der  Rhetorik  oder  als  ein 
Ropertorium  aller^möclichen  Beispiele ,  um  daran 
die  lateinische  Sprache  praktisch  (wie  man  sich 
Dfohl  auszudrucken  pflect)  zu  erlernen,  wir  glaub- 
ten rielmehr  in  einer  Theorie  des  lateinische^  Stils 
auich  die  Lehre  fiir  die  Anwendung  des  lateinischen 
Stils  in  URsrer  Zeit  und  für  die  iJnterlegnng  mo- 
derner Gedanken  zu  finden,  mit'  einem  Worte,  die 
Anweisung,  wie  wir  Deutsche  niisre  Gedanken  in 
lateinisdier  Sprache  gut  und  schön  darstellen  kön- 
nen« Es  wi{Me  im  höchsten  «Grade  undankbar  ^egen 
4ie  Verdienste  früherer  und  mitlei>ender  Gelehrten 
neyn,  wollten  wir  verkennen,  dafs  zur  Erreichung 
dieser  Aufgabe  viele  schätzbare  Materialien  in  den 
Schriften  älterer  und  neuerer  Philologen  niederge- 
legt sind,  wie  denn  namentlich  Matthiä  in  seinem 
nur  zu  kurzen  Enivcurfe  einer  Theorie  de»  laieini^ 
^chen  StUs  die  Resultate  einer  langen  Erfahrung  mit 
Tiele^  Einsicht  zusammengefafst  hat«  Um  so  ver- 
dienstlicher ist  das  Unternehmen  des  Hn«  Hofrath 
Uand. 

Gleich  zu  Anfang  der  EinJeitwiff  spricht  sich  Hr« 
Vand  iiber  Werth  und  Bestand  des  Lateinschreibens 
kurz,  aber  trefflich  aus,  entwickelt  die  Aufgabe  einer 
Theorie  des  lateinischen  Stils  (S.  9—12),  weist  die 
Nothwendigkeit  einer  methodischeh  Bedeutung  nach, 
und  stellt  sich  selbst  die  Aufgabe  folgeodermaCien : 
wie  handhaben  wir  di^  lateinische  Sprache ,  welche 
eine  todte  ist,  als  eine  lebehde  för  richtige  und 
schöne  DarsteUn^g  unsrer  Gedanken  ?n  Diese  Auf- 

iabe  aber  zerfHllt  in  zwei  Fragen :  wie  erscheinen 
^  ie  allgemeinen  Gesetze  der  Sprachdarstellung  gtiltig^ 
in  der  lateinischen  Sprachef  und  wie  hai^n  wir 
Neuere  und  Deutsche  die  Gesetze  des  Stils  im  La- 
teinschr^iben  anzuwenden?  „Beides  durchdringt  sich 
so,  fShrt  der  Yf«  fort,  dafs  es  auf  jedem  einzelnen 
Punkte  der  Theorie  nur  nngeschieden  zur  Betrach- 
tung gezogen  werden  kann«  Von  einer  solchen  theo- 
retischen Anweisung  darf  aber  nicht  ra  viel  gefop-» 

är$änM,  ßi.  $ur  A.  L.  Z.  ItSi. 


dort  werden»  Sie  selbst  kann  den  Stil  nicht  rerlet-^ 
hen,  sondern  nur  anleiten ,  wie  derselbe  zu  erlan- 
gen steht«  Ein  guter  Theil  der  Leistungen  fBUt  dem 
Geschmack  anheim ,  und  diesen  bildet  nicht  sowohl 
die  Regel,  als  vielmehr  die  Vertrautheit  mit  den  an- 
erkannten Mustern«  Den  Uebungen  zur  S^ite  wird 
die  Erkennung  des  Regelrechten  eine  festere  Grund- > 
läge  gewithren,  und  zu  dem  unleugbaren  Vortheile 
führen,  welcher  ans  der  YerstMndignng  über  Griinde 
unseres  Yerfahrens  iil^erhaupt  gewonnen  wird«*^ 

Nach  Torangescbickter  Literatur  (  S«  13  — 19  ^ 
handelt  der  Yf«  die  mit  seinen  Worten  angegebenen 
Grundsätze  {»drei  Büchern  ab.  Wir  sehen  uns  bei 
der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  nnd  i>ei  der  Ne«^* 
heit  der  Behandlung  veranlafst,    die  Inhaltsanzeige 

S:leich  hier  zusammenzustellen«  nnd  können  dies  um 
b  leichter  thun ,  da  dieselbe  klar  und  übeMiehtlieh' 
abgrfafst  ist,  und  somit  ein  Bild  des  Ganzen  zu  ge« 
ben  im  Stande  ist« 

Erstes  Buch  (  S.  20  —  101 )«  AllMmeino  und 
historische  Erörterungen«  Kofitd  I«  Von  den  Ge-' 
'  setzen  der  Sprachdarstellung  im  Allgemeinen«  JTa^ 
pitel  2«  Yom  Stil«  Kap.  3.  Von  ifen  gellen  de« 
Stils«  Kap.  4.  Gieschichte  der  lateinischen  Sprache, 
die  vom  vf.  in  sechs  ZeitrXumen  liegrenst  ist,  ab 
lingaa  prisoa^  lingua  laiina^  Ungua  romana^  linams^ 
elegansj  lingua  tumida^  Ungua  vulgaris  (S.  37 -8#)« 
Kap.  i.  Yott  dem  Cliaracter  der  lateinischen  Snra^ 
che«  3Su>eiies  Buch«  Lehren  des  lateinischen  itUa 
in  Bezug  auf  Correctheit  (S«  101—348).  Kap.U 
Yon  der  orthographischen  Richtigkeit«  Interpunk-^ 
tion«  Kap.  2^  Yon  der  Reinheit  der  Sprache«  You 
der  Wahl  echter,  richtiger  Wörter,  vou  der  gram- 
matischen Richtigkeit«  Kap.  3.  Yon  der  Klarheit« 
Yon  der  Angemessenheit  des  Ausdf*ucks«  Yon  der 
Bestimmtheit  des  Ausdrucks.  Yon  der  Einstimmung 
der  Beziehungen«  Yon  der  YoUstSndigkeit  der  Dar« 
Stellung.  Yon  der  Ansehe nlichkeit«  Yon  dem  Ge- 
brauche des  tropischen  Ausdrucks«  Yon  der  Wort* 
fügung  und  der  Yerbindung  der  Stftze  ( Asyndeton, 
Anakoluthon  )•  Richtige  Wortstellung«  Brittas 
Buch.  Lehre  des  lateinischen  Stils  in  Bezug  auf 
Schönheit  (S.  342—470).  Kap.  1.  Yon  den  Ge- 
setzen der  Schönheit  in  lateinischer  Sprachdarstei- 
Inng«  Kap.  2.  Yon  der  MannigfaltigkeU  Ia  tat«  Dar- 
slellung*^  Yon  der  Abwechselung  des  Ausdndks* 
Yom  Re|chthura  des  Ausdrucks«  Aim«  3«  Yon  der 
Einheit  in  lat.  Surachdarstellun^«  Von  dn^  T#r- 
liindung  gleicher  Form.  Afsimiliroog«  Attraetion» 
B  (4)  ^^  Pro- 
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Proportton,  Periodisclie  Abrundunj;;  Kap.  4,  Von 
der  PrScision  und  RiirM«  Km.  X  Von  ^or  Al^ 
rondi  and  dem  würdevollen  Nochdruclu  Wohllaut, 
Kap.G.  Von  der  Cimrakteristik  und  der  Leichtigkeit 
Inr  iatefnisdien'  Stile.  Anhang^  Zar  Methtidtk 
(«.  477-439). 

Schon  diese  kurze  Uebersicht  zeigt,  wie  weit 
sich  dieb  Buch  von  den  gewöhnlichen  Liehrbiicbern 
entfernt  und  wie  der  Vf.  «ein  eignes  System  mit 
Klarheit  und  YerstHndlichkeit  erbaut  und  —  das 
müssen  wir  hinzusetzen  —  mit  grofser  und  um- 
sidhtiger  Beherrschung  des  Sprachmaterials  durrh- 
gefiHirt  hat.  lieber  allo  die  genannten  Materien 
wird  gründlich  und  klar  gesprochen,  und  raanehe 
der  oft  besprochenen  grammatischen  und  stilistischen 
Streitfragen  sind  in  einer  ganz  neuen  Gestalt  be- 
kandelt*  Manches  wird  allerdings  im  Yerhältnlfs 
xu  den  bisherigen  Ansichten  auffallend' erscheinen, 
einzelnen  l^ätzen  wird  es  nicht  an  Widersachern  fehlen. 
Mögen  also  jene  philologischen  Zeitschriften  die  An- 
sichten über  Inaicaliv  und  Conjunctir,  über  Ana- 
koluthien-,  über  Periodologie,  Über  Wortstellung. 
Numeros  und  Wohllaut,  über  Barbarismen  und 
Solöcismen,  über  Pronomina  und  Adverbia  n.  s.  w. 
•iner  genaueren  Prüfnng  unter^verfen ,  wir  begnü- 
get uns  jetzt  damit,  nur  noch  die  Deutlichkeit  her- 
vorzuheben ,  die  nicht  der  kleinste  Vorzug  des  Hand^ 
sehen  Buches  ist.  „Ich  habe,  sagt  der  Vf.  in  der 
Vorrede,  eben  so  weni^  anf  Eleganz,  die  in  gram- 
matischen Schriften  nicht  ihre  Stelle  findet,  hinge- 
strebt, als  ich  d&ich  von  jener  philosophischen 
Schwerfälligkeit,  in  welche'  Grammatiker  unserer 
Zeit  die  einfachste  Wahrheit  der  Beobachtung  ein- 
»lUeiden  pflegen,  fern  zu  halten  strebte.^*  Hr.  //. 
verkemt  nicht  eine  gewisse  Verwandtschaft  der 
lateinischen  Sprache  mit  dem  Indischen ,  Persischen 
und  Slavoniscnen  (S.  30),  aber  er  hütet  sich  wohl 
zuversichtlich  einen  historischen  Zusammenhangs 
nachweisen  zu  wollen ,  der  eigentlich  nur  in  der 
Phantasie  gegeben  ist.  Einer  gesicherten  Etrmolo- 
gie  ferner  streitet  er  ihren  eigenthümlicben  Werth 
nicht  ab,  aber,  setzt  erS.  158  hinzu,  nimmei*  wird 
sich  derechte  Sprachforscher  darin  befriedigt  finden, 
daCs  man  in  den  verwandten  Sprachen  des  Sanskrit 
und  des  Altdeutschen  auf  bloise  Aehnlichkeit  des 
Klanges  lausche,  und  wie  ehemals  ans  dem  Hebräi- 
schen ,  nun  aus  dem  Indogermanischen  durch  die 
künstlichsteD  Sehlufsfotgen  eine  Grundbedeutung 
feststelle  y  der  es  an  Richtigkeit  schon  darum  ge- 
I»rieht,  weil  die  von  einer  unleugbaren  Wahrheit 
ausgeliende ,  aber  vielfach  getrübte  Ansicht  von  einer 
auf  Sprachvergleichung  beruhenden  Etymologie  sehr 
einseitig  und  unwahr,  nifmlioh  nur  ein  Phantasiebild 
ist,  und  so  an  die  Stelle  einer  ruhigen  Analyse  nur 
ein  zufölliges  Rathen  auf  Aehnlichkeiten,  eine  grnhd- 
laam  Begründung  irlU*.^  Wir  hoffen  mit  dem  Vf., 
"  dnfii  n^*^  2^!^  vorübergehet  wird,  in  welcher  man 
jede  Sprac&forsckung  zurückweist,  wenn  sie  nichf 
miftTergieiehiing  des  Sanskrit  und  Altdeutschen  an- 
hebt (wekheft  beide$  ü»  küEnea   Meister  dieser- 


Sprachchejipiejofi  nv  w^pif^oder  gar  Rieht  verst«» 
•lien)  uhd  nilfit  von  derBäentan^  der  Buefastabem 
unfl  Laute  handelt,  welches  wenigstens  nicht  dem 
M^g  zur  Werkstatt  des  freischaffenden  wie  seinen 
eignen  Gesetn  gehorchenden  * 'Geistes' Mhef/^ '^  2fb 
diesei*  letzten  wird  Hr.  Iland  jetzt  fn  den  Ansichten 
über  das  Wesen  des  E  und  /  in  G.  h.  Siädler^m 
„Wissenschaft  der  Grammatik^*  sonderbare  Belege 
finden, 

2ior  Klarheit  und  Ansehanlichkeit  tragen  auch, 
die  gewählten  Beispiele  bei.    Die  bei  einem  Lehr« 
buche  Bothwendige  Aiirze  veranlafste  den  Vf.^*  die 
Zahl  der  Beis|^iele  nicht  zu  sehr  auszudehnen :  wer 
also  glaubt,  hier  unreine  grpfse  Masse  von  Stellen 
zu  jedem  beliebigen  Gebrauche  zu  finden,  der  wird 
sich  allerdings  getliuscht  finden.    Wer  dagegen  di^ 
vorstehende  K^gel  selb^tthätig  gele^eii  hat,  sieht  ^icft 
auch  durch  die  untergesetzten  Belege  hinKngltcK  he* 
friedigt.    Denn  die  Stellen  sind  passend  und  mit 
fruchtbarer  Kürze  ausgewShlt  und  die  eingestreuten 
Sprachbemerknngen  zeigen  überall  ein  gereiftes  Ur^ 
theil  und  einen  praktischen  Blick.    Als  Belege  wol*' 
len  wir  nur  annibren  die  Erörterungen  tlber  Aus* 
drücke,    wie  fov^e  senieniiamy  res  aJHorü  inäagi-^ 
nisj  dfrdala  oratio^  qaudcre  bU  habere y  innnere  st» 
rignifieare  und  lihnliche  Ansdrficke  des  neuem  ha^ 
teins  (S.  1S5),  über  Neologismen,  technische  untl 
neuere  Ausdrücke  (S.  132-- 146),  über  die  Veber-  ^ 
Setzungen  der  Worte  „handeln,**  „Wissenschaft,*'*' 
und  solche  deutsche  Wörter,  in  denen,  wie  in  „Er- 
findung** und  „Handlung**  der  Begriff  der  Handlung 
mit  dem  des  daraus  hervorgehenden  Resultates  ver- 
knüpft wird  (S.  166),  über  die  verschiedenen  Con« 
structionen  von  inesse^  versari^  incinnberey  inMer^ 
und  einzelnes  Fehlerhafte  in  denselben  (S*  174)^ 
die  Zusammenstellungen  über  den  Gebranch  des  Im** 
perfectum  (S.  209  ff.),  ferner  die  Bemerkungen  über 
Angemessenheit   des    Ausdrucks  in  Wörtern    wiei 
opinlOy  vHa  fi^^h  mortem  oppeferCy  abesse  und  ife* 
essey  amare  Denm  u.  a.  (S.  239),  oder  in'der  Fer? 
Änderung  des  Gedankens  durch  Negationen ,  durcft* 
Genitiv  und  Ablativ  in  anscheinend  gleicher  Bedeu-- 
tung,  durch  Yergleichnngs-  oder  solche  S&tze,  in 
denen  der  Gegenstand  des  Wunsches  durcSi  den  Ac^ 
Cfi».  c.  infinit,  nur  angezeigt  oder  als  Wunscb  odel^. 
Befehl  mit  Bestimmtheit  seiner  Erfüllung  mit  einem 
Causalnexus  ausgesprochen  wird  (S.244— 247).  Der 
glückliche  Zusammenhang,   in  welchem  alle  drese^ 
und  lihnliche  Sprachbemerknngen  stehen^  giebt  dem' 
Ganzta  einen  entschiedenen  Torzuf^vor  bloßen  chao-^ 
tischen  Zusammentragungen  und  ikibt  ufts  nur  wttn* 
sehen,  dafs  der  Yorsatz  aesHn. iXtiiuf ,  ein  Exempel* 
buch  zu  liefern ,  bald  in  Erfüllung  geben  roSge.    Ein«» 
zelae  Nachträge  theilen  wir  hier  nicht  mit,  da  der 
Vf.  ja  keinesweges  eine  absolute  YoUstSudigkeit  be- 
absichtigt hat ;  fleifsige  Leser  und  Sammler  werden 
aus  ihren  Adversarien  wohl  manches  hierher  Bezog* 
liehe  beisteuern  können»    Möge  der  Wunsch  des  Tis 
ihn  mit  solchen  „Belefaronpen  der  Kenner **^  zu  er- 
freuen >  doch  recht  vielfach  in  Erfüllung  gehen  l    Mit 
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A'tflStoMtttoWii  Ifadi^rtirfatti^  der 

Yti  Y^m  zu  tt^igMg  ao«k  id  ipaMiffr'  if^Vreseüv 
Caidzliif)Pl)iiie»eIti«s  -WerkMi  fitt  Ml»  fiiTMipn^l^licik 
fdrd  «r  mtUrtitlg  «inen  gHtfü^n  Yorratk^  l^eiitliMty 
da  es  ^pvttBlseheaswertk  ist,  liier  aneb  matiehe  lA  R(^ 
ceBsionen  and  Paogrammea-  zerstreot^  BemtHrkaag 
an  eiaeai  Gaazea  vereiaigt  za  aeben,  Ba  ist  d^ai  Ree^ 
bekanatv  dafc  Ha.  Httml  adioa  aett  mebreren  Jabn^a 
aMi  aaieha  (Sammla^gen  aagalegt' bat, - 


^ andere  cbarakteristiscba .  Semite  defk  vorließ 

geaden  Bnpbee  ist  die  Tvurdige  Ansicbt  von  der  la« 
leiniscben  Sprache  selbst,  ihrem  kunstmSfsigen  Or-* 
ganisnras'iind  ihrer  Bedf»utsanikeit  für.  allgemeine 
und  philologische  Bildung^  Es  ist  beklagensW^r^b^ 
dab  %mt  dem  duroli  nothwendiee  Umstände  yormin^ 
derten  Gebraaehe  der  lateinischen  Swaoha  auch  die 
diebe  zar  lateinisohen  Sprache  und  Literatur  sichKr 
lieb  abigenommen  Jhat,  und  die  rönisclie  I^teratuiir 
an  Tiden  Orten,  eine  an?erd^ente  .^irüfksa|zung 
erführt» 

Seh  F.  A.  mtf  im  Jahre  180f  seinen  Lebr:- 
atnhl  Ton  Haue  aaeb  Berlin  Terlegte  nad  hiermit 
aaina  Tb^igkeit  als  aeademiseher  £ebrer  nach  sei« 
Bern  eignen  GestSndaifa  besebdesHeii  -  b^tte ,    rer^ 
aefaTTtnden  Immer  mehr  und  niebi^'iüe  fatefniseben 
Prosaiker  aad  aamentlteb  Cfeen^  ant^^dea  Lectftos^ 
eatalogen  der  VaiTersitlften; «  um  M'^ltniseader  trat 
das  grieehlsebe  Spracbstudlam'1l«rTor  and  die  be- 
r&bmten  und  ausgezeichneten  Lebreir  zogen  die  Sto^ 
direaden  mit    tfnWidersteMi^her   iSe^ralt   an  sich. 
Wer  die  Lectionscataloge  Ton  'Jener  Zeit  an  bis  etwa 
Toa  zehn'  Jahren  daMbmustert,    wird  finden ,   datt 
hier  und  da  wohl  Taeitiis ,  auch  JnVea^is,  Persins; 
PiNiperlias  «der*  Horaiiscbl»  Oden  erkllfrt  worden^ 
dab  dagegen  über  Cieei^  n^ir  belebst'  selten  einmal 
eine  Yorlesvag  tod  Heinrich,  Be^k^  Creuzer  oder 
Schütz   auftaaebt.    WShreild   also   die  ergeatKche 
^    pflege  des  Cicero  dcfni  gelehrten  Sehulstande  über* 
lassen  blieb  (und  die  besten  Erklärer  des  Cicero  in 
diesam   labrobndertr  Waren    Sehulmünher),    be-» 
aebrtakte  man  sieb*  äalF  llniTer^itkten  fast  nur  auf 
die*  sebariBinnige   £^kl9r*n|   einiger  gericbtliclleii 
Reden  des  Cicero  aiid  In  dar  aeuem  Zeit  aiif  die 
der  Bücher  Vom*  Staate ,  die'  jn  auch  politischen  In* 
balts  sind  and  daher>  Wie  uns  ein  berühmter  Phi|o^ 
log  auf  ein^^  berühmten  Unfrerslesft  Terskhert'ba^ 
die  ein^^ey»  waten  ^  deren  Interpretation  die  Stu- 
denten hören  wotltea.    Dagegen  Mieben  di^  Briefe, 
die  pHIosophiseheii  Md  rhetorischen  Werke  fast? 
gansr  iiaberilcksfehti^^  oMd'es  darf  nicht  befremdeh^ 
Wenn  die  Liebe  und  Verebrang  gege^  Cker^,   di^ 
einzelne  Stndirende  Ton  den  Gjmaasten  mUbrach-^ 
ten ,  auf  der  UaiTersitSt  Teriorett  gjmz  und  sie  sich 
mit  gröfserer  Liebe  andern  Zweigen  der  classischen 
Literatur  zuwandten,   zumal  da  sie  manche  baTte*' 
und  ungerechte  Urtheile  über  den  Mann  Ternehmen 
mnTsten^  dessen  Schreibart  man  ihnen  auf  der  Schule 
als  das  höchste  Mmter  ToUendeter  L<itinit2rt  geprie- 
sen hatte*    Um  so  erfreulicher  ist  es  daher,  &k&  die 


letzten  Jabmn  Hintdk  aisadeiniiehe  täOif^V  ^dsM» 
JUiben  IT^M^' 'eroiSnet  bat  v '•  md  d^'si^U  OmUT, 
EUendt  r  ^^*k  «m^'  aadtiaa  angeseHosien  ^  bibe#, 
neu  belebt,  worden  ist,  wührend  durch  die  schrift- 
stellerisHten  Leistungen  mehrei^r'  Jüngern"  Plnlolo- . 

£n  aüeb  ia  dieser  Beziebnng  ein  frisches  Lel>fa  fü^. 
s  Studinm  der  Cüc^rbnianischen  Sc hrflten  veMjrii^iit 
ist«  Vm  so  zeifgemSfser  ist  gerade  jeti^  dt^  fiii 
iiisbeinung  des  A«rmf sehen  Lehrbuches,  diesäeii  Yfl 
die  grofsen  Verdienste  des  Cicero^nm  dre'YerTolt- 
kommming  der  Sprache  sowohl  hier  (m,  s*  besoa<- 
ders  S.54--61)  als  in  dem  lesenswertben  Artikel 
Über  Cicertr  in  der  Ersch-Gruberst^en  Entyclopädbt 
(Tb.  XYIL  S.  206--242>  in  ihrem  ganzen  Um^ 
lange  erkennt,  othne  sich  defshalb  zu  einem  feblei^ 
baffen  Ciceronianischen  Rigorismus  hinzuneigend 
«n.  a»  besonders  S»  123  L  .  ^ 

*       Dnrßb  das  ganze  Bncli  zfebi  sSßh  eine  Anzahl 
Ton  Gmndansichten  über  die  Bigentbümlicbkeit  and 
den  Organismus  der  latetaiscben  Sprache ,  auf  dereni 
streäger  Festhaltnng  und  Anwenduag  ein  wisaetf- 
schaftliches  System  erbanet  ist.    Wir  Tersuchen  >ea, 
einige  dersemti ,  hier  iUnd  da  tnit  Hn.  übiuf s  etgflan 
lYorten  Wlederiiimben.    In  der  btefniacben  Spi«- 
«he  herrscht  das  Streben  nach  eoncreter^Avffaasutf^ 
inid'etn  Mangel  an  Abstractioti  Tor*    In  ihr  ^ir« 
der  Gegenstand  in  eiüem  concreten ,  besondem  Blldifr 
der  Anschauung  (S.  2S4  f.  422  f.),   wenn  andeH» 
neuere  Sprachea  im  Stande  sind,  ihn* als  abstraeteft 
Begriff  zu  bezeichnen»    Dbeb  hat  die  lat#t  Spraebb 
einerseits  auch  Hülfsnlittel,  am  dieseml  Maagel  abt^ 
zvhelfen ,  die  in  etgentbümlicher  WartsteBnng  (z.  Bl 
i'elU  fQrtHna\  konart^  e&rona)j  fh  der  An  Wendung 
zweier  Substantira  stiitt  eines  abstl>acten  Beiwortaa' 
tTgl.  S.  366.434.438),  in  PaHi^pial-Constmctio^ 
nen  u.  a.  m.  bestehen,  wodurch  sie  sich  namentlicik 
in  der  philosophischen  Darstellung  hilft«    Demnaek 
darf  die  lat.  Sprache  (  S.  90  >  nicht  unbedingt  ab 
lintanglich  für  philos^hiscbe  Darstellung  erachtet 
wenden ,  und  Meistiefr  in  der  Kunst  hiiben  den  Beweis 
des  Gegentfaeils  in  jeder  Form  j^efert.    We  Si^h 
die  Philosophie 'tfaarei^  Tage  In  Jeäre  Formen  and 
In  eine  inhaltlose  Abstraction  T%rlieM,  Wrird  fMilieh 
alle  klare  Darstellung  und  die  Anwendung'  irgeiMi 
einer  fremden  Sprache  nnmHglicb,  wenn  man  aticb 
ich   nicht  scheut,   spfitere  technische ' Ansdrüek^ 
8.  143)  ZV  gebrauchen»    AndreiMTta '  wühlt  äa^ft 
e^  Römer  das  •  abstmtte  Wo>t^  and  erfHUt  dmnit 
das  ^Gesetz>iiter  ansdlaiificVen  Därs'teHang,  l^>'w^ 
4i*e'gi^sere  finihme  der  S'abstanfz^A  in  Eias'zi^am- 
ai^getlrffagt  und  nmfarst  werdear  seil,  wie  mMU 
tudo^  latrociniumy  bar6aries*y   2)  wo  ditreb  den  all» 
gemeinen  Begriff  ein  gröfserer,  intensiTer  Nachdruck 
erreicht  und  die  Eigeaschaft  oder  A%V'  Zastand  io  dem 
vollsten  Umfange  gedacht  wird  ;  3  )  wo  die  caacrete 
Bezeichnung  sieb  nicht  derRedeform  fügt,  und  so  die 
Richtigkeit  des  Ausdmeks  durch  Dmtaaseh  erbalteis 
wird  (z.  B.  bei  Cia»  Cat«  II,  3,  ft),  so  wie  endlich 

4)  tat 
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4)  in:Dtfil|it|pMli;««d'p^i]MO^MhM 
Ml* «bs^NM^  Wörter  nicht  g^ivieafts  werden,  ja  bie^ 
W^a»  ( wie  Ci«.  Tiüc.  IV«a3, 3]l,  deMt«  Deer«IL 
.47, 121)  kühn  and  gewagt  aind  (,&.276— 278).      : 


Ferner  gebt  die  lat,  Spracbe  auf  oMeetire 
eehauliehkeit  ans  und  bezeicfanet  die  Sacke  mehr  an 
:|iich.in  ihrer  Sncheinung  ale  nach  dem  eabjeetiren 
JBindrpcliji  dereelben«  Der  Römer  hat  es  diirchaus 
mit  der  Sache  zu  thnn ,  und  unterwirft  die  Gedanlfen 
kickt  sowohl  den  logischen  Principien  als  vielmehr 
den  Gesetzen  der  Anschauung ,  und  strebt  vor  AI* 
lern,  das  Gedachte  in  einem  anschaulichen  Bilde  dar- 
.  cnstellen«    So  siebt  er  mehr  auf  den  Inhalt  der  Be- 

1(riffe  als  auf  ihre  Form  und  behandelt  die  Wörter  als 
ieriigen,  in  sich  selbst  giiltigeu  Stoff,  wogegen  der 
Gi^ieobe  in  seiner  ausdrucksyoUen  Prosa  den  Gedan- 
ken als  reines  Gebilde  des  Geistes  behandelt, .  und 

^  sowohl  die  Sache  in  ihrer  erhöliten  Abstractio'n  er- 
Igreift,  als  aueb  in  mannigfaltigen  Subsomtienen  dem 
Anschaulichen  das  Gepräge  aer  Allgemeinheit  ao£- 
drilekt.  Die  Rede  des  Lateiners  erscheint  unmit- 
telbar aus  dem^  Leben  aufgenommen ,  wifhrend  bei 
.den  Griechen  siebtbar  wird,  dafs  sie  in  der  Region 
ides  reflectirenden  Geistes  gfrofs  gewerden  ist  (S*  91). 
JMit  jener  objectiTen  AnAchaulicbkeit  yerblndirt  sack 
lias  Streben  der  lat«  Sprache  nach  Bestimmtheit  und 
«trenger  Fixirunp;  der  Behauptun|;,  so  dafs  die  Ge- 
danken wo  möglich  in  der  Form  eines  festen  asserto- 
rischen Urthells  erscheinen,  weniger  mit  dialecti- 
ncher  Feinheit  oder  einer  gewissen  Limitirnng ,  fer* 
Her  die  gröfsere  logische  Bestimmtheit  in  den  Be- 
dentuiigen  der  Wörter,  wenn  sie  nicht  dem  Gebiete 
.dor  bonem  Abstraction  angehören,  die  verzugsweise 
gewühlten  einfachen  Wörter ,  so  wie  die  Abneigung 
Hegen  Composita  oder  die  mit  Präpositionen  znsam- 
jnengesetzten  W^er  (S.  91  --94^.  Aus  diesen  Er- 
•chelnungen  geht  weiter  herror,  oafs  dem  römischen 
I)enken  Kiarneit,  der  römischen  Sprache  Klarheit 
and  Einfachheit  eigenthOmlich  fst,  dafs  demnach  eine 

•  gröfsere  Gedankenmasse  von  dem  Lateiner  der  p;utett 
Zeit  stets  in  Überschaubarer  Anordnung  vertbeilt  zu 
wenlen  pflegt,  dafs  lange,  weitschichtige  Satzbil- 
dnng  nient  als  eine  Schönheit  erzielt,  dafs  Tielmehr 
bei  TielzHhligen  Tbeilen  Alles  zu  einer  bestimmten 
tnnd  sichern  Auffassung  geordnet  wird«  Diefs  benr-r 
kündet  sich  namentlich  in  dem  kunstreichen  Perioden- 
liau,  in  welchem  alle  Nebentheile  Beziehung  auf  den 
Hauptgedanken  gewinnen  (S,  410),  und  Mangel  der 
Verbindung  .fehlerhaft  erscheint  (S.  95-* 98),  wie 
eich  überhaupt  in  der  Proportion  der  einzelnen 
Glieder ,  in  ihrer  Abmndnng  und  Grnpnimng 
(S.386-^12)?orzugsweise  ein  gebildeter  Gescjunaek 
ausspricht« 


.      Die.ektt«rw8knteK]liiJi^.«hdBtniieiA0tteir^ 
nete  sieh  vortrefflich. zn  dem  mXtalicken  Ernste,  der 
Httebto'fion  Yerstüiidigkeit  und  dei^  besonnenen  a%^' 
siMmmtheU»  diesen  National-  und  CardinaltnysndeB 
der  Römer,  die  ihrer  Sprache  nicht  die  leiehtere  Be- ' 
wegluihkeit  der  griechischen  zu  geben  rermoehlen^' 
sondern  dafür  an  Autoritäten  festhielten*    Die  lat* 
Sprache  behauptet  in  ihrer  hlMienden  Zelt  mit  gre-» 
fsem  Nachdruck  die  Anei^enniing  einen  festen,. gOr 
regelten  Sprachsebrauchs ,  und  aie  Anforderung  alt 
eine  corTecte  Remheit  der  Diction  gewinnt  in  ihr  eine 
Qttbedingte  Grewalt,  welche  nur  mirch  die  Verderb^ 
nifs  der  spfitern  Zeit  erschlaffen  konnte. 

Nicht  minder  herrorstechehd  ist  in  der  lateini- 
echen.Sprache  ihr  oratorischer  Character*    Als  Spra- 
che, welche  dem  Ohre  diente,  und  ron  frflh  an  freni- 
£er  der  Schrift  als  dem*  lebendigen  Worte  gedient 
atte,    cestattete  sie  .dem  Numerus  eine  rorherru 
Sehendem  Bedeutung ;  die  Anordnung  der  Gedanken, 
die  Wortstellung,  die  Fügung  der  Sütze  zielte  dar^ 
auf  ab,  leicht  und  bestimmt  vom  Hörer  gefafst  zu 
werden,  sie  war  für  Staetseachen,  für  GeeenrtHndn 
des  öffentlichen  Lebens,  für  eine  Torsttfudige  Dar« 
Stellung  vorzüglich  brauchbar  und  so  ^nm  voUkem- 
menen  Organ  der  Beredtsamkeit  geworden  (S*  98). 
Dadurch  gewe^n  die  Sprache  auch  eine  entschlNlen« 
Hinneigung  tnr  AusCii&riiehkeit  und  formeUen  Um- 
etündlichkeit  un4  strebte  nach  Fülle  in  der  Verviel- 
fachung der  Bo^seiehnn^g ,  so  dafs  sie  gern  von  ei^ 
nem  Gegenstende  zw<m  oder  mehrere  Merkmale  anf- 
fafste  und  denselben  von, mehr  als  einer  Seite  be^' 
zeichnete,  die  Substentiva  durch  schmückende  Bei» 
Wörter  versinnlichte,  bei  einer  Mehrzahl  von  Sub« 
stantiven  4edem  Nomen  sein  besonderes  Yerbum  aur 
the&te ,  die  Umschreibung  eines  Be^iffs  niokt  selten 
dem  amtracten  Begriffe  vorzog  und  in  ganzen  Bätsen 
einer  vollen  und  ausgeführtenDarsteUung  we jon  den 
Gedanken  in  seine  Theile  zersetzte  und  dadareb  zur 
Betrachtung  auf  mehrern  besonders  ausgesehiedeneii 
Punkten  einlud  (S.  964-— 373).    Aber  nach  ohne, 
rhetorische  Zwecke  ward  diese  Aiisfübrli^*hkeit  in 
def  einfachen  und  selbst  .in  der  doctrinüren  Schreib- 
art allgemein  gebilligt  und   ab  ein  Vorzug  der 
Schreibart  betrachtet  (Cicero und Tacitus,  S.STSj; 
Dabei  warnt  der  Tf  •  an  mehr  als  einer  Stelle  vor  dei; 
Leerheit  zusammengereihter   Phrasen    ohne   einen' 
geistvollen  Kern  und  spricht  sich  sehr  entschieden 
gegen  die  aus,  welche  oarin  die  Schönheit  eines  lati 
Stils  suchen«    Wie  sich  aber  zu  dieser  Ansführlleb* 
keit  die  Prücision  und  Kürze  des  guten  lat.  Sprach«^ 
gebranchs  verhalte,  ist  vonHn.  Hßiid  S.  412  -431 
sehr  geschickt  und  belehrend   auseinandeq;esetzt 
worden« 

(Dar  B$sshlu/s  /oi^i^i 
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:i«u,  b.Crßkfff:  Z^Ar*«ü*ke#;i<eim*c»e»5i^  8teU#  Bj«  rJAtig  bemerkt  h^^    Sf***^**  *^^ 

.  '  JVic«  (rg^  dit  AiMiIeger  p.  d27  ed»  JBolat;»)  eui  sehr 

(Besthlufk  ^oM  ir o  71.)     ' ;'-  9smai#e*l|ild^iiiiid  wohl  »äe  NacbdknmBe  des  Vir-- 

17      :  "       '^  "*"'  ^'-^   '  '  ^ikimhßw  ;inp9ßieti^  mesm  (Ckorg.  IV.  SaO)i. 

JC/naiteV  tpAtts^n  ^iifr''li]6b&  der  Beih^kiiiifi^n'  fll>ei^  BadlMi  hUMbiv^Tfir  aaeh  eine  genenerevAngiibe  eoi- 

tropi^Iie  tmd  mätaiklmnsphe  A'dsdrffiDke  /leikoklffl  cber  Stelien;  gcviweht,   im  «vekkea  zwei  versebw^. 

E.  280-^287).  -]>fr^Y.,  m  yVi^h^gkmyRHeU  deiwitnyM^  Avadracke  unqiittelbar  neben  efb« 

n  für  doli  edeln  uManrisdieh  Aui^rififtk^titllfl^  <^  aader  geateilt  werden  i>  wie  Cie.  Orot.  56, 186.  ^fioji 

kennend,  fafstdaher  aief 'Regeln  auf,  nacb  Wdcben  t/uanämn  oalüestram  et  extrema  Uneatttenia  orationi 

im  Latebiaehen  8pr«rGligemlir8 '  Metaphern'  gebildet  atiuUU    7Wc^  Quaewf.  lil,  2.  3.  ea  viriuti  resonat 

find  Ton^  fing  in  Anlir^haoiig  gebracht  werden  k'ön-  tamgtmm  iumgo»     Taeii.  Hüi.  1^  16«   Si  imme9mtm 

iien,  -wie  die  nüfhiAi^iifd1^e%ff8i^meniit}(nniti^  imperiieerpmB  rtare  ae  Ubrari  aine  reetare  ponii.. 

itfiizelnen'  Theil^ey  Mli^-  glei«diättfge  DdrchfifbrnDg  QwäHk  X;&  !&  a/tfnr  ofme  emiesdi  tWiit  mMo. 


di^a  einmal  aii^teg^en-  Imde^Vr  ^'^  BelfOgtiifg  dea  htikre  fmmdim  nnd  in  andern  Stellen  bei  Wileh  zu 
4|^ii  Gegenstand;  ei|^iltli<ih;  bezefchVienden  .Wortes  TMUjmrkm  3S.  p.358.  Freier  bewegen  sieh  im. 
oder  eitaeüVindeuititig  auf  d^nsälben ;  die  ^T^rwef«    CMraucne  «daher  Tropen  die  Diehter,   wie  /•  Am 


f ong  solcher  Metaphern ;  welche  durch  Ftfrbe , .  oder  Wagner  zu  Vater.  Flaee.  YI,  3M  and  $chmid  zu  Ho^ 
Glanz,   oder  darch  die  gewagte  Entlehnung  ihren  rmt»^p.  11.1,13  gezeigt  haben;  Tgl.  nach  Ohbariue 
IJrsprnng  auf  ^^Nn  Gebiete 'der  Poesie  kund  wer^  oai  JMmitf  zu  1. 2, 42  und  3, 18^ 
Sen  tassenV  flje  Y\Brmei$Iünz  zu  fern  Ji^nd^'Mc^  Uebrigena  will  llr^Band  gar  nicht  Allea  und 
taphctta,   $16 /Vorsteht  im  Gebrauch^ Mes  imqSmi^  Jedes  in  Cicero  und  andern  lateinischen  Scbriftstel- 
Üeittt  i  (MaA  frergl;  8.  449).  \  IJ^tVAliWefchendb  Vbni  lern  als  z ut  oder  tadellos  darstellen.    Mehr  als  ein-, 
peotscttenikai^n  f^euidi  bur  dutrk  Beöbach^aHg  jg%i  mal,   wie  auf  S.  219.  286,   sind  ihm.  Gceron|ischa 
lehrt  werden,    durch    efti^  V'ertrautheit  niit   dem  Qonstruetionen  oder  Metaphern  anstölsig;  in  dem 
(Bprachgebrauche  mittelst  der  LectiirC)   durch  An*  beriihmten  Trostbrlefe  des  Servius  Sulpicius  an  Ci«- 
^ignuiig  des  natürlichen  Tactes,   mit  welchem  die  eero  rermifst  er  (S.397)  in  der  ersten  Periode  Ein* 
Alten  ihren  hellen,  sichern  Weg  verfolgten ^   ohne  heit,  KJarheit  und  Wirksamkeit  dea  Bedeutsamen^ 
Vre^el^  zn  viel  zu  wagen;  hoch'  gegen  dier  llichtigkeft  am  Cornelias  und  Livins  tadelt  er  in  einzelnen  Stel» 
tfes  Denkens  tu  fehle^. '  Wie  schStärbar  duch  diese  le)i  (8. 268)  eine  groCsere  Freiheit,  als  die.  strengi^re  . 
BfemeriUihgeBf  sind',  und  wie  gut  der  Vf.  die  Beleze  Gesetzlicblbalt  klarer  Darstellung  eiiaipbt,  im  GSmi?^ 
tos  den  alten 'Schriftstellern  gewählt  und  manche  ermangelt  eine   Stelle  (8«  368^)  der  gew&hnlaiheii, 
T  ersehen  neuerer  Latinisten  berichtigt  hat^  so  htft-  cfisarianischen  Klarheit,   die  sallustianische  Ktlm. 
ten  wir  doch  gerade  hier  noch  eine ,  grörsere  Ans-  wird    (S.  415)  im  Allgemeinen  als  nicht  nachah- 
fHhrlichkeit  gewünscht.     Es  konnte  z.  B.  noch  die  mungswerth  dargestellt.    WHre  der  Tf.  nicht  auch . 
Bigenthümlichkeit  Cicerone  beriicksichtizt  werden,  so  gerecht,   im  Cicero  einzelne  Mifsgriffe  nachzu- . 
dafs  er  den  tropischen  Ausdrücken,  selbst  in  sehr  weisen^  io  wurden  iha  die  Verehrer  des  Tacitos» 
^ffectToUen  Stellen,  durch  das  Bindewort  den  ei-  deren ^fetzt  IcMit  mehr  sind,  «als  der  Vmrehrer  den 
gütlichen  Ausdruck  beifiigt,   wie  in  speculari  und  Cicero,  der  Parteilichkeit  anklagen,  wenn  er  S.  423 
euetodire^  ex$tinguere  und  de/ere,   iniiiare  und  de*  sagt,   dals  sich  der  Stil  des  Tacitus  bisweilen  in 
cxmere,  stiAiici  und  circtimdan,  cendere  und  coUocarej  spielenden  Antithesen  und  in  gezwungenen  manie- 
mwcerJund  concitart,  leneiraa  und  vtncu/a,  perfrin--  Arten  Combinationen  Terliert.     uns  erseheint  da- 
uere und  labefacfarej  oecasus  und  tnferttus  reipubli^  gegen  das  Urtheil  Ober  Cicero  und  Taeitns  (S.  3SS) 
ene  u.  a.  m.    Ueber  härtere  Metaphern  in  Cieero^s  sehr  passend,  dafs  dtf  Letztere  unleugbar  Ton  dem  * 
Schriften  hat  Hr.  Hand  selbst  auf  S.  486  gesprochen  allgemeinen  Charakter  lateiniseKer  Darst^liung  afr-'^ 
Und  namenäieh  auf  Gorirfem  zu  iHe.  Aarar.  II,  10,  weicht  und  jenseits  der  Grenze  einisr  neuen  yerin« 
U  Terwiesen«     üngeredit  nrtheilt  in  dieser  Bezie-  derten  Zeit  steht,  dtfa  er  ä^  dodk  Mf  einem  an^ 
hn§MarU4mi  zütüral.  peelredit.inae9mt.2.*.  den  Wege  («1«  ^ioffo)»  den  IkiiiAirikkiieia^Cha- 

mriäms.BkeerJLL.Z.m/k.  C  (4)  rakter 
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BRGlNZUKGSBLAtTIIR  ZUR  A«  L.  Z. 


nkter  nBd;«eine  LebenMnsish^  gehra  hieb,  das  ZUT^  Band  soa«!  «abreibt),  8»  328  Cie.  ia  Od,  4i  13.  cCMt 

NttB  wKren  noch  eimee  Worte  UDer  den  Annane : 


X 


einige  werte  uoer  den  Annang 
Zur  Methodik  zu  sagen.    Schon  in  der  Vorrede  udA  u 
tfn^Mteff  jfteM^irdmr  ftncbs  hakjarjflmdmeihfdii^  : 
flMie  WiMb  ff^gwen ,  Ae  An  erfclMenPL Akrer  kilK^     > 
iSnglich  beurkunden.    Im  Anhange  ^S.  477 — 489) 
legt  er  nun  dasjenige  nieder,  i^as  ihm  allein  die     - 
eigne  Erfahrung  als  das  Richtige  und  Fq^d^lf^Qp    l 
erprobt  hat,  ohne  nuc  im  Kntfftrnte^^pn  flaf  Jjf  Mfib..  .^ 
Chode  stob  herabzusehen,  nach  denen  andre  Schul- 
n&iner  bisher 'intf  Crliiek  iiad  firfolg^gridirl  habedw 
Sie  TOB  ihm  airf|;esteUten  Sätze,  sMdrMbv  in  der 
Bfirze*  etwa  folgende:  Die  Sohiiler  eoMen  niobt, -wie 
herkönuBlich  geechieht,  :uf /rtVA  QraromatU^  lernen^ 
▼ielibehf  mnfn  ^le  Erlernung  der  lateio^S|irMlmi  inm; 
d«n  Sprachwerked  aussen.   «Selhii^ereDtiiillis  hM^. 
bfioher  und  zn  frühzei ' 
aus  dem  Deotschen 

Stils  ebett^  sonaiditheilig^,  als  eine  ^u  q§^mpitiariidi 
und  zu.  kritische  Behandlung  4er  Smadüe  auf  Sclrar» 
loa.     FleiCsiges  Privatstudium,  mntige  Wdil  und 
stufenmHGiiffe  Ordnung  (nicht  chronologisohe)  der  tu 
lesenden  Schriftsteller.,  unter  denen  Cuserö  sieAs  das 
yorziigliehste  Muster  bleiben  mnfs  (ihm  gehe  Cilsar 
iN>raBS,  Llrius  folge  naeh),  keine  Mengeeel  VeAsehie 
denartiger  Schriftsteller,  wiederholte  Leetareieitan 
und  desselben  Schriftstellers  (S.  481)  ?eriiiijflelil' mff 
der  Kenntnifs  der  Sprache  einen  sielwm '  Taot  db# 
Hrtheüs,  die  Fertigkeit  mit  der  Sprache  unizageheit 
und  dasi   ^^^  ^^^  gewöhnlich  lateinisch  Denke« 
i\ennt.    Moder ne  Schriftsteller ,  wie  die  sptfter«  im^i 
ter  den  Alten,  sind  mit  Vorsicht  zu  lesen.    Bei  den 
Uebuneen  im  Schreiben  trage  man  ja  für  ursprilÄg-l 
Hohe  Orifndlielikeit  Sorge.    Bei  den  Exeroitien  be^' 
rllcksichttge  man  eine  Stufenfolge  von  grammatiseher 
Richtigkett,  correeter' Reinheit,'  dann  zu  eleganter 
mld  schöner  Darstellung.   Art  und  Weise  der  dictir^ 
ten  Angaben.    Mifsbranch  und  erofser  Soliaden  der 
deütseh -lateinischen  Wörterbücher':   icer  at9$  eig&» 
neni  Kiff^h  sckteiH ,  sehreitt  gut  (S*  464  f.).    iiüta^ 
UcHaift  «itit^r  gaten  Pkraseotogiek    StolF  der  Ezerrf^l 
tltK''  TMfahrett'der  Lehrer  beim  Corri^irsn,  Nutzen' 
iMd^lltehMen'def  A^temfioralien,  Mittel  zum  Selbst- 
ühterricht?  (Sk  486— 4fi»).    Ree.  kann  den  methodi- 
schen VsrsohlSgen  des' Vfs  in  Bezug  auf  das  Gorrigi- 
r^n  der  lAlcercItiSi  nur  seinen  unbedingten  and  auf 
die  ejgM^  &fahrung  gestützten  Beifall  geben,  das  in 
'^ttti  Vorgeschlagene  "Y^rlbkren- hat  skb  auch  ihn 
als  dtü  brauchbarste,  •erfolgreichste  \mä  tut  S^hUer 
inte#e(»säiMteCe'Vei*fährelk  bewährt: 

.  ^  Druck^  und  Papier  .des  ^vor^egemdcai  Biichs-  ent- 
sprechen nicht  ganz  dem  wertbvpllen  liihaU«  defysel- 
bf lu    AJier  4ie  Coirei^beit  4^  eri^em  j|st  im  Ganzen 

l(4^ej|^wevtb««  in^ej^i  wir  nur  p^^^K^n^i)  VerseW  '  bez  ^  ^ 

WA|urg«WPami,j||ib|p^  stat^  I^ipa^     i^nd  da  die jV^amei^.  sowohl  des  Heransfebers  als  der 

mif.ii^lQ$$pr4e]|{9i|t;^.$P9a9bf|n«  $i|.lte  ßejyr  st«  ,  Mi^r^lt^t' ups' einer  lobprejbsenden  Vorrede  über-. 
Bc*ftr,ug„A^jfgi*ift^  li^ni  ifl^könnea wir  gleiÄk  zur  C^ara^^^^^ 

«»«t.»>.i»wWiknRi  m  &ll^otUmm^  d^W  Wth  ei^zelnfft^ftjinfÜuJigeJi.  übergehen^ 


BiiALto,  b.DimdceMiiid-Bttnibioitr  ltfw>A-0of«(NA. 

Römische  Studie»  für  ArehäolMie.    Mit  BM«r«. 

-  gen  -nm  IT.  O.  MSUer^  Tk»  FtuMfkmy  Otto  B» 

V  9.  ShduJieiy ,  F.  G,  Wekker,    HemiMgecebea 

■  Tnn  Eduard Gtriard,-  BftterTh^SL  1833.  mS, 

fr.  8. 

'  Unter  dem  anspruchslosen  illet von  «^fiitf ten, '  wo- 
ült,  nach  der  Vorrede,  auch  denenigen  l^orscIiiiBg 
ein  Raum  vergönnt  ist,  die  sich  selbst  nicht  für  ab- 
geschlossen geben,  nyag^  ei^eint  eine  Sammlung 

_^^  von  Aufsätzen  ,  die  zu  den  Jahrbüchern  des  ilns^ 

ä^iti^legonnci^r-lffie^]^^  ^"*?v''*r''  ^H^^Vi^^  Comf^andettz  nui^ 

i  sindTsr  Erwerbung  einlas  hiteiiri.^    g?^#^fe?/  ?^?OTS  ^^^ttuifr  ^e«  Juhrwi  ISa 

jis  l^^il^rtßn  Stu4|^  dflp^efthums.  durch  di^ 
^ifn^td^nkmalff  Roips  angemf  ^nd  nur  auf  Romf 
Boden  ^iisführbar,.  einige  noraische  Freunde  ^'zii  de«* 
hen  der  Herauszel)er  gehörte,  in  Rom  zusammen« 
WShrJend  römische  Studien,  piit  derEmsigl^eit  dorif 
^9?^  ^f^^M^Q  odc^.  aMh^mit  «ien^  Geschielt  der  49 
Rom^veh  Alters  lier.  geübten  ]^unst  fortgesponneiiy 
fUr  lobUcV  un^  ?ii^Sssig  i^ltiui  niuCsten,  schien  e« 
nuperior^sch-t^pmkclkrzu  bedürfen^  weim  av^WuH 
kehpai^t^s  und  Zoegä^s  Bahn , /^m  jSfopdpIatze  Jbeh 
lenfi^cher  Kunstwerke  und  Wanderungen^  das  Vexw 
ständiiifs  der  klassischen  Kunstdenkmäier  mehr  al^ 
bisher  ge^r|die4\t.  werd«(n,.solIte.  Als  ErgebniTsi  mehr» 

Jß*f'fÄRr^l^*'*^K^  'Art  ist  aus  jei(iec 

IMOitl^  ;^f  lö^ti^t  (ur  archäologische  Ci^iresponden^ 
bervofjgegang^  >,  HfffI  welche  ändere  Friichte  daraus 
reiften^  beze(igen  die  Namen  '^adidbtra ^,,JPtitiofkm 
waAGerhtri. ;  „'Bunsen^s  ia  StAM  nnd  Wissenscba|( 
Viellach  wurz^des  Wirken,  schreibt 'der  Herausg.| 
K.ffstner's  thätige  Hingebung  an  jeglichen  Musen* 
dienst ,  des  Herzpgs  von  Lu joes  gtSnzendes  Beispiei 
musterhafter  ])en^un$lerfofschuog^  Milliuen^s  nm^ 
sichtiger  un4*^oechmackvoUer  Anpau  gleichen  Ge^ 
bietes.  endfiimMjiUeü^s  und  Weld^eVs  der  yvlssenr 
scfyaftUcI^en  Belebung  der  Arphaplogie  in  Oeutsph- 
lahd  vorzugsweise  er^prieCsIiche  Xj^aft,   diese  und 
andere  fr&her  oder  spSier  dem  archSologischen  I%« 
stitut  erworbenen  Grundpfeiler  kommen  uns  daher 
auch  eegehwXrtig  bei  depi  'Vorhaben   zu  Statten^ 
iheilnef  roenden  £andsleuten  und  Wissenschaftsge- 
nossen manches  rückständige  ErgebniCs  und  manchea 
begegnenden  Anklang  jener    bjperboreisch.-römi« 
sehen  Bestrebungen  zu  dbergebeo ,  ohne .  welche  dlii 
Bildung  unserer  archMoIogischen  Centralgesellschaft 
nicht  erfolgt  sejn  wiirde.^' 

Wir  haben  durch  Vorstehendes  den  Standpunkt 
ichne^^deii  gegenwärtige  Sammlung  einnimmt; 


HaA  7&   ÄimirsT  183»; 


»M 


d0r  AlxM^9ffiej  |»e^idneld«AH6freiiProEL  JUSmr» 
Halle  ii|)4i^lorii.iiiMfiitebeii9  i«t  von  dem  Heramf  • 
&f  Jsiihder  Ai^eckriftMgleicli  aleFragnieBtbezeicfa- 
|l«t,«Bd  zwar  zum  Bebufe  yoUstSiidiger  firroadzilge  der 
ArehSolegie  bereite  in  deo  letzten  Moaatea  dea  J.  1821 
I^Miiiiaben  niedergeacbrieben  werdea.  Es  ist  damit 
zugjeieb  die  NiebtiieBötziiag  rerwandter  Foraebna* 
S«a  erUürt)  die.tbeila  erat  aacb  Airfaeanng  dea  Aaf« 
•Mzea  zu  Tage  jkamen ,  tbeils  aabec  den  Grenzen 
4eaaelben  zu,  liegen  aebienem  Sebr  acbicUieb  dem 
ganzen  Bnebe  iroranseatellt,  beginnt  er  mit  einer 
eraten  Abtbeilong,  die  sieb  als  AUgemeinei  anküa« 
digt)  und  bei  der  wir  eben  ibrea  allgemeinen  Inbalta 
wegen  verweilen  müssen.  Die  Reiebbaltigkeit  der 
GedankM  aof  k^irzem  Räume  (S.  3-^ 227)  erlauü  je* 
4oeb  aber  nlcbt»  den  YL  nacb  allen  Seiten  zu  fol« 
gen«  Wir  könnten  den  Inbait  naob  drei  Ricbtungen 
serafurftenw  In  der  ersten  ^  der  arebäelogiscben«) 
atebt  der  V£»  auf  dem  Höbenpnnkt  iseiner  Wisaen-«- 
Mbaft^  rügt  -die  Liieken  und  Binaeitigkeiten  ibrea 
Stodluras»  ^ei^t  ibr  neue  und  ricbtigere  Babnen  an 
ftnd  rervoUkemmnet  ihren  Kreia*     Ala  Hauptauf- 

£be  seinea  Aufsatzes  beieiehnet  jedoch  der  Yf«, 
I  Wiirde  der.gemeinbia  sebr  hintangesetzten  Ar* 
•bttds^.'  gegen.,  die   Pbilolegie    zu  recbtferti|;en; 
Z«nScbat:^JM  der  fiinapruah,   ala  ab  der  getwge 
Unifoiig  arcbüolagisehen  Materiela  ge|||ea  den  rei« 
eben  pfaiiola^taohen  Steff  keine  Yergkicbung  znlie^ 
Cie,  durah  eibe  kühze  Uebersicht  der  Reicbhaltiskeit 
dea  erstem  abgewiesen  S.  8  ff.  ^   yerwandt  sina  die 
BaatrebuiigBn  und  BeditrCaiase  der  Schrift-  und.  der 
KiuiatdenkinSier  S.  lOfi.    Erscheiat  auch  das  Gebiet 
4er.  KanatvartaUungan  von  verbältnifsmäfsig  gerin* 
getm  Usaf^g ,  al&  der  in  den  Scbriftatelkm  entbal* 
liüe  (Sedäaken-.und  Netizenreiehtbum ,  so  entschX« 
digtdieKuastdnrebIntenaitXt.  Denn  der  beschränk* 
tere  Wirkungskreis  der  Kunst  ist  eben  so  forderlich 
I8r  die  engere^  Verbindung^  ihrer,  wesenilichsteu  Ele* 
.  manteals  ffir  die  Meglichkait  ihrer  Tielseiiigsten  Er« 
(uDsehang  im  zusammengedr&n^a  Gebiete  aller  ihr 
nngebölSgen  Gegenstünde.    Wir  finden  uns  entschü* 
digt  dardi.die  sUlistiaebe  Harmonie  der  Form,  die 
▼ielto  achriftliehen  Uelierresten  9  in  der  That  abee 
keinem  Denlonal  der  einmal  gegründeten  Knnatganz 
ab^ht:  ,dureh  jene  technische  AusfiihriHig,    die, 
weit  entfernt,  ein  blofses  Werk  der  Hfinde  zu  seyn, 
das  ebmal  gefundene  Ideal  in  verjüngter  Auffassung 
irwderciebt,  und  in  der  Bestrebung,  eine  Idee  zu 
Ter  wirklichen,   fiir  den  Ausdruck  thnr  DurebbU^ 
düng, selbst  schüpforisch  wird».  Indem  die  Kunst 
sich  erst,  durch  die  gegenseitige  Durchdriagnng  dea 
Uandwerka  und  der  Idee»  und  zwar  der  religiösen^ 
9ur  Kunst  geläutert  hat,  wurde  auch  das  religiöse 
Element  nicht  Uofs  in  seinen  Formen  yerHndert,  viel* 
mehr  alte  Götterlehre  und  alte  Kunstgeschichte  ha- 
ben, weil]  ihre  Yerwaadelung  aus  gleithen  Anlässen 
berrorgegangen,  beide  dieselben  Entwickelungsstufen . 
und  dürfen  in  ihrer  geschichtlichen  Betrachtung  nicht 
getrennt  werden •  *-     Hiermit  berühren  wir,   waa 


'wir  ala  dritle  fliohteng  Am  AnfsaizAa  tezeidinenc 
Me^  engere  Vefhmpfimg  der  aricbHologiaehen  und  phi* 
lldegiscben  Studien  und  die  aohickUcbere  Yertbei- 
lung  der  beiden  Disciplinen  zugehörigen  Hülfsr 
.wiascMebaftenv  Der  ArchXologle  fallen  Rdigioi^^ 
geschickte  9  Kimstgeeehichie  und  Kunaidehkmäler  an- 
heim  S.20ff. 

Ea  ist  in  d^r   That    nur  eine  Art  Barbarei, 
-wenn  man  die  Archiiologie  fast  Terücbtlich  hinten- 
ansetzt.     Der  geschichtliche  Standpunkt  mufs  viel- 
mehr die  Werke  der  alten  Kunst  filier  die  der  ^Iten 
S[irache  ordnen.     Hat  jedes  Yolk  einen  gewissen 
reis  in  der  Kulturgeschichte,  den  zu  erfüllen  ihm 
bestimmt  ist,  und  bemerken  wir,  dafs  bei  den  Grie- 
chen so  sichtbar,  wie  nie  wieder  in  der  Welt,  alle 
^ufsern  Einflüsse  aaf  den  einen  Punkt  hindrängten, 
die'  Idee  der  Schönheit  durch  dieses  Volk  in  das 
lieben  zu  rufen ,  und  dafs  als  die  Spitze  der  yerschie- 
dfenartigen  AeufBernngen  dieses  Berufs  gerade  die 
bildlichen  Kun^tdenkmale  erscheinen :  so  mufs  jeder 
künstlerische  Rest  als   ein  Moment  des   erfüllten 
Schicksals  selber  sich  darstellen.    Allein  auch  jede 
enifemtere  Aeufserung  Hellenischen  Wesens  kann 
und  soll  nun  durch  diese  Beziehung  ihren  Adel  er- 
halten, und  kein  TheH  desselben,  am  wenigsten  die 
a räche  und  deren  Erforschnng,   i^t  daran  ausge- 
ilossen,  in  sofern  nur  jene  geschichtliche  Stellunpp 
und  Bedeutung,   als  der  Mittelpunkt  aller  griecbi- 
acben  Geistesiik*oductiönen ,  nicht  ans  dem  Auge  ver- 
loren  wird,    jedoch  ist  es  wohl  am  seltensten  Yer- 
kennnng  des  Werthes  der  Archiiologie,  die  ihre  Stu- 
dien in  Deutschland  nicht  begünstigt,  yielraebr  das 
meist  unzugängliche  Material,  wofür  die  Denkmh'ler- 
vorrHthe  bei  Maffeij  Baseerij  Gori^  Zoega,  Winckel^ 
SHinny  Piscoktiu.  A.  immernuf  einen  unvollkommenen 
Ersatz  bieten.    Eher  entachfidigen  Münz-  und  Gem- 
menabdrücke,  und  man  wird  mit  Freuden  in  Deutsch- 
land vernommen  haben,    data  jetzt  die  Möglichkeit 
des    archäologiacben   Studiuma  eine   sichere  Basia 
durch  den  unter  Leitung  des  archHologiachen  Insti- 
tuts veranstalteten  Abdruck  von  Gemmen   erbSlt, 
für  deren  Werth  und  ZweckmMfsigkeit  die  Eropfeb- 
Inng  durch  eine  gewichtige  Stimme  in  diesen  BlHt- 
iern  (Intelligenzbl.  1833.  S.^I— 53)  die  sicherste 
Bürgschaft  ist. 

^  Die  oben  angedeutete  Erweiterung  der  nrcbäo- 
logischen  Studien  nacb  der  Idee  des  Yis  erklärt  die 
Uel)ersckrift  der  zweiten  Ablheilnng:  Götterlehre 
und  Götterdiensty  S..28  ff.  Der  durch  den  Raum  be- 
eneteu  Kritik  bietet  diese  Abhandlung  bespndere 
Schwierigkeiten»  Denn  der  Yf.  durchläuft  in  apho- 
ristischer Kürze  das  ganze  Gebiet  der  Mythologie, 
aber  in  einer  Art,  dabman  siebt,  wie  jeder  flüch- 
tig angedeutete  Gedanke  auf  einer  tiefen  Durchdrin- 
gung dieses  Gebietes  ruht;  dabei  nun  im  Ganzen  wie 
im  Einzelnen  überall  die  eigenen  und  neuen  Umge- 
staltungen und  Aussichten,  die  der  Yf.  eröflnety 
lind  diese  hauptsächlich  auf  frühere  Werke  dessel- 
ben (die  antiken  Bildwerke  und  den  zu  diesen  gehö- 
rigen Prodromus   mythologischer   Kunsterklärung) 
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erilndirt,  rtr  deren  BenrAeiluBg  aber  doeh  nun  Uw 
veder  ZeH  noch  Ort  ist,  ohne  deshalb  fngleMi  fii 
dieeem  neuen  Anfeatz  einer  eigenfhOauichen  Seihet- 
etHndiffkett  an  entaagen.    ^     ,  ^  ^^.33 

Der  Vf.  dringt,  aUe  Streitframn  tibschneidend, 
die  nicht  das  innere  Wesen  der  grie<^schen  Götter^ 
bhre  berfihren ,  unmittelbar  auf  die  Erkenntniia  des 
Gesammtcharakters  alten  Götterdienstes*  Br  be- 
flchrBnkt  einerseits  jede  Erforschung  alter  Götter- 
dienste  auf  ihr  eigenstes  Gebiet,  andererseits  be- 
fcehrt  er  diesen  Götterdienst  selbst  zur  ersten  Grund- 
face  Yorwandter  Forschungen.  ,,.»W«lckö',S)Pi;^ 
Taum  aber,  wirft  er  hier  selbst  die  Frage  auf  8.  dO, 
soll  der  Vorzeit  Griechenlands  bleiben,  wenn  die 
Vergleichung  anderer  Religionen  ihr  entnommen 
wird  •  valche  Quellen  werden  wir  nachweisen  kön- 
nen '  wena  den  mythischen  Thatsachen  mehr  eine 
lieiplaichtende  als  eine  beweisende  Kraft  beigelegt 
wird?"  „Beide  Einwendungen,  ist  die.  Antwort, 
werden  sich  aU  nichtig  ergeben,  wenn  wir  in  der 
Mitte  Rpiechischer  Religionen  den  Gegensatz  des  Fe- 
lasKischen  und  des  Hellenischen  schHrfer  ins  Ange 
fasMn,  statt  der  Mythen  aber,  die  seither  AUes 
gralten,  die  Bildwerke,,  die  man  kaum  dann  und 
wann  zu  einer  Bestätigung  ansprechen  mochte,  in 
Verbindung  mit  den  Spuren  alter  Götterdienste  zur 
ErUuterung  der  alten  Göttersysteme  benutzen.    Aus 

dieser  Aufgabe  ergeben  •>J»,?"2/"r''1?T  v^ü^ 
ache  Anfoderungen  an  jede  alterthfimliehe  Religionen 
erfopschung;  wenn  aber  jener  historische  Weg  uns 
das  was  wir  zunMchst  von  ihm  begehren ,  nXmlich 
die  feöttergestalten,  rorgettihrt  hat,  so  werden  wir 
auf  symbolischem  und  etymologischem  wohl  auch 
Auskunft  Ober  ihre  Bedeutung  finden«"* 

Als  dringendstes  BedUrfnifs  erscheint  hiernach, 
die  Götterlehre  an  eine  ges^chiehtliche  Erkenntnifs 
der  Göttergestalten  zu  knüpfen.  Indem  wir  auf  die 
Seite  des  Vfs  treten ,  und  einen  eigenthümlich  hel- 
lenischen Götterdienst  als  Gegensatz  eines  pelas^i- 
schen  abweisen,  vielmehr  noch  die  spätesten  grie- 
chischen Religionen  voU  pelasgischer  Elemente  hal- 
ten, finden  wir,  dafs  uns  als  nXchste  Aufgabe  die 
historisch-philologische  Zusammenstellung  und  Sich- 
tuns der  Göttersysteme  pelasgischen  Ursprungs  ob- 
liaA  Der  von  dem  Vf.  hierzu  angesteUte  Versuch 
trifft    daher  sogleich  den  Mittelpunkt  der  ganzen 

Die T erschiedenheit  unter  den  uns  bekannt  ge- 
wordenen pelasgischen  Göttersystemen ,  meint  Hr. 
6  S  32  sey  nur  scheinbar,  weil  wir  einerseits  die 
durchgingige,  in  allem  Wechselspiel  der  Formen  und 
ftamen  an  eine  herrschende  Erdkraft  geknöpfte  Natur- 
bedeutung  aller  jener  Göttersysteme  ohne  sonderliche 


sehiedenen  ITanmi,  Md  edhet  In  erwtllefier'odfr 
«naammengezogener  Fignrenzahr  als  AusdrBckn  et-» 
ner  und  derselben  Personification  vorftadenf« 

Diese  SHtze  enthalten  den  Kern  von  dei  Vfii 
Ansicht.  Wer  sich  nicht  n&ttoAfüe*  verUenden  tefiK; 
kann  sieh  nicht  der  Wahrnehmung  entziehen  ^  daCis 
die  Pelasger  ein  StSdte  begründendes  und  Ackerlia« 
treibendes  Volk  waren ,  das  vorziiglieh  die  tarresfri- 
§chen  Gottheiten  zu  dem  Mittelpunkt  seiner  Verehnnp 
gemacht  hatte«  Wie  liberall ,  «o  war  auch  aleherliefi 
ihre  Religion  von  Anbetung  der  Natur  ansgeganpen,* 
und  jene  nähere  Beziehung  auf  die  ErdkrafC  schliefst 
nicht  die  Verehrung  der  Himmelsgötter  aus,  wie 
sie  denn  auch  bei  dem  Vf.  in  seiner  fernem  Dar- 
stellung in  jenen  Krers  fallen.  Es  kann  kein  wah- 
reres Wort  über  Entwickelung  der  pelasgischen  Re- 
ligionen gesagt  werden ,  als  das  zugleich  geidudii^ 
Jkke  Zeugniis  Herodot's  II,  52. 53:  Nfimlich  dafs 
die  Pelasger  fdr  ihre  Götter  anfangs  keine  Namen 
hatten.  oL  h.  nicht  jene  spätem  Namen  der  V)lym* 
pier,  die  dem  Herodot  ausiändisek  zu  uejn  schienen^ 
sondern  dab  sie  die  iiekf baren  GSiter  m  der  Natur 
(Erde,  Mond,  Sonne  n.  s.  w.)  anbeteten  und  mit 
ihren  urepriinglidien  appettaiiven  Benennungen  an«( 
riefen.  Erst  von  jenen  Süngerschnlen  an.  wozs 
noch  Hesiod  und  Homer  gehören ^  „wissen  dieHeJU 
lenen  da«  GesMecki  eines  jeden  Gottes,  und  ö&  «ss 
immer  gewesen  und  von  welcher  GeetmH  wie  dnd^^  d.  k 
von  da  beginnt  die  Penonifieation  der  Na--' 
turhräftel  Mit  dieser  Personification  kann  erff 
der  Reichthnm  des  griechischen  Polvtheismus  anfan«- 

fen,   und  die  Ablösung  der  einzelnen  Kräfte  und 
Eigenschaften  unter  jenem  Namen  des  hellenisch - 
olympischen  Göttersystems.     Bestätigen  vrir  hier- 
mit die  Ansicht  des  \h  in  ihrem  Princip,  so  wdlm 
wir  ihr  doch  in  der  Anwendung  nicht  feigen  ^  ;dia 
verschiedensten  griechischen  Götteif  estalten  anf  eint 
ursprüngliche  Emheii  mit  ihm  zurückzufahren ,  weit 
nicht  abzusehen  ist,   warum,   ungeachtet  jener  aii«i 
fänglichen  Beziehung  auf  die  Natur,  die  AuAiSSan|^ 
und  Darstellung  derselben  in  der  Form  dnrch  dia 
weit  verbreitete  Stämme  der  Pelasger  .nicht  eben 
so  gut  eine  verschiedene  seyn  könne,  als  sie  in  den» 
gröuern  Kreise  ganzer  Nationen  eine  verschiedene 
ist,   und  weil  die  Herstellung  einer  ersten  Einheit 
jedenfalls  sehr  gewagt! seyn  würde.    Strebt  das  Sy^ 
stem  desYfs  zu  einer  Verschmelzung  der  verschiede», 
nen  Götternamen  zu  einem  ersten  gemeinschaftlichen 
Begrifie  hin ,  so.  Übersieht  es  auf  der  andern  8eit% 
dais  unter  einem  und  demselben  Namen  oit  die  vor« 
schiedensten  Gottheiten  vorkommen,  und  somit,  was 
sich  das  eine  Blal  jener  Annäherung  nähert,  das  an- 
dere Mal  bei  genauerer  Untersuchung   ihr  wid^ 
strebt«    Eben  so  wenig  führen  gleiche  S^mliole  und 
symbolische  Beigaben  unbedingt  zu  einer  identt^ 
tUhiik. 
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'ie  Zuianinieastelliuig  der  pelasguebes  GStter- 

s^nteme  knüpft  der  Yf.  an  dae  von  Sanethrake,  weil 
•ich  in  ihm  die  Idee  Pelasgischen  Götterdlenstee  am 
▼oUfltättdigsten  ausgeeprocnen  finde  S.  34.  So  einn« 
reich  nun  auch  diese  Combinationen  eind ,  eo  können 
^ir  doch  nicht,  verbergen ,  dafa  der  aie  veraehlin- 

Jende  Faden  nna  oft  nur  sehr  locker  acbien.  Wir 
iirfen  gerecbtea  Bedenken  erlielien ,  dab  der  TL  it 
den  yon  Mnaseas  und  Dionjsodorua  ISehotm  Par»  zu 
Apolhn.  Rh.  Jbra.  I,  913)  erhaltenen  Namen  der  Sa- 
möthrazischen  Kabiren  mehr  als  die  Verehrung  agru* 
riseker  Gottheiten  sieht  ^  die  überall  als  Mittelpunkt 
pelasgischer  Religionen  sich  erkennen  lassen,  viel« 
juehr  daCi  er  sie  zo  dem  Iniiegri^  des  ganzen  Uni« 
Versnms  steigert ,  von  einer  wrUen  vreltscluiffenden 
JPotenz  an  bis  zu  dem  in  der  geschaffenen  Welt  wirk- 
samen Leben  in  der  Person  des  ILadmilos«  Aus  ei* 
ner  etwaigen  Deutung  der  Mysterien  ist  gar  nichts 
zu  entnehmen,  da  dieselben  nach  des  Arctinus 
Zeugnib  (b.  Oibnys.  A»  R.  I«  68;  vergl.  iedoch  Lo- 
peck  AgI»  p.  1202)  eine  viel  Sltere  Grundlage  haben, 
als  die  Gotthellen  dar  Tjrrhener  (FTe/drar,  Tril* 
S*  222  ff.),  und  außerdem  ein  buntes  Gemisch  ver- 
jpchiedener  Götter  in  Samothrake  zua^mmenflofs. 
Koch  weniger  dUrfte  eine  blofse  Etymologie  entschei- 
den. Denn  Axieros  als  einen  geschlechtslosen  Eros 
au  fassen  (  Welcher  /.  L  240)^  als  den  weltschaffenden 
Schönfungsodem  (Gerhard  S.  35),  ist  nicht  nur  gegen 
das  Zeugnifs  dea  Mnaseas  a.  a.  O»,  der  schlechthin 
Demeter  erklSrt,  und  des  Artemidorus  (liei  StraAo 
^y,  4.  S.  19tt),  sonder A  auch  zu  subtil  für  die  derbe 
JSy mbolik  pelasgischer  Zeit,  mid  ' aufserdem  dem 
.sonst  bekannten  Kreise.  Pelasgischer  Götter  fremd. 
Axiokersos  und  Axiokersa  sind  unserm  Verfasser 
Bethauer  und  Thau,  aber  theils  nach  jenen  Zeunis- 
aen,  theils  nachVarro  (afudAngurtin.  C  D.  yil,28| 
Proserpina  u|id  Hades,  terrestrische  Gottheiten  und 
vielleicht  von  Vqo,  yjQoog  u.  s«  w«  abzuleiten.  Wenig«- 
afens  die  Kersa  würden  wir  nun  nicht. mit  dem  Vf. 
IS.  37)  in  der  atheniensischen  Herse  suchen.  Die 
ifrnmre  Bemfihunn^  ejne  sokhe  schöpferische  PotM9, 
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wie  Eros,  die  Mnaseas  als  Demeter  gelabt  hlttfe^ 
auch  an  undem  pelasgischnn  Sitzen  nachzuweisen^ 
Wird  bei  jedem  Satze  auf  Schwierigkeiten  stofsen* 
Wenn  sie  vielerwSrts  verschwunden  ist  (nach  S.45)^ 
so  halt  sie  der  Yf.  in  Lemnos  und  Athen,  fest.  Aber 
die  ditrehgängige  Verschiedenheit  Lemi^ischer  und 
Samothrakischer  Kabirao  {IVekher  AJläl),  der  Unk» 
ntand,  dafs  bei  Homer  der  Leaulisebe  HephSstos  nie 
Here  als  weihlichos  Wesen  aJiein  übet'  sieh  hat, 
sondern  zugleich  einen  Vater  Zeus ,  dafs  die  Vater* 
losigkeit  liei  Heciiod  gewöhnlich  auis  einem  andern 
Gesichtspunkte,  als  Gegeinstüok  zu  der  Geburt  der 
Minerva,,  angesehen  wird;  ferner  daCsidaa  VerhMlt^ 
iiiia  der  Demeter  zu  den  Thebanischen^Kinbiren  aack 
WelcJier  (TriL.270  fg.)  «nst  aiU  Attinshtai  Einfiufn 
atmn'mt;  ^afia  nach  dem^ben^  wehin  sieh  auch  JLo- 
hei  neigt'  Jglaoph.  p.  1252,  der  gaa^e  .thabtscho 
Kabirendienst  erst  dhurdb  Metbapua  au^  Attiea  kam 
(nnman.  JF,  1,^5).  danndie  Schwierigkeit,  in  dem 
altattischea  Feuerdiensl  »ehr  «nd  höhme  ala  agr»* 
risclie  Beziehungen  finden ,  und  Athene,  ungeachtet 
ihrer  vielfachen  sehr  .rerwandten  AnnShemng  an 
.Demeter,  mit  dieser  verscüunelzen  zu  wollnn  u.a. w.: 
das  Alles  sind  Erwürnngen^  die  sich  gfoieh  den  er- 
sten SStzen  des  Vfs  S.  361t  entgegenstellen  und  von 
jedem  Hhnlichen ,.  wenn  auch  noch  so  geistreich  und 
philosophisch  angestellten  Versuch  araiahnen  müs- 
sen. Offenbar  würde  das  hellenisch  -  olympische 
Göttersystem  sich  einem  solchen  Unternehmen  güuc 
atiger  fügen,  indem  dasaelbe  mit  den  namen/oeen 
Göttern,  Himmelund  Erde ,  Zeua{deu8)  und  Hart 

ijiber  ihren  ursprunglich  erhaltenen  Namen  Herod. 
1, 50)  als  Königapaar  an  der  Spitze ,  mit  denen  alle 
übrigen  Götter  als  Geschwister,  Gatten^  Kinder  und 
Aeltem  als  mit  einer  gemeinschaftlichen  Mitte  ver^ 
bunden  sind,  zu  einer  sichtbaren  Einheit  strebt, 
wenn  nur  erst  ausgemittelt  würe,  was.  alt  und  was 
hinwiederum  auf  Rechnung  der  aosgleichenden  Sink' 
gerschulen  komme; 

Nüchst  den  Götters  jsteroen  pelasgisdker  Vorzeit 

8 rieht  nun  der  Vf.  auch. die  Mjateriengottheiten  dea 
»llenismus  einer  und  derselben  Abkunft  zu,  und 
will  die  Göttereinheit  in  den  Mysterien  durch  das 
Princip  der  pelasgischen  Göttersysteme  gerettet  wi»» 
^n  S.  27.  Auch  die  Gottheiten  des  Volksglaubens 
fallen  dem  Inbegriffe  deirMyaferieigetthetten  anheim 
S.«50.  Ohne  aieh  in  dio  Al^Uiiung  der  einzelnen 
hellenischen  Göttei^geataiten  zu  v^idieren,  entwiekelt 
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die  AniSsse  des  ans  pelasgitelier  Gottfreinbeit  eat-  deaten  sollte«  — r.  Je  mehr  sieli  indefs,  meint  der 
standeaen  helleoisoheii  ^fljRieu^ui.  .l>l<lEi^eik^- ' ) W4  S)  2]B ,%  igriecKisclit  Kunst  und  Religion  TOtt 
rangen  des  alten  Göttersystems  darcb  polytheisti-    fisfji(p/»«cAem(?)Einflafs  losgesagt  bXtten^^esto  mehr 


sehe  ZerspUtteran^  werden  selbst  bis  in  die  Yöl- 
k*-  «ntlfIeYllel|-9tentotarela  rerMpiß.-^),  und 
als  deren  Hauptinhalt  syinbotische  Elemente  aner- 
kannt. Die  BTaturbedeutung  des  pelnsgischen  Göt- 
terdienstes ist  nicht  minder  in  den  TetigiS^en  Syni- 
bolen  erhalten  S.  70  ff.  Das  symbolische.  Element 
der  Mythen,  Gebräuehe  «•  s,  w«  ist  daher  bei  wei- 
tem das  Veberwiegendste  für  das  Yersta'udnirs  alter 
fmtdr  "und  Sagen ;  daher  der  Yf.  niit  aller  Naefat 
iraf  die  ErforsciHilig  der  Grnndsiltze  einer  gesetz-** 
mSfsigen  Deutung  dieses  Clements  dringt,  neben 
dein  die  BtynMdogie  nur  in  untergeordnetem  Range 
erscheint-  9..78«  Da  nun  did  Erwägung  der  Stel- 
lung der  Götter  im  Göttersy^teme  (denn  die  Spur 
ven.  aitte  Gottersifttteine  s^jen  Ueberli  voll 

ffleiefazeitig  abgebildeten  Gittergestiiten)  und  den 
Zireltung  iffrer  Symbole  tor  Allein  zun  VerstHnd^ 
aifs  des  Götterwesens  fdhjren ,  beide  Erwägungen 

über  ▼oringsweise  der  Riwsterklliruag  angehören,  ^ttltk,   die  umgekehrt  in  frtih^er  Zeit  keltien  TheU 
so  hitit  der  Vf.  die  Befugnüs,  GrundsSSxe  iw  alten    daran  hatten.    Wir  bemerken  nur,  dafs  die  BeAifge- 


enmrnten  sicn  auch  die  hellenischen  Götterbilder 
Tön  ihrvt  thieitsehen  9i^Uia  und  deu  th&irisiieittle«. 
Inenten.  Defswegen  m&chte  nach  der  Zeit  des  Kj^ 
pselischen  Karsten  die  Kunst  für  unsere  Furchtge» 
lilfis  kalbe  wie  ganze  Tfaiergestelt  gleich  sehr  ver- 
stibniüilt  «nd  eine  würdigere  Bildung  eingeführt  ba- 
ben.  Sehr^liieklieh  erkennt  niMi  dn*  Tf.  in  einigen 
bildlichen  Darstellungen  den  Schreckenserwee&«r 
Deimos.  Die  Bildung  dieser  DHmonen  flihrt  auf  ei^ 
n^n  vielbesprochenen  Artikel,  die  Befiügelung -in 
der  alten  Kunst  überhaupt  S.  253  ff.  Das'tJräeil 
eibos  solchen  Namens  zu  vernehmen  ist  von  Ge« 
wicht:  Wenn  in  Sltern  Zeiten,  ist  das  Resttltet» 
die  Götterbildp»  zur  allgen^einen  Andeutung  ihres 
raschen  Wirkens  geüügielt  erscheinen ,  so  schlieJsC 
die  spätere  Kunst  Götterbilder  von  der  BeflugeUing 
voUkomnlen  aus,  und  weiset  deren  Anwendung  m 
das  Gebiet  der  D<1monen  und  P^rsontficationen 


Götierlefaw  und  ihrer  Geschiebte  einer  Beti'aehinng 
der  fkunstideUkmUer  V  ja  s^elbetder  KuHstgesehichtej 
eöninznsteMtt,  >fifr  kinläkigiicdi  begrSadet«. 
-  V  Mmc&w  Sats  des  Yfk  Ist  wohl  ebe^ 'so  sriiwvr 
tu  beeilen  V  nls  zu  wid&rle|;en';  .dennoeli  Itleibt  des 
vorIie|;endk  Anfsntz'fiDr  das  Studium  der '  Mythelo« 

£e  von  gpofi^er  Wlekti^beit ,  und  darf  von  Aiieman-> 
(m>  der  sich  dafür  fntereSeirt,  ungelefltenri>leiben. 

II.  AusgraiuitgsberiMe  von  Ed.  Gerhard  und 
n.  nme/ls(E»biiden  von  S.'Sfttf.  den  zweiten  Abschnitt 
des  Buchs.  Sie  zerfallen  in  römische,  grofsgHeebi- 
scke  und  etrAsdsehe  AuscralNingen,  und  erstrecken 
•ich  mit  einer  kaum  ffuhlfbaren  Lücke  vom  J;  1809 
bis  zum  J.  1829^  den  Anfang  der  Monatsberichte 
des  archäologischen  Instituts.  Dafs  daher  die  Vif, 
ihre  diesem  vorangegangenen  und  zerstreueten  Auf* 
ea tze,  gröfstentheils  in  dem  iLnnstbiatte  von  1823  bis 
1826  niedergeliBgt,  hier  znsammen  wieder  abdrucken 
Uefiien  und  dadurch  eine  Menge  Einxelnheiten  aufbe« 
wahrten,  deren  Kennlnifs  oft  nur  durch  die  rarsehis« 
Ute  Anfeeichnii  ng  der  Vergessenheit  entzogen  wurde, 
liat  die  ArohSologie  denkbar  anzuerkennen.  D£s 
Noten  enthalten  einzelne  nachträgliche  Bemerkungen. 

III.  Es  folgen  vermi$ehfeAHfsäize9  A.  Mytho*^ 
ioguschen :  IHitma  und  P/tobas  von  7%.  Vanof^ 
A.  245  f.    Der  Yf.  beginnt  damit,  aus  den  Zeugnis^ 


lung  des  Uionysus  PHilas  wohl  nicht  ans  Paus,  llf . 
i9,  <>  folgt,  indem  der  griechische  Archilolog,  auf 
dergleichen  aufmerksam,  sie  ausdrücklich  anzumer» 
keil,  scbwel^licb- vergessen  haben  würde,  —  Ueher 
die  Verehrung  dieser  DHmonen  bei  Spartanern  und 
Böidhm  S.  2SI  ff. ;  über  ihr  VertiMltntCs  zu  den  Bro- 
ten Pothos  und  Himeros,  ähnlich  dem  des  Ares  und 
der  Aphrodite  S.2B9;  zuletzt  noch  über  die  Bildung 
der  verwandten  firis  S.  260  fg. 

li.  KkmsfgeschiehfHche$:  üebtr  tkis  Ztitatier  des 
GÜiädas^  von  'WeMer  S.  262  ff.  Die  neuem  Ge- 
lehnen  rückten  das  Zeitalter  desGiftedas  in  dietiOste 
Olympiade  heWfnter.  Der  Vf.  sucht  ihm  die 'frü- 
here Stellung  aleliald  nach  ^em  ersten  Messenischen 
Kriege  wieder  einzurffumen.  Das  Ganze  dreht  sieb 
um  zwei  vielfach  behandelte  Stellen  des  Pansanias^ 
111,  18,  5  und  IV,  14,  2,  in  w^her  letztem  die 
^ort^  von  *A(f  go^h^g  bis  ivtrivd-a  zuerst  von  Mfiljkr^ 
Aeginetie.  p.  lOi  hemiiSgeworfeii  Worden  waren, 
mit  der  Zustimmung  von  1%ier^kh  U.  A«  Mit  der  be- 
kannten Veinkelt  und  dem  ihm  eigenen  Scharfsinne 
vertheidigt  sie  Hr.  IT.  ans  innern  Gründen.  Ihre 
Annahme  oder  Verwerfiing  !)edingt  die  Setznng  ei- 
ner Parenthese  in  ersterer  Stelle ,  von  welcher  dann 
4lie  Erklärung  abhüngt.  Hr«  WeMar  rechnet  die 
Parentkese  vbn  roitM  bis  thwv,   sehe  Gegner  v6n 


sen  der  Alten  nachzuweisen,   dafs  Sehre^n  nnd    tnvg  ^V 'bis  t'/vai      Bfe  Differenz  liegt-  darin,    daQ^ 


9^*0ht  ^ininfiigiieh  in  tbierischer  G^ti^lt ,  durch 
fii^hlMge  %in41J9vmf  um  so  zu  sagten,  persohifidrt 
wurden.r  *Da£B  nber  die  SeUange  Pj^thon  dem  ApoU 
/und  der  Artemis,  die  sie  eriegt  hatten,  in  Aegialia 
-alsJiTfia^  Sdireekbild ,  erschienen  sey.  folgert  Hr. 


diese' dreierlei  Dv^füfse  von'PMsanias  gemefnt  ftn^ 
den.,  Hr.  ^^*  ^^^  zwei.  M^'as  diese  letztere^  BrkM«- 
rang  bedenklich  machen  dürfte,  ist^  ^fs  eiüer  ün** 
-mittelbaren  Fortsetzung  der  Rede  nacb  /altcoT  der 
Beginn  der  neaen  mit  d^^  wofür  ein  ^tiv  tu  erwarten 


•vP.  S. 247  wohl  mit  fJnr^ht  a^s  Paus.!!,  7^,  so  wie  'wffre.  sich  strnubt,  woduroh  tielmehr  eihe  Unfern 

»«eh  der  Lüfrenuf  dem  Be|gr2rb«i(spititze  d<»t*'bei  *iefa#idiing  von  denebengenanntenDrelfüfiiengemaöBI 

Cbifrenen 'GefaUetfen^  "kiaeb  des^P#usanf^  eigenefr  iii  #erden  scfa^iht. '' 

'BrkfornUg  IK,  40, 5,  'triebt,'  irte  ».  2*7  gesagt  Jst,  •^*      Der  «egen^rnnd,  als  sey  der  Gnng  »der  Kunst 

^d^nBeht«eki»y<sM4M»4«ttlfiilkdi»Afi^  ^UiveAi^  se^  frilieo  äSeltnltor  des  «Üladas  entgegen, 

\>                                                                 V  .*•-..»       wird 


ftum.  73.    AüftÜSt  1834. 


S» 


wM  kMftMAUiAMtedmii  iAm/tÜgfl  dab  das  Zelt- 
flilw  des  LaatolbM,  deaeeii  2^s  ans  Erz  nach  Fav- 
0iiiriiie  das  lilleste  «11er.  Werke  dieser  Art  war»  eb- . 

ß^ieli  er  Sehüier  Aes  DipMiis  UBd^kyllis  am  OL  50. 
ITet,  in  eine  iNNieetend  frfiliere  Periode  biftaul]ge- 

itfekt  "Yfiri. 

'  €.  Arehäohgiieket^.  l)Die  erhobenen  Arbeiten  am 
f^i^e 4e»  Pnmaoi  vem  Theseusiempel  zm  Athen,  er- 
KMfW  mve  dem  Mjfihm  von  <fm  Vullaniiden^  vom  O. 
Mittler y  &  106  ff.  fie  ist  bekaeat,  dab  Ton  de« 
beiden  Friesstiieken  an  «lern  Tempel  des  Theeens 
dns  wesüiehe  titier  dem  Postieuai  die  SeUaeht  der 
Keniaoreii  ntit  den  Lapitliea  abbildet«  Das  östlicbe 
Stttek  fibertdein  Pronaos,  eine  Schlackt  unter  iMiln- 
ttern  mit  sechs  au  sehaaenden  Gottheiten ,  war  bis- 
Her  noeb  nickt  befriedigend  erldtfrt«  Man  batt<;an 
^ine  Gigmtenschlaeht  gedackt,  weil  riele  der  kfim- 
pfer  in  riasenbaftiftr  Statur  mit  allen  Kriiften  Felsen 
nchleuden.  H^  Yts  Auslegung,  die  sebon  die 
Vebers^brift  anzeigt,  bringt  das  Bild  Tiel  glückli- 
eher  in  die  nächste  Beziehung  zu  Tbeseus  selbst. 
Die  Fabel  <ler  Pallantiden,  als  UegMrn  des  Tbeseujh 
int  bekannt.  Ihre  gigantenartige  Natur  bezeig  ein 
Vragment  des  Sophokles  bei  Ktrabo  IX.  p.  392:    o 

Hr.  Malier  entwickelt  nus  der  Mjtbologie  4er 
Athene,  dafe  sie  in  eehrTielen  JM^then  als  eine  Be« 
Htnirferin  «eines  MndseUgen  Gegensatzes  ihrer  seihst 
(itn  Gmnde  nur  durch  eine  ZerspaMung  der  Gottin 
nach  zwei  Seiten)  erscheint:  einer  Gorgo,  Jodama, 
besenders  aber  vonPaüas,  und  zwar  letzterer- bald  in 
,  ^iwlbUcher  Gestelt,  bald  in  mSnniicher,  als  Vater, 
CKgant  u.a.  Jener  Gegensatz  ersclMint  denn  auch 
ib  der  Feindschaft  dee  Atheniensischen  Pallas  und 
^Pallaiitfdea  gegen  Theseus ,  und  den  Ikampf  die- 
äe^ykanienar^üen  Feinde  sCeiit  das  Friessttfck  Ter. 
Crewifs  eine  gllinffende  Lösung  der  Aufgabe,  bei 
4er  wir  uns 'beruhigen  diiifen,  wiewohl  wir  gern 
flai^iber  noch  Aufschlurs  sewtinsebt  hiitten ,  warum 
tiUter  den  zuschauenden  Göttern  Poseidon,  Ueme- 
tet  und  HephVstne  auf  Seifen  der  Pallantiden  geii^ 
ten  siod^  Dagegen  diirittefw  einige  Nebenpnnkle  in 
4ler  Abhandlung  nach  des  Rec.  Dafürhalten  besser 
iHigeschntf ten  werden.  M  ffmlieh  nach  Piutarch  7%e- 
lteti$  c.  13.  wardie  Pallantidensage  an  das  attische 
PftHene  geknt}»ft.  Nach  des  Vfs  Ansicht  wHre  nun 
rott  hier  aus  die  Sage  von  einer  Gigantomachie  naek 
kern  gleffchnamigen  thrazischen  PaUene,  wo  aueb 
Hack  Ovid  ein  See  Triton is  wtfr,  Tcrptlanzt  worden^ 
und  Twar  durch  UtUsthe  BretHer.  bine  solche  An« 
liahme  dflnkt  un8-«ieht  tföthig  und  auch  nicht  er« 
Preislich.  Sie  wftrde  voraussetzen,  dafs  in  Attica 
iSH^Sage  uad  der  Name  4^t  Giganten  anfgekummen 
sej,  wofür  aber  weder  die  Natur  seines  Bodens» 
noch  irgend  ein  Zeugnifs  spricht«  Gewifs  würde 
auch  sonst  irgendwo  eine  andere  alte  Sage  die  Gi- 
ganten in  Attica  kennen,  wahrend  Sicilien ,  Campa- 
nien ,  Pallene  n.  s.  w.  onrch  ihre  mlkanischen  Er- 
scheinungen riel  eher  dem  Mythus  seine  Entstehung 
gegeben  haben  durften.    Auch  ist  die  Yermittelung 


dnrch  dieBretrter  ilberans  weitschweifig,  da  in  ihrer 
BnboisclMn  Taterstadt  jener  Mythus  nicht  nachweis- 
liekist.  Eher  dürfte  also  eine  Rückwirkung;  von 
dem  phlegrliischen  Pallas  auf  den  atheniensischen 
zu  statuiren  seyn*  Dann"irf9chten  wir  nicht  mit 
dem  Vf.  jenen  tneogonischen  Pallas ,  Vater  der  Se- 
lene  und  der .  Eos ,  mit  jenen  Gegenpcr^onen  der 
Göttin  PnUas  identificiren,  indem  der  Name  jenes 
Pallai  auf  noU»  hinweist,  entsprechend  eipem  Hy- 
perion ,  einer  Theia  u,  s.  w«,  und  somit  Ton  nuXkat 
am  trennen  bt.  Eben  so  wenig  Tcrlicrt  dejsi  Vfs  Ab« 
handlung  an  Beweiskraft,  wenn  die  Anknüpfung  an 
den  Titanen  Pallas  des  Hesiod  wegfiele,  so  v«ie 
wenn .  die  Hesiodische  Nike  ,  als  Schwester  '  von 
JKraioe  undjBin,  zu  Homerischer  und  Hesiodischer 
Zeit  noch  nicht  mit  Athena  ^  Nike  Tcrsckmolzen 
würde.  —  2)  Der  gefeeseUe  Herakles ,  ton  7%, 
Panofhij  8.  296  ff.  Uiiter  den  vielen  Vasenge- 
mHlden,  welche  die  Thaten  des  Herkules  behan- 
deln, war  bis  jetzt  nur  ein  einziges  Monument  durch 
MilHnaen  publicirt,  welches  seine  Geffingenschnft 
beim  Busiris  darstellte.  Darum  ist  es  interessant, 
dafs  der  Vf.  hier  z\^ei  andere,  bis  jetzt  unbekannte  ' 
Darstellungen  desselben  Gegenstandes  terHffentlJcht, 
und  zwar  nicht  Copieen  jenes  Bildes,  sondern  selbst-  * 
standige  Stücke  —  3)  Die  Uimmelfah^  lies  Bera^ 
Ves,  von  f.  G.  Welcher,  S.  301  ff.  Der  Vf.  stellt 
die  verschiedenen  bildlichen  Vorstellungen  zusara- 
inen,  welche  diese  Apotheose  enthalfen.  —  4)  77le- 
seue  und  Antiope.  von  Demselben ,  S.  305  ff.:  über 
eine  Vase,  von  MilHngen  und  Pawfka  herausgege- 
ben, welche  den  Theseus  vorstellt,  wie  er  von  An« 
tiope  in  das  belagerte Themiscyra  eingeführt  wird.-* 
5)  Die  Enkaustik,  von  Demselben ,  S.  307  fr.  Erklä- 
rung einer  Abbildung  der  enkaiistisphen  Malerei 
als  weiblichen  Figur,  in  Zahnes  Ornamenten  aus 
Pompeji. 

D.  Topographisches:  Die  Hermes^rotte  bei  Py- 
Jo#,  von  O.MuUerj  S.  3 10  ff.  Auf  eine  unzweif^ 
hafte  Weise  wird  dargetban^  dals  eine  Grotte  bei 
dpm  messenischen  Pylos^  welche  die  zweite  Liefe- 
rung des  greisen  französischen  Werkes:  Earpedltion 
eeientififiua de  Morie^  abbildet,  dieselbe  ist,  in  wel- 
che^ nach  dem  Homerischen  Hyianns,  Antoainus 
Liberalis  u.  A«,  der  Knabe  Hermes  die  dem  Apoll 
geraubten  Rinder  trieb«  Dabei  wird  die  verzweifelte 
alte  Lesart  von  v.  124.  des  Hymnus  durch  eine 
Trennung  der  Sylben  hergestellt  in : 

is(  &  rvr  tä  ßhaaoa  noXi/^oyiQi  nnfiaaiv, 

Tf  fihaaaa  adverbialiter  nach  Od.  IX,  221  in  der 
Bedeutung:  in  der  Folgezeit •y  Uclmlloh  indemiSiune^ 
da(s  die  Volkssage  in  den  viiindc**baren  Gest«iitun- 

Ien ,    wie  sie  Tropfsteinhöhlen  zu^  formen  pflegen, 
ie  von  Hermes  ausgespannten  Felle  fortwäki^nd  . 
zu  sehen  meinte« 

£.  Bpigraphisehes  r on  Th.  Panofka  8.  31?  ff» : 
fiber  einige  Aufschriften  an  Bildwemen,  Gef^fsen 
und  Bechem,  ttber  die  Txinksprttche  der  Alten  «» a. 
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MSgo  der  nMrmfiikt  tl^ip  HtniMgtlier  im 
Vereia  mit  lolehen  Fremden  cie  Fortoetzang  die- 
ser Gaben  uns  nicht  Torentbalten.  Der  reiche  In* 
halt  wirdi  hoffen  wir,  ein  «Ugemeiaerea  Intereeae 
dea  Poblicnnw  daffir  anregen» 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN, 

HilXB ,  b.  Schwetachke  n.  Sohn :  Von  dem  Berufe 
Memdien  zu  ffAen.  freiigt  ^  am  5ten  Trintt. 
Sonnt*  1834  über  daa  gewöhnliche  Evangelinnr 
nach  beendieter  Yiaitätion  der  Kirchen  n«  Schu- 
len in  den  drei  Ephorieen  der  Stadt  Halle  ge-^ 
halten  in  der  Ober- Pfarrkirche  zu  U,  h.  Ft., 
und  auf  Yerlangen  dem  Druck  iibergeben  ron 
dem  Biachof  der  erang.  Kirche,  Generalauperint, 
der  Provinz  Sachsen,  Dr.  J.  H.  B.  Dräeeke. 
Zum  Beeten  der  ünferri(^t$anstaH  für  Blinde. 
1834.  ao  S.  8.    (2  gGr.) 


Der  hochgefeierte  Kirchenbeamte  I  deaaen  begei- 
sterten Lippen  der  hier  nahen  und  fernen  Lesern 
mitgotheilte  Vortrag  entflossen  ist,  fügte  sich  durch 
die  Erlaubnib  zum  Abdrucke  dessdben  dem  allge- 
meinen Wunsche  derer,  welche  ihn  gehört  hatten, 
und  so  Vieler,  welche  ihn,  bei  dem  beschrankten 
Räume  in  der  trotz  ihrer  Gröfse  dennoch  fiberfiill- 
ten  Kirche ,  nicht  zu  hören  vermochten.  Indem  er 
denselben  hielt,  krönte  er  damit  gleichsam  die,  wlh- 
rend  seines  dreiwöchentlichen  amtlichen  Aufenthalte 
in  Halle ,  in  allen  Kirchea  von  Kanzel,  oder  Altar 
gehaltenen  öffentlichen  Ansprachen  an  afimrotliche 
Gemeinden.  Indem  wir  diese  Zeilen  ans  dem  ein- 
Imtenden  Vorworte  entlehnen ,  mit  welchem  Hr.  Dr. 
Uesehiely  dessen  nahe  l>evorstehender  Verlust  für 
Halle ,  nachdem  er  den  ehrenvollen  Ruf  zum  Gene-, 
ralsuperintendentcn  in  Altenburg  angenommen  hat, 
schmerzlich  empfunden  wird,  den  Abdruck  dieser* 
Predigt  begleitet  hat ,  bemerken  wir  nur ,  dafs  die- 
#ibe  sicher  zu  dem  Gediegensten  gehört,  waa  der 
berühmte  Kanzelredner  neuerlich  der  Presse  Olier- 

äeben  hat.  Blit  der  ihm  eigenthfimlichen  anziehen- 
en  Darstellungsweise  schildert  Hr.  D.  J9r.  nach 
Lue.  5,  1 — 11.  „rfm  Beruf  fltensehen  zu  fdken^ 
nach  seinem  Wesen,  seiner  Bestimmung,  seiner' 
Schwierigkeit  und  seinem  Segen ,  indem  er  die  Fra- 

fen  beantwortet :  Worin  besteht  dieser  Beruf?  Wer 
at  diesen  Beruf?  Was  macht  ihn  schwer?  und 
zoletzt  den  Satz  ausfahrt:  „Ist  Segen  dabei,  so  ist 
kein  Beruf  seliger.^*  Unter  dem  vielen  selir  zeit- 
«nd  ortsgemXfs  oder  idigemein  geistvoll  Vorgetra- 

Jenen,  welches  jeden  Freund  einer  vernunftmSfsigen 
kivffassung   des  Christenthums   ansprechen    mufs, 
%%j  uns  enaubt,  hier  nur  anf  folgende  sehr  beher- 


zigungswerthe  W4f|e  UnnweiMr;  „AüigtigM^i 
aen  vom  Beruf  Henaehen  zu  fahw,  aind  jene  CalaeheA . 
Bestrebungen   fSr  den  Hauptzweck  der^Menaeh*. 
heit,  welche  oem  wahrhaftigen  Heil  der   Seelea 
fremd  sind.    Wie  sehen  Seiner  Zeit  Jeans  die  Vefw . 
blendung  schalt,    womit  die   PlurisSer  Land  und. 
Wasser  umzogen,    dab  ei%  einen  Judengenosse& 
einfiif|B;en ,  so  müsfSllt  ihm  noch  jetzt  Seetiren  und 
IVoie]^eniMcAen.    Wer  also  durch  Vorgaukelnng, 
irdischer  Vortheüe  die  Kirche  anpreiatn,  oder  mit. 
Gewalt  der  Waffen  den  Glauben  ausbreiten  weUte$. 
wer  meinen  könnte ,  er  diene  dem  Heiland «  wenn  er» 
um  BuAsiaben  hadert,  oder  er  aegne  die  Christenheit^ 
wenn  er  sie  durch  Parteiung  zerreifst  f  der  wSre  kein. 
Mensehenfiseher  nach  Grottes  Herzen.    SoUm  gehen 
nicht  auf  eingebildetes,  sondern  auf  das  wesentUehn. 
Heil  der  Seele  aus,  gebrauchen  dabei  nur  Mittel,  diein, 
der  Freiheit  gelten  und  fUr  die  Wahrheit  tau|^,  drin» 

ED nlso  nicht  auf  menschlicheConfessionen  und  Hufaeri» 
he  Kirchensemeinschaften ,  als  auf  das  Eine  SToth«« 
wendige,  sonoern  allein  auf  das  Gotteswovt,dnrdiwel-», 
ehes  der  Geist  allem  Paulisch-,  Kephisch-s  Apol- 
lisch-, Chriatischseyn  «in  Ende  macht  und  Streif 
in  Frieden  und  Tod  in  Leiien  verwandelt.*'  (S.  8). 
Als  ein  treffendes  Wort  zu  seiner  2«eit,  wübrend, 
man  gegenwirtig  so  oft  nur  in  dem  geial-  und  gm« 
aehmacUosen  Wuat  veralteter  pietiatischer  Greslac» 
für  Erbauung  Nalurung  zu  finden  meint,  bezeichneii( 
wir  zu^eich  die  ehrende  Erwähnung  Ge/ferf'a,  „des* 
aen  geistliishe  Lieder  in  den  Herzen  yon  Hundert« 
tausenden  leben ,  und  o  wie  manchen  Bekfimmertett 
aufgerichtet,  wie  manchen  Sander  zerlutirscht,  win 
manchen  Frommen  gekrlfüigt ,  wie  manchen  Storni 
benden  mit  Vorgefühlen  des  Himmels  durchdrungen 
haben''—  (S.16).  Ebendas.  heilst  es:  „Vod^ 
mehr,  wer  auch  nur  Eine  Seele  sein  nennt  aniF  den^ 
Erdenrund ,  den  preiset  Einer  der  edelsten  Dichte^ 
unsere  Volks  mit' begeisterter  Freude;  weil,  wei; 
geliebt  hat,  gelebt  habe.*'  —  Endlich  hellen  wi^ 
zum  Schluts  aus  dem  Schlufsgebet  noch  dieWor^ 
te  aus:  „Lab  nicht  nur  die  Namen  Luther  an4 
fVonfte  auf  allen  Lippen  leben ,  lafs,  was  mehr  ist, 
den  Geist  beider  Männer  und  ihres  Thuns  in  ansemi 
durch  Irrlichter  und  Seheingüter  v  erwirrte  Zeit  dea 
Wahrheitssinn  und  den  Lieneseif er  zuriickrufen,  der 
alles  Rumoren  vergibt  und  allen  ZmeepaH  ver- 
schmSht.**  —  Mdge  der  verehrte  Vf.,  der  bei  sei- 
ner ausgezeichneten  Rednergalie  Licht  und  WXrmf 
in  religiöser  Hinsicht  in  schöner  Harmonie  an  fördern 
so  hoch  befXhigt  ist,  das  grofse  Publicum  bald  wie« 
der  mit  ähnlichen  Galien  erfreuen.  Die  vorliegende 
wird  aufserdem  anziehenden  gediegenen  Inhalte  nocÜ 
durch  den  beiBekanntmaehnng  demlben  beabsichtige 
ten  milden  Zweck  empfehlen« 
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ARCHÄOLOGIE  D^R  KÜNST^  Die  Vorrede  erSrtert  das  TetkSIfnife  der  hei 

MüNCH«».  in  der literarisüh-artist. Anstalt:  Veber  n!^i^^^^JT,^V^i^^f'J^'^!!k!i 

die  Epochen  der  bildenden  Kunst  unier  den  Grie-  J?*  "^^^  Slä^'^ 'J"  .*'w-      S«««»  <*«••«  «« 

chen,Toa Friedrich  Tfnerech.  Zu»i7«  verbesser-  Ylt^°'^^^'i^''i'^"'*'^^''!r''^**''A^^2 

te  und  vermehrte  Auflage.     Mit  drei  lithogra-  fcf  i  »Hf *  ?"  ^'^^tlT^K  n'*i^"'L?kKl!^"i  ®' 

pIurtenTaleln.lÄ29.  xfr«.460S.8.  (2Ätfir.)  l;-^*:.^^'^^^^^«^ 

dienste  am  die  Archäologie,  der  Vf.  in  das  glffozei 

_    aehdtoi  ForliegeadA  Werk  bereits  in  der  erstell  -ete  Liebt  etelk.     Mit  Recht  macht  hierauf  Hr.  '. 

Auflage,  die  in  4eB  Jahren  1816-  1825  in  drei  Vor-  auf  den  Gewinn  anfmerksam,   den  die  Arch2(olo 

lesnngeu  erachieUi,  eine  b(5ehat  bedeutende  Stelle  in  ans  der  obrieich  nur  wenige  Jahre  bestandenen  T 

der  archSolo^iscben  Literatur  eingenommen  hatte,  einiguns;   der  Meisterwerke  griechischer  Kunst 

«o  wiinie  m  jetzt  ein  ziemlich  übwfliissiges  Unter-  KaiserUchenLourre  zn  Paris  zog,  und  entwickelt 

'»ehmea  aeyn,  wenn  Receseirt  nm  der  zweitai  Auf-  dieser  Gelegenheit   schon  hier   (S.  X.  n.  XI.) 

Mage,  nachdem  .auch  diese  schon  einige  Jahre  ihren  Hauptideen  seines  Stabilitatsjstems  der  eriechisc] 

.belebrendeii  and  anregenden  Einfluis  ausgeübt  hat,  Kunst.  Die  erste  lungere  Anmerkung  S.  9—16.  m 

^ae  yoUstlindige  Inhaitsanzeige  liefern  wollte«    Br  derholt  MHUer*»  Abhandlung  über  die  Horoeri» 

hält  es  vielmehr  fBr.zweekmUlsigef,  wenn  er  das  Vor-  ArchHologie  aus  den  Wiener  Jahrbfichem,  wo  ? 

baltnifs  beider  Ausgaben  genauer  angiebt,  und  mit  «jislich  der  Theil  Ober  d|e  Ornamente  des  Myceniscl 

besonderer  Berücksichtjguii|;  der  dritten  Abtheilung,  «chatzhausiBB  sehr  Cniehtbar  ist.  ^  Wenn  bald  dar 

'¥on  den  beiden  ersten  nur  dm  wicl^tigern  Znsätze  tler  Hr.  TA*  8. 21«  bei  erneuter  Bemrechung  des  beka 

-mroiten  Ausgabe  anffüfact,  da  von  ihnen  selbst  in  die-  ten  Bruchstückes  des  Knllimachus  über  die  illes 

ser  A.  L.  Z.  bereits  ein  andrer  Recensent  (1815.  Nr«  «Göttiirbilder    Griechenlands    bei    Euseb.    ¥rmp 

152«  und  18ÜB«  BrgSnz«  BL  IMr«  lä?«)  gesprochen  h«it.  fivang«  HI.  8«  auf  sdner  frahern  Meinung  bebi 

r  Was  nun  den  Cüiarakter.  der  zweiten  Ausgabe  im  AU-  amd  so  schreibt: 

Semeinen  anlangt,  so  sagtHr.TlL  8.65.  selbst,  dafs        nr^,>  ^  h      ^        i*^  ^    ^\^  >  i  *  a    ^' 
er Ansdniek  i^  ihr  hier  und  da  gemildert  und  «  «•-        ^^  ^-"^'^  '^  ^^T^  f^,  ^^       7 

«teilt  worden  ^j,  dalii  es,  was  aueh  der  Sinn  ^  .    V)/'''"Ä  »'^^«•'f '.'^  f «»  ^''f^r^. 

.«raten  AnsgabegeWese«,  dwtlicher  herrertrete,  wi«  -        -V  "^J'^^^T    ^t  -     rw  Z/L      '''' 
.»ieht  einei<9y^e  Kanst  in  Griechenland  einge-  ^'l  -^^"^'^  ^^'""'«  ^'^  **^«  ^^^'«f' 

;iihr<,soiidemnureinrtiberwieMnderBinfin(sder  Sgjp-  -so  hat  er  auch  jetzt  nichts  zur  Sicherung  seiner  g. 

•  tischte  auf  die  HKesteBildun^  der  griechischen  behaup-  unnöthimn  Aenderung   des   handsehrutlicben  \ 

tet  worden  sojr«  Dann  aber  ist  zu  den  frühem  Anmer-  (Sitzlnia,  denn  im  Allgemeinen  Bildsäule)  in  ßgi 

*kungen  der  ersten  Aufiage  eine  ganze  Reihe  längerer  beigebracht  und  nicht  genug  beachtet,  dals  dem  ^ 

cMler  kürzerer  neu  hinzugekommen,  jn  denen  der  Vf.  tvl^ocfw  das  Bentlejsohe  o^ooc  ovi^k  viel  besser  »a 

•theils  seine  Behauptungen  weiter  ausführt,  theils,  spricht  als  sein  ziemlich  kahl  dastehendes  oay/c«  Da 

-und  dieCs  ganz  vorzifgUch ,  gegen  die  Gegner  seines  aber  mufs  Rec«  dem  Yf«  beistimmen ,  dafs  er  Toi 

Sjj^stems  paiimisirend  anftri^     Besonders  ist  dieis  Xfioy  dem  handscbriftUchen  Xcroy  TQrzieht,  und  ind 

mit  K.  O^MiUeTj  Hirt  und  Ueimiek  Meyer  der  Fall^  er,  das  Wort  fsavlq  festhaltend,  zu  erkennen  glap 
▼on  denen  die  beiden  letztgenannten  sich  sehr  eltt  -  dafs  Knllimachus  in  dieser  Stelle  iene  «ralten  ih^uk 

einer  nicht  eben  aUzufrennduehen  Behandlung  zu  er-  die  Meta  im  Paphischen  Tempel,  die  Säulen  des  Ap« 

freuen  haben«    Beispielsweise  führen  wir  das  S«  189.  Agyieus  im  Sinne  hatte,  an  die  sich  das  Holz,  k 

geführte  Gespräch  zwischen  dem  Vf.  und  E\r%  an.  Balken  der  Hera  in  Samus  >  der  Stein  der  Athenii 

An  diese  Anmerkungen,  die  tou  den  frühern  durch  Lindns  anschlössen,  den  Kallimachus  ihr  Fn^oc  neu 

die  Beifügung  der  spätem  Jahreszahl  gesondert  sind,  so  fafst  er  den  Sinn  der  letzten  Werte  ganz  einCaeh 

sdiliefsen  sich  Nachträge ,  fast  nur  polemischer  Art,  auf :  Auch  Danans  weihtein  Lindus^inen  Stein  ab  I 

an,   dip  denn  gewöhnlich  das  BrgdmiCs  der  in  der  (Sitibild)  der  Minerra,    UebrimnB'mnia'.iBh  beb 

vorstehenden  Abhandlnng  geführten  Untersuchung  nen,  dafs  das  Bentlejsche  xA>r  dem  kandMArüdid 

dem  Leser  .ioJtuKBin. Sätzen  wr.die.Aiigen  steUeii«-  Wor  Tjlel  naher  Ü^gt,  als  Tomf^iJmr  JuA  «Mb 

£rf  ans.  Bh  sur  A.  L,  Z.  ia84  B  (4) 
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iListorisGlier  und  antiqaariseher  Beziehang  Ton  dem 
grofsen  Kritiker  voLUt9ndi||  gerechtfertigt  zv  seyn 
scheint,  —  Der  Einfluls  Aegjptens  auf  griechische 
Bildung,  den  Hr.  7%.  annimmt,  hatte  von  vielen  Sei* 
ton  Wideispriic)i  erregt  und  obgleich  er  jetzt  S.  26. 
denen  zu  begegnen  für  ungehörig  hält,  die  jene  Ver- 
wandtschaft und  Verbindung  leugneten,  so  glaubt  er 
doch  ein  neues  Argument  für  seine  Meinung  nicht  mit 
StiUschneigen  tibergehen  zu  dürfen.  Es  ist, eben diefs 
die  Ausstouung  der  israelitischen  Hirtenstämme  aus 
Aegjrpten.  Allein  etwas  ganz  anders  ist  Ausstofsen 
eines' frömd^n,  dem  Ldnae  nicht .  eigenthümlichen 
Stammes,  und  Auswanderung  von  Bürgern;  etwas 

Sanz  anders  ein.  Auszug  zu  Land^  und  eine  Auswan- 
erung  zur  §ee ,  die  dem  ägyptischen  Volkscharakter 
zu  fern  lag.  Die  Verknüpfung  des  Kadraus,  das 
Gewicht,  welches  Hr.  TA.  auf  den  Brief  Jonathans 
(Maccab.  l«  12.)  an  die  Spartaner  als  Brüder  legt,  der 
.Glaube ,  den  er  dem  Jüngern  Heoataeus  aus  Abdera 
einem  sehr  leichtgläubifien  Scribenten  schenkt,  vermö- 

Sen  nicht  die  Zweifel  niederzudrücken ,-  die  sich  über . 
lese  angebliche  Verwandscbaft  der  Griechen  mit  den 
Juden  erheben.  Wer  das  Fragment  des  Diodorus 
Über  diesen  Gegenstand  (T.  II.  p.  542.  Wesa.)  mit 
lJnbefang.e|iheit  liest,  wird  die  Menge  des  Unkriti- 
•eben,  das  darin  sich  findet,  leicht  entdecken.    Mit 

Eöfserm  Rechte  erklSrt  sich  der  Vf.  S.  41.  gegen 
BBsteinflttts  der  Pbönicier  auf  die  Griechen ,  indem 
•B  sogar  zweifelhaft  sey,  ob  im  Allgemeinen  die  Phö* 
iiieier  Götterbilder  gehabt  hütten ;  nahmen  die  Grie« 
eben  etwas  von  ihnen  an ,  so  gehörte  diefs  dem  Ge^ 
l)iete  der  Technik  zu.  Die  noch  übrigen  wichtigern 
Bemerkungen  zu  dieser  ersten  Abtkeilung  behandeüi 
JS^»46^  den. Namen  des  Smilis,.  der  allegorisch  ge« 
Aommen  wird  und  sq  wie  der  des  Dädalus  zurBe« 
Zeichnung  der  ganzen  frühern  Runstsage  von  Aegina 
gedient  habe,  wobei  noch  die  gegründete  Bemerkung 
gemacht  wird,  dafs  an  eine  Isolirung  der  Kunst  zwi* 
aohen  einzelnen  Gemeinden  in  jenen  frühern  Zeiten 
nicht  zu  denken  sej,  und  S.  54.  die  Statue  des  Ar« 
rfaachion.  Hier  hat  nun  Hr.  7%.  zuerst  vollkommen 
Redit,  wenn  er  gegen  Heinr.  Mejers  Annahme  einer 
wirklichen  Todtenstatue  eifert,  fliiereilt  sich  aber, 
wenn  er  Herrn  Müller  (Handb.  der  ArchKol.  S.  62.) 
dieselbe  Meinung  unterackiebt,  d^r  nur  von  der  alter« 
thümlich- steifen  Bildsiiuie  des  Arrhachion  spricht, 
der  als  Todtfsr  zu  Oljmpia  gekränzt  worden  war 
^HX^oi  Si  ioTKpdvaady  ri  xal  dvrjyog^vaav  vixwvTa  rav 
l4^ay/iwo^  xov  vtxQiy.  Pausen.  VIII.  40.)  Der  nun 
folgende  Nachtrag  zur  ersten  Abtbeilung(S.64^^ 
10^)  ist  durchaus  polemischer  Natur ,  und  nachdem 
Buerot  Heinrich  Meyer  wegen  seiner  allerdings  sehr 
in»  Allgemeine  gehenden  Behauptuneen  mit  jener 
.scharfen  Ironie  zu  Recht  gewiesen  wird,  von  der  sich 
anwh  sonst  Spuren  finden,  wendet  sich  der  Vf.  zu 
Müller.  Ohne  uns  hier  in  «ine  nfihere  Angabe  des 
Tadds  /einlasseB  zu  können  und  zu  wollen,  den  Hr« 
TK  90g*n>  seinen  von  ihm  übrigens  vollständig  aner- 
kanntan.  Gegner  ausspricht ,  heben  wir  nur  die  wahr- 
IttUt'viaifltaMliaftUchm  Theile  dieaea  Nachtrags  her« 


vor,  in  denen  z.  B.  die  aelbstHndlge  Entwidkelmg 
hetlenischiBr  K.ttistbi|dittg  ;bei  fremder  Einwirkunip 
als  in  der  Natur  möglich  und  durch  Analogie  bewShrt 
dargertellt  und  gegen  di^  aIlm8hligeBildan|  derCrÖt- 
terbilder  gespr(Mhen  vrird ,  wo  Hr.  7%«  die  Worte 
MüUer^s  zu  scharf  genommen  hat.  Gegen  eine  S.  79. 
vor^etraene  Meinung  über  Hltere  Münzen  vonThason 
8.  jetzt  MüH^r's  Handbuch  der  Archäolog.  S.  611, 
Was  hierauf  Hr«  Th.  üi>er  die  Aehnlichkeit  des  ägyp- 
tischen und  griechischen  Kunsttj|ais  (S.  81.)  auch 
mit  Bezugnahme  auf  die  Mythologie  beider  Volker 
sagt,,  ist  viel  zu  abgerissen  und  tieferer  Begrtlndnng 
ermangelnd.  Nach  einer  polemischen  Episode  gegen 
tliriy  der  wegen  seiner  schon  von  andern  verworfnen 
Hypothese  über  die  plötzlich  hervorspringende  grie^ 
chische  Kunst  zur  Zeit  des  Königs  Psammetich  dock 
wohl  etwas  zu  hart  dem  Echetos  überwiesen  wird^ 
kommt  Hr. TYi».  von  neuem  zu  Müller  und  spricht  diefs» 
mal  über  den  Begriff  und  die  Begrenzung  des  griecM« 
sehen  Künsttypns ,  wo  beide  GeIeJirta  über  die  Urr 
Sache  der  Erscheinung  jenes  Fesihaltens  an  gewisse 
tiberlieferte  Eigenthümiichkeiten  in  der  Bildung  und 
Auffassung  des  Charakters  divergiren«  Versteh* 
Bec.  hier  die  etwas  auf  Schrauben  sestellte  Beweis- 
führung und  Erörterung  des  Vfs.,  uie  doch,  so  sehr 
ersieh  auch  dagegen  verwahrt,  der  Ansicht  des 
von  ihm  bekSmpftM  Gegners  ziemlieh  nahe  kommt^ 
so  könnte  man,  um  die  oaobe  auf  die  Spitze  zu  stel- 
len ,  sagen :  dal^  nach  Hm  Th.  die  Kunst  in  jener 
frühem  Zeit  der  Aeffinetischen  Schule  nüsht  weitw 
gehen  durfte ,  nach  Ho.  Müüer  nicht  weiter  gehen 
wollte.  Auch  gegen  die  Idee  des  Handwerksmltfsi^ 
gen ,  die  Müller  anfsteUt,  wird  hier  S«  9S  f£»  g^ 
stritten. 

In  der  zweiten  Abtbeilnns;  sucht  Hr*  7A,  S.  114 
die  gewöhnliche  Erztflüung,  dala  Phidiaa  die  gan^ 
eherne  Minerva  aus  der  Marathonischen  Siegesoentto 
gemacht  habe,  an  der  auch  Bec.  nicht  zweifeln  wiU^ 
so  zu  erklHreuj  dafs  jene  Beute  ihre  Bestimmung  uarail^ 
telbar  nach  dem  Siege  gefunden  habe,  bei  welcher  G»* 
legenheJt  er  natürlich  auf  das  problematisolieGebnrt»- 

J'ahr  des  Phidias  zu  sprechen  kommt,  das  er  in  dM 
EiOit  vor  der  MarathoBisehenSehiaeht  setzt,  tfsd  Meih* 
reres  über  den  (pulauQig  jt^aß^tjg ,  als  den  sich  Phi- 
dias auf  dem  Schild  der  Minerva  luldete,  nnd  übet 
den  Pantarkes  erinnert,  was  gegen  Mnihr^s  bekann- 
te Abhandlungen  sehr  specieli  gerichtet,  eines  An^ 
zugs  nicht  woU  fähig  ist.  Kürzere  Bemerkungen  be- 
jtreffen  S.  132  die  Künstlernamen  Hegias ,  Hegesian 
nnd  Agasias ,  wo  Hr*  TA.  der  einzig  richtigen  Er- 
klärung Müller's  beitritt,  und  S.  137  das  Zeitalter 
des  Chirisophns,  dem  er  Gleichzeitigkeit  mit  dem 
D^'dalu«  vindieirt^  weU  Paus.  VUI.i&S,  3  beider^ 
Künstler  Thätjgkeit  als  den  Grund  des  Buhmes  an-* 
giebt,  den  die  Kreter  inl  l^auvtap  non^aei  hatten«  Von 
Neuem  polemisirt  der  Vf.  gegen  0.  MiiUer  S.  144, 
indem  er  dessen  Annahme  von  der  Zeit  prüft,  wn 
der  Apollo  Philesius  dea  Kanaehus  entstand,  nnd  zu ' 
beweisen  sucht, tdab  er  die  Verheerungen ,  weleli» 
daa  Didjfim^um  unter  Darios  und  Xerxea  trafen, 

.     «  wohl' 
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lAeirtender  gew^ien ,  ab  man  gew8h|ilioli  avoehme; 
0araoa  bvh  wird  gisfliigerf ,  dalb  der  Apollo  Plvil^ 
OTsr  in  daa  Zeitraifm  zwhefam  Ol«  «O^-^eS  falle; 
Sie  Art  jedoch '<,  wie  dasa  die  Woite^  des  Herodot« 

iri,*19:  iq6v  ii  t4  ip  ^Sifioiüt^  6  rrji^  t«  nai  ri  X9V^ 
at^QtoVf'OvXr^d-iPTa  hfnlfutpaTo.,  benutzt  nnd  ans  ih- 
mma  etwas  apitaindig  geschloasen  wird ,  daA  der 
fdienwBüdliirs  jaun  ^fepA»,  niebt  im  i^  gestanden 
hahen  nnd  dadureü  erliaUeii  worden  seyn  kon«^ 
mm  9  wird  woU  nur  Wenige  befriedigen.  —  B.  1Ö8 
eiiettft  sieh  der  Vt.  ^  naebdem  er  die  abentenerltebe 
Mninnng  des  Quatremire  de  Quiney  ülier  den  Kaeten 
des  Cjpselos  bestritten,  sieh  auch  gegen  Müller*9 
Meinung ,  nnd  nimmt  noch  Abbildungen  solcher  La- 
dtfi  auf  Vaeenbildern  auch  diene  als  yiere^skig  und 
««cbtwinklig  an.  €Heich  darauf  bescbeiikt  er  nns 
mit  einer  neuen  Deutung  der  Bronze  von  Hawkins, 
dio  er  mit  Bentfiwg  auf  JSbm«  Bymn.  Ven.  168«  auf 
da«  Beilager; der  Yenus  und  des  Anehises  bezieht, 
mit  die  auch  MSUer  im  Handimdi  der  ArohKeloeie^ 
§.  378,  3  gleichzeitig  gekommen  ist.  lieber  den 
ehernen  Stier  des  Pertllus  (S.  SMKK)  s.  jetzt  Eberi  2<- 
M^Xifiw  1.  40^^108.  —  Eine  eigene  AMiandlung  bil- 
det die  S.  aO&~210  fortlaufende  Aiwierkung  übvft 
die  Scheidung  des  Poljdetus  in  zwei  genau  von  ein«^ 
jmder  zu  trennende  Künstler.  Die  Grnndlage  dafir 
bilden  fOr  ^o.  2X.  die  Worte  des  Plinius :  proprium 
ebts  eHui  unocrure  intiHermt  signa  excogUasie^  eine 
Notiz  X  dio  ebensowohl  dem ,  was  wir  von  den  Yerw 
diensteu  anderer  Künstler,  des  Pythagoras,  Age- 
kidas,  MTron  und  Onatas  wissen ,  als  auch  erhalte- 
nen^ Statueo  widerspricht, .  indem  z.  B.  der  Apollo 
Mus^etes  in  Stunchenfs.  jetzt5cA<^m*s  Bel»chreinung 
der  eijptethek^  S«  72%)^»'  Einem  FuTse  ruht, 
und  dennoch  nach  seinem  Stil  über  die  Zeit  des  Phi- 
dies  hinaus^erfickt  wird«  Hr.  Th.  behauptet  nun, 
dafs  diese  Erfindung,  die  Plinius  erwähnt,  devn  81^ 
tern  Poljcletus  aas  Sicvon,  dem  Zettf^enossen  des 
Xltern  Kanaehus  zuzuscnreiben  ist,  der  jünj^ere  aber 
ims  Arges,  Schüler  des  Ageladas,  „an  Kunst  und 
8eb«nheit  die  torentischen  Arbeiten  des  Phidias 
iHierwuidety  und  jene  durch  Jugendlichkeit  nnd 
Schönheit  der  YerhSltnisse  bewundemswOrdigen 
Musterbilder  des  Diadnmenos,  des  Dorjphoros,  den 
Kanon,  welcher. den  SpMtern  Gesetz  vinrde,  und  in 
den  KnVcheispielern ,  nach  dem  Urtheil  der  Meisten, 
das  vollkomnievste  Werk  det  ganzen  Plastik  liefert."* 
Die  Scheidung  der  Werke  h&rt  auf^  sie  gehören  alle 
(S.  210)  dem  jingern  ztf.  Die  Werke  des  Xltern,  des 
SiejonierS-y  sind  nicht  mehr  nachzuweisen«  Plinius 
hat  Ailes  verwirrt.  Diefs  klingt  nua  zwar  Alles 
nebt  schön,  wird  nbw  so  lange  höchst  problematisch 
bleiben,  als  Ur.  Tk.  die  SteUe  des  Pausen.  Yf .  6, 1 
nicht  wegdemonstriren«kann ,  die  auf  das  Bündigste 
nnssprichtj  daCs  der  Poljcletus,  der  die  Inno  verfer- 
tigte •  für  den  altem  gehalten  werden  mnfs ,  weil  er 
von  dem  Schüler  des  Naucvdes  unterschieden  wird, 

&  natürlich  erst  nach  Ol.  fiS.  griM  haben  kaiur. 
dieser  Abtheilnng  beigegebene  NacUnag  S«  2Sft 


Ms  26^  spricht  hiit  starker 'Polemik  gegen  JSitrf  und 
Muller  fber  den  Uebergang  von  der  ersteh  zur  zwei-^ 
Un  Knnstperiode ;    wir   heben   die   von  uns  ganz 

feBiiligte  Ansicht  über  die  kleine  Bronze  mit  der 
Feberschrift  nolvicgdreg  Avi^txe  hervor ,  die  Hr.  771. 
anf  keine  Weise  als  ein  Geschenk  des  Samischen  Ty- 
rannen gelten  lassen  will.  Wenigstens  war  es  eine 
grofse  Voreiligkeit l( anderer)  Arch Sologen,  aus  die« 
sem  Figflrchen  Schlüsse  auf  die  Entvrieklungsge- 
schichte  der  griechisohen  Kunst  weiter  fortzubauen. 
Seitdem  hat  der  Gratdarac  sogar  die  Echtheit  dieses 
für  Bintge  so  höchst  bedeutenden  Kunstwerks  ange- 
fochten (vgl.  Jenaer  A.  L.  Z.  1831«  lErg.  Bl.  Nr.  61 
8.  101  fg.). 

In  der  dritten  Abtheilung  stellt  Hr.  Th.  gleich 
zum  Anfang  S.  271  den  Satz  auf,  dafs  „die  Epoche 
der  ToUendeten  Kunst  nicht  schnell  vergSnglich  und 
dem  Wechsel  der  Zeiten  unterworfen  war,  sondern 
Ton  Phidias  und  der  Marathonischen  Schlacht  bis 
auf  Hadrian  und  Marcus  Aurelius  „  gleich  der  älte- 
testen ,  in  ihren  besten  Werken  über  500  Jahre  be- 
stand'*, woran  er  die  Aufzühlung  der  äursern  und 
Innern  Ursachen  dieser  Erscheinung  knüpft,  und 
zuletzt  die  Veründerungen  nachweist,  „welche  sie, 
ohne  zu  entarten  oder  zu  sinken ,  in  ihrem  Tjpus 
während  ihres  langen  Flors  erfahren  hat.'*  Zuerst 
nun  kommt  der  Yf.  8.286  auf  die  scheinbar  entschei- 
dende Stelle  des  Plinius  zu  sprechen,  wo  er,  wie  es 
nns  scheint,  mit  Recht  behauptet,  dafs  diese  Aeufse- 
.  run^  nur  von  dem  Erzgufs  zu  verstehen  sej,  indem 
in  jener  langen  Periode  von  140  Jahren ,  wo  die 
Kunst  aufgehi^rt  habe ,  die  vortrefflichen  Werke  an- 
derer Kunstzweige,  wie  der  Glyptik  und  Steinschnei-' 
deknnst,  ein  allgemeines  Stillstehen  der  Kunst  wi- 
derlegten. Hier  fUlt  nun  aber  sogleich  auf,  daCs 
1)  die  griechischen  nnd  römischen  Schriftsteller  von 
sehr  bedeutenden  Werken  irgend  eines  Kunstzwei^s 
von  Ol.  120  ^  155  nichts  zu  berichten  wissen  ,^  wie 
schon  ein  Blick  auf  irgend  eine  üebersichtstafel  jenes 
Zeitraums  zeigt.  —  2)  Viele  Werke  von  hoher  Vor- 
treffUchkeit,  die  man  wohl  mit  Recht  jener  Periode 
zuschreiben  kann,  waren  mehr  oder  weniger  Copieen 
früherer  Meisterwerke,  wie  wir  diefs  namentUch 
von  der  Mediceischen  Yenus  anzunehmen  berechtigt 
sind,  wenn  wir  auch  recht  gut  wissen,  dafs  sich' 
Kleomenes  (wenn  anders,  die  Aufschrift  eclit  ist)  nicht 
sklavisch  an  Praxiteles  hielt.  BeilHußg  fragen  wir 
hier  Hn.  7%.,  woher  er  seine  S.  288  hingestellte 
Aeufsemng  beweisen  will,  dafs  der  Kleomenes,  Sobn 
des  ApoUodor,  von  dem  die  Mediceerin  herrülirt,' 
Terfertiger  der  Thespiaden  sej,  die  spüter  in  Rom 
standen  ?  Ueber  den  Meister  dieser  Werke  wissen  wir 
nichts,  als  dafs  ein  Kleomenes  die  Thespiaden  fer- 
tigte, ein  Kleomenes  aus  Athen ,  Sohn  des  ApoUo- 
dor, die  Mediceerin  arbeitete.  Ohne  weiteres  anzu- 
nehmen ,  dafs  beide  Nachrichten  von  einem  eitizigen 
Kleomenes  gelten,  ^heint  uns  etwas  voreilig  zu  setn. 
Die  Worte  (S.  290>:t  „Ist  aber  Kleomenes,  ihr  Ur- 
heber, derselbe,  welchen  der Plinthns  der  Medicei- 
aehftn  Yenua  nennti?    Daran  wird  bei  der  Ueberein- 

stim- 
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etimüniiig  der  Namen  6b|ie  Jieeoi^rii  flinmd^  4w 
nicht  ToriuiBden  ist,  Niemaiid  zweifeln;.    Awhw^ 
die  Wahl  des  Pellio ,  die  BewwideraM;  dee  PaeitelM 
und  eelbet  die  wündetsatte  Leidenschaft  dee  liebreir 
dien  Ritters  Amin*  Fischlein  für  eines  dieser  Fraueit- 
»Udep,  dafs  sie  von  bes<»derer  Anmuth  wad  Scho^ 
teit  müssen  gewesen  seyn,  se  dafs  die  Thespiadeii 
»u  der  Mediceisehen  Venus  aueh  in  einer  uinern  Ver- 
wandtschaft gestanden  haben,  und  die  «efchhei» 
ihres  Urhebers  dadaroh  vollends  auuer  Zweifel  ge^ 
setzt  wird'';—  diese  Worte,   sage  ich,  können 
kaum  irgend  Jemand  überieogen,  und  ma^  wü^df 
sie  als  eine  allenfaUs  mögliche  Vermuthung   hin^ 
Kehen  lassen,    wenn  nicht  darauf  ein  historisches 
GebHude  aufgeführt  worden  w»re.    Von  dem  Kleo- 
menes,   der  die  Thespiaden  arbeitete,   wissen  wir 
nur     dafs  er  vor  der  Erbauung  Korintbs  lebte; 
das  Zeitalter  des  Atheners  Kleomenes  ist  uns  gan 
unbekannt,  anfser  dafs  wir  ihn  nach  innern  Griia- 
den  nach  Praxiteles  setzen  müssen.  —     ö)  lvennei\, 
welche  die  Phidiaca  vom  Parihenon  mit  andern  gro- 
fgen  Werken  vergleichen  konnten ,    die  der  Epoche 
nach  Alexander  angehören,    oder  wenigstens  mit 
Wahrscheinlichkeit  dahin  gesetzt   werden  ,    habep 
sich  unbedingt  zu  Gunsten  jener  ausgesprochen,  ohne 
deswegen  den  letztern  die  Bewunderung  entziehen  zfi 
wollen ,  die  sie  mit  Recht  zu  jeder  Zeit  auf  sich  gezo:- 
ffen  haben.—  4)  Verschmäht  Hr.  I*.  nicht,  Hevreis^ 
für  seine  Meinung  aufzustellen,   die  nur  beweisen, 
dafs  man  in  der  macedonischen  Zeit  noch  mit  Mar* 
mor  und  Erz  umzugehen  verstand.    Wer  Wird  diets 
leugnen  ?    wer   wird    aber   auch  daraus  folgern, 
dafs  der  Höhestand  der  griechischen  Hunst  in  die- 
ser  Zeit  mit  dem  während  des  Peloponnesischm 
Krieges  verglichen  werden  könne?    Hr.  Th*  führt 
S.  2M  die  Stelle  des  Plutareh  im  Aem*  Paullus  37. 
nn :  iuUvxrjat  ii  xal  t&v  (T^vTIe^aiiag)  nvuSüav  ra  ivo  • 
Tov  Sk  xqItov  ^AÜ^avdQov,  ^vifvä  ftiy  iv  t^  ro^iiuv  iuü 
UnrovQ'ytiv  ytviad-ai  q^aaiv '  iKfia^itxa  ii  T«  Ptojimtca 
ygdfi/iittJa  «ai  r^f  SiaXextov,  vnoyQO^iaaxtiiiV  TotiiQX^^V- 
€iy,  imii^tov  xai  /agitirra  rngl  xaiirivjiiv  wi^olav  Ht^ 
tuUuiyov  ,    und  folgert  daraus ,   dali  die  bildende 
Kunst  selbst  den  harten.  Schlagen  der  römischen  Gf  r 
walt  widerstanden  habe,  nachdem  die  macedonische 
Macht  In  allen  Reichen  gebrochen  und  das  sishwere 
Joch  römischer  Herrschaft  allen  Völkern  griechi- 
sehen  Stammes  auferlegt  war.    Man  sieht,  Hn.  TA. 
hat  sein  Eifer ,  seine  Sache  zuführen ,  etwas  zu  weit 
fortgerissen  und  ihm  dienöthice  Ruhe  entzogen,  die  zu 
historischen  Erörterungen  und  Combinationen  nötblg 
igt.  Wie,  wenn  Jemaiididarans,da&der  Herzog  von  Or- 
leans während  seiner  Vor bannun«  in  der  Schweiz  Leb- 
rer  der  Mathematik  war,  einen  Schlufs  auf  die  Blfithe 
der  mathematischen  Wissenscbhaften  in  jenem  Zeit- 
räume machen  wollte,  oder  ausderBeschUftigungmanr 
eher  Fürsten  mit  Drechslerarbeit  auf  den  Höhestand 
der  Industrio  ?  Und  woher  weifs  denn  Hr.  lÄ^ dafs  je- 
ner unglückliche  Fürstensohn  wirUichin  der  Toreutik 
und  im  Erzgufs  sich  ^eirorthat?  Die  Worte  xoiftvw 


mä  ip^mf^yA  4wtei|  mit.MvMl«  gant'  amisiBS  >hin^ 
fiBwIiek  auf  dan  OrechderbAndwerlu  Denn  e4lU* 
wenn  wir  nicht  ttg^lben  iroUen,  4afs  rotpuSeir  von-tdnk 

SriecUechenfikbHftstdfetn  für  tofvkiuv  genetst  wwh. 
en  ist,  'SO  aeigt  doA  das  bei||eselcte'XcffTov(^ry  ganh 
deutlich,  dafs  man  hier  an  Arneiten  denken  mnls,  die 
in  kleimem  Räume,  auf  der  Drehbank  oder  mit  der 
Hand,  in  v%rsehiedenen  Stoffen  ansgefiihrt  wwdeaw 
Möglich  a<^«v,  dabnni  uneerer  SteJto  geradenn  dnn 
letztere  (i o^afeiv)  «elesen  werdna  ^  inifs ,.  wan^  wie 
leh  so  eben  selie,  KarmU  und  Bchäfeii  gewolU  kabenk 
Auf  jeden  Fall  wird  a«s  dBmJSrngfefiser  und  Toren« 
ten  ein  unglutklicher  Prinz ,  dw  die  firilfaer  zum  Zeit» 
vertreib  ensn^e  Drechslerknnst  zun  Lebensunterhalt 
anzuwenden  sich  genöthigt  «sab.  Aber  aueh  damit 
mufs  es  ihm  nicht  geglücli  se^,  weü  er  später  ab 
Schreiber  bei  rnmischen  ttagistrateii  arbtttete.  -^ 
5)  Mnfate  es  wohl  Hr.  2%;  eelbeC  anffaUen,  4ab  et 
eeit  Ol.  155.  bis  «itf  Pasitelen,  den  Zeitgenossen  des 
CneSos  Pempeius  Magnus  keinen  gl*ofsen,  Epoche  ma*> 
ehenden  Künstler  nennen  konnte.  Selbst  jene  Ol.  15dw 
von  Plinius  erwähnten  ^  wird  er  nicht  mit  Phidiae 
und  dessen  Zeitgenossen  vergleichen  wollen.  Wir 
haben  nur.  die  von  Hrn.  7%.  für  seine  Meinung  beigem 
bracht  änCsern  Grunde  berihM;  den  dagegen  äaf^ 
zustellenden  weit  bedeutniigsvollerett  inneren  iiber 
die  aller  hietorischeh  Analogie  ermangelnde  StahiU^ 
tat  der  griechischen  Kunst  während  eines  Zeitrainnee- 
von  500  Jahren  wollen  wir  hier  nur  erwShneu,  dn 
von  andern  dies  bereits  besprochen  worden  ist;  ^ 

{J>£r  Btsfihiufs  foigt») 

JAaDWräSl^SCHAFT.. 

•    * 

Ilmenau,  b.  Voigt :  Vollständige  JSgerschtäeoder  In^ 
begriff  der  ganzen  Jagdwissensckaft^  ein  alohabe^ 
tisches  Handbuch  u.  s.  w.  für  praktische  Weid^ 
männer,  Jagdliebba  her  u.s.w.  v  on  C.  F.  G.  ThofL 
vormal.  Weimar.  Forstcommissär.  I83i.  XlY 
r'     U.570S.8.  ^litOlftho^r.Tafi^In.  (2Rthl.ägGr.^ 

.    Wenn  das  Buch,  wohlfeiler  .und  nicht  durch  die  ws^ 
nützen  Literaturnachwejsnngen  aus  den  behnnirteurtm 
Jagdsphrif ten  angesehwellt  wäre,  auch  eine  meUrpräk- 
tische  als  theoretische  Richtung  hätte,  so  könnte  man 
dasselbe  als  ein  aus  andern  Lehsfoüchern  der  Jagdwie* 
senschaft  zusammengeschriebenes  Cenversatlens-Iie* 
xiecA  für  Jäger-LehrÜnge  recht  {jern  empJehlen.  Hn 
J%. hat Hartig^  IHiiI^J,  ßeeksUmu. e. wu mit hinreii. 
ehendem  Taete  excerpirt,  um  allenCaUs  die  Sneculn«» 
tion ,  gleichviel  ob  die  des  Buchhändlers  oder  ^erfas^ 
sers ,  auf.  den  Beutel  der  Kauflustigen  neeh  enttehnÜ 
digen  zu  können}  denn  zur  Leetfirede^Lehrburseben, 
wie  sie  noch  genugsam  vorkommen,  »ist  das  Biilik 
immernoch  beiiutzbar,  im sFall  sie  hinreiehende  Ansi* 
J>ildung  erhalten  haben,  um  Gedmektes  ohne  AüSteCs 
lesen  zu  können.  Jemandem,  der  sieh  jedoch  eines^r 
e^erpirten  Originale  anschaffen  kann^  mflseen  imtr 
den  AnkeuC  desselben  widirrntkea« 
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ARCHÄOLOGIB  DER  KUNST« 

MtfifCHXN,  in  der  literarisch -artist. Anstalt:  lieber 
die  Epochen  der  bildenden  Kunst  unier  den  Gne- 
dien^  von  Friedrich  Thiersch  u.  s.  w. 

(Be»€hluf9  yom  Nr.  74J 


.^m  Folgenden  zJiUt  Hr.  Th.  ziemlfch  voUstXndig  die 

friechiseben  EjUnsÜelr  anf ,  die  in  Rom  zar  Zeit  des 
^oropeins  Uiihten«  (S.297  ist  st.  Praxiteles  zu  lesen 
Pasiteles ,  wie  ül>erMiipt  das  ganze  Buch  dnrck  eine 
Menge  der  beillosesten  Dmckfehler  entstellt  wird.) 
Wie  konnte  abw  Hr.  7%.  glauben ,  dafs  solcbe  Na- 
monregister  etwas  anderes  beweisen ,  als  dafs  es  da* 
mala  in  Rom  höebst  acktbare  Künstler  gab?  KanA 
uns  ferner  Hr.  7%.  einen  einzigen  Kreis  der  Künste 
Uldange»  Torfllliren,  der  in  diesem  langen  Zeiträume 
eröffnet  worden  w2fre?  Selbst  die  Hermaphroditen-^ 
bildnng,  die  doch  schon  in  die  U5.  Olymp.  fSltt^  wird 
er  nicht  für  seine  Ansicht  beibringen  wollen.  Sie 
war  allerdings  etwas  neues;  ob  darum  gut,  ob  der 
Hoheit  und  dem  Adel  früherer  Sehifpfungen  entspre-- 
ebend,  steht  noch  dahin.  Alle  jene  Künstler  konn- 
ten nur  bei  dem  bleiben,  was  sie  von  ihren  YorgXn- 
fem  überkommen  hatten,  und  diefs  mit  gröfsern  oder 
leinern  AbweicJiuagen  wiedergeben.  Einzelne  aus* 
fezeichnete  MHnner  konnten  durch  glückliche  Ter« 
hitnisse  begünstigt,  treffliches  leisten,  worauf  natür- 
T&thj  eben  weil- das  Uebrige  ihnen  weit  nachstand,  von 
den  Zeitgenossen  mit  R^ht  viel  Gewicht  gelegt  wur- 
de; aber  das  frühere  schöne  Knnstleben  hatte  anfge- 
kört  uid  konnte  nieht  wieder  emporblühen.  Vieles 
«ttd  langes  Unglück  der  Staaten- hatte  in  seinen  alige-: 
■Minen  Fall  auch  diesen  Zweig  roensehlichm*  ThHtig- 
keit  kineittsezogen ;  vor  Allem  aber  hatte  ein  Haupt« 
motiT  zu  dm  frühern  Kunstblüthe  alle  seine  Kraft 
verteren,  der  innige  Glaube  an  die  Götter.  Aus 
diesem  Gesichtspunkte  betraekten  wir  die  Statue  des 
Nil  mit  den  7117W,  die  Hr.  7%.  S.  307  den  Werken 
der  Schule  des  Phidias  an  die  Seite  stellt,  wie  auch 
sehen  &  Ftcfor  oder  vielmekrfltcoiifi  mit  derhöehsten 
Begeisterung  tou  diesem .  Meisterwerke  gesprochen 
hotte,  die  Kolosse  des  sogenannten  Phidias  und  Pra- 
xiteles, deren  Ursprung  aus  den  Zeiten  der  ersten 
fömisehen  Kaiser  jetzt  wohl  Nienmnd  mebr  leugnet; 
den  Apollo  Bel?eaere ,  den  Laoeoon,  von  dem  es  in 
dieser  Beziehung  ganz  gleickgOtig  ist,  ob  er  bald 
nach  Lysins  oder  wter  Titns  gearbeitet  worden  ist^ 
für  welche  letztere  Ansieht  Hr»  JW.  allerdings  sehr 

A^fAts.  Bi.  mt  d.  L.  Z.  1M4. 


sehr  gewichtige  Gründe  aufstellt,  den  Hercnlestorso* 
des  ApoUonius  im  Belredere,  und  denAntinous-Cj- 
dus,  wo  endlich  Hr.  Th.  den  langen  Lauf,  den  er 
der  griechischen  Kunst  machen  ttfst ,  besehlietst. 

Yen  S.  339  geht  Hr.  771.  zu  der  Entwicklung  der 
Ursachen  über,   die  die  von  ihm  behauptete  Stabi- 
litSt  der  griechischen  Kunst  während  dieses  langen 
Zeitraums  möglich  machten.     Die  Kriege,  in  dieGrie« 
ehenland  theils  durch  seine  eignen  Staaten,  theils  durch' 
das  Ausland  rerwickelt  wurde,  yeranlafsten  die  Auf-^' 
Stellung  TielerDenkhfiner;  die  griechischen  StXdte 
sehmückten  fortwährend  ihre  öffentlichen  GebXude 
mit  Statuen;  Alexanders  Feldzüge  beschäftigten  die^ 
HKnde  vieler  Künstler  (nur  hiftte  hier  Hr.  Th.  nicht 
die  bei  Phitarch.  Alex.  74.  erwähnten  3000  Künstler, 
die  auf  einmal  nach  Bcbatana  zogen ,    herrorkeben 
sollen ;  was  mag  darunter  für  Gesindel  gewesM  s^/nf 
Aufserdem  sind  die  dort  erwähnten  xtyyXxai  gewifs^ 
zum  geringsten  Theil  bildende  Künstler  eewesen,' 
da  sie  mit  ^car^^oic  ond  nav^yv^eai  in  Verbindung  ge-' 
setzt  werden  und  ledermann  weifs,  wie  ganz  eigent-' 
lieh  die  Schauspieler  riy^Xtai  beifsen).  Die  Gründung 
neuer  Staaten  qnd  St2idte  durch  die  macedonischen' 
Herrscher  trug  ebenfalls  viel  zur  Aui^bung  der  ver- 
schiedenen Kunstzweige  bei,  und  die  Römisehen  Gro-' 
fsen  ersetzten  theils  in  ihrer  Vaterstadt,  theils  in 
den  Provinzen  den  Nachtheil,  den  der  Untergang  je- 
ner macedonischen  Reiche  der  Kunst  bringen  Konnte. 
Die  griechische  Literatur  stand  in  einem  ganz  glei- 
chen VerhSltnisse  zur  bildenden  Kunst ,  und  rich- 
tet man ,  wie  Hr.  711.  sagt ,  die  Aufmerksamkeit  auf 
das  Beste,  was  in  jedem  Zeitalter  sey  es  die  Poesie, ^ 
„die  Geschichtschreibufig  oder  die  Philosophie  her-' 
vorgebracht  hat,  so  wird  man  die  gewöhnlicnen  Vor- ' 
steuungen  von  dem  Verfall  der  griechischen  Literatur 
in  diesen  späten  Jahrhunderten  um  'Vieles. zu  be-^ 
schrXnken  veranlafst.*^   Bei  dieser  Gelegenheit  macht 
Hr.  Th.  S.  3iO  wohlbegrütodete  Beftierkungen  über , 
dar  edle  Streben  der  Ahen,  ihre  verkannten  und  hit- ' 
wnnderti^  VorgSoger  auf  ein«  «wirdige  Weise  nach- 
zuahmen, und  leitet  davon  die  laifge  Zeit  sich  erhal- ^ 
tende  Klassicitlit  der  griechischen  Schriftsteller  her. 
„Noch  strenger  und  entschiedener,  als  die  redende,^ 
ist  die  ranze  bildende  Kunst  der  Alten  eine  Nadnüh^ 
mung  überlieferter  Fdrmen ,  ruhend  in  der  Blurfnrdlt  * 
vor  den  alten  und  groCsen  Mustern ,  und  geschirmt 
v6n  der  Binsicht  in  ihre  VortreffUehkett ,   zugleich 
aber  auch  ein  Bestreben ,  sie  aus  der  FQUe  der  Ifn-  ' 
tnr  zu  vnredeln  und  zu  vervlelflltigen ,  oder  eine 
F  (4)  Naojkr 
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der  Nator/'  (S«  3S3).  Diesen  Satz  er- 
ISutert  und  motivirt  nuo'-Hr«  Tk.  a«f  den  folgenden 
Seiten ,  macht  auf  die  Verschiedenheit  der  Gotter- 
bildung  nach  der  Verschiedenheit  der  Zeitalter  aa£- 

Serksaniy' berührt  den  Wechsel  in  der  Art  der  Aue* 
ihmng  MerimStU)  und  weist  einen Shalioiien  Sort« 
gang  im  Ausdruck  an  erhaltenen  Kunstwerken  nach^ 
^ unter  dem  man  am  fiiglichsten  dasjenige  begreif^- 
was  sich  von  der  innern  Bewegung  des  Gemüthes  m 
dea  Mienen  fiufserliqh  dar^tellt/^  -  Die  dieser  Ah- 
theilung  beigegebenen  Anmerkungen  enthalten  eben- 
falls eine  Menge  fruohtbarer  und  lehrreichcfr  Bemer- 
kungen, die,  wenn  auch  nicht  allemal  ToUkoramen 
uberzeng;e^d,  dennoch  yielfacb  anregen  kö|inen.  So 
erklSirt  iaicb  Jfr^  Th.  S.  272  gegen  die.  gewöhnliche. 
Meinung,  nach  der  die  Statue,  die  früher  Cincjnna- 
tns  hiefs,  mit  iVecht  den  Namen  lasön  führe;  er  will 
sie  im  AUgemeiMn.för  einen  zum  Kampf  sich  fasten- 
den Mann  halten,  woz|i  der  Typus  in  der  Processionu 
um  die  Cdla  des  Parthenon  liege*  Mit  Hecht  em* 
p6ehlt  Hr.  TA.  S.273  Vorsicht  bei  der  jetzt  weitver^ 
breiteten  Sucht,  Statneagruppea.  tiberall  sich  in  einem 
Giebelfeld  aufgestellt  zu  denken,  da^s  gewi£s  e^j,. 
^^(ß  /die  Alten  oft  den  Halbeirkel  gewählt  hfittem 
yoJ^oiQinen  billigen  v?ir  aiMSih  S,  274  die  Vertbeidi- 
iffin^AtSf  aMriiiux^V^^^'  •••  ^i  Pa.usaa.  V,  20  gfH, 
gfa$^ßq^^s  Conjeetar  avtoMax^rvtu ,  wo  abgpsßheni 
yifß  mm  Verbo  selbst,  das  sich  durch  i^A^ieetivirnh 
t^bßle  avtoildaxToc.  noch  gar  nicht  erweisen  iSfst^ 
der  Aorjst  statt  des  Perfecta  sich  kaum  entschuldi- 
gen lassen  wird.  Eine  sehr  lange  und  ausführlichQ 
cbronologisehe  Erörterung  über  eine  Menge  Kunst- 
lernan^en  und  Geaealegieen  findet  sjcli  S.  272  —  285, 
wo  ile  Ansicht^  von  BöM^  Müller^  SUlig  tbeils 
widerlegt ,-  theils  berichtigt ,  theils  bestätigt  werden.; 
S«  29S  fg,  erklart  Hr.  1%.  die  bekannte  Gruppe,  Ore^ 
tf$s .und  JEfeeira ^  für  eine  Scene  «us  dem  Innern  des 
kaiserlichen  Hauses^  Tielleicht  Octavia ,  Marc.eUus«. 
Aus  mehrern  andern  Bemerkungen  heben  wir  S«  301 
die  über  Sauras  und  Batrachus,  S.  305  über  den  /i- 
tuus  auf  der  gemma  AMustea  und  Tiberiana ,  S.  311 
über  die  veriqrne  s^ieni^ii  aeris  fimdendi  aus  den  Zei«" 
ten  des  Nero,  was  Hr.  7A,.?on  der  rechten  Weise, 
das  Erz  in  Flufs  zu  bringen ,  versteht ;  S.»  322  über 
die  Lage  der  Thermen  desTitus,.S.333  über  den 
Gebrauch  der  CnrsiFSchrift .  auf  alten  Denkmälern, 
S.  36$ .  übar  die  wahrsoheinliohe  Aufstellung   der 

IK^iobid^tt. 

Per  er#le  Nachtrag  zarifritfenAbtheilon|;  1^.377 

bis  403  reibt  9«r  Erleichterung  der  Uebefsicd^t  dis 
Wahrnehmungen,  >9Hf  denen  die  Lehre  4es  Vfs  an. 
den'Kunstepocheii-,r«ht9  an  einander ^  wpbei,  .dam. 
^gestellten  Sjstem  gemtffs.  Vieles  gegen  WifiieU 
«mitifi  und  namenüich  gegen  den  von  ihm  zu  weil  aus- 

Sedehnten  EInflofo  der  politischeo  Begebenheiten  auf 
ioButwi^kluligllergriecbiseheii  Kunrt  rorgtbrachl- 
wird*  Hieik«!  erklärt  sich  der  VL  mit  Recht  sehr; 
stark  gt^ofi  dieleMseDt  die  mit  INiehtaebtung  dar 
pbflotogis^ben  Grundlage  allein  aus  den  übrIggeUie- 
besM  Kunstwerken  eine  Gesebichte  der  Kunst  eon- 


struiren  zu  können  Tormeinen ,  und  spricht,  dann  roa 
jieiiem,  ajt^h.dasFZe^nlfs  VisconiV^  für  seine  Met-» 
nung  beibringend,  über  die  lange  anhaltende  Unver- 
ünderlicbkeit  der  griechischen  Kunst,  die  sich  bei 
der  Vergleichung  der  Werke  des  Parthenon  und  der 
der-Aömischen  Zeit  ceige*-  «Der  bei  weitem  eröfsere 
Theil  dieses  Nachtrags  aber  setzt  die  Polemik  gegen 
Uiri  mA  ¥orzüglich  gegen  JtfiY/fer  fort,  den  er  .vor- 
züglich der  Inconseqnenz  und  der  unbewufsten  Hin- 
neigung zu  des  Vfs  Grundansichlten  zu  Uberführeii 
sucht«  —    Der  zweite  Nachtrag  zur  driiie^i  Abtbei- 
luDg  enthält  Zogabon  aus   andern  archlrologischen 
Arbeiten  des  Vfs,   erweitert,   verbessert  oder   im 
Auszuge,  um  dadurch  einzelne  Lehren  des  Werkes 
zu  schützen  und  zu  schirmen«    Zuerst  handelt  er  von 
den  Selinuntischen  BildYferketi  (niitgcthoiif  aufTaf« 
1.) ,  nach  den  Berichten  ran  KÄrnze^  Pi^ani ,  InffAi^ 
ramij  Hittorf  nni  seinen  eignen  Aufsätzen  über  die- 
sen Gegenstand  im  Knnstbl;itti,  und  iseüat  die  EbV 
stehung  der  neuentdeckten :Me4open  in  OL  40-*-50^ 
in  die  Zeit  des  Pythagoraji  und  Selon ,  die  der  des 
SkjjFllis  und  DipoeiHis.  in  der  ^Sculptur  -vorbergingp» 
Die  Gegenstände   der   J\letopen    sind    bekanntlich 

1)  das  Abenteuer  des  tleriuue^imtt  den  Kerkopen, 

2)  Perseus  als.  Besteger  der  Medusa  unter  demiBes« 
ataiul  der  Minerva*  Dazu  kommen,  nach  woUba« 
gl^ündeter  Abnahme  eianr  sffiterii  Zeit  Mgeh&rig.^ 

3)  eine  Bigu  oder  Quadriga  mit  Basfüa  «iaer  Figus 
auf  dem  Wagen  und  z^weier.'  neben  oder  auf  den 
Sufsern  Rossen;  4)  Stücke  etiler  Metope ,  eine  halbe 
vveibliphe  Vigur,  vor  ihr  eine  mSnnliche)  gernsteli 
wie  ikii  Kampfe  niedergeworfen ,  und  5)  halbe  Figur 
«Ines  sterbenden  Helden  uoll  etil  Ktof»  Zu  beklagen 
i^t,  dafs  Hr.  Th.  das  flbei:  diese  böcfast  wicjitigen 
Bruchstücke  erschienene  Werk  der  Englander  Hur-* 
riß  und  Angell  (Lond.  1826)  nicht  kannte,  wo  die 
Zeichnungen  naph  jRaoii/-£oviefte'«  Versichemag  im 
Journal  des  savana  1829«.Juillet  noch  treuer  sind« 
Uebrigens  ist  es  schwer,  sich  auch  nach  Hn.  TVs 
Bericht  eine  klare  Ansicht  über  das  VerhültaiFs  und 
die  Stellung  der  Metopeu  neben  einander  zu  bilden, 
lieber  die  spXter  entdeefclen  Metopen,  desselben 
Tempels 4  die  aber  in  einem  neuern  Stil  genvbdM 
sind  (Kunstbbitt  183&  Nr.  41. 42«),  so  wie  über  dis 
ebenfalls  einer  etwas  spätem  Zait  angehörenden,  im 
Julius  1830  entdeckten IM^tope^  von  einem  neu  aufge» 
fundenen  Tempel  inPtistttm.(s.JiGrAnVN.  Jahrb.  Bd«l« 
113.)  kpuntelir«  7X,  noch  inicAts  sagcfn«  Aber  auf  jV 
den  Eall  müssen  auch  si^  wie  die  in  Oljnipia  entdeckten 
MetoMu,  wdkrbtig^  AjtlichllKßse  geben«  ~  Derzweite 
Abscnnitt  des  Alaehtrags  handelt  über  zvM  alfer» 
thümliehe  Bildsänien  der  Pendkipe  dhid.ihreNaduili* 
nung  in  spätem  Werken,  ebenulls'mit  einer  Bild« 
tafel'uad  noch  einer  itaiiepischen  Scbrift  des  Vfs 
beretts  £827  dMi  Kunstblatt  einverleibt«  Die  bei« 
den  Bildwitrke ,'  im  Musedm .  Pia  ^  Glementinum  und 
im  Museum  CbiaramontF,  von  denen^diose  veriMm^' 
inelter  alsi  je;ra  auf  unä  gekommen  ist«  Unter  den 
verschiedenen  Cfettinhen  u.ml  rünnemneiiy  auf  tfie  die 
Statue  ttSfih   ihrer    traueIrndeM   Stellung  bezogen 
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wordea  kamn^'  «oMdheidef'  »Millf«  1%.  fäv  die  Pe- 
Qelope^  wilhraitd  BaotU^  Bocheite  sie  £lectra  nenilt^ 
und  fübft  zur  AecbtfertigJinp  seiner  Bebauptmirg 
nehrere  Terraeottas  an ,  durch  deren  Yergleicbimg 
«UerdiDga  die  Nichtigkeit  derselben  ToUetSndig  be- 
gründet echeiBt,  Kaftbdem  Hr.  Th.  den  Moment 
feelgestellt  hat,  den  der  Kiinetler  des  Orlginalwer« 
kes  bei  dessen  Verfertigung  Ter  Augen  hatte,  sehUebi 
er  seine  Untersuchung  mit  den  Worten:  »»wie  sie 
ihm  Gelegenheit  gewührt  hqbe,  eine  plastische  Dar- 
stellung bis  in  die  Anfänge'  der  edlern  griechischen 
Plastik  Vnauf  zu  Verfolgen ,  und  in  W  iederholun- 
gen  und  Nachahmungen  derselben  die  Beharrlichkeit 
und  Sicherheit  der  alten  Kunst  in  Bewahrung  und 
Bildung  überlieferter  Formen  und  Yorstellungen^ 
nicht  weniger  ihre  Besonnenheit  und  Weisheit  in 
den  durch  vermehrt^  Einsicht  oder  veränderte  Nei- 
gung der  Spätem  gebotenen  Aenderungen  an  den- 
aelben ,  in  beiden  aber  die  beschirmende  und  verjiin«' 
gende  Kraft,  das  innere  Loben  der  alten  Kunst, 
welches  zu  erspSben  seine  Sehrift  bestimmt  sey, 
zum  Schlüsse  derselben,  noeh  an^  einem  merkwürdi- 
gen Beispiele  darzulegen/'  N^chtrSglich  ervrühnen 
vrir,  dals  Ilr.  37i.  über  denselben  (^gensland  sich 
Qooh  einmal  im  Kunstblatt  1631.  Nr«  53»  ausgespro- 
chen hat ,  und  da£s  Pum>fka  in  den.  Amnili  de)C  imti^ 
iuio  defla  cßrrispanden:M  uroheol&guaf  II«  133.  djor 
Abbildong  en^ähnter  Statne  bei  RochHte  gröCsftra 
Werth  beilegt ,  als  der  bei  Hn.  Thimch. 

Mit  der  Anzeige  dieser  Schrift  verbinden  wir 
einen  kurzen  Bericht  aber  folgendes  Buch : 

Lbu^zio,  b.  Hahn:  Mgemeine  EinleÜtma  in  da$ 
SitHiium  der  Archäologie^  von /Dr.  JF«  C.  Peter- 
sen^  Prof,  d,  Philologie  in  Kopenhagen  n.  s,  w. 
Aus  dem  Dänischen  übersetzt  von  P.  Friedrich^ 
sen^  Bector  an  der  Gelehrtenschule  in  Husum« 
182».  XU  u.  353  S.  8«  (IRtUr,  8  gGr.) 

Der  Vf.  dieses  Im  J.  1825  Im  Original  erschiene- 
nem Buches,  durch  andere  philologische  Arbeiten 
nieht  unrfihmlich  bekannt,  hat  in  ihm  dasjenige  zum 
Druck  ausgearbeitet,  was  er  seinen! archäologischen 
Yorlesungen  als  Einleitung  voranzuschicken  pflegt, 
und  es  ist  aieht  zu  verkennen,  dafs  er  dabei  mit 
Fleifs,  Genauigkeit  und  Kenntnifs  zu  Wege  gegan- 

Sen  ist«.  Wenn  wir  aber  'dennoch  die  Verpflanzung 
es  Bachs  auf  deiiteehea  Boden  nicht  ganz  guthei- 
(sen  können ,  ao  wird  ein  Blick  auf  den  Inhalt 
desselben  Agn  Grund  unsers  Urtheils  erklärlich 
machen«  In  siehem  an  LSinge  sehr  vet»schiedenen  Ab- 
schnitten behandelt  es  nSmlicb:  1)  die  Idee,  den  Um- 
fang, die  Eintheilung  und  die  Behandlungsweise  der 
Archäologie;  giebt  2)  eine  sehr  weitläufige  Ueber- 
sieht  über  das  Schicksal  der  klassischen  Kuastdenk- 
mHler  im.  Alterthum  und  die  folgenden  Zeiten  hin- 
durch bis  auf  unsere  Zeiten;  darauf  3)  eine  Ucber- 
sieht  über  die  Geschichte  des  klassischen  Kunststu- 
diums,  der  eine  von  S.  188 --254  sich  erstreckende 


Vin^n\lh\%  Winkmlmanvfs  einverleibt  ist^  spricht. 
4)  4iber  das  Princip  und  Wesen  dar  plastischen 
Kunst;  giebt  &)  die  Bedingungen  eines  blühenden 
Kunstzustandes  an;  handelt  djübor  Kunstbetrach* 
tung,  und  zählt  endlich  7)  die  Bedingungen  aind 
Hülfsmittel  des  Kunststudiums  in  grofser  Kürze  au& 
Anmerkungen  und  Register  beschUefsen  das  Ganze. -▼ 
Schon  ans  dieser  Lihaltsnnzeige  sieht  der  kun<- 
dige  Leser,  dafs  Hr»  P.  seines  Stoffes  nicht  Herr 
geworden  ist  und  sich  nicht  klar  machte,  welche 
Theile  zu  einer  Einleitung  des  archäologischen  Stu- 
diums gehörten.  Uns  wenigstens  scheint  der.  5te 
Abschnitt,  Ul>er  die  Bedingungen  eines  Mühenden 
Kunstzustandes,  hier  ganz  ungehörig  zu  stehen« 
Darüber  ist  füglicher  bei  der  Darstellung  derjeni- 
gen Periode  der  griechischen  Kun^f  zu  sprechen, 
wo  sie  wirklich  blühend  ward.  Mit  eben  dem  Rechte 
konnte  denn  Hr«  P.  auch  über  dt«  Technik.  s(}re- 
eben.  Ziemlich  dasselbe  gilt  von  dem  2ten>  Ab- 
schnitt, der,  wenn  er  anders  in  akademiseheli  Vor- 
trägen nicht  übergangen  werden  soll,  an  verschie- 
denen Stellen  vorkommen  ronfs,  theils  bei  Erwllk- 
nung  einzelner  grofser  Kunstwerke  (wie  des  Olym- 
piflcben  Jupiters  von  Phidias),  theils  wo  üi)er  den 
Gang  der  Kunstbildnng  im  Allgemeinen  gesproehen 
wird  (also  z.  B.  bei  der  Entführung  griechischer 
Meisterwerke  nach  Ronrund  Italien),  theils  endlich 
den  Uebergang  bildet  zur  Museographte.  Hr.  P. 
hat  dieTs  auch  recht  wohl  gefühlt.  Aber  freilich  war 
es  ihm  unmöglivh,  in  diesem  letztern  Punkte  etwas 
Bedeutendes  zu  leisten,  ohgleieh  gerade  die  For- 
schung über  das  finistehen  unserer  jetzigen  öffent- 
lichen und  Privatmuseen  zu  höchst  wichtigen  fir- 
Sebnissen  über  das  Sohiclisal  einzelner  Statuen,  über 
ie  Identität  oder  Versehiedenbeil  einzelner  fühk*ett 
würde.  Das  Zweite,  was  wir  an  diesem  Buche  autf«* 
ansetzen  haben,  ist  der  lockere  Zusammenhang, 
in  dem  viele  Theile  zu  einander  stehen.  So.  hat  d#v 
Vf.  S.  156  fjg. ,  nachdem  er  über  die  Entdeckung  der 
Aeginetischen  Bildwerke  bi^rirhtet^  einen  hier  v«in 
Niemand  gesuchten  Excurs  üi>er  ihren  Typus  und 
Charakter  etngcfii|t,  und  diese  Bemerkutte  führt  uns 
von  selbst  darauf,  dafs  man  allerdings  den  Buche 
seinen  Ursprung  sehr  deutlich,  obgleich  nicht  m 
seinem  Vortheile  ansieht.  Es  sind  Cellegienhefte, 
die  auf  dem  Katheder-  recht  nützlich  wirken  konn- 
ten, aber  dem  grofsen  Publicum  mitgetheilt  in  vielen 
^Partieen  entbehrlich  erscheinen  nnisl^if «  wohin  vor- 
züglich eine  ^rofse  Redseligkeit  und  Breite  der  Dar« 
Stellung  kommt.  Neue  Ansichten  wird  man  verge- 
bens suchen;  das  berefts  ton.  Al>d^n> Besprochene 
und  Erörterte,  vor  Allem,  «Was*  *deil  theoretischen 
Theil  der  Einleitung  anlangt,  findet  man  gut-zusaas- 
mengestellt.  sp  dafs  das  Buch  dem  akademischen 
Lehrling,  der  noch  nichts  von  diesen  Sachen  weife, 
zur  bequemen  und  unschädlichen  Leetttre  in  die  Hand 
pgeben  werden  kann.  Vorzüglich  mag  diefs  von  den 
jungen  Landsleuten  des  Vfs  gelten,  denen  die  in  deut- 
scher Sprache  über  diesen  Gegenstand  {geschriebe- 
nen Bücter  nicht  zu  Gebote  stehen ;  für  die  unsrtgen, 
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die  G9the*s^  Schorn's^  ThierseK's  mtA  Anderer  Bekh- 
rangen  sich  zu  eif^en  machen  können ,  mag  die  Yer- 
dentschung  weniger  nothwendig  erscheinen«  Aach 
hätten  wir  gewünscht,  dats  Ur,  P.,  da  er  einmal 
eine  Einleitong  in  das  archäologische  Studium  geben 
wollte»  dem  literarischen  Theile  einer  Museographie 
Platz,  gegönnt  hätte,  den  man  hier  zwar  sucht,  aber 
zu  seinem  Befremden  nicht  findet«  Dnick  und  Pa- 
pier sind  |;nt,  wie  man  es  von  der  Yerlagshandliing 
gewohnt  ist.  J[; 
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294  S.  8.    (l  Rthlr.  3  gr.) 

5)  Jena,  b.  Schmidt:  Eifersucht  und  EigenmIIe. 
BrzShlung  von  Franziska  Halden.'  1830.  264  S. 
8.  (IRthlr.  9  gGr.) 

6)  Breslau,  b.  Max  u.  Comp. :  Germanos.  Novel- 
le yon  Pösgaru.  1830.  238 S.S.  (lRthl.4gGr.) 

Der  W.  von  Nr.  1  hat  sich  van  der  Velde^s  roman- 
tisch-historische Erzählungen  zum  Muster  crviühlt, 
and  eifert  diesem  ITorbilde  nicht  unglücklich  nach ; 
nur  fehlt  es  zuweilen  noch  an  dem  rechten  Tact  in 
der  Benutzung  des  geschichtlichen  Stoffes ,  mit  dem 
die  freie  Phantasie  sieh  vermählen  soll,  uro  das  an- 
ziehende Kindleiil  ^^historischer  Roman  genannt '^ 
hervorzubringen.  —  Erik  Giön  versetzt  uns  .in  das 
Nordland  nach  dem  Tode  Friedrichs  von  Dänemark 
ans  dem  Hause  Gottorp,  und  besonders  lebendig 
tritt  darin  das  Bild  der  städtischen  Aristokratie  in 
der  Hansestadt  Lubedk  hervor.  Hans  v.  Rechberg  be- 
bandelt die  Schweizerkümpfe,  von  welchen  Zschokke 
in  seinem  Freihaf  von  Aarau  uns  ein  so  anziehendes 
Bild  giebt.  Der  Brand  von  Brugg  leucltet  wie^dort, 
anch  hier.  Eine  grofse  Charakterfihnlichkeit  zwin. 
sehen  dem  Landammann  in  dieser  Erzählung  und 
dem  Bürgermeister  im  Erik  iSfst  sich  nicht  ver- 
kennen» 


~  Wr.  2  isl  eine  Snnmilniig  sehr  sehwaolM»  Ver- 
suche, die  besser  nngedrnekt  geblieben  wären. 
UnWahrscheinlichkeit  der  Erfindung,  schaaler  Wite»- 

Eossenhafte  Laune  und  ungelenke  Sprache  findet  der 
•eser  genug.  Besonders  Ist  die  erste  Erzählung^ 
„Coeur-Dame'^  unvollkommen.  Dafs  von  dem  Gräfs- 
lichen  zum  Lächerlichen  oft  nur  ein  Schritt  sej,  hat 
in  derselben  seine  Bestätigung. 

In  Nr.  3  erzählt  die  bekannte ,  geschätzte 
Schriftstellerin  A.  Fr.  fünf  Yolkssagen  recht  au- 
rauthig  und  ergötzlich«  Die  erste  Erzählung;  „Die 
Jungfrau  von  Lurley^^  nach  einem  Rheinischen  Volks- 
mährchen  9  ist  nur  fast  etwas  zii  ausführlich  be« 
handelt.     Besonders  zieht  dagegen  ^^Welen  der  Fo- 

Jwlsteller*'  durch  Einfachheit  und  Natur  an.  Mit  al- 
em  Prunke  mährchenhafter  Phantasie  ist  ^^Isolde^ 
eine  Rilbezahlgeschichte,  ausgesfuttet.  yTreuenfeb^ 
und  die  ^^ Brüder '\  beides  Rheinische  Sagen,  sind 
gleichfalls  gut  erzählt. 

Der  Chinesische  Roman  ylHau-kiu-tschoan^^ 
welchen  uns  Nr.  4  brin^,  hat,  wie  alle  seine 
Landslente,  bei  Rec.  kein  Glück  machen  können» 
Es  ist  dankenswerth ,  dafs  Hr.  Abel  Remusat  in 
Paris  die  Sitten  und  Gebräuche  des  Landes,  des- 
sen Sprache  er  so  meisterhaft  versteht,  auch  unter 
uns  JB^iropäern  bekannt  werden  läfst,  und  manche 
dei*  von  ihm  öbertragenen  und  erläuterten  Chine^ 
sischen  Romane  sind  uns  Deutschen  ebenfalls  mit- 

Jefheilt  worden«  Aber  wenn  man  einen  gelesen 
at,  so  hat  man  sie  gewissermaßen  alle  gelesen; 
man  langweilt  sich  zuletzt  bei  dem  ewigen  Tbeetrin- 
ken  und  hat  die  chinesischen  Feinheiten  des  Um- 
gaiigstons  bald  weg. 

Dafs  eine  Grafentochter  den  Hanslehrer  heira- 
thet,  das  kommt  sonst  in  Romanen,  auch  wohl  im 
Leben  mitunter  vor;  aber  nur  der  Vfin.vonNr.5  war 
es  vorbehalten ,  uns  ein  weibliches  Wesen  aus  *  den 
höhern  Ständen  vorzuführen,  welches  ak  ehrsame 
Frau  Pfarrerin  nicht  blofs  reitet  und  jagt,  sondern 
sich  sogar  auf  Pistolen  mit  einem  jungen  Manpe 
duellirt.  Nachdem  der  wackere  Gatte  gestorben, 
heirathet  sie  jenen  und  wird  zuletzt  von  ihm  erdolcht! 
Lese,  wer  Lust  hat! 

Bei  Nr.  6  hat  Rec.  nur  zu  bemerken,  dafs 
die  Novelle  gut  erfunden  und  in  den  Hauptpersonen 
mit  guter  Charakteristik  durchgeführt  ist.  Einzel- 
ne Partieen  sind  besonder«  anziehend,  z.  B.  des 
Germanos  Traum  und  die  deutscheu  Söldnerscenen. 
Anderes  ist  dagegen  nur  zu  flüchtig  hingeworfen. 
Die  Verse  am  Schlüsse  sind  ein  unpassender  Hors 
d'oeuvre. 
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V  eher  s  i  c  h  ^.^ 

neuesten    Jlristote  tischen    Literatur 

■eit  den  Jabren  1830  bU  1833. 


tv 


D. 


le  G«scliklit6  der  Arato^eliselMJi  LitMatvr  bU  .sora ,  GrSfi«  SU^y^tale  ra  Fbrea^  nurm|ii«m  » .daC» 
«um  Anfange  des  gegeBwärtigen  Jehrbunderto  bietet  .  aie  nJU  janges  i^üdcben  ipit  Ari9ta(^Ie#  Jtthik  sich 


ia  der  Gesammtgescbichte  der  klassischen  Philologie  wohl  rertraut  gemacht  hatte« 
eine  ganz  eieenthiimliGhe  Erscheinang  dar«  Bener-  ^  GleichniSfsig  eröffnet  sieh  bei- einem  Ueberbliek 
ken  wir  in  «Ten  Stodien  und  Bestrebnngen^  durch  .iener  beiden  Jahrhunderte  bis  auf  die  Zeit  des  cre- 
ifveleh^  die  Kenntnifs  der  Hauptwerke  unter  den  ,fsen  «fes.'^ca/im-  hin  eine  glSniende  ftelhe  vlsn  Mo- 
Resten  der  beiden  alten  Literaturen  nach  aUen  Saj-  realsten , .  und  oipiter  diesen  zun  Theil  Sterne  erster 


teu  hin  gefördert  werden  seilte,  im  Gamqen  ein  uur  C]iröCse,.die  sich  entweder  als  |Ifltrai|seel>er  und-Ari* 

.hier  und  4a  unterbrochenes ,  aber  doch  immer  wie-  0Eer  oder  als  Comnientateren  und  UweKfeetsm*  um 

der  auf^enonunenesFortschreiteiTy  se  werden  wir  .  die  Schritten  des  AHatoteies  ium  Theil  bedeutende 

'  durch  ein  genaueres  Eingehen  in  die  Geschichte  jener  Verdienste-  erwarben«    Nächst  Jo.  AngfrfiimÜQs  und 

Bestrebungen  im  Bezuc  auf  Aristoteles  zu  einem  .  LeeiHirrffff  Jretinyrnenuenwir  nurfOrmsUterJaluRb« 

.entgegengesetzten  Resultate  geführt«     Denn  nichts  die. Hamen  AtigdM  i\»/tfuiitu«>.  TTi^odor  Gaza 9  GMtg 

..kannglSnzender/Sejii,  als  der  Eifer  und  die  Begei-  t;«  Drape^tunt  ^  Franc.  Phii^lphm^,  den  JBLardinal. ffes- 

sterung»   w.omit  -ron  dem  Anbeginn  der  wiederer-  äamniy   Joe.  Faber  JSiafiulen$i§p  Üermoi.  Barbarw^ 

weckten  klassischen  Studien  in  Italien  w2iiirend;iweier  Donaius^  ^Aceiajolu$  und  JMß»  iJPißt^'  M^kmtiw^  den 


Jahrhunderte  (des  Uten  und  16ten)  die  ausgeieich-  ..Besorget  der  evsteu  GeeamintlHiiSNhe. ^VcMt«  1495 
uetsien  unter  0ßn  Theilnehmern  und  Förderern  die-  ,  bis  1408A  Noch  .glXnaender/efeeheini.das  Aristu- 
ser  Studien  auch  den  Aristetelea  umfafsten«  Hier  .telisehe  Studium  im  10t^  leihrhiiÄdert«  Zuntfcbit 
war  es  TOrzl}glieh  der.  gelehrte  und  scharfsinnige  Tcrdtent  es  hier  gewifs  Beilichtung,  daieji!  dem  2ei^ 
Grieche  loannes  Araj/roptUoM  Ton  Byzanz  H*  148bj,  räume  yon^efwa  wJtahreei.iiebua -.(uiziihljgeuAusga. 
der  als.  eifriger  Anhänger. der  Aristotelischen  Pki-  .  iMuuud  Aiiti^ekniieinMlMr.SakiifMii,.^^^ 


dur^  Lehre  und  Schrift  daaStudium  der  liehen  Werke  den  AJTlßtotelee  iuJNJMy*iFjMdcMuh 
Schriften  d«*  Stagiriten.  namentlich  der  Ethik  *\  :  und  Dentsehlaed  i(o^^.eiete»vdaeeierr.feniSna««ni«t 
und  Politik  forderte,  und  ihre  Lectiire  an  HöCsn-  und  ;t^%Saffsrdam  b«enfite«)AMgete*JKe.)m 


Akademieen  einführte.    SeJQe  Debersetzungen,  von  .PtfciOs.a  fiar^.(«eers(.  JUjA^  J^^  iftdbBd.  8.  er- 
denen  z.B«  die  der  Nikomach«  JEthik  ^n  kritischeni  :  schienen)  in  nichti  wenigor.  4is<«sM0u  iMreehaedeMU 


Werthe  manche  Handschrift  fibertreffen  dürfte,  er-    Ausgaben  eieechi^MHii  imir/deien. eiajgn  aeeariMeh 
warben,  ihm  allgemeinen  ilUihm«    Lwr^nz^  von  M^  \  wiedeiMt  Ji^u^iMtolegii^vlupdiiP»'  iuld.nellua  wul- 


i  der  Prüehtige  war  sei^  ScbiUer  in  der  Arislete-  ^cben.au£ieidem4«e«riJl|fif«te^  {M^reeteMgeuJn 
.  lischen  Philosophie,  und  QmmuHvmihdicir  demanch  MßS^  .veriweiteliWUrun.  1  ¥an  .^^«bfilsheu  l&il- 
.aeineUebertragiMigderfithikgewidinet  ist,  hatte  ihn  .brauche  ]Slsl>aickietelrt  eiil  SehikfiinawiernJI^ 
.  als  öffentlichen  Lehrer  der  griechischen  Sprache  in  .  ued  die  Theilaabne  tdee,^>slsJbrfau  ^^i^W^s■m^  janer 
,]pioreuz  angestellt«  In  dieaer  2^it  war  es,  wo  2^iteu  machen^  > .  Halten  nuj  srimmiini  deal  ;»edieq|»* 
seihet  Fürsten  und  fiirstliche  Frauen  sich  an  der    henden  Jahrhunderte  ,'die..genMiiflMitjMiltnfiri  »am 


.(MtUre  des  A^iatoleles  erfreneten,   wie  wir  denn  .Theil  lNff6Mtigt.wiidauilaelDlcheu»<ntfUlsftderArf- 
-a«ch  rbn  der  durch  Göthe's  Tasse  gefeierten  Leo-    stolelischen  Philosophie  zugethanenPapsteJWtofatti  F 


e)  Die  «rit«  dmnh  den  Drock  behannllcmchto  Aiiftotd.  {kkrifi  .wiar  .4tt  IWk.i«  jst.htijeisrfif  ,Plif»a>i|iee»<<"<>^^^'^^ 
Brwn,v;  Art^MO  (AretiniM}^  '  ,     t   >$;  '.' 

mrtS^BUjmrd.UZ.mik  G  (4) 


-    ^1 


8RGlirZU]!rGSBLATTl|j|_Züa  A.  L.  Z. 


'«i(M 


(1447-— IMS)  in  dem&mnfe  desUasahehen^ima-    hgp  eigentlicli  ttr^^eiB^ii  namhaften  phildlogiseheit 
fliigmnajieppen  die  SlarrMit  jbgXrilktlK  uttd  lühäto«^  iSapbel&r  ai£»ircaaeDy  jv%lirend  die  znror  genanii« 
leerer  Spitzfindigkeit  des  .scliolastiflchen  Amtotelis« 
die  Sache  dea  erstem  siegreich  gefördert,  unü 


mns, 

idta'A4if  oqKdh«ir  S^ir^fteiir^flrbiFba^^      Gf*' 

%and  de#  SAolSiertiftüriims  gliitkiicff  aDasuStfeif^  be* 

Jonnen  *),  so  geschah  diefs  in  noch  höherm  Mafse 
orch  ihre  Nachfolger,   die  im  folgenden  Ta'firBuh- 
derte  das  ?on  Jenen  Begonnene  rüstig  welter  führ- 

den  Parteien  der  Platoniker  und  Aristoteiiker ,  mit 


teil  Werke  an  MadütSj  VictoritiB^  hambinua,  Maja^ 
tääuw ,  Qimerarius  and  MurefUs  'n.  a»  Aosleger  fun-» 
d«  .  ^deren  Xtiftiifg^n  'üim  TE4n*  d^'heltijfkii 
Tages  die  grofste  Beachtung  verdienen^  und  ün^ 
ter  Sylhurg's  Meisterhänden  eine  Reeeitsion  ent* 
stand,  die;  wenn  man  die  Bedingungen  nndHOlfs- 
mittei  in  ihrer  BeschrXnktheit  in  Anschlag  brinc^ 
immer-  ein  aufeererdentliehes  Denkniai  der  griind^* 
eben  Gelehrsamkeit,   des  bescheidenen  Scharfsinns 


nUer  Erbitterung  persönlichen  Hasses  g^fUhrt^Fra^c.^.  i^d^li^f  deutschen  Fleifses  des  unsterblichen  Mannes 

•  i^oArArinofe- ^  bleiben  ^ird;  während  Cbtfati6o/it^  ei^^ 


JMritxus  dUcu8$umes  Pertpaielicae  s 
lia  Tb.  !•  S»  17  ff.),  nicht  sowohl  hemmend,  als  viel 
mehr  auf-  nnd  anregend  einwirkten.    Unter  den  in 
diesef  Zeit  fUr  Aristoteles  tlkätigen  Huhatisten  fin- 
det fast  jede  Nation  des  AI>endlandes  ^ihre  Yertreh- 
rer.     So  nennen  wir  unter  den  Itatlenetii:  ^tMrk$ 
Victorius  (f  1585^  und  seinen  Nacheifercr  M, -Anton. 
Majoragitis{ConUy  flSSS),  Franc,  RobarfeUi('fliß>J\ 
^'Jü.  £»l0ri9^%ef  Yf  1558)  (ttnd  MtkNiicmiti^i^  Ph. 
'Ji  nüuitlac^  ^  }JhL  Faciiis  a'ßeri^iflß35)j  Bapfi^ 
sia  Camothis^   die  beiden  Freunde  Vincent  ßladius 
nnd  B'mihötorni'LotHÖardtk' {f  049),  Anion.  Hiceo^ 
hnni^    AeemramlHmij  Montecatmu9  (^  1599)  u.  ä* 
Von  den  FraliMseit :-  itfiire.  AnU  MHMüs{ri5S^^ 
'  I9aai(k9m^mi${fm*)y  Dibny8.Jksm6tnu^{flW'Jf^. 
-Tonf  Miederläntfeni ,  '^chwei^ern  und  DeittsctteA: 
i  06sffttr  eiphanitm  M*;'  W9*%  ll«f  Ai^t  'lYieiMor'Btoifir' 
'  geri  tein  Freund  und  Hital^bMIe^  Lambin's  un^d  iSihfIter 

Eraitms  von  Rotterdam  (j- 


Conr*  Gesner^Sj-  j^n^o«  «^7m«#/viw>  tv«  «•.v»»«?«^«!««  i  | 
las&y,  FkU.  Mekt9$cktkm  t^tMSSy  Joachim  Game- 
raritis  (f  1574),  Wilh.  Htldeh  aus  Berlin  (t  1587), 
Joh:Siurmiii$  (t  IM»),  Friedr.  S^fliurg  (t  1590^  ma« 
FüriliecpyTOirimdie  Hail^insel  steht  nenen  dem  Je- 
«uiteneoli^giiinl ' Ton  €oHnbha'  {CwnmertiHfii'C0U^n 
CokimbfieBrigi»}  «tenfg-^  d^  IffefatiiKö  HiMahist  J» 


'dagegen  tief  in  den  Schatten  tritt.  —  In  Grofsbri- 
tannien,  wo  erst  durch  don  Protestantismus  der  Phi- 
lologie dQr  '  Eijigang  gehabtet  wurde  ,  ireriantet 
von  Aristo^elisishen  Studien  nichts.  Nur  eine  dahin 
iäutend€^ffcbricfbt  findet  sich  bei  Casaubonus  in  der 
VoüMde  zu  seiner  Gesammtausgabe,  dafs  sich  näm- 
lich zu  Anfang  de^  16teQ  JTahrh«  unter, Leitung  den 
g^I,8bifeii  Arn^s  und  Humanisten  Tkomas  Linacre 
("f  1524}  und-ünter  Mitwirkung  zweier  Freunde,  La-- 
iomer  und  Grocinius^  ein  Verein  gebildet  hatte  „üd 

*  lUustrandam  ÄritioieUs  Philosophiam  ei .  vertendos  ife^ 
nuö^iif  liöros^     Doch  scheiterte   diefs  Uaterneh- 

'menVahrsehekilich  aus  Mangel  im  geeigneten  ThoH- 

-  tiehte<»rtt.  <1        ^  *  .  .» 

Mit  ^häaulhnmy  dcTr  noch  maiichei^4ei  ftlr  Ati- 

'  stoteles  zu  t^nn  beabsichtigte  (wie  z.  B.  eine  Samip- 
lnng*nnd  Bearbeitung  aller  Fragmente*  der  Politted» 
s.  ad  Ding.  Laert.  Y,  27.  tom^  1.) ,  tritt  fiir  die  Ari- 
stotelische Literatur  ein  Stillstand  ein,  wShrend 
dessen  sie  für  die  Zeit  vom  Anfangedes  17ten  bis  ge» 

^n  das' Ende  des  ISten  XahrhV  vtfllkommen  einer 
Wfiste  gleicht.'  Denn  unter  der  grbfseii ' Ameahl  yon 

•Philologen,:  welche' die  holländische  Schule  aurzn- 
we^isea  hat,  ist  aufser  Daniel  Heinsitis  (+  1650),  des- 


een0§iim)Se/Mmki  YM'C(i^6tH\^  1574),   dessen    sen  desnlto^rtscfae  Behandlung  der  Pe^tik  und  JEthft 


•  Uebersetzung  4^'-  Politik  noch  über  der  Lambim« 
-«eben' siehi.«     *     -    -»«^  ' 

Forsehen  wir  naeb  den  Ursachen ,  welche  datu 
JMitrogeA,,dl#  Adftficflriblfimkelt  derHumanlsieil'  auf 
linier  ^Aerkor  dw  JtrlstdteieB  äfeazitfeükeh,  so  haben 
-'  «wir  mnlohsr4w  GePfi«lt  tiM4t ,  dnireh-  ihr  Alter  faist 
t-Mheiiigten'UebitlieAlimrz«  kralt  deren 

-  die.Briüäning  ^Iner  i^hib^phie  und  «einer  Schrif- 
f'ten  anfallen  UniTersitSten  nnd  »Lehranstalten  ein 


kaum  der  Rede  werth  zu  achten  sind  (Schneider  ad 
Anst.  Polit.  Tom.  L  praeT.  p.  XXVIIl  u.  XXXIL 
Btihle  Ar.  Opp.  T.  V.  p.  XXXUI  sq.)  auch  nicht 
ein  Einziger  alsB^arbeiterdesAristoieles  nabmhaltfti 
machen,  nnd  eine  Klage  Vtddienaer^$  über  Yena^ 
iHssIgungdessetten  bei  den  Alten  mochte  auch  eben  so 
|nt*die  Grüffntoatiker  seiher  Zeit  treffen  ^  Fb/cJire».  «id 
Schol;  Phoeniss.Burip.  p.  695  (p.  135.  Lips.)«  Aufdi 
Englands  Philologie  hat  anfser  aer ß9erg^^'T)fhMit' 
sehen  nnd  einiger  andern  Ausgaben  der  Poetik  {Gmd^ 


stehendes  Erfordernis  wan  Und  so  finden  wir  dmn 
-Mieh  die  meisten  dnrohr*deii'>'Draek(uftS'  eiimUMten  -sfon  1623.  WuniatOejm  1780)  kein  Denkmal  dieinr 
il^stiMgen^  JMer  '^Mdblolfon  iMri^oi^egangetf '  dtls  -^Indien  aofznwefseii ,  das  Beachtung  ?erdieirte.  Jbi 
-IbehrtomageMV'idiesi^  fibnr^Avirftdtelistfb«  Wei^ke  <  Dentsohland  wurde  »wer  auf  den  meisten  Unlversi- 
'!|fdhaltei»&i«nn|:i|>eeli  bMcbfifBktli'tddi diese  Wi#lc-  <**tlitetf;  ha men(liehi6  Leipzig,  Jen»,  H<dmstadt,  im 
rsantkeÜMMBist  nnfj^irien  gewissen  &tieis  vonSchrif-    Kampfe  ieäArigiolelisima  gegen  denJtamisintir,  oder, 


-len,w«bhei(»MnMdaichd[e  Rhetorik^  Poetik,  BCbik 
imd  Politik  «mftilMe ;  die  natnrwissensdiaftlichen 
Schriften  blinben  in  Rfiekstand ,  und  die  Metaphysik 


'Wie  efta  knrfilrstl.  SHchs.  Rescript  sieh  aimdrfickt, 
die  Ramigterdj  fiber  Aristoteles  nach  wie  Tor  a«f  den 
UniversitSten  gelesen  {Eißwi4A  S«  73—84),    doch 

1    i  i  •         o  na* 

*)  RtuMin  ttodirte  dn  hgifehen  S^ridtn  de$  Aristpteles  sa  P^ris  im  J,  1475  notcr  Anleitung  ^ints  griephi^dben  Lehrer« »  Her* 
Tnoffjm^0^on^'9^x\h,'\i^dk  fltzrcbdbriften)  und  wurde  dadurdi  snr*  Obpositton  gesea  den  icliolauliscbea  Aristotelismui  ge* 
fohru   (StJVcmr^UmaiMidur.  L  S.4^49.  51-}     . 
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'hallen  mp  aiifser  JlacA^fiuf ,  Tlecart^  Schradet' und 

^Vonringy^  die  bei  Tiel  gatem  Willen  ein  zu  geringes 

Maafe  von  Sprachkenntnifsbesafsen,  nur  nocn  zircier 

^MSnner  zn  gedenken^  ron  denen  die  Aristotel.  Lite- 

*ratiir  auf  hi${ori8ckeni  Wege  gefordert  ward.    Der 

<«ine  ist  der  wackere  Holsteiner  Scbulmann  Johann 

JÖnsentHS  (auch  Jonains)  geb.  1624,  *|*  1659,  aach  im 

'Aaslande,    das  damals  die  deutschen  Bestrebungen 

kaum  eines  Blickes  wOl^igte,  beachtet  wegen  seiner 

^rttttdtiäien  Crdfelitsa^ikeit,   Ton  der  fHr  uns  seine 

'iMTi^IIefidete   MHaria  peripttietica    (angehängt   det* 

-Anskabe  ron-  LatinoVs   de  Varia  Arisioielis  farft^ 

na^  WittenK  172D.  von  B.  v.Ef^ioich)  Zengnifs  giebt« 

Er  hinterliersanch  ein  %stema  historiae  peripaieiu 

eiie  und  ein  gleichfalls  nngedmcktes  Werk  deacripfiM 

;  Jl^eopkrastL  Der  andere  ist  sein  noch  mehr  vergessener 

^Zeitgenosse  MelddorZeidhr  zu  Königsberg  iti  Pr,, 

-^lew,   über  dessen  hieher  gehörige  Schrilteti  an 

*  einem  andern  Orte  geredet  ist  (vergl,  Aristotelia» 

Th.  IT.  S,237).    AUein  ffir  Kritik  und  Interpreta- 

rtion.  wand  durchaus  gar  nichts  geleistet.     Des  grois- 

'S|»reeherischen  Franzosen  Gtüllaume  Du  Val  pomp- 

«faaft  ausposaunte  and  mehrmals  wieder  aufgelegte 

41619  — 1629. 1639)  Gesammtausnbe  ist  eben  nur  ein 
lenkmal  der  hohlen  uiid  inhaltsleeren  Eiteftdt  ik- 
•res  Verfertigers.  In  Stallen  war  der  beredte  Mond 
der  Ausleger  des  Stagiriken  Itfngst  verstummt. 

Es  darf  aber  in  der  That  fiir  ein  Unriih^k  geMen, 
-dessen  Folgen  gvt  zn  machen  unsorm  Jahrhundert 
aufbehalten  sejn  mag,  dafs  weder* der  unsHgliche  oft 
m  so  Geringes  verschwendete  Fleifs  so  vieler  kollffn- 
disehen  ;i^c<Xx/vT£poi , '  noch  die  durchdringende  Kraft 
^nnd  geistige  Gewalt  irgend  eines  der  Heroen  der 
itiederlHädischen  und  britischen  Philologie  den  Wer<- 
ken  des  gröfsten  Geistes  der  alten  Welt  ^a  Gut^ 
'gekommen  ist.    Woher  rührte  nun  aber  dieser  Kalt- 
'sinn  und  diese  VernachlSssigung ,  deren  nachtheilige 
Folgen  sich  in  fast  allen  Gebieten  der  Philologie  fühl- 
bar machen?    Hier  stofsen  wir  zunächst  in  Betreflf 
der  protestantischen  Länder  auf  eine  Nachwirkung 
derfteformation,  deren  Häupter,  —  mit  Ausnahme  des 
klassisch  gebildeten  vorurflieilsfreiem  Melanchihon^ 
der  sich  erst  später  durch  seinen  gewaltigen  Frennd 
in  etwas  umstimmen  liefs,  — und  namentlich  Luiker^ 
den  auf  Schulen  und  Universitäten  herrschenden  Ari- 
stotellsmus  eifrig  bekämpften  {Bis  wich  de  varia  An- 
siaielü  foriuna  in  scholis  PraieHaniium  sdiediaima. 
Wittenb.  1720«  p.  22  ff.).  So  wenig  auch  die  Dari^tel- 
long  des  eben  angeführten  ££mtcA  ein  klares  Bild  ge- 
winnen iSbt,  so  iM  dach  soviel  daraus  zn  entnehmen, 
dafs  nach  und  nach  die  Afisie|[«ii|^  der  Aristetel.  Schrif- 
.  ten  auf  den  tfffeirtliahenLehranstalten  mehr  oder  weni- 
ger in  denHintergrund  gestellt  ward ;  md  diefs  ist  denn 
auch  noch  bis  auf  heute  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen 
so  geblieben.  Was  hier  anf  der  einen  Seite  alsNach- 
wirknn^  des  scholastischen  Spuks  erscheint,  und  auch 
wohl  nicht  ohne  Einfiulj  selbst  auf  die^  Studien  der 
holländischen  Philologie  geblieben  sejn  mag ,   trat 
auf  der  andern  Seite  als  Folge  des  vernachläfsigten 
Studiums  des  griechischen  Aiterthums  im  AJlgemel- 


neu  hervor,  zn  dem  sSeh  denn  {m  Besonderen  noch 
der  geringe  jReiz  der  Aristotelischen  Form  und  Dar- 
stellung', und  das  halb  nnbewufsie  Gefühl  der  utige- 
lievLeTii  Schmerigkeii  gesellteir,  welche  den  philologl*- 
sehen  Erklärern  ans  dem  Umfange  dieser  Werkte  luid 
der  Unmöglichkeit  sie  anders  als  im  Zusammenhange 
gründlich  zu  verstehn  und  verständlich  zu  machen 
einleuchten  mochte«.  Und  nach  dem  Kreisläufe  der 
menschlichen  Dince  blieb  denn  auch  wieder  das  Be^ 
•spiel  der  /o«.  Scgliger^  BeniJey^  Bem9terh%ys  ^  Ruhn^ 
ken,  ValckenaeTj  nesseling^   Wyitenbach  u.  a«,   dia 
auch  nicht  eine  Anregung  und  Aufmunterung  «lii 
Stadium  des  Aristoteles  gaben,  nicht  ohne  naehthai- 
Ugen  Einflute  auf  ihre  Schüler  und  Nacheiferer  in  der 
Mähe  und  Ferne;  wie  sich  denn ,  um  nur  ein  Beispi^ 
anzuHihren,  die  Vernachlässigimg  des  Studiums  daa 
Aristoteles  in  Drahenbarcfi's  Bearbeitung  gewisstfr 
Schriften  des  Appaleins  schlagend  beurkundet,   *wa 
dhn  eigne  Geständnis  der  flüchtigen  Arbeit  bei  Ge- 
legenheit der  Schrift  niQl  (g^r^nlag  des  griradgelehrttli 
Mannes  Unsicherheit  und  Ünkenntnifs  in  diesemJhni 
fremden  Bereiche  nur  schlecht  versteckt.    Seliist  der 
vielgeschäftige  Reiske  hat  nur  ein  PaarNoten  zu  Ari- 
sto]. Politik  hinterlassen ,  die  Wiedeburg  in  seinem 
phil.  paed.  Magazin  Bd.  3,  p.  187  ff.  mitgetheilt  hat.  *r- 
Dieser  Zustand /dauerte  bis  gegen  das  Ende  das 
vorigen  Jahrhunderts.   Zuerst  hatte  Lessing  der  Tee- 
kündiger  einer  neuen  Morgenröthe  deutscher  Wisse»* 
Schaft  und  Kunst ,  in  seinem  glorreichen  Kampfe  ga- 
gen  den  französischen,  anf  erträumte  und  mifsvee* 
standene  Regeln  des  Aristoteles  basirten  Afterkunst* 
geschmack ,  der  für  die  Aesthetik  gleichsam  als  eii|e 
Nachgeburt  jenes  scholastischen  Aristotelismns  das 
Mittelalters  angesehen  werden  mag,  anf  den  wa]^- 
ren  Aristoteles  hingewiesen ,   und  durch  das  Neuft 
Durchdringende,  ü^rraschend  Scharfsinnige  seiner 
Kritik  gewisser  Theile  eines  kleinen  trümmerhafUii 
Schriftcnens  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  um  aO 
mehr  rege  gemacht,  als  gerade  dies  Fragment,  dear 
sen  tiefer  Zusammenhang  mit  den  übrigen  Werken 
und  dem  ganzen  Systeme  des  Staeiriten  er  allein 
damals  anzudeuten  vermockte,  noch  dasjenige  war» 
dessen  Bekanntschaft  damals  am  allgemeinsten  ver* 
breitet  war.     Andere  Arbeiten  des  unsterblichen 
Mannes  für  Aristoteles  wurden  leider  nicht  vollendet« 
Es  folgte  jetzt  die  Gründung  des  Gebäudes  der  Phi^ 
lologie  der  seit  Lessing  und  Winkelmann  ein  weiterer 
Gesichtskreis  eröffnet  worden  war,  durch  Heyne  und 
Fr.  Aug.  Wolf.    Doch  von  allen  grofsen  Namen  die 
*aus  dieser  Zeit  dem  Philelogen  werth  sind,   haben 
wir  für  Aristoteles  nnr  weniger  Leistungen  zu  geden- 
ken.   Obenan  steht  Fn.  Wolfy.  Reiz  ( Arbt.  Poet,  und 
Rhet.),  von  dessen  Aristotelischen  Studien  indofs  das 
.durch  den  Druck  Bekanntgew9rdene  weit  weniger  als 
sein  rührendes  Geständnifs ,  zu  Ende  seines  Lebens 
(t  1790.)  gegen  seinen  Freund  Wolf,  ein  richtigen 
Bild  zn  geben  im  Stande  sejn  möchte:  „wie  er  doch 
*so  fast  nichts  des  Lebens  würdiges  gethan,  wie  Vie- 
les er  sich  vorgenommen ,  wie  Weniges  er  vollendet 
habe ;  und  wie  weh  es  ihm  thne^  dafs  namentlich  auch 
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der  Amtottles  ihm  non  so  au  der  Hand  gerissen 
.worden.  Wolf  (so  fHhrt  dessen  Biograph  Th«  I, 
-S,  139  \veiter  fort)  that  ihm  dfen  Vorschlag,  er  solle 
das  was  er  Torgearbeitet ,  einem  seiner  Zuhörer 
zun  Heransgeben  überlassen,  auch  erbot  er  sich  ihm 
•selbst  Äüza.  So  kam  es,  dafs  Reiz  ihm  alle  seine 
^Handschriften  let^twillig  übereignete,    damit  ganz 

jiach  seinem  Willen  zu  thnn.  ^ Wolf  wollte 

•Minem  entschlafeneiiFreunde  ans  seinen Handschrif- 
^n  mehr  als  Ein  rühmliches  Andenken  errichten: 
Oie  AuBgabe  der  JFbefik  des  ArutoteJes.  Sie  unter- 
iUieb ,  weil  besonders  der  letzte  T^ejl  des  Werks  ei- 
-ser  nenen  Bearbeitung  bedurfte,  welche  jedoch  za 
«ehr  aufser  dem  Kreise  seiner  damaligen  Studien 

l^g.^ Wolf  selbst' hatte  nach  eignem  eingestand- 

«ifs  dem  Aristoteles  nie  tieferes  Stadium  gewidmet« 
'Unter  seinen  zahlreichen  Yorlesungen  findet  sich  nur 
«eine  (▼•  J.  1790)  über  Aristoteles  Poetik.  In  seinem 
4iterar«  Nachlasse  befinden  sich  jedoch  Anfänge  yon 
tgfndien  für  die  Bearbeitung  der  Poetik,  Rhetorik 
t^od  PolitiL  Auch  hatte  er  in  seinem  Seminar  auf 
diesen  Schriftsteller  hinzuweisen  nicht  unterlassen, 
•wovon  die  Arbeiten  JA.  Sever.,Vater*8  {AuUnadwev^ 
igiones  etLectt.  ad  Arist.  libros  tres  Rhetoricor. ,  mit 
^etnem  Auctarium  F,  A.  Wolfiii  Ups,  1794)  und  FSl- 
ihkom'e  (Herausgeber  von  CK.  Garve's  Uebers.  der  Po- 
-lilik  1799—1802.)  Zeucnifs  pben«  Indefs  re^ 
•sieh  von  allen  Seiten  menr  und  mehr  das  Bedürfnifs, 
4ie  bisher  so  sclunXhlich  vemachlffbigten  SchriRstel« 
-1er  sich  nXher  zu  bringen.  Während  die  von  einer 
-gewissen  Richtung  ausgehenden  schwachen  Yersnche 
^oeutsdier'lJeberiragnngen  mehrerer  Werke ,  nament- 
4&th  der  Ethik,  PolitiK,  Rhetorik  und  Poetik  von 
•OivrtMr,  ScUoeeeTy  V(^i  Curiiue  und  BuUe^  dies  be- 
ithitigten,  fand  J.  G^BuMe^  von fT^yne  angeregt,  mit 
^mlPlano  seiner  Gesammtausgabe  bereitwillige  Auf- 
«ahme,  lieber  diesen  letzteren ,  dessen  Ausgabe  be- 
«kanntlich  unvollendet  blieb  (sie  nmfalst  in  5  Bänden 

^1791 ISOO  nur  die  Schriften  zur  Logik,  Rhetorik 

fnnd  Poetik),  stehe  hier  nur  ein  merkwürdiges  Wort 
fF.  A.  Wolfe  über  die  „neue  Ausealie''  „yiia  mper 
mttäm  iendem  aeeurrere  coejrit  BtJUiue^  philologue 
-Gwilingeneie  y  eltm»  si  nihil  ifroprü  adderet^  eatie  bene 
merHume  de  hie  litterie:' 


Wie  sehen  früher,  so  hatte  sich  aoeh^  btsond^t« 
seitLesaings  Ai^regn&g,  die  Poetik  einer  ausgezeichr- 
netern  Aufmerksamkeit  erfreut,  die  durch  Hermame^s 
kühne  Bearbeitupg  nur  noch  gesteigert  wurde.    Dias 

Jartiknbiire,  zum  Theil  durch  die  vorherrschende 
Lichtung  der  philologischen  Studien  auf  die  grie- 
chischen Dichterwerke  bedingte  Interesse  für  Ari* 
stoteles  auch  auf  andere  wichtigere  und  omfasses« 
dere  Werke  des  Philosophisn  auszudehnen,  blieb 
dem  trefflichen  Joh.  Gatilieb  Schneider  (1782~1S22) 
vorbehalten.  Denn  wShrei^d  in  Frankrdeh  daran 
iCamkie  und  Cuvier  die  Aufmerksamkeit  auf  Ariate- 
teles  Leistungen  in  der  Natnrwissenschafit  hingelenkt 
worden  war,  geben  SiAneider^e  Fleifs  und  Gelelu^ 
samkeit,  die  sich  in  der  Ausgabe  der  Thieiw 
geschichte  einem  Werke  dreilsigjHbriger  unablässi- 
ger Arbeit  (1781  —  1811)  ein  nnsteirbliches  Denkmal 
errichteten ,  diesen  Studien  auf  dem  Boden  grfindli- 
eher  Philologie  sichern  Halt  und  festere  Begründung. 
Creringern  Werth  hat  seine  Bearbeitung  der  Po|rac 
(1809),  die,  obgleich  dem  Titel  nach  friiher'erschie» 
.neu ,  doch  erst  nach  Tollendung  jenes  znvorgenann- 
ten  Workes.  unternommen  ifurde.  (Vgl.  Schneider^a 
Arist.  Polit.  Th.  II ,  p,  IX.).  U»))er  dies«  Ausgabe 
haben  wir  l>ereits  an  einem  andern  Orte  gehandelt 
(s.  Berlin.  Jahrbb.  füi;  wiss.&rit.  Sept.  183a.  No.H. 
p.  425 —  427).  Schneiders  letzte  Leistung  für  Arialel; 
war;  Anonymi  Oeconomica  quae  vulgo  AritftoteUe 
*^ialso  ferebantur ,  e  libris  seriptis  et  vers*  ant.  emend. 
et  enarravit  J.  6.  Schneider.   Lips.  1815» 

Aus  dem'  Zeitabschnitte ,  welcher  zwischen 
Schneider  und  dem  Erscheinen  der  nenesfen  durc^ 
'  Immanuel  Bekker  besorgten  Recension  der  sSmmtli« 
ehen  Aristotelischen  Schriftea  mitten  inne  liegt,  wer- 
den wir  in  der  folgenden  Uebersichfdie  fiir  die  Art- 
stotelisehe  Literatur  irgend  bedeutenden  Leistungen 
zwar  erwähnen,  indem  dadurch  das  YerhSltntfs  der 
neuesten  Erscheinungen  und  deren  richtigere  Würdi- 

Sung  bedingt  wird,  ein  näheres  Bingehn  Jedoch  der 
ieschrffnktheit  des  Raumes  wegen  uns  nur  für  " 
letzleren  vorbehalten; 

(Die  Foristtzui^g  folgt  ) 


.  «fa 


■^ 


Neue     Auflagen. 


Aauau,  b.  SauerlSnder;  JVoefCtofte  franzSeiec^ 
grammatSs.  Oder  voBstfintiger  Unterricht  in 
der  französischen  Sprache.  Von  Caepar  HirzfiU 
Jfeunie  verbesserte  und  vermehrte  Ausgabe  von 

'  Conrad  rt*on  Orelly  Professor  in  Zürich.  18^. 
3398.  gr.  12.  (15  g6r.)  (Siehe  die  Recension  in 
den  Br^taz.  Bl.  ia»t  Ilo.  13.) 


Bznuor,  b.  Doncker  nnd  HamHotr  Leitfaden  zar 
GeedddUe  der  deuteehen  IMeraiur  von  F.  A 
Pieehon^  Arehidiacoans  und  Prediger  an  der 
Nikolaikjrche  und  Professor  am  Königl.  Cadet- 
<eneorps  in  Berlin.  Zweite  vermehrte  Ansnb«. 
1834.  X.  u.  141 S.  gr«  8.  (12  gCn) 
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(Fori  S€t*ung^  von  i^r.  76w) 


ür  den  Zweck  nnd  dieBestunmung  der  hier  zu  ge-. 
Iienden  üebersicht  diirfio  es  nun  am  entsprechend- 
iftten  und  der  Vorgeschriebenen  Kürze  am  forderlicli- 
•ten  ^^THf  die  Leistungen  der  neuesten  Zeit  filr  Kri- 
tik und  Erläuterung  der  Aristotelischen  Werke  in 
einer  Folge  zu  betrachten,  wie  sie  durch  die  mannig- 
faltigen Pragmatieen  derselben,  in  welche  sie  schon 
von  den  Alten  gesondert  wurden,  sich  von  selbst  dar- 
xabieten  scheint»    Im  Allgemeinen  sind  es  die  grofs- 
»rtigen  Bestrebungen  der  Philosophie  unserer  Zeit 
denen  der  Ruhm  gebührt  die  allgemeine  Auf merksam- 
.keit  zuerst  wieder  auf  den  ,,Filrsten  der  Denker^ 
kingelenkt  zu  haben.    Dieser  Aufforderung  in  wür- 
-diger  Weise  zu  entsprechen,    mufste  um  so  mehr 
gleichsam  als  Crewissenssache  für  die  neuere  Philolo- 

Sie  erseheiiiett,  je  wichtiger,  anspreehendb»*,  in  alle 
iweige  dteiter  Wissenschaft  eingreifender  die  Werke 
ä  ^^eMA  Geistes  sind,  ia  -denen  einzig  vor  allen  Ueb(«r- 
«^nteli  des  klussischen  Alterthilma  das  fftta0tige.fi^ 
ncliick  ttna  ein  voUsUlndiges  Bild  des  hochbegabtesten 
Gettius,  und  seines  allomfossenden  Strebens,  und  se- 
mit  einen  Mafsstab  auch  für  die  Smime  geistiger 
BUdnng  seiner  ganzen  Zeit  erhalten  hat  *)•  Dieses 
Bild  uns  möglichst  nahe  zu  bringen,  die  danklern  mi- 
Uarerea  Züge  neu  anfisufrischen ,  die  ganz  verwisch- 


ten und  verlöschten  wenigstens  durch  dieBegrenznng 
scharfer  nnd  sicherer  Umrisse  zu  bezeichnen ,  und  so 
Form  und  Inhalt  zum  lebendigsten  Bewufstssevn  ge- 
langen zu  lassen ,  ist  eine  Aufi^abe,  derer  ErntUung 
von  Seiten  der  rbilologie  gleichsam  als  eine  Art 
Iheiliger  Pflicht  p;egen  den  iUtesten  Begründer  und 
Tutor  ihrer  Wissenschaft  erscheint ,  ^  wührend  ihr 
auf  der  andern  Seite  in  BrmangeluUjg  eines  verwand- 
ten, alle  Kräfte  eines  Hnlserlieh  begiinstigten  Lebens 
diesem  einen  Zwecke  weihenden  Geistes,  wohl  nur 
dureh  viele  vereinte  Kräfte  in  erwünschter  Weise 
Greniige  gethan  werden  kannr«  Es  lassen  sich  aber  in 
dieser  Hinsicht,  unbeschadet  der  gerechten  und  freu- 
digen Anerkennung  des  schon  Gewonnenen,  noch 
heute  Casaubanm  Werte  wiederholen:  ^ütinam  ve^ 
ro^ipmi  pairum  fumirmrum  memoria  fmi  in  Anglia^ 
ef si  »rrtfo  cofiaft«,  u  irihH»  viris^  LatemerOy  Grodnio  et 
mOffM  Thema  Linacro  ineHMum^  ut  ad  Uludran- 
dam  Ariifoieiie  fMlosoMam  et  vertendoM  denuo  e»i/s 
fiArot  socißtetem  ineanaierimi  et  firuetuoriisimi  lahorie 
tnirent):  td,  inquam^  e  utinam mitra hae  aetaieti- 
gtiüB  et  indiutrim  thetprum ,  qtd  nunc  sunt  viraram  et 
magni  aliamu  M»eipi$  liieraHtate  effectum  liceat  vi* 
dere\  duxnamqM  et  ßmier  opus  est,  bonos  nimirum 
oHqme  et  IHerarum  ac  bonipubHd  amans  princeps^ 

CU' 


•eyn.  Es  ist  über  alh  Begriffe^  was  dieser  Mann  erblickte^  sah,  schaute ^  bemerkte  und  öeobaOUete.  r^  Und  wenn 
wir  nun  «eben,  wie  sein  tiefer  gewaltiger  Verttand  eine  Frage,  die  JalirJiu äderte  Uos  dea  Scharfsinns. aUerErkörfrgen)ollet 
faatte,   so  leicht  nnd  gl&cklich  entschied  (i.  die  nNachlese  au  Arisloielcs  Poetik"  in  den  ^ Nachgelassenen  Werken      TL.  46. 


Comment«  p.  S7l— 972. 
tSr^än*,  Bh  Mur  A.  h.  Z..  1894. 
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tulvLM  auapieäs  tarn  praeclarum  et  vere  regütm  opus  in* 
siiiui  ae  petfici^possii  ^\ 

In  der  Geschichte  der  Kritik  des  Gesammttextee 
haben  nun  diese  fromin^n  Wünsche  in  unserh  Tasen 
•ine>  erfreuliche  Erfüllung  in  der  von  der  königl. 
Academie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  durch  /m« 
manuel  ßekker  und  (Christ.  Aii^.  Brandh  reranstal* 
teten  Gesammtansgabe  der  Werke  des  Aristoteles 
gefunden  (Aristoteles^  graecey  ex  recensione  Imma* 
nuelis  Behneri.  Edidit  Academia  Regia  Borussiea» 
Berlin,  b.  Reimer,  1831,  4  Bde  in  gr.  4.)*  Der 
dritte  Band  (Aristoteles  latine  interpretibus  variis) 
enthalt  die  lateinische  Uebersetzung  sHmmtlicher 
Werke  Ton  verschiedenen  Yerfassern«  Der  vierte 
Band,  edirte  und  uuedirtc  Auszüge  ans  den  alten 
Commentatbren  enthaltend,  ilt  bis  jetzt  noch,  nicht 
Erschienen.  Was  sich  gegenwärtig,  d.  h.  ehe  die 
versprochenen  genauem  Nackweisungen  über  die  be-* 
nutzten  handschriftlichen  Hülfsmittel  gegeben  sind, 
über  Plan  und  Ausführung  dieses  groCsartigen  Un- 
ternehmens und  sein  Verhältnifs  zu  den  frühern  Re* 
'  censionen*)  sagen  lIiTst,  findet  man  in  zwei  Anzei- 

Jen  des  ganzen  Werks:  in  der  Leipz,  Lit.  Zeit,  vom 
.  1832.  Nr.  152  ff.  S.  1209— 1219.  und  Hall.  A.  L. 
Z.  vom  J.  1833.  Nr.  60  —62.,  und  im  BetreiF  einjrel- 
ner  Theile  in  den  Berlin.  Jahrb.  für  wiss.  Kritik, 
Sept.  1833.  Nr.  54—57.,  und  noch  gründlicher  in 
Fr.  Adolf  Trendelenburg's  Vorrede  zu  seiner  Aus- 
gabe der  Bücher  de  Anima^  Jena,  b.  Walz,  1833. 
J.IV-LXVU. 

Ehe  wir  nnn  in  der  zuvor  erwähnten  Art  nnd 
Weise  die  Leistungen  der  Philologie  für  die  einzeln 
Ben  Schriften  durehmustern,  haben  wir  nocli  zuvor 
'  einiger  Werke  zu  gedenken ,  die  als  einleitende  Stu* 
'  dien  angesehen  werden  können«  Hier  ist  nun  vor 
Allem  für  einen  gewissen  höchst  interessaiiten  Theil 
der  Crescliichte  der  Aristotelischen  Schriften  des 
Franzosen  Jourdain  treffliebes  Werk  zu  erwähnen: 
JLecherehes  critiques  sur  Page  ei  Forigine  des  ira- 
ductions  latines  d*Aristote  et  sur  des  commentaires 
grecs  ou\  aräbes  employiä  par  les  docteurs  sdudoHi-' 
ques\  onvrage  ceuronne  par  rAeademie  des  Inscri- 
ptions  et  Beiles -Lettres.  Paris  1819.  8.  Deutsch 
auch  unter  dem  Titel:  Gesdnchte  der  Aristoie^ 
lischen  Schriften  im  MittelaHerJ  mit  einigen  Za* 
sXtzen  von  Dr.  Adolf  JS^ahr.  Halle ,  Waisenhaus- 
bnchh.  1831«  Ein  Werk  tiefster,  gründlichster  For- 
eehung,  unterstfitzt  dureh  einen  ungeheuren  Reiqh- 
thnm  von  seltenen  literarischen  Hfilfsmitteln ,  und 
über  die  Geschichte  der  Aristotelischen  Wwke  im 
Mittelalter  ^as  vollständi|;ste  Licht  verbreitend ,  in 
Deutschland  noch  lange  nicht  genug  gewürdigt  (vgl. 
Götting.  gel.  Anz«  1819.  St.  142.  Bd.  III.  S.  1409 


bis  1424.  u.  Aprilbeft  v.  1834.  Nr.  66  n.  6^.  p.  66O-7- 
662.  BaflhoU  krit.  Joumsl  der  neuesten  tfaeologv 
Literatur,  Bd.  XIT.  S.  319-326.  M.  SiHtg  im. 
AUgero.  Schulzeit.  Mai  tl833.  Nr.  52.).  —  üeber 
die  Anordnung  und  Eintheilnng  der  Arist^teliach^ii 
Schriften,  sowohl  der  erhaltenen  als  der  verlog- 
nen, nach  Anleitung  des  Yerzeichnisses  bei  Dioge- 
nes Laertius  handelt  zum  Theil  gegen  Buhle  polemi* 
sirend,  .ohne  den  Ansprüchen  höherer  Kritik  Mt 
genügen:- 

Franc.  Nicoh  Tiize,  de  Aristotelis  operumi  serie 
et  distinctione  liber  singtdaris.  Lips.  et  Präg.  1826. 
123  S.  8.  Bine  umfassende  gründliche  Einleitung  in 
das  philologische  Studium  der  Aristotelischen  Schrif- 
ten in  der  Art  wie  Asf s.  u.  Socher^s  Leistungen  f ürPla- 
ton  fehlt  gXnzlich ,  ja  es  sind  nicht  einmal  gebörige 
Vorarbeiten  dazu  jda  **).  Eben  so  ist  eine  schoa 
mehrfach  ausgesprochene  Klage  zu  wiederholen,  daC§ 
auch  nicht  eine  Schrift  bisher  zu  diesem  Zwecke^ 
um  angehende  Philologen  mit  dem  so  hoehberuhmten 
und  alll>ewunderten  Manne  bekannt  zu  machen,  be- 
arbeitet worden  ist.  Selbst  auf  unsem  Universiti- 
ten  wird  über  Aristotelische  Schriften  so  gut  wfe 
gar  nicht  gelesen,  wHhrend  andere  SchriftsteUer,  mit 
denen  sich.  Dank  sej  es  den  unzähligen  Bearbei- 
'tern,  die  studirende  Jugend  auch  ohne  Hülfe  des 
Lehrvortrags  genügend  bekannt  machen  kann,  fort 
und  fort  ei^KlHrt  werden.  —  Beiträ'ge  zu  einer  Eia- 
leitung  in  das  Studium  des  Aristoteles  enthalt  et^d- 
lieh,  aufs^r  BiJile^s  Aufsatz,  in  der  Allg.  Encyclop« 
der  Wissensch.  und  Künste  von  Erseh  u.  Gmier, 
Tb.  V:  S.  273  ff. ,  folgende  Schrift : 

Aristotelia.  Leben  ^  Sdifiler  und  Sehriften  de» 
Aristoteles  y  von  Dr.  Adolf  Stuir.  Bisjetzt  siosi 
TheUe.  Halle,  Buchh.  des  Waisenh.,  1830  n« 
1832.  XYUl  V.  210  und  XIY  u.  342  S.  & 

Der  erste  Theil  enthält  ztoei  Abhandlungen ,  vmi 
"denen  die  erste  das  Leben  des  PkUosopken  darsteltt» 
die  zweite  über  die  im  Aiterthnme  vorhandenen  Arisf# 
desselben  Nachricht  giebt.  Nachtrüge  zu  beiden 
.  finden  sieh  im  zweiten  Tliüile  (8.  it83  ^  2M) ,  wel- 
cher lfm  Abhandlungen  enthllt.  Die  erste  dersel- 
ben behandelt  die  Sckiiksale  der  Sehriften  des  JUife- 
sophen ,  von  der  Zeit  der  Abfitssnng  b»  auf  die  Zdit 
des  Andronikos  von  Rhodos.  Die  zweite  erweise! 
die  ünechtheit  der  angleich  mit  abgedruckten  anget' 
liehen  Briefe  des  Aristoteles  mit  vorangeaehickten 
Notizen  über  den  Briefwechsel  der  Alten  zu  Aristo- 
teles Zeit.  In  der  dritten  ist  eine  ausführliche  Dar- 
stellung deft  Unterschiedes  der  exoterisehen  und  eso» 
f erisdlen  Schriften  des  Arist.  gegeben«  AosCubrliehn 
Register  beschliefen  das  Ganze.  —  ( Vgl.  Götting« 
gel.  Anz.  183L  Nr.  25.    BerUn«  Jahrhb»  für  wiss. 

Eriß' 


^  Ucbtr  dieM  vgl.  msa  Leipz,  Lit.  Zeit,  Y.  J.  Itt«.  S.  lÄ»ff.  «od  Hill.  A.  Li  Z.  vom  J.  188S.  Nr.  60. 

aM<)  Ueber  die  Ordnung,  in  welcher  die  Aristoieliscben  Schriften  gelesen  werden  müisen,  handelt  gründlich  und  autlUhrlich  mit 

HinweUung  auf  die  Ansichten  der  Alten:  MeiMor  Zeidler  ^  Introductio  in  lecttouem  Ari«totelif«  «•  170«- 289.    Vgl«  Bt^Om 

iat  fiihlioäck  der  altm  Uteratur  and  Kunjt,  iOlcfStikck, 
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KrUik;^ Jjmi  18St.  Nr.  Ifi^,  : Leij«.Lit. Zeit.  Mut 
1832.  Nr.  121.  Jen.  Mt.  ZeitI  AprH  1832.  Ein. 
celaes  vmi  Votuin  im  JouTHel  d.  Savans^  Not.  1832. 
p.  678.  Dee.  p.  744.  Pet«r«eH  in  Aligem.  Schidzeit, 
De«.  1833.  Nr.  153.) 

\       1.  Schriften  zur  Logik  (Organen). 

'  Seit  Julius  Pacius  a  Beriga  lUeht  iger  Bearbeitalig 
(DlorM0l5M.  Frankf.  1594.  Genf  1604.  4«)  kat  dtV 
Mr  0jrkliis  ton  Schriften  keinen  BearbeHer  wiedet* 
'gefunden«  '  Aueh  von  Ausgaben  einzelaer  iBt  nur  ot«> 
"na  t  JrUfBtelhCaieffariaettiduin  recognovit  e  graeeo 
in  Infinnni  eonvertit,  indices  Terboriun  adieeit  E»A. 
'tbewatd.  Heidelberg  1824^  namhaft  zu  machen.  Un- 
tefeinigetf  kieitiern  akhdemiaDhen Alvhandhingen  mrd 
^ie  meueate'Uttd'bei*  i^eitem  wiebligate; 

?  De  JrisMelh  CiHegjorih.  -  Mnneisis  pry^feggorfi  pro- 
lusienl^Dr  ex  ineiiintö  academico  ^cripsit  ft\  Ad. 
Trendeieniurff.  Berlin  1833.  25  S.  gr.  8. 

nffchstena  in  diesen  Blättern  ansfiihrlicher  'an»e^ 
xeigt  iprerden.  Für  die  Dissertationen  von  C.  Wetn^ 
lioliz  (de  finibus  ataue  pretio  logicae  Aristoteli«, 
Rostock  1825.)  und  F.  J.  T.  Franckt  (de  sensu  pro- 

5rio  quo  Aristoteles  usus  e^i  \n  argumentandi  mo- 
is,  qni  recedunt  a{>  eins  perfecta  sjUogisroi  forma« 
Rostock  1824«  4.)  kann  die  blofse  Brwlfhnung  ge- 
nügen« 

II,  Schriften  zur-  Rhetorik  und  Poetik. 

Anfaer  der  neuen  Textesrecension  J«  Bekker'^s  ist 
llir  die  unter  Aristoteles  Nanien  rorhandenen  zwei 
rhetotitfchen  Werke  in  neuerer  Zeit  gar  nichts  se* 
schehed^  Für  das  jetaet  wehl  einstimmig  dem  Philo- 
sophen abgesprochene  yVetkderRhetwuiwnAlexan' 
der  VÜst  sich  aufser  Spengefs  Swaywyii  xf^vtav  über- 
lianpt  nichts  anführen«  Für  das  echte  Werk  sind 
MUT  zwei  Erscheinungen  von  Bedeutung : 

1)  AristoieUs  Rhetoriea  (et  Poetica)  ex  reeensione 
/•  ßekkeri.  Berolini,  tjpis  academicis  impensia 
Reimeri«  1831«  206  S«  8« 

2)  ArUiateles  Werke.  Schriften  zur  Rhetorik  und 
Poetik«  Erstes  Bdchn«  Rhetorik^  übersetzt  von 
Dr.  Gorl  Ludwig  JlotA,  Rector  n«  Prof«,  am  kgh 
BaiAr«  Gymnasinm  zu  Nürnberg.  Zwei  Bdcu« 
Stuttgart,  h.  Metzler«  1833.  304  8. 12« 


Nr.  I  verdient  den  Namen  einer  neuen  Recension, 
und  giebt  einen  nach  vier  Handschriften  vielfach  ver- 
besserten Text,  geaü^  aber,  als^lied  der  Gesammt- 
ausgabe  betrachtet«  in  sofern  nicht,  als  weder  Be- 
nutzung noch  Angabe  des  kritischen  Apparats  voll«^ 
ständig  genannt  werden  kann.  DasNShere  über  das 
Verhfiltnifs  dieser  Ausgabe  zu  den  frühem  Reorbei- 
tnngeli  in  Jcritischer  Hinsicht  ist  in  Jahis  Jahrbb« 
1834«  BdtIX«  HeftUI«  darznlecen  versucht  worden« 


Nr«  2  macht  als  eine  eben  so  seltene  als  er- 
wünschte Erscheinung  auf  eine  besondere  Beurtbei- 
Inng  Anspruch,  welche  denn  auch  dieser  im  Ganzen 
recht  löblichen  Arbeit  in  diesen  Blättern, nächstens 
zu  Theil  werden  wird«  ^ 

Die  vielgelesenste  und  am  öftersten  edtrte  und 
comraentirte  Ih^tik  des  Aristoteles,  das  Einzige,  was 
nns  die  excerpirende  Hand  eines  Spätem  von  wahr- 
scheinlich menrern  Aristotelischen  Schriftto  gerettet 
hat  (siehe :  Biihle  Commentatio  delibrorum  Artstoietie 
tfui  vulgo  in  deperditis  numerantur  ad  lihros  ekssdem 
superstites  raiionibus  in  Commeniatt;  Societ.  Gatiinff% 
T«  XV.  p.  86  -  S7)  ist  seit  Hermann's  kühner  Be- 
arbeitung wiederholt  herausgegeben ,  übersetzt  und 
coramentirt  worden,  ohne  dafs  doch  dadurch  irgend 
Erhebliches  fiir  dieses  wundersame  räthselvolle  Werk 
wäre  gewonnen  worden.  Unter  den  Ausgaben  von 
J.'J.  M.  Fa/ett  (Zwickau  1803.)  vgl.  Desselben  Ab- 
handlungen :  cfe  Aristotelis  consUio  in  libro  de  arte 
poetica  canscribendo.  Stade  1819.  4.  und  Arist.  de 
Arte  *poet.  Hber  in  de  re  tragica  cemmentationem  re- 
vocatHS^  Goslar  1822.  4.;  Tffiwhitt  {0\t.  1806  und 
1817.);  von  Haus  (Palermo  1815),  (über  dessen  ander- 
weitige Arbeiten  für  Aristotel.  Poetik  zu  vergl.  Bät^ 
tigerte  Yorrede  zu  Eltsa  v.  d.  Redie  Tagebuch  einer 
Reise  u.  s.  f.  Bd.  3.  S.^XIXff.);  Ch.  Weise  (Merseb« 

1824.  vgl.  Seebode  Krit.  Bibl.  1825.  Nr.  12.   A. L.Z« 

1825.  Nr.  251.) ;  iiräfetihan  (Leipzig  1822.)  ist  die 
letztere  wegen  des  in  ihr  reichlich  aber  ziemlich  bunt 
zusammengetragenen  Materials  zur  Interpretation  za 
nennen,  während  sie  auf  anderweitigen  Werth  keinen 
Anspruch  machen  kann.  Der  Text  dieser  Schrift  isC 
von  Bekker  nach  drei  Handschriften  verbessert  wor- 
den, üebrigens  gilt  von  diesem  dasselbe,  was  wir  ibei 
der  Rhetorik  bemerkten«  —  Eine  tüchtige  Ausgabe 
mit  CJebersetzung  (paraphrasirend,  nicht  streng  wört-> 
lieh,  wie  bei  den  übrigen  Werken)  und  ausreichen* 
dem  Commentare  wäre  höchst  wfinschenswerth« 

Neuestes : 

1)  Ueber  das  Nachahmende  [in  der  Kunst  fuich  Ari^ 
stoteles^  ron  Dr.  Mutter.  Ratibor  1834.  24  S. 
Schulprogramm. 

Eine  recht  gründliche,  anschaulich  und  klar  ge- 
schriebene Darstellung  des  berühmten  Aristoteli- 
schen Kunstprincips ,  bei  dessen  vertheidigend^r 
Durchführung  der  Vf.  indefs  auf  die  namentlich  von 
Göthe  ausgegangenen  Angriffe  (s.  Wanderjahrcj  2tes 
Buch,  Werke  Th.  XXll.  S.  190«  vergl.  mit  Ital. 
Meise,  Th.  XXVIII.  S.  100)  nicht  eingeht,  sondern 
sich  aller  Polemik  enthält.  Es  schliefst  sich  diesß 
Abhandlung  an  eine  frühere  desselben  Yerfassers: 
'fyUeber  das  Nachahmende  in  der  Kunst  nach  IHaton^ 
Ratibor  1831«  an,  und  bildet  mit  ihr  zusammen  eineu 
Theil  einer  „  Geschidiie  der  JhMrie  der  Kunst  bei  dem 
AUen''\  deren  erster  Theil  bereits  gedruckt  wird. 
Ausruhrlicheres  9«  in  Jakn's  Jahrbb«  filr  Philol«  und 
Pädagogik  1834« 
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2)  ArUtoteles  poeta  aiveAristotelisScoIion  in  Her- 
miam,  interprete  E.  A^.GiiUielmo  Graefenhany 
pb,  d«  G^mnasü  Mublhasani  rectore.  BliihUiii* 
sae,  ap.  Fr.  HeinrichsliofeD.  1831.  35  S.  #• 

Uebersetzuiig  undErklffrungdes  sogenannten  Sko- 
liona  auf  Hermias  (worüber  zu  vergL  Stahr  Aristo- 
telia ,  Tb.  L  S«  79  ff. )  nebst  einer  Einleitung ,  in 
wcdchor  Über  die  poetischen  Scbriften  die  bekannten 
Notizen  zusammengesellt  worden  sind>  Eine  ans- 
f  ttbrliche  Hecensioa  findet  man  in  der  Leipz.  Lit.  Z. 
Jahrg.  1S31. 

IlL    Schriften  zur  praktischen  PfiilO" 
Sophie  (Ethik,  Politik,  O^konomik). 

a)  Ethieche  Schriften. 

Unter  dem  Naehlasse  Aristotelischer  Schriften 
befinden  sich  folgende  zur  ethischen  Progmatie  ^e- 
börige:  1)  Ethica  Nicomachea^  libri  X.  2)  Etluca 
Etidemea^  üb.  IV.  3)  Etliica  magna y  üb.  IL,  und 
ein  kleiner  Tractat  betitelt:  4)  de  f^uiibus  et  viiiis 
von  sehr  zweifelhaftem  Ansehen.  Die  drei  zuletzt 
genannten  Schriften  haben  nie  die  Aufmerksamkeit 
irgend  eines  Philologen  eewinnm  mögen,  und  ob- 
gleich namentlich  die  beiden  erstem ,  die  Ethica  Euh 
demea  und  die  Ethica  Magna  zu  Fragen  Teranlaasen, 
deren  Beantwortung  für  die  Geschichte  der  alten 
Literatur  von  dem  höchsten  Interesse  sejn  raüCste, 
80  scheinen  sie  doch  für  unsere  Zeit  gar  nicht  zu 
existired.  Indets  Ist  hier  nicht  der  Ort,  uns  genauer 
über  das  VerbHltnifs  dieser  Schriften  zu  der  ersten 
und  unbezweifeltechten  einzulassen.  Yielleicbt  findet 
sich  bald  einmal  ein  Freund  des  Aiterthums,  dem  die 
Aufhellung  desselben  nicht  minder  wichtig  und  für 
FleiTs  und  Studium  eben  so  belohnend  erseheint,  als  die 
Untersuchung  über  die  Verfasser  zusammengewürr 
felter  Scholien,  namenloser  Wörterbücher  und  gar 
über  die  Autoritüt  alter  gedruckter  Ausgaben. 

DieJVikomachischeEthiklkSkt  lieh  dagegen  von  jeher 
der  regsten  Theilnahme  zu  erfreuen  gehabt.  Die 
nSchsten  Jünger  des  Aristoteles  erweiterten,  tüchtige 
'  alte  BrklSrer  eommentirten  sie ,  und  selbst  den  Rö- 
mern war  gerade  diefs  Werk  noch  mit  am  bi^annte- 
sten»  Die  Araber  und  Scholastiker  des  Mittelalters 
'  studirten  es  eifrig,  und  zur  Zeit  des  Wiedererwachens 
der  klassischen  Studien  war  es  die  Ethik,  welche 
sich  des  gröfsten  und  allgemeinsten  Interesses  er»- 
freute.  Die  fortschreitende  Philologie  schlofii  es 
gleichfalls  in  den  Kreis  ihrer  Bisstrebunffen  ein,  wo- 
Tott  Herausgeber,  Ueberset2er  und  Erklärer,  wie 


Ftcforfti»,  TMifi^er^  Lambinus^  Mnrei^te^  Camef^a* 
riusy  Giphänitis  u.  a.  m.  das  beste  Zeugntfs  geben. 
In  neuerer  Zeit  kehrte  selbst  die  Kritik  wieder  xn 
den  Leistungen  de»  Ersten  unter  den  Genannten  tur 
rück  (Zell,  Michelety  Korai).  ^/f«  Ausgabe  (Hei- 
delberg; 1820.  2  Bde  8.)  befriedigte  ein  Bedürfhifis 
der  Zeit.  Die  (oft  unglücklich)  verbesserte  LambinS- 
sche  Uebersetzung  unter  dem  Texte  ist  aber,  wie 
^s  ganze  Bach,  durch  eine  ungeheure  Masse  von 
Druäfehlere  entstellt;  der  Ctmmenter,  eiee  flei«- 
fsige  aber  '«ngeordnete.. Cornelia ttoB  «ue  den  b^ 
eten .  ültera  Jnter^retee,  nebst  den  Lesarten  der 
»eisten  alten  Ausgaben  und;;  bis  dahin  vergUcheaen 
Handschriften^    giebl  zugleich  die  ersten  Anhfii^ 

Se  grammatischer  Observation  des  Artstotelisehen 
praohMbranchs«  Hün  folgte  fai  Vielem  /  al^ee^ 
ehend  Aomi  im  eeiner  Ausgabe  (Purjs  JÄtSl}  mit 
einem  kritischen  und  exegetischen  Commeatar  in 
\neugriechisefaer  SDreche  ^A^iaionXovg  'fidtxa 
NiHopiax^^a  'Mtö6vTog  nal  dib^oSHTS^  A»  K*  h IIa« 
l^iolovc»  ix  Tfjg  Tvnoyowp/ag  L  ]VU  Eßt^oftw.  Von 
ilen  Prelegpmenen  geben  nur  die  zehoi  ersten  Seiten 
eine  Uel)ersicht  der  benutzten  kritischen  Hülfsmittel 
.wobei  indefs  bei. den  (S.  10)  angegebenen  biti- 
wellen  Abkürzungazeio^en '  noch  viele  unerwähnt  ge- 
hlieben sind,  was  den  (zebrauch  des  Coromentars 
.sehr  erschwert.  Die  übrigen  69  Seiten  bezeichnet 
4ir  «elbst  als  „  ngh^  fioroyg  joig  ofioymTg  fiov^  gespto* 
eben.  Sein  kritisches  und  exegetisches  Verfahren 
darf  als  aus  seinen  anderweitigen  Bearbeitungen 
vorausgesetzt  werden.  Wir  wenden  uns  jetzt  zu 
den  neuesten  Erscheinungen ; 

•  .  .  .  •.  •  » 
1)  ArirtoteMs  Ethieormn  Nieomacheorum  libri  Ji. 
Ad  codicum  manuseriptoDun  et  veterum  editio^ 
num  fidem  recensnit,  eommentariia  illustravit. 
in  usum  scholamm  suarnm  edidit  Cär.  ttud,  Mi^ 
ekelet..  Volumen  prius  textum  continens.  B^ 
ro).,  impensis  Schlesingeri*  1829.  XIV  und 
2248.8. 


Der  9fweite  Theil  ist  bisher  noch  nicht  erseUe- 
neu.  Der  Text  ist  nach  Victorius  und  aeAs  ^al- 
ten, von  Hn.  Jtf.  verglichenen  Handschriften  ver- 
bessert, Varianten  jedoch  mitzutheilen,  verhinderte 
bei  dem  Erwarten  der  Bekker^schen  Recension  *^ie 
Bescheidenheit  des  Hertfusg. ,  der  sich  fibrigena  in 
'den  Berl.  Jahrbb.  für  vnssenschaftl.  Kritik,  1830. 
'Januar.  Nr.  10—20.  jselbst  tiber  seine  Arbeit  aus- 
gesprochen hat.  Eine  genauere  Würdigung  der- 
aelben  von  unserer  Seite  mufs  bis  zum  Ec^einen 
des  zweiten  Bandes  ausgesetzt  bleiben. 

(Die  Forttettung  foigi.) 
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neueste 


üeber sieht 

der 

Aristotelischen    Literatur 

seit  den  Xahren  1830   ble  1833. 


{Forijeitung  von  iVr,  77.) 


2)  ArütijitelU  EiUcorum  Mcamai^.'IAbri  X.  Ad 
codieum  et  Teterum  editionimf  fidem  recognoyit, 
voriaslectioaes  adiecit,  notift  nonnunquam  6aia 
pleramque  aliorum  illnstrayit,  indice  dentque 
iiberiore  ornaTit  Eäuardus  CardvtU^ '  S.  T.  B* 
CoU.  Aen«  Nae«  soeiaa  nee  non  liifltoriaruni  prae*  . 
lector  Cambdenianu».  Oxonii,  e  tjpogr.  Claren- 
don. 1828  und  1830.  2  Tbie  gr.  8.  XXYIU, 
310  0.  410  8. 

X/iese  sehr  tbenre,  freilieli  anch  hdchst  splendid 
•nsgestattete  Ausgabe  bat  jetzt  nacb  dem  Erscheinen 
derBekk/er^schen  Recension  den  einzigen  Wertb  rer* 
loren»  der  ihren  Besitz  früher  wfinschenswerth  ma- 
chen konnte.  Cardvell  hatte,  nSmlieh  neben  ein  Paar 
nhen  Editionen  (Camot.  1551  — 1553.  Basil.  1550. 
8jlburg  1584)  auch  die  Collation  der  Lesarten  eines 
der  trefflichsten  und  Sltes<en  Codices,  desLi&er  Laif- 
renlianm  (Cod.  XI.  Plut.  LXXXI.  Bandin.  Catal. 
.T.3.  p.  2i46)  «itcetheilt,  dessen  Lesarten  er  mei- 
stens ebne  Wahl  in  den  Teit  aufgenommen  hatte, 
^leitf  sein  ßesorger  jenertCoUation  mufs  üufserst 
«nsorgfültig  verglichen,  haben,  danach  einer  genan- 
tem Dorebmasternng  zweier  Blicher  die  Ancaben  bei 
Cardvell  von  denen  Bekker's  (wo  dieser  Cooex  durch 
&^  iMzeichnet  ist)  an  mehr  als  hundert  Stellen  ab» 
weichen.  Hat  nun  der  Herausgeber  als  Kritiker 
selbst  eingcMstHndCeh  weder  Befähigung  noch  Yer- 
äienst,  80 .ist  dodk  der  zweUe  Band,  welcher  den 
JCommentar  enthält,  nocb  werthloser.  Es  ist  nXm- 
tich  nichts  als  eine  plan«  und  werthlose  Compila- 
tion ,  die  fast  durchaus  nur  dem  Zp/fschen  Fleifse 
Ihr  Daseyn  verdankt,  den  der  Herausg.  denn  auch 
so  redlich  benutzt  hat,  dafs  er  die  gesammten  Pro- 
legomenen ,  ohne  ein  Wort  hinzuzuthun ,  wieder  hat 
abdrucken  lassen.  Seine  eigenen  Bemerkungen  be- 
laufen sich  höchstens  auf  ein  Paar  Seiten.  Alldn 
^auchbar  ist  der  ausführliche  Index,   desgleiehen 

Mrgätn.  Sl  uir  A.  U  Z.  1SS4 


*  •         > 

keine  andere  Ausgabe  irgend  eines  Arisfotelischen 
Werks  aufzuweisen  hat ;  und  auch  diesen  hat  der 
bequeme  Ma$ier  nlkht  einmal  selbst  cemaoht,  son- 
dern von  einem  ^jamieua^^  verfertigen  Tassen.  — 

3)  JbrUtoieJü  Eihica  Nicamachea  ex  reeeneione  Im^ 
manuelisBekkeri,  Berol.,  tjpisacadert)icis.'1831. 
212  8.8.  (wovon  22  S.  Index  graecit.)^ 


Abdruck  des  Textes  der  grofsen  Ausgabe« 
Den  Text  der  Ethik  bat  Hr.  JB.  nach  sechs  Handr 
Schriften  (3Marcian.,  1  Laurent.,  1  Paris.,  IRip- 
card.)  neu  constituirt  und  beträchtlich  verbessert^ 
Eine  genauere  Würdigung  hat  Michelet  in  den  Berl. 
Jahrbb.  vom  J.  1831.  Nov.  Nr.  96  u.  99.  gegeben.    ^ 

Deutsche  IJTebersetzer  hat  die  Ethik,  seit  JemtcA 
(1701)  und  Garve  (1798)^  so  sehr  auch  deren  Arbeit 
ten  veraltet  sind,   nicht  eefunden.     Erläuterunes? 
Schriften  des  philosophischen  Inhalts  sind  in  den 
letzten  3  Jahren  folgende  erschienen : 
i)  Des  Aristoteles  Begriff  jvam  höchsten  Gut  j  n/icb 
seinen  Schriften  und  nesonders  nach  seiner  Nir 
komacbischen  Ethik  dargestellt  von  Beinr.  KruU. 
Breslau  1832.  4. 
2)  De  via  et  ratione  qua  Aristoteles  m  sumsni  boni 
notione  invenienda  et  describenda  usus  est^   Bres- 
lau 1833.  4. 
Das  erstere,  ein  Schulprocramm .  giebt  eine  im 
Cranzen  zweckmäisige  Entwicilnne  aes  Begriffs  des 
höchsten  Guts,   meut  mit  des  Philosophen  eignen 
Worten,  an  welcher  jedoch  das  auszusetzen  ist,  dafs 
der  Vf.  in  seiner  Darstelbing.  unbegreiflicher  Weise 
gerade  diejenige  Stelle  der  Ethik  (Nicom.  X.  ca|>. 
6 — 8.)  ausgeschlossen  hat,  in  welcner  Aristot.  sei- 
nen Begriff  von  der  Gifickseligkeit  zur  Yoliendung 
und  zum  Abschlufs  gebracbt  bat.    (Vergl.  DelMick^ 
Aristot.  Bthic.  Nie.  adumbroHo  acewnmodaia  adno- 
strae  philosöphiae  rationem  faeta  9   S.  36£f.).     Die 
zweite  Sehinft  ist  eine  verfehlte  Polemik  gegen  die 
1(4)  Pbi. 
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Sliiloflopliiflelie  HetlitHle  des  Philosophen  and  sein 
ladaren  gewonnenes  Re^Itfit.  Beid^  Sebrifteii  sind 
ausführlicher  besprochen  in  Jahn's  Jahrbb.  fiir  PhiL 
a.  PSdasogik.  1834.  Eine  andere  Abhandlung  (^ 
Jlrirtoi^is  iusiitia  miversali  ei  particulßri  dQf/tie  ne:ni 

Sio  ethicä  et  iurisprudeniia  iuncfae  sunt  dissertaiw^ 
onn.;  Habicht.  1826.)  vom  Prof.  v.  Drosie-Uülshoff 
ist  für  das  richtige  VerstHndnirs  des  ersten  Theils 
des  fünften  Buchs  der  Nik.  Ethik,  von  Nutzen.     ^ 

Eine  gute  deutsche  üebersetzong  der  Ethik  ist 
seit  mehr  als  30  Jahren  Bediirfnirs.  Ins  Französische 
hat  sie  der  1830  verstorbene  französische  Gelehrte 
Tkurot  (Paris,  b.  Didot.  1823.)  tibersetzt. 

.    b)  Politische  Schriften. 

An  Aristoteles  Nikomachische  Ethik  schliefsen 
s^h  eng  die  acht  Biicher  iToXirixa ,  die  ihre  Ergän- 
zung und  Begründung  in  den  Ungeheuern  Sammlun- 
gen fanden ,  vrelche  aas  nur  noch  in  einzelnen  Trüm- 
mern vorhandene'  Werk  der  158  IloXitiTui  und  der 
Nofiifid  ßaqßafixd  bildeten.  —  Zuerst  über  das  err 
ste're  Werk.  Hier  sind  von  Wichtigkeit  die  Aus- 
gaben von  StAneider  (1809.  2  Theile) ,  Kwai  (Paris 
1821.)  und &ö«/i>$f  (Jena  1824.).  Ihre  Bigenthümlich- 
keit  in  kritischer  und  exegetischer  Hinsicht  ^  so  wie 
ihrVerhältnifs  zu  der  neuesten  Textcsrecension,  sind 
indefs  in  einer  Anzeige  der  letztern  in  den  Berl. 
Jahrbb.  (Sept.  1833.  Mr.  54. 55. 56  u«  57.)  in  ziemli- 
cher Ausiührlichkeitdargielegt  worden,  so/dafs  es  uns 
hier  genügen  kann,  auf  die  dort  gegebene^  Ausein- 
andersetzung zu  verweisen»  und  nur  die  Bemer- 
kung binzuzuGigen,  daCs  eiile  Bearbeitung  dieses 
köstlichen  Werks »  der  reichsten  Fundgrube  helleni- 
scher Alterthnmswissenschaft,  welche  allps  bisher 
ToU' der  Kritik  Geleistete  vereinte,  und  den  Schnei- 
der^schen  Commentar  durch  einen  neuen  verdräng- 
te,  —  welchen  jetzt  ungleich  besser  zu  liefern  selbst 
ein  weit  Geringerer  als  jener  wackere  Gelehrte  uii- 
ternehmen  könnte  —  dais  also  eine  solche  Bearbei- 
tung zu  den  wünschenswerthesten  Gaben  gehören 
würde,  —  Auch  für  die  zerstreuten  Fragmente  der 
Politien  ist  noch  eine  vollstHndige  Sammlung  und 
ttiehtige  Bearbeitung  zu  wünschen,  da  (7.  F.  Neu^ 
tnanni's  Sammlung  (Heidelberg,  Oswald,  i827,  8.) 
nur  das  einzige,  wenig  neidenswerthe  Yerdienst  hat^ 
eine  überaus  gründliche,  die  ganze  Arbeit  selbst 
Unvergleichlich  überwiegejode  Recension  hervorge- 
rufen zu  haben  (von  Carl  Grashof  in  JahnCe  Jahrbb^ 
für  Philpl.  und  Pädagogik),  welehe,  indem  sie  die 
ErbfirmUehkeit  des  geAannten.  Products  schlagend 
aufzeigte,  zugleich  auch  die  Aufmerksamkeit  wie- 
der einmal  auf  einen  seit  €asaubonns  Zeiten  ziem- 
lich vergessenen  Gegenstand  hinlenkte. 

'    .     e)  Oehonomih. 

Xo  Jr^Qv  niQi  xaxuov  nau.  rijy,  avuxufi^wv  OQ^xtav  @« 

coniuncta  edjdit  efk  94wMMn»J9kk  ^^iQ«t  C^reäif 


GoetliMiua.    Jena,    k  Wajz.  1830.  XXTIII 

und  218  8.  &  -   - 

Aristoteles  war  es,  der  zuerst  die  praktische  Phl« 
lesophie,  deren  Gesammtgebiet  er  unter  dem  Na- 
men Politik  beeriff ,  in  die  drei  gesonderten*  Winsen- 
Schäften  der  Ethik,  Politik  und  Oekonomik  zertheilte, 
und  demgemSfs  jeden  dieser  drei  Theile  zuerst  in 
besondem  Werken  behandelte.  Für  die  Oekonomik 
gewann  er  die  Scheidung  von ,  der  Politik  dadnrcb» 
dafs  er  für  sie  das  Princip  der  Monarchie  als  Basis 
aufstellte  (Arist.  Polit.  I.  cap«  1.  p«  11.21.  GSitl.). 

In  der  Yorrede  zu  seiner  Ausgabe  wird  nun 
von  dem  Herausg.  zunächst  eine  übersichtliche  Zu- 
sammenstellung der  Beweisgründe  gegeben  ,    nach 
welchen    wir    den  ersten   der   auf   dem  Titel   ge- 
nauoten  Tractate  für  wirklich  Aristotelisches  an- 
zusehen berechtigt  sind«    Bevveisgründe,  deren  spe^ 
ciellere  Ausführung   die    Anmerkungen   enthalten« 
Den  ersten  derselben  findet  Hr.  G.  in  der  üeberem- 
Stimmung  der  Grundsätze  mit  der  Etliik  und  Politik 
des  Philosophen,  so  wie  der  Methode;  wobei  mehrere 
Einwürfe   und   scheinbar^  Widersprüche   beseitigt 
werden  (S.  IX— XI).     Dafs  Aristoteles  über  die 
Oekonomik  geschrieben,    bezeugen  Diog.  Laertiun 
und  Yarro  ausdrücklich,   und  der  Stagirit  selbst 
verweiset  in  der  Politik  auf  eine  künftige  Behand- 
lung dieses  Gegenstandes ,  so  wie  er  sich  in  der  uns 
erluiltenett  Oekonomik  wiederum  auf  die  Politik  be- 
zieht (Praef.  p.  XI— XII.).    Auch  galt  die  Autor- 
schaft des  Aristoteles  zu  diesem  Schriftchen  bis  auf  ' 
die  neueste  Zeif  als  unbestritten ;   allein  nach  dem 
Erscheinetf   des  3ten  Bandes    der  Herkulanischea 
Schriftreste  (Neapel  1827.)  machte  sich,  unterstützt 
durch  die  gewichtigen  AntoritSten  iVte^KAr')^  (Bönw 
Gesch.  Tb.  L  S.  19  der  2ten  Ausg. )  und  Brandis 
(Ahein.  Mus.  I.  S.  2G0)  die  Ansicht  der  römischen 
Herausgeber  jener  Uerculanensi»,  lavorim  und  Bo^ 
stm  geltend,   welche  nach  einer  Stelle  des  neuen t^ 
deekienPhiiodemus  ns^l  xwv  xamm  Q.  s.  w.  (S.45. 81 
GöttL)  in  diesem  sogenannten  ersUn  Buche  der  Ari- 
stotelischen Oekonomik  ein  Werk  des  Theopkrastos 
entdeckt  zu  haben  glaubten ;  der  Herausg.  alMr  zeigi 
ans  einer  Endlichen  Zeidegung  jenes  nngehlfehel 
Zeugnisses ,  dafs  PhUodemiis  zwar  jene  Ansicht  aln 
eine  seiner  Zeit  sehr  gfog  und  gübe  anfBhrt,  füt 
seine  Person  aber  gerade  das  Gegentheil  behaupte^ 
und  das  aus  dem  sehr  vernünftigen  GraMde,   weil 
sich  in  dem  Buche  offenbare  Widersprüche  nttTheo- 
phrastisclien Grundsätzen  vorfinden;  Widenip|rttche, 
von  denen  Hr.  6.  selbst  einige  schlagende  Beispiele 
(Plraef.  p.XlY^^XY)  mittheUt,  wShrend  er  zugleich 
jene,  zu  einer  gewissen  Zeit  im  Alterlktttti  herr^ 
sehende  Ansicht  ve»  Theojphrast's  Antorschnlt  aus 
dem  Umstände  erklärt,  dais  der  Erbe  des  Aristote- 
lischen Schriftennaclilasses  wahrscheinlich  auch  diese 
wie  andere  (Diog.  Laert.  V,  43,  4Q)  Schriften  seines 
Meisters  fü^  seine  Sehüler  und  das  grüfsere  Publi- 
cum  veriLürzt  bearbeitet  babO)  wie  dos  nachweisbar 
mit  der  Politik  geschehen  sej.    Für  die.Oekonomilt 
aberkopmt  d^umnock  ein  besondnrs  entscheidender 
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Umstand,  Bs  llifst  sich  nämlich  nach\Tei8en,,  dat^ 
noch  Dionysitds  Cassius  von  Üiica  nnd  Varro  eine 
ToII&tlfndige  Aiisg«'ibe  dar 'Aristotelischen  Oekouo- 
mik  besaiten  (Praef:  p.  XT— XVII.).  /  Wir  ha- 
ben also  m  dem^uhs  iibrigen  Werke  zMar  ein.ech« 
tes  Product  des  Aristoteles,  sowohl  der  Sprache,  als 
dem  Inhalt  nach ,  aber  es  ist  hinsichtlich  der  Com- 

gosition  nnd  der  dem  Aristoteles  so  eignen  EUcurse 
esehnitten  nnd  verkürzt,  ein  Auszug« 

Anders  indefs  verhSlt  es  sich  mit  dem  in  allen 
Ansgabien  des  Aristoteles,  auch  in  der  neuesten 
iioch .  als  das  zweite  Bnch  der  Aristotelischen  Oeko» 
nottiik  atafgefBhrten  Werke,  welches  G.  unter  dem 
Titel  ^iVßNYMOY  OJÄOJVOMJÄ^  der  Aristoteli- 
schen Schrift  folgen  ISfst.  Zwar  stimmen  alle  vier 
Handschriften  Götiling^s  und,  wie  es  scheint,  auch 
die  voll  J.  Bekker  verglichenen ,  deren  Anzahl  sich 
auf  neun  belauft,  in  der  hergebrachten  Bezeichnung 
fioerein,  docherkUirte'ßchon  Faber  SiaptJensUdsk& 
^Bocb  für  des  Aristoteles  unwürdige  und  Andere, 
wie  Prosper  Cyriacus^  tr.  Sulburg ,  GferÄ.  J.  Vossius 
(Cö«/.Praef.i).  XVIII— XXI},  Erasmua,  Samud 
P^itue^  P^iavitM  traten  ihm  bei.  Den  wissenschaft- 
lichen Beweis  der  Unechtheit  aber  führte  zuerst  Nie-' 
buhr  (Kleihe  Schrr.  l.  S.  412«.  Jen.  Lit.Zeit.  181^, 
S.  77),  der  dfe  SchrUt  in  die  Zeit  zwischen  Theor 

Shtast  nnd  Poljrbias  setzte^  und  wegen  der  .häufigen 
ipnran  des  lonismus  den  v  erfasser  als  einen  kleinr 
asiatischeh  Griechen  bezeichnete.  (Vergl  Schneide^ 
praef.  Oecon.  p.  XXsqq.j,  Mit  Niehiihr  erklärt 
eich  Hr.  6.  vollkommen  einverstanden,  nur  gegen 
zweierlei  Beschuldigungen  desselben  veriheidigt  er 
gewidsermafsen  die  moralische  Person  des  Anonjr- 
nms;  einmal  gegen  den  Vorwurf  der  Immoralita't| 
Aen  Niebuhr  ans  der  Wahl  so  vieler  Beispiele  tyrait* 
nischer  Gelderpressung  herleitete;  und'zweitens'ge- 
g^ii  den  Vorwurf,  da (s  eine  solche  Beispielaamm* 
lang  an  sich  unaristotelisch  sey.  Debrigens  gesteht-, 
er  zn,  dafs  die  gänzliche  Planlosigkeit  der  Samm- 
lang  and  die  Sprache  selbst  den  Anonymus  als  ei- 
nen schwachkopfigen  Schreibgesellen  charakterisi- 
ren.  Aoer  deshall)  ebeli. möchte  ich  ihn  auch  der 
Zeit  hach  tiefer  liinabruQ^cn ,  .undUeber  rajtiScAnar 
der  aanehmeii,  dafs  ein  npäterer  Compilator  Hjfß  iii 
dieser  Schrift  Cxcerpte  aus  einem  TTej^k^ '  4f i"  vm 
Niebuhr  angenommenen  Zeit  hinterlassen  habeV  {(^ 
HUe  dem  ist  diese  CompUation  für  die  alte  Geschichte 
höchst  schätzbar.  >     '    ' 

j      Die  kritiscken  9jilfamittel  I^n^  ^V'b^^ 
iffvier  Handscntifteii,  vojn  denen.l^r  zvLci  (MimmU 


_,     „. ch  erfufid^o 

hatte,  erhielt  er  durch  Hn<  Xfßse*  Doch  scheint 
diese  Handschrift  für  die  Oekoiidmik.  nicht  di^elha 
gul^  Quelle,  ab  für  die  Politik  jba  haben,;  übuchon 
Äeatich  so  ÜhverächtIi<5lieB  hietff.\Di\f^  ^^4^^ 
dex  (LipifcnsisColU^ti  Paidmt)  war  schon  vön^c&tKi-  s 
der  verglichen  {Schneider  praefat.  p.  XXlII.T^  dfer  * 
dnreh  me&uAr't  Anüsätze  angeregT,  'Hie'OelonbmT' 


0 

(Leipz.  1815  j  herausgab,  und  seine  Ausgabe iV7e&trAr 
Nvidraete^  Aufserdem  vel*glich  Hr.  G.  die  beiden  AI- 
dinen  (llBfttsl.  und  15^2.  8.),  Camerarii  inferpre* 
iaiiones  ef  '^äxpKcaiiones  accurtttae  PoUt.  et  Oecom 
Aristotelü  (frkf.  1581.)  und  Sylburg's  u.  Schneiderei 
Ausgaben.  •  Einigt  gewährten  fiir  die  Kritik  auch 
RapnaeKe  Maffeiy  Volaierrani  Cofnmeniariorum  reruti^ 
Hrbanarum  libH  XXXVI.  (Paris  1511.  fol.),  die 
aaeh  Sehneider  ( s.  praef.  p.  XXII)  benutzte. 

Die  Form  der  Behandlung  in  der  angehängten 
,yAdnöiatio*^  ist  dieselbe,  wie  in  der  Politik.  Dia 
Varianten  aus  den  genannten  vier  Handschriften  und 
alten  Aüsigaben,  welche  wir  lieber  der  bequemem 
Uebersieht  wegen  unter  demTe^e  selbst  gewünscht 
hätten,  sind,  wo  es  erforderlich  schien,  gewürdigt^ 
die  Abweichungen  von  der  Vulgata  kritisch  begrün* 
det,  der  Spraohgebraaeh  durch  Parallelstellen  er- 
läutert, die  Spuren  des  Epitomaters  beaceicbnet  (s.B« 
S.  75«  79. 83.).  nnd  die  nöthigen  Sacherkiärunsen, 
besonders  wo  aie  Kritik  derselben  bedarf,  kurz  bei« 
gegeben.  Unter  den  grammatischen  Bemerkungen 
verdienen  besonders  zwei  Berücksichtigung,  Die 
erste  ilber  die  Structur  von  onwg  ^ri  mit  dem  Futur, 
indic.  und  mit  dem  Conjunctiv  (S.  79 — 81),  mit  Be- 
z»g  auf  eine  frühere  Bemerkuna  zu  Aristot.  Polit^ 
$«  Süi  uii^d  Poppo*s  Gegenbemerkung  ad  Thucyd^  III* 
.p«422«  Die  zweite,  iiberdie  Endung  der  Substan«- 
ti va  in  i «  und  Tut ,  ist  gleichfalls  eine  gegen  Foppo 
iad  Jhuci/d.  III.  p«  419)  g;erichtete  Vertheidigung 
des  ad  Arietot  PöhU  p.287  aufgestellten  Unterschie-» 
des.  —  DaCs  Hr.  GöUiing  seiner  Ausgabe  die  Bruchr 
stücke  des  Philodemus  angehängt  hat,  wird  man 
ihm  auch  schon  darum  Dank  wissen»  weil  dieselbe^ 
für  die  Kritik  des  Textes  der.  Aristotelischen  Schrift 
ein  nicht  unbedeutendes  Moment  abgeben;  indem  der 
genannte  Epikureer  aufser  Xenophon  auch  Ar istor 
teles  oft  wörtlich,  zum  Tlieil  poleroisirend,  berückf 
sichtigt  hat.  Schon  deshalb,  aber  auch  noch  au«^ 
andern  Gründen,  kann  Niemand,  der  sich  mit  dem 
echten  wie  mit  dem  unechten  Schriftchen  ans  irgend 
einem  Grunde  kritisch  genau  zu  beschäftigen  veran- 
lafst  sieht,  deir  Ausgabe  Hn.  G'^Sä  neben  der  Bekker- 
schen  Recension  entbehren ,  lifi  trotz  fler  groTse^ 
Menge  der  in  letzterer  verglichenen  Handistchriften 
der  luritische  Apparat  doch  aus  der  vorliegenden 
Bearbeitung  nicht  unbeträchtlich  vermehrt'  werden 
kann*  Auch  hat,  wie  sclion  bemerkt,  die  Schrift 
des  ^nonjmu/i  ihren:a|ten  Platz  als  zweites  Buch  der 
^^tpieliichfnOetjjo^^  Jifi  der  Bekker'achep Kecen^ 
Mon  stUlschweigejia  wiedererl^Ute^  Öh  at|s  an^ei;^ 
j^jpAnden,  ala  wegejp  der  durch  jdie  Codices  fe^Uh^J 
^  Traditioa  »^  mufs  qie  i^eit  jf^hren.  ,  ^*'^  ..^  ^ 
..  für,  die  Politik  des  Aristoteles  sind  endlii^^ 
noch  folgende  Ahiiandlungen  namhaft  zu  niächeu^ 
GH t  Hins  d0 noiionM ßervituÜB  upud  Jj'üdatejQrp^  J,e^ 
^el^4«  4*  und  G*  Pinzger  de  iia  quae  Afisiotelee 
lih.Ptai^nie  ^iU^  f[€^;eAendif^  cqmtneniatio.^  I^lps«» 
1^-»  6r.-\^;  .ßsJ^tBfHQkf,n  PiJjiiQor^m/mui 

di^:^er.un^  Plato  et  Jirtstoielee  disymeitio  et  compard^ 
tto.  Leipzl  1824.  gr.  8.  —  Die  neueste  franzosieche 
""^ersetzunfiflst  von  Thunt  (Paris,  Didot  1823.8.). 
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IV.  Naturwissenschaft 

Wer  sich  überzeugen  will,  wie  viel  „Yerdiensl 
noch  übrig'"  sey  für  künftige  BearbeUej^jiJiristoteli^ 
seber  Sebriften,  darf  nur  die  Anzahl  gf<^«erer  und 
kleinerer  naturwigsensehaftlicher  Werte  des  Pbilo:* 
tophen  darcbmustern ,  von  denen  auCser  dqn  Büchern 
der  Ihiergesdiiehie  und  von  der  Seele  faat  noch  all^ 
ihren  Bearbeiter  erwarten.  Und  doch  sind  darunter 
einzelne,  dtp,  wie  die  vier  Bücher  <^e  Partihis  Afiir 
t^aüum^  dem  Herrlichsten,' was  uns  aus  dem  gesamm« 
ten  AJterthume  erhalten  ist,  mit  Zuversicht  an  die 
Seite  gestellt  werden  können.  Selbst  für  dito  so 
wichtigen  acht  Bücher  naturwissenschaftliober  Vor« 
lesong  {(fvatxijg  axQoiaeiog)  ist  seit  Julius  Pacius 
(Frankf,  1596.  8, ,  Hanau  1608.  8.)  und  Havenreifter 
(Frankf.  1604,  8, ,  dem  Reo.  nicht  weiter  bekannt) 
i^eine  einzige  erklärende  philologische  Bearbeitung^ 
zu  erwähnen ;  denn  die  neueste  Üebersetzung : 

1)  Aristoteles  ThyiiSt^  fibersetzt  u,  mit  Anmerkk. 
begleitet  von  C.  fl.  Weisse^  Prof,  an  der  üniver- 
sitlit  zu'  Leipzig,  Erste  Abtheilung,  die  Ueber* 
Setzung  enthaltend.  Zweite^  Abth, ,  die  Anmer^ 
kungen  enthaltend,  Lpz, ,  b,  Barth,  1829«  XII 
.  11.690S.  gr.8. 
"bezeichnet  in  der  Yorrede  selbst  ihren  Charakter 
weniger  als  einen  philologischen ,  denn  als  einen  phi- 
losophischen ,  und  da  sie  „von  diejsem  Standpunkt^ 
aus^^  beurtherlt  sejn  will,  so  mnfs  itec.  eine  Be^r- 
iheilung  dieser  Leistung  an  diesem  Orte  gleich  von 
Torn  herein  von  der  Hand  weisen;  Hr.  Fl%  gelangte 
von  seinem  Standpunkte  aus  zu  der  Ueberzeugung, 
,,dafs  ungeachtet  der  vielen  sprachlichen  Yerbesse- 
jhingen,  deren  der  Text  dieser  Aristotelischen  Schrift 
noch  immer  fHhig  sejn  möge  (er  schrieb  diefs\ vor 
dem.  Erscheinen  der  nenestDn  Textesrecension) ,  ein 
hinreichend  vollständiges  Terstündnifa  derselben  im 
Cranzen  nnd  im  Einzelnen  möglieb  eey,  um  sie  für 
die  in  sichznsaimAenhXngende  und  gegliederte  Kennt» 
nifs  der  alten  Philosophie ,  nicht  nur,  wie  auch  bis* 
her  geschehen  ist,  einzelnen  Stellen  noch,  sondern 
nach  ihrem  gesammten  Inhalte  und  ihrer  Totalge- 
'Stalt  zu  benntzeli.*'  Mit  dieser  ErklSmng  steht  es 
denn  auch  iin  Zusammenhange ,  dafs  dervf.  keine, 
Wie  er  es  nennt;  Kferart^cAeA^Wit  geliefert,  d.h. 
auf  keinen  der  frfihern  Ausleger,  mit  alleiniger  Ausf 
nähme  des  Simpliciits^  Kncksicht  genommen,  nnd 
endlich  nicht  einmal  von  dem  Teitte*,  welcher  ihm 
vorlag,  Becbenschaft  gegeben  hat.  " Aufserdem  ha^ 
ben  wir  hier  nur  nochih  der  Kürze  anf  zweiPuiik^e 
tiuifmerksam  zir  machen ,'  welche  dieser  Arbeit  eigeÄ^ 
thümfich  sind.  Der  eine  besteht  in  der  gewabltini 
form  der  Uebertragung.  Hr.  W:  glaubte,  dafs  es  iftl 
C^ewinii  für  die  deutsche  Literatur  sejn  müSse;  „wenn 
die  Form  des  Öedankenausdrucks,  welche  jener  reiche 
nnd  urkrHftige  Geist  sich  geschaffen  hat  ~  in  di^ 
TateriHndiscne  Sprache  —  eben  als  eisienthümlieb^ 
Form,—  niehtUofs  als eleichgtlltiges Mittel  ff bertra«' 
ff en  werden  ktantei! und W  efider  solchen Uebertra« 


t   .» 


8ung  eigne  sich  gerade  die  Form  der  Afletoti^Iiselieii 
tede  vorzugsweise.   Er  bestrebte'sich  aaher  möglichst 
treu,  doch  ohne  dem  Genuas,  unserer  Sprache  Gewalt  as¥^ 
ziithimy  alle  Wendungen  und  (aestaltun^en  und  das  • 
ganze  charakteristische  Gepräge  d4s  Aristoteliscken 
Stils  wiederzugeben,^  Das  Bestreben  in  allen  E3ireii 
gehalten,  meinen  wir  doch,  dafs  Hr,  W.  bei  der  Aus- 
führung zu  w^it  gegangen,  ist.  Indem  er  ^^alle^  Wen« 
düngen  und  Gestaltungen  des  Originals  nachzubilden 
versuchte,  bat  er,  alle  GrScismen  als  Aristotelismen 
ansehend  und  wiedergebend ,  der  deutschen  Sprache 
allerdings  oft  Gewalt  angethan,ja  eigentlich  in  keinem 
Falle  sich  der  letztern  bequemt.    Dadurch  aber  hat 
er  die  Lectfire  seiner  Arbeit  nnnötbigerweise  er* 
Schwert,  und  der  Nichtphilolog  oder  gar  Nichtk^i- 
ner  des  Griechischen  wird,  abgesehen  davon,  dals  ihm 
die  Freude  des  Kenners  an  der  mühevollen  Haebab^ 
mung  verloren  geht,  oft  Mühe  haben,  sich  durch  die 
SSftze  hindurchzuflnden.    In  ihrer  geeenwSfrtigenG^ 
stalt  Charakter isirt  sich  Hn.,  FTV,  Niichbildung  als 
Terwirklioihnnff  eines  der  beiden  Extreme  der  lieber* 
ßetzungsmethodik,  deren  Mitte  sich  neuerlich  Karl 
Friedrich  Rofh  in  seiner  Uebersetziing  der  Aristo- 
telischen Rhetorik  wenigstens  bedeutend  genähert 
hat.    Eine  notliwendJge  Consequenz  seines  Grund- 
i^atzes  führte  den  TIF.  ferner  zu' dem  Streben,  auch  din 
Von  ihm  für  unecht  gehaltenen  Partieen  des  Werkn 
;,in  der  GelstlosigkeTt  und  ErbSrmlichkeit  ihres  Sti- 
les *\  gegenüber  der  GenialitSt  des  Aristotelischen, 
in  seiner^  Nachbildung  hervortreten  zu  lassen  (Yorr, 
S.YI^;  und  hier  gerathen  wir  an  den  zweiten  charäk^ 
teristischen  Punkt  dieser  Uebersetzung,  Rec,  hat  über 
die  (Torr,  S,  YI-X)  vonHn.  FK  aufgestellte  Theorie 
der  Scheidung  des  Echten  und  Unechten  in  den  Werken 
der  Alten,  nnd  ganz  besonders  über  die  Praxis  dersel» 
hen  inBezug  auf  AristotelischeSchriften  überhaupt  nnd 
die  Physik  insbesondere  (von  der  der  Yf,  ganze  Xheile 
Rir  unecht  hält),  seine  eigenen  Gredanken,  die  er  aber, 
hier  ohne  die  Grenzen  dieses  Berichts  zuubei^schreiteii, 
nicht  darlegen  kann;  für  die  sich  iadefs  wohl  noch  ein« 
mal  Zeit  und  Gelegenheit  finden  werden.  Hier  aber  ist 
zn  bekennen,  ddfs  er  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  deif 
pMlologisthen  Behandlung  dieser  Schriften^  efiier  sol« 
eben  /lAifojro/iAtJcAen;  wenn  er  sie  auch  keineswegs  für 
SchSdHchy  sondern  eher  für  anregend  und  nützlich  hUlt, 
ihirft  Bdrechtigiing  noch  nicht  zugestehen  kann«  ohne  da* 

nfit  der  Igthrankenloseh  WiUkürsubjectivcrr  Ansichten 
Thor  u  Ad  Thür  zn  öffned,  und  das  gän^e  Fundament  aU 
1er  hij^torische^  Kritik  ^ufzugeb^n,  und  Gründen  zn 

Sltfm^tfttfznfifebSen.  dereii  b^^s^^^  llefrain  es  am  Pn«* 

e  bmbi\  dai^  dergleSchen  hieht  sowohl  dentlioh  ger 
macht  ^n4  bewiesen,  als  von  ieuBegabt^ü  ahg^chat4 
wef<(enk5niieiilidtajieee;  Ueber  solches  Yerfahren  in 
'  Üeiner  Auseftung/—  niid  wie  leicht  gelangt  es  dazu?— 
hat  Johannes  Muller  ein  scharfes  Wort  hinterlassen : 
,',Es  ist  nichts  eitler,  als  difcinnern  Gründe  höherer  Kri« 
tik,  woitatsh  jeder  jedem  der  grofsenAUen,  i^ne  einigem 
Betigniß^irgend  emifb^A^»,  ein  $nch  abspricht,  weil  es 
nihf  illfii  so'  dBiikt.  *  &  iet  ein  ekai^dalöser  Aherwitzr. 
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ft  ^  t<  e  «  i  e  n  \J  r  i  s  t  o  i  e  li  st  k  ie  n   X  Her  t^  1  u  r 

seit  den  Jabraa  1830  M«  ISaai 
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(,B«fhlmß$  »«li    ffr.  7&) 


Jbt  demfell»^  Sune  ^le  d{«  Büeker  der  «»i«««;  ^ie  «0l«lffte  W«U  ifonSglieh  r«»  d«»  EcA/üm'«  di». 

fi^^o«<r<«  bat  4«r  V  f.  «ocli  dieBOekar  von  dwSwb  ,««•  yMLkufdMwlMtMii  \^kobeii«  .xp  «beritauiak 

.jOifirMm^X.  J)«adalUr(s«fSfcrteaAi>w«uwJttd«r«ab44Bjed#r1^ 

2)  Jlri*totele$  von  der  Seele  und  von  der  WeH ,  Aber-  "^ftÜt  *"  §««•■•**'*'•  **  «*««»  ^2?*^*"  *•  W»- 

setzt  ond  mit.  Anmerknngen  begleitet  von  C.  Ä  ••^*?*  **"  T|*«l«i  jeqftr  «>»m  Weeb»,  «u  «nrai- 

fr«»,e,  Prof,  an  der  ^«irersW  ^  Leimig  .»J»  *it«wk«  Wiaw.  j|»d  er  rteUt  Uwdw  fer»«»- 

I^lprig ,  190».  IT  II.  429  S.  gr;  8.  ***"" »  •»»ß»  «J  w«4M«*«uilidi  aut  dieaen  zugfeioii 

„.     ,      '          „.                  *  4uiga«oiniii««  »der  verworfea  werde» dürfte...  Beaw 

.      Hmt  batte  der  Uebena.  an  Jtfic*.  Wemttl,  Vmgt  tbeilt  dieae  MeiMaf  niebL     Unter  d«!  tob  daui 

.^Lelp«igJWttlO  «tMM'iVorgllngArvdM.eraWar.Dieht  Vt  «ngefocbtenen  Stallen  .der  Piiröik  Jimg  a^ 

.«ftcibotv 4»n «r  jadac^Macb denaUfthatfe dea  gewillt  iMiadbaa EJm$\B»  bafiiiieo ,  da» ,  wenn  man  die bT 

Dicltt  J^J»5.!\Vr..|Mrtei^clwa  peneatea  Heraunee-  «tenaehHi  SebMseala  jeaa«  ^lllferliea  erwSgt  und  vem 

bers  dieses  Werke  weit  ilbertroffen  bat  (vgl.  Trende-  AdgA,  bUeedioga.  verdttebtig  eraekeinen  Jkaan.    Abar 

.)Mbii»g<1»rfteralL«l^  Arls^t.  de  Anfoia  fK.  LXlX.)  4a»:A4iati>tal«a;4lie8abrift;jViW  dar  WiekT^/ro^ 

-Ob^leiebderTf.  gaiitedie»riben€rrnnds»«!e,  welebe  Jaibt  babe>,  ^:nkki  perfajp^habmtk^imey  Übt  ^iefc 


t«r-  m  «er  varreoe  rar  ■ritjaik  ansapneb«,  aneb  bal  ja»4aag«.Bnw>i«lefspre«Uu>b  beweiaen,  als  ma«  nicü 

:4ieaer  Arbeit  befolgt  zu  baben  gesteht,  <b  ersebeint  «intf  .▼orga€tfrte«,Ol0imwg  ap  hU^t  ajj{e  MöaaaBte 

^a  dMh'di«f|aa]n«liche6eiiatilgkeitii(f  Festbalten  MtiamAwimid,  »»wtkMm  Urltik  fiir.  Nicbts.M 

tAHr«rie»MMlUiAtrorin  niMh  gesteigert,  tiadnaeb  11».  «dhtM.aicfcfew^fUUrsa^.wi)^   Und  diesen  Eav^ 

.MMi«eflU<«l«rtl' demilÄser  dorcbdfifr  gVazilcb iNiti$-  Jeake& wie dMb.a«tt^  Vf»«icbt aU^nUnige jahiadiKni 

IwM'Steinelt:  di«  der  dMtMlH!  Auadntek  eft  dädiireb  biaibMu ,  ■■  ■  :•■  .  ■■..„'  ..,„  iTT^J 

^ii^  «♦  IWHÄ^e  Lelilttai^g  dto'Vß.  dureb  die  Se^  «•»ÄJPÄiff«  ^ÄÄ^J'tS^^^^ 

4er  Anlfoseafag  «nd  $e7eieha«ng  gaw»bren.    -Seb  -?**ÄK^ÄiAtVJ^r2l  ^^^^ 

<«  Haiidl,abn»g*derK^lk  «»scheint  die  RühnhdtdS  X  ÄÄf^Älli^?ÄJ*J^'***'* 

%ie  ^nerRAifc'e  aaderSrlÖfeilereFSeSriftea  «fr  UttMbt  »(^l--  r;  1  !   .  ..  ..,.•„.      •.    .. .  :,      ,;.,  .    %  ..,   . 

^  erUffren  kein>B«<Ä)Wk«D  tMfgt  (AnnAkk.  .8;«88»  -«  3)  ArifW'^''  •*-  ^"-—  '**-  '-"     '^  "      "  '    ^ 

«;•».«.  »8-]n8>.)L  '^dW^^^l.  a«niit  »k  »eeimafM  -    9to««H 

>^0i|i$sAmiA1tt]|Bifiit.|l(geitb.ffirMrit(Siniic^  -<;  (■•^■pm 

fik.  Angustbeft'  HU;  M*.  21  ^23,'mftd«^^ Gegen«  -  '  <>  fe«^ 

1tHtadattaicbaoeh<fVvNrfe«M4i(rjf^rob«nK«d<Somnienf.  ^!  •:>*aiMki<W 
iaAriat/libroa  d>Aiiima  p.  113<-^]ll4>ti.(})i4lt>^  4M 
^▼eraMMden  efk^Sr^  '«>•■'  ''-''.  -r  • '  ■!»  lim  n<<Mn<} 

-    -Öer'üebi^setA^ir  tantf  "' 
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g»ir^fe>A':dfeTScim  -  «ti»a«  lte^rbMitM^dBktb«M^*ir«ji 


UrtämM.  Bk  mw  A.  If.  Z.  iOH. .  ,    '        &  (4) 
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)XJeber  das  denen  jedoch  einzelne  auch  nieder  zu  vollatliadigeii 
.  pu  faeiAri^,.  Abbupdlpngcin  (z,  9k  v^r^^yna^  Svva^ig  und  hje- 
Beitrag  20r  Äri^otdischeii  Begrinsbe-  Xfyjia  p/295  ^  321.  iiber  die  drei  Arten  der  Bewegung 
Stimmung  und  zur  griech«  Syntax ^^  (im  Rhein-Mi^  tjc»>II1.  11«  §•  3.  p.  539  —  545«  n«  a.  m.)  angewawsen 
seum  18^.  Heft  I v.  p.  457  ff^)  als  tüchtiger  Kenner  sind.  Zu  Anfange  jedes  ein^elnen^KanUels^iril  eijf» 
'  des'ArisiotdesVruh^  jiekannten  Ws.  Ist  sowohl  siinimaj*iäche  Uebe/si<^t'dedrrnhaXts  aen  jeiMzeloea 
^in  Hillsicht  auf  Kritik  als  auf  Auslegung  des  Textes  Bemerkungen  vorangestellt,  und  bei  den  einzelnen 
Ton  besonderer  Wichtigkeit,  Für  die  Kritik^  weil^  J[J^^  wo  es  nöthig,  der  Gedankenzu- 
durch  sie  die  erste  sichere  Einsicht  in  die  Bcscüaifen-  sammenhäng  und  Fortschritt  gleichfalls  kurz  ange- 
heit  des  Textes  der  neuesten  GesammtreceniucSii^^VF^-  IdtUiätV-  ^ie  Erläuterungen  schliefsen  sich  immer  ge- 
nigstens  für  diesen Theil  rfftr«ftHy>n^  gfigft^ft"i  JlPfl  J>fi._llfH'  an  f^ifi  W^»*^^  ^^a  Tat^aa^  juuLJ^estrebeQ  sich 
«Her  Anerkennung  des  durch  sie  Geleisteten  und  Ge-  initlelst  genauer  Entwicklung  des  Aristotelischen 
wonnenen,  doch  auch  zugleich  der  Bew^s  geführt  Spra(;Jigebrauchs  zum  gründlichen  Verständnisse  hn 
vrird,  wie  weit  dieselbe,  nicht  nur  eJwA-TÖn  Toll- 'il^/ielnen,  Svie  durch  klare  und  genaue  Verfolgung 
stHndigkeit,  sondern  auch  von  unbedingter Zuverla's«  .des  Gedankengauges  im  Ganzen  hinzuleiten«  Dop- 
sigkeit  entfernt  sej«  Dies  letztere  ist  dadui*€h  ^r-  pelte  Register  1)  über  die  Anmerkungen  und  2)  über 
reichet  ^^i^d^i^  4^^  Hr.*Tf«n(/.,,fr«iliBh  £rst  ipaeh  ..di^  iu  ihnen  l}el(aivlelte^  Sißlkn,au^  A^is(6t^^^ 
VoUefadung  seiner  Arbeit' neben  einigen  ändern  aucli  'Niud  ionderen  Schriften,  sind  der  Benutzung  aes  Bo^ 
die  beste  der  von  seinem  VorgHngjlr' Jlekuta!ti|nv}f^d-    $Iies  ^-^'-*'  ^ '    ^  .--f..i.-ir^i...-^  \r:#^t..:i «u.« 

Schriften  (Paris  1833.  £•  bei  Bkk.)  an  Ort  und  Stelle  djcse 

selbst  nachverglichen,  und  die  Resultate  dieser  Con-  tensch. 

trolle  in  der  Vorrede  ausführlich  mitgeth^flt  hat«  Au-  4i^lrbb.  fiilr  Phiiolog.  und  Paedagog.  1834.  X,  4.  S. 

fserdem  bietet  der  unter  dem  Texte  befindliche  kriti-  387— .4Q9.  zu  finden.    Von  den   übrigen  zu  ^diesi^r 

•«che  Apparal,  nefteA  allen  bei  Bkk.  mitgetheilteH  Va-  'Pragmatie  gehörigen  Schriften  ist  seit  Sc^neUhr  keiM 

^iiMiten,  auth-tioch  »zn^leidi  diejenigen  dar,  welcheaus  ^liestfnders  WarMtet- worden :>nut  'Amtefthme  einiger 

^r  Beifutzung  der  ältiiB  Aiis|;ähen  und  der  alte«  pi^  kleinen ,  unter  den  sogenannten  Parva  NatüräKa  fie«> 

^iiMthenCfiiimnetkä'tbTen  Tkemi^^  Endlichen  Schriften  i^,^             S  *^  :  >     •  .   '  i 

•fc)fsÄiw,HiiÄa^es*iähertfnedlrte^  "'^                   v-                            ;    j    • 

-FOt*  4ie  kliet^rit  gebührt  dem^Herawsg.  das  VeilÜensl,  *  '  4)  Aristoieiis  de  Somtw  et,  ru|fi7(«^.de  insomiiiis  et 

-auf  ihre  gröTse  Wichtigkeit  für  die  Toxteskritik^uorst  "       divinaüone  persoronum  linril  Qd  coidd.  et  editt. 

•mit  Wort*  und  That  nachdrücklich'  hingewiesen  zu  vitf.  fidein  reclensuitatqueillustravitGtt»/.wi</o//iA. 

'haben.    Nach  dem  Texte  (bis  p.  106.)  folgen  di^  Com'  Bei^r,  gyinnasii  Servest.  cbnreetor«    Aceedttaf 

tneni^i  (p.  1 13 — 536).    Hier  sah'sieh  der  Heraiisg.  .        variae  lectiMes  iti  i V  de  P«rtiä»b«  Aüimal«  libros 

mit  Ausnahme  vön^Hm.  Prof.  Wei^se^Vvorerwlriuiter  ..       «t  reliqoff  mae  dtcwitiir^ah^  Mlorallii^i  JLipy« 

V^bersetznng  dieser  Bucher, .  die  jU^eh  sehr  settte  1823.  (ihr.  W«  Vogel.    X}^*uv  106  8,  ^K  8. 


terücksicJitigt  ist,  fast gilrtzallötnattf  sich selhfiÄ;]beL   -  ,     /  .      ..  ,       *    ;- 

twhrÄnkt,  denit  di#  vofhandeiien  flbrigett,  Jn  ^MkVAH^  ..      Der  Vf.»  welcher  auf  Anregung  de9  Hnk  Prot 
»edeaofcez»hIt«n  Vorarbeiten  (Pr#ef.  p.LXVIfl—    Kreki  si^  von  dem  Stadium  d«<i  A.Äehylüs^^ 


XXIXVrind  Iwtnn   ier  Rede -yrertk  «ir  aott««.    inrtiu».   dea  ««(urwiMeiiMhafÜich«»!  §«hpifteB  ,  de« 
D^sto'mehr  Ausbeute  gewHhrte»  ««iBer  fleiMgea    Ari^totele«,  und  beMuder»  dem ,  aathroMlogiMbeB 


»BenUkuns  dfe  eeiiMinte*  *«ett  CjüttiiwaKitore«  y  «ad  Thwle  der«jlbflp  zi|g<twiiDdet.  haAte^u  McWoÄ  die« 

•dW  *ik»t«  li«**«iAekf'  r«  den  übrigen  'Werk«!  flei  Jier«»M«ig«beniJH»fi  aw«p  jjwiÄoljet  die«iip^r  re»  der 

mvat§l«h»i  .efci#i*r'ff«»  Utk  «c/Art^ÄW»  xtrtMärett^  .Swfe,  .u»id  i^nn  di«  IVo^iw»*,  WgW  n  Uum, 

steh  rar  Aufgabe  etellte.    Den  Anfang  der  CMÜtni.  Ä«f  Anrnthe/i.  eetnes  Ldiren,  dee  «ua  mrewigta» 

Xr  ZoBammenhaar  a»s  Wefks  mit  dem  Kreise  der  ■*«■•«  kleiaera  ScbriftM»  die  er.glevtaain  als  Spa- 

Äbpieen  Apiatotel.  Sckriften  die««*Pwu[teatie  nach-  eimm   9«iner...gröCBera  Be^irbeituflg   iroraaMehi^A 

5?Än  iX V«-.  «Wf^fS^^  feine  krUiseh^n  HiUfsBMttel  ^stände,  in  eine«,  ap. 

Sriakaltsübepsicht  uB«»pes%erks  (Conspediy  Ui^  mmMt^hßuU^ßxmpt^l  ^F^'^^^il^'i'^ 

n  I26-142\,  aufweiche  »odann(p.  143— I8*)Wne  i*»««.  dritten  B«^ade,,..ijr«WiW ., die  PkjaikafieclM» 

Ibersic1i«p  ttW; Vn^rf* 'Vtieh^P««««,  tK*««"  «ohT«l,«^^«rt«lt*rT»i»r4erßwl  c*^^  ^ 

TMjhaftllch'WöhW^Ziw«»«Mhe«irt!Itttag'«Uw»derjeBi.  #il»ipe»4»rirtoM4f«'?r4/tw,*e  genwe  CoHaüoftjTW 

SnSef  atfsS  g««llinii»ih*«*l«frd«.iÄ5Lif-  *»«i.ttiohfc.|iJihei<  feezeiclmjteaal^if.Ha^n^^krüJteilra» 

ten  des  Philosobheii  gegeben- \feipd<ii'il«M»leh«n  der-  den Rand-feemerkt, wac,  ferBerdea  anseinem  Co.d«» 

selbe  bald  tachii-baM  minder  b^iMofig  über  di^  Seele  ymAewim^mtf.m  eeinejp  Umnientep  mitgetkeilr 

«Ich  vernehmen  Wfst.    Dies«*' Ab«(hnittistÄ»«ii  Tor-  t«n  Lmtt»n  und:  der  Vergleiohung  aller  alten  Au»- 

zBeHithem  Werthe;  «d'iieiAe'.!ie«h«liiik,)r«rdl*it.v««  gaben  mit  eiaiger  AusBahme  der  Mprelliiuuu    Fwr 

kiiuftigen  Bearbeitern  andcrirfThelln  *»  Arkfteteli-  ne?  Ij^nt^te^iiiipp  ««wn-Z^eck  die  Scheinen  des  «►- 


MlkenB«nnneniuKin..n.iiii>.w»vfi«mvv«  i^if«  vmrv        VäTrrtrT:    '■"T-TTn't—r-n'-r        >~ -i. — '  ~^     zv' 

äa  finde  folgen  dte  teUte«*4wA«lwri||||i*M».v?i»   ^m^tuf^ffm.^m^  «'  J»w«»<«?fr««.*«*«rg2J 


«a» 
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im 


mricKiif^fliJ'dleRnfik  des  Tex<eir  eirknnnte.  —  Es  ist 
sa  bedauerii,  dafs  der  Heraasg.  es  bei  dieser  Probe  bat 
^wendeii^ fassen;  denn  einmal  berecbfigte  das  in  die- 
ser Ansgabe  Geleistete  zu  guten  EfwarTun|;en  für  die 
'übrigen-  von  ibm-zn  behandelnden  gröfsern \t ek*ke,  und 
dann  sihd  gerade  die  Pi^bleme  dasjenige  Werk  des 
JLristoteles,  dem  ein  fleifsiger  mit  Sach-  und  Sprach- 
kenntnisse  wohlausgeruster  und  mit  Aristoteles  in?- 
besondere  ganz  rertrauter  Bearl)eiter  nm  so  mehr 
noththüt^  als  diese,  für  die  gesammte  Alterthums- 
^ssenschaft  so  ungemein  wichtige,  und  noch  lange 
jpiclit  ersjf|iÄ|Af(i3|/QwnIvng^M  rif- 

Ytis-  hmgesiame  motes  vorliegt. .  Eine  britische  Ge- 
'tfchichte  und  Bei)rbejtuiig  derselben,,  ^le  zugleich 
tfichtes  und  Unechtes  zu  sondern  hätte,  eignete  sich 
*wohl  z\i  einer  Preiiaulgabe»  -^  Was  die  eben  be- 
'sprochene  Ausgabe  anbelangt,  so  scheint  auch  der  in 
^nr  gesammelte  krit,  Apparat  für, die  neueste  R'eceih' 
gion  nicht  'benutzt  worden  zu  seyn.  r—  '  Eine  kurze 
tErwShnung  verdienen  endlich  noch,  als  zurErklärung 
Von  Aristotefischen  Werken  dieser  Pragmatie  mittel- 
l»nr  gehörig:  De  ArisioUlU  Geograpkia  pt^olusiones 
'scr.  lt.  L.  Königsmann.  Schleswig,  180S.^  4.  — 
jf.  G.  T.  £•  Jlenschel  commenfatio  de  Aristoiele 
hoianico.  Breslau,  Gosohorskj  1824,  4.  —  C*  L. 
'G  log  er  DUjuisiliönum  de  ainbus  ab  Ansiotele 
'eommemaratis  spcöimen  f«  Breslau,  Max.  1830.  -^ 
*J9r.  7.  Köhler  Arigfofeles  de  moUuscis  c^phalopodibüe 
^Tci^l  tüiv  fiaXaxißv)  commentatio,  Rigae  1821.  8.  — 
A.  F.  A*  Wieg  mann  Observationes  zoologicäe  criti^ 
eäe  in  Arlstotelis  historiam  animalium  4  maj.  Lips. 
1^6.  —  JK  G.  Schmidt  capUis  V.  quod  psycnoh 
ArisM.  Hbro  III  inest  -^  censura  atque  inierpre" 
^§€$00  dialectica.  Erfurt  1826.  4.    Endlich: 

-  YAH  ANePSiniNH.    Ptire  I  itf  internänrtn  hu* 

-  )    flMni  corporis  partiunvcognltione  Ariefotelis  eum 

FlaUmiM  sententiis  cönparata.    Pars  IL    Phi» 

losophoram  yeterum    usque  ad  Theophrastnm 

üoetrina  de  sensu.      Tkeophrasii   de    sensu  et 

*  .    jenslbilibus  Iragipentum  nisterico  *  phtlosoplti- 

r      /enin.  AnHoteKe  dectrina  de  sensibue.  Theopktth' 

I       wli  f ragment»  de  sehim ,  •  pfaantasla  et  inteHectu  e 

.    iVstcioni  netaphnsi  primum  excerpta.  scripsit  et 

0didit  JUtdaviciia  UtiRppmm.  Berolint  1831. 

Ueber  diese  tiichtige  Schrift,. deren  ausführlicher 
Titel  uns  der  Angabe  ihres  Inhalts  enthebt,  vgl.  man 
die  griindlicKe  Beurtheilung  von  Hn.  Prof.  CKr.  Heinr. 
Tetersen  in  Jahn's  Xahrbb.  f.  Philol.  und  J^Sdagogik. 
ir.  Jfehrg,  Heft  a,  p.  09  sqq. 

V.    Metaphysik. 

Ueber  die  ans  dieser  Pragmatie  verlornen  Schrif- 
ten handelt  BuhJe  in  der  mehrmab  angeführten  Ab- 
iHuidinng  S.  104—112;  freiUeh  naeh  seiner 


ohne  tieferes  Eingehen  in  den  Gegenstand,  und  ohtfe 
erschöpfende  Betrachtung  der  vorhandenen  histor»- 
'schen  Momente.  Der  Leichtsinn,  mit  welchem  er 
'namentlich  das  Werk:  y^Von  der  PhHosophie*^  als 
nidht  verloren,  sondern  in  den  drei  letzten  BUcberU 
der  Metaphysik  erhalten  ansehen  wollte,  ist  durch 
eine  der  trefflichsten  Schriften ,  welche  noch  je  iibel^ 
ein  verlornes  Werk  des  Aristoteles  geschrieben  wor- 
den siiidv  dorch 

(^ridiani  Atigiisti  Brandts-^  diairibe  academicm 
de  perditis  A^jisteteliis  Ijbrisrde  Idcis  et  de  Bono 
sive  PhiiosQphia.  Bonnae  1823.  69  S.  8. 

schlagend  erwiesen ,    indem  hier  aufgezeigt  wurde, 
dafs  in  jenem  verlornen  Werke  mgl  ravcc^ov  (oder 
^tq)^q^il,oo(i<tta^~  denn  beide  Titel  bezeichnen  eine  und 
dieselbe  Schrift.  S^  ßrandia  S.  5 — 7)  in  wahrsehein- 
Uch  drei  (S.  5)  Büchern  Aristoteles  die  Lehren  sei- 
nes jyiefsters  nach  dessen  mOhdlichen  Vortrügen  dar- 
.gestellt  hat.    Die  Nachricht,-  dafs  er  in  jenem  Werke 
;zuffleich    die   Lehren    der    PjthagorHer    behandelt 
habe,  —  eine  .Nachricht,   welche  mit  der  sichern 
Kunde, ^  welche  wir  von  einem  beeondem  Werke 
über  die  alten  PjthagorSer  haben,   in  Widerstreit 
zu  stehen  scheint,  wird  (S.  12)  dahin  beseitigt,  dafs 
4abei  an  die  PjthagorHische  Doctrin  der  Platoniker 
zu  denken  sej.    Die  Büeher  ife  üieis,    vier  an  der 
Zahl(S.  14),   deren  Inhalt  S.  15^20  entwiekett 
wird,  hat  aUem  Anscheine  nach  noch  Alexander  ge- 
lesen und  für  seine  BrkUrung  der  Metaphysik  be« 
nutzt  (S.  20).    Den  Beweis  dieser  Behauptung  ver- 
!  sprach  Brandis  (a.  a.  O«  S.  20)  in  seinem  Commen- 
'tar  zu  Aristoteles  Metaphysik  zu  fuhren,  deren  Text 
er  in  demselben  Jahre  herausgegeben  hatte: 

Artstoielis  et  Theophrasti  Metaphysica  ad  veterum  eo* 
ticum  manuscriptamm  fidem  recensita  indicibusquc 
instructa  in  usnm  scholarum  edidit  Christ.  Aug. 
Brandis^  Accedunt  Scholia  e  graecis  commen*- 
tatoribmi  mazimam  partem  excerpta.  Tomue 
prior.    Berl.,  Reimer«  1823.  VII  u.  366  S.  8. 

*allein  jenes  Versprechen  ist  bis  jetzt  noch  nicht  er« 
fülle  worden,  da  der  2te  Theil dieser  trefflichen  Aus- 
gabe noch  nicht  erschienen  ist.    Ein  gleiches  Schiclt- 
sal  hat  die  durch  Brandis  veranlaCste  und  von  Ihm 
eingeführte  Uebersetzung  der  Metaphysik  von  Dr. 
Ernst  Wilh.  Hengstenbeiy  (Bonn  1824.  VIfIu.302S. 
*gr.  8^  erfahren,  deren  Sfter  Theil,  welcher  laut  Titel 
^nd  vorrede  Anmerkungen  und  erläuternde  Abhand- 
lungen von  Brandis  enthalten  sollte ,  ebenfalls  noek 
erwartet  wird.    Vielleieht  wird  auch  fOrdies  rIKk- 
selhafteste  und  interessanteste  aller  Werke  des  Ari- 
stoteles, ja  der  gesammten  alten  philosopliisehett 
.  Literatur,  die  neuerlieh  von  Seiten  der  Pariser  Aka- 
demie durch  ihre  Preisfrage  *)  gegebene  Auregoog 


H  Sicht  AOgcm.  Lil.  Zciiang  laSS. 
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imsi/kiiSieUttMe  Terdehallei^  wie  vor  15  labrea  einer 
jALoUcheii  Aufforderung  das  unachStxbare  Werk  des 
.der  Welt  zu  früh  entrissenen  Jourdain^  die  Ge- 
tf|ii}ueüe  der  Aristotelischen  Literatur  im  Mittelalter, 
^ne  Entstehni^  yerdankte«  Wenigstens  hätten 
wir  in  Deutschland  nicht  weit  nach  dem  zu  suchen^ 
.der  YW  AUen  woU  am  ersten  im  Stande  wMre »  die 


Bhr»  dieses  Preises  der.  denteefcen,Pliapl(#e  n  g^ 
wtnnen. 

Zum  Schlosse  bemerken  wir  noch,  dars  seit  1831. 
ein  Textahdruck  sSmmtlicber  Aristetelisahen  ^ehrifi» 
ten  in  XYI  Bündchen  (Pr.  4  Atblr.  20  sGf.)  in  d« 
Tauehnitzisohen  Saounlnng  4er  KJassikcr  ^nidtf 
nen  ist« 


mn 


mm 


wm 
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BOTANIK. 

BsRim»  b.  Gfidike,  und  Ulm,  h.  Ebner:  Neuer 
Naehftag  zum  velktämBgen  Leshon  der-ßärt- 
nerei  tma  Beianik.  oder  alphaheCisebe  Besehrefc- 
buni;  Ton  Bau,  Wartung  u,  Nutzen  aller  in*'«. 
anslKndieehen  iSkonoraisdnen ,  oEficinellen  u.  zur 
Zierde  dienenden  GewSchse,  von  Dr*  Friedriek 
GifttUeb  Dielrieh-^  Prof.  d.  Botanik  a.  s.  w.  (zu 
Eisenach).  Erster  Band  {MeJicea  bis  B&maru). 
l9Sa.  Till  u.  618  S.  SBweUer  Band  {Bimufma 
bis  aihareJcylHm).  183».  590  8.  IMfto-Baad 
difema  bis  Eyeenhardtia).  183«.  6M  S.  §• 


;S4«»fatUche 


inth  unUr  iem  TUel; 


.1 


Neu  entiledde  I^lanzen,  ihre  CkaräUerieia^ 
BentOztmgu.  Bd^mMung^  kmsickiUeh  tkr  S^utut- 
erieTi  Iwif^neung  um  Vermeknmg^  ,(9RthL) 

Es  ist  fOr  uns  stets  erfreulich  gewesen,  weiui 
wir  bemerken  konnten,  dafs  ein  Scnriftsteller  sein 
Werk  fortwMhrend  zu  verTollkommnen  strebte  und 
das  Ergebnifs  seines  darauf  verwandten  FleifseS  dem 
Publicum  nicht  vorenthielt.^  DQppelten  Dank  ver- 
dient aber  der  Autor  botaniscber  Werke ,  wenn  er 
seine  NachtrHj^e  nicht  ^bis  zu  einer  künftigen  Aus- 
.eabe  seines  Buches  verspart,  sondern  sie  so'bala  als 
möglidi  d^reh  den  Druck  zu  einem  Gemeijngute  macht» 
pienn  Jedermann  kennt  die  reifsenden  Fortschritte 
der  Pflanzenknnde ,  daher  darauf  beziijpliche  Bücher 
nur  z«  scIuieU  vesalten,  wenn  sie  nicht  fortwSh- 
rende   Verbesserungen    oder  NachtrSge   erhalten, 
Darnm .  heifsen  wir  ^ch  vorliegende  .  ErgSnzungs* 
blSnde  ein^s  allgemein  jesehiitzten  botanischen  Wor^ 
terbuehs  freundlich  wulkominen  und  sagen  im  Na« 
jnen  der  Besitzer  früher  erschienener  Theile  dem 
^Vf.   für  seinen   darauf  verwandten    Plßifs  nnsern 
besten  Dank.     In  der  That  hat  er  die  meisten 
Iwiohtigen   hierhergehörigen  Entdeckungen   seinem 
Zwe^    gemHfs    benutzt.     Nur   wünschten    wir^ 
^-daCs  ^   sämmtliehe  Dij^nos^n   deutsch   gegeben, 
'und  namentliok  nicht,  bei  kr^ptogamischen   Gat- 


tungen ,  wo  öbnediers  die^  KnnstwOrter  doppe^ 
schwierig  zu  verstehen  sind,  eine  wörtliche  Ab^ 
Schrift  des  lateinjsehen  Originaltextes  geliefert  bSttt« 
Als  Beispiel  diene  die  von  Sprenget  syst«  yfegeU 
lY,  377  entlehnte  Chajrakteristik  der  Gattun|;  Qfi^ 
ihüe»  Dieses  Yerfahren  scheint  uin  so  unzwe^« 
mSfsiger,  als  man  voraussetzen  roufs,  dab  eii^k 
solches  Lexikon  doch  nur  Gärtner  und  andere  dcii 
Lateinischen  Unkundige  Blamenfreunde  in  die  Han^ 
nehmen,  um  sich  Bekhrungen  über  die  fraglicihett 
Pflanzen  zu  verschaffen^  w8hrend  wissensehaftli* 
eben  Botanikern  dadurch  doch  nicht  die  meist  latei- 
nisch geschriebenen  Originalwerke  entbehrlich  ge- 
TDacht  werden  können^  Torzti^lich  vermisse/i  wif 
anfserdem  noch  die  gröCstentheils  fehlende  /^n^^hf 
von  Abbildungen ,  welche  Vielen  fuir  die  genauen 
Kenntniüs  ihrer  Gewächse  sehr  erwünscht  ^m^ 
würde»     Aiicksichtlich  der  Aufnahme  dieser  oder 

1*ener  Arten  scheint  uns  kein  durchgreifender.  ,P}a9 
>efo!^t  worden  zu  sejrn;   denn  ^tonst  bleibt  es  ni^ 
*begi^Hich,    warum  in  dem  so  ^n^  ,9l^e(jyy|p^tea 
Falle  nicht  alle  einheiniÜMihe,    sondern  nuf/^^BJintfp 
willkürlich  heraüssenommenen  CjathusarteiiV  <& 
jren  jror^chend/9  \l(i<^kt igkeitj dnrehans  jiteht  .er* 
Jiellt,  ihre  £rUSuterHng>  erhielten^     S^.wiufifa  fer» 
.ner  die.  neoboUä'ndische ,  nicht  gerade  wiefaUgt  und 
i^udem*  Sutserst  «Eltone  TiMimrt^  Cl^fiiäea^^ekgane^ 
«irörtert ,   i^pdefs  unsere  einheuniseka  «0  .imhtige 
](m4  euch  als  Mekithaß  ^M^n^)  Giittang  Ai-* 
fMlomarphok  so  .gut  wje  uiybea^htet  .ÜiebytJpireiui 
«inan. nicht  anders  die  £rw^iMim»g  JUifM  fi/nsttjmn 
ißri^fke)  statt  eiiaer   aupfi^ii'JU^^ 
nehmen  wiU»    ^Leider  sin4  noch  naiche  JBniek« 
fehler   selbst  in  .Pflanzennamen    unangczeigt  «le* 
%en  .geblieben ,  was  besonders  einem  solchen  Weirlui 
•nicht  eben   zur  Empfehlung '  gereicht«     9ic^erl^ 
'hat  diefs  die  weite  B.ntfernong  des  Druckortes  veii- 
-seknldet^  daher  wir  Wünschen ,  defs  soictieju  l/elf^ 
Stande   m  den  folgenden  Bünden  Auf  il^end  i^ie 
Weis6  abgeholfen  werden  könne«    Möge  die  Fort« 
Setzung  rasch  auf  ein^mder  felf^^ 
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liOVDOH 


PHILOSOPHIE«  Oa  nun ,  vin  des  eben  beMiehneten  MaDgel*  wii« 

1«D,  jeiB«  Uebersicht  dei  Ganz»  imAiisehlielsen  an 


OÄDOH,  b.  Longmao :  A  preJmnnmy  duww^e  m  ^j^  Reiheofolge  desBelbea  für  misere  Anreigt  nicIiC 
^^^  ?Jjlf/f  ^f  n«<tir«/#At/o*6/%.  ^1.^^^%^^  sweckmäbig  «eyn  möcbte,  und  sieb  übardieb die  Be- 
rte WMum  Berschei ,  £squ.  etc.  18J1,  sn».  «•  trachtungeiider  eraten  und  der  3len  Abtbeiiong  gröfs- 

DtentlMila  sehr  in  das  Einzelne  der  Natnrwiseensehaf« 
as  TorUsgende  TerdimsÜitbe  Werk  des  schon  ten  ausbreiten ,  so  lieschrSnken  wir  uns  hier  auf  die 
durch  vide  andere  Arbeiten  und  besonders  durch  Site  Abtheilnng :  auf  die  (wie  wir  es  nennen  kSnnen) 
neiB«  Schrift  ilb^  die  PhKnomene  des  Lichtes  rtihm-  naturwUMenschaßtieke  Loaih^  Dieselbe  ist  unstreitig 
liühat  bekannten  Verfassers  bildet  einen  Bestandtheil  nicht  nur  für  das  Gebiet  ihrer  unmittelbaren  Anwen- 
der ton  TUomynM  Lardner  herausgegebenen  Cabinet  düng,   sondern  auch  fiir  die  Theorie  des  menschlt- 


eyelöpaeiuu  Von  den  drei  Hanptabtheilungen  des-  dien  Erkennens  überhaupt  von  dem  höchsten  Inter- 
neiben Torbreitet  sich  die  errie  {p.  1  -^  74)  über  den  esse;  Vergleichen  wir  in  dieser  Beziehung  die  niA- 
allgcnnetnen  ChandLter  der  Naturwissenschaften ,  Im-  thematische \  die  philosophische  und  die  nalurwissen^ 
.  nanders  im  Verlüfltnirs  zu  den  mathematischen  und  scA«/i/tcA^£rkenntDirs/als  die  drei|  welche  dafür 
pUiesophischen ,  und .  zu  ihrer  Anwendung  auf  das  am  meisten  in  Betracht  kommen ,  so  zeigt  sich  die 

Erakäsche  Leiten ;   die  zweite  (S.  75  — *  220)  isntwik-*  erste  in  allen  ihren  Schritten  so  sicher ,  &ts  uns  die 

elt  die  vorzüglichsten  Regeln  für  die  naturwissen-  Anschauung  des  Weges  fast  ganz  rerschwindet  und 

.  aahaftliehe  Forschung;    die  dritte  endlich  giebt  eine  es  den  Anschein  hat,  als  sey  das  Ziel  fiberall  durch 

'  Art  Yon  encrkioplidisoher  Uebersicht  über  die^  Toci  einen  einzigen  Ansatz  erreicht  worden ;  dagegen  die 

^  nohiedenen liieile  der  Mnturerkenntnifli,  wobei  der  Philosophie  nicht  nur  in  ihren  Resultaten,  sondern 

Vf.dea  Grad  und  den  Standpunkt  der  Vollkommen-»  a^ieh  in  Hinsicht  ihrer  Methode  liodi  so  prob|ema- 

heiS ,  welchen  jede  derselben  bereits  gewonnen  hat,  tisch  und  in  Dunkel  gehüllt  ist,  dab  an  bestimmte 

SU  bestimmen  sucht,  und  auf  die  Schwierigkeiten,  praktische  Folgerungen  für  die  I^ogik  aus  den  bis- 

wrelche  dafür  zu  überwinden  waren  und  noch  zu  über-  herigen  Forschungen  kaum  zu  denken  sejrn  möchte« 

sind,  aulkierksam  macht«    Vorzüglich  inter«  So  bleiben  uns  demnach  allein  üe  JVotundssenschaf' 


•ssant  sind  die  überall  eingestreuten  Mittheilungen  ten  übrig:  eijiem  grofsen  Theile  nach  mit  ToUer  Sl- 

nas  der  Geschichte  der  Natarwissenschaften ,  welche  cherheit  begründet  und  für  die  praktische  Anwendung 

der  Vf.  nicht  nur  genau  kennt,  sondern  auch  in  ihrem  eine  ziemlich  ausgedehnte  Ver|;aagenheit  und  Ton 

lebendigen  Organismus  aufgefafst  hat,  und  eben  so  sehr  langsamem  und  allmühligem  Fortschritte  der 

lebendig  darzustellen ,  und  durch  praktische  Folge-  Entwickelung  darbietend ,  aber  dabei  i|uf  der  andern 

rangen  für  die  noch  vorliegenden  Probleme  fruchtbar'  Seite  in  Hinsicht  mancher  Verhältnisse  räthselhaft 

.  ca  machen  weifs«    Dabei  zeigt  er  überall  einen  ge-  und  unsicher  genug,  so  data  es  keineswegs  an  einem 


ennden  und  klaren  philosophischen  Geist,  wenir  au^h  Stachel  fehlt ,  um  uns  zu  angestrengten  Bemühungen 
derselbe  nicht  geraae.zu  abstract  wissenschaftlichem  für  eine  klarere  und  schllrfere  Feststellung  der  Me- 
Bewnfstseyn  ausgebildet  ist,  sondern  sich  mehr  in-  thode  anzuspornen.  Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dafs 
atinctarti^  Hnfsert.  Die  Schattenseite  des  Buchs  die  Naturwissenschaften  bis  jetzt  noch  lange  nicht 
dagegen  ist  derfart  durchgehende  Mangel  an  Ord-  genug  in  dieser  Art  für  die  Xogik  benutzt  worden 
nunc«  Mag  nun  der  Vf.  durch  andere  Arbeiten  ver-  sind ;  wie  denn  überhaupt  Baco*s  grofse  Reform ,  so 
hindert  worden  seyn ,  den  aufgesammelten  Stoff  tiefer  reiche  Früchte  sie  auch  für  die  Naturwissenschaften 
durchzuarbeiten  und  für  einen  streng  planmSfsigen  getragen  hat,  der  Logik  noch  ziemlich  änfserlich 
S'ortschritt  systematisch  auszubilden ;  oder  mag  ihm  und  unfruchtbar  geblieben  ist.  —  Wir  stellen  die 
das  Talent  hinzu,  bei  so  vielen  andern  Talenten,  über-  Betrachtungen  des  Vfs  hierüber  in  einer  übersieht» 
hanpt  fehlen:  das  vorliegende  Werk  ist  augenscjiein-  liehen  Darstellunir  zusammen  und  begleiten  diesel- 
lich eine  musivische  Arbi^t,  deren  Bestandtheile  nur  ben  mit  einigen  Bemerkungen, 
leise  aneinandergehfingt  sind.  Auch  kommt  der  Vf.  Die  Naturwissenschaften,  bemerkt  der  Vf.,  ha-^ 
oft  auf  schon  früher  behandelte  G^ens^nde  zurück  ben  es,  im  Gegensi^tz  mit  der  abstracten  Erkenntnifs 
an  Orten,  wo  man  die(s  am  wenigsten  vermuthet  (aftslrncf  science,  wie  die  Mathematik),  deren  Wahr- 
bitte.  heiten  nothicmdige   sind »   mit  fiir  ms  zufälligen 
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WiArheiUn^  mit  UrMohen  ond  Wirkunno  zu  tban« 
Der  letite  Qaell  dieaer  Rrksiiftttiftrial  Effahntnf^ 
wekhe  eiitwedtr  duroh  Oofse  Beobachtung  erworben 
werdevkann,  oder  durch  Fernu^.    Beide  sind  int 
Oninde  aiehtder  Ajrt,  s^ndera  oor  den  Gsade  luicli 
TOMckiedefl ;  daher  ima  aie  TieÜeiebt  durch  dUe^iUk 
drficke  ,,paaaiFe'^  ond  ,,actiire  ErfahruDg^*  bezeichnen 
könnte.    Die  Verauche  machen  mannicMaltigere  mtA 
genauere  Yergleichungen  möglich  ;   daher  ^  wo  aio 
anwendiMir  aind,   der  Fortachritt  der  Stkebotn.ila 
echneller,  aicherer,  atetiger  geweaen  iat,  während 
in  deii^Tbc^cn  ^w  Ratiin^iaaenacfraftf  n »  WQ  k^ine 
Yeraiioke  nnc^stellt  werden  können,  die  I^rtaohrjtte' 
Ungaaipy. unsicher  o^d-uoregeloialaig  aind,  z»  B.  in 
der  ThAorie  di|r  Vulkane,  der  Erdbeben,  dea  Erachei- 
nen«  neuer  und  dea  Yeraehwlndena alter  Sterne^  Für. 
die  Aatronomie  h^ee  wir  lin  Allgemeinen  w^nigateno; 
ein^  unwfterbro^^B  Beobachtu^; ;  dennoch  ißt  aie. 
sehr  langaam  Torgeaehritten ,   bia  aip  ein  Theil  der 
Mechanik. geworden  W4r. .  Die  Mineralogie  war  eine. 
hedeutungdUiae  Liat»  von  Namen,  bia  man  die  Ckomie 
auf  aie  anwMdte,  und  dif  Möglichkeit  .einer  Spaltung 
der  Mineralien  in  aokben  Richtungen  nachwiea,,  daCa 
.  dadurch  ihre  urapriingUcken  Grundformen  offenbar 
wurden« 

Ala  die  CSrnndschwierigkeit  in  Hinsicht  der  Er- 
kenntnifa  der  Naturgeaetze  hebt  der  Yf.  sehr  richtig' 
hervor,  dafa  alle  unsere  sinnlichen  Empfindungen  nna 
nicht  die  Dinge  selbst,  sondern  nur  nirhtngen  der 
Dinge  auf%m$  geben ,  also  nur  Erscheinungen  Uippea^' 
rancee) ,  nur  Zeichen  des  in  den  Dingen  und  aen  Er- 
feigen Wirklichen*  Es  ist  eine  Voreiligkeit,  ein 
Irrthum,  wenn  man  die  Farben,  dieSüfstgkeit,  die* 
Bitterkeit  u.  s.  w.  den  Dingen  selbst  als  Eigenschaften 
beilegt,  wie  sich  auch  bei  einer  genauem  Zergliede- 
rung der  vorliegenden  BA'olge  augenscheinlich  zeigt. 
80  haben  salpetersaures  Siloet^oxyd  und  unterschwe- 
feligsaures  Natron  beide  einzeln  einen  unangenehm 
bittern  Geschmack,  aber  gemischt  einen  auffallend 
aBfsen ;  was  doch  nicht  der  Fall  se vn  könnte ,  wenn 
wir  mit  unsern  sinnlichen  Empfindungen  die  Dinge 

selbst  auffalsten» 

< 

Wie  diofa  von  den  einselmn.Empfindungnn  und 
Wahrnehmunnen  gilt,  ao  auch  von  ihren  Verknä* 
pftmgwerhälinuieiu    unsere  Erkenntnifs  beschrHnkt 
sjph  auf  die  AuociuHienBH  der  Phänomene  oder  Erschein 
nunaen.    Ans  den  una  in  dieser  Hinsicht  gegebenen» 
höchst  mannicl^altigen  und  gemiaohten  Thatsachen. 
h^ben  wir  das  IFeeentUcke  hervorzuheben.    Je  mehr 
eine  Verbindung,  unter  soqst  verschiedenen  Umstfin- « 
den,  stets  ij\  derselben  Art  erscheint,  um  so  mehr 
können  wir  uns  achmeichaln,    aie  u^ter  allen  Ge- 
sichtspunkten untersucht  und  das  wehrhaft  Wesent« 
liehe  gefunden  zu  1i<|1nnp«  Da  wir  aber  bei  einer  neuen 
Thatsacfae  noch  nicht  wiesen ,  weltAe  Umstünde  we^  . 
aentlich  aeyn  werden,    so  müssen  wir  alle  aufmer- 
ken ;  sonst  wurde  dieselbe  von  der  Würde  der  Grund- 
lage fQr  ein  Naturgeaets  zu  der  blofsen  Erinnerung 
eines  geacbJchtUchpn  Erfolg^  kerabainkop«     .-   < 


Wir  können  das  hier  vom  YU  Angedeutetanock 
>eM(n|iit€fr  so  atadt^cken:  «Die  Naturerscheino»- 
gen  stellen  sich  nna  in  den  mannichCadiaten  Yer» 
aiStnissen  des  Zueammen  |ind  NadAer^  oder  in  dem 
WiiuiicMoch#tenGra^ai»undlleMi#frdaiv  Al^vreil 
wir  nicht  die  Dinge  und  Erfolge  #a/i^,  {»i&re»  m^ 
nern  Sevn,  sondern  nur  die  Witlnmgen  dersellien  auf 
mneere  Sitme  wahrnehmen,  ao  reicht  unsere  sinnlieii# 
Erkenntnifs  nicht  fiber  jene  äufserüchen  YerhültniMn 
^  hinaus«    ^ir.vermögj^n  nicht  das  tca^cln-eifuuider, 
nicht  das  nothwendige  Bediegtseyn  eines!  Erfolgen 
durch  den  andern ,  oqer  dea  i$ahren  ^rsäGhUchen  Zu* 
sammenhang  (das  DiircA  r  etwas)  wahrzupehmen:  wie 
H^ime  in  Hbsicht  der  Au&enwelt  rtchti'g  gezeig^lrtit« 
Wir  sind  in  Beziehung  auf  diese  Verhilltnisse  rein 
ai^die  gleiehmS/Üge  (freiKcb  e&jecffvbeffriindete)  IPi^ 
dcrkehr  des  Zusammen  und  des  Nachher  ^ewicsen^ 
wodurch  aber  unser  Stam^nkA.  nickt  apeciisek  vety  . 
bessert  wiriL    Jene  tniasr»  YerbXltniaae  deei  In^  ntUi* 
ander-  und  Durch- etwaa  -  seyna  hge^h  urir  nur  untMi 
nach  Mafsgabe  der  iulaertt  VechXltaiase  unter  4im 
Erscheinungen;   wobei  aber  ateU  eine  gewisse  nn«« 
iaberwindliche  Ungewifsheit  fiir  die  Deutung  4wBeU 
ben  übrig  bleibt. 

Jede  Untersuchung  eines  zmammengeeetztei^ 
PhMttomeBs  (f  1  hrt  der  Vf.  fort^  aenfSUt  in  se  viele  verw» 
schiedene,  als  sich  einfache  euer  afciwsMlarisdh  f  Ut» 
nomene  ergebeny  in  wekhe  es  zerlegt  werden^kann« 
Dabei  gilt  jedes  Phänomen  so  lange  für  ein  einiackefl| 
nia  wir  es  xerlegen  und  ^eeigen  kttunen ,  dafa  es  den 
Ergebnifs  von  andern  sey ,  welche  dann  wieder  aln 
elementarische  betnachtet  werden«  Je  vieliaeher  eitt 
aolches  elementarischee  Problem  bei  der  Zergliede^ 
rung  mehrerer  anderer  erscheint,  um  deatn  wiehtigev 
wird  es  für  uns.  Wir  werden  in  den  Stand  geaetxl^ 
Parallelen  und  Analogieen  zwischen  grofben  wiasea« 
schaftlichen  Zweigen  zu  ziehen,  und  zaletztihreAb» 
hüngigkeit  von  einem  Aligemeiaetn  und  mehr  JQ^ 
mentar lachen  zn  erkennen  (z.  B.  Schall  and  JLieht  als 
darin  einstinunig,  daia  ihnen  die  Sekwingnngen. elnsti« 
acher  Medien  zum  Gcrunde  liegen)»  —  Die  A^lnsanf^ 
der  zusammengesetzten  Thatsachen  in  ihm  einlhehe» 
und  die  Bildung  aUgenMiner  Axiome  in  fiiaaisht  iiu** 
selben  ist  um  so  wBnschenswerther,  da  hiedureh  dhn 
Thatsachen  gewisaermafiMm  aus^der  labern  Welk 
in  die  inteUectuelle ,  und  wir  in  den  Stand  gesetafr 
werden,  a  priori  aus  ihnen  nickt  nur  die  kiafaer  h%^ 
obaehteten,  sondern  selbst  neue, .  bisher  unbekanntn 
Thatsachen  abzuleiten,  wovon  die  astronomisehnn  Yori 
hersagungen  das  augenscheinlichsta  Beispiel  geben. 

Die  Bildung  der  a//Igrcineme»./ljrceme  erfolgt  durck 
Klassificirnng  der  Thatsachen  nach  gewissen  eiastim»* 
migen  Merkmalen,  und  dnrck  weitere  VergleichDnjff 
in  Hinsicht  ihrer  sonstigen  Uebereinstimmnng.  Wir 
können  demnack  die  Nc^urgeeetze  nnter  ainemzwie» 
fachen  Gesichtspunkte  betrachten:  l)ala  aUgemeine 
l^ätze^  welche  in  abstraeten  Ausdriicfcen  ganze  Grup- 
pen von  besondern  Thatsachen  zusammenfassen^  die 
spch  auf  das  Verhalten  gewisser  Naturkörper  unter 
besondern  UmatSnden  beziehen;  2)  als  Sätze,  webke 


aus- 
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^Ub  wvitanrKtaiiiit  VM  01itM''^  '^  te'* 
AiwMink'«evriMtJiiiiliM,'  4NiA^&  dMi' 
Mher^htUHilM»,  di«*»  ll«rkiiMlft  ^nk«  be- 
idi^  asOTMoirt ^  ^«ni.  ^  B*t(ie^  «eildMVpunki« 
Mwmmn:  im  SfuJe'anf- «Im  imi^aftMlfc«  kintitt) 
r  ^irllkr#ncl  tet^i*  «MCifarda«  }^toi^;«Mtz  w»  zar 

4m  '  CMMiHiMM»  4iMt j  M  wird  ei^ 
»ober  WMMl^if ,  tttfem  B«r 
T^bibMiuitff/d«^  il0i«iiMr#  iof  0itt 
^•ihSltalb  VNdMkM  ihiMJ  fllM'<eat^ 
itiDfMdb04e«  Md«rft/iMM*  «!eMe*Wir'* 
iii^Mi  Biiier  lirMölui'fted)^  J« , 'wir  ktaiien  W0I1I 
r  die  Kttaadt^lwEiMilKiMt  M#sl«rKl«0«M  von  Diu- 
tt  ÄndMi«  ~  Oep  YV  will  fcl#nMik  <lS.  102)  zwei 
iTesefürdieladMtioiiMiMMliiDidiNit  «adtai  dmelto 
itiMdevf;«wisM&iMsm  ¥Oifilidl!^ldliW  laHi^bMirf 
iTM  SliMlanBiigl^tlt  «dtr  i¥iMbMed^ 
Am  dMMnMlii^i>fa9»  BiawKlMfleiil'HhiAielitlli- 
M  BiMtihnmiBbeit  wnA  «li|^»^Mir'KfoMMiMrk^ 
Mlea»  DtoBMf  loMtN  ^«rfiiM»  gMitort'Melrr^  dw" 
LlnAeit  der  Wi«MMühiffll  aa ;  jaae«  tttMn  4mt  rel*' 
am  Allcar^  wqmi  toiui»  zaUraiohe,  weU  l^iMiehttfte 
rimtancha«  iMthodiaali  gMfda#l*  siad; 

IjadaM  .wir  tmaMlM  A«däi%;!  waa%«r  in  ^U^9%W 
iManmai^ligiltekMgeter  SaÜe^ltegM  laiÄIM,  ga^ 
hM  wir  xiadMii  »bw»  waa^dar  7f.  «ber  dfa  fiHWISr>iMyi 
dM  lietaieraaiirtiuiagan,   ed^iili^  ZliMekflliu*atii' 
aatilura  marittaüiManf  i^akrem  V^äich^(im  fihrgali«' 
MtM  mitdea  Hjpatiiaaa»  adar  BrdieMängeii  ui^Mra^ 
Qaiataa)  faaorarkt«    Dia  Waiiraehak^abkeit  daa  6a. 
liBgaM  ittis  diaaalfcai  wird  kanpt^ScMtak  aMiMgeiif 
1>  fon  dae^SaUWd  MaiftflilrfMaigkait  ^  Uraa^^ii^ 
walcha  wir  frfikar  dareh  Erfahrung  arklMiitf  Ika^iii 
a>Taa  MiMif^  aMtWürtMiy^  dkfseUtoil  rtir  SHdSrimg, 
aaMwaadc^n;  S)'nHi  dar  AMaU  Vkallebei^  Bra^ftet'* 
MBgen,  Tim  denao  wkr  Kaamtnifs  liaaftMii^  and  ^aK 
aka  aM  dar  ataa»  edar  der  aa^Bra  diaaer  VraAebaii 
arUlirt  wardra  aiad  nad  aritiKrt  wardan  kSnaaa,  «ad 
Toa  dam  fiirada  ikner  Aaalogie  mit  der  ia  Frage  ata-' 
bMdea«^   VamlBgeii  wir  in  dtMer  Art  dieVraMba^ 
aUkt  ntantdackan,  «o  Uaibc  niahia  Übrig,  alk  MI0 
gMokartieaa  adar  pärallaidtt  Filla  m  aamaiala,  d.b« 
ditt  Klaiae  vanThatoachaft  nn  bildaa »  walcba*  dtaaa^ 
Brwkttmiag  ak  SJaaaenbegriff  haben,  and  nnftar  dair' 
ladiTtdaea  dieaar  Klaaeanach  irgend  einem  andern 
eiastiiBmigen  Momente  an  aaehen ,   naeh  Anlritnng 
OMMB  iriffdaan  die  UrMöhe  rn  finden  baffen  dürfen. 
IketMi  foflk  ndkrara  dar  ^  m  nrilaaen  wir  neue  That^ 
.  «mImi  andben  oder  hervorbriagea ,  fn  dum  ieder  ei* 
UM  diaaer  Momente  fekH^  and  die  daek  in  dem  AUge- 
Minin,  mUiea  anrUafersnchniig  rwtiegt,  iiberein^ 
kämmen  (bai  ifoaa:  mM!M<n^a»ce»);    HielBr  aind 
waottder»  die  Tersnebe  van  Wiebtlgkeit.  —    Die 
WocJe  mafa  der  Wirkung  be^tHndtg  rorangahen« 
Aber  in  yitkn  Ffiilen  wird:  die  Wtrka^g  allm^h«* 
1^  emttgt,  mSbrend  die  Ilraaebe  noeh^an  Inten- 
sitKt  zuinamt,   odeidie  ^irfaaag  %}f;t  der  tTraaehe 
f 0  aagenblicklich ,  dafs  der  Z widabenranm  2  wkekea 
umeu  ajitar  bemerkt  werden  kann;   und  daher  ist 
«8  aickt  selten  aehr  achwer,   zUr  antackeidan  ,>  traJ 


ada'VM  «iraikaatiBdig  angfotbk  gagebaaen  Vfi^tkei^ 
nangen  die  Ur$adke^  wßlcKeiie  W^hnng  hU, —  Die^ 
Folge  der  Aenfaerlielikeit  anaerer  ainnlicben  Wahr- 
■ebrnianip,  ^ao«  weieher  eben  die  Rede  geweaen  iat;., 
Indem  aflea  ParalleUairBn ,  Klaaaificiren ,  Abetrahi-^. 
tan  attf  dieaer  Crmadlage  geachiabt,  ao  können  \%it, 
dadMeh  fai  keiner  M'eiae  über  die  Aeufiierli^kaiii 
dteaM  Ye^billtataaea  fainona. 

>  Terffleiaheti  wir  die  Art  (aa  bemerkt  der  Vf.  wei«^ 
tar),  wie  äietnäueti^mn  wirkäch  in  Mit«  «u  $imd^ 
Immm^  ao  zeigt  eieb,  aie  aehliefaen  sieb  faat  &iei% 
$mM^  iHutmdinif  kervarfMende  Fälle  an:  denn  der. 
aaeaneUiebe  Geiat  bat  eine  aolebe  Neigung  zur  S^ 
Mlatioa ,  dafa  er  bei  der  geriagaten  Analogie  zwi<» 
Mbe» wentnn^Pbfeomen«  aogleieh  zur  Bitduag  eiueif 
Uranclie  oder  eine^  allgeraeijien  Geaetzea.  aieh  wj^hU 
ladnatiaaM  dieaer  Art  miaaen  daher  erat  verifieirt 
werden,  «indaiä  wir  mit  Sorgfalt  «ad  reibenweiae  all^ 
?on>  dioMm  Verbfiltniaae  Torliegendea  f  JUlei  jprüfeni 
eb  ala  ana  dieser  Uraacbe  erklärt,  oder  unter  den| 
Anadruek  das  CaaetzM  znsammeagefafst  werden  kön- 
ften ;  wo  eitle  Ansnalune  Torkommt,  dieaelbß  gewi67 
aenhaft  adbeicbnen  nad  fiir.eine  apStere.  erneu- 
erte Prdfm^  nr  Saite  ateUeli»  damit  Yfk  wmar  ^fößL 
Meltf  dieVrsadie  dieaer  Abweiebung  emtdeekeih  m^«- 
ao^  indemSfir  iHe Jütwirkeng  einer  andern  ViHaf^ 
efceiekeii,  auch  diasM  Fall  yieUaaebt  in  fiinstbnnuwt 
ftiil  unaarar  aUgemeiaeii  Regel  bringen.  So.zejgeii 
aiehuaaare  meiatenlnduetienengemtackliMia^weob-: 
aelndam  Ant*  nmd  Abateigen«, 

iat  die  Uraaebe  oder  daa  GeaMa  eii^  m^u  pnf drei« 
fe»,  -  ao  kikinan  wir  nna  fifireral  divral»  gfllaiigwJiaaam 
wenn  umereYerifieatiaii  die  EinatimmYwg  aUelrFiitMß 
amah  nur  im  AUgemeinM  beattfti^.    I(M  #a  dageMV 
an  aeihofr  bämudes^  aomüaaen  wilr  nn^  ie  ati0a:^iii^ 
iMeine'geaymeFrfifiulg  aur  Au%abe  aetzea,  enq 
M%en,  dafiiiildiita.MmrkiKrt  bleibt«    Jede  iibrig  blei* 
kenda  Eradbtimmg  {reaUmd  phenomen&n)  wird  una 
einneaea  Problem«  welcbea  ans  zu  neuen  aU^gemei^ 
nen  Geaetzen  oder  iJraaaben  und  ?jalleiehfc  aiu  jaeeev^ 
dergewJlftaliehenBeobaebteiig  ferner  Uegeade^^mi^ 
gen  der  Wissenschaft  fuhrt»    Main  danke^a» Ä  aa  diu 
Abweidrottgen  i&  den  Bahnen  der  F4iliiet#a  und  Tra- 
banten ,  walabe  durch  derim-  gegebaeit^a  Aai^ipdiw« 
gen  bewirkt  werden.    Eine  Teile  €iewtfiriieitefhaltai| 
wir  erat,  wenn  wir  una  als  GieaiMr  der  aeu  gew^niM^ 
nen  Brlcenaftnils  betraebtat^  .und  dieselbe  m^m  «ef-Wb 
aprfittgUeh  nickt  beobaabtaia  FüUe  aiizu^am|fl^  Y#r) 
aeaht  haben:   indem  ^är  akeleiiftlaak  disN UiMtlÄdil 
fi»«ndern,  em  una  räm  da^  Allgemainlm^  JbaafrJKik 
fMwza  iiberzevgen  md  ihre  AnWaadMog  bjar  ^4&^ 
liilheraten  Spttze  treiben.    Ad  wnrde  d#e  fek»i#WQ6»  ' 
Affge  Wirkung  der  Sehweroeef  alle  Ki&rpMi»  waMhe 
schon  Galilei  durah  Indu'otion  gefunden  hatte ,   eMt 
nach  Erfindung  der  i^nftf  uinpe*  «ottkoiknie9  geMi^Ma» 
Dabei  sind  für  die  SieiatM.!niit  quaniäMweitt  Aß^ 
druck  anch  genane-HesaungiM  anzuwMdfMlK  iHdt^war 
ae  wiederholt  iindfflannieh£iiikig,dalb  seÜNat^idfa^UeiA 
^  Fehler  zem  Yoracbeia*  kammiiai  MaTa^^f  dab 
fliakeriten  ood  erfreulichsten  enalicb  ist  es,   wenn 

ei- 
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einer  IttSactiiMi  BestlitiguRf  «ir  timh  v^ü  AoMictt  FtU 
Jen  kommon,  welche  ihr  feindlich  «chieDen,  * 

TKeorteefigehen  aus  deii  bisher  betrachteten  In-t 

diictionen  nach  eben  den  VcrfaHltniMett  hec^or,  wie 

diefse  ans  den  Thatsacheo,    ITnaerZi^Mck  dabehkt; 

die  innere  Form,  den  Mechanismus  des  UnlreraumA 

und  das  in  den  Processen  Wirkende  zu  erkenmu 

Aber  jener  ist  metstentheils  für  uns! entweder:^ 

grofs  ,  oder  zu  klein.    Die  in  Wahrheit  so  iiberaug 

schneUe  Bewegung  der  Planeten  erscheint  uns.  (ala 

Hberans  langsam  (Saturn,  der  iu  einer  Stunde, melidr 

ab  22,000  Meilen  durchläuft,  braucht  länger  als  drei 

Stunden,    um  für  uns  in  der  Weite  seines  eigenes 

'Diameters  fortzurücken);  und  die  Beobachtung  der 

kleinsten  Thejle  wird  durch   alle  Mikroskoue   in 

Grunde  wenig  gefördert.     Was  die  eigentliok  wir« 

kenden Kräfte  betrifft:  was  sind  WSrroe  undBlektri« 

cität  ansid^i  oder  worin  besteht  eft^efiAltcft die  Aosie« 

hung  des  Mondes  durch  die  Brde?  -■ —    Verschiedene 

Hypothesen ,  die  sieh  auf  solche  Yerhiiltnisse  beziOf 

ben ,   können  in  Hinsicht  ihrer  Wahrscheinlichkeit 

einander  ungefähr  gleich  stehen ,  wie  bb  jetzt  die 

Ansicht,  die  das  Licht  für  materiell,  oitA  diqenig^, 

^rrUkhe  es  Hir  durch  schwingende  Bewe|;nBgeii  her^ 

V#rgebraeht  hält.  Aber  die  Wahrscheinlichkeit  kaw 

ItatfHito  einen  Seite  so  groGs  werden,   da(s  wir  ge« 

iWiiAgto-sind,  4ines  Ton  beiden  igizunebmen»  mag 

Mnn  dieses  dasjenige  wirklich  anceben ,  was  in  den 

ifatiir  Torgeht,  oder  mag  die  Wirklichkeit,  von  wel« 

eher  Art  sie  auch  se  j  ^  so  genau  deouielben  parallel 

ecfjrn,  daftsie^  wenigstens  für  die  wirklich  bekannten 

PhffnooMne  'diareb^ängig  diesen  Ausdruck  2ulä£st.  r-^ 

Aüch  Aier  »ufs  mit  der  YerToIlkommnung  der  The#p 

ri^n  die  Anfoderung  der  Genauigkeit  wachsen;  ismA 

jj^bweicblitf gen,  welche  frtther  ab  unbedeutend  nicM 

berlickiiehtigt  zu  werden  brauchten  ^^  können*  spätec 

von  so  grofser  Wichtigkeit  werden,  oaCs  sie  der  gan« 

ten Theorie  den  Untergang  drohen  würden,  wenn  sie 

unerklärt  bleiben  miiuiten.    Daher  die  genaue  Be* 

ettmnrali|^  der  phyeischen  Data  zuweilen  zum  Natio« 

uäUni#ree0e  ^vri^d ,  und  die  gröfsten  Ausgaben  dirfiie 

ttÄ^bt'sesclieM  werden  diirfeli.  .      >   .  ^ 

'Witf  ab^rktölinen  wir  dnreh  Zu$amftienfaM$mg 
4tr  BrfliKrifligenr  eine  Bestimmung  der  GmiidrerbäU^ 
nisce'^t^n  grttbisrer  Genauigkeit  gewinnen,  als  lUe 
jMip ein^ftie  Erftifarmg  enthält;?  —  Ganz  einfach  aus 
'mn-Grtfvde,  weil  bei  einer  grofsen  Me$igß  toü  Er* 
foh^tttf gm'4ie  Fehto? ,  iiü^lre  wir  b#i  der  einen  ge* 
lliMlibl'iiabeii;^  wahlmheinlicherweiee  durch  die  «e« 
dem  verbesierti werden :  es  rattfiste  denn  für  alle  eii% 

SMetasimer  GrnnA  des  Irrthums  Torhanden  aeyn^ 
o  wird  demnach  die  Durchschnittszahl  wabrsehelii« 
lieherweiie  der  Wahrbeit  näher  seyn,  als  jede  veit 
denen,  aus  webhen  wir  sie  gezogen  haben.  Auch 
werden  wir  dadurch  nicht  selten  zur  Kenntnils  resel- 
flitfiiger  periodischer  Schwankungen  geführt  werden, 
wie  z.  B*  dae  tXgliche  regdmäfsige  Schwanken  der 
Berometerhidie,  indem  dieselbe  zweimal  in  24  Stun- 
den steigt  und  ftttt,  und  des  Sehwanken  in;  der  Höhe 


del  liteniefMjldflr  KArte/«^^ 
dofoh.W||4^f^eUMi  Bitte  riM  f luth^fasii 
.  AHQh  dtocM idM  TkftMeqn.^»^  twie  der  Vf.  in 
Einst4i^NMUfg.üiti|iUtii  tiefei:3ieeon]iatten  Naterfoiv 
scheren  jki^rkt^  k«Mii  jwIp  lÜchttbsneM  fiberidhis  uru. 
sprUnglichgegebeiKlGriHHlfwbäitnffs;  ft#ir  faeeen  nur 
d^a  iäHßeßrUch^.  ZtsMimiMi  jindOtecUiir.Hteridje  all« 
mmwti»  Jwtei|tMlb0gri8o;  e^Ridin>itntoyifayfeii 
t<iiw»Yt^<Wj|ii#ü  ^ßf^yiiAHfi  In.AiwttteiunA  ds»; 
wabrjBii(«Dr»IMW4ffrM.Siriaemuiettheii|^  bkdbtti  .ttunr 
isa^m^mkiP'^ÄßSP  ,i[9f^^  unnbMhiHN»' 

lieh;  undselbst^rw,Q4icl\4ieiTiwlfe9BndeYarbiBdn^ 
in.unzäh^igeillJMIviflMMlPl^  gInicSi  bleibt,  giebt. 

dieselbe  doch  mehr^iujr  #itot  iGKik;(ciitunjr  eufides  wab-^ 
re  YeriMilt^iCi»  4Ud.«fir:Meht4ingeaieBsen  ausraicgeii' 
?ei«Bö<fHi9i  40«  .rt^Mftoi wavBeiftlhdBe  Briceutw&» 
Kiur  Eu|e  |rfi||U9r]|MMtnifii!niaehiJni:dieser  Bnaiehfe ' 
eine.  AnM»htne>,flin|Nlig»i  ^enaitFeleberraberhan^ 
aU^liB^  d#e  AQ9tfa#|Hmg«ftji9lier  iiimefil-Verhältniste^  ge»^ 
srfiöpft  yyyden  ko»ntti»j4i^»turceleitntnilh  tob  iuh^ 
e^ir«rS4|»l0;  undjUeCs  ^t  d^rGnind^  weahalb,  wenu 
mm  die  Anffassfiiig  deril^lben  etsl  dadigäflgig  für 
eine  klare  WahcMhwiitg  foirt^  iUid.daedarf«reb«e* 
VonKfn^TUt  gire£»ecw9wtini«itbeitiiBd«eniMgkeit 
zu^eiMKüitf^  «irfi^^gmif  öJNUt  hübei'^Qd,.  diePtojcho^ 
lligifQ  es  aileii  abr«^p  JfMutwis^ensiiuifisn  wrktt  ns^k 
ifi|irtfi«9.kQnaen.  i«iUirft4|id,iiJrnifiht>a«ffiraMe»iini^ 
9^  b^a^lvr^nU;  W  haheai4iek  Dinge  und  deren  Br« 
üolg^  wie jkie  in  Heh  s^llM  sind,  Tor  unst  irirkönneu 
ihre  innere  J^atur,  ihr  wkkkthee  GeselMheq,  ihre 
^MM^cn;S#9ft^apffa#aen),  i'Hd  eoin.Hinsichtdes 
ZmPi^i^^iyirkfiiie  ;<l«iMlb»iii  «la  \umMlttfUe.ßegr^ 

;m:   ftlehirigeM werden  die ^ncf  dem neriKesendenWef^. 
ke.  angeführten  Betf^Hühtuneen  hinreitheD«  deneelbei 
allen  f enk^nden  Naturfprschent  zu  empfdüen»:  Wir 
haben,  darin  einen  neuen,  erfreulichen  Beweis^  dafs  in 
S^gland,  wenn  auch  die  eigentliche  Phileeoph»  fär 
elneZei^g  stillsteht,  doch  der pbilosephisehe Geist 
^  ia  Aj^wendtti«  auf  die  übrigen  Wiasenschaften ,  wie 
^  i^  jinunterlurpchen^r  l!ortpfliMi:(ung  tou  lleeo  und 
f40Cl(e  her  sich^lejoh  gehlieben  Ut^  in  weiter  Annbrsi. 
tung  treffliche  Firüfilne  trägt«    Noch  interessanter  i^ 
ipianchen  Beziehungen  sind  die  mehr  besondern  Aus« 
führungen,  welche  wir  hier  haben  zur  Seite  liefen 
lassen  müssen:  wie  die  speciellern  Regeln  für  die  in« 
4uction  (S.  152  fL),  un^in  den  übri^n  AbeehnitUn 
die  ausführlicher^  Mittheili»jgen  aus. der. Geschichte 
der  Naturwissensehafteii;    JEiee  Uebersetzunr  dieses 
Werks  m^üchte,  de»  gerügten  Mangels  in  Hinsicht  dar 
Anordnung  wegen,  schwerlich  rathsam  seyn.    Aber 
wohl  wäre  eine  deutsche  Bearbeitung  reu  einem  ia 
gleicher  Art  in  der  Geschichte,  der  Naturwissenschaf- 
ten bewanderten,  und  zugleich  philosophisch  denken« 
denKoufe  zu  wünschen ;  oder  noch  besser  ein  ähnU- 
ches  Werk^  welches  sich  an  unsere  Yerbältnisse  und 
Bedürfnisse  so  anachlüsse^  wie  das  des  Yfs  an  die  in 
England  Torwaltenden» 
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da«  Äedingfe.     Mit   besonderer  Beziehnne  auf   SfejS^LtS^  «Äf   Ä!  kJ!3Ä 
den  JPtentfcwmu«.    Bfn  skeptUcher  VersucL  von    If!?!^*!!'*"^**  AÄ*^\i     nJtil^**"  fST 


V^^rA^^"^''   *^*   XK  and  ms,  8,  .„  «Br.««i-rte  ßeiriff  ist  d«.  rd«.  ö«k«»  Mitot, 

^      B       '.  .'     .  dutf'bSehste AiMtca«tioa>  die  diisi fieakm -tm aUtm 

VT   er  gut  unterscbeidef ,  lehrt  «nt,  «od  dadaMh  •berst^Bewiffist  Aoiimg  aUm  D«iik«B*i  das  Tolti 

fir«rd«n  akepti^he  Versuche  oft  lebrreieher,  ala  dog-  keimnenste  (dtenm  alles  Bediactsen  ist  UnvoUk«». 

Tiatuch».     Unser  \f,  will  den.  falschen  Sehein.  auf,  aMiOHMt)  ist  absolntpositiv  filr  das  s»th«tiseh»  Y«r« 

lecken,  welcher  gewissen  Lebren  der  Philosophie,  idumn  des  speenlativen  Denkens,  ist  bestimmww. 

aie  auf  den  Begrifle^des  Absoluten  md  des  Bedia«^  lose*,  Seyu.     In  olriectirer  BedentORg  w«re  diese« 

ken  beruhen,  uani^ntUch  dem  Papthfsjjpmus,  einet vojc^  Seyn  ein  Nichts,  aber,  für  das  fienkea  daa.Krste, 

sebli^h  uiiv.ermeidlwhe   Nothwendigkeiti  filr  upser  «ewisse^  AUgemeiugüUige«    B<4rMihten  wir  dieses 

Uenktin  Riebt,    Er  betritt  den  Weg,  widehenUanW  kgiaek.  Abtoluteals  eine  YorstdiliiBg,  mkk».  wi» 

fliwei^ndiii  ihrem  skeptiscWTheM der  L»hreJK««#  uns  von  demselben  machen,  ab  tos  «iitein.  Aet  dba 

und^cofi»  eiugescU^^ea,    Suchten  hiemit  die  Vm^  Ilenkens,  so  ist  ditoe  eine rdn^psTeholegisohe,  «n- 

urth«4e  gegen  die  Rhi|osophij».  ui  verringern,  w«h.  mnuMUigesetzte-uBd ia  mehrfacher  HinaisU bwiingto 

Tcnd  es.gleuhsam  für  sk^eptisehgilt,   dieselben  xn  Yotstellnng. 

wecken  und. zu  beleben.,   so  kann  ihm  diels.  nicht  Um  zu  erkennen,  wie  lociseh« »and  «aetaphjsi' 


T  j- "' iP — "-— -"» -1°/»"  «MOMi- flugo/ivseii  unMti^  «DBoiuc  scvu,    wens  aucB  aw  Yorsteuang  von  inm 

^Is  die  Torliegende,  und  die  er  filr  geeigneter  hielte,  bedibct  wKre,   nilmUeh  im  Gegensätze  zu,  andern 

über  eme  Menge  voi^  Mifsverstfindoissen  und  wun-  Dingen  vorgestellt.    3)  Das  metaphysische  Bedingt, 

«(erkchen  Sätzen ,  neuerer  Systeme.  AulsehlajGs  zu  seja  ist  kein  logisches,  der  Ursprung  nnddie  Ab- 

*     v- 1    »-^1...  .    M^    .    ,       ,  .  leitnngderTorsteUuagea.aw.eiaaBderJiteiaegaM 

Viele  IrrthuiME   metapbyswher  Lehren  ent-  andere,  als  die  desSeyas  ans  ebnem  andern«:  Am« 

Vermischung  and  Yerweohsehing  der  Hand  des  Schögfers  z^  fi.  kVaataanur  JEiiiKeir* 


weier  v,er«au«rfenen  Bedeutungen  in  den.  Begriffe»  wesen  hervorgehen, .  wie  ja  aneh  aUM  BtfisliNlidA 
d^s  Absoluten  oder  Unbedingten  und  des  Bedingten,   au  Binzelwesen  siad,  wOiend  im  DettfeBirimmeft 


•?  ^''••»*»»f»  des  Absokitea  wird  als  ein  Bedürfe  nur  Gattungen  in  Arte»,  diese  in  UnteMHen^nts.w. 

piUderywaunftpwtulirtnndgespcht;  dasAb»«K  «ich  spalten.    4>.DieGeaetKftd8s.DMikeM.s<Areibeik 

.k  "*,r'i'^^'  ^*  ^M  keines  Andern  hed^rf^  ^nr  vor,  den  ZwaMMahaag.  des  .hmsek  Bedingten. 

fi™-ÄJ.  **"  ^yj'J^^K^'  Gedachte»  zum  «it  seinen  Bediagangen^  nicht:  dent^aiimtotaphyaii. 

'""'  "  "" '       "'  dwjoaige,    was  sehen  Bedingungen. anfraswiktn  und  idännsleUen^ 


diueh  etwM  Anderes^iSt  oder  gedieht  wird.  Bier,  Kur  ein  legisclKs  Abenlntass  i  ein  oberster  Brsnrua» 
WtnweuiUaterschigdzwarfienderBedingnnij.den  des. Denkens  ist..Postniatikr,YemuiÄ^  g«r.  nicht, 
r  y*ii    S    '^in    u*^'*'''*'*  "^'  Bedingung  den  die  Idee  eines  hSehsten  Wesens,  .einaeii^^~  '    " 


pedachtwerdens  (peakernnd);  jene  ist  real  und  mn^.  Abseiute;  am  wenigsten  kann.den Oascyn'eines  ,  ^ 

tophTswch,  die^se  lonsch.    Der  Begriff,  des  Grandes  chen.anfr  den  Yoraehriflen  der  YAnaHnSt-fur  das Denr 

?     ;»  »F«*«™  Sinne  für  beide  Yevbültnisse  ge^  ken  bewiesen,  werden«  — ,   Hinbrthttincr  deB^Met*-- 

.'f"^^  Pi!,"*8*^'*^»^??"8  i^^wiedeto»  wech-  physik  entspringen  nun  daniu;:  d«fe  sin  tön. ■einen 

i^ttu  (Gegeasatiu    Gletchheit),    oder  einseitin  oder  der  andern,  der  beiden  Acten  vMi  «sdtnganc 

(teujul  udFolge,  Gattung  und  Art, -««bstanz  und  «der  Unbedingt«»  etwas« ^nasagte»  wnitann  von  der 

Aeadeog),  Das^real.AbfoMitfi  Itf  ;nMhiU!«gjg^  haä  andern  Ali  gUipialM.1)  wann  Jj^is^uM.BediagiUbf 


m 
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gen ,  allgemeinen  Begriffen  und  Urtheilen  Merkmale 
der  metaphysischen  be^I^t  "^er^n  ^  2\Veh|i  vbnl 
realen  Bedingungen,  ursächlichen  Verbinoangen  und 
der  obersten IJrsache  ausgesagt  viird,  was  nurdenlfi« 
|?||clUffiBfdtBdpg9VUi(^dem  Unfc€|djhgten  ^kivninift. 
^'  HieHbe^gnetttniAierst  der  PÜntheismu*,  oder 
mit  allgemeinerm  Ausdruck,  die  All-Eins- Lehre, 
Nicht  allein  Philosophen,  sondern  auch  die  ni6isteh 
Theologen  und  die,  welche  dem  reinen  Thebmiii  ail^ 
zuhüngen  meinen^  sind  mehr  als  jeurJIälEte  demdaa- 1 
theisrous  zugethan.  Und  doch  hnt  kein  Einziger  ihn 
vdl^f  boaiM<iaMiMddr«hgefilhrt, '  vviof  denh  dieses»  eine 
Unmltglichkeit  sst;v  Kennzeichen  der\^l-£ins«Lehre 
iBt  die  licugnang  eines  absoluten  Gegensatzes  oder 
Dualismus  tn  der  Natur  der  Dinge,  also  auch  a^l- 
sehen  Ootf^'und^  Welt)  -ihr  steht  entgegefn  der  abso- 
lute* Duaiismvs  'des  reiben  Theismus ,  der  aber  fast 
nirgiende 'eiiv  keiner- ibt.  Andere  Unterschiede' der 
Irfriiren  sind  ?bnH^fenigör.Belai^«  Genesis  der  Iden-« 
tiintlehr^bßrnht  aÄf  einer  .Yervr^echserung  des  logJ-^ 
aobeA  und  realeii  Absoluten»  Jenes  darf  nichts  anber' 
sieh*  haben )  -was  niebt  es  selbst  ist,  was  im  Gegen^ 
satzetnitihro  ist;  also  verschwinden  beider  Verwech- 
eelun^  alle  Negationen ,  es  kommt  zum  Indifferens* 
pnnkt  afUer  G^enaütze,  und  das  Wohlgefalleh  der. 
Verniiiift'fn  diesem  Credanken  absoluter  Einheit  ist 
j^ne  SkAigkeit,  weJdhe  der  pantheiatischeMystieismas 
aller ZeiteU'Tnit  so  glühenden  Mrben  schildert*  Das. 
Ptinciptum  gon^ücaiumis  ^  dafs  alle  Begriffe  wenig- 
^xk^  in '  !Rtwas  ilberelfl«timraeii  müssen ,  erleichtert 
die  Leugnung  des  Dualismus.  So  wird  dann  auch 
die  logische  ToUkommenheit  des  allgemeinen  Begriffs 
auf  das  ToUkommen'ste  reale  Wesen  im  Pantheismus 
iibörtragen^  Ganidnrehgeführtmiifste  dann  das  Ab« 
so}ute^i*btJdeirs«?nd^,  sondern  auch- durchaus  ein« 
/b(Ä  siijn^;  und  neben  den  Unendlichen  bliebe  keine 
Möglichkeit  für  das  Dasdyn  des  Endlichen.  Nur  die 
Eteaten  hatten  den  Muth  diefs  auszusprechen  und  die 
Wirklichkeit  der  Sinnenwelt  zu  leugnen.  SpHtere 
haben^  >weil  es  ein  Widerspruch  ist  das  Dasejn  des 
Endti^n  «nd  4tB  Gegensstzes  im  Unendlichen'  an- 
zunehmen, iden  Widersteh  für  die  rechte  Wahrheit 
erkldtifi.  iDooh'*hat  di^sa  Ungereimtheit  einen  psy« 
chots^issli^  €hrbnd^  denn  im  Denken  können  aller* 
dingst  endliefae  Begriffe  mit  und  neben  dem  obersten 
absolutentvrhmdensejn,  nur  nicht  zu  gleicher  Zeit, 
und  darum  meinte  man  diefs  auch  im  6e jn  rereinigt 
denkeiJ'Zn  könmn.^'Mii^^iiier  neuen  Ungereimtheit' 
sich  Gf^de*  des  Sejns)3foi denken,  suchte  man  sich  zu- 
helfen^  AÜDÜK  der  Panthetsrntis  kann  sich  nie  bis  in 
^ie'  seine^  Ckrnseqnenzen  ausdenken.  Lehrreich  zeigt 
dielb'derF£.!a*MleoEleHiten,  Spinoza  und  den  ncuerii' 
deotseben^iyMMntni.  V^n  Hegel  ist  es  geradehin  an»^' 
gesprochen, •  da« JUbsoIoie  des  Pantheismus  sey-  nichts 
Anderes,  als  der  allgemeinste  Begriff,'  unddieblors 
logisehe  Einheit  de»  Bej^ffes  wird  fNr  eine  reale  ge^ 
iMvtten.  'Setiie  alwfrünglicbe  Einheit  ist  4ie  abstracto; 
und  verstttidigey  d.;K.  deb  abstritte  allgemeine  Be-^ 
Ngriff,  inrniekmro'dier^iegenslttseoiiseh  JMifgehobeii 
md  zttsamuMiigefjifatt  simfe/  An^ii^iiiitdrniJB^nndieis» 


rous  verwandte  Ansiebten  vo^  einer  Urmaterie,  einem 
Ckaos,>ou  J^iiauatioA,  ewiger  Schöpfung,  selbst  die 
Atomistik,  welche  auf  dem  principhim  specificatiomg 
'beruht,  erläutern  jenes  ursprüngliche  MifsverstHnd- 
«Uk  der  Phildsc^ie.'   •■''"]  ^  ^     r 

Der  gevtöhhliche  l^heigknus  hat  gleichfalls  An- 
sichten, welche  sich  zum  Pantheismus  hinneigen,  na- 
inentlich  die  gewöhnliche  Vorstellung  von  der  Unctid^ 
lickkeH  Gottes,  unter  der  man  sich  fast  immer  die  logi- 
sche Unendlichkeit  deukt,  dafs  Gott  nichts  aufser  sich 
habe,  wovon  er  verschieden  wäre,  indem  man  Letz- 
teres als  eine  Uhvdllkommenheit  und  Besehrfinkung 
betrachtet.  Besteht  die  Uneudlichkeji  Gott<)S  nur 
darin,  dafs  er  nichts  aufser  sich  haben  darf,  so  ist 
der  Gott  des  reinen  Theismus,  und  das  ist  der  des 
Christenthums,  ein  endlicher  Golt,  und  qur^n  solcher 
kann  ein  wahrer  persönlicher  und  lebendiger  Gott 
sejn.  Ferner  die  Einheit,  Einfachheit,  UnbegreiC- 
lichkeit  G6ttes,  das  allerreejlate  W^sen,  beraften 
auf  dem  logisch  Unbedingten.  '*:"-    »^ 

Im  ontologischen  und  cosmologischen  B^Weisi 
für  das  Daseyn  Gottes  zeigt  sich  dieselbe  Verwechse- 
lung des  Logisehen  und  Metaphysischen.  Beijenem  ist 
diefs  schnell  einleuchtend,  bei  dem  letztern ^ko^mt 
es  an  auf  den  Begriff  der  Causalitlft,  welchen  ilet 
Vf.,  m(y  David  Hume ^  au9  Gewohnheit  herleiffet, 
und  dessen  Merkmal  des  Noth wendigen  keine  objective 
Wahrheit  besitzt.  Der  logische  .Satz  deK  zureichen- 
den Grundes  bezieht  sicii  nicht  auf  einen  realen.Cau- 
salznsammenhang,  sondern  auf  ein  Postulat  de&  Den- 
kens. Es  mag  wahr  seyn  in  metaphysischer  Bedeu- 
tung, aber  wir  haben  keine  Erkenntnif^  von  derselben, 
und  die  Thatsache  unsrer  Freiheit  des  Willelis  steht 


Satze:  „wenn  die  Freiheit  auch  nur  Gegenstand  des 
Glaubens  ist,  so  kann  dieNothwendigkeit  nur  Gegen- 
stand des  Aberglaubens  seyn.^^  (S.  129.)  —  Nun  be- 
ruht aber  der  coamologische  Beweis  für  die  Existenz 
Gottes  auf  dem  Satze  des  zureichenden  Grundes  iii 
gewöhnlicher  metaphysischer  Bedeutung. 

Die  scholastiseheLehre  des  Realismus,  dafsUni-' 
Versalien  unabhHngig  von  den  Einzeldingen  extstireir 
und  die  letztern  dadurch  bedingt  sind,  ist  einlrrthura, 
aber  allerdings  gehen  die  allgemeinen  Vorstellungen, 
als  Bedingungen,  den  speciellem,  als  bedingten,  vor- 
an, haben  Vorrang  vor  denselben*  Die  Welt  der  all« 
gemeinen  Begriffe  in  uns  ist  alierdinss  eine  übersrnn- 
liehe,  denn  das  Allgemeine  seilen,  hören  wir  nicht; 
aber  eben  darum  ist  sie  aueh  keine  wirkliche,  sondertt 
nur  in  unserm  Verstände  vorhanden.  Eine  ähnliche 
Hypestasirung  der  allgemeinen  Begriffe ,  welche  der 
scholastische  itealismus  unternimmt,  ist  in  den  Be* 
griffen  von  Naturkräften,  Geistesvermögen,  überhaupt 
von  Kraft  und  Vermögen  enthalten.  Spricht  man  vom 
Wesen  der  Dinge,  so  iat  diefs  gleichfalls  eine  Perso-^ 
aifieatf  bn  der  allgemeinen  Begriffe  oder  logisdieii  Be- 
dingungen und  tder  in  ihnen  enthaltenen  Noth weiidig« 
k^eitii  ;Viie  esUish  in  dem  Urtheil  ausrückt:  „Die 

Ein- 
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zel wcdch  vergelicn ,  <nber  die  (üattung  bleibt  und 
das  SestHiidigc,  Beh<iiTliciie  in  den  Dingen/^ 
snn  au<ßh  ein  h^hi^res  Sejn,  als  das  der  vergänglU 
in  Sinti enWelt,  'laicht* geleugnet  wird,  so  hat  es  doch. 
inen  Sinn,  zusagen:  Gott  oder  die  iiborslniiliciie 
elt  seyen  das  Wesen  der  sinnlichcii  Dinge,  und  so 
mig  die  Gottheit  als  die  übersinnliche  Welt  hiiben 
^cnd  btvras  mit  den  'aJlgemeilfen  Begriffen  Identi- 
hes,  wie'  itian  sich  fmmer  vorstellt,  wenn  nia^i 
e  für  das  Weseta  der  Dinge  ansieht,  wobei  man  be- 
»nders  die  Gottheit  mit  dem  obersten  Begriffe  iden* 

ficii-t.  :  . 

Alles  Erklären  Ist  ein  Nachweisen  desSpeciellen 
n  Allgemeinen,  darum  logisch,  gleichwie  ^laturer- 
i^heinangen  aus  Naturgesetzen, -r  ilirem  Allgemei- 
en  —  erklärt  Werden.  'Hierauf  stützt  sich  derKa- 
uralismus,  und  folgert,  d^fs  niclits  Anderes  al^  noth- 
vendtg^  und  dafs  NichtsninmUtelbar,  sondern  AJles 
tar  nintelÜar  durch' Go^t  geschehen  könne«    Hier  ist 
iine  Vermischung  der  Beg^riffe  logischer  und  realer 
ftedingungen  zum  Grunde  gelegt«     Im  Optimismus 
.iat  man  einoNcgation,  eine  logische  Unvollkommen- 
lieit  füV  identisch  mit  realer  TJnvolikommeuheit  oder 
dem  V  ebel  gehalten«  Freilichist  das  Uebel  ein  Nicht- 
t^ejii  des  Guten,  aber  es'^icbt  keine  Vorstellung,  die 
nicht  negativ  wlfre;  kein  Diiig,  was'nicht  irgend  et- 
was nickt  wäre«    So  könnte  mad  auch  das  Gute  als 
Negation  betrachten,  Uifuilic'b  als  Negation  des  Vebels, 
Deberhanpt  wird  dieselbe  Vermischung  und  Verwech- 
selung bei  einer  Menge  von  BegrilTen  kenntlich»  z«  B. 
bei  dem  Begriffe  der  Substanz  u.  s«  w«,  und  Oj»  mufs 
schwer  sejrn,  dieselbe  zu  vermeiden,  da  sie  so'  hltufig 
in  Metaphysik^  specul^tlver  Theologie  und  Kosmo- 
logie wiedergekehrt. 

Wie  verdienstlich  und  wahrhaft  philosophisclL 

&  sey.;  herrschende  Irrthiimer  aufzudecken,  bedarf 

keiiiei^  Erinnerung,  und  der  Yf«  vek*föigt  seinen  Weg 

ilhit Sicherheit  nndK.l9rbeit.  Freilich  verwandelt  sich 

dadurch  die  Tiefe  mancher  gepriesenen  Systeme  in 

eine  blofse  Hj^ostase  logischeif  Allgemeliiheiten,  bei 

der  die  Phantasie  nach  verschiedenen  Kichfüngon  ih- 

i^cfn  Spielraum  ßndet.    Aber  eine  RechtfeHigung  des 

nachgewiesenen  Irrthum ^  wird  vielleicht  nur  durch 

tfems  voUsiSndigste  Begehung  möglich,  indem  man 

die  ganze  Logik  hyposlasirt,  sie  zur  Wissenschaft' 

vom  göttlichen  Wesen  erhebt,  und  lius  einer  imma- 

lienten  Beweguni^  logischer  Substanzen  (Allgemein- 

fidt^ii)  die  Wek  werden  Wfst  und  erklärt,   ßadurch 

prangen  dann  Pantheismus,  Schoia^tik^  Mysticisraug 

und  Phantasterei  in  sthSnsterBluthe.  PP. 

FssTH,  in  Comro.  b.  Hartleben;  Die  ff^eH  am  Seth 
kn.  Von  Ür.  Michael  Peiäisz.  1833.  271  S«  & 
{2Mlr*l8gGr.)^ 

t  Mit  nelem  Scharfsinn  hat  der  Vf.' seine» Hypot^'6se; 

I  welche  an  die  Monaden  des  Leikniiz  erinnert,*  dtrreir- 

f  |^^*'^>^^*  Seele  ist  ein  erkenntnifsfühigea  Wesen,  mit 

^  BUdungmrmögen  ^  Verstand  und  Vernunft  begabt« 

ji  Das  Denken  ist  eine  Anwendung  der  Seeleneigen- 


schaften. Nun  ftber  glebt  es  Auch  todte  Seelen,  die 
sich  in  einem  Zustande  befinden,  ihr  Seyn  nicht  ver- 
künden zu  können ,  zu  welchem  letztern  die  belebten . 
Seelen  schon  gelangt  sind.  Aber  ihre  Eigenschaften, 
anzuwenden ,  werden  die  Seelen  durch  den  Todeszu- 
stand  nicht  gehindert ,  sie  können  also  auch  denken«  ~ 
Verstand  und  Vernimft  sind  in  der  Pflanzeuseelo^ 
eben  sowohj,  als  in  der  Thierseele  vorhanden,  aller 
nicht  die  unmittelbare  Verstand-  und  Vernunftan- 
wendung. Die  Pflanzenseele  wendet  die  Vernunft 
nur  in  Bezug  auf  das  Bilden  an,  die  Thierseele  nur  in 
Bezug  auf  sich ,  die  Menschenseele  allein  wendet  die 
VernunftzurErforschungdesVerhältnisses  der  Dinge 
untef  einander  an.  Der  Beweis  für  das  Seyn  der 
Seele  wird  aus  dem  Dasevn  Gottes  geführt.  Gott 
i^i^,  wollte  sein  Seyn  kuna  machen ,  seines  Gleichen 
kpnnte  er  es  nicht  kund  machen,  weil  er  seines  Glei- 
chen nicht  hat;  sonach  mufste  er  erkenntnifsfähige 
Wesen  erschaffen,  Seelen.  Sie  sind  einfache  We- 
s'en^  weil  das  Zusammengesetzte  keiner  Intelligenz 
fahi^  ist. 

£s  mufs  Etwas  vorhanden  seyn,  an  dem  die  See- 
len ihre  Eigenschaften  anwenden,  dieses  sind  die  tod- 
ten  Seelen.  Da  diese  etwas  Aeufseres,  aufser  der 
lebetldeh  Seele  Befindliches'  sind ,  so  mufs  sich  die 
lebende  Seele  mit  den  todten  Seelen  bekleiden,  diese 
Bekleidung  bemerkbar  werden,  und  diese  kennbar 
machende  Hülle  ist  der  Körper.  Gegensatz  zwischen 
Seele  und  Materie  ver&chwindet  vom  Standpunkt  dee 
Psychismus  r  ancb  Materie  ist  Seele ,  aber  nicht  eine 
einzelne  Seele,  .sondern  ein  Convolut  von  todten  See- 
len, die  sich  nicht  kund  zu  macheu  vermögen«  Eine 
lebende  Seele  mit  ihrer  Hülle  vereint  ist  ein  selbst« 
ständiges  ^anze,  die  Welt,  und  in  Bezug  auf  höher 
stehende  Welten  ein  Mikrokosmus,  der  von  seinem 
Makrokosnnus  genährt  wird. 

Durch  die'Einswerdung  der  lebenden  Seele  mit 
dem  todten  liörper  entsteht  ein  neues  Wesen ,  dan 
nun  weder  lebende  Seele  noch  todter  Körper  ist»  Die 
Seele  ^  an  sich  ein  denkendes  Wesen ,  ist  fühlend  ge- 
worden ;  die  als  denkendes  Einfaches  über  Zeit  und 
und  Baum  gesetzte  ist  in  ihrer  Hiille  an  Zeit  und 
Raum  gebunden 9  sie  hat  aufgehört  Seele  zu  sevn, 
und  ist  Geist  geworden.  Die  lebenden  Seelen  sind 
sich  al(e  gleich,  die  HüUen  sind  verschieden,  und  diese 
Verschiedenheit  hilngt  davon  ab^  ob  in  demselben 
Baume  mehr  oder  weniger  Seelen  vorhanden  sind« 
Tödt  sind  dieise  mit  andern  in  demselben  Räume  be- 
findlichen Seelen.  Belebung  ist  das  Gestelltwerdea 
einer  einzelnen  Seele  auf  einen  Raum,  der  Tod  ist 
ein  Zwangzustand,  nur  Gott  konnte  die  Seelen  bin- 
den, daher  siiid  die  Bande  de9  Todes  ein  richtig  be- 
zeichnender Ausdruck.  Wie  es  aber  möglich  sey, 
dafs  mehrere  Seelen  eine^  und  denselben  Kaum  ein- 
nehmen, ist  das  Sfysterium  der  Schöpfujig. 

tlie  Belebung  einer  todten  Seele  geschieht  durch 
Zeugung,  wozu  erforderlich  ist,  da&  die  Seele  au« 
dem  gemeinschaftlichen  Raum  entlassen  wird.  Diefii 
ist  das  Werk  von  Zwei  zu  Eins  (aber  nicht  rHumlich^ 
dadurch  würden  die  beiden  lebenden  Seelen  todt) 
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'  rerbundnen  Seelen ,  die  ihre  Hiillen ,  in  welchen  sie 
'Von  einander  getrennt  leben ,  verlassen  miissen^  um 
im  Augenblick  der  Zengung  sich  innigst  Tereinigen 
z)i  kennen.  Daher  verlieren  beide  Gatten  im  Angen- 
Uick  der  fruchtbaren  Begattung  das  Bewnrstsejn  der 
sie  umgehenden  Welt.  Ob  ein  männliches  oder  weib- 
liches Wesen  von  den  Banden  des  Todes  befreit  wor- 
den ist,  hängt  vom  Uebergewicht  des  Willens  bei 
den  Zeugenden  ab»  Die  männliche  Seele  wird  sich 
einen  männlichen,  die  weibliche  einen  weiblichen 
Körper  bauen.  Die  todte  Sindesseele  befindet  sich 
vor  der  Belebung  im  Zeugungssaft  der  Aeltern,  ei- 

S entlich  des  Yaters.  Der  Materialismus  berulit  auf 
er  Annahme,  dafs  todte  Massen  auf  einander  wir- 
ken ,  ohne  hiezu  einer  Seele  zi^  bedürfen.  Das  cha- 
rakteristische Kennzeichen  eines  Mikrokosmus  ist, 
dafs  er  Aeltern  habe,  die  seine  Seele  erzeugten,  be- 
lebten und  mit  einer  Tfothhiille  ausstatteten.  Metalle, 
Erden ,  Salze ,  auch  Feuer  und  Wasser  filr  beseelt 
zu  halten ,  ist  ein  Irrthum ,  shft  werden  durch  die 
tiellurische  Seele  geformt,  und  Hahnemann  bedachte 
diefs  nicht,  als  er  behauptete,  jeder  ArzneistofiFbabe 
stärkere  .Wirksamkeit  in  den  kleinsten  Theilchen, 
indem  das  Heilkräftige,  die  Seele,  von  der  anjde«' 
b'euden  Masse  befreit  werde«  Ne^o  stipposifum^  9S: 
gicbt  keine  Gbldseele,  ^old  ist  kein  Mikrokosmus, 

Die  Erde  ist  nicht  die  Heimath  der  hier  lebenden 
Seelen,  auswandern  müssen  alle  in  ätherische  Gefilde  . 
tarn  vollkommnern  Leben  ^  wo  sie  aus  zarten  Fasern 
ibre  Hiillen  web^n,  hiezn  war  das  Morden  auf  der 
Erde  erfoderlich;  Sterben  ist  nicht  Todtwerden  der 
Seele ,  auCser  es  geschehe  durch  die  Allmacht  Gottes 
im  ewigen  Seelentode  des  Ruchlosen  ^  die  gestorbene' 
Seele  nmC»  auf  einen  andern  Makrokosmus  auswan-^ 
dem,  wo  die  Zeugung  nicht  in  Belebung  einer  todtea 
f  Seele  besteht,  sondern,  in  der  Ausstattung  einer 
NothhüUe,  damit  sie  sich  därch  diese  in  ihrer  neuen 
Heimath  eine  neue  Hiille  bane ,  wo  keine  Begattung 
Statthat —  nee  nubmt^  neen^Aentur —  wovon  Chri- 
sti Erseheinen'  auf  Erden. einen  Beweis  gfebt,  dafs 
man  ohne  Yäter  aus  dem  Sehoofs  einer  Jungfrau  ge» 
borsn  werden  kBnne. 

Gott  ist  kein  Geist ,  denn  Geist  ist  die  mit  ihrer 
Hülle  Eins  giewordene  Seele,  Gott  aber  hat  keine 
HiiUe.  Aber  Gott  will  im  Geist  erkannt  werden, 
nämlich  von  den  /Seelen  ^  die  mit  ihrer  Hülle  vereint 
sind.  Selij^keit  ist  derjenige  Zustand,  in  welchem, 
die  Seele  nicht  als  Geist,  sondern  als  Seele ,  nach- 
d^ih  sie' ihre  Hiille'  aWelegt  hat,  Gott  zu  erkennen 
vermag:  Sitz  der  Seele  als  Punkt  in  der  Hülle  kann 
nicht  ausgemittelt  werden ,  sie  ist  statt  einer  dem| 
Seelenwesen  entsprechender  einen  roathematis(^hen 
Punkt  einnehmender  Einheit^  durch  die  Vereinigung 
mit  einem  Ausgedehnten,  eine  ausgedehnte  Einheit 
geworden;  Der  Geist,  ist  eine  ausgedehnte  Bfoheit» 


SeUaf  erfolgt»  wenn  die  Seele  aus  dCer  Einheit 

Silt  den  Gehirnnerren  herausgetreten  ist,  er  gleicht, 
er  Lähmung ;  auch  der  S.<;hlag  hiit  Aehnlichk^eittipit 
dem  Schlaf,  stellt  sich  oft  im  Schlaf  ein.    Epilepsie 
entsteht,  wenn  dieSeeleaiis  der  Einheit  mit  oem  Ge- 
hirn heraustritt;  Ohnmacht,  wenn  diefs  bei  den  Son- 
nengeflechtnerven  geschieht«     Magnetischer  Schla£ 
ist  eine  Anomalie ,  k|di  welclier  die  JBinswerdung  der. 
lebendigen  Seele  mu.  ihrer  Hiille  nicht  voUkomineii 
geschah,  daher  SeeleneigeQsohaften  vorhanaen  bliebeh» 
ein  nngezweifelt  voUkommherer  Seelenzustand,  aLsJ 
der  durch  die  voUkommne  Einswerdung  der  lebendei^ 
Seele  mit  ihrer  Hiille  entstandene  Geisteszustand« 
Der  Geist  ist  es,,  wais  das  I#eben  führt,  der  aber  im 
Lauf  des  Lebens  auch  Seele  wird,  seelenartig  erkennt' 
und  müft,  was  sie  als  Geistgethan,  dann  wiederC^i 
wird,  und  an  den  dunkeln  Erinnerungen  dessen,  was 
er  als  Seele  erkennt,  eine  Qnelle  von  ErkenntnisseiiL 
erhält,  die  er  sich  als  Gei^t  mittelst  der  SinUe  nicht 
erwerben  kt>nnte«^ 

Die  Seele  wird,  wenn  si^  im  Sterben  ihre  Hülle 
abjgpelegt  und  aufgehört  hat  Geist  zu  sejn ,  sich  Alles 
erinnern,  was  sie  als  Geisit  gewufst  und  gethan.  Wenn 
viel  Wissen  hinübei;gelangt^  ^ird  dacfurck  der  Auf- 
enthalt in  der  Fege  weit  abgekürzt.  Die  Seelen  werden 
j[e|iseits  HiUlen  von  derse|j>en  form  haben,  wie  hier, 
und  sieh  wiedersehen. 

Nur  Gott  und  Seele  sind  vorhanden.  Seelen  sind 
'  Entweder  lebend  oder  tödt.  Alles,  was  lebt ,'  ist  Ma- 
krokosipns  oder  Mikrokosmus ;  Materie  ist  nur  eine 
Idee,  wie'  das  Weltall,  höchstens  ein  genf  rischer^  das 
Yerscjiicdene,  was  <fie  todten  Seelen  darstelle^,  be- 
zeichnender Nämel  pie  D^uer  der  Welten  ist  ufier- 
mefslich,  wird  ein  Ende  haben,  aber  bis  niichtalle 
l^elen ,  aus  denen  die  Welt  besteht,  zum  .Leben  ge- 
langt sind,  wird  die  Schöpfung  nicht  zerstört*  ^on, 
transibii  generattohäecy  dorne  amnia  fianf  {vim)* 

SoÜ  man  eine  Hypothese ,  deren  WesentucheA, 
wir  im  ümrifs  darzusteilcA .versucht  habep,  an  ihrer, 
Brauchbarkeit  für  Erklärungen  prüfen ,  so  .verstattet, 
diejenige  unsers  Vfs  allerlei  Anwendung.  Di^  Phi^l 
rosophen  z.  B.  sind  in  einem  noch  unentschiec^iifii 
Streite  über  die  Erkenntnifs  ä  priori  u^di  apasferuni. 
Jene  ist  Erkenntnifs  der  Seele,  diese  des  Geistes^ 
,^der  Geist  ist  dem  Irrthum  unterworfen,  dte^eeleun-» 
fehlbar''  (S.  78).  Man  hat  iiber  Bew.eisen,  Glauben, 
Anscliau^  gestritten.  .»Erkenntnisse  der  Seele  las». 
Sien  sich  nicht  beweisen,  können  sich  nur  aul  Anschf  u- 
lihg  berufen;  geiqüthlich  Erkanntes  hat  den  Charakter 
der  Allgemeinheit :  man  slaubt  Gott^  weil  er  ist,  Glau- 
ben'ist  Sache  des  Gemüths,  das  Gemüt^  sind  Erinne* 
rungen  der  Seiefo  aus  dem  Seelenzustande,  da  die  Seelea 
Gott  nnmitteibar  erkannten.'^  ^S.  9t).  -  Das  Letztere 
lautet  Platonisch,  aber  nicht  die  Lehre  von  den  todten 
Seelen,  die  sich  Jemand  vielleieht  am  schwersten  zu- 
recht  .etellen  Qiitehte^  PP. 
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Aachen,  in  der  RosseL  Biichh.:  Gegenwärtiger 
SiandpunJii  des  maihenuäisc/ien  UnierricMes  an 
gelehrtefh  Schulen ,  nebst  Darstellung  seiner  Wich' 
iigkeit  und  der  für  sein  Gedeihen  vereitelnden  Hin^ 
demisse.  Von  B.  P.  Baffer.  1832.  111  S.  8. 
(9Ggp.) 


M, 


it  grofsem  Intereßse  haben  wir  diese  Schrift  ei- 
nes Mannes  gelesen,  der  auf  jeder  Seite  sich  als  einen 
einsichtsvollen  Lehrer  und  Vorzüglichen  Schttlmapn 
zeigt,  der,  ohneEnthusiast  für  die  Wissenschaft,  die 
er   Tertheidigt)   zu  seyn,    mit  Ernst,    Würde  und 
Scharfsinn  seine  Sache  führt.  Wir  miifsten  das  g^nze 
Buch  ausschreiben,  wollten  wir  nichts  Wichtiges  und 
Beaehtnngswertbes  übergehen,  beschränken  uns-aber 
darauf,  einen  kurzen Abrifs desselben  zu  geben,  und 
lassen  den  Vf.  soviel  wie  möglich  selbst  sprechen,  in- 
dem er  fast  nirgends  ein  Wort  zuviel  sagt.  Mit  Recht 
aber  können  wir  die  Schriff  allen  denen  empfehlen, 
denen  Jugendhildung  überhaupt  am  Herzen  liegt,  vor- 
züglich aber  denjenigen,  die  an  der  Spitze  des  Unter- 
richtswesens stehen ,  den  Directorcn  und  Lehrern  an 
Gymnasien,  die  Manches  hier  finden  dürften,  was  sie 
nie  bedacht,  oder  vvenigsfens  nie  beherzigt  haben. 

Der  Vf.^sagt  zuerst  etwas  Weniges,  aber  Ge- 
mischtes über  den  Werth  des  mathematischen  Uu- 
terricfates  an  Gymnasien:  „sehr  untergeordnet  und 
nur  mittelbar  wirkt  zw^r  die  Mathematik  auf  den 
sittlichen  Alensehen,  weil  weder  Stoff ,  noch  formelle 
Bildung,  noch  l^nhalt  derselben  fähig  sind",  das  sitt- 
liche Gefühl  zu  heben.    Allein  man  mufs  ihren  Ein- 
flnfe besonders. darin  suchen,  dafs  sie  den  Jüngling 
zur  Ruhe  des  Charakters ,  znr  Beherrschung  der  Ge- 
fühle und  zum  Ernste  im  Nachdenken  führt.^'    Dann 
zei^t  der  Yf.,  wie  schlecht  es  auf  den  meisten  deut- 
sehen Gymnasien,   die  preufsischen  ausgenommen, 
mit  dem  mathematischen  Unterrichte  bestellt  sey, 
vorzüglich  in  Baiern.  Wir  können  nicht  unterlassen, 
den  vom  Yf  .  mitgetheilten  §.  98.  des  baierischen  Schul- 
plan%  von  1829  hier  mitzutheilen ,  da  er  von  der  Ein- 
seitigkeit, womit  er  bearbeitet  ist,  einen  schlagen- 
den Beweis  gibt.  Er  heifst:  so  „der  Unterricht  in  der 
Mathematik  soll  (auf  den  baierischen  Gymnasien)  von 
einer  zweckraUTsigen  Wiederholung  des  früheren  be- 
ginnen, und  in  der  unteren  Classe  bis  zu  den  Glei- 
chungen des  ersten  Grades,  mit  Einschlufs  derselben, 
in  der  zweiteQ  aber  bis  zum  gebrauche  der  Logarlt^- 

»Erg'dnz.  Bl,  zur  A.L,  Z*  1834. 


men  fortgesetzt  und  durch  Beispiele  ans  der  mathe- 
matischen Geographie  erlHntert  Werden.    In  der  drit- 
ten soll  hierauf  die  Geometrie  beginnen  und  in  der 
oberen  der  frühere  Unterricht  gesteigert,  weiter  aus*, 
gebreitet  und  durch  Beispiele  von  den  Körpern  mit 
ebenen  FJächen  und  aus  der  mathematischen  Geogra- 
phie erlHutert  werden.'*    Also  in  der  zweiten  Classe 
soll  matiiematische  Geographie  gelehrt  werden,  in  der 
nächst  höheren  aber  erst  der  Unterricht  in  der  Geo- 
metrie beginnen,  -und  die  Geometrie. durch  die  matjie*« 
matische  Geographie  erläutert  werden!    Erklärlich, 
freilich  wird  diels,  wenn  der  Yf.  bemerkt,  dafs  die- 
sen Unterrichtszweig  ein  Mann  anordnete ,   der  als 
Landrichter  zum  Oberstudienrathe  berufen  wurde. 
Was  würde  man  dazu  sagen,  wenn  ein  Gymnasialleh-» 
rer  eine  Procefsordnung  entwerfen  sollte?  Dafs  aber 
ein  Landrichter  einen  Lehrplan  für  Gymnasien  ent- 
wirft, sehen  wir  hier  verwirklicht,  so  unnböglich  diefs 
uns  auch  bisher  erschienen  ist.  —     Die  Hindernisse, 
die  dem  mathematischen  Unterrichte  an  Gymnasien 
entgegenstehen,  sucht  der  Yf.  mit  Recht  zunächst  au- 
fserhalb  dieser,  nitmlich  in  den  Yorbereitungsschu- 
len ,  Mittelschulen  und  Progymnasien.  Der  Vf.  ver- 
langt, dafs  in  den  nnteren  Classen  der  lateinischen 
Schulen  für  Knaben  von  9 — 12  Jahren,  dem  Kopf- 
rechnen und  den  praktischen  Rechnungen  überhaupt 
eine  vorzügliche  Stelle  eingeräumt  werden  müsse, 
wenn  dabei  nur  stets  auf  die  geistige  Thätigkeit  der 
Knaben  gesehen  und. jeder  Mechanismus  entfernt  ge- 
halten werde.    In  jenen  Mittelschulen  oder  Progym*« 
nasien  dagegen,    für  Knaben  von  11  —  14  Jahren 
müsse  zwar  ebenfalls  noch  das  praktische  Rechnen 
geilbt  werden,  doch  sey  hier  mehr  nach  wissenschaft- 
lichem Zusammenhange  zu  streben  und  dem  Unter- 
richte ein  mehr  mathematischer  Anstrich  zu  geben. 
Wenn  aber  der  Yf.  für  diese  Schulen  nun  die  Lehre 
von  den  gemeinen  Brüchen  in  ihrer  Anwendung  au£ 
Decimal- und  Kettenbrüche,  von  den  Buchstabenzah-i 
len,  einfachen  Potenzen  und  vom  Wurzelausziehen, 
die  Lehre  von  den  YerhHltnissen  und  Proportionen^ 
nebst  allen  auf  ihr  beruhenden  praktischen  Rechnun- 
gen verlangt,  und  glaubt,  dafs  zu  dem  Unterrichte, 
darin,  noch  dazu  aurheuristischem  Wege  drei,  höch- 
stens vierWochenstnnden  hinreichen,  so  können  wir 
ihm  hier  nicht  beistimmen.     Wie  lange  müfste  ein 
solcher  Cursus  dauern !  Gewrfs  wird  ein  verständiger 
Lehrer  zwei  bis  drei  Abthoilungen  unter  seinen  Schü- 
lern machen,  aber  auch  für  die  Geübteren  möchte  das. 
hier  Verlangte  doch  zuviel  seyn.    Sehr  richtig  for« 
N  (4)  dort 
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dort  der  Yf«  für  diese  Yorbereitungsschalen  noch  ei- 
nen Unterriebt  in  der  FormenleLre,  da  sie  einen  un- 
entbehrlichen Theil  des  Verbereitungsunterrichts  zur 
Geometrie  und  zugleich  einen  ^TvesenÜichen  Grund  des 
mrasehnchen  Erkennens  ausmache,  tn  den  Kreis  des 
eigentlichen  Gymnasialunterrichtes  zieht  der  Vf.  nun 
Folgendes:  eine  kurze,   streng  wissenschaftlich  und 
systematisch  geordnete  Wiederholung  der  arithmcti-» 
sehen  Lehren,   eiue  genaue  und  gründliche  Erörte- 
rung der  Lehre  von  den  Potenzen,  mit  Anwendung 
auf  den  Binoroial-  und  Polynomialsatz,  von  den  Po- 
tenz-Wurzel- und  imaginilren  Gröfsen,    ron  den 
Gleichungen  des  ersten  und  zweiten  Grades  mit  einer 
und  mehr  Unbekannten ,    in  bestimmten  und  unbe- 
stimmten Aufgaben,  von  denen  des  dritten  und  vier- 
ten Grades,  die  Lehre  von  den  Logarithmen,  Pro- 
gressionen ,  nebst  ihren  verschiedenen  Anwendungen 
auf  zusammengesetzte  Zinsrechnung  u.  dgl.,  und  von 
den  Functionen.    Für  den  geometrischen  Theil  ver- 
langt er,  nach  vorhergegangenem  Unterrichte  in  der 
Formenlehre,  gründliche  und  umfassende  Behand- 
lung der  Elementar -Geometrie  unter  den  Titeln  Lon- 
gimetrie,  Planimetrie  und  Stereometrie,  Anwendung 
der  Algebra  auf  Geometrie,  sogenannte  constructio- 
nelle,    Ganiometrie  mit  Anwendung  auf  ebelie  und 
sphKrische  Trigonometrie  und  endlich  die  Lehre  von 
den  Kegelschnitten.     Der  Unterricht  in  der  ebenen 
und  sphHrischen  Trigonometrie ,    nebst  den  Kegel- 
schnitten sey  dem  Gymnasial -Schüler  um  so  unent- 
^behrlicher,  als  er  mathematische  Geographie  verste- 
hen lernen  soll,  deren  giiindliche  Behandlung  ohne 
jene  Lehren  nicht  möglicn  sey.    Auch  hier,  glauben 
wir,  verlangt  der  Vf.  wieder  zuviel,  und  nicht  ein- 
mal die  sechs  Wochenstunden,  die  er  darauf  verwen- 
det wissen  will,  möchten  dazu  hinreichen.    Zu  den 
übrigen  Hindernissen  rechnet  der  Vf.  1)  eine  hHa- 
fig  verfehlte  Lehrmethode ,   2)  geringe  Befähigung, 
schlechter  Vortrag  und  fndividualitfit  des  Lehrers; 
3)  Mangel  an  Gelegenheit,  gute  Lehrer  der  Mathe- 
matik zu  erhalten ;  4)  unzureichende  Anzahl  von  Stun« 
den  und  Zeit,   wann  der  Unterricht  ertheilt  wird; 
5)  Fast  allgemeine  Klage  über  geringe  Fähigkeit  der 
Schiller;  6)  mancherlei  neuere  VerhSitnisse  der  An- 
stalten, und  7)  unwissenschaftliche  und  unlogiF4*he 
Stellung  der  mathematischen  Theile,  und  fehlerhafte 
AnordtiuDg  einzelner  Disciplinen,  oder  der  Gebrauch 
der  biernach  abgefafsten  Lehrbücher.   Zu  No.l.  sagt 
der  Vf.:  „oft  hört  man  von  Jünglingen  und  Erwach- 
senen die  Klage,   aus  dem  mathematischen . Unter- 
richte den  wenigsten  Nutzen  geschöpft  zu  haben,  ob- 
gleich ein,   sein  Fach  griindiich  verstehender  Mann 
ihn  ertheilt  habe.    Diese  Thatsache  beweist,  dafs 
die  mathematische  Lehrmethode  zu  den  schwersten 
Methoden  unter  allen  Lehrgegenständen  gehört,  und 
dals  auf  einen  klaren  und  guten  Vortrag  in  der  Ma- 
thematik Alles  ankommt,  weil  sie  als  Wissenschaft 
des  Abstracten ,  der  rein  geistigen  Bewegungen ,  in 
welcher  weder  Mechanismus,  noch  Gedäehtnifs,  noch 
elender  Zeichenkram  vorherrschen  dürfen,  nicht  ge- 
eignet ist,  den  feurigen,  lebhaften  und  leicht  beweg- 


lichen Geist  der  Jfinglinge  für  sie  zu  interessiren, 
und  weil  sie,  wegen  der  strengen  Consequenz  ihrer 
Wahrheiten^  einen  ernsten,  bedächtigen  und  ruhigen 
Gfeist  fordert.'  Der  Lehrer  mufs  also  zwischen  jeuer 
Lebendigkeit,   Unstetigkeit  und  gTofsen^BewegUdi- 
keit  des  Jünglings  und  diesem  Ernste,    dieser  Be- 
stimmtheit und  Sicherheit  im  Denken,  Ürtheilen  and 
Schliefsen,  als  Vermittler  auftreten,  einerseits  da« 
Hin-  und  Herschwanken  der  jugendlichen  Gedanken 
mehr  und  mehr  beschwichtigen,  andererseits  die  an 
sich  trocknen  und  abstracten  Wahrheiten  möglichst 
lebendig  und  concret  darzustellen  suchen.    Seine  Me- 
thode mufs  daher  gleichsam  eine  Brücke  bilden,  über 
welche  sich  diese  beiden  heterogenen  Gegenstände 
einander  nähern  und  endlich  mit  magnetischer  Kraft 
vereinigen  können.    Die  Schüler  müsse.*?,  unter  An- 
leitung des  Lehrers,  selbst  erfinden,  weniger  lernend^ 
als  vielmehr  selbstlehrend,  die  Wahrheiten  auffasBen^ 
und  die  Sätze  von  derjenigen  Seite  ergreifen  lernen, 
Ton  welcher  sie  sich  am  einfachsten  von  andern  ablei- 
ten lassen.    Der  fleifsige  Lehrer,  welcher  sich  sein 
Amt  angelegen  sejn  läfst,  wird  die  Sätze  mögliebst 
verschieden  zu  erörtern  suchen ,  bald  von  der  Thesis 
ausgehend  zur  Hypothese,   bald  umgekehrt  vou  die- 
ser zq  jener  übergehen;  er  wird  seine  Schüler  an  die 
eigene  Darstellung  des  Geistes  und  die  selfostthätiffe 
Auseinandersetzung  der  Hauptgesichtspunkte  gewöh* 
neu,  worauf  ein  Beweis  beruht;  er  wird  ihnen  oft 
den  eigentlichen  Lehrsatz  verschweigen,  durch  Fra- 
gen und  Aufgaben  endlich  zu  ihm  gelangen,  4ind  ihn 
dann  vom  Schüler  selbst  aussprechen  lassen  u.  s.  w« 
Mit  Recht  bemerkt  ferner  der  Vf.  zu  No;  2,  dafs  der 
Lehrer  der  Mathematik  In  alt -klassischer  Bildung 
nicht  unbekannt  sejn  müsse,  weil  er  in  mancherlei 
Verhältnisse  komme,  von  diesen  Kenntnissen,  wenn 
auch  nicht  oft  direct,  doch  häufig  indirect ,  Gebrauch 
zu  machen.    Es  ist  diefs  ein  Punkt,  der  nicht  genug 
hervorgehoben,  nicht  genug  beherzigt  werden  kann, 
denn  nicht  allein  die  Schüler  beurt heilen  den  Lehrer 
in  der  Regel  nach  dem  Grade,    in  weichem  er  mit 
den  klassischen  Sprachen  und  der  Alterthumskuiide 
überhaupt  vertraut  ist,  sondern  auch  seine  Rede,  sein 
Ausdruck  und  Vortrag  erhalten  durch  klass/sche  Bil- 
dung eine  gewisse  Gewandlheit.    Zu  Nr.  3  bemerkt 
der  Vf.,  dafs  man  die  Hauptursache  dieses  allgemein 
sichtbaren  Mangels  vorzüglich  in  dem  Umstände  su- 
chen müsse,  dafs  man  in  keinem  Staate  Deutschlands 
noch  ein  Institut  gegründet  habe,  in  welchem,  wie 
in  sogenannten  philologischen  Seminarien  geschieht, 
junge  Männer  für  diesen  wichtigen  Beruf  ausgebildet 
werden  könnten.    Sehr  wahr,  „da  diejenigen,  wel- 
che sich  der  Mathematik  widmen,  sich  selbst  über- 
lassen, ihre  Belehrung  blofs  in  den  Hörsälen,  oder 
durch  Privatunterricht,   oder  darch  eigenen  Fleifs 
suchen  müssen.    Haben  sie  auch  auf  der  Universität 
fiber  alle  Zweite  der  reinen  und  angewandten  Ma- 
thematik Coltegia  gehört,  ihre  Studien  sehr  fleifstg 
betrieben,  aber  keine  Gelegenheit  gehabt,  den  Ueber- 
gang  zum  Lehramte  entweder  durch  mündliche  Lebr- 
versnche,  oder  durch  Unterredungen ,  vfodurch  der 
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itritt  in  das  praktiscbe Leben  sehr erloicbtert^li;^ 
;h  durch  schriftliehe  Abhandlungen  vermittein vxu 
anen  :    so  unterliegt  es  doch  noch  grofseui  Zvietfel» 
jeder  dieser  jungen ,  wenn  auch  sehr  kenntnifsrei- 
en  MSnner,  zu  einem  mathematischen  Lehrer  taugt/^ 
^  TTr.  4>  bemerkt  der  Yf. »  wie  auf  unsern  gelehrten 
:hiilca  der  philologische  Unterricht  noch  immer  in 
nem  zu  grellen  A|)stande gegen  den  mathematischei^ 
^rhcrrsche ,  d:i  ihm  fast  |  aller  üiitcrrichtasiundcn, 
iesem    kaum  ^  zukommen.  '  Nur  die  proufsischen 
ryninnsicu    machen   hier  wieder  einige  Ausnahme» 
udein  ihm  bei  einem  fünfjährigen  Lehrcurse,  inje- 
eni  wöchentlich  6,  also  30  Stunden  wöchentlich,  zu- 
;e6chrieben  sind,    Dafs  durch  jene  grolse  Anzahl 
:oa  philologischen  Beschäftigungen,  wozu  noch  die 
rielenUebungen  in  Aufgaben  kommen,  der  mathema- 
tische Unterricht  ganz  unterdrückt  werden  nuifs^  ist 
natürlich.     Zu  Mr.  5  zeigt  der  Vf.,  wie  sehr  diejeni- 
gen irren,  welche  behaupten,  die  Schüler  machten 
im  mathematischen  Unterrichte  ditrum  nicht  diesel- 
l>en  erfreulichen  Fortschritte,  wie  in  andern  Lehrge* 
geustllnden ,  weil  man  für  das  Studium  der  Mathe- 
matik ausgezeichneter  Fähigkeiten  bedürfe,  und  diese, 
als  die  am  meisten  objective  Wissenschaft,  ganz  auf 
genialer  Individualitlit  beruhe,  wie  die  Poesie.    Tref- 
fend entgegneter,  dafs,   wenn  man  jede  der  beiden 
alten  Sprachen  in  Jeder  Klasse  nur  mit  gleichem  Zeit- 
«ufvrando,  wie  die  Mathjßniatik  betriebe,  der  £rfolg 
des  Unterrichts  noch  vielj  schlechter  sejn  würde.    In 
"Nr.  6  fuhrt  der  Vf.  mehrere  innere  Verhiiltnisse  auf, 
welche  nicht  geeignet  sejen,    die.  Mathematik  an 
Gymnasien  zu  einem  sehr  erfreulichen  Staudpunkte 
zu  erheben.    Sehr  wahr  ist  es,  wenn  er  sagt,  dafs 
die  Lehrer  der  beiden  alten  Sprachen  häufig  auf  eine 
sehr  indiscrete  Weise  hierzu  beitragen  und, sich  nicht 
selten  bemühen ,  den  mathematischen.  Unterricht  als 
Mebengegenstand  darzustellen.     M  ir  erinnern  uns 
dabei  der  Aeufserung  eines  Rectors  einer  Gelehrten- 
schule, der  dem  Lehrer  der  Mathematik  am  Schlüsse 
des  Semesters  einige  ron  dessen  Lehrstunden  zur 
Wiederholang    der   lateinischen    und    griecfaisoheu 
Bchriitsteller  wegnehmen  wollte,  und  als  dieser  Vor- 
stellungen  dagegen   machte  ,    laut  ror  der  ganzeu 
Klasse  sagte:  „die  Schüler  sollen  ja  keine  Mathema- 
tiker werden.''    Der  Krfolg  war  t>egreiriich.     Was 
endlich  der  Vf.  noch  von  den  Eigenschaften  und  der 
Einrichtnng  eines  Lehrbuchs  der  Mathematik  sagt, 
das  den  gerechten  Anforderungen ,  die  man  an  das- 
selbe machen  könne,    entspreche,   verdient  ernste 
Beriicbichtigung.    Leider  müssen  wir  es  aus  Mangel 
an  Raum  übergehen.     Aber  enthalten  können  wir 
uns  nicht,  die  fteeension  mit  folgenden  Worten  des 
Tfs  zu  schliefsen :    9, ein  pedantischer,  grflmlicher, 
mit  dem  jugendliehen  Geiste  nicht  harmonirender 
Lehrer,  v^elcher  hinter  jedem  muthwilligen  Streiche 
dos  Jünglings  Bosheit  oder  Yerdorbeiiheit  des  Her- 
zens sucht,  und  gleichsam  neidisch  auf  die  jugendli- 
che Fröhlichkeit  hinsieht,    wozu  ihn  freilich  seine 
Stellnng  im  öffentlichen  Leben  nur  zu  hiiulig  verlei- 
ten dilrlte,  wird  jene  Liebe,  jenes  Zutrauen,  die 
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Grundpfeiler  des  Wirkens  und  Gedeihens  alles  Un- 
teri^icl^^s  von  der  niedrigsten  Elementarschule  bis  zur 
Pni?ersitl«t,  jttie  erringen.  Die  Schüler  werden  in 
weiter  Entfernung  von  üun  sich  bewegen,  ihm  in  den 
Augen  willfahren,  ajier  heimlich  um  so  gleichgülti- 
ger gegen  die. Wissenschaft  werden.  Versteht  oder 
vermag  es  der  Lehrer  nicht,  dem  muntern,  lebhaften 
und  meistens  feurigen  Geiste  der  Jugend  mit /Mun- 
terkeit, Lebhaftigkeit  und  Feuer  zu  begegnen,  di^ 
Wahrheiten  lebendig  darzustellen  und  sich)  beim 
Vortrage  mit  seinen  Schillern  in  wehselseitige  und 
vertfauensYolle  Beziehung  zu  setzen,  ohne  seinem 
eigentlichen  Charakter  als  Lehrer  etwas  zu  vef  geben, 
und  die  Schüler  in  einiger  Entfernung  zu  halten ;  so 
wird  er  entweder  nicht  verstanden,  oder  nicht  mit 
Liebe  angehört,  und  bald  alles  Ansehns  beraubt 
«eyn»  Er  mufs  in  gehörig  ernstem  ^nd  doch  freund- 
lichem Tone  die  Wahrheit  einfach  und  kHi*z,  fein 
4ind  doch  treffend  darstellen,  dadurch  selbst  die  (rS- 
4(ere  Natur  des  Jünglings  anregen,  und  mit  Liebe 
für  die  Wissenschaft  begeistern."^  M. 

ERBAÜCNGSSCHRIFTEN. 

Hambüko,  in  d.  Herold.  Bnchh.:  Predifften  z^r 
Förderung  evfOtgeJischenGlaubeM  und  Lebefis^^  in 
Hamburg  1833  gehalten  von  Dr.  M.  F.  Schrndiz, 
Hauptpastor  an  der  Kirche  St.  Jaoobi  u.  Scho- 
lareh.  1834.  IV  u.  244  S.  gr.  8.    (16  gGr.) 

Dafs  Hr.  Dr.  SchmaHz  auch  In  seinem  neuen 
Wirkungskreise  sich  als  einen  unserer  tüchtigem 
Kanzelredncr  bewHhren  würde,  war  zu  erwarten, 
und  die  erste  Sammlung  der  von  ihm  in  deraselbea 

fehaltenen  Predigten ,  welche  er ,  statt  der  sonst  in 
[.gewöhnlichen  Auszüge  (Texte),  hier  auch  dem 
gröfsern  Publicum  mittheilt,  rechtfertigt  diese  Er- 
wartung auf  eine  erfreuliche  Weise.  Es  finden  sich 
in  ihr  die  Vorzüge  seiner  frühern  Arbeiten  :  Gedan- 
kcnreichthum ,  Kraft,  Fülle  und  Lebendigkeit  des 
Ausdrucks,  logische  Ordnung,  Gewandtheit  in  der 
Benutzung  des  Textes  im  Allgemeinen  wieder,  und 
manche  MSngel,  die  der  besonnene  Homilet  an  je- 
nen wahrnahm,  wie  das  Aufstellen  von  Hauptslitzen, 
welche  sich  auf  einer  christlichen  Kanzel  schwer- 
lich rechtfertigen  liefsen  —  wir  erinnern  nur  an  das 
Charfreitags- Thema:  „Christus  eine  untergehende 
Sonne"—,  eine  zuweilen  poetische  Prosa,  eine  bei- 
nahe leidenschaftliche  Fotemik,  rerschwinden  hier 
entweder  ganz,  oder  treten  doch  mehr  in  den  Hin- 
tergrund. Die  Vorträge,  fünfzehn  nn  der  Zahl, 
erschienen  uns  einfacher,  würdevoller,  geluiltener 
und  im  Ganzen  mehr  aus  eTangelischem^  Geiste  her- 
vorgegangen. Um  so  mehr  h2ilt  es  Heer  für  Pflicht, 
auf  die  bauptsHchlichsten  UebelstXnde,  die  er  auch 
an  ihnen ^noch  bemerkte,  durch  einige  Beispiele 
aufmerksam  zu  machen.  —  •  So  schien  Reo.  da«* 
Thema  der  beiden  Weihnachts  -  Predigten :  Die 
Veihel-rlichung  Gottes  in  der  BeseKgung  der  Men- 
schen, wie  der  Vf.  es  wendet,  theils  die  ^est-Mee 
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nicht  genug  heryorznlieben ,  tbeiU ,  was  eigentUch 
nur  die  Folge  daron  ist,*  zu  weit.  Er  hHngt  sich  zu 
gebr  an  das  blofs  Aeirfserliche  bei  der  Gfeburt'Jestk, 
Zeit,  Torbereitung ,  Werkzeuge,  Bedingnngeki  del* 
Beseiirafig  werden  als  die  Hauotgedanken  der  eiiifeel^ 
neu  Theile  aufgeführt;  aber  aes  Wichtigsten ,  dafs 
mit  der  Menschwerdung  des  ErlSsers  der  Anfang  zö 
einem  völlie  sfindenreinen  Leben  gegeben  ist,  wird 
nicht  gedacht.  —  Jeder  der  angedeuteten  Gredankeft 
soll  nun  zwar  recht  praktisch  gemacht  werded  y  und 
so  folgen  daniy  bei  jedem  Theile  allerlei  Anwendiin- 

f;en,  z.  B.  die,  dafs  dem  Knaben ,  welcher  noch  nei- 
sig  in  die  Schule  geht,  schon  im  Stillen  die  treuö 
LebensgefShrtili  geboren  wird  u.  dergl.  Allein  wir 
dürfen  es  getrost  dem  schSrfern  christlichen  Gefühle 
anheimsteuen ,  zu  entscheiden,  ob  solche  Anwen- 
dungen hier  an  der  Stelle  waren.  -<—  Die  Predigt 
am  2ten  Weihnachtstage  enthalt  viele  Wiederho- 
lungen aus  der  am  ersten.  Auch  fehlt  es  nicht  an 
Wi^rspriichen.  Yergl.  S.  222.  23.  96.  39  und  wie 
Sfter,  so  vermifsten  wir  namentlich  hier  die  fort- 
schreitende Entwickelung ,  welche  den  Hauptsate 
fest  im  Auge  behält  und  sicher  auf  den  beabsichtig- 
ten Bindruck  lossteuert.  Die  Beweisführung  flielst 
;leichsam  auseinander,  und  so  gern  der  grofse Haufe 
tergleiehen  hört,  weU  er  die  Gedanken  dabei  nicht 
eben  zusaromenzanehmen  braucht;  so  darf  doch  einer 
Gemeinde,  wie  der  Yf.  sie  vor  sich  hat,  gewifs  et- 
was mehr  zugemuthet  werden.  —  Das  Thema  am 
Michaelisfeste:  In  der  Gemeinschaft  mit  Jesu  wird 
jedes  Lebensalter  mit  den  Gaben  der  Kindheit  ge- 
schmückt, ist\  genau  betrachtet,  undeutlich  ausge- 
druckt. Unter  „iViem  Lebensalter^  ist  ja  das  kind- 
liche selbst  mit  begriffen,  und  wie  sehr  dann  der 
Sinn  verschoben  wird ,  liegt  auf  der  Hand.  Mithiii 
war  noch  ein  kleiner  Zusatz'  nöthig,  oder  das  Ganze 
anders  zu  wenden.  Wenn  nun  aberHr.Dr.5cAma/te 
als  jene  Gaben  aufführt:  dör  Unschuld  stille  Freudig- 
keit, der  Demuth  Anspruchlosigkeit,  des  Glaubens 
Einfalt  und  arglose  Gemiithlichkeit,  der  Liebe  hin- 
gebende Folgsamkeit,  der  Hoifniing  heitere  Zuver- 
sicht und  Sorglosigkeit;  so  hatten  wir  erstens  die 
Disposition  noch  schlagender  gewünscht,  znmal  da 
wir  uns  unter  einer  „arglosen  Gemiithlichkeit  de 
Glaubens  ^^  nichts  recht  Bestimmtes  denken  kön- 
nen; dann  aber  wird  in  der  Ausführung  auch  der 
Begriff  der  Unschuld  vertauscht.  Die  Unschuld  des 
Kindes  soll  Freiheit  von  Sünde  soyn ;    die ,  welche 
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ifns  Jesus  verleiht:  „die  Freiheit  von  den  bSsen  Gel^ 
Stern  der  Furcht  und  des  Schreckens,' welche  zwischen 

3118  und  den  Himmel  treten.''    Die  Freudigkeit,  die 
adyrch  entsteht,  ist  doch  aber  offenbar  eine  andere, 
als  die,   welche  aus  jener  Unschuld  des  Kindes  im 
Sinne  des  Vfs  entspringt,     üeberdiefs  wird  aucb 
hier  die  Gemeinschaft  mit  Jesu  wieder  sehr  fiufserlich 
gefafstund  noch  lange  nicht  nach  der  Idee  desEvangel,- 
u.  S  28  wird  gar  das  Alter  des  4^ünglings  und  der 
/ungfrau  noch  zum  kindlichen  Alter  gezählt.  —    Wir 
könnten  leicht  noch  mehrere  kleine  Uebereiluneea 
namhaft  machen,  welche  beim  Hören  wohl  weniger 
bemerkt  werden  ,  um  so  störender  aber  beim  Lese» 
sind,  und  wünschen,  da  der  Vf.  seine  Vorträge  zu- 
gleich auch  dazu  bestimmt,  er  möge  bei  seinem  ent- 
schiedenen  Talente  auch  diese  zu  meiden  suchen.    E% 
wird  ihm  zum  Theil  sphon  gelingen,  wenn  er  es  noch 
weniger  auf  einen  blofs  momentanen  Effect  absieht. 
Das  riaschen  nach  ihm  ist  ja  so  oft  der  Grund  von 
schiefen  öder  halb  wahren  Behauptungen.      Dann 
würde  vieUeicht  auch  seine  Diction  noch  einfacher 
und,  dafs  wir  so  sagen,. keuscher  werden.   Wir  ver- 
weisen die  Bildersprache  nicht  von  der  Kanzel,  aber 
die  Bilder  müssen  im  Ganzen  seltener  und  namentlich 
gewählter  sejn.    So  findet  sich  die  „Krone"  fast  in 
jeder  Predigt.    Der  klare  und  feste  Gedanke  wird 
dann  nicht  leicht  unter  vielen  Worten  verschwimmen 
wie  diefs  u.  a.  besonders  bei  der  ßufstags- Predigt 
der  Fall  ist,  und  dieÄede  würde  auch  gleichmHfsig^r 
bis  ans  Ende  hin  gehalten  seyn :  denn  fast  überall, 
vorzüglich  aber  bei  der  genannten  und  bei  der  Refor- 
TO.tions- Predigt,    ist  es  uns  aufgefallen,    dafs  der 
Tf.  sehr  warm  und  lebendig  beginat  und  oft  wahr- 
haft  musterhafte  Einleitungen  liefert;  je  weiter  hin 
er  .aber  kommt,  destor  matter  und  gewöhnlicher  wer- 
den meistentheiis  die  Gedanken  und  gehen  nicht  sel- 
ten in  weniger  sagenden  Phrasen  unter.     Die  Ver- 
weisung auf  Unsterblichkeit  und  ewiges  Leben,  wel- 
che  dann  wohl,  nach  Aeinhard'scher  Weise,  zu  Hülfe 
genommen  wird,  um  die  Predigt  zu  heben ,  vermag 
diefs  bei  Weitem  nicht  immer  und  um  so  weniger,  je 
mehr  die  Idee  an  Kraft  und  nachhaltiger  ^itku^^ 
eiubüfst,  wenn  wir  sie  dem  Zuhörer  so  Mu&g  vor- 
führen.—   unangenehm  ist  der  Wechsel  des  Druckes. 
Er  ist  fast  immer  auf  den  letzten  Seiten  jeder  Pre- 
digt unverhUitinCsrnHisig  geprefst,  was  wohl  in  dem 

einzelnen  Ausgeben  der  Voxtrifge  seinen  Grund  haben 
mag. 
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LANDSiiuT,b.Thomann :  LaieiniackeSc/utlgranimatik 
Ton  Sebast,  Muizly  k.Baicr.Studienlelu'eril.  Sub- 
rector  an  der  latein.  Schule  zu  La  ndshu t.  Zweite^ 
verbesserte  und  viel  vermehrte  Auflage.  1834. 
XTI  n.  448  S.  gr.  &  (16gGr.) 

KömosBuo^  b«  den  Gebr.  oorntrHger':  JLehrbH^h 
der  Geaehichie  für  die  obem  Klassen  der  Gym- 


lagen. 

naaieny  von  Dr.  Friedrich  Ellendt^  aufserord. 
Prof.  der  alten  Literatur  au  der  königl.  Uni- 
versität u.  Oberlehrer  am  Stadtgjnioasinm  zu 
Königsberg,  Zweite  y  vielfach  verbesserte  und 
zum  Theil  umgearbeitete  Auflage«  1834.  XIY 
u.  624  S.  gr.  8.  (1  Rtfair.  8gGr.)  (Siebe  die 
Recens.  in  den  Erg.  hU  1630.  Mr.  13.) 
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,^  f.iii  l'^.in  ,   it  ^-    ,    .  liUeiJ6  gitrfse.'dl«  lallein  edle;  durch  Bie  hat' 810^ 

iTlo  N'iitiMen  der  ganzen  Welt  crKobem—    Jn- 
i  ^eliöh  ed'  hier  nicht  znra  Bereiche  uns^^er 

der  eroh^rhd^ 


D 


*€fel8t  des.AttirAumff  allniSMig  dahJn  gfegch^utden. 
innd  Vie  'd^s€Iirl^entham,  aus  demSelioöbe  detrlipid- 
"nischen  tSes^lftcWt  sich  i^rhebend,  ihn  Ver^Sngte 
•ünd^rfelfchVarti* ^Ine  neöe  Welt  sehnt    Ohne*  aiff  die&e 


ntMi  der  keutigen  Bpaite>m>' weder  Religioti,  noch  Vrage  einzugehen,  \rolIen  ifrir  nur  in  der  rixine  be- 

l^uhm 9 .,iM>Qh  &ueg,..oodi  StilMte, 'midi  vleHeicht  'merken,'*  dafs,    als  Theorie  und 'Wlsseiischaft  be- 

A^lbf 1 4ie  Freiheit ;  ea  ist  das  Wokheyn.  -  Dahin  s|hd  trachtet ,  die  Auf»u<^fcung  der  Miftel ,  die  das  Wohl- 

aUe  Ckdasksn^oiäehlat.;  dsurin  liegt  die  L^sang  des  *^eyn  der  Ifntionen  zu  efit^hen  und'lil  befördci'ri  die- 

.|0MeUbBcliaSt)iehfift  tttthbeb:   ^  \mrentf  Theorieen  «en,  eben  nicht  von  gkif  laiigö  firich  schreibt.     Die 

5BSd^.  TbftoiMMn  ttntpftfr,  eine  -Weite  d^  Itrtfaiims  ersibh  Keiint  daroii  sähe  ^ah  !n  Endand  unter  der 

Lio  ^Ii4^0  Jagtvv  ^tihrtfid  man  sieh  MM  siitmathig  Begier oiigWIthelm  Ilf  aufgehen.    £s  wa^  diefs  die 

fragt^.ot^IHtltkfätNylAriBtDliffatitoderi^ineM^ir.^  Cpöche  2%dl^V;'  eine  Zeit,  fruchtbar  an  entfbrnten 


sVi^  am  SIeisiett  nte:  Glüeke  der  Td&er  beitrageti,    Resultaten  und  minder  merkwürdig  vielleicht  durch 
H^mmt' die HeffFseluift  des  Wohlseyns  Platz,  erweh«    (Sie  poUtrstbe  Bewegnng,  die  zd  d'ei^selCen  herrschte 


tert,  b«restigt  sieh.  \ Bin.  Volk  besonders,   auf  das  als  durch 

'Aller  Blicke  gariehtelr  sind ;  idae  4ie  Binen  hekihseti^  BedetktAa  M 

«etf ett'  suqhen ,  obae^es  kn  kennen ,.80  Wie  d^ •  Ah^  Itene A'  Eng 

4ern  %S;M)»reieed<uad  veitheidigeii ,  -  obire'*  es  er^  bicht  sowohl  19.  dei*'Vebertrefljt[nß  ihrer  Fornieu/ als 

^^r^Vi^  zu « babM  ^ .  das  .  Nordamerikane^    all hflic h:  vielmehr  in  me<  'Vllrklichkeit,  in  der  praktischen 

.dieseS'Yolk  besitzt  mir  la^ jener  W)isAen#ehAft  eine  IBxtstehz  der  Vereinigten  Staaten,  haben  keine  an- 

.wirkliche  Ueberlegeaheit;  —  aliein  es  isl  diefs  die  'dereTTi^spriltigsauelle,  als  eben  Jene  Zeit;    SwlfVs 

Missjeaschnft  iHMerer«Epoehe«    Neben ifaM»n> and  dea  leifsendp  Diätrineii,   Bolingbrake^s  und  Shaftsburu^M 

lEqgiiiadern,  4h  ihnen  den  Weg  dam  anbahnfGi),  achimmerhde  nnd sophistische  Schriften,  ja  selnst 

Aüm  419  nbcige  eivüisTftc.Saiiea  da|i  almliehe  Zitf  die  fffi^htigeiä  Skiz^n  Adisso^fs  und  Sii'(*Ic\  anderer 

;(i|  erklbnqieai :  Naohgbr^  1 

Jii^i|)h6r0.  K,ö^fe  a»  eiasiis 

ieMsche.Biv«SiarfiHLnBi%ea:  nn 

mw  We^Äiidilis^  odenienev  geaeHsahaftltdien  äi&e'n  A'paAbiSs^' dar.  Als  nun  aber  die  franiö^^ 

^om  ^ird  bidd'  keia  CtlonMaeartikel  mehr-eejm  RerolufiOtt  nrnter  Lndwig  X V  und  Ludwig  XVI  am 

^tfUihiepelitisabsiSymbai  iel*  dnfaehMr:' •Arbei«',  p^litiseheu  Ifdrizonte  hianttf^teg,  da  hattes  beson- 

/^o  laat^  es.,  '  ^enoeugt  *  und  begründet  iletc&tbiini^  ifers  die  Öc^noinisten  Frankreichs  die  Augen  auf 

J^lscM  und  Vf^bfat.;  )akiieiMoralitttt«gtAiri>elttrtiC  fWglarfd 'üttd  (inf  Atp  i^chril^stelier  geftchtet, '  di^ 

japgUeh;i^ndlkM  d%»  wahre  Ctiiiek,  fdaateinei]!«Vkf^^^    " ' '      .«  -      -       . 

^u  erstreben  vermag,  hingt  aiclrt 

J)eiicn  Coqstitutioa^i^ficftfi  wia  eiaem^  >aiiaer  ecier  je-  nen , ' '<fermeenqern ;rri      ^ 

MV  Theorie  ^entst^reeheadea.paliAMhba'OlauAM  aA;  lntet>cl$se*ff  nb,,<g^gen/däs'&lcl\  bereitsenslische  Staats- 

isondsrn  es  bedingt  :sieh  dAreh  die  werktbSHtge- itt-  gölelirte  ufitf  Vor  Allem  Uoche  erhoben  hatten.   Auch 

4u«trle  jedes  ibrar Glieder,  durch 4bre  fai  Reichthnm  in*FVMÄi*el«h*Batteli  si6h  sth'oA  früher SefR^,  VaiihVn^ 


umgewandelte  Ai^»to,  dumküibrett  die  Arbeü^tflbii  miur^'PlfrtenMnM^Te  ifi  Tergesseriheft  gerathenb 

ienden Reichtbam  und rdürok. diabnpgliellsi'riclrtig^  0Arift»tt|fe^MitWelWW9terifo  be^l:MfU$t;.ull^in 

\ei1heaai«  def  Güter,  .wakbe^AeflajHHMtibhtdn.w.  dI^^iiHS^4«itt^Atfitt^ä^Sä!t  w(tr  andern  Gc^en-^ 

DenAltw  ww.djasa  Jlbf»»ToUkomta#tffifiib<ai{||liaf;  smderf^Mg^lndt; -M%n^  4)ehatÄdeItt^    daher  jehct 

tiiekiuurtep  uan  :(WNiiAAb«it:  jdeaOSrfc^;  üINoiihIII^  9läk#sWB^  lai^  <Zi^'!iiitdiireh  aU/«chvf8^m^»: 

ffrjAM.  BL  zur  A.  L.  Z.  1834.  O  (4)                                                                               Orte*- 


BR«l]rzirirGSB];^i;TBR^UR  a.  l.  ar. 

Quespmy  uilh^f  TWjjfaf  ond  die  Obrigen Oeenironii-  halten^)  den  itiesfiHl^ea * Afiforderongen ^  ^0wm 
^en  entgingen  den  Spöt||prM9»|ki»ii dft»^S^  ^^  8thoBTde«8m|rSeI  l^jjHfj^tMjin  ▼orzugliclieni  Grade^ 
cenossen  nichC     Man  Wadttte  Ucr  üMr  ine^Iumgf^  und  verdli^ntaaneraaebinlleotschlaBd  nSher  bekannt 


ihre  Ideen  nannte  man  -birngeapinnaiiscbe  TrSam^  :icttxwerden.  In  einer  EinIeitong,die  gleicb  Ton  vorne 
^^ei^  *4e^|]|prJ|iuiBB'eilige,  ^91^190^  -7^  ^^  Äefein.die  vieaavjMbaMifljpi^l^^^ 
i^saßu  nar  ^le '  BqIh  gebroqpen » :  unf  YPO  ßw^m  JP^B.  aufser  Zweifel  sA:^  zoiehnel^^reetbe  den  n« 
Zeitpunkte  an  niacbte  die  Wissenschaft  unerniers-  sehtchtlichen  Gang  der  Wissenschaft  und  ertheilt  eine 
liehe  Fortschritte.  Ohne  von  nptersehtedlirhen  .il»»-4Jaiie-Deborsieht  dos  Ursprungs,  der  Fortschritte  und 
lienischen  Schriftstellern  zu  reden,  die^initJS|harJ^,.  Jej^^l^vmc^ngen  der  verschiedenen  Systeme* —  Die 
sinn  und  Feinheit  die  Theorieen  des  tranzSsischen    fczeugmig  aek  Reichthnros  ifflUt  .den  .ganzen  ertfen 

Als  ganz  besonilers  gelungen  verdient  seine 


Arztes  angriOeh  o'Ser   veFlBetdTgfen',    ging*3äa^' 

die  J^atiir  und  die  UrsaiJjbön  de?  ^>Pi|fe]^thuiw.flejp  JS(\r 
tiQnen^,  ungleich  tiefer  als  Que^fäj/.m  die  Sach'^ 
ein.  \MßmlSmih  entdeckte  päd  stelUe  jei^ps  grorse 
Frlficip  ins  Liqhtj  dafs  der  jR^icA/Aifm  indcrJrbeU 
n^l  .^^^^  liiän  deji  wahren  UeipHtibu^j  weder ,  'yf^ 
Hie  Alten,  (u  dßr  Broker uug »'  nocb«  wie  fUei^uQra 
|eit  dem  Xebnwesen,  ia'deni  i^uswarjti^eii  I|ajidel 
suchen' mjiis^e^  noch  a}lei»  jio  der  .l^ultur  jc|?ii^^nr 
^es,  YfieQii^st^aff  behauptete.  Ter  i$^ttV  h^tfy  fte- 
reits  Lodie  lihnliche  iVleiiiuhgen  geaufsert;  allein  si^ 
waren  vielmehr  bloß»  angedeutet,  als  ausf^inapderge-* 
setzt;  es  kam  soi^iit  darauf  an,  solche  mit  systema- 
tisch^ Klarheit  d^rziileg;en.  Wacen  fleipiMich  Locfy^ 
find  Quesnajf  Si^^il^''^  VqrliVfer,^©  warj.es  diea^r^ 
der  die  Wisseniiehditt  begründete.  SeU  (fieser  Bpor 
fhe  aber  wurde  ^befi  derselben  Wissonsohaft '  des  ge- 
seÜschattlicheq  Wohbeyns,  die,  so. man  .VviU'i^  poUr 
tische  Oehmon^e^—  StaatswJrthiiohaft,  Nattonal*- 
wirthschaft,  —  heüsen  mag»  der  lebhajfteste  Impul^ 
gegeben;  zugleich  aber  auch  tauchte  die  Contröverse 
aul  und  ffewann  immer  mehr  ^odeir.  So  rejlcUidi 
ausgestatfet.jißäocb  die  ,der  politischen  Qekopomie 
gewidmete  Biiphersam^lunjS  s.ejn.i9ia£,.s9^erach^inf 
gleichwohl  ein 'Werk  keine&weg^e^  libl^rfltiasig,  daf 
alle  Bleiaungen  zusamroeufuist',.  das  si^  alle  iintepr 
ihrem  wahren  Gesichtspunkte  darstellt ,  das  .  äU^ 
Thatsachen  erörtert,  worauf  sich  die  verschiedenen 
Tiieorieen  stüt^cen ,  ui\d  das  alle  einander  widerspf ei;^ 
^hjenden  Meinungen  mit  Strenge  prUftnnd  überwiegt^ 
JEis'  i^^  diefs  ein  höchst  noth\ve^di|er  jBlektiqismfs., 
mitteisi'de^sen  mandaza  feUngii  di»Rf^ß)i^yiu^ 
Of^pi  j^isheipe  nacb  eitacten '  una  positiv w..-^ijfs^r 
achaft  ^u  wtijrdjgen,  ^iner  Wisse jisc)»a||{^^e„  p}i^, 
Zahlen  ausgerüstet,  auf  fiercchnungen  sich  stützt^ 
die  reich  aj^  mathematischen  Deductionen  und  an 
fchairjren  Argiimei|ten  ist,  deren  Beweise  iind  'f  hat? 
eachen  aber  dteicliwohl  ^em'anfm^ksamstin  ßec^ 
achter  zum  D^fiern  eiiia^hltipfs^ .  i(y .  Wiaejt^ibeit 
stehen  nnd^inander:a;|s^^  ^nd  s^  4^|i  Geist  ii| 
4er;Dunkelb^ijt.  Jasssn^;  Jf^.war,  Mfnß  eins^  «MhO^ 
A,ufg«^be  •  eine  danjK^en^^^ctrihe  A^^^eit^  ;alle  iene  wir 
Versprechenden  Thatsacneu  in  ein  helleffSf  Ifiefatzif 
Stollen,  die  zerstreaten  Ergebnisse  eii|er  kaum  ge- 
borgen, Mlssenscbaft.TOsammfAJHireijbeii,   die  vej^: 

stüflAigsten  Lehren  14  GfMvfl^iWJ  M^«»«^^  ^ 
vbftitofer  ^\^t^e  zu  b^twieR  im^J/i!»  4mJY^vm^fh 
llingön  ^iner  unnfitz6i»  PoIemiTc.zu.fi«^trej/;fenp  »;ill 
v^Xn^,%^de  ^Hfk.  ^üfrigieEt,,  umU  fMOlfi 


!.rzeiigi 

Definitioi;  loji  ^^f^#flp4l|ef«^Q«pik<iiDi|  angerührt 
zu  werden:  .,sie  ist,  nach  ihm,  die  Wissenschaft^ 
W^h^  vop  den  Gei|etaeii'lKaidelt>f  ^wtflele  dwi&r« 
vorbringung  t  die  X^b^ttunn/.lden  Anstanneb  und 
dc;n  Vefzefu*  den  l^iiMmmßlmtfm.*^  Naehdnm  nnn 
dar  Vf.  ;.darg^sctj|  irgs  .^'.ftntav  Vrodjietitn  oaa 
Keichthum  versteht,  nämlich  „einen  (nnnenJilsrth, 
einen  neuen  Reicbthuai ,  der  durch  die  auf  die  Mate* 
rie  verwandte  Arbeit  erzeugt  wird  ^\  stellt  er  üeli 
&;nndsa^:^uf,  j,d4£»<db9idWibdHin  unr  dnl^h  ^en 
Menschen  Arbeit  geMhaffeniwerden  ktensJ,  niid  dafi^ 
um,  dar  Ajtbeit  .ibye  volle  Sntwj^eJnng  zu  geben^ 
dasEigenthum  unverletzlich  sevn  nnrfs;  dab  Han-^ 
4^  undT^msoh  von  alian  »Feasisln  Jiefreit  Myn  müs^ 
sen;  endlich,  dirfl  AUm  dalitii  s^Mben  soll,  die 
Brf^ng^uyMT  fiAhaiser  i  Arbnsi,  diB  itw  'Wiede#eiv 
zengung  «nd^n^r  üetchthiimflS'^lüvlimlKl  »tnd,  anzui» 
sammln/ W.  Zut  TheiinngMetfÜtbeit  ttbergehend^ 
betr^iehtet  er  solche  als  .eine  Queue  itabireiober  Tor* 
theile,  weil  sie  dahin  führt,  die  Kenntnisse  des  Ar^ 
beUers  zu  entwickeln,  Zeit  zu  ersparen  und  din 
Erfindung  der  Masebilien  za  «leielitern«  Hieranf 
dieiUich4b^iRltr,in  drei  Klassen tbeilend,  nennt  e^ 
Mßpiial4\MevM9Uy  welehe  zurBrednelion  verwandt 
werden  I  lUientbitancbr  des  mmmilMh^en  Vtrzdm 
diejenigen,  weiche  verzehrt  werden  und  sofort  vep- 
schwinden  9  und  endlich  statJoniSre  ErichiMlmer  die» 

{'enigen ,   wekhe  Euhen  bleiben  vnd  gar  niebt  ge- 
»raucfat  werden  ((^»dtes  Kapital)*    An  dieses  Theil 
des  Werks  kniipit  sssb  die  Theorie  von  der  Anhüiü^ 
Aing  lind  der  Anwsndtmg  des  Kapitals*    Ü^t  Yh 
l^weis^,  dafs  ein  a»gehfii^ftes  Kapital ,  d.  u  der  pro^- 
4uctiv0  a^itbibum,   unn.  in  4m 'Stand  #stze;   grS. 
fsere  W^flCA  ausaenfiihfren,   dab  dadiMh^an  Arbeit 
^rspiart  wird,  nnddnfe  mittelst  deswelfoen  die  Arbeit 
Hl  gröfseren.  V^oUkooNiienbeit  und-  in  küraever  i&eit 
i^e Weihtet'  weilden  kann«  ..Ihiq  verdankt  ma*  gntd 
Werkven^e:  und  jene.  bennkid9MngsW4ird}gen  Ma« 
echi^ei>v'  die« in  neuester  ZcAt  die  freduf^tien  so  nn- 
eiidli^Oi  ::vermlfitf tigt   habei;    Unter  ^lAr  Kapital 
einer  Natftef'bepreät  dar' yfttnit 'Recht  nicht  hlbtk 
die  nüt/licben'Äi»dttbte.^^sondern>den'Mensehen  ser- 
ber; diese  mit  einer  Seele  begabte  Masekine,  diesett 
j^eehanismus,   dessen  Bildung  eine  eo   lang^  Zelt 
e^fordefl;  den  Mennch^i  Intelligenz  und  Wissen« 
Er  if eisttiiaciL,   datt-  zn  den  wirksamsten  Krifften  , 
n^t^be  ReifhttlUnier:  schnffeii , '  die  Leichtigkeit  der 
!Tran«^ortmitldv  LandstriMettcmMllüinMegebdreiiy 
iftdMi  ttf ttebt  Ikrtf'die^lUtfenNHegett  verkffnet,  mn 
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nvTJelfJil%t  vtafdn.  -^  Mit  ttiadeMr  GtilBdlieh^ 
Imt^  ßü  TieUmht  .wii|iMfceiL«w»iili,  werden  hie#^ 
Uteli«!  die  nHirali$ebtn  Uraacimi  erttrtort,  die  dev 
AnbMufong  der  KLapitelien  hindernd  in  den  Weg 
treten»  Macfadem  die  untereehiedlielien  Arten ,  Km* 
pitel  und  Arbeit  au  verwenden ,  angegeben  worden^ 
gelungt  der  Yt  xm  jener  in  neuester  Zeit  ktaiip  cen* 
tr^verairten  Frage :  ^Ob  der  Einflufe,  den  dieMa« 
mUbm  anf  die  Aibüiter  H^ben^ .  niitelich  oder  aefaad- 
lichiet?'*  £9  steht  aüiMr  Zweifel ,  dab  der  Vf. 
Aecht  bat|  we«n*4ir  liehaaptet,  dab  die  Erfindung 
tmd  YerroUkonHnnujig  der  Maschinen  die  Erzeuge 
aiuM  der  Industrie  yermehren  und  Teriüessem ,  die« 
reo  Preis  Termindern  'und  soUn  den  Mitgliedern 
4mm  CreseHafhaft'  eine  gritfsere  Masse  ran  vemUdU 
liiqlikaiteni  saihesn«^  AUein  der  Uebeesetzer,  Hr, 
CtmKkmiy  bemerkt  in  «iner  sehr  versttodigen  Note 
nicht  mit  Unraehtf  dafe  ebenfalls  eine  gewisse  An» 
mtM  TOS  Arbeitern^  innerhalb  eines  begrenzten  Zeitt 
MMNns,  die  Opfer  jedweder  Er£ndung*uttd  Verrott* 
konnmung  in  Bereiehe  des  Maschinenwesens  seyn 
werden,  -r^  fier  Banin  dfeser  BUtter  gestettot  es 
vnn  nicht I  eine  erachöpfende  Analyse  der  feigenden 
Kufiitel  ie9  Werks.  anfaosteUen.  Wir  bemerlM« 
dbher  nur  im  J^nraen,  dnfe  Hr.  F^B.  die  meisten 
etentewirtfasehaftUehenProbinnie  mitgrefeem  Scharf «- 
elnn  bdbnndelt  und  ce  iHsein:  vemfekt.  Als  nana  be» 
eendere  geiungee  betralihten  wir  in  dieser  'Hinsicht 
desaen  Abhaedlmig  über  die  Fortpflanzung  und  Yeiw 
mebnuig  der  nienschUehen  GUittung,  iAr  die  Mittel 
4mm  &apftal  im  yenmehren,  über  indnstririle  Untere 
sekuMUi^y  weloha  die  Jlegierung  leitet ,  über  den 
dwpch  ^e  auewirtige  Industrie  nef  eine  N atien  ge- 
übten Binflnfe,  flber  die  Yermindereng  unuethwe«- 
«ger  GiTilhaanituu  unidsr  das  raügi&e  BediIrfMfe 
einer  Nelion  überschreitenden  Zahl  yeu  CteistUehen 
und  über  den  Unterricht  der  arbeitenden  und  den 
Rj^ichthn»  schaffenden  Klassen.  Die  Klarheit  der 
eon  den  Vf.  entwickelten  Ansichten ,  die  Bttndigkelt 
4er  Scklufsfolgernngen  und  die  wahrhalt  nethodb» 
ecke  Anerdnung  der  Materien  empfehton  sein  Werk 
dem  Studium  und  der  gewissenhaften  Prfffemg  4^ 
Staätswirthe,  so  wie  denn  auch  die  UeberBctznng, 
die  frei  und  doch  genau  ht^  das  eua^zcichnctn  Ta«- 
lent  des  Hn.  Galiöert  aulser  Zweifel  s^tzt.  —  Al- 
lein so  verdienstlich  auch  im  Ganzen  How  EV.  Ar- 
beit ist  und  so  aufriclitig  wir  deren  Werth  anerken- 
nen, sc  können  wir  doch  nnsera  Bericht  nicht  ebne 
JBeifiigung  einiger  Bedenklichkelte^ ,  die  der  Kritik 
angehören.  schUerdcn.  Ge  scheint  uesnSmlieh,  es 
habe  def  Vf.,  jn>  Yorauis  von.  den  Yortbeilen  der 
Wissen&cbaft  eiiif^enoinmeo ,  deren  j^rforschung  er 
sieb  widmete,  nicbt  klar  genug  iene  Inconveaienzen 
angegeben,  die  mit  den  ceirsenden  and  fast  gewalt- 
samen Fortttchritteo  verknüpft  sind,  weiche  die 
neuern  Nationen  auf  der  voeibnen  betretenen  Bahn 
tur  Erhöhung  der  Industrie  und  Verbesserung  ihres 
Wohlseins  machen ,  so  wie  ienes  theilweise  £lend, 
welches  eben  diese  Fortschritte  nur  zu  hlufig  her- 


sehe mar  jeie  ebgesehrita  Yelki» 
tensisn  in  den  Mannfaeturstädten ,  die  Leibeigenee 
«einer  »tmU  sieh  wiederholenden  Arbeit  ^  die  als  Ma* 
eehineu  in  Bewegung  gesetzt  und  als  Kaeitel  V9r- 
^wendet  werden ,  und  niaii  wird  über  die  Ümgestal- 
teng  des  Menschen  y  der  hier  gleichsam  zur  ver- 
uuirftlosen,  blots  passiven  Materie,  zum  Hebezeug 
und  zun  Seilwerk  herabgewürdigt  wird,  nur  seulP 
nen  ktenen.  Dfo  Bhe , '  dieser  einzige  ihnen  übrig 
bkibende  Trost,  bringt  Kinder,  die  ihnen  die  Hälfte 
ihres  rotlhselie  erworbenen  Brotes  rauben«  Bald 
eher  wuchst  dte  Zahl  der  Aiiieiter  ganz  unverliUt- 
nifstaüfsig  mit  der  Masse  der  benötbigten  Producte 
an.  Von  Tagesanbruch  bis  um  Mitternacht  vermö- 
gen sie  mit  «m  Schweifse  ihres  Angesiehts  und  d^r 
Abmattung  ihres  Kürpers  kaum  euie  nothdttrftige 
#nbsistens  zu  erkaufen.  So  Tiele  auf  den  Blarkl; 
lungeweriene  Producte  finden  zulötet  keine  Yerzeh- 
mr  mehr,  und  der  Fabrikherr ^^  der  sich  zu  Grunde 
laichtet ,  sieht  sich  gezwungen ,  den  Arbeitelohn  zu 
▼ermindern.  Wie  grefs  wird  nun  noch  das  Elend, 
wenn  die  Wissenschaft,  welche  schon  bewirkte 
Fertechritte  zu  stete  neue»  Fortschritten  hintreibt, 
ihrerseite  die  Terfahrungsarten  veffeinfacht ,  und 
mUtelst  einiger  Hebel  und  einiges  Räderwerks  die 
Arbeit  vollführt,  die  seither  Tausende  von  Men- 
schenhänden erforderte!  In  derThat  werden  alle 
Theorleen  der  petttischen  Oekonemie  niemals  toU- 
sMndig  seyü  und  ihre  Aufgabe  befriedigend  gelöst 
haben,  se  lange  man  nidbt  den  Plagen  Torzubeu- 
-gen  oder  abzubetfen  wiesen  wird,  die  aus  d^  Ent- 
wicklung eben  jener  in  Anwendung  gebrachten  Thee^ 
rieeii  entepCHgen» 

6BSCHICHTE. 

.  loupzie,  b.  Friedr,  Fleischer:  Memoiren  eines 
deuUchen  Staatsmannes  aus  den  Jahren  1788  bin 
1816.  1833.  IV  u.  316  S.  8.    (1  Rthlr.) 

Das  Hauvthriterium  für  den  Werth  aller  derart 
tieen  Schriften  At  deren  Brmiohbarkeit  ale  Ge- 
schichtsquelln.  Erwilgt  «Mu  nun,  dafe.  ver)ieg(;nde 
Memoiren  einen  Zeitraum  von  28  Jahren  umfassen, 
der  an  Reichthum.und  Wichtigkeit  der  ^kgebenhei-' 
ten  vielleicht  Alles  überstrahlt,  dessen  die  Anmalen 
der  Völker,  so  weit  dieselben  reichen  und  immer  ie 
ei'wllhnten;  dafs  aber  ein  guter  Theil  der  Seitenzahl 
des  Bachs  mit  PersönUehkeitett ,  die  den  Vf.  allein 
betreffen,  gefiilltiet;  so  darf  man  freilich  nicht  er- 

*  warten ,  dafs  daserlbe  dem  Geschichtforscher  eine 
sehr  erg|iejbige  Ausbente  gewähren  möchte.  Gleich-- 
wohl  Wird  er  diese  Memoiren  nicht  ohne  allen 
Nutzen  zu  Aathe  ziehen ,  so  wie  denn  solche  jedem 
andern  he&er^  der  den  Band  .'gerade  nicht  zur  Errei« 
chung  wissenschaftlicher  Zwecke  zur  Hand  nimmt, 
ganz  gewüs  eine  angenehme  Unterhaltung  und  hin 
und  wieder  auch  manche  belehrende  AufkUlrung  über 
Ereignisse  Terschaffen  durften,   deren  Zeitgenosse^ 

*  zum  Theit  ^enigetens,  er  noch  war^   oder  die  er 

durch 
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darch  Ueberliefnimg  kdAnt,  deren  oreScUiohen  Zor 
flanunenbang  zu  erfahren  sohin  fiir  ihn  Ton  beson* 
dernt  Interesse  ist.  Fär  diese  Gattung  Ton  Lesens 
EU  deren  Kategorie  Ree.  selber  gebort,  bietet  das 
Aiieh  jedoch  eine  Unbeqnemlicbkeit  dar,  deren  Yor«» 
^urfaaf  den  Herausgeber  füllt,  obschon  man  züge- 
lnen mufs ,  da£g  zu  seiner  Entschuldigung  mancherlei 
'Rücksichten  sprechen«  Es  ist  diefs  die  fast  über- 
triebene Disoretion,  die  er  hinsichtlich  der  Nam- 
haftmachung  der  meisten  in  den  Memoiren  rorkom- 
roenden  Personen  beobachtet,  die  er  gemeinhin  nur 
Biit  ihren  Anfangs  oder  Endbuchstaben ,  nicht  sot- 
ten blo(s  durch  Sternchen  (^  ^  ^^  oder  Punkte  (•••) 
i>^eichnet  und  die  der  Leser  daner  grofse  Mühe  zu 
ermitteln  hat,  häufig  sogar  durchaus  nicht  zu  erra- 
then  yermag«  So  wird  selbst  der  Yf.^der  Memoiren 
im^  Texte  des  Buches  nur  mit^der  Initiale  seines 
ifamens  angedeutet;  da  er  sich  aber  als  den  Untere 
blindler  und  Unterzeichner  desjenigen  Staatsvertrags 
kund  giebt,  wodurch  Meklenburg- Strelitz  dem 
Rheinbünde  beitrat,  so  erführt  man,  dals  es  der 
Grat  Johann  von  Scklüz  ist«  —  Um  nun  über  das, 
was  der  Leser  in  dem  Buche  zn  finden  hoffen  darf, 
einige  Fingerzeige  zu  geben,  wollen  wir  in^ Kürze 
•einige  Hanptmomente  aus  dem  Gesehättsleben  die* 
,'ses  Staatsmannes  anführa.  —  Ein  geborner  Pren- 
fse,  ward  derselbe  unter  dem  Ministerium  Herzberg, 
während  der  ersten  Reff ierungsjahre  Friedrich  Wil- 
^belm  II,  im  diplomatischen  Fache  angestellt  und  der 

Erenfsiscfaen   Gesandtschaft   zu  Wien   beigegeben« 
ein  Aufenthalt  daselbst  war  jedoch  Tonkauui  einiSh« 
*riger  Daner,  indem  S«  bereits  im  August  1789  diese 
Hauptstadt  verliefs,  um  den  preufsisclMtn  Gesa^dt^ 
am  Reichstage  zn  Regensburg,  Grafen  von  Schlitz — 

Sen«Goertz  —  auf  einer  Geschäftsreise  nach  mehrern 
eutschen  Höfen ,   namcHitlieh  Kniisruh  und  Zwei- 
brücken, zu  begleiten.    Von  dieser  Reise  zurück- 
f;ekehrt,  hatte  S.  etwa  ein  Jahr  zu  Regensburg  Ter- 
ebt,    als  ihm  der  preufsische  Gesandtschaftsposten 
in  München  angetragen  wurde,  den  er  jedoch  abzu- 
-  lehnen  sich  bemüfsigt  fand,  Yveil  er  bereits  mit  Ideen 
^  einer  ehelichen   Verbindung  sich  beschüftigte  und 
'dabei  von  dem  Grundsatat  nusging,  mit  einem  Ge- 


eandtschafbiposten  sey  der  G^ndV  iillidbcifce^' 
den  ganz  unTortrüglicb«  Im  J«  1992  seheint  Sl  dftt 
diplomatische  Laufbahn  im  preoflrisclien  Stnatsdic»* 
ste  Terlassen  zu  haben,  um  sich  roraehndieh  de» 
Landwirthsehaft  zu  widmen ,  zu  welchem  Behüle  er 
ansehnliche  Besitzungen  im  Meklenburgischen  «o* 
kaufte«  —  2nr  Epoche  des  Rastadter  Congresnes 
erwachte  jedoch  der  Sinn  in  ihm,  wieder  Z^nge  vom 
grofsen  Begebenheiten  zu^sej^n;  er  nahm  daher  dett 
y erschlag  aii ,  Jenen  Congrefs  fiOr  den  llisklenriNiffjrH 
-Strelitzisohen  Hof  zn  besuobeii«  ^^  3f  ad  Beeadi« 
gnnff  dieser  Mission  zog  mfeSl  obenMls  in  di4<Biaü 
samkeit  des  Landlebens  zurück,  der.  er  sich  aitereral 
dann  entzog,  aiser  Ende  190/1  TomHeMigeTon  StreKtB 
des  Auftrag  erhielt ,  sich  als  Gesandter  aaeh'  Pam 
2n  begeben,  um  über  dessta  Beitritt^znm  KbeibbnMln 
persönlich  zu  unterhandeln«  SpSierUni  bnanftrsfi; 
wegen  eines  SehnldverhMtnissen  ^seines  :Gonferan* 
aents  zu  Kuriiensen  mit  dem^firnnzSsisohen  Minist»«» 
rium  ein  AbkeamMa  zn  rermitteln,  begieiiiteefr 
Erl^inzta  von  M«  -StreUtz-  aof  seiner  Reise  2 
Congresse  naek  Erfurt^  wo  jedoch  in  der  befragted 
Sache  nichts  zn  Stande  kam,  weshalb  denn. S«. eine 
zweite  Reise  nach  Paris  antrat,  die  ihm  Gelegenkeit 
gab^  der  .ITermXUnngBitieni  JNapoleens  mit  Mfirie 
Louise,  von  Oesterceich  •betzuwohnea«  Endlicb  ^taili 
dritten  Mate  besuehle  er  diebb Hauptstadt  im  J«  MM^ 
aach  dem  Einzüge  der  Allürten  \  diefsmal  }edoch  hatte 
er  keine  landesherrlichen  \AniBMIge' ,  -sondarn:  dw 
Zweck  seiner  Reise  war,  die  Interessen  der  Mbklea* 
burgischen  Landstünde,  die  ihn  zn  dem  Ende  bevoii«> 
mfichtigt  hatten,  wahrzunehmen,  wofern,  in  Folge  der 
SO'  dwi  erlebten  Katastret>be,'  das  dentsehe  \vUm^ 
snpgswesen .  siehea  in  Paris  aar  Sprache  j^bhicht 
4Prerden  sollte«  Hierzu  kam  es  bekanntlich  nidit,  was- 
luilb  sich  denn  S«  bald  hernaeh,  mit  neoen  lastrnetionea 
eeinerMitstXnde  versehen,  zum  Congresse  nach  Wiea 
begab,  wo  er  bis  zu  dessea  Schlüsse  verweilte«  — > 
Hiermit  schliefsen  die  Memoiren,  deren  Herausg.  irwt 
noch  bemerkt,  dafs  die  letzten  Lebenstage  den  Grafen 
V«  Schlitz. trübe  gewesen,  indem  teine  GeisteskrHfla 
den  körperlieken  Leiden  unterlagen  und  se  sein  Ende 

worden  wire*     . 


{Der  Btfhiuft  ftilii.) 


Neue    Auflagen. 


LF^ZRL-RG,  b.  Herold  u«  Wahlstab:  Glaube,  Liebe^ 
HoffnuM.  Ein  Handbuch  für  junge  Freunde  n« 
^Freundinnen  Jesu«  Ton  Dr.  Jok.  Meinr,  Bern^ 
hardDräsekej  Bischof  der  evang.  Kirche,  königl« 
Prenfs.  General- Superintendenten  der  Provinz 
Sachsen ,  Director  des  Consistoriunis  u.  erstem 
Domprediger  in  Magdeburg.    Sechste j  abermals 


durchgesehene  Aufjage«    1834.  XY  und  140  S« 
gr.8.  (8g6r.)    (Sioh(  -     -     — 

Bl.  1816«  Nr«  60.) 


8.  (8  gGr.)    (Slohe  die  Recens.  in  den 


Drssdcnu«  Leipzig,  in  d.  Arnold«  Buchh. ;  Lehrbuek 
der  Chemie^  von  J.  /.  ßerzeJüts.  Aus  der  schwe- 
dischen Handschrift  des  Verfassers  übersetzt  von 
F.  Wähler.  Drifte  y  umgearbeitete  u.  vermehrte 
Originalauflage  in  4  Bünden«  1833  und  1834« 
Er^er  Band«  XYIII  und  436  S«  Zweiter  B^i. 
YII  und  400  S.  Dnffer  Band«  496  S«  gr.  8« 
(Preis  aller  4  BHnde  SRthIr«)  (Siehe  die  Recen* 
sion  in  der  A«  L.  Z»  1832«  Nr«  187«) 
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(Bttehtufk  ifom  Nr.  85*/ 


aek  der  kurzeii  Darlegnnj^derpersSnKefaenTer» 
kUltniflie  ansera  Antors  woUeo  wir  nun ,  um  einen 
Mabftab  für  den  Wertli  seiner  Memoiren  an  die  Hand 
ni  f^eben,  einige  Auszüge  ans  dem  Bucbe  sell)er  mit* 
tfaeilen.  Wir  wHblen  zu  dem  Ende  rornebmliob  die- 
jenigen Stellen,  worin  sieb  der  Yf,  raisonnirend 
Jlnfsert,  sey  es  nun  iiber  bistorisebe  Personen,  zu 
denen  ^  In  niberer  Berilbraag  stand ^  oder  V\h%v  Be- 
gebenboiten ,  deren  Augenzenge  er  war,  und  woran 
•r  selbst  mehr  oder  minder  Tbeil  nabm.  So  sebrieb 
derseU>e  in  sein  Tagebneb*,  nacb  der  ersten  Yorstel- 
lutig  beim  Kaiser  Josepb :  „Leidenscbaften  und  Gram 
90gen  tiefe  Furchen  swischeh  diesen  Gesichtszügen ; 
diebler  ist  die  gdb  gefürbte  Hanf  dem  Sebfidel  an- 

Sescblossen ,  um  Tielleicbt  bald  zu  erblassen.    Und 
ieser  Mann  kann  dem    Ruhme  dieser  ausgeraer* 
gelten  Hülle  noch  das  Glöck  und  das  Leben  ron 
Tausenden  seiner  Briider  opfern  ?  Sein  Ange  bleibt 
freundlich,  wohl  freundlicher,  als  sein  Herz  ist  — 
und  seine  so  milde  Sprache,  rerkiindist  sie  nicht  oft 
Befehle  der  Strenge?    Das  ist  also  der  erste  Mann 
auf  diesem  Planeten,   der  Wunden  schlagen,  auch 
Wunden  heilen  kann ,  beides  wie  er  tri//.    So  \oolle 
er  denn  das  QthUk  der  Andern^  wenn  er  sein  eigenes 
wiU«-^ —    „  Dem  neuern  Zustande  der  Dinge  brnehte 
Tor  Allem  der  deutsche  Adel  die  grofston  Opfer» 
Berufen  selbst  zu  den  ersten   geistlichen  Fürsten- 
Thronen ,  hatten  so  viele  seiner  Glieder  die  heilige 
Regentenpflicht  mit  Treue  erfüllt  und  die  Üntertha- 
nen  segneten  den  Krummstab.     Immer  mehr  ent- 
wickelte sich  bei  der  böhern  Geistlichkeit  das  Gefühl 
der  Berufspflicht,   und  als  die  Macht  die  Urkunde 
der  Yerfassung  zerrifs ,  auch  da  stand  so  Mancher  an 
der  Spitze  seiner  Heerde,  wie  ein  Yater  vor  seinem 
Yolke.    In  den  Stiftern ,  in  den  Ritterorden ,  In  den 
Klöstern  wurden  Nachgeborne  und  Töchter  versorgt, 
und  geehrt  war  der  sie  versorgende  Stand,  in  welchen 
sie  getreten.    Die  Reichsritterschaft  gehorsamte  dem 
Gesetze  des  Reichs,   aber  blieb  unabhängig   vom 
Drucke,  den  Regenten  kleinerer  Länder  oft  so  willkür- 
lich Oben*    Der  oberste  Gerichtshof  ist  verstummt— 
der  Souverän  führt  den  Scepter  und  den  Richterstab.^ 
Es  ist  wohl  nicht  zu  verkennen,  da(s  S«  bei  Schil- 
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demng  einer  Zeit,  die  nicht  mehr  ist,  und  bei  ihrer 
Yergleicbung  mit  der  spStern  Epoche  von  den  Yor- 
urtheilen  seiner  persönbchen  StandesverhSltnisse  be- 
fangen IsU    Indessen  hat  derselbe  wohl  um  so  mehr 
Ansprüche,  deshalb  auf  unsere  Nachsicht  zu  rech- 
nen ,  da  es  überhaupt  schwer  sejn  möchte,  von  jenen 
Yorurtheilen  sich  loszumachen ,  fiberdiefs  aber  eben 
diejeniee  Zeit,  nach  welcher  er  so  sehnsuchtsvoll 
zurückblickt,   mit  derjenigen  Stufe  seines  Lebens- 
alters zusammenfallt,  wo  dem  filenschen  die  DingCj 
die  ihn  nmgebeii,  noch  in  ihrem  rosenfarbigen  Lichte 
erscheinen.  —    S.  wohnte  zeitweilig  dem  Rastadter 
Congresse  bei.    lieber  den  daselbst  verübten  fran- 
zösischen Gesandten -Mord  und  den  Urheber  dessel- 
ben lesen  wir  in  seinem  Buche  folgendeAildeutungen : 
„Wer  war  nun  die  Seele  dieser  That?  Der  Kaiser?-— 
nein.    Der  Erzherzog  Karl?  nein«  —    Fremd  ist 
Beiden^ niedrige  Mordsncbt;    Ein  Mann  war  es,  der 
durch  seinen  Standpunkt  auch  in  Rastadt  eine  bedeu- 
tende Rolle  spielte.«..     Ihn  hatte  RachgefUhl  ent-^ 
flammt  und  bestimmt,  sich  die  geheimsten  Papiere 
der  Gesandten^  es  koste,   was  es  wolle,   anzueig- 
nen..«.    In  dem   rohen    Husarenhaufen,  halte    er 
Werkzeuge  gefunden.    Die  Elenden  glaubten,  waa 
ein  in  dem  Dienste  —  —  bojcbgesfellter  Mann  verlan-- 
ge,  Mj  auch  der  Wille  ihres  Herrn.    Der  Unver- 
stand wird  leicht  durch  Bosheit  mifsleitet,   und  so^ 
wurden  Soldaten  RSuber  und  Mörder  an  Unbewaff- 
neten ,  die  unter  dem  heiligen  Schutze  des  Yölker- 
rechts  staqdeu.    -*-,  dieses  war  der  Name  der  Ur- 
hebers dieser  Schanatbat.**—    S*s.  erste  Anwesen- 
heit zu  Paris ,  um  we{;en  des  Beitritts  von  Mehlen^ 
1>nrg-Strelitz  zum  Rheinbunde  zu  unterhandeln,  fSUt 
in  die  höchste  Glanz -Epoche  Napoleon^s.    Yen  dem 
nun,  was  unser  Yf.  über  diesen  aufserordentlichen 

Anschauen  und 
Stelle  ^nden : 
wie  doch* 
so  viele  Andere,  den'Tiger  nicht  erkennen.     Die 
Zahl  derer,  welche  mehr  oder  minder,  von  der  Büste 
des  Callieula  an,  ihm  Buberlicb  gleichen,  ist  übri- 
gens nicht  so  gering,  und  Europa  w8re  verloren^ 
wenn  diese  Züge  das  Wahrzeichen  des  obsiegenden 
Tigersinnes  unter  Menschen  sevn  sollten.    Freilich* 
war  sein  Zornblick  fjorchtbar,  dagegen  sein  LHcheln 
einnehmend  für  ihn...«    Man  hat  Napoleon  definirt 
„eine  Feuerseele  in  einem  eisernen  Körper*',   und 
allerdings  schildert  ihn  jenes  Elemeut  und  dieses 
Metall.    Ihm  war  sfin  GedHebtniCv  sein  Archiv ,  und 
F  (4)  i* 
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in  dem  Zusamnieiitreffien  so  yieler  füteresMiT  in  ei« 
nem  Mittelpunkt  übersah  ^w  keinpn  dar  lade««  Ott 
Elephant  yvie  die  Ameise  fu  sein^lr  AfonarcMe  wareri 
ihm  gegenwärtig;  er  selbst  ein  Yulkan,  der  nichts 
aliain^dje  EaUSste.  sondy^n  auch^das  Moos  zerstörte, 
dai^  «wf  d9n  üäfteni  derselben  sich  kümmeriic'h 
nHhrte«'  Berechnet  man  das  Gute,  das  {er  stiftete, 
um  zu  Iierechnen  die  angewendeten  zerstörenden 
Mittel :  so  herrsehte  er  mit  der  Kraft ,  nieht  mit  der 
Liebe  eines  Gottes;  gröfser  durch  überwundene 
Schwierigkeiten,  als  durch  den  irernichtenden  Zweck. 
Zu  seinem  Gebrauch  sollte  ausachliefslicb  Alles  ge- 
modelt seyn,  von  ihm  allein  Gunst  und  Ehre  ausge- 
hen, der  Nahrnhm  der  Yorzeit  vernichtet  sejn ,  aer 
seiner  Zeitgenossen  nur  einzeln  strahlen  und  ausge- 
ben Ton  der  Glorie  seines  Ruhms«  —  Di^  Politik 
stand  bei  ihm  der  Kriegskunst  zur  Seite,  oder  sie; 
bahnte  vielmehr  dem  Kriege  den  Weg*  Um  dieMen-^ 
sehen  in  gespanntcr.Erwartung  zu  erhalten  und  den 
Blick  derselben  von  der  Gegenwart  abzuleiten ,  roll- 
endete  er  oft  absichtlich  nicht;  seine  Hauptstädte 
lieschäftigte  er  dadurch,  dafs  er  bald  diesen,  bald* 
jenen  Spielball  ihnen  hinwarf.  Als  solcher  muFste 
auch  das  Gali^sclie  System  dienen ,  welches  er  des- 
halb gegen  Cuvier  in  Schutz  nahm.  Noch  gab  ihm 
Spanien  volle  Beschäftigung,  als  er  bereits  an  Afrlca 
dachte  und  Talleyrand  den  Auftrag  erhielt,  die  er- 
forderlichen Nacnrichten  einzuziehen«  Dem  Feld- 
snge  inRuCftland  sollte  deutlich  der  gi^|en  England 
in  Ostindien  sich  anschliefsen.  Allein  diese  Feuer- 
seel^,  dieser  hochstrebende  Geist,  auch  dieser  hatte 
Momente  des  Sinkens.  Wahr  ist  es,  bestätigt  durch 
zwei  S.  wohlbekannte  Zeugen,  dafs  Napoleon  im 
Laufe  des  Gesprächs,  man  darf  selbst  sagen  des 
Geschwätzes,  sich  verlieren  und  Sätze  vortragen 
konnte,  die  namentlich  in  seinem  Munde  unerkl^r-. 
bar  erschienen.  Der  verewigte  Erzkanzler  Dalberg 
hatte  ia  der  Art  ihn  jg;ehört,  auch  der  damalige  Erb^ 

Srinz  v^M.,  mit  welchem  er  sich  in  Paris  öfters  stnn-. 
enlang  unterhielt.  Vielleicht  war  dieses  eine  Folge 
desjenigen  Üeliels,  welches  er  in  Italien  oder  AegTpteii. 
sich  zuzog ,  ein  zurückgetreten^  kräizartiger  Stolff, 
der,  wenn  er  sich  des  KopTes  bemeisterte,  epi- 
lej^isehe  iSiifäUe  hervorbrachte,  was  auch  Antomais 
chi  oder  Andere  dagegen  einwenden  mögen.  Als  er 
dureh  denselben  an  der  Brust  litt,  sah  ihn  S.  imKai- 
•erbrnate ,  unterrichtet ,  dafs  die  Brust  unter  dem«» 
fuXhtu  mit  Pflaster  helegt  war.«,.  .^  Endlich  fceschlie- 
feen  wir  pinsere  Anführungen  au  den  Memoiren  und 
somit  auch  den  sie  betreffenden  Bericht  mit  ejni^en 
aphoristisch  hier  mitgetheilten  Bemerkungen  ,  wozu 
der  allgemeine  Wiener  Congreis  und  dessen  Yerhandr 
lungen,  hesond^rs  liegen  Dentschbiid,  dem  Vf.  An- 
lafs  geben.  ^Unterhandlungen  und  Festlichkeiteü 
hUdeten  ein  Gewinde  bald*  von  Blumen ,  bald  von 
Dornen«  AUes^entwarf  PlSne;  denn  das  Entwerfeni 
Ton  Verfassungen  ist  eih  Kinderspiel  geworden,  ßfiiin^ 
d|pm  man  beeTtnen  hat,  dats  es  dabei  mehr  auf  Zer- 
stören des  Vorhandenen,  als  auf.  Sehoofun^  eio^' 
Bessern  anaomme»    Bei  Allem  schien  p  .  eine  dec 


Hauptsehwierigkeiten  imm^r  die  zu  jejn ,  wie  Ko- 
losse nrit  iMkmiidteefin  eiuMi  und  demselben  Bunde 
neben  einAndöf  stehen  konnten ,  ohne  dafs  Letztere 
von  den  Erstem  getreten  wiirden.^^  Unser  Staat«- 
mann  skizzirt  nun  einen  Constitutiansplan  ^  den  nn 
selbst  entwarf  und  wovon  die  Gruiidzii|;0  in  Felgen-4 
dem  bestehen:  „Eigentliche  Bundesglieder  weraen 
allein  slinuntliche  Fürsten  von  mittler  oder  geringe- 
rer politischer  Kraft,  mithin  sind,  mit  Ausnahme 
von  Oesterrelch  und  rreufsen ,  sXmmtliclie  Ueiirtge 
des  Bundes  Eidgenassen. —  Die  grofsern, '  alsOestob 
reich  und  Preufsen,  siiid  nur  die  Bundesgenossen 
jener  Eidgenossen,  von  Jenen  erstem  die  letztern 
unabhängig  gehalten;  anen  durah  eigimeKn^,  mehr 
aber  durch  die  gegenseitige  Bifersueht  sowoni^  der 
Bundesgenossen  selbst,  als  der  übrige^  enropfiischen 
MHchte. ...  Das  System  jener  Eidgenossen  wtfre  daä 
einer  bewaffiDeten  MeutraliUft  fe^esen.  Freie  Re^ 
Präsentationen  konnten  beigründet,  die  bestehanJkmi 
aufrecht  erhalten  werden« «••  Dm%  Erlö^ehen  der 
frühem  Kaiserwürde,  von  Vielen  in  mancher  Rückr 
sieht  jirro/imfV/Ai^  bedauert,  könnte  Gelegenheit  ge» 
ben,  eine  neuere  zu  begränden.  Ohnedieui  stimmten 
darin  Viele  für  Baiern.^* ...  Die  k^rze  Geschjchtsr 
Erzählung  der  Zerwiirfnissf,  welfshe  namentUck  die 
Gebietsausgleichiugen  aef  dem  Ceegresse  hervor^ 
riefen,  begleitet  S.  mit  Ausziige^  der  ;]|[oten,.zii 
deren  Wechsel  solche  AnlaH»  gaben  ^  qnd  gelang  so 
zu  der  verhHngniCsvoUen  Epoche,  wo  Na^leon^e 
lliickkelur  von  Elba  die  dissentirenden  Parteien  ver^ 
einigte  und  somit  die  bekannten  Resultate  hervor^ 
brachte. 

Aach^^tu.  Lkipzio,  b.  Mayer:  ffesc^iehte  üit  Re^ 
voluRonen  des  Spanischen  Amerita's.  VonlSOSbis 
1823.  Erster  Theü  von  1808  bis  1814.  Von  k.  k; 
Obristen  t^.  Sckepeler.  1833.  XXVI  u.  414  S.  gr.  K 
(2  Athlr.  8  Gr.) 

Ajatk  unter  4leni  Titelt 

GeeMMe-dtr  Spmdstken  Msmmekiej  venl91# 
bis  1823i  DrWerTiteil,  werin  die JKevelntie- 
nen  des  spanisehen  Amerlea^e# 

Hr.  V.  S.  ist  als  Vf.  mehrerer  historischen  Schrif« 
len  nicht  nnrühmlich  in  der  literarischen  Welt  be» 
kannt.     Namentlich  hat  uns  seine  „Geschichte  der 

Sanischen  Monarchie  von  1810  bis  1&^^',  wovon  deip 
*ste  Band  vorliegenden  Werkes  den  dritten  Theil 
bildet,  viel  Befriedigung  gewährt,  wiewohl  wir  seir 
nen  eigenthfimlichen  darin  entwickelten  Ansichten 
nicht  iiberall  beizustimmen  vcirmochten,  auch  die  Art 
der  Darstellung,  voroehmlicSi  sein  Stil,  uns  manches 
Vermissen  liefs.  Indessen  erkannten  wir  in  Hr«  t.  S* 
stets  einen  sorgsamen  Forscher  der  Wahrheit  i  einep 
gewi8seuhaften£rzMhler  der  Thatsaohen,  ij|,  so  n:^it  er 
solche  zu  ermitteln  vermochte;  und  was  endlich  feine 
RSsonnements  anbetrifft,  erschienen  uns  .dieselben 
auweilen  auch  etwas  vorgreiflich  und  paradox,  s^ 
haben  wir  doch  nie  bezweifelt,  d^  er  tdahei^in  git- 

tem 
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«eaKOtteflosany  «ad  ife&iiiMvkeinerki  iimtor^ld^ 
ge  AbaicM  V  wie  .'düs  w«ibl  Jim  maiiobeB  imd^rii  6<h 
aBUehCsdiiwwKdermavstenZeileRigirifise  der  Fall 
itf ,  jenuda  zif  GtEOiide  1^«  •  Wer  dies  de^Efudrack, 
den  Hr.  T..S'a«  IMUkere  iiittorieehe  Arbeiten  bei  uns 
hintoriasMn  iMito)    ee  befanden  wir  ane  eioberlich 
dnrck  kein  nngiinmges  Yorartbeil  gegen  ibn-  befan- 
ipaft ,  ale  wir  gegenwlMige»  Boeh*  zur  Hand  nahtnen ) 
^amdaMabeireäimwiriine  n  dieew  Yopansobfekang 
dttsebrldae  VSs^  nutaoter  xiemliek  herbe  Besehwerde^ 
4U:ei^  Jl&r  uter  d»r  Uebertekrlft  ^^rtüaterttitg  eliii^ 
gev  MilSiiieMlliiidiiisaey  eo  wie  aueh  schon  in  dem  Vei^ 
w#rtegegHidieReocwenten8etnerfHlber&  Sehriften 
fiilirl»    Denn  sind  asdl  dieee  uns  VöU%  flp#md,  so 
inttneea  wir  doeb  gleieh  t<mi  ^?eM  herein  bemerken^ 
dUibTOffUegendeCkeckickley  bei  tfUetil  l^erdieAbte, 
dM.  wir  ihr  gern  MgeelebeB,  dMir  keinefiwe^ee\¥e* 
wahren ,  zon  1%eil«ehk  «aweeeiililebeii^itMgeln  iitfü 
iai  undjoaiit  ftsniKritikMtiiMNiekel«  llitge  AntMCr^ 
handüriiNu  ;Ba  grfidb-l^  daUiv  nmnentff eh  die  V«^hf  ¥L 
naagespMehane,  gane  «nferhefclt«  Parteiiiehkeit  ge^ 
gea  die  Craolea .  ^^  aeUn  auekgei^*  die  Ilevehiiion 
aeliier^  deeen  WanAnagen  er  m  erzählen   nnter^ 
^immt,  alallrliebeiidMMlben«  GaetehterkieehYcbei 
f«  .Vorwerte,  Iwi  Andevämg  derQaellen,  werana  er 
eahaipfta,  dbfa  ihn»  bei  d^fiaachreibung  4et^  e^nzefiaen 
Afltetiade  in  Ameriea  mehrere  Blidier  gefehll,  wet- 
«lie  Creölen  (^ Augenzei^n  **)  geaekrieiMni*  eth  Abc 
gang  dar,  naehnnaermOafiirhaltett,  dadareh  nicht  er^ 
aeUi  wird ,    dala  er  Tarzugaweiae  mehrere  andere 
QoftUnn  in'mm  Theil  hellere ''(?»,  darunter  aueh 
amtlKoAeMitiheilnnmü,  m  dem  iBehnfe,  ^eer»T«v^ 
Makent,  benrfit kdk«*    iMeae amiliehenMiltbetlun^ 
gen.  Jütnneu  daek  aber  nu»  freiliah  apaniaehen  Uf^ 
4ipruniga  an^F»,  and  «tehten  daher  kemeewegs  gent^ 
gen  9  um  die  VFahrheit  der  Thalaachea  und  ihren  dfu 
aJlehlichen>ZnaanMMiihang  ToUkomnien.  aufaer  Zvrei^ 
fei  xm  atellea  iMd  aeadt  daa  Werk  gegen  den  Y  erdaokt 
derBinaaüigkeit,  deaaanVn  gegen  den  dJerfiebageii- 
heU  zu  kaarahreft»    In  beiderlei  Beaiehnng  wHre  ee 
Tielmehr  unomgHnglMik  ganreaen^  ehe«  jeae  Mittbel* 
Ittttgen  «iiden dJenüapiieken EpeigniaaebeCrefltoden 
jkkri£tett  dar  Graalaarcu  vergleiekea,  waa  jedoeh  naeh 
eigenemfiingeallindniaeedea  Vfa.  nlebt  geaehehen  iai« 
Glei€hwalilAat.auek  dieae  MitfeiMfenherrigiLeilu». 
Mra  tteaahiehlaehreiheffa  einen  gewiaaen  Werth,  in- 
dem er  dadnreh  aeine  Abefaht,  den  Leaee  iber  daa, 
.deaae«  ea:  aieh  im  Tmdalg  za  «eiv^ürl^  ;  ni<«i«  zu 
ISuaeheft  Mpkünda«.  Mbehfuaa  aber  Hr.  t. «.  bereHa 
mf  da»  eMte»«niltenaeia»a  Bachen  «dt  dein  Geiale 
bekannt,  der  darin  waltet,  ao  mOaaen  ^lAr'fftm  die 
Crerechtigkeit  n^dedeafeteen:  laaaen,  dab  er  aich  ael- 
her  ateta  eonaequent  geblieben  nnd  niemala  ron  dem 
Geaichtapunkte  abgewichen  iat,  »ntoi»  rfan»^f  iKg  ^mt 
thak   erzählten  Begebenhtiten  betrachtet.  —    Man 
würde  indeaaen  Hr.  v.  S.  zn  nahe  treten,  wollte  man 
ihn  bei  dem  Allen  jener  fiJaaae  von  politiachen  Tage- 
achriftatellem  beigeaellen ,   die ,  gieiehaam  von  Be- 
Jwiawegen  den  Aevolntionen  fiberhaupt  abhold^   in 


Hfftet  mf'AitMIbkmos  aem  die  legitiite  fiewaUr  ge^ 
wtiiren,iMidflde)cUher  lediglich  von  ihrer  dunkelatifii^i 
ib<$hatttfif««i«e  eobildern.      Er  aelher  b^inat  dieaeil 
Werk  mit  dem  freimiitbigen  Bekenntniaae,  ea  biVt 
ieten  die^  IraftiMaiache  Revelntien  und  Napoleop  eih 
hen  wichtigen  Zeitabachnitt  in  der  Geachilcbte^  »«weU 
aieala  Produkt  neuerer  fortaehreitender  SMtiguog  dag 
Volker  hervortraten  «nd  dieae  mMcfatig  bekundf  taa«^ 
Durch  dieae  wenigen  Worte  abwunteraoheidet  eraiAli 
auf  daa  Beatimmteate  vo»  jenen  abaoluten  Stabilit4>tat 
üüftnern,  denen  jedwedes  Foriiahreiten  de?. Btaataf 
^eaetlaehafteii  anf  der  Bahn  der  Civiliaation,  mjttelfi^ 
V  er vollkcnttttmuilff  ihrer  |mIitiackenInati(iitioliep^  ein 
Grfiuel  iat.    Auch  begleitet  Hr.  ▼.  S.  sowohl  in  die^ 
aem  Werke,  wie  in  aeinenfriihernhiatoriaehmScbfi^ 
ten,  eben  dieaea  Fortachreiten  immer  mit  seinen  be^ 
iltett  WfinBthen,  wenn  aehon  er  bünfig  die  Triebf federn 
%ii€dMigt,  die  zn  deaaen  Fardemdig  iimSpiel  geacQtft 
werden ,  und-  verdienteö  IWel  nbü^  diejenigen  ve|r- 
liKttgt,  die  mit  den  edelsten  Zwecken  der  Meaachfaelt 
^  'dcfn  achSndliebaten  Mifahraneh  treiben,  um  nur  ihii» 
eignen  selbl^tsfiahtigen  Absichten   zu  erreichen.  — 
Was  nun  die  fbrmale'AttsiiUirHng  dieses  Gesphichte^ 
Werkes  anbetrifft,  lOi  leitete  dabei  den  Vf.  die  gan^ 
richtige  Ansicht,  dafi^  um  die  amerikanischeo  jRevci* 
lutionen  unter  ihrem  wahren  Gesiahtapnnkte  de? Ifist^ 
ien,  die  dortigen  YorgSnge  »urini^ett'  ZusnifinpM- 
fiange  mit  denen,  dle'gleickzeitigiauf  der  pjreaüiftjclMyt 
Halbinsel  sich  zutrugen,    er^äblit werdeli  Vönnt^« 
iJnter  stMter  Festluiltung  dieser  Ansieht  wird  der  bi* 
storische  StolPdea  eratcü  Bandea  inünf  Kapitel  vp^ 
•theilt,  wobei  zu  bemerken,  dals  diaaar  Bojid^,  (Lvr 
nach  dem  uranTfinffltcben  Plane,  die  Aenohntjoip^nfl 
acbichte  aMer\fei8ttder  dea  ananiachen  AmenHiaia  b|s 
;1814  enthaften  eoHtSf    bei*  nen  *•  Granada. att»fi(^ht^ 
weil ,  iiach  Hr.n  Sw  Yereiciiemnst,  .'der  Y.ehlas&r  ih|i 
^it  dem  Dmeke  tibereUte.     Wa  Biu«erk«iei^  |pi 
MexKo,  Biienea»  Ayrea  imd  Chile  bia  äu  eben  jener 
^oche  aollen  dafher  im  aweiten  Bande  nadlgebelt» 
sodann  aber  die  ftewdotieni^seluckie  iUbevhaupt  Ua 
tarn  1. 1^  darin  fartgeÜirt  werdanv  —   Bbea  Mß 
Ha|bicMeid  de»  SeitanzahL  den  ^eevBef^nden  Bajpdpa 
d.  l  die  «eMen  Ersten  KapUel  dasieihe»  bil^^M» 
;*Art  EiflIeftuHg,  die  manche  Lenef  taelleidd  etwaiajfi 
eusfiihriich  'finden  dtirftenf  iiidemdarjUKaNir'VeiiOin- 
gen  diellede  ist,  die  Hinen,  dem  itiSAimTImUmB^ 
wenigstens,  erikon  bekannt  sind.*  DardiigMigspunkt 
dea  y  fs.  nam^h  4et  die  finiMrminig  C!«iataalk¥»9^ 
'^urchdieTttrb«hf,«  wabette/ nmdiiiherdiea  aaawijiknt 
nöleglscheil  'Sbhhftzei«^|Mft,  indmn  tekaintfSicM^ 
aea  ^reign!foi«««vl>M»  Utlt^^iü^immtf^^^ 

IShtdechutfg'  Am^ridMi  tNNb  dar  dkrtilhmtei^ldi^iia 
Welttheila  dnreh  die  EnropMen  Der  iibrige  Theil 
des-  -eraten  Kapitale  and  daa  ganze  zweite  Kapitel 
aber  gehören  dem  Gebiete  der  Statiatik  an ,  nnd  aind 
demnach  ein  Zuaammentrag  von  dahin  einachlligigen 
Motizen,  bei  deren  Einaammlungana  bereiten  Quellen 
wir  Ha.  t.  S.  dasYerdienat  der  Genauigkeit  aehr  gern 
einräumen  wollen.    Dieae  Quelleu  aind  jedoch  gröCs- 
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t^ntheilii  ^afu$die,  wie,  namßniUAiltßMfticiM  Beeret^ 
fas  de  America  ete,  von  Don  Jorga  Jumn  lind  Dßn  An* 
tanio  de  Ülhaj  wovon  1826  ein«  mitNoteairoii  Datnd 
Barry  begleitete  Ausgabe  ersebienem  Ziehet)  wif 
daher  auch  deren  AuthenlieitMt ,  wa»  iThateaohen 
anbetrifft,  keinesi^-efi^s' in  Zvreifel;  eo  könnea  >?ir 
nne  doch  nicht  des  Yerdachts  erwehren ,  dafs  beaon- 
dere  bei  Darstellang  der  Wechselbeziehuii|;en  Arne« 
iikad  tnm  Mutterlande  eine  gewiaae  Parteilichkeit  zo 
Gunsten  des  Letactorn  die  Feder  des  Yfs.  geleite^  ha«: 
be.  Dtesen  Umstand  lüfstHr.  ▼.  S.  ganz  unbeachtet} 
dagegen  besehuldigt  er  den  erw2ihnten  Herausgeber 
dieser  iVofidiM,  der  solche  mit  Noten  versah,  gerade* 
hin  des  Parteigeistes,  vermeiaend^  er  schreibe  den 
fi^nV^m  alles  Böse  zu ,  auch  das-,  was  die  Creolen 

Sthan  und  viele  seiner  Noten  »tstellten  dasBueb«*-^ 
»ch  Hr^  V.  Humboldt  wird  zuweilen  als  Quelle^  vom 
Tf.  angeführt;  jedoch  theilt  dieser  nicht  immer  die 
Ansichten  jenes  berühmten  Reisenden  und  stellt  zum 
Oeftern  die  Richtigkeit  seiner  Angaben  in  Zweifel. -»• 
Das  3te  Kapitel  beginnt  mit  einer  Yergleichung  dee 
Zustandes  von  Spulen  und  America,  so  wie  derselbe 
im  J.  1808  beschaffen  war«  Wie  in  dem  Beistande, 
den  Spanien  den  insurgirten  nord^merjikanischenKor 
ionien  Englands  gegen  die  Metropole  zur  Zeit  leiste» 
te,  Hr.  v.S.  die  eniferntere  Ursache  des  im  spani^ 
gehen  Amerika  spSterUn  ^mflaoehenden  Bevolntions- 

S Mistes  gewahrt,  so  die  nfihere  in  des  beriichtigteB 
odoy's  Benehmen.    „öodoy]s  Eitelkeit,—  keifst  es 
in  dieser  Beziehung,  —  als  Befdrderer  von  Wissen- 
schaften und  KLüüsten ,    und  bei  den  republikani* 
^hen  Franzosen  als  anfgeUtfrter  Mann  «u  glHnzen, 
trieb  ihn  m  vielen  Dfngen,    heterogen  mit. seiner 
«Herrscher.  Willkür.    Dahin  gehörten  wissenschaft- 
liche Utttomehmungen  und  Reisen  in  Amerika,  Be- 
icniintmariiang  von  statistisehen  Uebersichten  und 
Forschungen;  BesOnstignngen  fremder  Reisenden» 
denen  man  idie  Archive  öffnete  u.  s.  w.    Unvorsich- 
tig leidttsinnig  war  dieses,   denn  die  Regierunffs- 
weise  enUprack  aokh^r  freisinnigen  Tkat  nicht; 
das    Wlderspreehende    hierin   vermehrte   nur  den 
("Wunsch  nwk  flefermen«.~    AubHi^len  der  Yolks- 
tltaaien  und  HiilfsniitteL  des  Staats  können  im  Mui- 
*Ceribifl4e  ^  nicht  gnfilhrlich  sevn,  aber  gewifs  doch 
to  Koloninen^    wenn  der  f^ise  Nutzen  sie  nicht 
iMhr  an  jenes  bindet  —    Gewöhnliidi  lobt  der  Rei- 
sefide  im  Aualimde  die  Sittigoog  und  Yerfassung 
"seiMs  Volkes ,  preist  dinse  um  so  mehr  in  fremden 
-K^Mteen,  je  .wenigen  YerlMkr  ihiii  dapit  erlaiAt 
lif  '^flmtr^midehwH  {MMttM  andNGiackseligkeit, 
trlMdM  ^e  sich  Vdm  Mliltedililde  treinen^    Eben  so 
■^i»itreifctder  R^ianndn,  bei  der  Riicskkehr  ans  rrem- 
i«ti''«Lntiden,  /wM  nt  dort  suk»  und  uni  so  mehri 


wenn  MUthA»  ürsaekn.  sicfc  hlßdanMid.    Sos 
preist  der  heimkehrende  Cnsal,   was  -m  iii  EngjawL 
und  Frankreich  gesehen,:  ersHUtvon  wilder  Aua- 
ichweifung  am  Hofe  zu  Madrid,  von  unüberlegter. 
Willkür  dea  Criinstljngs  und  dessen  iNcherlieher  CA^ 
telkeit«  —     Ueberzeugung  reu  StSrke  giebt  mehr 
Uoabhangigkeitasinn,  und  wa«  kam  jene  wohl  mehr 
befördern,   als  beständiges  Yerrechnen   der  liber. 
b^genen  Hiilismittel  und  Zaiil  ?    WennderSehn  siA 
at«rker  fühlt,  elader  Yater^  und  wenil^^  dieser  üinr 
(seiner  Meinung  naeh)  nichts  Besonderes  aaehr  ge. 
ben  kann,    sn  ist  das  Sehnen  sadi  Unnbhtegigw 
keit  die  natürliche  Folge,   steigt  zum  Revolotionai* 
wünsch ,    wenn  das  Begehr  nach  Al»s<dmAm  von 
MiCshrfiuofaen ,    oder  nach  Beaserm  in  der  Yolks* 
messe   wuchst.     liOtztetna  geschah   in  Amerika/* 
Wir  >ha|)en  diam^  etwaa  langn  Stelle  aus  dem  Boehn 
abgeschrieben ,    weil .  darin  ein^^dem  Yf.  jnuthmafnp 
U^  eigenthümlieh^r  CMank»  entwtekdt .  ist,  der 
Jinser»  Bediiiikens.  seinemiSeharfainne  nur  norBhre 
gereichit,  w?nn>  schon  wte  Imi  Interesse  der  Humn- 
nitSt  überhaupt  eben  flicht  wfinsehen  können,  dab 
sich  ihn  die  Staatsprazis  überall  aneignen  nnd  danaA 
ihre  Politik  fiir  verkommende  Fülle  normi#en  raöch* 
t^  ^  .  Im  Yerfblg  eben  dieaei  Kapitels  wird  nneh 
lioch  der  Antheil  nachgewiesen  ^  den  Franzosen  und 
Engländer  an  der  Aufregm«  d4r  fiemüdier  in  Amo^ 
rika  kMM.   Die  Triebfeder^  widche  Erstere  leitete, 
war  vornehmlich  nationale  Eitelkeit  r  denn  die  Fran- 
zosen, bemerkt  der  Yf. ,  sind  in  allen  LSndem  Fran-* 
zasen,  betrachten  tiberall  nnrFrankroich  als  ihrYn- 
terland«    >„Und  so  gesebah  es,  dafs  Mehr«*e^dersel^ 
l»en,.obsehon  iang^  Jahre  in  Amerika  ansässig,  ihrn 
lebhafte  Thejlnahme  an  der  fraszeaischen  Revolntion 
laut  werden  liefsen«''~ .  iOiS  Brltten  dagegen  vmrden 
in  Amerika  Apostel  der  Freiheit,    weil'  sie  das- 
selbe losreüsen  wollten  von  dem  Bande ,    womit 
der  Kaiser  (Napoleon)  diegrafae  (spanische)  Mo- 
narchie an  sich  zu  knüpfen  gedaehte.  ~    Weniger 
?u  entschuidigen  waren  din  Motive,    welche   die 
Jf ordamerikaner  veranlafhten  ^  diertfnzirfriedenefr, 
namentlich  in  Mexico,   attf;Aataeheln%    „Es  sehieA 
ihnen  die  Gelefenheit  günst%,  dem  fidlenden  Spa« 
nieii  Lander  zu  entreifsen'', :  «md  nie  dhmutzfen  soU 
.ehe,  wenn  schon  sie  demselben,  wegen  des  früher 
ihnen  geleisteten  Beistandes   zu   Dank  verpflichtet 
waren.  —     Endlich  trtigt  aneb  die  Regentschaft  in 
Spanien  selbst  einen  groben  Theil  *  der   Schuld^ 
denn  verabsSumte  sie  es  nicht,  so^eich  die  Coi^ 
tes  einzuberufen^   „so  wurde  den. Revoln^nsnian« 
ncsrn  in  Amerika  ein  groiaer  Hebel  lllp  Aufruhr 
beo^emmeh.'*    . 
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"      II    '  iWF^T^ü?*' 


•  1.  ^**  •'  •    ..  /^'^^r  •'»"  irdtücW  Rath^lierr  «mi^cUicii  dwi  Verlort  em- 

AACHsiitt.  Lbipzio»  A^Mayer:  QemmMie/UrMh  trflgUcIier  Rechte  fühlte)   wenn  es  dem  Kid|Mr, 

vobdioHßn  de$  Spanifdm^  Amenk0'$.sJS^m  iSW  tMrMtlior  imA  AlkaMe  miertrfigUeh  ecUen  ,  ^e 

bis  162a.  £r^«,Thea,:irMJl8(ia^]filC;:)TMi  ««U^htf^keiC  ihr  flirer  »elhet  wHlM  und   ohi^ 


v^Scka^^u^s^wy^  >^   .•  .ii     o  .  .    HiieUi^iE«  üben}  wenn  der  O^rvmte  ileh  ImMI^ 

k    i     i    j     ._;,  .(-   »i-:  >?.  «"ia,    l^iiittpst  sah  «roll  iiiife^Mäi<^er  (yi 
Aach  ü^fer  d«m  Tiicl;^^>  ,  ,^    ,  .^  ^;j,    |^y  j^^j^^  ^^  MIWl?g5»  nicht  wehr  ab  Min^  ^Vn^ 

QuehÜkU  dmrJSpmiMim  Jktanärdhiei  wodlWi  terthanen  behandeln  durfte :  was  mufsfe  'In  Ame- 

hl$i!Si3.    Dritter  Tkml  mu^*'^   *''  rika  geschehen!  «^    Zn  denselben  Ursachen  d^ 

/»  ..*j.  r.  ..^  ar.  «a  r  tHöirergnttgens  kamen  hier  nech  mSditigere  Ble- 

ißeschlufs  von  Nr.  84,J       ,  .     ,^,.  ^^     ^^^  ^  j^^  ^^^  ^^  ^  ^^^  ihm  *is  *ihin  un- 

.     u.    •  -     I  >•    .  .-'[  '.  terdrSdcten  indier  tfnd  Metls' seinem  Mfrg^rikheli 

,.  andns  niidit  ■ninisr  %roSmk  Mil^  bi»g{iig  Stande  gleiehges^,  Ja  selbst  die  tief  Verachtftro 

^ftl^M^MU  dte.Begsnt^cfanftv*^  wie  if»;'tr.  ^.  imm»  freien  Neger  nud  Midatten  Tor  dem  Gesetz  gMdl^ 

MtmiM^t&m  tm$  wieder  aaek Bmrdf^a  <rersirtnt ^  er-  in  glefdiem  ftecbt*  mit  "Weifben;  der  hefte  deru^ 

^wrikiit,  ^  iiidefl»idie>  es  'i«iterlitfii./«MMrilcanisehe  soltte  in  Jenen  fefnen  liSHdem  aScht  mehr  Kirchb 

BfliliaMginisnter  sor  Teilnahme  an  dem  Kamjrf^  imd  Volk  ohne  Sinsebrünknng  regieren ;  der  nie* 

lauf  der  Halbinsel  siUwr  kerl>ei»2ieheB.    Das  ame-  deve  sollte  nicht  mehr  geifiieln  und  seine  Gemeinde 

TÜtfiidHiimYolkknite^benieriBt  liier  dereeUm,  airNa*  nar  Frbhn  tNiben;  die  Stellensncht  soUfb  mit  In^ 

yeie^n'deiiminig^raukn  ■ni*gyanien»mH-Krieg  libter-  diei^  ,   znlet:^  gar  mit  Mnlatten  die  Beute  theF- 

^msi^  ^bes  «•  genfami,  ifidtoidbt  tfseh  .p^Msem  B»-  len  n*  s.  w.    Wie  mnfsten  nnn  inili^seih  Junten' Ge^ 


isehkiite  (versehwoiMen**,   belebte  sich  nun,   solcher 'Wirkong' machte  viele  sMesehene  and  be- 
FeacttasilgeB  ersdni  4as  Andenken   der  göterte  MMnner  dein  neueb  Grnndgesetz  abgeneigt. 


ToUe  Gesehiekto 

-•■d  in  ^ 

^Müiikaltti  Ufftmmt  VesHtesn :   die   altspaniscbe  £s  entstand  ein  Kampf  des  Btgeniiiitzes  geeen  dip 


Mgte  neb«  fistsen-  Jtmgt^äiUA  iMtCe  die  R^  Ansfibnng  der  Menschenrechte,  vi-elcbe 
^merang  JienEtmi-aalkar:  #>•  •  ^  «»  (die  toreewfihii-  itUr  für  sich  BugeriifVtt»  ^  Dh  Kosten  waren  Ih 
'tek  Milkeii') 'kSMsii  dfetdUtebanAi' beider  Vetter  Amerika;  was  in  Bdropa  dJe-Leibetgeneb:  die  SU»- 
4ae|M»diiige  mit-^Bbi  ttonegeM  nnd  fest  gegen  "die  Tenbfldeten  j(hrrf  ei^fniinMs^r  tnft^im 
lUmiiäebe  des  AsreliilioiiSrs  «ekMnfl.''—  AUeip  tflm.  Jede  VmWmnbif'braefate  fie  gi^öfWte  *  Gjfe- 
'äO»  diese  MiCwiffe  kUMen  «iek  kn  VerMg  derZeit  fehr."*  -^  Im  5fen  KapiCM  endlich  erzählt  der  Yt 
.^edercatmmuie&lnieen,  wütennr  amBndedns  ton  "aell  Bürgerkrieg  hl ' T öifeznela .  Ifkri -Gtanada  ntiA 
^drin  Centns  veMbiiMltte  OsasÜtotienswerk  befiMedi-  ^{to.  Indesi^en  int  dieses  Kapitel,  wie  schon  pbdb 
-gendet  «isgcfcitou  Bwar 'vrarde  dasselbe  .-^ile  ^»li^wm^de; 'nnr>in'l|M 
4UI8  der  Yt.  erdUt.  :J«>SpaoieB  1^  Velk  ittid  ^h^chMi''Plmi^^Mll^  die  GescUkhte  dto  eh|- 
'         Jilriageni  mit  ivhel  Oiesebwonen',  so  wie  aoeh  in  )tUtaeil  .'ReVolritietaen' AilriiefAMTs  ini^  begfiiii 

^  Ameitikm  rm  den -tiden  getMimten^ JUateta;  . Man  n^n.  Zton  IMhüisse ^ttn^c^irBerichtes  woBen  wir dli& 
tveas^nasb  sieh  Ton. der  netten  Yetfassttfg,  sie  werdb  iier  mir  noch  anführen,  dafk  HiraiicK  nnd 'Bolftaf;  ^ 
-Sb  nmsehlingnndsn  Band  für  Alle  seyn,  rane  gel-  die  bekannilldt  auf  dem  Ider  befreiten  Schaiiplätze 
.  4mie  Zok  berroKbringea»  ^  ttedi^ate  sie  die  Opfer»  der  Begebeiib^iten  die  IIab]^ollen  spielten ;  eben 
t  fflisklMi  Md  Aflrdes  iBr  leden  bestimmte,  da  jftiiAt  dfe  gefri«rten  Heldtir  nngers  Geschickte 
!  «lüde  der  SeiMi)kia.  ^Wenn  ki  Mileii  der  €1«-  bers  simf^  Db  Handltai)kBwi^  de^'  tcMif)i  hi^i 
\        ans  (beseirief»  *h  «ieke>uiber  Atbeismns  sMerJe,  Headers  ivitd  Ip'  dak  4mi|ftU^^ 

^abil'dieKic9hfr^kal6«taa«i^bitfi8taaie%Mli'^  M^  «^  YtoraCh  g<gen  IHil^anda  mtt  M 
^        idirnfcailaai^ueUiiaiSi;idaB.£w^  Verbell  gescbildeH^adi6Aeiiilleitsek^ 

l  4friam.  Bi.  Mur  A.  l.  Z.  i9$4.  9  W  ^^ 
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»•*<«•  «M»«* 


'4m  4m&  alidare  SkliriftfleBet  M  tefik  «rlielmi,  rativM  Deodknitie  imd,  lieitjjrtp»  4«r  antrik^Bi- 
melur  wie  in  Zweifel  »opn^ '  iiiid  eS^^i  ifeijfci^;.  sÄ^  Unter  den  Fremden^ 

Grausamkeit  und  FeigElBit^  freilich  unter  Anglioe  welche  der  neuen  Republilc  während  des  Kampfs 
von  Thatftachen»  die  una  nicht  ala  Tollkommen  Ter«  ;  Ihre  Dienste  widmeten^  .war  der  Marquis  de  Lam^ 
iittrgt«raeh8inen»r«lallaupizilge.«etneepers<v4^^^  :ire|te  der.Einzige »  mit  wqleiiem 6 -^  Af. ,  Aie  'TtfS- 
Charakters y  ihm  zur  Last* gelegt«  ^         bindung  angekni^ft  hatte«    Als  nun  dieser  Kampf 

beendigt  und  die  Verfassung  des  dureh  denselbea 


Torliegendes  Werk  verdient  auch  in  Europa  i)n9^  vFär  des/Lietztem  Gbarakter)  wollen  wfr  gleicii  ror- 

achtet  zu  werden«    Der  Mann,  dessen  Lei^nsb^  tliißgJefberkeiiy.gttfiiertO^^JIf«  eine  liehe  AchtnoA 

•chreibfng  ^A^l^ci  enthSltt  hat  zwar,  als  Bitrgff  c^kne  jedoch  seine  politisehei^  Aufwallungen  und 

der  Vereinigten  Staaten  Ton  Ainerika,  eine  vielmehr  .seine  Ansichten  zu  theilen«    Die  Physiognomie  des 

ehrenvolle,  als  besonders  glähzende  politische  Roll^  die  Bahn  der  Staätsverbesserung  betretenden  Franks 

gespielt;  allein  er  war  Augenzeuge  der  französiF  {IkAÜm^^BpÜküoL  in  gro(ses  Srstaunen«     Indessen 

sehen  Staatsnmkehr  von  ihrem  Anlange  an  bis  zu  machen  die  bei  der  Menge  vorherrschenden  Ideen, 


ihrem  Hochpnnkt,  und  er  war  ein  gewifs  unpartei- 
ischer Zeuge«  Somit  aber  gewährt  es,  zur  heutigen 
Bpoche  vornehmlich,  wo  wir  uns  vielleicht  am  Vsjv 
jnbende  Sbulicher  Ereignisse  befinden,  ein  ganz  spe* 
cielles  Interesse,  über  jftne  greise  Weltbegebenheit 
'einen  freien  Amerikaner ,  einen,  faetisohen  und  nicht 
jilofs  theoretischen  Demokraten,  einen  Zeitgenossen 
Franklin's  und  Washlngton's,  deren  College  6— ilf« 
im  Congresse  war;  einen  Mann  endlich,  der  aus  Er- 
fahrung weiiCs,t  wie  die  Freiheit  ItecrUndet  wird^ 
sprechen  und  n^theilen  zu  hören ,  von  ihm  zu  verneh« 
inon,  was  ^rivon. Frankreichs  neuer  Freiheit  und 
von  deren  Urhebern  hfilt^  In  der  That  nimmt  der* 
jenige  Theil  dieser  Biosrfiphie,  welcher  den  Zeitraum 
von  G—Jlfs.  Aufenthalt  in  Frankreich  umfalst,  nach 
uuserm  Bedanken ,  liei  weitem  am  meisten  die  Auf- 
merksamkeit des  Lesers  in  Anspruch,  und  jSewShrt 
jbm  in  vorzüglichem  Grade  Unterhaltung,  ja  selbst 
Belehrung  über  einzelne  Auftritte  jenes  ^  groben 
Drama^s,  ^it.  deren  Hauptacteurs  derselbe  in  naher 
'Berührung  stand.  Wir  wc^rden  daher  auch  Verzuge-* 
weise  diesen  Theil  zum  Gegenstand  unsere  Berichts 
machen,  nachdem  wir  das  Wissenswtirdigste  ttber 
'G— Jlfs« Jpersönliche  Verhältnisse  vorausgeschickt 
luiben.  Wenn  schon  ein  Freund  Franklinen ,  war 
derselbe  gleichwohl  von  einem  ganz  andern  NatnreL 
Er  hatte  nicht,  wie  dieser »  mit  dem  Hilsceschick 
zuJLiimpfen,  lind  gab  sieh  leichter,  als  sein  Freund, 


die  allgemeine  Begeisterung,  die  ausschweifenden 
Sitten  des  Hofes,  der  unbesonnene  Feuereifer  der 
Advocaten  und  belehrten  eben  keinen  gOnst&spi 
Ein4ru«k  unf  ihn«  Vii«endwo  iiiidetnr  £ese  seit 
giöse  Tiefe  dtr  Gefühle  und  Urtheile,-  üb  ein  U» 
terpfand  filt..  die  Zukunft  dar  Völker  gewXhomi. 
Anstatt  dahar  jenen  grofsen  Eilsr  für  sine  bloft 
theoretische  Freihett  zu  bewundern,  anstatt  sich 
durch  das  lärmende  Wertgepränge  der  Rednea  und 
Schriftsteller/entflammen  zukssen,    anstati  sich 

1*enem  volkisdiea  Wahnglaiibea  beizugesellen,  im 
ünf  Jähre  spütir  ein  giBtender  Fanatuunas  werden 
siiUte,  gewahrt  tfnaee  Anmfikaoer, .  der  den  Oingei 
auf  den  Grund  geht^  aaid  an&Muig  die  Keime  einer 
wahrhaften  Unabhäitgtekete,  «iner  wirklichen  Frei- 
heit sucht,  in  Mi^tf  dieses  brannenden  Chaos  mit 
Schmerz,  dals  eben  diese  Keime  fdJen«  Wir  deis* 
teten  schon  vorhin^  an  ^  es  habe  derselbe  keineswegs 
den  politischen  Aleinttiigen  seines  FrenndesLalajvtta 
beigepflichtet«  Das  erste.  Jfal,  wa  dieser  Umam  m 
seinem  Tagebnehe  vorkommt^  drückt  er  sieh  über 
ihnalsoaus:  „Lafajette labt  nmr iadsr Politik  (is/WO 
üfpoViici)  \  er  scheiat  zu  sehr  Republikaner  für  sdn 
Iland  zaseyn«^  Späterhin  thellt  ihm  dieser  das  Cm^ 
eept  der  berühmten  £riUAtiiigf  ilir  JMmsdkenrecMe  mÜ^ 
die  er  Inder  Nationalversamndang  varsulasan  im  h^ 
4(riff  steht.  G  —  Jlf . ,  den  fein  gesander  üansehenver- 
stand  niemals  verllUst,  nmint«  dafii  Worte  niAt  Sa- 


dem  schimmernden  und  geschäftigen  ,.Mijfsiggange   jchsn,  nnd  dafis  dogmatisnhe  Behauptungen  .von  ga- 


^ofseir  ^VSiUit»  hin«  Somit  war  er  denn  auch  nach- 
sichtigsr  gegen  den  frivolen  Geist,  der  in  der  euro- 
päischen Gesellschaft  wälirend  der  letzten  Decennien 
des  ISten  Jahrh«  herrschte,  um  so  mehr,  da  ihm 
selber  einige  .Gewohnheits«-jSünden  anklebten,  wie 
iiamea)Qich  ein  starker  Hang  zu^  Wohlleoen  und 
zum  |(eicht(Him  ^\  wen^  ijf  hon  man  nicht  in  Abreda 
steUea  kan^^  ^{b  seinft  r^^ea  und  Bemerkungen  im 
CoogreCs  VJfliu  -der^gutsn  Orgaalsation  der  föde- 


ringer  Wichtigkeit  sind,  sobald  es  sieh  wn  dasfittck 
der  Massen  hMidell«  ;„  Ich  sagte  ihm ,  was  iefa  daFsn 
hielt,  und  gab  ihm  mehrere  Ahänderüngen  an  ^  wd*- 
che  die  üMrtriebenen  Tinten  seiner  •Freüieitsan^ 
drücke  zu  mildern  be^wedLtan*  Jfit  haahtnibenden 
Worten  macht  man  kdne  AevaÜtlonan«?  ««i^  In  der 
TM  dei^  BUekistatollinf  dftefe  ÜtereffSSB^^aff  dia 
Erhdhui^desWohWvtts  der  •fassangerichtet,  ha- 
schOftigt.sioh  «ttsar^Aan^riknflM  ]ad«|i  das 

f  prak^ 


en 
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^akttiteftfln  ftdbulfateii  dbr  lUroliftfiMiteB »  j^IanM  nur 
a  n  pofliti?e  VerbesMrungea,  und  kann  somit  jene  meta- 
physichen  Brörterungen,  jene  weit  anesehenden  Spe- 
ruiattontn  nur  mitfoidig  Imfieheln ,  dtaen  das  Geschick 
Frankreichs  zu  jener  Bj^che  anheim  gestellt  ward« 
I>iese  Ansicht  spricht  sich  unaufhörlich  i|i  seinem 
OTagebucbe,  wie  in  seinen  Briefen  aus,  wotou  wir  einige 
darauf  Bezog  hallende  Stellen  anfOhren  wollen«  ^Man 
verbessert  hier,  ragt  er,  mit  einer  Unbesonnenheit 
aonder  Gleichen«  Alle  Welt  gtebt  sich  damit  ab« 
ifeder  hat  seinen  Plan;  Jedermann  bringt  seine  Theo« 
rieen  zu  Markte«  Die  Aerzte  des  gesellschaftlichen 
Körpers  schlefsen  wie  die  Pilze  empor.  Bs  giebt 
keinen  so  unbedeuteikden  Adrocaten,  keinen  so  win« 
«igen  Schäler  der  Rhetorik,  der  sieh  nicht  smierseits 
«um  Reformator  anfwirrt«  Wo  ist  denn  aber  die  mo« 
mlisehe  und  intelleeCuelle  Uralt ,  die  Frankreich  al- 
lein'retten  konnte?  Bin  wenig  Energie  und  bessere 
Sitten  wSren  dem  Lande  nützlicher,  als  alle  jene 
«Worte.^  Den  moralischen  Zustand  Frankreichs  zu 
jener. Epoche  (1789),'  oder  nelmehr,  nach  seineu 
«jgenen  Ausdrtf ckeai  ^  die  MaUruMen  dfr  Bevolutitm^ 
die  auiZi$brecken  toi  Begriff  ist  ^  schildert  er  in  einem 
Briefe  an  Washingloii  auf  folgende  Weise:  „Diese 
Materialien,  heifst  es  hier,  sind  zahlreich  und  flam^ 
mend«  aber  ohne  innern  Gehalt.  In  dem  Lande,  wo 
ich  mich  befindi^  giebt  Jedermann  zu,  dafs  die  M&- 
ralitfit  auf  das  Tiefste  gesunken  ist.  Keine  Rednep* 
iielir,  keine  ILraftsprache  kannte  einen  Begriff  von 
dieser  Hufsersten  Zügellosigkeit  geben.  Es  ist  eine 
vollstilndige  Ffiulnifs  {an  extreme  rollenNCM).  Ich 
'Weifs  wolu,  da(s  es  auch  hier  MXnner  und  Frauen 
Ton  greisen  und  reinen  Tugenden  giebt;  ich  habe  das 
-Glttu,  mehrere  derselben  zu  meinen  Freunden  zu 
"baben.  Allein  man  darf  Frankreich  nicht  nach  die» 
-•ea  Ausnahmen  beurtheilen;  diese  Pw^sonen  gehören 
«icht  zur  allgemeinen  Regel ;  es  sind  besondere  We- 
'«es ,  die  auf  einem  Grund  lasterhafter  Sitten .  deren 
Anblick  in  Yei^weiflung  setzt,  mit  Gla/iz  hervor- 
treten. Und  mit  diesen  verrotteten  Materialieh  will 
tnnii  das  Gebtude  der  Freiheit  errichten !  Sie  werden 
.len  nicht  glaulien,  mein  Freund.  Es  ist  nhht  durchaus 
tiumöglieh,  dafs  diese  unzureichenden  und  gebrechli- 
chen Elemente  in  der  Folge  Stärke  und  Dauer  erhal- 
4ea»  Wührend  sie  sich  al>er  an  der  Luft  harten, 
inrle  viel  Gefahren  sind  nicht  s^u  befürchten  I  Wie  viel 
WechseltSUe  hinsichtlich  der  Daner  des  Gehtfudesf 
.Und  wie  soll  num  nicht  besorgen,  dafs  dieser  schlechte 
•Bauversuch  ^  ohne  Lehm  und  Kitt  nicht  von  seliger 
•ausanunenstüm  und  diejenigen  zersdimettere ,  die 
An  aufgeführt  haiiett  werden T*  Einem. wenige  Tag« 
kernaeh  aa  Ha.  Fay  geschriebenen  Briefe  entlehnen 
•wir  endlich  noch  folgende  Stelle:  „  Wean  ich  übefw 
isf  e ,  wie  weaig  dieae  Nation  durch  ihre  Erziehuag 
nad  ihre  Gewohnheitea  zum  Genüsse  einer  vollstüii- 

Sen  Freiheit  vorbereitet  ist,  so  zittere  ich  in  der 
atfäraie;  sie  wird  ihr:2Uel  übersdireiten,  oder 
"vidmahr^  glaube  ich!,  sie  hat  es  schon  iiberschritiea» 
Man  hat^n  lanse  das  eadteiickende  Gewicht  der  kö- 
niglichen Gewalt  enf^undcm«    Jistzt  sidit  aiaa  Alisa 


mit  Tei^nQgen ,  was  dieselbe  beschränken  öder  bre- 
chen kanni  man  eilt  zur  Republik,  und  wie  wird  maa 
die  Republik  ertragen  können?  Frankreich  kenn* 
noch  nicht  dieUebel,  denen  es  die  zu  weit  getriebene 
SchwHche  der  vollziehenden  Gewalt  nothwendiger 
Weise  aussetzen  würde.  Es  fürchtet  nur  die  Tjran* 
nei  der  Gewalt,  eine  Tvrannei,  die  es  nicht  mehr 
zu  erreichen  vermag ;  es  bewahrt  sich  nicht  gegen  diis 
Anarchie,  die  gröfste ,  die  sclilimmste  Klippje,  dia  ef 
dermalen  zu  fürchten  hat."^ —  So  wenig,  wie  in  sei- 
nem Tagebuche  und  in  seinen  Briefen^  thatsich  unser 
Ameriuner  anch  in  den  gesellschaftlichen  Kreiseii 
von  Paris  den  mindesteii  Zwang  an.  Die  gemHfsiastea 
Leute  in  dieser  Hauptstadt  kamen  ihm  doch  noch  ein 
wenig  zu  närrisch  vor^die  nSTrrischten  aber  als  wahriuift 
wüthende  Thiere.  Er  führt  die  Sprache  und  äufserl 
laut  die Itteinungen,  die  ans  dem  gemilderten  Parität 
nismus,  der  in  seinem  Vaterlande  herrscht,  entspring 
gen,  lind  sagt /ederroann  die  Wahrheit,  So  warf  ihm 
einst  Lafa jette  vor,  er  schade  den  Interessen  der  gu* 
ten  Sache.  „Ich  bin ,  erwiederte  er  ihm ,  um  sich  zu 
rechtfertigen,,  aus  Liebe  zur  Freiheit,  ein  Feind  der 
Demokratie.  Sie  stehen  im  Begriff,  sich  blindlings  in 
einen  Abgrund  zu  stürzen,  und  ich  mochte  Sie,  da  es 
noch  Zeit  ist,  zurückhalten.  Ihre  Ansichten  und  Ihr 
Urtheil  über  die  französische  Nation ,  Ihre  Vorstel-^ 
luneen  von  deren  Glück  und  Schicksalsbestimmungea 
sind  den  wirklichen  Bestandtheilen  derselben  durch« 
aus  nicht  angemessen..  Das  grölste  Unglück,  das  Ih«- 
üen  begegnen  könnte,  wXre.  wenn  alle  ihre  Plane  zur 
Ausführung,  alle  Ihre  Wünsche  zur  Erfüllung  k2^- 
men.*^ —  J\ach  Tefferson^s  Abberufung  war  G — Mm 
zum  Geschäftsträger  derTereinigten  Staaten  an  des* 
sen  Stelle  ernannt  worden.  Dem  Scheine  nach  wa|r 
nichts  leichter  für  einen  Reprüsentanten  des  amerika- 
nischen Freistaats,  als  gleicnen  Schrittes  und  in  gutem 
Einvprstlindnisse  mit  den  Hliiiptern  der  französ.  Repu«- 
blik  seine  Bahn  zu  verfolgen.  Indessen  hatten  diese 
Letztern  innerhalb  kurzer  Zeit  einen  so  weiten  Weg 
zurückgelegt ,  däfs  Washington ,  Franklin  und  Nor«» 
ris  gar  sehr  hinter  ihnen  zurückgeblieben  waren. 
Während  der  unterschiedlichen  Krisen,  welche  die 
franz.  Revolution  von  1989  -*  1794  durchlief,  hörte 
jedoch  G—Jlf.,  den  dieses  an  blutigen  Lehren  so  rei« 
che  Drama  nuriii  seiner  Meinung  b^stSfrkte,  nichtanf^ 
allen  Parteien  zuzurufen,  dafs  sie  sich  ins  Yerderbea 
stürzten  und  die  Freiheit  ihres  Yaterlandeszu  Grunde 
richteten.  Endlich  Snfserte  sich  seine  MifsblUigung 
so  laut  und  so  entschieden,  dafs  die  fraazosischea  Re- 
publikaner,  denen  die  Gegenwart  eines  solchen  Cen«* 
sors  nicht  behagte,  seine  Abberufung  im  I«  1794  ver« 
langten.  Diesem  Begehren  ward  Folge  gegeben,  und 
unser  Republikaner,  dessen  Name  zu  wiederholten 
Malen  in  die  berüchtigte  Liste  der  Verdächtigen  ver- 
zeichnet worden  war,  verliefs  Frankreich,  am,  bevor 
er  nach  seinem  Yaterlande  zurückging^  noch  einen 
Ausflu  nach  Deutschland  und  Englano  zu  mache»« 
In  beiden  LXndem  trieben  damals  die  fraazüsischea 
Bmigranten  ihr  Wesen.  .Uasera  Reiseadea  aesell*» 
achaftliche  TerhHltiiisse  warea  von  der  Art,  daCs  ea 

flua. 
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ihn  ntokt  an  Getegenheit  fehlte,  über  des  TreibeB» 
die  Strebnkse^Wansche,  Hoffnungen  und  Plane  dieeee 
in  Tielfa^her  Beziehung  00  interessanten  Bruchtheila 
4er  französ.  Nation,  Notizen  einzusammeln,  die  Wel 
Liebt  über  diesen  merkwürdigen  Gegenstand  jerbrei- 
ten,  und  trovon  wir  auch  hier  Einiges  roittheilen  wol- 
len, da  es  znrYervolIstSndigung  oesGemSldes  dient, 
das  derselbe  von  eben  dieser  Nation  zu  der  Epoche 
Mtwirft,  wo  er  in  deren  Alitte  lebte.  So  lesen  wir  in 
einem  Briefe  aus  London  ybm  15ten  JuL  1794 :  J)^ 
Graf  Wo^naow  spricht  mit  mir  einLanges  uudBrei* 
tes  Ober  den  seltsamen  Leichtsinn,  die  unglaublichen 
Unterhandlungen  des  Grafen  TonArtois(KarlX)  und 
besonders  aber  die  Thorheit  eines  Hn«  y.  S, ,.  dem  er 
Min  ganze»  Yertrauen  schenkt«  Der  Graf  glaubt,  es 
trerde  sich  der  Graf  t.  Artois  gleich  nach  seiner  Anr 
kunft  in  der  Yendee  mit  einer  Menge  von  Stutzern  und 
Kleingeistern  umgeben ,  deren  Manieren  den  wirkli- 
chen ParteihHuptern,  oinem  Pnissaje,  Stofflet,  La 
Bourdenna  ve,  nur  Ekd  eihzuflölsen  vermögen  werden« 
Et  bittet  rai<^  deshalb  mit  seinen  Umgebungen  zu  rer 
den;  kh  aber  antwortete  ihm,  dafs  dieser  Schritt  keine 
andere  Folge  haben  werdö.  als  dem  Prinzen  zu  miTsfal- 
ien,  den  man  unfehlbar  davon  benachrichtigen  wür- 
de.*.. FolgendenTagesspeiste  ich  mit  Hn. Pitt.  Er 
sprach  mit  mir  indem  nSmliohen  Sinne,  wie  Hr.  v.Wo- 
ronzow«  Ich  sagte  ihm,  es  wäre  besser,  bei  der  Person 
des  Prinzen  irgend  einen  vertrauten  Agentem  anzustel- 
len, der  ihn  abhielte,  Dummheiten  zu  begehen/'—  Aus 
Dresden  schreibt  G— JH.  unter  dem|l9ten  August: 
„Die  Strafsen  sind  mit  französischen Biiiif;ranten  ange- 
füllt, die^or  dem  Marsche  der  r^ubHkanischen  Armee 
Ziehen.  Es  gewahrt  diefs  einen  merkvriirdjgen  Aa- 
i^lick«  IhrFrohsinn,  ihr  guter  Ton,  ihr  Anstand  sind 
wahrhaft-auffaUend  in  ihrer  Xiage.    Man  soUte  nicht 

{laubeil,  das  Milbgeschick  verfolge  sie:  ihre  Stirn  ist 
eiter,  selbst  froUich ;  eiil  so  grotses  ünglöck  lastet 
auf  ihnen,  ohne  sie  zu  Boden  zu  drücken  1  Man  gestat- 
tet ihnen  nur  drei  Tage  in  jeder  Stadt  zu  verweilen. 
Sie  benutzen  diese  beschränkte  Zeit  sehr  gut,  indem 
aie  DenkmUer  besehen,  alle  Merkwürdigkeiten  be- 
schatten; und  in  Mitte  der  Trümmern  ihrer  zerstörten 
Hoffnungen  legen  sie  eine  praktische  Philosophie  und 
^ine  SeeleBst»rke  zu  Tage ,  die  freilich  mit  manchen 
raensohlichen  Schwächen,  mit  Unbesonnenheit ,  Ge- 
schwBtzigkeit,  Leichtsinn,  gepaart  sind;  allein,  <ea 
sind  ja  Menschen  1  ^'  —  Zwei  Monate  spliter  besrhSfr 
tigt  sich  unser  Ameräaner  neuerdings  mit  den  Ijmi- 
granteiu  Man  liest  unter  dem  Datum  Wien  vom  SSw 
Oct«  desselben  Jahres  Folgendes  in  seinem  Tagebuche : 
,,  Ich  stieb  hier  auf  Frau  v.  A.,  deren  erste  Frage  wac, 
ob  ich  nicht  nach  Wien  im  Namen  des  amerikanischen 
Congresses  käme ,  um  Lafa jette's  Vreigebung  zu  for^ 
dem,  der  zuOUmütz  gefangen  gehalten  werde?  Hier- 
atif  mnfste  ich  heftige  AnsfUle  gegen  Lafajrette  mit 
anhören  ^  die  der  Graf  Dietriehstein  untentf tttzte  und 
eommaitirte.  Ich  antwortete  sut  der  rehigstenMie- 
«e,  dafs  ich  Lafa  vettere  Haftnahme  als  eine  Abgd- 
^Mdmacktkeit  ansüne ;  dnb  abor  der  GongreCs  auch  so 


unsinnig  sev,  du»  Redamation  zu  versttiAM,  deren 
Erfolglosigkeit  er  im  Yoraus  wisse»  La  Yaupaillicre 
trat  ein  und  zeigte  sich^  gegen  den  unglücklichen 
Lafajette  noch  mehr  erbittert,  als  alle  die,  iwekha 
Theil  an  der  Unterhaltung  genommen  hatten.  Er  be» 
handelle  ihn  als  einen  unfKhiflen  Menschen  und  bo* 
schuldigte  ihn  der  UndankbarMit  e^gen  den  Könige 
Ich  vertheidigte  ilin,  nicht  nur,  weu  es  metee  Pflient 

Sir,  sondern  auch;,  weil  ich  wissen  wollte,  auf  weU 
en  Torwänden  dl^se  Beschuldigungen  von  Undairic« 
barkeit  beruheten.  Ifaehdem  La  Yanpailliero  geSo? 
fsert ,  er  schmeichja  sieh  ,  dieser  Tage  Xtafavette  ge^ 
hängt  m  sehen,  belehrte  er  mich  endlich,  Lafayette 
habe  zwei  Guiistbezeugun|;en  vom  Hofocorhalten«  Die 
0ine  l)estehe  darin.  Um  bei  seiner  Aückkimit  aua  Amer 
rika  nicht  an  den  Galgen  gesdiickt,  die  andere  abeiv 
jnehrern  seiner  Verwandten  eine  DienstansteUn^  im 
der-Armeß  bewilligt  zu  haben«  Apf  dergleichen  ftai^ 
sonoements  war  nun  freilich  niehts  zu  antworten...» 
Somit  alter  wären  eben  diese  verfolgten  Emigrairten, 
die  zu  l)eklagen  man  sich  nicht  enthidten  kann,  ihrer* 
Beits  Yerfolger  zu  werden  volIkMUnen  bereit.  Plau^ 
dere  ich  mit'ilinen  und  gewal^fHLiiyh,  wie  wenig  sin 
«och  von  den  Tugenden  ihrer  ^f^^rältem  besitzen  5  so 
werde  ieh  versuch^  die  Yerbrechen  der  Revolution  za 
vergessen  und  iliren  Feinden  beizi^^ichten«  Wi(mft 
die.  Adelten  Si^er  in  den  &ainpfe,g<»bliebeii,  sage^ 
die  Jaoobiaer,  so  würdw  nie  sich  weder  mit  meiur 
Menschlidikeit,  als  mit  mehr  SJugheit,  als  wir,  1mi# 
tragen  halten;  das  Glück  allein  hat  entseiüeden,  auf 
welcher  Seite  Niederlage,  Elend,  Yerhannung  und 
Tod  sieh  befinden  sollten.'*  *-r  Za  einer  spSteroEi^r 
4die  lernte  G^M.  den  General  .MM^ean  in  ßßbtdmV^ 
Verlande  kennen.  Auch  über  dieso  moBklrilrd^Pe»- 
Moh ,  deren  Grundsätze  und  Strebnisae  ertheitt  jdai 
Werk  manchointeresaante Aubchlüsse.  Unser Anie» 
xikaner  stand  in  näherer  Yerhindnng  mit  dem  Genera^ 
«ind fragte ilifi  demnaehoiaesTages(imJ.1807),  ober 
Mch  wohl  je  dazu  verslehen  konnte,  gc^n  FranlLreieli 
«eine  Waffen  zu  kduren  ?  ^,Ohiie  den  mindeste»  A»^ 
stand»—  vrar  die  Antiwortt  FrankreiäkJmtmidianai* 
l^estofsen,  ichtin  BürgmrdenLandnfl,  dnaiefcbeiwstnni; 
ich  h»I>e,  wie  Jedemann,  das  Becht,  daselhB^meinafli 
Berufenachzugehen,  Dieser  Beruf  ist  Kra^r«  Jtchbift 
Officier,  ich  comraaadire  meine  Trappen,  wie  ein  HuAp 
jnacher  seine  Hüte  macht.  SoUte  Bonaparte  «ipen 
iranzö^iscdienHutroaidier  verbannen,  ao  würde  es  ihm 
gestattet  se j^  ii^ndwo  anders  sdnGeweilieztt  treiben« 
Bin  veriMMnter  französischer  General  iim(s^dttanini&* 
«heYemehtgeniefsea.''—  Auf  vemtehendeMülhen. 
lungen  nnsern  Beiicht  besehrKdMid,  glnnben  w», 
AatB  dieselben  hinreicdien  ^werden,  um  von  demlnhaitB 
4es  Werks,  so  wie  von  dem  Cäarakter  der  Potsob,  des- 
neu  LeliensbescluMiibung  der  BEerausg.^iired-«iSiparl» 
liefert,  einen  Begriff  zugdien.  Wir  ncUietsen  dafasr 
mit  dsmBemeiken,  da£i  GwJlf.  padpseinerlllleldBnnil 
iiLAuierika  auf  neiner  Besiizniig/Meifvssinnnn  ein  srn* 
Jkiges,  von  &nG€sehäften CastganziurMEgntefen« 
Leben  lahrfo,  und  daaelbs(Jal^l831r  starb,     • 
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;  CrEOGRATHIE«  nn4  angegeben  finden.     Ein  solches  Bncb  nrnfs  fBr 

mm  ^  •     j   TT  f        -^«^  1.    tt        «  ^tji     *     ScÄiiler  die  wegen  Bjlangel  J|n  Nachhalte  keine  woite- 

,   FjikiroRO,  in  d.  Unirewitatsbnchh.  u.  BuUhdPj  *•    ^^^  Foptechrilte machen  können,  die  Quelle  hinlSng-  • 

Gebr.  Gross  •'  C^'';»*/^^^.««^«  «•  ^'^^  ^f^  lieber  Belehrung  sejn ,  zugleich  aber  auch  als  Faden 

arapkte.Em  Lehrbuch  für  die  unteren  und  mitt-  j.^^^„  ,^»„„^„  ^^  welcken  sich  nützliche  und  grün*. 

!       leren  Einsendet  Gymnasien  und  Lyceen,  Wr  ^^^  Anseinanderset^upgen  anknüpfen  lassen,  wenn 

Si  ?''''"''''  '^^'^  f  ^^,*.?;?«^"  .?^^  lateinischen  ^^^  LehrerÄeit  und  Kenntnils  hat,  um  solche  zu  ept- 

'V      ^\^\t\'   BO  wie  für  höhere  Burgerschulen  und  ^iekeliu  ^    Dies  ist  der Hauptgedc^oke  den  sich  der 

•        SohuUehrep-Seminarien,      Ans  dem  Franzosf-  yj          ^j  ^^  eleraentarischeu  Grundrisse  der  Geo- 

sehen  des  Hn.  Leiromie  nach  ^er  l?tcn  Original-  Jraphtegedacht  und  In  diesem  Büchlein  zu  verwirkli- 

/       AusgAke  bearbcüet  ron  Dr.  Anim  Baumj^arfc,  ^^^  ge»licht  hat,    Unter  der  Auswahl  der  Gegen- 

?q«^y4^A  B^^^fiP;:«^«««^^^«   Freiburg,  stünde  die  der  Vf.  der  Einsieht  und  dem  Gedilchlniss« 

löM.  XAIU  u.  «3  ö.  ö.  j^  Schülers  darbietet,  strebte  er  besonders  dahin, 

D.   -  den}  Schüler  die  Grundlcfiren  der  Chronologie,  ohne 

er  Vf«  des  Torliegenden  Werks  klagt,  da(s  die  welche  ein  gründlicher  Unterricht  in  der  Geschichte 

f^rofse  Anzahl  Elenientarbücfater  für^den  Unterricht  unmöglich  i^t,  yerständlich  zn  machen ;  feri^er  inufs 

n  der  Geographie^  einestheils  eine  Menge  unbedeu-  auch  deir  Schüler  yqt  seinem  Eintritte  in  d^a^  Gebiet 

tcnder  Etnzelnheiten,  jnit  denen  man  vernünftige^  der  alten  und  neuen  iGeoeraphie  die  Namen  der  Meere, 

Weise  das  €redüchtnifs  der  Jugend  gar  nicht  belüsti-  der  Hauptgebirge,  der  Hauptflüsse,  der  bedeutende* 

fen  sollte,    anderntheils  nach  einem  so  achlechteii  ren  Seen  U4^,  w.  kennen.    Um  iedoeh  die  Trocken-* 

^lane  abgefafst  und  auch  in  den  durchaus  wesentli-  heit  eines  solchen  NamenTerzeicDoisses  in  e,twas  zu 


Hauptabtheilung 

Aeofsernng-auE  das  alte  deutsche  Sprhshw«rl  niffitierk-  in  2  Bücher,  nämlich  das  erste  behandelt  die  alte  und 

•am  zu  tnodieii ,  das  Kind  mit  dem  Bade  ausschiMten ;  das  zweite  dje  neue  Gejographie.    Die  alte  Geogra- 

denn  wir  habe»  ge  wifs  in  der  deutschen  Literatur  fehr  phie  ist  ^uf  einen  sehr  engen  Raum  beschränkt,  je- 

Tiel  in  dieses  Facheinschlagende  ehrenwerthe  W^rke,  doch  enthält  sie  Von  jedem  nur  einigermaafsen  bedeii- 

pnd  einer  solchen  Behauptung  beipflichten)  würde  ^e-  tendem  Lande  ein  huilitu^lieh  reiches  geographisches 

wifs  mancjien  deutschen  Geographen,  der  sich  .oiit  Material.  Uebrigens  ist  sieh  bei  jedem  Lande  nur  auf 

seinen  Schriften  für  die  Jugendbildung  verdient  ge-  die  Eintfaeilungen  der  bedeutendsten  StHdte  eingclas- 

macht,  wehe  thun.    Der  Vf.  des  vorliegenden  Werks  sei^^  und  dabei  iiicht  unterlassen,  immer  einige  her- 

liält  ferner  dafür,  dafs  d^  Verfasser  der  Elemcpf^r-  vorstechende  Charakterzüge  des  Landes  und  der  Be- 

bucher  im  Allgemeinen  nicht  ffenug  darauf  geacbte.t  ^ohner  einzustreuen.    DasNamenverzeichnifs,  wo- 

haben,  dafs  m«in  keineswegs  die  Geographie  selbst,  ^lit  das  Büchlein  schliefst,  hat  nicht  blos  den  Zweck 

sondern  blos  die  Art  uiid  Weise  lehren  kann,  wie  des  leichteren  Auffindens    der  einzelnen  Orte  im 

Jeder  diese^  erlernen  soll..  Auch  hiermi^t  kann  sich  l^^he  selbst,  sondern  bietet  dem  Lehrer  zugleich  Stoff 

Rec.  Iiicht  einfer^t^indei)  erklären  und  er  hält  äafür,  zu  vieiraltigen  Fragen  dar,    durchweiche  er  sich 

dafs  sowohl  die  Geographie  als  die  Methode  zur  Elr*«  schnell  von  dem  Grade  der  Kenntnisse  und  Fortschritt 

lernung  der  Qeo^raphje  gelehjcet  werden  kann.  VoU-  te  seiner  Schüler  überzeugen  kann.    Warum  der  Vf« 

kommen  tritt  er  ihm  aber  bei,  „da^S  in  einem  Eleme»!  Letronne^s  aiurs  iUmeniaire  de  g^ograpkie  ancienne 

tarbuche  der  Erdbeschreibung  man  der  Jugend  kurS  ei^  moderne  ^  das  häufigst  gebrauchte  Elementarbuch 

pnd  bündig  das  Ganze  der  Geographie  darbieten  und  der  französischen  Gelehrten-  und  MiCtalrschuIen  der 

ihr  die  vorzüglichsten  und  ihr  besonders  in  die  Augen  Verpflanzung  auf  deutschen  Boden  würdig  achtete, 

ä  ringenden  Hauptpunkte,  zeigen,  joufs.     Ein  ^^ntea  d$ifiiher  h^  er  geglaubt,  um  so  weniger  Worte  verlie- 

ementarhuch  derjErdbe.schrejb:vin^  milss^. demnach  ren^^zü  dürfen,  als  das  Werkchen  nicht  allein  in 

gewbsermaafsen  eine  Tafel^  oder  eine  Ctiaf*te'*sejni  Frankj^eich- innerhalb  wenig  Jahren  16  Auflagen  er- 

fuf  welcher  sich, die  Grund- und  ChVakterzi^geoiJie^  lebt  hat,   sondern  auch  wiederholt  in  die  übrigen 

|e<kn  Thei^  der  Geographie  im.  Auf dssejjezeiQhn^t  l^prachen  des  gebildeten  Europa  ubtrsetzl  worden  ist. 
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VebrigeM  ghnbt  er»  dafsbei  dem  sdiwaiikeBd«! 
und  anhaltendenKampferder  Antichten.ftber  Art  uttl 
Maafft  des  geoeraphischen  Schulanterrichta  man  ki 
den  dentechen  Lelirbiiehern  ganz  Torziiglieh  einen  g^ 
vlriaeea  psaa^)Acbeiil!\ikt^und  eiii^  b^^icierto^nA-:' 
tiirliche  Method4  teirnil^e  und  dieee  fanden  Eigen- 
aehaften  glaubt  er  in  Letronne"*  Elementarbueh  verei- 
niget gefunden  zu  haben  und  es  scheint  ihm  auf  einen 
auf  3  Jahre  berechneten  Unterricht  in  deni  Ganzen 
der  Erdbeschreibung  ganz  besondere  «t-Meeen  und 
zwar  ^icht.blos  we^en  der  ihm  zu  Grunde  liegenden 
pädagogisch-  didactischen  Idee ,  sondeFn  auch  wegen 
aer  guten  Auswahl  und  Anordnung  des  Stoffes*  Was 
nfun  den  Umstand  anbetrifft,  dafs  in  diesem  Buche 
nicht  allein  die  neue ,  sondern  auch  die  alte  Geogra- 

Shie  gelehret  wird,  so  ist  dies  gewifs  nur  ein  Torzqg. 
esselben ,  wenn  man  es  als  Lehrbuch  der  Gelehrten-' 
Schulen  betrachtet,  in  welchen  bei  nur  etwas  erträgt 
lieber  Einrichtung,  dieser  Gegenstand  durchaus  ee- 
lehrt  werden  mufs.  Da  jedoch  für  diesen  Zweig  der 
eogr«  Kenntnifs  ebenfalls  nur  wenig  Raum  verwen-' 
et  ist,  so  wird  auch  dieser  Un^stand  den  Gebrauch 
des  Ganzen  in  höheren  Bürgerschulen  um  so  weniger 
stören,  als  es  heutzutage,  besonders  nach  dem  \Yw^ 
dererwachen  der  griechischen  Freiheit  und  bei  der  un- 
gemein Ter  breiteten  Leetüre  der  alten  Geschichte,  für 
jeden  Gebfldeteii , förmliches  Bedürfnifs  ist,  wenig-^ 
stens  die  allgemeinen  Züge  der  alten  Geographie  zu' 
kenncn»  —  Endlich  bezeichnet  der  Yf.  unter  den 
Mlfnnern,  deren  geographische  Schriften  er  besonders 
bei  feiner  Arbeit  zu  Rath  zog,  einen  SicUeV,  Schrö- 
der, Schacht,  V«  Malchus,  Arnold  und  Dtbelins, 

Um  zu  belegen,  dafs  Abc.  vorstehenden  .Werkes 
dasselbe  mit  der  ihm  gebührenden  Anfmerksanikeit' 
durchgegangen  ist,  folgen  hier  einige  gemachte  Be- 
merkungen. $•  I Y.  S.  120.  Bevölkerung.  194.  .fih 
Stärke  undRraft  der  Staaten  bestehet  nicht  in  ihrer. 

feographischen  Ausdehnung,  sondern  in  ihrer Beyöl- 
erung  und  der  mit  dem  Wohle  der  Bevölkerung  ge- 
nau zusammenhängenden  Blfithe  deis  Ackerbaus,  Han- 
dels und  der  3Ianufaciur<$n.^*  Rec.  hltlt  dafür,  daCs 
es  ein  gewisses  Maximum  der  Bevölkerung  giebt.  Ober' 
welches  hinaus  die  Stärke  und  HLraft  der  Staaten  sich' 
wiederum  vermindert;  das  was  man  Vehervülh^tung 
nennet.  §•  IV.  Regierungen  193. 3.  a.  'Statt  geitiK- 
fsigte  Monarchie ,  würde  wohl  dem  Begriffe  entspre- 
chender gewesen,  seyn:  beschränkte  Monarchie» 
Wenn  §.  V.  S.  121.  108.  die  politische  Geogriiphie 
damit  erläutert  werden  soll,  dafs  sie  die  verschied^ 
nen  Staaten  der  Erde  nicht  blofs  nach  ihrem  dermali- 
geii,  sondern  auch  nach  ihrem  früheren  Znstande  be- 
trachtet, so  mochte  Recglattben,.  dafs  die  poltlische 
Geographie  sich  besonders  dadurch  unterscheidet;' 
dafs  sie  die  einzelnen  Staaten  als  in  einem  gewissen 
Verbände  unter  sieh  befindlich  betrachtet. 'G&  S.239. 
III.  der  Regiorungsbeziirk  vo^n  Erfurt  mit  Thiirinis'eh 

SIeichbedoutend  ist,  bezweifelt  Rec. ^  letzteres,  eihi^' 
eni  Mittelalter  hauptsächlich  angehdrige  BeziMcfa-; 
nung,  relcilt  Viel  weiter  und  bereift  )iiufser  d^m' 
Grouhei*2ogthtl)m  SachSM-'Wiiiitt^  auch  dfeUtfrzmt^* 


^  lieh  Sächsischen  und  Bchwarzburgisehen  Laude» 
"SJSSfK  UM  ^[öiiKreichlaehsen  begreift  1|  Millioa 
Sinwohner.    Bei  Sachsen  hätte  fiberhaupt  wohl  uoeli 

'^mr  Schonburgischen  Lande  wegen  ihrer  ausgezeicb- 

starten  Industrie  gedacht  werden  mögen,      vh  man 
S.  207  Fon  den  Belgiern  „von  ziemlich  geringer  Bil« 
'  dung*^  \sagen  kann,  lälst  Rec.  dahin  gestellt  seju« 
Aus-fl.  |96.| 253.  gehet  her?or,  dafs  derYf.  Pal«i 
''-umIi  #18  eis  selDscandiges  Reich  beachtet  habe,  denn 
es  heilst:   „Rufsland  besits^t  ^inep  grofsen  Theil 
Ton  dem  ehemals  unaj^ängigelliPokli  und  zwar  haupt- 
sächlich den  westlichen  Theil  y  welcher  ¥oa  J^n. 
Rufsland   und   Oesterreich   umgeben   i^t.u»s*\w. 
Wenn  S.  311«  505.  Ton  Mexico  gesagt , wird ,  es  ist  eis 
«»erstaunlich  grofaes,  herrliches  Land ^'  no. ist  dabei 
wohl -nicht    an.  die    weit  gröfaerf»!!   Sitaatqa  de# 
amerikanischen   Festlandei^  gedacht;    auch  wider- 
spricht sichderTf.  indem  er  S.312. 506.  s^gt:  j,dars 
es  wegen  seiner  Trockenheit.  |;ro|aer  Hunger/inoUi 
ausgesetzt  ist.^'    Daüb  nach  S:  30L  479.  die  Saarah 
oder  die  grofse  Wiiste  ^ydurchatu  unfruchtbar  ist,"* 
möchte  wolü  bei.  Berücksichtigung  der  in  denselben 
reich   ausgestatteten    Oasen   Kaum    gerechtfertiset 
werden  können.     Die    sildamerikaffische  Republ|k 
Ecuador  Tcrmifst  als  solche,  Rec.  g&hzlich. 

Im  Allgemeinen  dürfte  dasITrtheil  über  diesen 
Grundrits  der  alten  und  neuen*  Geographie  nnr  t^ 
dessen  Gunsten '  ausfallen.  Es  hi  'gewiss  ein  höchst 
brauchbares  Werk  dessen  weitm6glichste  Terbrei:- 
tnng  gewifs  nur  segenreich  wirken  wird« 

REil^EBESCHRfilBtr^rG. 

'  St.  Ga&uu  u.  Bcrbt  ,  b.  Huber  B/<Ienijp. :  Autfhif 
über  ComtaiUmo^el  näek  Taurieny  un  Svnmev 
183L .  Votk  Sam.  Bnmner,  Bled.  Bn  1833»  Xill 
U.3S3S.«»    (2Rthlr.  lOgGr.) 

ittehst  befriedigt  hat  Rec.  dieses  Btich  aus  de^ 
Hand  gelebt.  '  Mit  einer  reichen  Mensbhenkeontni/h 
ausgerüstet  hat  der  Tf.  sehr  treffende  Bemerkton^ea 
aller  Orten  ansgestreuet.  ple  Schilderang  der  roif 
ihm  besuchten  Lffnder  ist  ton  der  cdneh  Seite  eben 
so  geschraackröll  und  unterhaltend,  als  von  der  au* 
dem  belehrend  und  berichtigend«  Hauptsächlithabet 
toind  die  naturhtstorischen  und  Innerhalb  dieses  Be^ 
reichs  die  botanischen  Bemerkungen ^  die  ein  beson« 
deree Interesse  haben  und  alle  nur  mdgUehe  Beach^ 
taug  verdienen. 

Der  Reiseausflug  des  Tfs  beginnt  vpn  Benh,  un4 
nleiift  aiif  seiner  ersten  Tagereise  mac^t'  et  die  je* 
dein  Reisenden  nnwillkommdn'e  Bemerkung :  dafil 
«wischen  Bern  und  Sehnfhanseh,  auf  einer  Streckt 
ton  90  "Stunden ,  dreimal  umgeladen'  wurde.  Mein 
lieber  Herr  Doctbr,  .es  sind  nech  kaum  10  Tahre^ 
dafs  nicht'tn  deh  meisten  deutschen  Stäateh  auf  jeder 
Pdststatioii 
stattz 
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Onelieii  ß\^H  1BI§  Hiebt  geBdheü,  kennt  6»  kafAm 
Wieder,'  go  stfUr  Ibiibo  FHede  nii  zwei  aufgfeklHrte 
kpnstl^bende  JKe^lit^Q  Alles  rervoUkotiviinot  uiiS 
•f^erscliblt^.  \Cän:^'^rofo6;  Qiisirtiere  %A  Iai;|ter 
PMlSsten  scfaetn^n  j;leicb«am  au^k  äer  Erde  empotge^ 
Miegen,  pnd&unstsammlongen^  würdig  einer  weit 
jtr^tsern  Residenz,  aduniicken'  die  öffentlichen  Ge- 
«Sude,*'  „Der  botanische  Garte^  in^Milnchen,'  sagt 
ilr.  Br.j  leistet , unter  dem  leindijell^sten  aller  KU- 
linite,  v^gegen  das  rauhe  JQern  eh  Tempe  t^t^  In 
O^m- scftlechtestenl  aller  Erdreiche,  Einern  wahreii 


* 

kolch  ein  l«9enIoser  Kotli  In  VFiBtety  iJbdttOiMba. 

Im  gRonen'Biizar'  im  s8)ljlekeii  Ende  ^n*  fiüadftrdg 
^kh . sosar  im  yTiatn tes» ^31  i(Mi'fii««)|iM|l«abU. 
(i\he,  AMr'änMikb^re'Vfill  zu,  .iflafis  mebMt^MCage> 
miinetis^ben  biraPIlei;^  buehtfXUieli  im'SoUimm« 
unfergfnee'n ,  letztere  beide  ersti^):)e'li V'tanddie'Poli- 
zei^an  sieb  genötbigt,  den  l^gäjig  dabin  stMajg  za 
bewacben."  Als  einen  beaonirerQ  'GegeniMno^der 
Aufmerksainkeit  empfiebjt  Rec  den  7ten  Afcscbnitt, 
Aer  Ton  dem  'Airffenihalte  des  Tfa  in  dei^'Kr^jMKban« 
aelL  MteÜ.  dieser  nicbt^IIein'bier  ein  Land  b«Mlfreib^ 
"was  seither  ftuf  in  iaiiz  geringer,  BSa'sse  bi^nnt 


«aHiriftib^n  »cbnlArfufen.  Alles»  vfas  man  Ton  Ifajn  war;  sondern  und  baäbtsXchiich ,  ^eii  er  liitiduber 

Verlangenjkann.  Voran  derin  wobl  jfreillcb  Martiok  fiegenettnie  ««h   anmißt,    di«  anC    «ine  «el- 

Mstioser  Elfer  das  eine  Rauptrerdlenst  besitzt ,  und  pba  Weise  vorber  nicbt  beacbtet  wurden ,   und  e^  • 

«18  .andere  des  Itönigs  besagte  4000GuIden.'*  Üeber  ■ist.diesesnm  sointereManter,  weil  bisber  top  de^ 

*l*.^<'«?'*'gep«'y*«cbni«5he  Institut  in  Wien,  so  JTataren  «ebar  TieJ  Wik|erMmfaei|des  gesagt  und  ge^ 

^1«*  über/naanche  andere  Saromlang  dieser  einzigen  Joblrlebeti .«fordeniisli    Der  ^olwjscb^ Theil  dieses 

^Mttvtaot,  lA sehr  TielScbones  nmllnteressanteB  AlMebnitts jBptblU  besonders, ansniflidiiaet  wiebtigj» 


'«Iten  Öame)  Europa  gehört  eine  neiie  Sfädt  unter  ffi    .,,  P**^  ?^^^^i  'TT  j"U'5rjr~r7~'!: 

-•röfaten  Seltenheften ;    denn  aufser  dem  etwa  huS-    •^,'^*V^^^«L.^^'\  •i'j»^ff>  »t*^*  J^P^^^^^^ 

•5ertjahrigen  Karlsruhe  ist  mir  im  westUcBettEuropa,  11*K**-'  Z''  **  ^  Mgßod^mfßßt^;  ySebastopol 

•wo,' nach  eiftenfbekiinnten  Demagogen;  die  TernäB-   5**^ifL*.^l***??"  •«fc"»«»'f*'«S?^  •»»  GebSuden, 

tigen  Lente  äll«Jiii  biJisammeiiwöhnen  .kein«  einiii   -d«™  Wri^obpi^Owi  18««»  dom  J^&n  jm^  den  utf- 

bekannt. .  Im  »i»tIiQbeujnBlÄ.Jiuui  uk  «acbea.  will    «weideutigen  Merkmalen  einer  stets  zunebmendeii 

man  nicht  nach  Nordamerika,  wo  sie  zu  Dutzenden"  "«'"^^«'""S r^»rfi««gb eiiiie«^«iifsewtiin«igenebmen 

anzutreffen  sind ,  übersetzen,  und  dort  nacbfoi^ehen,    j!""*.™?  «|«";?*L.  ^"*'*'"  W^^'^^^i" -ri^lf?"" 

nach  welchem  Geiste  das  ge'ge.^«rögeJaKrhtn3er|r  Sf^hl^-^ÄÄ^^i!?!^  "^'^^^^^^ 

beisammen  wohnen  will,   wie  sich  eine. Stadt  Tom    *^j  j"Ä  5 «i. TJ     ^^**a  **    n  ^  *»"«^'«» 

•Anfiinge  an  eestalten  Aiflsse.  «1,«..    H«*«!.  w" »!"    mii  ikf  Naekthnt  der  Gegend,  wo  9«tterie«n.  «nd 

Aafevnen,  ein«  über  undnebe^.  der  anqf m  deptlich 

nzise   ^'^^***  «y  hier  B^llwa,  mMfkm  «^  Po- 

aeue,  janoch  unbeendigte  VuropSlWhrStodtr  Dm   ^^■*'*?'^'**''*'*^^^  •    >    ..    u  \ 

^**^Unik«aittgezMehKet»tiMerkwürdi^«h.  Kei-   '       iälnikigen  Ansiedlern  nad  K^klliisiHi  wiM  In 

•gMO  «ttye  noeh^  so'  dehnte  sieh  hier  eine  -dachte   lÜMi^bt  der  Krimm ,  '^ebin  «o^iMinehe»  btflUings- 

fi^ü^^i-^^"  Bogaischen  Momaden  bewohnt.     Der  <TÖII«r  Bück  ^eridMvt  ist,  mandknr  Mtä^ -wlAtfal»  und 

wujfr^i  groben  K«4harina  aber  birtte  die  -bestens  zn  «omrehlende  Wink  ertheüt,  d»  iwtb  allen 

^^^3*t  <»•  hiesigen  bequemen  Ankergrundes   Vnfsern  Anzeigen  die  niXebt^&nifanaliabaievjenen 

^^tdutoehMbnuet^  nm^nlckt  sot^ohl  d«n  Vorstel-    Landes  herTorgebt.    „Wer,  sagt  der^f.  S.  289, 

f'^^^j^^*'^^"*^  ^^'***"'«>  T»rz<}glicb  des    «ich  in  der  Krimm^danernd  niederlassen  will ,  mufs 

:«ntm^fiitiM«rs:Ode«fta*s,  de«AdmiraIttlllb««,  ab  -eM^eder  sebr.b*«Htelt  sejrnf.  »i«  dA(f  njwften  de» 

AMk  dtfB^WlinMbetf'^  -HaMdelfichaf»  fttiflilands  -lUima:s  liegeki  hiev  ««^hnHtW  KuM«».»   i^br  die 

MAhMgeiieB  dud  deii'Pknrzu  einoM  rienbn  Handels-  JUndwMbsebaft  iaitfiMbdfeii'eiiitobMl.HfTorxiiiglicIi 

•matze^nm  schwarzen  Meere  nl  genehmigen,  welcher  »^»^  WeInbMi-,  «der  «inen  biiiweflbbep  <BeR|i£  trei- 

^'*?^I^'*i^  Wiehtigkcdt  noch,   mit  fiiga  um  Jxn  und  sieb  mit  Wenigem. bngnOgen.   Alle  Andere 

«•r!T^T^**f'*"^j;«<>z«nvreitl8dfigen   Reiche    verüefthnen  sich  o.  •;«..$•  enlbitt  dm%. dieses 

streitet.    Noch  eine  f»Ü,»iliH  mnfil Aeo.W  dfcr  Er-   S««*  «ehr  nü.  agtrfbt^e .  AMeKMRge«»  4¥i  »»^t 

wannnng  Udessas  hier  erwShnen.    8.042  «ad~U3.^jdfiin.Gel«hrten  allein,  sondern  Jedem „  der  an  einem 

neiutes:  „Inkeinem  europSischen  Orte  herrscht  daher    Tielbewegten  Leben  regen  Antfaeil  nimmt,  sehr  will- 

waw  eu  M  fürekterlicher  Staub  im  Sommer  und   konunen  seja  mOssan. 

Lei»- 


BK6iNZrir«^»I.XTTBR   N.-.  »   SBP.TBH^ER  «,fc 
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,  iMPXi»^  te  d..Bamng^*rtnfir.  Bncjbjh^:  .Alexander 
v.,H9$mh^oldt  Reise^'U*  Tonchungm.  Eine  se* 
driiBfl^«  BnEäUair^  .B^iner  ..Wanderuiieen  in  aeQ 

1.      Aeauinoetialffegeiiden  Ainerika!«  aaa  im  Aai^* 

f  :tisoiien  Ruf$laiid^  ^  Nc^st  eiiif Jr  Zusahimeiislt^I« 
«lujig  »einer  wichtigsten  tlitt^rsii.ebnngeii. '  Ton 

t       Dr.  iV;,  MacgiltivTHy y  Inspeetor.derl^Iuseen  u. 

.  Saromlatigen  des  königU.€hirurg,  Gollegiuras  zu 

Bdinburg,   jMifgU  der  naturforsch« , Gesellschaft 

.  .  'am  £d[i|i9i»rg »  Philadelphia  u,  f(.  '\t.  Erstfif 
.;  Tbeii»  Mii(inehrern  Abbildungen  a.^inerKartte 
de*  Orinirco.  XXIH  u.  194  ST.  Zweiter  TheiL 
bi9  430  lä.  1833.  &    (inthL  8  gGrO 

'  Bs  heifst  dock  Ivirkfieh  die^UebersetznuffSsnet^ 
Jipch  steigern  9  wenn  man  ein  NatlonalwerK  einer 
'Sprache  in  eine  andere  übertragen  und  Ton  dieser 
wiederum  mittel^  üe.bersetZHng  in  die  erste  >er^ 
pflanzen  lafst.  Anf  diese  Weiie  ISfst  isieh  ^tn  Weric 
£is  ins  UnendliAe  in  lauter  etwas  ^abweichenden 
Gestalten  auftbchen, '  'FrSgt  ma«  aW:  was  wird 
dabei  geTVonnen?   sa  kann  uhaMglliih  ^ie  Antwert 

K-iz  günstig  an$falien ;  denli  du^dk  eJn'selMresHin-, 
r-  und  Üebertragen  kann  es  nur  zu  leicht  kon»- 
meQ,  dara  daa  eigentlich  Körnige  dabei  gefiSbrdet 
Vu'4«  ]>ör  einz^e  Entsehuldt^ngsemnd,  derssdi 
?etwa  n6Gli''hi>^ett  liefsd',  würdet ^arin  liesteheiji, 
^  dafs  nkan'  dte  Att  lind  Weise  t»ezeidhnen  wallte ,  wie 
eine  fremde  Hattön  in  einer  fremden  l^ptfaehe  ein 
'iolohes  RatieMJilwerk  be^rtt^üe.  wd  übertrüge, 


.tfumMdt  erlebli  jgBUfjt  ^mA  ge^fcli^  hai;^  K^J^im 
ßvl  PliAniig  Aiiaprucbmacheifden  •  eu  so  hohes  und 
isö  bleibendes  Interesse  hat,  dafs  es  auch  in  einev 
#olcfien^  Forn^  Eingang  erhalten  ^ird^ 

Der  britischiBi^HisransKeber  aa'gt  in  der  Y^rre^a^. 
dafs  der  ausgezeichnete  nuf 9    welche&  der  BacoB 
V.  lft(iit6o/(ftgeniefst,   und  den  er  durch  ein  Lebea 
mühevolle^  Forschungen  und  gefShrlicher  Unlerneb- 
'onngen  erworben  hat,  ^seinen.  Namen  einem  Jedes 
vertraut  hjacht«^  dessen  Aufmerksamkeit  auf  Staa» 
fenkunde  und  Naturphilosophie  gelenkt  wordeä  istt 
In  den,  Augen  der  gelehrten' Welt  nimmt  keti^r^raft 
den' Schriftstellern,  welche  daa  Gebiet  d^s  raeneiBh» 
licnen  Wissens  erweitert  haben ,  einen  hohem  Rang 
ein ,  als  UumboldU    Diese  und  ähnliche  AUcksichlem 
haben  die  Herausgeber  veranlafst)  einen  gedrängten 
Auszug  aus  seinen  Reisen  und  Forschungen  zo  Ue^ 
fern/  welche, ^enAnspriichen  des  grofsen  PubiieonM 
am  meisten  entsprechen  dürften«.    Die  Hanptmater 
riqlien^^u  vorliegender  Erzählung  sind  aua  iden  ver* 
schi^iieji. Werken  entlehnt  worden,  die.Hr.  ti.  A 
.der  Yr elf" übergeben  bat;  wo  es  besonderer  Erläute- 
rungen bedurfte,  hat  man  sich  an  ihn  selbst  gewen«  . 
det,  und' er  war  so  ^titig.  die  Quellen  anzudeuten, 
'wpraus  m^n  den  nothigen. Unterricht  über  die  fragli- 
^G^enlrunlue  schöpfen  konnte. 


Diese  und  Hhnliche  Betrachtungen  stellte  Reo. 
an  als  er/das  vorliegende  Werk  zur  Hand  nahm« 
Indessen  es  ist  nun  einmal  gedruckt,  und  es  wird 
eewirs  auch  seita  Pnbifcam  finden,   di'«    tfae   ein 


Indem  Blec«  keineswegs  das  Nützliche  disser  Jhu 
,  den  Broscljüren  tjerkenut,  J^ann  er  gleichwohjj  yao 

der  Nbthwendigkeit  derselben  sich  nicht  überzei^en« 
'Es  betrifft  das,  was  hier  erwähnt  wird,  Gegenstände 

zwar  von  grofser  Wichtigkeit,  doch  sind  sie  gröi^ 
'tentheils  langst  schon  bekannt,  und  es  würde  die 
'Befugnisse  aieses  kritischen  Kattea  mifsbrauchen 
'leifsen,  ^in  Mehreres  nocli  darüber  zu  sagen« 
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Lsn^zio,  in  der  Hinriehs«  Buehh«:  Dr.  Okrisfiian 
Optfirfbd  Danief  Siein's  ^  ehemal.  Prof.  amBerl. 
O^ffMfuni-ram  grauen  Kloster,  Bitter  n.  s.  w«, 
Handbuch  der  Geographie  u.  SiatisiOc  für  die  ge^ 

'  biMetM  ISt/äMäe.  Nach  den  nenc^en  Ansichten 
'    hejirbei^  Ten  Dr.  Ferdinand  fför^ichebnann ,,  oiv 

I  idenfi«;  iiehrer  am  Berlin»  Gymnasium  u.  a.  w., 
Mitglied  der  Berl,  Gesellschaft  für  Erdkunde. 
2u)eJter'JSand«  Sechste  y  veriußhrte  und  verbes- 
sert A  Auf  !flge. 

-   ' '  *  Auch  «nter  dem  Titel  t  ' 

f  tft.Chriet.  GaUfr.  Dan.  Stei^'s  Bandhith  der 
Geographie  m  Statietik  de¥  detdsehen  Bundeeetaon 
teni  ibit  besond.  Rücksicht  anf  Verfassung  n.  Ym- 
waltnng  derselben.  Nach  den  neuem  Anaichten 
gearbeitet  von  Dr.  Ferdinand  Hörsch^mann^ 
SeiAstey  vermehrte  u.  verbesserte  Auflage.  Ul34. 
Till  «»^930  8«  sr«'8.   (2Rthlr.  lai^gGr«)  .(Der 

T*     •       .''•         0  •  t  ■.!  .1  ,•■  ,  '\l^ 


N.  c  u  e     A  u  M  a  g  e  n» 

Werth  dieses  Buchs  ist  in  den  Recensionen  d^ 


frühern  Auflagen,  namentlich  in  der  A.  L.  2*. 
180S.  Nr.  33»,  und  in  den  Erg.  Bl.  1811.  Nr.  7c^ 

genügend  anerkannt.) 

RimouTADT,  in  d.  Hofboelih.:   Grundlidke  jinlei» 
iungfUrCrkninal'fy  Siadt^u^Landritkiery  Jueti»' 
beamfe,  Aseessoren  ti.  «•  w.  als  üntereudiungeriek^ 
fer,  auch  für  Actuarien  u.  Defensoren  zur  Ver- 
waltung ihres  Amtes  in  Criminalfälkii  und  zu 
Straferkenntnisstn^    Zogleich  a«ch  als  JSntwnrf 
zu  einer  zwelskiaäfsi|;en.Criminalgerichts»Ord- 
.  nung.  zu  benutzen.  EinBeitrag  zürVerbessernng 
:der  Rechtspflege  u.  Gesetzgebung  voa  CftritttM 
R^y  Rath  u«  Amtmann  zu  Rudolstadt.   Zweite^ 
vermehrte  n.  verliesserte  Auflage.    Mit  derYor« 
rede  zur  er^fc»  Auflage  von  dem  Ha.  Hofrath  «• 
Prof.Dr. JiCfeinscArodui  Wurzbwga83«.  XXIY 
ji«IldS.  gr.$.    (aOgGr«) 
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JLEmio,  b»  Schumanii;  Indes  locupJetissimHf  K» 
ironim ,  oifi  »mfe  aft  anno  MDOCL  ui^m  ad  an* 
niim  MDCCCXXXll  in  Germatna  et  in  ferne 
eonfinitue  prodienmt.  (Oder:)  Vollständiges 
BSeker "  Lexieon  p  enihakend  alle  van  1750  bis 
zu  Ende  des  /.  1832^  in  Beutsdäand  u.  in  den 
angrenzenden  Ländern  gedrutkien  BüaJker.  In 
alphabef,  Folge  mit  einer  rellstXnd.  Ueberslcht 
aller  Autoren ,  der  anonymen  sowohl,  als  der 
paendonymen,  nnd  einer  genauen  Angabe  der 
Kupfer  II.  Karten ,  der  Auflagen  u,  Ausgaben, 
der  Formate ,  der  DruckörtOj^  der  Jabrzahlen, 
der  Verleger  u.  der  Preise,  Bearbeitet  u.  her» 
ausgegeben  ron  Ckr.  6»  Kay9&.  Mit  einer  Yorr. 
'von  tr.  A.  Ebert  u.  s»  w.  Erster  Theil,  1833« 
ICO  S.  kL  f oL    (1  Rthlr;  8  gGr.) 

JLJer  Yf.  hat  sieh  sehen  1822  dnreb  die  Lieferug 
von  Heinsius  Büeher-Lexicon  Bd«  YI«  zu  Arbeiten 
der  Art  hinUnglich  legitimirt» 

Bereits  im  J.  182S  ~  27  hat  Hr.  JT.  ein  «hnli* 

cfces  Werk  Ton  2  Banden-nnter  dem  Titel:  Deutsche 

Bücher -Kunde,  oder  aiphabet»  Yeneiohnüs  der  tob 

1750  bis  Ende  1823  erschienenen  Bücher  n.  s.  w., 

herausgegeben*    Dasselbe  wurde  eis  eine  nothweu* 

dige  BrgSiizung  von  Georgisch  nnd  Heinsius  Bucher- 

Lejdcou  betracntet,  und  fand  deswegen  ein  gcoCses 

Pidilienm,  obsehon  alle  Schriften*,  welche  unter  8 

Crroscheu  kosten^  fibergangen  worden  sind.   Im  dem» 

•elben  sind,  mit  wohlberechneter  Bäcksicht  auf  das 

echnelle  Auffindctn ,  die  Werke  derjenigen  Schrift* 

steller,  welche  eluen  und  denselben  Namen  führen, 

in  einen  einzigen  Artikel  rereinigt,  welcher  unter 

eich  nach  alphabetischer  Folee  desiSficA-  oder  JEfatf;ifr 

wertes  jedes  elnielne|i  Titels  angeordnet  ist,  wesr 

wegen  auch  in  der  Regel  die  Jahreszahlen  wenela*^ 

sen  wurden«     J^lein  so  bequem  diese  Einrichtung 

dem  BnchhXndter  war,  der  sich  um  die  Liter Srge- 

eehichte  nicht  sowohl,  als  um  das  schnelle  Auffinden 

bekümmert;  eben  so  nachtheilig  könnte  dieses  Yer- 

fahren,  die  WMlassung  der  Taufiiamen  und  Xahrs- 

aahlen  in  der  Zukunft;  werden.    Denn  wer  nicht  mit 

der  LiterHrnscIuchte  ,  hSchst   vertraut  ist,    wurde 

durch  diese  Einleitung  zum  Glauben  Terleitet,.daGi 

alle  unter  efnem  ^Kernen  rorgetragenen  Titd  von 

i     .9reßnM.BUmtrd.UZ.  iWL 


Bfichen  aus  nehrem  Wissenschaften  einem  und 
dem  nSmUchen  Yerfasser  zugehören.  Dieser  Mi(s-i 
gfjff ,  welcher  nur  zur  Befi^raerung  der  Kürze  nnd 
zur  Verminderung  der  Drnckkosten  gemacht  .worden 
war ,  leuchtete  dem  Yerfasser  selbst  nach  der  YoU- 
endune  seines  WeriLS  ein.  Er  schritt  also  zu  den 
Yorarbeiten  für  die  Beseitigung  jenes  Fehlers,  und 
war  bisher  nnerrafidet  thStig,  ein  ganz  vollständige» 
LexicoB  in  vollkommnerer  Gestalt  zu  liefern.  -Be«-* 
reits  im  FrfihKnge  von  1832  machte  er  die  Anzeige, 
dafs  er  das  neue  Lexicon  heraosMben  wolle,  nnd  im 
Sommer  1833  begann  er  die  Vollziehung  des  Yer«' 
Sprechens  vom  Artikel  Athen  Ins  Bauermeister^  Bt 
bemerkte  zu  dieser  ersten  Lieferung,  dafs  alle  ano- 
nvmen  und*  pseudonjmen  Schriftsteiler,  soweit  soU 
che  zu  ermitteln  waren ,  und  soweit  es  für  thnnlich 
befunden  wurde,  in  der  alphabetischen  Reihe  an&e- 
fiilirt,  ihre  Schriften  an'gegeben  oder  dahin  Fer wie- 
sen sind ,  wo  solche  ihrem  Titel  nach  stehen  mütt^ 
ten.  Er  verspricht  bei  Büchern  ans  verschollenen 
Handlungen  den  ursprünglichen  Druckort  zu  bemer- 
ken und  den  Jetzigen  Inhaber  in  Klammern  (  )  an- 
zugeben; bei  solcnen  aber,  deren  verschollener  Ver- 
leger angezeigt  ist,  wollte  er  andeuten,  dafs  sie  mit 
vielleicht  seltenen  Ausnahmen  isf  Buchhandel  nicht 
mehr  zu  haben  seyen« 

Das  vorliegende  erste  Hrft  zeichnet  sich  durch, 
eehr  fehlerlosen  Druck  auf  weifsem  Papiere,  mi^* 
9chwabacher  Schrift  des  Stichwortes,  so  rovtretaich 
ans,  4a£»  es  weder  einem  BochhXndler,  noch  einem 
literlr- Historiker  entbdkrlich  ist«,  lllan  finde£ nicht' 
nur  alle  grölsem  Werke^  sondern  anch  die  Üeinc^rn 
von  3 — 4  Groschen  im  Frei#e,  mit  JDruekort,  JaÜrs- 
fahl,  Verleger  und  Preise  angekündkt.  Selbst  be- 
kannte anonyme  Bücher  sind  unter  inrem  Yerfasser 
nnfgezühlt,  z.B.  jfiMfcAofYJf  Reisen  unter  Barihele^ 
mj/9  Zur  VervoUkopimiiung  des  Werks  in  den  fol- 
gendeoi  Hefteii  wird  es  beitragen^  weiui  alle  Schrif- 
ten des  nSmlichen  Yerfassers  in  aer  chronologischen 
OHnung  ihrer  Erscheinung  aufgezShlt  werden.  Da 
der  Heraus^.  ^Berichtigungen  zu  veriiehinen  wiinscht, 
so  fügen  wir  einige  bei.  S.  28  fehlt  das  Addrefs- 
I|andbnch  von  Bamberg  zu  5  Bogen  in  sechs  Aiifia- 
^n«  S«  44  Alexander  Nat«  die  zwei  Ausgaben  von 
'ssano  und_Yenedigl778.  föl«  r-  _8».  5**'  ft  Jm- 

htspflege  im. 
mit  der  6e^' 
'^        richte- 


1^^  /•  G.  F.,  die  öflenfl«  mündig. Rec 
haAersehen  Rhmnkreise  in  V^rgleichung 
9  (4) 
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riebtsyerfasfliing  der  7  übrigen . Kreise  des 
ßaiern.  Frkf.  1822.  &  ^l.  W  AppAratiiB  Tta  We^l 
hat  1832  Suppl.  yon  12,552  bis  15,110  erhalten.  S.9S. 
ist  das  Baireuther  Archiv  zweimal  aufgeführt,  nncf * 
Q»  übs&ft  VP  BQ;iRcl?n{kchIieh,  bcitadertt  nttyiüß 
|tfn  klrSHiIerteif  zweiten Titelü  t^uBCheltd.  —  1^.  li4 
Aschenbrenncr  j  Mt.^  Prof.  der  Pilosophie,  lebt 
za  Ascbaffenburgl,  Landrichter  and  Stadtcoinrois- 
sair,  starb  zu  Landshot.  Ersterem  gehört:  Üel)elP 
die  Anordnung^  nberdeft Begriff,  luid  Lehrlweh  4er 
Metaphysik,  Letzterem  die  übrigen  Schriften.  •— 
fik  134  Biiädefe  I  ti.  IL  Lexü^en  solften  heben  ein- 
ander stehen«  8. 158  BMhy  J.J.j  theologische  Zeit- 
^hrift,  5  Bde;  fortgesetzt  Ton  Bfenner  in  5  andern 
BXndefl. 

i)iese  weafgeii.BeBierknngen  mögen  den  Yerfas- 
ser  Ton  unserer  genauen  Durchsicht  dieses  eruien 
Heftes  überzeugen  und  ermuntern ,  die  Fortsetzung 
pald  folgen  zu  .lassen«  Jeder  billige  Leser  oder 
Benutzer  dieses  Werks  wird  sich  des  alten  Spruches 
erinnern :  Quem  DU  ödere ,  lexicographi^  fecere. 
IXm  Format  dieses  Werks  in  kL  fol.  ist  seht  zweck* 
miCBig)  Druck  und  Fapler  gut» 


MATHfijyfATIK. 

"  RkVAC,h.Lindfbrs Erben:  Anfangsgründe  der Budh 
Attbenrechiiung  li,  Algebra  mit  hvbegriff  der  Conh' 
hihaiion$khr9  und  tmbestifhmten  Anamihy  f^H 
Veiungsaufgahen.  Zur  Retoetition  ms  mündli- 
eheii  Unterrichts  und  zur  eigeiien  weitem  Fort- 
bildhng  nebeln  diesem.  Von  6\  tf.  Kupffer^  Dr. 
Aii  Philosophie  u.  Oberlehrer  d.  Mathematik  am 
«ymbasiirhi  zu  ReraU  XVI  und  210  8. 1832« 
^r««.    (20|fGr.) 

Der  Z.weck,  den  der  TL  bei  Abfassung  seioen 
ittfches  vor  Au^en  latte',  Mjfer  gewöhnliche »  98m* 
Hch  der,  eine  örundlage f Br  d^n  milndlichen  Unter- 
richt, toi'i^cfhniUch  fti  VffentHdieii  Lehranstalten  zn 
ßben.  Dcir  AnfVnger  soflt«  ein  Bu^h  in  die  litfnde 
kdintak«n  ^  '4as  ihm  die  Itepetitioii  des  mändfiehea 
Tbrtragb  erleiiMerfe,  fndein  es  ihili  die  HaMiptiüo^ 
ttente  dtesi^etben  ^vor  At^eh  stellte«  ^,Ditfs.  sagt 
der  VL ,  Forderte  einen  ^^Hngten  nnd  deimirikea 
Tortrag.  Äusfuhrlidhtfre  Erklärungen,  und  ErlM« 
terungen  konnten  dem  mandlifehen  Vortrage  Über«« 
fasöeh  bleJbftn.^  DöA  *ab$,  er  diejenigen  jM.  mit 
e1nä'm'^tiA*hcheti  be%eii<hiiet  nüd  isfe  ausßlhtficher 
Äehanflelt,  weldhe  fci;deii  tilentiröllern  Wer  ffir'd^n 
ieöbtern  Sctfüler  ^^fin ,  Vrrfl  ftlt'  di^e  Pak>f i«ete  be| 
der  mündlichen  ErtUSfrÜtig  ^eltto  tIÄ  Zmlt  öbWjr 
bleibe,  nnd  Vrell  sie  d^  mit  den  HJfuptfehi-en  h^* 
kannten  Schüler  tfdeh  %»lrl  Vciir eigettcfp  w^itern  Fort« 
bildung  dien^  sofltten.  Dds  Buch  ^erfSllt  liwih  einer 
kurze A  EiHleitudg  Ih  2  HdApttabtheiluittgeh:  JB^cAh 
älabcnre(^riüng\itA  ASjjetfra.  Abtüeil'/L  finchsta^ 
Beiirechnuilk«-  ÄbÄehir«'t  Tön  dein  ^^^^^^^^^^ 


V  / 


Gnmdoperationen«    Absehn«  2.  Ton  den  Potenzen. 
'  Afiitli;  .IJCi'  id^ellraA  -  HieCr  L   Ton  den  einfachea 
Gleichungen.    Absehn.  1.  Ausziehnng  der  Quadrat- 
wül^zel.    Abseht^  2.  Ausziehung  der  Cubikwurzel* 
Abich)i;3.  ydh4Vnregi»l«iiVsih'iilidFrroj>»rtiCnefi» 
AlfechA.  4.    Voll  ddn  Prögk*essioiTen  ntid^ltgiirlr€eir 
Zahlen.     Absehn.  5.  Ton  den  Logarithmen.     Ab- 
schn.6^.  Die Combinätionslehre.    Zweiter Theil. Ton 
den  zuisammengesetzten  Gleichungen.    Erstes  Haopt- 
stuek«  AMgemoMie  Auflösung  der  Gleichungen.    Ab- 
sehn. 1.  Gleichungen  Tom  ersten  Grade.    Absehn.  2. 
Quadratische  Gleichungen.     Zweites    Hauptstuck. 
Approximation  der  numerischen  Gleichungen  mit  ^ei- 
ner unbekannten  Gröfse'.    Absehn.  1.  Anweisung  zur 
Annäherung  der  Wurzeln  der  numerischen  Gleidiun- 
gen  in  ffanzen  Zahlen  und  in  Decimalbrfichen.    Ab- 
sehn. 2.  Tön  ddn  Kettenbrücl^en.     Dritter  XhaiU 
Die  unbestimmte  Analytik«    Absehn.  L  Allgemeine 
Auflösung  der  Gleichupgen  ]\1(x-^Ny=C.    Abschn2« 
AUgem.  Auflosung  der  Gleicnungen  Mx  4-i\^*=  C. 
Absehn.  3.    Gleichungen  von  mehr  als  zwei  unbe- 
kannten Gröfsen.         ^     . 

Unter  der  Me;ige  der  in  neuerer  Zeit  erschie- 
lienen  Lehrbücher  der  Arithmetik  nimmt  rerstehen- 
des  nach  unserer  Ueberzeugung  nur  einen  sehr  un- 
tergeordneten Rdng  ein ,  indem  ihm  die  Bigenschäf- 
ten,  diä  ein  solches  ähblichen  Inhalts  auszuzeichnen 
geeignet  sind,  gröfstentheib  fehlen«  Dahin  gehört 
Tor  Allem  Gründlichkeit  und  mathematische  Seh Srfe^ 
die  hier  in  einem  tohen  Grade  vernadbUssigt  sind« 
Ree.  kennt  den  Stand  der  russischen  Gymnasien 
nicht,  hofft  aber,  dafs  auch  dort  nicht  blo&  das  Ein« 
sammeln  mathematischer  Kenntnisse,  sondern  eben- 
sowohl formelle  Bildung  der  Zweck  des  niaifhetnatj* 
sehen  Unterrichts  sern  w^rde .  die  sieh  aber  ehni 
Sch^e  und  Gründlichkeit  der  Darl^tdStmg  gar  nicht 
erreichen  IlMst.  Da  der  Handel  an  Raum  uns  Ter» 
bietet »  alle  Lehren  des  Bushs  dnrehiugeben ,  so 
woHen  wir  unser  Urtbeil  durch  genauere  PriiAug 
der  ersten  Abschnitte  begrfhiden.  im'  ersten  AIk 
sehn.  8.  3  betinnt  die  Buchstabenre^^nng.  Man 
erwartet  eine  BiUSrnifg  derseKien;^  namentiMi  die 
Belehrung  dartlber,  daCs  ein  BlicfUMbe  zwar  jed» 
beliebige  Zahl  bedeuten  könne,  dafs  er  aber  den 
Werth,  den  man  ihm  einmal  in  einer  Rechnung  ge* 
geben  bat,  auch  durch  die  ganze  Rechnung  b<9ia]ten 
müsse.  Der  Tf.  salet  aber  blofsr  ,,die  Zahlen  wer* 
den  bezrfchnet  durim  Zfflfeiii  und  durch  Bachstabeh 
Cr.  s.  w.;  diiB  Buchstaben  Tf^rden  gcrwöhnllfeb^tn-'deni 
lateinischen  Alphabet  genommen ,  und  jeder  Bn^h^ 
Stäbe  kanfn  jede  beliebige  Zabl  bezeid^en.'*  Ted 
dem  gt^fsen  Nutten  der  BücbstAbettrecbnting  irani 
allgemeitfgültigen  Beweise  arithmetischer  Wmirbei* 
ten  sagt  ttev  Y f.  kein  Wort.  %.  9\  Zwei  2lrUen 
tfiit  einander  Inultlplicirett .  b^ifst  die  eine  so  vldmal 
hehmen ,  als  die  andenr  Einheiten/entUHt.'* .  D^  der 
Vf.'niDftfer  dem  Ansdrtttke  Zahlen  nucÜ  BucBsIkiblinA 
^t^fffsen;  l^dtfr'Wie  er  unrlclttilt  sit:h  adsdf öa:t,  «tMb^ 
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•tbbtn.*?«niUU,!  da  Uer  jtavendidL  nu  Volk  der 

BuchaiäbeiHreckAong  dia  Rede  ist^  wie  {uifat  die  Ei^ 

fciSruiig  dmu  und  xn  der  MuUipUcalioii  mii  ikücheft? 

£beo  ae  nttricklig  iat  die  £rkii(niBg^  der  üivieioB* 

Bei  den  ia  §•  II.  obae  allen  Beweis  hia^ealelltea 

Sil tzen  möchte  man  zuerst  f4*agefl:    vrelehe  Kennt« 

»isse  der  Arithmetik  hat  denn  wohl  algeotlich  der 

Vff«  bei  d«nen  Yoraosgesetzt,   die  sein  Buch  brau« 

eben  seilen?    fis  haifiit  da  nSmlich :  ^  1)  <ien  Nenner 

•liK^s  Bruches  mit  etaer  ganaett  Zahl  nnltijpUeireu« 

keifst:  ih»  noch  in  «so  viel  gleicha  Theile  theueii,  als 

4ie  Zahl  anzogt,  mit  welcfaer  maa  atultifdicirt*  2^  Ein 

Bruch  wird  multiplicirt ,  wenn  der  ZlUer,  dividirt^ 

'wenn  der.  Nenner  mnlli(»licirt  wird.    3)  Ein  Bruch 

Meibt  unvertf ndert ,   wenn  ZUier  und  Nenner  mit 

cleicfaen  Zahloi  muUtpUcirt  oder  diTidirt  werden«"* 

1>A  je^er  Beweis  fbhlt^  so  gerSth  jnao  fast  auf  dea 

CiMuinken,  der  \L  habe  diese  $tttza  als  Grusdslitze 

Iringestelk«    $•  13  sagt  der  VI:  ^^soU  einBruch  mit 

maer  ganzen  Zahl  muhiplioirt  werden ,  so  mnltipli»^ 

otre  sie  laitdeuiZKfaler^  oder  achrttbe  sie  neben  ihn,** 

Wie  kommt  das  hierher ,  da  es  §•  II,  Nr.  3,  schon 

benutzt  werden  mafste?    Der  Beweis  fehlt  natiirlich 

wieder.    Allerdings  ist  hier  nnr.Tom  Multiplicisan 

jfi  der  Buchstabenrechnung  die  Bede,  and  man  könnte 

eiavTjMiden  ,^  der  Yf«  habe  defswe^en  4ie  Begriiadang 

dseaer  Stftze  imeggelassen  i  weil  sie  aas  .der  gemeinen 

Buclienkanst  bereits  bekannt  wären.  >   Aber  waMk* 

^tin  Jiysteron  Protarea  wSre  das,  da  ja  die  Wahrheit 

aad  aUgemeine  GiiHigkeit  derselben  erst  vermiüelst 

dar    Buchstebenreehnung  dargethaa  werden  kaanl 

Abi  besten  wird  aber  die  Damtellnngswelae  des,  Yfs 

CUM  f.  15. :  ^mn  den  jieaitsiett  und  negatiToa  4Srtt* 

fiMa*^  evkaant  werden  könaea,  dessen  Aafong  wir 

dn£shalb  wörtlich  Uerhar  aetaaar:  ^ia  dsa  Baehaia- 

baMacinung  aiOssea  oft  Aasdrüeke  iftoa  anlireffa 

Cliiwdegn  abgazegaa,   mit  eiaam  aadera  .Bpdb«iW 

aiuUi|dieirt  oder  dvndk«  weiden..    Dadurch  stiibt 

van  auf  negaCiTo  firölaen:  z.  B.  (««f-4~c)  aoil^Toa 

d  abgezogen  werden.    Man  wird  also  ein  Glied  nach 

|lem  aadeni  i«aa  dabsiehea,  d.  h.  idi  nehmra^  dann 

b  Taa  d  WM  ^  wie  amohe  ich  es  aber  aiit  dem  dritteli 

CnUede  fr-  ef    JDte/k  mfotdaet  €img0ß  Nachimiken.  -^ 

MUm mmmi  JoMr  ßrößet^  dtedas2eMea  ^  cortdrA 

haben  ^  negaiiw  6r</iwii|  da§e^näeifsen.die  nkii  ihm 

Zeichen  +  fHmtim  Grö/sen:'     Wir  «berlassoa  die 

BearlheiluD^dieaer  ErklSrang  «nsera  Lesern ,  wür*» 

den  es  aber  fifar  eine  Fdbel  gehaltea  baben ,  wenn  ans 

Jamand  enzSIhlt  bittta,  das  ritehe  in  einear  Lcbibaehe 

4m  llSathematik  rem  I,  1832.  ~   fi.  22.  Mttlti{iiieaf> 

«saa.    Erste  RagA  (aehpa  dar  Ausdrnsk  Regel  ist 

für  die  Jlrnnsialbin^aiinise  des  Yfs  .ohmnkierialiseb)c 

fcthreibe  die  Vaatoaan  neben  HobMaider«,  aline  aof  dm 

Zeichen  zu  sehen,     Yor  dieses  Rradnet  setae  dbi 

Zeichen  +^  wenn  beide  Factoren  gleiche  Zeichen; 

— ,  wenn  sie  ungleiche  Zeichen  hatten,*'    Dieftqrel 

.steht  da,   der  Beweis  fehlt;  yermuthlich  ist  er  für 

die  milndliche  Erläuterung  aufgespart.    Die  Regel 

fiber  dieDlrislon  ist  gleicher  Art;  debgleichen  §,26» 


dfe  Regel  «dr  DMsien  der  DeeimalbrÜehe,  Xn'jL  2f • 
wird  bei  der  Yerwandlung  gemeiner  Brüche  in  Deei^ 
malbriiche  gelegentlich  auch  der  periodischen  erwähnt* 
Die  ganze  Lehre  darüber  ist  in  folgenden  Worten  ent- 
baUen:  „bemerkonswertbsind  hier  die  periodischea 
Decimalbrfich'e ,  in  welchen  die  Ziffern  in  einer  bat 
stimmten  und  immer  wiederkehrenden  Ordnung  auf 
einander;felgen.  So  ist  z,  B,  |  =  M28S714S» , , . ,« 
ein  ^edodischer  Decimslbruch/*  Nicht  einmal  eim 
Wort  über  die  Nothwendigkeit  ihrer  Entstehung  be^ 
der  Yerwandlung  gewissar  gemeiner  Bruche  in  Ijeoi- 
malbHIche,  fifaer  die  Grenzen  der  Stellenzahl  einer  Per 
riode,  anderer  Dinge,  z.  B,  der  Yerwandlung  perio* 
dlscher  Decimalbrüche  in  gemeine  Brüche,  gar  nicht 
zu  gedenken«  S,  58  ^  womit  die  Lehre  Ton  den  Lot 
garitbmen  beginnt,  wird  gezeigt,  wie  nuin  den  Bxr 
penenten  Ton  2  finde,  um  3  zu  erzeugen,  auf  folgeur 
de  Weise:  „Der  Exponent  von  2,  um  3  zu  erzeugea, 


tn 


$ej  -^ ;  man  aoU  diesen  durch  Yersuche  (!)  berech- 

m* 

aen.    2* »2  und  2* «-4,  also/-  gröfser  als  1  und 

blainer  al^  2;  man  nehme  da W  !{;  2^1= 2. 2i 
jiE  2 , 1,41  • , ,  ^  2,82 , « ,  Yersuche  darauf  1|  u,  s.  w.** 
Durfte  ein  solches  Yerfahren  wohl  gegeben  werden, 
da  man  .ein  weit  besseres,  durch  Literpolation  des 

feeaastrisd^an  und  des  arithmelischen  Slittels  hat  t 
>ie  Lehf e  von  de^  Potenzen  mit  uegatiTen  ni\A  ge^ 
brechenen  Exponenten  entbehrt,  jeder  wissenschafU 
JUahen  Begründung,  Doch  genuf^  yqi  zu  zeigen,  daCp 
daa  Buch  besser  ungedruckt  geblieben  wäre.  Papier 
avid  firuek  sind  f^rzüglich«  JU. 


Fasaucwr  a.  KL,  |b,|  SanarUndar: .  Theentiedieß 
Lehrhuch  der  fflMmmetrie,  f är  Ojninasjea  u.  Bür« 
genschulen,  Yon  Dr,.OmsiMiM,  MitSUthogrv 
^rtenSfalnttfala.  lia2.S«&    (2Ig9i) 

- .  Wir  besttaen  dar  Labrbticher  der  (leometrie  her 
f«ito  ai«^  selche  JMenga,  dab  ^  neues  nnr  dann  ^^ifi 
iQeairian  für  die  Wisaanscbaft  genannt  werdttD.kana, 
«wann  aeiaa  Dai^ateUung  acU  math^matisolier  ^Schärfe, 
-i^aCrii^hfceit  «nd  ^nweiokm^sig^r  .Folge  ^ar  Satze 
^ie  jundera  übertrifft.  Das  ISist  sich  nun  gerad^ 
*rott  vorliagejidem  'Buidia  nicht  bebaapiten,  obwo^ 
4fer  Yf,  dnrcb  dan  ganz  eigenan  Weg ,  den  er  geht, 
Janen  Zvteck  ;zu  erreipbaa  rgaglaubt  k^t.  EiiizelM 
Jklege.daza  :a'a«dan  wir  sogleich  lje%n.  Pa#  |Ih9 
ziftSält  in  7  Ai>sabtt{tte|  deaaa  :aiAa  £inleitu^,v^a- 
Ausgeht,  mawf»  Yleles  cuafiiiunengedrangt  ist, 
iwaa  mitoht  hiaain  gahKrt :  z,  B*  die  Erklärung  d^r 
Jüraiake,  YialacJ(e  (wopsu  vom  YJ,  ^uah  die  Dreiec||^ 
und  Yierecke  gerechnet  werden),  die  ErldHrunfi;  der 
Parallelogramme,  obwohl  noch  kein  Wort  aaron 
gesagt  ist,  was  man  unter  dem  Ausdrucke  „parallel** 
Terstehe,  die  Erklärung  ?on  „Grundlinie  und  Höhe"* 
u.  s.  w,  8. 1—21.    Dann  folgt  S,  23-48  der  Iste 

Ab« 
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Abselinltt,  welcber  ton  derCoBgrMiu  der  Drelükt 
liaiidelt.  2(er  Abschn.  S.  49-*62:  toh  den  Parallel- 
Uaien.  3ter  Abtchn.  S.  63 — 85 :  Tom  Kreiee«  4ter 
Absehii,  S.  86—107:  Yom  FlScheiiiiiarfle  der  Viel* 
aeke ,  ihrer  Verwandlung  und  ihrer  Theilnng.  5ter 
Abschn.  S.  108—1%:  Ton  der  Aehnlichkeit  der 
Tieleeke  und  der  Tfaeilung  der  Figuren»  6ter  Ab» 
aclm.  8. 131 -*  145:  Aufgaben  über  die  regelmfi&i- 
gen  Vieleeke.  7ter  Abschn.  S.  146—162:  Aue* 
niessuag  der  Peripherie  ond  der  Kreiifllobe«  Jeder 
Abeehnttt,  auber  dem  6ten,  lerffiUt  in  swei  Theile, 
MO  daTs  in  ersten  blofe  Lehrsätze ,  im  zweiten  Auf- 
gaben Torkomnien»  die  vermittelst  der  vorausge- 
•ehiekten  Lehrsätze  aufgelöst  werden»  Dieses  Yer« 
fahren  hat  seine  grobe  (Jnbequemliehkeit^  und  er* 
ichwert  den  Gang  des  Vortrags  aufserordentlich« 
Im  Ganzen  ist  dem  Yf»  Scharfsinn  der  Darstellung 
sieht  abzusprechen,  aber  Rec»  zweifelt. sehr ,  ob  die 
hier  befolgte  Methode  mit  andern,  und  namentlich  der 
Euklidischen,  an  Leichtickeit  wetteifern  könne»  Am 
meisten  hatten  wir  an  der  Einleitung  auszustellen» 
und  gerade  hier  sollte  mathematische  Schärfe  und 
Genauigkeit  am  wenigsten  fehlen»  So  heifst  es  S.7: 
^  Realdefinitionen  oder  SacheridHrunge#  beziehen 
sich  auf  einen  Gegenstand  selbst,  dessen  Best^ffeth' 
keii  sie  angehen^^  Das  ist  geradezu  unrichtig,  ttnd 
schon  der  andere  Name  derselben :  „  genetische  Br^ 
kUrungen^'  hHtte  den  Yf»  eines  Bessern  belehren 
lönnen»  „Yerbaldefinitionen  oder  WorterklXrungen 
laben  es  mit  keinem  Gegenstande ,  sondern  mit  denr 
ihn  bezeichnenden  Worte  zu  thun;  sie  geben  an ,  was 
man  sich  unter  dem  Worte  zu  denken  habe,  und 
bleiben  sogar  richtig,  wenn  der  Betriff  des  WiHPtee 
dem  Gegenstande  «nicht  genau  entspricht»**  WaiTsoll 
sich  der  Schüler  bei  dieser  Erkllimng  wohl  eigent- 
lich denken?  S.  14:  ,,der  Lothwinkel  kann  zum 
Mafsstab  aller  Winkel  gebraneht  werden;  da  indeCs 
dieser  Mafsstab  Unbequemlichkeiten  hat,  so  theilt 
man  den  Lothwinkel  in  90  gleiche  Theile,  die  man 
Grade  nennt**  n»  s»  w»  Abgesehen  von  dem  Aus* 
drucke  „Lothwinkel**,  denRec«  aus  der  retne»  Ma- 
thematik ganz  rerbannt  wissen  möchte ,  mufste  diese 
•Bemerkung,  wenn  sie  yen  Nutzen  sejn  eoUte,  erst 
«bei  oder  nach  der  Lehre  Vom  BLreise  gegeben  werden» 
'8.  10  kommen  mehrere  ErklSrungen  in  folgender 
CMnung :  1)  ,2ein  Quadrat  ist  ein  regelmSfiiiges  Yier- 
«ek.  2)  Ein  Rechteck  ist  ein  Yiereck,  dessen  Tiet 
Winkel  einander  gleieh  sind»  (Ist  nicht  einmal  ricb- 
tfg»  da  das  angMebene  Merkmal  auch  auf  das  Qua^ 
Amt  pafst»)  3)  Kn  Parallelogranrai  ist  ein  Yiereck, 
dessen  gegeniiberstehende  Seiten  parallel  sind»** 
Ree»  glaubt^  erst  komme  das  Genns^  und  dann  die 
Speetoi»  Yen  dem  andern  Uebelstande  bei  dieser 
latarlen  BrklXronf  ist  sehen  oben  die  Rede  gewesen« 
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Dergleichen  Ansstelloneen  kSnnten  wir  aoeh  mek» 
rere  machen ,  eine  aber  darf  um  so  weniger  fiberga»- 
gen  werden ,  da  der  Yf»  hier  offenbar  einen  Fehler 
gemacht  hat,  den  er  in  der  Folge  nmr  durdi  eianjn 
andern,  durch  Ungenanigkeit  nXmlich,  Tordecken 
konnte»  Der  Yf»  sagt  nämlich  S»  19:  „eine  j^eraAa 
Linie,  welche  durch  einen  Punkt  der  Peripherie 
eht,  vnd  mit  dem'  nach  diesem  Punkte  gezogenen 
ladius  einen  Lothwinkel  bildet,  heifst  eine  Tan- 
gente»** Diese  ErklXrnng  ist  durchaus  Terkehrt  •  d» 
sie  der  Merkmale  zu  viele  giebt»  Soll  nSmUch  in 
der  Folge  bei  einem  rorkoramenden  Falle  bewie** 
sen  werden .  dafs  eine  Linie  eine  Tanjjente  mjj  so 
hätte  nun  .der  Yf»  zweierlei  zu  beweisen :  erstens» 
dafs  sie  den  Kreis  nnr  in  einem  Punkte  treffe;  nml 
zweitens,  daCs  sie  perpendikular  |auf  dem  Endpöiikte 
des  Halbmessers  stehe»  Der  Yf»  begnflgte  sich  aber 
sehr  natürlich  mit  dem  Letztern»  Darum  mufste  es  so 
hellsen:  jede  gerade  Linie,  die  beliebig  verlMgert^ 
den  Kreis  nur  in  einem  Punkte  triffit,  ihn  also  mir 
berflhrt,  nicht  schneidet,  nennt  man  eine  Tangente« 
Dann  mulste  der  Lehrsatz  bewiesen  werden:  jede 
gerade  Linie,  die  perpendikular  auf  dem  Endpunkte 
des  Halbmessers  steht ,  berührt  die  Kreisperipheris 
nur  in  einem  einzigen  Punkte»  'Wenn  dann  m  den 
Folge  Ton  einer  lanie  bewiesen  wurde,  dai^  shs 
perpendikular  auf  dem  Endpunkte  eines  Hallmiee- 
eers  stehet  so. konnte  nun  mit  Recht  geschlossen 
werden,  dafs  sie  eine  BerOhrnngslinie i sey»  S»  81 
wird  bei  einer  Hülfsconstruction  verlangt,  dafs  man 
einen  Punkt  eines  Dreiecks  mit  der  Mitte  der  geeen- 
lllieriiegenden  Seite  durch  eine  cerade  Linie  rerbin- 
den  solle»  Wie  aber  eine  gerade  Linie  zu  halbiren 
sej,  ist  noek  nicht  gezeigt  worden»  S*»  28,  Hl  dfln 
Kapitel  ron  der  Congmenz  der  Dreiecke  kommt 
der  Lehrsatz  Tor:  „wenn  zwei  Winkel  einander 
gleichen ,  so  sind  anek  ihre  Nelienwihkel  einend» 
gleich»**  Um  dieCs  zu  beweisen ,  macht  der  Yf»  die 
Schenkel  derselben  erst  gleich,  and  legt  sie  dann 
auf  einander»  Wozu  das  Erstere?  Wird  nicht  der 
Schüler  dadurch  offenbar  auf  den  Gedanken  gefiahrl^ 
dafs  die  Gleichheit  zweier  Winkel  durch  die  Glejclk^ 
heit  ihrer  Sehenkel  bedingt  sey?  Ungleich  liessef 
sind  die  letzten  Abschnitte  belmnddt,  worin  mau 
mehr  findet ,  als  in  den  gewöimlichen  Lekrbfiehera 
der  Geometrie  gegeben  zu  werden  pfl^;t»  Da  in* 
dessen  beim  mathematisdien  Yortrage  Arithmetik 
und  Geometrie  Hand  in  Hand  gehen  müssen ,  also 
nelien  diesem  Ruche  noch  ein  Lelirbnch  der  Arit^ 
metSk  den  Schülern  gegeben  werden  müliile^  so 
möchten  seiner  Einführung  anf  Sofanlen,  bei  dem 
johnehin  •  hellen  Preise,  bedeutende  Hindernisse  im 
Wege  stehen«  Drück  vnd  Papier  sind  got,  die 
Steintafeln  desgleiehen»  M. 
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ie  fibertrieben  die  hXufigen  Klagen  sind ,  dafs 
unter  den  Christen  unserer  Zeit  die  häusliche  Er- 
bauung fast  gar  nicht  mehr  gefunden  werde,  bewei- 
sen unter  andern  auch  die  zahlreichen  Predigtsamm- 
lungen, welche  alljHhrig  erscheinen«  Finden  die 
Verleger  derselben  nicht  ihre  Rechnung  dabei,  so 
wfirde  dieser  Zweig  nnserer  Literatur  schon  iSngst 
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aufgehSrt  haben,  einen  namhaften  RaifHi  in  denMefs-. 
catalogen  auszufüllen,  uad  nicht  fast  mit  jedem  Jahre 
mehr  aavon  in  Anspruch  nehmen.  Wer  sind  denn 
aber  vornehmlich  die  Küofer  dieser  doch  fiir  die 
häusliche  Brbauung  zunächst  bestimmten-  Schriften  ? 
Die  Geistlichen  selbst  gewifs  nicht.  Die  kaufen, 
wenn  es  anders  ihre  ökonomischen  Verhältnisse  ge- 
ntatten,  nur  zu  ihrer  Fortbildung  die  Predigten  der 
vorzüglichsten  Kanzelredncr;  und  unter  den  vielen 
Sammtungen,  welche  erscheinen  und  sogar  zuweiten 
neue  Auflagen  erleben,  haben  immer  nur  verhOlt- 
aiCsmSfsig  sehr  wenige  solche  MHnner  zu  Verfassern.. 
Sie  müssen  also  der  bei  weitem  gröfsern  Mehrzahl 
nach  von  Michtgeistlichen  gekauft  werden.  Und  zu 
welchem  Zwecke?  Doch  wahrlich  nicht,  um  im 
Bücherschränke  zu  prunken ,.  oder  ihn  blofs  auszu- 
nillen,  sondern  um  für  die  häusliche  Erbauung  da- 
von Gebrauch  zu  machen.  Denn  man  weifsja  wohl, 
dafs  jener  Zweck  sich  zu  unserer  Zeit  um  viel  gerin- 
gern Preis  erreichen  IHfst;  und  zudem  sind  unter 
diesen  Sammlungen  solche,  welche  die  verschiedene 
Bildung  der  Christen  absichtlich  berücksichtigen, 
und  denen ,  die  auf  einer  hohem ,  wie  denen ,  die  auf 
einer  niedern  Stufe  derselben  stehen,  eine  ihnen  an- 
gemessene Nahrung  für  das  rejigiöse  Leben  darbieten. 
Die  Letztern  aber,  meistens  auch  die  Unbemittel- 
tem ,  würden  gewifs  nicht  mehrere  Thaler  für  eib 
solches  Erbauungsbuch  hingeben,  wenn  sie  keinen 
Gebrauch  davon  ,  zu  machen  Willens  wären  und 
wirklich  machten.  Höre  man  also  doch  auf,  nnsre 
Zeit  von  dieser  Seite  als  eine  unchristliche ,  irreli- 
giöse anzuklagen«  Sie  ist  es  wahrlich  deshalb  noch 
nicht  ,^  weil  die  Mehrzahl  der  jetzt  lebenden  Christen 
eine  andere  Art  von  häuslicher  Erbauung  liebt,  als 
vor  hundert  und  mehrern  Jahren  üblich  war,  und 
weil  sie  an  den  Erbaunngsschriften  jener  altern  Zeit 
so  wenig  mehr  Gefallen  findet-,  als  an  den  neuern,  in 
demseU^n  Geiste  verfafsten ,  die  ihr  von  gewissen 
Seiten  dargeboten ,  ja  oft  genug  aufgedrängt  wer- 
den« Zu  dieser  Bemerkung  veranlafsten  Rec.  die 
vorstehenden  Predigtsammlungen,  zu  deren  kurzer 
Anzeige  er  jetzt  übergeht«  Sie  rühren  sämmtlich 
von  Männern  her,  die  es  ernstlich  mit  ihrem  wich- 
tigen Amte  nehmen,  ihre  Kraft  nicht  ohne  Segen 
demselben  widmen  und  'deshalb  in  ihren  Wirkungs- 
kreisen die  verdiente  Anerkennung  findet«  Sie  haben 
ein  verschiedenes  Publicum»  und  dem  gemäfs  sind 
X  (4)  9luA 
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auch  ihre  KanzelTOrtrfig« ,  obwohl  weniger  dem  In- 
halte, als  der  Form  ^cl^  verfcbiedea,  ahgBse^en 
Ton  der  Verschiedenheit,  welche  durch  die  indiri- 
dnalitKt  jedes  Einzelnen  bedingt  ist«  Man  erkenit 
2virar  in  ihren  YortrSgen  die  theologische  Schule, 
4^  4fe  aogefaüren;  Aber  fast  Iiei  keinem  tritt  die  theo- 
logische  nichtnng  schroff  und  einseitig  hervor«  Fast 
Überall  behauptet ,  wie  es  st^ts  sejn  sollte ,  die 
reine  Bibellehre  das  Uebergewicht  über  die  kirch- 
liclie;  freilich  mit  der  Einschränkung,'  dafs  Dieser 
und  Xener,  vielleicht  sich  unbewnfst,  schon  seinfer^ 
liges  und  durch  die  Kirchenlehre  modificirtes  System 
mitbringt,  wenn  er  den  richtigen  Gehalt  des  oibelr 
Wortes  ermitteln  will,  und  dann  natürlich  hKufig 
und  leicht  in  diesem  findet,  was  jenem  zqsagt;  statt 
dafs  es  umgekehrt  sejn  sollte.  Doch  dieser  Vor« 
wurf  trifft,  mit  den  seltensten  Ausnahmen,  mehr 
öder  weniger  alle  Erbauungsschriften,  welche  theo- 
logische Grundansichten  auch  ihre  Verfasser  haben 
mögen ;  die  dadurch  entstehende  Verschiedenheit  des- 
sen, was  sie  als  den  eigenthümlichen  Gehalt  de? 
-  christlichen' Religion  hervorheben,,  t^itt  nur  in 
unsrer  2eit  um  so  stUrker  oft  hervor ,  als  in  man- 
eher  frühem ,  weil  die  Meinungen  hierüber  sich 
nach  scharfen  Gegensätzen  vollständiger  ausgebildet 
haben« 

Die  Isfe  Sammlung  enthält  27  Predigten,    Das 
kurze  Vorwort  sagt  ifbs,    dafs  der  Vf.  schon  1829 
eine  enAe  Auswahl  von  seinen  Predigten  herausgab, 
^^welcbe  neben  einer  einzigen,    von  Anfang  bis  zi| 
£nde  ungünstigen  Beurtheilung,   mehrere  sehr  an- 
erkennende u.  s.  w.'  gefunden  habe/^     Wir  kennen 
die  frühere  Sammlung  nicht,  finden  es  aber  sehr  be- 
greiflich, dafs  sie  im.  Ganzen  günstig  aufgenommen 
w'orden  ist.    penn  der  Vf.  hat  ein  nicht  gewöhnli- 
ches Aediiertaleht,   istaber  dabei  so  originell,  dafs, 
wer  ihn  unparteiisch  benrtheilen  will,  es  nicht  nach 
dem  strengen   Mafsstabe  der  homiletischen  Kritik. 
>  thun  darf.    Sie  mufs  freilich  an  seinen  Predigten  gar. 
Manches  tadeln,  z.  B,  dafs  die  Predigten  sogar  ohne, 
ejn  Votum  beginnen,  dafs  manche  Themata  schon  die 
ganze  Disposition  ausführlich  enthalten,  wie:  Cfkri- 
stus  geht  zum  Tode ;  aber  auch  der  Tod  hat  keine  6e- 
wali  über  seine  Wurde ^  eeine  Liebe y   seinen  Geist; 
oder :  Die  Weisheit  eines  christlichen  Wandels  ist  aufs 
Erste  hettschf  darnach  friedsam  y  gelinde  y  lasset  ihr 
sa^eny  voll  Barmher fiißkeiti  voll  guter  Werke,  unpar- 
teiisch y  ohne  Heuchelei  (vgl.  Jac.  3, 17.).    Treffender 
durfte  der  Tadel  seyn ,  diifs  d^r  Vf.  das  reiche  Ma- 
terial seines  Tbema's  öfters  zu  wenig  ausfuhrt.  Denn 
die  Predigten,    auch  die  letztgenannte,   füllen  nur 
einen  halben  Bogen  eines  mittlem  Octavformats  aus. 
Indessen  mufs  man'  auch  in  Ans($hlag  bringen ,  dafs 
er  vor  einqr  Hofgemeinde  predigt,  &veti  gebildeten 
Mitgliedern  er  schon  zutrauen  daif,   dafs  sie  sich 
selbst  weiter  ausführen  werden,  'was  er  nur  andeu- 
tet.   JDäfs  er  die  aphoristische  Aedeweise  fast  aus- 
sahliefslich  anwendet ,   wird  freilich  auch  Manchen 


nicht  zusagep ,  4|e  der  p^iodischen  den  Vorzog  ^^ 
ben;   in^esspn  halten  wir  is  für  ganz  unstatthaft, 
hierin  der  Individualität  irgend  Vonchriften  roachea 
2ä  wollen.    Der  Vf.  spricht  nichts  desto  weniger 
tiir  sein  Publicum  hinl8neIi<A  denüieh;  überall  A- 
liendig,  anschaulich ,  eindringlich.    Einige  Sondeic 
barkeiten  sind  uns  aufgefallen,  z.B.  der  Gebraadk 
des  Aeretn ,   wo  der  Sprachgebrauch  hinein  fordert* 
So  S.  6:  „&9  ruft  Christus  der  Herr  an  diesem  Tage 
auch  tu  die  HSuser,  die  Familien  herein.^    (Eben  so 
S.  14,  Z.  3  V«  u.).    Der  Gebrauch  der  Interjection  o, 
wo  man  sie  sonst  nieht  angewendet  findet ,.  und  wir 
/^ie  unsers  Theils  auch  lieber  weglassen   würden« 
SoS.  15:  „Das  Christenthum  ^zeigt  uns  Werth  und 
Bedeutung  jedes  Tages,  jedes  Augenblicks;  wie  wir 
ihn  recht  anwenden,   dereinst  vor  Gottes  Gericht 
auch  über  ihn  getroste  Rechenschaft  ablegen ;  o  w/e 

^  wir  ihm  Dauer  geben,  in  den  voröberrauschendea 
Strom  der  Zeit  das  Samenkorn  ewigen  Heils  werfe« 
können.**  (Eben  so  S.17.  Z.6  v.  u.,  S.SiO.  Z.  21 
V.  0,).  Auch  aus  dem  Bilde  fUIt  zuweilen-der.Vf. 
Z.  B.  S.  6:  „Je  enger  das  Band  ist,  welches  euch 
verknüpft,  desto  tiefer  geht  die  Wunde y  wenn  das 
verletzt  wird."  Von  Christo  heifst  es  S.  21:  „Er 
ist  erhaben  über  das ,  was  uns  Menschen  am  gewal* 
tigsten  fesselt,  am  IMngsten  und  entschiedensten  fest- 
hält, über  Ai%  SelbsiUebe:'  Wir  miUsten  uns  sehr 
irren ,  wenn  hier  nicht  der  Vfa  Eigenliebe  sagen 
wollte.  Uns  wenigstens  will  es  nicht  einleuohten. 
wie  irgend  ein  vernunftiges  Wesen  ohne  Seltsiliebe 
seyn  tainn.  Das  Christenthum  fordert  sie  ja  auch 
von  uns;  nur  soll  sie  nicht  Eigenliebe  und  noch  weni« 
S^^  Selbstsucht  sejn,  welchen  Ausdruck  der  Vf. 
8. 22  gebraucht,  als  wSre  er  mit  Selbstliebe  gleich- 
bedeutend.    Dooh  diese  Worte  veranlassen  um  zu 

^iner  allgemeinen  Bemerkung,    welche  wir  für  bei 

2".^'^?™  yL'^K^'6^''  '**'*«'*  >  «1«  «Hes  zuvor  Erwähnte. 
Sie  betrifft  den  Inhalt  dieser  Predigten.    .Uns  will 
-es  bedanken,  als  liefse  sich  der  Vf.  durch  die  Wär- 
me, womit  er  seinen  jedesmaligen  Gegenstand  um- 
fafst,  bisweilen  zu  Behauptungen  verleiten,^  die  er 
bei  unbefangener  Prüfung  einschränken  würde,  mü 
sie,    wenigstens  nach. unserer  Ueberzettgung,    die 
Grenzen  der  strengen  Wahrheit  überschreiten.    So 
heifst  es  schon  in  der  Neujahrspredigt  S.  4  mit  na- 
mentlicher  Beziehung  auf  Deutschland  ;  „Unzufrie- 
denheit, gegründete  oder  ungegründete,   ist  auch 
sonst  gewesen;  denn  der  Staat  ist  eine  menschliche 
ümrichtung,  und  Menschen  sind  es,  die  ihn  verwal- 
ten.    Stimmen  der  Klage  ^   des  Murrens  vielleicht, 
sind  anch  sonst  gehört  worden.     Aber  jetzt  wird 
die  Klage  zur  That,  der  augenblickliche  Unwille  zu 
einem  entzündenden  Funken ,    der  bald  die  ganze 
Masse in^Flaminen  setzt,  alle  Bande  zerreifst,.  aUe, 
JUihrhunderte  alten,  Heiligthilmer  der  Ehrfurcht  und 
Treue  zum  Hohne  macht,  Sicherheit,  Ordnung,  Ge- 
•^l'i.*«?**  "^  Bwitz  verzehrt.'*    Kennt  deni  der 
Vt.  die  Vergangenheit  so  schlecht,  und  giebt  ihm  die 
tzegenwarteiaHeoht  zu  so  allgemeinen,  harten  Be-' 
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batmtDDgen'?    Wie  Mhn  tlher  seine  .mit  d^i»  Gf}* 

schichte  vertrauten  I  Mchdenkeiid^{r,i2j9lH>rer  ä|w 
iba  denken ,  wenn  sie'  dergleichen  Expectoijat^on«^ 
Temehmon?  In  den  Fasfenprediglen  und  der  G^r>- 
freHagsprediat  (Nr. .3 -^10,)  kommt  der  Vf.  käufig 
auf  die  Behauptung  zurück  ^  dafg  Christue  der 
Bohn  Gottes  aey^  und  brin^  dafür  mancherlei  Be- 
mreise  bei,  Wir  wollen  mit  iiim  weder  filier  ^ea 
Sinn  streiten^  in  welchem  er  diesen .  Anadru^ 
nimmt ,  noch  Sber .  diQ  Gültigkeit  alfer  von  j^^ 
dafür  aufgeffihrten  Beweise^  und  be|;nifgen  uns  mit 
der  allgemeinen  Bemerkung, ^ndafs  wir  öfters  bei  den 
letztern  an  den  altei^  Ausspruch  erinnert  wurden: 
lirer  tu  Tiel  beweiset,  beweiset  nichts ;  aber  befrem^ 
den  mnfs  es,  i^enn  der  Vf.  in  der  2len  Predigt,  am 
Sonnt.  Bstom.,  Ober  JoK.  18,1  — 11 :  tiieUingi^mg 
Christi  in  die  Geividi  seiner  Feinde^  vonXhristo  rich- 
tig I>ehauptet ,  dafa  er  ttber  alle  ineDschliche  SchwS- 
che  erhaben  gewesen  aejj  und  in  der  Ausführung 
dieses  Gedankens  aieh  8»  21  also  vernehmeo  lUfst: 


aotogeeetzt  äind ,    oder  wofil .  gar  über  die*  strenge 
CWaiirhert  hinausgehen^    Wir  ehren  sein  Talent  und 


^  mAo  edelsten-  Menschen  geben  unwillkürlich  dem 
Unwillen  Baum.     Wepigstens  im  Augenblick  nn«* 
verschuldeter  Krlnkune  wird  er  heftig  erregt,  bricht 
in  bittern  Worten«  in  Blifk  und  lM[ienen  hf^ryor«    Bei 
Christo*  nicht;     Er  ist  uner  menschliche  Schn^che, 
jlber  Bitterkeit  md  KrSnkting  erhaben.    Tief  unter 
ihn  lieeen  die^  können  seine  mii*  Se^e  nicht  trü- 
ben.*'   Will  dlenn  der  Vf.  im  Graste,  behanptai,  daOi 
Jesus  nie  einem  Unwillen,   auch  einem  gerechten 
und  heiligen  nie,  Banm  gegeben  und  ihn  sogar  ge« 
Sufsert  habe?    Es  wäre  für  ihn  geviiCs  fiberftUssiA 
die  •  Stellen  anzuführen , .  welche  es  unwiderleglM 
beweisen.    Ja  ist  denn  die  fiehaogjiMng  riehtig,  dab 
dieser  Unwifle  jederzeit  eine  Aeufsernng  menseUir 
eher  Schwache  sejr  ?  ufid  endlich :  iSTst  liieh  bdinup^ 
ton,  dafs  selbst  die  edelsten  Menschen  unter  den  m^» 
gebenfen  Umstanden  und  auf  die  genannte  Weise  ^ 
unwillkürlich  diesen  Unwillen  SnCserten  ?  ~    Die  * 
Jünger  Jesn,   oder  wenigstena  diejenigen  unter  ih? 
nen ,  yon  deren  Leben  und  Wirken  nach  ihrer  Tren^ 
nung  Fon  ilun  wir  sichere  Kunde  haben,  .besitzen  so 
unbestreitbare  Verdienste  um  das  Christenthom,  ei4 
scheinen  nos  so  ehrwürdig,    dafs  e»  wahflidi  sehf 
fiberflüssig  erseheint   una  nur  die  Ueberzengnngs-» 
kraft  der  Rede  schwächen  kann,   wenn  man  mehr 
von  ihnen  säst,  als  sich  beweisen  Itffst.   Dasthut  aber 
der  Vf.  8.  33y  wo  er  sagt:   „ihr wifst  auch,   wie 
sie  (die  Jünger)  nachher  waren ,  ^wirkten ,  duldeten^ 
Opfer  brachten ;   in  Opfer ,   Mifsbandlung  und  Tod 
eine  Freudigkeit  und  Starke  bewiesen,    die  nickt 
mehr  menschlich  iai/"    Was  wa«  denn  die  Freudig-i 
keit  und  Stttrke  fanatischer  Schwifrmer,    die  unter 
ganz  gleichen  UmstSnden  bekanntlich  nicht  geringer 
sich  zeigte,  als  die  der  Jünger  ?    Doch  diese  Bemer- 
kungen, welche ^wir 'nicht vermehren  mögen,  sollen 
nnr  unsere  Behauptung  rechtfertigen ,  dafs  der  Vf. 
Ursache  habe ,  auf  seiner  Huth  zu.  sejn ,    damit  er 
sich  nicht  von  seiner  schönen  Begeisterung  zu  Aus- 
sprüchen hinreifsenlaase,  die  der  Mifsdeutnng  sehr 


n^iinen  Eifer ,  und  wünsehei^ ,  dab  I>eides  noch  lange 
xiim  Heil  der  Kirche  Christi  thätig  seyii  möge« 
Papier  und  Druck  der  Sclurift  verdienen  alles  Lob«  \ 

m 

2.  Wenn  der  Vf.  dieser  Predigten  nicht,  wie 
^er . voi^nannte ,  solche  uns  gegeben  hat,  uie  in 
einem  genauen  Zusammenhange  mit  einander  %t^ht9y 
30  ueg^  der  Grund  darin.,  dais  er  eine  Auswahl  lie-; 
iiyi^  wollte  aus  seinen  skmmtiichen ,  in  der  Schlofs- 
iufche  zu  Ht^nover  gehaltenen  PredKgten,  und  dabei 
Aüoksicht  nahm  auf  die  ihm  bekanntgewordenen 
,Wtfnsche  seiner  Gemeinde ,  welche  diese  und  jene 
,|^redigt  vorzugsweise  gern  gedruckt  zu  besitze^ 
Dfünsfhte«  weshalb  deren  auch  über  einzelne  evan- 
gelische rerikopen  zwei  geliefert  werden.  Schon 
^r  letztgenannte  Umstand  spricht  dafür,  dafs  des* 
Vfs  amtliche  Tortr&ge  des  beabsichtigten  Zweckes 
nicht  verfehlten,  sondern  heilsame  Üindrücke  auf 
die  Hörer  machten ;  der  Inhalt  selbst  aber  iHfst  leicht 
begreifen ,  wie  seine  Gemeinde  dazu  gekommen ,  von 
ihrem  scheidenden  Seelsorger  eine  solche  Abschieds- 
gabe 9(u  begehren.  Es  behandeln  liUmÜch  sSmmt- 
liche  Predigten  wirklich  praktische,  für  das  sittlich - 
^religiöse  Leben  wichtige  Gesenstiinde,  und  da  man 
nnnehmen  darf,  dafs  der  Vf*  nie  andere  auf  der 
Kanzel  behandelt  haben  wird ,  so  hat  er  auch  gewifs 
nie  seine  Gemeinde  unbefriedigt  entlassen.  Dafi 
praktische  Interesse  wird  nun  aber  auch  noch  sehr 

Sehoben  durch  eine  leichte  und  edle ,  ^  lebendige  und 
^rohaus  corrccte  Sprache,  in  der  niclits  Manierir)» 
tes,    nichts  Gesuchtes,    nichts^  Niedriges,    nichts 
Ueberladenes  sich  findet.    Da  sind  nicht  neu^  Wörf 
ter,  nicht  neue  Wortrerbindnngen^  nicht  dem  Geniiui 
unserer  Sprache  fremde  Wortstellungen,  worin  so 
manche  geistliche  Aedner  unsrer  Zeit  i^e  Original 
litSt  «nd  gleichsam  den  Glanz  ihrer  Bered^ämkeijt 
suchen :  es  ist  überall  die  durchaus  reine,  klassisch^ 
deuteche  Spräche ,  wie  der  unverdorbene  Geschmack 
der  wahrhaft  Gebildeten  sie  auch  yon  christlichen 
iMigbnsvortriigen  mit  vollem  Rechte  erwartet  un^ 
am  meisten  schätzt.    Auch  in  den  Thema^s  so  wenige 
wie  in  den  Dispositionen  findet  sich  etwas  hervor^f 
stechend  Originelles;  die  erstereq  sind  meist  schon 
al^ehandeit  worden,    und  oft  auf  dieselbe  Weise; 
woratis  jedoch  nur  Unkundige  de^  Vf*  einen  Vor- 
wurf mnaben  könnten.    Dafür  fehlt  es  ihnen  aber  nie 
an  Interesse  V  z.  *B.:  Ueber  Job.  2,1  — IL    Ckrist-> 
Ucke   Erwedk^mg  zum   christliehen   Freisinn  y    über 
Hatth..l9,  ^7—20,  16.   Ueber  die  verwerfliche^  ^    . 
hlagenswerfhe  Stimmung  eines  lohnsüchtigen  Gemüthsl 
Ueber  Luc.  II,  14^—^.    Wie  wahr  und  erhebend  es 
ist,  da/s  in  Gottes  Welt  die  Unschuld  siegt.    Am  2ten 
Pfiogstfeiertage.    Ueber  Apostelgesch.  10,  42  —  48. 
Wie  sehr   die   Wirksathkeit    des  heiligen  Geistes  in 
menschlicken  Seelen  uns  zur  Anbetung  der  Gro/se  Got^ 
tes  leiten  mu/s.     Dafs  an  seinen  Dispositionen  die 
Logik  hin  und  wieder  Ausstellungen  machen  könne, 
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bemerkt  der  YU  (Vom^  8.  YIJ)  selbstt.    80  dispo- 

nirt  er  iiirter  andern  8.  OS'  fSber  Luc.  8,  4-^15  «iA 

Them^i:  Iht/I  die  Schuld. an  dem  Memchen  eewit 

liegt,   tidenn  dae  Wort  GaMes  ^ei  ihm  nicht  aehSHge 

Jßiim  bringt^    T.  E$  ist  zUei^st  erforderlim^    daß 

'%cir  die  Wahrheit  diese»  Satzes  beteeisen  \   If«  dam 

werden  toir  leicht  die  Folgerungen  bemeiken ,  die  dar^ 

aus  für  unß  hervergehen.    Es  bedarf  wohl  nicht  er^t 

der  JSrwSihBÜng,   dafs  unter  jenes  Thema  der'Qtt^ 

'^Haupttheil  gat^  nicht  gehört:  denn  diefs  iKfst  lilAifl» 

■als  einen  Beweis  der  darin  ausgesprochenen  Befaänp- 

tung»  also  das  tu,  was  Theil  1.  giebt;  allein  Ni4- 

mand  wird  auch  leugnen ,  dafs  der  2tc^  «Theil  t<^ 

besonderm  praktischen  Gewichte  ist,   und  hier  eih 

Fall  eintritt,  wo  derYf«  es  für  rafhsam  hült,  dars 

die  Logik  ihre  Strenge  mildere,  (Vgl.Vorw.  l^wVJI)« 

DaTs  der  Yf.  sich  in  seinen  YortrXgen  genau  an  'dre 

Bibel  anscliliefst,  rerdient  zu  seinem  Lobe  herroi^ 

Schoben  zu  werden;  uns  scheint  es  jedoch,  däßi  er 
[einnngen  und  Ansichten  derselben,  die  offenbar 
etwas  Locales  und  Temporelles  haben ,  nfcht  genug 
Ton  diesem  Gesichtspunkte  aus  betrachtet,  sondern 
ihnen  eine  Wiehtiffkeit  beilegt,  die  sie  für  einegro* 
fse  AnzaU  der  Christen  längst  yerloren  haben  und 
,  wohl  nie  wieder  erhalten  dürften«  Dazu  liefert  unter 
andern  einen  Beweis  die  Predigt  am  Sonnt«  Judica^  am 
'Feste  d^  Verkund^ung  Maria j  über  das  Er.  iMU 
1,  26—  31«  Sr  leitet  darauf  das  Thema  ab:  Veb^ 
die  hohe  Ehrfurcht^  welche  wir  Onisten  den  Geheim^ 
nissen  unsere  Glaubens  schuldig  sind.  Es  soll  diese 
1)  darin  bestehen^  dafs  wir,  anstatt  diese  Geheim- 
nisse wegzuleugnen,  sie  mit  Einfalt  des  Herzens 
annehmen;  anstatt  dabei  ratifsig  zu  grübeln,  die  göttk 
liehe  Kraft  derselben  in  unserm  Wandel  bewührenj 
ianstatt  sie  gering  zu  schätzen,  die  unaussprechliche 
Wichtigkeit  derselben  für  das  menschliche  Ueschleeht 
anerkennen«  Im  2(en  Theile  wird  dann  {gesagt, 
dafs  diese  Ehrfurcht  von  uns  gefordert  werde :  weil 
«ie  als  Kindern  Gottes  uns  geziemt;  nach  aufsen 
segensreich  wirkt;  in  uns  eine  l>esondere  Freudige 
keit  beim  Hinblick  auf  die  künftige  Welt  schafit. 
Was  der  Yf.  zu  den  Geheimhissen  unsere  Glaubens 
zähle,  läfst  sich  schon  aus  dem  Texte  abnehmen; 
es  ist  nichts  mehr  und  nichts  weniger,  als  was  die 
alte  Dogmatik  unter  den  Mysterien  begreift  Es  ist 
aber  leicht  gesagt,  man  solle  diese  mit  Einfalt  des 
Herzens  annehmen;  nur  möchte  es  Manchem  röUig 
linmöglich  seyn ,  wenn  er  wahrnimmt,  welchen  Ur- 
sprung sie  haben ,  und  wie  dieser  sie  als  Zeitideen 
tnanifesttre ,  die  auf  ewige  Gültigkeit  keine  Ansprü- 
che machen  dürfen«  Es  ist  eben  so  leicht  gefordert, 
man  solle  die  gSttliohe  Kraft  derseli>en  in  seinem 


XYand^  bewähren ;  nur  weiden  da*  dleTielen  joiplit 
]^^9tande  eeyii,  welclie  in  ihnen  keine  gotÜicW 
TPrHft  entdeckijn  kiSnnen«    Und  wenn  auch  zugege- 
l^enwird,  dafs  Einzelne  daron  i^ine,  wenn  auch  nicht 
thausspi^chliche ,   so  doch  eine,  grofse  Wichtigkaiit 
fnr  das  menschliche  Geschlecht  hatten:  so  gilt  das 
dock  bei  weitem  nicht  ton  allen,  und  dann  zeigt  die 
Kircfaengestshichte  znr  Gnüge ,   dafs  diese  Wichtig^ 
keit  Sft^rs  nicht  heillroUer,  sondern  unheilvoller  Art 
yr^tj  ja  zum  Thelt  nocl^  ist«    Da  wird  es  denn  aber- 
^mals  AUen ,  die  damit  nur  einjgermafsen  bekannt 
sind,  ^schwer  wefde^jdfe^e  Wichtigkeit  so  anzuer- 
kennen,   wie  es  derl^f«  fordert.  —     Dieser  erste 
Band  enthält  30  Predigten,   vom  Ifeujahr  bis  zum 
2ten  Pfingstfeiertage,  unter  denen  sichauchGFasten- 
-predigten  befinden.    Papier  und  JDruck  sind  vor- 

(b/s  Foriseisunjg^  /oißi,), 
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;         VERMISCHTE  SJCHRIFTEN. 

'    H&MBüRO,  b.  HofFinann  nad  Caitip'e:  Album  aut 

ParU,    YonAwfwtLewald.  1832.  £r*/erTheiL- 

''      X  «^289«.  Zweiter  Thei/.  .190  S.. 8.    (21UU; 
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^^^^ß^r^  "**  öeMe»  sieh  anechlieisend,  «ieW 
«er  Vf.  dee  vorliegenden  Buches  in  demselben' ge^ 
Aiale  und  ansprechende  Ansichten  der  Einzelnhei- 
ten ,  die  ihm  in  der  Weltstadt  begegnet  und 
yon  ihm  dort  'beobachtet  wnrden ,  und  der  Leser 
folgt  ihm  gsM  dtirch  das  GewihI  derStrafsen  und 
Bottlewards,  'Boutiquen  und :  Theatbr/  Volksfeste 
und  Emeuteu,'  w^nn  er  aucjr  nicht  überall  von  dem- 
selben Gesichtspunkte  aü»  die  8'achen  anschaut* 
So  werden  wehl  nur  Wenigö  sieine  Bewunderung 
von  A«  JEfeine  und  Wölfgang  Menzel  theilen,  die 
nadi  seinen  Schilderungen ,  d^n  Heroen  der  alten 
Zeit  vergleichbar,  hoch  emporragen  über  die  win- 
zige Gegenwart,  welche  ihrer  gar  nicht  wiirdig 
ist«.  Aber,  wie  gesagt,  wir  begleiteten  den  libe- 
ralen und  genialen  deutschen  Reisenden  mit  Ver- 
gnügen, bis  die  Cholera  ihn  wieder  fiber  den  ilheia 
zurückgetrieben«  Neues  haben  wir  nicht  gerade 
gelernt ,  aber  besonders  an  der  Erzählung  der 
Schicksale,  welche  die  AufOIhrung  des  Vaudevil- 
les  „Nufsknacker.  und  MSnsekdnig*'  gehabt  hat, 
unsere  Ansicht  von  dem  Treiben  in  dem  göttlichen 
Paris  bestitigt  gefunden,  und  Gott  gedankt,  dafs 
wir  weder  Polen  noch  deutsche  Demagogen  sind, 
und  dort  nich4  unsre  Zuflucht  suchen  müssen« 
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B&BAÜUN6SSCHRIFTBN. 

]  1)  Hambcbo»  b.  I^ortbes:  AuiwaU  von  I^edigUnf 
gehalten  roa  Wilhelm  Hey  u.  s.  w« 

'  2)  Hanhotve,  in  i.  Hahn«  Hofbuehh.:  jlutiMÜl} 
.vonJh^digÜH  -r^  -rr;  von  Df •  J.  QpE. Fr.BupetfiB 

.  3)  NSjOflUtf ,  k  Ategel  n*  Wfofsiier:  Avifigrfei« 

^tZAer  die  emn^  und  festtäMeken  EvangeKen  de% 

Kirdmjakree^  Ten  Dr;  Juirl  Fikenecker\u^  b.  w« 

4)  Oömtvosiv,  b.-Yend«Bhi>ek  n.  Rnnreehl:  Pte^ 

digten  über  e&mmü.  Beangelien  und  Epieieln  dee 

^eheHJahre Ton  Gearge  Otto  Diedrich 

König  o.e.  w.        * 

'  5)  AupSBuno,  b.  r.  Jeniechn.  Sfage:  Erhebungen 

des  Uerzene'in  Freien  ^  aufalie  Sonn^j  FM^. 

'  ti.  Feiertage  des  Jahree  —  —  von  2)1.  Fr.  Pieehel 

{FortsetMtAng   von  Nr.  88.) 

3.  U  nwiUkiirIJch  TOirde  Ree.  bei  den  Predigten  dee 
l>r.  fikenecher  an.aie  seinee  unmittelbaren  Amtevor* 
gSnsert,   «fee  nnversef Blieben  VeiUodterf  erinnert. 
fie  i8l  bekannl»   vveleben  theologiBehen  Ansichten 
;dieBer  huldigte^  «nd  wie  er  mit  ihnen  ale  Prediger 
und  Seeleorger  wirkte.    Er  hatte  den  über  jedes  Lob 
erhabenen  Geist  des  lautern  Christenthums  rein  und 
tief  aufgefafst,  und  trag  es  bo  in  beredten  Worten 
aeinen  Zuhörern  vor.    Uaher  fanden  Beine  gedruck- 
ten Predigten  nicht  Üoja  im  Kxeise  seiner  Greraeinde« 
glieder,    sondern  in  ,%mz  Deutschland  zahlreiche 
Ideser.     Sein  Nachfolger  hat  eine  ganz  andere  An- 
flicht vom  Chriatenthnme.    So  sehr  er  versichert  ^ 
dafs  es  ihm  nur  dBram  za  thun  se j »  es  so  darzustel- 
len ,  wie  es  in  der  heil.  Schrift  sich  findet,  gilt  doch 
von  ihm  in  sehr  hohem  (xrade,  was  wir  vorher  im 
Allgemeinen  bentfOrkten :  er  liest  und  legt  die  bibli- 
Bchen  Worte  aus  nach  den  vorgdfabten  Meinungen« 
die  ihm  ein  höchst  einseitiges,  kirchliches  Syatem 
an  die  Hand  giebt.    Und  doch  mofs  auch  er.  ein  be- 
liebter Prediger  sejn,  denn  er  erwfthnt  im  Vorworte 
der  „ achtungswerthen  Stimmen,   welche  den  Ab* 
druck  vieler  seiner  Vorträge,  begehrt  hlitten."'    Ein 
nener  Beweis  an  den  vielen,    da£s  diejenigen  die 
Wahrheit  nichjt  für  sich  habea,    welche  behaupten, 
datswder  Beifall  9  den  ein  cbristliober  Redner  .linde^ 
besondre  von  spinipn  dogmatischen  Ansichten  ab- 
li<Uve.    JSine  .apdere  Frage  4«t  es  nun  freilich^ .  ftb 
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4ie  vorliegende  Predigtsanrnilnng  auch  vielen  andenr 
Christen ;    die  nicht  die    YortrSge  des   Yfs   hör- 
tm,   lusagen  werde.     Der  Yf.  wird  es  uns  nicht 
ttbel  deuten ,    wenn  wir  mit  ihm  daran  zweifeln« 
Denn  abgesehen  davon,    dafs  sie  sich  in  einem  zu 
engen  Ideenhreise  bewegen,   der  nur  solche  Leser 
nicht  ermüden  wird ,  welche  die  lutherische  Dogma- 
tft  6oo  16ten  und  ITten  Jahrb.  fOr  die  einzig  christ-^ 
liehe  und  wirklich  rein  -  biblische  halten ,  so  leiden 
nie  doch  öfters  gar  zu  sehr  an  einer  Dürre  des  In-* 
halts  und  der  Form ,  die  ihnen  unmöglich  ein  höhe- 
res Interesse  geben  kann.    Das  liegt  zum  TheU  in 
dem  homiletischen  Canon,   nach  welchem  der  Yf. 
arbeitete.    Er  aagt  darfiber  (Yorw.  S.  Yll):  „Ich 
habe  mir.  • . .  vorgenommen ....  Aueleger  dee  göiili^ 
ehen  Wortee  in  meinen  Predigten  zu  seyn ,  so  n9m- 
lieh ,  daCs  ich  immer  den  ganzen  Text  beinahe  Wort 
für  Wort  verstHndlich  mache,  nicht  blofs,.  so  weit 
es  sich  auf  der  ILanzei  schickt,   sprachlich  g^nau, 
sondern  auch  geistlich  für  den  Zweck  der  Erbauung^ 
wobei  sich  die  Anwendung  auf  Herz  und  Leben  met- 
ner Zuhörer  und  der  heilsame  Blick  auf  Zeiterschel« 
nnngen  von  selbst  ergiebt.^\    Wir  meinen,  diifs  ea 
mit  dieser  YerstSndlichmachung  der  Bibelworte  be- 
sonders in  unserer  Zeit,  wo  so' viel  dafilr  in  Schulen 
und  in  populären  Schriften  geschieht,    um  so  eher 
.  aaf  der  Kanzel  seine  Grenzen  haben  mufs.     Dafs 
sie  in  gevi^tssen  Fällen  nöthig  sej ,  sogar  mit  einiger^ 
Umständlichkeit  gegeben  werden  düne,  bedarf  vor 
Sachkundigen  keiner  ErwVhnunff;  aber  sie  ist  auch 
In  Andern  völlig  überflüssig,  uno  schadet  dann  mehr, 
als  sie  nützt.    Sie  ist  das  Letztere  so  oft,  als  man 
mit  gutem  Grunde  vomussetzen  kann,  dafs  die  Tex- 
tesworte  für  die  üimrwiegende  Mehrzahl  der  Zuhö- 
rer keiner  Erklümng  bedürfen ,  und  thut  der  wahren 
Erbairang  jedesmal  Abbruch,  wenn  sie  auf  Gegen- 
BtÜnde  führt,  die  selbst  keinen  unmittelbaren  Stoff 
dazu  darbieten.    Denn  nicht  das  Auslegen  des  göilK'- 
ehen  Wortes  ist  der  fliim/ifzweck'unserer  Predigten» 
Bottdern  Erbauung  der  Gemeinde  aus  dem  göttlichen 
Worte.     Mit  dem  vom  Yf.  erwXhnten  geistlichen 
YerstSndlichnachen  desselben,  wenn  man  es,  wie 
er  thut,  an  die  WorterklHrung  knüpft,  ist  es  dann 
aber  öfters,  eine  sehr  .mifsliche  Sache.    Wir  woUen 
uuter  vielen  davon  ntir  Ein  Beispiel  anführen.    Aus 
dem  Evangi  am  3f«n  Adventssonni.  Matth.  11,  2-^10. 
leitet  «der  fft.  das  Thema  ab :  Die  Ausspräche  Jesu 
über  rieh  thsd*den  Täufer  Johannes.    Es  wird  der  5te 
Ybrs  ausfOriieb  erklürtf  BeiBpiele  angeführt,  wo 
ü(4)  "^  Je- 
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-■  _  _  «    ^ 

Jesfls  Blinde  sebetid  macbfe  u.  s.  w.    Welcher  evan- 
geluche  Christ  bedarf  Jn»  fenij.  ahj^  ^l^t  ,.^^ 
diese  Worte  Jesu  zu  Tersteben  f    Und  dasGe»t/tcAe 
YerstSodliebmacbeii ;  die  Amoendung  mrf  Herz  yßd 

rs^umuigeiiiease»,  ^Mt  Azwviigeli  uinid  ^ehiitf'smi 
langweiliger  Wiederholung  um  Einen  einzigen 
Gedanken  herum.  Er  redet  n.'iraltch  Ton  (ho  Geigfes-^ 
blinden^   die  durch  Christi  Gnade  sehest,   seh«!  hl 


^ 


werde  (TgL  &50].  Der  Vf.  (Torw.  S.II)  sagt:  ,,Ia 
rofAre|^  i^i^  iT^fill^  I^N  ici>  den  sogenannte« 
rhetorischen  iSchwung  zu  tadeln,  der  in  dieselbes 
i/Mder  meinen  Vorsatz  gekommen  ist/^  Er  erklärt 
ihir  seihst  ahr  f/^  «itk  Apefc||iiit|i»if,'^wA^ 
'be^iAf- und  *unteriiifU,>-uM  vnr-der  iMn  vfbb'  nickt 
genug  hüten  kaon.^  Wir  haben  von  einem  soiclieft 
rhetorischen  Schwange  aber  eben  wenig  in  dienea 
JPradigten  gefunden ;   es  miifste  denn ,    woran  wir 


der  entsetzlichen  Finsternirs,   welche  aeit  J^igm^.^^V'^sii^^^StXtji^^  damit 


'Falle  unter  die  Menschen  gedrungen  ist;    er  redet 

Site  Zpbör^r  als  die  t^mmn  4b,  weibhe  eratdunih 
»ristum  gehen  können;  er  ermahnei,  wo  er  dii 
Weite  erkfert.:  die  AwsaiZigenwerJkn rein y  rein  za 
fegen  die  Teait^  unsern  Geistes  voa-  aUenr  sündigen 
Unratb.  Und  sp  geht'i  weiter  mü  den  Tmnken^  die 
boren ,  mü  de|i  ToiUen , .  die  avfersteben«  Rec.  weite 
wohl^  date  diese  Anwendung  der  Bihelwerte  jetial 
wieder  einmal  bei  mhnchen  Prediger»  sehr  int 
$chwnnge  ist;  aber  er  wird  »iah  nliftiPiermehr  liber^ 
zeugen »  dafs  sie  fiir  pffaktisehe  Zwecke  die  rechte 
ist,  dafs  sie  dem  gesunden,  unhefimgenen  Sinne  zn?« 
aagt«  £s  Jiegt  genug  ErbaaUchea  in  der  angeführten 
Stelle  auch  für  iinsre  Zuhörer,  das  benutze  man, 
und  wolle.  Q»  lischt  beaaer.maeheti,  als  Christus  selbst, 
der ,  wenn  er  es  {lic  .aienlieh  gehnllen  hStte,  hier 
wohl  die  Gedanken  ausge^iiochm  haben  würde,  wel^ 
ehe  der  yf.  seinen  WoKen  unterlegt«  Aehnlich  deni 
^qgefuhrten  Thema  sind  die  Mehrzahl  der  andern^ 
können  auch  de«  Inhalt  der  Yertriigenicli^  wohl  an«« 
ders.,  als  in  g^nz  aUgeoM^inein  Unurisae  angelten,  da 
diese  selbst  nicht  eigenlliehe  Predigten^  sondern 
iloinjlien  sind>  mehr  Mch  den  VorbUdtsm  der  alten 
lürche,  als  naeh  deaAnfordc^rnngenabgefafst,  web* 
che  uiisce  Zeit  an  diese  besondre  Art  der  geistliehen 
Hede  mai^bt.  Doch  sind  die.Themata  alle  knrs  und 
dentlich.abgefjiirst«  Z.  B»  Gailes  Vaienorge  um  »ei* 
^fn  ncngebornen  MeMchene^hn  (am  Sennt,  nach  dent 
neuen  Jahre);  dan  Jtenehmen  Jemi  gegen  seine  AeHem 
(am  Sonnt«  nach  Epiphanias);  van  den  Wirkungendes 
göWich^n  Worieß  in  den  Herten  der  Menschen  (am 
Sofint.  S^exag.)  Am  neuen  JahtesUufs  leitetder  VI  aus 
^eoi  £vang»  kM^2y  %U  das  Thema  ab:  Jeaitf  der  besU 
FuirerAfn  neue/^  Jahre ^  indem,  er  1.  uns  im  Itwdfd 
der  Zißii  wrangeki\  2»  uns  i»  t#Hare  Merzen  kineit^ 
führt  i  und  3*  wis  weder  zu  ihm  (eiel)  kermi^ringt. 
Auch  in  dieser  Rede,. einer  der  wenigen,  welche 
einen  voip  dem  Texte  freiem  Gang  nehnien,  weil  dun 
hier  nicht  \f  ohl  anderaaiöglkh  war,  finden  «teh  dteeei* 
heaGedankep,  weiche  inden  meisten  anderndenHaupi^ 
(iihait  bilden«  Das  Vrtheil  über  die  Anordnung  und 
besonders  den  Ansdrnck  der  Dtspositiott  Oberlaasen 
wir  den  Lesern  9  und  geben  nur  eine  knrae  Stetfe  aus 
de^n  Uabergnage,  S.  106«  Der...«  ward  JesUs  ge« 
IMiint,  dl  i,  der  Erretter  n.  s.  w.  Also*  nicht  Jehwm 
sollte  er  als  menschgeborner.Gottessohn  heifsen,  wie 
er  *^\  Alten  Testamente  sich  nannte,  d.  u  der  Bwi« 
,e>  .  Allni^chtige,  Erhabene  n»  s.  w»  Wer  so  die 
ibel  analegty  d^r  darf  denn  aneh  wohl  behavp* 
lea ,   dfib.  ^m  üfar^a»  ^•c|leü  im.*  jttMnMScfic  geredet 
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haben  bezeichnen  wollen ,  in  denen  er  auf  seine  LielK 
lings{dee9l>  aufiliiCktillnit,  was  irHiC!  ABtft  Kern  des 
Chriatenthums  b^lt:  denn  in  diesen  findet  sich^a^nr* 
dings  eitfe  Redseligkeit,* 'die  wlreifle  Declamatfon 
nennen  wurden,  wenn  wir  nicht  fürchteten,  dafs 
eben  sie, '  nach  seiner'  Meinung'^'  sieh  attscefchaen 
aellen  ^ureb  ,vdiete«i^'Fri8ete  derc  Darstelfimg, 
welche  z.  B«  die  Wurme,  des  begeisterten  fle^zena 
hervorhcingt.^'^  (S.  Vovrj  S.IK);  Bi  ^ühüit  tttrl- 
gntes  dteser-eKtfeBandäitPradlgteiitVimrl.Advettta- 
se«int»bis  amm  Sonnt.  Exaodi«  mrOtook  ist  awar  im 
Ganzen correeti  aberstumnf  und  ungleich,  oft  mIup 
Uafs..    Das  Parier  ist  sterky  nber.  nicht  weifa  genug« 


4*  In  beifallswerther  Art  hat.aich  dar  Tf»  in  der 
Yprf«  zBu»  eraten  Theile  diesen  IVedigten  über  ifi% 
GfuivIsStze  aiisgesprochen ,  iMich  denen  er  sfe.  ausar- 
beitete, Sie  entspreebcA  in  Ganzen  sehr  ganilgend 
dem  doppelten  2! wecke,  zu  welchem  er  sie  nach» dem 
Titel  bestimmte«  Im  VerhUltniCs  zu  andern  gedruck* 
ten  Predigten  sind  sie  sehr  kurz,  und  Reo.  gesteht, 
dafs  sie  ihm  zu  kurz  vorkommen,  wenn  er  den  Jhihalt, 
Umfang,  und  die  Wichtigkeit  mancher  darin  behan-* 
delten  MateriM*erwog.    Denn  sie  füllen  mir  dem  ab- 

Sedrucklen  Texte  6  hSebstens  9  nicht  eben  eng  ge-» 
ruckte  Seiten  aus.  Auch  ist  er  noch  der  Meinui^y 
dafs  die  Zuhörer  oder  Leser  nicht  ermUden ,  sondern 
mehr  erbaut  werden  würden  ,•  wenn  wenigstens  ein* 
zelne  Predigten  etwas  ausführlieher  wlFren ;  obgleidr 
der  Vf.  in  der  Yorr»  zum  2.  Theile*  versichert,  dafn 
der  erste  Band  besonders  auch  wegen  der  Kih-ze  der 
Predigten  eine  so  aufsererdentlicn  gn<e  As^sbnm 
gefunden  habe,  nnd  dafii  Mit  ihrem  Y erlesen  in Kir-i 
eben  eine  haüie  Stunde  ansgefüllt  werde,  waa  Ren« 
bei  vielen  derselben  nur  unter  der  Yeranssetzung  xn* 

f;eben  kann,  dafeein  ungewöhnlich. und nngebihrlich 
angsanies  Tempo  dabei  genommen  wird^  Oder  ep 
mnls  der  Vorleser  ron  dem  vom  Vf.  (Th.  I.  Vorr.  S.  V.) 
Torgeschlagcoen  Mitlei  Gebrauch  machen,  nffmliBfc 
auf  die  Predigt  noch  die  YoflesiRig  eines  angentesse^ 
nen  Gesanges  fdigen  lasaen.  Inhalt  nnd^Fdrin  dag^ 
gen  entsprechen  dem  Bedürfnisse  der  Znhnrer ,  wie 
nie  sich  oer  Vf.  dachte,  in  nicht  gewihnliehem  Grad^« 
Er  hat  seine  Sammlung  nicht  für  h9her  gebUd^e, 
sondern  fifr  Christen  bestimmt,  wie  sie  steh*  im  AH- 
gemeinen  auf  dem  Lande  nnd  hi  kl^eii  StHdten  fin- 
den. Daher  ist  nicht  blofk  der  Inhalf,  wie  er  in  j^ 
der  Predigt  ohne  alle  Ausnahmen  sejn  soB(to,  dnrolH 
an«  praktisch,  sondern  auch  die®nrsttf  nng-eehlichl^ 
einfaeb,  ungemein  klar  iin4  deutlieb »  m  deck  im 

.'  -        »         •  er- 
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ihM  boioaders  4iwp<li  di«  fMfuge  Aaiif«BdtiBf  biMi^ 
mMv  W#rt«  in^e»  TJtoma«  mImI,  wie  in  der  Au»- 
Jßbrimg.  Die  Predigten  sind  4he{b  eigentliehe,  tkeile 
Homiliea.  An  die  ereteren  niufs  man  freiiieh  nicht 
immer  den  strengen  Maarssteb  der  bomiletisdien 
KLnnst  legen ,  was  scbon  ihr  liescbrHokter  Umfang 
nicht  anders  erwarten  UtsU  Indessen  tbufdas  in  der 
Tbiit  ihrem  prabtischen  Werihe^  nicht  so  groFsen  Ab- 
bruch« Um  unter  tielen  Beispielen  der  Art  nur  Eins 
aniufiiliren :  so  beliandelt  tier  Yf.  nach  der  Epistel  am 
1.  Advents9onnt.  das  Tlmroa:  die  FreuäM  m  dem 
Herrn  ^  er  dispoiiirt:  sie  bewKhrt  sich :  1)  durch  Mil^ 
de  gegen  Mlimenseheni  2)  diirch  verirauensvollee  Ge^ 
iki^  o}Airch  einen sititiehenLebefm^andeL  Wersielit 
nicht  sogleich ,  dafs  1«  ein  Untertheil  von  3  ist  uni 
•Creng  genommen  auch  2  vir  3  in  diesem  fehlerhaften 
ITerbSitnisse  steht?  Indessen  haben  Ahnliehe  Dispo- 
sitionen doch  auch  in  diesen  kurzen  Predigten,  zuwei- 
len die  schwer  zu  vermeidende  iible  Folge  ^  dafs 
kein  sicherer  tiedankenfortschritt  bestimmt  hervor«^ 
tritt  9  sondern  früher  l>ehanitelte  wieder  kehren.  Die 
Tbemä^s  sind  hiniSnglich' bestimmt,  deutlich  und  an« 

3 rechend.  Wir  führen  einige  an«  Wozu  da»  A^tr- 
eniakrl  {!•  AdventssofmU^TSpUt.)  Wir,  die  wir 
stark  sind,  mdlen  der  Schwachen  Gebrechliehkeiiiragen. 
(^  Adveni9eomd.''EfneU)  Befiehl  dem  Herren  deine 
Wege  und  heffe  eto  (Am Neujakrtage,  Evang^\  So  viel 
iMeue4ii^,  hiAt  mit  allen  Mensehen  Friede!  (J.Sannl« 
nach  Epiph.  Epiet*)  Au^  des  Mensehen  Wort  vermag 
eft  den  Siurm  des  Lebens  zu  siHlen^  .(4.  Sonnl.  nam 
ßpieh.  Evan^u)  Die  wahre  GoitesHebe  bewirkt  auch 
wahre  FreudißheiU  (1.  Som^i.  nach  Jrin^Epist.y  Der 
Herr  ruft  dicA,  1001*1111»  temmst  du  nichil  (2.  Sontd^ 
fpaeh  7Vm»  Ev^)  Was  teir  ston  dem  Tröste  ^  besser  aU 
spiäere  Mens/dien  zu  ssj^  zu  halten  haben  (11«  Ännf« 
smtk  Trin.  JSvijm.)  Die  II«  Pred«  (nach  der  Vorr, 
B«  I«  £^«  VIl«)  schon  in  der  profct.  Predigerzeiimig  ab- 

Sidrnckt,  hat  uns  durchaus  nicht  angesprochen«  Der 
rund  davon  liegt  freilich  mit  im  Texte  1.  Johann.  \y 
L— 1&  Dieeer  Prolog,  hier  das  Eicang.  zum  2«  Weih^ 
naehtsfeiertage^  eignet  sich  nach  nnserm  Dafürhalten 
4archaus  niclU  zu  einer  proktbchen  Bebandloiig,  an 
wenig/iten  vor  ungebUdeten  Zuhörern.  Der  Y  f,  hei 
iataus  das  Thema  abgeleitet  :^  Die  Vereinigung,  dee 
r_-.  »»  ..     .        -^  ..      angedeutet  unter 

Tortes^    2)  des 
wenig  erklärt^ 
dels  Zuhörer  und  J«eser  gewifs  nicht  wissen,  was  er 

S*  entlieh  sagen  wollen  da£s  ihnen  Welmefar  diese 
.  iwierige  Stelle  vor  wie  nach  dunkel  und  unyerst^nA- 
lioh  bleiben  myle;  sodann  aber  fliefsen  auch  die  Go* 
danken  des  ersten  und  nweiteu  Theiles  wunderlich 
zosammen.  Es  fehlt  nemenUich  dem  2ten  Theile  ganz 
en  allem  klaren  Znsammenhange;  es  ist  ein  Ab-  und 
Ueberspriogender  f^edanken ,  von  dem  man  sich  keinen 
(imnd  anzuheben  wejfs,  S9d  selbst  die  hfarreichycher 
eis  senet  beigegßbenen .dichterischen  Stellen,  welche 
die  Verwirrung  no^  vermehren,  lassen  nach  Form 
snd  Inhalt  zu  viel  zu  wünschen  übrig«    Sonst  aber 


ist  der  Tf«  ein  warmw  Freund  dee  LMtes  ni  ^efae» 
des  religiösen  Glaubens  und  redet  ihm  krXftig  mtk 
greCser  Lehrweisheit  das  Wort«  Dafür  sprechen  vm^ 
ter  andern  2  Predieten  in  dieser  Sammlung:  die  18^ 
am  Feste  der  Erfciemii^  aber  die  Epistet:  (Tit.  3,'. 
3_a)  Me  dmstliche  AufUäruna  ist  1)  wiirdw  ihrem, 
ganzen  Wesen  naeh^  2)  seaensvoflin  ihren  Wirkungen^ 
3)  erreichbar  von  Jedem^  wsr  sie  im  Werte  Gottes  sttdd^ 
.Die  I2te  am  13«  Sbnnf .  noeA  Trin.  »her  die  Epistel  i. 
Wie  können  toi r  dazu  beHtraaen ,  wehre  Aufklärung  z^e  . 
eer breiten!  1)  wenn  wir  die  hrthiimer^  die  gerade^ 
jetzt  herrschen^  erkennen,  2)  Die  SekeingrSndey  morv 
auf  sie  sieh  stützen ,  entkräften.  3)  Die  Hanpisachen^ 
der  Religion  immer  de^ttlicher  ans  iJcht  stellen.  AI» 
Probe  von  der  Darstellnng  des  YCs«  heben  wir  ane 
äom  2«  TbeHe  der  erstgenannten  Predigt  (vgl;  Tlu  I« 
S.  127—128.)  eine  Stelle  ans«  Der  Mensch  ist  einr 
fteiee  Wesen  md  soll  daher  nicht  durch  Sniserem 
ZwHUg ,  sondern  durch  die  eigene  Bestimmung  seinen 
Willens  das  Gute  wühlen  und  das  Böse  verwerfen« 
Wer  ihm  also  die  AufktHmng  des  Geistes  erschwert» 
ja  (ihn)  in  einer  steten  Beschränktheit  erhalten  will^ 
damit  er  nicht  selbststlndig  sich  für  eine  Sache  ent- 
scheide, sondern  blindlings  fremdem  Gebole  nur  fol- 
ge, der  setzt  ihn  auch  jeden  Augenblick  der  Gefahr 
nna^  da£s  er  als  ein  Opfer  niederer  Leidenschaften  and 
Qegierden  ihlle«  Gerade  daher  kommt  es,  dafs  in 
solchen  Ländern ,  wo  man  iedem  Strahle  eines  helle- 
ren Liphtes  üngstiicli  den  Zugang  versperrt  und  Al- 
les aufbietet,  um  das  Selbstdenken  und  Selbstnrthei- 
len  dem  Volke  unmöglich  zu  machen,  von  Zeit  zu  Zeit 
die  blutigsten  Umwälzungen  der  bestehenden  Ordnung 
ausbrechen,  welche  Auftritte  und  Begebenheiten  her- 
beiführen, vor  denen  die  Menschheit  schaudern- mnfi^; 
daher  kommt  es^  dafs  unter  solchen  unglücklichen 
Völkern  die  Religion  Jesu,  der  in  die  Welt  gekom- 
men war,  um  die  Sünde  zu  überwinden,  weiter  nichte 
mehr  ist,  als  ein  Beschwtchtignngsmittel  des  schuld- 
Iiewufsten,  unbufsfertigen  Sünders,  als  eine  Auffor- 
derung zu  den  schäodlichsten  Verbrechen.  —  Hiebt 
von  der  Aufklärung  fürchtet  Unheil,  ihr  VlTter  der 
Völker,  ihr  Obern  und  Vorgesetzten,  ihr  Lehrer  und 
Freunde  des  Vaterlandes;  wandelt  ihr  selbst  nur  im 
Lichte  der  Religion  Jesn,'und  bemühet  ihr  euch,  dieses 
Lieht  in  eurem  Kreise  immer  heller  leuchten  zu  lassen 
und  nimmermehr  es  unter  dem  Scheffel  zu  verbergen,  so 
kann  es  nicht  fehlen,  dals  die  wohlthlitigsten  Folgte  sich 
daraus  entwickeln.  Durch  freie  Wahl  des  Wahren  und 
des  Guten,  wozu  in  jedem  menschlichen  Cremüthe  der 
Trieb  und  die  Anlage  liegt,  wird  er  neue  Kraft  in  sich 

Ewinneo,  die  Sinnlichkeit^  die  ihn  zum  Bösen  ver- 
iten  will,  zu  überwinden  ipnd  in  jeder  Versuchung 
münnliefa  zu  kh'mpfen  ^nd  selbststKndig  obzusiegen« 
Wahrlich  dieser  Triumph  ist  allein  die  herrliche 
Wirkung  der  Aufkl2Irun|,  die  das  Christenthum  dar- 
bietet/^ ^Wie  frei  der  Vf»  von  der  belFebten  Zetttheo- 
logie sich  hKlty  welche  den  Sünder,  im  Vertrauen  auf 
den  gennglhuenden  Opfertod  Christi,  nicht  weich  und 
sicher  genug  betten  zu  können  wShnt,  zeigt  die  Hlte 
Predifft^  am  3.  Sonnt,  nach  Drin.,  üb.  das  Evimg.  Je- 

tue 
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Kirckhefi^  S.2U  de»  Gfsra«»  Klage  ^.  {nur  nlel^ 
S»  2Q9:  der  Krankdi  ruft  kiirakl)  -i-  iieWt  «üiiBt«» 
andern  ond  foJgendee :  •      r  ^ 

FnihHngs-P^erkiindiffiiftg. 
Die  Ercfe  sagt  es  den  Lerchen  ao, 
D»£i  der  Fririiliog  ^ekoniniett  »ey. 
Dft  schwingen  »ie  «tcli  bimmeUui . 
Und  ainfttn  et  laut  und  freu 
Es  hört*«  der  Wald,   t$  hört'«  dat  Fcia,     ' 
Die  Wiesenblumen  und  Quellen, 
Und  endlich  hört*«  die  jcanze  Welt, 
Auch  der  Alenscb  ia  settien  Zellen»- 
Der  Mensch  hört  <••  xnletai»    und  sieht 
Nur,    wie  der  Frühling  ihm  entflieht. 

Die  meisten  sind  leichtee  GetMndel.  oder  aach  wefcL* 
wie  S.  18. 


ni 


mnmmmtXeSöfaermn.  JXkum  iUl)hän  Wort  der 
Sicherheit  y  2)  vielmehr  ein  Wort  der  ernßtesten  MaA-- 
nwM.  In  den  148  Pr^igten,  welche  die  Sammlang 
umiafiit ,  sind  nicht  blofs  die  kleinern  ^  auf  die  nHch- 
8tenSonnt^ge  Terlegten ,  kirchlichen  Feste^  so  wie  die 
Aemtefestey  Bufsiageyund  die  Fastenzeit  (wofür  6  be«* 
aöndere  Predigten  am  Scbliusc  des  2.  Theiles) berück- 
siehtigt;  sondern  sieumfafst  (wie  der  Vt  inaer  Yorr« 
zom  2.  Thle  S.  lY«  richtig  bemerkt,)  alle  wiohtieen 
Gegenstfinde  aus  dem  eanzen  Gebiete  der  christlicheli 
Glaubens- und  Sittenlehre,   und  behandelt  sie  bal4 


mehr,  bald  minder  ausführlich.    Die -.-w— 

des  Werkes  wird  fiir  den  Priratgebrauch  noch  erhö» 
ket  durch  die  Angabe  der  Dispositioi^eu  hinter  den 
Themata  in  dem  Inhaltsrerzeichoisse  eines  jeden 
fiandes ;  und  dann  durch  ein  Register  filier  das  ganze 
Werk,  welches  dem  2.  Theile  beigefügt,  und  so  ge* 
Bau  und  TollstHndig  ist,  da(s  leioht  und  sicher  Jeder 
finden  kann,  was  er  gerade  für  seine  religiöse  Er« 
banung  sucht.  Der  Preis  ist  ungemein  billig,  und 
im  YerhHltnifs  dazu  die  fiufsere  Ausstattung  sehr  gut« 
Auch  der  Druck  ist  correet, 

(^Der  ßtMchluf»  folgt.) 

SCHÖNE  LITERATUR. 

Leipzig,  b. Brockhaus:  Gedichte  von Ueffnumn  von 
Fallersleben.  IBi*.  £r#fe«Bdchen.  Yl  u.2908« 
Zweites  hdehn.  Yla.  312S.  8.   (3RthlrO 

Des  Dichters  UhUmd'e  prophetische  Aufforderung,* 
dafs  Ton  jedem  Z\{eige  in  den  deutschen  Hainen  eiii 
Lied  erschallen  möge,  ist  in  libergrofser  Fülle  Ton  Er- 
folg gewesen;  aber  die  Nachtigallen  bleiben  selten/ 
Einige  haben  sich  allerdings  wieder  in  neuester  Zeit 
Teroehmen  lassen,  und  ihre  JLieder  sind  denn  auch  kei- 
neswegs unbelanscht  erklungen,  so  data  dieEmpfSng- 
lichkeit  und  der  Sinn  für  das  wahrhaft  SehSne  durch  al- 
les das  übrige  Geeurgel  undGejackel  noch  nicht- ganz 
betäubt  und  eftödVet  ist.  Hier  erschallen  nun  wieder 
mit  Einemmale  nicht  weniger  denn  370  und  ^einige — 
Ob  Nachtigallenlieder  ?  -*  YiTenn  die  Spanischen  - 
Romanzen  der  12ten  Rubrik  des  ersten  Bündchens  ei- 
gene Dichtungen  des  Yfs  sind  und  nicht  blofseUeber- 
setznngen,  welches  bestimmter  hStteangezeijgt  werden 
sollen —  (wir  halten  sie  fürUebersetzungen  und  wol- 
'  len  gern  uns  getäuscht  haben)  — ;  so  begrUfsen  wir  ihn 
als  einen  echten  Dichter.  Diese  Romanzen  sind  frisch 
und  znrt  und  echt  romantisch  in  ihrem  einfachen  In- 
halte: die  Leiden  und  Freuden  eines  castiliscfaen 
Dichters;  sie  würden  mit  zum  Schönsten  gehören, 
was  unsere  Literatur  in  dieser  Gattung  aufzuweisen 
bat,  wSren  sie  original -deutsch;   sind  sie  übertra- 

Jen,  sodankenwir  demUebersetzer  für  diefs  schätz-^ 
are  Geschenk  und  erkennen  seine  Arbeit  in  ihren 
Redondilien  für  gelungen.  Die  übrigen  11  Rubriken 
des  ersten  BHndchens  ^eben  uns  Lieder  aller  Art, 
die  aber  einander  ziemlich  gleich  klingen ,  und  unter 
welchen  wenige  sind  wieS.8  das  artige  Wintersflucht  i 
S.  63  Sommergang  %n)flie  UeimtMi ;  S.  07  Heimath  in 
derFremdo\  iMdorAslplerKriegsliedi  S.134iffter$ 


Drinfsl  da  in  die  Augen  nickt 

Aus  dem  Innern  Heiligthum«? 

Herz,  du  bist  \)robl  cioe  Blume?  '^ 

Denn  die  Bhuiie  suchet  LicbU 

Oder  auf  der  nämlichen  Seite : 

Ohr.  .    ' 

Eine  Muschel  ist  des  Menschen  Ofar, 

Liebe  keimt  als  Perle  diin  en{por(?) 

fieri  empfang  aus  ihr  Mt%  edle  Gut, 

Nimm,  o  IJers,    die  Perl*  in  deine  Uof^ 

Dafs  sie  eher  nicbt  sur  Hiriltte  werde,  > 

dU  du  selbst  verwandgit  tütrsi  £ut'  Erde* 

W8re  das  Poesie  ? —  Die  meisten  der  Lieder  feiern  den 
Frtihling;  allein  der  Dichte  singt  wohl  den  Frühling' 
an,  doch  dieser  singt  nicht  aus  ihm.   Mitunter  bricbt- 
denn  auch  des  Yfs  Poesie  aus  in  VnkyUnh^  uhk-^  StMm^ 
«tifinn,  summ*^  Bidibwfn,  Mibtan —  Jfi  Aa.  ju  ha^  jw 
he  —  u.  8hnl. ;  und  Jümmerliehkeiten  werden  bes'nö^ 
gen,    besonders  in  der)  Oten  Rubrik:    Volkstehen f* 
z.B.  S.*19SArmuth  ohne  Liebesßlüek\  S.  110  Ktirze 
Fluide ;  S.  32  Der  Spittelleute  Klagelied  u.  ro.    A  ber" 
auch  in  den  bessern  können  wir  nnr  ein  geV^andf es  Ta- 
lent erkennen,  das  sich  im  neuesten  lyrischen  Geni«* 
NattirkUinge  klingend  bewegt.   Neuheit  in  Gfedankeo* 
und  Bildern  haben  wir  nicht  gefunden,  und  fiberhaupt 
keinerlei  OriginalilSt.     Irt  aber  auch  die  Nataran-* 
aehauung  des  SHngers  weder  neu  noeh^  tief,  so  ist  sie^ 
AeÜk  nicht  selten  zart  und  anmuthig.   DaCi  sie  gr^fsertf 
Tbeils  heiterer  Art  ist,  machen  wir  ihm  gewiCs  nicht 
zum  Yorwiirf.  —  Die  Zartheit  und  A  nronth  zeigt  sieh 
besonders  in  den  lyrischen  Gedichten  des  su^ifei» fian-^ 
des,  in  welchem  anohderDiehter  ein  neues  Talent  ent- 
faltet, nSmlich  das  zur  feinern  Komik  in  den  beideiT 
kleinen  Ij^rischen  Epopeen  mit  anstreifender;  Satire  f 
die  Matkäferiade  und  besonders  in  der  Mackiade  vonr 
bestimmterm  Charakter.  Weniger  befriedigt  die  alla^ 
|;orische  Dichtung:  Der  Freude  Tod  und  rermoMung 
ihrer  sieben  Tochter^  in  welcher  der  Grundgedanb 
nicht  herrortritt  und  die  zu  jfemadlt  erseheint.  —  Die 
leichtere  epische  Poesie,  besonders  die  heitere  launige, 
möchte  wonl  das  eigentliche  Element  der  Muse  des  Ha. 
Hoffmann  v.  Fallersleben  seyn.    Seine  technisefae  Go-* 
wandtheit  rerdient  Anerkennung« 


mm 
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BRBAUBM68SCHR1FTEW.  kommne  Za«be  «rfgentiiiime»  worden'*  sind  gro- 

.  ÄiÄiiÄVMwi^«^«v  rt    ..  ,  fgentfceib  nach  IiihÄlt  und  Auadmck  nur  Lesern  Ter- 

1)  Hamburg,  h.  Perthes:  Auswahl  von  Ptedtgten^  at»ndlich,  welehe  eine   höhere  Poegie  kennen  and 
'^—  gehalten  von  VFiMeA»  Hey  n.  s.w.  lieben,  als  iinsre  gewöhnlichen  Gesangbficher  und 

2)  Hannover,   in  d.  Hahn.  Hofbuchh.:   Auswahl  Yolkssohriften  enthalten.     Beist  aber  eine  sehr  er- 

von  Tredigien von  Dr. V.  ß*  E.  Fr.  Rujh.  treuliche. lirsebeinuiig,    daf»  gerade  diese  Predigt^ 

«fein  11.  s.w.  sammtafig  initfhBlgeaanvtm  Kreisen;  und  nament- 

3>  NCrnbkro,  b.  Riegel  u.  Wiefsner:  ifh^e^m  lieh  in  de».  Vadetlaiide  deS'Vfc,    eine  so  gtlnsti^- 

über  die  sonn-  und  f0sHMieh€n  Evangefieß^  der  Aufnahme  gefnnden  hafc  5  ttena  es  spricht  ^r^^  » 

'  Kircheniakres .  von  Dr.  Karl  Fikenscker  u.a.  w.  derselben  lein^nz  anderer  Geist  ans ,  als  der, 


e 

eich  in 

wel- 


Könia  u  s.  w  '      •••  sälehtetder  evangelischen  Eirehe  mit  hohem,  wohl- 

^  m^   A         \    u  \^  T«^^»i.»  fi«.«'  P«.A«AiimiiMi   verdientem  Ruhme  genannt  werden.     £s  iSfst  sieh 

Ä).  Aüosneno,  b.  r.Mn^  iKj^ge  •  »*^*W;   Sritns  doch  mit  Sicfierheit  abnehmen,  dafs  die  evan- 

"^'ä^I^T^tS    '^^^  ««sehen  Christen  Baierns  nicht  durehglngig  und 

tu.  Feiertage  des  Jahres^-  VM  Dl.  Fr.Fbsckel   ^^"^^^^  namentlich  auch  nicht  in  den  |ebilde- 

X       tt.  s.  w.  '     .  ^^^  Stünden,  an  der  geistigen  Speise  Grefallen  fin- 

(BeschJuft  vpn  f^r.  B9,)  ^n^  welch  ihnen  jetzt  oft  SO  freigebig  aufgedrungen 

D^ird ,  nicht  rtfäigiösen  Glaubenssätzen  huldigen ,  die 
ie  erste  .Auflage  dieser  Predigten  kennen  »an  ihnen  als  die  einsig  chrietliciien  und  heilsamen 
wir  nichts  In  dem  kurzen  .Vorworte  zur  vorliegen-  anpreist,  und  auf  deren  idiermaltge,  allgemeine  Gel- 
de^  zweiten  sagt  der  TL;  dafs  jen^  iHngst  vergriffen,  tendwerdung  man  mit  so  schonungslosem,  Viele  red- 
^ev,  ohne  anzugeben ,  wenn  sie  er^ienen,  und  be-  liehe  und  tüchtige  Seelsorger  tief  verwundendem  Bi- 
iperkt  zugleich,  dafs  er  sich  bei  dieser  auf  eine  go-  fer  hinzuarbeiten  fortführt,  trotz  aller  zu  Tage  lie- 
neue  Revision  beschrHnkt  und  sich  der  Umarbeitung    genden,   unheilvollen  Folgen,   die  aus  diesem  Yer- 


Seiids  ZU  verwischen.    Aue  der  Zugaoe,  weiciie  er   klare  Bibelwort  iiber  dem  kirchlichen  ^  unbi 
em  zweiten  Bande  in  fünf  Predigten,  bei  besonderen    Dogma  steht,  der  ganz  nach  dem  Yorgance 
yeranlassungen  gehalten,  gegeben  hat,  sieht  roan^   Sinne  Jesu  selbst  die  echt -religiöse  Bildung  und^ 
4a(8  er  seiner  früheren  Predigtmanier  durchaus  treu    sittliche  Veredlung  der^  Mensehen  als  das  Haupt- 
geblieben,  und  nur  die  Darstellung  um  ein  Geringes    und  Endziel  seiner  Vorträge  uhverrlickt  im  Auge 
neniger  blühend  gei^^oirdeu  ist,  wie  es  mit  dem  Fort-    behält,  und  deshalb  auch,  wie  die  Sciirift  und  Men- 
echritte  der  Jahre  gemeinhin  zu  gescliehen  pflegt.   £r    schennatur  selbst  es  lehren,  die  Menschen  als  Wesen 
konnte  also  auch  gar  keinen  inneren  Beruf  haben,   behandelt ,'^  welche  der  ihnen  iNim  Schöpfer  gewoi^- 
4iese  Predigten  umzuarbeiten.    Mehr  noch  die  Form   denen,  erhabenen  Bestimmung  immer  nöner  zu  kom^  - 
als  der  Inhalt /derselben  berechtigt  zu  der  Annahme,    men  wirklich  fähig  sind.    Er  ist  weit  entfernt  von 
dafsderVf.  vor  einem  im  Ganzen  gebildeten  Zuhörer-  jenem  seichten  Naturalismus,  dem  die  Offenbarung 
kreise  predigt  und  demnach  auch  seine  Schrift  gebil-  Gottes  in  ClirJsto  nicht  mehr  gilt,  als  jedes  gewöhn- 
deten,   christlichen  Familien  bestimmt  habe.     Für   liehe  Mensehenwerk;  aber  er  liebt,  verehrt  und  he- 
ein  Publikum,  wie  es  der  Vf.  der  unter  No.  4.  ange-   nutzt  sie,  wie  sie  es  selbst  verlangt,  ohne,  um  der  un- 
'  zeigten  Predigtsamrolung  vor  Augen  hatte,  würde  sie   verschuldeten  Mifsdeutungen  willen,  durch  welche  fiii- 
sich  wenig  eignen.    Die  Sprache  des  Vfs.  ist  nSmlich    stere  Jahriiunderte  sie  entstellt  haben,  die  mensch- 
eehr  bilderreich  und  blühend^  und  die  „zahlreich  ein-    liehe  Natur  zur  Unnatur,  das  zur  Aehnlichkeit  mit 
aestreuten  Liederverse  und  Gedichte,  welche  (vergl.   ihm  bestimmte  and  dazu  von  ihm  betihigte  iUud  des 
Vorr.  Tb,  I.  S.  10.)  von  vielen  Lesern  als  eine  wul<*  kimmlisehieB  Vätern  nun  aiehtswQrdlgenSatattskiDde 
«Tf  te».  Si.  MiFjLL.Z.  löai.  X  (4)  bar* 
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berabnwBrdigen«  —     Was  die  Btarjelitung  dieser    ebne  nShere  Besünnittiig,  vie  etwa:  «n  ikremWi 
Predigten  betrifft,   so  If|;i«|ea|sie^&l|ft^nii  ^n^    un^ l^lf/esf^  f^ef  w<^n.^  üe  Untertbeile  des  2te« 
eigenuicben  Gebete,   das  siets  seiner  Besummnng     Theiles  zu  Haupttbeilen  des  ganzen  Vortrags  ge*-^ 
entspriebt,  einfaeb,  würdig,  salbungsvoll  und  nie  '^niacbt  bätte?   Denn  wir  braueben  ihm  nicbterst  zu 
z|i-\imt«wgisptnii«a*  Ißt;    ba^- ein%-Eii9lejtei»r  ^  *•  '  r  :t^  ^.-*^  *^«..*  *^  «^_^^ 

und  etnen^ebergattg,  die  Mch-iin  Gahmii  aUes  Le»- 
verdienen,  denn  sie  sind  nur  selten  länger ,  als  nö- 
thig  wilre,  leiten  das  Tbema  wirkliefa  efn^  mrd^ans 
dem  Texte  ab.    Die  allermeisten  baben  ;Ukm,  %}^u(% 


MgM ,  dafs  ef^aufjk  Sft  äff  dfp  «isbt^(*rfiWp4B  9^^ 
JUioksiebtnebinen  und^sfe  mit  der  christlienen  fft  in- 
ren  entgegengesetzten  Folgen  rergleicliend  zusam» 
menstelben  konnte.  So  fanden  wir  die*Tbeile  ib 
eipßf  I^H^m  Predigt  zu  weitscbwetfig  angegeben. 


metriscbe,  oft  lange  Stellen,   wi<>  gAlniiP  aiAt  aii^Jit,    ^pMluiaebMileii Inicbion.  Auffassung  bei  den  Zuhören 


geschadet  wird*   Es  ist  die*am  Isten  Pfingstfoierlag« 
über  da3i  Thema:   JQbn  'mUMpU  deä  miU^n  und 
GöUlicheii.    h  Bie  Wahrheü«.  mlicihtiger  au  Wahn, 
Irrthum  und  Lüge,  wird  bestellen ,  wird  ihre  Reehtn 
liisana^Ende  der  Tage  behaupten,  denn  sie  ist  von 
t}ott,  nj^d  der  Vater  ist  gr5fser  als  alle  VÜehte  Ssr 
Finsternifs,  welche  die  Wahrheit  iiberwUJtigen  wol- 
len.    2.\üas  Rechte  und  Gute  i$t  mSchtigec»   als 
Unveeht'md  Frerel  v  als  Sünde  und  Laster.    S»  ^ol* 
teirfureht  und  Frömmigkeit  wt^rdefr  i^e  Rechte  Ikk 
bauplen,  und  den  kalten,  allem  Qöttlicben  entfk^m« 
deten  Sinn  und  Geist  m^btig  besieeen.  —    Und  wie, 
nahe. liegen  hfer2;  und  3*1   Ist  flicht  das  mit  2.  anf» 
SestiUlaals  die  Wirkung  von^  3.  anziisebett?^  Deeh 


in  den  Predigten  selbst  hliuiiger  finden.  Die  Thc- 
nu^ffn  siptf,  anm Inhalte :«Mh,,  wie  nupifiiie  TOft  ei«. 
n0m .  gefstUebfH  Redner  erwarten  darf,  der  watfs, 
was .211  redeimoththpt  und  Frucht  schafft,  und  auch 
ihr  Ättsdrnck  steht  mit  den  Anfod^rungen  der  laomi- 
letis<^h9an  K,uast  in  gutem  Einklänge.  Wo  es  tbun-4 
lieh  w^,  b^t  er  d^ztt  Biblworte  gewählt.'  Wie 
wirlda«  lfbep^t{ab  nriisaenwir  .tMeln,  daCs^  die* 
Predi^^'  am  2t<ui;  Ostertage  den  bekannten.*  Sehil«» 
ler'schen :  Al^sspmeb  siM  Thema  hat:  IQarz  üi  dw 
Schmerz  und  ewig  tsf  dje .  Sreude.  .  unsere  Grün«- 
deldalur  liegen^ztt  i^ahe,  als  dab  avir  uns  voran** 
liefst  halten,  «eilteo  >  sie  anzugeben.  Manche^  The« 
mata  llasaea  üjgeiUlkche  Homiiien  erwarten,   z.  B. 

zwei«Passionsi)redigt«ii:  Jesus,  in  defneretenVerMre^  Samit  nimmt  es  der  Vf.  öfters  nioht  so- streng«  Se 
v^demjudU^enU9ht»^nieeier{MaUh.2By^.)'j  dae*  ^ftihiat^gfejeliidieerjte«,  im  NMiahrnpfedmi^  Vtk» 
Verkär  Jßsu  vm^^Klatm  (Malth«  27y2«w^2&);>'deffl:  L ÜDr«  li»,  13^,  di^.TJiem»:  Dm  drei  SdMz09j^ 
ef^aber  keine Iliamiliea.sinil,  beweisetJSachlaundigen;    ^      '  '  ^'     '"*  ^»    *-      "^ 

schon  die  Angabe  des  TexteSit  Win  könnentdieeer 
Bredifttweise  nJeht^  unsern  BeifaU  geben.  IJeber- 
hfiuptaber  hat  si«h  der  Yh  in  dcf  Anordnung  den 
Disposition  hSttSger  FrelheiteiL.  genommen,  die  wir 
ai»  weMg^ten.für.f^edietmliJllis^  weldie 

TOT  einer  Gemeine«.  winliolL  gehalten  werden«  Bs 
ist  ja  keineswegee.steifi»  Fedanterei ,  w^nnman  yer- 
langt,  ÄtCs  eine  logieebe  Verbindnnif  zwischen  dem 
Thema  und  den  Hauptgedanken  der  Predigt  Statt 
finden  soUe^ .  weil  sie*,  ^erig^pmihus^  gewifs  ihrer 
Abstimmung  mehr  entsiiricht^  als  eine  andere,  der 
diese  Eigen^eln^ft  abgeht»  Und  der  Yf.  kann  treffe 
Ijch.  disp|>nif^n»  Unter  vielen  Beiwielen  nur  Eins: 
1^  Tbenm  an|  Jl«  Sonnt,  naeh.Eptph.  lautet:  Wsker 
es  homme^  dafs.es  S9  viele  unges^athene  Minder  giebt* 
.^1$^  Drsi|<dien  werden  angegeben:  L  Mmngel  anrelu 
giöser  Erziekiing,\  2.  an  iUierUeher  Leiiww^i»ul  Jmf- 
sichte  3»  das  b^e  Beispiel  der  AeHern*  Uikmk  yer^ 
gleiche  nun  der.  Vf.  selbst  gleiebdie  folgende  Predigt 
am2ten  Senpt.  nach  Epiph.:  ChrisiKeke  Serge  Ueih 
ni^  oA/»e  Segm*.  Hier  kann  man  nieht»»  Anderes 
erwarten ,  als  den  Beweis,  der  im  Thema  ausgespro- 
chenen B?ihajuptttng»  Statt,  dessen  will  der-  Vf. 
1.  zeigeil ,,  uijc  dhs^iS^rgfi^  beseka^nist ^  unddas^ge* 
schiebt  denn»  wie^nyin  zusagen  pflegt,  negatir  uild 

iiDfiiliv,  dQ<Jiso>  defs  dem  iken  Theile  schon  roohr^ 
ach  yorgegriffen  wird.  Bei  der  Ankündigung  des- 
selben räumt  das  d^r  Y/.  gleiehsem  selbst  ein^  un4 
dieser  behfindejt  denn  erst  dee  eigentliche  Ttaema. 
Wäre  es  nun  nicht  pasaend^r  gewesen,  wean  der 
Yf«  demgenilUa  eeiä  Thema  *  anders  gestellt^  etwei 
dt^ ,  mtbmUkks  ^jMwti  dmdmstiiebe  JSsrge  »  mit«  e^se-  jiehen  Unwissenheit  zuriickzuführen,     \f>ät  kennt 


des  I^pm*,  Äiei  heitsen:  Gibtito,  Ifoffnung^-moA 
Liebe.  Wie  es  der  Rec.  noch  immer  in.  den  welea 
Predigten  über  die  heilige,  n^nliniscbe  Trias  gefun« 
den,  so  auch  hier.  Es  fallen  der  Glaube  und'.dte 
Hoffnupg  ii|  Einen  HaupfgedaidLeii  zusammen^  wie 
man  auch  sich  winde,'  sie  als  ^  fecschifede^e,  Ton 
einander  uiiabhirttgige  dariustellen.  Bei  deni  Apostel 
fireilich  war  das  anuers;  denn  der  dachte  sich  unter 
der  tkmQ  ganz  etwas  Anderes,  als  wir  jetzt  in  nst^ 
Sern  Erbauungsschriften  zu  thun  pflegen.  Einzelne 
Themata  des  Yfs  sind  neu  und  itberrasebend  aw 
dem  Texte  abgeleitet.  So  z.  B.  aus  dem  Eyang.:  am 
5ten'  Sonnt,  nach  Epiph.  Die  schlafrnde  Welt*  Er 
zeigt  1.  was  er  darunter  verstehe,  nHmlich  den  gei- 
stigen und  sittlichen  Sclitnmmer ,  in  welchem  dh* 
Menschen,  liegen ,  und  knüpft  daran  daan  im  Iften 
Theile  die  entsprechenden  Ermahnungen.  Wir  be-* 
ben  eine  Stelle  aus  diesem  Theile  aus,  als  Probe 
von  der  Darstellnngsgabe  des  Yfs  und  als  Bewein 
unsere  im  Obigen  ausgesprochenen  Urtheils  iiber  den 
echt  evangelischeu  Geist ,  der  ihn  erflillt.  —  S.  IOC 
bis  105  beifst  es:  „ Licht  und  Finsternifs  sind,  wie. 
zwei  feindliche  Elemente,  in  stetem  Kampfe  nm  die 
Herrschaft  auf  dem  Gebiete  des  Geistes  begrilTen; 
selbst  die  herrliche  Lehre  Jesii ,  obgleich  aus  Liehtt 

S [boren,  konnte  ibre  Heiligthttmer  nicht  ver  der 
acht  der  Finsternifs  schützen,  ihr  Tag  hat  sich 
oft  in  fmstre  Nacht  verwandelt,  und  noch  jetzt  preist 
man  es  als  Weisheit,  die  Strablöa  der  Vrahrheit  in 
die  Schatten  des  dunkeln  GlauJbjjens  zu  hülfen,  und^ 
wo  möglieb  die  Zeitgenossen  wieder  in  die  Arme 
des  knechtiäehen  Aberglaubens  und   d^   schmäh-« 
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■ictt  die  XJmtwhVe  J wltMtoitoge^  wiri^bcf  es  siehzar 
Kflkbt  mache^^  die  Geister  niedenoibaken.  und  der 
fertscbreilcnJen  Bildan^^  Feaaela  anzulegea?    Der 
I'eiod,  diBf  dieses  Unkraut  auszosfieasuebt,  sdunS- 
liet  die  Yernunft  als  die  QueUe  keilloser  Irrlkilnier 
und  Lebren ,  er  bindet  Seelen  und  Gewissen  durdi 
abgestorbene  Gloabenssitze  wriger  Jabrbunderte ; 
er  verkiindetkde^'tiJmeiob^og  von  ▼erjjibisten  Be- 
griffen und  Formen  als  einen  Abfall  von  Gott  und 
yrmm  wabren<  Cbristeathame ,  stellt  so|;ar  de»  blinden 
CrlaukM  als  de«  Maafsstab  des  sittlicben  Werthes 
.nufj  ottd  urtbeiH  frech  und  kflhn ,   als  ob  ifara  div 
Misbt  Terltcben    wSre,    die   Geister    zn    richten 
md  ZU'  bestimmen ,  was  sie  glauben  und  nicht  glau- 
ben  dürfen/'  —    Gevröbnlich  ist  der  Ausdruck  des 
IfU  noch  reicher  an  Metaphern,   Bildern  u,  s.  w», 
aie  die  angezogene  Stelle ;  wenn  man  ab^r  mehrere 
Fl*edi|te«t  hinter  einander  liest,   so  fällt  die  Wle- 
4erllORing  derselben  Bedeßgoreu  unangenehnr  auf, 
fiinige  sehMneti  bei  ihm  fttrmlicif  zum  Typus  sicli 
•pbeben  zu  habent!  z.  B.  der  GlUhaueh  de$  Latfera^ 
*eff  19i^^  der  Iiiebe,   des  Todes  u.  s.  w.  —     Die 
toibere  Ausstattung  der  Sclirift  ist  im  VerhUtnifa 
zimi  Preise  gut;  nur-die  Lettern  konnten,  Kt  eine 
rar  liüusliehe»  Andaeht  bestimmte  Schrift,   etwas 
l^rSfser  seyn ,  wodiirelt  denn  anck  der  Druck  im  Gan« 
Jen  reiner  geworden  seyn  würde. 


MEDICIN. 

BsRtiN,  in  d^NicolaLBuchh.:  Sr^oftriMg^eii  uisr 
dieErhamitnißH.BeilHM  der  langwierigen  Schwer- 
hSrigieit.    Von  Dr.  fK  Kmmer.     Mit  lUhogr^. 
.      AbbÜdungen.  1833.  106  S.  8.  (Ift  gGe*), 

-  Nur  nM  Widerwillen  <  ergriff  Rec.  roriiegende 
Qfehrift  über  Krankheiten  des  Gehörsinnes,  weil  er 
Mit  der slpbrsobeiauhg  des  Werks  von  Jfurrf  in  dieser 
I^Bswht  iomer  getHuaefa«  worden  DichtungeD*  und 
>VahrheitMi  schrkb  ein  Schriftsteller  dem  andern 
ah)  und  so  stehen  yfit  denn  hinsichtlich  der  Patholo- 
fi&undTherapie  der  Gehörkrankheiten  auf  einer  sehr 
luedrigeoStufe,  von  der  uns  die  neuesten  BVanzosen, 
JBakaM  und  der  aller  Anatomie  durch  Verschlag  sei- 
ttß»  Operation)  die  verwachsene  Eustachische  Trom- 

Sanül einem  Troikart zuöffnen,  Hehn  sprechende 
W9vni<^ erheben  werden.  Allein  welchen  Schritt 
Uvak  unser  hescheidene  Vf.!  In  einer  einfachen, 
aben  überzeugenden  Sprache  verbreitet  er  sich  über 
dietchroni^ben  Krankheiten  des  Gehörs,  welche  er, 
wegeft  de»  ihnen  gemeinsehaftiichen  ,1  wichtigste». 
Sjemtems^  cbranieebe  Schwerhörigkeit  vtentl  Wie 
bei  den  verschiedenen  Augenfehlern  die  Sehweite^ 
so  mufs  auch  bei  der  chronischen  Schwerhörigkeit 
die  Hörweite  bestimmt  werden.  Der  Vf.  thut  die- 
ses sehr  zweckui^fsig  mit  einer  Tasehenukr,  und  be- 
^mmt  die  Hörweite  eines  gesunden  Ohrs  auf  12  bis 

t  Ä^^  ^*®  **®  *"*^^  '^®^*  *®*  mehfern  Personen 
ispd.  Dann  giebt  er  eine  Anleitung  zur  zweckmtf- 
isigsten  Untersuchung  des  Ohrs  und  verzüglich  zum 


SatlMeriMren  der  Kustneh'^seirav  TrompbW.^   Sie 
chrenischen  Krankheiten  des  Ohrs  theiU  K.  iit  diei 
des  Xursenr,  mittlem  und  innen»  Olirs.    L  Bei  den 
raiMüufartigen  EnizunAimg  ier  auskteidendeir  Haut 
des  Gehörganges  hört  oft^  der  Leidende  die  an  dn# 
Ohr  gedrückte  Taschennhr  nicht;    Das.  verhiii^lete^ 
scAr  fest  sitzende  Ohrenschmalz  wird  durch  Seifen«-^ 
Wasser  auflgelöst  und  ausgespült,    zurückbleibende 
tteschvrtire  durch  7%.  lAe£rrieir  oder  — myrrhue  ge- 
Bellt  (Res.  rühmt  aus  Erfahrung  eine  Auflesimg  von» 
Sap.  infem.  jjjj  — vi  «»f  die  Unze  Wasser«  -r-    Dim 
BnfssSndung  der  mttßktekknien  Membran  dee  GdiSr^ 
ganges ;  mit  einer  Neig^mg  zu  fielgposen  Wucherungen^ 
Ohrentönen,    Schwerhörigkeit,    Gefühl  von  Druck 
und  Vollheit  findet  sieh  bei  den  polypösen  Ex^resceu» 
zen  immer  und  sind  nach  den  Gröfse  dieser  Aus* 
Vfüchae  bedeutend.     Sitzen,  sie  auf  dem  Trommel- 
feile, so  klagen  die  Kranken  über  Schwindel,   den 
sieh  oft  zn  Erbreeheto  "steigert  und  den  Kranken  nur 
in  horizontaler  tiage  Ruhe  finden  Misi  n«  s.  w.   Dana 
ist  auch  die  Prognose  sehr  ungünsti'g.    Der  Vf«  er- 
wBhnt  bei  der  fiehandlnng  der  zur  Heilung  von  Ohr- 
poljpen  so  sehr  gerühmten  R.  opUcrocata  nicht,  und 
yerlSfst  sich  nur  bei  Bntfemnng  dieser,  gestieltea 
Aiterprodncte  auf  die  Kornzange,   mit  welcher  er 
dieselbeir  abdreht  und  obreifst.    Mit  den  Aetzmitteln, 
welche  man.  bei  den  stiellosen  Polypen  nicht  entbek* 
reu  kann,  seyman  ee^  vorsichtig, —    EniztSndMng 
der  auMeidenden  Haut  dee  Gehörgangee  und  des  dar^ 
unter  liegenden  ZeMgewebes^'    Druck  und  VoUheit  im 
Ohre^  Ohrenbrausen,  Empfindlichkeit- gegen  scharfe, 
gellende  Töne ,  Anschwellung  der  Unut  des  Gehör- 
ganges sind  die  ersten  Zeichen,    welche   bei  Ver- 
oachlXssigung  hartnäckiger  OhrenflniSi,  Verengerung 
dfes  ganzen  Gehörganges  und  Zerstörungen  des  Trom- 
melfells, der  Paukenhöhle,  derSchXdelknocbenu.s»w« 
folgen.     K.  liifst  Blutegel  um  das  Obr  setzen  und 
üngt.  stibiat.  auf- den  Ihveessus  masteideus  der  lei- 
leidenden  Seite  einreilicn*     Die  Verengerung,  des 
Gehörganges  sucht  et*  durch  Prefsschwamm  zu  he- 
ben und  endlich  den  Ohrenlhifs  durch  4>rtliohe  An-* 
Wendung    adstringirender   Mittel,    vorzüglich   de» 
schwefelsauren  Zinks  zu  beseitigen.  — ^    Von  noch 
gröfserer  Wichtigkeit  sind  II.  die  Krankheiten  des 
mittlem  Ohrs,  zu  deren  Beseitigung  und  noch  mehr 
zur  Erkenntnifs  der  Vf.  viel  beigetragen  bat.    Er 
handelt  zuerst  den  Katarrh  der  Eustachischen  TVoifi- 
pete  und  der  Trommelhöhle  ab.    Klingen  und  Brausen 
vor  den  Oltren,  Schwerhörigkeit,  die  sieh  aber  nie 
bis,  zur  Taubheit 'Stetgert,  meistens  aueh  Verschiei- 
nhing  der  Nasen-  und  Racbenhöhle  u.  s.  w.     Ver« 
stopfung  der  Eustachischen  Trompete  mit  Schleim, 
welche   man   durch    den    Katheter  leicht   entdeckt, 
indem  dann  die  durch  denselben  geblasene  Luft  nicht 
bis  zum  Trontmelfelle  gelangt.     Prognose  gut^  be- 
sonders bei  freiwilligem  Wechflel  der  Intensitlft  der 
Symptome.     Mit  überzeugenden  GLründcn  verwirft 
der  Vf.  die  Anwendung  der  von  Deleau  cmpfoblnen 
elastischen  Katheterund  die  gerühmte  Luft- Statt 
der  Wasserdeuche»     Zur   Entfernung  des   in  der 

Eu- 
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EnstaeVscben  Trompete  befindltelienSelileiins  sprQtzi 
HC,  durch  den  nbgebildeten  silberaen  Katheter  tüglicb 
'  ein  halbes  bis  ganzes  Maafs  lauwarmen  Wassers  (und 
-warnt  aiugleich  vor  Zusätzen  aromatischer  Aufgüsse, 
Schwefelieber  u.  s.  w.),  dem  er,  wenn  dem  zuriiek- 
fliefsenden  Wasser  nicht  eigenthtimlich  geformte 
Sehleimklnropchen  mitgetheilt  sind,  Kochsalz  zu- 
setzt. Yerschwinden  die  Krankbeitssyroptome^ 
bort  die  ScUeimbildung  auf,  dringt  der  durch  den 
Katheter  geführte  Luftstrom  ohne  Widerstand,  ohne 
Schleimrasseln  zum  Trommelfelle ,  so  hört  die  örtli* 
ehe  Behandlung  auf,  und  die  innere ,  der  Gebrauch 
kräftiger  Abführungen,  des  Karlsbades,  Seebades 
u.  8«  w«  bescblieCsi  die  dauernde  Heilung*  —  Die 
Verengerungen  der  EtuiacK sehen  TYempete  sind  durch 
Einbringung  von  Darmsaiten  zu  erkennen  und  durch 
mehrstündiges  Quellen  derselben^  in  der  verengerten 
Stelle  zu  heoen,  aber  auch*  nur  dann,  wenn  die  Strictur 
in  den  vordem  zwei  Drittheilen  der  LSnge  der  Eustach- 
•chen  Trompete,  also  in  dem.hHutigen  Theile  der- 
selben sich  befibdet«  Im  entgegengesetzten  Falle 
rüth  K,  zur  Durchbohrung  des  Trommelfells  nach 
Himlj/ ,  obschon  auch  er  die  Oefinung  nicht  erhalten 
konnte  und  deshalb  wenig  Nutzen  von  dieser  Opera* 
tion  sah,  ^  Die  Verwachstmg  der  Eustachischen 
Trompete  ist  unheilbar,  ungeachtet  der  Vorschläge 
Suifsy's  und  PerrMs  ^welcher  die  Verengerung  und 
Verwachsung  durch  einen  Apparat  ähnlich  dem  Dn- 
camp^schen  aufKtzen  wollte)»  —  IIL  Die  KratJ^ 
hexten  des  Ohrs  theilt  K.  in  erethisch '-nervöse  un<^  die 
torpid  <-  nervöse  Schwerhörigheit.  Bejde  Zustünde^ 
von  denen  der  erste  ungleich  häufiger  sich  zeigt,^  sind 
Analo^ieen  der  verschiedenen  Sorten  von  Amaurose, 
und  sind  früher  schon  mit  rationellen  und  empiri- 
schen Mitteln  mannichfach  behandelt,  ober  selten  ge*. 
heilt«  Die  Therapie  der  erethisch  -  nervösen  Schwer- 
'  hörigkeit  wird  auch  durch  den  Vf.  nicht  bedeutend 

Sefördert,  wohl  aber  der  diagnostische  Unterschied 
ieser  Krankheitsform  von  andern,  namentlich  den 
auf  Fehlern  der  Eustachischen  Trompete  beruhen-, 
den.    Re<dit  viel  aber  bewirkte  er  noch  bei  der  tor- 

£id  -  nervösen  Schwerhörigkeit  durch  Leitung  des 
Dunstes  von  EssigKther  durch  die  Eustachische 
Trompete  zum  gelähmten  Nerven  selbst,  wozu  er 
die  Vorkehrungen  angiebt,  w;ie  sie  ihm  nach  vie- 
len vergeblifhen  Versuchen  am  geeignetsten  ersohie- 
nen*  —  Zwanzig  mitgetheilte  Krankheitsfälle  er- 
läutern das  Gesagte  hinlänglich  und  geben  Zeugnifs 
von  des  Vfs  reicher  Erfahrung  und  praktischer  Hand- 
Inngsweise.  —  Die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes 
und  die  wahrhafte  Bereicherung  der  Literatur  über 
Gehörkrankheiten  wird  die  Ausführlichkeit  der  Re- 
lation entschuldigen  und  zum  Studiren  der  Schrift 
Veranlassung  geben.  B^r. 


*, 


^^"^Jl  ''•  ?«*"W*  und  CoBsel :  Berz  und  Welti 
V  on  Sengebmeh ,  Dr.  —  Mo<f  o :  „  Das  Herz  ist 
groCier  als  die  Weif."  Schmidt  von  Lübeck. 
1834.  192  S.  kl.  8.    (16  gGr.)  *-»«»«. 

Audi  «ntcr  dem  Hlci: 

Herz  und  Weh,  Brate  Lieferang. 
Rec.  gestebf ,  daberjnach  den  ersten  GediehlM. 
%tt  ""i"?.'  ""!?  f  "»Theil-  hi^  auf  AtteriHwm'; 
«Nachtriolev  undiekteriscli  ersebeineo ,  nur  mit  Ab. 
nci^ung  zu  dem  Lu^piele:  Schein  und  WahrkeiU  in 
dm  Aufaugea,  überging,  und  sich  bier  «ogeu^ha 
getanseht  sab:  denn  er  fönd  ein  recbt  brarea  Lust- 
spiel^  das  besonders  auf  der  fiübne,  wenn  es  eot 
geßpielt  wird,  gefaÜen-  ja  nacb ümstfinden  wtu 
selbst  Furore  maeben  ke'nnte.  -     Es  würde  xm 

mittheilen  wollten;  allein  w  ^i,  fiijga  biär  tut 
lauter  soguiannte  dankbare  SteUen  ;  eine  .  hSdul 
liebenswürdige  naire  Liebhaberin,  einen  jung«» 
»stbetiscben  Israeliten  iirtii>0  »orte,  einen  zweidw- 
i'g«?  «'»«':.  k»<^''«t  pfiffigen  alten  israelilen,  eirnn 
hitzigen  lappischen  Wucherer,  einen  sehr  geschei- 
ten und  würdigen^  altern  Kechtsgelehrten .  der 
dem  alten  Juden  die  Daumschrauben  ansetzt  und 
dessen  rermeinte  Tochter,  ein  mit  grobem  Ver- 
mögen  ihm  anvertrautes  Christenkind,  mit  200.000 
MarkBco.  einem  rechtlichen  jungen  Manne,  der  ihr- 
rÄ  ."^j"*  wirbt,  zuwendet.  -  Dh  Charakteri- 
■*•*"*  «owkRehendsgut;  —  einige  Unwahrschefa- 
iM^keiten  mufs  man  dem  Lasfspieldicbter  zu  imfe 
halten.  --  Im  Lesen  dOrftc  die  Hanptscene  zwi- 
sehen  dem  alten  Schelmen  und  dem  Äechtsg». 
lehrten  gedehnt  scheinen ;  in  der  DarsteUumr  le- 
wifs  weniger ,  indem  man  immer  gespannt  St.. 
v«e  „ch  der  Schelm  aus  der  Schlingt,  *die  Vt^ 

und  selbst  die  Wiederkehr  der  n«mliohen  Form; 
in  welcheriliefs  geschieht,  dürfte  komiseh  wir. 
ken.  Uebrigens  ist  diefs  Lustspiel  als  ereter  lieif 
bezeichnet,  und  der  zweite  Thefl  im  nfichsten  Ban.- 
de  rerheiisen.  —  Die  nachfolgenden  Gediebt«  aind 
zwar  den  rorhergebenden  vorzuziehen;  es  ist  aber 
doch  auch  wenig  von  ihnen  zu  rühmen.  Nur  die  H»> 
roide:  IVeue  Liebe  bU  in  den  Tod—  der  in  einer 
^lasdhe  der  See  anTertrautc  Brief  eines  in  einen 
Scbiffbruche  umkommenden  Gatten  an  seine  Fra« 
fuhrt  in  wohlgebauten  Hexametern  eibe  hSchst  erl- 
greifen^  poetische  Situation  durch.  Sie  erinnert 
«n  A,  W,  SehJegeV»  Heroide:  NeofiMemm  m  Di»- 
Met% 


mm 


1 


a 


91 


m 


£  R  G  Ä  N  Z  U  N  G  iS  B  L  Ä  T  T  £  R 

ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


Ootober    1834« 


mmt^ 


Oimäkm 


F0RST6BSBTZ6EBÜN6. 

• 

Oftkivbach,  gedn  in  der  Bre'dt.  Bnohdr* ;  Vernuh 
zur  BegriimuM  einer  zeitgemäfsen  ForsMrafyC'' 
$eizgebung»  Mit  besonderer  niickeiclit  aof  das 
Groisherzogthum  Hessen,  entworfen  Ton  JL 
Btumkm^.  1833.  XYJL  n«  118  &  8.  (16  gGr.) 


B 


): 


'erHoIzdiebstaU,  des  die  rerliegeade  Schrift  ganz 
besonders  zam  Gegrastande  gewählt  hat,   ist  ein 
Vobel,  welclies  nielit  blofs  vom  Vorstmanne,  sondern 
•ucliYon  dem  Staatswirtbe,  dem  Richter,  und  allen 
4eo}eDigen,  welche  irgend  ein  Interesse  an  der  Mora« 
litltt  des  Volkes  nehmen,  schKrfer  beachtet  werden 
möehtt  als  es  hSofig  geschiehet.    Mehrere  Ümstlnde 
&aben  dazn  beigetragen ,  ihnen  eine  furchtbare  Aus- 
dehnubg  zu  eebeii.  Die  langdauemden  Kriege,  worin 
eft  an  keine  XYaldpolizei  zu  denken  war;  und  wo  die 
VShe  von  fremden  Truppen  den  Holzdieoen  jedesmal 
freies  Spiel  gab ;   die  rasch  Vörschreitende  Vermeh- 
rung der  Proletarier,  dieYerwiistung  TielerWftlder, 
iKe  hXufi'ge  Vmwanditmg  derselben  in  Kulturland, 
die  Anfhebniig  und  BeBchrXnkiifi|;  der  Holzungsge« 
reehtigkeiten ,  di»  gestiegenen  Hohpreise,  aUes  dies 
kat  sieb  vereint,  den  Armen  die  Befriedigung  seines 
Bedürfnisses  an  Brennmaterial  zu  erschweren  und  ihn 
SU  Holzdtebereien  zu  Teranlassen«     Miln  kann  sich 
aber  auch  nicht  Terhehlen,  dafs  eine  gewisse,  beson- 
ders in  manchen  Lfittdem  sieh  zeigende  Scheu,  die 
Holzdiebe  ensf^ch  zur  Ordnung  zuriickzuflihr<»n, 
4le  Holzdiebe  in  der  neuem  Zeit  sokfiha  gemacht' hat, 
Vnd  in  derThat  rst  in  manchen  Staaten 'der  Hokdieb- 
atahl  furchtbar,  wShrend  er  in  andern  kaum  bemerk-* 
^  bar  ist.    So  in  RheintMiiern ,  wo  ein  volles  Yiertheil 
der  Einwohner  der  Holzentwendung  angeklagt  wur- 
de, im  Grofsherzogthume  Hessen  wo  die-Hok^tra- 
fen  in  einem  Jahn  101,808  Fl.  52  Xr.  betrugen ,  in 
der  Kurmark  Brandenliurg  wo ,  selbst  in  der  |IHhe 
TonBeriiuiind  Potsdam,  ganzeReviereabgeholztwor- 
den,  und  man  wohl  annehmen  kann,  dafs  ein  Fifnftheil 
*der  ganzen  Holzproduction  in  den  Staatsforsten  ge- 
•tohlen  wird.    Dagegen  kennen  andere  LSnder,  vvio  ■. 
Braunschweig,  Hannover,  Anhalt,  die  SSchsischen 
Herzogthünier  die  |Iotzdieberei  nur  wenig.  Vielleicht 
würde  man  am  besten  dem  Ueliel  steuern  können, 
wenn  man  den  Ursachen  nachforschte ,  welche  in  der 
einen  (iegend  die  Yeranlassuogen  zu  der  so  flbeln 
Uolzentwendung  geben ,  in  der  andern*  dieselbe  verr 
hindern. 

MrfänM.  Bh  utrJ.L.Z.  1884 


Hr..  Ar.  wfll  das  Uebel  durch  ein  zweckmlfsfges 
Ferst  Strafgesetz  beseitigen,  wie  denn  dies  auch  gOr 
wifs  das  wichtigste  Mittel  dazu  ist;  denn  unausführ- 
bare, ungenügende,  unzweckmHGsigj^  Strafen  der  Holz- 
dieberei  sind  wohl  als  eine  wesentliche  Yeranlassung 
derselben  zu  betrachten.  Es  zerfallt  seine  Abhand- 
lung in  4  Abschnitte:  1)  Ueber  die  Bedeutung  des' 
Holzdfebstahls.  2)  Ueber  die  Ursachen  desseliien« 
3)  U^ber  seine  Yerhfitung.  4)  Ueber  seine  Bestra- 
fung. 

Bei  dem  ersten  Abschnitte  holt  er  etwas  weit 
aus.  Br  handelt  von  der  Wichtigkeit  der  Wilder 
und  bringt  die  stereotypen  Redensarten  ül>er  die  Ter- 
Snderung  der  WUder  von  Persien,  Arabien,  dem 
westlichen  Indien ,  Griechenland  und  Aegyptcn ,  mit 
einer  Bestimmtheit  an,  als  wenn  er  die  Holzdiebe 
darin  hätte  pf8nden  helfen.  Es  ist  dabei  nur  zu  be» 
merken ,  dale  in  den  mehrsten  dieser  Länder  eben  so' 
wenig  je  Wälder  gewesen  sind  und  gewesen  sejn* 
können,  als  in  den  Steppenländern  der  Wolga  nnd- 
des  Dons,  deren  Forsten  nach  dem  Ff.  ebenfalls  bloe 
deshalb  verschwunden  sejn  sollen,  weil  sie  verwQ- 
stet  wurden.  Wahrscheinlich  folgt  der  Vf.  hierin 
Hn.  Bohlen  der  sehr  scharfsiimig  die  Yölkerwande- 
ning  lediglich  daraus  erklärt,  &£b  die  östlicli  woh- 
nenden Yölker  ihre  Wälder  verwüstet  hatten  und  nun 
fezwuneen  waren,  westlich  vorzudringen,  um  ihre 
[olzbedürfttisse  zu  befriedigen;  ^der  aucli  Hn.  Hm» 
deshagen^  der  noch  stärker  behauptet,  dafs  die  ganz^ 
Wüste  Sahara  blofs  durch  die  Waldverwüstuag  der 
Aeg7ptier(?)  entstanden  sey.  Solche  Uebertreibun- 
gen  nutzen  zu  nichts,  denn  wer  zu  viel  beweisen  will, 
beweiset  gar  nichts.  Ueberhaupt  dürfte  es  kanm  nö« 
thig  gewesen  s^n ,  die  Wichtigkeit  der  Waldungen 
für  den  menschlichen  Haushalt,  die  Sicherung  den 
Klimans  durch  Wiederholung  schon  hundertmal  ge«* 
sagter  Dinge  darzuthnn,  um  beweisen  zu  wellen,  dafir 
der  Holzdiebstahl  etwas  nachtheiliges  se j. 

.  Im  zweiten  AbA^hnitte  fuhrt  der  Vf.  zuerst  die 
erhdheten  Holzpreise,  im  Nifs Verhältnisse  mit  den 
Erwerbsmitteln  stehend ,  als  Ursache  des  Holzdiel>- 
.  Stahls  an,  und  sucht  diese  >ivieder,  bei  eft  verhältnifs- 
mäfsig  groCser  Waldfiäche,  aus  der  Holzverschwen- 
dung ,  die  er  verboten  haben  will ,  zu  erklären.  Ei- 
nen zweiten  Grund  findet  er  in  der  mangelhaften  sitt- 
lichen Ausbildung  der  Holzdiebe.  Hier  ergiebt  sich 
denn  auch  eine  Gelegenheit,  dem  Gegenstan^^  eine  po- 
litische Seite  abzugewinnen«  —  Zuletzt  taugten  nach 
dem  Vf.  nun  auch  unsere  Feretstrafgesetze  nichts. 
r  (4)  Der 


liD 


BR6ÄNZÜN6SBLJLTTER  ZUR  A.  L.  Z« 


Der  dritte  Ahscbnift  handelt  Ton  der  TerMtnirg 
des  Holzdiebstahls.  ZiMrst  sollen  zut  Tecniehrmg 
des  Holzes  alle  yvüsie  Flächen  damit  angebauet  wer- 
den nnd  der  Yf«  empfiehlt  in  diefer  Hinsicht  das^ 
nmik  der  Ferst*  nnd  Jagdzeittfirg  (182»:  Kr.  12) Im 
Dänemark  liegende  Lieflaiid(!!)  als  Beispiel,  wo 
schoji  160,009  Morgen  oder  über  7pMeilenTlugland 
angebauet  sejn  sollen  ( !! ).  Dann  sollen  die  Brenn« 
bolzsurrogate  in  Deutschland  mehr  benutzt  werden; 
und  zuletzt  bringt  er  die  Anlegang  tmi  Holznuigazi« 
nen  inYorsohlag,  um  Jedem  Gemeindsbürger  ohne 
Untetrseliied  den  erFornfücben  Holzbedarf,   nothi- 

fenfalls  auf  Credit ,  verabreichen  zu  können.  (S.  78.) 
•s  ist  gar  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs  dies 
letzte  Mittel,  jedem  Menschen  so  viel  gutes,  trocknes 
und  zum  Theil  schon  bereitetes  Nutz-  und  Brenn-* 
bolz,  wie  er  braucht,  zu  boBgen ,  so  wie  er  es  haben 
wiU,  d«  k.  unentgeldiich  zu  überlassen ,  aUfer  Holz- 
4ieb!eEei  gründlich  vorbeugen  wird ;  jedoeh  wiM  es 
etwas  kostbar  werden  >  und  die  Bestimmung,  wer 
diese  Kosten  tragen  soll,  dürfte  nicht  ganz  leicht 
seyn,  zumal  da  auch  nach  dem  Vf.  in  jedem  Dorfe  ein 
besoldeter  besonderer  Magazinverwalter  angestellt 
werden  soll.  —  Immer  bleibt  aber  diem  Yf,  ein  „efa# 

{QlHUche  Element  in  tick  auf  nehmender  Kidiue*^  die 
[auptsache  (S.  85.). 

Im  vierten  Absohnftte  handelt  der  Yf.  zuletzt  von 
der  Bestrafung  dei^  Holzdiebstahls  nach  jurislischen 
und  philosophisdien  Principien*  Nach  seinen  Yor- 
nchlHgen  soll  der  Holzdiebstahl  nicht  mehr  blofe  po- 
Uzeiiich,  sondern  nach  den  allgemeinen  &rnnds8tzen 
des  Privat-  und  Cri»inalrechts  gestraft  wenden.   Da- 

Eegen  würden  denn 'die  blofsen  Frevel  inehr  als  Po^' 
izeivergehen  zu  betrachten  sejn.     Auch  sollen  die 
Gemeinden*  für  die  Strafe  seliddriseh  verantwortlich 

Semacht  werden ,  soliald  die  Mehrzahl  ihrer  Mitglie-^ 
er  aus  dem  Holzfrevel  ein«  Crewerbe  macht.  Eben  so 
aollen  der.  Dienstherr,  die  Aeltel*n,  für  die  Forst  ver- 
gehen ihres  Gesindes*  und  ihrer  Kinder  zur  Haft  ge- 
kraoht  werden  Jtöniiett.  Wir  'Überlasset^  dem  Leser 
diese  Yorschllige  selbst  zu  würdigen. 

Nach  dem  Angeführten  iSffst  sich'  eigentlich  du 
amstündliche  Anzeige  der  Schrift  hier  nMkt  rechtfer- 
tigen,* da  sie  durcnaus  nichts  M^ves  euÜkSltj  Wie 
•ich  der  Yf .  leicht  fiberzeu^en  kaAli ,  wenn  ^t  damit 
die  Behandlung  desselben  Gegenstandes  in  Pfhil 
Forstpolizeilehre.  Berlin  1831«  vergleifiben  will ,  ofa^ 
wohl  wir  dieftBuch  unter  den  uttzSblfgenCitaten  nicht 
angeführt  gefunden  haben.  .  Wetigs^^krt- könnte  manr 
davon  sagen:  Das  Neue  ^darin  ist'^niicht  gutiind  das 
Gttfte  nicht  neift.  Sie  verdient  jedoth  nach  -einef  aiP 
dern  Ansicht  fieaditung,  find  zw^rnncb  dlsrjenigen, 
dafs  sie  den  itellstICndigen  Typus  der^  etch  «selbst  so- 
nennenden,  neuen  süddeutschen  Schule  tr^gt.  Ihr 
CharakterisHsches  ist  zuerst  die  feste,  überall  hervor- 

{riehebene  Ueberzeugung,  dafs  ohne  Constitutionen  im' 
iiieralsten 'Sinne  nicht  einmal  das  Holz  gut  wachsen 
kann^  ein  Hasehen  und  Zusammenraffen  von  Citaten 
und    Yerb^milngen  -uns    tausend     verschiedenen 
SckriftirtelkrBiuraJalMMieB^  wtibei  tem«r  Einer  den 


Andern  abschreibt,,  wie  eben  Hr.  A*.  treuherzig  dm 
1(0,OOD  fioKen  Flugsand , Jwelche  in  dem  in  DHne* 
mark  liegenden  Lieflande  angel>aut  sejn  sollen ,  der 


deshagen  die  Yeranlassung  gegeben  hat,  der  das  Be- 
dnrfnils  dazu  empfand,  weil  er  höchst  einseitig  nur 
die  YerbiÜtnisse  der  Forstinspection  Fulda  und  Hes- 
sens  genau  kennt»  und  doek-w  ganz  Kuropa  sehrei- 
ben und  Alles  ordnen  und  regeln  Wollte.  Dazu  be- 
durfte er  denn  diese'  YerbäÜiHäzahlefi ,  di^'auch  Hr. 
JB.  nicht  wenig  benutzt,  indemerz.B.  gepauwatCs^ 
wie  das  Yernaltnifs  des  Holzverbraucbs  und  der 
Holzpreisesich  stellt,  je  nachdem  ein  Yolkacker^ 
bauend,  gewerbtrejbend  oder  handelnfl  ist.     ^J 

;       Der  Yerbra'ueh.t    .1  . desMisl^TeU 
ist  bei  einem  unproductiven  •    - 

Hahdelsstaate  0,15    '   "  ■  ,  0,55 
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Das  ist  aber  fürwahr  keine  gute  Richtung ;  denn  man' 
soll;  die  örtlichen  Yer^ättnisse  im  forstwes^n  Jedes- 
mal erststudireo,  nicht  aber  glauben '  da&  man  sie  für 
alleF^Ue  nach  bestimmten  Formeln  nerechnen  kSanei 

Können  wir  deshalb  das  BuiQh  4^  Hn»  B»  ^ick( 
loben,  so  verkennen  wir  doch  nicht,  da(s  er  sich  in 
vieler  Beziehung  über  die  j^ehresten  seiner  jtiageB 
in  Journalen  .  schreibenden  (^oUegen  erhiiljt ,  un4 
dafs  ma|i.  viel  von,  il^m  erwarten  könn^s^yfpjjite  ^% 
(mit  etwa#  melw  Besobeideuheit)  s|ch  v^m' Sp^uliH 
ti  ven  ab  -  und  mehr  zum  St|n|ireii  des  Praktisehe«^ 
4%s  Yolkes  und  Lebens.,  wie  es  niiii  eliiroal  tat,:  hin» 
wenden.  Er  besitzt  gewifs^  eine  sei|r.gute  aÜgenieir 
ne  Bildung,  einen  lebendi^eaSianr  fjur  Wahrkeil, 
Recht  und  WissenachaCt,  wie  sick.diiefs  überall  aus« 
spricht,  den  redlichen  Willen  eij^i^  ^acha  jri|Uid-t 
liok  zu  elf  ersehen  ,*  upd- in  4<^^  iHM^^I^^  '^^tWt 
diefeis  dabei  gat  gescbriiebena  Jßu4?|i  wekl  Am|k«lWi 
nupg  f  w^im ,  es  .gleich  i|i  pri|l|(ip4fr  Bazjelwff 
t^st  ;ta4elmww(Ae;  Ansiohtaiir  eiitl)4fM«  ^ 


t^\ 


./BnRUit,  b.  Pnncker  u.  Humblot:  Entwurf  einer 

.  allgemeinen  Forst -und  Jagdoränung^  mit  bes^- 

'  d^rer    Rücksicht   auf  den  preufsischen  Staat, 

..    ,Yon  Dr.  G.  L.  Hurtig  y   königjl.  preufs.  Ober 7 

,     '  .Xianpl^orstmeister  u.  s«  w.  ISoX  XYI  n.  173  S« 

.    #.<JLRtblp.) 

'  Die  bitesten  deutschen  ForstpöUzeigeeetze  sind 
diejenigen,  welche  die  Kaiser  für  di»  ebenaligen 
Reichsforst^en  gabeH.  So  das  Weifsdinm  über  die 
DreiuBieher*  Wildbahn«  vom  J.  1338,  das  Föwiar- 
bnch  d^s  Badiager  Waldes  von  1425.  Auch  dte 
alten' Mtlrkergedinge  gehtiren  hierheör.  Sie-bealaa«' 
detf  Sneimr  Saaimlun§f  d^Aewohnheiiareeht»,  die 
in  dem  Walde  galten,  was  schon  das  Wort^^Jfi^ 

thum^ 


.*  '/t-  \ 
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5?» 


Weisel  der  BßäwttsmäM»yViLd^  m  teg^lU«  t  Altartf 

»nngeii,  z.  JK^Ulüjei%^  de»,  fijoaterajyfauel^liiiiiifitc^ 
^nmi  Jw  114*^1  welolie  jMui^  .«k  die  ülteata  ^«ii^t 


MrfiV«^|^teie]!rCMfB|9mM;4e|^  J^^  d^li 

dMiilfi|]ilwri4iW$  d0r^jm;pir}i^enj^ii^  4^«fß  ejiiif 
a«faiam£iilmirfft'd4r.B^gi<H^4^       eipe  j^rovjjiixiAt.-^ 

n^liclrerljsiS^biidisaleiliipidEröi^iffiiflg^^  sind  dlese^ 


Mmm  aggi|btr'3tr%iHitae j  M.me  die  ftudor«^ F^^tri  «M^bekaaiit  i^y\  dim'  Fjaninmiaisterio  vorgelegte 

Airdbdfceren,  hü  \  im  lAdiluigr  /ä«i»  Jfite»  Jak? himdcirt«^  ^andf  «^»dvelelieik .  dar«i|9 .  die,  Grundlage  , dea .  allge*' 

im&iMfedeM:bMdkt#r  witedENriAittA^Jk'tMQhtft^t  mii^^lKolNteoUnHg^s^lVQa  JUj()  ||aa^^          I^aaen: 

Vt^M^olifa  d«id^eBetol»ltte«<»Mr«ldMb#n  «ffki^  ;•(«  4ii»<lMtt  M^^Mh  SuMiidM  iw^elna«  i^rorinzial-: 

Öe^cuAtiM^  piisMi«iMW  Tllrt^ina^  BttttetJungpll  dig»>rn  .«aU^    wielpfae  ^eo  ProTin<»j 

flin#ieiftllMri»;iiMli<^diittiigw  Am)  46^9^1^  ^f«bllA4ait:^iU!;Bagulate]iti]jQg  Torzulegen  bestimnil^ 

^vdvflk-B^^'dietfcflPBieuäurgiaoheB«  läind  noch  l^ihUMH  atnd.  i  Soweit  iat,  dem  Yern^tbineii  nacb,  die  Sachi^ 

«iefcU  Mdecfll^ib  eiM^lür^iiaebdftaoAdauDg^  bii^etst  ^gedieben;                                                    ^ 

B«bnHae«foraten^  ?                            i*.     •    -      M      p.  lv  iW^r  iglftid>tw  diefa  vorbar  anfybreii  ;{ii  müsseii^ 

Mit  den  f raiuivafeqbeaJroratordiittCMi  YOIl  Franzi«  um  unsere  Yerwunderaiig  davüber.diu  rccbtfertigen^ 

€4rt  IKc.^oA  t^«.  l3Qj[*>{]^i71. . ^573t^eMniH^ erat  i^töaden-W.  de»i  toittjgf nd!all^Es^^f rfes  S. 4y  der 

4i^nif||^»;^iM  Wffjt^HgipJfit  W^, J^erlY^  Yonvde  a4^  ;  dafii  «fc  beatimmf  jf^e^i;  denjenigeu  eine; 


Mljjialfg'  die  •  ^Vg^fffiinen  fpistp^jupilfcEe^  jU^rd-^ 
iAi«9tl  y^baÄ^i  '^fP  esbiaUev  jBif^jiyÄflkgjniöeE^ 
Aitabjibdfi9g  dfusob,  4l^*berUbmte  v^h.  Celbc^t  füi^ 
Spa»kJ*eipk  eatlvAT^ne  Qr^nance.\ou  liß69,  welche 
bis  in  die  neuern  ^ei}en  das  Vorbild  aller  Foratord- 
»»HilgWi./War^ 


ilailfe  «tf^Ieistmi^  ivtelfbM  iM^^oblije^e»  eine  Fprst* 
«nd  J^g^.-i Ordnung i»ii;i|n|werfrB,.;Ufifl  dafs  deaji^lb 
verzügUeh-  daraielbaf  mt  beaonderer  J^ückaicht  aul 
Prenfsen  geachrteben  sej.  Pie  Hülfe  kommt  in,  der 
Tbai  etwaa  apSt^  u^d  d^  man  bei  der  arnüicbeit^ 
Stellung  des  Vfa  doch  vrobl  aimekmc/i,  ul^ifs,    daC^; 


..  ..J^wje  naan  ppnaber  'sicfi  ^Vianläi^ist  fliÜte^.dei^^    ibm  iÜd  läait  182^  b^f  d?W  FiiianziiHi|iat^rio  ojn^e^j 
7i^i'^i|ltfpra(^fsUzern  ei^^  p  der    Miebiktt :  Entwürfe  i^icbl  uilbek^iuit  :geÜ^  sj^sjK 

ienutzung  und'  BewirthscEaftuh^  nirer  Forsten  zii    (jMmeii»  aoonöcble  niin  beinai^  rouibmafs^j^ '  die 


Terstatten,  so  wie  man  genötbigt  war,  die'Hlterd 
Wirthschaf^vpr^chriften  mit  der  fortschreitenden 
Ausbildung  der^  \Vi9eens(4iiiJrt  zu  ändern^  erkannte 
mna  A^^4Äe  Iir<)ithw^d^kei«,  dji^all^pmeinen  Bo- 
lizeiTorscbr|fteif  V  ^eilche^fur  Jederipaaji  Te|bindircb 
vraren.  von  den  Bestimmungen  binslcfits  der  Holz- 


<^K  ;;d^fi<i^fliiiig«MbMUgi«i  si  w; ,  mA\m  ledig. 


lfel^ä^ir%]a#Mtl»l^  UaipfiliiaiäfofBtfla  angn^^ 
]it|ttd^M.  )So^^€n4f%ra«- nnm /dean  ^  in  dea:  roekrestela 
Stadien  ,^  v«^l«ffae  unsere  däol«be  Hobwirtbaohiiii 
JlilBär;  'nWift  FqrtftpioiiseieeaetM,  wtaria  mäu  dM 
j'^jn  Adminislratite^   ^aa  Uet^  die  Y^wakung  dar 

§oniffi^nfo>Me«i Ungiftg,  von  dem;  was  aJa  aUge^i 
etn^s'i  Gesetz' «eHeli  goHte,  oaachied.  -Sa  -  Ua« 
Vrkk^ii^^  Birlbrtis  Badens,  dhs '^bfsher^ogdiiltt 
msseh  iKboii/  4f fi-^neuea  Fior^tpbliaatgsaetz  m  diesem 
SSnneerbalt^ /  und  'in  Wirtemberg ,  Kuiibessen ; 
Preuüsen  ist  man  ini  Begriff,'  ein  aolcbes  ta,  erlaai- 
Mn/  Im  letzlern  Staate \  wo  man  in  den  2flteM  Pro^ 
finzen  eine  Menge  ProvJnziar-Forstpvdauirgen  bat; 
für  Ostpreufsen  ulid  Litbauei»,'  Pomimrh^  Weat« 
preufse^v  ScUesten;  Brandenlm^,  Magdeburg  und 
Halberstiadt,  die  ebemtflif^A  Westpbtfliaofam  Fto^ 
tinzen ,  und  wo  «m  Rkei»  mit  vir^nig  AuaoadMne.  dia 
filtere  franzfratsc^lie'  Foi^tgesetvaebung  grlit:,.  itarda 
das  Be<Üürfnilb  ^n^9*  BOftgemmwa  FbrstpolJaeige^ 
M.zes  um  so  dringender;  > tfls 'die'  frühem. Beirfim^ 
röungen  jener  Forstordnungcfn  grd&tt&tbetls  acbou 
direct  und  indireet  ia  Forst -»^«dbdla^fyi^ea  aii%«* 
hoben  sind* 


HiHfiä  IsÄJr  tttfi t  aber  gi»leistet  ^oi;den.,  wenU'^nich^ 
anzilnähmen  wäroydafs bei  der Beai^ialreBheitaiese^ 
BtttwnrJU  *aiek.nicbt  leiebt  Jemand  (inden  wifd  »  Wel-» 
eher  eine  MitkiUfe  davon  zu  reqlafniren  geneij^.  ist; 
dena  uMitrei^ig  ist  diefa  Bueb  i^bst  der  bekannteif 
SorutdmatiiinAleife  dataidiwHch^tei^  ^aa  ^ej^jTt jj^ 

{eschrieben  hat.  Man  ist  eher  versnebt,  .  a3.  pipe 
WatudoildiiuHg  m  nftapejl^*  ala^jOi^ne  Fod-s^tordiuing. ' 
!  )  lAle  Belege  zu  di^^r  Cbai^^terifitik  4esjS6U)^i| 
laaseh' sich  lekht  geben,  •  ... 

Zuerst  fehlt  eine  Sonderung  dessen,'  was  bloni 
in  adfuißistrMiVer  Beziehung  zur  Yerwfi^Hiig  ^e^ 
Donlfnehlopaten  gpllig  s^j«  ka^p,  von  dep,eigf^]^Y 
afceu'jiolRroilicden  Bestiiqfn«}»gcft  gän Jülich.  .  r  ^*  j 
iNMb  %k  187.  ^a^ht  4»»^  verkaufte  Q9U  \^^  f f^ 
folgter  Ad¥«e]sir«g  fiur  Rec)m|i|ig.  un^.  ^WaVfl.Jfiir 
Käiiler  ifii 'Walde-        «^''---  -«   -      "*       ^-^^ 

solche^  Bes£immun|; 

EinigUDg  des  Käufers  uBüi  varK^o^erci  an  f  jMeman^ 
aoll  ^irgend  elwaa  vbr  Sennen -Untergang  bdj^^^Sonr 
Ben- Aufgang  ^ms  d«^m  IValde  iibboleo',  odciv^fge/i^ 

tki  GeaohKft  dAtin*  verrichtm  4<i'C^y  ^^f^^;^f 
Ihgd,  KohlenH  4«ttd  TJfce^f brjenpijidp^^qW 

auch  derEi^alMimwi^i^b^«  /$!if\^i}<mMk 
laden iBäunf,!. den»  er  fiif.,^Ml:/|elh4  ^i/Mr*  mit^ineni 
Jlaiunstempel  zeMtmen  (:§^rl^«>;f  er.d^rt  /iir  si«|i 
aelbst'uur  IA  .der  ^eit.i''fM9M|sten  Oc^o}]^  fiis  l^teu 
Mtfrz'Hofe  füUwdJ,  Jl?*)4^  ermuf»  A^  jHjplz,>ye]^ 
^ßhea  er .aelbat  vtscMwaftn-iW^ll;)  vprfaff  yMrW j^Pgfcr 
ten  und  in  Preufsische  Klaftern  u,s.  w.  setzen  ^.  rJTl 


Es  wurde  deshalb  zuerst  im  J.  I82D  HKS  Ae|flW*    178.)7~mit  einem  Worte:  jeder  Privdteigenthitmer 
rangen  aufgegeben ,  den  Entwurf  einer  neuen  Fora^    soll  alle  Holzbauerei -Yörschrifteo  in  den  Staats- 

fdr- 
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forsten  Bei  nanbafteii  ^Strafttt  g«Ma  bdbIgM«  ^-*«* 
CJewifii  ift  das  Alles  ^ek  nar  ale  eise  uaerklXvlieii^ 
Verwecbselniigp  adraitistrativer  YoredbriAeii  wA  ge^* 
iefzlielien  forstpeliceilkhton  Bestimmungeii  aaziiB** 
keil«  Ein  zweiter  Vorwurf  iat  dieBemEntwurfiedavi« 
XU  maohen ,  dafa  ihm  jedea  Prineip  laiingell»'  *  WX^ 
rend  auf  der  einen  Seite  der  Privattoratl>eait2er  donb 
tauaeJid,  in  Hinsiebt  der  Brliältaiiff  der  Foralev 
ganz  gleichgff.hige  Yerschriften  in  der  BeigtttHinjf 
aeinea  Eigenthmna  ohne  aUen  drund  imdv>Äle  ¥«(« 
»nlasaiuig  beengt  vaA  bebinderl  wird.  iaC  llmi»tnil 
der  andern  im  Tiert^n  Abachnitte  freigeatallty^aeiilt 
lyaldgrondatüek  beliebig  zu  l>enntzen ,  ninMcfabaÜfp: 
2D  bewirtbachaf ten ,  in  AedLor  nnd  Wiese»  zu  ter-^ 
wandeln  u»  a*  w.  Gewifs  ist  diefs  die  gröfate  Incon^i 
neguenz^  die  ein  Gesetzgeber  aleh  nur  irgend  zu 
Scbulden  kommen  lassen  könnte«  i 

Bin  dritter  Vorwurf  wird  dnreb  den  mCsMi 
Leicbtsinn  begründet »  mit  welehem  malu^be  fieatim^ 
mungen  hingeworfen  werden ,  da  man  in  der  Thai 
doch  wohl  nicht  annehmen  kann,  dem  Yf.  sev  daa 
Technische  so  fremd »  dafe  er  ans  Unwissenheit  %%^ 
fehlt  b Stte.  %.  154.  wird  für  Haselne  *  und  Weiden  « 
Niaderwaldnngen  der  vierte  Theil  der  Waldflache 
als  gesetzlicher  Sehonnngstheil  bestimmt,  da  dock 
^em  Yf .  woU  bekannt  se jn  ittubte ,  da(s  die  Haseln. 
Iblten  einen  h9hern  Umirieb  erhalten  y  als  einen 
l6jHhar^en,  die  Weiden  gar  n«r  einen  5-— Sjabrigen^ 
4ind  dafs  man  fiir  diese  Holzgattnngen  nicht  mit 
4-  und  2jBhrieer Sclionzeit  auskommen  kann.  §•  227» 
beatimmt)  dau  die  Waldmast  rom  Isten  Oct.  anfan« 
gen  soll ,  und  auch  erst  yon  dieser  Zeit  an  die  Maat« 
Schonung  eintritt,  wahrend  doch  häufiff  diefiidieki 
schon  in  der  zweiten  HHlfte  dea  Septembera  zu  faUea 
anfangen. 

ffin  Tferter  Tadel  trifft  wpbl  mit  Recht  das  Un^ 
bestimmte  und  Schwan kefnde  der  Aosdrficke  und 
Anordnungen,  wodurch  ein  Richter,  wennerdaron 
Gebrauch  machen  wollte,  hlufig  aufser  Stand  gesetzt 
werden  würde,  sie  anzuwenden«  Nach  §•  41.  aoU 
irar  dann  ein  Wald  in  Weideland  umgewandelt  wer* 
den  ^tii'f^^n  i  ^enn  er  eine  ^iif e  Weide  giebt ;  cleicli 
hinter  der  iiestimmten  Anordnung,  dafs  die  Mast- 
Schoiiiipg  vom  Isten  Oct*  angehen  aoil,  ateht  lieiUlnfig 
zwischen  twei  Gedankenetrichen  —  „zuweilen  schon 
vom  Isten  Sept.  an''—  <§•  223.)  1  $.  10.  ist  Torge- 
achrieben,  dafs  die  Privaiforstbesitzer  die  Stents- 
foretwirthschait  zum  Muster  neb'men  sollen,  wenn 
sie  nicht  beweisen  können ,  dafs  ihnen  die  von  ihnen 
|pa(ii)hrte  rortheilhafter  ist.  DaTon  werden  sie  aber 
wohl  immer  ifberzettgt  seyn,  wenn  sie  ron  den  Grund« 
sStien  der  StaatsforstwirthschafC  aliweicben. 

Ein  fünfter  wesentHdier  Uebelatend  sind  eine 
Menge  ganz  unansfiihrbarer  Bestimmungen.  Nach 
1^  tf.  soll  ein  Walde^enthfimer ,  welcher  Heb  Ter- 
kauft;  und  der  den  Käufer  nicht  gekörig  nnterrich- 
tMn  wie  die  Hdlznilnng  furgenommw  werden  müsse. 


irfl  Z  Thaler  gestnift  w^dni. ; :  Wea»  ein  HoMnae» 
dW  Klaftern  abtiddtiA  sdilfeUt  netzt,  so  zählt  nr 
naeh^f«  177.  pro  Klafter  M  SgH  Sti:M^$  wnnn  er  en 
nnabslchtUch  thot,  ist  er  jedoch  atraffifttL  Ehm  s0 
inhlt  nur  der  Strafe,  w^&e«  bei  dem  flnmtosünM 
mein  aMcAf/fcA  Zweige  abbricht,  f.  25*.  Eine  Ge* 
feinde,  welche  aich  weigert ,  äme  iScl^weine  (wemr 
sie  auch  in  der  Masfuan  befiwdilpb'  aind  f )  in  eanem 
Ton  Ranpeil<  beCallenei>!>V¥ni«t 'aai  treiben,  aott  mi4 
M  Rthlr.  fcestrnfti^ndan^  %,  M4.  JliVer  einn:  ]li»# 
kMBflanne  (Sdei  «rnev  Bfarkenswteigii^nbselnwdbt^ 
aablt^  wennereia»  Wtedibdavane  deeieHimj^,  dn«i 
fiir  1  Sgr«}  wenn  er  sierhia  Aef^erte^tetteiMnan; 
beabsfcbtigt,  2  Sgr.;  wenn  er  si«  »Hvlt' dem  Lanbr 
Pfingaten  in  das  Feuater  stellt,  l&Agr.,  «sd  ^be» 
so  viel,  wenn  sie  in  einen  Besen  gnbonden  «erdsae 
seil.    §•  38.  Strafsatz  7  ~  10,  ^  li,  a«  ww 

Wßr  kennten  die  Cnriosa  dieser  Art  noch  aiihr 
tervielflf Itigen ;  denn  in  derThat  ftrt^beinalM  h^ni' 
einziger  $.  im  ganzen  Buche ^  ffletchtiel,  ob'Forst^ 
oder  Jagdsachen  betreffend,  der  meht'  der  &itiis 
Blöfsen  g?be:  doch  glauben  wir  unser  oben  anage- 
sprochenes Ürtheil  durch  die  angefShlrtmi  IMellen 
hinreichend  begründet  zu  hallen« 

Ißs  wird  gewifs  ledern  Unterrichteten;  weldier 
das  Buch  liest,  ein  ftsthsel  bleiben,  wie  ein  Prtn- 
fsischer  Beamter  in  dieser  Stellung  eaeehrfelben 
konnte« 
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-  iNese  Romiinzep  können  wdr  für  kelpen  jiSewinii 
nnsrer  Lyrik  halten,  denn  es  Ist  darunter: «ndlijeleht 
eine,  die  man  mit  eiiligem  Interesse  nuazeichneA 
möchte,  und  Originalität  geht  ihnen  ganzU|Bh  abb 
Sehr  Tiele  sind  kurze  rerwässerte  Awzilge  aus  Bün- 
gerVchen  und  Anderer  Balladen,  wie  S.  16  MifrUh 
ger^  ana  ^Der  Bender  Graured  und  die  Pilgerin'*'} 
oder  gar  S.  63  Dms  TeufeUbui—  aus  „JDsr  vfüdm 
JUger^ ;  in  sehr  vielen  liat  der  Yf i  es  nicht  verstanr 
den,  den  Stoff  zur  dichterischen  Wirkung  zu  entfaL» 
ten ,  oder  sie  leiden  an  Unklarheit,  wiers^  135  jpnn 
Ihdet^triheUi  die  meisten  sind  nichtssf^gend^  win 
^.  97  Der  S^aiz\  S.li7  Der  Tkurm  am  See i  oder 
unbedeutend  in  modern  anklingenden  lyrischen  Phn^ 
sen«  Am  gelu(igensten  .sind  nodk :  S,  8.  ChrUiabend% 
S.  13  Die  Bienen  S.  dO  Der  Rungerlhnmi-—  in  wel* 
chem  ein  Herzog  zu  Sagen  seinen  Bruder  zu  Prielwn 
umkommen  üefs ;  S.  67«  Die  Bettlerin ;  S.  163.  Ber- 
zog  J2emrJcft  <fer  Zu^ette  vonSekleeien  in  IX  Balladen 
n«  e.  a.  —  Reim  und  Yers  sind  ülnrigens  im  Ganzen 
ffielsend.  Das  weite  Auseinanders|ierren  der  ein- 
zelnen Wörter  in  der  Yerszelle,  wie  S.  73»  ist  std- 
rend  nnd  das  Auge  beleidigend«  *v 
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H 


r.  E.  hat  uns  in  rorliegender  Schrift  ein  Werk 

geliefert  9    wofiir  ilun  alle  Freunde  der  veredelten 
icbj|£zu€ht  dankbar  seyn  werden«    Denn  obgleich  an 
ISchriften  über  diesen   tvichtigen  Gegen|tand   kein 
Mangel  ist,   so   behauptet  doch  Hr.  £•  unter  den 
'deutschen  Schafzfichtern  einen  so  hohen  Rang,  dafs 
sein  Unterricht  wohl  fiir  klassisch  angesehen  wer« 
den  kann.    Nicht  nur  der  Wunsch  mehrerer  seiner 
Freunde,  sondern  auch  die  Betrachtung,  dafs  unter 
den  vorhandenen  Schriften  über  die  Schafzucht  einige 
zu  wenig  populär,  andere  zu  weitlHnfig,  und  noch 
andere  den  Zeitverhültnissete  zu  wenig  angepafst 
*^waren ,  sahen  ihm  die  nSchste  Yeranlassung  zu  Ab- 
fassung dieses  Handbuchs,  das  mehr  als  die  Schäfer^ 
'katechisnien  enthalten,  aber  dennoch  keine  trockene 
\  lind  tief  eelehrte  Abhandinng  sejn  sollte*  »»Der  Plan, 
den  er  dabei  im  Auge  behielt,  war:  ein  Buch  Qber 
^Schafzucht  abzufassen,  welches  dieselbe  in  allen  ihren 
Theilen  gleiohsamlvom  ABC  bis  zumTerstHndigen  und 
fast  wissenschaftlichen  Betriebe  ilehrte,  und  in  einem 
'  klaren  und  fafslichen  Stile  vorgetragen  wKre.  Neben- 
'  bei  sollte  dasselbe  hie  und  da  vielleiät  neue  Ansichten 
juittheilen  und  zur  weitern  Vervollkommnung  der 
edelh  Schafzucht  beitragen  helfen/*  Diesen  Plan  hat 
'  derVf.^ie  zu  erwarten  war,  vortrefflich  durchgeführt« 
Einen  Vorzug  vor  iVtri'«  Unterricht  zur  Zucht,  War- 
tung und  Pflege  der  Schafe  in  J\it«cAe'#Encjklop8die 
können  wir  diesem  Werke  dennoch  eben  so  wenig 
V zugestehen,  als  jenem,  wie  Hr.  K.  meint,  das  Z^r- 
fitiickeln  nach  Monaten  zum  Nachtheile  gereicht ,  da 
nach  der  getroffeneit  Einrichtung  die  einzelnen  Theüe 
:  desselben  unter  einem  eigenen  Titel  als  ein  Ganzes 
zusammengebunden  werden  können ,   und  der  Vor- 
wurf einer  allzu  grofsen  Weitläufigkeit  möchte  ihn 
'  eben  so  wenig  treffen,  da  vorliegendes  jenem  an  Sei- 
tehzahl  eben  nicht  viel  nachsteht;    im  Gegentheil 
^  müssen  wir  Hn.  Petri  VoUstHndigkeit  und  Ausfiihr- 
\  lichkeit  als  Verdienst  anrechnen.    Wir  wollen  nun 
den  Inhalt  in  möglichster  Kürze  angeben.    Der  gan- 
ze Unterricht  ist  in  10  Abschnitte  getheilt  lind  unttfr 
$§•  vorgetragen. 

Ergänz.  BL  xur  Ä.  £.  Z.  iSSA. 


L  Abschnitt.  Die  Schafzucht  im  Attgemikietu 
Hier  wird  1)  von  der  .ursprünglichen  AbstammiHig 
des  Schafes,  2)  von  der  alimXliligen  Verbreitung, 
und  3)  von  der  stofenvveistn  Ausbildung  der  versckie« 
denen  Schafarten  gehandelt.  Der  Vf  »t  ist  *  ebenfalli 
der  Meinung  zugethan,  dals  das  Schaf  vom  Mufflon 
alMitanune ;  und  ob  er  sich  gleieh  die  Gründe ,  wel- 
che dieser  Meinung  entgegenstehen,  nicht  verhehlt» 
so  hat  er  sie  doch  so  viel  möglich  zu  entkrSftan  ge- 
sucht und  schreibt,  wie  auch  seine  Vorgängier  ge* 
than  haben ,  die  Umwandlung  des  Schafes  dem  KU- 
ma,  der  Nahrung  und  Züchtung »  oder  dem  Fleifse 
nnd  ScharCsinne  der  Menschen  zu.  Allein  der  Na- 
turforscher wird  der  Behauptung  des  Vfs  eben  so 
wenic  beipflichten,  als  er  zugeben  wird,  dab  die 
verscniedenen  Menschenrassen  von  einer  Umsse  ab- 
stamipen.  Glücklicherweise  kommt  darauf  wenig 
an,  und  man  wird  in  seinen  Forschungen  darüber 
schwerlieh  jemals  aufs  Reine  kommen«  Die  ver* 
echiedenen  JSchafrassen  hat  der  Vf.  weder,  wie  Peifi 
gethan  hat,  einzeln  aufgezählt,  noch  gezeigt,  wie 
eine  aus  der  andern  entstanden  sejn  möchra,  was 
allerdings  für  den  Freund  der  Schafzucht  nicht  oIhms 
Interesse  gewesen  würe,  sondern  ist  blofs  beim 
Allgemeinen  stehen  geblieben  und  hat  nur  einige 
genannt,  ohne  zu  zeigen,  wie  und  wodiurch  sie  sich 
von  einander  unterscheiden.  In  Ansehung  der  Wolle 
•bringt  er  alle  unter  folgende  3  Hauptklassen :  a.  mit 
filziger  Wolle ,  ft.  mit  glanzartiger,  und  c.  mit  Me- 
rinowolle, und  nachdem  er  sie  etwas  nSher  charak- 
terisirt  hat,  wobei  er  sehr  richtig  bemerkt,  dafis  es 
*eehwer  sejrn  würde,  eine  sanz  eenaue  Grenzlinie 
zwischen  allen  dreien  zu  ziehen,  ua  dieselben  in  der 
grofsen  Menge  von  Abweichungen  gewissermafsen 
Terfliefsen,  geht  er  sogleich  zum  f  I.  Abschn.  Von  der 
Warttina  und  Pflege  der  Sehafe  über.  Hier  wird 
•1)  von  dfer  Pflege  nnd  Fütterung  der  Schafe  im  Som- 
mer gdiandelt,  und  zwar  A*  von  der  Emiflurung 
auf  Htttweiden.  Man  liest  hier  mit  Vergnügen  den 
trefflichen  Unterricht  des 'nraktiselMm  Schaizüehters, 
'wie  die  WeideflHchen  mit  Klugheit  Jhenutzt,  die 
SchSfer  beaufsichtigt  nnd  Hl  Ordnung  gehalten  und 
die  Weiden  mit  gesunden  GrHsern  rermehrt  und 
besamet  werden  können.  „  Um  den  grofsen  Gewinn, 
welchen  eine  gute  Hutweide  gewShren  kann  ^  völlig 
zu  haben ,  mnfs  man  sie  in  gewisse  Abtheilnngen 
<Sehläge]hbringen ,  und  diese  in  einer  bestimmten 
und  fdstgesetzlen  Ordmnig  äbhüten  lassen.  Dazu 
iet  denn  abel^  vor  allen  Dingen  «ferderlicb,  dafis 
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man  niclitgeiiatliigtflej,  sie  im  Frühjahr  allzu  zei- 
tig betreten  zu  lassen ,  damit  sie  bleich  anfangs  auf 
dem  ersten  abzuweidenden  TheilelVahrung  genug  ge« 
währe,  und  der  Schfifer  weder  veranlafst  noch  genö- 
thigt  werde ,  über  die  erste  Grenze  zu  schreiten« 
Diefs  aber  wird  um  so  weniger  zn  fflrchten  se^n, 
wenn  man  in  seinem  ganzen  SchHfereiwesen  eine 
rernünftige  Anordnung  walten  llirst,  wozu  ich  auch 
insbesondere  rechne ,  dafs  man  sqwohl  beim  Ueber- 
gange  zur  Winterfütterung,  als  bei  dem  zur  Som- 
merweide, eine  Zeitlang  (wenigstens  14  Tage)  den 
Sehafen  die  halbe  Sättigung  im  Stalle  giebt,  und  sie 
die  andere  Hälfte  auf  der  Weide  suchen  läfst.  Hier- 
mit hat  man  einen  allmHhligen  Uebergang  Ton  einer 
Fütterung  zur  andern,  und  man  wird,  wenn  man 
ihn  streng  beobachtet,  gar  nicht  dem  ausgesetzt 
seyn,  dais  bei  demselben  die  Schafe  eine  Zeitlang 
kümmern,  bis  sie  erst  wieder  völlig  eingerichtet 
«ind,^  Die  Eintheilang  der  Weiden  in  eine  gewisse 
Anzahl  (am  besten  in  6)  Schläge,  die  nach  Maafs- 
gäbe  des  'Graswuchses  gröfser  oder  kleiner  ge- 
macht werden  müssen,  ist  dazu  unumgänglich  er- 
forderlich, damit,  wenn  der  eine  betrieben  wird, 
die  andern  sich  erholen  können»  „  So  wie  man  mm 
im  FrObjalbr  anfängt  zu  weiden ,  was  von  Rechtswe- 
gen Tor  dem  ersten  Mai  nicht  geschehen  sollte,  so 
giebt  man  den  Schafen  einen  dieser  Schläge  ein ,  und 
läfst  sie  8  Tage  darauf  weiden«  Nebenbei  erhalten 
sie,  wie  oben  bemerkt  wurde,  die  halbe" Stallfütte« 
rung.  In  den  nächsten  8  Tagen  bekommen  sie  den 
2ten  Schlag.  Da  hier  jedoch  die  Weide  unterdefs 
schon  wieder  ausgiebiger  geworden  ist,  und  da  man 
auch  den  ersten  bereits  abgeweideten  zum  Abtriebe 
«rhält,  so  bedarf  es  nur  noch  des'4ten  Theils  der 
Stallfütterung  als  Zulage.  In  der  3ten  Woche  be- 
treten sie  den  3ten  Schlag  und  erhalten  die  ersten 
beiden  schon  abgeweideten  zum  Abtriebe,  um  sich 
■suf  diesen  ergeben  zu  können  und  nur  in  Zwischen- 
Tä unten  auf  4em  Weideschlage  .bleiben  zu  dürfen. 
Sobald  man  nun  den  4ten  in  der  folgenden  Woche 
einnimmt,  'wird  der  erste  geschont,  und.  der  2te 
und  3te  zum  Abtrielie  benutzt.  Diese  Schonung 
läfst  man  diesen  beiden  ebenfalls  angedeihen,  so-» 
bald  der  5te  und  6te  in  der  Ordnung  zum  Beweiden 
kommt*  Auf  diese  Weise  sind  sechs  Wochen  ver- 
gangen und  der  erste  Schlag  hat  mittlerweile  drei 
Wocbefi  Auhe  genossen,  und  da  diese  gerade  in  die 
Zeit  trifft,  wo  die  Vegetation  am  stärksten  ist,  so 
kat  »ich  die  Weide  auf  demselben  ^o  erholt,  da(s 
sie  vollkommen  auf  8  Tage  genügt,  besonders  da  der 
Sie  und  6te  wieder  zum  Abtriebe  benutzt  wird. 
Während  des  2ten  Umlaufs  des  Abweidens  tritt  nnn 
gewöhnlieb  eine  trotkene  Periode  ein ,  und  die  letz- 
ten 3  Schläge  würden  nicht  mehr  hinlängliche  Nah- 
rang  gewähren ,  indem  »ie  auch  schon  deshalb  keine 
so  freudige  Vegetation  mehr  zeigen,  wie  die  ersten 
3,  weil  bei  ihnen  die  Periode  des  ersten  Abhütens 
später  traf,  und  die  Gräser  und  Pflanzen  schon  mehr 
Kraft  beim  ersten  Triebe  verschwendet  hatten.  Um 
MM  4it  Schilfe  in  ihrer  JBeniikruni^  nicht  zurückzu* 


setzen ,   giebt  man  ihnen  jetzt  anderthalb  SchiSge 
zugleich  ein,    so  dafs  man  an  den  letzten  dreien 
nur  14  Tage  zn  weiden  hat.    Daher  beschränkt  sich 
der  zweite  Umlauf  nur  auf  5  Wochen.    Wenn  man 
nun  mit  dem  Isten  Mai  anfing,'  so  hätte  man  mit 
den  beiden  Umläufen,  die  11  Wochen  dauerten,  bis 
zum  16ten  Julius  ausgereicht*.     Ich  will  aber  gelten 
lassen ,  da&  man  schon  10  Tage  im  April  hätte  wei- 
den müssen ,  weil  man  in  den  wenigsten  Schäfereien 
bis  Anfang  Mai^s  mit  der  Winterfütterung  ausreickt, 
so  würde  man  mit  jenen  beiden  Umläufen  bis  zum 
6ton  Julius  gekommen  sejn.    Jetzt  hat  man  bis  zur 
Stoppelweide  sich  nur  noch  auf  4  Wochen  vorzuse- 
hen ,  und  da  nunmehr  nur  der  erste  Schlag  3  Wochen 
und  der  zweite  1-^  Wochen  hat  geschont  werden 
können ,  giebt  man  sie  zugleich  ein ,  und  nimmt  da^ 
gegen  nur  den  6ten  zum  Abtriebe.    Nach  8  Tagen 
rückt  man  auf  den  3ten  und  4ten,   und  giebt,   da 
sie  nach  kürzere  Zeit  geschont  waren,  die  ersteii 
beiden  zum  Abtriebe.    Beim  5ten  und  ^en  verfährt 
man  eben  so,  und  es  dienen  ihnen  der  8te  und4te 
zum  Abtriebe.    Jetzt  ist  man  bis  zum  27sten  Julius 
gelangt,  tnd  nun  kann  man  in  den  letzten  8  Tagen 
die  ganze  Weidefläche  zum  Uebertrelben  eingeben, 
wobei    das  Yieh  noch   seine  volle  Nahrung  finden 
kann,  da  die  Schläge  1  und  2  vorher  noch  8  Tag^ 
geschont  waren.    Wenn  man. nun  auf  diese  Art  den 
4teH  August  erreicht,    so  hat  man  volle  Stoppei^- 
weidel^^    Im  folgenden  §.  36.  führt  nun  der  Vf.  dje 
hauptsächlichsten  unter  den   schädlichen  Kräutern 
an,  welche  am  käufigsten  auf  den  Weiden  vorkom- 
jnen,  weshalb  man  sie  möglichst  zn  vertilgen  suchen 
müsse,  vergifst  aber  gerade  eins  der  gefährlichsten, 
nämlich  das  sogenannte  Pfennigkraut  (Lysimaehia 
nummularia)y  nach  dessen  Genufs  die  Schafe  so^ar 
begierig  sind,    aber  jedesmal  davon  die  Fäule  be- 
konimen.    Eben  so  führt  er  von  d^n  gesunden,  nähr« 
haften  und  heilsamen  Pflanzen,   welche  auf  künst- 
lichen Weiden   angepflanzt   zu    werden  verdienen, 
niip  die  vorzügliphsten  an,  und  bemerkt  mit  Aecht^ 
dafs  der  Quendel  {TTtt/mus  serpytlum)  keineswoga 
eine  den  Schafen  angenehme  Pilanze  sey,  wie  man 
vormals  geglaubt  hat,  sondern  von  keinem  Schatift 
auf  der  Weide  angerührt  werde.   Was  übrigens  noch 
von  den  Pflanzen,  die  zum  Fnttergewinn  angebaut 
zu  werden  verdienen ,  bemerkt  wird ,  ist  eben  so  wie 
das,   was  über  das  Hüten  und  Horden  der  Schafe 

Seiehrt  wird,  zwar  nicht  erschöpfend,  aber  doch  alt 
Lern  genügend.  Die  Nachtheile  des  Hordens  bei 
Nacht  sind  allerdings  grofs,  allein  es  fragt  sich: 
ob  sie  nicht  von  dem  Nutzen  überwogen  werden? 
Denn  man  mufs  die  Kräfte,  welche  dem  Ackerboden- 
durch  den  nächtlichen  Harn  zi^eführt  werden,  und 
der  gewöhnlich  beim  Austreiben  des  Morgens  ver- 
loren geht,  ebenfalls  in  Anschlag  bringen ,  und  auf 
weitläufigen  Gutern  wird  es  —  wenigstens  so  langtt 
die  Schafweide  besteht —  nicht  entbehrt  werden 
können.^  Was  nun  B.  über  den  Weidegang  mit  FiiC» 
terong  im  Freien  oder  auch  im  Stalle,  C.  über  diQ 
Sommeratallfütterung  gelehrt  und  geurtiieilt  wird, 

•zeugt 
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Ton  jedem   erfahrneQ   Scluifzüehter    uateiwhriebea 

-  werdfen;   aucli  I>.Sber  die  Stoppel-  und  Saut -Hu« 

tung  sind  sehr  behenigefiswertBe  Bemerkangen  bei-« 

Sabraeht  werden.  —  2)  Die  Pflege  nndFütterong  der 
chafe  im  Winter  ist  nooh  aosfiikrliober  abgehan^ 
delt,  nnd  jf.  das  Maafs  und  die  Art  des  Futters  an- 
gegeben,  sodann  |{#  die  Anordnung  des  Futters, 
C.  das  Trünken  der  Sebafe  und  D.  der  Sehafstall 
bescbrieben«  Alle  Futterarten  sind  freilieh  nickt 
aufgezäklt,  i|nd  man  rermifst  ungern  das  Urtheil  d^s 
Vfs  über  die  Füttordng  mit  Eicheln,  oder  mit  HS^t 
sei  vermisditer  Branntweinsehlenipe.  Zwar  halten 
Einige  dafür,  dafs  letztere  wegen  ihres  naehtheili- 
gen  Einflusses  auf  die  Wolle  hochveredelten  Scbafen 
nie  gefüttert  werden  solle;  aber  doch  glauben  Viele, 
dafs  sie  .bei  spärlichem  Hengewinn  woM  zur  Aus« 
hiilfe  dienen  und  eine  Ausnahme  Ton  der  Regel  ge** 
macht  werden  könne,  daher  ihrer  wohl  hätte  er- 
wähnt werden  aollen.  Mit  Recht  werden  die  Topi- 
nambours,  und  besonders  das  Laub  derselben,  als 
ein  nahrhaftes  Futter  empfohlen«  Die  Schafe  rer-* 
sehren  die  stärksten  SUingel  derselben ,  welche  auf 
der  Häckselinaschine  geschnitten  worden  sind,  so 
Tüllig,  dafs  auch  keine  Spur  davon  übrig  bleibt. 
Dafs  die  Kornerfutterung  die  Traberkrankheit  — 
wo  nicht  erzeuge^  doch—  befördere,  wird  zwar  voa 
Vielen  geglaubt ;  allein  wir  haben  diese  Krankheit, 
die  in  unsrer  Nachbarschaft  gar  nicht  unbekannt 
ist,  nie  in  unserer  Heerde  wahrgenomnMU,  ob  wir 

fleioh  alljährlich  den  säugenden  Müttern  Korn  mit 
Uicksel  vermisoht,*  jedoch  in  mHfsigen  Portionen, 
reichen«    Die  Futterordnnng  in  A  Abtheilungen  des 
Taces  halt  der  Vf.  am  zweckmSfsigsten.    „Früh  um 
7  Uhr  (nämlich  in  den  Wintermonaten,  von  der  2ten 
Hä'lfte  des  Novembers  bis  in  die  MittÜe  des  Febraars) 
]>ekommen  sie  Erbsenstroh,  gegen  lOChrHeu,  zu 
Mittag  d.i.  nach  12  Uhr  Kartofieln,    Nachmittags* 
um  3  Uhr  wieder  Heu  oder  Lianb  und  des  Abends 
um  6  Uhr  Weizen -j  Roggen-  oder  Sommergetreide - 
Stroh.    Vor  jedem  Futter  werden  sie  zur  Trünke, 
d.  u  zum  klaren  Wasser  gelassen.    Diefs  gilt  von 
der   Mntterheerde.''     In  Hinsicht    des  Salzgebens 
wird  jeder  erfahrne  Schafziiehter  dem  Vf.  beipflich- 
ten.   Die  SchafstSUe  lehrt  der  Vf.  sehr  zweckmMfsig 
bauen  und  einrichten.    Die  massiv  gebauten  StMlle 
sind  aber  den  ans  Holz  mit  Bindewerk  und  Lehm 
erbauten  nicht  blofs  der  Dauerhaftigkeit,   sondern 
noch  der  grötsern  Sicherheit  wegen ,  worauf  beson- 
ders Rücksicht  genommen  werden  mnfs ,   vorzuzie- 
ken.^    Die  Wandraufen  verengen  zwar  die  StJllie 
weniger,  als  die  aus  freier  Hand  aufgestellten  ;  doch 
mula  dabei  zugleich  eine  Vorrichtung  angebracht  . 
werden ,  dafs  sm  mit  der  Anhäufung  des  Mistes  hö- .. 
her  gestellt  werden  können.    Wir  ziehen  die  Rund-  . 
raufien,    welche  unten  mit  Krippen  versehen  sind 
nnd  sich  an  den  Säulen  nach  und  nach  höher  stellen 
lassen,  vor.  —  3)  Die  Wartung  und  Pflege  der  Schafe 
bei  Krankheiten ,  welche  von  $.  04— 141.  beschrie- 
ben wird,    ist  reich  an    trefflichen  Bemerkungen. 
Der  Vf«  beginnt  mit  der  Drehkrankkeit  und  behaup- 


tet, Aafß  sie  denS^afen  fast  eben  so  eigenthilmlich 
wSre,  wie  den  Hunden  die  .Wasserscheu,  und  bei 
keiner  andern  Thierart  in  der  Art  der  Ausbildung 
angetroffen  werde,  wie  bei  den  Schafen.  Wir  kön- 
nen dieser  Behauptung  keineswcges  beipflichten, 
denn  wir  haben  sie  auch  beim  Rindvieh  mit  den  nh'm« 
lieben  Symptomen  wahrgenommen»  auch  nach  dem 
Schlachten  der  Thiere  dieselben  Wasserblasen  nebst 
Verzehrung  eines  Theils  —  ja  selbst  bis  zur  Hälf- 
te —  des  Gehirns  gefunden«  Der  Vf.  meint  die 
Ursache  der  Drehkrankheit  in  der  zerrütteten  guten 
Verdauung  und  in  der  daraus  hervorgehenden  Stö- 
rung des  sich  stets  thlitig  erhaltenden  Organismus 
gefunden  zu  haben,  und  behauptet,  das  Uebel  werde 
sich  bei  Vermefdung  dieser  Ursache  niemals  zeigeli. 
Allein  wir  halten  &ie*mit  Dieferichs  für  die  Folge 
einer  Iliruentzündung,  und  da  diese  unleugbar  durdi 
eine  fehlerhafte  Pflege  in  den  ersten  Lebensjahren 
hHniig  bedingt  wird,  so  ist  auf  diese  allerdings  die 
höchste  Sorgsamkeit  zu  richten«  Würde  inaessen 
die  Beobachtung,  dafs  die  Lllmmer,  die  man  den 
Sommer  hindurch  mit  trocknem  Futter  ernlihrte, 
keine  Drehlinge  wurden,  allgemein  bestätigt,  so 
wilre  mit  einem  Male  das  Mittel  zur  Verhütung  die- 
ser unheilbaren  Krankheit  gefunden ! 

Im  illten  Abschn.  wird  das  Verfahren  bei  der 
'Ziichtuna  der  Schafe  gelehrt,  und  A.  der  Begriff 
der  Züchtung  festgestellt,  JB.  über  die  Auswahl  und 
-Bestimmung  der  Zuchtthiere  gründliche  Bemerkun- 
gen gemacht I  die  dabei  vorkommenden  Mifsgriffe 
tadelnd  erwHhntnnd  die  richtige  Auswdhl  der  Zucht« 
thiere  bestimmt,  hierauf  Cron  der  Zeit  der  Zulassung 
der  Mutterschafe  zum  .Widder  eehandelt,  unH  D.  die 
Ablammung  und  Behandlnng  der  Lämmer  beschrie- 
ben. Das  Verfahren  des  Vfs  ist  auch  das  unsrige, 
nur  dafs  wir  den  Widder  nach  einer  Zwischenpause 
Ton  4-*  6  Wochen  nach  geendigter  Sprungzeit  nicht 
noch  einmal  unter  den  Mutterhaufen  lassen,  weil, 
wenn  in  der  Sprungzeit  nur  wenig  Schafe  unbe- 
fruchtet-geblieben  sind,  nun  die  befruchteten  von 
dem  Widder  belästigt  und  beunruhigt  werden;  in* 
dessen  verdient  dieses  Verfahren  allerdings  Nach- 
ahmung. 

Der  IVte  Abschn.  fafst  die  Lehre  von  der  Ver- 
edlung in  sich,  welche  lediglich  auf  die  Vervoll« 
kommnnng  der  Wolle  beschränkt  wird.  Der  Vf. 
theilt  die  Veredlung  in  die  natürliche  und  hümt" 
liehe ;  jene  werde  durch  den  Einflufs  des  Klima  und 
der  Nahrung  bewirkt,  diese  aber  vermittelst  be- 
sonderer auf  genau  erforschte  Naturkl*2fte  gegrün- 
dete Veranstaltung  der  Menschen  durch  Inzucht  uihI 
Kreu/nng.  Bei  jener  hält  sich  der  Vf.  nur  kurz  auf, 
behauptet  zwar,  dafs  sie  nicht  unmöglich  sey,  aber 
viel  Aufmerksamkeit  und  Einsicht  erfordere  und 
wohl  erst  nach  vielleicht  50  und  mehr  Generationen, 
also  erst  nach  Jahrhunderten  das  Ziel  erreicht  seyn 
würde.  Aber  gerade  wegen  Lunge  der  Zeit,  we- 
gen, der  vielen  Schwierigkeiten,  die  wHhrend  der- 
selben zu  bekämpfen  sind ;  wegen  der  sorgnitigen 
Auswahl  in  der  Aufstellung  der  Zuchtthiere ,  ihrer 
Haltung  und  Ernährung ,  und  ganz,  besonders  aneh 
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deswegen ,  weil  man  ilaroli  EiDmiscliiing  IremdM 
«lutea  f  d,  i.  durcli  Veredlune  mit  Kjeüzaögen)  das 
Ziel  weit  leichter  und  sciui eller  erreiclie,  —   gerade 
^egen  aller  dieser  iJmBtände  bähe  notih  Niemand 
Auch  nur  einen  Versuch  gemacht »  eine  Veredlung 
jener  Art  vorzunehmen»    Die  zweite  Art  der  kilhsy* 
liehen  Veredlung,    nämlich  die,    welche  man  mit 
bdlen  Zuchtthieren  erreicht,^  oder  die  Veredlung; 
^urch  Kreuzung  wird  nun    in  den  folgenden  §§• 
gründlich  gelehrt,    wobei  die  Grcschichte  dem  Yf* 
Sum  Leitfaden  dient.     Zu  einem  rationellen  Ver- 
fahren *dabei ,  um  bei  der  Wahl  der  Zuchtthiere  den 
gichtigen  Weg  einzuschlagen^  wird  zuvörderst  eine 
genaue  und  richtige  Kenntnifs  der  ^deln  Wolle  er* 
Jordert,  welche  von  §.193  -  303  gelehrt  wird,    Ueber 
4ie   verschiedenen    Feinheitsgrade    der   veredelten 
Wollen  hat  sich  der  Vf.  nicht  umstHndlich  verbrei- 
tet und  eben  so  wenig  gezeigt,   bis  wie  weit  die 
Veredlung   zu   treiben    am    vortheilhaftesten    sej* 
Viele  werden  sich  daher  durch  den  hier  ertheilten 
'Unterricht  nicht  völlig  befriedigt  linden:     In  dem 
Folgenden  wird  nun  das  consequenfe  Verfahren  bei 
der  Züchtung  von  §.204—218  umständlich  beschrie- 
ben,  und  §.{219  Alles,    was  über  die  Veredlung 
.  der  Schä'ferei gesagt  worden,  recapitulirt«    Ueber.  die 
•  Veredlung  der  langwolligen  Schafe  nur  wenige  Bemer- 
kungen, die  aber  zu  Versuchen  damit  aiif  dazu  pas- 
lendenLocalttäten  ermuntern.  Endlich  wird  noch  am 
'Schlüsse  dieses  Abs<^hnittea  das  Nöthige  iiber  dieBe- 
rucksichtigung  des  Alters  und  des  Gesi^ndfie^tsza- 
Standes  bei  der  Veredlung  der  Schafe  ninzugeuigt. 

im  Vten  Abschn. ,  welcher  die  VerniefMrung  der 
Schäfereien  in  Folge  der  Veredlung  zum  Gegenstande 
bat,  wird  die  Frage:  ob  die  Vermehrung  noch  ferner 
rathsam  sey?  in  nähere  Betrachtung  gezogen  und 
nach  leichter  Ab  wIFgung  desFür  und  Wider  mehr  für 
das  Erste  entschieden.  Uns  scheint  jedoch  die  Sache 
'noch  einer  gründlichem  Untersuchung  iu  bedürfen. 

Der  Vlte  Abschn.  ertheilt  Unterricht  über  die 
'  Behandlung  der  Wolle,  als  Häupterzeugnifs  der  Schaf" 
ziieAf.  Es  sind  lauter  treffliche  Regeln,  welcne 
hier  A.  über  die  Haltung  der  Wolle  auf  den  Scha- 
fott durch  gleichmSJbige  Wartung,  Fütterung  und 
t^flege.  durch  gehörige  Lufttemperatur  und  Verhiü- 
tung  aes  Einstanbens;  B.  über  die  Wüsche  und 
C;  das  Abtrocknen  der  Wolle;  D.  die  Schafschur 
und  Wollverpackung  und  E,  den  Markt  und  Verkauf 
der  Wolle  ertheilt  werden. 

Im  Vllten  Abschn.  wird  die  Bildung  de$  Schä- 
",  fer  -  Personals  beschrieben.  Der  Vf.  hebt  mit  ge- 
rechten Klagen  Über  die  crasse  Unwissenheit  dieser 
so  wichtigen  KJasse  von  Dienstleuten  an,  durch 
welche  so  viel  Schaden  und  Unheil  in  den  Schäfe- 
reien angerichtet  wird,  die  nicht  eher  gehoben  Ver- 
den können,  als  bis  besondere  Anstalten  zur  Bil- 
dung dieser  Leute  errichtet  werden.  Alle  Versuche, 
deren  zu  gründen ,-  sind  bis  jetzt  gescheitert.  Wer 
also  einen  guten  Schafmeister  braucht,  mufa  «ich 
solchen  selbst  heranziehen.    Der  Vf.  giebt  dazu  die 


MMge 'Anleitung,  und  zAIi  Ä.  die  ftfordertitnnn 
Auf,  die  «in  «Mensch  hdben  mob,  der  ein  Schafmei- 
ster werden  will;    zeigt  dann  JB.  wie  die  Tugend 
der  Ehrlichkeit  ih  diesen  Leuten  erweckt  und  ge- 
gründet werden  und  €•  wie  die  Belehrung  der  Schaf* 
nieister    geschehen    könne.    Was  hierüber  .gesagt 
wird,  ist  zwar  allea  Hehr  gut,  aber  nbch  langte  nloht 
hinreichend,    einen  guten  Schäfmeistier  zu  bilden« 
Pas  Werk  mufs  frühe  —  wenn  es  j^elingen  iell  ^^ 
angefangen  und  dabei  methodisch  fierfabren  vrerden» 
Ein  gelegentlicher  UnterrliebC  Wirkt  wenig ,   wir4 
obenhin  angehört  und  — *  wfedM  verigessen.     Man 
Innfs  den  jungen  Lettten ,    nach  dem  Be{8|M'  des 
flofr.  Schmalz^   im  Winter  tXglidi  einige  Bftinifefl 
V  nterrieht  in  der  Stube  ertheihä  nnd  immer  in  dei* 
oSchsten  Stunde  priffen,  ebaie  auch  AHes  gehSvift 
gefafst  nnd  verstanden  haben ,   die  nöthigen  fian£ 
griffe  aber  von  einem  gesehlekten  fikshSfer  zeigen 
lassen.     Wer  anders  verfährt»  wird  es  mit  seinem 
Unterricht  nicht  weit  bringen.    DerSehMerkatechis- 
mus  des  Vfs  könnte  zwar  den  mündliehen  Unterricht 
-einigermafsen  ersetzen,  allein  viele  dieser  Leute  kön- 
nen ja  nicht  einmal  lesen.  —  Das  Verfahren,  welehes 
der  Vf.  hinsichtlich  der  Bestrafung  der  Vergehüngen 
der  Schäfer  empfiehlt  nqd  befolgt,  [verdient  allen  Bei- 
fall nnd  zeogt  von  Erfahrung,  Klilgheit  nnd  Humaai- 
'tHt.  Mögen  es  die  Hitzköpfezom  Muster  nehmen!  Un- 
ter den  verschiedenen  AMohnunffsarten  der  Schäfer 
giebt  der  Vf.  mit  Recht  derjenigen  den  Vorzug,  wo  fhan 

!;ine  gewisse  Quote  des  Eirtrags  zu  dieser  Ablofannng 
gestimmt,  ohne  dafs  dabei  die  Schäfer  einen  bestimm- 
ten Theil-Jer  Heerde  als  ihr  Eigenthum  betrachten 
und  anspreshen  können.  Die  Vörtheile  derselben,  so- 
wohl für  den  Schäfer  als  Schäfereibesitzer,  haben  sidi 
•durch  die  Erfahruw  bewährt,  indem  jener  sich  dabei 
eben,  so  hoch  lefteht,  wie  bei  der  Antheüschäferei,  die- 
ser aber,  die  grötbte  Sicherheit  für  das' Mitwirken  des 
Schäfers  zur  höhern  Veredlung  hat,  und  somit  in  je- 
der Art  ziemlieh  ruhig  seyn  kann. 

Der  VlUte  Abscnn. ,  welcher  von  dem  Ein"  und 
Verkauf  in  der  Schaf etei  handelt,  ist  angehenden 
Sehafzfichtern  besonders  zu  empfehlen,  denn  er  enthält 
Reeeln,  die  einer  vieliährigen  Praxis  entnommen  siiiA^ 
und  in  andern  Lehrnüchern  gewöhnlich  nur  obenKin 
berührt  werden,  deren  Befolgung  aber  Kaebtheil  und 
Schaden  verhüten  wird. 

Der  IXte  Abschn.  ertheilt  Unterricht  über  die 
Bechuüngsführung,  soWohl  des  Bestandes  als  des  B^ 
trags  einer  Scihäferei,  und  ist  in  den  3  beigeftigf  en  Sch^- 
ma^s  in  ansdiaalicher  Klarheit  dargestellt. 

Im  Xten  Abschn.  hat  endlich  der  Vf.  nodi  eine  In- 
sfrucfiofi  beigefügt,  welche  die  ganze  Leitung  undOHl- 
nung  6iner  Schäferei  nmfafst  und  als  eine  AH  von 
liecapitnlation^  so  wie  anoli  hie  und  da'  als  Ergänztlig 
dienen  kann. 

Wir  zweifeln  nicht,  dafs  diese  Schrift  viele  SchUf- 
züehter  vor  Mifsgriffen  verwahren  und  die  Sc^hafkneht 
überhaupt  auf  eine  habere  Stufe  der 
führen  wird«  '      « 


1» 


•  >-        » 


93 


436 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 

ZUR 

ALLGiBIlffllNEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


f^m 


October  1834. 


SCHÖNE  LITEKATBR. 

STtrrroART,  b«  Löflundc  Der  Cid.  Ein  Roman- 
zen -  Kj^anz.  Im  Yaramaabe  der  Uraelirift  aua 
dem  Spaniacben  ¥oUatl{ndig 'iiberaetzi  van  F.'Jlf« 
Duttenkofer.  1833.  YIII «.  233  S.  8b  (1  Rthlr.) 

efder^a  bariibnta  Bearbeito»g  der  Cid -Romanzen 
4ieabaiohiiete  mebr  eine  freieNacbbildnng  dea  inbalt- 


Liederkranzea ,  weleher  die  Tbaten  dea  Cid 
feiert ,  ala  eine  in  Wori  und  Form  treu  dem  Original 
sieb  anacblieTaende  Ueberaetznng.  WerdurcbUer« 
der'aCid  das  Anziebende  dea  Gq^natandea,  ao  wie 
den  berrliriien  Cbarakter  der  a^niaeben  Remaüze 
-fcefMien  gelernt  bat^  wird  gewiu  gewiinaebt  baben, 
idH  -der  Uraebrift  oder  einer  treuen  Uebertragong 
deiHielbett  bekannt  zn  werden.  Dieaer  Wnnacb 
-Moehti  znerat  Hn.  ¥r.  Diez  bewogen  balwn ,  aaine 
^hmgenen  Ueberaetanngen  einea  Tbetla  derRoma»- 
•zen  TÖn  Cid  (Altapanisebe  Romanzen.  FrankfT  l8l7. 
•und  Altapan.  Rom.  beaondera  vom  Cid  n.  a.  w.  Bari. 
1821.)  berauizugeben,  ao  wie  den  Abdruek  deaEaeoi- 
«MiKacben  Textea  (Frankf.,  b.  Brönner,  182&),  den 
^ir  in  dKeaer  L.  Z.  auafihrlieb  beaprocben,  und  dea* 
iien  Verbraitnng  in  Oentacbland  dadurcb  ohne  Frage 
Teranlafst  worden  istl    Hr.  Z>.  bietet  «na  nnn  die 

fanze  Lieder- Sammlung  der  ersten  Reihet  wie  sie 
',9Cobar  geordnet  bat,  und  ISfst  boffen,  dafa  er  aucb 
die  den  Anhang  jener  Au^be  bildenden  Romanzen 
noch  übertragen  werde.  Die  GmndaStze,  nach  wel- 
ipbfil  Hr«  ^•arbeitete ,  sind  oben  bereiU  angedeutet: 
er  folgt  dem  Original  Zeile  för  Zeile  und  ahmt  diß 
Form  der  apaniacben  Romanze  treu  nach.  t)je  Aa- 
aotuiQz  ist  dioaer  Dichfnngsart  Tor  Allem  eigen- 
thümlicb  und  mufste  deshalb  und  weil  sie  der  Reim, 
der  diesem  Liede  eine  ganz  fremde  Farbe  geben 
würde,  nicht  eraetien kann ,  gewiasenhaft  beibehält 
'  teh  werden,  wie  denn  auch  w.  D.  hier  seine  Aufgabe 
richtig  Terstandm  bat.'  Alleit  Ordnen  in  Strophen 
iat  aber  dem  Cbarakti^  der  alten  apaniacben  Romqnza 
ganz  zuwider ,  und  nnaer  Ueberaetzer  würde  beaset 
getban  haben,  der  apanisdien  Form  auch  hier  ganz 

Setreu  zu  folgen,  ala  Abtbeilnngen  zu  machen,  wenn 
ieae  aucb  nur  das  Auge  atören  sollten.  Wir  sind, 
mit  der  Urschrift  in  der  Hand,  der  Arbeit  dea  Hn« 
D.  gefolgt  und  können  ihm  das  Zeugnib  geben ,  daüa 
SV  aut  Fleif s  ^  Liebe ,  Sacbkenntnifa  und  wahrem 
Berufe  die  schwierige  Aufgabe  zu  lösen  versucht  bat. 
Bei  df n  Schwierigkeiten,  mit  denen  Hr«  D.  zu  kSm* 

Ergäm.  Bi.  Mur  ji.  L.  Z.  iB^. 


pfen  hatte,  und  welche  sieb  nur  'dem,  der  aelbrt 
Teraucht  hat,  den  Urtext  in  Wert  und  Form  treu 
nachzubilden,  vollkommen  daralelten»  md  bei  einem 
ersten  Yersuche  dieser  Art  (S.  lY  der  Yorr.)  ist  ea 
denkbar,  dafsea  nicht  an  Yeratöfaen  fehlt,  welche 
jedoch  bei  einer  z.weiten  Ausgabe  deicht  vermieden 
werden  können.  Wir  wollen ,  um  zu  zeigen ,  wie 
der  Gebers,  verfabiren,  Rom.  28  nSher  betrachten. 
Sie  bebt  an : 

•»Gegen  Cid,  den  gufen  Streiter 

Ist  AlfonsoV  Zorn  entglommen;  '    ' 

VVeil  er«  ob  ^tf  ßruderg  Tod 

Einen  Schwur  Üim  abgenommen« 


Yen  einem  Siretler  ist  im  Original  nicht  die  Rede ; 
das  „la  jura''  des  Originals  ist,  da  ea  aich  auf  eine 
bestimmte ,  Rom.  26  erzählte  Tbatsache  bezieht, 
kräftiger  und  bezeichnender,  ala  „emen  Schwur.'' 

»,Und  der  König  sucht  naefa  Rache,  "^ 

Haltend  seinen  Crroll  rerhorgen.*' 

^^  » 

Daa  Original  sagt  einfacber  und  naebdrficklicher: 

Eneuhrio  el  Uejr  la  enemiga 

jiguardo  hazerse  rtngado. 

(Seinen  Groll  rerbarg  der  l^oiiig ; 

Sich  gerÜchrsu  sehen  hofft*  er./  ^ 

^Hali  Maimoft  von  Toledo 
Tritt  Tor  ihn^    der  Herr  der  Mohren^ 
Dafa  der  Cid  sein   Keich  betreten. 
Halt*  er  erofse  Klag*  erhoben: 
,,  „  Bis  1  oledo.  kam  Rodrigo 
Und  itietn.Volk  hat  er  genommen, 
Siebe nfauaend  sind  Gefang'ne, 
Manchen  Schatz  hai  er  enthoben.'*  " 

Hier  ist  „tritt  vor  ihn''  nicht  im  Originale;  „Ä«f<^ 
Erhoben"  klingt  ^mz  falsch  in  die  Erzählung  herein, 
und  der  redend  eingeführte  Maurenkönig  verletzt  die 
Einfachheit  "des  Originale ,  das  sagt :  „  der  Mauren- 
könig von  Toledo ,  ^er  Ali  Maimon  eenannt  wird, 
klagte  bei  dem  Köni|(  Ober  den  Cid,  dafa  er  in  sein 
Reich  eekommen,  bis  nach  Toledo,  und  aeine  Mau- 
ren gefangen  genommen",  u.  a.  w. 

jjDrob  der^Könfg  schwer  sieb  Sbgerl; 

Dem  Rodrige  muis  er  grollen»  < 

Denn  die  Granden  seines  Reäehes» 


Denn  _._ .__ 

I4eidisch  t^eeeii  ihnf.    den  Hohaa» 
Haben  bei  dem.  KöQig  ihn 
Anzüscbwarscn  lich 


t> 


Die  Urschrift  sagt: 

Mucho  ei  Bty  M/muo  pt§a^ 
Coniro  ei  (Sä  esiava  ügrad^ä 

A(5) 


Mu. 
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Muihu  mos  qu$  anies  estava : 
Con  ei  Rejr  /o  ai/ia  mezelado 
Can  tmbidia  que  le  liehen 
Los  grandes  de  su  re/nado. 

y^yjf^^a^  tat  dofch^sehwer  sidrSrgeif  nfehfs  ^eni- 
'geralspeetiseh- T^iedergegeben;  die  dritte  Zeile  ht 
ganz  ausgelassen;  ,,den  Hohen"  ist  ein  willkiirli- 
eher  Zusatz  und  ron  einer  Yerschw.oruog  weifs  das 
Original  nichts,  D\e%  hat  (/•  c.  p.  37)  treuer  und 
schöner  fibersetzt;  da  er  aber  eine  andere  Assonanz 
für  die  Romanze  gewählt  hat,,  als  Hr.  Dtdfenhofer 

JBiez  hat  mit  riohtjgem  Tact  das  in  dem  Original 
iurchUingende,  ausdracksrolle  a  beibehalten),  über- 
tragen wir  iiach  dem  ron  Letzterm  gewählten  Nach- 
'  klänge: 

Dat  verdrof«  den  Kttaig  sehr. 
Auf  den  Cid  war  er  voll  Zornefi 
Mehr  aU  er  ei  je  geweseo: 
Denn  in  eifertUclit*gem  Grolle 
Halten  mit  Alfonto  ihn 
Arg  enlBweit  dca  Kelches  GroDie. 

Hr.  D.  fährt  fort: 

wÖrob  der  König  tcbreiht  dem  Gd» 
Dafs  er,    to  aey  ihm  befohlen» 
Weiche  ton  des  Reiches  Marken, 
Eh*  neun  Tage  sind  Teiflosscn.** 

Dan  Original  : 

Eseriviole  ei  Rey  ai  Ctd^ 

Sue  eaiga  de  eu  r^nado  *) 
^eniro  dt  ios  nueve  dias 
Que  mus  no  ie  dh  de  ploxo, 

iAn  Rodrigo  schrieb  der  K&nig» 
)9h  sein  Reich  er  meiden  solle 
In  neun  Tagen,    da  er  ihm 
LangVe  Frbt  nicht  geben  wolle.) 

,,Und  der^  Qd  leigt  den  Verwandten. 
Diesen  Brief,   der  ihn  rerslolsen» 
Und  es  kbgen  all  die  Seinen» 
Dals  der  König  schlecht  ihm  lohne; 
^   Dals  er  ans  dem  Reich  verbanne 
Solchen  starken»  edlen»  hohen. 
Der  dem  Vater  wie  dem  Rruder 
Diente  oll  und  treu  sum  Tode* 

Z.  2  irt  hier  ,)der  ihn  reretoben''  «in  willkarlicher 
Zueatz;  ebenso  ,,  die  Seinen'^  Z»3;  ,,edeln,  hohen^* 
Zu  6  geben  das  eiforzato  des  Originals  nieht  wieder; 
Z.  7  tt*  8  fehlt  eine  dem  lo  des  Originals  entspreohen- 
de  Hindeutnog  anf  die  Dienste^  welche  Cid  ikm^  BsRtcf,  Vereins -Bnchh«:  Jahrbuch  deistsAerBffk^ 
dem  Alfonso  selbst  schon  geleistet,  nenspiele.     Herausgegeben  von  P.  W.  Gubiiz. 

..Ihm  in  dienen,  mkaigehen^  Zwölfter  Jahrgang,  für  1833.  328  S,  8.  (1  Thlr. 

Ua&en  all*  ihm  sich  erboten^  16  gGr.) 

Und  vereint  mit  ihm  als  Streiter  _..  _;  .»^  «  ..*  . 

Alle  fiir  ihn  sterben  wollen.**  Dieser  Jahr^^ang  bringt  nns  sechs  gröbere  nnd 

kleinere  dramatische  Arbeiten,  unter  denen  sich  nur 
eine  allenfalls  herrorhebt,  aber  nur  wenn  wir  sie  als 
Fragment,  als  fünften  Act  eines  gröfsern  Trauer- 
spiels IhBtraehten,  flieht  (als  einjselbsttfndiges,  wie 
es  hier  aufgeführt  ist ,  denn  alM  solches  en^eht  ihm 
alle  Motiyirnng  und  Haltung.  Es  ist  diefs  <ue  fiiiift# 
Gabe:  Die  Gefangene^  in  Jamben,  von  JF.  lUner^  — 
Cruelia ,  eine  junge  hochherzige  Fürstin  Ten  Tarenf^ 
~— —  ist 

>•)  Wir  Terwerfim  die  YaHaBfe»  die  hfer  ,,/w  iu  mandado''  statt  »cfe  iu  rernaio^  Best.    Wir  haben  sie  auch  nur  in  iwei 
RQWfcfl»yVy»  — THtaimlast^  gefunden« 


Zn  den  Riitem  hingewandt 

Sprach  Rodrigo.  diese  W^orte; 

Sollt*  es  Gott  gefallen»  dafs  wir 

Nach  Kastilien  wieder  kommen» 

Gehn  wir  reich  daher.  Geehrte» 

Aul  mein  Wort,  ihr  Kampfgenossen.**      ~      *'      ^ 

Z.  4  heifst  es  Ton  Bivar  (Yibar)  nur,  ^^gtie  es  su  esia* 
do^*}  Diez.  übersetzt:  „«ein  Bivar.'"  Z.  6  folgt  Hr. 
D.  der  Lesart  y^animos^^  wie  Escobar  u*  a.  m«;  die 
y^con  amigos  esforzados'^  entspricht; dem  Sinne  und 
Zusammenhang  des  Ganzen  ofienbar  besser.  Naeh 
Z«  6  hat  Hr«  U. ,  dem  Beispiele  Escobar^s  folgend, 
nachstehende  vier  Yerse  ausgelassen : 

El  Cid  etUopor  agueros, 
Corneja  vido  yr  hidando : 
Havra  ia  dieslra  de  Burgos, 
T  ia  siniestra  dexando. 

ff 

Diese  Yerse  gehören,  nicht  zu  p;edenken,  daCs-sie 
«ehr  eharakterlstisch  sind,  mit  in  den  Text,«  weil 
sie  in  den  meisten  alten  Sammlungen  gefunden  weiv 
den,  beson'ders  aber,  weil  fast  dieselben  Worte  sieh 
s^hon  in  dem  alten  Gfedichte  vom  Cid,  dem  ältesten 
Denkmal  kastiiischer  Dichtkunst  (s.  San  che  z^ 
(JolJeccion  de  poesias  costellunns  anierieres.  al  siglo  XV. 
Tom,  I«,  auch  im  ersten  Bande  von  SehuberVs 
BibU  casteL  pwiug.  y  ^oenzal  aiigedruekt)  voi^mh 
men ,  und  sonach  von  einem  neuen  Einschiebsel,  wie 
sie  den  snanischen  Romanzen  der  alten  raten  Zeil 
wohl  hSung  aufgedrungen  worden  sind ,  hier  niehl 
die  Rede  seyn  kann,  —  Wenn  die  Ausdrncksweisn 
z.  B«  „hoch  von  Thatenlust  durchglommen ^*  dem 
Tone  des  einfachen  Originals  durchaus  nicht  nng^ 

JaCtt  ist,  so  entfernt  sich  Vs«  9 — 12  noeh  mehr  von 
er  Urschrift,  die  da  schlieht  Mfft:  ,,  Freunde,  wenn 
es  Gott  gefüllt,  daCs  wir  naeh  KastUien  heim  kom^ 
men ,  sag^  ich  euch ,  dafs  wir  Alle  sehr  reich  umt 
geehrt  zurückkehren  werden/* 

Amigof^  ei  a  Dioe  plugtd^e^     . 
Que  a  CaeiUia  noe  boluamoSf  . 
iiigo  voe  que  tornaremoe 
Todoe  MUf  ricoe  jr  hoarados. 


Druck  und  Papier  sind; sehr  geschmaekroU  naii 
elegant«  ' 


Hier  Ist  Z.  2  das  bezeichnende  »muy  degrado^  ans« 
gelassen  worden« 

„Und  Rodrigo  hat  gthWatf 
Was  sie  da  IQ  iihn  gesprocbeü 
Und  er  gebt  des  aiida*ift  Tage» 
Von  Vibary  das  ihn  geboren« 
Alle  geben  mit  die  SeiBen, 
Hoch  T4NI  ThaienIstI  durchglomnicn» 
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ist  durcli  P<mipeo ,  i&ren  VaMÜen ,  des  Thrones  niid 
der  Freiheit  berAubt.  GimUlo,  ein  jugendlicber 
Yerwandter,  hat  den  GefHognifswHrter  bestochen  und 
hiBtet  ihr  Freiheit  and  ZnrJickgezogettheit  auf  seinem 
ffriedilchen  Erbe  an;  sie  aber  will  das  GefSngnifs- nur 
im  Geleite  von  Kriegern  rerlassen  um  den  ihr  ge- 
raubten Thron  zu  besteigen.  Diefs  bietet  ihr  der  rer- 
liafste  Usurpator  an ,  wenn  sie  ihm  ihre  Hand  geben 
wolle.  Sie  versehmlfht  diefs  mit  Yeraehtung ;  da 
dringt  Waffengerünseh  in  ihren  Kericer,  CamiUo  hat 
«ich  einen  Anhang  TCO^schalTt,  sie  zu  befreien«  Er  ist 
siegreich  ttndJ^>ropeo  Ififst  bedrHngtGnelia  die  Wahl, 
ihm  ihre  Hand  zu  reichen  oder  von  seiner  Hand  zu 
sterben.  Sie  entreifst  ihm  das  Schwert  und  er  stöfst 
nie ,  als  sie  auf  ihn  eindringt,  mit  seinem  Dolche  nie- 
der, und  füllt  dann  im  Kampfe  mit  Camillo.  -—  Die 
Vürstin  ist  etwars  zu  hochniegend  gezeichnet:  sie 
iivoilte,  als  sie  noch  frei  war,  nach  dem  beginnenden 
•Monologe,  von  Tarent  aus  Rom ,  Spanien ,  Dentseh- 
land,  die  Türkei,  Indien  und  noch  unentdeckte  LHn- 
devy  erobernd  durchziehen : 

y,Wip  jener  allen  Hcldenfrauen  eiae  . 
Von  deasn  uns  die  Sage  acbeu  erzälilf, 
Wie  eiJial  SemiraniiS)  ao  dacht*  ich  mir 
Den  Thron  d^s  Wellenreichea  sioU  £u  bauen; 
So  \^'ie  der  Sturm  sich  lÖs*t  vom  eis*gea  Fela 
Des  alten  Pols,    so  wollt  ich  durch  die  Welt 
ZeralÖread  geh*o,   ja  xvic  das  Schicksal  selbst 
Mit  ehr'nem  Fuls  der  £rde  Bau  •erschüttern.*'  — 

Dft  ist^s  also  recht  gnt,  dafs  die  hoMe  Zerstörerin  da« 
'SU  nicht  kommt«  —  Im  Ganzen  ist  dramatisches  Le- 
ben ,  Poesie  besonders  in  Camillo^s  Schilderung  des 
ruhigen  Glückes  ländlichen  Friedens,  und  Sprache 
nhd  Jamben  sind  gut.  —  Das  erste  Stiick  ist  oer  auf 
der  Bühne  bekannte :  EmpfeklHngsMef^  Lustspiel  in 
Tier  Anfzfigen  des  bekannten  Hrn.  T9ppr.  Hierwäre 
allenfalls  der  Keim  2u  einem  guten  Lustspiele  in  der 
Idee,  dafs  ein  juager  leichtsinniger  Mensch  den  Em^ 
pfehlungsbrief ,  der  ihn  bei  der  bestimmten  Braut 
einführen  soll,  da  er  sich  in  ein  ihm  noch  unbekann- 
tes MSdchen  vergafft  hat,  dem  Freunde  aufdringt, 
der  ihm  seine  Liebf)  m  der  ihm  bestimmten  erklXrt« 
Ais  dieser  endlich  eingewiUigt  hat  den^  Brief  zu  be- 
vutzen,  um  sich  ios  Haus  der  Geliebten  einzuführen, 
erfuhrt  der  Leichtsinnige  Natnen  und  Herkunft  der 
llnbehanttte« ,  und  siehe  — ^  es  ist  die  ihm  Bestimm^ 
t^«  — *    Die  Intrigue  ist  aber  hier  so  schwach  dnrch- 

KTUhrt  ~  jBie  beruht  eigentlich  blofs  darauf,  dafs  zwei 
usinen  den  nSmüchen  Namen  führen  —  und  dabei 
ist  das  1^9%  Machwerk  so  mit  albernen  Personagen 
ddrehspiokt,  wie  Hr.  T.  diefs  liebt,  unbekümmert 
«m  innere  Wahrheit  oder  auch  nnr  Wahrscheinlich- 
keit, dafs  das  Ganze ^  als  Dichtung  wenigstens^  oh- 
ne allen  Gehalt  ist.  —  Das  zweite  Stiick:  Küngiler- 
liebe  oder  die  moderne  Gataihecy  Lustsp.,in  IJLuizuge. 
Ton  W.P.  Seidel  y  ist  von  gar  sehwacher  Erfindung« 
Bin  lunger  Künstler  bildet  in  Abwesenheit  seiner 
Frau  diese  aus  Wachs,  zieht  ihr  die  Hochzeitkleider 
der  Frau  an^  undlsetzt  die  Puppe  bei  Tische,  der  für 
swei  Personen  gedeckt  werden  mufii,  steh  gegenüber» 
Da  er  sehr  geheionüsToll  dabei  thot»    so  erweckt 


diefs  die  Neugier  setnes  dummen  Bedienten ,  dieser 
macht  die  Frau ,  die  unerwartet  in  Abwesenheit  des 
Mannes  zurückkehrt,  eifersüchtig,,  das  iete  ä  iite 
wird  belauscht,  die  Frau  dringt  ins  Atelier  und  — 
das  Uobrige  kann  man  leicht  ausfüllen.  —  Diefs  ist 
nun  in  gar  schlechten  Alexandrinern  ohne  beaondern 
Aufwand  von  Witz  ausgefiibrt.  Den  Anfang  macht 
gleich  ein  Monolog  der  schlechtesten  Art,  nHmlick 
ein  erzSIhlender.  —  Das  dritte  Stück :  Margareihe, 
Possenspif  1  in  einem  Akt  Ton  Karl  von  HoHtij  ist  de( 
netteii  Episode  Maraoi  in  Thümmels  Reise  ins  süd- 
liche Frankreich  nachgebildet,  wo  der  Reisende  glaubt 
die  Liebe  einer  jungen  Winzerin  gewonnen  zn  haben, 
und  —  alles  galt  seinem  Bedienten.  —  Aber  wie  hat 
Hr.  V.  Uoliei  es  verstanden ,  den  zarten  Blümchen  al- 
len Blütenstaub  abzustreiren.  Er  hat  seine  Marga- 
rethe  zu  einer  absichtlichen,  koketten,  abgefeimtem 
Betrüeerin  gemacht,  den  Bedienten  zu  einem  groben 
Flegel,  und  den  Herrn  —  hier  ein  Berliner  Hofrath  — 
zu  einem  eitlen  funfzigjcihrigon  Einfaltspinsel,  dem 
Jfflands  Margtvothe  in  „ifte  Uagesiolzen'''^  sein  Ideal 
ist.  Auf  der  Bühne  mag  es  die  Gallerie  und  auch 
wohl  andere  Plätze  einmal  zum  Wiehern  bringen 
können ,  und  das  genügt  unsern  heutigen  Lustspiel- 
dichtem.  —  Das  Tiefte  Stück:  DerMystSier  oder 
dießchtddy  Lustspiel  in  1  Aufzuge  Ton  W.v.  Lüde^ 
mami,  bringt  wieder  das  tausendmal  da  gewesene  *^ 
die  Einschlciohung  des  Liebhabers  unter  der  Maske 
des  erwarteten  Briintigams.  Ein  reicher  Gutsbesitzer 
hat  seine  Tochter  dem  Sohne  eines  Verstorbenen  jo- 
Tialen  Jugendfreundes  bestimmt,  den  er  nicht  kennt, 
dagegen  diese  ihr  Herzchen  dem  Hauptmann  Ton 
Strahlen  geschenkt  hat,  den  sie  in  Begleitnng  ihrer, 
m'jstificirten  und  mjstischen  Tante  alsdenBrüutigam 
aus  der  Residenz  aufs  TSteriiche  Gut  bringt.  —  Der 
letztere,  der  nicht  erscheint,  ist  ein  mystischer  Narr, 
isnd  diesen  carrikirt  nnn  der  Haujptmann,  um  ihn 
dem  Alten  Terhafst  zn  machen.  Diefs  gelingt,  und 
der  Hauptmann  erhSlt  daS" Mädchen,  weil  er  —  aus 
Liebe  zu  ihr  so  trefflich  den  mystischen  Narren  ge- 
spielt hat.  Man  sieht  —  leichte  Waare  und  ohne  be- 
sonder^ Appretur.  —  Ton  No.  5 :  Die  Gefatigene^ 
war  oben  die  Rede.  —  No.  6:  DerGmfund  der 
Bürger  f^  Trauerspiel  in  Tier  Akten  Ton  Dr.  Schiff, 
ist  gewifs  das  Erzeugnifs  eines  blutjungen  Dramati- 
kers, so  abenteuerlich  und  menschen-  undweltkennt^ 
ntfslos  erfunden,  als  nur  immer  möglich,  Toll  nichts- 
sagender Grespräche  mit  wackern  bürgerlichen  Sentir 
ments.  —  Graf  Adalbert,  Minister  und  Günstlinge 
steht  im  Liebesrerständnifs  mit  der  Schwester  seines 
fürstlieben  Gebieters,  die  näcbtlidie  Besuche  toa  ihm 
nnnimmt.  Sie  will  diefs  Terbältniüs  als  Fürstin  auf- 
heben ,  allein  das  will  der  Graf  nicht.  Seine  Feinde 
am  Hofe  kommen  auf  die  Spur,  und  er  entgeht  der 


Entdeckung  nur,  indem  er  ein  Yerstäudnifs  mit  einer 
rechtschaffenen  Näbterin,  die  einen  ehrlichen  bürger- 
lichen Gutsbesitzer  zu  hciratben  im  Begriff  ist  und 
der  seine  nächtlichen  Besuche  unfern  des  Schiasses 
gelten  sollen ,  Torschützt.  Der  bürgerliche  Bräuti- 
gam ist  Zeuge  tou  dem  nffchtlichen  Auftritte  unter 
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dem  TeBsfer  flerBrrat,  Wovon  diese  niehto  y^^iüi  er 
«ber  wird  eifersiicbtig  und  eiitebrt  die  Geliebte,  •— 
Ibr  Bruder,  «ein  intimster  Freund,  federt  Genug- 
thuung  auf  Pistolen.  —  Es  bemächtigen  sich  aber 
«einer  die  Feinde  des  Ministers  und  praktioiren  ihn 
ins  Schlafgemach  der  Fürstin ,  um  dort  die  Beweise 
4er  Unschuld  seiner  Braut  zu  holen,  die  ihm  übrigens 
4ichon  von  dem  Minister  selbst  ist  bezeugt  worden. 
Hier  stiehlt  er  ein  Biilet,  das  die  Prinzefs  dem  Ge- 
liebten schreibt,  von  ihrem  Schreibtische,  und  iet 
danii  Zeuge  des  Auftrittes  zwischen  den  Liebenden 
und  tritt  als  solcher  vor.  —  Der  Minister  bescbliefrt 
iseinen  Untergang  und  ISCst  ihn  im  Hause  der  NShte- 
rin ,  wohin  er  das  Billet  zur  V  eberwetsung  des  Mi- 
nisters getragen  hat  (von  dem  der  Minister  nichts 
weifs),  als  er  eben  dem  Bruder  der  Braut  das  ganze 
•Geheimnifs  entdecken  will,  erscbleben.  Der  Mini- 
nter  schiebt  den  Mord  auf  den  Bruder,  den  er, dadurch 
auch  unschHdlich  machen  will;  aber  der  Fürst  kommt, 
die  unglückliche  Braut  giebt  ihm  das  Billet  der  Prin- 
zefs, und —  der  Fürst  federt  dieser  eine  Phiole  mit  Gift 
ab,  welche  sie  immer  bei  sich  trägt,  und  —  reicht  sie 
dem  Schuldigen.  —  So  abenteuerlich  aber  auch  die 
Erfindung  ist,  so  zeigen  sich  doch  in  manchen  Auf- 
tritten Keime ,  die  wohl  eine  bessere  Frucht  verhei- 
fsen  könnten«  Tom  Horausgeber  selbst  finden  wi|r 
nichts« 

VERMISCHTiE  SCHRIFJ^W. 

FnsImTRO  im  Breisgan:   Ferienschriften  von  Karl 
Zell,  Dr.  der  Philosophie  u.  Prof.  der  alten  l^ 
.teratur  an  der  Universität  zu  Freiburg.    Driitfi 
Sammlung.  1833.  II  u.  210  S.  8.  (18  gQr.) 

Diese  dritte  Sammlung  der  interessanten  Ferienr 
Schriften  eines  für  sein  Fach ,  Philologie  im  unir- 
fessendsten  Sinne,  sichtbar  begeisterten  Gelehrten 
«nthXlt  1)  Aristoteles  über  den  Sinn  des  Qeschmadis^ 
welchen  Aufsatz  der  Vf.  nicht  aus  dem  naturwis- 
.aenschaftlichen ,  sondern  mehr  aus  dem  literar-hi-' 
ftorisehen  Standpunkte  betrachtet  zu  sehen  wünscht. 
.Er  beschäftigte  sich  längere  Zeit  mit  den  übrigen 
lYerken  des  Stagiriten ,  und  es  drängte  ihn ,  steh 
auch  mit  dessen  naturwissenschaftlichen  Ansichten 
bekannt  zu  machen ;  diefs  veranlafste  diesen  Auf- 
Mtz,  der,  ohne  alle  weitere  Beurtheilung  und 
.firövterung  des  naturwissenschaftlichen  Inhalts,  des 
Aristoteles  Ansichten  über  den  Geschmackssinn 
mittl^eilt.  —  2^  Ueber  eine  duf  der  Insel  Chios  ge- 
fimdme  Insekrip^   welche  der  historischen  GeseU- 


jch^  zn  JftfAafm  ^^  demlNudtibntar  BeisAdeii 
im  Orient,  Ritter  Pffokesch  .von  Osten,  »ügetheiil 
wurde,  und  welcne  der  Yt»  miit  den  wnlursdieini- 
liehen  E^naungen  —  Anfang  und  Ende  feUnii 
und  das  Ende  der  einzeblen^ Zeilen  —  in  einw  Vo- 


berseteung  giei>t.)  der  dann  interessante  Erläute- 
rungen folgen.  —  In  den  angehängten  Anmerknii- 
gen ,  welche  Citate  und  Belege  enthalten ,  folgt  die 
Inschrift  im  Original ,  wie  nie  geiiinden  ist.  -r-  En 
ist  ein  PretpeoU  «Ines  Festspiels,  -*<-  nach  BM^k*n 
Annahme,  welcher  1831  die  nämliehe  Inschrift  in 
dem  BuIleÜMk  Artkfiohffico  mit  JEdrUntelrttn&en ,  nher 
nach  einer  nndern  weniger  «erreoten ,  «nd  wiednr- 
liolt  in  dem  18iK2  erschienenen  Corpus  Inseript.  Graea» 
•nach  der  hier  mitgelheilten  Abschrift  bekannt;  f»> 
macht  hat,  in  der  Zeit  von  Augustos  oder  nncik 
von  SuUa  auf  Chios  gefeiert »  v>^  enthält  die  An- 
gabe der  venschiedenen  Statt  gefundenen  gjmnnets- 
•schen  und  musikalischen  Wettkämpfe,  nebst  den 
Jfamen  der  Sieger  nsich  merkwar^igen ,  von  andern 
ähnlichen  Stein-  und  ErzpretoeoUen  idiweicheiiden 
,  Abtheilungen  der  Theilnenmer.  Nicht  weniger  in- 
teressant ,  ja  in  gCfWisser  Hinsteht  neeh  mehr  ist 
der  3te  Aureatz:   Tuctfre»  als  Stautsmann  in  seinem 

Jraktischen  Leben.  — ^'.  Tacitus  ist  in  neuerer  Zeit 
äufig  ^in  Xiegenstand  geschichtlicher  und  phiie- 
sophischer  Betmchtnng  gewesen;  die  Frage  aber: 
War  war  der  gpofse  Geschicbtschreiber  mit  dem 
^treikf^  fechte-*  und  Aämersinn  in  sdnen  S^shitf- 
.tett^  als  Magistratns  und  als  Senator  in  4er  fBr«db- 
terlichen  Perinde  eines  Domitian,  md  wie  kam  e«, 
dafs  er  ainangefochfen  blieb  von  dem  so  mtfstrani- 
sehen  Tyrannen?  ist  fnr  die  IL^nntoifs  d^  Indivs- 
dualitä^  des  gefeierten  Mannas  wohl  eine  der  wi^ 
tigsten.  Wir  bevfundern  die  Combinatio«  wid  den 
kritisch  -  historischen  Geist  >  npit  welobem  mr  YL 
den  Geschichtschreiber  wniligslens  in  noiem  rechte 
fertigt,  dafs  er  nicht  als  aweidentig  erscheint.  ~ 
Der  letzte  Aufsatz  in  dieser  Sammlung:  Beiradi^ 
tungen  über  die  Wiehtufheü  und  Bedsifbmg  des  Sint 
diums  der  klassiscben  tMeraiwfur  die  BUdsing  -un^ 
serer  Zeit  -^  (nipe  nkademische  Gelegenteifsnehrjft 
bei  Gründung  des  phüelogiscken  fmümrlvm^  asn 
Freiburg  ini  BreisgMii  imJahre  1830)  -*  behandelt 
einen  in  ^ns^rn.Tngen  häufig  besmochennn  Cbes»- 
stand,  über  welchen  wohl  nidhts  ATeues  m<dir  «u  suf 
'  gen  war ,  der  aber  hier  für  die  Veranlassung  zweck» 
mäfsig  und  in  einem  ruhigen  überzeugenden  Tone 
behandelt  ist»  Die  angeh^gten  Oelmfenkests^idkr 
te  bei  feierlichen  $flißntlichen^  die  Universität  in 
Freibnrg  betreffenden  AnUsaen  gAüren  niobt  vor 
das  Forum  der  Kritik« 
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SCHÖNE    LITERAtVIt  wird.—    Das  2te:  Der  KaUenkz^    Schangpiel  in 

-mm                    •MLciirj/i^jv  eioeiD  Auüzuge — UbiKaiger  Karld«  Gr»inFrank- 

Fhankmrt  a.  M.,  b.  Saneriander :  Taae  derVar^  f„^  ^i^  MaieSfeld  halten.    Er  ist  von  seinen  beiden 

zeit.    Dwimatisches  Geihcht  m  Fier  ^^^  Sg,,„^„  j,^  „„j  ^^j  beglÄitet,  die  kranke  Kaise- 

gen  ans  der  Geschichte  ^«' »"«  »*»«  ^M"*-  rin  FaHrade  wird  nach  Frankfurt  gebracht,  und  im 

(1  nthir«  O  gl^r.j  ^^ j  dessen  Tochter  Teudelinde  als  Gefangene.    Teti- 

delinde  giebt  aus  Rache,  dafs  der  jüngere  »ohnKarrs 

'er  nnlSiigst  in  seinen  besten  Jahren  verstorbene  aus  Stolz  ihre  Liebe  Terschmäht,    der  Bewerbung 

Unterhaltungs- Schriftsteller,   Georg  Döring^  war,  des  filtern,  Tom  Vater  zurückgesetzten  schüchternen 
wenn  auch  nicht  ein  Mann  tou  ausgezeichnetem  Ta-  Pipin^s  unter  der  Bedingung  Gehör ,   dafs  er  dem 
lente,  doch  ein  gewandter  Kopf,  und  raanebe  seiner  Tater  die  Krone  raube,  unterstützt  yon  dem  Baiern- 
Darstellungen  verdienen  wohl  den  Augenblick  ihrer  lierzoge,  der  nach  KarFs  Blute  dürstet,  an  der  Spitze 
Brscheinung  zu  überleben,  wenn  sie  auch  nicht  auf  der  Baiern,  die.  der  Kaiser  ihm  als  Leibwache  gelas- 
einen   ausgezeichneten  Platz  in  unsrer  belletristi-  sen.  —    Gerade  als  auf  dem  Maifelde  die  Yerschwö- 
sehen  Literatur  Anspruch  machen  können.    So  sind  rung  ausbrechen  sollte,   wendet^  sich  KarFs  Herz 
z.  B.  die  vier  dramatischen  Dichtungen ,  in ,  welchen  seinem  Erstgebornen  zu ,  vnd  er  will  ihn  seinen  an-- 
eich  der  Yf«,  der  Frankfurt  zu  seiner  Heimath  er-  dern  Söhnen  gleich  mit  Land  und  Leuten  beschenken. 
wSblt  hatte ,  als  ein  der  Stadt  eigener  Dichter  dar-  Das  rührt  Pipin  und  er  entdeckt  reuig  die  Verschwör 
zustellen  beabsichtigt  zu^haben  scheint,  unbedeutend  rung.    Karl  verweiset  ihn  in  ein  Kloster,  und  eben 
in  der  Erfindung,  aber  in  Form  und  Behandlung  nicht  so  den  wahnsinnigen  alten  Herzog  und  die  rHnkevoUe 
unglücklich.—    Dafs  der  Vf.  mehr  äufsere  als  innere  Teudelinde,  die  aber  noch  den  Triumph  feiert,  den 
Momente  aus  der  Geschichte  der  freien  Stadt  sewählt  Fluch ,   den  sie  über  Karl  ausspricht ,  in  Erfüllung 
hat  und  sie  mehr  in  dem  ehemaligen  Glänze  der  kai-  gehen  zu  sehen:  ihn  zermalmt  die  Kunde  von  derver-  ' 
eerlichen  Krönungsrtadt ,    als  im  eigenen  Werthe  lornen  Schlacht  bei  Ronceval  und  Rolandes  Tod ,  und 
eich  spiegeln  Ufst,  kann  ihm  nicht  zum  Vorwurfe  gleich  hinterher  die  von  Fastraden's  Tode.  —    An 
gereichen.  —    Es  sind  der  Dramen  viere,  von  denen  Pomp  und  Aufzügen;  fehlt  es  nicht,  Frankfurt  wird 
jedes  einen  besondern  Zeitmoment  feiert:    1)  Die  vom  Kaiser  viel  Schönes  verheifsen ,  Sachsenhausen 
Gründung»    Geschichtlich-  romantisches  Vorspiel  in  wird  für  die  den  Aufruhr  treu  bekämpfenden  Sachsen 
einem  Aufzuge  —  ist  rein  Fiction,  nach  welcher  ein  gegründet,  die  Bühne  ist  gedrängt  voll  von  Menschen 
Frankenanfiihrer  Siegbert  ^   von  einem  weifsen  Reh  im  mannichfaltigsten  Kostüm  —  selbst  im  orienta- 
auf  der  Jasd  verlockt,  das  den  Franken  die  Fürth  tischen  in  Hartm  alRasdüd's  Gresandtschaft,  und  so 
zeigt,  an  die  Ufer  des  Mains  gelangt,  wo  er  ein  magdiefs  Schauspiel  den  Frankfurter  Bürgern  wohl 
Kreuz  errichtet  findet,  l^jmbol  des  Glaubens,  dem  auf  der  Bühne  gefallen. —    DasSte:  DieWMetädt. 
er  selbst  sich ,  von  einer  christlichen  Mutter  gebe-  Trauerspiel  in  zwei  Aufzügen ,  maff  durch  Einzeln- 
ren, zuneigt.    Seine  Begleiter,  Götzendiener  von  ei-  heiten  auch  noch  auf  der  Bühne. wirken,  obgleich  es 
nem  GKStzenpriester  angefeuert,    wollen  das  Kreuz  in  Erfindung  dem  zweiten  noch  nachsteht. —  Giiniher 
umstürzen  und  verlangen ,    Sie^bert  solle  den  alten  t;on  Schwarzburg  wird  gegen  Karl  van  Böhmen  zum 
-  Göttern  opfern.    Er  weigert  sich  dessen  und  zieht  dentschen  Kaiser  erwählt.    Ein  fremder  junger  Arzt, 
das  Schwerfzu  des  Kreuzes  Vertheidignng;  da  er-  FreidafA^  i  verliebt  sich  in  die  Tochter  des   Stadt- 
scheint das  mit  neuen  Ankömmlingen  und  Siegbert^s  hauptmanns  von  Frankfurt.     Diese  weiset  ihn  ab, 
Braut  erwartete  Schiff,  das  auch  einen  Christenprie-  weil  sie  ihre  Hand  nur  einem  Manne  von  Auszeich- 
ster  führt,   mit  der  Kunde,    dafs  König  Chlodwig  nung reichen  könne.     Als  solchen  sich  ihr  darstel- 
und  sein  Heer  uiid  Volk  zum  Christenthum  sich  ge-  len  zu  können ,  fafst  der  Arzt  den  Entschlufs  —  cfei« " 
wendet  haben ;  der  Götzenpriester  entflieht  und  Sieg-  Kaiser  zu  vergiften ,   um  sich  bei  Karl  geltend  zu 
bert^s  Begleiter  folgen  dem  Beispiele  des  Königs  und  machen.    Er  führt  den  Mord  aus,   aber  Karl  will 
ihres  Anfiihrers  und  beschliefsen ,   indem  'sie  Feuer  von  dem  Mörder  nichts  wissen ,   und  dieser  stürzt 
ins  Schiff  werfen ,  hier  sich  anzusiedeln ,  wobei  denn  sich  aus  Verzweiflung  in  den  Main,  nachdem  er  noch 
der  werdenden  Handelsstadt  viel  Schönes  prophezeit  der  geliebten  Mechthilde  eine  Phiole  mit  einem  Cfegen- 

xr-«/;..*    Hl   r.^r  jt   I.    T    iflsi.  B  iik\                                                                            sift' 
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gift  für  den  Kaiser  gegeben  hat  Der  Kiiiser  fiiliU 
sein  finde  herannahen,  er  hat  nach  Karl  gesandt, 
übergiebt  dem  seine  Ansprüche  and  stirbt.  —  Mech- 
thilde  kommt  zu  spSt.  —  Es  bedarf  gewifs  keiner 
weitera  Anseiaandersetzang ,  wie  sehwach  die  Er« 
findung  ist;  aliein  einzelne  Auftritte^  besonders 
<mch  die  mit  Yolksäufserungen ,  können  anspre- 
chen. —  Das  4te:  Guutav  AiolpKs  Abschied  von 
Frafikfurt  und  das  Gesicht  der  Zukunft ,  geschicht- 
lich-romantische Scene  —  ist  nichts,  als  die  Unter* 
redung  Gustav  AdolpICs  mit  dem  Frankfurter  Rathe, 
der  ihm  die  There  venchlossen  hatte,  bei  selbem 
Abzüge,  nach  urkundlichen  Berichten;  nur  daf« 
hier^  nach  des  Königs  Anerkennung,  dafs  sie  den« 
ken,  wie  es  Bürgern  der  freien  Stadt  geziemt,* 
der  Bürgermeister  in  eine  Yerziickong  -gerfith  und 
sich  ihm  und  den  guten  Frankfurtern  eine  Yisioii 
von  ihrer  Herrlichkeit  als  Handelsstadt,  ja  selbst) 
als  Gebnrtsert  Göthe^s  ^  m  einem  Roeengewölke* 
zeigt ,  welche  die  treuen  patriotischen  Biirgerher-« 
zen  sehr  erfreuen  muCs.  —  Die  Dictim  ist  in  allen* 
vier  Dichtungen  ganz  natfirlieh,  obgleich  in  Jaln- 
ben.  —  Druck  und  Papier  und  Almanachs  -  Ein- 
band sind  sehr  sauber. 

YBRMISCHTS  SCHRIFTEN. 

Köln  a.  Rh.,  b.  Bachern:  Der  Schreibtisch ^  oder 
alte  und  neue  Zeit.  Ein  nachgelassenes  Werk 
Ton  Carotine  y  Baron,  de  la  Motte  Pougaä,  geb. 
t;.  Briest.  1833.  U  u.  280  S.  8.    (lRthl.8g6r.) 

Dieser.  NacUafa  einer  der  geistreichstenf  unserer 
Schriftsteilerinnen  ist  eine  selur  interessante  Erschei- 
nung ,  und  rührend  ist  die  Andeutung  in  der  £inlei-> 
tnng,  dafs  die  Ahnung  die  Vfin  durchzuckte,  es 
könne  diefs  wol  die  letzte  €rabe  seyn,  die  sie  demilir 
befreundeten  Publicum  darbringe.  —  Sie  leert  beim 
Ahlauf  der  drei  zuriickselegten  Decennien  ihren 
Schreibtisch,,  wie  inan  cüLefs,  sagt  die  Einleitung, 
„vor  einer  Reise,  einer  kürzern  oder  iMngern,  oft 
sehon  den  Fu£b  im  Wagen  oder  im  Grabe  '^  zu  thun 
pflege,  um  mit  seinen  weltlichen  Angelegenheiten 
auch  seine  Briefe  and  Papiere  zu  ordnen  und  zum 
TheJl  zu  vernichten ,  oder ,  was  den  Zurückbleiben- 
den angehört,  diesen  einzuhündigen.  .  Sie  zieht  aus 
fünf  FKchern  hervor :  1)  Copieen  einzelner  Original- 
briefe aus  den  Jahren  1785—  1786—  1790;  2)  Ge- 
schichte der  Moden,  vom  J.  1785  —  1839,  als  Beitrag 
zur  Geschichte  der  Zeit ;  3)  Fragmente  aus  dein  J. 
1819;  4)  Unterhaltungen  am  Kaminfeuer  im  J.1829; 
5)  Turnier  in  Potsdam ,  den  13ten  Jul.  1829 ;  und 
wir  erlialtett  eine  höchst  lebendige  Anschauung  die- 
ses 80  merkwürdigen  Zeitraums:  zunMchst  freilich, 
wie  er  sich  in  Berlin  um  die  Yfin.  selbst  gestaltete, 
doch  ermangeln  die  einzelnen  Züge  keineswegs  der 
Allgemeinheit.  Auch  tritt  hier  nur  die  sogenannte 
gebudete  höhere  Sphäre  ?or  uns,  in  welcher  die  Yfin 
suA  bewegte,  md  die  sie  mit  scliarfsm,  gesundem 
BUcke  aufzufassen  und  wät  wenigen  scharfen  und 


feinen  Zügen  zu  eharakterisiren  verstand.   Dan  erste 
Fach  giebt  uns  sechs  &lefe,  worunter  viere  von,  der 
Mutter  der  Yfln  und  deren  Schwester,  und  zwei  tob 
dem  Yater  der  Yfin ,  einem  grofsen  Yerelurer  Fried- 
richs II  und  warmen  preufsischen  Patrioten..    Be^ 
sonders  originell  sind  ^ie  Briefe  der  fifntter  Schüre- 
ster ,  einer  Hofdame  von  altem  Schrot  und  &orn,  in 
welcher  streng -christliche  Grundsätze    mit  Welt*^ 
Eitelkeit  in  einem  komischen  Conflict  erscheinen. 
Unter  aaderm  schreibt  sie:  „Morgen  ist  Souper  bei 
der  Prinzessin  von  Preufsen^^  (Gemahlin  des  dama- 
ligen Kronprinzen,   nachmaligen  Königs  Friedrich 
Wilhelm  II).    ,^Ich  werde  gewifs  nicht  zurückblei- 
ben; denn  wo  man  Gelegenheit  h^t,  öriaUchten  Pieji- 
sonen  seine  Ehrfurcht  zu  bezeugen,  ist  es  göttUchee 
Gebot,  sich  dem  nicht  zu  entziehen.    Insfiesondere 
wenn  man,  'wie  ich,  die  Connexionen,  einer  zahl- 
reichen Familie  halber,   zu  m^agrren  hat.     ßntns 
nous  soit  dit ,  la  sant^  du  Roi  —  (Friedr.  d.  Gr.)  — 
dip4rit  de  jour  en  jour*     Man  kantf  das   recht   aa 
dem  Bemühen  der  Leute  merken,    die  sich  an  des 
Priiiz  von  Preuisen  drSngen.    Cest  bannale  et  imst^ 
ä'fait  eontre  ma  manihre  d^agirJ^'' —    Die  omstüad- 
licnste  Schilderung  könnte  uns  die  wackere  Hofdame 
des  vorigen  Jahrhunderts  nicht  besser  diarakterisi* 
reu ,  als  diese  wenigen  unbefangenen  Zeilen  von  ikr 
seilrot  —   und  solche  köstliche  CharakteTzüge  findea 
sich  mehrere  in  diesen  Briefen ,  sp  wie  intereissante 
Nachrichten  und  Notizen  über  damals,  beim  Tade 
Friedrich's  und  während  Friedrich  WiUielm's  ersten 
Regierungsj^hren  oft  genannten  Personen,  wie  z.  B. 
von  dem  sogenannten^  Zopf  prediger  SdwdZy  and  aaeh 
▼on  noch  Lebenden,    den  damals  noch  JusendlicheB 
berühmten  Gebrüdern  v.  Humboldt  undf  ihrer  treff- 
lichen Mutter*  -^    Höchst  geistreich  der  Idee  nach 
und  auch  in  der  Ausführung  ist  die  Gabe  aus  dem 
zweiten  Fache ,  wo  an  die  Wandelungen  der  Mode 
die  ganze  Geschichte  des  Geistes  und  der  Sitten  des 
Zeitraums  von  1785  bis  1829  angeknüpft  ist  naA 
den  unmittelbaren  Erfahrungen  und  Beobachtnngea 
der  Yfin,  und  sd  einen  höchst  merkwürdigen  Beitra|r 
zanSchst  zur  Geschmacks- ,  dann  aber  auch  Über* 
haupt  zur  Zeitgeschichte  bildet.    Wie  wahr  nt  der 
Eindraek  geschildert ,  den  die  Befreiung  Amerika^s 
in  den  achtziger  Jalupon  des  vorigen  Jahrhunderts 
machte^   die  eine  wahre  nachhaltige  Revolution  in 
dem  Geiste  und  der  Gestaltung  Buropa*s  bewirkt 
hat,   und  wie  scharfsinnig  sind  die  Tandenz<m  der 
Zeit  in  Relieion ,  Politik  und  Kunst  in  ihren  Kei- 
men auf^efaut  und  in  ihren  Erscheinungen  in  einzel- 
nea  Indiyiduen ,  ab,  Repräsentanten  dieser  Tenden-' 
zen,  zur  Anschauung  gebracht.    In  dieser  Hinsicht 
zeichnet  sich  besonders  der  dritte  Alisehnitt  dieser 
zweiten  Gabe  aus,  in  welcher  von  Schiller j  Gathe^ 
Kotzebue,   Iffland,   Jean  Paul  und  ihrem  Einflüsse 
die  Rede  ist.  —    Mir  wollen  von  den  vielen  treffen* 
den  und  feinen  Bemerkungen  nur  eine  (S.  89)  über 
Jean  Plaul  anführen :    „ Yorzüglich.  priesen  ihn  die 
sogenannten  gebildeten ,  oder  der  Bildung  beflissenen 
Frauen  mit  aller  Emphase,'  welche  Erregong  und 
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Srweichiiiig  einfldCseii.    Auf  sie  wirkten  besonders, 
wie  80  liHofig  in  der  belletristischen  Region,   die 
^Mmen  Stellen y  die,  einem  elektrischen  Rucke  Shn- 
lich,  das  Innere  erbeben  lassen  und  es  dann  in  ein 
dunkles,  dumpfes,  unnennbares  versenken.    Deut- 
lich empfanden  sie  in  ihrer  Bewunderung  weder  sich 
noch  den  Dichter,  d^nn  schwerlich  möchten  sie  es 
diesem:  sonst  verriehen  haben ,    wie  schlimm  er  im 
AUgemeinon  einem'  Greschlechte  mitspielt,    das  er 
entweder  uls  ein  ephemeres  Pröduct  der  Miiterie,' 
"  aUiäng%  von  ihren  znfülligen  Launen,    selbst  lau- 
nenhaft und  haltungslos  darstellt,  oder  die  Gefeier- 
tea  XU  feuchten   Nebelmeteoren  macht,   in  keiner 
Gestalt,    in  keinem  Verhältnisse  denkbar,   zerflie- 
(send  und  vorsehwebend  ohne  andre  Heimath  als  die 
des  Gedankens,    Wie  fern  überhaupt  der (unergrf ind- 
liehe  phantastische  Rhapsode  Frauen  steht ,    kann 
vielleicht  nur  eine  Frau  beurtheilen/*    Dafs  in  die- 
ser  Geschichte  der  Zeit  der  Einflufs  der  Philosophie 
unbeachtet  blieb ,  wird  man  einer  Dame  wohl  ver- 
joihen«    Die  diesem  Aufsätze  zum  Grunde  liegende 
Idee  verdiente  aber  wohl  weiter  ausgeführt  zu  wer- 
den* —    Die  Gabe  aus  dem  dfreffen  und  vier/en  Fache 
stellt  uns  die  Tendenzen  und  die  Sitten-  und  Geistes- 
gestaltung der  Jahre  1819  und  1829  in  lebensvollen, 
nach  der  Natur  gezeichneten   dialogisirten  Scenen 
Fer  Augen ,  und  mischt  darunter  anziehende  kleine 
Kovellen«  —    Die  Gabe  aus  dem  letzten  Fache  ist 
die  tinbedeutendste  und  hat  etwas  Gesuchtes  in  der 
Darstellung,     Es  ist  eine  halb  poetische  Schilderung 
den  zur  Feier  des  Geburtstages  der  1829  anwesenden 
Kaiserin  von  Rufsland  zu  Potsdam  gehaltenen  pracht- 
vollen Turniers.  —    Papier  und  Druck  sind  gut ,  ja 
enteres  selbst  vorzltglich. 

• 

NüRNftKRa,  b.  Scilla g  :  Sir  Humphry  Davy^s 
tröstende  Betrachtungen  auf  Reisen*^  oder  die 
letzten  Tage  eines  Naturforschers*  Nach  der 
tfrJttm  Ausgabe  verdeutscht  von  Carl  Fr.  1%.' 
V.  Martins.  1833.  XII  u.  305  S.  8.  (1  Rthlr. 
12  gGr.) 

• 

Der  würdige  und  treffliche  üebersetzer  hat  in  der 
kurzen  Ycrrede  vollkommen  Recht,  wenn  er  diefs 
ißtxte  Werk  eines  der  ausgezeichnetsten  Naturfor- 
scher nnsrer  Zeit,  das  nicht  blofs  mancherlei  An^ 
«ichten  aus  dem  Gebiete  der  Wissenschaft ,  welche 
er  so  wesentlich  gefördert,  sondern  auch  des  Man- 
nes Meinungen  und  Selbstbekenntnisse  über  Ange- 
legenheiten der !|Menschhsit  enthält,  für  vor  vielen 
würdig  erachtete,  atfch  dem  deutschen  Publicum  be- 
kannt zu  werden;  und  wenn  er  sagt,  dafs  ihm  die 
Beschäftigung  mit  dem  YermSchtnisse  eines  so  treif- 
lichen  Geistes  angenehm  und  erheiternd  gewesen 
se^,  tmd  wünsche,  dafs  dieses  auch  bei  recht  vielen 
seiner  Landsleute  der  Fall  seyn  möge ;  so  ist  an  der 
Erfüllung  dieses  Wunsches  wohl  nicht  zu  zweifeln, 
vorausgesetzt,  dafs  der  deutsche  Leser |  sich  nicht 
etwa  durch  die  vier  ersten  Bogen  abschrecken  ISfst 


in  dem  Wahne,  dafs  er  hier  nicht  finde,  was  er 
von  einem  solchen  Naturforscher  am  Ende  seiner 
Laufbahn  erwartet  habe.  —  Diesem  für  nnsre  Le- 
ser zuvorzukommen,  wSre  ein  Verdienst,  das  wir 
uns  zu  erwerben  wünschen.  —  Sie  lernen  in  diesem 
interessanten  YermHehtnisse  des  berühmten  Yerfas» 
sers ,  der  besonders  in  der  Chemie  zu  den  Hochge- 
feierten gehört,  auch  den  vielseitig  gebildeten  smd 
denkenden  Mann  kennen ,  der  Natur  und  Leben  mit 
veahrhaft  geistigem  Auge  und  in  ihrer  höchsten  und 
tiefsten  Bedeutung  aufzufassen  strebte,  und  dadurch 
vor  der  sonst  wohl  den  Naturforschern  gefitbrliehen 
Klippe,  an  welche  wir  besonders  im  vorigen  fahr- 
hundert  und  auch  noch  im  geeenwärtigen ,  vorzüg- 
lich in  England  und  Frankreich ,  so  Viele  scheitern 
sahen ,  bewahrt  wurde  —  vor  dem  Materialismus 
und  dem  daran  grenzenden  Atheislnus.  Der  helle 
Blick,  mit  welchem  er  in  die  gegenseitigen  Ver- 
hältnisse der  Natur  und  der  Menschheit  eindrangt 
leitete  ihn  vom  Skepticisrous,  je  tiefer  er  eindrang, 
zur  gewissesten  religiösen  Uenerzeugung,  dafs  ein 
vom  Weltall  verschiedener  Geist,  dafs  Gott  die 
Welt  aus  freiem  Willen  und  aus  Liebe  geschaffen 
habe ,    und  dafs  der  Mensch  zur  Fortdauer  und  zu 

höherer  Entwicklung  bestimmt  sej ob  aber  zu 

einer  Fortdauer  mit  individuellem  BewufstsejQ  ?  — 
Der  Verfolg  wird  uns  daraufbringen;  wir  sehen  aber 
schon  hier  den  Grund,  warum  der  Vf.  diesen  Blfit- 
tern  die  Bezeichnung  „tröstende  Betrachtungen^' 
gab.  —  Das  Ganze  ist  in  sechs  Dialogen  getheilt, 
als  eben  so  viele  einzelne  Betrachtungen  ,  denen 
der  Vf.  diese  Form  gegeben  hat,  die  am  besten  so- 
eignet  ist,  die  verschiedenen  Hauptansichten  über 
die  abgehandelten  Gegenstände  zur  Sprache  zu  brin- 
gen und  gegenseitig  abzuwHgen.  Im  ersten  f)Mosf^ 
überschrieben:  Die  Vision^  vertheilt  der  Vf.  die 
Rollen  unter  sich  und  zwei  seiner  Landsleute ,  mit 
welchen  er  in  Rom  ein  inniges  VerhSltnifs  eingegan- 
gen war  und  die  hHufig  seine  Begleiter  zn  den  Üeber' 
rosten  deri  Gröfse  des  alten  Roms  und  zu  d,en  Mei* 
sterwerken  alter  und  neuer  Kunst  waren ,  beide 
MSnner  von  feinem  Geschmack  und  hoher  Bildung, 
von  denen  der  eine,  ein  Aristokrat,  den  er  Onti- 
phrio  nennt,  sich  stark  znm  Skepticismus  hinneigte, 
-und  der  zweite,  .^drom  genannt,  ein  aufgeklärter 
aber  glHubiger  katholischer  Christ,  dessen  Gegen- 
satz bildet;  und  er.  selbst  hat  sich  die  vermittelnde 
Rolle  vorbehalten.  Das  Gespräch  fällt  im  Colos- 
sSum  vor,  in  welchem  Ambrosio  den  Preis  der  Wir- 
kungen des  christlichen  Glaubens  anstimmt,  der 
diese  Trümmer  eioer  grofsen  Vergangenheit  gleich- 
sam als  ein  Denkmal  seines  Triumphs  erhalten  habe, 
dagegen  Onuphrio  in  ihnen  nur  ein  Denkmal  der 
Vergänglichkeit  alles  Irdischen  und  der  Wandel- 
barkeit aller  Glaubensbekenntnisse  erblickt,  und 
dagegen  Philaleihes,  wie  der  Vf.  sich  nennt,  den 
Gegensatz  dieser  Vergänglichkeit  mit  der  Schön- 
heit und  Dauer  der  Himmel,  mit  dem  Princip 
ewiger  Erhaltung,  das  das  Wellsvstem  beherrscht, 
mit  den  Werken  des  ewigen  und  göttlichen  Bau- 
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neiaters  in   der   sehr   diditeriselien  Besehreibang 
einer  Tor  mehrern  Jahren  in  diesen  Ruinen  ver- 
lebten Mondnacht  feiert.  —    Diefs  Gespräch  Ter- 
senkt  Philalethes  nach  der  Entfernung  der  Freunde, 
als  er  allein  zurückbleibt,  in- immer  tiefere  TrSu- 
mereien,   in  welchen  er  den  angeregten  Gedanken 
weiter  spinnt:  „Die  Welt '\  sagt  er  zu  sich,  ».gleich 
einem  Individuum ,  blühet  in  der  Jugend ,  sie  erhebt 
sich  in  der  Zeit  der  Mannheit  zur  Stärke,^  und  i^r- 
fffUt  im  Alter ;  und  die  Ruinen  eines  Reiches  sind 
wie  die  abgelebte  Hülle  eines  Individuums,  nur  daCs 
sie  einige  Farben  der  Schönheit  an  sich  haben ,  wo- 
mit die  Natur  sie  beffabt/*  —    (Diefs  ist  uns  dun- 
]^el  —  wir  möchten  das  Original  vergleichen  kön*- 
nen.)J—     ,>Die  Sonne  der  Civilisation  cing  auf  in 
Osten,  «sie  bewegte  sich  vorwärts  gen  Westen,  und 
ist  nun  im  Meridian;  -r  wenige  Jahrhunderte  mehr, 
und  man  wird  sie  vielleicht  selbst  in  der  neuen  Welt 
unter  den  Horizont  sinken  sehen ,  imd  tiefes  Dunkel 
wird  da  zurückbleiben ,   wo  jetzt  glänzendes  Licht 
herrscht;  Sandwüsten  werden  die  Orte  (Stelle)  volk- 
reicher Städte  einnehmen,  Sümpfe  werden  sich  da  aus- 
breiten, wo  einst  grüne  Wiesen  und  fruchtbare  Korn- 

'  'felder  blühten. Die  Zeit,  welche  den  Geist 

reinigt  und  heiligt,*  zerstört  den  Leib  und  übergiebt 
ihn  dem  Verfalle;  ja  selbst  ian'der  Natptr  scheint  sie 
Entartungen  herbeizuführen.  Sie  wird  von  den  Dich- 
tern in  ewiger  Jugend  vorgestellt,  aber  in  diesen 
Ruinen  kommt  es  mir  vor ,  als  sey  sie  ewig  alt ;  hier 
erscheinen  keine  Spuren  von  der  Verju^j^guag  altern- 
der Tage  '^  —  Da  tritt  eine  Lichterscfaeinimg  unter 
entzückenden  Melodieen  ein,:  die  ^ich  zu  articulirten 
Tönen  bildet  und  ihm  verheilst,  seine  Ansichten  über 
die  Geschichte  der  Welt  und  über  das  System ,.  wel- 
ches er  bewohnt,  zu  berichtigen,  und  er  wird  von  ei- 
nem Lichtstrome  fortgeführt.  Diese  Art  Einkleidung 
war  besonders  in  der  frühern  englischen  Literatur 
sehr  beliebt,  und  wir  setzen  auf  die  ganze  Vision, 
die  uns.  auch  gerade  nichts  Neues  lehrt,  keinen  be- 
sondern Wertn ,  so  sehr  sie  auch  von  der  philosophi- 
schen dichterischen  Phantasie  des  Vis  zeugt.  Es 
dünken  uns  die  auf  naturhistorische  Thatsachen 
sich  gründenden  Ansichten  in  den  übrigen  Dialogen 
interessanter.  Nur  wie  der  Lichtgenius  die  My- 
sterien geistiger  Naturen  zu  enthüllen  strebt,  sey 
uns  erlaubt  mit  seinen  eignen  Worten  anzuführen.  — 
Er  wirft  nämlich  im  Namen  seines  Lehrlings  die 
Fragen  auf:  „Wird  der  Geirtgezeoget,  ist  geistige 
Kraft  geschaffen?  oder  sind  diefs  lediglich  Resul- 
tate, abhängig  von  der  Organisation  der  Materie; 
von 'neuen  Verbesserungen,  die  jene  Maschine  er- 
halten ,  auf  welcher  Gedanke  und  Bewegung  be- 
ruht? ^^  —  Der  Genius  verleugnet  alle  diese  Hy- 
pothesen und  sa|;t  S.  45;  „Geistige  Maturen  sind 
ewig  und  untheilhar,  "aber  Art  und  Weise  ihrer 
Existenz  ist  äo  unendlich  mannichfach^    als  es  die 

(Der   ßesc 


Formen   der  Materie  sind.     Sie  haben   keine  Be-' 
Ziehung  zum  Räume ,  in  ihren  üebergSngen  hangen 
sie  von  keiner  Zeit  ab ,  so  dafs  sie  von  einem  Theil /~ 
des  Universums   zum  andern  durch  Gesetze  kom- 
men,   die  von    ihrer  Bewegung   ganz  nnabhilngt|^ 
sind.     Die  Quantität  oder  Zahl  geistiger  Naturen 
ist,  wie  die  QuantitSt  oder  ZaU  der  Atome  in  der. 
materiellen  Welt,  immer  eine  und  dieselbe;   aber 
unendlich  mannichfach   bt   ihre  Anordnung,    wie 
die  der  Blaterien,  welche  zu  leiten  und  zu  beherr- 
schen sie  bestimmt  sind.    Sie  sind  in  der  That  h^ 
bere  oder  niedere  Theile  des.  unendlichen  Geistes, 
und  in  den  Planetensvstemen ,   zu  deren  einem  die 
Erde  gehört,  die  du  bewohnest ^  sind  sie  in  einem 
Zustande  von  Prüfung,   der  beständig  nach  Ver- 
edlung  strebt  und    sich    im  Allgemeinen  erhebt« 
Wäre  es  mir  erlaubt,  deine  Vision  zu  den  Schick- 
salen einzelner  Individuen  auszudehnen  ^  so  könnte 
ich  dir  zeigen ,  wie  derselbe  Geist  in  der  Form  des 
Sokrates  die  Grundbegriffe  der  Moral  und  bürger- 
liche r  Tugend  entwickelt ,   und  in  Czar  Peter  mit 
höherer  Macht  bekleidet,    einer  höheren  Seligkeit 

Seniefst,  indem  er  ein  rohes  Yolk  veredelt/^  —    (Ob 
er  Geist  >des  Sokr^ites  sich  wohl  in  dieser  Gradni- 
rung  besonders  geehrt  dünken  dürfte,  aller  Verdien- 
ste eines   Czar  Peter  unbeschadet?  —    Nun,   der 
Lichtgenius  mufs  das  besser  wissen.)  —    Ich  könnte 
dir  jene  Monade  oder  jenen  Geist  zeigen ,    welcher 
mit  den  Organen  eines  Newton  eine  fast  üi^rmensch- 
liche  Intelligenz  entwickelte ,  wie  er  nun ,  in  einem 
höitern  iind  bessern  planetarischen  Zustande,  geisti- 
ges Licht  aus  reinerer  Quelle  trinkt  und  sich  dem 
unendlichen,  dem  göttlichen  Geiste  mehr  und  mehr 
nähert/^  —    In  dieser  Ansicht  scheiiit  uns  nur,  was 
im  Eingange  eesagt  wird',  eigenthümlich,  und  wir 
finden  mehr  liefe  in  der  Ansicht  £anf«  über  diese 
Materie ,  mit  welcher  sie  übrigens  viel  Aehnlichkeit 
hat.    Wenn  aber  der  Genius  dfe  Fortdauer  der  Indivi-- 
dualität  leugnet  und  zwar  dabei  sich  auf  die  iUniS- 
higkeit  der  Erinnerung  des  frühern  Zustandes  der 
Kindheit  beruft^.so  hat  er  vergessen,  dafs  der  .Mensch 
ja  das  erste  Wesen  ist ,  das  sich  zum  Sejbstbewnlst- 
seyn  entwickelt  und  also  auch  nothwendig  mit  diesetn 
in  die  höhere  Sphäre  eintreten  muüs,  nach  dem  hier 
aufgestellten  Systeme    der  Wanderung   durcb  alle 
Formen.     Mit  der  deutschen  Literatur  scheint  der 
Vf.  nicht  bekannt.  —  ^  Der  zioeite  Diaiag  steht  mit 
dem  ersten  in  sofern  in  einem  genauen  Zusammen- 
hange,   als  er,    wie  auch  die  Üeberschrift  besagt, 
Gespräche  über  die    Vision   im   Colossäum    enthält« 
Der  Schauplatz  ist  diesmal  der  Vesuv,  und  die  &fim- 
pfe  zwischen  dem  Skeptiker  und  dem  Gläubigen  be- 
treffen die  erste  und  zwar  vorzüglich  die  religiöse 
Entwickelung  der  Menschheit,  und  als  die  vernunft- 
gemlifseste  und  fruchtreichste  wird,   mit  endlicher 
Einstimmigkeit,  die  christliche  Iteügidn  geiiinden, 

h /u/s  fo Igt.) 
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VERMISCHTB  SCHRIFTEN, 

NOmmuio,  b»  Sehng*  Sir  Humphy  Da^y^s 
irösiemie  Betraehitwgen  auf  Reisen*,  oder  die  letz^ 
ian  Tage  einee  Nutwrforeekere  -^  -—  verdeutocht 
^•M  Om  Fr.  M.  v.  martiue  u.  s«  w« 


[  (BeschJu/t  von  Xn  9i.) 

fl 

^^L^rHter  üblog:  Der  üf^ekannle.    Dieser  Dialog 
|>eginnt  mit  einer  sehr  schonen  nnd  dichterischen 
Schilderang  eines  Maimorgens  in  der  g5ttlichen  Ge- 
gend Ton  Postum,  und  hier  tritt  zu  den  drei  Freunden 
trnerwartet  in  den  Ruinen  ein  Vierter,  der  sich  als  ei- 
nen TorzSgKchen  Natnrforsch^r  ausweinet  nnd  ii(>er 
mehrere  interessante  Naturerscheinungen  dieser  Ge- 
gend und  Italiens  überhaupt  die  Imlehrendsten  Auf* 
Schlüsse  siebt.  Wiegern  tneilten  wir  das  geologische 
System  des  Unbekannten  oder  ?ielmehr  die  Hrpothese 
iron  den  frilhern  YerSttderunsen  und  der  physiknli- 
«chen  Geschichte  unsers  Erdbodens  mit ,  wenn  uns 
^er  Raum  nicht  beschränkte«     Es  geschieht  dabei 
tSer  fiinrigen  geologischen  Systeme  Erwffhnung,  und 
«ie  unterliegen  einer  kurzen  Kritik.    Die  Annahme 
der  Terschiedenen  Perioden  der  Entwicklung  fithrt 
<iuf  die  Vision  des  Philalethes,  nnd  der  Unbekannte 
«timmt  zu  den  Aeufseningen  des  Ambrosio  iiber 
«inen   der   Menschennatur  inwohnenden    religiösen 
Instinkt  und  über  die  Entwicklung  desselben  t n  der 
geoffenbarten  Religion.   —     Vierter  Dialog:    Der 
' A-of et«9 ,  oder  ÜneferUichheU.  —    Philakthes  findet 
f  tt  der  herrlichen  österreichischen  Alpengegend,  .wie 
er  sie  nennt:   Salzburg,  Tyrol,  Diyrien,  Istrien^ 
\f eiche  er  mit  wahrhaft  dichterischer  Begeisterung 
iieschreibt,  den  Unbekannten  wieder,  und'zwar  als 
deinen  Retter  bei  seinem  bekannten  Stnrze  mit  ei- 
nem Kahne  den  Traunfall  hinab,  wo  sein  eigentli- 
cher. Retter  der  gegenwärtige  König  Ludwig  von 
Baiern  war,  den  er  in  diesem  Unbekannten  —  hier 
zu  einem  naturforschenden  Engländer  umgewandelt  — 
dankbar  feiert.    Der  in  der  berühmten  Blagdalenen- 
liShle  bei  Adelsberg  in  Krain  sich  Torfindende  Pro* 
ietis  anguinus  leitet  den  Fremden  zu  einer  tiefsinni- 

fen  Untersuchung  über  das  Lel^ensprincip  und  die 
loffnung  der  UnsterbKclfkeit.  —    Wir  glauben  hier 
die  Spuren  eines  Nerrengei stes  zu  finden ,  wekheik 
der  Unbekannte  als  d{e  Maschinerie  des  Denkens, 
^e  dem  empfindendeir  PHneip  selbst  in  einem  an^ 
'  Ergänu  Bl.  MUT  A»  L.  t.  iWk. 


dem  Zustande  anhängig   sey,    annimmt.     Dieser 
Dialog  besonders,   der  so  reich  mit  allen  Kennt- 
nissen und  Ansiciiten  der  Naturkunde  ausgestattet 
ist,   gewHhrt  gewifs  jedem    Denkenden  hohen  Ge- 
nufs;  und  nicht  minder  wohl  der  ftinfle:  Der  Che^ 
fittfter,    in  welchem  der  Unbekannte  die   Chemie, 
durch  die  historische  Nachweisnng,    was  sie  der 
Menschheit  bereits  geleistet  habe,  gegen  die  S(5herz- 
haften  Anfechtungen    des    Philalethes   vertheidigt, 
der  behauptet,  die  höhere  Mathematik  und  die  reine 
Physik   schienen   ihm  riel  edlere  Gegenstände  für 
die  Betrachtung  und   ein  erhabneres  Feld  für  Ent- 
deckungen darzubieten,    und  auch  Ton  praktischer 
Söite  schiene  sie  ihm  ebenfalls  riel  niedriger,   da 
sie  vorzüglich  der  Apotheke  und  der  Küche  ange- 
höre. -—     In   Hinsicht   ihrer   Würde   weiset  der 
Yertheidiger  aber  auch  ihren  Einflufs  auf  die  mensch- 
liche Erkenntnifs  überhaupt  nach,  und  was  er  ron 
der  wissenschaftlichen  Yorbereitung,  die  der  Che- 
miker bedarf,  und  den  dazu  nöthigen  geistigen  Ei- 
Eenschaften  sagt,  und  über  das  Yerfahren  bei  seinen 
Beobachtungen  ist  so  praktisch ,  dafs  es  gewifs  ver- 
dient besonders   von  Jünglingen,    die   sich  dieser 
Wissenschaft  widmen,    gekannt  zu  werden,    und 
zugleich  wird  die  hohe  Poesie,  die  in  diesem  Ab» 
schnitte    von  selbst  hervorgeht ,    sie  anziehen.  — 
'5ecA^er  Dialog:    JR)7a,  oder  die  Zeit..  Eine  Reise 
nach  Pola  in  Istrien  führt  die  Freunde  bei  Retrach- 
tungder  dortigen  Uebei^este  römischer  Gröfse  auf 
die  Ursachen  des  Yerfalls  aller,  aiich  der  gröfsteli 
Menschen  werke ,' an  welchen,  wie  man  zu  sagen 
*pflegt,   die  Zeit  nagt,   der  aber  nicht  duroh  diese 
an  sich,   sondern  durch  die  Einwirkungen  der  Ele-» 
mente  und  anderer  chemische  Ursachen,  besonder« 
^urch  Wasser,    Luft  und  ElektricitSt  früher  oder 
srpäter  nothwendig  auch  bei  der  höchsten  Sorgfalt 
bevVirkt  wird ,  und  wo  neue  Entwicklungen  den  Un- 
tergang hervorbringen,    so  dafs  eigentlich  ein  Al- 
tem nicht  Statt  findet;   ujid  dieses  fuhrt  dann  auf 
die  YergHnglichkeit  dier  Welt  oder  wenigstens  un«> 
ser^  Sonnensystems ,   und  bei  der  Unzulänglichkeit 
menschlicher  Einsicht  wird  auf  die  Offenbarung  und 
den  Glauben  hingewiesen.    So  schliefsen  sich  diese 
durch  reiche  Vrissenschaft  unterstützten  Retrach-. 
tungen  mit  religiöser  Ueberzeugung,  die  überhaupt 
die  Tendenz  dieser  interessanten  BlStter  ist. 
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K  Am  Schlüsse  un8)BPer '"Anzeiger  über  den  achten 
Jahrgang  des  Neuen  Nekrologs  der  Deutschen  ( A* , 
L.  Z.  1832.  Erg.  Bl.  Nr.  95.  S.  758)  äufserlen  wir 
die  Yermuthung ,  dafs  der  unter  den  im  J^  1830  Ver- 
storbenen aufgeführte  königl.  Preufs.  Hofrath  F.  H. 
A$  BoU^Reymmd  noeh  am  Lebeir-sej.  Etgenhihi- 
dige  Briefe  desselben  belehren  den  Rec.,  dafs  dieser 

•  Hr.  <(ii  Bm  noch  jetzt  (1834)  lebt,  und  zwar  als  Bi^« 
'  gicrungsi^dth  und  vortragender  Rath  bei  dem  Neucha- 
leller  Departement  in  Berlin.  Der  über  ihn  im  N.Ne- 
krolog abgedruckte  Artikel  war  aus  Hitzig's  Gelebr- 
!tem  Berlin  wörtlich  fibernommen..  Dem  vorliegenden 
fi^^inttf»  Jahrgänge  dienen  als  äufsere  Ausschmückung 
die  Bildnisse  des  Frhn.  Carl  v.  Siein^  desB^erschen 
Geh.  Ifoff aths  Dr»  Christian  Friedrich  v.  Glück  und 

^  eines  JErlangcrs,  Namens  Christian  Adam  Schmidt j 
Vorstandes  der  Gemeinde -^Bevollmlichtigten  seiner 
Vaterstadt.  Weit  höher  als  diese  Bilder  steht  aber 
der  innere  Werth  dieser  Fortsetzung  eines  höchst 
'schlitzbaren  Werkes,  das  der  unermüdet  thütige  Vcr^ 
leger  und  Herausgeber  in  der  Vorrede  als  ein  mit 
eeineip  Sejn  Verwachsenes  Unternehmen  bezeichnet. 
Möchte  er  doch  auch  von  Seiten  des  Publicums  die 
Unterstützung  finden ,  die  sein  beharrlicher  Ernst 
in  jeder  Rücksicht  verdient.  Dieser  Neue  Nekrolog 
sollte  in  Deutschland  in  keiner  öflentlichen  Biblio- 
thek fehlen;  denn  er  bildet  eine  umfassende  Perso- 
nen-Chronik zur  Geschichte  unserer  Tage,  en  be- 
wahrt das  Andenken  so  vieler  würdigen  deutschen 
Männer  und.fraiieii  auf,  das  ohne  denselben  verlo- 
ren gehen  würde ;  er  enthlilt  fernev  noph  ganz  allein 
der  Nachwelt  die  tftue  Schilderung  einer  Menge 
wichtiger  Ereignisse  und  eben  so  wichtiser  ge- 
•ehichtlichcr  Aufschlüsse,    und  endlich  finden  tan- 

▼  sende  von  Familien  sie  betreffende  Notizen  darin  nie- 
dergelegt. Diese  gewifs  unparteiische  Würdigung 
des  Ganzem  veranlnfst  uns,  das  Publicum  auch  aiu 
«inen  in  allen  Buchhandlungen  zu  habenden  gedruckt 
4Qn  Betriebt  über  den  Neuen  Ndirolog  der  Deutschen. 
Jlmenau,  im  Sommer  1833,  um  so  mehr  aufmerk- 
sam zu  machen,  als  der  Verleger  darin  den  Preis 

«  der  acht  ersten  JahrgHnge,  der  eigentlich  32Rthlr. 
fcetrSigt,  auf  10  Rthlr.  Fr.  Cour,  oder  17  Fl.  30  Xr. 
herabgesetzt  hat.  Das  Versprechen,  ein  General- 
Register  über  die  zehn  ersten  JahrgÜnge  zu  liefern, 
Ist  ungemein  erfrenlteh!  Nur  eile  der  Hr.  Verleger 
jiicht  zu  sehr  damit,  weil,  ni^ch  unserm  Dafürhal- 
ten, erst  noch  ein  Ergänzungsband  zu  diesen  zehn 
ersten  Jahrgüngen  noth  thut,  um  noch  diejenigen  an^ 
denkenswerthen  Deutschen  zu  schildern^  oder  doch 
wenigstens  namhaft  zu  machen,  die  seit  1823  ge- 
0torbim  und  etwa  im  Hauotwerke  übergangen  sind. 
2lu  diesem  Kade  wird  es  dem  Hn.  Voigt  bei  seinen 
ausgebreiteten  Verbindungen  nicht  schwer  fallen,  in 
ganz  DeutsoUand  fiir  die  AasffiUiing  dieser  LQcken 


geeignete  SamniJer  zu  finden.  Die  Rollen  gehörig 
vAtl^ilg;  i^,  e^  eii^  ^rifee  Alühe ,  die  Todesan- 
zeigen in  den  örtlichen  öffentlichen  BlSttern  mit 
^'Aufmerksamkeit  zu  durchlaufen.  FreUich  würe  es 
dann  zuletzt  ^«cfaer /den  Hpiy ^nteriits|hnie|6 .  idici 
Notizen  mit'  dcfm  N.  Nekrolos^  ^  vlrgleichm   m 


zti  ordnen.    Als  reichhaltige  Quellen  können  in  die-  ' 
ser  Beziehung  die  Amts-  und  WochenblHtter ,  das 
in  Berlin  erscheinende  Militär -Wochenblatt,    die 
in  Wien  herauskommende  militärische  Zeitsfchrift, 
und  ganz '  ■vorzüglich    die  Schriften   äer  vielen  In 
Deutschland  und  der  Schweiz  bestehenden  gelehrten 
CJeselisehaf^en   und   Kfinstler  ^  Vereine    betrachtel 
werden.    Bei  dem  beabsichtigten  General -Register 
ist  «aber  eiifzig  und  allein  die  alphiibetische  neilie* 
folge  der  Familiennamen  strenge  beizubehalten,  und 
sind  alle  :künstliche  Nachweiiie  naefa  den  PriHrinzeB» 
den  Wohnorten  .und  gar  nach  den^Aemtern  md  Be- 
rufen bis  in  die  speciellsten  Unterabtheilungen  clas-^ 
sificirt,  deren  die  Voi^ede  S.X  gedenkt,  sorgfSl- 
tig  zu  vermeiden.    Den  dadurch  gewonnenen  iuintti 
wurde  Rec.  lieber  mit  dem*  Nachweise  der  'bereiCs 
erschteneuen  Biographieen  der  genannten  Personen 
ausfüllen,  wodurch  das  Register  nicht  nur  in  bio- 
graphischer, sondern  auch  in  bibliographischer  Hin- 
sicht Jedermann  gleichsam  linentbebrlich  seyn  wOr« 
de.     Doch  genug  von  diesen  unserb  VorscUdgeii, 
welche  wir  dem  Hn.  Voigt  zur  Beherzigang  über- 
geben, weil  er  alle  Freunde  seines  Unternebmeosi 
zu  welchen  wir  uns  seit  dem  Entstehen  desselben 
rechnen ,  zu  Mittheilung  ihrer  Ansichten  ausdrück- 
lich auffodert.    Der  gegenwärtige  neunte  Jahrgang 
nnterscheidet  sich  von  seinen  Vorgängern  dadurch, 
dafs  seine  Numerzahl  ^  1613,  bisjetzt  die   reichste 
ist;  ein  freilich  trauriger  Vorzug,  zu  welchem  dk 
im  J.  1831  wüthende  Cholera  nicht  wenig  beigetrfrp 
gen  hat.     Unter  diesen  1613  Verstorbenen ,  deren 
Andenken  hier  aufbewahrt  wird,   erinnern  Hegel j 
ßiaifhisson,   Klifiger  ^  Niebuhr^    Stein  ^  GneisenaH^ 
Vicbitschy  Giulay^  Frimont^  GlüdQ^  Soden  ^  Lafon» 
taine^  Paul  Usterif  Planck  ^  Dinier ,  Glaiz,  Wi/nh- 
sen  u.   m.  A.  an  berühmte  Abgeschiedene.     Von 
433  Verstorbenen  findet  man  mehr  oder  weniger 
ausführliche  Lebensbeschreibungen,  von  denen  28S 
Originalaufsüt^e  sind.    Nicht  ohne  innige  Rührung 
wird  der  Leser  darunter    I.  S.  54  bei  der  Skizze 
verweilen,  welche  der  Herausg.  seiner  eigenen  treff- 
lichen Gattin  widmet.    Die  Grabschrift  schildert  sie 
als  Muster  der  Fraueii:- 

,,  entrückt  in  der  Bl&lhe  d^m  Leben,  ' 

«,das  nach  Deinem  Verlust  Öde  den  Dtinrgcn  war,'* 

Ueher  1160  Verstorbene  haben  nur  kurze  Notizen 
herbeigeshafft  werden  können.  Wir  wollen  uns  ei^ 
nige  Bemerkungen  über  einzelne,  derselben  erlaiH 
ben.  I.  S.  284.  Bei  Friedrich  Ferdmaful  Alexander 
Reichs -Burggraf  und  Graf  zu  Dohna^Schlobüten^ 
einem  der  edelsten  Münner,  deren  Dentscliland  sich 
rühmen  darf  *  vermissen  wir  aie  Benutzung  der  Tom 
Prof*  Johannes  Voigt  auf  ihn,  herausgegebenen  Deak^ 

'    .  .  sc|irift«  — 


ra 


.Nttin.  95* 


I8»4. 


758 


aebriit«  ~. :  S«  500.  Das  Wevtbv ollate ,  vras  dar 
rueke  Doroberr  i\  Jinnpack  hiaterlasseii  bat,  ist  uh«- 
fteiüig.  «eine .. HaCserat  bedeiiteade  Münzsaimnlanf^« 
OkerieratelBand  d«8  mit, tiefer  Sacbkeuntiiifs.TerfBf«- 
iigttttt  VeffBÜebniMee  über  dieselbe  bat.  erst  kürz« 
lieb,  die  Presse  V^riasMu  unter  dem  Titel :  Num^ 
mophylatiitmAmpaehianuti»»^  Ist  dasselbe  erst  toU«- 
Aidet)  dann  vtird  es  fiür  jeden  MümtkaBdigen  nn« 
Aitbehrlieb  sejrn«  -r-r.  ^S«  il«9.  Nr»  500;  Der  za 
DiesSardMi  VVesoLin  seinem  TSsften  Jahre  verstor-^  . 
liene  köttigl.' Rreidk*  tteB.  Begi^rungsratb  Freyberr 
tr»;  Wylieh  bic&  mit.  Vorkamen  Gin^^  JiejMnder 
Cari  I^drick,  Als  Domherr  zu  Halbürstndt  liezog 
'  der  obnebin  sebr  reix9b<|  Mann  eine  jHhrliche  Com- 
fietenz  Ten  312(1  Ktbir»  £r  wer  anch  St.  Johanni- 
ter-Ordens  Ritter«  •  Seine  Gemablin,  eine  gebome 
•Gräfin 'zu. Stolberg- Wernigerode,  ba tte  ihn  einige 
9a)ire  .Tor.«  seinem  Tode,  alsi  kinderlosen  Wittwer 
hinterlassen.  •—  S.  1I8S.  Hut  Graf  Chisiinn  Georg 
«ti  Stolberg -Rqfsla  iiatle  den  prenfsisehen  Jobanni^ 
4ber-.0rdeaund'«v«r  DomioeUardes  Demstifts  zuMer^ 
Mburg.  —  &  1188.  Ueber  den  Geh.  Rath  Dr.Frejr 
findet  sich,  \vo  wir  nicht  irren,  ein  biographischer 
'Aufsatz  in  den  zum  Besten  der  Anstalt  zur  Rettung 
^'erwarbrioseter  Kinder  .  zu  Königsberg  erscheinen««- 
den  I^reufsißchen  Provinzinl^BläiierHy  die  eine  fast 
jeben  sa  reichhaltige  Qi^^Ue.-für  Nekrologie  bilden^ 
«U  die  bekannten  SchlesMcben  ProvinzialblKtter«  -^ 
JS.  lidl.  Der  hier  genannte  Ort  Nieder -Gielgudisz^ 
ken  li?gt  nicht  im  Königreiche  Polen ,  sondern  im  preu- 
fsischen  Regierungsbezirke  Gumbinoen.  —  S.  iiiOO. 
Johann  Jacob  Uarner  in  Ziirich  ist  auch  durch  meh- 
T«re  von  dem  Publicum  mit  vielem,  Beifall  aufgenom- 
mene Schriften  hekanbt.  —  S.  1203,  Sollte  der  am . 
^ilste^  JuB.  (nicht  Uten  Jul.)  1831  in  Berlin  rerstor- 
tom%  Medaillenr  LeonAarrf  iSoicA  wirklich  „|p.  k.  öster^ 
reichischer  l^ofessor^  gewesen  seyn?   Er  war  11750 

feboren  und  seit  dem  ^9ten  Nov.  1816  ordentliches 
litgiiedderkönigl^  Akademie  derKiftiste  in  Berlin.-^ 
S.  laOO.  Nr.  liOl.  Was  keifst  denn  „der  königh 
mreufsische  Domherr^' i  Solch  einen  Titel  giebt  es 
an  Pjeufsen  nicht.  —  S.1209.  Nr.  1119.  Der  Stadt- 
iratb  Johann  friedrich  Stehr.  war  früher  Aegiernngs- 
jpatk  und  führte  auch  diesen  Titel  bis  an  sein  Ende. 
JEr  galt  für  einen  der  gewandtesten  preufsischen 
'^Staatsbeamten,  und  hat  namentlich  im  J.  1807  den 
französischen  Behörden  gegeniiber  unverwerflicbe 
Proben  davon  abgegeben.  —  S.  1210.  Nr.  1134. 
Der  Rendant  Nieicr,  durch  mehrere  gemeinnützige 
Schriften  bekannt ,  besafs  gründliche  Kenntnifs  in 
der  Landwirthschaft  und  insonderheit  in  der  Obst- 
llaumzucht.  ~  S.  1232«  Nr.  1429.  Der  Uer  genannte 
fieneral- JUeutenant  GtnS  v.  d.  Schulenburg  ist  frei- 
willig aus  dem  Leben  geschieden.  Endlich,  erinnert 
nns  die  I.  S.  465  befindliche  Biographie  von  G.  F. 
Dinier  an  den  Besitz  eines  eigenhMndigen  Briefes ' 
dieses  geistreichen,  um  das  Erzfehnngswesen  viel- 
fach verdienten  Mannes.  Als  ein  nicht  unwichtiger 
Beitrag  zur  Charakteristik  desselben  möge  er  in  dte^ 
ien  Blättern  einen  Platz  finden:  „ Köngsb« {ELönign- 


l>erg)  18|.  „leb  will  sehr  gern,  mein  ianiget  ver- 
ehrter Freund,  Ihre  Wünsche  erfüllen,  und  Ihnen 
Nachricht  von  mir  und  von  meinem  Wirken  geben. 
Allerdings»>bin  ich  Consistorial-  und  Scbulratb,  ukid 
Mitglied  der  Kirchen  -  und  Schulen  -  Commission 
bei  der  Regierung.  Ich  .habe  4  Gymnasien,  ein 
ganzes  und .  zwei  'halbe  Seminaria ,  circa  200  Stadt- 
sehiflklassen  und  1800  Dorfschulen.  Alle  Schul- 
.Acten  kommen  zu  mir,  Jnt^na  und  Externa»  leb 
habe  in  diesen. 7  Monaten  nahe  an  2O0O  Actenstücke 
gehabt,  von  denen  viele  kurz  ahgcthan,  aber  doch 
wrhör  gelesen  werden.  Das  iHngste  aber  forderte 
einen  Bericht:  von  19  Folio  -  Seiten.  .Ich  habe  die 
Revisionsreisen.  1817  machte  ich  212,  in  den-sieben 
Blonaten  schon  136  Meilen,  und  werde  in  diesem 
Monate  noch  ungefähr  40  Meilen. machen.  Ich  habe 
die  Esamina  und  leider  die  Notbwendigkctt  viele 
Repulse  zu  geben.  Wenn  ein  gewesener  Erlanger 
Student  (der  nachher  in  den  Peldzügen  Alles  oder 
Nichts  vergessen  hat)  behauptet,  Jesus  sey  vor  500 
Jahren  geboren;  wenn  drei  Schul- Adspiranten  be- 
haupten, Pontius  Pilatus  sey  der  erste  Hohepriester 
der  Juden,  Pharao  der  Judenkönig  zu  Christi  Zeit, 
Luther  geb.  1680;  die  Hauptparteien  unter  den 
X!hr!sten  sind  die  Katholiken,  die  Juden,  die  Men- 
noniten  und  die  Christen ; '  um  Preufsen  her  liegen 
Portugal,  Spanien,  Frankreich  lind  Preufsen,  se 
mufs  es  Ja  Repulse  geben ,  und  der  Examinator  ist 
ein  Teufel,  wenn  er  einen  Schneider  repeltirt,  der 
auf  der  Folio -Seite  73  Fehler  gegen  die  Rechtschrei- 
bung maoht.^'  —  .99  Zum  Doctor  hat  man  mich  ge- 
macht ohne  mein  ZuthuEi.  Ob  ohne  mein  Verdienst 
.und  Würdigkeit,  das  jnögen  Andre  beurtheilen« 
.Aber  auf  der  Universität  habe  ich  mich  habilitirt, 
aus  eignem  Triebe..  Auch  mir  ist  das  academische 
Wesen  angenehm  und  dem  Abc-Ratbe  sind  die  Col- 
legia  freundliche  Erholung.  .  Ich  lerne  da  Leute  ken«^ 
nen,  auf  deren  Versorgung  ich  Einflufs  habe.  Ich 
ziehe  meinen  Schulmeistern  die  Pfarrer.  Ich  gebe 
in  unserm  für  die  Schwärmerei  gestimmten  Könige» 

borg  vieles  Antifanaticum  hin ,  und  — ' ich  will 

ehrlich  seyn,  ich  bofie  für^s  Lesen  auf  meine  spStem 
Tage  (jetzt  brauche  ich's  nicht)  200  Thaler  Zulage 
zu  erhalten.  Professor  bin  ich  nicht.  Meine  Ver- 
hältnisse sind  sehr  angenehm.  Meine  Präsidenten 
sind,  ehrliche  Männer  und  vertrauen  mir,  und  meine 
Collegen  lassen  mich  in  meinem  Fache  frei  han- 
deln, —  ich  sie  in  ihrem  auch.  Das  höhere  Schill« 
.Wesen  steht  hier  leidlich,  zum.Theil  wohl  gut.  Das 
niedere  erbärmlich.  Ich  revidirte  neulich  11  Dorf- 
schulen incL  4  Kirehsrhulen ,  qnd  in  allen  elfea 
war  —  .viel  Kalligraphie,  aber  nicht  Ein ,  sage  nicht 
£mKind,  das  etwas  aus  dem  Kopfe  aufzuschreiben 
im  Stande  gewesen  wäre.  Di^  schlechte  Besoldung 
thuts  nicht.  Die  Männer,  die  sich  auf  300  Rtblr. 
stehen,  sind  oft  die  erbärmlichsten«  Man  unter- 
stützt inicb  lind  ich  hoffe  herrlichen  Erfolg.  Mein 
ehemaliger  Hauslehrer  ist  Lehrer  am  Hauptseminar. 
Man  hat  schon  viel  Geld  für ^s  Schulfach  gegeben^  seit 
ich  bier  bin»     Abgesetzt,    eingesetzt,    lehrreiche 

un« 
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iiaterstfitzt*^  n.  s.  w,  -«  „Ibre  zweite  Frtfge  k«ntt 
ich  sehr  knrz  beantworten«  Ftir^s  Amtsblatt  arbeite 
ich  nie  gern.  Befehlt  doch  nnr  dem  Lahmen ,  er  soll 
lanfen.  Setzfe  in  10  Amtsblätter!  Ihr  machfs  nur 
eehiioimer.  Er  wird  sich  fortkriippeln  nnd  anf  die 
Nase  fallen«  Sie  wissen ,  wie  ich  in  Sachsen  gear- 
beitet habe—  stiU  aber, fest«  Von  Kitsche  (wo 
Dinter  Dorfpfarrer  gewesen  war)  habe  ich  nie  etwas 
bekannt  gemacht,  so  viel  auch  geschah«  Vom  Dresd- 
ner Seminar  habe  ich  nie  posaunt«  Der  Erfolg 
tnufste  zeugen«  Mein  Grörnitzer  Institut  und  die 
weit  bessere  Dorfschule  habe  ich  nie  bekannt  ^ 
nacht —  nun,  da  ich  weg  bin,  fOhltman,  was  ich 
gethan  habe«  Ich  gehe  in  Preufsen  denselben  Weg« 
Wenig  fUr^s  Amtsblatt,  und  viel  flir^s  Leben.  Das 
ist  mein  Grundsatz.  Und  was  ich  gethan  habe  (la- 
ichen Sie  nicht  über  meinen  Stolz),  soll  man  erst 
fühlen,  wenn  ich  selbst  auf  die  hohe  Schule  gegan- 
gen bin,  wo  Uriei  CoUegia  liest.^^  —  „Schreiben 
Sie  mir  ja  wieder,  geliebter  Freund«  Nicht  schnell 
aber  gewifs  antwortet  Ihnen  —  Ihr  alter  Freund 
Dinter  J"^ —  „Griifseu  Sie  Georgi  und  alle  Bekannte«*^ 

Der  Bigenthumer  dieser  Reliijuie  hofft,  dab 
deren  Mittheilung  unsern  Lesern  nicht  unwillkom- 
luen  Sern  werde«  Seines  Wissens  ist  sie  noch  nir- 
gend angedruckt« 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Hähburg  ,  in  Comm.  b«  H^old :  Die  letzten  Worte 
des  sterbenden  Erlösers»  Passionspredigtei^  von 
Dr.  M.  F«  SchmaHz ,  Hauptpastor  an  der  Ja- 
cob! -  Kirche  und  Scbolarch  in  Hamburg.  1S34« 
112  S«  8«  (brosch.  12  gGr.) 

•     Diese  ersten  Passionspredigten  des  Hn.  Dr«  5« 
über .  den  so  tielfach  behandelten  Heptalogos  Jesu 
'geben  einen  neuen  Beweis  von  der  Grewandtheit, 
-mit  welcher  er  sich  verschiedener  Seiten  an  seinem 
'Texte  zu  bemächtigen  weifs,  von  der  anschaulichen 
Lebendigkeit,  welche«  seine  homiletischen  Leistun- 
gen von  jeher  auszeichnete ,   und*  von  dem  prakti- 
-schen  Blicke  undTacte,  womit  er  es  versteht,  rar- 
züglich  die  historischen  Partieen  der  evangeliscnen 
'Geschichte  dem  Leben  nahezu  rucken  und  fiif  das- 
selbe in  mannichfaltigen  Anwendung.en  fruchtbar  zu 
-machen.    Ueberall  nSmlich  hebt  der  Vf.  aus  dem 
Texte  die  Momente,  welche  ihm  besonders  wichtig 
•scheinen,   hervor«     Sie  geben  ihm  dann  die  Halt- 

S unkte  für  die  Disposition ,  und  nachdem  er  jeden 
erselben  in  seiner  Weise  entwickelt  hat,  ^Igen 
die  Ermahnungen  an  die  Zuhörer«  So  glücklich 
dlefs  Yerfahren  nun  auch  oft  gelingt,  und  so  anspre- 


chende Stelleii,  vorzüglidk  ana  de|i  SchiUenuigeBt 
sich  herausheben  •lietsen ;  so  gestehen  wir  doc^ 
ihb  es,  durch  alle  sieben  Predigten.dundigeSiliri^ 
uns  am  Ende  etwas  einseitig  erschien«^  DieDisp<M&» 
tionen  gewinnen  zwar  anf  den  ersten  BUek«^  AieiateB« 
theils  rine  gewisse  reale  FfiUe  undBeetimmtheit;  al^ 
lein  genaner  betrachtet  gebricht  es  der  Rede  bei  da»» 
ser  Methode  zu  hSnfig  an  der  Innern  organischen  Ent» 
faltunip,  was  nicht  ündera  sejnjLoante,  da  der  Yfi 
meistentheils  sein  Thema  no  stellte,  ilaKs  e*  nnr 
die  Anfschfilit  zu  der  zu  .behandetadea  Seene  am^ 
macht«  —  Der  Text  steht  ihm  zu  jehr.  nie  etwa« 
blofs  Aeuberliches  gegenäber  und  wird  nie  mmek 
seiner  reichen  TicdTe  erschöpft«  Daher  denn  anek 
schon  in  den  Dispositionen  flieht  selten  aug^^ 
scheinliche  Wiederholungen«  Cieradeni  scnieft 
AufTassungen  haben  wir  nur  S*  14  und  S«  56  ff«  g%» 
fnnden«  — «  Dort  seil  der  Erlöser  sieh-  mit  den 
Worten:  „Sie  wissen . nicht*  was  sie  thun*%  an 
Herzen  seiner  Feinde  f^wandt  und  also  einen  letx* 
ten  indirecten  Yersuch  gemacht  haben,  sie  zu  rfik^ 
reu  und  zu  bessern«  Hier  künstelt  der  Yf«  mit 
dem  „Mein  Gott,  mein  Gott,  warum  hast  du  mich 
verlassen !  ^  viel  zu  sehr*  Wenn  er  doch  am  Ende 
zu  Ps»  22«  seine  Zuflucht  nehmen  muls ,  eo  lieCs 
sieh  alles  weit  schlagender  und  einfacher  geben«  .  Ja 
eben  durch  die  BenSungp  auf  diese  Stelle  verwieke/^ 
er  sich  derzestalt,  dafs  eine  Behauptung  die  andre 
anfhebt«  Eine  ganz  y^sch^heuB  Anwendmie  iid 
uns  S«  31  auf«  Denn  sollen  die  Zah9rer  daduchy 
dafs  der  Erlöser  dem  Johannes  noeh  in  den  letz» 
ien  Augenblicken  seine  Mutter  emi^ehlt,  <^^^ 
muntert  w^erden ,  „  in  dem  fliehend^  Leben  dia 
.  fliehenden  Augenblicke  zu  nutzen,  weil  ihre  Sandk 
nhr  (ein  bei  Hji«  &  sehr  beliebter  Tr^os)  vieL» 
leicht  bald  abgelaufen  sejr,  nnd  nicht  auf  moryn 
zu  verschieben  9*^  was  heute  gethan  werden  kta^ 
ne ;  so  hat  sieh  wohl  jeder  Nachdenkende  unter  den 
Zuhörern  die  IVage  aufgeworfen :  Aber  warum  ver- 
schob denn  Jesus  die  Soi^e  für  Maria  bis  zum  letz* 
ten  Augenblicke?  -*  Auch  an  Ahschweilhnfe^ 
<S«  14) ,  an  Uebertreibun»sn  (S«  27«  43«  97) ,  an 
nnnfitzem  Hineintragen  in  den  Text  (Sl  28.  SA^  mä 
schwülstiger  Bildermengerei  ( S.  7)  fehlt  es  nickU 
Wenn  aber  Christus  S.  38  geradezu  für  „den  ideaL 
.Menschen''  erkltfrt  wird,  so  gehört  diets  in  dieser 
Weise  wol  nicht  auf  die  Kanzel.  <-^  Doch  diese 
Mangel  dürften  durch  die  oben  erwähnten  grofsen 
Yorzitge  für  Viele  wol  überwogen  werden,  und 
BO  hat  Hr.  Dr«  S.  gewifs  nicht  zu  befurcfaten  ^  sei- 
nen etwaigen  Mifsariff  bei  der  Herauegabe  dieser 
ersten  Passionspredigten  dadurch  möglichst  verbes» 
Sern  zu  mfissen ,  dafs  er  dieseflien  zugleich  die  letz- 
ten seyn  Mist« 
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antze^  da  bei^e  die-Relirion  mehr  im  Begriffe  und  Ge- 
fühl, als  im  Gefühl  und  Anschauung  auffafsten,  wie 
diefs  der  urogekehrto  Fall  bei  der  katholischen  ist, 
die  sich  daher  auch  Sufserlich  ganz  anders  gestaltet 
und  gerade  in  diesem  Gegensatze  ihren  Haltpunkt  fin« 
d»t.  —    Uebrigens  ist  der  Aufsatz  roll  geistreicher 

D  Ansichten,  die  auch  unter  anderm  zu  .dem  Resultate 

crausmehrer&SchriftiennndTagebHtternliefcaiin-  filhren,  dafs  das  Christenthum  sich  in  jedem  Indivi- 
te  geistreiche  und  aiiterrichtete  Y  f.  hat  hier  eine  Aus-  dunm  anders  und  eigenthiimlich  gestalte,  ohne  seine 
wahlseinerzerstreutersehienenenAufsHtze kritischer  Natur  zu  verleugnen.  II.  Kampf  eines  Hegelianers 
Natur  unter  dem  Titel,  der  schon  in  illterer  Zeit  und  mit  den  Grazien^  Eine  philosophische  Humoreske.  £ine 
caletzt  noeh  von  Herder  fiir  Aufsfitze  dieser  Art  ge-  Kritik  der  Hegelscben  ,)Encjklopädie*^  mit  ihren  ab- 
braucht ^'urde,  'gesammelt,  £0  sind  deren  eiif  von  strusen  dialektischen  Bestimmungen  und  ihrer'Abge- 
sehr  Torschiedenem  Inhalto,  alle  abersieh  veretnipend  schlossenheit  gegen  ,die  schöne  Kunst,  in  geistreicher 
in  dem  Hauptbe^riff  Geistige  üCti/frir.  die  sich  ia  in  Ironie.  Der  sehr  bezeichnende  Schauplatz  ist  der 
Migiöse,  philosophische  und  ästhetische  tneilt.  Berliner  Thiera;arten,  das  Göthe^sche  Herbarium. — ^^ 
Diese  einzelnen  Zweige  waren  noch  zu  keiner  Zeit  so  III.  ßtHsik  and  Philosophie.  ZeHgemnfse  Betraehinn^ 
eng  verschlungen  als  gegenwärtig,  geratheii  dadurch  aen.  —  Vorzüglich  gerichtet  gegen  die  Schul -Phi- 
über  auch  in  mannigfache  gegenseitige  Conflicte.   Der    losophie,    die  alles  in  bestimmte  in  klaren  Worten 


1.  Aufsatz  ist  überschrieben :  Vniony  Lidherihum  und 
die  Canfessiom  von  Henrich  Steffens.  Der  Yf;  sucht 
Steffen^s  Religionsansichten  aus  seiner  ganzen  Eigen- 
tbilmlichkeit ,  wie  sie  in  „Lebensschicksiilen  und  Bil- 
dungsgang, und  nicht  blofs  in  den  theologischen 
fikhrifteo,  sondern  Iiesonders  auch  in  den  Novellen 
des  berfibmten  Mannes  vorliegen,  zu  erkih'ren,  und 
bezeichnet  ihn  —  wenn  nun  einmal  eingereiht  wer- 
den soll  —  al^  einen  spectdativen  Pietiiten.  Sein  Chri- 
stenthum ist  nicht  blofs  ans  der  SphMre  eines  unbe- 
stimmten religictoen  Grefiihls  hervorgegangen,  wie  das 
des  gewöhnlichen  PieUsmus,  sondern  er  hat  aus  der 


aussprechbare  Begriffe  fassen  will,  und  die  an  der 
Musik  lernen ; kann,  dafs  es  etwas  Vnsagbm^es  im 
Menseben  giebt,  für  welches  jeder  Begriff  zu  eng  ist; 
und  gegen  den  Satz  der  Hegelianer:  die  schöne  Kunst 
sey  ein  blofs  Natürliches  d.  h.  keine  geistige  Produk- 
tion, welches  durch  die  Musik  belegt  zu  werden  schei- 
nen möchte,  im  Grunde  ober  gerade  durch  dieselbe 
widerlegt  wird:  denn  —  nur  der  Mensch  hat  Musik^ 
nur  er  verit)ag  Töqe  zur  freien  Darstellung  seines  In-* 
nern  zu  bilden ,  diosea  darin  auszusprechen.^  In  der 
übrigen  Natur  ist  der  Ton  nur  Schall  und  Klang* 
Wenn  wir  in  der  Entwicklung  auch  gerade  nichts 


Philosophie  --  kein  S jstem ,  wohl  aber  den  specula-    Neues  gefunden  haben ,  so  sind  wir  ihr  doch  mit  Ge- 

ttven  Sinn  mit  hinübergenommen.    Bekanntlich  hSlt    nufs  gefolgt,  und  besonders  hat  uns  auch  angespro-* 

Hr.  St.  eeeen  die  Union,  oder,  die  Vereinigung  der    eben,  was  der  Vf.  am  Ende  von  dem  in  d^  Musik  lie- 
•  .,.'*©        ,.      _. — ._.._  ^.^...  .  „  ._  .     ^..,  ..........        ••  Darstel- 

blühendy 
I  Gegen^' 

liberale  Ansieht,  welche  eigenthümliche  Mei^nungen  ständen  Beziehungen  und Strebnngen  leiht,-  w^  blofse 
in  sich  aufnimmt  ohne  sie  zu  vermischen  und  von  al-  Mechanik  stattfindet.  —  IT.  lieber  0/ier,  Drama 
lern  Zwange  frei,  so  dafs  die  engende  und  zwifngende  und  Melodrama  in  ihrem  Vet^häUnifs  zu  einander  und 
Bestimmtheit  der  Gebarts- Religion  wegfällt.  Wenn  zum  Theater.  Der  Vf.  sucht  die  gvöfsere  Papula- 
er  jedoch  daraus  auf  eine  allgemeine  Vereinigung  al-  ritSt  der  Oper  gegen  das  Drama ,  das  sieh  bei- 
ler ohrisilichen  Confessionen  hofft,  und  also  auch  auf  nahe  durch  sie  von  der  Bühne  verdrängt  sieht,  zu  er- 
den Eintritt  der  katholischen  in  das 
so  scheint  er  übersehen  zu  haben 

Sätze  wohl  dialektisch,  aber  schwer  praktisch  vermit-  giebt  zn  schauen)  ...^gewohnte  Ergetzllchkeitea  aller 
teln  lassen«  Die  Intherische  und  die  reformirte  €on^  Stände  \  und  di^e  Musik  müfste  schon  sehr  verkilnstelt 
fession  standen  eigentlich  weder  in  ihrem  Innern  sejn,  und  dann  taugt  sie 'eben  nichts ,  wenn  sie«  rom 
noch  im  gnJGiern  Kultus  mit  einander  in  einem  Gegen-  .  gröfsern  Publicum  ganz  und  gar  nicht  verstanden 

Ergäns.  Bl.  sur  A.  L.  Z.  1834«  .  D  (5)  wOr- 


,  unu  sjso  ancn  aui   nano  aurcn  sie  von  aer  jounne  verurangi;  sieni:,  zu  er- 
as  Band  der  Union,   klären  ^  und  die  Gründe  springen  wohl  in  di«  Augen.^ 
,  dafs  sieh  Gegen-    Die  Oper  hat  Gesang  una  Instrumental -Musik  (und- 
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würde  y  wie  diefs  der  Dichtuns'  leicht  widerfabren 
kann.  Wenn  der  Vf.  a^r  die  Hebung .der/Op^r  g^ 
gen  das  Drama  ganz  auf  Rossini  gründet  und  meint^ 
diesero  allein  verdanke  man  die  Ausbildung  des  Ge^ 
sia^ges;  so  künuen  wir  nur  soviel  zneeben  j*  dafs  der 
Gesang  durcb  ihn  allgemeiner  ^eworacn  ist ,  weil  es 
zu  seinem  Gesänge  weniger  auf  Naturausstattung, 
als  auf  Kehlenfertigkeit  ankommt,  die  sich  erwerben 
lilfst;  ob  diefs  aber  zum  Yortheile  der  eigentlichen 
Bildung  sepr,  da  im  Gegentheil  durch  Rossinische 
Kehlenfertigkeit  die  Stimme  an  intensiver  Kraft  und 
Seele  so  leicht  einbiifst,  das  ist  die  Frage,  und  wir, 
hatten  ^*a  Opern  ,^  deutsche  Opirn^  vor  und  neben  Ros- 
sini, die  lange  die  «einigen  überleben  werden.  ^  Mit 
Recht  vindicirt  der  Vf.  aber  gegen  MüUner  und  Consof- 
ten  der  Oper  die  Ansprüche  einer  eben  so  selbsiänd igen 
Kunst  als  das  Drama  ist.  — -  Nun  wagt  er  den  Vor- 
schlag, das  Ungeheuer  —  Melodrama  genannt  —  zu 
veredeln,  um  dem  Drama  wieder  Raum  und  die  Po- 

fmlarität  der  Oper  zu  gewinnen,  und  zwar  durch  Ein- 
iihrung  des  Recitativs,    wenn  die  Empfindung  sich 
hebt.    Er  glaubt  damit  unser  Drama  in  der  Bühnen-^ 
darstellung  dem  griechischen  naher  zu  bringen ;  al- 
lein abgesehen  da?on,   dafs  manches  hochtragiscbe 
Talent  wenig  Stimme  zum  Gesänge  hat  und  folglich 
verloren  gelten  würde  für  <iie Kunst,  so  dünkt  uns 
eine  solche  Yermischnng  noch  heterogener ,  als  die 
Ersetzung  des  Recitativs  in  der  Oper  durch  metrische 
Rede  oder  auch  blofse  Prosa.     Ein  leidenschaftli- 
ches Recitativ  mufs  sich  in  einer  Arie  entladen ;   es 
liegt  darin  eine  innere  Nothwendigkeit,  und- dieser 
Mangel   würde    als    Nichtbefriedigung    empfunden 
wenden.     Der  Vf.  bietet  den  Compositeuren  übri- 
gens mehrere  Plane  zu  solchen  Melodramen  an,  die 
er  dann  unter  ihrer  Mitwirkung  ausfuhren  würde ; 
der    echte  Musrkkünstler  wird  aber  gewifs   lieber 
eine  Oper  schreiben,  worin  er  seine  Kunst  als  Herr- 
scherin betrachtet.     Y.    Daniel  Lefsmann  \ind  sein 
Wanderbnch  eines  Schioei'mufhigen*     Der  Vf.  sucht 
den  anscheinend  der  Denknngsart  des  unglücklichen 
(lefsmann  so  ganz  fremden  Selbstmord,  den  er,  wie 
bekannt,  an  sich  verübte,  aus  ihm  selbst  zu  erklä- 
ren.   Er  hält  den  Schwermuihigen^  dessen  Tagebuch 
Lefsmann  herausgab,   mit  ihm  selbst,  wo  nicht  für 
identisch,   so  doch  für  amalgamirt,    und  sucht  ihn 
also  in  diesero  Tagebnehe.     Hier  ergiebt  sich  nun 
ein  Uebergewicht  des  Humors,    von   dem  er  sehr 
sinnig  sagt:   „während  die  Philosophie  die  Innern ^ 
Gegensätze,  die. sich  dem  Forschenden  überall  dar- 
bieten, durch  die  Redlichkeit -aes  Ged<inkens  zu  be- 
wältigen strebt,  so  läfst  der'HumDr  sie  als  solche 
in  ihrer  Trennung' lächelnd  bestehen,  weil  er  eben* 
nur  dikrch  diese. Stoff  zu  seinem  Lächeln  bat,    das 
ihn  beglückt.    In*  vielen  Fällen  mag  sich  der  Humor 
den  bessern  Theil  erwählt  haben;  aber  für  ein  gan- 
zes Leben  reicht  ein  Lächeln  nicht  hin/*  —  —    Wer 
die  sieh  ihm  darbietenden  Gegensätze  des  Lebens 
und  Denkens  jdurch  Humor  und  Ironie  zu  bekäm- 
pfen wähnt,    »der  wird  an  seinen   eigenen  Waffen 
treulose. Rundesgenos^sen  finden/  die  ihn  zuletzt  den 


Feinden  selbst  im die^ Hände  liefern,   und  wenn     _ 
'  jm.  prange  des  JBLai^fAL  <&s  Lächeln  seines  Hu- 
mors,   auf  das  er  sich  verliefs,   2um  Grinsen  der 
^Verzweiflung  sich  Verzerren  sieht,  mufs  ersieh  auf 
beiden- 'Seiten    dem    nnentrtnobarsteir  WahifBinie 
preisgegeben  fühlen  und    das   Da^ewischenliegendi^ 
seinen  Tod,   als  Rettung,    als  friedlich  winkende 
Kühlung  suchen/*  —     Die  Anwendung  auf  Lef»» 
mann  (und  als  Frosnostikon   auf  so  manchen  aiK 
dern ,     der  Jedem   hier   vorschweben    dürfte)    ist 
scharfsinnig.     Der  Humor  ist  eine  Kraft  der  Phan- 
tasie ,'    Lefsmaoo  wurzclfe  ganz  in  dieser  {    seine 
Phantasie  ei'blich^    wovon  sich  unverkennbare  Spu- 
ren nachweisen  lassen,   „und  wie  unbeimlfdi  imd 
öde  mufs  es  da  aussehen,    wenn   der  ermattenden 
Phantasie  Pinsel  und  Palete  entsinken.^     YL  Er- 
innerung  an  UiHch  Hegner  -^  als  seine  sämmtUche 
Schriften  erschienen.    Sehr  wahr  heifst  es  gleich  \m 
Anfange  dieses  Aufsatzes  f-  ,)6ewnMe'gertfHsehiose 
Erscheinungen  der  Literatur,    die  bei  ihrem  ersten 
Auftreten  weder  mit  dem  Modeton  übereinstimmte]^ 
noch  sonst  eine  allgemein  hörbare  und  durchdrin- 
gende Stimme  anschlugen,   führen  oft  ein  einsames 
Leben  ohne  Beachtung  uAd  Anerkennung,  wenn  es 
nicht  ihrem  Verfasser  gelingt ,  sich  nach  und  nach 
in  seiner'  persönlichen  Kigenthümlichkeit  so  geltend 
zu  machen,  dafs  seine  Werke,    wie  vereinzelt  imd 
zerstreut  sie  auch  umherliegen  mögen^  iii  Bezag  auf 
ihn  selbst  und   seinen  literarischeB  und  ethischen 
Charakter  an  Bedeutung  gewinnen  und  so  ans  ihrer 
Vereinzelung  in  der  Bücherwelt  nun  erst  zu  einem 
eigentlichen  Dasejm  in  der  Literatur  erheben  wer« 
deu.^^~  Die  Anwendung  auf  Hegnor  ist  treffend,  und 
das  Bild,  welches  der  Vf.  von  ihm  als  Dichter  nnd 
Schriftsteller  entwirft,    ist  eben  so  anmutfaig,   als 
schön   die  Charakteristik   der  Kunstkritik.      Was 
(S*  123  u.  f.)  über  Idealismus  als  Charakterzug  aller 
wahren  Kunst  gesagt  wird,  ist  wohl  nicht  neu,  aber 
sehr  wahr.    Hegner*s  Werke  werden  zuletzt  leicht 
charakterisirt.  —    VII.  Veher  IVovellenpoesie.    Hier 
ist  die  Rede  von  dem  Unterschiede  zwischen  Roman 
und  Novelle  j    welcher  ersterer  biographischer  Na-ß^ 
tur  ist ,   dagegen  letztere  sich  ans  der  jlmeedofe^ 
welche  einer  gewissen  A»infe  wegen  erzählt  wird^ 
entwickelt  hat,   und  mehr  den   Verlauf  eines  be- 
stimmt gegebenen ,  in  sich  concentrirten  Verhällms« 
ses,  das  sie  bis  zu  seiner  Auflösung  und  Entscheid 
dnng  bringt  —  (Bec.  hat  diefs  schon  Hingst  als  eine 
Situation  bezeichnet)—  darstellt,  .während  jene  nm 
einer  Reihe  von  Verhältnissen   die  Bewegung  den 
Lebens  in  die  Ferne  ausdehnt  -*     Wenn  der  Vf» 
(S.  134)  meint,  der  Roman  sej,  wie  auch  die  No- 
velle, zunächst  aus  Spanien,  aber  nicht  leicht  frS- 
her,   als  zu  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts,    in 
die  deutsche  Literatur  gekommen ,    so  wissen  wir 
nicht,    ob   bloCs  die  Bekanntschaft^  mit  dem  spani- 
schen Roman  gemeint  sejy  da  schon  weit  früher  der 
Roman  in  Deutschland  einheimisch  War,  besonders 
aber  im  17ten  Jahrhundert ,  wo  es  an  Schäfer-  und 
Heldenromanen  einen  Ueberftnfs  gab  -^He  selbst  ei» 

Schel- 


V6S 


STnin.  96.    OCTOBBR  1834. 


766 


Sckelmmr^man  „der  abenfen^Wifhe  Simplicissiinns^* 
(1660),    ein  lebeasvoUes  GeitiKide  der  Gräuel  und 
mfaftndliobkeiteD  des  dreifsi^ühri^n  Krieges ,  sich 
findet«:    Unter  den  ToriHufern  des  Göthe^sclien  Ro- 
JOiinB,  Ton  denen  in  der  sehr  flirehtigen  Uebersicht 
nar    ,, Anton  Reiser^*    ron  Moriiz    genannt   wird^ 
kHtte  wohl  vor  allen  „Sophiens  Reisen  von  Meniel 
Bach  Sachsen *v gedacht  worden  sollen,  in  welchem 
scjion.  die  Tendenz  der  Gtfthe^schen' Romane  in  der 
Aufnahme  der  Zeilinteressen  und  Tendenzen  sich 
xeigt.  —    In  der  Vertheidigung  der  Göthe'schen  Ro- 
naoe  windet  sieh  der  Yf.  setl^am.    Sein  kritisches 
Gewissen  liefs  ihm  nicht  zu,    unbedingt  zu  loben, 
und  docbscheat  er  sich,   geradezu  zu  tadeln.    Wir 
ehren  diese  PietHt,    die  sich  auch  in  dem  Artikel 
VIII.  Veber  einige  Novellen  von  Ludwig  Tiech  (ge- 
schrieben 1S20  und  1828)  ausspricht,   wo  mit  ge- 
bührender Rüeksicbt  auf  die  Verdienste  des  grofsen 
Dichters  mit  Bescheidenheit,    ohne  der  Wahrheit 
^tfr«is  zu  vergeben,  die  drei  Novellen:   „Der  Alte 
vom  Berge'',  „der  fünfzehnte  November"  und  „die 
Reisenden'*  beurtheilt  werden.     IX.    Die  Fischer^ 
iochier.    Ein  dramatisches  Gedicht  von  OeMenschlä^ 

ffer*  —    Hier  vermissen  wir,  ungeachtet  der  weit- 
Sufigen  Darlegung  des  Plans,    das  sonstige  tiefere 
Bingehen  nnsers  Yfs,  nach  welchem,  wie  wir  glau- 
ben ,  das  Urtheil  sich  anders  wflrde  gestaltet  haben« 
Am   wenigsten  können  wir  einstimmen ,    wenn  es 
8.  168  heifst,  dafs  sich  (las  Interesse  in*  einer  fort- 
währenden Sieigentng  an  dem  bunten  Zauberfäden 
der    Ereignisse  hinziehe.  —     Dieser  Artikel,    in 
i^elchem  auch 5xiA'onftf/a  erwUhnt  wird,  scheint  aber 
der  Behauptung   im   Ylllten  Aufsatze    zu  wider- 
sprechen,  nach  welcher  ein  Mahrchen  kei/ten  dra- 
matischen Stoff  geben  könne.    X.  Wilhelm  Meisier's 
iFanderjahre  y   oder^  die  Entsagenden.  —     Eine  be- 
scheidene ,  aber  freimiitfaige  Beleuchtung  dieser  son- 
derbaren Fortsetzung  der  trefflichen  „Lehrjahre'*, 
besonders  hervorgerufen  durch  die  Aenfserung  eines 
Recensenten  in  den  Jahrbüchern  für  wissenscbaft- 
liehe  Kritik ,    der  umstHndlich  zu  beweisen  suchte, 
i,daf8  wir  an  diesem  Roman  ^in  voUendefeSy  überaus 
tiefsinniges  und  in  jeder  Hinsieht  bedeutendes  KunsU 
loerh  besüfsen.'*  ~    Es  faiitte  keines  solchen  Details, 
als  wir  hier  finden ,  bedurft,   um  zu  beweisen ,  dafs 
dieser  Roman  kein  Kunstwerk  ist.     lieber  Göthe's 
Neigung,  alle  Tendenzen  seiner  Zeit  als  Materia- 
lien zur  Bearbeitung  in  sich  aufzunehmen,    so  wie 


liehen,  in^ar  That  zu  hüten  haben  ?—  Diefs  könnte 
denn  auch  wohl  nur  vom  Stoffe  behauptet  werden, 
nicht  aber  von  der  Innern —  der  eigentlichen  Poesie»-^ 
Es  dra'ngte  sich  uns  aber  bei  dieser  Behauptung  der 
Gedanke  auf,   ob  wohl  Schiller^s  Poesie,  die  gegen 
die  Göthe'scbe  so  oft  herabgesetzt  wurde  und   in 
dichterischer  Hinsicht  ihr  auch  wohl  nioht  gleichzu- 
setzen ist,  sich  dennoch  nicht  vielleicht  länger  in  un- 
serer Literatur  ,;wijf  erhalten  dürfte,    und  gerade 
durch  ihr  ideales  Streben ,  das  nicht  so  leicht]  veral- 
ten iHfst,  als  das  realistische.     Ein  vorzüglich  gu- 
ter, und  lieacEtungswerther  Aufsatz  ist  der  letzte: 
XI.  Th.  G.  von  HippeFs  Lebenslauf  nach  aufsteigender 
Linie.  (Eine  biographisch- Uterarische  Skizze.)    Das 
Bild  des  seltsamen  Mannes,  der  sein  Hufseres  Leben 
gleichsam  künstlerisch  ganz  im  Widerspruche  mit  sei- 
nem innern  gestaltete,  ist  sehr  wohl  gerathen  und  j>s j- 
chologisch  gehalten,  ohne  den  Yersuch,  die  sichln  ihm 
darbietenden  psychologischen  RHthsel  zu  lösen.    Die 
Parallele  zwischen  ihm  und  seinem  geistestiefern  und 
poetischem  Nachfolger  Jean  Paul  ist  geistreich  und 
wahr,  so  wie  treffend,  was  von  HippeFs  Streben  in 
Rücksicht  auf  Göthe's  gesagt  wird.    Die  Kritik  der 
Hipperschen   Schriften  ist  belehrend  und  befriedi- 
gend. —    Wir  haben  mit  Vergnügen  das  Verspre- 
chen des-  Vfs  gelesen ,  noch  recht  oft  in  der  Art  die* 
'  ser  Saramlnng  wieder  vorzusprechen. 

^     SCHÖNE  LITERATUR. 

Aachen  u.  Leipzig,  b.  Major  (BrCsssl  ,  b.  Ma jer 
und  Sommerhausen):  Dramatische  Scenen  aas 
demwirkUchen  Leben^  von  haAyMoraan.  U eber- 
setzt von  Louis  Lax.  Erster  Band.  (Mit  dem 
Bildnisse  der  Verfasserin.)  1834.  231  S.  2bicei'' 
ier  Band  200  S.  kl.  8.    (2  Rthlr.) 

Die  geistreiche  Vfin  spricht  [in  der  persiflirenden 
Torrede  die  Ansicht  aus,  dafs  unsre  Zeit  des  Durch- 
ganges zu  einer  andern  (Gestaltung  des  Staats^  und 
Gesellschaftslebens  nicht  Zeit  habe  zum  Schreiben 
und  Lesen  ausgeführter  Werke,  und  daf» daher  die 
artigen  historischen  Romane  ,  vyelche  alles  eher 
waren  als  historisch,  so  wie  die  Liebesromane, 
nebst  Ehestandsleiden  und  Damen- Geschichten  voll 
Blonden  und  gebrochenen  Herzen ,  ja  die  BHnde 
voller  Paradoxen,  die  nur  in  Erstaunen  setzen^ 
nicht  überzeugen  wollen,    nicht  mehr  an  der  Zeit 


fiberhaupt  über  seine  Elgenthiimlichkeit  und  Geltung'  seyen.  Wer  gelesen  sejn  wolle,  müsse  einen  an- 
wird viel  Sinniges  gesagt;  werden  aber  die  Göthe-  dorn  Weg  einschlagen,  denn  es  sey  vergebens  für 
sehen  Verehrer  damit  zufrieden  sevn,  wenn  mitdür-     Verleger  und  Theaterpüchter,    den  Geschmack  des 


reu  Worten  behauptet  wird  (S.  178):  dafs  die  Gö- 
the'sche  Poesie  in  manchem  Betracht  als  eine  ver- 
gangene, in  manchen  Interessen  als  eine  veraltete 
gelten  müsse ,  der  die  jetzigen  Dichter  wohl  einen 
unschNtzbaren  Theil  ihrer  Bildung  verdanken,  die 
aber  die  Interessen  unsrer  Zeit  nicht  mehr  befrie- 
digt und  ausfüllt,  wenigstens  nicht  mehr  beherrscht, 
und  dafs  die  jetzigen  Dichter  sich  vor  manchem  Ele- 
ment der  Göthe'schen  Poesie ,  als  vor  einem  gef 8hr- 


Pnblicums  zum  Alten  zurückbringen  zu  wollen« 
„Es  giebt  keine  legitime  Literatur,*  so  wenig  wie 
(als)  ein  legitimes  Drama.  Wer  von  der  Welt  le- 
ben will,  mnfs  in  und  mit  ihr  leben,  und  sich 
n<ich  ihren  Formen  und  Eindrücken  richten;  um- 
sonst zwingt  man  die  Gesellschaft,  sich  mit  Din- 
gen zu  amüsiren,  die  nicht  mehr  amüsant  sind.*^ 
Daher  habe  sie  den  schweren  Ballast  der  Erzäh- 
lung über  Bord  geworfen  und  denk  Anker  versenkt, 

und 
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nnd  00  hoffe  sie,  data  rielleicht  ihr  Schifflein,  ,,    . 
es  alle  Segel  beisetsEt,   und  wenn  die  literarischen 
Piraten  nnd  Korsaren  es  nicht,  wie  gewöhnlich ,   ia 
(^rund   zu    bohren    suchen,    besser    davonkommen 
werde,    als' edlere  Fahrzeuge,    die  mit  den  .Giitern 
literarischer  Cäsaren  befrachtet,    gerade  .vorwHrts 
nach  andern  und  bessern  Zeiten  steuern/^ —    Diese 
leichte,   anspruchslose,   wenig  bedeutende  Waare, 
die  sie  hier  auf  den  Markt  bringe  —  „  ein  schlich«- 
tes,   aber  selbstgeivachtes  Ding*'  —   seyeine  Ar- 
beit,  die  im  Gehen  oder  Tanzen  wie  eine  Anzeige 
auf  einer  Strafsenecke,   oder  wie  ein  Sinnspruch 
auf  einem  französischen  FHcher  gelesen  werden  kön- 
ne.—    Bs  sind  diefs   Genre -Bilder,    wie  sje  die 
Jetztzeit  auch  in  andern  Kunstzweigen,    wie  z»  B* 
in  der  Malerei,  liebt:   Scenen  aus  dem  Alltagsle- 
ben,  ohne  alles  romantische  oder  ideale  Interesse, 
und  es  l^üt  sich  wohl  glauben ,  dafs  die  drei  pikan* 
fen  Bilder,  welche  die  Schriftstellerin  mit  fast  grauen- 
hafter Wahrheit  aus  dem  wirklichen  Leben  aufgefafst 
und  mit  Witz  und  Laune  ^ausstaffirt  hat,  bei  ihren 
Landsleuten  Eingang  gefunden  haben,  —     Das  er- 
ste,  etwas  breit  in  10  Scenen  ausgeführte  Bild, 
dem  die  Üeberschrift  fehlt,  die  aber  füglich  Irland 
beifsen  kann ,   stellt  uns  ein  liebenswürdiges  jun- 
ges Ehepaar  aus  den  ersten  Klassen  dar,  welches} 
mit  den  philanthropischsten  Gesinnungen   von  der 
Welt,   von  der  in  Irland  dem  Manne  durch  Erb- 
schaft zugefallenen  beträchtlichen  Herrschaft  Besitz 
ergreift:   Er,    von  edlem,   höchst  meneAerifrcund- 
lichem  ,   aber  festem   Charakter ,    den  selbst  eine 
'Morgan  nicht  in  den  Scenen  der  Gefahr  durchzu- 
führen Tcrraocht  hat,  wie  diefs  keine  Frau  vermag; 
und  Sie,  jung,  lebenslustig,   unerfahren  in  Allem 
auf&er  ihrer  Sphäre ,  besonders  in  den  Verhältnis- 
sen der  niedern  Stände,    dock  höchst  gutmiithig, 
liebreich  und  voll  des  besten  Willens.,    Aber  auf 
welchen  Boden  sehen  sie  sich  mit  ihrer  Philanthro- 
pie  verpflanzt,    und  welche  Elemente  zur  Realisi- 
rung  ihrer  woblthHtigen  Entwürfe  bieten  sich  ihnen 
dar!     Ein  geistig  hochbegabtes,  aber  in  seinen  ge- 
bildetem  Sphären    durch  politische    uud  religiöse 
Factionen  zerriss^enes  und  in  seiner  niedern  SphSre 
durch  Druck  und  Mifsbandlung  aller  Art  mifstraui- 
sches  und  zu  allen  GrHueln  der  schaui^erhaftesten 
'  Rache  leicht  aufgereiztes  Volk,  das  wie  ein  wildes 
Thier  selbst  seines  für  ihn  besorgtesten  .Wächters 
nicht  schont,    wenn  es  in   seiner  Dummheit  oder 
durch   hinterlistige   Verläumdung   zum   Mifstrauen 
verleitet  wird.     Mehr  als  alle  öffentliche  Verhand- 
lungen lehrt  uns  dieses  schauderhafte  meisterhaft 
ausgeführte  Bild  voll '  der  überraschendsten  Contra- 


1834. 


8te  das  unglfiekliche  zerrisseAe  Mand  kenne«  »liiiA 
wie    alles   sich   so   unglücklich    gestalten    rouCste^ 
wird  einem  sonnenklar;  aber  nicht,  wie  ohne  eimm 
gänzliche  Umwandlung  aller  Verhältnisse  die  Re- 
gierung bei  dem  besten  Willen  hier   wirken  köft^ 
ne.  —    Es  ist  diefs ,    nebst  Silvio  Pellico'*s  Gefm^ 
genschaft    auf  dem  Spiegelberge ,    das    herzzerrei- 
Isendste  Bild,    das  uns  invneuerer  Zeit  vorgekonn 
men  ist.    In  SU  via  Pellico  sieht  man  aber  dock  nt 
Einzelne  und  zwar  durch  die  Gewalt,   wenn  auch 
noch  so  bed^erns würdiger,    so  doch  gesetzlicher 
Verhältnisse  zertreten ;    hier  aber  ein  ganxes  edles 
Volk  durch  die  grenzenlose  Schlechtigkeit  der  Ge^ 
walthaber«,  und  zwar  selbst  der  nationalen  ,  dh  äaa 
seiner  Mitte  hervorgehen,  —    Diese  zuweilen  im 
Raisonnement  sich   ergehenden,    im  Ganzen  abw 
höchst  lebensvollen.  Scenen  schreiten  in   das.jsioeit« 
Bändchen  hinüber.     Hier  folgen  dann  zwei  andern 
Bilder:    die  Osierferien  oder  die  Tapisserie  ^ Arbeit 
terinnen  —   (was  wohl  nicht  ganz  richtig  übersetzt 
seyn  möchte)  —   ein  Bild  des  Londoner  Landlebens 
einer  durch  glückliche  Speculationen  mehrerer  G#» 
nerationen  zur  Lordschaft   emporgekommenen  Fa- 
milie,  wo  die  jungen  Herrschaften  aus  den  Insti- 
tuten,   die  Misses  mit   der  Vorsteherin  ihres  In- 
stituts,  zu.  Hause  sind  und  —    das  Hanaenbafteste 
und  langweiligste  Schlaraffenleben  führen,   diejam* 
gen  Damen  ,   von  roehrern  Verehrern  und  Glüeks- 
rittern  umflattert,    in  4  Scenen.     Die  Charakter!^ 
stik'  der.  alten   nnd  jungen   Personen    nebst   der 
der   englischen  weiblichen  Erziehung    ist  kostlieh» 
Höchst  wahrscheinlich  sind  es  Pertraite.    Die  Vfin 
selbst  hat  sich  unter  dem  Namen  O'  iVea/als  eine  zu* 
fällig  anwesende  schriftstellerische  Motabilitätaufge** 
führt,  voll  treffender  Sarkasmen.  ^    Das  letzte  Bild: 
Das  Temperament  j  —   eigentlich  der  Spleen  einel 
sehr  glücklich  verheiratheten ,  aber  durch  da«  Glück 
verzogenen,  allen  Launen  preisgegebenen,  sonst  gut* 
herzigen  jungen    Mannes  der   mittlem  Klasse   in 
London   mit   einem   Einkommen   von  5000  P/und; 
Seine  Schwiegermutter,   eine  Frau  von  Geist  nnd 
Charakter,^  nimmt  ihn  ia  die  Kur.    Jedem  der  Bil- 
der geht  eine  kurze  Charakteristik  der  darin  figu«» 
'  rirenden  Personen  voraus.  —    Das  vorstehende  li- 
thographirte  Bildnifs  der  Vfin  hat  eine  gana  ver- 
renkte Stellung  des  Kopfes,  zeigt  aber  einen  männ- 
lichen Geist.  —     Die  Uebersetzung  ist  geschmei- 
dig; nur  hHtte  der  Uebersetzer  tib^  einzelne  deai 
'Auslande  unverständliche    Anspielungen  Auskunft 
geben  seflen ,  z.  B.  über  das  im  ersten  Bande  S.  3B 
vorkommende  Schuhnachwerfen  n,  ähnl« 
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D. 


-  Jer  Yf.  dieses  Cojnnienitars  gehört  za  den  Dhilo- 
•ophirenden  AUegorUteii,  welche«  Ton  wohl  oder 
übel  yerstandenen  Lehrsützen  der  Ilegerscben  Phi- 
losophie aasgehend,  diese  überall  ««eh  im  N«  T, 
nachzuweisen  saehea  und  dadurch  der  echten  pbilor 
logischeaEzegese  grefseu  Nachtheil  bereiten.  Diese 
Terinmng  befremdet  indefs  bei  dem  Yt  um  so  mehr, 
da  er  au  vielen  Stellen  rtcktigere  Ansichleu  TorrXth 
und  Bicht  selten  Brkliiruagen  beibrinat,  welche 
aelbat  Hn«  D.  }finer  der  Beachtung  nicht  nnwerth 
•rselieinen  möchten.  So  z,  B,  wenn  er  zu  4,  19 
£/pig  oi  fAOQupä}^  Xguno^  ir  vfuv^  WO  Wr»  suf^t 
fjiam  X^^pomÜHrin  hup  lati  ßenientiu  pro:  sdentia, 

Sfiadia  enriHia$M  etc^  die  Brklä'ruag  giebt  r  „  bis 
ristus  in  Euch  |$e«taltet,  d.  h.  bis  in  Euch  oin 
tfeues  Abbild  Christi  (zusehen)  ist»  bis  Ihr  in  eurem 
ffausen  Wesen  Christo  foUkoramen  entsprecht;  -~ 
Vgl.  auch  zu  I9 7  aber  5  qvk icuw  uXko ;  üiier die  W'or« 
te<:  Tivigiiah  ol  raguaaovTig  vfnägi  femer  zu  3, 15  über : 
ifAdig  uw^^dnav  u.  s.  w.    Möchte  der  Vf.  nur ,  auch 
wo  or  sonder  Zweifel  Recht  hat,    oft  mit  weniger 
Bitterkeit  autgetsetensejm,  da  ja  für  die  Wahrheit 
durek  soldie  Bemerkungen  docli  nichts   gewonnen 
wird ,  wohin  wir  besonders  den  Ton  rechnen ,   mit 
dorn  er  S.  09  und  108.  5^  2  gegen  den  hoch  achtbarea 
IFinef  redet.  -^    Dafs  es  nun  ftreilich  auch  nicjit  an 
aidehen  Stellen  fdüt,  in  denen  der  Yf.  entweder 
kinter  jenem  ausgezeichneten  Exegeten  zurückbleibt, 
•der  ihm  im  Grunde  Unrecht  thut  und  nichts  fördert, 
wird  wohl  nicht  beftemden.  Wir  rechnen  dahin  SteU 
len,  wie  S.  33  zu  2, 4  über  na^oaxtoi,  wovon  der 
YL  nur  die  lexicalische  Bedeutung  giebt,  ohne  An« 
dentung  der  eigentlich  gemeinten  Mche.*   Das  thut 
aber  Wineri  nagitauxrot  diamtur  ti,   qui  dum^  per 
fraudefd  ae  dolmn  (A.  e.  per  pietaiis  simulatifmem)  if^ 
yrecKtnififr;  ferner  zu  2,  4  über  iXsv&tQia,  wo  sich 
der  Yf.  wohl  nur  von  seiner  dialektischen  Philoso- 
phie hat  leiten  lassmi* .  Dieseliie  Dialektik  zeigt 
sieh  zu  2)  5  Über  n^ig  v^oc;   ebenso  zu  2,20:   wo 
ErkUining  Wk^9  Ton  ^  di  ivjfiol  Xfonog,  pie^ 


XU^Jtl».      Di     ...^     Jt      t       9      «0«A 


tati  ehristianae  unke  studeo  y  so  bitter  behandelt,  ui|^ 
am  Ende  doch  nur  dasselbe  gesagt  wird;  ebenso 
1^.  56,  über  iy  vpXv^  wo  sich  der  auffallende  Schlufs 
findet:  der  unter  euch  —  und  hiermit  zugleich  für 
euch  den  Kreuzestod  erlitt.  Wenig  befriedigt  die 
Darlegung  des  Zusammenhangs  der  Gedanken,  durcl| 
wekhe  sich  kaum  der  Fortschritt  im  Einzelnen  er- 
kennen, eine  eigentliche  Uebersicht  des  Ganzen  aber 
seinen  gröisefn  Massen  nach  gar  nicht  gewinnen 
iSlst,  und  ist  in  dieser  Hinsicht  der  Yf.  wohl  weit 
hinter  der  Klarheit  und  sorgsamen  Exegese  von  Wi^* 
ner  zurückgeblieben,  wie  z.B.  aus  der  Anordnung 
der  Yerbindung  zwischen  Kap.  3  und  4.  erheilt,  wo 
der  Yf.  im  Grunde  nur  den  i&usamraenfa.'Hig  wieder- 

äiebt,  wie  ihn  der  von  ihm  so  geringschiltzig  behau-! 
elte  Koppe  schon  hingestellt  Mitte.  Eben  so  hat 
der  Yf.  lür  die  Kritik  fast  nichts  geleistet ,  da  er 
meistens  gar  kein  Urtheil  abgiebt  (s.  Kap.  1,  4,  bei 
vTtii^  und  mp)^  2, 5  über  oTg  ovdi,  insbesondere  3,28).. 
Endlich  dürfte  auch  der  Yf*  zu  wenig  auf  den  eigent- 
lichen oft  so  preiswürdigen  Charakter  des  Apostels 
S;%^chiet  haben,  wie  er  sich  im  ganzen  Tone  des  Brie- 
es  offenbart,  z.  B.  4, 12,  insbesondere  aber  G,  14,  . 
Wenden  wir  uns  jetzt  zu  der  philosophisch -dog-] 
matisirenden  Methode  des  Yfs,  um  diese  nüher  zu 
würdigen.  S.45  wird  zu  2^16  bemerkt:  ,y3ixuiova^ai 
bat  im  Sinne  des  Apostels  einen  umfassendem  Be- 

äriff,  als  unser:  gerecht  werden,  sofern  dieses  schon 
urch  ein  gesetzmälsiges  Yerhalten  bewirkt  wird.'* 
Es  weist  auf  den  wahrhaft  flrommen  und  heiligen 
Zustand  hin,  in  welchen  der  Mensch  kraft  seines 
mit  der  göttlichen  Gnade  vereinten  Glaubens  gelangt, 
so  daCs  sein  Gerechtwerden  oder  GerechterklXren  im- 
mer zugleich  von  göUli^er  Seite  ein  Gerechimadien 
oder  Fürgerecliterkiären  mit  einschliefst.  Aber  l)i8t 
ja  ducaiovv  nie  gereckt  tnachen^  und  Sixatovad-ai  nie 
geradezu  j^erecAt  werden  ^  sondern  äixatovv  immer  der 
actus  deiy  durch 'welchen  er  den  Menschen  für  gerecht 
erklärt,  so  dafs  das  die  Hauptsache  ist,  was  der  Yf. 
nur  mit  eingesclüossen  sevn  l2f£st;  2)  widerspricht 
die  Ansicht  des  Yfs  dem  System  des  Paulus  ^  wie 
der  Kirche.  Der  Mensch  wird  nicht  gerecht  ge- 
macht,^ sondern  nur,  sifidem  habet y  dafür  erklHrt; 
3)  ist  in  dixaiqvad-ai  an  sich  gar  nichts  von  einem 
wahrhaft  frommen  und  heiligen  Zustande  ausge- 
drückt, weder  im  System  der  Kirche,  das  die  iitstu- 
ficationnt  als  einen  actum  iudicialem  ansieht,  noch 
im  System  des  Paulus,  das  die  Sixalmoig  eben  so  dar- 
steUt  (Rom.  3,  24. 25. 26, 30.  4,25.  5,1.),  die  von 
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Seifen  Gottes  erfolgt,  yrenn  die  nl^g  bereits  da  ist^^  also  .obiger  Satz  des  Yfs  nur  als  seine  Meinnng  an- 
und  das  Ihre  im  Mensdien  ge'wirkt  hat.  ^  Sa  wird'  gesefi^ji  Verden ^,  diefersiza-erweiseninüre«  Horea 
über  die  ntortg  bemerkt:    S,  25,  zu  1,  22,  „der  Be-  ,  wjr,  wie  er  das  thut.    „Denn?',  fahrt  er  fort,  „Söhne 


naltön,  als  was  den  vollen  Inhalt  der  Aeligton ,  ^.^ 
geoffenharte  Lehre  Christi  ausmacht;  hierdurch  be- 
greift niarig  zugleich  die  diSa/^fj  in  sieh ,  und  kann 
deshalb  ganz  natürlich  oft  so  viel  als  religio  sejn« 
In  seinem  vollendeten  Begriffe  endlich  hat  es  stets 
die  engste  Beziehung  zu  demjenigen,  was  durch 
Christum  geschehen  ist  und  sich  in  uns  verwirklichen 
soll;  soistmcTTi^  die  auf  die  feste  Ueberzeugung  von 
der  Wahrheit  der  angeeigneten  Lehre  gegründete 
Hingabe  an  Christum ''  u.  s.  w.  Offenbar  ist  gar 
nicht  erörtert,  was  denn  eigentlich  die  ursprüngliche 
Bedeutung  des  Wortes  sej,  geschweige  auf  wirklich 
wissenschaftlichem  rationeilen  Wege  nachgewiesen, 
wie  aus  dem  Grundbegriffe  des  Wortes  die  andern  Be- 
deutungen folgen,  Uhug,  abzuleiten  von  mntXü&at, 
ist  das,  was  ausdemUeberredetsejn  folgt,  derGlaube, 
Seiner  Natur  nach  sogleich  zwiefach :  1)  entweder 
das  Fürwahrhalten  einer  Sache,,    siibjecttv,    oder 


Andern  hat,  oder  welches  der  Alensch  auf  Gott  und    vorher  genau  bestimmt  sejn,  in.  welchem  Sinne  die 
göttliche  V^erheifsung  setzt.  Vom  christlichen  Stand-    ChristeJi  vlol  &iov  wSren ,  oder  würden  ?  und  dann^ 
punkte  aus  soll  aber  diese  Ttlong  nichts  Anderes  ent-^  worin  liegt  eigentlich  der  a^^ingende  Grund,    dab 
t  .1^^^     -.1 j ii-_  T^i-_ix  j^..  D_i!_f —     Ai^    jj^  Christen  nur  in  sofern  vlol  Oiov  sind,  als  Chri- 
stus der  Sohn  Gottes  selbst  ist?    Der  Vf.)  wird  als 
Denker  gewifs  zugeben,   dafs  der  zweite  Satz  nur 
ebenfalls  eine  gerade  hingestellte  Behauptuo^.eA^. 
hält.    Er  Hihrt  fort:    „Als  dieser  Sohn  Goites  be- 
greift er  nlimlich  das  offenbare  ^otiW^li^  Wesen  ia 
sich,  so  dafs  sich  Gott  m  ihm  der  Welt  als  wirklich 
offenbaren  Gott  zeigt  —  ^(ist  denn  ein  Unterschied 
zwischen   dem    offenbaren    und   mrJilich  offenbaren 
Gott?); —  ist  unser  Leben  in  Christo  begründet,  so 
haben  wi|*  gleichfalls  an  dem  offenbaren  göttlichen 
We^en,    an  der  unendlichen  Wahrheit  und  Heilig 
keit  Gottes  den  innigsten  Antheil,  und  demnach  sind 
wir  eben  dadurch  Söhne  Grottes,  dafs  wir  in  Christo 
leben ,  oder  dafs  der  Sohn  Gottes  in  unserm  Denken 
nur  das  bewegende  Princip  ansmacht/^  —    Offenhtar 
doli  das  die  eigen;tliche  Argumentation  sey».    Abet 
wie    unklar  und.  unbestimmt  .'ist  Alles!    Die  heiL 
Schrift  selbst  weifs  von  dem  allen  in  ihrer  einfockeii, 
freilich  mehr  dem  Herzen  als  der  Speeulation  gemi- 
fsen  Lehre  nichts:  es  Ist  also  und  kann  das  nur  die 
philosophische  Begründung  lAid  tiefere  Bntwiekelung 
sejn ,  und  beßnden  wir  uns  demnach  htei^  auf  freiem 
phiidsophiscken  Felde.    Soll  dann  mm,    so  fragen 
wir,  das  Binbegreifen  des  Wesens  des  offienl»aren 
Gottes  auf  die  Wesensgleiehbett  mit  Crott  gehen^ 
wie  man  nach  sonstigen  Aeof^emngen  des  Vis  «h 
nehmen  miifste,   oder  liegt  noch  eine  Grenze  zwi- 
schen dem  offenbaren  Wesen  und  den  nicht  offen- 
baren GotleV  so  dciffs  vielleicht  die  Wahrheit  und 
Liebe  das  offenbare  Wesen  seyn  soU^  und  davon  daB 
nicht  offenbare  als  die  eigentliche  göttUeke  SulMtaog 
nntersehieden  würde?    Ist  das  Brate,  so  iU  entwe« 
der  die  Substanz  Gottes  getheilt,  oder  wir  haben 
zwei  Gdtter;   ist  das  Zweite,   so  ist  ja  keine  We^ 
sensgleichheit  des  Sohnes.    Wie  nian  es  aber  aiiek 
nehmen  mag,  dem  Sohne  Gottes  soll  in  der  Argi»» 
mentation    offenbar    eine   nKhere    Verbindung   liiit 
Gott  seinem  Wesen  (d.  b.  seiner  Snbstanz  im  dog*- 
matischcn  Sinne)  nach  beigelegt  werden,  die  Chn« 
sten  aber  sollen  Im  Grnndfe  deeh  nur  we^en  ihre« 
moralischen  YerhSltnisses  zn  Christo  Söhne  Gottes 
sejn ,  und  das  innere  zwingende  Element  in  der  Ar- 

{(umentation  fthlt  doch  wohl  ganz.  Wie  sehr  endl- 
ich der  Vf.  in  Brforsebnng  und  Feststellung  des 
eigentlich  dogmatischen  Gehaltes  von  einen/  vorge-> 
fafsten  Standpunkte  abhängig  gewesen  seyn  dürfite, 
zeigen  wohl  Stellen,  wie  S.  86  zu  4,  4. 5:  „wie  hSin- 
lieh  der  Sohn  Grottes  Mensch'  seyn  raufste ,  um  die 
Menschheit  zu  erlösen  und  mit  Gott  zu  versdhoen, 
da  das  Göttliche  abgesondert  für  steh  dem  Mensdi- 

liehen 


Vertrauen  und  Treue,  und  kann  nun  entweder  ein 
Begriff  vorherrschen ,  odel*zwei,  oder  auch,  wie  es 
nacli  den  Yerhlfltnissen  dies  wirklichen  Lebens  am 
meisten  geschieht,  im  Glauben  alle  umfassen.  In 
wiefern  ab^r  der  Mensch  dem,  was  er  fiir  wahr  hMt, 
auch  folgen  soll,  entwickelt  sich  ans  dem  Beg;riffe 
der  Ueberzeugung  auch  ein  ethisches  Moment,  und 
liegt  so  in  der  Forderung  des  Glaubens  auch  aller« 
4iQgs  ein  das  Wesen  des  Menschen  veredelndes 
F^^ineip,  und  wird  so  die  Lehre  des  Paulus  vom 
Glauben  nicht  hur  vor  der  Vernunft  gerechtfertigt, 
Sondern  erscheint  wirklich  hehr  ufid  herrlich ,  in  so- 
fern sie  keineswegs  ein  blofses  Fiirwahrhalten  will, 
sondern  die  freie  WillensthlTtigkeit  des  Mensehen, 
gegründet  auf  Ueberzengun|^ ,  und  die  wahre  Heili- 
gung des  Gemiiths,  gemXfs  solcher  Ueberzeugung, 
mit  einbedingt.  —     Wie  sehr  aber  der  Vf«  im  ei- 

f  entlichen  dogmatisch  -  philosophischen  Felde  an 
Jarheit  und,  wie  wir  meinen,  an  Wahrheit  zu  wün- 
schen übrig  lafst,  zeigt  unter  anderm,  was  er  S.  82 
zu  3, 26  sagt:  „die  vtol  &iov  haben  ihre  Begründung 
in  dem  vlbg  ^£ov.^  Paulus  lehrt  davon  nichts ,  denn 
die  Worte :  nuvrtg  yäg  vtol  d'tov  laxt  Sta  rrfg  ntoxktag  h 
Xgtaru}  ^Itjaov,  sind  doch  wohl  anders  zu  erklliren, 
als  deV  Vf»  von  seinem  Standpunkte  aus  zu  meinen 
scheint»  —  und  bedeuten  nichts  anders,  als^dafs  die 
Christen  durd^  den  Glaubeth  in  ihrem  engen  Verbände 
mit  Christo  in  ein  wahres  kindliches  VerhHltnifs  zu 
Gott  träten  (immer  nur  eine  ideale  moralische  Erhe- 
bung und  Heiligung  der  GlKubigen),— »  und  mub 
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lieben  fern  bleibt  imd^s  a^cbt  mit  ftieh  zn  ▼^rAöhneu 
V«rnin^,  60  konnte  er  aiich.d^is  Cresetz  nur  aufheben,  in 
«i^ferU)  in  ^efern  es  inj  ihm  selbst  zurErfiillung  kam^^ 
Xk.im  —  80-me  S.58  über  4en Geist :  ,,allein  (ler Geist 
4arf  nicht  eti^a  nar»  wie  eine  einzelne  Kraft  oder  Ei- 

Eenscfaaft  Gottes^  sej  es  des  Yaters  oder  des  Sohnes, 
etrachtet  werden,  sondern  er  hat,  obwohl  indem 
Vater  begründet  and  durch  den  Sohn  vermittelt, 
:  dennoch  eine,  absaltft  vollkommene  Persönliclümtin  äich 
0etMi  u^d  in  ihm  als  solchem,  ist  das  Wesen  und 
die  ewige  Thätigkeit  Gottes,  des  Vaters  wie  des 
Sohnes«  wahrhaft  aufgehoben  und  aufbewahrt^  — 
<  1^4»cb  zur  Genüge! 

J 

DOGMENGE  SCHICHTE. 

[  fSs.LyisTKj>r ^  b»  Fleckeisen:  Geschichte  der  ehrisi" 
liehen  Dogmen  in  pragmatischer  Eniwichehu\g  ^ 

[  von  Dr.  C.  G.  U.  LeniZy  Fastor  zu  Halchter 
u,  Linden  itn  Horzogthume  Braunschweig.  £r* 
sier  Theil.    1834.   Vlll  u.  368  S.  8.    (l  Rthlr. 

^        16  gGr.) 

Zweierlei  geben  wir  dem  Yf.  in  Bezug  auf  die 
Nützlichkeit  seiner  Arbeit  im 'Voraus  zu:  einmal, 
dnfs  das  Bedürfnifs  einer  Dogmengeschichte,  na- 
mentlich für  angehende   Theologen  ,    noch  nnterle- 

-  digt  sey.  £s  feiilt  in  der  That .  noch*  ein  Führer, 
Welclier  den  frühern  Studien  das  Gesammtgebiet 
dieser  Wissenschaft  in  zweckmäfsiger  Yolistcindig« 
keit  aufwiese  und  sich  zugleich  bestrebte,  sie  auf 
den  rechten  Standpunkt  zu  stellen,  von  welchem 
aus  begonnen  und  lortgesetzt  sie  allein  der  Wissen* 
mImII  Q»d  dem  Leben  erspriefslich  werden  können. 
Und  dana,  dafs  seine  Arbeit,  wenn  sie  vollendet 
ceya  wkd,  gewissermaCsen  etwas  mehr,  al&  die 
bisiierigen  Hülfsmitlel  zur  Befriedigung  jenes  Be- 
dürfnisses beitragen  mochte,  indem  sie  sich  dann 
Tor  derftuperti^sohen  durch  höhere  Fassung  der  Auf- 

:  gäbe  und  ungleich  sorgfältigere  historische  Treue, 
vor  der  Baurogarten  -  Crusius^schen  dnrch  gröfsere 
Eklarheit  und  PonuIaritSt  der  Darstellung,  vor  der 
Münseber-v.  Cölln^schea  eben  dadurch  auszeichnen 

'  vrird,   daf^  sie  vollendet  ist,  obaobea  sie  den  bei- 
den letztern  in  Betreff  des  historischea  Geistes  und  , 
der  selbstSttdigea  Forschung  ebea  so  nachsteht»  als 
aie  hierin  erster«  übertrifft. 

Hr.  Dr.  h^  zerfällt  die  Dogmengeschichte  ia 
folgende  8  Perioden,  von  denen  aie  ersten  vier  ia 
diesem  ersten  Theile  aasgeführt  sind.  1)  Yen  der 
Stiftung  des  Christenthams  bi&  zur  ersten  phUeso- 
phlschea  Behandlung  seiner  Lehren»  Periode  der 
gläubigen  Annahme.  2)  Yen  da  bis  zur  ersten  YoU- 
enduBg  kirchlieh -symbolischer.  Lebrbestimmnngea 
diristlicher  Lehrsätze;  Periode  der  Speoulation« 
3)  Yon  da  bis  zur  allgemeinen  Geltung  der  kirch- 
lichen Glaubensregeln;  Per.  der  symbol.  Abschlie- 
Isung.  4>  Yon  da  bis  zur  Aasbildung  der  Schola- 
stik (Ende  des  Uten  Jabrh.) ;  Periode  der  Ergän- 
zung and  Wiederaufnahme.  5)  Yoa  da  bis  zum  Aa- 
fange  der  Reformation;    Periode  der  BegrOaduag 


durch  die  iteform.  6)  Yoa  da  bis  zur  Yollendnng 
des  protestantischen  Lehrbegriffs  durch  die  Concor- 
dieniormol;.  Periode  der  Bückkehr.  'f)  Yon  da  bis 
zur  Bildung  der  n^euern  protestantischen  Theolo- 
gie (Mitte  des  ISteii  Jahrh,);  Periode  der  polemi- 
«irenden  Dogmatik«  8)  Yon  da  bis  auf  die  neue- 
sten leiten;  Periode  der  kritischen  Sichtung.  Die 
'  einzelnen  Perioden,  führt  dann  der  Yf.  so  durch, 
dafs  er  i^nmer  erst  in  einer  Einleitung  den  allge- 
meinen Charakter  derselben  und  die  Bedingungen» 
warum  er  sich  gerade  in  dieser  oder  jener  Weise 
fixirte,  anzugebcin  sucht,  dann  die  vorziiglichstea 
einzelnen  Lehren  durchläuft, .  die  in  ihr  zur  Sprache 
gekommen  sind^  und  endlich  in  einem  Rückblicke 
gleichsam,  zu  jener  Einleitung  zurückkehrt,  hindeu- 
tend darauf,  yvie  sich  jener  allgemeine  Charakter 
ia  diesen  Einzelheiten  in  Wahrheit  ausgeprägt  habe« 
Gegen  /diesen  Plan  läfst  sich  nun  im  Ganzen 
nicht  viel  einwenden.  Nur  möchte,  was  die  Perio- 
deneintheilung  anlangt,  die  2teund3te  richtiger  ia 
Eine  verschmolzen  sejn,  da  kein  wesentlicher  Un- 
terschied sie  trennt.  Auch  ist  bei  dieser  Einthei-» 
iung  für  die  neuere  Zeit  mit  Unrecht  ausuchliefs- 
lich  auf  die  protestantische  Lehre  Rücksicht  genom- 
men ,  da  eine  allgemeine  christliche  Dogmenge- 
schichte keine  bedeutendere  .Modification  des  christ- 
lichen Geistes  unbeachtet  lassen  darf  und  \yo  mög- 
lich einen  Standpunkt  zu  fassen  suchen  mufs,  auf 
welchem  die  sHmmtlichen  Entwickelungen  dieser  zu 
Einer  Zeit,  so  (verschiedenartig  sie  auch  sind,  doch 
in  einer  höhern  Causaleinheit  iibereinkommen. 

Mehr  aber  mufs  ge£ea  die  Ausführung  dieses 
Planes  eingewandt  werden.     Der  hauptsächlichste 
Mangel  hierbei  ist,  dafs  die  allgemeine  Dogmenge- 
schichte so  dürftig  weggekommen  ist,  dafs  man  ia 
ihr  kaum  das  Unternenmea,  eine  solche  überhaupt 
zu  geben,    anerkennen,  kann,   wie  sie  denn  auch 
nicht  eigentlich  als  sclbstständiger  Theil  des  Gan- 
zen auftritt,  sondern  nur.  als  Einleitung  zu  der  spe- 
eialea  Dogmengeschichte  gelten  will.    So  ist  es  z.  B« 
^um  Yerständnifs  der  dogmenhistorischen  Entwicke- 
iung  der  2ten  angegebenen  Periode,  oder  der  der  Spe- 
culation  von  der  unerläfslichstea  Wichtigkeit,  auf  die 
Zeitphilosopliie  den  Neuplatonismas  ia  seinen  ver- 
schiedenen Verzweigungen  hinzuweisen,  in  der  die 
christliche  Speculation Jener  Zeit  eben  nur  auf  dem 
Grunde  dieser  philosophischen  Methode  ruhte  und  ohne 
deren  Kenntnisse  unverständlich  bleiben  mufs.  HrL. 
bringt  S.  78  selbst  bei ,  dals  der  Hinzutritt  der  Phi- 
losophen in  jenem  Zeiträume  auf  die  Behandlungs- 
y\'eiBe  der  Learen  des  Christenthunis  und  die  daraus 
resultirendeu  Yorstellungen  dea  wesentlichsten  Ein- 
fii^s   ausgeübt   hätte ;    allein  ob  er   schon  in  der 
Durchführung    der    liinzelnen    Dogmen    j^zuweileii 
fiuf  dieselbe  Uücksicht  nimmt,  giebt  er  hierbei  doch 
in  keiner  Weise  einige  alieemeine  Andeutungen  über 
den  Geist  und  die  Tendenz  derselben  überhaupt,  durch 
welche  jene  erst  verstündlich  werdea  k$antea.    Wie 
stimmt  diefs  zu  der  Forderuag ,  die  er  selbst  S.  9  aa 
eiae  pragmatische  Dogmeagescaichte  stellt^  daf«  diese 
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bei  dett  erzttUten  That«adieii  die  Vriiacben  kennen 
lebren  solle,  warum  die  Saclie  so  vndniclit  anders  sich 
gestaltete  ?  ^  Wenn  ferner  die  Dognenbildung  Im 
Lanfe  des4ten  lahrh.  die  in  das  innerste  Mark  des' 
ekristlichen  Lebeiis  eingreifende  Yeränderung  erfuhr, 
aus  einer  speeulatiTen  Richtung  in  eine  starr  positive 
zu  gerinnen,  wolrin  sie  dann  auf  ^spätre  Zeit  f  lir  ein 
Jahrtausend  festhielt  und  gewisserniafsen  noch  im- 
mer festiiSlt:  so  war  dfe  allra^fhlige  Verwechselung 
des  Begriffs  einer  unsichtbaren  kirchlichen  Cremein- 
scl^aft  mit  der  Sufsern  Kirche,  die  durch  jenen  denGlau- 
ben  an  die  zur  Seligkeit  nothwendige  Theilnahme  an 
diesen  herbeiführte,  die  geschichtliche  Unterlage,  die 
er  den  Dogroenhistorikern  zur  unerläfslichen  rflicht 
macht,  tiefer  in  den  eigentlichen  Ursprung  uod  den 
Umfang  dieser  Yerwechselun^  einzugenen.  n  eil  diefs 
Dogma  nicht  sehr  zum  Streit  kam  (obschon  mit  Nova- 
tianern  und  Donatisten  hart  um  dasselbe  gekämpft 
wurde)  und  diese  Fr^ge  angeblich  mehr  eine  in  die  Kir- 
chengeschichte gehörende  Disciplinarsache  l>etriflft  (s. 
S.  Im  Note)/  scheint  Hr.  I#»  eine  besondere  Darstel- 
lung der  Ansichten  hierüber  nicht  hallen  geben  zu  wol« 
len.  Jedenfalls  zum  Nachtheil  seiner  Untersuchungen 
und  seiner  Leser.  Und  so  hätten  auch  an  andern  Stel- 
len die  einleitenden  BetaMfrkungenselbststlindiger  und 
ausführlicher  durchgearbeitet  seyn  sollen. 

Daneben  haben  sich  aber  auch  einige  Unrichtig- 
keiten ,  ja  Selbstwidersprüche  in  den  einzelnen,  vom 
Yf.  mitgetheilten  Nachrichten  eineeschlid^en.  die  es 
recht  fühlbar  machen,  dafs  er  nur  theilweise  die  Quel- 
len selbst  zur  Hand  gehabt  haben  künne.  Hierher  ^ 
hört  die  S.  90  ausgekrochene  Ansicht  über  die  Ebio- 
niten  undNazaräer,  deren  Unterschied  er  folgender- 
niafsen  bestimmt:  ,,Die  durch  ihren  äufseren  Eifer  für 
die  Beobachtung  des  mosaischen  Gesetzes  bekannt« 
Partei  der  palästinenBischen  Christen ,  die  anfangs 
zum  Unterschiede  von  den  Juden  Nazaräm'y  spSter, 
zum  Unterschiede  von  den  Heidencihristen  Ebwniien 
hiefsen,  zeichneten  sich  durch  eine  geringere  Ansicht 
von  der  Person  Jesu  ans,  indem  sie  ihn  als  den  natürli- 
chen Sohn  JosepVs  und  der  Maria,  dem  Gott  eine  vor- 
zügliche Macht  gegeben  habe(Matth.  9,8)  dachten,  oh* 
ne  einePrSexistehz  desselben  iinzuerkennen,  während 
das  bestimmte  Zeugnifs  desOrigenes,  der  eine  doppelt 
ie  Klasse  BMoniten  hervorhebt,  sichtlich  mit  dem  der 
spStern  von  einei^  doppelten  Klasse  Judendtristen  zu- 
sammenhängt, die  durch  jene  Namen  unterschieden 
eben  in  dem  Dogma  auseinandertreten,  was  der  Yf. 
als  ihnen  gemeinschaftlich  heraiisstellt.  Nicht  min- 
der auffallend  ist,  was  der  Tf,  S.  103  über  dasjsoge- 
nannte  8te  Buch  der  Clementinisclien  Stromaten  bei^ 
"bringt.  ErhatRecht^dÄfs  deren  nur  7  echte  existirenj 
aber  anzunehmen,  dais  das  beigefügte  8te  wahrschein- 
lich nur  ein  Fragment  aus  einem  andern  rerlorenge^ 
gangenen  Werke  desselben  YbjnKmliiih'derHypoty- 


Sosen  ser;  darauf  führt  nicht  nur  Nichts  hin,  tradem 
er  Inhalt  jenes  Sten  Buebs,  das  sidi  fast  attss«iillefiseH4 
auf  logischem  Gebiete  bewegt,  steht  dem  von  Photinn 
CD.  109.  p.  287)  kürzlich  angegebenen  der  Hjpoty^ 
posen :  n€Ql  QT^ißp  jtvm  tijg  n  naXäSa^  jtol  Viäg-  ygoifpfje 
schlechthin  entgegen«  —  8. 09  heiCst  es :  „Origenen 
nahm  einen  Korper  ohne  Abifmrstdiiimg  desFleis^es{tt» 
das  zukunftige  Leben  der  Menschen)  an ,  wobei  der 
Mensch  dieselbe,  jedoch  verherrlichte  GeiUM  wiedev- 
bekommen  würde ,  -  die  er  hier  auf  Brden  geh»lit^ 
nicht  aber  dieselbe  körperliche  Muierie^  da  solehe 
vielmehr  dem  geistigen  AnfSenthaltedes  Anferstan^ 
neuen  angemessen  sejn  müsse.  Br  folgte  hierin  äei* 
nem  Lehrer  Clemens  von  AlexandrienJ^  Dagegen 
heifst  es  wnnige Blfitter  (S.64)  vorher:  „YornlmOeh 

Jso  schreibt  der  Vf.  immer  statt  vornehmlich)  im  Sten 
luche  dieser  Schrift  (nSmlich  des  IrenXustkiyxocnal 
dvaigont}  rf^^'tl/ivicovvfiov  [nicht  rr^g  rpeviovvfjLoVy  wie  ab 
ein  ceispiel  der  zahlreichern  Druckfehler  im  Grie- 
chischen dort  steht]  yywoewg)  nueht  er  gegen  die  gno- 
stischen  Philosophen  die  von  diesen  angefochtene  Lek- 
r^  von  der  Auferstehung  des  Fleisches  zu  behaupten, 
und  es  folgten  ihm  Teriulliamis  und  Clemens  von  JUe* 
mandrien^^^  Fürwahr  ein  fast  unbegreiflicher  Selbst* 
Widerspruch»  —  Femer  ist  das  Verhtfltnifs  unriclM 
^  tig  dargestellt,  was  zwischen  der  Lehre  Gettseluik  V 
und  Augustinus  Statt  fand.  Es  ist  unrichtig  im  Att^ 
meinen  zu  sagen,  was  sich  S.  396  findet,  dafs  G^M  . 
schalk  die  Lehre  Augustinus  von  einer  tMmfaieken  («ri^ 
söhnten)  Praedestination  toU  Freuden  aufgenoainieA 
habe.  Au^nTstin  hat,  wie  es  S.  204  richtig  auseina»' 
dergesetzt  ist,  nur  eine  Praedestination  der  BrwShl« 
ten  angenommen,  nicht  aber  der  Verworfenen.  i>#eb 
es  mag  mit  diesen  einzelnen  Beispielen  hier  genug 
seyn.  Rec.  bemerkt  nur  noch,  dafs  die  Literatur  et^ 
was  launenhaft  und  mit  betrlichtliehen  Lücken,  mh 
mentlieh  In  Betreff  der  neuern  Zeit  ansgewähit  ist.  * 
'Schon  hieraus  wird  sieh  das  oben  angedeutete  Ur«' 
theil  rechtfertigen,  dafs  man  an  dem  Buche  bei  seineis 
Brauchbarkeit  doch  oft  historischen  Geist  vermisse« 
jDJefs  tritt  aber  auch  aus  der  Darstellungsvveise  doB 
Ganzen  hervor.  Diese  ist  nffmilch  melstenirrisferf rend 
und  strebt  nirgends  darnach ,  für  &Waid  eine  Idee  zii 
begeistern,  deren  begeisternder  Werth  sich  In  deir 
histerisehen  Bntwiekehing  unsers  Glaubens  bewahrt 
hfitte ,  oder  deren  Mangel  im  christHehen  Leben  vor-» 
zügKch  belästigend  empfunden  worden  wSre;  und 
entbehrt  sonach  des  Yorzuss,  den  der  Vf.  selbst  aln 
den  anerkennt,  welcher  der  Degnengeschichte  ei- 
gentlich ihren  Werth  gebe  (S.  4  ul). 

Schliefslicb  möchte  Rec.  dtem  Tf.  raehra ,  dea^ 
zweiten  Theil  möglichst  bald  firilgen  zu  lassen,  da 
hiervon  der  für  d&  ersten  Studien  immer  nicht  un- 
xweckmXfiftige  Gebrauch  dieses  Buches  theilweise  ab- 
hüngt.  Jf.  D. 
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MORALTHBOLbGIB.  mebr  TeranUrst,  hier  «ocb  ferner  mit  dem  Yf,  Ober 

_              .«.            i.t«r              T  r  T    i  j»  ««"*  Princip  zu  streiten ,  ond  wir  können  ilini  in  der 

Febibüro  im  Brewgau ,  b.  Waj^ner :  Lefirbtich  der  ^i^,  gegebenen  Anordnung  und  Bestimmung  der  einr 

Maraliheohgie.     Von  Hetnnch  Schreiber,    Dr.  aselnen  Pflichten  gröfstentheils  beistimmend  folgen; 

der  Pbilos.  u.  Theologie,    Grofsherzogl.  Bad.  j^  ^j^  können  hier  eben  die  klare  Schematisirung; 

geistl.  Rathe,    ordentl.  offentl.  Prof.  der  Bell-   *unAdl^  loriseh  richtige  Classification       

gionslehre 

wigs- 

Theil, 

bis 

Mi9icbten  des  Vfs  abweichen  müssen,  unsbre  Bemer- 

it  dieser  2ten  Abth.  des  2(en  Theils  ist   diese  kungen  hinzufügen. 

DnrsteUang  der  Moraltheologie  vollendet,  und  Rec.  Der  Yf.  folgt  mit  Recht  der  gewöhnlichen  Ein- 

/srÄllU  mit  Vei^nSgen  die  ihm  .obliegende  Verbind-  ^heilung  in  Selb$ipfllchUn  und   in  Nächstenpßchien^ 


-Bl.  Nr.  82.  J.  1833.)  angezeigt  hat,  auch  übet»  diese  gen  bestimmt  werden:  nHmlich  in  Pflichten  der  £r- 

letetß  AbtheUung- dem  Publiciun  sein  Urtheil  rorzu-  kenntnifs,  Menschenkenntnifs,  Pflichten  des  Gefühls^ 

legen  und  schliefslich  noch  ein  Gesammturtheil  über  Menschenliebe  i^nd  Pflichten  derThat  oder,  nachdem 
*das  nun  vorliegende  Ganze  hinzuzufügen.                     .  Ausdruck  des  Vfs,  desStrebens  Menschennchtiing,  die 

Dem  in  dem  ersten  Theile  aufgestellten  und  ent-  durch  die  in  der  ersten  Abtheilnng  aufgestellten  drei 

wiekelten  iheeiegiichen  oder  reKgiü$en  Princip  gemliCs  theologischen  Kardinaltugenden  des  Glaubens .   der 

fa&lder  Vf.  alle  Pflichten  als  neligionspßchten  oder  Liebe  und  derHofinung  bestimmt  werden.^  Wir  haben 


•Piliebten  |;egen  Gott  und  Göttliches«  Diese  theilt 
»er  dann  in  unmittelbare  Religionspflicbten ,  d.  h. 
.eolohe,  in  denen  das  sittliche  Verhiiltnifs..  gegen 
«Gott  selbst  unmittelbar  bestimmt  wird ,  und  in  mit- 
telbare, in  denen  das  sittliche  Verhliltnifs  gegen  das 
Cröttlfche  im  Menschen  oder  das  ebenbildliche  Gött- 


bereits  unser  Bedenken  gegen  die  Richtigkeit  dieser 
Eintheilung  ausgesprochen,  indem  Brkenntnifs  und 
Gefühl  nicht  fn  gleicher  Weise  mit  der  That  oder 
dem  Willen  als  Subject  der  moralischen  Verbind- 
lichkeit betrachtet  werden  können,  sondern  eigent- 
lich sind  alle  Pflichten  nur  Pflichten  des  Willen» 


liebe,  dargestellt  ^ird.    Dais  die  erste  AbtheUung  oder  Thatrermögens.    Indessen  da  der  Vf.  sich  die- 

.§ar  keine  ei(entlicKen  Pflicbtbestimmungen  enthalte,  aes  Einthcilungsffrundes  hier  nicht  als  Princips  der 

.eendern  nur  religiom.Ver^^ültnisse  aus  dem  Stand-  BrklSrung,   sondern  nur  der  bequemen  Anordnung 

'.punkte  der  Sittlidbkeii  beurtbeile,  hat  Reo.  schon  der  einzelnen  Pflichten  bedient^  so  kann  man  ihi^ 

«in  der  Äiizeige  der  IslenAbth.  des  2ten  Unheils  be-  unangefochten  stehen  lassen.    Mit  dieser  Eintheilung 

.merkt.    Erst  diese  2te  Abtheiluirg ,  welche  die  mii<  verbindet  dann  der  Vf.  noch  eine  andere,   welche 

telbaren  Religionspfltchten  enthült,    führt  uns  also,  .dadurch  bestimmt  wird,   dafs  die  menschliche  Per«-' 

'.nach  Rec,  Ansicht,  auf  den  eigenütchen  Boden  des  sönlichkeit  entweder  ihrem  ewigen  allgemeihch  Wer 

Pfliohtbegriff^.    Auf  die.  Ausführung  dieser  mittel-  sen  nach,  oder  ihrer  endlichen  wechselnden  Erschei- 

..baren  ReligionspAicbten  ^ha);  vaber  das  theologisch-  nung  nach  aufgefafst,   also  auch  die  Verpflichtung 

•religiöse  Princip  eigentlich  gar  keinen  Einflufs  mehr,  gegen  ihn  entweder  in  dieser  Beziehung  auf  den  idea- 

.denn  in  Wahrheit igriindeii  sie  sich  doch  nur  auf.  die  Ten  oder  auf  den  realen  Menschen  bestimmt  werden 

'Achtung  der  Aienschlichein  Persönlichkeit^    und  ob  kann.    Diesem  doppelten^Eintheiliingsgrunde  nach^ 

.diese  Achtung  in  der  eigenen  Würde   del*  Person  mit  welchem  sich  dann  noch  einige  untergeordnete 

.selbst  oder  in  dem  in  der  Persönlichkeit  des  Men-  Eintheiliingsgriinde   verbinden,    gestaltet  sich  das 

echen sich  ofiEsnbarenden  göttlichen  Ebenbilde  ihren  Schema    der    Selbstpflichten   auf  folgende  Weise: 

.fErmnd  habe,,  diefs  ist  für  den  Inhalt  der  Pfliehtbe-  1)  Selbßihenntnife ,  theils  ideale,  Kenntnifs  des  We-. 

etimmiiBgen  völlig  gleichgültig  und  spricht  nur  einen  sens  des  Menschen ,  theils  reale,  der  besondern  In- 
•llBtereehied  in  der  Ansicht  von  dem  rein -sittlichen.  diyidualit8t;derenHaupthindernirs  die  Selbstsüchte?), 
:  Antriebe  aus.     Daher  werden  \vir  aack  ear  nicht  und  Hauptmittel  die  Wahrheitsliebe 'wd  Selbstprü- 
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fang  sind«    2)  Selbstachtioiff^  a)  ideale,  Achtung  der 
unbedingten  Menscbein^de^in^unt^  seibstt  die  rieh 
in  drei  Beziehnngen  ausspricht:  o)  als  Stolz,  Bezie-. 
ins  der^^iirde  auf  sich  selbst,   ß)  als  Demuth, 
^^zlAuni  9g^  ieii  gdtfticben  ürgründj,  ^JBesehei«^ 
uen&eit,  Beziehung  aufandere  SIenschen«    b)  Realö 
Selbstaohtung ,    Achtung  des  Zufälligen  in  unserer 
Würde,  deren  Verirrungen  durch  Erhehnng  des  Zu- 
fXUigen  in  der  Menscbenwürde  über  das  Wesentliche, 
entweder  Ueberschlftznng  desselben,  Hocfamutfa,  oder 
Geringschätzung,  Gefühllosigkeit  und  NiedertrHeh- 
tigkeitlst.    S)Se1bstme:  a)  ideale,  d.  i.  Einklang 
deft  Menscheil  mit  sich  selbst  seinem  Wesen  nach 
und   dadurch    mit  allem    rein  -  ftfenschlichen    qnd 
Gottlichen;    bi)  reale,    deren    Verirrungen   in    der 
CharakterhHrte  ^  und  Charakterlosigkeit   herrortre- 
ten.     NHchst  dieser  allgemeinen  Eintheilung  wer- 
den die  Selbstpfltchten  weiter  in  solche  in  Bezug 
auf  die  Seele  und  in  Bezug  anf  den  heib  eingetheilt. 
Die  erstem  begreifen  die  Bildung  des  Erkenntnifs- 
Vermögens,  Gefühlsrermögens  und  StraF^-ermögens 
imter  sfch.     Als  Grundlage   und   Ergebnifs    aller 
SeU)8tpflichten  wird  hier.(S.  282)  mit  Recht  die  Ehre 
angegeben:  aber  warum  wurde  denn  dieser  Begriff 
nicht  auch  an  die  Spitze  der  Darstellung  der  Selbst- 
pflichten gestellt,  statt  ihn  nur  wie  beilHufig  hier  eior 
zuschieben?    S.  292  ist  übrigens  auf  einige  gute  Be- 
merkungen über  die  Erziehung  zur  Ehre  in  Familie, 
Staat  und  Kirche    aufmerksam  zu   machen«      Die 
Selbdtpflichten  in  Beziehung  auf  den  Leib  werden  in 
dreifacner  Beziehung,  auf  die  einzelne  menschliche 
Persönlichkeit,  auf  die  Menschheit  und  Gott,  ferner 
theils  ihrer  negativen,    theils  ihrer  positiven  Seite 
hnch,    und  endlieh  in  Hinsfcht  ihrer  Beschrllnkung 
durch  die  Pflicht  der  Selbstaufopferung  des  Leibes 
Ddei^   Leiblichen  für   höhere  Zwecke  abgehandelt« 
Der  Selbstanfopferung  aus  Pflicht  wird  der  pflicht- 
widrige Selbstmord  entgegengesetzt.     Rec.  kann  es 
nicht  billigen ,  dafs  das  Merkmal  der  Pflichtwidrig- 
keit  gleich  in  den  Begriff  des  Selbstmordes  mit  auf- 
genommen wurde,^^  da  er  an  sich  nichts  als  das  Factum 
d(^r  willkürlichen  Selbsttödtung  in  sich  begreift ,  und 
die  moralische  Beurtfaeilung  desselben  erst  von  den 
verschiedenen  Antrieben^  aus  denen  er  hervorging, 
abhifn^en  mufs,  die  der  Tf.  hier  zu  wenig  berück- 
sichtigt hat.    Daher  können  wir  auch  dem  ürtheile 
des  VTs,  wodurch  er  den  Selbstmord  unbedingt  für 
verwerflich  erklSrt,  nicht  beitreten ^  weil  wir  über- 
haupt nie  im  Allgemeinen  über  bestimmte  That  sitt- 
lich aburtheilen ,    sondern  Imrmer  die  Verschieden- 
artigkeit der  Antriebe  in  Rückdcht  ziehen  möchten« 
Die  von  dem  Tf.  aufgestellten  Gründe  für  die  durch- 
gängige Terwerflichkeit  des  Selbstmordes  können 
wir  auch  keineswegs  für  zul^fnglich  erkennen.     Er 
nennt  ihn  I)  unnatürlich ;   diefs  Ut  aber  kein  sittli- 
cher Grund,  und  die  Selbstaufopferung  füllt  eben  so 
gut  unter  dieses  Merkmal;  2)  widerrechtlich :  allein 

tiif  mein  Leben  haben  meine  Hitmenschen  nicht  an 
\t\i  ein  Recht,  es  sey  denn,  dafs  ich i^s  ibnen  erst 
freiwillig  älli|;ei«ttint  ItStte,  dfid  in  diesem  Firlte 


w8re  der  Selbstmord  nur  TerwerHidt  wegen  der 
Niditerfüllunff  der  wo  nirtingeeangenen  verbind« 
lichkeiten,  aber  nicht  umsein  selbst  willen;  3)iin* 
sittlich  (warum  es  sich  eigentlich  hier  allein  handel- 
te),  wtil  er  dai  Ojfal  sdfnes.eiOlidbta  l|an<ieU|| 
femiehtet,   aber  wenn  er  durch  sittliche  Antnebe 
dazu  bewogen  wurde,   so  ist  das  blofse  Organ  der 
Sittlichkeit  selbst  unterzuordnen ;  4)  irreligiüs ,  weil 
er  den  von  Gott  ihm  angewiesenen  Wirkungskreis 
verkffet;  aber^amit  wtirde  überhaupt  die  freie  Wahl 
unserer  Wirkungskreise  verworfen ,  weil  jeder  ins 
von  Gott  angewiesen  iety   dürfen  wir  aber  hier  im 
Erdenleben  den  Einen  Wirkungskreis  nach  eig(amer 
Wahl  mit  einem  andern  vertauschen,    so  mijifs'ee 
auch  gestattet  sejn,   den  des  Erdenlebens  mit  dem 
des  ewigen  Lebens  zu  vertauschen.    Damit  soll  niekt 
etwa  der  Selbsmord  im  Allgemeinen  vertheidJgt  wer- 
den,  sondern  es  soll  nur  gezeigt  werden,   dafis  die 
von  dem  Tf.  aufgestellten  allgemeinen  Gründe,   se 
wie  im  Allgemeinen  Gründe  überhaupt,  nicht IStaad 
halten,  sondern  dafs  ntir  die  verschiedenen  Antriebe 
entscheiden,  können.    In  der  Verwerfung  de&  gemei- 
nen Selbstmordes  ans  genufssüchtigem  Lebetisfiber- 
drufs  oder  mystischer  Lel>en8reracht«ng,   den  der 
Yf.  vorzüglich  im  Auge  hat,   stimmt  freilich  Reei 
ToUkommen  mit  dem  vf.  überein.  —    'Die  8eUil>> 
pflicht  in  Beziehung  anf  den  Leib  ist  eine  doppelte-: 
Pflicht  der  ErhaHuna  des  irdischen  Daeejns  nnd  der 
VerackÖnerting  tind  Vervollkommnung  dösaelben*  Die 
Pflicht  der  Erhaltung  desselben  spricht  sieh  aes  l){n 
Beziehung  anf  leibliche  Genüsse,   a)  in  Besiefauiig 
auf  den  Ernlihrungstrieb  als  FmgaKtät,   und  zwar 
als  Mäßigkeit  yb)  in  Beziehung  auf  den  Ge^efaleehttf> 
trieb  als  Keuschheit.     Diese  letztere  findet  Jedeeh 
nach  Rec.  Ansicht  nicht  hier  unter  dem  Bwnff  der 
Msfsigkeit  ihre  passende  Stelle,  oi^leieh  J^r  dieee 
sehr  häufig  angewiesen  wird,  da  die  mofseHSfe^keil 
in  der  Ausübung  des  Gcscitleditstriebes  nur  eine 
Kiifsere  BeschrMnkun^  desselben  unter  verstffadigi» 
Leitung,  aber  nicht  eine  Unterordnunr  hinter  hebei^ 
sittliche  Zwecke  Und  Antriebe  in  sieh  eehliefsir,  «o 
dafs  der  gemlirsigte  Geerhlechtstrieb  tmth  eben  e& 

fut  die  feiner  ramnirte,  oder  die  nm*  Ar  die  GeMmA- 
eit  besorgte  Befriedigung  desselben  telSbt.  Jfte«eer 
nnd  tiefer  bntte  die  Tugend  der  Keuschheit  ans  dem 
Begriff  der  höheren ,  geistigen  Geschleehteliebe  ent- 
wickelt werden  sollen ,  zumal  da  der  Vf«  diese  sebT 
fut  spSter  bei  der  Ehe  aufgefafst  hat.  2>  In  Bezie- 
unganf  leibliche  ZnstXnoe zeigt eie-sieh  als  Pflicht 
der  WManständiffk^  und  der  #)ieee  der  SeAdmfteif 
und  Gewandtheit.  Hier  spricht  sich  der  Vf.  fiber 
dfe  sittliche  Bedentunff  der  SohönheHMiitiei^  den 
Pirtzes^'des  Luxus  und  der  Mode,  Ao'^wie  über  die 
der  gymnastischen  Uebungen,  des  Tanzens  u/ s.  ^« 
aus ,  und  äeihe  Ansichten  darüber  sind  eben  ie  frei» 
als  edel  und  würdig,  eben  so  sehr  die  irigeristleAe 
Verachtnngtind  engherzige  Pedanterei  ^  als  die  welt<- 
mSnnische  Latltltt  öder  casirfstisdie  WlUkllrMeMLeft 
vermeideiid.  in^de^selben Sfuneltafsi^rt er eftsbMto 
dteP/Hsbten  d)«dBe2!6lHing'anf«nfiiei^  Qfller,  äu 


set  ,;iRiiiu3»  ocTDSEii  ifMt  '  m 

d«Mtt  lUi  FÜMilM  dwr AfflikÜMiftlEätf,  dSMuMiikek  iNiiTiir »  aber  4i»«er  hat  9i>en  ganr  anderti  Sim  ^  a|f 

and  GBBOgmwAimt  griifiiM,  deifjea  £e  iMMaw— gom  dar  hier  gemeiate.    Di^r  Yt  uateraoh^idet  nQnilic«i 

4er  KaiMchty  liea  Geize«  Jiiid  deai  .VmHimeniaog  Mt  devi  MseUschafüich^n  Yerbaiide  em  äußere  Seiiß^ 

mkt^ngsmiükim»    lh*9r  der  Pflicht. der  Veraehihie»  wekhe  a«rch  das  (Seaalz  der  Gered^iigkeit  bestimmt 

wnmg  des  irdiaelia»  Oeaejna  .handelt  er  endUch  na  iad^  ued  eine  innere  Seite  ^  die  unter  de^  Gesetz  der 


der  sittUehen  Bettrflieilung.  des  Yergaegeae,  in  Ge-  IdeAe  steht.    Sa  aber  ist  di^  Gereebtigkeit  meUr  im 

Mllnehiiteay   S^iel,   Natur-  und  Kunatgende  mit  inridisehen  Sinne  als  im  sittlichen  Sinne  aufgefalst, 

dertelben  Kreigebkkent  und  Wärde.  mehr  als  Snfsere  Bestiipmui^  der  Ha^ungsweise 

Die  aweite  flUMptreihe  dmr  Fiidite»,  die  der  gegen  Andere,  denn  als  innere  Besitiiniiiung  der  €ü^ 

mdUeUmm  Seliakmßßekten  Jf>  JB^Meme  auf  dm  aioiwng»  als  Teg^ndnflicht  der  Gerechtigkeit;»  Gaur 

Tirean  äee  JVäcäHem  oder  der  GeseüschteßepflteUem  wriktiig  im  «inaerere  Sinne  Jst  zwar  die  Unterscheid 

mbtA  wieder  meXefast  nadi  den  drei  GMHidf«rmfigen  dang,  dafs  Gerechtigkeit  das  YerhSfltnib  zu  ander« 

ia  Pflichten  der  Memehenikemiimfi  ^   der  ßäemeMn»-  Mensehen  nujr   negativ  durch  Yerbot  dar  Störung 

oeAfnajr  und  der  3ien$ckenliebe  eingetbeilt.  Hier  aber  fremder  Persönlichkeit,  Liebe  hingegen  positiv,  durci 


jMgt  sieh  deutlicher  als  bei  den.  Selbstpflicbten  die  Förderung  fremder  Persönlichkeit  liestimnit:  dagcr 

Untaugltehkeit  dieses  fiinIheiiungsgnnMies ;  denn  es  gen  der  Ünter^clMed  in  •  Hiusicht  des  Terschiedenep 

fUU  sriir  klar:  in  die  Ansta,  daCt  diese  drei  Pflichten  umdea  der  Yerbindiichkeit  ist  gar  nicht  mit  aufge«- 

^ttrchaiie  nidlt  in  gktcW  Linie  der  rleiofcartrgen  nommen»  —  Die  Pflichten  der  Gerechtigkeiit  forden» 


Yerbindiichkeit  eieben.  0ie  JNenscheDkenntnifs  kann    1)  BtkaUung  der  Persönlichkeit  Anderer ;  diese  Pflicht 
eile  NSißhetenpAiebt  mtai  adeht  als  atrenge  YerpAidi*>    wird  beschränkt ,  indem  da ,  wo  das  Gesetz  durch 


4iHig  nnerkanntwerden,  sondern  gilt  mehr  als  Selbst«-  seine  moralische  und  physische  Kraft  nicht  mehr 

ffilcbt:  denn  es  wird  ja  dadurch,  .dafe  ich  andere  wirksam  ist,  die  Noihwekr  eintritt  (diefsist  nui<  eine 

Jknschen  kenne,  nicht  diesen  andern  etwas  geleistet,  juristische ,  nicht  moralische  Bestimmung  der  Noth- 

nondern  /lur  mir  selbst.     Dfie  von  dem  Yf*  au%e<^  wdir).    Diese  ist  a)  JCothwehr  des  Einen  gegen  EU 


iiUirten  Grttode  IBr  diese  Pflicht  sprechen  nicht  nir  neu,*  Seüstveriheidi^Hng  (im  engern  Sinne)  b)  Nothi 

efne^nrapruediche  Notbwendigkeiit  derselben,  «on#  Wehr  AJler  gegen  Emen ,  TMer^fra/e  (ob  die  Recht- 

dem  «ie  bemuen  eich  erst  auf  andere  Yerbindliehkei^  nlfsigkeit  der  Todesstrafe  anf  der  NoUiwehr  beruht, 

4eii ,  Xs  B.  die  YervoUkommnun^  .der  Selbsterkenntr  iet  eeur  zu  beaweifeln)  c)  Nothwehr  Aller  gegen 

jsiTs,   die  Yermeidioig  bürgerlicher  und  moralischer  AUe,  Krieg,     Unter  diesen  Fällen  der  Nothwebr 

Maehtheile,    die  Eruichtening  unserar  Wirksam-  vermifst  man  die  des  Einen  oder  Einzelner  gegen  Alle, 

kelt  auf  Aiidere  u»  s.  w«,   sie  begründen  sie  also  die  Empörung  oder  Revfiiution^  die  d9ch  wohl  auck 

«i^eiitlidi|nttrsdeRath  der  köJieren  4MttliohenKl«g*  tou  der  Sphäre  dertN^thwehr  nicht  ganz  ausge>- 

Jmity  nicht  als  unmittelbare  nothwendige  Pflicht,  nchloseen  ist,    und  die  so  wichtigen  Bestimmungen 

ferner  die  Memchenliebe  kann  ebenfaHs  nicht  als  der  Pfliohteojehre  in  dieser  Hinsicht.    2)  Freie  Entr 

.etreefge  Pflicht  gellen ,   sondern  nur  ala  Ideal  der  wdielw^  der  Persönlichkait  im  Thun  und  Lassen, 

'über   die  .  PIBcbt  hinnusliegenden  eittUchen  Yeti-  Anerkevnung  der  gleichen  Menschenwürde.  Freiheit. 


dbemmenheit»    Allein  diesen  UntcMehied  nwiaehea  Hier  werden  die  Sklaverei,   I^eibeigenschaft,   un4 

rutren^r  unbedingter  Pflicht   und   freien  sittlichen  (politische)    fintwiirdigung    (durch    Geisteszwang, 

Yerbindüchkeiten  unter  Idealen  dar  aittlichen  YoU-  Pr abzwang,  bürgerlichen  Druck  u.  s.  w«)  mit  Frei* 

Jkemmenheit  hat  der  Yf.  flherhauft  gar  nicht  annr-  fliütbigkeit  besprochen.    3)  Die  Gerechtigkeit  in Bc^ 

^k$nniy  daher  noeh- nieht  denTJnteeechaad  der  gradwei-  .«ug  auf 7/i(Arrr  Qüier^  Achtiuig  ie&rEigenthumereehttu 

wm  Yerbindliehkek  xwjacfaen  den  onbedii^ten  Pflieii*  -In.  diesem  Abschnitt  bat  der  Yf.  sieh  zu  auCEallend  von 

4m  der  MecMhenaehtuQg  oder  der  ^Geseehtlgheit  und  ^dem  sittlichen  Boden  apf  den  juridischen  ?erirrt,  z. 

Aetn,  freieil,  heinen  Gebet  unterznerdaenden  Aeuiee-  B^  in  den  Bestiminpngen  6b^r  die  versebiedenen  j^r«- 

umngen  derLiebe  «nd  ihren  ?erschiedenen  Riehtilageo  -werbsarten,  Yertrilge  u.  b^  w.,  sds  dais  ^ir  ihm  dar^ 

4Uid  Gestalten.    Hiermieh  hftite  also«  nach  Reo«  An-  lin^  weiter  folgen  diirfteB. 

eieht^  eben  so  wie  die  Ehre  aU  unbedingte.  Selbslaeb^  In  der  DarsteJUluiig  ies  &/9teme4er  JMichlen^ä^r 


•tang;die.Gr«ndpfli«htnller  Selbstpfliebten  sejdisoüeii,  -JL#r6^.rermiieen  wir  am  mejsten  die  sonst%e|LIarheit 
^e  Gereiditigkttltitlaanbedinglb  Aehtimg  der  :|^er*  .«ndlQgiecheBestiinintheitderEintheilang,  wasviel- 


eSeliehkeit  Anderer  als  die «inzag«GriiodpfiicbteU«r  .jffii^bt  e>a9  die  Voke  4ß^  |ii<|h>  bestHnint  se^ucge- 
cAlichatenipfliehten  auf|peetelli;weideie  eOUea«  H&^e-  fafsten  Begriffs  der  Liebe  im  Ufitersi;hiea  von  der 
.gendie tou^M Yl.  dargsef eilte. Pflmh^iler  MenACheU-  Gerechtigkeit  ist.  n  Die  Liebe  besieht  sich  tbeils  adf 
«BbtoM  hat-mrsuclttijjMe^BedentfAg  der unbed^ng-  das  Seelei^ei)  des  Nächsten,  tbeils  auf  das  leibliche 
tau  Pmcbt  der  GerechMgkeit  ^ .  da  erausdrücklieli  IFoA/ desselben.  -In  erstererBeziehung  geht  sie  wie- 
Jliehtdie  ideale  Seite  dieser  Aehtnng  des  Wasena  .des  -der  naeh  den  drei  Grundrermögen  a)  in  Pflichten  ider 
-Mei{sfdien,eeaüderniinrdin.neafeWeitlmahä^  -Belehruna  und  Aufhlän^iß  ^    oder    Wdirhaftiakeit  ^ 

fheJfcigt^e  Yensflge  der  MeneoheUidminter  ,ternlaii-    b)  Pflichten  der  S^nung  und  Veredlung^  fnormß$(^es 
den  wissen  will.    Nun  tritt  zwar  auabf>biAd|fei!t)Ti.  .Jfit^cA/  andlc)  Pflichten  der  fy^iunm^O)^  reli- 


V^  ^®f  andern  Stelle  auch  ein  Unterschied  zwischen  ,fäjb^i«ti<Aes  .JfeM|iM  .eqseiuMd^«     Vater  d^n  er- 
den Pflichten  der  Gerechtigkeit  ia!idj|ejieJl.dtrJUMl)9    Jttt^n.kQjnmen  die  Ofienherzigkeit,  Aufrichtigkeit, 


Riici. 
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ftedlidikeit,  FreimHtliigkidit ,  WahrbAftf^kelt,  M 
me  die  Zartickhaltnn^,  Verschwiegenheit,  Tte- 
echung  und  Nothrede  Tor,  Dafs  min  aber  diePfilidM 
der  AVahrhaftigkeit  nicht  wohl  in  ihrer  gaa^ett 
SchXrfe  aU  Pflicht  der  Liebe  bestimmt  werden  konn- 
te, leuchtet  daraus  hauptsfichlich  ein ,  dafs  die  Liebe 
eine  gradTi^eise  Verschiedenheit  gegen  Terschiedene 
Menschen  in  sich  schliefst,  die  in  der  Pflidit  der 
Wahrhaftigkeit  nicht  statthaft  ist;  daher  rierfclsti«» 

fer  aus  dem  Begriff  der  Gerechtigkeit  abzuleiten  ist« 
[iernach  mifsbilligen  wir  e^  jedoch  keineswecs^ 
wenn  der  Vf.  die  Unwahrheit  aus  Nothwehr  (die 
Nothltige  oder  Nothrede)  billigt;  allein  der  Begriff 
der  iNothwehr  selbst  bezeichnet  nur  ein  VerhSltnife 
der  Gereehtlgkeit,  nicht  der  Liebe,  Unter  den 
Pflichten  der  Schonung  versteht  der  Vf.  die  Toleranz, 
l)uldnne  der  Meirftangen  Anderer.  Allein  auch  diese 
darf  nicht  blofs  aus  dem  moralischen  Mitgefiihl  abge« 
leitet  werden,  weil  dieses  durch  die  Terschiedem^n- 
Grade  der  Anregung  und  Erregbarkeit  bedingt, 
mithin  gradweise  verschieden  sejn  ronfs,  sondern  es 
mufs  vielmehr  als  ein  allgemeines  und  gleiches  Recht 
Aller  anerkannt  werden ,  ist  aRo  wieder  rfus  der  Ge- 
irechtigkeit  abzuleiten.  Sehr  dunkel  ist  der  Begriff 
der  Pflichten  der  Erbauung ,  worunter  der  V  f«  die 
Ajiregung  zur  Sittlichkeit  durch  das  eigene  sittliche 
Beispiel  versteht,  und  man  wird  aus  ihm  schwerlich 
begreiflich  finden,  wie  die  sehr  verschiedenartigen 
Tugenden  der  Geselligkeit  und  Höflichkeit,  der 
Friedfertigkeit,  der  Dankbarkeit,  Treue,  Wohlt^H^ 
tigkett  n.  s.  w.  unter  ihn  zu  stehen  kommen.  Die 
'Treue  gebort  z.  B.  wieder  unter  die  Gerechtigkeit, 
denn  das  Halten  eingegangener  Verbindlichkeiten 
wird  nothwendig  als  ein  Recht  von  uns  gefordert 
und  hHngt  nicht  von  unserer  Liebe  ab,  noch  weniger 
ist  sie  um-  des  Beispiels  wegen  auszuüben.  ""Unter 
der  Rubrik  der  Liebespflichten  in  Beziehung  auf  das 
leibliche  Wohl  handelt  der  Vf.  von  der  ArmenSorge 
und  Krankenpfleaey  obgleich  die  Wohlth9tigkeit  schon 
hinter  den  Pflichten  der  Erbauung  —  freilich  nicht 
sehr  passend  —  vorgekommen  war.  Seht  unerwar- 
tet kommt  unter  dieser  Rubrik  nujch  die  Pflicht  d^r 
'Wiedererstattung  vor,  von  der  man  gar  nicht  etnsfelvt, 
wie  sie  unter  die  Pflichten  der  Liebe  kommt,  da  sie 
nur  aus  einem  verletzten-  RechtsverhHltnifs  hervor- 

Sehen  kann,   dessen  Wiederherstellnng  allein  nadi 
er  Pflicht  der  Gerechtigkeit  gefordert  werden  kann. 
Auch  ist  hier  gar  nicht  angegeben,  wie  sieeigent- 
*^lich  mit  der  Liebe  zusammenfaiinge.    In  der  An%lh- 
rung  aber  herrseht  wieder  d^r  juristische  Gesichts- 
punkt zu  sehr  vor. 

QDer  Besthlufs  foJgi.) 

RELIGIOKSSCHRIFTEN. 
MAnnuno,  b.EIwert:  Fe^predigten,  nebst  arehHoU^ 

fifchen  Bemerkung^  von\B.  if.  Amtbaek^  RA- 
inats-Candidaten«  1834.  203  8.  &  (20gGr.> 

Vfxt  wollen  mit  dem  Vf.  nicht  dikrUber  reehten, 
da£s  er  ieine  Sjnafoge««  Vortrüge  IVed^m  nennt» 


olidikett^a  Jnlafct.Bieliwdsta  IMih,  'dafs  dlewr 
Name  (iii  dem  jetzt  gewöjinüehen  Sinn«  «of  obrbtli-' 
ehem  Boden  ei^aehsen  ist.    Jeder  nievktlmld,  dnCt 
sieh  das  moderne  Judenthnra  avok  darinrdt  de»  A»« 
fordemngeB  der  Zeit  zn  aeeommediren  Mieiit,    win 
in  80  vielen  andern  Dingen.     Aber  wie   uns  mia 
ganzes  Wesen  herzlich  schlecht  g^Ut,    se  hnbea 
uns  auch  diese  YortrSge  nicht  besonders  angenpriM 
ehen«    Der  neuen  JUappeir  werden  f^nt  zu-  viele  auf 
da»  alte  KJMd  geflickt,   und  sMieJ   es  aemifM  «n 
aUen  Eoken«.   firkiKren  Mfst  eich'e übrigens,   win 
der  bohle,  «bstraete  Deismus,  der  hier  vergetragen 
wird,  den  sogenannten  Aufgeklärten  unter  den  Kia- 
dem  Israels  gefüllt,  welche  Streck fi$ß  neuerlich  ea 
gut  charakterisirte.     Die  Religion  der  Patriaidien; 
Mosis  und  der  Propheten  ist  es  aber  nicht,   «n4 
wenn  die  Sache  noeh  sokflnstlicb  mit  alttestament^ 
liehen  Stellen  gestutzt  und  durch  allen  Pomp  der 
Rede   aufgestützt  wird.     Die  grvfsartigen,    tiefen 
Ideen  des  A.  T.  werden  jSmmerlich  Verflacht.    Wir 
finden  nirgends  eine  Spur  auch  nur  vdn  einem  leben- 
digen und  krSftigep  Svmbolisiren.  Die  ffufsere  Oeko- 
nomie  der  Reden  ist  den  Regeln  der  gangbaren  Homi- 
letik nachgebildet.     Wir  haben  Einglinge , .  Uebei^ 
günge ,   fermelrichtige  Dispositionen  und  SeUÜsse 
e»mme  il  fmU    Aüetn  ^der  warme,  frieche  Hsoc^ 
der  uns  aus  den  heiligen  Böchem. den  Volkes  eitge* 
{;enkommt,  weht  nicht  dnfch  dieses  Gerüste.    yi\^ 
drigwirdes,  wenn  Stellen,  wiei^ofaell2,7,  Ps.118, 
17,  ISam. '4, 16  als  Beweisstellen  Tiir  die  Unsterblich- 
keitslehre  gebraucht  werden,    wie  in  dem  zweiten 
.Vortrage.     Wir  wisset  ja ,  was  wir  von  ihnen  zn 
halten  haben ,  nnd  wenn  bier  das  Liebt  nicht  andere- 
wo  angeziindnt  wtfroi,    se  sRfee  Hr.  A.  miti  seinen 
Glanbensgenoasen  neA  beute  im  Dunkel  und  Debat- 
ten des  lodes.    Während  00-  seine  Reden  auf>  d^ 
einen  Seite  dea  echten  israeiitisehen  Geistes  naeb' 
seinen  bessern  Elementen  entbehren,   was  wir  ihm 
übrigens  nicht  allein  zur  Last  legen,  denn  es  bat 
sich  jener  Geist  in  vieler  Bezi^hnag  itnn  eiamai  tfber- 
lebt,   blickt  auf  der  andern  Seiten  tHwraU  de^  Ba^ 
-düinonisiiuin  9   wann  auch  mdglkDk^i'veiMnert,  «mI 
jene^  Tqgettdstolz  binditrck, '  welehar  daa  gavze  Iti- 
dentjium  so  enfsebieden;  cbairaktarfsifft.    'Di«*  Dai^ 
Stellung  leidet  an  vielen  1  JneorrectbeiteA.     Oft  int 
•  aie  schwülstig  und  geschraubt.    Hyperbelisehe  Tatf- 
-tologieen,  vne  „anendlich  allweiser  Schöpfer^  fia* 
fddki    sich   bSufig.  '  Vergebens   sucht  man'  einigeb 
-Ffnts  der  Rede^  die  Sütiee  sind  ^teif  xusammengm 
OÄlmt;  ;  Doch  bitH  sich  der  Vf.  mwdgstens  aiemlieb 
-ffei'ven  dem  faden,' seartii^entaten  Wesm,  it^lcbes  iiiia 
in'ibnlichefn  Afoducten  sehen  oft  widerlich  erschien« 
Den   nenn ,   übrigens   ziemlich  langan   VortrSgen 
sind  Bemerkungen  beigeCilat ,  welche  sich  theils  iftff 
archSologiscbe  Gegenstände  beziehen ,  theils  die  ex« 
el^tiMhe  Auffassung   einzelner  Stellen   reebtferfi- 
'gen  sollen.'  Etw«a»  Bedentenderea  haben  vrir  in  iknen 
.nicht  gef—*''^-" 
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ijr|;änngeMf  halten  wir  die  Oär^^äbtie  der  ÄRfM- 
l'cn  m  Beziihuna  tmf4ie  wichtigsten  getiethchaftnchen 
Vereine j  welche  die  im  engern  Sinne  aogennnnteri 
Gesellscbaftspfiichten  begreifen.  Man  kann  hier  die 
Frage  aufwisrfen,  ob  ei  zweckmSirsiger  sejr,  in  der 
DarateUiing  dieser  Pflichten  von  den  enteren  Krei- 
aeii  der  mengi^falibhen  Wesen  zn  den  weiteren  in  dem 
S^ate,  der  Kifcbe  undcfndlich  dA"  gan^n  Mensch- 
heit forfzascfarMten  ^  oder  den  umgekehrten  Wes 
Ton  dem  allgemeinera  zu  dem  besondeM  herab  zuge^ 
hen.  Der  erstere  hat  den  Yorzo^.  dafe  er  eine  ge- 
netische Entwlckelnng  der  allmtthiigen  Entstehung 
ntenschlichet  Vei*bittdiingen  mehr  '  begtttlstiet ,  der 
andere  hingegen  Ist  der  systematisehcfn -Ableitung 
der  besondern  Verhültnisse  des  menschlichen  Gesell- 
0eMiftafebM8  and  .de«;  ^;^eiMo>  Prinoipieii  der 
II Ugeiiielnen.  MeMdmlielie  gii  nftti^sn  Dar  Vf.  sel^ 
de«  efster»  We^»  and  fiiAgt  deswegen  toü  der  EAe, 
als  dem.  eBffstan  manscblichen  Vereine  an,  dereil 
eittliche  fiedeutuDg  er  sehr  gut  ans  der  Einseitigkeit 
der  beiden  tteselilechter  und  dem  darans  hervorget 
henden  Bedfirf nifs  der  Auflmb^ng  oder  Ansgleichung 
dieser  Einseitigkeit  durch  idnlge  Lebenegemeinechan 


awiaehan  den  beiden  Geneyeehlern 


Veit. 


atöndi|;e  (phjaiaeiie  und  mnralische)  Bin^nng  den 
Lebens  zwiselien  Mann  und.  Weib  zum  rein  Mensch^ 
liehen  und  dadurch. lAenbildlkhenGiittliehen''  ist 
daher  der  Hauptzweck  der  Ehe.  I{iernacfa  beurtheilt 
der  Yf«  die  verschiedenen  Grade  der  Sittlichkeit  der 
Ehe  in  Ansehünc  der  Terschiedenen  Antriebe  zu 
derselben ,  nitmlidi  der  sinnlishtt  Ehe  ana  sinnliehet 
Lust,  der  rerstttndigen  ans  Yertlieil^  der  y 
gen  taa  Pflicht»  und  der  xeligiöe 
Jind  zeigt  dann  aehr  richtig  die  NothwendJgkeit>  de# 
Monogamie  für  di^  Temiinftige  und  siMliche  Ehci 
Wir  neuen  «bs ,  bei  dem  Vf.  als  katholischen  Theo* 
logen  eine  so  edle  und  echt  sittliche  Ansicht  Toa 
der  Ehe  zu  finden  ^  da  er  sich  durch  diese  vor  tielem 


lernen  kd^nenf  aehr  zu  seinem  Tort&eil  i|n(^rschci^. 
detf  Bin.äeiapiel^  eigqr.  selchen  ganz.  üiifseirUcbeu. 
und  .  roh  ainnlicben  Ansiebt  von  der  Ehe  fuhrt  der 
Vf.  mit  gerechter  Bntrastung  aus  Wanker^s  Sitten- 
khre  (Th.2,  S.318fgg.)  an,  wo  es  heifst:  Die 
Ehe  Ist.  eine  Geschleehtsvereiai|ung.  Die  Eheleute 
aellen  ^nagder  die  ehelichen  rltch(ea  leisten«  Da« 
zn  verhindfift  «ie  der  2xQreck  der  Ehe.  u*.  s.  w.  NHchst. 
der  iä^e  hajQ^^li  der  ^f*  ^)  ^ou.den  Pflichten  in  Bck* 
aiehung..auf  dM,JPamilienlebeni  3)  in  Beziehuu  auf 
iU' Freundschaft  (deren  Unterschied  von  der  Dehp 
im  engeren  Sinne  nicht  mit  hinlänglicher  BestimmJ!»-, 
heit  dargestellt  wird);  4)  in  Beziehung  auf  die  6t7r- 

Erlidie  Jiesellschaft*    Hier  spricht  er  von  dei>  Vater-' 
t^sliebe^  in  der  er  recht  gut  die  blofs  pathologisch^ 
(ainnlic)^)  AnhHnglichMit  an  das  (natürliche)  Ya-* 
^land  Tf  A  der  moralischen^  Liebe  zu  dem  Yaterland^ 
jer  WaU  ointerscheidet  ,*  aus  der  er  die^  besendern 
Ber^s  -  und  Siandespfiichien  ableitet  (die  jedoch  auch 
als  Selbstpflichte'n  entwickelt  werden  können  ^    da 
der  Beruf  aua  einem  doppelten. moralischen  Stand-- 
punkte,    theils  in  Beziehung  auf  die  Gemeinschaft, 
theils  in^Beziehung  auf  die  moralische  YoUlLommen- 
heit  des  Einzelnen. betrachtet  werden  kann)^  un4 
spricht  zuletzt  n>n  dem  YerhtiltniTs  des  National- 
afolzes   zi^   dem  WeUbiirgc|rs|im   im  Unterschiede' 
von  dem  National  "Hocbmuth  und  dem  falschen  in^^ 
differenten.K.osmopolitismus.  ... 

Nachdem  uns  so  des  Yfs  Darstellung  der  Mbral- 
theel4^  in  ihrer  jgahzen  Yollendung  gegeben  ist^ 
lönnen  wir.ein  (iresammturtheU  d9riiber  mi^^^röCse- 
1^  Sicherheit  aussprechen^.ala  die&  in  Bezie^upg. 
auf  diB  einzeUien  Theile  mBglich  .i9»r.  W}r  stehen 
ni<^t  an  zu  behaupten ,  dafa  das  ll^eick  der  Literatur' 
der  katholischen  Theologie  zur  Zierde  p;eifeicht',  und 
wir  wünschen  von.  Herzen^  dafs  es  hier  die  Aber--, 
kennung  finden  möge^  die  es  verdient.'  ..Die  Yerun- 
gUrapfnng  und  Verketzerune »  die  es  z«  B«  in  dem 
y^fiaiholmn  erfahren  bat,. können  ihm  nattirHch  bei. 
gen  Besserdenkenden  mejir  zur  Ehre  und  zur  Em- 
pfehlung gereLchen,  so ;  wie  dann  ein  Werk  dieser 
Art.  überhaupt  über  so'  jseichten  Schmährciden  weit 
erhaben  steht./  Aber  dafs  es^  auch »  abgesehen  von 
diesem  Werthe  für  die  katholisch- theologische  Lite- 
ratur, in  dem  allgemeinen  Gebiete  der  Wissenschaft 


andern  theologischen Mbralkten  ans  der kathetischen  eine  vrürdige  Stelle. einnimmt,  h^it^aich  schon  aus 
Kirche,  weil  sie  von  eineii  falschen  Ideal  dar  eittii-*  der  bisherigen  tLrltik  ergeben«  *  Sine  edle  Wärme 
«hen  Vwdienstlichkeit  der  Ehelosnskeit  befanaen    für  das  bMiere  reliaiös  -  sittliche  Ld)en,  einUeres 


«hen  Vwdienstlichkeit  der  Ehelpsffikeit  befangen    für  das  bi^ere  religiös  -  si^ttliche  Ld)en,  einUeres 
aind  nnd^  Ehe^^ nicht  ana  epgwer ^Erfahrung  b^iif»'  iogischea  Üriheil»  eine.frei^iüihige  IJnabhängigkeit 
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von  hergobracbten  Yorurtboikn  QfLßtfosy^iven  SaIziiii- 
gen  sind  Yorziige ,  die  ikrtt  IViMnaiid  -YfirS  meilig 
machen  l^önnen,    Schliefslich  ergreifen  ^ir  die  Ge-,, 


tt^a.    Yon  Beim^  f4ßien  i  Dr«  der  Reckte  o. 
odr  Hiiliwo^ie/  ntvatdocenten  zu  Jena.  Zmt- 


•  ^1 


_  ity.nns  jjb^toifiige  Benierkungen ,  die  wir 
aib^  iie  Qrandaiisicit  ^sYtäki  iüvlSei&thin^n§ 
des  ersten  Theils  ansgesprocbcn  babeh ,  naher  zu 
erkUren.  Es  ist  nämlicb  dort  von  einer  Neigung  des 
Vfs  zum  Super naturalisnius  und  zum  Mjsticismus 
die  Rede  gewesen ,  und  dieses  Urthetl  gritncUl.  sieb 
auf  diedamals-noeh  irUetn yorliegende  Darstollungdop 
aUgemei|ien  Principien  seiner  Moraltheologte,.  Dafs^ 
nwK  diec(eal^^me}nen  PHadpfenV  ^0  Wie  i^ie  »fisjgf^ 
0ph»chefr  sind,  wiirkiieb'  etae  siiperatttnrHlistisdii» 
und  mystiscbe  Bedeutung  baten',  müfs  Rec»  afieh 
jetzt  nocb  bebaupten,  und  zwar  in  dem  Sinne,  dafs 
die  Annabme  einer  über  die  Vernunft  des  Menschen 
hinaus  liegenden- Erk«ttnttiiß(iuene,  wie  dörVfieine 
solche  in  seiner  M^ofo^ifcAen  firkennteifs  fiber  dw 
pbtlosopbiscben  bebaüptet,  supernatiiraiikti^h  ist^ 
"  lentei*;  dafs  dte  Annbhme^nes ilBer  li|d^  men^bfeoho 
Persönlichkeit  hinaus  liegenden  (sreg^hsrtandes^' des 
sittlicfaen  Strebens  oder  sittlichen  Zweckes,  ^ie 
der  Tf.  einen  solchen  in  dem  religfosen  PHactp  d^t* 
Menschen  würde  anfsfeUt,  moralischer  Mystietsma» 
seV.  Allein  diirch  die  Darstellong  der  besonitelrtf 
Sntliiilebre  hat  sich  Hec.  überzeugt,  d^fs  diese  Prin-^ 
cjpien:  nicht  in  die^m  siq)ernatural{8ttsc6en  und  ito)^«^ 
stischen  Siiine  angewendet  worden  sind  nn^  iil$o  TOtt 
dem  YL  in  einem  amd^rn  Siirae  gefalst  s^ir  müsstiK 
Seine  theologische  firkennfnrifs  ist,  obgleich  angel»-' 
lieh  über  die  Vernunft  rn  miieur  Sinne,  doch  eilte  der 
geistigen  Natur  dels  Menschen  angehörige,  mithin 
nicht  übernatürlich  •  göttliche ,  snperttatnralistische^ 
Ut  also  eigentlich  doch  selbst  eine  Aeufs^rbng  der 
Yemonft  als  natürlichen  HrkenntufTskraft.  Da« 
GdttKche  seines  relisiös^sifiSich^i'Princinsaber,*  oIh 

fleich  es  als  solchen^  Tiber  die  menschliche  Pers9dlicli<^ 
tfit  hinaus  liegt ,  muthct  doch  eigentlich  dem  Men«* 
•chenkeiaStrehen  über 3fch leibst  und  die  menschlt^ 
the  Natur  hinaus  zu ;  denn  das  Göttliche  wird  doch  i|i 
der  menschlichen  Persdnfichkelt  selbst  .g^Amden^ 
und  inshesondore  in  den  mttteHmren  Religion^pflich-' 
ten  hat  das  Princip  gar  keinen  Etnflufs  ^  mehr',;  dir 
hier  die  WVirde  d^  measc&liclieh  Pers(>niichk«it  arli' 
lein  es*  ist,  d(e  nnter  dem  Namen  des  IgöMi^en 
Xbenbftdes  Gfegenstand  des  sittlichen  'Streben«  ist« 
So  kSnnen  wir  also  behaupten,  und  wirthnn  diefii 
tfbsiehtlich,  um  MifsTerstfCndnisse  über  die  Tendenz 
imd  allgemevnM  Gründslttre  des  Yfs  zn  ^icrhfiten^ 
dafs  derSeH>e  in  def  Ansfiiti^nng  seinem  Mornltbeolo«' 
gle ,  von  den  krankhaften  ittchtimgen:  des  Superlra- 
tnralistnns  dhd  My^ticl^mus^  fhä ,'  dnrchglfneig*  einei^ 
freisinnigenr  gründen  Gebt tiusgefl(prD(^&(sn  hat,  dem- 
sich  alf e  Freunde  der  Yerhuikf t  und  Niitur  Tjcrtran*  * 
enis^voU  anMritiicfteä  künnen. 


I  i. 


*  ^v  * 
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.,  ,.f«r  Band.  1833.  YIU  iud3«8S.  8.    (iRthlr. 
ögGr.)  ,     ,    . 

l>ii/wilIkoinmm)&  iJ^erietztnig  des  ^uMeA  Bafl- 
des  des  vorliegenden  Werkes  ist  der  des  ersten  so 
bald  gefolgt,  dafs  ich  es  fast  bedaure,  meine  Anzeige 

..nicht  au|^schoben  zu  haben,    um  über  das  Ganze 
nndb  eine^  andern  Seite  noch  zu  sprechen,    als  e# 

'jiltzt'milgttflr^sT;'' Es  schien 'm  damals  rathsam, 
ohne  Zögeruiig.axifj^ifes  intei^s^iite  Work  in  dieser 
A.  L.  Z.  auftnetksaixi'zü  liiacben ,  und  ohne  ein  spo- 
einlies.  JBI^ehei^  in  einzetne  Sütza.^^as:  AUgemeQll«, 
die  GriMidlageii  und.HAyntgesicbtspnukte  hervorzo^ 
heben.  Dieser  Plan  hat  die  Form  und  den  Inhalt 
der  frühern  Ka4f!k  (1833«  New  Nr.  194.  IftS.)  be- 
stimmt ;  aber  er  legt  mir,  indem  ich  auch  jetzt  mag« 
liehst  fesizubaJItoai  sucheu  -einige  Sj^hwierigkeit  M 
der  Anzeige  des  *:^tceiten  Bandes  jn  den  Weg,  ittd9m 
eine  allgemeine  Charakteristik  des  Werkes  bereits 
gegeben ,  eine  tiefer  eingehende  Erörterung  des  Ein« 

Seinen  aber  kaum  möglich  ist,  ohne  einö  die  Grenzen 
es  billig  in  Anspruch  zu  nehmenden  Raumes  über* 
scbraitende  Woiuliuf\gkeit,,  und  ohne  ein  2UirückgeT 
hen  auf  dea  Inhalt  des  ersten  fheils»    per  Versnefr^ 
Mittelweg  einzuschl^en ,  yvijnd  sich  durci  die 


einen 


Betrachtung  reditfertigen^  .daCs  ja  auch  bei  tinep 
Anzeige  d^s gasten  Werkes  es  erlaubt  gewesen  wSre, 
gerade  aus  dem  letzten  Tbeile  einige  Lehren  herVor^ 
zuheben,  um  die  JBebandlungsweise  des  Verfassers 
und  das  Verfahren  des  Kxitikers  an  derselbeii  zu 
zeigen/  ..  /..•:•  .      .  •    . 

Der  Theorie  das  Vb  ist  faHwite  gedacht  wordesi 
als  einer  politisdien.    War  spnsdMi  damit,  ketsen 
Tadel  aus«  -l>a9  Recht  fa«tJioftbwe|idigaMb  ein  po« 
littaches  fitenent ,  welehesdann  in  der  Sirafgdsetz* 
gebnng  sieh  in  domwltcmt  man  kiuin  sagen  bei  dea 
priitisehen  Verbrmien'ift 'dreifaehem  Sinne  geltend 
macht;  aber  stets  müssen  wir  es  miCsbittiffen,  weiui 
die  Gesiehtspuitkie  und  .Grdndln^n  verfehlt ,  wenn 
4k  ^tis^ben  RünksfehiM  nicht  dem  Renkt  als  ttm^ 
dificirsnde  zur  Seititf  mteilty.  oendora  im  Cregeo^ 
theUe  so  nr  Hanutenme  gemncht  vpsrden ,  dafs  da« 
Rechtliche  nur  nehenier  in  Retracki  keniMit.    Bise 
Tereinignng  aber  übfr  die  schlichte  «ad  einfaclm 
Wahrheit,  da&  ee  Ter  AUe«  anr  Rech^  und  Gerecht 
tigkeit  sieh  handle,   wMre  nm  so  leichter,   da  «e 
nick  zeigen  Ur&i,   ikils  die  in  de«  Verkreekem  sicii 
SdCsemdeit  pelitfnehe«  MooMnle,  n«  R.  den  setoer 
B^fakrUMmi,   so  wie^diejentssn,  welche  dadiurek 
hw  der^iW^^  hervorgerufen  werdM»  >«•&  dieSicAe« 
rnhg f  "tu fß^ieh' in  dem  Priscip  der  Serecktigiieii  n^ 
gründet  seyen.    Die  Geiafar  ist  eeibs«  aneh  Sebadeii 
wmA  Unrecht  nnd  Ufst  sich,   fl^lrich  jedem  andern^ 
■aeh  ihrer  objectiven  und  mihjectiren. Seite. wirdi-» 
gm'f  «nd  so  mufe  mi  aaeh  üiran  Kinflafe  auf  eine 
gereefateStsafierBessiaig  iniaerntf 

1f«limM  mr  nitn  die  ft.elife  veHf  Yereacii,  mit 
^Mieli«»  Af  MMie'BMid  iMgiMt^  ae  ifldw  mir  im 

<  •  der 
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ä»'tftWl^n  par^feDang  des  Yfs»  bei  deren  ein« 
s^loea  Tlieilen- der  Leser  mit  Yergnügen  verweilt, 
äal  der  einen  Seite  eben  die  Mangel,  eu  denen  seine! 
Thto'rief  unvermeidlich  fiihrt,  weil  überlianpt  knxim 
eiiie  Lehre  derselben  günstiger  zu  seyn  scheint;  anf 
der  andern  verkennt  man  niciit  denKampf,  der  durch 
den  bessern  Sinn  der  Anerkennung  der  Gerechtigkeit 
Terorsacht  #ird  und  nicht  sehen  mit  dem  Sieg  der- 
0elbea  l^gen  die  Hufs^reConsequenz  endigt,   Diirfte 
nan  sich  ertauben ,  dem  Verfasser  die  reine  Gerech- 
tigkeitsAedrie  als  stillschweigend  vorausgesetzt  un- 
terzulegen ,  neben  welcher  die  politischen  Rücksicht 
fien,   Ate  er  zu  den  wesentlichen  erhebt »  ihre  noth- 
wendige  Stelle  einnehmen  —    man  würde  in  vielen 
Punkten  durch  die  Uebereinstimmung  der  Ergebnisse 
überrascht  werden.    Der  Vf.  führt  meist  anf  den 
M^e^,  dafs  er  die  Handlang  in  ihrer  Erscheinung 
In  der  Aufsenwelt  nach  dem  zweifachen  Gesichts-* 
|Hittkte  betrachtet  und  in  ihre  Bestandtheile  zerlegt, 
den  sie  ziink'chst  an  sich,  dann  in  ihrem  VerhSltnifs 
in  der  bürgerlichen  Gesellschaft  darbietet,  welcher 
letztern  das  Strafrecht,  besonders  seiner  Theorie  vor-* 
zngsweise  angehört.     Denn  er  bemerkt,   wiewohl 
erst  später  und  in  anderm  'Zusammenhange,   dafs 
wir  OBS  hier  auf  dem  höhern  Standpunkt  einer  durch 
äle  Natur  (d«  h«  die  wesentliche   Bestimmung  der 
Menschen  als  Vernunftwesen)  gebotenen  und  einge^ 
führten  Geselligkeit  befinden,    somit  alle  frühem 
ICFebergangsperioden  bereits  überschritten  ^nd,    Un- ' 
ner  Bedauern,  dafs  er  es  aufser  seinem  Pbrne  eefun- 
den  habe,  einen  Schritt  zurüelpeugehen ,   und  <bm 
GeschichUi^en  in  Yerbindnng.  mH  der  philosophi- 
ecben  Eotwieklang  sein  Reclit  angedeihen  zu  lassen^ 
und  einen  Schritt  weiter  vorwärts ,  von  der  ^sell- 
echaft  und  ihrem  als  Recht  sieb  behauptendem  ^ter- 
esse  z«  der  Sitte  und  dem  Staate,  ist  am  so  gerechter, 
als  des  Yfs  Scharfsian  npd  riehtiger  Tact  ijan  gawifs 
dann  zu  Ergebnissen  hölierer  Wahrheit  geführt  hüite» 
Einige  wörtliche  Mittheilungen  aus   der  Lehre 
tom  Versuche  mögen  als  Probe  der  in  ihrer  Art  vor- 
Mgliehen  Darlegung   der  Theorie  des  Vfs  dienen, 
8.  4.  '„Der  ganze  Schaden,  welchen  der  Versuch^ 
Uls  solch  er  j;enomrtien,  bringt,  besteht  in  der  Dro- 
bnng  einer  Ihjurie.    Er  stört  foljglich  die  Sicherheit, 
tvelche  ein  Jeder  ein  Recht  hat  in  der  Gesellschaft 
EU  geniefsen.    Der  Versuch  ist  folglich  immer  straf- 
bar und  giebt  Veranlassung,  eine  Bürgschaft  für  die 
Strafe  zu  verlangen.    Aber,  unter  diesem  Gesichts* 
pnnkt  betrachtet,  bildet  er  ein  Verbrechen  für  sich^ 
\ielches  in  die  KJass^  der  Drohungen  fSlIt.    Dieses 
ist  über  nicht  der  Gesichtspunkt,  unter  welchem  wii^ 
denselben  betraehfen  vroUen.    Vr  ir  wollen  den  Ver- 
such ansehen  als  detf  Beginn^  als  dieVolIziehungs- 
weise  eines  bestimmten  Verbrechens.    Die  Theorie 


von  den  qualificirten  Verbrechen  entsnritigt  folglich 
aus  der  Theorie  des  Versuches;  die  Qualificationen 
sind  Nichts,  als  Arten  der  Ausführung,  —  Wenn 
es  sich  darum  handelt,  Gesetze  aufzustellen  über 
den  Tersttch ,  so  können  wir  aus  der  Rechtstbeorie 
nur  die  allgemeine  Regel  ableiten.    Die  Arten,  die 


Grenzen  und'  die  A^ass^  gehören  dei^  Pofftik  an/^ 
^  diese  nicht  fiberall.  inner  bier  anrfgesteUten  Ar^ 
als  richtig  zuzugebenden  rrfimissen  knüpft  sich  eine 
ungemein  lehrreiche  Entwicklung,   bei  Mrekherdev 
Retchthum  der  in  den  folgenden  Kapiteln  des  ersten 
und  zweiten  Buches  vierten  Theiles   hervorgehoben 
neu  Gesiciitspnnkte  unter  underili  auch  deshalb  xtt 
toben  ist,  well  es  hierdurch  gelingt,  die  Fehler  zm 
termeiden «  welche  sonst  ein  sogenanntes  Generali-« 
siren'  der  Begriffe  verahlafst.    Richtig  wird-  f  •  06]; 
der  Charakter  der  strafwürdigen  Handlnnff  zu  Gruna 
de  gelegt  und  §.!669.  daher  geschlossen :  „Folglicli 
gehört  der  Begriff  von  der  AuiefÜhrung  des-Verbre^ 
chens  nicht  aHein  wesentlich  zum  Begriffe  des  Ver-* 
suches,    sondern  mufs  auch  der  einzige  Grundeim^ 
rakter  desselben  seyn/*  *-    „Wenn  das  Verbreebea 
blofs  gedacht  oder  überlegt  ist,  so  iste^  nicht  ver-i 
sucht«     Wenn  es  iriis  zu  seinen  Grenzen  gekommed 
ist,  so  ist  es  kein  blofser  Versneh  raehi>,  sondern 
eonsumm irt«    Folglich  liegt  das  Gebiet  des  Versuche 
Zwischen  derüeberlegung  und  derCoasumroation  des 
Yerbreehens.   Derselbe  beginnt  mit  der  ersten  Hand« 
Inng^  welche  zur  YoUbringung  des  Verbrechens  un^ 
ternommen  wird,    und  hört  auf,  so  zu  s$igea,  am 
Rande  der  letzten  Handlung,  welche  dem   verbre« 
eben  seine  Vollendung  giät.     Man  kann  foIgUelL 
sagen ,  dafs  der  Versuä  die  nnvoUstündige  AusfOb- 
rung  eines  Verbrechens  ist.     Es  geht  folglich  aus 
dem  Wesen  des  Versnehs  hervor,   dafs,   wenn  ein 
Verbrechen  sogleich  mit  der  ersten  physischen  Handä 
lung ,  durch  welche  es  ausgeführt  wird ,  eoniiummirt 
würde,  man  einen  Yersuch  nicht  würde  unterseirei>^ 
den  können.    Derselbe  würde  unmtttelbar  die  volU 
kommne  Vollendung  des  Yerbriechens  seyn.  *'    (§•  008 
biä  668.)    „WoHte  man  sibh  eiit  Bild  vom  Conat  ma« 
eben,  so  konnte  man  nur  dasjenige  annehmen,  weU 
ches  man  durch  rein  -  mathematische  Abstraetion  bei 
der  Bewegung  der  Körper  unterscheidet.  Diese  Abs* 
traction  wird  bestimmt  du)rch  eine  ^antitüt  Bewe^ 
jgung,  die  sich  weder  der  Zeit,  nech  der  LHnge  naefe 
ausdfrücken  lüfst.     Der  Conat  siheint  in  Bezfehnng 
auf  die  Bewegung  dasselbe  zn  seyn ,  was  der  Punkt 
in  Beziehong  auf  die  Linie  ist  -^  dc^  Anfang«    Und 
wie  die  Ausdehnung  des  Punktes  als  eht  Nichts  ma^ 

Sesehen  wird,'  so  kommt  beim  CSonat  der  Bewegong 
ie  Zeit  und  der  Raum  nicht  in  Betracht,  in  \relebe 
derselbe  nritt.**  Dieses  wird  mm  mit  Üntevechei* 
düng  von  einfachen  nnd  zusammengesetzten  HanA^ 
hingen  durchgeftihrt,  und  so  ein  Vreg  zn  richtige^ 
Entscheidung  mehrerer  Streitfiragen  eingeschlägmi 
Pas  verwickelte  Yerbrecfaen  (so  wird  bieV  das  soge- 
nannte delicUm  peffscium  beztsfchnet)  seil  als  con* 
tommirtes  angesehen^  aber  nicht  als  sekhes  ge^hmfi 
werden ;  eine  Untersclieidung ,  die  mifslich  ist^  weil 
sie  die  sonst  nothwendige  Correspondenz  zwischen 
Strafe  und  Verbrechen  aufhebt.  Crut  aber  ist  die 
Bemerkung y  dafs  das  vereitelte  Verbrechen  sub- 
jectiv,  d.  n.  in  Hinsicht  anf  den  ThSter  consequent 
sey ,  aber  nicht.objecti v ,  d.  h.  in  Hinsicht  des  Ge- 
genstandes, gegen  welchen  dasseil^e  gerichtet  war, 

und 
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aii4  dekPeüo^,  welche  den  Schaden.TOfn  demselben 
gehabt  haben  wQrde.^' 

Wenn  es  nun  §«  721«  lieiüst:  »Der  Yerendli  Ui 
eeiner  Natur  nach  darauf  gerichtet ,  einen  f  erbreche- 
iriftehen  Schade|i  hervorzubringen,  ob  er  gleich  sei« 
nen   Zweck  nicht  erreicht ^^;    wenn  daraus  weiter  , 
^•722*  geschlossen  wird,  er  flölse  der  Gesellschaft 
#der  den  Einzelnen  die  Furcht  ein  ^  einen  ungerech- 
ten Schaden  za  erleiden^  er  sey  deren  Sicherheit  zu« 
wider  u*  s.  w. ,  so  läfst  sich  zwar  gegen  die  Richtig- 
keit dieser  Beobachtung  nichts  einwenden,  wohl  aber 
gegen  den  Schlufs  des  §.  723:  „dafsjede  andre  Art 
'    von  Sehaden  oder  von  Rechts  -  und  Pfuchtvcrletzung, 
der  beim  Yersuche  noch  vorkommen  kann,  nur  et- 
was Aceessorbches  ist^\   sofern  nHmlich  oarin  das 
wesentliche  Unreeht  übersehen  wird,  welches  nicht 
neben ^'  sondern  in  dem  Versuche   selbst    enthal- 
ten und  noch  etwas  Anderes   als  Er rejgung  jener 
Besorgnifs  ist ;  indets  mag  der  Nachsatz :  ,;  welches 
der  Yersuch  auch  mit  andern  menschlichen  Handlun- 
gen gemein  hat,  und  daher  keiner  besondern  Erwa'h- 
'miQg  bedarf  ^\  gagan  Alifsdeutung  schützen.     Sehr 
gelungen  istldia  firörterune  ül>er  die  „Ursachen, 
welche  den  Yeriitch  innerhalb  seiner  wahren  Gren- 
zen zürfickhalten/^  und  auf  „NichtwoUen  und  Nicht- 
können'"  zurückgeführt  werden  (§•  724  u.  f •  )•   Bei  der 
Wfirdigunfi  der  Stralbarkeit  des  Yersucms .  werden 
▼ornehmliim  Grundsätze  der  Straf politik  ans|;eführt, 
die  des  Rechts  aber  zwar  nicht  ganz  bei  SMb  oder 
2iir  Seile  gestellt,   noch  dem  §•  763,  wiederhoken 
Prinoip:    „die  gerechte  Strafe    hat  lediglich   den 
flSweek,  einem  zukünftigen  Uebel  zuvorzukommen. 
Und  ledieÜch  |iach  diesem  Zwecke  darf  die  strafende 
fiewalt  ai^ .  tii^öfse  der  Strafen  bestimmen/'     WiQ 
richtig   nun  Aoab,   von    seinem  'Princip  aus,    ^ie 
weitere  Entwicklung-  der  Momente  der  Btratbarkeit 
|st,  namentlich  die  Bestimmung  der  Grenzen,  damit 
nicht  eine  zu  schwache  Strafe  ihren  Zweck  verfehle^ 
eine  zu  strenge  aber  dem  Yerbrecher  nicht  ein  In- 
teresse benehme ,  von  der  YoUendong  seines  Yor- 
)iabens  abzustehen;   wie  treffend  die  Erörterungen 
zwischen  geheimen  und  offenen  Uebelthaten  Hn  ei- 
nem ai^dern  als  dem. bei. nns  gangbaren  Sinne)  sind, 
wie  zart  und  schonend,    was  über  die  Grenzen  der 
^r  die  al^emeine  Sicherheit  wachenden  Gewalt  be- 
aierkt  wird ;  wie  fein  die  ps jchologischen ,  auf  Er- 
fahrung gegründeten  Betracntungen,  die  hier  überall 
eingeschaltet  werden:  so  kann  man  doch  nicht  um- 
hin ,  die  SJifsgriffe ,  nnbestoch'en  durch  alle  YorzUge 
der  Arbeit,  zu  erkennen  und  zu  mifsbilligen,  die  ans 
jenem  Conventtonsgrundsatz;  dem  n^mov  '^Mog  der 
ganzen  Theorie  sich  ergeben.     Es  ist,  wie  gesagt, 
"*  weniger  die  Consequenz ,  als  im  Gegentheil  der  un- 


J;eachtet  derselben  sieh  noth^raDdig  gtltoB^ . 
Grundsatz  der  GerechStigkeit,  welcher^  wieder  Yi^^* 
gut  macht,  wie  denn  uu verkennbar. das  rechtliche 
Gefühl ,  der  treffliche  Sinn  4les  Yerfassers,  der.;i]iiB 
unsere  Achtung  oipht  nur  als  Gelehrten  sichert,  ta 
ist,  wodurch  sich  am  Ende  der  theoretisch  hinge- 
stellte Zwiespalt  versöhnt  sieht»  Dieser  beseern 
Sinn  hat  den  V'erfasser  gegen  die  Gefahr  geschützt, 
die  bei  «'einer  Theorie  so  nahe  liegt,.  nHmlich  in  die 
Nützlichkeitstheorie,  namentlich  wie  sie  Befdha» 
aufstellt,  ülierzugehen;  eine  Theorie,  deren  Yer- 
warflichkeit  auch  durch  die  beki^tnte  treffliche  Sob- 
jectivitiit  ihres  scharfsinnigen  Begründers  nicht  jnr 

Seringstc^  gemindert  wird«  Ich  habe  e^,  da  nXck3t 
en  Franzosen  (besonders  Dumoni)  auch  angesehene 
Stimmführer  unter  den  Deutschen  sich  mit  fast  un- 
begreiflicher Begeisterung  dieJMs  IS vstems  angenom- 
inen ,  für  meine  Pflicht  gehalten ,  der  Gerechtigkeit 
ihr  Recht  auf  Anerkennune  zu  vindicirea ,  und  darf, 
in  Beziehung  auf  eine  ausfiUirlichere  Würdigung  der 
Bentham^schen  Ansichten  ^),  hier  nur  kurz  anfuh- 
ren, wie  unser  Yerfasser  sich  darüber  üufsert,  and 
so,  man  konnte  fast  sagen  mit  wissenschaftlicher 
Selbstverleugnung,  sicb^  wie  Andern,  die  KJippe  nicht 
verbirgt,  an  der  so  leicht  zu  scheitern  war,  wenn 
man  nicht  den  Grundsatz  der  Gerechtigkeit  als  den 
ersten  und  unumstöfslichen  festhält» 

{Der  ßesehiufs  folgt.) 

SCHÖNE  lllTERATUR. 

QiTBDunBURO  n.  Leipzig  ,  in  j.  Ernst.  Buehh.-:  Die 
vierJa/ireszeiten.  Eine  Sammlung  der  besten  Ge- 
dichte u.  prosaischen  Anfsittze  über  die  Sehen- 
holten  der  Natur ;  nebst  einem  Anhange  vermisch- 
ter Gedichte  gesammelt^ans  den  TorzügHebstetf 
Schriften  Deutschlands  von  if«  Meraemtem. 
1832.  YJII  n.  200  S.  8.    (20gGr.)       ^ 

Der  Titel  besagt  schon,  dafs  hier  eine  Coropilation 
zu  finden  ist,  eine  leichte  Art  vonBuchroacherei»  Die 
Gedichte  und  Aufsätze  sind  unter  die  Rubriken;  IH^ 
Jahreszeiten  im  Allgemeinen  ^  PerFrüiÜfag—  Dee 
Sommer—  Der  Herbst—  Der  Winter—  Ifaturschii- 
derun^en  —  Yermischte  Gedichte  —  gebracht ,  und 
nicht einmaldasYerdiensteiner  vorzüglichen  Auswahl 
kommt  dem  Compilator  zn  \  ja  selbst  hat  er  sich  nicht 
einmal  die  Mühe  ge|;eben,  in  der  lohaltsanzeige  die 
Yerfasser  zu  nennen,  deren  Namen —  und  auch  nur 
zumTheil—  den  einzelnen  Gedichten  und  Aufsiitzeu 
beigefügt  sind.    Da  findet  man  die  Namen:  Ueberrr 
lühnly   JV.  Gerhardt.  ^   lle/i,  Neumatm^  ^fchrader^ 
Demme.   Lahbauer  und  ähnliche  andere^»  neben  Go^. 
ihe  ^  ScnWer  f  Klop9toeh'u.  e^  y\\, 


*)  Jabrb.  der  Juri»t.  Lttcnitur,  Bd.XVII.  S.  119  —  192.  mit  XVIIL  S.237-.S92. 
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NA,  in  der  Bran.  Buchb.:  Genesis  de»  Straf -^ 
rechts^  von  /•  D.  Rotnagnosi.  Aus  d.  Italicnir 
sehen  von  Heinrich  Luden  u«  8«  w. 

.    (BtschJufs  von  Ifr.  99.) 


^ieUBteraQcbung  führt  den  Vf.  zarünforscheidang 

Ton  jyVier  in  Europa  herrschenden  Schulen  über  den 
Grund  der  nioraLschen  nnd  gesoUschuftlichen  Yer* 
nunftordnung,   vrelche  unvollkommene  und  wider- 
aprechende  Grunds^ltze  aufstellen^'  (§•  994.  S.119.)* 
^  AnCserdera«   ßhrt  er  fort,  giebt  es  Schriftsteller, 
welche  den  Atheismus  des  Roms  und  der  Moral  be- 
Raupten.     Der  ausgezeichnetste  unter  den  Neuem 
üt  Jef'emias  Bentham  in  seinem  Werke  über  bürger« 
lidie  und  peinliche  Gesetzgebung,"'    ,,  Der  Vf«  hSlt 
8icli  bei  jedem  Schritte  an  einen  unbestimmten  und 
absoluten  Be^^riff,  den  de»  NiUzKcheny  und  sieht  in 
ihm  den  einzigen  Endzweck  aller  Gesetze  und  aller 
Moral»    Wer  möchte  auch  diesen  Begriff  ausschlie- 
(sen?  —    Bentham  erklärt  ausdrücklich,   dafs  das 
JVützlijche,  wie  er  es  versiehe,  gleich  sej  mit  dem 
4es  Epicnrus.  —     HUtle  sich  nicht  aber  ßcnthafn 
von  seinen  oberflächlichen  und  beschränkten  zu  tie- 
fem und  allgemeinern  Gesichtspunkten  erheben  müsT- 
sen?   W'äre  er  tiefer  eingedrungen  in  das  Wesen  der 
Dinge,  so  hHtto  er  vielleicht  nicht  die  Wörter:  na- 
türliche Gerechtigkeit,  moralisches  Gefühl  u«  s.w. 
gänzlich  verworfen.'^  (Aus  der  Vorrede  zu  dem  zwciß' 
Im  Bande  wird  hier  angeführt:  „„Ze  premier  trait 
delutm^e^ .  gui  frappä  Mr.  bentham  dans  VeUtde  des 
loiSy  c'est  que  le  droit  naturell  lepact  otiginairej  le 
»ensmwal^  la  notionduiusteet  de  Vinjuste^  dontoni, 
se  servoitpour  tout  exjniquer^  n'^toieni  au  fondque 
oes  idees  inndes^  dont  Loche  avoit  si  bien  demontrc  la 
faussetdJ^''^)    „Damit  man  nicht  über  den  Sinn,  der 
in  Benthan^s  Worten  liegt,    in  Zweifel  sey,   sind 
hier  seine  eigenen  Worte :  Ce  sont  les  mats  de  droit  et 
obliaatiqns  qui  ont  älevd  des  vapeurs  ipalsses ,  par  les- 
queJles  la  lumiire  a  ötd  interceptee.    On  n^a  point  con- 
nu  leur  oriaine^  ansäest  per  du  dans  des  chim^es*^  on 
a  raisonne  sur  ces  mots'commesur  des  dtres  dternels^ 
qui  ne  naissaient  point  de  la  loiy  et  qui  au  contraire  lul 
äonnoient  de  la  naissance.    On  neies  a  point  considd' 
r/scomme  des  productions  de  la  volonte  du  Ugislateur^ 
'  mais  comme  des  productions  d*un  droit  chimcrique ,  un 
droH  desgensy  un  droit  de  la  naturej*^     Indem  unser 
Tf.  hier  selbst  (§.  999.)  „der  natürlichen  Gerecbtig- 

Ergänz,  ßi.  zur  A.  L.  Z.  1834. 


keit ,  der  moralischen  Yernnnftordnnng  n.  s.  w.'  eine 
wahre,  reale,  haltbare  Bedeutung ^^  zuschreibt,  be- 
merkt er,  dafs  auch  Bentham  und  seine  Schüler  diese 
hfitten  finden  müssen,  wenn  sie  sieb  der  erforderli- 
ehen Untersuchung  unterzogen  ha'tten.  „Ich  gebe 
Bentham  gern  zu,  ueifst  es  in  §.  1007. ,  dafs  die  Vor- 
aussetzungen gesellschaftlicher  Vertr?!ge  und  ver- 
meintlicher Verzichtleistungen,  als  positive  nnd  ge- 
schichtliche Thatsachen  genommen,,  chimärisch  sind, 
und  was  noch  mehr  ist,  dafs  sie  nicht  einmal  etwas 
beweisen,  namentlichfür  die  Wissenschaft  der  öflent-* 
liehen  Rechte  und  Pflichten'',  und  §.  1009:  „Ich 
•würde  die  Widerlegung  Bentham's  dem  gesunden 
Sinne  des  Lesers  überlassen  haben,  wenn  nicht  die 
Neigung  zum  allgemeinen  Materialismus  immer  zu- 
^ nähme,  und  dadurch  jede  Wissenschaftlichkeit  zu 
zerstören  drohte.  Ist  es  vielleicht  der  Ruhm  und 
die  Bestimmung  des  Menschengeschlechts,  den  un- 
vernünftigen Thieren  ähnlicher  zu  werden?'"  Bei 
dem  Gehalt  der  Beurtheilung,  die  unser  Vf,  dem  un-. 
wahren  und  zur  NivoIIirnng  aller  Sittlichkeit  und. 
Rechts  gegen  den  Egoismus  führenden  Bentham- 
sehen  System  widmet,  sey  es  noch  ver stattet^  den 
Schlufs  mitzntheilen  (§.  1015.):  „Der  Weise  fügt, 
sich  aus  eigner  Ueberzengung  der  gerechten  und 
und  nothwendigen  Ordnung.  Wenn  folglich  das  po- 
sitive Gesetz  gerecht  isty  so  ist  der  Weise  nicht  Sclave, 
sondern  Gefährte  des  Gesetzes.  Alsdann  bestätigt 
sich  der  bekannte  Satz :  oderunt  peecare  boni  virtutis 
amore,  oderunt  peecare  mali  formidine  poenae»  Als- 
dann gehorcht  der  Weise  den  Vorschriften  der  bür- 
gerlichen Regierung,  wie  denep  der  höchsten  Vorse- 
hung, Alsdann  kann  man  mit  Seneca  sagen:  volen- 
tem  fata  ducuntj  nolentem  trahtmt»  Alsdann  kehrt 
man  zurück  zu  einer  Art  Theokratie,  welche,  mit 
der  Herrschaff  der  Leichtgläubigkeit  beginneiid,  mit 
der  Herrschaft  der  Erleuchtung  endet."^ 

Die  Lehre  von  den  Mitteln^  die  Ursachen  der 
Verbrechen  zu  verhüten,  welche  nicht  .dem  Straf- 
recht, sondern  der  Politik  angehörig,  ist  in  hohenji 
Grade  gut  entwickelt,  und  wir  dürfen,  nach  (dem 
Standpunkt,  den  der  Vf.  annimmt,  schon  erwarten, 
hier  einen  Reichthum  praktischer  Ideen  zu  finden. 
Je  wichtigeres  ist,  dem  Verbrechen  in  seiner  Quelle 
zu  begegnen,  die  Ursache  desselben  zu  unterdrücken, 
desto  mehr  wird  auch  einleuchten,  dafs  die  Mittel 
nicht  aus  dem  Gebiete  des  Strafrechts  zu  entnehmen 
seyen ;  hier  sind  es  vielmehr  gerade  die  Rücksichten» 
die  wir  bei  diesem  nicht  gelten  lassen  dürfen,  die 
H  (5)        ^  sich 
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sich  bier  ndlh wendig  be}iawtea..  Auf  die  SiU^  wird 
gerechnet  j  —  in  liessevoi  Sinne;»  al»  in  der  psjdiolo- 

fischen  Zwangstheorie.  Der  Vf.  erinnert  an  das  be- 
annte :  qtdd  lege»  $ine  moribus  vanae  proficUmi  ?  und 
'^aft  ($.017.):  9, Wehe  deoi  Volke»  in  wdchem  die 
Älenschen  nur  so  viel  Tugend  hntten ,  als  eben  hin- 
reichte, um  nicht  gehängt  zu  werden  !  Die  Regie« 
rung  müfste  abdann  ganz  allein  den  Stronv  der  Im- 
moralität  aufhalten,  der  auf  allen  Seiten  hereinbre« 
eben  würde,  wo  sie  es  nicht  vers<«ftiid,  oder  nieht  in» 
Stande  war,  einc;i  henrnienden  Damm  entge^enzn- 
ifttelle«/^  Um  dem  Verbrechen  ziivorzukomnten,  mils«» 
sen  PoliWi,  Religion ^  Zusammenleben  und  Ehre  in 
ihren  Grundsätzen  und  Ihrer  praktischen  Richtung 
übereinstimmend  sejn  (§.  916^).  Die  Strafe  wird 
(§•  920.)  als  eine  moralische  Macht  betrachtet,  und 
nicht  ald  eine  physische  Macht,  die  unterdrückt« 
Jene  Tier  Standpunkte  werden  nun  weiter  und  so 
reifdlgt,  dafs  auch  die  Gerechtigkeit' meist  ihre  Be- 
friedigung findet;  nur  wii*d  sie  der  Politik  wieder 
ttntergeordnet  ($.  918fg.  985  Fg.),  und  diese  im  Systenr 
und  der  Ausfiihrnng  befolgte  Ansicht  auch  dadurch 
nicht  beseitigt,  dau  es  z.  B.  §.  945.  heifst:  wahre 
Politik  sey  Eins  mit  der  Gerechtigkeit;  denn  die 
Richtigkeit  dieses  Grundsatzes  müfste  nicht  blofs 
gelegentlich  anerkannt,  sie  müfste  selbststSCndig  zum 
Ausgangspunkt  gemacht  werden.    Die  Theorie  der 

EssellschaRlichen  Gerechtigkeit  ist  keine  spec^ative 
ehre,  sagt  §.  943,  soüdcrn  der  Ausdruck  eines 
finctischen  Gesetzes ,  das  gewiEs  und  herrschend  ist, 
wiedasGesetz  vonderSchwero  derK.8rper. —  Aber, 
wenn  sie  nicht  gesellschaftlich  in  dem  Sinne  gebraucht 
wird,  der  sonst  etwas  durch  Willkür  Eingeführtes 
bedeutet  und  detn  Yf.  fremd  ist,  so^fragt  man ,  was 
ersieh  unter  Speculation  denkt,  aa  diese  in  ihrer 
Wahrheit  das  Vemiinf tigo ,  Nothwendige  begreift 
und  keineswegs  dem  sogenannten  factischen  Gesetz, 
wenn  es  ein  Gesetz  ist,  widerspricht?  Denn  dafs  der 
▼f.'Yon  der. Natur,  als  vernimfiiaer  des  Menschen, 
lind  voü  Recht  die  richtige  Ansicht  habe,  bekundet 
tfich^.969.,  wo  er  von  der  Bildung,  als  nothwen* 
dig,  sprechend,  sagt:  ^.Natur  bedeutet  hier,  wenn  die 

Sesellav^haftlichen  Veiroinduhgen  uns  freien  Stiicken 
as  Unrecht  unterdrücken  un^  sich  der  Ordnung  Zu- 
wenden ^  ;  nur  der  Zusatz :  „  um  im  nngestf)rten  Ge- 
nüsse« ihr^r  gemeinsamen  Freiheit  ihren  Nutzen  zu 
Torfolgen  ^ ,  enthalt  wieder  durch  diese  llurserliche 
ZweckbestlnuDung,  eine  Deutung  der  Wahrheit  und 
iin  Zusiammenbang  mit  seiner  Strafrechtstheorie  el« 
tien  theihreisen  Widerspruch  geeren  sonst  von  ihm 
aberkannte  Grundsätze.  Wenn  daher  bei  der  Aus* 
führung  der'  iiolitisohen  Sandionen  in  Beziehung 
Mit  die  Ursacnen,  welche  zu  Terbrechen  anreizen 
($«  tOI6  ^.),  4  Arten  des  MungeJs  als  solche  Urea« 
chen  bezeichnet  werden,  an  ünierhaH^  an  Erziehtmgj 
an  Wachsamkeit  und  an  Gerechtigkeit  ^  und  die  erste 
dem  Gebiet  der  Oehonomiey  die  zweite  der  M(nralj 
die  beiden  letzten  der  Potitik  zugeschrieben  werden, 
so  darf  man  weder  diese  Classification  als  ersch^S^ 
plend»  noch  deren  Vtaterstelfaing  untw  jene  Gebiete 


als  ganz  richtig  zugeben  i  m^n  wird  a*ber  in  der  Be- 
schrHnkung,  die  Wir  seinem  Sjrstem  glauben  setzen  xu 
müssen,  der  Ausführung  nicht  den  verdienten  Beifall 
Tersagen  können.  Selbst  was  §.1126  %•  über  das  Strüf- 
recht  «nter  den  Ceskl^puiikt  der  Verbutnng  van 
Verbrechen  hinsichtlich  der  TViTz/me,  deaMUteYe  und 
Ztceche  —  welcher  letztere  das  heilsame  Beispiel  sejn 
soll —  bemerkt  wird,  kann  jede  Theorie  zugestehen, 
wenn  man  nümlich  nicht  als  Princip  der  Strafe ,  son- 
d€#ii  •!»  flMHvUebe  Feh^dw  gereel^n  Strafe  und  als 


Erfahrung^  die  eine  weise  Politik  berucksichll|^,  tlas 
annimmt,  was  unleugbar  eins  von  mehrern  Momen- 


teil  in  d»r Erscheinung  der  gerechten  Strafe  ist^    J9je 
Strafökonomie  wird  daher  §  1239  fg.  „Als  Konst  der 
Gerechtigkeit  und  der  Politik^  befrachtet  und  einem 
Yertheidigungskriege  verglichen ,  den  die  öflentlich% 
Behörde  gegen  tlie  Verbrecher  unternimmt,  oder  viel« 
mehr  geffen  diejenigen,  welche  geneigt  se^n  mochten, 
Verbrecher  zu  werden,  weshalb  man  die  Natur  des 
Angriffs  und  die  der  Vertheidigiiag,  die  Maeiit  des 
Feindes  und  die  Stärke  kennen  müsse,  die  derselben 
gegenübergestellt  werden  kann  u.  s.  Wi    Entwickelt 
werden|dann,  bei  Ausübung  der  Strafgewalt,  die  Fra- 
gen:  t(7<inn  und  wie  kann  und  m7{/Sr  gestraft  werden,  und 
wie  demnach  in  der  Strafdkonomie  der  Schaden  anzo- 
sehen  (§.  1279.)  und  wie  ihm  durch  Strafe  zu  bep^egaen 
sej?  Nun  wäre  es  leicht  gewesen,  vieles  hierBe« 
bauptete  unmittelbar  aus  dem  Rechtsprineip  «bzalei- 
ten,  welches  die  Strafe  auf  die  Schuld,  die  zugerech- 
net wird ,  auf  das  begangene  Unrecht  als  verdient  be- 
zieht.   So  wird  aber  z.B.  §.  149(1-1493.  ausgelfihrl, 
„dafs  die  Strafen  der  Verurtheilten ,  welche  in  den 
Schobfs  der  Gesellschaft  zurückkehren,  in  der  Weise 
verhc'ingt  werden  mfissen,  dafs  der,  1/relcher  sie  er- 
litten hat,  die  erfahrne  Schwere  derselben  niemals 
unter  der  Schwere  fiufle,  welche  er  sich  vorgestelK 
habe,   weil  sie  sonst  nicht  bessere,   und  durch  die 
Schilderung,    die  er  davon  machen  yrürde,   in  der 
Meinung  verlierifn  müfste.    Lebenslät^Kche  Strafes 
müssen  in  der  Vorstellung  viel  grdfser  sejn ,  als  im 
der  Wirklichkeit,   weil  nicht  Besserung,   sontfen» 
nur  Betspiel  bezweckt  werde ,   und  wenn  taigKeh^ 
ohne  die  Macht  des  Beispiels  zu  schwicfcen,  dfeQuat 
des  Schuldigen  vermincert  werden  k^ne,   eo  eer 
dieses  Pflicht;  aufserdem  mache  man  weh'  wmitQm> 
eher  und  unnöthiger  Grausamkeit  schuldig.  .Bei  zet^ 
tigen 'Straten  sej  Beispiel  der  erste  Zweck,  aber  sie 
gehen  auch  auf  Besserung  aus;  diese  Besserung  aej^ 
nicht  sicher,  wenn  nicht  der  Eindruck  dter  erlilteneft 
Strafe  so  tief  und  grofe  sey ,  .dafs  er  de»  Versuchun- 
gen zu  ähnlichen  Verbrechen  das  Gegengewicht  hatten 
könne.'*    In  diesem  Sinne,  derwieder  der  psychtsehea 
Zwansstheorie  verwandt  ist,   areumentirt;  der  Vf., 
aich  Gegner  denkend,   die  von  eben  so  schwaeheit 
Griinden  ausgehen,  in  $.1493.  wie  folgt:    Warum 
straft  Ihr  den  AUckfüUigen  mit  härterer  Strafe?  Weil 
er ,  antwortet  Ihr ,  den  Zügel  der  ersten  Strafe  zer- 
rif^;—    Ihr  denkt  folglich ,  dafls  die  erlittene  Strafe 
gröbere  Wirkung  haben  mflsse»  als  die  vorgestellte«. 
Wenn  aber  die  erlitttone  Strafe  in  &r  That  kleiner 
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wSre,  al$  A«vo>ff«stelit»:  mit  w«klieiii  6niiide  könn- 
tei  Ihr  akdava  die  l^tfrtere  BestrafuBj»  dm  RliokflHi- 
gen  recbtfertigeti?  Es  kaim  falgUcli  keinen  Zweifel 
unterliegen,  oaCl  die  zeitigen  SNtrefeii  in  der  Weise 
volütreclct  werden  roöasen ,  dafs  ihre  erfahrne  Gröfse 
Uioht  geringer  nt.  aU  ihi;e  Torgestelitc, 

Standpi 

Verhllii__ ,_____^_._ , , 

und  wobei  §•  1505.  ven  einer  Analogie  vmsoh^n  der 
Natur  des  y^erlangens  und  der  Natur  der  Strafe  aus- 
S^f^ng^^  wird,  und  die  Art,  wie  der  IfL  mit  vielen 
Utern  und- neuem  Criminalisten  die  Talion  §.  1511: 
ijper  ea  gime  peeeanf  y  perea  et  puniuntiir.^^  ai/ffafst 
und  erklärt:  ,,Hierin  ist  der  Greist  des  Talionsgesetzes 
enthalten,  welehes,  materiell  und  ohne  tlntersehei- 
dttDgigetvancht,  den  Tadel,  aber  moraliseh  und  mit 
Unterschied  gebraucht»  den  Beifall  des  Rechts  und 
*er  Pi^littk  verdient''*-  diese  Art,  ^age  ich,  schützt 
Hm  nicht  nnr  gegen  den  Vorwurf,  der  sonst  die  Ver- 
tlieidtger  jenes  Princips  trifft  ^ —  zu  dein  er  freilich 
nach  seinem  System  gar  nicht  Anlafs  geben  konnte, 
eondern  sie-zeigt  auch,  dafs  er  sie  überhaupt  richtiger 
würdige,  als  manche  ihrer  Yertheidigcr,  und  als  de- 
ren Gegner,  die  sich  an  sie  theils  als  angeblichen 
Rechtsgrond,  theils  in  der  Ausführung  einer  buch- 
atHblichen  Gleichheit  halten ,  um  sodann  mit  leichter 
Mfihe  ihre  Vnansführbarkett  nnd  die  unvermeidliche 
Yerletzung  des  Grundsatzes  der  Gleichheit  zu  zeigen, 
auf  den  diese  Theorie,  wie  natürlich,  grofses  Gewicht 
legt*  Wenn  ttSmllch  auch  der  Vf.  das  eigentriche  in 
ihr  liegende,  der  Gerechtigkeit  entsprechende  Prin- 
eip  eines  Gleiebmaafses  zwischen  Schuld  und  Strafe, 
wohlverstanden  nach  einem  dritten,  dem  Werthe 
nach,  ---  nicht  Im  Wortverstande,  —  übersieht,  oder 
doch  hier  übergeht,  so  hebt  er  richtig  die  psycholo- 

S'sche  Seite  hervor,  vermöge  welcher  die  Strafe  im 
eiste  der  Uebertretung  erfolgen  soll ,  und  so*  sagt 
er  mit  gutem  Rechte  in  einer  Anmerkung:  „Wenn 
ich  §•  54.  die  Re^el  der  Talion  verworfen  habe ,  •  sv 
habe  ich  dieses  in  Beziehung  auf  die  blofse.  directe 
Yertheidiguttg  und  die  einzige  Strafsanction  gethan. 
»Ji  habe  dieselbe  dort  so  genommen ,  wie  sie 
me^ljtetferit  verstehen,  von  welchen  ich  übrigens  nicht 
wetfs,  ob  sie  den  Sinn  und  den  Gebrauch  dieser  Regel 
£!  ^i**'^"f^^«^®n  Alterthume  ge^örij^  begriffen  haben. 
So  finde  ich  t.B.^  dafs  die  mosaischen  Gesetze  von 
einem  (—  es  sind  wohl  mehrere}  berühmten  Rechts- 
geehrten  falsch  verstanden  worden  sind.  Das  noaiae 

CeiHT  päT  esfo  von  Cicero,  aus  dem  Zusammenhange 
f ausgenommen,  ist  ta  nicht  etwn  wahre  Talion? 
Wieset  man  aber  die  ganze  Stelle,  su  sieht  man,  dafn 
m  sieh  m  den  Satz  auflüset :  perea  quae  peecaniy  per 
ea  et  punimiur.^—  Indem  aber  dennoch  immer  wie- 
der dem  Vf.  sich  die  richtigen  Grundslitze  aufdringen, 


~»ren,  um  sie  mit  seinem  »ystem  zu  vereinigen. 
«  erkennt  6. 15*2.  das  Verbrechen  als  Vwrei^i  an, 
^  ^S*.**  *^*  eolches  aber  nicht  bestrafte  sondern 
«I*  Zekhen  der  bösen  Neigung  unterdradst  wissen. 


Daher  sagt  ei*:  „es  rnnCs  naeh  der  Gröfse  des  Unreeht« 
die  Grdfse  der  Ruchlosigkeit  berechnet,  und  nneh  iht 
dieGrSfseder  Strafe  gesteigert  werden.''  Nachunsera 
Principiefi  wird  das  begangene  Unrecht  nach  seiner  in- 
tensiven und  extensivenGröfse  geahndet,  und  hiebei  die 
Kuehlosigkeit  berücksichtigt,  aber  nicht  das  Unrecht 
selbst ,  von  den  allein  vor  der  Strafgerechtigkeit  die 
|lede  seyif  kann,  als  Nebensache  behandelt. —  Vor 
dem  Schlttfs,  der  die  Ergebnisse  kurz  zu  samnen* 
Stellt,  und  auch  der  Gerechtigkeit  aber  als  llittel 
gedenkt  (§.  IS77{fg.),  wird  noch  $«1A58.  die  Frage: 
„Ob  die  Strafen  für  Alle  gleich  sejn  müssen?''  gu« 
erörtert  nnd  nach  wahren  Unterscheidungen  ver- 
neint —  ein  Resultat,  worin  fast'alle  Theorieen,  4»b* 
Schon  auf  verschiedenem  Wege,  zusammentreffen« 

In  Verbindung  mit  der  Anzeige  des  ersten Thefr- 
les  wird  nun  die  gegenwärtige  zur  Uebersicht  und 
Würdigung  des  S;jrBtems  hinreichen.  Genauer  in 
alle  Eünzelnheiten  einzugehen  und  ihnen ,  wo  e»  nö- 
thig  wifre,  Ausführungen  gegentberzust^en,  ver- 
bot anfser  der  Rücksicht  auf  den  Umfang,,  den  diese 
Anzeige  einnehmen  darf,  auch  derUmstand,daCsdie 
hier  einschlagenden  Grundsätze  schon  erörtert  sind« 
Der  gefällige  Stil  auch  dieses  Theils  giebt  von  dem 
Uebersetzungstalent  des  Hn.  Dr.  lAiden  ein  schönen 
Zengnif^,  so  wie  die  Treue  sich  in  derConseqneiu40r 
Sprache  nnd  der  gleichmUfsigen  Beebaelitung  den 
Kunstausdrüeke  ausspricht,  welehes  beides  bei  de« 
oft  so  kmneen ,  ^edr%igten  und  inhaltreidien  üm^ 
(raphe^  gewifa  nicht  leicht  war« 

/•  F.  H«  Abegg^ 


STAATSWISSEWSCaAFT. 

KoBLEsiz,  h  K.ehr:  Kefiesionen  über  Menll\(Ae 
AntitalUn^  von  Herrmann  tiarenz.  ISSj!»  X  und 
134  S«  8.  (IGgGr.) 

Der  auf  dem  Titel  abgedruckte  Denkspruch :  -In« 
telKgenti  pauea !  konnte  kaum  rlüefclieher  gewKhIt 
seyn ;  denn  in  6er  That  findet  der  Sadiverstündign 
In  diesem  Schriffdien  nnr^  was-  ihm  libigst  bekaonl 
gewesen  ist,  oder  ihm,  vermöge  seines  Bernfes,  we* 
nfgstens  bekannt  sevA  sollte.  Anch  abgeseiMn  ven 
dem  undeutsehen  Worte  „Reflexionen'^  entsprieht 
der  Titel  nur  sehr  unvoUkommen  dem  Inhalt  selbst» 
weil  man  berechtigt  ist,  unter- dem  Ansdraeke  „öf* 
fentliche  Anstalten "  etwas  mehr  z«  epwartm4  aln 
abgerissene  Betrachtungen  über  Arbeits- Anstakwi, 
die  Behandlung  der  in  uenselben- Verwahrten,  ihren 
Rücktritt  in  die  bürgerlichen  Verhältnisse  und  di« 
Verwaltung,  welche  solche  Beoeermiga- Institute 
.  erfordern.  Nach  Htnweisnng  auf  »Ue  von  ihm  in 
verschiedenen  Zeksehrifien  elngerüekten  AmXBU^i^ 
spricht  der  Vf.  im  ersten  Kapitel  über  den  Verlust 
der  biirgerliahon  Freiheit,  die  Absonderung  derDeti- 
iiirten,  die  Beköstigung,  Beldeidung,  Beschäftigung 
und  Behandlung  derselben  im  Allgemeinen,  dem  Le« 
bens Wandel  der  Anstalt- AngesteUtetf  und  über  Vor« 
meidung  böser  Sindrücke*    im  ztceiten  Kapitel  S.  16 
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beleuchtet  er  die  ürsneliilii  «ie^  Rfickfalls,  welclie  der 
Anstalt znrLagt  bleiben^  uttd  die  Erfordernisse  zur  Er- 
leichterung des  answitrtigen  Unterkommens  derDeti- 
nirten.  Im  ifrefte»  Kapitel  S.22  berührt  er  dasYer» 
wnlfungs- Personal,  die  eollegialisohe  Verfassung 
der  Anstalt,  den  Yerwaltungs-Etat,  die  Dienst- 
Instructionen,  die  Verpflegung  der  Detinirten,  die 
Anschaffungen,  die  Ausgaben,  die  Landwirthsch«ift 
und  den  Viehstand,  die  Buchführung  und  das  übrige 
Schreibe  werk ,  die  Controlle  der  Anstalt,  die  Bear* 
beitung  der  Ergebnisse  der  Verwaltung  und  deren 
Prüfung,  Die  Aufgabe  einer  jeden  Besserungsan- 
gtalt  besteht  .darin,  die  Besserung  der  Detinirten  in 
dem  Maafse^  zu  bewirken,  dafs  sie  späterhin  dem 
bürgerlichen  Leben  ohne  Nachtheile  für  dasselbe 
zurückgegeben  werden  kennen«  Bei  dieser  richti- 
gen Bemerkung  war  es  uns  auffallend ,  fast  auf  jeder 
Seite  hämische  Winke  und  die  unzweideutigen  Spu- 
ren einer  gewissen  Bitterkeit  zu  finden ,  die  Ja  der 
gnten  Sache  immer  schaden.  Den  Schlüssel  dazu 
liefert  wohl  die  S.  87  beginnende  und  ^rst  S.  134 
endigende  Beleuchtung  der  Ristelhübei'^schen  Schrift 
,,  über  die  Noihtvendigheit  der  Errichtung  von  Arbeits'- 
wid  ErziehangS'  Anhalten  für  sittlich  verwahrlosete 
Kinder.  Stuttgart  1828 '',  die  auch  in  unsern  Blät- 
tern ,  1830.  Julius ,  S.  433  besprochen  ward.  Auch 
Erinnert  die  Vorrede  daran ,  dais  auf  dem  Grund  ei-* 
nes  Beschlusses  der  Allerhöchsten  Orts  verordneten 
Verwaltnngs  -  Commission  der  Brauweiler  Anstalt 
die  Stellen  des  Rendanten,  des  Secretärs  und  des 
Oekonomen  .bei  derselben  eingezogen  worden  sind. 
Die  letztgenannte  Stelle  hat  Hr«  //ar^nz  bis  zu  de- 
ren Aufhebung  bekleidet,  daher  er  sich  auch  unter 
der  YoTveie-y^  ehemaliger  Vehmmm  der  Brauweiler 
AihstalV  nennet,  deren  von  Ristelhüber  entworfene 
Beschreibung  (Köln  am  Rhein  1828.)  in  der  A.L.Z. 
182&.  Erg.  Bl.  Nr.  57.  S.  455.  angezeigt  worden  ist,  ^  Er 
sagt  selbst  S.  IV :  >,Die  vortrefflichsten  Instructionen 

S leiten,  wenn  sie  nicht  den  Willen  und  die  Kr^ift 
esjenigen  berühren,  der  sie  ausführen  mufs,  wie 
über  die  Glätte  desSteins^  spurlos  vorüber  in  dielrr- 
gänge  eines  üppigen  Formejnwesens."'  Damit  wird 
jeder  Sachkundige  vollkommen  einverstanden  seyn« 
Was  ist  aber  daraus  für  ein  Schlufs  zu*ziehen  ?  Un- 
streitig kein  anderer,  als  dafs  es  im  öffentlichen  Dien- 
ste —  also  nicht  blols  in  Arbeits-  und  BesserungSr 
anstalten— ^  Alles  auf  die  Wahl  derjenigen  an- 
kommt, die  die  gegebenen  Instructionen  ausführen 
soUen  1  Diefs ,  und  dlefs  allein  bleibt  ewig  der  ei- 
gentliche Sitz  der  Aufgabe  für  alle  Verwaltungs^ 
behörden! 

Die  Ausstattung  des  kleinen  Werkes  läfst  nichts 
zu  wünschen*  iibrig.  Der  Druck  ist  rein,  das  Papier 
sehr  gut  und  der  farbige  Umschlag  geschmackvoll« 


PAEDI«fiRLITERATUA; 


Leipzig,  b.  Scfawickert:  Die  epistoKschen  Piniho-^ 
pen  in  exfemporirbaren  Entwarfen.  Ein  Hand« 
buch   für   alle  Prediger.     Durchaus   neli   und 

frnktisch  bearbeitet  von  Dr.  Joh.  Jacob  Kromm^ 
Tarrer  zu  Schwickarts2ia4]sen  im  Grofsherzogth« 
Hessen.  Ziveiter  Band  ^  die  epistoK  Perikopen 
vom  Sonnt.  Cantate  bis  zum  sieben  und  zwan- 
zigsten iSonnt.  nach  Trinit.  enthaltend.  1834. 
IV  n.  69«  8.  8.    (2  RtWr.  8  gGr.) 

So  hätte  dann  Hr.  Dr.  K.  sein  Werk  vollendet, 
auf  welches  er  in  der  Vorrede  mit  nicht  geringer 
Selbstzufriedenheit  zurückblickt.    Allen ,  meint  er^ 
werde  es  freilich  nicht  genügen;   auch  sey  diels  gar 
seine  Absicht  nicht  gewesen,  ^denn  auch  das  sdän-^ 
sie  menschliche  Werk  unter  dem  blassen  Monde 
mrdnotJk  immer  den  Stempel  der  Unvollkommenheit 
an  sich  traaenJ*^    Allein  er  hofft,   man  werde  ihm 
das  Zengniis  nicht  versagen ,  dafs  es  ihm  um  Wahr- 
heit Ernst  gewesen  sej,  und  dafs  er  es  versucht  habe» 
hinabzusteigen  in  die  Quelle  der  ewigen  Heilslehre, 
welche  im  Christenthume  fliefse.    Wir  können  ihm 
diefs  Zeugnifs  hier  so  wenig,  als  beim  ersten  Bande 
(s.  A.  L.  Z.  Erg.  Bl.  1834.  Nr.  47.)  geben,  wie  gern 
wir  auch  wollten,    üeberall  derselbe  Jargon  im  ei- 
ner widerlich  gezierten  Sprache,    Kanzel -Prosa  ^ 
dieselbe  Gesinnung,    welche  das  Höchste  und  Ge- 
meine bunt  neben  einandei*  stellt;    dieselbe  Ver« 
höhnong  der  einfachsten  logischen  Regeln,  dieselbe 
fade  Geschmacklos! o^keit,  verbunden  mit  der  hand- 
greiflichsten Verdrehung  des  Schriftwortes,  dieselbe 
Verwirrung^  der  wichtigsten   Begriffe.  —     Hätten, 
wir  nicht  bei  der  Recension  des  ersten  Bandes  er- 
klärt, aus  Achtung  gegen  die  Tendenz  dieser  Blät- 
ter und    ihre  Leser   mit  keiner   neuen  Frobe  be- 
schwerlich fallen  zu  wollen,    so  dürften  wir  nur 
den  ersten  Entwurf  über  die   Epistel   am    25steii 
Sonnt,  n.  Trin.  in  extenso  vorlegen,    in  welchem. 
Hr.  Jtr.  das  Thema  aufstellt:  „jDie  Schlafenden  sind 
nickt  todt  und  die  Todten  schlafen  nar^\  und  dessen 
erster    Theil   gar   herrliche  Sächelchen   über    die 
Nothwendigkeit  und  den  Nutzen  des  Schlafes  bei- 
bringt.    Statt  dessen  richten  wir  an  den  Vf.  die 
Bitte,    das  theologische  Publicum  doch  wenigstens 
mit  der  Bearbeitung  der  evanffelischen  Perikopen 
verschonen   zu  wollen  ,    mit   deren   baldigem  Er^ 
scheinen   er  schon,  wieder  droht,   und  sind  bereit, 
diese  Bitte  allenfalls  durch  eine  beliebige   Anzahl 
von  belegen  zn  unserm  obigen  Urtheile  zu  motv- 
viren ,    wenn  uns  Hr.  ÜT.  irgend  eins  der  theolo- 
gischen Literaturblatter  nennt,    welches  dieselbe^ 
mit  wenigen  eingestreuten  Bemerkungen  auinehmea« 
will. 
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(ForitßiMung  von  Nr^  189.  der  JL  Lp  Z.) 


le  nvn  folgenden  Selurilten  über  einzelne  Theile 
der  Grammatik  leiten  wir  ein  durch  ein  angenehmes 
Schriftchen:  Clawwen  de  arammaiicae  graeeae  pH' 
maräm.  BonnaeI829»  SSS^S«,  eine  recht  geschickt 
angelegte  Uebersicht  dessen ,  was  die  Alten  ;on 
Flato  an  bis  anf  Aristarch*s  Schale  fSr  das  Stadium 
4er  Grammatik  geleistet  haben.  Die  Fortsetzung 
ist  sehr  wünschenswerth.     Den  Inhalt  nebst  eini- 

Sen*  Aosstellangen  giebt  die  Anzeige  in  d.  Schnlztg» 
832.  Nr«  49.»  and  eine  starke  Nachlässigkeit  nlgt 


praeterHarum  opudHomerum  ralione  et  ueu^  Zwickau 
mS33^  96  S»  4«  Kennen  wir  blofs  aus  der  iLurzen  Re-' 
lation  in  N.  Jahrb.  1833.  YIII.  S.  308,  welche 
nachzusehen.  Herrn.  Schmidt^  de imperatmtem' 
mrituiinKng.gr.  Wittenberg  1833.  SMS.  4.  Gegen 
ie  allerdings  etwas  fibelgewMUten  Worte  fleriff<mif/^ 
tt  Viger  S.  748:  ^yinepte  diaa  ygafpov  ßiflXov^^ 


m 


sagt  der  Vf.,  dafs  man  allerdings  zu  einem,  der  sich 
etwas  Geld  verdienen  wolle ,  sagen  könne :  yod^ov 
ßlßko¥j  nnd  zeigt,  wie  die  hierher  gehörigen  Worte 


Schmidt  in  dem  onten  anzuzeigenden  Programm  ae  "des  ApoUonius  de  synt.  S.  2S3  ganz  genau  die  Sache 
. .-.-.  ^ «._^_^.._^     _«. •.    trelTen.    Diese  sind  Übrigens  so  deutlich,  dafs  wir 

auch  jenen  und  ungenauem  Aeufserungen  uernann^s 
doch  nicht  clauben ,  er  habe  es  so  gemeint ,  wie  ff« 
Sdtm.  endlich  „tnrt#t«f  und  diu  relucians'*^  sich  über* 
zeuet  bat.  Er  legt  hierauf  die  Natur  des  Imp.  praes% 
perf.  und  aor.  in  Beispielen  hinlinglich  dar,  geht 
dann  zn  den  Terbietenden  Formen  lilier,  und  sucht 
die  beliebte  ^Herm.  de  praee.  ^.  Att*)  iJnterschei« 
dong  federe  mcejHa  et  nandum  ineepta^  zuentkrtf* 
ten  anrch  zahlreiche  gegentheilige  Beispiele,  mit  de« 
nen  er  die  schon  von  Hermann  ror^ebracht«!  über* 
bietet.  Hit  diesen  sacht  er  nun  die  Sache  anf  die 
e^enäiche  Unterscheidung  der  na^draetg  und  &rvatt 
zurfickzufShren ,  die  übrigens  Hermann  auch  nicht 
gelHugnet  hatte  (f^sed  est  inhoegenere  etiam  aliud 
discrimen^^).  Die  Untersuchung  aber,  warum  die 
Griechen  statt  des  Imp.  aor.  lieber  den  Conj.  ge* 
braucht,  fuhrt  ihn  zunächst  zur  Widerlegung  der, 
wenn  man  den  Usus  betrachtet,  allerdings  unhaltba* 
ren  Meinung,  dafs  der  Conj.  modetiius  und  urbaniue 
▼erbiete.  Aher,  wie  in  vielen  FtfUen,  mufs  maa 
hier  wohl  die  Entstehung  des  Gebrauchs  von  diesem 
selbst  in  der  Erklärung  trennen ,  wo  man  freilich 
nicht  gerade  auf  eine  Urbanität  kommt,  sondern  nur 
auif  eine  besondere  Auffassung  des  sogenannten  Be- 
fUrchtens,  welches  die  Griechen  immer  auch  mit  dem 
Verhüten  als  echt  i^aktische  Menschen  zusammen- 
icedacht  haben,  worauf  namentlich  Hr.  Bellermann 

1(4).  i» 


hnperoHviJtemm.  — •    Eigentlich  sollten  wir  nun  mit 
den  Sdirifien  übet  ib  Formenlehre  Keginnen,  allein, 
da  deren  ohnedieis  weniger  sind ,  als  über  syntaeti* 
sehe  Gegenstände,  mehrere  derselben  ai>er  eben  so- 
wohl dem  Lexicographen  in  die  HSnde  arbeitet  als 
dem  Grammatiker,  so  werden  wir  mit  ihnen  schick- 
licher Weise  i^r  Lexicographie  übergehen  und  jetzt 
die  Leistungen  in  der  Syntax  erst  betrachten.    Hier 
Ist  nun  zonächst  das  Werkchen  von  Kühner:  Ver-'- 
eudk  einer  neuen  Änerdmmg  der  griech.  ^nias  mit 
Beiepieien^  Hannover  1829.  153  S.  gr«  8.,  zu  erwXh- 
nen,  wehthes,  obwohl  nach  der  Yorrede  eigentlick 
«um  Sdralbuch  bestimmt  und  diesem  Zwecke  mehr- 
fach angepafst,  doch  eine  neue  wissenschaftliche  An- 
ordnnng  aufstellen  soll.  Es  ist  in  d.Leip.N.  Jahrh. 
1831«  ll.  S.  27— 45  von  iSomnier,  und  in  der  Schul- 
zeit. 1832.  Nr.48.  von  Fehh.iaenelh  beurthcHt  wer- 
den.   Brsterer  tadelt  besonders  Nichtunterscheidung 
des  poetischen  und  prosaischen   Sprachgebrauchs, 
liCtzterer  falsch  abgeschriebene  €itate.  Beide  aber 
-mangelhafte  Anordnung,  falsch  gewählte  Beis^ele 
und  Incorrectheit  in  deren  Anführung,  auch  selbst 
ei^ntliche  Irrtbüiner ,   nnd  wir  müssen  völlig  bei- 
stimmen.   Der  Yf.  wird  wohl  jetzt  selbst  einsehen, 
dals  es  eine  noch  unreife  Arbeit  war,  ^ie  er  hätte 
angedruckt  lassen  soUen,  bis  er  des  Stoffes  mehr 
nlächtTg  und  in  der  fienrtheilung  der  einzelnen  FSUe 
geübter  geworden  wSre.  —    Uertely  de  iempwum 

Ergäm.  Bh  sur  A.  £.  Z.  1884. 
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in  dem  nachher  anzuzeigenden  Programm  eingebt/ 
Hn.  Schmidfs  Unterscheiduiy  w«nig0teps,^^  der 
Conj.  mehr  subjectiT  sej  ab  der  Imp.  Inndiler  Opt. 
wieder  mehr  als  der  Conj.)»  klBrt  nicht  nur  nich^ 

{I|F.    sondern  iat  überhaupt  anch  nicht  ermesen« 
Jebrigensist  die  ganze  Schuft  aller  Beachtung  werth, 
zeugt  Ton  Fleifa  und  Scharfsinn ,  und  geföUt  durch 

klaren  und  gut  lateinischen  Stil.  ^ ^ 

Bellermanny  deGraeca  verbarum  tunepuli  äru^ 
dura.  Berlin  1833.  24  S.  4»  Diese  in  gutem  StA 
und  bandiger  Gedankenfolge  abgefafiBte  Sehrift-zeieiH 
Bet  sieh  durch  eine  naturgemSCse  und  klare  Auffas- 
sung des  Gegenstandes,  und  nandliohe  Qprachkennt« 
nifs  aus.  Zuerst  wird  die  Natur  der  sogenannten 
Vet^  iimendi  beschrieben—  wobei  etwas  sonderbar 
Plato  als  Gewährsmann  aufgerufen  wird  zu  der  Be- 
hauptung, dafs  tjm^r  oine  fnali  esspedqfio  mj  -r- 
dann  das  VerhSltnifs  der  darauf  folgenden  Partikrin 
fijj,  fifi  oi,  fij  —  Mf  SffwCA«^7i  Snoiff,  wg,  «/,  üri  und  des 
Infinitivs  mit  und  ohne  ägn  erörtert,  und  endlich  der 
Unterschied  der  darauf  folgenden  Modi  auseinander- 
gesotzl.  Alles  mit  mehr  oder  weniger  zahlreichen 
Seispielen.  Einzelne  Ausstellungen  yersparen  wir 
an  euieh  Ort,  ^o  wir  ausführlicher  über  die  treffliche 
Schrift  bericbtea  werden »  und  bemerken  hier  nur» 
ilab  wir  uns  wundern,  daCs  Graser'Jr  Spee.  oineru^ 
wo  viel  Gleichartiges  S.35fgg.  behimdeU  wird,  nicht 
Wiicksichtigt,  oder  wenigstens  nicht  erwähnt  ist. 
Venu  folgeode  Schrift,  die  auch  emises  hieher  Ge« 
hprige  b^andelt,  hat  der  Yf.  vielleicht  bei  der  Ab- 
fassung noelt  nicht  in  denUSnden  gehabt:  Wexi  Epi^ 
glola  triticß  ad  GMemum.  Ascherslebea  (zuhaben  in 
JUipzig  b.  Vogel)  1831.  40  S.  4.  Der  Hauptstoff 
dieser  EpMola  ist  zww  eine  Abhandlupg  über  den 
VnUrschltd  des  Conj.  und  Opt^  %md  Indic.  in  FinaU 
Sätzen.  Im  Allgemeinen  wjrd  ReUig'M  Ansicht  {ad 
0ed.  Vol.  p.  168.)  hierüber  weiter  ausgeführt,  scharf- 
ninnigzwar,  ab>er  durch  einen  etwas  gedehnten  Stil 
in  der  Auseinandersetzung  ermüdend.  Die  Arbeit 
«cheint  etwas  eilig  gemacht  (zweimal  ist  Isocrntes 
ikcitcrf.  EraioHk.j  Und  zwar  dasselbe  Beispiel  citir^ 
Auf  •  derselben  Seite,  obgleich  ebendas.  auch  def 
watoe  Xrj^tias  erscheint).  Die  Untersoheidusg  selbst 
ist  sehen  Ungst  die  unsrige,  und  kommt  daraiif  hör 
^m» ,  dals  in  dem  vorhergehenden  Tempus  nicht  di^ 
BrimHre  Ursache  Uegt  zum  nachfolgenden  Modus» 
welcher  vielmehr  davon  abhfingt,  ob  das  angegebene 
Mittel  sehen .  an  und  für  sich  den  beabsichtigten  £r- 
ffelg  herbeiführt,  oder  ob. dieser  noch  dureh* einen 
beaend^n  Gedanken  von  Seiten  des  genannten  Sufe- 
jects  bedingt  würd«  Beides  aber  iSist  sich  $  was  wir 
v^H»yf.  bemerkt  wünschten,  aus  der  aUgemeinen 
Bedeutung  der  Modi  (Conj.  Di^poiiUen  zu  —  Opt« 
Wille  daß  — )  ableiten«  Die  Stelle  Aristoph«  eqmtt, 
1393.  hat  der  Vf.  trefflieh  vertheidigt,  obwohl  es  sich 
meht  iHngnen  ttfst ,  dafs  der  Opt.  dert  weit  naturU- 
eher  stehen  würde^  «nd  ut  mon  poesU  würden  wir  den 
Ceig.  doch  nicht  Sbersetzen,  denn  mit  dem  poeee  wird 
gar  zu  vidi  AUCsbranch  getrieben*  8.  SIS  Ig.  kommen 
aber  nun  auch  Beispiele  mit  fun  M9^  Ftmä  tkncHdi; 


ffTleet  fiofi  sinf  finahe.^^  Was  sind  diese'denn'nlso 
für  Sälae  ?  Yerber  ist  S.  14^  20  eine  gelehrte  Ab- 
handlung über  lA^i  oi ,  die  aber ,  unsere  Erachtens, 
^iflfien  Gebrauch  nicht  genügend  erklMrt,  und  widerlegt 
ist  in  folgender  Schrift:   Weniz^ii-  dieBmiatio  de 

SartieiUie  fi^  oi  pmrticipio  praefixie.  Op&dn  1833. 
9  S.  4.  Rec.  von  Hermann  ^  Schnlztg.  18J3.  Nr*  99, 
laro  die  Weitläufigkeit  und  tJnbestimmtheit  und  ge- 
künstelte ErUSrung  wohl  zu  hart  getadelt  und  die 
Sache  so  eridHrt  wird ,  dafs  man  zu  dem  befürchten- 
den /iif  das  Verbum  des  Hauptsatzes  in  dem  jedesmal 
geeigneten  Modus  hinzudenke.  Z.B«HerodotVl,IO& 
itv^Ttj  Si  ov»  il^iXtva€a9at  Ufaaaif  ^ij  oi  nX^Q^og  iSvTOg 
Tov  KvxXov  $c.  il^iX&waiv  —  rfomtt  sie  nickt  bei  nidÜ 
vollem  Monde  auszögen ,  denn  unterlassen  danut  die* 
ses  nicht  ohne  etwas  Anderes  geschehen  se  v  s  uii- 
terlassen  aufser  wenn  .jenes  Andere  geschieht.^  Die 
Weitläufigkeit  ist  mit  Recht  getadelt,  allein  in  der 
Erklärung' selbst  müssen  wir  doch  Hn.  Wenizel  bei- 
stimmen ,  welcher  nach  Widerlegung  von  HemumnU 
(frühem),  Reisiä's  {Oed.Col.237.),  ßutimann^sisA 
Mid.  or.  Exc.Xr.),  WtJC^s  und  llurzen^s  (Programm 
1827.)  Erklärungen  die  aufstellt,  dafs.die  Part,  ei 
bloCs  die  wiederholte  des  Hauptsatzes  9ej  (dahe«  eoek 
elets  ein  negatjver4Sdts  vorherx^ht),  mit  weleker  je»* 
Her  Hauptsatz  selbst  wiederhott  gedacht  und  dura 
§4^  nun  sammt  seiner  Yeneinnng  bedingt  veresiiii 
werde  (die  Bedingup^  liegt  im  Particip),  so  dals  ee 
dem  Lateinischen  $nH  entspricht,  dessen  Unteneshied 
Jon  si  nm  ebenfalls  vorher  weitlHnig  erörtert  wird* 
Kur  wjire  zu  wünschen ,  dafs  der  achar&Binnige  TL 
euch  kurz  erklXrt  hStte,.  wie  er  diese  ErkUrang  nnf 
den  Infin.mii  /«i)  oi  verwende.  —  Wir  kehran  wie* 
der  zu  den  Satzlehren  zurück  und  erwXhnen  Klose ^ 
jnanii,  de  fiUions  ah/ue  neu  emmtiaUrum  tgfpoAsÜ^ 
eerifm;  Unguae  graecae.  Breslau  1830.  28  S.  4«  Der 
Yf.  widerlegt  erst  die  allerdinge  ungenügenden  B^ 
Stimmungen  von  Hermann^  JmsUmann  nnd  Eizler 
(Letzten  nur  zumTheil),  «nterscheidetdann  die  granK 
fuatische  und  die  Ic^isehe  Form  der  Sitze,  und  davw 
auf  die  oratio  ytme.  auf  proeedit  «et»  adkmgtms^  end 
regrediiur  vetera  r^novans.  Wefl  nwtjtdof  snAofdi^ 
nirte  Nebensatz  immer  das  letztere  Aue  (dM  iatzwlir  ^ 
in  den  gegebmiea  Beispielen ,  aber  bei  weiten  nWbft* 
immer  4er  Fall),  so  gelte  dieCs  nndi  von  dem  hj\^ 
thetischen.  Logisch  aber  gründe  eieh  die  Hypntnesia 
auf  ein  disjunetives  UrtheU.  Wenn  aber  «n  der 
allgemeinen  Bedeutung  der  Modi  die  nadifelgettdett 
üntersebeidnngen  von  f I  c  ind.9  jtt9re.eoinj«,  (te.o|»|L 
hervergehen,  wird  nicht  erklMK,  tfe  wie  überhaupt  m 
|ler  ganzen  Schrift  des  tiefsinnigen  Yerfaseere  bMOBr 
ders  in  Hinsieht  auf  die  Gedankmlolge  keine  mehtn 
Uarheitist,  weshalb  wir  auch  kein  enfiM^heidendesUr- 
theil  weiter  fSllen  wellen ,  um  nicht  etwa  Unnecht  m 
thun.  So  viel  sehen  wir  aber,  dals  weder  die  gege- 
benen Begeln,  noch  die  Beispiete  Bat  eäk  FiUe  av*- 
veichend  sind. 

UaeberU^  de  foreniß  tjfpathelkis  sententiarum 
9idaUfMarym.apud  Ailieaspifioeas  seripteipes.  I^indshi^ 
183LUS.4«.   Sine aeltsame,  aber  fleiMgeAeima^ 

die 
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die  dti*  VI; üslbai  ao  ^barnkterhirt;  ^^i/iMm  fbvue» 

mihi  pHtan^  tä  ^wtm  phmma  vmiai^^m  oeMdrueUo^ 
mim  exempin  isowgwerem^  quiiu$  inter  sediligonier 
wonfyremAB  mffatim  tum  toti  ipuiertionis  fftneri  üffut^ 
dereiur^  Jm  zaUreidifin  Beispiele  wiüren  weit 
bra«ebb«rer,  freott  sie  aicbt  moG»  mit  ei^eoi  Xen^^ 
PiM.  y  Dem.  üiwim^tw.  Bock  w4  ILMMtel  bat  4er 
Vf..jiilriii4iiieekiilBeii  fitUn>IiiBwgaiugt)  vo  er 
paleiniMli^aMritt;  «m1  amreerd^ntiocb  an  einer Stelie^ 
m^^tmAmwoAMifAibS»  die  GrottmatiJc^r  ^aaz  ge- 
MhviennJUiitea»  njiodieli  übcir^en  Fall ,  wojnei^ 
»ein  reiitiiieft  Aatae  d«a  Ptaitteritafli  ron  aiclit  erfuUr 
«w  fiDdiagang  ateht«    Und  nerkwiirdig »  Y0n4ieaep 

far  AieU  so  saltenen  FnUe.  dm*  schon  Üh  Homer  ror- 
omnt-^.B«  Ifem»«  qpiiae,  lY.  p.l9--.haben.7%;er«dk 
§4  S«&^  3V  €.  ed.  JIl, ,  TIfäftfr.  jg.  93o;  ilQ«(  §.  123. 
4iüunaak»a.  nur  jdaa  leinaig»  noch  daz«  von  Wolf  he* 
kanntUaii  AogofmOitDiie  Beispiel  au0  Plat.  Phaad,  1« 
ji^x  aqibuw  —  S^«C  or©cr*  ^r.    Aber  auch  Hr,  Uäberje 
hrtngt  nieht  eigantlieh  solehfe,  sondern  9  Beisl^iele, 
an  wekbendttjnh  eine  relative  Partikel  odßr  Pronch 
inen  ein  2inetf»r  Nebensatz  gebildet  wird,  der  sich  an 
«iann  andern  oondkienelkn  nnuAli^tßU  wo  bekannt- 
Kch  Se  nieht  windeffhelt  yfiri ,  wShMnd  es  ohne  Con- 
dltionalsatz dassaibe haben mtd$.  8. z^tLOmsh Phil. 
I.  ra  Anbng;.  Xan.  Menf.  1,4,  U.    Auch  nuch  imi 
Od.  a\  23Ü.   Und  dieaen  Fall  haben  die  Grammatiker 
«Uerdtnge  nieht  aulgeführt.    Nur  Mtrmam  a.  a.  O. 
4Uid  S«53  aa|^  atwaa  darüber«  ~    Die  Schrift  ivoii 
SianJtQ,  de  üiditaim  ei  opiaiiei  Mole  \alqw  wturo, 
lAiidahQtl832.  188.,  soU  nach  der RelatieninLeipc. 
<9r«  Jäbrii.  1833.»  IX.  ä«  438.  von  demGebremJi  dieaer 
Modi  in  transüiven  ftütaan.  handeln,  aber  nichts  Nejiaa 
Inetett,  wandern  littlf  eine  ongriindllche  Polemik  gegen 
jn^^  enthaltan.   Im  Allgemeinen,  ist  in  unseimZeit- 
muDe  gerade  nicht  viel  fiir  die  Modi  gethan  worden» 
JSFermaiMiV  Anaichten  sind  in  den  4  Büchern  de  pari. 
^v  (zuerst  im  diario  dass.  fasc.  68—72;   dann  im 
•Londner  Stephanns  und  endlich  Opti$c.  Vol.  1 Y.)  zn- 
Mmmengestellt.    Eine  durchgreifende  Kr Uikr  der  Ma- 
db^ehre  und  tiefere  Begründung  fehlt  noch  immer. 
Am  Tempopa  hat  endlieh  kuerat  volhtändig  und  riek- 
*^  schematislrt  Kühner  in  dem  eben  angeführten 
TVMsuGh  einer  Sjntax.    Das  Einzelne,  obwohl  schon 
jnehr  ausgearbeitet,  nnd  weil  das  Ganze  klar  ist,  auch 
-feestimmter,  lx£^t  dach  nach  manche  Untersuchung 
^vOnsehen.   «.  B.  das  Tampua  der  Participia,   wa 
jmeb  manchelrfthSmer  hernchen«---  Uaber  die  Pai^ 
dicipm  selbst  sind  eraehienen : 

Prideriei  Luikeri  Hmummeis  de  participüe 
Mmum  LüUnieque  commmtatie.  Altana  1833.  68  »• 
^.8.,  achaint  aber  selbst  nach  der  labenden  Anzeige 
van  Mmmkomin  der  Schnlzig.  1833.  Mr.  »6.97.  und 
van  Bahr  Heidalk  Jahrb.  1834.  Febr.  nicht  aaf  eim 
«rammatis^eBagründnng,  aandern  nur  auf  eine  Ter- 
«lemhuAg  des  «ebranefas  in  beiden  Sprachen  einzn- 
|ahan.  Yergl.  dia  A.  L.  Z.  1834.  Mi^  73;  74.  Daa 
rrommm  von  Saer^m  Wenümr  aber  fiber  die  P^yp- 
teipialconstrnction,  Bamberg  1832.,  soll  nach  Laipz. 
Jahrb.  1833.  IX,  3.  ganz  trivial  seyiu    Hiermit  ycr^ 


funden  wir  folgende :  /oi«  Müller^  de  nominativie 
fbeobüis^  quos  apui  Graecos  tragicos  observanmU 
Schleusingen  1831.  32  S.  SachkenntniTs  und  Gründ- 
lichkeit ist  überall  sichtbar,  obwohl  in  Hinsicht  des 
Usus  freilich  nicht  Alles  erschöpft  wird.  Der  Yf. 
theilt  so  ein :  1)  Substantive ,  wo  ganz  richtig  die 
ausgeschieden  werden ,  die  nur  in  AufzKhluDgen  vor- 
komn^en,  wie  Aesch.  Perss.  34,  und  die^  welche  sich 
/dem  folgenden  lielativum  anbequemen ,  wie  S.  Oed. 
CoL  1150.  2)  Participia.  Hier  wird  ein  Nom.  die- 
eenianeuM  und  aDposiius  unterschieden ;  der  erste  z.  B» 
X)ed.  B^  ^.  pXe  im  Particip  unbestimmt  liegende 
Person  mulsi  durch  irgend  eine  Andeutung  klar.sevn« 
AUes  rechtgut,  nur  dafs  erüberEurip.fno  fragm.ll«, 
.welches  i{eniAar</y  anführt,  nicht  recht  urtheilt,  weil 
fihm  die  Fragmm.  nicht  zur  Hand  waren.  Dort  geht 
aber  vorher  nQi^atuy  uv  ri?»  so  dafs  also  iJnwy  wohl 
allgemeinen, Subi^ctsbe^riff  haben  kann.    Der  Nom« 

a^asituS)  |vie  Antig«  2ü0,.  verdiente  gar  nicht  den 
amen  eines  ab^olvfus^ .  Im  Ganzen  hat  das  Schrift- 
.aheh,  äbgleich  gerada  nicht  viel  Neues  bringend, 
doch  den  Werth ,  dafs  es  dem  mechanischen  Treiben. ' 
In  der  Sjntax  mit  Glück  entgegenarbeitet.  Stelleu 
^ind  am  meisten  aus  Aeschjlus  behandelt  worden. 
Wir  erinnern  hier  noch  an  die  4  Programme  von 
Wßnnowsky  v.  1825 — 1828:  De iniiiis  Ikeoriae  eor- 
eusmü  4iciMir  absohdusy  und  an  das  von  Wentzei 
182$;  de  gemiivis  et  dativis  U  Gr.  qiioa  absolufos  w* 
^cant^  weil  sie  nicht  gehöjrig  bekanni  geworden  zu 
aejn  scheinen.  Watmovshy  hat  mit  Muller  das  ee- 
nein,  dafs  ihm  nicht  iipmer  geherige  Ausgaben  der 
bezüglichen  Schriftsteller  zur  Hand  gewesen.  Wen- 
4«e/  geht  am  gründlichsten  in  die  Etwärunp  der  Con- 
struction  ein»  Auch  Klofj&y  Quaest.  cnti.  Leipz. 
j^831.  (s.  Schuhtg«  1833.  Nr.  81.  82.)  enthalt  unter 
.andern  trefllichen  grammatisiihen  Erörterungen  na- 
jmentlich  eifee  über  iS^<  c.  partic.  und  de  participp.  - 
ubsolutis  ei  non  abeolutis.  Ü eher  beide  Gegenstffnae  . 
haben  wir  uns  in  der  Bec.  von  Bemkardy^e  Sjntax 
besonders  verbreitet. 

Ueber  den  Infinitiv ,  namentlich  fiber  dessen  Na« 

.'tur  im  Allgemeinen ,  ist,  so  wie  vom  jeher ,  auch  in 

Beuester  2^it  viel  geschrieben  worden.    Aufser  den 

frühern  Bestimmungen  von  Hermann  und  Bernfaardj 

erwähnen  wir  nur  die  von  ßopp  (Canjogationssjst. 

d.  Sanskr.);   W.  v.  Bumboldi  (SßhlegeVe  ind.  BibL 

II>20$  ilfox.  Schmidt  (Programm.  Ratibor  1826.); 

Dr«  Schmidt  (Programm.  Prenzlau  1827.).    Ygl.  die 

Aecenss.  Jen.  L.  Z.  1826.  Nr.  213.  und  N.  Arch.  für 

Phil.  u.  Plid.  1829.  Nr.  50«  (enthält  sehr  wahre  Gegen- 

Jiamerkungen),  Becker  (Organism  d.  $pr.  S.  285fg.)9 

ohne  die  Grammatiken  zu  nennen  ^  in  denen  gewöhn- 

flieh  auch   etwas  darüber  gesagt  zu  werden  pfleet. 

Nach  allem  diesen  kann  wohl  eigentlich  der  Streit, 

.  abder  Inf.  ein  Yerbum  oder  Substant.  sej,  als  beigelegt 

betrachtet  werden,   da  sich  das  Resultat  siegreich 

herausstellt :  Er  steht  als  Yerbalsuhstantiv  zwischen 

.beiden  Redetheilen  so  in  der  Mitte,  dafs  er  in  den 

verschiedenen  Sprachen  mehr  adeür  minder  ( in  der« 

4B;riech.  namentlich  mehr)  von  der  verbalen  Natur  bei- 

behSlt*    Dieses  würde  übrigens  gewifa  schon  iSngsl 
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anerkannt  seyn »  wenn  man  die  Grammatik  als  eine 
Naturwissenaoliart  betrachtet  hHtte,  da  die  Natur 
dergleicben  Mittelglieder  oder  Tielmebr  Uebergangs^ 
atafen  fiberall  ala  Analogie  darbietet ,  wHhrend  eich 
nnr  immer  der  rein  logisch  trennende  Yei^stand  dage* 
gen  strSubt«  Zu  obigen  Schriften  gesellt  sich  nun 
(schliefst  sich  an,  können  wir  nicht  sagen)  in  anserm 
Zeiträume  folgende :  Eichhoff:  üeber  den  InfinHiv^ 
Als  erstes  Heft  zu:  Versuch  zur  tvissenschaplichen 
Begründung  der  griecK Syntax»  Crefeldl831,  67 S.S. 
Recens.  AJDg.  Schulztg.  1831.  Nr.  136— 138.  Wett 
aber  diese  sehr  harten  Tadel ,  der  \fohl  nicht  immer 
motivirt  war^  aussprach,  so  folgte  eine  AnWariiik 
ebend.  1832.  Nr.  47.  nebst  Antwort  des  Reo.  Der 
Yf.  zei&;tzwar  ein  lobenswerthes  Streben,  die  Rede- 
tiidle  aer  Sprache  in  ihrer  Tiefe  aufzufassen,  und 
so  eine  wissenschaftliche  Erkenntnifs  derselben  zn 
begründen.  Auch  ist  es  nicht  an  und  fiir  sich  zu  ta* 
dein,  dafs  er  Hegel^sche  Begriffsformen  hierauf  an- 
zuwenden f  ersucht.  Aber  —  1)  bleibt  es  in-  dieser 
Hinsicht  fast  nur  bei  der  dunkeln  Terminologie ;  2)  hAt 
er  sich  noch  nicht  soweit  erhoben,  zu  wissen,  was 
Thäiigheii  (Werden)  im  Gegensatze  von  Seyn  bedeu- 
tet, indem  er,  gleichwie  JE&/fme»ter,  dem  intransi- 
tiven Yerbum  keine  ThMtigkeit  zuschreibt ;  3)  hat  er 
sich  des  Stoffes  noch  lange  nicht  genug  bemSchtigt, 
daher  oft  auffallende  Irrungen ,  z.  B.  B.  25 ,  wo  in 
n.  a'  171.  a  Dativ  seyn  soll  u.  a.;  4)  hat  er  die 
gründlichen  Vorarbeiten  der  beiden  5cAmf tft  -  niclit 
benutzt,  und  ist  überhaupt  fiber  beide IMSnner,  die 
er  identificirt^  und  Schriften  so  in  Irrthume,  dafs  el» 
seine  Schrift  mit  der  Unwahrheit  schliefst,  „es  w8re 
das  zweite  ausfOhrlicheProgramm  von  1826 yiel  zu  spM 
in  seine  Hände  gekommen/*  ^  Er  kann  aber  keine  Ton 
beiden  gesehen  nahen,'  Weil  ihn  ja  schon  die  Jahres- 
zahlen hatten  entwirren  müssen.  Der  Scharfsinn 
desYfs.  V3£st  uns  künftig  reifere  Früchte  seiner  Sta- 
dien hoffen ,  da  auch  schon  diese  Arbeit  mehrere 
Lichtpunkte  zeigt.  —  Veber  die  Canulehre^  die  aneli 
durch  die  Fülle  von  Gelehrsamkeit  eines  Bernhard^ 
noch  nicht  zur  wissenschaftlichen  Einheit  gebracht 
worden  ist ,  haben  wir  folgendes  Schriftchen  zu  be- 
merken: Fritsch:  Die  obliquen  Casus  und  Bräporitio* 
nen  der  griech»  Sprache.  Miainz  1833.  139  S.  gr.  8. 
Recens.  Jen.  L.  Z.  1834.  ffr.  53. 54. ,  wo  der  £ihalt 
im  Allgemeinen  dargeleet  und  Yieles  eingewendet 
wird,  Ton  dem  wir  zunächst  nur  die  Klage  über  dia- 
lektische Spitzfindigkeit  unterschreiben,  mit  welcher 
Hr.  Fritsch  die  Sprache  zu  fassen  gedenkt.  Denn 
dafs  er  von  rHumlichen  YerhSltnissen  ausgeht,  kön- 
nen wir  nur  höchlich  billigen ,  obwohl  dieses ,  Ton 
WaUner  besonders  empfohlne  Yerfahren  jetzt  von  ei- 
nigen Seiten  her  (wie  auch  vom  Rec.  dahinget^tellt) 
fcniifsbilligt  wird ,  auf  jeden  Fall,  weil  man  Inder 
ledttctioa  des  Uebertragenen  sich  auch  an  Unerklär- 
liches wagte.  Wir  meinen,  die  Sache  selbst  sej  so 
gewifs,  dafs  wir  es  Hn.fWtocA  gar  nicht  verübeln,  dafs 
er  in  seinem  kurzen  Abrisse  nicht  erst  auf  eine  Recht- 
fertigung derselben  eingegangen.  Auch  unterscheidet 

{Die  Fortse 


derselbe  kliur  und  scharf^  so  lang«  er  InMikaUirki 
lieber  YerhlUtnisse  bleibt.  Aber  nicht  nnr  in  Fort- 
schritt zum  Uebertragenen  ist  er  anklar  unidsekeuliaB 
planlos,  so  dafs  er  ohne  Weiteres  beiderlei  YerfiSlt- 
nisse  vermischt,  sondern  auch  in  der  Anordnnni^  dar 
übertragenen  ist  er  bisweilen  so  willkürlich,  daCs 
m(in  weder  Von  ^derNotfiwendigkeit  dieser,  nech  smA 
von  der  Bereclitignnff  überzeugt  wird»  diese  und  niebl 
andere  Beispiele  zu  den  jedesmalfgen  UnterabttoUn»* 

fen  zu  rechnen.  Gkiehes  gilt  voi^  den  FMIpositio&en« 
I  ebrigenfc  verdient  dus  Buch  aÜe  Beaobtttng  nnd 
langt  nnr  ein  sehr  auftoM^ksanes  Stodittn^  weil  i 
ehes  Treuliche  nur  zuwenig  iiervev|phoMn  ist;    So- 
hatte  z.B.  Sehoemann  im  iVooeffifumzamLeeCioii*-' 
katalog  (ißreifsw.  1831.)  über  die  ursIcUiche  Beden»  ^ 
tungvon  8,t/,  rovro^  %6  n.s.wvgesiNroehen.  nnd  neck 
der  Relation  davon  in  Leipz.  BT«  Jahrb.  1831«  1. 8«  49 
diese  Accusativen  als  innere  O^ete,  ^me  «raw  memak 
{niXf^ov  noUiiiXv)^  betrachtet,  so  dafs  z.h.  sCattTA» 
^liä%iv  fÄi  Sit&Httf  allgemeiner  rt  fu  JhAcHS  stXnde»   Uw 
fiel  dabei  gleich  die  Schwierigkeit  ein,  wie  man  z.& 
Bur.Hec.  13.  Snalfieyijgvnitintfif^iv  damit  vereinigen 
solle,  wo  eine  ndfttf/ig  m  denken  ganz  nnstattiiaft  isfa 
DieErklXmng  des  Rec.  aber  a.  a.O.,  diese  Aecnsati» 
ven  mit  den,,  Ortscasibus**  (soll  heifsen  mit  den  ürfl» 
Accus.)  in  Yerbindung  zubringen,aodafs  dasortiiele 
w^in  ?  übertramn  sej  i^  Bezsig  an^  um  ?  eiwüen 
zwar  nicht  falsch,  aber  zn  weit,  weil  so  am  Ende  aBe 
Accusativen  erkiSrt  werden  mfisaen.    Wo  etehen  mo 
nvatheiFritseh}  Ganz  richtig,  aber  anoh  ganz  vet* 
steckt  S.  11  fg.  unter  den  Beispielen  des  ursäi^Udm^ 
Accttsativs  nach  den  Yerbis  der  Empfindung  n«  a.  w. 
alSiTü»my  ahyiVp  ti  u.  s.  w.  —   Her  AuÜNitz  vam  JK  in  i* 
fleisch:  Das  grie^Nmikennad^  dem  drei  HauptsiHl^ 
Ken  Genus^  Numerus  und  Casus^  welcher  in  dem  Leipz^ 
N.  Jahrb.  Suppt.  1. 8. 173—196  steht,  sucht  die  enge- 
gelienen  Kategorieen  des  Nomons  durch  eine  tjefainnfei 
ge  AnalVse  philosophisch  zn  deduciren,  wobei  die  g^ 
schichtlichen  Nachwetsungen  aus  der  griech.  SpracJm 
genommen  sind;  wird  aber  in  dieser  dunkeln  Aligo- 
memheilkamneine  griindliehereBinsicIitinaiegcfeQlu 
SjntaXf  wie  der  Yf.  wünscht,  vorbereiten.  ~    Dm 
Schriften  über  dieCasnslehre  mag  sich  auch  neck  esb- 
schliersen  die  von  Matern:  de  adverbiis  wtaem^q^ 
bus  daiivus  iungi  patest^  Lissa  1833.^  H  S.  4.    Hier 
werden  42  Adverbia  mit  der  gewöhnliehen  Eufamg  a|p 
oder  der  poet.  ov  und  u  zusammengestellt,  nnd  mit  Stel- 
len aus  (etwas  verschiedenartigen)  Schriftstellern  ver- 
sehen, in  welchen  sie  den  Dativ  regieren«  Der  Yi^  hst 
dabei  die  FSUe  sorgfUtig  arnnrascheiden  gesndit,  in 
welchen  der  Dativ  vom  Yerbum  abhSngt,  wwohl  man 
hier  bisweilen  zweifelhaft  seyn  kann,  und  verspridit 
eine  Fortsetzung  dieser  nützlichen  Sammlnng.  Wna^ 
derberer  Weise  hat  er  das  von  Pässmo  citirte  ätiS&g  ^»r 
bei  Demosth»  nicht  gefunden.  Schon  Schneid.  Lex.  und 
Beisk.  ind.  jfraeeit.  weisen  er  nach  ans  S«  500, 16 »  wo 
Sdiäfgr  im  Apparat  cfit.  einen  kleinen  Zuwachs  fSr 
des  Yfs.  Sammlung  bot.  indem  er  x^Xei cSf^  408|  11« 
,nnd  fiUop;  ll^nv  rwi  SSi^  4t 
tzung  /olgL) 
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(Forts€txun$  von  Nr»  101.) 


eber  die  PrSpoBitionen  ist  ganz  vorzüglich  noch 
/u  berichten:    SpUzner^  de  vi  et  usu  praepositior 
ntim  dvu  et  xuToi  apud  llomerum.    \yiUenberg.  1831^ 
37  S.  4.     Der  Vf.  sagt  in  der  Einleitung,  dafs  er 
«eine  Meinung  über  die  Griech.  PrHp.  in  einer  Aec* 
Jen*  Litztg,  1816.  p.  15  auseinandergesetzt   habe. 
Sie  sind  nach  ihm  ursprünglich  Adverhia  loci,  was 
Jedermann  gern  zugeben  wird.      Da   nun   aber  E. 
JVenizel,  de  praeposHionumtmesiy  quae  apudUe- 
rodoium  invenitttr^  Breslau  1829,  behauptet  hatte, 
dafs  die  PrHpositionen  ursprünglich  mit  den  Yer- 
lus  verbunden  gewesen  wSren,  .so  habe  Hetmann, 
tagt  Spilznerj  in  der  Rec.  jener  Schrift  (Leipz.  Jabrb« 
1829.  III.  p.  93  sqq.)  dieses  vorzüglich  dadurch  wi- 
derlegt, dafs  er  das  Beispiel  von  Kindern  und  andern 
Leuten,  welche  eine  Sprache  noch  erlernen,  erwühnt, 
welche  ebenfalls  die  einzelnen  Begrifie  getrennt  ne- 
ben einander  zu  stellen  pflegten ,  ehe  sie  dieselben 
verbinden  und  construiren  lernten.     Wir  glauben, 
dafs  Kinder,  welche  eine  schon  ausgebildete  Sprache 
durch  Nachahmung  f  obwohl  immer  selbstthStig  yer- 
arbeitend)  lernen  unaMenscheh,die  nach  ihren  sinn- 
lichen Eindrucken  eine  Sprache  ^'elbst  sehaffen,  nicht 
selten  mit  Unrecht  in  der  Sprachlehre  zu  gegensei- 
tiger Yergleichung  gezogen  werden,   und  den  Satz 
Ton  Wentzel .  dafs  die  PrSp.,  inwiefern  sie  keine  Ge- 
genstHnde  oder  Thittigkeiten ,  sondern  nur  YerhSlt- 
nisse  bezeichnen ,  zuerst  gar  nicht  lonnf en  getrennt 
in  der  Sprache  erscheinen,  hatHermann  nicht  wider- 
legt.   Aber  freilich  fällt  diefs  noch  weit  jenseits  der 
Homerischen  Zeit.  tlr. Spitzner  fShrt  nun  fort:  daCs 
Hermann  aber  bei  jeder  jPrSp.  ohne  Casus  einen  sol- 
chen immer  zu  denken  fOr  notkwendig  halte,  und  des- 
wegen dieselbe  naastrophire ,  sey  nicht  annehmlich,. 


weil  oft  gar  kein  passendes  Nomen  sich  denken  lasse. 
Hierauf  antwortet  nun  Hermann  in  einer  trefflichen 
^pistola  ad  fr.  Spitzneritm  In  Leipz.  N.  Jahrb.  1831. 
Suppl.  1, 1,  p.  131  — 144  (OpuscuLT.  V.  p.  31 — 51.), 
wo  aas  ganze  Pr<^ramm  wegen  der  Gelehrsamkeit  und 
Gründlichkeit,  mit  der  alles  behandelt  ist,  gelobt  wird. 
Doch  habe  sich  der  Yf.  —  und  das  ist  anch  unsere 
Meinung  —  dadurch  oft  irre  leiten  lassen,  dafs  er  den 
Gegensatz  zwischen  beiden  Präpositionen  zu  weit 
ausgedehnt.  Einiges  gegen  Hermann  ist  wieder  von 
Spitzner  erinnert  in  einem  CoroUarium  zu  der  Quae- 
siiuncula  de  aecentus  inclinalione  particutae  ntgi  apud 
Uomerum  eoncedenda  *)^  Wittenberg  1832.  13  S.  4. 
lieber  die  gr.  Partikeln  ist  nun  wohl  als  Haupt- 
werk unseres  Zeitraums  zu  betrachten:  Härtung^ 
Lehre  von  den  Pari,  der  gr.  Spr.  Er|angen«^  Erster 
Th.  1832.  502  S.  Zweiter  Th.  1833.  463  S.  Der 
erste  Theil  ist  v.  0.  Mflller  in  Götting.  Anz.  1832. 
Nr.  100.  beurtheilt,  worauf  der  Yf.  in  der  Yorrede 
zum  zweiten  Th.  ausführlich  antwortet.  —  Dafs  der 
Yf*  mit  Recht  eine  naturgemSfse  Bohahdlune  der 
Partikeln  vcrmifst,  dafs  er  einige  tiefere  Blicke  in 
das  Wesen  derselben,  vorzugsweise  aber  in  das  der 
corresponsiven  gethan  hat.  dafs  er  im  Standeist,  in 
einer  ausdrucksvollen  markigen  Rede  ein  Wort  nicht 
nur  dem  Yerstande  klar,  sondern  auch  dem  Gefühle 
zugänglich  zu  machen,  dafs  er  Belesenheit  genug  hat, 
um  beweisende  Analogieen  zur  Herleitung  aus  den 
terwandten  Sprachen  aufzuführen,  wollen  wir  gern 
anerkennen.  Aber  eine  vorurtheilsvoUe  jugendliche 
Polemik  gegen  die  bisherige  Philologie,  die  doch 
wahrhaftig  weder  der  Zufall  so  gestaltet  hat,  noch 
auch  die  willkührliche  (Absicht  Eines  oder  Einiger 
"und  eine  starke  Neigung  in  der,  stetigen  Fortschritt 

lie- 


^)  Es  ist  tu  'bekUgen;    däls  'i\e  Toiireffliche  Einrielifong  des  Programmenf^aachei' unter  den  Gymnasien  so  unreffclaufsig 
'ciecutirt    wird,     dafs    l>ei    weitem    nidtt    alle    Programme     jährlich     einkommen.      "Wir    vermissen    bier    s.  B.   beide 
treffiicbe  Schriften  Ton  SpUtrith^   auch  das  obengtoannte  Ton  Landvoigt^m^  mehrere  andere.    Von  18SS  baben  \rir  erst  65 
•rhalten.    Das  fetaler^ 'Ihnogr.  ton  Spitsacr  haiCtett  auch  t  atidcre  GvmnaiUttjaichtj  an  weiche  irlr  uns  deshalb  wendeten. 
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liebenden  9  Wiftsenschaft  t^dieal  .|einveiCs(pndr  Qli^  » 
neubauend  aufzutreten,  raftbt  ihmiiicht  Sf^lten  die 
Freiheit  dea  Urtheils ,  und  verleitet  ihn  zu  Behaup* 
tungen,  die  entweder  nur  durch  Kraftgu.sdi^ücke.biß- 
Erfindet  werden ,  oder  in  einem  Hin-  vpkd  Herreden 
verschwimmen.  Dazii  kommt  Mangel  an  Resigna- 
tion bei  Unerklärlichem ,  und  an  der  notb^ondig^lL 
Demuth ,  einzusehen  ,  dafs  wenn  auch  beaaece  philo- 
sophische Vorbildung  befähigt  hat/  vieletf  richtiger  in 
Verbindung  zu  setzen,  damit  doch  noclTahge  fiichf ' 
die  Vörtheile  errufigen  si^^d,  welche  eine  längere  und 
vertraute  Bekanntschaft  mit  dem '  Ustts  der  Spräche 
gewähren.  Im  Vergleich  mit  dieser  K.enntnifs 
schlägt  der  Vf.  namentlich  den  Wertb  einer  soge- 
nannten tirundbedentung,  welche  mit  Hülfe  der  Ety- 
mologie ermittelt  werden  soll,  viel  zu  hoch  an. 
Denn  so  sehrauch  diese  Wissenschaft  in  Bezug  auf 
Formenerklärung  zu  schätzen  ist,  so  bedingt  wird^ 
ihre  Unterstützung  zur  Ermittelung  der  .Bedeutung, 
und  ganz  vorzüglich  in  den  ^Vörtern  ,*  in  wdcheir 
kein  sinnliches.  Moment  mehr  vernommen  wird. 
Hier  sind  der  Möglichkelten  immer  zu  viele,  als 
dafs  nicht  sowohl  der  Jleweis,  däfs  die  wahre  ge- 
funden worden,  als  auch  die  Naohwejsung,  daf« 
die  Verricbtnngen  der  Partikel  sich  aus*  ihr  ableiten 
lassen ,  unsicher  und  häufig  wiUkührlich  erscheinen 
ihüfsten,  und  was  der  Vf.  I,  p.  51  sifgt:  „die  Aufr 
Stellung  der  Grundbedeutung  hat  eine  etymologi- 
sche und  eine  syntaktische  Seite.  Diese  zieht 
den  Kreis  des  Sucnens  immer  enger,  und  jene  sticht 
endlich  den  Punkt,  von  welchem  alle  besondern  Be- 
deuttmgen  wie  Radien  ausstrahlen^*,  bleibt  in  den  mei- 
sten Fällen  —  ein  frommer  Wunsch.  So  müssen  wir 
es  z.  B.  nur  für  eine  jugendliche  Grofssprecherei  er- 
klSren,  wenn  er  in  Bezug  auf  die  Part,  äv  ebend.  p.  52 
oagt,  date  ihm  „plötzlich,  wie  mit  einem  Zauber- 
scfalag,  das  Greheimnifs  ihrer  Natur  aufgeschlossen 
worden,*^  als  er  zußfUig  bei  einer  anderweiCen  Un- 
tersuchung ihre  Abstammung  entdeckt  habe.'  Die- 
ser Aufschlufs  kommt  nämlich.  T.  II.  p.  190.  195. 
225:  das.Griech.  UV  sey  mit  dem  Latein,  an  identisch^ 
nfid  beide  stammen  von  dem  privativen  oder  negativen 
hv  (m ,  tin).  Wie  eine  IVcgntion  Frage  und  Zwiespalt 
andeuten  könne >  ist  p.  186  folg.,  wir  wollen  es  gern 
angeben ,  klar  gezeigt  und  damit  auch  der  wahr-' 
scheinliche  Zusammenhang  des  Latein,  an  mit  der  Ne- 
gation dargethan  worden.  Allein  von  hier  aus  bis 
zum  ,^Tnvolviret\  einer  Bedingung'*''  („ein  sicheres  Re- 
sultatj*  p.  223)  ist  noch  eine  grofsc  Kluft,  wie  der 
yf.  selbst  einsieht,  p.  195,  welche  er  nun  p*223  so 
auszufüllen  snchf,  dafs  er  den  Gebrauch  des  av  in  den 
hypothetischen  indd.  praett.  (c?  ilyov^  IdlSovv  av)  zum 


4Grtunde  legt,..Jnyrie£srh.dieAB  *den  negativen  Gredan- 
ken  enthalfen  t  ich  habe  AtcAf,  und  die  Partikel  „#ofM< 
,  oder  im  andern  Falle ,  nach  eingetretener  Entscheidung 
U.S.  u).^^  deute(.  .  Dafs  djese^  Geheimnirs  aber  bisker 
all^  verborgen  geblieDen,  das  ist  Schuld,  „dafs  durcii 
alle  bisberige  Bemühungen  die  Sache  der  Partikel  ar 
.Qicht  nur  nicht  aufgeheUt  und  abgethan,  sondem  so» 
gar  zum.Theil  noch  mehr  verwirrt  und  erschwert 
worden/*  P*  ^^^  'S-*«  ^  Statt  mit  solchen  Geheim- 
nlssfnT*-^  aeren  un  Terlauf  der  Untersuchung  noch 
mehrere  kommen,  ;(.B*  p«  251  —  zu  glänzen,  hStle  er 
lieber  die  R'ec^sjon  von  Sommer  über  Hermanns 
Werk  lesen  sollen,  worauf  er  vielleicht  nicht  är  wit 
xev  identificirt  hätte,  sowie  überhaupt  die  hilQ6g;e 
Nichtbeachtung  der  Untersuchungen  Anderer  dem 
Werke  nicht  förderlich  gewesen.  Als  geradezu  falaek 
müssen  wir  die  Resultate  bei  neg  und  a(»o  und  als  sehr 
verwirrt  und  verfehlt  die  Untersuchung  über  f<^  be- 
zeichnen, Aulserdem  sind  roifsverstandene  Stellen 
^r  nicht  selten,  und  ^ine  der  auifallendsten  p.  233^ 
wo  Thuc.  III ,  47  nagiSwxf  blofs  denXonatns  *)  be- 
zeichnen' soll,  der  nicht  realisirt  vrorden  TvIfreÜ 
Uebrigens  ist  wohl  zu  bemerken,  dafs  der  Yf.  Prä- 
positionen und  digentliche  hypotaktische  Conjanetio- 
nen  von  seinem  Werke  noch  ausgeschlossen  hat, 
Vreshalb  eigentlich  atich  d  hätte  wegbleiben  müssen^ 
wenii  diefs  nicht  mit  zu  dem  Kreise  der' dubilalheli 

Partikeln  gehört  hätte. 

Die  Schrift  von  Naegelsbach^  de  pari,  fi  \wa 
Homerico  comment.y  Nürnberg,  1830,  kennen  wir  nur 
aus  der  Anführung  bei  Härtung  p,  369,  und  die  von 
Geffersy  de  är  particuld  dissert.  Götting.  1832.  32 
S.4.  nur  aus  der  lobenden  Anzeige  in  d.  Götting.  An2. 
1832.  Nr.  83,  wonach  es  eine  Prüfung  von  Hermanns 
und  Reisigs  Untersuchungen  enthalten  soll. —  Ueber 
die  Verbindung  der  Partikel  ^iv  mit  t£,  rof ,  ^a,  v« 
bei  Homer  hat  Spitzner  einen  sehr  gelehrten  Excurs 
der  2ten  Section  des  ersten  Banaes  seiner  lliade 


vor 


^Gotha  1833)  geliefert,  wo  unter  anderm  dargethan 
ist,  dafs  T0£  nach  ^i/)/ beiHomer  «iet^Datit;  ist,  so  dafs 
also  II.  d',  341  o<pwivuivt'  InioiKi  an  toi  nicht  gedacht 
werden  kann.  Hrn.  £E^rt<<njf  hat  sich  das  i/ir,  woran  er 
auch  lange  gegtaubt,i(i  ein  völliges  Nichts  aufgelöst ;  ob 
auGh'bei£fo;i7er,.  sagt  er  gerade  nicht;  s.IL  p.338,^ — 
Auch  die  schon  oft  besprochenen  iVejfotionen  sindwie-r 
der,  und  zwar  gar  nicht  oberflächlich  besprochen  wor- 
den. Zuerst  YisxtRichter^  de  usu et djscrimine partim 
cnlarum  ov  et  /ui/,  Guben  1831.  14  S.  4.,  eine,  wie 
es  scheint  ausführliche,  Kritik  der  bisherigen  Lehren 
hierüber  —  begonnen,  und  zunächst  intern  jetzt  ge* 
lieferten  scharfsinnig  gezeigt,  (lälTs  keine  dieser  bei« 
den  Negationen  blofse  Begriffe  verneine  (transcenden- 

tale 


*}  Merkwürdiger  Weise  häufen  5ich  dort  Irrthfimer  und  Widersprüche.  Erstens  wird  Miatlh.  p/955  citirt.  wo  blofs  tod  dem 
bekannten  ixTttya  die  Rede,  welches  ganz  anders  erklärt  werden  mufs«  Zweitens  soll  (aufser  Imperf.  uno  Aorist.)  jedes  an- 
dere Praeteritum  so  gebraucht  werden  können.  Nun  aber  giebt  es  QUCBOcfa  eins,  dasPhwq-,  denn  das.Perf»  ist  kein  Prae^r. 
Drittens  waren  auftkr  yorher^ehendfn  Seite  ausdfücklich  durch  grolsci)  Dr,uck  '^die  Praet^ita,^ welche,  eine  Handlung  als  blp- 
fsen  Conatus  ht.&eichnen  **  mit  dem  Optativ  ^^j-gli^^en  worden.  ,  Also  müssen  es  doch  niefU  alle,  thun?,  Viertens-ist  versc^vrie-, 
gen,  dafs  ja  auch  das  Praesens  so  gebraucht  5vu-Q.'  Bei  Thuc  L  K  würde  ubri&eos  9cboa  ixcuV i^efti^hui  werden  miissen^  w^s 
bUwlen=i|jfiOyfi>«».    Aber  man  lese  nur'lllfr.  2815  -r        t  » -r    . 
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tale  Yef neU(ong  sey),  soDdern  «teto  deli  Bezug  tines 
PrHdicats.  Hennann  j  welcher  die  Schrift  reeen« 
•irt  in  der  Schulzeit.  1631.  Nr.  110.,  eridKrt  dies . 
eelbst  für  evident  erwiesen  y  und  gieht  dort  eine  nS-* 
here  Erklärung,  was  er  eigentlich  unter  snbjectiT 
und  objectiy  verstehe,  beantwortet  aber  einige  an- 
dere Bedenklichkeiten  Richters  auf  eine,  nach  unse- 
rem Urtheil,  noch  nicht  befriedigende  Art.  Eben 
so  wird  auch  die  Schrift  von  Franke:  departicnlii 
neganiibus  hgr^  coniment.  J.,  Rinteln  l&i2. 34  S.  4.^ 
von  Hermann  in  der  Schulztg.  1832.  Mr.  77. 78.  hin- 
reichend charakterisirt,  und  einige  Ausstellungen 
abgerechnet  beifällig  benrtheilt.  Wi^  haben  sie  lei- 
der nicht  habhaft  werden  können,  sehen  aber  soviel^ 
dafs  die  Hauptsache,  nHmlich  der  eigentliche  Unter- 
schied, wed^dorolisie,  noch  durch  die  Reeension  ganz 
aufs  Reine  gebracht  ist,  obwohl  letztere  einige  treff- 
liehe firöirternngen  über  die  rhetorische  Betonung 
des  fii^^  welche  sich  mit  der  Zeit  abschwächte,  enthält* 
Weit  sicherer  stellt  sieh  das  Resultat  in  folgender 
Schrift:  Franke j  departie^  neg.  cwnmenUlL  De 
tisupartie.  ovdi  (fifjdi)  et  ovxt  (firixt).  Rinteln 
183J.  20  S.  4«,  ebenfalls  von  Ifenniinn  in  der  Schulztg. 
1833.  Nr.  (^.  ;:100.  mit  vielem  Lobe^  benrtheilt,  ob- 
vi'ohi  einen  noch  ,einfachern  Satz  an  die  Spitze  stel- 
lend: ffOvdl  hUngt  einen  ganzen  für  sieh  bestehenden 
Satz  an  den  vorhergehenden,  sej  dieser  negativ  oder 
affirmativ;  ovre-p-ovrc  bezeichnet  nur  Theile  ein»% 
negativen  Begriffs,  in  deren  jedem  die  Negation  wie- 
derholt wird/^  Hr.  Franke  hat  aber  besonders*  die 
einzelnen  Fälle  mit  scharfsinniger  Kritik  und  aulser- 
ordentlicher  Gelehrsamkeit  behandelt.     Auf  das  ein 


Jnh»  vorher  erschienene  Buch  von  Härtung  ist 
Rücksicht  genommen  worden.  —  Zu  dem  (Gebrauch 
von  ovdi  gehört  auch  eine  kleine  recht  klar  gedachte 
Abhandlung  in  Leipz.  N.  Jahrb.  Suppl.  I,  3.  S.  35!r 
bis  3Q7.  von  Ftmkhaenel  über  die  Redensart  ovdi  nolr- 
kov  diibei  Demosthenes,  welche  bekanntlich  in  dem- 
selben Sinne  wie  ovS*  cXijov  ^^rvon  dem  Redner  ge^ 
braucht  wird.  Nach  Anführung  und  Widerlegung 
oller  bisherigen  Meinungen  und  hierher  gehörigen 
Stellen  erklärt  sie  der  7f.  durch  einen  gedachten 
Gegensatz  oA.X'  oiSevogy  während  bei  iXfyov  gedacht 
werde  dXXa  zov  navrdg,  so  dafs  beides  endlich  £=  ov- 
tüafitaq.  Aber  da,  sollte  man  doch  meinen,  müfste 
vielmehr  auch  zu  noXXov  mit  ReUke  gedacht  werden 
dXXu  xov  navti^,  weil  ja  SO  nur  der  negative  Sinn 
heranskoromen  kann ;  und  es  fehlt  nicht  (etwa  mir) 
viel,  sondern  u.  s.  w.  Das  tign  oifx  ehai  dürfte  der  ge- 
lehrte Vf.  S.  36*  sich  4ineh  nicht  entsebliipfen  lassen. 

Endlich  wollen  wir  noch  4  Schriften  über  soge- 
nannte Idiomaia  der  klassischen  Sprachen  zusam- 
menstellen, ganz  oescheiden  auch  eine  von  uns  dazu 
rechnend : 

1)  JSehlickeisen:  Einige  Bemerhingen  über  la- 
iein.  Grammatik  j  namentlich  über  die  ElUpue. 
Mühlhausen  1830.  31  S.  4. 

2)  Doederlein:  Commeniaiio  de  brachyhgia  ser^ 
manie  Graeci  et  Latini.  Erlangen  1831.  19  S.  4. 


(Ansfahrlicfae  Reeens.  In  der  Sebulzig»  1832. 
Nr.  106. 107.) 

3)  Mehlhorn:  Sckematis  änd  xoivov  raUo  et 
usus  qmdam  in  Graeca  Kngua.  Glogau  1833« 
19  S.  4. 

t)  Lehmann:  de  Qraeeae  linguae  iranepomiwne. 
Oanzigl832.  41  S.  4. 

Der  denkende  Yf.  von  Nr.  1.  stellt  hier  die  frii- 
hern  Definitionen  von  der  Ellipse  zusammen,  und  wi« 
derlegt  sie  mit  mehrern  gtiien  Bemerkungen ,  driickt 
sieh  aber  doch,  bei  aller  Weitläufigkeit,  iiieht  be* 
stimmt  aus,  wie  er  nun  eigentlich  die  EUinse  defini«  ^ 
reu  wolle.  Am  meisten  .scheint  ihm  nocn  die  von  > 
TKierscA,  eine  der  allerungliicklichsten ,  zu  behagen^ 
obwohl  er  auch  an  ihr  noch  Manches  ausstellt.  Kurz, 
die  Arbeit  liefert  am  Ende,  so  sehr  auch  der  Vf.  he<^ 
milht  ist,  durch  griechische  und  lateinische  Beispiele 
zu  zeigen,  wo  er  eine  Ellipse  finde ,  wo  nicht,  doch 
nur  ein  negatives  Resultat. 

Die  gelehrte  Abhandlung  von  Hn.  Doderlein  ist 
uns  erst  vor  einigen  Wochen  durch  die  Güte  der  Re- 
daction  zugesendet  worden ,  und  recht  sehr  bedauern 
wir ,  dafs  wir  nicht  hei  unserer  eigenen  Arbeit  sie 
haben  berücksichtigen  können,  da  wir  beide,  genau 
genommen ,  denseäen  Gegenstand  bebandelt  haben, 
nur  da(s  Hr.  D.  auch  die  lateinische  Sprache  mit  be- 
greift. Der  Inhalt  seiner  Schrift  ist  in  der  oben  be- 
zeichneten Reeens.  ausführlich  angegeben ,  wo  auch 
di^  Behandlung  selbst  hinlänglich  gewürdigt  worden 
ist.  Eine  Yergleiohnng  ziemt  uns  nicht.  Beide  Ar- 
beiten gehen  eaaz  auseinander,  sowohl  in  der  An- 
ordnung, als  m  den  Beispielen  (nur  ein  einziges  finde 
ich  beiden  gemein  Soph.  Aj.  244) .  Doch  erlauben  wir 
uns  zu  bemerken,  dals  wir  den  Begriff  der  Ellipse 
sowohl  als  das  Schema  selbst  genauer  abgegränzt 
zu  haben  meinen.,  Denn  wenn  z.  B.  dovvm  für  x^ß^^ 
Sovvui  und  tfvXufjauif  filr  vvxra  q^Xdaauv  stehen  soll, 
so  halten  wir  dieses  durchaus  für  keine  Ellipse,  wie 
Hr.  D.  tbuf,  da  ja.  nur  ein  allgemeinerer  Begriff  statt 
eines  speciellern  gesetzt  ist,  und  jene  Ergänzungen 
üi>erhaupt  zur  Construction  nicht  noihwendig  sind. 
Wir  haben  von  dergleichen  S.  3  u.  4  gesprochen.  El- 
lipse ist  nach  junserm  Dafürbalten  nur  dann  streng 
von  jeder  andern  Weglassung  zu  scheiden  möglich, 
wenn  man  sie  beschränkt  auf  „die  Weglassung  ein^s 
zum  Satz  /Subject  oder  Copnla)  oder  zum  Satzver- 
hältnifs  (rnv  luyjtav  t&ito)  noihwendigen  RedethetU"' 
Ist  eine  solche  gewöhnlich  geworden ,  so  kann  nia^ 
sie  eine  grammatische ,  ist  sie  es  noch  nicht,  eine 
rhetorische  nennen.  Alles  Uebrige  ist  Schema  utw 
^oivov,  d.h.  muls  aus  dem  wirklich  Gesagten  sic^h 
entnehmen  lassen,  oder  ist—  keine  Weglas^ung*  Denn 
die  Aposiopesis  ordnet  sich  diesen  nicht  bei,  sondern 
unter.  —  Uebrigens  ergänzen  sich  beide  Abhand- 
liuigen  einander  vielfältig,  worauf  wir  hier  nicht  nä- 
her, eingehen  können.  Doch  würden  wir  ui^s  eben- 
falls wie  der  Rec.  gegen  viele  Auslassungen,  die  Hr» 
Ü.  annimmt,  erklären  müssen. 

Hn. 
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tin«  Lekmnnffs  Arbeit  ist  in  der  Allg.  Sdkviztg«. 
1833«  (leider  haben  wir  nns  die  Nummern  nicht  ange- 
merkt) Ton  Sommer  hinlHnelich  charakterisirt ,  das 
sehlecnte  Latein  and  die  Ünbeholfenheit  des  Aus- 
drucks mit  Recht  gerügt,  im  Ucbrigen  aber  fast 
zu  hart  beurtheilt  worden.  Der  Yf.  hat  sich  ge- 
^vifs  sehr  riel  Muhe  gegeben^  und  einige  nütatli« 
che  Znsammenstellnngen  gemacht,-  die  wenigstens 
ffir  den ,  welcher  die  Attraction  einmal  bearbeiten 
will^  recht  brauchbar  werden  können.  Denn  frei- 
lich mit  dem  Mechanismus  einer  solchen  Trauspo- 
nition,  wie  sie  hier  als  ein  Theil  der  Attraction 
g^;eI)eQ  wird,  können  wir  uns  nicht  befreunden. 
Aber  möge  uns  der  Yf.  nur  seine  übrigen  Sammlun- 
^n  nicht  vorenthalten  (denn  die  Arbeit  is$  noch  nn- 
ToUendet),  aber  wo  möglich  in  der  ihm  wahrschein- 
lich geläufigem  Muttersprache  geben.  Denn  das 
i^atein  ist  in  der  That  durch  seine  Schlechtigkeit 
unverständlich. 

Indem  wir  jetzt  zu  den  Schriften ,  ^welche  ein« 
%elne  Theile  der  griechischen  Formenlehre  behaur 
dein,  übergehen  wollen,  so  findet  es  sich,  daGs 
fast  nichts  als  Einiges  über  Dialekt  und  Wortbil- 
dung übrig  geblieben  ist.  ErklHrbar  wird  dieses  we- 
niger dadurch,  dafs  die  schon  angefahrten  Schrif- 
ten über  vergleichende  Spracbkunde  eigentlich  hier- 
lier  mit  gehören,  als  vielmehr,  weil  die  Formen- 
lehre für  den  Gebrauch  schon  weit  zwechmfifsiger 
eingerichtet  ist,  als  die  schwierigere  Syntax,  wel- 
che eigentlich  immer  noch  mehr  m  den  Köpfen  de- 
rer, die  fleifsig  die  Alten  gelesen  haben,  als  auf 
dem  Papiere  zu  haben  ist.  Jeder  Lehrer ,  der  na- 
mentlich Uebersetzungen  in  das  Griediische  leitet, 
weifs  es ,  wie  die  Anfünger  zwischen  der  Scylla  nnd 
Charybdis  der  Grammatik  und  des  Lexikon  vorzüg- 
lich im  Syntaktischen  hin  und  her  getrieben  werden, 
50  dafs  hier  der  mündliche  Unterricht  immer  noch 
das  Meiste  thun  mufs.  Yorziiglieh  entbehrt  die  Mo- 
duslehre noch  immer  einer  tiefern  wissenschaftli- 
chen Begründung ,  ohne  welche  auch  jede  popullfre 
Darstellung  unsicher  werden  mufs.  Kein  Wunder 
nlso,  dafs  die  Meisten  zu  solchen  Untersuchungen 
veranlafst  werden^  nnd  in  der  That  auch  mehr  Ent- 
schuldigung, wenn  hier  bisweilen  eine  unreife  Ar- 
beit zu  Tage  kommt,  als  bei  der  Formenlehre,  wo 
das  Bedürfnifs  zum  Neubau  zunüchst  gar  nicht  vor- 
handen ist.  Nur  etwa*  nachweisende  Zusammen- 
stellungen von  gewissen  Yerbalformen  (wie  z.'B« 
Ton  Perf.  1.  die  Verba  muta^  damit  kein  Pbti  sa- 
gen kann,  es  gehen  deren  nur  höchstens  zwölf), 
oder  von  Anomalieen,  von  Adjectiven  een,  eomm., 
von  Adverbial- und  Zahlenformen  u.dgl.,  am  mei- 
sten aber  vph  Dialektformen  sind  hier  noch  zunächst 
wfinschenswerth ,  und  in  dieser  Hinsicht  haben. wir 
aufser  dem,  was  wir  oben  als  unmittelbare  Nach* 
trüge  zu  BMmann  bezeichnen  konnten,  noch  ei- 
nige recht  nützliche  Arbeiten  anzuführen.    Yor  al- 


len andern  Struvoj  OtfoeHionum  de  ^Ualeelo  Hero^ 
doli  Spec.  I.  Königsberg  1828.  Snec.II.  1829.  Spec» 
111.  loäO.    Im  ersten  Spec.  werden  die  bei  Herodot 
gewöhnlichen  Formen   aer  Pronomina  Sg  und  v^k 
durch   alle  Casus  mit   musterhafter  Sorgfalt  {alk 
Stellen  werden  aufgezählt)  nachgeMriesen,    und  ge- 
zeigt,   dafs  1)  die  Casus  recti  von  og  nur  einerlei 
Form  haben  Sg^  fj,  t6  und  o?^  a?,  ra;   2)  dals  die 
Casus  obliqui  da ,  wo  heine  PrSposition  vorhergeht, 
sich  stets  mit  t  anfangen:  rov,  rijg^  rßy  u.  s.  w., 
da  aber,   wo  eine  vorhergeht ,   zwei  FHlle  Statt  fin- 
den:   entweder  sej  die  Präposition  elisionsfiihig ; 
dann  folge  die  Form  mit  dem  spir.  asp.  ftei^  f^g,  vn 
&v  u.  s.  w.   und  namentlich  xatä  statt  xar  &  oder 
gar  xarä  r&  nie  bisweilen  beliebt  worden.    Oder 
sie  gehöre  am  den  nicht  elisionsf  Mhigen ,  wie  iv,  n^u^ 
mgl,  TiQog  ^^  s.  w.     Yon  diesen  wird  n^o  und  vjUq 
mit  dem  einfachen  Relativ  nicht  gefunden ,  7r£^/aber 
immer  nachgesetzt,'  die  übrigen  erhalten  immer  die 
Form  mit  r,  ansgenommeu  die  iefnporalenAusdrüekjt 
i'iov^  Ivw,  igS  und  eben  so  (Ai/gt  cl.    Das  Prono- 
men ogrig  endlich  hat  in  den  Nominativen  und  Accu- 
sativen  stets  die  gewöhnlichen  attischen  Formen ,  di^ 
Genitiven  undDntiven  aber  lauten  immer  onv,  otMo, 
i'rcwyund  orioiät.   Alle  gegentheiiige  Beispiele,  deren 
sich  gerade  nur  bei  il^  wegen  der  Form  ix  (wir  wiirden 
doch  lieber  annehmen ,  Iferodot  habe  hier  beide  For- 
men gebraucht,   ix  twp  und  j^  mv)  eine  bemerkens- 
werthe  Anzahl  findet,  widerlegt  der  Yf.  mit  seiner 
bekannten  Schürfe  und  Gründlichkeit.  —  Das  zweite 
Spec.  haben  wir  leider  nicht  erhalten.  —  Das  drille 
sucht  zu  beweisei^erstens,  dafs  nicht  ^ctü/tfa,  zweitens, 
dafs  auch  nicht  &wv^ia,  sonderji  nur  &tov(xa  linHerodot 
zu  schreiben  sey.    Das  letztere  scheint  aber  nicht  er«> 
-wiesen. —    Kühl9taedty  Observaiiones  critieaede 
iragicommGraecorumduilecto»  Revall832.  XXYIU 
u.  140  S.  8.  Es  ist  eine  zu  Dorpat  1827  gekrönte,  dann 
vielfach  er weiterte  und  von  ilforgeiM/err»  durchgesehen 
ne  Preisschrift,  welcher  auch  in  der  Yor  rede:  „<feiion- 
fMlIieformie  qtiue  aniiquarum  literarwn  Studium  amd' 
Dorpaienses  admverini  '^  das  Buch  empfieUt.  Der  Vf., 
ein  funger  Mann ,  handelt:  ^^dehiatu^j  deeli$ioM\  de 
crasi^  de  eecimda  passivi  ffersotui ^  quae  in  u  exii\  de 
vparagogicoi  de  epicis  qiAbusdam  iragicorum  formie\ 
deformis  nonmdliaaiticis*\  so  datserdieverschied«*- 
nenUrtheile  der  Gelehrten  iiber  die  hierher  gehörigen 
Fülle  theils  wörtlich ,  theils  nach  Citaten  zusammen^ 
stellt^  vorzüglich  mf  Sehneider's  bekannte  SchrüEt  Be- 
zug nehmend.    Das  Urtheil  ist  freilich  noch  |ugebd- 
lieh,  der  Standpunkt,  auf  den  eine  Sache  gebracht  war, 
ist  nicht  immer  gehörig  erwogen,  und  in  der  Polemik 
verraifst  man  die  gehörige  Schürfe.    Indessen  ist  es 
doch  ein  Beweis  eines  recht  fleifsigen  Studiunlls  und 
als  Yorarbert,  besonders  für  die ,  welche  erst  jetzt 
anfangen  sich  in  diesen  Dingen  umzusehen,  sehr  bt*auch^ 
bar.    Der  Stoff  solcher  Citale  vermehrt  sieh  fretück 
Ton  Tage  zu  Tage. 

(Der  BtM^hlufs  folit.) 
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Kritischeüebersich.t    . 

der  in  den  Jahren  1830  bU  1833 

nb  «r 

griechische  GramnuiHk  und  Lejtmograiphie  erschienenen  Schraten, 


U. 


(Besehlufs    von  Nr.  108.) 


_  ober  Lucian's  Dialekt  bat  F.  V.  FrUz9che 
2  Commentaiwnes  1828  gescbrieben ,  die  anf  jeden 
Fall  sehr  gelehrt  sind ,  die  wir  aber  nur  etwas  ken- 
nen gelernt  haben  durch  die  Anzeige  von  K.  F«  Her" 
mann  in  der  Allg«  Schnlztg.  1831«  Nr.  90. 

Eine  recht  benchtnngswerthe  Arbeit  von  Rud. 
Skrzeczha  in  den  Leipz.  N.  Jahrb.  1832.  Suppl«  1. 
S.  541 — S58.  handelt  de  ienoris  inelinaiione  prO' 
naminum  primae  ei  aecundae  personae  pluratmm» 
Aber  nicht  blofs^ie  Indinalion  von  ^fiTv  n«  s.  w.. 
sondern  auch  über  die  Quantitüt  der  uHima  wird 

gesprochen,   und  durch  alle  Stellen  Homer^s   und 
opnokles  gezeigt,    dals  mit  der  Inclination  auch 
imm^r  die  Verkürzung  der  letzten  Syibe  verbun- 
den sej.    Auch  Sftint  oder  &^ifuv  u«  s.  w.  werden  von 
i/nTv  u*  s.  w.  dem  Gebrauche  nach  unterschieden.  ~- 
Dafs   ilbrigens  das   treffliche  Werk  von    Lehre  ^ 
de  ArUiardU  rtudih  Homerieie.  1833.  (Recens.  Ber- 
lin. Jahrb.  183«.  Mfirz.  S.  146  — 148[)  über  ineh- 
rere  Punkte  der  (frthographle  und  deren  Begrün- 
dung sich    verbreiten   müsse,    versteht   sich   von 
selbst.   Ueberhaupt  werden  derglmchen  Punkte  auch 
in  andern  Werken  mit  behandelt,   wie  T.ß.  Bre- 
fhi  adltocrol«,  Benseier  ad  leoer.  Areopaa.^  El- 
le ndi.  praef.  ad  Arrian.  etc.,  worauf  wir  aber  hier 
nicht  weiter  eingehen  können,  weil  wir  sonst  auch 
die   Commentare  in  syntaktischer  Hinsicht  hätten 
anffihren    müssen,    wo   dann   kein  Ende  gewesen 
wSre.     Hier  wollen  wir  zum  Schlufs  noch  Schrif- 
ten ,   welche  die  Wortbildung  betreffen ,   anführen : 
J.  Berrmann^  de  verbie  Graecorum  irr  a&eiv,  i&uv, 
v&ety  exeuntibus.   Erfurt  1832.  21  S.  4.    Der  Vf. 
legt  dureh  zaUreiche  Stellen  und  durch  die  Bil- 
«famg^setze  selbst  dar,  dafs  Elmeley  diese  Yerba 
mit  ünreeht  für  blofse  Aoristen  gehalten  habe, 
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und  mit  Recht  sejr  dieses  von  Hermann  und  Butt- 
mann bestritten  worden.  Wir  können  dem  gelehr- 
ten Vf.  nur  beistimmen,  aber  über  iaxi^ov  ist  mit 
zu  viel  Torliebe  für  das  PrHsens  entschieden,  wel- 
ches so  entscheidende  Stellen ,  wie  11.  a',  219.  (er 
hemmte),  Eurip.  Alcm.  fragm.  17.  u.  a.  fUr  den 
Aorist  hat,  dais  wir  hier  den  usum  iyrannum  wohl 
Unerkennen  und  in  Jir/c^ov  ein  nngeschiedenes  Im- 
perf.  und  Aor«  annehmen  müssen.  Doederlein^ 
de  aXtfa  inieneivo  sermonü  graed.  Erlangen  1830. 
24  S.  4.  Eine  kritische  mit  Beweisstellen  verse- 
hene Aubfihlnng  der  Wörter,  welchen  man  mit 
Recht  oder  unrecht  das  a  intensivum  vorgesetzt 
glaubt,  die  aber  dassell>e  ^,pariim  radicahj  par- 
tim äd-foiauxSv,  partim  aTigrjnxov,  partim  eicpt^nu- 
xoy'*  haben,  ausgenommen:  aylgw/og,  dfiatfidxnog, 
Kfiorogy  aax^xog  ^soll  doch  wohl  heifsen  ddaxirog}^ 
daiq>7jXog  und  einige  spHtere.  Doch  erklärt  er  auch 
hier  das  a^dvg,  wie  im  Deutschen  Unstern  ^  wo- 
bei QrimnCe  Gramm.  II.  S.  775  und  782  fgg.  ver- 
5 liehen  werden  könnte.  Bartung  dagegen,  gr.  Part. 
;  S.  227  nimmt  hier  ein  aus  dem  a  u&ooiauic^v  her- 
vorgegangenes Imxarixov  an.  Siebelte^  de  verbU 
veterum  Graecamm  compoeitie^  quae  ex  qttaiuor  con-^ 
etant  partibus.  Budissin  1833.  17  S.  4.  Eine  reine 
AufzShlnng  solcher  Yerba  mit  Stellen  aus  den  ver- 
schiedenartigsten Schriftstellern  und  einer  Wort- 
erklSmng.  Manche  von  ihnen  bereichern  die  Lexi- 
ca ;  sonst'  ist  nicht  viel  ITutzen  daraus  zu  ziehen. 
Wagneri  opüscula  enthalten  nur  Yeraltetes.'  Me  i- 
ringj  de  verbie  coptdatis  apitd  Homerum  et  Besio- 
dum.  Bonn  (far  das  Gvmnas.  zu  Düren)  1831. 
20  S.  4.  Der  scharfsinnige  Yf.  hfitte  seine  Schrift 
eigentlich  de  eignificatione  verbb.  etc.  überschreiben 
sollen.  Denn  nur  von  dieser  wird  gehandelt,  und 
zwilr  durch  AttfzBhlung,  der  Nomina  compp^ ,  deren 
I*  (5)  er» 
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erster  Tbeil  ein  Yerbum  isl,  wa^  ni  4em  Folgw-' 
den  entweder  in  dem  V^erhlUtnitee  eines  Jk^ec,  .odw 
Genit«,  oder  Dat.  steht.  Obwohl  wir  hierzu  Vie- 
les zu  erinnern  hätten  ^  so  müssen  wir  doeh  abbre« 


eben  qnd  Mtnehee  fBr  die  ^aieb  bieran  aiireihende 
tTebereicbt  des  ffir  grieeUsebe  Lexicograpbie  Geleit 
steten  vorbehalten. 
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KöoriosBKRG»  b.  Bon:'  tGrchenreekilidite  Versm^e 
zttr  Bearundwm  eines  Sjfsienls  des  KirckemeMs. 
Von  Dr«  H.  J.  Jacobson  j  aufserordentl«  Prof. 
der  Rechte  in  Königsberg.  Ztceiter  Beitrag«  1833» 
VI  tt.  205  S.  kl.  8.    (feO  gGr.) 

Das  erste  BSndchen  dieser  Tersncbe  ist  bereits^ 
früher  in  den  Erg.  BI.  1832.  Nr.  61.  angezeigt  und 
deren  Tendenz  angegeben  worden.  Gleich  dem  frO^ 
hern  verdient  auch  dieser  Beitrag  das  Lob  ernsten 
wissenschaftlichen  Strebens,  gründlicher  Erörterung, 
vertrauter  Bekanntschaft  mit  der  Literatur  (selbst 
der  theologischen)  und  fliefsender,  gewandter  Dar- 
stellung. Auch  hat  der  Vf.  hier  vde  dort  nicht  so- 
wohl einzelne  Punkte  des  positiven  Kirehenrechts 
zürn  Gegenstande  seiner  Untersuchungen  gemacht^ 
vielmehr  betreffen  die  mitgethellten  Abhandlungen 
wieder  nur  den  Begriff  der  Kirche  und  die  Syste- 
matik des  Kirchenrechts,  und  aollen  mehr  dazu  die- 
nen y  für  eine  vollstHndige  Darstellung  dieser  Disci- 
plin  eine  feste  Grundlage  zu  gewinnen,  als  dafs  sie 
eine  Verarbeitung  der  aaza.nöthigen  Materialien  lie^ 
fertcn.  Der  Vf.  verspricht  jedoch,  in  den  nHchstfol- 
genden  Heften  sich  dem  positiven  Kirchenrecbte  zu- 
zuwenden und  einige  schwierigere  Partieen  desselben 
zu  bet^rbeiten;  und  das  erscheint  um  so  wunschens- 
werther,  als  die  Zahl  werthvoUer  canonistiseher 
Monographieen  noch  immer  sehr  gering  ist,  als  selbst 
di^  GrundDrincipien  der  katholischen  wie  der  evan- 
gelischen Kirchenverfassung  gleich  bestritten  sind, 
und  nicht  minder,  als  das  Detail  der  Gesetzgebung 
zu  den  interessantesten  Untersuchungen  reichlichen 
Stoff  darbieten.  Zweierlei  aber  möge  der  Vf.  nicht 
aufser'Acht  lassen,  theils  dafs  dergleichen  Darstel- 
lunsed  nicht  für  die  Jünger  der  Wissenschaft  bestimmt 
sind,  somit  bei  aUen  unzweifelhaften  Punkten  auf 
eine'blofse  Andeutung  sich  lieschränken  diirfen;  so«^ 
dann,  dafs,  je  umfassender  diese  Vorarbeiten  sind,, 
um  so  Richtigeres  von  der  GesammtdarstcUung  sich 
erwarten  Mst',.  und  dafii  eine  so)che  Arbeit,  je  spä- 
ter sie  erscheint ,  um  so  zeitiger  se jn  wird. 

Die  .,  allgemeinern  Bemerkuiigen  über  einzelne 
bei  der  Bearbeitung  des  Kirchen|*echts  zu  berück- 
sichtigende Punkte*',  mit  welcher  sub  Nr.  IV.  diefs 
BHndcheii  beginnt  (S.  1  —  42),  mufs  Aec.  mit  Still- 
schweigen übergehen.  Sie  enthalten  Erwiederungen 
auf  die  llber  den  ersten  Beitrag  erschienenen  Reoen- 
sionen ,  zum  Theil  zur  Vertheidlgung  der  dort  auf-? 

Sestellten  Ansichten«   zum  Theil  zur  Anerkennung 
er  voh' der  Kritik  erköbenen  Einwendungen;  eine 
nHhere  Beachtung  dieser  Bemerkungen  würde  so  eine 


Kritik  von  der  Kritik  geben ,  die  weder  dem  Zwecke 
dieser  Blätter  gemSfs  ist,  noch  eine  Vereinigung  der 
Ansichten  erwarten  iHtst.  In  Nr.  V.  „lieber  den 
Begriff  des  öffentlicben  Rechts  und  über  das  Kirchen- 
recht  als  Theil  desselben  (S.  34— 128)  bestreitet 
der  Vf.  die  von  manchen  neueren ,  besonders  evan- 

5:elischen  Kirchenrechtslehrern  beliebte  Eintheiinng' 
n  ius  eechsiasiicum  publicum  und  privatum.    Er  be- 
hauptet (S.  18),    dafs  alles  kirchliche  Recht  öffent- 
lich sey,  und  von  einem  sogenannten  Privatkirchen- 
rechte  ja  nicht  weiter  die  Rede  seyn  sollte,  bestimmt 
indefs  nachher  (S.^)  selbst  diese  Behauptung  näher 
dahin ,    dafs  in  den  Lehren  des  Kirchenrechts  das 
Oeffentliche  und  Private,  iii  so  fern  sich  davon  Spu- 
ren desselben  vorfinden  können,    so  vermischt  und- 
das  Element  des  Oeffentlichen  so  vorherrschend  sej^ 
dafs  man   sie  sSmratlich  als    öffentlich   betrachten 
müsse.     Was  er  aber  hier  nur  hypothetisch  („[in  so- 
fern '^  u.  s.  w.)  annimmt ,  giebt  er  nachher  oei  der 
Ausfuhrung  im  Einzelnen  ausdrücklich  zu,  da£i. 
nümlich  nicht  blofs  da,    wo  die  Kirche  nicht  an-' 
erkannt  vom  Staate,  nur  als  Privatgesellscliaft  im 
Staate  existirt,  unu  wo  daher  wenigsltens  im  Ver- 
hSltnifs  zu  diesem,  wenn  auch  nicht  in  der  Ansiebt 
der  Kirche  selbst,  alles  Kirchliche  nur  als  etwas" die 
einzelnen  Jndividuen  Betreffendek  erscheint ,   son- 
dern dafs  selbst,  wennidie  Kirche  durch  förmliche. 
Recepiion  im  Staate  nach  allen  Seiten  hin  den  Cha- 
rakter der  Oeffentlichkeit  gewönnen  hat,  irame'r  noch 
einzelne  kirchliche  VerhHltnisse  bleiben ,  in  welchen 
das  eigene  Interesse,  die  selbständige  Individualitfit. 
der  einzelnen  Mitglieder  sich  geltenu  macht  und  gel- 
tend zu  machen  berechtigt  ist,  prlvatrecbtücbe  Ele- 
mente also  hervortreten ,  wie  das  denn  auch  >sowohi^ 
was  die  religiösen  Handlungen  und  das  Kircliengiit 
(Che,  Eide,  Zehnten  n.s.  w«),  j\U  was  die  eigent- 
liche  Kirchenverfassung   und   Verwaltung  l>etrifft 
(Privilegien,  Dispensationen,   Patronate  u.  s«  w.) 
schwerlich  in  Abrede  gestellt  werden  kann.    Der 
Vf.  sucht  aber  zu  zeigen  —  und  dieser  Beweis,  oli- 
wohl  nicht  schwiesig,  ist  ihm  vollstHndig  gelungen-— 
dafs  bei  allen  diesen  Verhältnissen  eine  unmittelbare* 
Beziehung    zur   kirchlichen   Gesammtheit   gegeben 
und  zwischen  den  selbsiündigen  Gerechtsamen  der 
Einzelnen  und  der  allgemeinen   Organisation   der 
kirchlichen  Gesammttheile  ein  innerer  und  wesent^^ 
lieber  Zusammenhang  vorhanden  aej^    in  der  letz« 
ten  so  das  bestimmende  Princip  für  jene  liege.    Der 
Vf«  streitet 4ilso  nnr  dagegen,  diese  durch  das  kirch- 
liche jLeben  und  die  Kinchenverfassung  gegebenen 
privatrechtlichen  Verhliltnisse   als  einen   besonder» 
T%eil  des  Kirchenrechts  zu  betrachten  nnd  als  sei*' 
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den,  «der  gar  im  ^regensatz  der  eigeatlieneti  Yer^ 
iasaung  die  geeammfe  Lelire  ron  den  Religionehand« 
lODgeii  und  $lem  K.hrcheiiyeriii9geB  als  ein  iw  eccle-^ 
iiaHieum  wrioatam  zu  liehandeln;  nnd  ia  diesem 
Sinne  wird  niehl  leicht  Jemand  dem  Yf.  beizniretei» 
al^eneigt  seyn ,  Jeder  aber  aneh ,  welcher  mit  ihn^ 
efaiTentiinden  fst«  gleichwohl  die  nShere  Dnrchfüh- 
mng  inies  Princips  mit  Yeranllgen  lesen.  —  Die 
Abili.  Nr.  TL  ,,  lieber  die  Noihtoendigkeit  dir  riehU 
barenKircke^  ist  dorcheintain  den  Studien  der  erang^ 
GeiftUdikeit  Wflrtembergs  im  J.  1890  erschienenen 
Aufsatz  des  P^F.  Wterm  ^fiber  den  Begriff  der  sieht- 
hiren  Kirche  *\  insbesondere  durch  das  Resultat  des* 
selben  veranlafst,  daFs  die  eyangelische  Kirche  j^en 
Papisten  die  in  juridischen  Formen  constituirte  JKjr« 

!he  mit  dem  gesaromten  Kirchenrecht  lassen  könne, 
:eines  lufsem  Bandes  der  Einigkeit  bedQrfe  und  das^ 
Trugbild  einer  sichtbaren  Kirche  ^  die  theuer  ge- 
ariitete  Reliquie  der  Hierarchie,  schvt^Inden  lassen 
solle."*    Ob  (%ristus  selbst  eine  Hofsere  Verbindung 
seiner  Bekenner  gewollt ,  und  durch  die  Einsetzung 
der  Tanfe,   des  Abendmahls  und  des  Lehramts  zu 
der  sichtbaren  Kirche  die  ersten  Keime  gepflanzt' 
habe ,  darüber  ist  von  jeher  ron  den  Theologen  viel 
*  gestritten  worden,   und  unzweifelhaft  (S.  142)  er- 
scheint die  Frage  nicht)  dafs  aber  die  Ausspräche 
Cliristi:  sein  Reich  sey  nicht  von  dieser  Welt,   in 
seinem  Reiche  solle  Keiner  herrschen  ilber  den  An- 
dern n.  a.  m. ,  jede  Sufsere  kirchliche  Gestaltung  als 
nnchristlioh  und  unevnngelisch  ausgeschlossen,  ist 
eine  Ansicht,  ge^n  welche  sich  der  Vf.  (S.  139)  mit 
Recht  erklärt.     Eben  so  beweisen  die  Aussprüche 
der  Apostel,   auf  welche  sich  jener  Aufsatz  stützt, 
nichts  weiter,  als  dafs  der  Geist  Gottes  in  der  Ge^ 
meinschaft  der  Gläubigen  jederzeit  wirksam  bleiben, 
nicht   der  Buchstabe   des  Gesetzes  und  die  todte 
Form  werthloser  Gebräuche  das  kirchliche  Leben  be- 
dingen solle;  eine  bedeutende  Waffe  zur  Bekämpfung 
der  hierarchischen  Gewalt,   wie  sie  zur  Grundlage 
der    katholischen   Kirchenverfassung   erhoi>en    ist, 
widerstreiten  doch  diese   Grundsätze  der  Apostel, 
wie  der  Vf.  S.  144  fg.irait  Recht  behauptet,   auch 
nicht  entfernt  die  Annahme  einer  sichtbaren  Kirche; 
und  dafs  die  Apostel  selbst  diese  gewollt  u^d  ge- 
Fandet  haben,  dafür  giebt,   was  die  h.  Schrift  über 
ihr  Wirken  zur  Verbreitung  der  neuen  Lehre  berich- 
tet, den  unzweideutigsten  Beweis,     Wie  endlich  das 
Wesen  der  Kirche  an  sicji  einer  geregelten  gesell* 
schaftlichen  Verbindung  widerstreite,  vermag  Rec.  so 
wtoig  wiederVf.(S.152fg.)  einzusehen;,  vielmehr 
erscheint  auch  ihm  das  Wesen  der  Religion  als  die 
eigentliche  Wurzel  der  kirchlichen  Gemeinschaft, 
und  die  Nothwendigkeit  der  letztern  in  jenem  selbst 
Meründet,  obsciion  im  juristischen  Sinne  die  kirch- 
«che  Gemeinschaft  erst  durch  die  Anerkennung  im 
Staate  Existenz  gewinnt  und  die  Rechte  einer  Kor- 
|>erschart  erhält.    Dafs  die  sfchtbare  Kirche  in  Colli- 
sion  mit  dem  Staate  kommen  könne,   ist  so  wenig 
hiy  entscheidend,  als  auf  irgend  einem  andern .Ge- 
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biete  ans  dem  Mifshraoche  einer  Einrichtung   ein 
Rffckschlnfis  auf  deren  Wesen  moelich;  und  dafs  der 
Staat  keineswegs  blofs  das  leibliche  Wohl  seiner' 
Bürger  liezweckt ,  sondern  auch  das  geistige  zu  f5r« 
dorn  sucht  und  suchen  mufs ,  beweiset  weiter  nichts, 
als  Aats  von  Staats  wegen  auch  das  kirchliche  Leben* 
geschlitzt  .und  gefordert  werden  sollte,  keines  weges 
alter,  dafs  der  Staat  auch  ein  Recht  und  ein  stei- 
niges Recht  habe  zur  Leitung  und  Entscheidung  aller 
au  das.Kirchltch- Religiöse  Iteztiglichen  Angelegen- 
heiten.   Wenn  at>er  der  Verfasser  jenes  Aufsatzes 
seine  Ansicht  auch,  dadarch  zu  rechtfertigen  denkt, 
dafs  ja ,   so  weit  überhaupt  in  kirchlichen  Din^n 
besondere  Einrichtungen    nöthig  und  Hufsere  Vor- 
schriften möglich  sejen ,  diese  von  der  Staatsgewalt 
ausgehen  könnten ,  so  beruht  diefs  einerseits  auf  der 
irrieen  Ansicht,  als  ob  Alles,  was  die  Sufsere  Or-' 
ganisation  der  Kirche  betrifft,,  auch  rein  äufserlich 
und  durchaus  nicht  von  der  religiösen  Ansicht,  über- 
haupt von  dem  geistigen  Lebens- Princip  der  Kirche 
bedingt  sej  —  als  ob  auch  Religion  und  Kirche  fiir 
den  Staat   ganz  indifferent  sey;    andrerseits    liegt 
eben  darin  sogar  eine  Widerlegung  jener  Ansichten, 
dafs  die  sichtbare  Kirche  entbehrt  werden  könne, 
indem  ja ,  wenn  solchergestalt  die  Kirche  ganz  als 
Staats- Anstalt  erscheint  und  mit  dem  Staate  identi- 
ficirt  wird,  in  der  Organisation  des  Staats  auch  eine 
sichtbare  Gestaltung  der  Kirche  gegeben  ist,   und 
dadurch  nur  der  tfufsere  Gegensatz  der  Kireho  gegen 
den  Staat,  keineswegs  aber  die  Aeufserlichkeit  und 
Sichtbarkeit  der  Religions- Gemeinschaft  aufgeho- 
ben  wird.    Mit  Recht  erkllirt  sich  daher  der  Vf. 
gegen  jene  Ansicht,  die.  weit  entfernt,  der  evangeli- 
schen Aircheerspriefslicn  zu  seyn,  selbst  in  den  Staa- 
ten evangelischer  J^ürsten,   vollends  unter  katholi- 
schen Fürsten  dem  Verfall  des  Protestantismus  ent- 
gegenführen würde.    Nie  zwar  möge  in  der  evangeli- 
schen Kirche  die  Hufsere  Form  der  gesellschaftlichen 
Organisation  ein  solches  Uebergewichi  gewinnen, 
als  es  schon  früh  und  in  immer  steigendem  Maafse 
innerhalb  der  katholischen  Kirche  der  Fall  gewesen 
ist,    so  dafs  viele  Theologen  und  Canonisten  der- 
selben den  Begriff  der  unsichtbaren  Kirche  sogar  als 
unwahr   geradezu    verworfen   haben  ;    sicher  aber 
(S.  187 fg.)  ist  es  nur  der  Gegensatz  gegen  den  Ka- 
tholicismus  Jener  Zeit,  welcher  bei  den  Reformato-' 
ren  die  Wichtigkeit  der  sichtbaren  Geoieinschaft, 
die  Hufsere  Form  des  kirchlichen  Lebens  in  den  Hin- 
tergrund gestellt  hat.    Wie  ungenügend  anch  die 
Verfassung  ist,  welche  die  evangelische  Kirche  in 
den  meisten  Ländern,  namentlich  in  Deutschland  ge- 
wonnen hat,  wie  sehr  es  zu  beklagen  ist>  dafs  die 
Reformatoren  in  den  späteren  Zeiten  zwar  die  Noth- 
wendigkeit einer  Ifufsern  Gestaltung  des  kirchlichen 
Lebens  anerkannten,  aber  wed^r  unmittelbar  auf  die- 
selbe  einwirkten,   noch   durch   ihre  Schriften    die 
Grundlage  der  neu  zu  gebenden  Verfassung  feststell- 
ten :  immer  doch  unterliegt  es  keinem  Zweifel ,  dafs 
selbst  in  dieser  UnvoUkommenheit  die  Hufsere  Orga- 
nisation der  evangelischen  Kirche  als  ein  Gewinn  foe- 
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trachtet  werden  iniifB,  und -deren  Heil  nielit  tou  der 
Erhaltung  und  Förderung  der  innern  geistigen  Ge^ 
laeinschaft  allein ,  sandcrn  auch  von  der  Fortbildung 
und  Besserung,  der  Hur^ern  Verfassung,  für  ^Tvelche 
jetzt  so  viele  und  gewichtige  Stimmen  sich  erheben^ 
Bedingt  ist«  Ls» 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

9 

-  Hkidblbsro,  b.Groos:  Der  Sonn1ag$abend.  BlaU 
1er  für  gebiidete  Ckrisien.  1834.  Januar  — « Juni* 
25Nttmern.  208  8.  gr.8. 

Wir,  verfehlen  nicht,  unsere  Leser  ^uf  diese  perio« 
dische  ISchrift,  von  welcher  das  erste  Semester  uns 
vorliegt,  als  auf  ein  sehr  zeitffemSfses  Unternehmen 
aufmerksam  zu  machen.  Der  Herausgeber,  Hr.  Dia- 
konus Hcuisraih  in  Karlsruhe,  beabsichtigte  durch* 
dasselbe,  das  Interesse  für  Religion  bei  Gebildeten 
anzuregen  nnd  richtig  zu  leiten,  insbesondere  im  Yer« 
lililtnifs  zu  den  Fortschritten  der  Zeit  in  Cultur  und 
Wissenschaft,  aber  auch  mit  Rücksicht  auf  mannich- 
faltige  Yerirrungen  der  Zeit«.  Er  liefert  hier  dem-' 
nach  „Resultate  eines  N^achdcnkens,  die  zum  Tröste 
lind  zur  Beruhigung  eines  Einzelnen  gereichen  konn- 
ten, die  aber  für  viele  Andere  auch  nur  neue  Fragen 
yverden  können«  Selbst  wo  sie  als  Predigten  sich 
auf  die  h.  Schrift  berufen ,  wollen  sie  keinen  andern 
^^nspruch  machen.  Aber  bestimmt  und  entschieden 
weroen  sie  von  den  letzten  Grundlagen  reden,  auf 
welchen  die  religiöse  Wahrheit  unerschütterlich  be- 
ruht. Diese  Grundlagen  werden  einfach  und  nur 
y^enige,  aber  so  beschaffen  sejn ,  dafs  der  Einzelne 
nach  seiner  Gemüthsart  und  Denkweise  weiter  darauf 
ijauen  mag.^^  (S.6.)  Hieraus  erhellet  schon,  wie  der, 
Heransg.  keineswegs  gesonnen  sey,  in  dem  besondern 
Interesse  einer  der  verschiedenen  Kirchen  zu  arbei- 
ten, die  auf  allerlei  alleinseligmachende  menschliche 
Satzungen  gegründet  worden  sind,  sondern  von  einer 
alle  versöhnenden  grofsartigen  Toleranz  geleitet  wer- 
de, die  gleich  fern  von  einem  verwerflichen  Indifferen- 
tismus und  zelotischem  Herausstellen  irgend  ^einer 
abgeschlossenen  Form  des  Religiösen  als  dringendes 
2eitbedürfnifs  zu  betrachten  ist.  „Sind  Ahdre  (heifst 
es  S.  7)  der  Meinung,  die  Menschheit  werde  am  sicher- 
sten an  dem  Gängelbandc  eines  blinden  Glaubens  ge- 
leitet ,  und  die  Vernunft  sey  ein  Grundübel ,  das  nie 
genug  verdächtigt  und  befehdet  werden  könne,  so 
ipögen  sie  selbst  zusehen,  wie  sie  sich  rechtferti- 
gen^ Nur  sollen  sie  uns  mit  der  Anmuthung  verscho- 
nen ,  das  alte  durchlöcherte  Kleid  mit  neuen  Lappen 
zu  umhängen,  oder  mit  Worten  und  Redensarten  schön 
zu  tbun ,  die  immer  vorher  in  die  Sprache  des  ge- 
bunden Menschenverstandes  herüber  übersetzt  wer- 
den müssen,  ehe  man  begreifen  kann,  was  sie  aus- 
drücken sollen.  Wir  werden  die  schadhaften  Stützen 
des  alten  Satzungsglaubens  nicht  ausbessern ,   oder 


ihre  UnstattliaftigkeiM^räiLun^.uiidhmptiAeh 
tie  überflfiseig  zu  rafichen  siichef«^.-.  \xk  wi^eri^^daa 
bisher  Gelieferte  dem  Plane. de^Herausgß^ra  ent« 
spreche»  jnöge  zuuSchst  eine  Angabe  msselben  im 
Allgemeinen  därthuni  Der  £tVi/ett«OTj|f  folet:  Die  'Ein* 
heii  der  chrUiL  Kirche  (ei|ie  Predigt) ,.  Lebensge/üAi 
(in  Versen),  da»  Leben  und  der  Gedanke^  der  sterwen^ 


Testament  (inT«),  Gott  loben  ist  die  jolhrliSicksie  Wei^ 
heit^  Sir,  1, 14 ;  Jesus  und  seine  ersten  Freunde  (in  T.X 
eine  AMriitspredigt  über  1  Kor.  9, 16 — iS3, ;  des  Herrn 
Prophetenwort  (in  Y.);  die  herrschende  und  die  6e^ 
herrschte  Sinnlichkeit ;  das  Vorbild  Jesu^  die  Quelle 
unserer  Glückseligkeit  ^eine  Pr.);  beim  Abenamahl 
(in  y .) ;  von  der  christL  Selbsterkenntnis ;  der  Tod 
Jesu  (in  T.) ;  der  Lohn  der  Tugend  f  einePr«.  über  Luk. 
ÜA^  la — 35.)^  von  der  Ünsterblicmeiti  dasOkrüfe»- 
thum  und  die  iVissenschaß ;  Angelus  Silesius  (eigeotL 
Johann  Scbeffef*,  geb.  1624,  gest.  1677«  Es  werden 
einige  Sinnspruche  aus  dessen  Erbauunffsbuche  ^»Der 
cherubinische  Wandersmann^^  beigebracnt) ;  die  Wege 
derWahrheit ;  Aphorismen  über  den  Zustand  der  Frauen 
bei  heidnischen  VoB(em\  da»  religiöse  Gefühl  \  einiW- 
phetenunnii  von  der  Himmelfahrt ;  die  Spinnerin  (in 
y.),  Fruhlingsflragen  (ebenso);  der  h.  Geist  beumst 
im  Menschengeschlechte  die  allmählige  Enthülltmg  der 
gottlichen  Wahrheit^  den*  Weg  in  den  Himmel  ist  ein 
Weg  nach  Innen i  Gnomen^  von  Tiseher;  von  dem 
Glauben  an  die  stete  Vervollkommnung  des  Menschen^ 
geschlechts ;  über  den  AussprufA  der  h.  Schrift^  d(^ 
der  Mensch  durch  die  liebe  zum  Leben  gelange ;  Fra- 
^en  und  Aphorismen^  die  Grenzlinien  unserer  J)ItcÄ- 
Schon  diese  Uebersicht  des  Inhalts  zeigt;,  dafs 


den 
ien. 


hier  manche  dem  gebildeten  Religionsfreunde  wichtige 
Gegenstände  zur  Sprache  gebracht  sind ;  auch  ist  die 
Darstellung  im  Ganzen  angemessen.  Nur  möchte 
Rec.  wünschen ,  dafs  derselben  hin.  und  wieder  noch 
mehr  Lebendigkeit  mitgetheilt  werden  möge,  äeten 
auth  eine  reinere  Ansicht  desChristenthums  gar  wob! 
empfänglich  ist.  Ueberhaüpt  möchte  die  Preaigtfona 
nur  selten  anzuwenden  sey n;  und  bei  der  Aufnalmift 
einzelner  Materialien  könnten  vorzüglich  solclie  be- 
rücksichtigt werden ,  die  rein-moraKsche  Ansiehten 
als  die  sichersten  Stützen  der  religiösen  mit  rational - 
christlichen  Gründen  bekrüftigen  nnd  empfehlen ,  im 
Gegensatz  der  oft  vorherrschenden  laxen,  verweichli- 
chenden, sinnliche  Genufssucht  begünstigenden  Maxi- 
men, und  welche  geeignet  sind,  die  Ueberzengung  zu 
befestigen,  dafs  der  echte  Geist  der  christlichen  fielt- 
gion  nichts  anders  sey«  als  yernnnftreligion  in  einem 
positiven  Gewände ,  aas  sich  im  Fortgän  der  Zeit 
jenem  immer  entsprechender  gestalten  soll.  Möge 
dieser  Zeitschrift  immer  mehr  aufmunternder  BeifaR 
und  yerbreitung  zu  Theil  werden!. 
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MBDICIN. 

lYsiMAR,  im  ILAB^e»'-  Indatirie  -  Comtrt^ :  JOmbeXe 
Mandbiblialh^.  fünfter  Bmdi.  enthSlt,  aas  dem 
£o|p[«^  übersiltzt;;  m/iiom;  X^iitcr^ce  ^Uebet  die 
venerischen:  Kranlkh^ten  d09  Auge^J"^  1831«  XiY 

ie  Torlieiiiuiiite  B^krift  erSrtert  eine  Reilie  *  ton 
&rankkeiteii  dee  Aagee/  reiche  eeitker  nock  immer 
«u  den  minder  bekannten  gebSrten ,  lind  zwar  in  so 
amfaesender  mtd  ans  reiner  Beobacfatong  bergenom- 
mener  Erfakimg,   dab  nnr  wenig  für  die  fernere 
Anfkelluafp  des  Gef^enetonde«   übrig  geblieben  ist; 
Auob  kStte  wekl  kaum  einem  andern  Arzte  so  Vieles 
filr  die  Bearlvettangr  ditfr  sypkilitiseben  Angenkrank- 
heiten  zu  Gebote  gestanden ,  als  dem  Yf«    Sebafrf- 
sinn  und  reiekhaltige  Gelegenkeit  zur  Sammlung  von 
Ertabrungen  haben  ihm  das  Material  geliefert,  von 
dem  nur  zuwünsehen  ist,  dafs  ein  deutscher  Ban- 
ineiater  dasselbe  in  einen  Ban  zusammengefügt  kHtte, 
damit  das  SokSne  und  Gute  der  Schrift  noch  mehr  in 
die  Augen  falle.    Zu  bedauern  ist  3er  grofse  Man- 
gel anatomisch- pathologiseker  Kenntnisse,  welchen 
man  in  der  ganzen  Sehrift  findet,  und  woraus  nicht 
«elten  grofse  Lücken  herrorgeken.    Folgender  ist 
der  gedrängte  Inhalt  des  Werkes :  * 

Die  opküuänua  oonorrMca  tat  zuerst  ron  St^ 
Tves^   Asträe  und  Ualler  besehrieben.     Die  IrÜie 


■1- 
sistenten  Materie  aus  den  Augen.  Kurze  AMaMB 
des  ersten  Zeitraums  der  Krankheit;  Gefühl  VMi 
Sandkörnern  im  Auge;  Lichtscheu;  hf^tieerSobrnw^ 

Im  Auge,  endlich  folgende  Auf wulatting  der  SckMniNt 
haut :  die  Krankheit  breitet  sich  auf  die  Contnea  Müf 
welche  grau  und  trübe  wird  ,^  wenn  sie.  «icht  ur  TM| 
der  geschwollenen  Conjunctiya  beä^kt  ^4'^>  IH%  . 
Augenileder  schwellen  nickt  minder  an,  .die  Tfif s^ 
fSnder  werden  umgestiOpt,  und  die  völlige  ZerstS^ 
rung  des  Auges  ist  meistens  der  Ausgang.diemr;.]« 
aller  Heftigkeit  yerlaufenden  Krankheit.     In  deMb 
Auge  selbst  entstehen  Ausschwitzungen  ^  ;EjÜhMiing, 
unoBrand.  Die Aussdiwitzmg wulstet juanc^e^l^^ei 
des  Auges  auf,  andere  werden  triibe/und  uiäuf^lM 
sichtig;  die  Innern  Theile,  naihe;iiUjnh '^19;  X||<^ 
der  Augenkaramern  Terwachsen,  und  ^nx  ui^se  W^M 
entstehen  in  der  Regel  unheill>are'Zusttfn4e^  <  tüt^ 
Eiierung  zerstört  sowohl  die   innem    als*  tufk^ni 
Theile;  das  Auge  füllt  zusammen,  un^ji^^mWoIiMli 
Füllen  soll  es  bei  der  stets  tiefer  eindringenq^iii^is-*. 
rung  ausfliefsen  und  mit  der  Zerstorunp^  ¥0(i- A^uffMb 
erst  aller  Schmerz  des  Kranken  scbvn^MJ^BiUw  »vitBk 
Brand  befallt  besonders  die  Hornhaut,  "^dcho.oftj 
theilweise,  oft  ganz  sphacelirt;  wodurcn  nicjht  allfiiig 
das  Sehvermögen ,  sondern  auch  das  Auge  in  sfiHfil^ 
Form   beeinträchtigt  wird.  ^  Ueber  die  Aetjolopf / 
dieses  Leidens  bestehen  drei  Meinungen:    Die^^^^ 
leitet  diese  Entzündung  allein  von.i^er  DehertrMÜS. 
des  Trippergiftes  auf  das  Auge  her  ^  für  welche  ivicnfi! 


kennt  man  dagegen  nnr  seit  Adam  Schmidt j  welcher    Beobachtungen  zeugen;  die  andere  l2i£»t  die  Krai|}(r 


dareh  den  Prof.  Barth  darauf  aufmerksam  gemacht 
wurde.  Nach  ihm  besdurieb  sie  Beer  in  der  zweiten 
Auflage  seines  Buches  Oben  Augenkrankheiten.  Da- 
gegen kennt  man  die  STphilitischen  Krankheiten  der 
Angenlieder,  welche  die  dritteAbtheilnng  des  Buches 
umfassen,  erat  aus  def  neuesten  2^it,  und  die  vor- 
liegende  Selurift  itM  besonders  dazu  bei,  die  Er^ 
ackeinun|;en  dieser  Krankheiten  darzulegen. 

Drei  besondere  Formen  des  Angentrippers  wer- 
den unterschieden,  weleke  tkeils  nack  dem  Grade 
der  Krankkeitsheftigkeit ,  theile  nach  der  Ansbrei- 
liin|;  der  Krankheit  über  die  Gebilde  des  Auges  ver- 
schieden  sind. 

1)  Die  ofhihalmia  mnorrheita  eerif,  die  acute 
Tripperentzündung  der  Conjunetira :  Augentripper. 
Ihre  ZuflUle  sind:  eine  allgemeine  ibtensive  ^nothe 
und  starke  Anschwellung  der  Conjnneiiva ;  tfofe  Rö- 
the  mit.entspreöhender  Geschwulst  des  Augenliedes 
Md  rettUiener  AosflttCs  einer  gelbett  nnd  mlifiilg  een» 
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heit  ans  einem  Consensus  zwischen  der  Schleun^aiilir 
der  Harnröhre  und  des  Auges  entstehen,  dier  letztei^ 
entzündet  und  in  Entartung  verwickelt.  •  Für  dieae. 
zeugen  weder  Beobachtung  noch*  Analogie»  'weshalb 
diese  Ansicht  von  Beer  aufgestellt^  auph  ,itt  neuest^. 
Zeit,   besonders  durch  die  trefflichei^  Untersiichiin^ii. 

fen  von  Dr.  Vetch  über  die  bter  in  Rede  Htekonde^ 
Lrankheit  widerlegt,  von  fast  sSmmtlichen  AjnEf^Vr. 
Srzten  verlassen  ist,  indem  man  die  erste^  Mefnug.. 
durchgfingtg  annahm.  Auch  derYf.  dieefa^Bucnj^n. 
bekennt  sich  zur  ersten  Meinung,  und  zwfnr  durch 
die  Fülle  eigener  Beobachtung  geleitet.  Die,  drittem 
Meinung,  welche  beide  genannten  Meinui^gen  aett;vetH. 
einen  sich  bemüht  und  annimmt,  'd^Fs  sowohl .dvKeln 
Consensus,  als  durch  unmittelbare  ITelM^rtr^gung  dei^. 
Trippergiltes  die  Augenentzündung  entstebu  Jlöum» 
bat  die  Thatsachen  der  wii'klichen  Cebertrsgung  für 
sich,  aber  noch  die  genügenden  Beweise  furdie^i|t* 
atehung  ans  dem  Consensua  zu  lieleriu  Hie 
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ies  heftigen  Aogentrippers  mub  aurser  den  Vorhan-  Ton  Blntaiein  und  die  AnflBsdng  ron  flalpetersaore  _ 
denen  Zetelien  einer  pffabnün  Jaugpenevtsf^dinig^^  lSfi(b^i(.  /FffiTal^  in|Uf  $n9|bten  sie  wohl  nicht  pas- 
ganz auf  die  dagewegen^oder  nochVorhandenen  ISW  een,  aber'  Wenn  groüae  Anfwulatnngen  dor  Gonjune^ 
aerrhden  Rücksicht  nehmen;  besonders  leiden  äff  Ta:irorhanden  sind,  die  Eiterang  profus  ist  und  4im 
difi^Wr  4^^^^^  A^mIa  Augen  UiDfi§^  wnd^VeUik  dawn-irefallewiriEfidiTidneituiAfrSeJÜichr^ln'tt,  mScUie 
4#a%W iWotiä  *>^imi^  >Ree.\alter  dieser  Mittel- meht^^tbeliren.-  Die  Am^ 

nagt,  dais  in  tausend  Fällen  nur  einmal  das  eine  *  schneidung  der  Bindehaut- WSlste,  um  die  Tripper- 
Auge  allein  leide,  sondern  in  dar  Ragul  hfi^j^  A"g"  «u^f^Pi^i  -ni  i>n#iA«.^»^  mij  die  Anwendung  des  Queek- 
kurz  nach  einander  befallen  würden.  AufhX<sgK^nc<^ .  ntUi^i;is^|in|e  als  Jichadhaft  und  nicht  wirkend  Ter- 
bestätigt  F!rfc&V Behauptung.  NochgehÜit  dieHef-^  worf&nl  Die  ron Riehfer  und  JBf^^jSUjMihr  angeni- 
^'--^eit  der-  Krankheiisxunrfte  zur  Dtagfiöd^:   'I)ttf'''fheneTnederlerstelIung  des 

ist  deshalb  nicht  xuheffipJfMk^^en^  weil  der  Trip- 

fer  in  der  Regel  nicni  unterdrückt  10.  .Soliton  aJ>er 
^SUe  dieset  «Art  vorkonimen,  so  ivtte  der  Trip- 
per durch  Auflegung^  ?on  Kaia^asmen  auf  die  Ge* 
achleclitsthetle,  und  selbst' dtfrchlBiülitii^ett  desTri^ 
per-  GIfies  nach  Lawrence  wie<ler h^Vorzttr tfen.  I>ie 
Erfahrung  n^ife^ber  Abu  währsetieiolichenfodcfr  un- 
wahrscheinlichen Erfoir  dieser  Proposition  entseke»- 
den. .  .2)  Diejfelinde  Jipi/fp^t^MzänAnfi.der.Conjimcti' 
va  zeigt  eine  aus  vielen  .Gefafsentwiäkelungeu  zu- 
stehende. Röthe  der  Bindehaut ,  wo  etwas  zthcr 
dickflüssiger  Sclüeim  aÜgasondert  wird.  Höchst 
/gelten  kommt  in  dieser  l^nkkeitJ^Mknierz  und  Ah* 
sondcrnng  ejterartiger  Materie  Tor«  JSUe  wird  gdkeilt 
durch  adstringirende  MiUeL  ]>ie  Batatfnduugsferagi 
unterscheidet  sidi  Ton  der  eratern  somit  nnr  dnrck 
die  yerschiedene  lieftigkeit  der  Sjmptome»  3)  Be- 
schränkt sich  nicht  auf  die  Sufsem  Gebilde,  sondern 
es  .werden  rleichzeit^  die  innem  HSute  liefaUen, 
namentlich  die  |^is«  Die  2äiflille,  wodurch  dieses 
I^eiden  ausgezeichnet  jat>  sind  folgende :  dunkle  Re- 
ibe der  Bindehaut,  heft^erSelänerzimAuge,  reich« 
lieber  ThrünenfluFs;     Aussehwilzungen  in  der  Au* 

Senkanuner  und  .Verwachsungen  der  Iris  mit  den 
enachbarten  TBeilen  durch  Auaschwitzungen  von 
Lymphe.  Die  Entstehung  und  Behandlung  dieses 
Leidens  ist  dieselbe,  wie  bei  der  ersten  Form.  Die- 
sem hinzugefügt  sind  die  Beobachtungen  Ton.Trip- 
I'ier-Opkthaliaieen,  ron  denen  die  meisten  den  guten 
ürfolg  einer,  glücklichen.  Bekandluflg  naehwetsen« 
fast  in  allen  Fallen  war  eine  unmittelhare  Uebor* 
tragung  des  Giftes  auf  die  Aofen  nachweisbar; 
in  yielen  FüUen  waren  rheumatische  Benkwerdeu 

!;ieich2eitig  yorhanden.  Ungünstig  war  immer  der 
^lU,  wo  das  Attge  ansflofs,  wodurch  Brand  der 
Hei^nhaut  erfolgte.  Unter  allen  dioseo  Fällen  wur- 
den 23  ^lal  beide  Augen  und  nur  IMäl  das  eine  Auge 
allein  befallen»  Hüiiig  begann  die  Krankheit  auf 
demi  rechten  Auge  und  dehiite  aieii  »UmÜhlig  nach 
d)em  Unken  aus.  Die  kniae  Mittheilung  der  eiuzef- 
nen  Fälle  selbst  gestattet  keinen  Auszug.  Den  xwei- 
len  Abschnitt  des  Werkes  bilden  die  eigentlich  sy- 
philitischen Krankheiten  des  Auges,  d.  h.  solche, 
wekhe^die.Fcjgenistünde  eines  wirklKhen  sjphili- 
tisohei»  Geechwüreitf  sc jen : .  daUn  die  Iritis  und  die 
^uföUe  der  AJigenlieder*  hawreneC'  bekennt  sich 
durch  die^e  Abiheilim]^  zu  ionen  Aerzten ,  welehe 
eine  wesentliehe  Tersohiedentteit  zwischen  dem  Trip- 
per und  dem  Sohntik^  «iid  aomit  mirii  wtor  ibm 

Fol-   j 


PtVi^^f  hängt. Ton  dem, Grade  der  EntzUndyngshef- 
tfglMf  ab  f  siibald  dfe  Aufwulstung  der  Augenbinde- 
feüilt  hur  'ei^i^as  gestiegen  ht^  der  Etterausflurs  be- 
gwn^h  undjder' Schmerz  nur  einig^rmafsen  zunjromt, 
o#iyrriiän  ^mst  b0i  kurzer  Kr<1iikheits-AndaHer 
Vevliiilt  d^e  SehTermSgens  zu  erwarten,  weil  diesef 
Sof  tflte  gleftfh](e{ltg  Ji^gleitet  sind  ron  Aüsschwitzung 
«fett  y^r^itfch^'nng^n  Tn  den  Augenkammern«  Ist 
die  Bhizfliidune  Sufserst  heftiff,  so  entsteht  leicht 
Brand fder  Horh Sau t  und  mit  ihm  Verlust  des  Seh- 
flfrffi9^tfsr^hd  jder  Form  des  Auges«  Bei  Eotziin- 
dnttj^eli  gelindern  Grades  und  kurzer  Krankheits- 
Ammrkenn  das  Aiige  erhalten  werden ;  das  zweite 
A^S« |e^ki;AnEt- niiilder  heftig,  als  das  zuerst  er- 
kÄtfkw;  *  Aber,  a^acn  hier  kommen  Ausnahmen  yör^ 
M^itn^ftltt  liemit  beide  Augeh  nach  einander  verlor, 
MH 'e^HeM;^  Am  besten  ist  die  Prognose ,.  wo  die 
Kran kheif  gleich  zu  Anfange  zur  Behandlung  kommt« 
BMf  Kür  leitet  der  Yf.  durch  Anwendung  eines  stren- 
^MT^anf^rihlogi^tischei^  Yerfahrens.  AderlHsse  bis 
2ih^<Nfh»na<M,  und  so  oft  wiederholt,  als  der  Puls, 
rieh  <vfiedeV  erhebt;  Blutegel  an  die SchlSfe,  Schr'dpf- 
MMs  jqr  Rfitken  und  Vesicanti^'  an  dies^  Stelle,  ver^ 
timdlm^  li^  din  klüftigsten  Purganzen  aus  CalomeL 
ifdd' 'Tnlärma '  sind  die  Mittel,  welche  Lam'ence  in 
^tier-Bnahrnng  am  meisten  bewahrt  fand.^  Ja  er 
i%är  '^0  glüeklich,  in  mehrern. FäV^/i^  welche  er 
^eidi' rem/ Beginn  der  Krankheit  an,  und  vor  dem 
A)ilAifitöhe  der  Heftigkeit. der  genannten  Symptome. 
IfAtandeln  kohqi^,;  ocm  Auge  die  YoUkomqine  Ge- 
mmdbieH  Wte^ets^gebeni  .  t>iesem  Terfahren  sind,; 
iHe  Lawrence  berichtet  *,'  Mich  die  eiigltschen  Augen-t! 
I^tt^  zttgethaq,  namentlich  Wardrop.  £s  wird  aber 
^u<(h  empfohlen ,  nur  Strenge  bis  zur  valiigen  Til- 
^rng  der  Krnnkh'eit  das  genannte  Verfahren  fortzu- 
setzen, denn  detVf.  selDst  schreibt  die  ungliickJj- 


r^MÜ'en  habe,'  .  seit  Akv  krüftigera  Anwendung 
dieser  Methode  ^ber,  so  lautet  sein  Bericht,  gliicUi- 
di^r  ln"d^  Behh^dlung  dieser  Kra.nkheit  gewesen. 
dc¥*  Die  Afav^endnng  der  adstringenten  Mittel, 
a^i E^batzlar 'die. Blutentziehungskur,  ron  O'üair 
Arvin  empftAflen,  Hvird  alß  viel  zu  wonig  i4.der  Eiv 
llrlmjiijp  bewähri , '  und  als  seither  stets  von  unglück- 
lichen Brfblgei^  begleitet,  vjon  Lawrence  verworfem^ 
Aer'  f ielleirat  pAssen  in  einer  spütern  Periode  das 
Bleiwtiaer^  Ao  Aiiflösi^g  von  schwefelsaurem  Zink^ 
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^olgezuatSnäeh  fesistellen, '  Diese  Annaiitoe  ig^  "wie 
*'Rec.  in  seinem  Buche  über  die  syphilitischen  Htftit>- 
krankheiten  nachgewiesen  hat,  nach  den  bisherigen 
<iber  die  Bntstehungs weise,  Ober  den  Yerkttf  und 
tond  die  Folgezustlfhde  der  syphilitischen  ELrankhei- 
ten  gemachten  Erfahransen  durchaus  nicht  statthaft. 
Denn  es  iSfst  sich  nacnweisen,  dafs  Tripper  und 
l^hanker  sieh  gegenseitig  erregen,  und  dalj  diesel- 
ben Krankheiten  sowohl  dem  Tripper  als  demSchan« 
icet  nachfolgen  können.  Trotz  dieser  unrichtigen 
Annahme  des  l^intbei.lungsprincips  siujd  aber  die 
naehfolgenden  DarsteÜnngen  de^  ;eitazelnen  Krank- 
heiten nicht  allein  klar  und  deutlich,  sondern  'man 
tnufs  ihnen  das  Recht  zugestehen,  dafs  sie  zuerst 
geniigend  die  Krankheiten  so  aufhellen,  wie  es  noch 
Ton  keinem  Augenarzte  seither  geschehen  war«  — 
Die  Iris' kann  sich  ans  verschiedenen  Ursachen  ent- 
zünden, am  häufigsten  ist  aber 'die  Entzündung  sj- 
tohyltt»chcn  Ursprungs.  Die  hauptsKchlichsten  Zu- 
fälle, welche  ^uni  Theil  die  Iritis  in  ilirem  ganzen 
Teriauf  begleiten,  sind  folgende :  Parbexjsoeründerung 
der  Iris;  meistens' wird  sie  gelb  oder  griln.  Diese 
9arbenver8nderung  hängt  von  Ergiefsung  von  Lym* 
phe  ab.  Diese  erfolgt  bald  in  das  uewebe  der  Iris, 
^odurck  sodann  die  FarbenrerSrnderung  entsteht, 
odev  sie  wird  als  eine  kleine  Decke  an  der  OberflHche 
des  Iris  ausgeschwitzt,  wo  dieAusschwitzunp;  in  der 
Regel  am  Pupiliar-  Aande  zuerst  beginnt.  Die  Lym- 
phe kann  in  kleinen  Flocken  abgesondert  werden, 
wodurch  viele  kleine,  rothe  Tuberkeln  auf  der  Ober- 
flHche  der  Iris  entstehen.  Die  Ausschwitzung  kann 
•och  hinten  erfolgen  und  so  Verwachsung  mit  der 
liinsenkapsel  entstehen«  Selbst  Blut  kann  ergossen 
werden,  in  allen  Füllen ,  wo  die  ErgieGsung  grofs 
.  ist,  wird  die  Hornhaut  aufgetrieben,  indem  sich  sehr 
entwickelte  H^popieen  bilden.  Zudem  U)h*d  die  Iris 
bewegungslos^  indem  die  Lymphergiefsung  die  Beweg- 
lichkeit der  Iris  hindert.  Das  Auge  wird  finfserlick 
^6th,  und  zwar  in  der  Nähe  der  Hornhaut,  welche 
ron  den  rollen  GefHfsen  in  Form  eines  Kreuzes  um- 

feben  wird.  Die  Hornhaut  selbst  wird  tr Qbe,  eben 
o  die  wässerige  Feuchtigkeit  hinter  derselbeut 
Empfindlichkeit  eegen  das  Licht  ^  und  Schmerz.  Mit 
diesen  örtlichen  Symptomen  Terbinden  sich  Kopfweh, 
Mangel  an  Schlaf,  Durst ,  Verlust  des  Appetits, 
TerstopFung  und  Mattifi;keit.  Die  Entzttnduns  der 
Iris  rerbreitet  sich  auf  ihre  Nachbartheile,  wodurch 
sieb  sodann  die  ZufHlIe  umYieles  verschlimmern« 
Diese  Krankheit,  welche  ihren  einzelneb  Sympto- 
men nach  s<)sehr  deutlich  beschrieben  ist,  ist. gar 
nicht  von  den  andei'n  Formen  der  Iritis ,  der  rhei^- 
fnatischen  und  arthritischen  geschieden,  weshalb  die 
Krankheit  auch  nicht  deutlich  genug  getrennt  er- 
scheint. Lawrence  unterscheidet  eine  acute  und  eine 
chronische  Iritis;  jeneist  durch  die  schnelle  Entwick- 
*  kelung  ihrer  Symptome  und  die  Heftigkeit  dersel- 
bten,  diese  durch  die  entgegengesetzten  Erscheinun- 
gen bezeichnet.  Als  Ausgünge  der  Krankheit  sind 
entgehen r  Adhäsionen  'der  Papille^  und  unter  allen 
am  h^'ußgsten  bleiben  Verfinderungeo  im  Gewebe  whI 


in  ilsr  Farbe  der  Iris  zürfick;  denen  folgt  ottBUdnng 
einer  Membran,  wodurch  die  Pnpilte  hHufig  geschlos- 
•iBen  wird,  indem  sich  die  Lymphergiefsung  so  aus- 
dehnt, dafs  sie  nach  und  naen  die  ganze  Pupille  ver* 
schliefst;   Verwa^^ty  der  PupiUe;    Athrophie  dos 
Augapfels  oder  des  corporis  viireij  geschwächtes  Seh» 
Vermögens  sind  nicht  seltene  Folgezustifnde.     Din 
übrigen   syphilitischen   Krankheiten  ,    welobe  die 
Iritis  begleiten,  sind  in  einzelnen  später  erzabltefi 
Krankheitsfüllen  angegeben.  '  Vrsadien  sind  Einwif^ 
*  kung  von  lYSsse  una  KHlte  bei  vorhandenen  pilmX* 
~ren  syphilitischen  Geschwüren.    Ferner  haben  Bv- 
wachsene  eine  besondere  PrSdisposition  znr  Iritis, 
'denn  bei  Kindern  kommt  sie  höchst  selten  vor.    Nach 
den  Beobachtungen  des  Vfs  IHfst  %ich  nicht  onneb- 
'roen ,  dafs  die  Iritis  durch  den  Gebranch  des  Qnedt- 
"Silbers  heriNfigeführt  werde.      Die*  Voraussage   in 
'dieser  Krankheit  ist  günstig,  vrenn  diese  noch  frisch 
und  auf  die  Iris  allein  beschränkt  ist;    die  Iritü^ 
welche  a'ber  lah^  angedauert  hat,  giebt  immer  eine 
'sehr  ungünstige  Prognose,  weil  Ausschwitzung,  Ver- 
wachsung, Entzündung  undEntartung  der  lMaehba^- 
theile  sehr  bald  sich  hinzugesellen,   wodurch  das 
Sehvermögen  und  die  Form  des  Augapfels  oft  blei- 
bend zei*st6rt  wird.    Bei  der  Kur  steUt  Lawrence 
die  Indicationen  so:   die  Entzündung  sey  zu  ben- 
meh ,  ferner  die  Lymphergiefsungen  zu  verhüten  tinil 
die  vielleicht  vorhandene  zu  beseitigen ,  wobei  denn 
"die  Verengerung  der  Pupille  besonders  vermieden 
werden  soU.    Das  antiphlogistische  und  alternirende 
Verfahren   eenügt  diesen  Forderungen ;    Aderlafs 
und  Blutegel^   Purgirmittel  aus  Salzen  sind  deshalb 
zuerst  anzuwenden;    örtlich  lauwarme  BShungen^ 
Blasenpflaster  im  Nacken  passen;   das  iQnecksilber 
mnfs  sodann  das  Ufebrrge  vollenden;-  Calomel  lei- 
stet hier  das  Biciste.    Oft  verbindet  man  es  auch  mit 
gutem  Erfolg    mit  Opium.      In   der   spSitern  Zeit 
wird  Belladonna    mit  vielem    Erfolg  eingetröpfelt« 
Dieses  Verfahren  wird  den  Deutschen  und  vorzuM- 
weise  Himly*s  Entdeckung  ttbcr'  die  Wirkung  des 
Bilsenkrautsaftes  verdankt.     Dieses  Mittel  ist  so* 
wohl  anwendbar  bei  der  Verengerung  durch  Vei^ 
wachsung ,  ^  als  bei  jener  durch  Krampf  oder  Läh- 
mung.   Bei  den  Verwachsungen  iSIfst  man  nachher 
eine  aus  Quecksilber  mit  Exfr.  Hyosmami  bereitete 
Salbe  mit  vielem  Erfolge  anwenden.  Ihich  Carmiehael 
hat  die  Iritis  mit  Terpentinöl  mit  Erfolg  befaanddt, 
namentlich  wo  die  Ergiefsung  schon  mit  Entzündung 
'verbunden  war.  *Es  darf  dieses  Mittel  bei  der  Be* 
'handlung  einer  so  wichtigen  Krankheit,  wie  die  Irl- 
'tis  ist,  nicht  übersehen  werden,  da  man  aus^Erfah* 
'rung  weifs,  wie  viel  und  wie  krüftig  dieses  Mittel 
in  der  Banchfellsentzündun^mit  Ivmphatischer  Ans- 
schwitzung  wirkt.     Auch  hat  schon  die  Erfahrung 
[4es  geachteten  Guthrie  für  die  Wirksamkeit  dieses 
Mittels  entschieden,  indem  er  berichtet,  dafs  er  in 
m^lnchen  Füllen  den  schönsten  Erfolg  von  der  An« 
Wendung  dieses  Mittels  In  der  Iritis  beobachtet  habe. 
Dieser  Abhandlung  sind' 29  Beobachtungen  hinzuge- 
fügt,  welche  den  verschiedwartigstea  Verlauf  und 
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die  TerMbiedensteConiBlieatioii  der  Krankheit  Baeh« 
weisen.  Die  meisten  FSlle  der  Iritis  waren  gleich« 
zeitig  mit  einem  papulösen  oder  tuberkulösen  sy- 

ßiÜtischen  Ausscblaee  und  Yerschwärnngen  des 
ohens  oder  des  Schlundes  begleitet.  Die  Iritis 
kam  in  der  Mehrzahl  dieser  FSUe  nur  in  einem  Auge 
▼or.  Fünf  FSlle  endigten  mit  Atrophie  des  Aug- 
apfels, 8  mit  Yerlust  des  SehTerinögens,  die  iibn- 
«^tt  wurden  mehr  oder  minder  wiederhergestellt» 
as  Heilunesyerfahren  war  in  allen  in  der  ersten 
Zeit  nur  antiphlogistisch.  AderlSsse,  Schröpfköpfe 
•n  die  Schlüfe  und  im  Rücken  ynd  salzige  Abfüh- 
.run^mittel  wurden  angewandt,  und  später,  wenn 
die  Entzündungssjmplome  fast  ausgetilgt  und  in  ge« 
wisser  Hinsicht  nur  noch  die  Ueberbleibsel  der  Ent- 
Endung  vorhanden  waren,  wendete  man  Quecksil- 
ber mit  Opium,  oder  ersteres  Mittel  mit  Belladonna 
.m«  Rec.  kann  aus  seiner  Erfahrung  nur  der  Au- 
fwendung des  Quecksilbers  und  der  Belladonna ,  er- 
flteres  in  die  Schilife  eingerieben,  und  letztere  alsAuf- 
lösung  des  Extractes  in  warmem  Wasser  eingetrö- 
jpfeit,  das  Wort  reden.  Wo  die  Iritis  mit  grofser 
{lichtscheu  bei  schon  erfolgter  Ausschwitzung  ver- 
banden  war,  diente  vor  allen  O^ium  mit  Calomel 
als  Pulver,  in  die  Schlllfe  eingerieben  mit  lauwar- 
■Mn  Bähungen  von  Mohnköpfen.  —  Lawrence  wen- 
det die  Belladonna  in  Salbenform  an,  wo  sie  auf  die 
Augenliederränder  gestrichen  wird«  — 

Die  dritte  Abineilung  umschliefst  die  syphiliti- 
schen Krankheiten  der  Augenlieder,  die  hier  zum 
ersten  Male  eeniigend  erörtert  werden.  Vorzugsweise 
ist  die  Krankheit  der  Schleimhaut  geeignet,  von  syphi-' 
Ktischen  Ausschlügen  heimgesucht  zu  werden.  Sie 
liUden  sich  meist  auf  derselben ,  bei  im  Körper  all* 

Semein  verbreiteter,  selten  nur  örtlich  erscheineur 
er  Syphilis.  Die  hier  vorkommenden  Papelchen 
^eand  bellroth,  gehen  an  ihren  Spitzen  in  Eiterung 
.Aber ,  trocknen  ab  und  lassen  zuletzt  nur  eine  rothe 
Spur  zurück.  Mit  dem  Ausbruch  derselben  war  in 
.der  Regel  Fieber  und  Schmerz  an  der  krankhaften 
Stelle  verbunden.  Auch  kommen  diese  ZufSUe 
boehst  selten  für  sich  allein ,  sondern  in  der  Regel 
mit  Papeln  an  andern  Körpertheilen  oder  mit  andern 
nyphilltischen  AnsschlSgen  im  Gesichte  vor ,  welche 
in  der  Regel  noch  ISnger  als  die  Ausschlage  dejr 
Angenlieder  vorhanden  sind.  Sie  können  aber  doch 
für  das  Auge  dadurch  gefHbrlich  werden,  dafs  sie 
die  Bindehaut  des  Augapfels  reizen  und  zu  Entzün- 
dung und  Entartung  veranlassen.  Es  kommen  an 
den  Augenliedern  noch  besonders  zwei  Krankheiten 
Tor:  die  syphilitische  YerschwSrupg  der  Augenlie- 
der, und*  AusschlSge  dieses  Tbeils.  Die  syphiliti- 
eohe  YerschwSrung  dieses  Theils  ist  von  keinem 
Schriftsteller  früher  beschrieben.  Lawrence  beobach- 
tete sie  im  Bartholomäus -Hospital  in  London  zu- 
.  eret«  Sie  zeigte  steh,  querst  als  ein  graues  Geschwür 
9Üt  blutigen  Punkten  heseUX,  wobei  der  Rand  des 
Geschwüres  g^gen  die  NVange  hin  schwilrzlich  war 
«nd  das  untere  Augcnlied  fast  ganz  a^erstörf.  hatte; 


der  Ansflnfs  war  jauchig  und  Mtzend,  wodurch  dim 
benachbarten  Theile  in  einen  Zustand  betrSchtUcher 
Entzündung  versetzt  wurden.  Die  heftigsten  Schmer- 
zen im  Geschwüre  raubten  den  Kranken  allen  Schlaf 
Calomel  und  Opium  und  Breiumschlag  hemmten  din 
Yergröfserung  des  Geschwüres,  welches  nach  en^ 
standenem  Speichelflufs  bald  zuheilte.    Mach  diesem 
FaUe  beobachtete  Lawrence  dieses  Geschwür  noc^ 
einige  Male.    Es  entstand  immer  zuerst  am  Ciliar* 
Rande  des  Augenliedes  als  ein  grüner,  harter,  wie 
ein  Hirsekorn  aussehender  Punkt ,  der  bald  in  Efte* 
rung  überging  und  endlich  ein  um  sich  fressendes  Ge«* 
schwur  bildete.    Queoksilber  und  Sarsaparille  heilte 
in  allen  Fllllen.     Fünf  Fülle  von  YerschwSruogeji 
jder  Augenlieder  werden  sodann  noch  erzShlt,  vrel- 
che  sammt  und  sonders  das  oben  Ausgesagte  bestilU 
ti^en.  —     Von  den  Ausscblilgen  der  Augenlieder 
wird  nur  kurz  gehandelt,  und  über  deren  Entste- 
hnngsweise,    ihre  begleitenden  Zufälle  und  ihren 
Verlauf  nichts  MSheres  nachgewiesen. 

Dies  ist  der  Inhalt  eines  Buches,  das  ausge- 
zeichnet .durch  die  Fülle  seiner  Beobachtungen  und 
die  Darstellung  des  Yfs  nur  bedauern  iSist,  dafs  kei- 
ne gewandtere  Feder  die  Uebersetzung  übernahm, 
da  in  der  vorliegenden  nicht  selten  der  Inhalt  ver- 
kehrt angegeben,  Öfterer  noch  verstümmelt  wird. 

J.  F.  H.  Albere  in  Bew. 


'Wmir,  ind.Beck.UntversitItsbuchh.:  Abhandhmg 
.  über  das  Miiakensekeh  in  diagnostischer  u.  Mtiolog« 
Beziehung.  Ybn  Joseph  Brenner  Ritter  v •  Feleach^ 
derHeikuode  Doctor.  1833.  40  S.  8.  (0  gGr.> 

Die  kleine  Schrift  vertritt  die  Stelle  einer  Ina.ugu« 
ralabhandlung,  nimmt  aber  hinsichtlich  ihres  Wer« 
thes  keine  höhere  Stelle  ein,  als  die  allergewöhnlich- 
sten  Dissertationen.  Der  Vf.  beabsichtigte  eine  hi- 
storische Zusammenstellung  der  Ansichten  }jabw  dan 
Mückensehen.  Den  bekannten  Gesichtsfehler  Iheilt 
er  (oder  vielmehr,  laut  des  Vorworts,  Hr.  Julüts  Bd^ 
1er  t;on  Vesij  Assistent  an  der  Augenklinik  in  Wienf 
in  das  physiologische  und  das  pathologische  Alficken-i^ 
sehen  ein.  Das  physiologUche  kann  durch  ein  Objeet 
auf  der  Oberfliiche  der  Cfornea  entstehen,  oder  durch 
ein  Object  im  Innern  des' Auges  selbst;  das  paiholo^ 
gische  kann  al  durch  organische  VerSnderudgen, 
o)  durch  djrnamische  Yerfinderungen,  c)  durch  ein  Oh- 
Ject  auf  der  OberÜHcJie  des  Auges,  d)  durch  ein  Objeci 
jm  Innern  des  Auge's  (das  seinen  gewöhnlichen  Ort 
verlasseli  hat  oder  ein  Entozoon  ist^  bedingt  sejn^ 
per  Vf.  theilt  nun  zunächst  wörtlich  die  Beschreibun- 
gen mit,  welche  die  Schriftsteller  über  die  Formen  der 
heim  Muckensehen  sich  darstellenden  Körper  gegeben 
haben,  und  hierauf  die  theoretischen  ErkUrungen  der 
Erscheinung)  ohne  nur  irgend  eine  Meinung  über  dea 
Werth  der  einen  oder  der  andern  Erklärung  ex  prth' 

EnV«  beizufügen.     Ein  Yerzeichnits  der  benutzten 
itcratiir  beschlielst  das  nnbedeutende  Schriftchen» 
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M E]>I  C I N.  des  heiligen  Beins  und  der  Scfcuainbelne  mit  ihren  Be- 

H..^    K  r«K«  iio^«,a«« .    äkh^^Jh.^  .VA^  ^.v.^«  deckangen  nicht  immer  gefunden  wärden.  Dieses  In- 

Hmo,  b.Gebr.Hartniann:  Mhuf^lnngubereimn  gtrument  glaubt  der  Vf.  dorch  seinen  Beckenmesser 

Pelvtmeter,  nebst  Wuhrnehmmgen  ^berdie  An^  verbessert  und  vervollkommnet  zu  haben. 

^^d''J^9  desselben,   von   J.  H.  J.  liellenbergh,  .j^^^  ^on  der  Baivin  erfundenen  und  anenpfohl- 

Wundarzte  und  Geburtshelfer  un  Haag  u.  s.  w.  -  ^^^  Pelvimeter  schenkt  W.  eine  besondere  Aufmerke 

Durchgesehen  und  mit  einer  Vorrede  begleitet  ^^„,,,eit.    Er  wird  beschrieben,  mit  dem  fihnUchen 

von  fl^.F.  K  KiehL  Doctor  der  Medicin  und  ^^„  Coutouly  verglichen,  und  die  Vortheile.  des  In- 

&S  -^k\  S  mlil'f  ^"^^^^  ™*  ^  strumentes,  welefe  gerade  die  Erfinderin  heraushebt, 

bildungen.  88S*  8.  (1  Rthlr.)  werden  im  Einzelnen  widerlegt.    VTir  gehen  jedoch; 

ohne  bei  dieser  Widerlegung  zu  verweilen ,  zu  deni 

I  9ie  hier  angezeigte  Schrift  theilt  die  «Beschreibung  Inhalt  des  dritten  Abschnittes  über,  in  welchem  die 

drei  neuer  Pelvimeter  mit ,  von  welchen  zwei  die  Be-  drei  neu  erfundenen  Pelvimeter  beschrieben     dia 

Stimmung  haben ,  den  geraden  Durchmesser  der  obe-  Handgriffe  und  Arten  der  Anwendung  angegeben 

ren  Apertur  des  kleinen  Beckens  zu  messen,  wHh-    und  neue  WahrnefamungeQ  erzHhlt  werden. Der 

rend  der  dritte  zur  Messung  des  Querdurchmessers,  eine  aus  Stahl  gearbeitete  Pelvimeter  besteht  nSmlich 

und  zwar  sowohl  am  Beckeneingange,  als  am  Becken*  aus  einem  vordem ,  mittlem  und  hintern  Arm ,  wel«^ 

ausgangs,  bestimmt  ist.  Jene  wurden  bereits  sowohl  che  Arme  dorch  eine  Spindel  bei  dem  drei  Zoll  lan<* 

an  lebenden  Individuen  als  an  Leichen  angewendet,  gen,   von  Ebenholz  gefertigten  und  am   untersten 

und  sollen  in  jeder  Hinsicht  dem  Zwecke  genügt  ha-  Tbeile  des  Werkzeugs  befindlichen  Handgriff  verei-» 

ben ;  dieser  aber  konnte  bisher  nur  bei  Leichen  benutzt  nigt  werden.    Der  mittlere  oberhalb  ein  wenig  gcbo- 

werden.    JSo  giebt  der  Vf.  in  seiner  Vorrede  an,  und  gene»  an  dem  Handgriff  befestigte  und  10  Zoll  lan/^e' 

Blicht  sieh  wegen  der  Vermehrung  der  bereits  vor-  Arm,  endet  in  Form  eines  nach  vorn  f^ebogenen  Huf- 

handenen   geburtshülflichen  Insfmmente  damit  zu.  eiscns  in  zwei  Hörner;  die  Rückseite  derselben  ist 

rechtfertigen,  dafs  er  sagt,  dafs  wiederholte  Erfab-  platt  und  nach  dem  hintern  Arm  gewendet,  die  aus-* 

rungen  des  Nutzens  seines  Instramentes  ihm  die  gehöhlte  Vorderseite  aber  nach  dem  vordem  Arm.' 

Pflicht  auferlegt  hHtten,   sie  seinen  Knnstgenossen  Dieser  ist  in  seinen  zwei  obern  Dritteln  bogeniormiV 

inftzutheilen.    Aec.  wird  seine  bescheidnen  Einwürfe  und  hat  am  obern*Ende  ein  Knöpfchen ,  das  nach  dem 

um  SD  ruhiger  aussprechen,  da  der  Vf.  dazu  aufzufor^  mittlem  Arm  gekehrt  ist.    Der  hintere  Arm  hat  in 

dem  nicht  unterlassen  hat.  < —  seinen  drei  Vierteln  die  Form  eines  Kreiiibn<ri>ne 

ertfe 

lies  ^  ,  -  ,  ^,    _ 

auf  aufmerksam  gemacht  hat,  dafs  die  Kenntnifs  der  Das  obere  Stück  des  mittlem  Armes  känndürch  ein 

verschiednen  Verengerungen  des  Beckens  von  der  Su-  anderes,  bestimmt,  die  Dicke  der  Schaambeine  zu  mes- 

fsersten  Wichtigkeit  sej,  die  Art  und  Weise,  wie  sen,  ersetzt  werden,  und  ist  so  gebogen,  dafs,  wenn- 

man  die  manuale  Untersuchung  anstelle ,  zu  falschen  die  Arme  des  Werkzeugs  einander  genffhert  werden 

Berechnungen  führe,  bemerkt  er,  dafs  es  bis  jetzt  das  obere  Ende  das  Knöpf  eben  des  vordem  Armes 

auch  noch  kein  Instrament  zur  Ausmessung  des  berlilirt.    In  den  Armen  befinden  sich  Oeffnungen  zu 

Beckens  gebe,  auf  das  man  sich  verlassen  und  dessen  Durclilassungen  einer  Scala.  — 

man  sich  bequem  bedienen  könne.  Bei  der  Anwendung  dieses  Instramentes  soll  die 

Im  dritten  Abschnitt  spricht  der  Vf.  über  die  Frau  auf  der  linken  Seite  liegend  mit  dem  Hintern 

Unzweckm&fsipkeit  der  früher  erfundenen  Pelvime*  nach  dem  Geburtshelfer  gekehrt  seyn ,  der  die  M es- 

ter.    Die  Pelvimeter  von  Stein j  Aitken,  Creve^  As--  sung  unternehmen  will.    Der  mittlere  Arm  wird 

drubali^  Jamelinj  die  Werkzeuge  von  Goiif  oci/y,  Koppe^  nachdem  die  Spitze  des  Zeigefingers  der  rechten  Hand 

Stark,  Simeon,  Kurtzwii^j  Wigand  und  Martin  wer-  bis  zu  dem  am  meisten  hervorragenden  Theil  des  Pro^ 

den  als  untauglich  yerworfen.     Auch  Baudeheque*s  montoriuma  durch,  die  Scheide  eingeführt  ist    nach 


coifmof  d'Spaisseur  wird  daram  mangelhaft  , 
weil  die  Dicke  sowohl  ala  auch  die  Mge4ea^i 
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derselben  fest  angedriiekf.  Ein  CrefBU  bringt  das 
Knöpfchen  des  vordem  jlrmes  gegen  den  obern  iilad 
3ufsern  Tiieil  der  Sehaambejnsf age ,  jener  aber  des 
dritten  Armes  ge^en  einen  der  Lendenwirbel ,  und 
stbUt  die  Arme  mittelst  einer  Sobranbe  fest,  irveraiif 
das  Weriiczeug  ausgezogen  wird,  -Das  YerbHltnifs 
derCöDJugata  befindet  sich  nun  auf  der  Scala  angege- 
ben, neCk  gesteht  zu,  dafs  dieser  Beckenraesser  in 
einzelnen  Fällen  mit  Yortheil  angewendet  werden 
kann,  glaubt  aber  wohl  mit  Recht,  dafs  auch  diesem 
Beckenmesser  der  Vorwurf  zur  Last  füllt,  dafs  man 
bei  Anwendung  desselben  mit  dem  Zeigefinger  das 
Promontorium  erreichen  mufs,  und  dafs,  wenn  der 
Kopf  des  Kindes  im  obern  Beckeneinganffe  einge- 
klemmt ist,  oder  eine  Kopfgeschwulst  in  das  kleine 
Becken -hcreinragt,  das  hufeisenShnliche  Ende  zum 
Yorberse  nicht  hingeführt  werden  kann.  Der  Yf. 
sucht,  indem  er  diese  Einwürfe  fühlt,  sie  zu  beseiti- 
gen. Ich  bezweifle  aber,  dafs  er  sie  wirklich  besei- 
tigt hat.  Er  sagt  nXmlich  S,  30,  dafs  die  mittelmülsi- 
ge  Länge  eines  Zeigefingers  3  Zoll  sej;  nehme  man 
nun  eine  Conjngata  von  3|  Zoll  an ,  so  werde  man 
^doch  mit  dem  Finger  das  Promontorium  erreichen 
können,  indem  3  Zoll  des  Zeigefingers  und  1|  Zoll 
für  den  Abstand,  der  sich  zwischen  der  Wurzel  des 
Fingers  und  der  des  Daumens,  die  gegen  den  untern 
Rand  der  Schaambeinsfuge  angelest  werden  müsse, 
befinde,  4j  Zoll  zusammen  ausmachten;  rechne  man 
nun  auch  4*  Zoll  für  die  Dicke  der  Schaambeine  und 
90ch  3  Linien  für  die  schräge  Linie,  die  der  Zeige- 
fingerbeschreibe, so  bleibe  noch  'i\  Zoll  übrig,  wo- 
mit man  bis  zum  Promontorium  kommen  könne,  Rec; 
will  die  angegebnen  Yerhältnisse^ gelten  lassen,  ob 
sich  wohl  daran  dies  und  jenes  bemerken  liefse.  Al- 
lein es  springt  hier  ein  Irrthum  in  die  Augen,  der  die 
Berechnung  wohl  abändern  dürfte.  Es  hat  nämlich 
der  Yf,  zu  viel  auf  den  Abstand  gegeben ,  der  sich 
zwischen  der  Wurzel  des  Zeigefingers  und  der  des 
Daumens  befindet,  zu  wenig  aber  auf  d^s  Hindernifs, 
welches  sich  dem  untersuchenden  Zeigefinger  durch 
die.  drei  übrigen  Finger  entgegenstellt,  es  mögen 
diese  ausgestreckt  gegen  das  Periniium  drücken,  oder 
in  die  Fläche  der  Hand  zurückgebogen  werden,  wo- 
durch der  Yf,  ein  weiteres  Yordriiigen  des  Zeigefin- 
gers bedi^igt  glaubt.  Wollen  wir  auf  dieses  wieder 
unsre  Ueberzeugung  zugeben,  so  glauben  wir,  dals 
die  Lage  der  Frau  auf  der  linken  Seite,  in  einer  sol- 
chen Richtung,  dafs  sie  mit  dem  Hintern  nachdem 
Geburtshelfer  gekehrt  ist,  der  die  Messung  veranstal-r 
tet,  ganz  und  gar  nicht  geeignet  ist,  das  Promonto- 
rium mit  dem  Zeigefinger  zu  erreichen.  In  der  That 
sehen  wir  auch  Tftb,  Ilf,  Fig.  1,  bei  der  Darstel- 
lung der  Anwendung  des  Pelvinieters  die  Rücken- 
fläche der  Hand)  also  auch  die  des  eingebrachten  Zei- 
gefingers nach  oben,  die  Oberflächenach  unten  gerich- 
tet, so  dafs  also  die  übrigen  drei  Finder,  welche  den 
eingeführten-  mittlem  Arm  des  Instrumentes  halten, 
mit  der  Rückenfläche  am  Damm  ruhen,  während  der 
Daumen  weit  yom  Damm  entfernt  ist.  Bei  einem  in 
4(i»r  Conju^ata  nur  2^  Zoll  haltenden  trocknen  Becken 


bin  ich  auf  diese  Weise  nicht  im  Stande  das  Promoii- 
torium  zu  erräicben^  V^ffin  Ich  nicht  die  Hand  nelbst 
in  den  Beckenraum  bringe.    Man  setze  aber  nur  den 
unnatürlich  langen  Finger  auf  die  Zeichnung,  wie  wir 
ihn  leider!  in  der  Natur  nicht  strecken  können.  Frei- 
lich mufs  diese  Richtung  der  Hand  gegeben  werda, 
soll  nicht  der  Nagel  des  Zeigefingers  das  hnfelsen- 
Hhnliche  Ende  eegen  das  Promontorium  befestigen« 
Was  aber  hilft  hier  der  Abstand  der  Wurzel  des  Zei- 
gefingers Yon  der  des  Daumens  ??   Nun  berechne  da 
Vf. ,  wie  hoch  er  mit  einem  3  Zoll  langen  Finger  in 
die  Scheide  reicht,   wenn  dessen  RückenflSche  der 
Schaambeinvereinigung  zugekehrt  ist,  — -    Nun  In- 
gen wir  weiter:  wie  soll  der  Finger  und  das  hufeisen- 
iihnliche  Ende  des  mittlem  Armes  zum  Promonto- 
rium gelangen ,  wenn  der  Kopf  des  Kindes  oder  eine 
betriichtliche  Geschwulst  der  Kopfbedeckungen  in 
den  Eingang  des  kleinen  Beckens  hereinragt?  Gegen 
diesen  hinwurf  entgegnet  FF,  sehr  bestimmt ,    dab, 
wenn  in  einem  solchen  Falle  der  Kopf  noch  heweg- 
lioh  sey,  die  Zurückbringung  desselben  und  die  dar- 
auf folgende  Einführung  des  Instrumentes  bis  zna 
Promontorium  hinauf  möglich  sej ,  und  dafs  y  wenn 
die   Zurückbringung  nicht   bewerkstelligt   werden 
köiine,  die  Anwendung  eines  Pelvimeters  nicht  wei- 
ter in  Betracht  komme,  da  Wendung  und  Küiser- 
schnitt  nicht  mehr  angewandt  werden  könnten,  ood 
-nichts  übrig  bleibe,  als  den  Ausgang  der  Natur  zu. 
fiberlassen,  oder  mit  der  Zange  Versuche  zumachen, 
oder ,  wenn  das  Kind  todt ,  den  Schüdel  zu  öffnen, 
Ist  denn  nicht  aber,  fragt  Rec,  gerade  die  Beant- 
wortung der  Frage,  ob  der  weitere  Verlauf  der  Ge- 
burt den  Krüften  der  Natur  überlassen  werden  könne 
oder  nicht.  eineKlip[>e,  an  der  so  hüufig  gescheitert 
wird,  nna  wKre  es  nicht  oft  gerade  in  solchen  FSl-» 
len  recht  gut,  ^enn  man  das  Hindernifs  genau  er- 
kennen und  darnach  urtbeilen  könnte^  ob  die  KrSfte 
der  Natur  es  zu  überwinden  Fermögend  seyn  werden^ 
oder  nicht?    Widerspricht  sich  hier  nicht  der  Yf« 
selbst,  indem  wir  S.  3  lesen :  „  Hat  er  {der  Geburf s* 
helfer)  die  nöthige  Einsicht  erhalten ,  weifs  er  also 
genau  den   Grad  der  Verengerung  zn  bestitomem^ 
dann  ist  er  auf  dem  rechten  Wege,  und  es  fällt  ihm 
dann  nicht  schwer,  oder  gewifs  vienigstens  riel  min* 
der  schwer,    zwischen  den  Bütteln  zu  entscheiden, 
die  einen  wesentlichen  Nutzen  stiften  können.    Ist 
er  seiner  Sache  nicht  gewifs,  irrt  cralsobci  seiner 
Behandlung  im  Dunkeln  umher,  dann  setzt  er  Mutter 
und   Kind    Kunstverrichtungen    aus,    wovor    dan 
menschliche  Gemuth  sich  entsetzt,  und  zwar  in  Fäl- 
len, wo  er  vielleicht  durch  die  einfachsten  und  ge- 
lindesten Mittel,  oder  selbst  als  blofser  Zuschauer 
die  nöthige  Hülfe  zu  leisten  im  Stande   gewesen 
wÄre.*" 

Es  folgt  nun  S.-^34  die  Beschreibung  seines  zweig- 
ten Beckenmessers,  des  veränderten  ersten.  Es  be- 
steht dieses  Werkzeug  nur  aus  zwei  isitühlemen  Ar- 
men ,  einem  Innern  und  einem  üufsern ,  welche  dureÜ 
einen  Handgrifi'  vereinigt  werden.  Jener  bleicht 
den»  mittlem  Arm  des  ersten  Pelvimeters  und  wird 
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diirdi  die  Selidde  zum  Ffomontoriimi  bfaifefiilQrt; 
diefler,  der  Kabere  Arm,,  ist  bedeotead  gebogeui 
Aof  seinem  Bndstüisk  ruht  ein  von  Kupfer ,  Holz 
oder  Elfenbein  verfertigtes  Maafsstlibphen ,  das  mit 
einer  Scala  yersehea  ist  and  von  einer  viereckigen 
kupfernen  Röhre  anfgenommen  wird.  Das  Stäbchen 
hat  an  dem  einen  Ende  ein  Knöpfchen*  Ist  alsp  der 
innere  Arm  eingebracht,  so  wird  dem  Uufsern  eine 
fiolehe  Richtung  eegeben,  dafs  das  KnöpCchen  dds 
Stlibchens  gegen  den  obern  Theil  der  Hufsern  Flüche 
der  Schaambeinsfuge  kommen  kann.  Durch  eine 
Schraube  werden  dann  die  Arme  befestigt.  Wie  bei 
^m  ersten  Instrument  kann  auch  bei  diesem  das 
obere  Stück  des  in  nern  Armes  herausgenommeni 
werden  und  ein  anderes  an  dessen  Stelle  kommen, 
das  zur  Messung  der  Dicke  der  Schaambeinsfuge 
dient.  —  Bei  einem  jungen  Madchen  oder  bei  einer 
Frau  in  den  ersten  Monaten  der  Schwangerschaft 
0oU  die  Messung  dureh  den  Mastdarm  versucht  wer« 
den.  Reo.  |;laubt,  dafs  dieselben  Grunde,  die  der 
Vf.  gegen  diese  Messung  mit  dem  Intropelvimeter 
der  JB^ivin  aufgestellt  hat,  auch  gegen  die  An  wen* 
düng  seines  Pelvimeters  durch  £m  Mastdarm  gel- 
tend gemacht  werden  können..  *—  Von  S/  38*— .80 
folgen  neun  Wahrnehn^ngen ,  die  sich  aaf  die  eiv 
fundenen  Instrumente  beziehen.  Wir  könnten  mao* 
ebes  Eigenthiiinliche  herausziehen.-  So  lesen  wir 
z.  B«  S.  48,  dafs  der  Kopf  des  Kindes  im  Emgtahge 
des  kleinen  Beckens  gestanden  habe ,  und  die  link^ 
Hand  des  Kindes  schon  tief  im  kleinen  Becken  ge« 
f ahlt  worden  sey ;  später  sey  ,der  Kop^  noch  etwas 
mehr  vorgerückt  und  eine  starke  Kopfgeschwulst 
habe  sich  gelnldet.  Jetzt  noch  wurde  die  Conjngpta 
gemessen.  Darauf  wollte  W.  die  Zange  anlege^, 
mnfste  aber  erst  die  Hand  des  Kindes  über  den  Kopf 
znriiekbringen ,  weil  sie  bei  der  Anlegung  der  Zange 
hinderlich  war,  indem  sie  das  Kind  dreimal  durch 
das  Fenster  des  Löffels  eesteckt  hatte ! ! 
.  ^  Eine  Beschreibung  des  dritten  Pelvimeters ,  be-^ 
stimmt,  um  den  Querdurcbmesser  des  Beckenein- 
gangs  zu  messen,  wird  S.  80  gegeben.  Er  besteht 
aus  einem  von  hartem  Holze  gefertigten  Stabe,  der 
eine  Lunge  hat  von.  18  Zoll ,  eine  Dicke  von  \  Zoll 
and  eine  Breite  von  2  Zollen.  Auf  der  obern  Seite 
in  Zolle  und  Linien  eingetheilt,  ist  an  seinem  einet 
Ende  eine  gleich  breite,  7  Zoll  lange,  1— 2Linieii 
dicke  messingene  Platte ,  an  dem  andern  eine  gleich 

frofse ,  die  auf  dem  Stabe  in  einer  dazu  bestimmten 
linne  vor-  und  rückwärts  geschoben  werden  kaiw« 
Um  nun  den  Querdurcbmesser  des  Beckeneinganges 
zu  messen,  bjßdarf  inui  noch  des  zweiten  ^Pelvime^ 
ters,  der  zu  diesem: Zwecke  einen  be^ondern  Arm 
bekommt.  —  Die  Beschaffenheit  dieses  Instrutoen^ 
tes,  so  wie  die  Art  der  Anwendung  desselben,  ver- 
deutlicht die  zweite  Figur  der  vierten  Tafel.  "Rec. 
fürchtet,  dafs  diese  Beckenmesser  so  wenig  allge- 
mein werden  dürften,  als  die  von  ihnen  erfundenen. 
Denn  die  Gründe,  die  gegen  die  Anwendung  dieser 
sprechen ,  stehen  auch  dem  Gebrauch  der  neu  erfun-  ' 
denen  entgegen.  Ä 
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Nichts  ist  trauriger,  als  der  Anblick  der  logischen 
Schriften  des  alten  Meisters  dieser  Wissenschaft « 
wenn  man  ihren  Znstand  mit  dem  Stande  derPhi« 
lologie  unserer  Tage  vergleicht.  Yergebens  eieht 
man  sich  nach  tüchtigen  Bearbeitungen  des  ganzen 
Organon^s  oder  doch  seiner  einzelnen  Tfaeile  unu 
Seit  drittehalb  Jahrhunderten,  wo  die  tüchtige  Ar-  ^ 
beit  des  JuHu$.Paem$  aBeriga  zuerst  erschien  (Mor- 
gen 1584. 4.  spHterFrankf.  1592. 4.  1597. 4.  1598  u« 
öfter)  iktBuMe^s  Bearbeitung  des  Organons,  neben 
einer  dem  Rec  nicht  genauer  bekannten  Specialaus- 
gabe der  Kategorien  von  E«  A.  Lewald  (Heidelberg 
1824.) ,  noch  immer  allein  und  unübertroffen  geblier 
beii ;  und  diese  Yemachl&ssisung  wie  fast  aller ,  so 
vorzüglich  dieser  Schriften  des  alten  Denkers  von 
Seiten  der  SpraeUörscher  unserer  Zeit ,  v^ie  sie 
fiberhaupt  unserer  Pfailotogie  zu  geringer  Ehre  ge-» 
reicht,  gi^bt  fiberdiele  auch  zu  allerlei  eignen  Ge« 
danken  veranlassung.  Denn  ist  es  nicht  jn  der 
That  ein  trauriges,  Zeugnifs  für  die  Engherzigkeit 
eiiies  groCseh  Theils  unserer  philologischen  Welt, 
dafs  ihr  die  Schriften  des  ersten  und  grölsten  Mei- 
sters ihrer  eignen  Wissenschaft  und  Kunst,  die  frei« 
lieb  bei  gar  Manchen  zu  banausischem  Handwerk 
geworden  .ist,  meist  durchaus  fremd, ^  und  nament- 
lich die  sogenannte  logische  Praginatie,   das  Orga* 

N0»,>fa8t  ein  Ciegenstand  vornehmen  Horreürs  zu  seja 
scheint?. 

Um  so  erfreulicher  und  anregender  erscheint 
daher  Hn.  JVendelenburg^s  Schriftchen,  das,  wie  es 
mit  seltenem  Scharfsinne  und  grofspr  Klarheit  eine 
neue  ^Igenthümliche  Ansicht  über  den  wissenschaft- 
lichen Gehalt  und  Werlh  eines  Theiles  dieser  Schrif- 
ten aufstellt,  der  in  gewisser  Hinsicht  noch  der 
popullTrste  ist;  so  auch  schon  durch  den  Naiven  sei- 
nes itm.den  Aristoteles  so  verdienten  Verfassers  die 
Aufmerksamkeit  auf  sich'ziehen  mnfs. 

Die  merkwürdigen  Schicksale  der  Aristoteli- 
schen Schrift  über  die  KMegorieen  sind  allgemein 
bekannt  {BtMe  a.  a.  O.  Th.  1.  S.  433  %.  fabric. 
Bibl.  gr.  lYol.  III.  S.  208..).  .AdtatiitSy  Ammonius^ 
Herrn,  und  BoeiAius  kannten  .znei  verschiedei^e  Aus- 
gaben, die  beidedenNamen.des  Aristoteles  an  der 
Stint  trugen*,  und  in  den  BiicherschHtzen  der  Ptole- 
niXerzu  Alexandria  fanden  sich  gleichfalls  eine  Men- 
ge Exemplare  logischer  Schriften  und  unter  diesen 
zicei  ganz  verschiedene  Aussahen  der  Kategorieen 
(nicht  viery  wie  es  bei  Stmr  Aristo telia  Th«  II« 
S.  70.  irrthunilich  heifst.  Vgl.  Ebend.  S.  72  u.  03.)» 
von  denen  jedoch  die  Ultesten  Sxegeten ,  wie  Am- 
inonius  {ad  Caiegar.  fol.  3a.)  berichtet,  nur  das  eine 
aus  Gründen  der  Kritik  für  echt  gelten  liefsen.  Yoit 

den 
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den  Nenem  Jiidtea  Pätr^us  ( Dishiaa*  Jptr^.  I»  3« 
p«20.),  Vivea,  Accijramboni  und  Jo.  femtus^  die  «ob 
erhaltene,  trotz  jenes  Zeugnisses  für  uhecbt,  beson- 
ders darum,  weil  Aristoteles  sicl^  in  seinen  übrigen 
Schriften  nirgends  darauf  berufe ;  zugleich  aber  stütz-' 
ten  sie  sich  auf  Andronikos  den  Rhodier ,  der  wenig- 

«stens  einen  Theil  derselben  für  untergeschoben  er- 
kläre (s.  S/oAr  Aristotelia,  II.  S.  132.).  Ja  selbst 
der  gelehrte  und  besonnene  Melchior  Zeidler  in  sei- 
ner noch  immer  schätzbaren  JntiWifcfio  in  leclümem 
ArktiHelis  (Königsberg  1681.)  S.  109.  kann  «nen 
Zweifel  an  ihrer  Echtheit  nicht  unterdrücken.  In- 
defs  haben  diese  Zweifel  schon  durch  Buhie  (a«  ^.  O« 
g.  433  -.  436.)  ihre  Zurückweisung  gefunden.  Was 
aber  die  von  tlap.YIXI.  an  entwickelten  sogenannten 
förtpraedicamenia  betrifft,  so  ist  an  deren  Bchtheit 
allerdings  mit  Grund  schon  von  den  Sltesten  Com- 
mentateren  gezweifelt  worden,  wobei  freilich  eben 
dieser  Zweifel  für  das  hohe  Alter  dieses  Znsatzet 
bürgt;  doch  davon  wird  weiterhin  die  Rede  aeyn. 
Jetzt  zu  unserer  Schrift  selbst« 

'  Der  Platz ,  welchen  die  Kategorieen  unter  den 
Wi^rken  des  Aristoteles-,  denen  sie  gleichsam  als 
Vorhalle  dienen ,  bisher  eingenommen  haben,  hat 
seine  Berechtigung  in  derselben  Ansieht,  welche 
bis  auf  den  heutigen 'Tag,  wie  der  Vt  richtig  be« 
merkt,  dem  gesammten  Leben  und  Weben  der  Na- 
tur schnurstracks  entgegen,  gewisse  Logiker  die 
Begriffe  zu  Anfang  eines  Svstems,  einer  Theorie, 
steUen  Ufst ,  um  aus  ihnen  Ortheiie  und  Propositio- 
nen  und  so  dann  weiter  Schlüsse  zu  entwickeln« 
Aber  die  Wissenschaft  und  Kunst  soU  der  Natur 
auf  ihrem  Entwicklungsgänge  nachfolgen,  und  auf 
demselben  Wege  reprodnciren  wie  jene  producirt. 

'  Wenn  aber  der  Mensch  bei  seinem  Streben  nadi  Eis 
kenntnifs  die  gegebenen  Objecto  trennt,  ihre  natür* 
liehe  Verbindung  iSst,  um  das  Einzelne  zu  betrach- 
ten, und  so  ^ohi  endlich  zu  den  Begriffen  als  letzten 
Elementen  gelangt,  so  ist  das  —  nicht  die  Erkennt- 
nifs  selbst,  so  wenig  er  sich  'einzubilden  hat,  dafe 
das  auch  in  der  Natur  gesondert  sev,  was  sein  ana- 
tomirender  Verstand  auseinander  schneidet.  Was  die 
Kategorieen  betrifft,  so  bemerkt  Aristoteles  selbst, 
dafs  er  so  zu  Werke  gegangen  sey  ( Categ;  4.  De 
interpref.  cap.  1. ) .  um  die  Kategorieen  zu  gewinn 
neu.  Diese  sind  keineswegs  das  Fiindament  seiner 
Logik,  wie  Hr.  Dr.  schon /illein  aus  dem  Umstände 
folgert,  dafs  die  Analytiken  und  das  Buch  Debrier- 

EretatUme  sich  auf  ein  solches  Fundament  gar  nicht 
asiren.    Aus  den  Alten  selbst  nun  Ufst  sich  für  die 
Stellung  der  Schriften  dem  Ganzen  der  Werke  ntchta 

fewinnen*     Bei  Diogenes  IjaSrtioe  buntaeheekigein, 
45  Nummern  enthaltenden  Verzeichnisse  stehen  ftia 
last  am  Ende  iswischen  den  Bfichern  m^i  N6fiQ9v  und 


der  Schrift  mfl  V^fiip^ag.  In  dem  Verzekhnisse 
desAnhnymis  (bei  JSuA/e  Aristot,  Orr«  T.  I.  p.  6S) 
baben  sie  dieselbe  Stelle  zu  Ende  des  Katalogs : 

NofuCft^nf  S* 

Iliql  ^Egfjtfpftlac. 
Der  genannte  fltelchiar  Zeidler  stellt  in  der  Aoord- 
Bung  der  logischen  Schriften  {Iniroduet.  in  leci.  Ari» 
eM.  cap.  276.  p.  603)  die  Tejnk  voran ,  und  hält  die 
Kategarieen  für  eine  Art  ven  Einleitung  in  die  Thpik^ 
daher  sie  auch  von  einigen  Alten  (vg j.  Simplic.  At^ 
legg.  in  Arisi.  Caieg.)Anietopica  {n^d  rtSv  Tomxw}  ge- 
nannt wrorden  sejen.'  Doch  könne  man,  setzt  er 
hinzu,  die  ganze  Schrift  eiitbehreir,  da  ihr  Inludt 
schon  in.  der  Topik  selbst  (1, 9  u.  a.  ai  St)  kurz  ab-^ 
gehandelt  eey«    Tiize  in  seiner  Schrift  De  Jmfofdie 
operum  eerie  et  dUiinctione  p.  36  stellt  sie  zwisehen 
dem  verlernen  Werke   M^&oSix6g  und   der  Schrift 
ntfl  ^EqjjLfpftlag.    Hn.  Trend,  nun  ischeinen  sie,  als  ver- 
iiindendes  Glied  dei?  Logik  und  Metaphysik ,-  zwi-^ 
eehen  die  Analytik  and  die  Bücher  ngAif^g  (fiXoao<ffag 
zu  fallen  (S.4— -5).     Darauf  aber  wendet  er  eidi 
zn  der  Hauptfrage,  wie  jf ristote^  eben  nur  zehnEj^ 
tegorieen  (denn  dafe  es  eben  zehn  sind,  wird  8.  A^-6 
kurz  nachgewiesen)  erhahen ,  und  was  es  eigentlich 
mit  den  Kateg.  selbst  auf  sich  habe.    Hier  kreujen 
mch  Mhoo  unter. deA  alten  Commentatoren  die  ter^ 
schiedenartigsten  Ansichten,   welche  6^6— Bihv« 
Darstellung  erhalten.     Der  Vf.  wendet  sieh  daher 
mit  Aecht  znnMchst  an  Aristoteles  selbst,    und  un- 
tersucht zuvörderst  vom  philologischen  Standpunkte 
aus  die  Bedeutung  des  Wortes.     Hier  ergiebt  sich 
ihm  als  Resnltat:   in  nomine  ntdlum  esse  inditium 
guod  ad  uHima  rerum  genera ,   qualia  per  se  agnxH 
eeuntur^  addueaiy  sed  namen  a  rerum  natura  remtn 
<uffi  in  konnnum  vel  affirmatione  tel  negaiiane  ver^ 
sari.    .Und  dies  aaf  philologischem  Boden  gewon* 
neue  Resultat  erhStt   von   einer  Seite  wenigstens 
durch  die. . A'i^^^iische  Behandlung  der  Katego* 
rieen  in  der  gleichnamigen   Schrift  seine  Bestäti- 
gung«   Aristoteles  erhält  die  zehn  Kategorieen  dkark 
Auftäsum   des  Satzes  in  seine  einzelnen  Besianä* 
Met/e;    ihr  Ursprung  ist  also  ein  grammatischer  \ 
nicht  durch  die  Dinge  selbst  vermitlener  (S.9 — 11^ 
Diese  Behauptung  wird  nur  an  den  einzelnen  Ka«^ 
tegorieen  dnrdigefOIurt.     Dabei   ersdieint  es   nun 
allgleich  nicht  ohne  Bedeutung  für  diese  Ansicht 
des  Vfs,   daCs  in  allen  erhaltenen  Verzeichnissen 
tewohl,   wie  in  der  in  den  Handschriften  gegebe- 
nen Anordnung ,  die  Kategorieensehrift  dem  V'erea- 
ehe  einer  philosepUsclien  Grammatik ,  wie  ihn  das 
Buch  sc^l  EQ^inwUa%  liefert ,    inmittelbar  vorange- 
eteUt  ist. 
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eHIECHISGHE  LITBRATUR.         '  der  «trieben  Anfter»  und  agtre  (S.  19)  aarg«kelft4 

..      .   .  .  '*  '         '^  Unterschied:    td  ianlum   habere  quodammodo  ab 

$siai«,  h., Pet»cl|.;  De'4tvlQfelji  .Grfeyprij»  —  —  agendo  differre  videtur.  qtwd  in  agendo  movendl all- 

,  mueijfBit  Fridm  JU*  TrMMl^AwftMfy  «N*  t  mia  rtt ^eHiilMr  (klar) ,  fn  habendo  ag^ndi  notio 


/i»'  ^jii  r*  /  J-.  1&::  inti\  tn¥ee^mtineiuri  '  ZfreMens  aiier  mögen  wi^  den 

{Besthiufi  von^jfr^  105.;  Ämnd^  t^fthaft  d«e  Perfectum  nach  selbem  (S.  19 

/    '  :   >     \  irMtif  entwiekelten)  Begriffe  fm  ilriechlisclben  nicht 

'je  irifT  Mite»  KutegtriaMi  {sMu,  jsoae/,  sto(btK|  zu  der  Kategorie  der  Zeit  gezogen  werden  konnte',  und 

n(»ec  ^*)  begr«Uaa  von  den  TmUm  dor  Rode«  da«  den  Hr.  Trend*  mit  den  Worten:  ,,a/tW min». ac'^kh 

SubUaniiVf  Adjeetiva  nnd  Nnmetalim  \  di#  mr  lota-^  fympräeierHum  continet  lii  eßfecii  cogitaiio  addutur'*^ 


ö 

n|>e< 

ton  (««ib^vMy  ^Xß^^f  nouMVf  nmaym)  die  yenera  «ertfo^  aussfiricht,  nieht  aU  zwingend  ^norkeipefi.    Dage« 

fftimiy  und  dio  daiwioaholi  It^eiidon  (so^y^oi:^)'dins  gen  ist  die  iU)er  die  Präpositionen  gegebirno  Ans^ 

JUmpbiß.    Dhs  wird  (8«  ll>idb  dan* Ton  Amototobt^  Luift  ($,  20) , ,  wqlciie ,  a)s  zu.  dei^  VeriiältqisaM  den 

9«ijbf4g#geboiieiiB6iopielener«^ioäoii.:  IhM  Anmd^  nafn^ji  gehörig*  und.  von  Adverbien  atammeAd,    in 

mmg  iiild'StoUnng  tat  durch  dioiNntnr-dor  Reio^bo^  jier  »Kategorie  nokj  mitbegrifien  wera^nj^iej^n  aa  ge^ 

dingt«    Aber  am  weitem  Verfolge ^okt  AiiatotelMi  iiugend,  wie  der  Grund,  weshalb  dje  (^lonjufluciioiMtt 

ttbe!r  diesen  granunatisahen  D^^sj^mng  selbst  kinaw  ion  deu  Kategorieen  ausgeschlossen  bleibegjnlissen^ 


(.Metapbys.  IL  XII.  p..  236  Brand.   Bhf.  Y/L)y  Die  Pronominn  endlich  fallen  zum  Tbeil  unter  diA 

Mod  wendet  die  so  i^wonnenon  auf  die  -Wesenkafft  Kategorie  avaia,  welche  ia  diesem- F^Ue.dureh  tun 

dnr  Begriffe  aelbat  an»    flnec  cntn»^  (eagf  Hr.  TV^urf »)f,  riful^er  dessen  tlntersckied  von  oiaiu  Wh*  [TremU^, 

^bkimJMgtaMieiing^ntvU^iimem'fkäj  tUiti  forma  feniurgU  Comment.  äd^Arist,  de  Auiw^  h  «an.  U 

fit^hkeihtrj  niojf,  /brsMi  re/f^ay  ad^inanm  rei^nmt¥*  ^.  3,  p.  206  Baclizusehen  ist)  lyizeiciuiet  yvk^i  tbeila 

mnm  Mvrintir«   DeäfeinSU  ||eht.nimlir.*7Veiuf.  die?  endlich  «Fs  Pronomina  adjec^iva,  und  Pr«i«toi(^  adrer« 

KntegiDrieen  etnceto^.  duNsb,  bei  jeden  dieäe  doppelt  6ialia  unter  die  Kategorieen  nooor-.und  nohr.  .und  den 

t0#  grammatiseke  uttdiogiaehe,  Seite  naokweisead  nov  und  norl 

(SUfg«>,  wobei  die  nrstar^bni  der  Kategorie  n^  ; 

'S«  am  achlage^dstefiu  karTeft*ttittt'  Am.  Sehlasse  der  '     Im  Fol£enden(S^  21)  werden.  4ie  P^fstpraedica^ 

iinr  erateu  MLntSsgt^rawn  erwllkntidHriyf»>d«s  mevk-^  ^iital  und  zwar'  besonders  wegen  ;^des  gffn^lielieA 

wttrdigenUnistnnilany;dAfmA]i0i€jsie^ebennun*diese  iJtangels  einer  gri^mm^tischen  tf^rlcutuu»   ala  eii| 

vier . nMfiikrlibh  kAnnlnit^'  die  Okncenr  a|>er  kavnr  nnnbthiger  Zusatz  vondep  K^tifts^rieea4ciu*ift  nbge^ 

dnrch  Rnkipwla erHint^  knke,    fiieJUvnn^iekkkOM  soodert^  eine  Ansicht^  ^tnV  F^^  V^AAg^d^M  * 

pfcndn  Jragn;  nhnnfaeiinaakt  dtakergekoiime»  antra  >^nrde,  nach  Slinpiicius  schön  Andron4t;oa  von  Rho« 

data  m%  Nackfnlger  des  s4finintele»  eb^n  nur  diem  dtts  und*  andere  ialie  FeYfpaletiker   ausgesprochen 

tdor.ilbilegorieien  nngnipomm^».  haben  %   ^ird*  indef«  hnHemi'Simptfd  Yid;Arhi,  Gate^.  f<)l.  99  fi.    !AXXä 

vantefaiend  bsJaMwdrint^    nnd  niefannbr  durch  dan  ng^oji^fiTfir^ov  xt  iij  itotriifi  tw^r^^i  Tßp\oLXfjyoQi(Jjif 

ynkaksnes.dae.mteiMiiaeknn»  Urtpran«  er|edlBtJ[  ¥^kxkm^6^iikttartivt^^tr^^'y^yd\  jivf^viKög  ian^ 

ßnik  knnnte  def^^fi  mA  din^anken  wn  Aeha  ^OM^  nkn^dt  ttii^-ngi^^utv  rot;  Piflkilfv*  Ttpokitr&at  aä^h  tSno  n- 

■inntnk>;  ad  Oanahi^  apdndJkndevn  nach  iknr  anf^  f6^\/€Mzfi  M  1. 1.  -^    DAh»  «br^e  Theil^  Schrünc 

Mntellte  A:nsUuitni%aknn&^  znfi^  deren  man^lreiJ  betlAiftiM  i^ieH  mit  #M,  j^nrfiekwefsnng  einer  schon 

Mek  «na  dem  an|;egeben«n:  6i«ndn,  nua  Un^isaen-  reik-dem  Arifelbde  ^  Amtdtelea^BatHtiiis  gehffs- 

krit  des  eigentkchen-  Vrspmngn  annakm ,  -dafii  die  aig  genug  anfg^iteUten  {diseuss.  pertp.  II,  1.  p.  182. .) 

eeekn  letzten  atfhon  in  dir  liierten  Kategorie  dei  efnd'n4nerdHi|[s  wieder  von  Pßier^en  {philokQphiae 

n^c  Ti  enthalten  ae]feB<fengl.  BMe-a.  a.  O.  S.438.).  Chymppeae  fnndameniamnali&nmh  dirpätiiime  no^ 

n  der. Bntiäieklnng . der «'Ktzten  Kategorleen  sribet  affa;  p.  13; . • )  Tortheidigten  Ai^icht.   wache*  oem  ^ 

nbar  hni  a«a  etanifllfek^iMMedintj  iMe  von  B.  19  Al^iatefelM' den  Ruhm -der  erateii'Brfiddbng,"Vend 


dJnKnliglktkdknn'-geaagt  iatj  däbfti  fsl  d^  Äuedradi  erlaUit  ist,  afreitfg  maclrt,  und  .diese 
(]edneba#rina]nBanikigamr^etnt«ndUek:'elanii^  Ti*libelnp  anf Mlie  PyttagorKer  zurttckf ilhrt,  Behcr- 
I»fi4ns.  BhMurA.L.  £.  1884  O  (5)  zigun^s- 
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ziguiig9wertli  sind  dte  Worte ,  in  denen  sieh  der  Tf. 
gegen  dies  in  der  letzten  Shit^  aft*  g#mijQtt»ri(|i6t(e 
Streben  und  Treiben  efKl2irt,  %na  für  den  yorlie- 
genden  Fall  ynird  ihm  jeder  Kundige  beistininiA, 
.wenn.er  erkjftr^:  ^jijrUMeUci  iHf/mii  vU^  quaaUtntß 
fim  $  numia^rerifm  tmhferfHaUm  »laljotf»  smbigm'ft^ 
qutm  tnielligendi  imperio  subiiceretf  prorsus  infringe^ 
reiktTy  si  tarn  gr avium  miionum  prin^pim-n^n  «ar 
ipsius  rei  natura  sed  ex  ienuibus  aliorum  p^mcrdiis 
repeiivUsei.  Und  somit  \voIlen  wir  den\i  die  kleine 
Schrift  der  yerdienten  Tfaeilnahmerund:&ufmefkBmn« 
keit  der  Freunde  des  Aristoteles  i>estens  empfohlen 
hftben«  Ad;  SU 


BR  ZUR  A.  L.  Z. 


HADiUUR  u.  WciLBuno,  b.  L^nz;  LedUm^  Oia» 

^       doreae  partim  hisioricae  partim  criiieaew    Emen^ 

daniur  passim  aliürum  scripknwn,  iooi  pfuräfii» 

Conscripsit  K  B.  C.  Krebsim.  ISXi«   XU  and 

282  S.  8.    (IRthlr.) 

Yorliegender  ersfer  schriftstellerischer  Yersucb 
des  Sohnes  des  als  Gelehrten  und  Schulmann  gleich 
rfifamlich  bekannten  Johann  P/älipp  Krebs  beurkun- 
det den  Sctiarf^inn,  die  GriincUichkeit  und  (xe)ehr-; 
saitiiceit  des  Verfassers  auf  'eine  ausgezeichnet^ 
Weise,  und  ISfst  hoffen^  dafs  die  pliilölogische  Lir 
ter^tiir  aus  den  Studien  desselben  recht  vielen  Nutzen' 
sieben  \^erde.  Die  Ha  uptq  ufgabe  dieses  Werkes  ist. 
die  Fragmente  des  Dioaor  aus  Buch  Vf.  Vll.  una 
VIII.  zu  ordnen  und  jedem  einzelnen  dieser,  lieber- 
teste  sein  Jahr  anzuwei^n ,.  vrozu  die  Zweibrfick^r 
Herausgeber  und  Angelas  Majus  zwar  schon  eineit 
Anfang  gemacht  blatten ,  Was  aber  hier  weit  conse-* 
qnenler  und  richtiger  durchgeführt  ist»  v  Daran 
schliefst  mth  mehrere  andere  kritische  und  beson-< 
ders  historische  1Jntersu9|iu^j;ett,  in  welchen  NiebtAr 
und  0//r.  Müller  mehrmals^  scharfsinnig  bestritten 
werden,  Grelegentllch  werden  in  Anmerkungen  eine 
Bf  enge  Stellen  des  Plbtarch,  des  Scjmnus  Chius, 
der  roh  ilfa/ifrl>ekanntgemachten  Fragmente  des  Dio 
Cnssius  und  aufserdeni  einzelne  Stellen  anderer 
Schriftsteller  berichtigt. .  Das  Ganze  ist  in  15  Kap!- 
lel  eingetheflft,  deren  ntfherer  Inhalt  folgender  ist:    ' 

Cap.  I,^l)e  lacnna^  guae  esi.in  libro  JCVIIL  bif^ 
bUoihecae  Diodori  &W>«  Den  Vf..  erkennt  mmr^  wie 
Wesseling  und  Andere »  eine  solehe  LOeke  nn  ,  aber 
er  sucht  zugleich  zu  zeigen,  es  litten  sieh  in  dii) 
Chronologie  dieses  JPiaches  von  K|ip«  14.  an  bedenk 
tende  Fehler,  eingesclüieli^i  Cm  diese  wegzu'^ 
schaGTen ,  will  er  selir  gewaltsame  AenAkrqnMn  'vor^ 
genommen  wissen.    So  soll  der  Anfang  toii  Kap*  26c 

O^r^aiv^vnäroi  ATi'a^  SovXnix$pg  nal  Jai'o^  JfhUof  naoli^ 
Hap,  14.  verseta^^  hingegen  Kap«  26.  '£»  ä^x^yroQ 

iQvi;  Soi'vTpy  Qftt^iov^^Kiä  uitv»ov  OwXß^oiß  gesclirieben 
>\epdon. '  Dieses,  sind  aber  .Verderbiiisse  der  Ait, 
die  dorchabs  nicht  durch  dl«  S^^äold  der.  AJbMhfHMr 


her  entstellen  konnten,  and  man  wird  also  die  dtfo« 
nc^gJÄktWl^fgAÄ^MIt^lb  welche  der  Vf.  in  der 

Sew2>hnlichen  Abtheilung  der  Jaure  naehweist,  mm 
te  Rechnung  des  Diodor  selbst  setzen  müssen.  An 
den  AVfPten  zfr^d^  t^  itfeAn^  nkerrSnp.Hflst  YeM 
deshalb*^  kein  ^rofser  Anstofe  zn  nehmen ,  '^ wett-r^V 
gypten,  von  welchem  znnllchst  die  Rede  ist,  too  den 
-  AHenoft  m  Asten  gerechnet  wird,  ?on  Lysimaches 
muffgawE  kufz  und  gleichsam  fiarenthe tisch  die  Rede 
ist/  die ^äuptaufmerksamkeit  des  Schriftstellers 
Met  gISMrVbm* Anfange  &ik  Kapitels  auf  den  Lieoii- 
natus  gerichtet  ist,  der  naeh  Asien  die  Auflorde» 
rung  ei^ieltv  dem  Antifaüi«.  zu  Hiilishen  eileA ,  und 
darauf  nach  Ruropa  übersetzt  (Stvtßag  Hq^  t^v  EttA* 
mjv  «.  *  t.  X)*  Di%  ltfiii:>e  will  der  Vf.  entvit^der  mU 
Wesseling  vor  dem  {WM»«  Kap.  odernoeb  llefieir  \tt» 
dem  40sten  ao|us.noipiinen  wissen,  wi(  etwa  folgende 
chronologische  Bestimmung  ausgefallen  sey:  *En  i^ 
Xorrog  d^  A&^vriai  Niaty^fiov  ßfafiaSot  piv  vndravg  xmi^ 
awt^m»  S»oi^av  SliißtotfHSiv  tb>iwiigfivKsA  üYrevOJc« 

ittätby.nsä  ihhta;  müS^  1^*  Mna  iniittoy  J^aeia^  ^Apfi* 
fnUwTfg.    Dab  in  der  Ukke  besondere  von  der  Ge« 
«dbiQhle  Sieütena  und.  fon  dem  Feldnage  der  Attate 
g^a  die  Hhadset  dieüede  gewesen  ney,    daWi 
sfinrnf  dar  Vf.;«Ü  mss»ling  überiBin.  —    Cap.  ff. 
De  l%co prktris'pugmte ^\  qma  Ife^ptolemus  ab  Eumsm 
9ieim  esi^    fls  wird  gezeigt,   dafs  diese  Sckbali* 
ueU  am^HeUespant,  aendern  in  Cappadocie»  geiie* 
tot  werden  aey«  ^— .   Cap.  Ill^  De  ordtna  rehmäm^ 
rmi  UbfieesßÜ  UbUalkecae  Diodori  SiiM  dispHMim 
primr.    Der  Vf.  wiU  east  das  FragUMtt  bei  Baseblaa 
1,35.  6.  l«(i.  Cknm.  liaj\;  2)  die  Worte  8«i  ^ 
Tf  0^  mk€iio^9f^&no9^poiikttm.  Exe.  dk  Ftrlv  af»i'«l« 
8.  546  Wesaeli^    3)  4m  Fragntedt  hti  SjMelfaw 
8.  IM4  ed.  Parw  htoi^f^v  ^^^r^-  »foei^toK  (waza 
aaeb  gehSre  de  Virt.  ei  VU.  8.  546.  in  'Buuvlog 
X.  t.  A.>;   4)  daa  bei  {Jlpian  ScM.  wt  Demoeth.  or^ 
de  Cor.  S.  lU.  (  WesaeL  S.  636. )  lOt^&tf  Mery^^Mw 
M.UX.   5)  das  hei  Bnaefe.  Cfaraik  1, 34.  Si  163.  ood 
fbymOL  &  12a  ed.  Bs».  (WesaeL:«;  (IßS^  ^twm 
iy^  tiem^e^tlHMsy;  6)  da«  ifa  daa  Eäc^de  Viri.  e$  Vs^y 
wdahes  aafilMt  S«  ^ytTuna  ^tAfmvyo^ ,i^' fgeet/dti  mmm 

iäris  regum-SparUmorsrns  Ai  mmk  regiis  fmmeeand^^ 
nmi.    Der  Vf.  zeigt  gegaaOi/r.JtfuHerDonTh.Uw 
S.  M8,  dafs  die  Jahren,  wiihraad  welcher  ai»  SAni« 
Yent^'Sfparta  naiar  Vonaaadsefcair  geetäadea  häbe^ 
uamer.  den  äbrigeit  JahBea  aaiaer  AeaiaaoDK  Tan  DsH^ 
dar  zageziiUt  werdeli. :   Dabei  ward*  mtc  oer.-  Stalle 
DM.  JCUI,  75.  gugett  Malier  Dat.  Ih  S.  406  90^ 
haadelt,  und  auch  aaderetStdlen  dea  MüUet^achem 
Werkes^    die  sieh  auf  die  Chronologie  der  LaeedS- 
moaisehen  Könige  lieziehen^  %»  B.  8. 486,  hestrit— 
ten.  —    Cap«i  V.  Meii(/uim  parUe  prioHs  liM  ^eepii^ 
mi  biblieikeeae  Düdorii    Bs.sind  hier«  Fragmmte 
abgedruekt  und  mit  eiäAlaed  krstiaokea  Ajiaial»kBB*^ 
gen  vereebea;  .  Diejensgeh  tPatyareate ,'  wefehe  ga*  ■ 
fir^.HM  itfi^iia  naa.denK  AlMBäaiMdmm^     daaXj^tei«» 
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Jfnm.  106;    KOVSBtitlSR  183«. 


iltoche  mamUik'iBlmkj  hit  QAswyt  m*  4m  Ik^ 

Militb).  im^  wir  rnittn  ah  einem  oder  dem  andwa 
Beispiele  96ig4tt*iMMfen,  iiiakt»iiiHBef»'(d»e  iv^wait^ 
mmmt  geeebeten  ist*  Die  oüenhar>  ungvammati-»* 
ui».  V^rm  Mxrali'ai.iBt  S^OBaae  WesMcUfig^s  Texte 
9kaie!  iirgead  eine  ^tfinmennmg  beibeJiaUeii«  S,  79, 
Z^r.v.  MtdiftinlerfAiiefiMMderliaft.—    Cajb.VI« 

m^  tmm  e$t  BMorm.    let  sriUBtentheUa  gegen  Ni^ 
4f<Air  Rem.  Geeeb^  JL  S^Sd».  U.  &tt»fg«  und  andem^ 
iMeUen  gflaklitel;^*  wbA  aneht  ra  seigen,  dafe  sieli. 
Öiftder  in  der  Chreoologte  der  römischen  Gesehiehte 
nicht  in  dem  Grade,  \ije  jener  annehme,  anFabius 
angeschlossen  habe«    ^^IVon  eqmdemnego''\  heilstes 
IS«  9&9i'i^mMa  Diedarwm^e  tuüe  eumpsine;  —  sed 
iffige  wKiäemeiim^0tatmsseannmn'urii$€endit4ief'qnem* 
itßttUts  aiftf Mf t;  ^(ifMl  Pnif^bii  nmmerum  ibi  le^mm^  nen 
Bftiiiamym  pnmum  QfympiadUoctawie.    Oaum  mir 
i£fn  perspicmm^t  u  Pbljfbio  cumJam  vertis  eemdUme* 
annumdiwim  capine  mmpsiaey  erediiile  eiiam  est  ei- 
dem  omie  «um  prumsemmieB  adMcripd$9e^  cui  P^y-' 
&l«tf  adwripfii »  nen  om  Fubnofm    IVe^  aliier  feeU.  •— : 
Quidqwd  igiU^  huius  ^enem  a  J\)Iybio  sumefß  putuiif* 
ül  inde  siifiuH  j  sieuitn  ea  parte  hisioriae^  quam  Po^ 
ljfbiu9(  Hriput  y  enni.  »empor  JRolftio  auetare  %uum  esse 
e^r^iufi^a^f  t^cUß  pepgpicvmuJ'^ .  JDaiiiui folge«  neeh: 
Enimfriii|§e»^g<«4n  die  van  JSklmhr  I.  S.  20Brg»  and 
S»48i  %•  gi^gi^ne  B^rechnong.  der.'ftegierungsjahre 
4air  eiozeUen  römtsciien  ILönige.  —    iUp*  YJI.  De 
rfigi^  Mbanis,    Es  wird  gegeniWe&NAr  liem«  Geseh, 
L  .S»  23^is*  gAzeigt ,  da(s.da#  aas  Uiedor  toii  Ense* 
Idfuunmi  St^bh^bU«^  aufbewahrte ¥ev2«Mbni(s  d^r  AI- 
]^Unh<ffn  iLoMg^  asobt .  ent  Tdn .  Ale^mder  PoljrU« 
^ftor  limrQjM'ta '  kSiuiei* '  J)abet  ^tsatdea    auch   no^h 
9iebrere.  eiiiJmkie'Stalieii  des  Niebvhr^ben  Werkes 
htsfritten«  ^    Cap.  Vlil.  De  (Htdike  ,que  a  Diodoro 
pevleriwr  pjtfre  selttpdarum  Ubri  ^epiimi  Mlio1kec4ie> 

Crita  fuerUi,  l)er  Vf«. SQfbiawf st  gegen  die Zvici«» 
u^ker^arausgebiKr  dm^/aiAmn,  dafs  das  8te  ßneh 
4^s  IJlioikr.  weder  mit  dem  Geburtsjahre  d«s  Roma^^ 
Lia^u^diRemfiSi, .  noch  mk«  dem  Jabre  der  Erbauang' 
Easia.,  .sMdero  mit  der.  ersten  Oijmpiada  Jiegoanenr 
}ißbe^,  ^ySeJ^immUlibrie  r^ege^oM-nnU  Troiue ea^, 
PfHt^i^Hem  deeeripeerat  9  nulln  iempori»  nein  appe* 
eUa ;  libre  septimo  ree-geetae-  a  ÜVoJas  eacidh  usqm 
ad  primmn  AUjfmpiadem  eenpeii-;  adm  spaiii  duae 
emt  prnieei  piiur.  twünet  fempue  -Mir  Jiroiam 
OWdimaf  Utradidärmn'reditum  j  quod  eet  eetojfiMa^ 
miMoriim ;  aHera  iempu»  mter  ßeracUdantm  rMitum^ 
et  primam  Olympiadem^  cuiue  eütguli  anni  miati  sunt 
annis  regiU  Lacedaemmutrum  dinnmeraiis.^'  E»  folgt 
darauf  die  Anordnung  der  einzelnen  f  ragmeate  dier  . 
2ten  Hüifte  des  7ti^n  Buches.  Diese  Fragmente  wer- 
den dann  in  den  folgenden  Kapiteln  mit  kritischeu 
Koten  abgedruckt.  In  Gestaltung  des  Textes  schliefst 
der  Herausg.  in  denjenigen  Theilen ,  welche  Majus 
in. den  Exeerpiia  Vaiieanis  zuerst  bekannt  gemacht 
bat,  «röbtentheils  an  Dindorf  {Dkderi  ßibmkeeae 


Uet&rieae  e»t0rpfa  f^aHeofta.  Iiibs.  1828.)  steh  an, 
und'  jpelettMSirt  oft  ^egen  die  Recensentan  dieses> 
Werkes»  —  Zuerst  in  Cap.  IX«  finden  sieh  Diodari^ 
LpeitroeUf  eiee-paritädae  priores  puriie  pesieriorie^ 
reliamanm  libri  Vit.  Kblwikecae.  Hier  ist  S«  13S^ 
in  den  Worten :  wg  Ad  fi6v(ar  tovr^y  Tr}g  iXivS-^gtac 
^Icirrco^oi  ivrapUvriq  ^g  yj(OQ)g  ev&iv{oiiiv)  o(pik0g, 
ei6*  akXo  vßi^  nu^A  rotg  noXk^t;  vruihrjpfUwav  dya&dv 
J^iv  hifoig  vn^xnw  oyfo,  ist  die  Conjectur  ovd"  iXko 
u  eAer  eiö*  onoify  unniltir;  denn  t<  bei  Adjectiven. 
wird  rvon  den  >  Ck*ieehen  oft  da  weggeiassea ,  wo. 
«US  die  BeifBgtBfHg  desselben  zweckmifsig  scheint«' 
Wohl  aber  ist  dos  sinnslörende  Comma  nach  S^iXog 
tu  tilgen ,  und  mit  dem  Vf.  dya^€ü¥  statt  äyaSev  zu- 
.  schrewen«  (Ein  störeiidcs  Comma  findet  sieh  auch 
8.14e.  $.  L  nach  fiovX^g.)  S.  I4L  wiuiidert,  sieh  def> 
Vf.,  wie  Duuhrf  in  dem  verdorbenen  Yenio  ^ryJii* 
imßevUiii»  tfä$n6Ui  habe  f^d^  imßovXtvHinjjjie  ho^- 
k€t,  T€  xaxiv  Tsrmuthen  können.  Hr.  £reAs  spricht 
dabei  seine  Terwunderung  auf  folgende  Weise  aus: 
Vix  eredai  kane  esee  DitStorfii  matMn%  neque  enim. 
iHielligi  peiefty  qitomedo  kaee  Uli  kariolatwfßn  men* 
fem  usnerif  etc.  Man  sieht,  der  Vf.  kennt  nur  ini^ 
ßovltiiti^wl,  einem  naeheielleny  und  nicht  intßov- 
Xiiiiv  tivi'Ti,  ehoae  (Schleddee)  gegen  eh^en  im 
SeUUe  fahren  i  ebflMth  von  dieser  Wendung  die  ge-. 
Wdhnlishen  iMikaB^s^iele  beibringmi.^  Cap*X. 
DSedmri  priseu  Macedimea  eive  reliquiurum  posterior 
rum  Kbri  eeptimi  bibliofkecne  kisiorieae  pars  paste-^ 
rior«  Hier  kommen  einige  kiihnere  Aenderungen 
des  Tfs  vor.  Besonders  zu  tadeln  ist,  dafs  er, 
wtthrend  er  in  der  lateinisehen  Uebersetzung  des. 
Eusebius  rebui  Orestarum  com^Mfifts  vorfand^  dafür 
9. '  152  itahifv  rrpf  x^pav  uaravj^iiy  iMhriebw  Der. 
Sehriftstcrller  hat  vorher  erz2t>lt,  der  König  der, 
Orestor  habe  den  Karanus  gegen  die  Eorden  zo 
Hfilfe  gerufen,  oder,  wie  es  bei  unserm  Yf.  heilst : 
Kaxä  ii  we^g  aiteig  XQ^^ovg  n^Xtp&v  o  rdfr  'O^farcur 
ßaeikkig  rofg  nXfjtrtoxfii^Oig  EoQdotg  Xirofiivetg  j^p  tov. 
Ka0uv<i<v  ßt^i^&u$nt  ngogexaXieatti,  Wenn  nun  rea 
Karanus  gesagt  wird,  ree  Oreetarmn  compeeuii ^  so 
entspricht  dieses  der  griechischen  Wendung  w  'Of  c- 
&t4iy  natieirfü$iT9 ,  er  tefeetigte  den  Stdat  der  Orc'^ 
eter  und  veredka^te  ihm  ^FriAen.  -^  Gap.  XI.  Qiuh 
nnode^orditumdao  eti  oppliernndae  emt  particuläe  prUh^ 
ree  KM  oeium  biUiolhecae  DiodariSiaäH  Hier  ist 
¥otziiglich  Ton  deip  Fragment  fiber  die  Befreiung 
der  Eleer  von  Kriejpm  {Weeieh  S«  4S7.  und  Relk 
Vatic^  *e.  4.)^  so  >  wie  von  denen  ^  welche  sieh  auf 
die  Gründufs^Rbma  beliehen,  die  Rede.  •«-  Cap« 
XII.  Quomedo  digerendae  explicändaeqae  eint  reh^ 
quiae  eae  Uhri  octavi  biblUrthecae Diodori  Sie.,  .mtae 
sunt  ab  Ol.  IXy  2  -  JTJ,  1.  Hier  hat  es  der  Vf.  mit 
Brucfastiicken  zu  tbun,  welche  den  ersten  '^ee^e^ 
nischen  Krieg  betreffen.  —  Cap.  XfJEI.  De  rehquiis 
libri  octavi  bibliathecae  hUioricae  Diodari  e  f empöre 
Olymp.  XI f  4.  Nj^ue  ad  Olymp.  Xllt,  5.  Dieses 
Kapitel  behandelt  ^rst  die  Bruchstucke,  welche  sich 
auf  die  Gründung  der  griechischen  Stiidte  in  Sici* 

Ixen 


8«L 


BR6AN2füNGSJ»I.ÄTT9ll  1!i:v»u:l08.    IfOttEMBBR   1834, 


^ ^ ,   U^bttetoftlqnmig  imt  DJiH 

dor  nit  Tfaufirdides  im  der  ChroBologie  bmIi^  9iidi 
ieigt,  dab  die  Stelif  in  Exe«  Tat»  jUp.  ((•,  yreU 
ehe  Angälu9  M0JH8  niehi  zu  deutea  wu&le»  aaf  den 
Stifter  von  Syrakus  gehe.    Dann  i/i^ijden  die  Übri- 
gen auf  den  eraten  Meaaenisclien  Krieg  aieh  beaier 
henden  Fragmente  durchgegangen«  — -     Cap.  XIY« 
De  r0liquii$  eia  libri  oelavi  bibiia^ecae  UMori  SicuK^ 
mae  ineUbmt  m  iempur  inUr  OfymfrXVl^  3»  et. 
XVin^  1.    Hierher  gehöre  die  Fragmente  ttber 
Nnma  (wobei  Yerdorbeae  Steilen  10  dM  Bie«  Y^U- 
Kap.O.  ansfilbrlidi  besprochen  werden) ,  fernilr  daof 
Fragment  fiber  Uojocea  und  daa  dem  MjaceUoe  ge« 
sebeae  Orakel  und  die  Stiftung  von  Bjroton.     Zu 
^rwundern  ist,  dafa  der  Tf.  es  S.  232  für  ange-* 
Wifs  hiit»  *ob  in  dem  Yers^  pix^üai  ii  Kfo^mra  tiU 
fuv  imXorc.  ir  d^ovoari^  die  richtige  Lesart  o^x^doi 
oder  ölxhm  aey,   da  doeb  nur  jene«  dem  Metrutf 
entapcicht^    Dafs.in.dem  danutt  folgenden  Orakel, 
unter  Tiwiog  der  Berg.  Taphiasaua  bei  Naupaktui» 
2«  rerstehen  aej  >  iet  aehr  wahracbeinlick  gemacht« 
Nachdem  dann  noch  das  3te  Orakel »  io  welchem  die. 
Lesart  sehr  schwankend  ist^  durchgenommen,  ist», 
wird  das  in  den  Exe.  Vat.  folgende  Ute  Bruchstück 
fiber  Sybaris  betrachtet.     Hier  ancht  der  Yf«  zu 
zeigen,  «bib  die  Bede  des  Bfciantinischen  Bpitoina- 
lors  undT  die  des  Diodor  selbM«geniiecht  sey,  und 
wie  wohl  Letzterer  ursprünglich  geschrieben  habM 
dürfte«     Em  wird  oti  ngojtifov  fiJV  duvfAuioi  als  niss. 
ngongo^  fii^  avriy  d^avfÄoaou  entstanden  betrachtet;, 
aber  ait6v  sollte  weoigsieus  weggelassen y  uadauch 
statt  »avfi&am  sollte  Tielmehr  ^av^jid^ittK  gesetzt  aeyiii 
welches  theib  dem  ^ew/tagoi  mehr  entspricht,  Aeila 
an  sich  passender  ist,  da  die  frühere  Bownndernng 
der  Spartanischen  Tapfsrkeit  gewifs  als  etwas  Dau-. 
erndes   bei   den    SybarMen   zu   befrachten   ist.  ~ 
Cap.  XY.  E/fmetrum.    Der  Vf.  bemerkt  nachtrSg* 
lieh  von  einigen  der  in  den  frühern  Kapiteln  bon 
sprochenen  Stellen,  dafs  sie  schon  von  andern  Ge- 
lehrten verbessert  odererkUrt  worden  wären,  und 
macht  dabei  einige  Ermnerungen   gsmn  Badk  zu 
Tjrtaens^   namentlich  aucb  über  das  2oitalter  den 
Tyrtaens,  bef  dessen  Bestimmung  Eusebias  gehört 
werden  soll«     2^1eich  werden  .tiioeh  zwei  |Fra|^. 
mente  des  Dioddr  über  Sioyon.ilnd  die  Epizephy- 
riachen  Lokrer  behandelt.     Endlich  folgen.  Zusütm 
und  nachtrigliche  Benerlinaj^n,   die  sich  auf  IMor 
Cassius  und  Ploctarch  bezieheBi     Yeader  SehriA 
des  Letztern:  de  ghria  AtkemeMtum^  wird. der ^Ann 
fang  des  3ten  Kapitels  nusMhrlidi  geprüft.     Der. 


Y£l  wilst  Ueir  /die  fiteiieh  Mä  llMjMo  f  nä 
wolahe  Plntofob  nnspMeiiMckc^-  da^dwsei  fm  dmi 
Ansl^in  teraäMmt  worden.  sMw  '  Dioaea  gflt  Mrt 
von  dM  rHm*auanbemi -desi'JNaterehy  nieM  ynm 
d^nen  dee  Thneydidea^  welche  die  StdUev,  ättf 
Jener  himr  Bfleksicht  nimmt ,  fiistalle  herelta  im 
gewiesen  haben«  Bian  aehe  Pmuio  zu  Thne.  P.  h 
YqI.  L  p;  265.  Aach  dnb  bei:  Flvtnreh  o^tprooi^ 
statt  avvtul^  m  l^sen  soy,  bt  dort  bereits  nnge^ 
deutet,  £n%e  nndmro  von  iinserm .  Yfi  in*  #sr  ^ 
nannten  Stelle  vorgesehlagene  Amdernn^en  aiud  m# 
gewaltsam  nad  desimlb  VMn%;«t  eifbrdmpliahv  wetf 
es  nicht  nöthig  ist,  daCs  Plntardi  die  Woito  de» 
Thucydides  genau  beiliehalte,     <  < 


So  viel  glanbte  Rec.  vim  dem  InbaUe  des  veid* 
liegenden  herbei  bemerken  zu  mflsaeqi  dkur  akb 
als  reichhaltijg  gmiug  ergeben  hat,  um* ihm  viele 
Leaer  mt  verschaffen«  Mügim  auch  manche  Br9r^ 
ierdngen  den  Yfs  bei  nXherer  Prüfung,  «o  wel- 
cher hier  kein  Raum  war,  sich  vielleieht  nickt  be^ 
wflhren^  so  wird  doeh  der  Scharfsinn  und  die  Go' 
lehrsam^t  desaelben.gewifa  allgemeine  Anerken* 
ntmg  finden« 
"       "  "  '    *  ■» 

.Die  LatinitHt  in  dem  voiliegenden  Bodm  mt 
irfcht  gantzn  lotimi.    Be»  finden  sieh  sogar  bsden 
tande  V^eeieä  dazin,.nls:   8.  100  il^iirf-— smcCo-*^ 
rjitis,  S.  101  eu^fmgaremi^  S.135  de  emtMtte  rebus; 

rie  Pix  ade/iexenmiy  quae  ne  ade/ßeserwii  yuMan^* 
247  fa^  t/we^digtme  r^tOm  weaeeeeewt^  S« 31^ 
zwei  falsche  PluaqmuDperfecta  in  at  dferissef ,-  wemo 

oammiitam  east,  S.  MM.eeleinkmidiamiSiMieii^md 
oon^ifitjfii«.  /Ai  statt  mSu  96»  Z^IO n «.  «ng  nto 
Drnckfehler  «eUes,  obgleich  isg  1»«  MBS.  Z.  9^  v^ 
wiederkehrt,  und  an  keiner  v^n  Imiden  Sföllen  Im^ 
Druckfehler verzeiehnirs  .  bemerkt  ist«     Dazu  kon^i% 
men  falsche  Satsererbindunfmi,.  wie  der  mit  gue  ver-i 
knOpfte  zweite  Bel^izaAtz  S.  IM«  Z«  3  v«n.,  uml 
unrichtige  Wi^istbhdMlubfed,  srie  ^eemiert  ok  h^ 
dem  Sinne  von  tie/iefere;  oder  deirramete,  'vmdaeJ 
$eHi0iar  S«  197:  in  dem  Sinne  TOttniiMMer>  i0MfU 
puMar^  . führend: es  boi^di^ft  Latetiwi:ii  eo.viel'^W 
adulater  heifst«    .  Wir  übergehen  den  tndelneweiw, 
then  Knmettts,  wie.  das  .&  1^  zwei  Bfal  nnd^aonai- 
oft  am  Bude  der  Perioden  vorhommende  omo  rnfe-^ 
Imt,   und'« dergleichen. Kleinigkeiten«     Das  Druek-»« 
feUerveizeiehüfs  ist  ziemlich  bedeutend  ondumfaft^ 
awei- Seiten« . 
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Uie  philosophiscbe  FaknUlit  zii  Bonn  hatte   die 
Fragen  aufgesteUt :  Quae  Pnusamae  eiset  tum  in  re* 
rt$m' gesUtrwn  nmfrcrtione  fidesy  tum  in  faiuljarum  ex- 
plicatim^  na^i^foia^  et  iudidi  snlftlUtaa  tum  in  artia 
4)fßerum  descnpiione  et^  aeetimmtione  fiifes.    Vorliegen-^ 
de  Preiaa^riflnuibte daher noth wendig  in 3  TheilK^ 
verfaiienv  denen  der  Vf.  einige  Yorerinneriingen  über 
jdnft  Leben,  das  Zeitalter  und  die  Zwecke  des  Ppusa- 
liias  TOrauBgesehickt  hat.  In  diesen  Vorerinnernogen 
folgt  Hr,  KwMg  cröfstentheils  dem  neuesten  Heraus« 
gewr  SieMis.    In  der  eigentlichen  Abhandlung  aber 
finden  sich  selbststündige  Unterailehnngcn  des  Vfs; 
man  deht>  dafs  derselbe  seinen  Schriftsteller  In  den 
ffagliehen  Beadehnngen  aufmerksam .  gelesen  und  ex« 
cerpirt,  die  dadurch  gewonnenen  ErgebnissQ  gut  zu« 
•ammengestellt  und  geordnet^  und  so  die  Aufgabe, 
00  weit  es  bei  mangelnden  Vorarbeiten  möglich  war, 
erschöpft  hat,  wa$  auch  von  der  erwähnten  FakultHt 
durch  Ertheilung  des  Preises  anerkannt  worden  ist. 
Der   Gang    der   Untersuchung   ist   folgender. 
Kap.l,  wird  de  fide  Pamaniae  in  tebus  aesiis  narran' 
cli>  gehandelt.    Die  Glaubwürdigkeit  dieses  Scbrift- 
stelurs  in  der  Beschreibung  von  Gegenden,  Gestern, 
Sitten  und  andern  von  ihm  gesehenen  Dingen  wira 
mit  Recht  als  ausgemacht  vorausgesetzt;  m  Bezug 
auf  die  histolrische  Treue  aber  wird  erstens  ent- 
wickelt, welche  Quellen  Pausanias  benn^that,  und 
jdann,  weicht». G^witsniifaf^gkeii;  S»rgfelt^ndUr- 
ihbilskraft  er  hei  dieser  Belurtzinlg  zeigt»    Die  Quel- 
len werden  elngetheHta)  in  Denkmüler,  ven  welches 
PausAttias  die  Veiraiohiisse  der  €4 jmpiadM  und  der 
Olympischen  Sieger^  diei  Yerzeiehnisse  der  Bundes« 
genessen  und  Inschriftcfi  auf -Weibgesehenken  und 
jArrabmKlem  zu  Rat  he.  gekogen.hiibe,  b)  in, Schrift- 
•teUer,  theils  Pr.osMker^,  i^riedie  Topogrnpben  ^nd 
i^iele  Geaehichteclpdmber  ,^ie  eibzeki  anfgeiBhltt  wer« 

den,  thflsDsDiehter^iDamentliehfipiker;  c)  inmiind- 
IkhezUeb^liefesitiigen,  idte  Pauseasas .  yotvehmlich 

tm  den  Jbegeten^'i^Kirlo^fieaus  A4f  iCi^bi^iM^e'v^d 

':  Ergänz.  Bl,  zur  A.  L.  Z.  1834. 


Sitten  auch  von  andern  Einwohnern,  sich. mittheilen 
Hofs.  Was  nun  den  Gebrauch  dieser  Quellen  betrifft, 
so  zeigt  der  Vf.,  dafs  Pausanias  nie  wissentlich  die 
Unwahrheit  gesagt  hat,  vielmehr,  wo  er  seiner  Sache 
nicht  gewifs  zu  seyn  glaubt,  verschiedene  Berichte  ne- 
ben einander  anführt,  oder  die  Erzählungen  als  Ge- 
rüchte oder  als  von  Einzelnen  milgetheilt  und  nicht  all« 
gemein^ngenommen  bezeichnet,  oder  endlich  nichts 
Sicheres  erfahren  zu  haben  offen  gesteht.  Auch  Sorg^ 
falt  könne  demselben  in  so  fern  zuzukommen  scbei« 
nen ,  als  er  sich  in  spütern  Theilen  seines  Werkes 
selbst  mehrmals  bericntige;  aber  doch  s^y  auf  der 
andern  Beite  nicht  zu  leugnen,  dafs  er  sich  in  den 
Erzählungen  nicht  gleich  bleibe,  sondern  mehrmals 
Widersprechendes  berichte,  oft  von  der  wahren  Zeit- 
rechnung abweiche,  sich  offenbare  historische  Irr- 
thiimer^  und  unter  diesen  sogar  einige  grobe,  zu 
Schulden  kommen  lasse.  Scharfsinn  aber  und  rich- 
tige Urtheilskraft  zeigten  sich  bei  ihm  zwar  darin, 
dafs  er  an  der  Aechtheit  einiger  Gedichte  zweifle, 
und  nicht  alle  ErzHhlungen,  die  er , aufzeichne ,  für 
wahr  halte,  würden  aber  doch  noch  öfter  verniitst, 
indem  er  keine  gehörige  Auswahl  unter  den  Quellen 
treffe,  sonderli  sich  mehrmals  an  die  trübern  halte, 
auf  das  Zeugnifs  des  Homer  zu  grofses  Gewicht  lege,- 
offenbaren  Fabeln  in  den  ültesten  Zeiten  Glauben 
schenke.  Das  Resultat  ist  also  S.  29:  Quamvis  igt*' 
tur  Pausanias  veri  \jinvestigandi  et  narrandi  studio  de* 
diiusfkwnty  neque  unquam  sciens  prudensqueficfaet' 
eommentiviaj  ut  in  fraudem  induceret  lectwesy  pro  re* 
ku$  re  Vera  gestis  vendiderit^  tarnen  historiam  faife  cri- 
tica  ilhistratem  non  exhibmt^  auum  n^c  heupletes  uÄt«* 
(jue  festes  secuius  sit,  nee  raro  uulim  dextenias  ad  ex* 
plorandam  rerum  veriiaiem  necessaria  desideretur. 

Es  fol^t  Kap.  2.  de  Pausaniae  in  fabulis  expU* 
candis  na^Qfjaia  et  iuäicii  subtiliiaie.  Nachdem  hier« 
zuerst  kurz  bemerkt  ist,  dafs  die  Quellen,  aus  wel« 
cheiT  Pausanias  die  Mythen  geschöpft  habe,  gröfsten«: 
theils  schon  im  ersten  Kapitel  angedeutet  seyen,  und 
dafs  hierher  besonders  die  heiligen  oder  religiösen. 
Gedichte  und  die  Erssiiblungen  der  Priester  gehörten, 
wird  die  Denkweise  des  Schriftstellers  in  religiöser 
und  sittlicher  Hinsicht  bestimmt  und  dargethan ,  es. 
leuchte  in  ihm  die  gröfste  Frömmigkeit  und  Recht« 
schaffenheit  hervor,  er  sey  aber  nicht  frei  von  Aber« 
glauben  und  V orurtheilen ,  die  gröfstentheib  durch 
eben  jene  Frömmigkeit  erzeugt  würden.  Durch  diestf. 
lasse  er  sich  verleiten,  die  UaglücksfMUe  ganzer  Völ« 
ker  und  einzelner  Menscheii  als  Strafe  der  Göttejr  zii 
P(5)  -  be« 
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betracliten«  Er  lege  ferner  Trltunieii.  nn^  0^k;eln. 
grofscB  Ansehn  bei,  lasse  sich  durch  jene  und  durch 
die  Furcht  die  Frömmigkeit  zu  verletzen  bestimmen, 
die  Auslegungen  der  Mythen  zu  Terschweigen ,  oder 
frage  auch  überhaupt  nicht  n&üih  dem  Sinn  derselben, 
«ondern  beruhige  sich  bei  den  gewöhnlichen  ErzHhiun- 
gen»  Bisweilen  versuche  er  zwar  die  Mythen  zu  er- 
kl^iren,  oder  führe  die  gewöhnlichen  Deutungen  der- 
selben an,  aber  alsdann  seyen  sowohl  die  lotzterii  als 
die  eigenen  Erklärungsversuche  mit  wenigen  Ausnah- 
men durchaus  unhaltbar«  Folglich  werde  Freimüthig- 
k'eit  und  ScfaSrfe  des  tJrtbeils  bei  der  Auslegung  der 
Mythen  In  der  Regel  in  uhserm  Schriftsteller  vermifst. 
Als  Trost  aber  hören  wir  S.  40:  Tarnen  ad  Grae'- 
cortim  res  saeras  cognoscendaM  scripior  nosfer  tnate^ 
riam  praebet  aberrimam.  Nam  d  qiiU  veferum  theo-' 
hgi€im  persendari  cupiaf^  qmwn  ipsiusmaxime  infersit 
novisse  reJigionum  origines  ei  mtäationes^  sacrorum  ri- 
tU8  et  formulasi  ha f  res  Paitsanias^  qm  in  üs  ei  inve^ 
stigandis  et  enarrandishaud  mediacre  Studium  consum* 
sitj  largissima  manu  ipsi  suppediiabit. 

Nun  geht  der  Vf.  zu  dem  3ten  Kap.  de  Patfsmnae 
in  aiiis  operum  ei  descripfione  ei  aest^mütione  periiia 
fort.  Nachdem  hier  .zuerst  mit  wenigen  Worten  der 
widersprechenden  ürtheile  der  Neuern  über  Pausa- 
nfias  in  dieser  Beziehung  gedacht  und  gezeigt  ist,  dafs 
derselbe  die  beste  Gelegenheit  gehabt  habe,  sich 
Kunstkenntnifs  zu  erwerben ,  wird  das  Urtheil  ge- 
fSllt,  er  scheine  mehr  zu  den  Liebhabern,  als  zu 
den  eigentlichen  Kennern  der  Kunst  gehört  zu  ha- 
ben. Diese  Behauptung  zu  begründen,  wird  er- 
stens dargetfaan ,  dais  an  den  von  Pausani«s  gegebe- 
nen Beschreibungen  von  Kunstwerken,  unter  denen 
die  des  Thrones  des  AmyklUischen  Apollo ,  des  Ka- 
stens des  Cypselu»  und  der  €remälde  des  Polygne^ 
tus  in  Delphi,  als  die  Hu^fGhrlichsten  und  genaue- 
sten am  meisten  in  Betracht  kMroen,  manches  zu 
vermissen  sey«  Die  einzelnen  Figuren  zwar  führe 
er  sorgfSltig  auf ,  aber  er  lasfte  Vieles,  was  aufser- 
dem  zu  einer  vollständigen  Beschreibung  eine^  ISta-' 
tue  oder  eines  GeitiMldes  gehöre ,  weg.  Er  gebe  fer- 
ner nicht  an,  welches  die  Hanptfignren  und  wetcbea 
die  Nebenfiguren  wlfren,  welche  Figuren  Gruppen 
bildeten,  und  dergleichen  mehr;  weshalb  die  Ver«' 
suche  nach  der  Beschreibung  des  Pausanias  z.  B, 
die  Gemlllde  desPolygnot  nachzuzeichnen,  nur  un- 
ToUstSndig  hIFtten  gelingen  können«  Was  endlich 
die  Urtheile  des  Pausanias  über  die  Kunstwerke  be- 
treffe, so  könne  man  daraus  gewöhnlich  sicher  er- 
kennen ,  was  seine  Zeitgenossen  zu  loben  oder  zu 
tadeln ^fund^n  hHtten;  abet*  es  beurkundeten  diese 
Urtheile  keine  vertraute  Bekanntschaft  mit  den  Ge- 
setzen der  Kunst  und  keinen  ganz  reinen  Gesehmack« 
So  Rheine  er  den  Önatas  In  Vergleich  gegen  Phi- 
dias  un4  Polyclet  zu  hoch  zu  stellen;  so  hebe  er  von 
den  Werken  des  Mvron  nicht  diejenigen  am  meisten 
hervor,  die  sonst  als  die  I>esten  gelten;  so  rühme  er 
die  robern  Kitern  Kunstwerke  mit  denselben  Ausdruk- 
ken,  wie  die  spiitern  voUkommisnbrn.  Endlich  habe ^er 
Mick  in  der  Bü^ttmAiuig  derZeften  geWiüeer  KunM^ 


wi^rke  lin4Kul.nsÜer2eir|r^,  oder  sieh  doch  Üngenaifi^- 
keiten'deg.  Ausdrucks  zaSehtilden  kommen  lassen« 

Dieses  ist  der  Hauptgnng;  der  gründlichen  and 
gelehrten  Untersuchung  des  Vfs.    Di^  Sprache  den- 
selben ist  zwar  klar  und  leicht,  aber  ^nsf  voA  bfl^ 
deutenden  Flecken  nicht  frei,   worauf  einen  ange- 
henden Schriftsteller  aufmerksam  zu  machen  doppelt 
Pflicht  ist«    Mehrmals  haben  sich  gröbere  gramma- 
tische FeUer  eingeschlichen,    z.  B.  Quin  ^  Kofiw^ 
&la  avYY^of^  trUmenda  sit  Einneh ,  d^ibiiatj  S.  10» 
Und  so  noch  einmal  quin  nach  dem  von  keiner  N«^ 
gation  begleiteten  dubifo  S«  43,    Etiämsi  ipse  re- 
W4s  —  fidem  abrogaverii :  iamen  —  lUeris  cons^nare 
sibi  proposuerai  S,  18  (wenn  hier  abrogaverii  nitht 
etwa  ein  Druckfehler  ist,  was  aber  um  so  weniger 
wahrscheinlich  scheint,    weil'  die  consecutig  lemf^ 
rum  auch  sonst  nicht  immer  zu  loben  ist}.     Nepal 
donariutn    Gelonis  non  tyranni  fuisse^  sed  pnvati 
S.  28  {yw  auch  die  zunächst  folgenden  Worte  nam 
iyrannus  non  Gefoum  —  se  Päusaniae  x>pimane  appet- 
laiurus  ßiissei  keine  lateinische  Farbe  haben,    sö»- 
den  die  ilede  mit  Weglassnng  von  Pmaamae  opiniom 
itn  Infinitiv  fortgehen  sollte).    S.  90  steht  gar  «v ct> 
tabat  }k  9.  33  invisisse  j  beneidet  IMen.    H^4St^  Qmi 
dicam  de  opemm  mfiliitudiney  qmhu  wntemphmik 
tum  sensus  pulcri  aii  et  conformaH.    S«  4M.  esp^ 
äiendae  essent  statt  eärpedin  possent.    Hierkev  gebärt 
auch  das  ganz  falsch  gebrauchte  tantum  wm  S.  1A 
in  ianium  non  inspexit,  ferner  sdlicet  in  quod  fnomdt^ 
scilicet  verti  S.  4o;  nunc  statt  tune  S.  34«    Bin  %^ 
ringerer  Fehler  ist  neseie  em  non  für  nevete  an  S.SS, 
Dazu  kommen  barbarisclie  Wörter-,  wie  ingimiosns 
S.  51,   das  berSehtfgte  nuspiam  S«  19,   die  andern 
Gelefhrten  naehgesproehenen  iudieiosHs^  5.  iS   mid 
nwmiruositas  S.  54.     Deriagere  Versehen  fSJbirfg^ 
hen  wir, 

RÖMISCHE  LITBRATÜIL 

Hannovkh  ,  b^  Hahb :  P.  Ovidii  NasonU  Metamor^ 
phoscon  libri  XV.  .  Mit  liLritischen  und  erläa^ 
tuenden  Anmel*kungen  von  E.  C.  Cbt.  ßach^  Di^ 
rector  am  Gymnasium  zu  Schaffhaüsen,  wie  auca 
Prof.  der  latein.  Sprache  am  dastgett  ColleKi 
hum.  11.  Mitgl.  des  Schulraths.  Erster  Band, 
B.  1— VII.  1831.  XII11.3&4S.  8.  (IRtUf". 
88Gfr.)  ,     .  ; 

Hr.  Jffiidl,  in'  der  Ud^rzaogmq;  dafa  üt e  grefae 
CMerig- Jehn*fohe  Anagabe  dei*  Metamerphosea  dtt 
Ovidioa  den  Forderungen,  „die  man  heatai  Tage 
an  die  MariiiBitnn^  «inea  Dtohtars  beaoiidefe  fiOr 
Schulen  mache,  nieht  entspreche'',  baabatebtigte  eink 
neue  Ausgabe  dieses'  Gediohta,  weklie  dam  Sdküler 
der  Mittelklassen,  in  wekbe«  die  Metamorpheaee 
gelesen  werden .  rweekmMsige-  Aemarkiangen  tm 
gründliober  Vertereltung  and  iieucleiaii  «dam  JLekrer 
„  dba  Wldttigste , .  was  llltere  und  neuere  lateipre» 
ten'  tth^  firkUmng  der  Matamorphaaee  gethan  hm^ 
h^n ^i|a  paaMndar 2iiaaiaineMteJiai%  darMlta,  akh 
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afei^fl  in  «K^ttiMlMr  Hiuidi^  dem  PUse  der  Gt6^ 
rig  -^alin^aelien  im  Geazeo  anscUöeae)  lud  von  der«- 
«eXbeo  hanptefiehlich  Aar  dadurch,  ywaebieien  eey^ 
diifs  sie  das  Sachliche  ein  weniff  kürzer  uod  daa 
Spffachlicfae  ausfllhrlicber  behanole«  In  Hinsiebt 
de»  Textes  hatte  er  sich  durch  genauere  Prüfung  de# 
«ItoD  Q^eUen  überxeugt»  dafs  ^^ii^  ziemliche  Menge 
von  Lesarten  im  gangbarea.Texte  ständen^  die  bald 
«u  wenig  beglai£igt^  bald  durch  Innern  Gehalt  zn 
weii%  enip£shle9  diil  Unrecht  ihre  Stelle  bebaupte«- 
iem^  uaa  fand  sich  daher  iirittsche  Anmerkungen, 
Varianten  und  Conjeetpren  beizugeben  um  so  mehr 
«-«ranlaüistf  da  dieselben  Auoh  für  (jjmnasialscbUh 
ler-iiicfat-obne Bautzen  sejen. 

Was  Btttt-  zuvörderst  die  Texteskritik  des  Her*- 
-•Itsg.  anbelangt^  so  wird  darin  ein  festes  Frimcip 
«nd  ein  richtiger  Tact  in  Abyvägun(|  und  Wyrd^ 
guBg;  des  kritischen  Apparates  vermüst,  imd  dar 
kmr  «cheiat  es  haoptsüenlich  ,  zu  erklären  zu  seja, 
dafs  der  Herausgeber,  namentlich  eine  grofse  Anzahl 
unaöthiger  imd  unwilUuirlicher  Texteslinderungen 
Heifuüui'  und  ßurmoiin'Sy  ganz  im  Widerspruche 
mit  seiner  eignen  ErklSrimg  (  Vorr.  S.  Y iil.^ ,  nicht 
«UetB  beibehalten  y  sondera  auch  in  ausfilhrlichen 
'Neten  in  Schutz  genommen  hat«  Aus  dem  einzigen 
sechsfeu  Buche  fiBlen  Aec.  aufs  Ys»  140.  174,  185. 
Jisa.  234.  243.  305.  313.  330.  334.  370.  435.  441. 
443.  605  and  a70,  Uebrigens  gebührt  dem  Uer- 
aiisg.  das  Loh,  dab  er  den  Text  an  vielen  Steilen 
Jiepichtigt  und  durch  gründliche  Beweise  für  immer 
fesigesiellt  hat»  namentlich  wo  die  Kritik  nicht  so 
rSehr  auf  der  Auctorität  der  Handschriften  und  ihrem 
diplomatischen  VVerthe  und  einer  genauem  Bekannt- 
«enaftmit  der  £igenthümlichkeit  des  Dichters^  als 
«iif  allgemeinen  grammatischen  Gründen  beruhte. 
I7nd  mag  nun  auch  der  nene  Jafan'sche  Text  weit 
^lüuterter  und  richtiger  seyn,  so  gebührt  doch  der 
Toriief^nden  Ausgabe  in  Ansehung  der  liichtigkeit- 
dee  Textes  unter  allen  frühern  Ausgai>en  der  Vor- 
iDog.  Um  das  Yerlüiitnifs.des  Baeh'schen  Textes  zu 
^dcm  Jahn^schen  und  des  Herausg.  Yerdienst  um  die 
Berichtigung  des  Textes  anzudeuten ,  möge  es  genüh 
^en  ru  bemerken,  dafs  in  den.swei  ersten  Büchern 
4er  Bletftmorphoaen  Ton  fünfzig  Jahn'schen  fimeni- 
dationen  dreizehn,  nümlieh  1,30.  132. 142. 188. 238. 
244.401.  JUO.  541.  11,  55. 514.  525. 526.  690. ,  audi 
in  der  vorliegenden  Ausgabe  sicl^  finden,  und  auf  eine 
grielarte  umf  bündige  Weise  Im^ rundet  sind.  Und 
dasselbe  iiesultiht  stellt  sieh  auch  in  den  fünf  übri- 
gen Büchern  heraus. 

Aber  eine  «andere.  Frage  ist  es,  ob  die  Textesr*^ 
ik  überhaupt,  wie  sie  hier  geführt  ist,  dem 
Zwecke  des  Herausg.  angemessen  sey.  Nun  wollen 
wir  zwar  nicht  in  Abrede  stellen ,  dafs  eine  Menge 
Varianten  dieses  Ciedieht«  unter  der  Anleitung  eines 
feewandten- Lehrers  für  die  tiymnasial-Jugend  höchst 
lehrreich  und  bildend  werden  könne,  und  daher  eben 
so  auch  kritische  Anmerkungen,  wenn  sie  mit  Rück- 
sicht auf  die  Jugend  lieliandelt  und  abgefafst  sind. 
Auch  mufs  Uec«  rühmend  anerkennen  ^  dafs  sich  de- 


fen  ii^  dem  vodlegenden  Commentare  eine  gute  Av 
zahl  iiefinden,  welche  jenem  Zwecke  vöUig  ei^tsprch^ 
dden  und  wohl  ajs  Muster  reu  kritischen  Meten  für 
die  Schuljugend  könnten  aufgestellt  werden.  Dahin 
gehören  j  um  aus  den  vielen  nur  einige  wenige  anzi^ 
deuten :  II,  410. 696.  III,  348.  IV,  760.  765.  V,  27. 
237.243.606.  ¥1,1.34.66.  312. 49i9. 529.566«  VII, 
'248.  291.  Allein  auf  solche  hat  der  Herausg.  sic^ 
so  wenig  beschrankt,  dafs  er  dem  TeHianer.beinabs 
eine  vollständ^e  neue  Texteskritik  bietet,,  und  e^ 
fast  keine  streitige  Stelle  in  diesen  siel>en  Büehem 
der  Metamorphosen ,  welche  in  dem  vorliegende^ 
Bande  enthalten  sind,  giebt,  welche  nicht  mit  einer 
mehr  oder  minder  ausführlichen  kritischen  Anmee- 
kang  und  Varianten  und  Conjecturen  Tcrsejien  wä- 
re: ein  Verfahren,  welches  gewifs  kein  einsieht!- 
g«r  Schulmann  in  einem  Schulboche,  namentlich  für 
.die  Mittelidassen ,.  billigen  kann.  Unserer  Ansiebt 
nach  blitten  hier  -wenigstens  solcher  Stellen  keine 
kritisch  behandelt  werden  müssen,  wo  die  Entschei- 
dung über  die  Lesart  auf  dem  Ansehen  der  altc^i 
Schjnflen  und  auf  Crrunden  beruht,  welche  dem  ScbiV 
1er  uni  ersläadlioh  sind«.  Und  nach  diesem  Maafsstabe 
hätte  VQA  den  ttttgefähjr  tausend  kritischen  Noten  die- 
ses Bandes,  ifngenommen  dafs  auch  nur  zweihun- 
dert unrichtig  sind,  wenigstens  die  Hälfte  als  für 
die  Jugend  unrweckmHfsig  wegbleiben  müssen«  Ge- 
wifs  können  dürre  und-unfruchtbare  kritische  Notes^ 
wie  11^  77.  111, 368.  VI,  53. 185. 200  -  204.-422.» 
der  Jugend  nur  anekeln  und  das  Studium  der  Kla^si- 
'  ker  nur  verleiden»  Allein  auch  fiir  den  Lehrer  sind 
^  viele  dieser  Anmerkungen  an  solchen  Stellen ,  w(^ 
es  bauptsüchlica  auf  die  Auctorität  der  MSS.  an- 
kommt, wenig  passend  eingerichtet,  indem  sie  den 
Leser  nicht  in  den  Stand  setzen ,.  miturtbeilen  zu 
können ,  und  ihm  keine  klare  Einsicht  gewähren» 
wie  sich  die  vorgezogene  Lesart  zu  der  ganzen  Grund- 
lage der  alten  Schriften  sowohl  in  extensiver  als  in- 
tensiver Hinsicht  verhalte ;  was  durch  die  im  zweiien 
Bande  versprochene  Nachweisung  über  die  benutiten 
Handschriften  nicht  nachgeholt  werden  kanp. 

In  Ansehung  des  exegetischen  Cemmentara  un/i 
überhaupt  des  zum  Verstiindnisse  des  Gredichtea  Ge- 
gebenen vermifst  Rec.  ungerne  eine  allgemeine  Ein- 
leitung. Eine  solche  war  für  den  Zweck  des  Her- 
ausg. fast  unentbehrlich»  indem  die  Metamorphosein 
sowohl  rtteksicbtlich  der  Behandlung  de.s  Stoffes» 
als  auch  der  Sprache  eine  Menge  Eigentlyiiiplic^kei- 
ten  enthalten,  auf  welchen  selbst  den  Geübtere^ 
zum  Voraus  im  Aligemeinen  eufmerksam  zu  mach(|ii 
kpinesweges  überflüssig  ist.  Die  aus  der  Gierig* 
Jahn^schen  Ausgabe  berübergenommenen  mjthol^- 
gischen  Anmerkungen  sind  von  allem  überflüssigen 
und  ungehörigen.  Beiwerke  geläutert»  was  zu  loben 
ist.  M ur  bat  der  Herausg.  dieselben  m  einigen  SteU 
len  zu  «sehr  verkürzt»  so  dafs  sie  nicht  mehr  dieseli^e 
klare  Uehersicht  der  Fabeln  gewähren.  Auch  zei^t 
sich^  hier  und  dort  Ungleichmlifsigkeit  und  MangH-^ 
haftigkeit  in  der  Angabe  der  Quellen  »  selbst  an  soU 
chen  Stellen  ^  wo  dieselben  bei  Gierig  zu  finden  wa- . 

ren» 


^M 
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ien,  z.B.  111,330;  TJ, 45, 02. lOä.  140.  313. 4<a, 

Dfirs  Hr.  Bach  übrigens  die  FabelAeuUmgen  Gierig''^ 
nicbt  aufgenommen  hat,  ist  nur  zu  billigen,  und 
Kec«  wünschte,  daCs  auch  noch  die  wenigen ,  welche 
•hier  gegeben  werden,  wie  VJ,  312« '340.,  wegg^Ias- 

«sen  wären. 

Aurser  den  mythologischen  Erklurungen  ver- 

4ireitet  sich  der  Commentar  beinahe  über  Alles,  was  * 
bei  der  Interpretation  dieses  Gedichts  zur  Frage 
kommt,  über  das  Grammatische  und  Metrische» 
fiber  ästhetische,  geographische,  historische,  an* 
tiiiuarische  und  andere  Gegenstände;  und  man  kann 
mit  Sicherheit  behaupten,  dafs  derselbe ,  ungeach- 
tet er  auch  sehr  yiele  grobo  Irrthiimer  und  Mängel 
enthält,  doch  den  Gierig'sohen  sowohl  als  den  £e- 
maire'scheA  weit  übertrifft«  Und  mag'nun  auch  das 
Meiste  und  das  Schwierigste  aus  der  vortrefflichen 
Gierig  -  Jahn^schen  Ausgabe  entnommen  sejn,  so  ist 
doch  ein  sehr  grofser  Theil  der  gelehrten  Anmer- 
kungen ,  namentlich  der  grammatischen ,  das  Eigen- 
thuni  des  Hn.  U.  ,  Aus  einzelneu  wohlgelungenen 
Stellen  kann   man  den  Wertfa  eines  aus  so  vielen 

^  tausend  Theilen  bestehenden  Commeatars  nicht  er- 
kennen, sonst  würden- wir  gern  einige  als  Proben 
mittheilen.  Indessen  können  .wir  doch' auf  einige, 
auch  um  dem  Herausg,  zu  zeigen,- wie  aufmerksam 

-wir  das  Buch  gelesen  haben,   hinzudeuten  nicht  un- 

.tcrlassen.    I,  70.459.  46Ö.  479.  391.    11,^5.416. 

,  IIL  213.  234.  456.  V,  128.  245.  VI,  61. 145.  281. 
282.247.409.489.312. 

(JD^r  Besthlufsfo-lfi.) 

SPRACHKUNDE. 

Berun,'  b.  Bechtojd  u.  Hartje:  Wissenschaft  det' 
Grammatili.  Ein  Handbuch  zu  akademischen  Vor- 
lesungen, so  wiö  zum  Unterricht  in  den  höhern 
Klassen  der  Gymnasien,  von  G.  C.  Staedler 
1833.  XVI  u;  120  S.  gr.  8.    (IB  gGr.) 

Rec.  nahm  nach  so  vielen  trefflichen  Vorarbeiten 
^der  neuern  Zeit  zur  wissenschaftlichen  Behandlung 
'  der  Sprache  das  Schriftchen  des  Hn.  Staedler  mit 
Erwartung  in  die  Hand,  und  fand  zu  seiner  Verwun- 
derung ^n  der  Vorrede  S.  X,  dafs  in  Gymnasien  die 
allgemeine  Sprachlehre  vorgetragen  werde,  „jedoch 
ohne  dafs  danei  ein  bestimmtes  Lehrbuch ,  tteilehen 
ein  solches  fehUe^  zu  Grunde  gelegt  worden  wäre", 
und  dann  indem  Lehrbuche  sslbst  S.2— 4:  „Man 
bat  die  vielflfltigen  Versuche,    welche  hierzu  (zur 
Betrachtung  der  Sprache  an  sich  )  gemacht  worden, 
allgemeine  Grammatik,  philosophische  Sprachlehre 
tt.  dergl.  genannt-,  aber  die  Behandlung  war,  wenn 
■  auch  gelehrt,  doch  keine  wissenschaftliche.''—    Ihm 
fielen  sogleich  mehrere  als  trefflich  anerkannte  -und 
seit  Jahren  im  Gymnasial  -  Unterricht  sich  bewfiti- 
^rende  Lehrbficher  dieser  Art  ein,  und  es  klangen 


ihm  diese  Behauptungen  als  eine  userliSsfe  Aiii 
CBung ,  wenn  nicht  als  ein  Beweis  der  ünbekawit^ 
schart  des  Vfs  mit  dem ,  w^s  in  diesem  Fache  ^a^ 
schienen  ist;  'er  fand  denn  aber  bald,  dafs  er  de» 
Vf.  mifsverstanden  habe,  nSmlich  dafs  dieser  bla« 
habe  sagen  wollen,  .die  Sprache. sey  noch  mclit  in 
dem  Systeme  der  einzig  möglichen  neuesten.  pbUosho- 

{^bischen  Schule  bebandelt*    Diese  feiert  hier  -wirkl- 
ich einen  eigenen  Triumph,  wenn  sie  diewissea» 
schaftliche  Behandlung  darein  setzte  was  in  weniges 
Worten  sich  ganz  klar  und  deutlieh  sagen  läfsjt  wad 
schon  hundertmal  ist  gesagt  \vorden,  dialektisdi^nitt 
vielen  und  abstrusen  Worten  zu  verundeutlichefl.  — 
Diefs  ist  hier  geschehen,  und  von  einer  neuen  A,a^ 
sieht  ii^  nibfit  die  Rede ,  man  müfste  denn  Einthei- 
lungen  undi£rläuternngen  wie  S.  8  u.  f.  dahin  redk- 
neu;,  wo  dieSi|ine  eingetheilt -werden  in  einen  Snfsem 
und  einen  Innern,  und  zu  jenent  gerechnet  wird  Ge- 
schmack und  Geruch,  zu  dem  Innern  Gesiisht  und 
Gehör,  Und  es  dann  heifst:  „Durch  jenen  eraiera 
wird  das  Aeufsere  als  solches  dem  Innern  eiorer- 
leibt,.  und  zwar  durch  den  Geschmack  unmittelbar 
nach  seiner  materialen ,  durch  den  Geruch  nach  sei- 
ner ütherisohen  Beschaffenh^t,  und  so,  dafs  hierans 
dem  Innern  selbst  seine  Aeufserlichkeit,  seine*  plij- 
4sische  Leiblichkeit  erwäohst  und  ihm  der  Unterhalt 
seines  Lebens  und  Athmens^zugefiihrt  wird.    Es  hat 
demnach  dieser  Sinn  das  Bestehen  und  die  Erliaituiig 
des  Individuums  zum  Zweck  und  ist,  kann  man  sa- 
gen ,  der  Sinn  des  Eigennutzes  und  der  Selbstsucht. 
Auch  giebt  in  metaphoriseher  Bedeutung  der  Ge- 
schmack und  der  Geruch,  oder  wie  es  dana -heifst, 
(wo?)  das  Gerächt  nicht  die  Bestimmtheit  des  01k> 
jectsj   sondern  nur  die  Wirkung,   die  sich  für  das 
Subject  daraus  erzeugt^  und  das  Behagen  und  BeUsr 
ben  desselben  zu  erkennen«.  Der  andere  Sinn,  dei^ 
innere,  macht  dagegen  das  Aeufsere  in.der  That  zu 
einem  Innern  und  rticht  zu  der  Atifsenselte,  sondern 
911  der  Erfüllung  desselben«    Das  Auge,  sagt  man^ 
ist  der  Spiegel  der  Seele,  und  das  Ohr.  ist  die  stete 
offene  Pforte  der  .Geisterweit,  die  stete  Wachsem- 
keit  des  Innern ;  der  Blick  sehweift  zwar  nach  aufsett 
an  den  GegenstHnden  umher  y  und.  iSCsi  aie  nur  erst 
eis  Anschauungen ,   als  Yorsteliungen  erscheinen;: 
aber  das  Gehör  entsagt  der  ganzen  Autsenwelt,  in- 
sofern sie  eben  nur  draufsen  ist ,  .  und  verniranit  das 
Unsichtbare  selbst,  welches  den  irdischen  Leib  abr 

5 estreif t  und  sich  zu  dem  verklärt  hat,  was  e^  <9r 
as  Innere  hatte  werden  sollen ,  nümlich  dessen  Iq^ 
halt,  dessen  Erinnerung  oder  EmpfifHlung.'' —  Wie 
^  die  Schüfe  das  ansieht,  weifs  Aee«  nicht,  erklärt 
aber  unumv^nnden ,  er  hült  es  für  schielend,  trivial 
und  für  Galimethias,  und  so  etwas  seilte  zum  Gym- 
nasial-Unterrichte  tlienen  können?  —  ^M'ider  die 
eigentlich  graipimatisehen  Bestimmungen  ist  im  Gan- 
zen nichts  einxuwendra;  allein  —  sie  sind  hödist 
gewöhnlieh« 
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leht  oknt  Absieht  haben  wir  die  Mg%  SrwSli^ 
aoBg  der  Fehler  nnd  MXngel  einfliefeen  lassen; 
Denn  Ree.  nmf»,  wenn  «neh  nngem ,  (gestehen ,  dab 
llun  kein  Commentar  aiaes  Klassikers^  aqs  nenereip 
Zeit  bekannt  geworden  ist,  worin  neben  dem  Gedie- 
genen iumI  TortreffUehen  so  Titl  Mangelhaltea  jede» 
Art  sieh  beiXndo,  als  in  dieeenib  Dabin  gehört  er^ 
atens»  wie  (Aen  sehen  angedeotet  worden  ist,  ein« 
aelir  groise  An^eahl  nnx  miriehttger  kvitisehar  Aa^ 
nerknngen«  Beispiele  als  Beweis  annführen,  wlr# 
iH>erflüssig,  da  wir  anf  die  Jahn -sehe  Reeension  als 
einen  fortlaoffenden  Beweis  daran  Terweisen  können  ; 
^ueh  sdion  dnroh  daa  oben  angegebene  YerhSltnifs 
des  Baoh'sdienTextes  xu  dem  jahn'sehcn  angedeutet 
iat^  dad  in  den  swei  ersten  Büchern  ineh#  als  drei^ 
Ikifrfdsehe.kMtia^  AnaMikvegen  sieh  heRnden.^ 
Dahin  g^ff^n  ferner fabehe.ErUMnfBgen  aller  Arib 
Saistx« B.^ lyl» dasObfeetim  ferf  unimH$  nieht 
mcy  wie  hier  angemerkt  ist,  sondern  das  fo%ei;de 
dicere^  wie  die lUdeformel  an  sich,  und  auch  Stel- 
len, wie  Fast.  Y,,  323.  $i  quid  feret  impetusj  opia^ 
Quinta  X,  3, 7«  sifiret  flatus^  Cic.  ut  opinio  ipeq  fert^ 
aattsanb, beweisen.    Zu  rergL  Vas^ouf  im  Lex!  s. t. 


^Iq^iv.  DLVilSw  soU  sieh  der  pi^hti^.  yn^  es  hier 
platt  und  iinbe3timmt  heifst , .  in^  Ausmalen  very^fsen, 
wenn  eir  yqjx  d§m  B^rge^  JPai^assus  -s^  petii  ütra^ 
und  darauf  folgen  lufst  ^superaique  cacumine  ni^bes. 
Rec«  scheint  der  Gedanke :  strebt  himmelan  {nach  den 
Sternen  hin)^  und  überragt  fnit  defh  Oipfel  die  Wolken^ 
richtig.  1, 371  wird  angemerkt ,  dafs  bei  TibwlL  11/ 
1, 13.  pura  cum  veeiB  gesagt  sey,  weil  beim  Dpfenr 
das  Kleid  mit  Weihwasser  besprengt  wurde.  *  1, 490« 
nnd  yil,  232  wird  ejeiur. unrichtig  trans&Cir  glom- 
men ,  und  1, 452.  ignata  passivisch.  Y,  $SM.  helfet 
es ,  dars  die  Mnsen  „  doctae  mnwes  genaiAit  wurd^^ 
xnm  Unterschied  ron  Farcen  und  Furien,  die  eararee 
schlechthin  hiefsen.^  •  Allein  letztere  werde«  nur 
dann  schlechthin  worotee  genannt,  wenn  aus  dem  Zu* 
tammentenge  erhellt j-  wait  fir>serore#  geme&it  sinl^ 
und  dann  können  mieb  die  Mn^en  so  bezeichnet  wer- 
den, wie  gleieb  V.  88»beweisl.  IVV?«  wird  fXischlbdi« 

'*     Eri$hz.  m.  Jiur  A^In-ZilUHk  ^   »  > 


behauptet,  dafs  comii  der  Datir  sey;  YTI,  544,  d<ifi» 
ncht  richtig  m€rbu9  iner»  gesagt  werde;  &2,  da£s 
«jMfHudort  aliue^quis  heirse;  VI)  88,  datk  qui  sieh 
aut  das  Significatum  in  eofiiora  beziehe;  .11,  482, 
dars  ^erbu  preeantin  VerwSneekungen ^  «m1  11, 
A3I,  dafs  Aa&t?t  — ooieltt  der  von  JPfamn  hiM 
und  mAniU  gezogene  Wagen  keifte  (!) ;  U,  151,  dals  Ja- 
eem  currum  dort  matt  und  daroin  zu  TerinMen  sej. 
imonm  corpore  levem  i  vergL  Yl,  M5v  II,  158^  daljs. 
eorripuere  viam  dort  statt  eeleriter  viam  facere  stehe, 
welcnea  aber  sie  sprangen  in  die  Bahn  heilst.  U,  708.  - 
soll  paribue  aiio  mit  langsathen  Flügeln  heifsenf 
und  daher  720.  pendens  aetkere  steheni  U,  811.'  seil 
mque  -^  et  einen  Gwensatz  bezeiehnen,  welches  aber, 
eben  ae  yerbindend  ist,  wie  II,  42.  ~>  Dithin  gebo* 
renOaypelerklllniagen^  wo  die  eine  uftd  wahre  leiebt 
in  4ie< Augen  springt,  z«  B.  II,  128,.  wo  krai  Zwei«: 
fei  sejv  kann,.  däSo^pnuisembue  aüUe  mit  dummt  zu 
verbinden,  vgl.  YI,  201;  Y,  150.  über  e$mm^  wo 
die  erste &klarung  die  etnaig  richtige  ht\  und  nichts 
sagende:  Anmericnngen,  wie  1, 514<r  oboetvare  gregee 
selten  Tom  Hirten ^\  I,  439*  ^eerpene  fem.  Terdient 
den  Yolrzug^',  I,  390.  „die  Patronym.  E/nm.  und* 
Proinet,  sind  absichtlieh  gewühlt.''  ~  Bbea  dahin 
rachnet  Reo.  die  Bemerkuagea  rem  Mifslaate  der 
Sylben,  wie  wenn  I,  327.  gelehrt  wird,  dafs  .,die. 
dnrdi  das  zusammenstofsenoe  o  yerursacbten  Zisch-* 
laute  etwas  Widerliches,  wohl  gar  Schreckliches 
aasdriicken.'^   Wenn  aber  lY,  7.  oertä  eoma,  II,  47« 

protnissH  f sutttf,  1, 662.  eed  nocet  eeoe  sH  Mifs-* 
laMe.  aufgeführt  werden ,  so  wird  man  doeh  wohl 
vorerst  fragen  rnifssen,  wie'denn  die  Römer  jene  Stel- 
len gelesen  habetr.  -Am  weni^Meh  diirfte  es  aber  ge^ 
rAthen  seyn,  da  sO  Tiefe  Beispiele  vorliegen,  dafs 
die  alten  Schriftsteller  es  in  diesem  Punkte  nicht 
imm<^r  so  ^enau  genommen,  als  es  viele  Grammati- 
ker vermeint  haben ,  wie  »hier  II ,  126^  auf  Uebel-<- 
klStfge  Textedkritik  zu-  begilinden.  *  Ferner  eine 
grofse  AnziihrilinweisuiigeD  auf  das  Griechische. 
So  wird  I,  I.'  über  fkrt  a^mui  preeagft,  dafs  ea  auf 
Griechisch  i&Ü(o  und  &iX(a  heifse,  was'ann  er«^ 
stens,*  genau  genommen',  nicht  richt^  ist,  indem 
die  Griechen  dieselbe  Redeformel  haben,  wie  Paesow 
in  seinem  Lex.  s.  v.  q>fQitv  nachweist,  und  nun  wird 
darüber  noch  auf^Pind.  Olynth.  YIII,  36^  und  Pyth. 
IX,' 1.  und  AM^r.'1, 1.  verv^eeen.  I^  5.  wird  ange«' 
merkt,  dafs  wenn  man  mit  andern  MSS;  f el/ua  lese,' 
danft  ^\anto  Adverb«  *iey,    wie   it^^w%»  Hesiod.' 
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Tb.  116.,  oder  nfly  bei  ApoU«  Rh.  I,  4W;  1, 59» 
dafs  /kmina  veniarum  «tif ibrrißeluseli  ävi^tm  nv^akM 
lieifse,  und  auf  Aesch».  Prom.  lOM«  rermeaea;  1^ 
234«  wird  über  eolligere  odium^  raUemy  ritimf  eine^ 
aferiit  «ogfwtkhittcli?  üedensart,  S^*^>  ^^  *v^ 
A«  Hebräer  die«e)b#  baben,  vad  Nak.  2»  11»  uad- 
Joel  2,  6.  citirt;  1, 19.  heiCst  es,  dab  pugnare  aliad 
naeb  grieobucbehi  Spraebgebraudie  stehe  ^  inrd  wtrd 
auf  Bamsh.  S»  221  Terwiesen  y  ifo  es  aber  ficbtiger 
als  echt  lateintscb  und  nur  als  eine  kfibaace»  foett^ 
sehe  Construction  betrachtet  wird,  — ^  —  — *  Ferner 
seebneh  wir  dah^  gelehrte  NächweisiiBgeiiy  dais  der 
Inftern  Form  oder  der  Bedeutaag  nach  ähnlieho 
Wörter  tod  Abschreibern  häufig  verwechselt  wor*. 
^n  sind  9  wie  hier  Yll,  38*  über  patens  und  ptäeui^ 
und  jMiafere  und  fHrodere^  VII,  509*  über  ^  nifd  tit ; 
lY,  48.  über  alims  und  aHu»\  L  460.  Xll»  58.  368. 
YI,  138.  370..  YU,  78L  787.  Solche  Nachweisui. 
ges  aus  einem  und  demselben  Ced.  können  allerdiago 
nur  nibem  Cfaarakteristrnng  und  Bestimnrang  des. 
Werthes  desselben  von  Nutzen  sejrn;  aUein  zum 
Ovidins  dergleichen  Beispiele  und  oelece  aus  dem 
hieran  reichen  Drakenb»  Livius  und  andern  Ausra*. 
ben  Idassiseher  Autoren  aufsuchen »  und  diese  uch. 
iehrsamkeit  (ißun  wir  Lehrer  wissen  solche  Dingo . 
Ja  wohl)  dem  Gynmasialschüler  bieten ^  ist.  Podan* 
Cerei.  -^  So  wünschte  ftee.^  dais  auch  ein  Paar  au* 
atöfsige  Stelleu  ^^gebliebeu  würen:  au  I^  499.  die 
eehnute^e  Stelle  aus  Art.  A.  |i^  721»  Denn  wenn 
dieselbe  auch  so»  wie  sie  hier  gegelien  ist^  eben 
nichte  Anstöfaiges  haben  mag ;  so  könnte  gerndo  delf 
irmstottd,  dafo  sie  nicht  pi|z  angegeben  ist^  die 
]f  eugierdo  dea  Knaben  tt%mß\  jene  aUereJbeoMsto 
SteUo'  im  Ovidius  tu  loco  nachtuscUagen»  Und  au 
einer  andmi  Stelle  reichte  über  den  aoristischeu  tie-* 
brauch  des  Perf;  Inf.  Iiei  Dichtem  die  üinweisung 
auf  Zumpi  und  Bamskom  völlig  hin »  und  bannte  da* 
her  die  zum  Belege  angeführte  üppige  Stelle:  TibulL 
1 ,  1.  4A.  Qwim  hhfoi  ^  euhamem  donnnam  Icficro 
defimdHfi  dtm  fligüch  wegUeibeu ,  und  eben  So  die 
nicht  vmA  etbaulichere  tiball.  U^8,  2».  m  1, 400.** 
Bndlicb  wüaachte  Re<r.,  dfkU  etwasritiobr  für  die  Er* 
klürung  deo  Zusaaimeiilianges  der  Fabeln  und  Tepr- 
wandlungeu  und  deren  künstliche  Yerknfl|tfuog  gt* 
eeheheu  wSte^  zumal  da  dar  Herausg.  es  nicht  rar 
gut  befunden  y  die  sehr  braophbare  Series  fabulanrum 
von  CSmfcr  aufeunehmen.  Die  Anmerkungen  iiher 
diesen  zum  riehtteeu  Yerstüadnisse  des  Gedichts 
lischst  wiebtigen  Gegenstead  i^lnd  sehr  aparUcb  und 
nicht  ebmel  £e  feiow  Winke  i^erigU  übenill  gehürig 
henntet.  Zu  vwgl.  1  Y>  33».  YK  112. 145,  8^130^ 
««1--4U. 

*Wir,  woUsu  uun  nia  Schlüsse  nnserürtbeil  über 
das  Buch  hune  zusammenfassen.  Die  Ausgabe  der 
Metamorphosen  von  Ha.  JB.  verdient »  in  sofern  siich 
aus  dem  vocUegeuden.eirifm^  Bunde  ein  Urtheii  dar- 
über firlen  lüfst^  ungeaehlet  ihre  vjefon  Mlng^)  dem^ 
Lehi«er»  welcher  dieses  (rodishfcitt  der  Schulezu  er«», 
klüren  hat^  wteu  er  sich  daraiif  vel^ht.»  Irr%es. 
«om'lUchtigen  zu  unterscheiden,  empfohlen  zu  werwn. 


^  ao  wie  auch  übf rhaunKjedeiii  i^  dwlateinisehen  %fat- 
ehe  sehen  GeüAlenn,  weMereine  genauere  Bekann*- 

.scbaft  mit  diesem  Gedichte  sucht,  der  denn  nun  ne» 
fceabei  zugleich  auch  eine  Menge  gelehrter  Notizes 
und  feiuer  l^ehheaierlina|ett  dftrfaifiddht;  uid  werib 
im  «cöriftfi»  (Bande  eine  zweckmSCrigeEäileitnng  naA* 
geliefert  und  auch  die  schSnen  tnäkes  der  Gierig*  JaluH 
Stfheh  Ausgabe  FerüBergenoromen  werden,  so  wird  nie 
jüM  AusgalN^  fOr  den  Dieutschen  ganz  entbehrlich  ma- 
chau, die,  sie  ohnehin  an  Richtigkeit  des  Testes  und 
Reichhaltigkeit  des  Commentars  in  gri^inmatiadier 
Hinsicht.weit  fibertrA«  Für:dettScfabl|tebruudh,iur 
welchen  sie  zugleich  bestimmt  ist,  wagt  Kec.  es  ni^ 
obschon  sie  auch  für  diesen  Zweck  viel  Guten  duw 
bietet,  sie  zu  empfehlen,   weU  der  Commentar  fiai 
zu  "viel  Kritik,  welche  dazu  noch  hffiiÖg  nicht  gd*» 
rig  gehandhai^t  ist,  und  auüserdom  auch  sonnt  sehr 
viel  Irriges ,   Mangeliiaftes  und  Ungeh9rigeo  aHct 
Art,  namentlich  eine»  ungeheneni  Wust  »erflfissi-. 
ger ,  für  die  Jugend  nuteloser  .und  ungettioTshater 
Gelelirsamheit  uimI  Citaten  enthält,  und  dazu  dnrdi 
das  darin  beoI>achtete  Yorfahren,  AUm  zu  erleich- 
tern uud  Alles  zu  erldSren ,  dem  Schüler  der  hmit 
Stoff  an  eigner  Anstrengiuig  und  Erprobung 
üriifie  vorweggenommen .  ist«    Hierzu  konMie 
fich  noch  mM  üufimrer,  hei  einem  Sdudbudbe  jedsufc 
nicht  gans  unerheblicher  Umstend,    dala  nlmüwh 
durah  4ie  tjpographischei  Bmuchteng,  daCsdii  seh» 
hlain  gedruckten  Muten  auf  den  arofsen  OctersmleH 

Jhne  SpaltuAg,  ^ne  AlmStee,  aufser  bei  einer  newm 
^abel,  meist  ohne  Angalm  der  Yerszahl  und  hXulf 
euch  ohne  ^grofiio  AnCangsbudistalien  iu  Btuete  fort- 
laufen, der  Jugend,  wehhe  ohnehin  weniger  Qu» 
acluek  Imt  mit  CommeBteeen  umzugehen ,  und  nuA 
Uflieht  immer  Geduld  hat  lange  zu  suchen,  die  Bo» 
nntzung  deirselhen  selur  ersehwert  wird«  Annnt  umi 
Papier  sind  sehün» 

r 

LATBliriSCHE  GRAHMATI|E, 

''  KötH»  b.  SehmÜf :  TUttrie  da  brhiitMiem  SHf», 
nebst  eiama  latehiiMlie.  Antib«rb«ras.  Tott 
Or.  C.  J.Orytar»  1631.  XIY  o.  6MS.  gr.«. 
(2  ntUr.  6  gGr.) 

^  Yerglcicheu  wir  dao  verliegeude  Bueh  mit  de« 
Ymrhande^eii  undain.meisteu  g^n^liaren  liülfspiittelii 
aiir  BUduag  den  lateiuischen  Stils  ^  so  eagieht  sich 
laicht,  dals  k^in  eiaaiifes  nechzuwoisen  ist,  weleiie% 
selbst  bei  gleichem  Zwecke,  hinaichllich  der  JZusam« 
üeufessQiig.des  Stoffen  ihm  an  die.  Seite  zu  setz«^ 
wäre»  Der  Yf«  hat  also  um  so  mehr  eine  bisbait  vpts 
handene  Lücke  in  der  sprachwisseuschaftlichen  !«•» 
teratur  ausgefüllt,  sind  wir  auch  mit  ilim  dartibeai 
eiffverstoodwi,  i|ls  4es  Bedürfnis,,  eiu  Werk  re»»  dem 
Jbrty  wi0  Un  6r.  ^  geUcCarl;  l(at,  »  beeiteen  «lall 
l9ngst  gezeigt  hat,  md  wiroliataneuivölUg  haif>  vmMl 
Sbr«  6.  Yorr«  S.  YI  fg.  aagti^  fi^u  aulaer'  den  jrofüsr 
matiMchen  ErklSrung  np^iqmillt^il  tfoth  Ullll;^  find 
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d«tere  Besfiiminmi^ii 'A*  eheste  "tPM»  fa  Ae- 
tng  auf  ihre  Bedetthmg  ottd  iliren  Gebrauek^  «nd* 
aAaife  Untersehetdnpgen  derselben  Ton  den  sinn« 
rerwaodten«^  Nachdem  er  im  Folgenden  sieh  dar- 
Aber  ausgesprochen ,  wie  das  lexiean  antikarSarnm 
Ton  ßfoHeny  die  anUBarbari  Ton  FavassoTy  FoMtMS^ 
Cellimus  n«  A*,  die  sTnonjrmisehen  Handbiicher  tob 
BmeHiy  Janas  j  Hameht  nnd  Döderlein  theils  aas 
Innern  9  theils  aus^  Safsem  Gründen  nar  einen  be« 
aehrSnkten  Gebranch  fßr  Bildung  des  lateinischen' 
Stiles  anlassen ,  fSi|rt  er  Torr.  S.  IX  ako  fort:  ,,Sa 
Tormifste  ich  bisheran  eine  Art  Ton  lateinischem 
Lexilogus,   in  welchem  die  einzelnen  Wihiergaifta^ 

ien  der  Reihe  nach  synonymisch  l>ehandelt,  zugleich 
ber  an  Ort  und  Stelle  die  am  hXnfigsten  Torkom- 
fnenden  Barbarismen  Terzeichnet  wtfren«  —  Als 
Zugabe  wünschte  ich  mir  dann  die  notbwendrgsteir 
Grundsätze  ffberSatzbildong  nnd  Wortstellung;  aber 
letztere  nur  kurz  und  gleichsam  als  Gesichtspunkte^ 
^ott  denen  aus  man  die  Beobachtung  bei  der  Lectiiro 
SU  regeln  hfftte.  Was  ich  nirgendwo  nach  meinem 
Plane  ausgearbeitet  fand »  das  habe  ich  nun  selbst 
zu  liefern  Tersucht  in  einem  ümfanee  und  in  einer 
Weise ,  wie  sie  das  Bediirfnifs  der  den  ehern  Klas*^ 
sen  des  Gymnasiums  angehörigen  Schiller  hauptsXch- 
Kch  zu  erheischen  schien,  O^r  Zweck  meines  Bu- 
ches ist  dieser :  Wenn  der  Schüler  mit  den  aJlgemei- 
nern  Grundsätzen  gehörig  bekannt  gemacht  worden, 
so  soU  der  gröfsere  Rest  des  Buches  zum  irfofsen 
Nachschlagen  dienen ,  sowohl  zur  Auffindung  des 
richtigen,  als  zur  Vermeidung  des  unrichtigen  Ai|S-^ 
drucks«    Es  ist  demnach  meine  Schrift,  im  Ganzen 

Senommeui  lex^lk^er  Ari^  weswegen  ich  oftmals 
äran  gedacht,  ihr  den  Titel  eines  lateimseken  Lesi^ 
hgue  zu  geben.** —  Wir  sdricken  nun  unserer  Be^ 
lirthellung  zunSehst  eine  summarische  Anrabe  des 
Inhalts  Toran.  In  der  Einleitung  iS.l-24)  stellt 
der  Yf.  zuerst  die  Ansichlan  der  Alten  in  Bezug  auf 
lateinischen  Stil  auf,  und  beschränkt  seine  Aufeabe, 
mit  Ausscheidung  der  DentUchkeit,  Annehmlichkeit 
inul  Angemessenheit  {plancj  ornaie^  ante  di* 
iere}^  hlofs  apf  die  JbcAfiofotf  des  Avsorueks ,  in^ 
dem  er  hier  zunächst  darauf  aufmerksam  macht,  auf 
welchem  Wegl»  man  zu  dieser  Richtigkeit  gdlangt» 
Er  empfiehlt  daher  den  Gebrauch  echt  lateinischer 
Wörter  9  deren  Gediegenheit  sowohl  das  goldene 
Zeitalter  der  Spniche»  als  auch  die  Klassicn»  des 
Autors  sdbst  Terbtlrgt^  und  warnt  auf  der  andern 
Seite  Tor  Archaismen ,  Tor  neu  gebildeten ,  oifcr  sel^ 
ten  torkommenden,  oder  unsichem  Wörtern,  so 
wie  Tor  fiilschor  Anwendnnr  solcher,  die  an  sich 
klassisch  sind,  aber  als  solche  eine  ganz  andere  0e- 
dentung  haben.    Hieran  scblieGien  sieh  Bemerkuu- 

Sen  aber  die  Vermeidung  der  Pereg;Eittitfft  des  Aue* 
rucks,  der  Dicbtersprache«  der  Sprache  des  Tolki 
•ud^derKomlkei^,  wogten  oara^  hmgewiesen  wird, 
dafs  man  Worte,  die  eh;entbffmltch  römische  Sitteni 
l^zefehnen,  stehende  Formelu,  herk9mi»i]fehe  JU- 
lipsen  und  Pieonanmen  nicht  TerAidefm  dfirfe,  obner 
die  RiehtigkeJI  m  Tornetzes»    BlkUicii  wird  ange« 


deittet,  wie  die  Beobachtung  aller  dieser  RSd^siehteti 
den  Stil  noch  nicht  lateininch  macht,  wofern  nicht 
itte  eigenthüffliiche  GUederuag  des  Satzes  nach  legi*, 
sehe»  und  rh ytlunischen  Gesetzen ,  so  wie  dii»  Wort« 
Stellung  und  Verbinduttg  der  SMtze  die  echt  römiacM^ 
Tarlie  Terleilien.  Nach  diesen  allgemeinen  Bemer*. 
kungen  geht  nun  der  Vf.  zur  Ifauptau%abe  selbsl^ 
Hber,  UM  handelt  in  der  enUn  Abtheikiag  sehr  aus^ 
iSbriioh  Ton  der  BedeUtuM  und  dem  Gebrauche  der 
sVmmtlichen  Pronomina  und  der  Zahlwörter,  -  Hieran^ 
reiht  sich  eine  die  Anwendung  der  Sul^stantiva  im 
Allgemeinen  beriihrende  Abhandlung^  in  welehei^ 
der  Vf.  zeigt,  wie  di^  Suiistanti?a  auf  eine  ?om  deu(-« 
sihen  Sprachgebrauehe  abweichende  Weise  angeweur. 
det  werden ,  um  das  Object  nach  speciellen  Merkma^. 
"Üb  und  B<Niiehnngen  zu  Iiezeichnen  p  femer  durcli 
wokhe  Mittel  die  wichtigem  SolistantiTa  in  der  Redt 
herTorgehoben  werden,  und  endlich,  wie  im  Lateini^ 
sehen  der  Gebmueh  des  bei  uns  so  hKufinn  Abr 
stractums  Termiedenund  beschrinkt  wird.  Auf  Shn-? 
lithe  Art  ist  das  Allgemeinste  über  das  Adjectivuni 
'«sagt,  in  sofern  ee  sich  theils  im  Positirns,  theilf 
£i  den  Verglejehnngsgraden  Tom  gewöimliehen  deut* 
sehen  Gebrauch  entfamt,  woran  sich  Einiges  über 
das  Adferbiuni  ansehliefst«  Im -folgenden  Abschniti^ 
handelt  der  Vf.  Tom  Yerbum,  in  wiefern  dasselbe  in 
eitaefaiett  Sifllen  dnvoh  einen  Nebenbegriff  top  du^ 
im  Deutschen  gewittnilich  gegenttlierstelienden  alN- 
weicht,  nnteir  gewissen  Bedingungen  nusgelasaeii 
wird.  In  andern  Yerhültnisse»  eitte  Umschreibunc 
srisrst,  nnd  endlich  durah  das  PSsaticfpium  die  mniH 
nichfaltigsten  Wendnags»  rerktirzt  dUratallt.  ,  Alf 
eine  Zugabe  aa  den  bisher  liehandelteD  Gsgenstiüir 
den  giebt  der  Vf.  ein  alphabetisehes  Yeraeichnifi» 
derjenigen  Snbstantira,  A^etira  und  Yerlia,  nebet 
einigen  kurzem  Redensarten ,  webhe,  entweder  an 
sieb  fehlerhäQl,  oder  mit  SjBeufmen  rerwecliselt, 
den  Ausdruck  nnlateinisdb  mache«  und  deshalbstrang 
nurermeiden  sind,  aus  Welchem  Grunde  dieser  Aor 
schnitt  auch  auf  dem  Titel  ei»  AntäMurfaaran  genannt 
wfad»  Den  Besehlnfli  dieser  srsisii  hei  weitem  aunr 
fiihrliehsten  Ahtteanng  bildet  eine  sorgfHitice  Dai^ 
legong  der  Bedeutungen  und  des  Spraohgubrauobo 
d^r  Prtfneaitienen  nnd'Cenjnnetisinen»  Ih  der  zsoeir 
len  Abtheilnng,  weiche  die  Debenehrifit  fahrt:  „Ym 
dsrBUdnng  des  kteinisehen  Sataes%  giebt  der  Yf. 
mehrara  Regeln,  wie  man,  TerauMOsetzt  daCs  die 
einzdnen*  Wörter,  deren  man  sich  bedient,  riehtif 
sind,  dieselben  se  an  einem  Salse  Teri»faiden  müssen 
dsb  die  DarsleUnng  und  Yerknipfonr  der  Gedanr 
fcen  mit  der  den  Römera  eigmthlirauchen  Weise 
ibereinslimme.  Zu  diesem  Bmo  giebt  er  einige  An^ 
dentnngen  über  die  lateinische  GoMfrucftsf»,  wornuf 
ter  er  aber  nicht ,  wie  gewöhnlicb,  4a^  Uob  formelle 
Yerhffltnirs  der  einzelnen  Satzthrae  unter  einander, 
sMdeso  den  legisehen  Inhalt  dieser  SntzAeile«ellist 
TUrstandoD  wissen  will ;  ferner  iber  die  ümeekreir 
kmgen^  AUtSntmgem  nnd  We$Hbmffem  der  Rede,  se^ 
dann  lifcer  die  Demilkkkeity  GmemmHU  nnd  JbmekmT 
Ifiddsil  deeAasdiwke«  endlich  fiber  die  3k«osm* 
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timtren  und  Abb'  Vmfl^ng  oder  die  pei^iodolo^belii 
Gliederaiig  des  Satzes.  '  Die  dritte  Abtkeilung  ent- 
halt die  Lehre  von  der  Wort-  und  Setzstellniig«  Die 
WortsteUong  beruht  nach  dem  Vf«  auf  dem  Nach** 
droek,  den  ein  Wort  vor  den  übrigen  Tora us  hat; 
auGserdem  kommt  dabei  in  Betracht. die  Rücksicht 
auf  Dentlichkeity  und  endlieh  auf  den  Wolüklang« 
Zter  Erörterung  |dieser  drei  Punkte  folgen  anhange* 
^eise  noch  eine  Anzahl  Regeln ,  welche  sieh  auf  dlei 
im  Sprachgebranche  feststehende  Stellang  einzelner^ 
Wörter  beziehen«  DenBesohlufs  dea  Ganzen  ma« 
«hen  einige  Fingerzeige  hinsichtlich  der  Ordnung , 
in  welcher  mehrere  in  Verbindung  stehende  Sstze 
aufgeführt  werden  roiissen,  —  Man  wird  demnach» 
anoh  ohne  die  gründliche  ßehandlung  des  Einzelnen 
2u  kennen ,  nicht  in  Abrede  bellen ,  dah  Hr»  Gr^ 
GegenstXnde  erörtert  habe,  ohne  deren  genaue  Kennt- 
nifs  und  Berücksichtigung  es  gar  nicht  möglich  ist» 
auch  nur  auf  eine  erträgliche  Weise  lateinisch  zq 
sbhreiben«  .  Dessen  ungeachtet  scheint  uns  der  Titel 
des  Buchs  dem  Inhalte  nicht  angemessen.  Denn 
wie  zweckmäfsig  auch  alles  Einzelne  ist,  so  ist  den- 
noch das  Ganze  nicht  vollstündig  ^enug  und  auch  za 
wenig  geordnet,  als  dafs  der  Titel  einer  TTieorte-desJa- 
tein«Stils  ToUkommen  gerechtfertigt  wSrb.  Oii^eich 
der  Yf.  durchweg  sich  als  einen  Kenner  der  Latinitfit 
Kcigt,  scheint  er  dennoch  nicht  ToUkömmen  über  das 
im  Klaren  gewesen  zn«eyn.  was  von  einer  Theorie  des 
latein.  Stils  gefordert  weraenmuTs,  und  von  w;elchem 
fiesiehtspunkte  dal>ei  auszugehen  ist.  Es^  unterliegt 
sHnüich  keinem  Zweifel,  dafs  eine  Anweisung  zum 
6til,  d,  h.  zur  guten  lateinischen  Schreibart,  för  ge-. 
borne  Römer  ganz  anders  l>eschafiien  seyn  mulb,  als  für 
«Solche,  deren  Mttttersj^ache  die  lateinische  nicht  ist) 
deiln  obgleich  es  in  beiden  FSUen  derselben  Sache  gilt» 
ißo  l^ird  doch  durch  den  völlig  verschiedenen  Stand* 
punkt  auch  ein  ganz  verschiedener  Weg  bedingt,  der 
«u- demselben  i^iele  hinführen  soU.  Wührend  jene 
lAeb  gleichsam  auf  eigenem  Grund  undBoden  befinden, 
undblofs  einer  bestimmteren  Einleitung  zu  dem  bMür* 
-fm ,  was  durch  die  Leistungen  bedeutender  Talente 
^Is  mnstereültiff  eu^estellt  ist,  stehen  die  Nichlrömer 
^uf  völlig fremoem Gebiete,  nnd.dieHauptschwierig* 
*keit  entsteht  fujr  sie  durch  die  Aufgabe^  die  Eesseui 
des  eigenen  Idioms  abzustreifen  und  sich  alles  desje- 
•gen  zu  entSnfs^rn,  was  in  Latium  als  fremd  erscheinen 
^vürde«  Da  aber  die  einzelnen  Sprachen  nicht  auf 
.gleiebe  Weise  von  der  römisehenabweiehen,  so  ergiejit 
4»ich  von  selbst  hieraus,  dafs  eine  Anleitung  zum  Uteir 
•ntschen  Stil  nicht  für  jede  Sprache  dieselbe  seyn  könne» 
sondern  durch  das  eigenthümliche  Yerhfiltnifs  derje^ 
nigen ,  aus  welcher  heraus  die  Umbildung  der  Form 
•unternommen  wird,  mannichfaltigmodificirtwird.  So^ 
nach  entsteht  die  Aufgabe  für  eine  umfassende  Ajulei* 
tung  zum  lateittischen  Stil,  vor  Allem  dasjenige,  was 
der  fremden  Spraehe  nicht  correspondirt  in  fi^deu- 
-timg,  Fügung  und  luldlichc^  Anwendnng  der  Wör- 
ter, sowie  in  Fassung  und  Verbindung  derGedAnken» 
«nter  einfachen  Gesichtspunkten  znsammenzttstellen, 
und  nach .  also,  gelegtem  Grunde  zu  zeigen  >  v?ie  den, 


liShem  Anfordmmiget  «9  eftie,  gehiMofo  JMnihttt 
genfigt  werde  in  solcher  W^ise»  wie  das  goldene  Zeit» 
alter  als  Norm  dafür  ^ilt;  oder  mit  andern  Worten : 
die.  Theorie  des  lateuischen  Stils  zerfXllt  in  zwei 
Haupttheiie ,  deren  erster.  Idirt ,  auf  welche  Weise 
man  die  Correctheit  de»  lateinischen  Ausdrucks  ei^ 
reicht»  der  andere  aberzeigt,  durch  welche  Mittel  der 
lateinischen  Darstellung  das  ^cftt  romUdke  Co/orff  im 
weitesten  Umfange  des  Worts  verliehen  wird,  LeichC 
wird  man  sehen,  dals  in  diesen  zwei  Hanpttheilen  die 
\Qn  den  alten  Alietoren  aufgestellten  vier  Erforder- 
i)isse  der  Wqhlredenheit  atifgelien,  indem  das |Hirse&r 
laiine  loatd  Biqh  lediglich  auf  die  Correctheit  bezieh^ 
vxfihrena  das  römische  Colorit  aus  der  Beöbachlun^ 
dessen  hervorgeht»  was  die  Römer  in  ihrem  Sinns 
perspictte^  fimate  et  ante  dicere  nannten »  so  dab  nur 
.die  oben  angedeutete  Yerschiedenhelt  des  Standpunk- 
tes uns]  Neuern  eine  eigenthiimliche  Behandlung  aitaet, 
vier  HauDtpunkte  gebietet,  keinesweges  aber  hier- 
durch anaere  Fnderungen  an  eine  Lehre  des  lät«  8til% 
veranlafst  werden«  Wir  können  es  daher  ni^Jit  billi« 
gen ,  dafs  Hr.  6n »  diese  Eintheilung  verschmühend» 
zwei  jener  Erfordernisse  des  latein.  Stiles  {omate  et 
ipie  dicere)y  als  eiiier  andern  Disciplin  angehörend» 
gänzlich  aus  dem  Bereich  seines  Buches  ansgesehlos« 
een  ha^  uhd  auch  dei)  dritten  Punkt,  diie  perepiemUu^ 
U«  bedingt  durch  die  /ofinite«,  eben  deshalb  iUmr^ieii 
zu  können  glaubte,  ja  auch  den  ins  Gebiet  deirlahfUei 

fehörenden  Stoff  blois  aufs  Lexikalische  beseJirSnkte« 
.^  lenn  diese  Einengung  in  willkürlich  gesteckte  föee* 
zen  hat  zur  unausbleiblichen  Folge'genabt»  dals  der 
Yf.  Nöthiges  ausliefs »' .  dafs  er  ferner  inconsegaentei 
W^iflo  Anderes»  was  nachdem  angenomnienen  Grund* 
setze  ebenfalls  ausgeschieden  bleiben  mufste«  aut- 
nahm» und  endlich»,  defs  er  das»  vrasergiebt,  hSufi'g 
an  unpassender  Stelle  anbringt.  So  wili  er  z.  B«  nUea 
Grammatische  als  nicht  nieher ^gehörig  entfernt  Wis* 
sen.    Allein  schon  in  dem  Ausorncke»  dessen  er  sieb 
S«2u.398  in  dieser  Beziehime  bedient»  indem' er  vom 
M0et£^'An/toA^  Grammatik^^  redet»  ist  dieUnbestimmt-j 
helt  entnalten»  welche  die  eben  angedeutete  Idoohs^«; 
quiftnz  zur  Folge  gehabthat*  Denn  indem  der  Yf^  dlc^ 
yeicöiln/idie  Grammatik  ausschBefst»  giebi(  er  danfit  j^ 
dafs  es  audi  eine  ungewöhnliche  gehe»  ohne  jedock  inx 
Gerin|;sten  darzulegen»   was  er  Üaronter  verstehe« 
Dafs  ledoch  wirklich  ein  Unterschied  sick  darbiete 
zwischen  den  grammatischen  Regeln,  welche  die  erstea 
Bedurfnisse  der  Lernenden  befriedigen,  und  zwischea 
jenen  feinern  Gesetzen  der  Sprache,  durch  deren  Be-« 
lolgun^  sich  das  Eindringen  in  den  Geist  derselbeia 
ausspricht»  liegt  am  Tage.    Wenn  nun  gerade  gegea 
diese  am  leichtesten  gefehlt  wird  und  eine  Yerletzang 
derselben  der  Reinheit  des  römischen  Ausdrucks  dem 
entschiedensten  Eintrag  thut»  so  durfte!  eine  Berück- 
sichtigung dieser  höhern  grammatischen  Eigentbiim- 
lichkeiten  durchaus  nidit  in  einem  Werke  fehlen» 
welches,  zum  Zweck  hat»  den  Deutschen  vor  einer  £e^' 
lerhaften  Uebertrf gung  seines  Sprachgebrauch«  ^vi 
den  lateinischen  Ausdruck  zu  bewahi^nt 
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K6LN,  b.  Schmitz:   Jtieme  des  Jateinisdien  Äffe,    £^*17ril!fJ^  so  f SJIt  in  die  An- 

nebst  einem  lateinischen  Antibarhariuu     Vori    Sf«  i^hLw  ^^n  A^/.!^^^^^        •*•''  ^'^^  6!»" 
n»  /*  7  #3.^/«^»«.  n  4.  w       '  "*®  nKntigkeit  oder  Lorrectfaeit  dee  einzelnen  Aue« 

Dr.  C7.  J.  Grysar  u.  *•  w.  j^„^^^^  ^^  yerstofsen ,  im  ersten  Beispiele  auch  mt 

{Bcschlujs  von  Nr.  108 J  Kle*,  im  zweiten  mihi^  im  dritten  (ego  und)  m/Ai,  im 

Tieften  EieBm  gesast  werden  konnte.  Dafs  dies  aber 
anz  besonders  yerdiente  naeh  dem  bereits  Ange-    nicht  geschah,  sondern  dafiir  die  ToUstündigere  Be- 
geführten  die  Lehre  Tom  Gebrauche  der  Tempora  und    Zeichnung  durch  Hinzufügnng   eines  Hauptwortes 
I       JModi  des  Terbums  behandelt  zu  werden,  insofern  die    gebraucht  wurde,  hat  seineu  Grund  in  dem  aUgeraei* 
.       Lateinermittelst  derselben  die  Gedanken  in  den  man-   nen  Streben  nach  Deutlichkeit  und  Anschanlichkeit 
I     .  niehfaltigstefl  Nuancen  bezeichnen ,  die  im  Deutsehen   aber  keinesweges  in  einer  besonderen  Eigenschaft  des 
.  auf  diesem  Wege  nicht  auszudrücken  sind,  und  daher   lateinischen  Siibrtahtivums.    Man  sieht  also,  dasHr« 
yott  unkundigen  Lateinschreibern  leicht  rerfehlt  wer-    Gr.  mit  Unrecht  sich  der  Ansicht  hingab,  es  braucht 
(den,.  Diesen  Gegenstand  der  Grammatik  hieher  zu  zie-    in  .einer  Theorie  des  lateinischen  Stils  nicht  beson- 
.  hen^  durfte  Hr«  Gr.  um  so  weniger  unpassend  finden,   ders  die  Forderung  der  Alten  hinsichtlich  derperspi^ 
,  als  er,  seinem  eigenen  Grundsätze  ungetreu,  die  Par-   cuHm  berficksichtiget  zu  werden ;  denn  indem  er  diefs 
.  (icipialconstruGtioniuBeziehungaufdie  verschiedenen   verkannte,  wurde  er  dennoch  durch  die  Sache  selbst 
deutschen  Wendungen,  welche  durch  diese  Verbal-    genöthigt  derjenigen  Eigenthilmlichkeiten  zu  gedeu- 
form  ausgedrückt  werden^  zu  behandeln  für  gut  be-   hen,  die  blosin  dem  Gesetz  der  Deutlichkeit  begriln- 
.  fand.    Eben  so  wenig  können  wir  Hn«  Gr.  beistim-   det  sind,  und  es  mufste  diefs  dann  naturlich  an  einer 
.  meü,  wenn  er  meint,  die  Behandlung  der  Pronomi-   Stelle  geschehen ,  welche  für  diese  Erörterung  nicht 
.  na,  Zahlwörter,  PrHpesitionen  und  Conjunctionen,   die  richtige  ist,  so  dafs  eine  klare  Ueberstcht  des 
,  denen  er   den  gröfsten  Theil  seines  Werkes   ge-  ganzen  .Gebietes,  gewifs  zum  Nachtheile  derer    die 
.  widmet  hat,  gehöre  in  das  Gebiet   des  Lexikali-   lateinisch  sehreiben  lernen  wollen,  verloren  gegan- 
'  #chen  und  nicht  in  das  des  Grammatischen.    Was    gen  ist.    Eben  so  wenig  eehörte  das,  wasp.  l^j[£ 
■  endlich  die  unpassende  Stellung  einzelner  Erörte-   von  der  Hervorhebung  des  Substantivs  gesagt  ist  zum 
.  rungen  anlanet,  so  bemerken  wir  znfÖrderst,dafs    Substantivum  als  solchem,  sondern  ebenfalls  in  die 
ein  grofser  Theil  von  dem ,  was  Hr.  Gr.  als  eigen-   Rubrik  von  der  Deutlichkeit.     Ja  die  ganze  Lehre 
ihnmlichen    Gebrauch    Aes  Hauptuwriee  darstellt,   von  der  Wortstellung  und  dem  Periodenbau    welche 
•>  mit  diesem  nichts  zu  schaffen  hat,  indem  es  nicht  die   Hr.  6r*  nicht  gut* unterzubringen  wufste    und  des- 
.  Wortformi  sondern  der  Gedanke  ist,  worin^die  fra^-   halb  gleichsam  anhangsweise  behandelt  hat    mufsle 
liehe  Eigenthilmlichkeit  begründet  ist.    Wie  richtig   als  das  wesentlichste  Förderungsmittel  der  iSeutlieh- 
anch  die  Bemerkung;  an  sich  ist,  dafs  die  Lateiner   keit  in  diesem  Hauptabschnitt  abgehandelt  werden" 
häufig  das  Object  eines  Satzes  nicht  kahl  hinstellen.   Auf  welche  Weise  dem  lateinischen  Ausdrucke  An^ 
.  eondern  dasselbe  nach  seinen  speciellen  Merkmalen   nehmlichkeit  verliehen  werde,  glaubte  Hr.  Gr.  ebenl 
und  Beziehungen  zu  bezeichnen  suchen,  so  wird  den-   falls  nicht,  in  der  Theorie  des  iat.  Stiles* lehren  zu 
noch  das  Hauptwort  hier  nicht  anders,  als  in  jeder    müssen.  Dessen  unteaehtel  bringt  er  in  der  zweiten 
andern  Beziehung  angewendet,  und  es  kann  demnach  Abtheilun^  seines  Buches ,  der  er  die  Ueberschrift  * 
nicht  die  Rede  davon  sejn,  dafs  es  als  Hauptwort  be-   „von  der  Bildung  des  Iat.  Siatzee^  gegeben  hat  man^ 
trachtet  in  dergleichen  SHtzen  richtiger  stehe,   als   ches  bei,  was  man  gar  nicht  hier  erwartet,  sondern  was 
in  andern.    Betrachten  wir  einige  von  dem  Yf.  an-   in  das  Kapitel  vom  amatue  dicendi  gehört,  wie  über- 
geführte Beispiele,  als  Liv.  XXI,  45.    ^yHisadhar"   haupt  diese  ganze  Abtheflung  etwas  ganz  anderes 
iationibus  quumjutriftquead  eertamen  accensi  mili"   enthält,  als  ihre  Ueberschrift^  welche  Idesanf  ilie 
lumayiimt  es^enl"*}  Cte.p.Jlliir.dO.  yyFatebor  enim^  formelle  Gestaltung  des  Satzes  hindeutet,  erwarten 
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dem  Toa  der  Aanelimltelikett ,  und  ^akeben  ven  den 
Tropen  und  Figuren  g^sprööhen ,  ohne  däh  ImU  dr- 
giebt,  warum  dies  gerade  hier,  und  nicht  wo  andfr» 
-gesebiehl«    DciTs  -der^  Vf.  endlich  von  den  Rficksich«^ 
Uiuy  Jweiche  nian  iu  beobarthten  Im!  um  dem  Cfegen- 
gtiinde  angemessen  sich  auszudrücken  {apte  dicere)| 
nicht  einmal  gelegentlich  etwas  erwlihnt,  müssen  wir 
als  einen  offenbaren  Mangel  des  Werkes-  bezeichnen, 
Denn  nicht  ohne  Grund  machten  die  Alten  einen  ge- 
nauen Unterschied  zwischen  den  verschiedenen  Gat- 
ttuagen  der  Darstellubg  und  dem  dadurch  bedingten 
,  Unterschied  des  Stiles,  und  eine  nur  oberflächliche 
«Bekanntschaft  mit  den  Producten  des  neuern  ]Lateins 
.zeigt,  wie  gerade  hierin  noch  so  häufig  gefehlt  wird, 
.  und  wie  namentlich  junge  Leute  zu  der  ruhigen  Be- 
wegmig  und  (1er  ungeschminkten  Einfachheit  des  te* 
*ntte  diaendi  ffcnus  nicht  ohne  Schwierigkeit  hinzu- 
'    führen  sind»  indem  verkehrte  Vorstellungen  von  der 
vermeintlichen  Zierlichkeit  oder  Eleganz  der  Rede 
.sie  zur  Anwendung  zwar  ai|  sich  richtiger ,  aber  fiir 
den  Gegenstand  unpassender  Ausdrücke  verleiten, — 
.Deshalb  halten  wir  den  vom  Vf.    gewUhitcn  Titel, 
,  ^jThearie  des  lat.  Stils  /^  für  unzweckmäfsig ,  was 
«der  Vf.  selbst  gefühlt  zu  haben  scheint,    indem  er 
.Vorr.  p.X.  gesteht,  er  habe  oft  daran  gedacht»  seiner 
.Schrift  den  Titel  eines  lateinischen  Lexilogus  zu  ge- 
ilen.   Ob  dieser  jedoch  der  Sache  mehr  würde  ent- 
sprochen haben,  müssen  wir  sehr  bezweifeln«    Wir 
.swd  vielmehr  der  Meinung,  dafs  Hv.  Gn  sein  Werk 
am  richtigsten  bezeichnet  haben  würde,  wenn  er  es 

«rammaiische^lexikalUche  undsfilisiische Adversarien 
enannt  hätte;  denn  ohne  eine  vollständige  und  syste- 
.matische  Anleitung  zum  latein.  Stil  zu  eeben ,  ent- 
halt es  doch  eine  Alenge  Regeln ,  BemerKungen  und 
andere  nützliche  Dinge,    welche  man  nothwendig 
beachten  mufs,    wenn  man  sich  richtig  lateinisch 
ausdrücken  will«     Von  diesem  Gesichtspunkte  aus 
betrachtet ,    können  wir  dem  Buche  unsern  Beifall 
«nicht  versagen,  und  erklären  es  für  ein  recht  brauch- 
bares Werk ,  welches  jüngere  Freunde  der  Latinität 
.gewifs  nicht  ohne  mauQichfaUige  Belehrung  zur  Hand 
nehmen  werden«    Ja  auch  Kundigere  dürften  nicht 
selten  auf  treffende  neue  Bemerkungen,    oder  auf 
lichtvolle  Erörterung  einzelner  anderswo,  weniger  gut 
behandelter  Punkte  stofsen,  und  jedenfalls  kann  ein 
greCser  Theil  des  Buches  als  Ergänzung  zu  jeder  la- 
teinisdien  Grammatik  angesehen  werden«      Dieses 
.Urtheil  zu  begründen  wollen  wir,    so  weit  es  der 
Raum  gestattet,  eine  Partie  des  Buches  genauer  be- 
traebieii»     Zuvörderst  handelt  Hr«  Gf.  mit  lobens- 
werther  EJarheit  von  den  Pronominibus,  and  ent- 
.wiokelt  ihren  mannigfaltigen  Gebrauch  mit  vieler  Ge- 
.wandth^it  sehr  natürlich  aus  der  Grundbedeutung 
derselben,  indem  er  zugleich  die  aufgestellten  Re- 

feln  mit  reichlichen  Beispielen  erläutert«  Mit  Recht 
f  ginnt  er  p,26  diesea Kapitel  mit  dem  Personalpro- 
«nomea«  und  zeigt,  dab  egfo  ^nd  tu  im  Allgemeinen 
,da  ausdrücklich  gesetzt  wird,  wo  die  fraglichen  Per- 
sonen mit  einiger  Bedeutsamkeit  bemerkhch  gemacht 
werden  sollen  ^  die»  geschieht  nun  0)  bei  jedem  Ge- 


gensatz mit  einem  andeu  Subjecte ;  b)  wenn  dassel- 
'  be  Subjeot  hinsichtlich  eine»  verschiedenen  PrXdicate 

! leichsam  mit  sich  selbst  in  Gegensatz  tritt;  c)  wenn 
aa   Subject    s^ine  Behauptungen    mit    gröCserem 
Hachdrucke  ausspricht,    änä  bei  Impenaliven  Äd 
Fragesätzen ,  wenn  die  zweite  Person  mit  grofserer 
Heftigkeit  angegangen  wird;   d)  wenn  das'  Soiiject 
des  Hauptsatzes  durch  eine  Apposition  oder  durch  ei- 
nen Zwischensatz  von  seinem  Prädikate  getrennt 
wird ;  hieran  schliefst  sieh  S«  29  eine  Bemerkung  über 
die  Anhöngung  derSvlbe  met,  welche  niclit,.wie  ir- 
rig angenommen  wirdf,  die  gedachten  Prononiina  ver- 
st(*frken,  sondern  eine  Absonderung  der  dadufcA  be- 
'  zeichneten  Subjecte  ausdrücken  soIL  I£ben  so  zweck- 
mäfsig  ist  das ,  was  Hr.  6r.S*30  über  den  falacUicb 
sogenannten  Piuralis  majestatis  bemerkt,  und  daraui 
aufmerksam  "mächt,  dafs  in  diescfm  Piuralis  vielmehr 
der  Ausdruck  einer  gewissen  Bescheidenheit  liege. 
Dabei  konnte  noch  angeführt  werden,  dafs  nicht  sel- 
ten in  einem  und  demselben  Satze  vom  Plural  zum 
Singular  übergegangen  wird,  und  umgekehrt;  z.B. 
Cic«  Epp.  ad  Attir,  1 V ,  1.  ^^Ptidie  nunas  Sejrt»  l|yr- 
rhachio  sum  profe cli«^  ipso  illo  die^  r/uo  lewcsi  kh 
'  ta  de  nobis.^    Epp.  adFnm.  II,  II,  2.  ^yTointn  ne- 
gotium  fwn  est  dignum  viribus  nostrisy   qui  mmh- 
ra  in  repubhonera  sustinere  et  possim  et  deieam»*^ 
S«  31  erörtert  Hr.  Gr.  weiter  den  Gebrauch  des  Pt9^ 
nomens  der  zweiten  Person  in  aff^voilen' Frage«, 
welche    entweder  Unwillen,     oder  Terwanderung 
ausdrücken,  womit  er  in  der  folgenden  Bemerkung 

,  die  Erwähnung  des  sogenannten  Oativus  ethious  ver- 
bindet, und  den  Gebrauch  desselben  besonders  (n 
Fragesif tzen ,  bei  Imperativen  und  beilebhaftevnHin- 
weisungen  auf  das  plötzlich  Erscheinende  oder  Un- 
erwartete nachweist«  Nachdem  er  hierauf  gezeigt, 
dafs  die  Genitive  der  persönlichen  Pronomina  ^ieh 
von  den  davon  abgeleiteten  Possessivis  dadurch  nn- 
terscheiden,  dafs  sie  nicht,  wie  diene,  ein  YerhSJt- 
nifs  der  Angehörigkeit  ausdrücken,  SQudern  die 
durch^s  Pronomen  bezeichnete  Person  als  Obieet  et«. 

'  ner  ThStigkeit  darstellen,  oder  die'Persönifehk#it 
des  Subjects  hervorheben ,  spricht  er  znietzt^voii  dkr 
Auslassung  des  Subjectsaccusativ  der  uersdnlickeu 
Pronomina  beim  Accnsativus  e.  inf«  Wiewolil  em 
nun  hier  das  nicht  seltene  Vorkommen  dieser  Am- 
lassung  zugesteht  und  mit  Beispielen  belegt,  so  ken- 
nen wir  ihm  doch  nicht  darin  beistimmen,  dafs  diene 
Structur  nicht  rein  lateinisch,  sondern  aus  dem  Grie^ 
chischen  entlehnt  sey  und  daher  unsere  Naekabmung 
nicht  verdiene.  Denn  dafs  dieselbe  Spi^aeheigenlieit 
auch  bei  den  Griechen  sich  findet,  ist  noch  kein  Be* 
weis  dafür,  dafs  die  Römer  bei  Anwendung  dersel- 

.  ben  eine  griechische  Structur  vor  Abgen  gebnbt  ha^ 

.  ben;  vielmehr  geht  aus  dem  Umstände,  dafs  diese 
Ellipse  nur  dann  Statt  findet,  wenn  in  dem  nnmittel* 

'  bar  Vorhergehenden  eine  hinlHnglich  kläre  Anden« 
tung  der  fraglichen  Person  enthalten  ist ,  and 
dafs  die  besten  Schriftsteller  nicht  selten  diese  Cea-» 
structionsweise  gebrauchen,    deutlich' hervor ,    daGs 

dieselbe  ihren  Grund  in, der  freiem  ümgaBgeepftvcbe 

bnt. 


m» 


.-KxMn«  MNi  fVOVBMBEA  JIS34. 


870 


Im«,  «wMIbilli»  wo-Ato.SiiOi  ddrjlede  tetiMll  ge- 
rn^ herftuaftritt,  «ich  «tcfct  M  ^ie  «trengeQ  Regetn 
der  Granunatik  kiiidat.  DtaMeli  jnitoaea  wir  ya«1- 
mehr  die  «daeblie  Ellipse  des  «ersdnliolieii  Preno- 
mens  gerade  als  eine  Eigenthtimiicilkeit  des  ^t  la- 
teioisclien  Ausdrueks  bezeiehnen »  vrlewohl  bei  der 
•Naekaboinng  derselben  einige  Yorsioht  anzuwenden 
ist.  Von  S.  34—41  spricht  Hr.  Gr.  sehr  genügend 
über  das  ReiexiTum  siii^  so  dafs-niieht  nor  der  6e- 
-braiudi  dieses.  Pronomens  an  sieh  .beti^htet  ▼oUk<Mn* 
inen  entwickelt  and  in  ein  helles  Licht  gasteilt  ii|L 
sondern  aach  mit  Rttcksicht  aaf  das  deutsche  sim 
einige  Falle  ngegsben.  werden^  in  welchen  dassel* 
be  nicAt  durch  das  Reflexirum  ausgedrückt  werden 
'kann ,  und  die  Anwendung  desselben  zu  einem  fok- 
aler haften  Germanismus  werden  würde,  wie  das  na- 
*inentlich  danu  Statt  findet,  wenn  das  Subject,  auf 

•  welches  das  Pronomen  sich  zurückweist,  sich  eher 
leidend.,  als  thUtig  TerhSit,  und  daher  im  Lateini- 
schen das  Passivum  gebraucht  wird.  Ton  prakti- 
schem Nutzen  würde  es  übrigens  gewesen  sejn,  wenn 
der  Vf.,  obgleich  er  den  allgemeinen  Grundsatz  rieh« 
tig  angegeben  hat,  sich  noch  mehr  über  einzelne  Fälle 
verbreitet  hHtte,  da  gerade  im  Gebrauch  derjenigen 
Zeitwörter,  die  im  Deatsehen  das  zurttckbeziehende 
Pronomen  bei  sich  haben,  %ine * bedevtende  Abwei- 

'  chung  Tom  lateinischen  Idiom  bemerklich  ist,  die  den 
Ungeübten  leieht  zu  Fehlern  verleitet.    Die  S«  41  bis 
51  gegebene  BrlSnterung  des  Pronomen  is  genügt 
-ganz  dem  vorUegenden  Zweck,    und   enthült  eine 
gruAdttehe  Darlegung  des  Gebrauchs  dieses  Rede- 
-theils,   dessen  richtige  Setzung  dem  Lateinschrei- 
benden hSittfig  deshalb  schwierig  wird,  weil  die  Y or- 
'  stellnngsweise  der  lUmer ,   vermöge  weicher  sie  ti 
'  gebrauchten ,  -  #o  wir  das  Reflwtfwn  zu  setzen  ge- 
'  neigter  sind,  nrit  der  deutschen  Gedankenverbindung 
'  nicht  übereinstimmt.    Was  Hr.  Gr.  hierauf  von  der 
Auslassung  des  ü  bemerkt,  ist  an  sich  villlkommen 
'richtig,  scheint  uns  aber  nicht  erschöpfend,  indem 
diejenige  «Art  dbr  Auslassung,  auf  welcher  die  ult- 
'-iraeiioH  beruht,  gar  nicht  erwMint  ist.    Ceberhai^t 

•  müssen  Wir  bei  dieser  Gelegenheit  bemerken ,   dftfs 

•  es  uns  auffallend  gewosen  ist,  weder  hier,  noch  an 
' einer  andern  Stelle  die AttraetionerwMhnt  zu  finden. 

Denn  da  der  Vf.  eine  Anleitung  geben  wellte ,  den 

•  lateinischenr  Stil  so  zu  bilden ,  dafs  erein  seht  römi- 
sches GeprSge  trage  und  nicht  den  Ursprung  des 

•  deutschen  Denkens  verrathe ,  so  durfte  «ach  unserm 
Ermessen  gerade.rfJe  Bigeiithümliehkeit  der  Satzbil- 

^  düng,  wekhe  aas  dem  lebendigen  Gebrauche  her- 
vorgegangen' ist,"nttd  die  darum  dem  Fremden  schwie- 
riger nachzubilden  ist,  als  die  streng  regelmüfstge 
Fügung,  mm  so  weniger  unbeachtet  bleiben,  als  in 
der  geschickten  Anwendung  ^er  fragliclien  Structu- 
ren  ein  richtiger  Sinn  für  echt  lateinische  Dictien 

^ch  oflTenbifrt. '-  Im  folgenden  At>«chnitt  S^Al  han- 
delt Hrv  Gr.  von  iffsei  ^»ud  giebt  richtig  dessen  Grund- 
bedeutung 80  an ,  dafs^es  stets  die  Hauptperson  be- 
zeichne, nicht  blofs  der  Wirklichkeit  naVh^  at^n^^^w^ 
anch  nach  der  Yorstellung  der  Redeo^n»    Sehr  gut 


^  entmekelt  er  -faieraas  dos  (wettmm  Grebraiwh  dieses 
-PronommSy  wonach  ^s  theils  seJM^   theOs  sogar^ 
i^erode^  eben.^  theils  t^lig,  genau  bedeutet,   tbeils 
eine  absoadetnde  Kraft  erhXU,  imd  entweder  durch  * 
'Sdlein^  aus  eigenem  AnMeie^  oder  durch  ^/o/«,  an 
und  für  sich  zu  fibersetzen  ist«    Eben  so  zweckmä- 
fsig  ist  die  Reme^kung,  dafs  in  abhHngigen  Setzen, 
-in  welchen  er  oder  sein  vorkommt,  ipse  keinesw^es 
gebraucht  werde,  um  eine  ündeutliehkeit  zu  entfer- 
ruen,  die  durch  is  oder  sc  entstehen  könnte,  wie  Man- 
sche glauben,  sondern  dals  t^#estets  den  Sinn  einer  sol- 
-ehen  Stelle  auf  eine  ewenthümliche,  seiner  Grundbe- 
deutung gemUfse  Weise  modificire^    Mit  derselben 
Gründlichkeit  ist  auch  S.  57— 60  das  Pronomen  idem 
behandelt;  doch  können  wir  dem  Vf.  nicht  lieistimmen» 
-wenn  er  S.  50  liehauptet ,  die  Verlundung  voh  idem 
.cum  sej^durchaus  verwerflich,  und  mit  Unrecht  von 
'  Ruddimann  T.  II.  p.  95  und  von  Stattbaum  in  der 
•  beigefügten  Note  in  Schutz  genommen  worden.    Je- 

-  denfalls  ist  es  ein  Irrthum,  wenn  die  fragliche  Note 
*SiaUbaum  zugeschrieben  wird ,  indem  sie  von  Ruddi^- 
'  mann  selbst  herrilhrt.    Was  aber  die  Stellen  selbst 

anlangt,  Liv.  XXX,  12:  ^^Numidae  atque  in  eadem^ 

mejoum  Afriea  geniii^   mmm  aliemgenae  ei  extemi 

'fidem  ejtperiri  maihm.''  Taeit.  AnnaL  XV,  2:  Hunc 

3H)  eodem  mecum  patre  geniium  in  possessionepi 
rmeniae  dsduxi.''   Gell.  XYIII,  11:  ,,Non  herde 
idem  seniiocum  Case//»o**;  so  gestehen  wir,  nicht 
'  recht  zu  i>egreifen ,    wie  Hr.  Gr.  beh^unten  kann, 
dafs  cum  mit  idem  in  gar  keiner  Yerbinaung  stehe, 
'  da^es  am  Tage  liegt ,  dafs  es  auf  nichts  Anderes  he- 

-  zogen  werden  kann*  -—  Im  Folgenden  giebt.der  Vf. 
mit  Bestimmtheit  die  Fülle  an,  in  welche  die  Latoi- 

>nerdas  Possessi vum  setzen,  worauf  zugleich  deutlich 
'  entwiclielt  wiFd,«nter  welchen  Bedingungen  dasselbe 
^  figlich  kann  ausgelassen  werden,  oder  geradezu,  foh- 

-  ierhaft  gebraucht  würde.  Auch  die  aus  der  Haupt- 
'  bedeutung  des  Bigenthums  sich  ergebenden  Nebenbe- 
'  priffo  sind  nicht  .unberücksichtigt  geblieben;   doch 

ist  die  Andeutung,  dafs  die  Possessivs  in  dem  Sinne 
-gtlnsiigj   vorth^Hhaft  vorzüglich  nur  von  J>ichtern 

E »braucht  würden,  ulibegrfindet;  man  vergl«  z.  ft» 
iv.  XLII,  43,3.  SaU«  lug.  5«,  8.  61  >  1.  6ß.  1. 
Ramsham  f,  158.  4.  rf.  —  Was  der  Vf.  ferner  über 
die  Pronomina  demonstrativa  sagt  S«  64 — 87,  kann 
als  gelungen  und  das  Wesen  dieser  Wörter  liezeich- 
nend  betrachtet  werden,  und  möchte  sich  schwer- 
lich irgendwo  anders  so  klar,  voüsISttdig  und  prak- 

-  tisch  behandelt  finden.  '  Indem  wir  daher  diesen  gan- 
zen Abschnitt  als  einen  der  vorzüglichsten  des  gan- 
zen Buches  bemerklieh  machen,  haben  wir  bloCs  zu 
erinnern ,  dafs  bei  Hie  «in  oigeutbümlkher  Gebrnuclft 
desselben  unerwähnt  geblieben  ist,  nMmlich  dafs  es 
tu  der  öralio  obiiaua  gesetzt  wird  y  wo  in  der  joratio 
recia  entweder  Ate,  oder  nach  den  Umstünden  das 
Pronomen  personale  der  2ten  Person  stehen  würde  ; 
z.  B.  Sali.  lug.  c«  49, 3:  ^hguriha  singulas  Iuiwm 
et  manipujas  circumiens  manei  altpte  ^biesiaiHr^  uti 
fforati  mUniiqm  essent  signo  dato  Romanos  invadere^ 
illum  diem  out  omms  labores  et  mtorias  eorrfirma-- 
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ftmiifi,  aul  maxutnarum  aerumnarum  iniiturnfbre^^ 
wo  es  in  der  orat.  recia  heifaen  mufste  Ate  dies  ^  con- 

firmäbü.  Ebendas«  c.  62,  l,  „Hamilcar  lugurtham 
tacrumans  obtestaiur:  saiis  saepe  iam  et  vkiutem  mt- 
ttium^  ei  foriunam  teniaiam i  caveaty  ne  illo  cun-' 
etante  Numidue  $ibi  eomulani  ^* ;  wofür  die  (»rai.  fftta 
TexlaDgto  cavcj   ne  te  eunctanie  odei'  si  cuhcte^ 

.flf^  —  Auch  die  ErlltuteruDg  der  Übrigen  Prono- 
mina, 80  wie  der  Zahlwörter,  empfiehlt  sieh 
durch  Gründlichkeit  und  praktische  Andeutungen, 

-eo  wie  auch  die  übrigen  Anschnitte  im  Allgemeinen 
dteaes  Lob  verdienen;  wir  mügaen  jedoch  die  Be* 
schrUnl^ung  machen»  dafa  hier  die  Anordnung  häufig 
unpaaeend  ist  und  die  Ausfilhrnng  sich  nicht  gleich 

.  bleibt«  In  Bezug  auf  den  Antibarbarus^  der  auf  dem 
Titel  als  ein  nicht  unwichtiger  Theil  des  Buches  be» 
sonders  hervorgehoben  wird,  scheint  uns  noch  nothig 
zu  bemerken,  dafs  er  im  Ganzen  seinem  Zweck  ent- 
spricht, und  namentlich  durch  genaue  BegrifisbestLn« 
mungen  sowohl  auf  die  richtige  Anwendung  klassi« 

*  scher  Wörter  und  Ausdrucke  hinweist,  als  auch  vor 
fehlerhaftem  Gebrauche  warnt.  Das  zu  diesem  Be^ 
hufe  aufgenommene  Verzeichnifs  solcher  Wörter  und 
Redensarten ,  die  an  eich  ganz  fehlerhaft  sind,  ist 
jedoch  etwas  zu  weit  angelegt,  indem  mehrere  darin 
vorkommen ,  die  wohl  kaum  irgend  Jemand ,  der  nur 
einigerraai^en  klassische  Leetüre  hat,  gebrauchen 
dürfte;  z,B*abbreviarey  ad  beneplacitum^  praelium 
amiilere,  appareniiay  approximarey  beaiificarey  bi-» 
bere  in  saluiem  älicuius,  blasphemarey  bonum  latinunij 
calciiiarey  cassare^  castuUis^  causare^  coacte^  compas'- 

>  m  etc.    Lateinschreiber,  die  dergleichen  schauder- 
erregende Phrasen  und  Wörter  anzuwenden  kein  Be- 
denken tragen,  verschmähen  aber  den  ganzen  Yorrath 
des  Küchenlateins  überhaupt  nicht ;  wollte  daher  der 
\f.  auf  diese  Rücksicht  nehmen,  schütte  er  in  seinen 
Aiitibarbanis  die  ganzo  Diction  der  ttrorum  obsof- 
rommj  so  wie  das  lateinische  Rüstzeug  der  alten  Di- 
plomaten, Juristen  u.  s.  w.  aufnehmen  müssen.   Wie 
vollstlindig  aber  dann  auch  seine  Sammlung  gewesen 
.  wXre,  so  würde  sie  für  solche  Unlateiner  doch  schwer^ 
.  lieh  etwas  gefrudbtet  haben,   da  eä  in  sprachlicher 
.  und  stilistii^her  Hinsicht  eben  so ,  wie  m  jeder  an- 
dern unmöglich  ist,  einen  Mohren  weifs  zu  waschen. — 
Als  Quellen  für  die  synonvmischen  Bestimmungen 

•  hat  Hr.  Gr.  anfser  Valta ,  Popma  und  Erneeii  beson- 
ders DÄf^r^m  wxAHabiehi  benutzt;  warum  er  jedoch 
auf  die  verdienstlichen  Leistungen  Herzog's  in  dessen 
Ausgaben  des  Caesar,  Sallnst  und  Qnintilian  so  we- 
nig nttcksicht  genommen  hat,  ist  uns  etwas  befrem- 
dend« Aufserdem  möchte  auch  noch  die  Aeofserung 
in  der  Yerr.  S.XJ,  wo  der^Vf.,  nach  allgemeiner  An- 

.  gäbe  seiner  Quellen,  ako  fortRhrt:  „was  sonst  noch 
als  Hülfsmittel  gedient,  das  findet  man  bei  jedem 
einzelnen  Artikel ,  wofern  ich  denselben  nitM  atnxA- 
aus  eigener ßeobaektung  verdanke^  angegeben*',—  et- 
Vas  zu  viel  besagen ;  denn  w8hrend  sehr  hHufig  bei 
eiaxeltten' Bemerkungen  andere    Gelehrte. als  Ge- 
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wShrsmtoner  angeführt  werdto-^ /g«s^hi«U  dIeCs  ii 
vielen  FfiUen  vnederam  nicht,  wo  mah  sehr  ittm 
würde,  v^ttB  man^diese  Punkte  lediglith  als  neos 
Forschungen  des  Vfs  anseben  vrillte«  Schlieiklart 
müssen  wir  noch  eines  Mangels  gedenken,  dessen  Be** 
seitigung  bei  einer  zweiten  Auflage  dem  Buche  ge> 
wifs  von  grofsem  Nutzen  sevn  würde.  Wir  Termie- 
sen  nümlich  einen- gnten  una  jfenaiien  Index,  da  der 
vom  Vf.  beigefügte  auch  den  mSfsigsten  Ferdemnei 
nicht  entspriehi,  und  in  seiner  j^igen  Beschaimh 
heit  zum  Theil  aogar  unnütz  ist* 

SPRACHKÜNDE. 

Prag,  b.  Calve:  Neuestes  voort--  tmd  sacherUimh 
des  VerteutschungS' Wörterbuch  aller  jener  ms 
fremden  Sprachen  entfehnten]  WSrt^r^  Auedriim 
und  Redensarten  y  welche  die*  Tetdst^en  bis  Jetzig 
in  Schriften  und  Bachern  sou^ohl^  als  in  der  um' 
gangssprache  y  noch  immer  für  unentbehrlid^  wd 
unersetzUch  gehalten  haben.  Ein  Handbueh  i3r 
GeschSftsmfinner ,  Zeitungsleser  und  alle  geM- 
dete  Menschen  überhaupt«  Ton  Joh.  Goiifir.  Smh 
mer.  1833.  lY  u.  5108. gr.8.  (2 Rthlr.  12  g&4 

Eine  in  kurzer  Zeit»  nngeaehtet  der  ErsdMim^ 
mehrerer  ähnlicher  Worke,  nSthig  gewordene  «wrff 
Auflage  spricht  dem  Yf.  für  den  Beifall  des  AhK- 
cums,  den  es  dem  Plane,  nach  welchem  er  iirspran||> 
lieh  zu  Werke  gegangen  ist,  zollt.    Diese  neue  A»- 
lage  hat  nach  dem  Vorworte  wenigstens  1200  Artikel 
mehr  erhalten ,  ab  die  frühem ;  auch  soll  alles  U»- 
brige  sorfffXltiger  durchgegangen  und  Manches  be- 
richtigt oder  sonst  gentaer. bestimmt  sejn.     ^^Oem 
Werke,   wie  einige  RecensenHen  cewOnscht  hab^n^ 
eine  noch  gröbere  Yollständigkeit  als  die  gegen« 
wifrtige  zu  geben,  schien  überflussig,  da  te  efineliin 
nicht  zum  Gebrauch  des  Gelehrten  bestimmt  ist,'  non-> 
dorn  bldfs  zum  YerstHndnifs   solcher  Bücher  nn^l 
Schriften  dienen  soll ,   die  in  die  Ittnde  des  nnstin- 
dirten  Pnblicums  kommen^,  sagt  d^r  YL^  und  mlun 
sollte  vrahrlich  glauben ,  ein  seleher  dictor  engg^-» 
drackter  Band  voll  solcher  Wi^rter,  die  bis  jetet 
noch  im  Deutschen  für  unentbdifAth  und  tniersetsU^ 
gehalten  werden,  wie  der  Yf.  sagt,  sollte  hiare^ 
eben ,  und  doch  fehlen  hier  Wörter  wie  Ar^käologüe 
und  (Hexameter  ist  da )5^tfr,  THmeter,  IVfromefar« 
Aber  mit  dem  für  nnentbehrlich  und  vnersetdiA 
gehaUen  werden  der  Aufgenommenen  ist  es  dentt 
auch  se  streng  nicht  za  nehmen ,  und  vrir  moeUnon 
uns  allenfalls  zn  dem  Beweis  erbieten,    daCs  ^$m 
Fünftel  wenigstens  hier  ganz  unnöthig  steht,  ^pria 
Aliptik^  Difspnoie^  Dyscrasieu^Slah^  weil  JTiemand 
diese  hier  suchen,  wird ,  und  ein  zweites  Fünftel  neik^ 
entbehrlich  ist,  wie  De/icot,  Disturhiren^  Secrelin 
u.  fihnl.,  weil  sie  Ungst  durch  bessere  deutsehe  WSa^ 
ter  ersetzt  sind  und  es  wenigstens  hier  der  AiAUk 
rang  aller  Ableitungen  nichtbedorft  hSttek^  Fi^im 
und  Druck  sind  vorzüglich  gut. 
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«.RIKNTAUSCHp  ilTBaATDR.:  J» tSUÄ^f^rfSi^ftTLS^ 
Jbbtj:,  h.€v^kker:\;SentfntiaeAli  benAbiTaM^n-    q^^^  (FleiscWs  Catah  Nr.  19&JL    Sie  siad  dem 

bice  et  persice  e  codice  nanageripto  Vimariensi    Heniugeber  TonFlebeher  mitgethe^t,  welcher  eben- 

prirnua  ediditatqueinnsamecholaniniannotatio«  lalle  eine.  Ausgabe  mit  dea  Zugabea  des  Dreadeaer 
'  nibtts  naxiimiii  partem  grammaticte  nee  non  Glos-    Codex  gesorgt«    Neben  den  für  ftöth^g  eracbteten  tri- 

sariia  Instnixit  Iaanne$€htsiavusSHckelj^Gieoh  at  'yialefA  Noten  i^ebt  d^r  ^'«  manche  tiefer  gehende 

fUloa.  Dr.,  tn  aead;  len.Prot  extr.,  so<^ Asiat.  JDnieimeliiftfg,,  wie  die  Ober  :i  S.  14  (f.,  aiicb  iibcf 
'ariä.  aodalia,  1834.  XT  o.  80  S.  4.  (1  Bthlr.)    .^gH^Hiaebe  werdea  gelegentUcb  einige  gute  Be- 

.  «mkingett  eingortreiity  wie  8«  .8  über  den  Unter- 
-^le  Araber  sind  in  der  AnTaammlang  ihrer  populi-  acbied  von  ii^*  nnn  and  ^lajS  *»,  wozu  im  CHoeear 
waWoieheitaapröcbe  and  apriehwörtUehen  Sentenzen  »ebrwre  geachicfcta  etjiBologisobe  Combinationen 
•ehrfleibiggeweeen;  ea  gie^  eine  grofse  Menge  da-  ieaanem  Reo.  fiigt  einige  wenige  Auastel^gen 
Ua  gebariger  Sammlangen,  d<iran  »eteere  aacfa  eebeii  bei,  welebe  er  an  dam  aenat  reabt  bratiebbareaBiiebe 
im  Druck  bekaant  gewerdea  >aind  dnnb  SeaKaer  nad  im  Biaaelaen  aa  »aebea  bat,  aad  wekbe  der  geehrte 
JBKp^m^j  durch  OaJtna»  X»^  twa  ITaeaeii,  Damk^  ¥f.  ia  dem  fteaadlaabaa  Ssaae  Juaaehmen  mfige,  in 

«.  A^     Vjela  SprOeba  wiederimlen  aieh  ia  dieaaa  ^«eiem  aie  gegeben  werden.    Das  Wort  5f^  in  Nr. 
Sammlangea »  and  aneb  in  der  vorliManden  kehren  ^  ^  -^ . 

mehrere  pehea  bekaaate  wieder.  HXu^  werden  dieae  Iq«  j^k  ^er  Tf.  geneigt  durch  hypocrisU  zu  deuten. 
Sentenzen  auf  dea  Kbalifea  Ali  zaraekgefiihrt,  wie  k^^  mufg  an  dieser  Bedeutung  sehr  zweifeln,  und 
die  hebrSiacbea  auf  Satomo;  mau  mag  aie  aber  besser  }^i  MeninM^  der  sie  wirklich  auflUhrt,  acheint  ein 
*al#  Gemelagut  der  das  Sententitee  hegenden  and  be^  ]Ui£gyeret8odiis  obzuwalten,  lieber  Formea  wie 
.waaderadea  Volksweisheit  der  Araber  betrachten.  i  .;  ,  *>««,.  ^  ^  xr^  ,  »...^ 
.wenn  aneb  dem  Ali  yielleicht  ein  gewisser  Antheil  d^^^^  nnd  ^j^^  S.  21  ist  der  Vf.  im  Irrtbum,  wrenn 
^ daran ,  etwa  auch  eiae  erste  Samimuag  dw  Art  z^r  %r  meint^  dab  in.  sofcbeil  dAs  ^  prclongativim  beiip 
.gestanden  werden  kaaa.  Auch  Hr.Stidsd  fand  in  ^Schreiben  ausgelassen  sey;  diesem  hat  man  seine 
.einem  Weimar^schen  Codex  eine  Centurie.  solcher   gteUe  gelassen,  nur  Tor  demselben  mufs  der  Leset* 

Ali'scher  Senteazea,  Töllig  pttnktirt  and  mit  einer   Jen  Yooal  mit  seiner  schwachen  Stfitze  (dem  Hamsa) 
.persischen  Üebersetzaag  begleitet,. and  beschlob^     .     ^.  ^        ^  .  .    *,   i.  i.        •         ^    ,^ 

^dieselben  tiir  AnfHnger  zu  bearbeiten  aad  za  edirea.  araschieben.  Genauer  ist  aSmlich  ^^  zu  schreibev, 
.Er  hat  zu  diesem  Zweck  keiaf  Uebersetzuag ,  wohl  and  die  Diebler  Mbranchen  solche  Form  sehr  constant 

aller  reichliche,    liesanders  jp^ammatische  Aamer-  iaderGdtungrä^firimet^c/.  Tritt  eine  Contraction  ein, 

kuttun  mit  VerweisBagea  anf  die  Crraatmatikea  voa  iso  •entsteht  wohl  tot,  m^#a/,  aber  soriel  uns  bekannt^ 
'iVäCten,  cfe  Ssqf  and  ftooU  beigegeben ,  so  wie  ein  aiera^fia,  oderfilioSr,  oderme/fi/.    In  Nr.  63.  wat 

doppeltes,  arabisches  und  persisches,  Gleasar,  woria    •  «•  «  ^  ^    ni  ^»^  a«      •  i.^  " ».  . 

er;  um  ein  cemparativesltudium  der  semitischen  ^^  ^<>»  Herausg.  geforderte  Nominatiy  nicht  kJW 

.acbea  Wörter  zar  Vergleiohung  mit  den  araUscben  Waenen^  der  S.  33  angeflihrt  wird,  ist  wohl  K^^iü  zu 
^beigesetzt  hat.    Fttr  das  Persische  cttirt  Hr.  iSr.  na-  m  »^  '     »s 

*bea  ififtcfi  ai|cb  JRmiot,  dessen  Grammatik  aber  sebl^eiben.    Nr.  86.  lies  (^v3^  statt  tj^iA^t  (?on  bei- 
kaum  solche  Berücksichtigung  Tcrdiente,  da  sie  den  ,        »  «r   aa  '  ««s 

AnfXnger  durch,  ihre  Fehler  und  schlechte  Ordnung  den  ist  im  Glossar  keine  Spur).  Nlr^SS^sdu^eibe^^^Jut 
.leicht  irre  fuhren  kann.  Die  Vorrede  giebt,  aufser  in  Text  uild  Noten,  desgleichen  zweimal  im  Glossar, 
der  Exposition  der  Veranlassung ,  die  nöthigen  Ute-         ,.,      ...     "?  i.^.  .    n  •  ^f  a  i^j.-    #^i 

.t«riscbenNotizengrobentheibiMchSc«mifT^VBibI.  wo  iiberaU'^^l  gedruckt  ist.  Bei  ^J  steht  im  Glossar 
arab.,  so  wie  Nacbriahten  Ober  die  Persönlichkeit  mnenngenaueJi^stimmanginBetreffdes  Wafsl;aueb 
der  iii,  welche  letztere  in  dieser  Ausdehnung  nicht  vor  dem  Artikel  aat  das  ^  ein  vef  bindendes  Kesre  und 
ganz^am  passeaden  Ortezuatebea  acheiaea,  da  ea  -aicbt  Fatim«     Mit  UebergAang  einiger  geringer 


:«>5 


Sckreib- 
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brauch 


Die  ITinsliliide  mäctiten  es  ibäi  l'&tlisaW 


9,  MDokTjA^ 


Fttturf 0  rm  ^y^  aufmerksam,  welclie  auch  de  Saey  (Gr. 
ar.  II.  p.  260)'  in  selbst  gebildetem  Beispiel  Tiermal 
auf  Biner  Seite  gebraucht ;  das  herrscheudeFut;  ton  ^Ui 

lieifst  aberj^«  Zuletzt  noch  eine  allgemeinere  Be* 
'nMvkung^  m.iSli  hat  es  Mir  rathsAiitf  eraehtet»  h>ii% 

«elueBemerkttrieen  in  die  Terminologie  der  arabtseheu 
}  Grammatilier  einzukleiden.  Ree,  ist  ilberhanpt  mit 
'dem  Vf.  darfiber  ganz  einverstanden,  dafs  es  nfitzlieh    mit  der  2unge  anstiefs)«     Abiilfeda  giebt.Bor  sete 

•der 

M^eil  nufserdem  ein  ganzer  in  vieler  Beziehung  wichti-    mei^  so  daC}  er,  jB^a  und  ^jfa  schreibt  «tatt  jjßubgiuu 
f[er  und  unentbehrlicher TheilderLitmtvrv^radiloii*  '  Ibn  KliallikiiR:  iibergebt  ihn  zytiar  fjucht/  aber;  seine 

Hauptqu^ife  für  die  JBiogra'phie  rfes  Babgha  ist  eben 


ein  Specimen  seiner  Studien  in  den  Druck  zu  geben, 
und  seine  Wahl  fiel  auf  einen  Abschnitt  der  Jetiim^ 
worinvon  einem  nicht  unberühmten  Dichter  gehnndell 
wind,  der  ahor  bisher  unler  uns  kaum  dem  Namen 
nach  l>ekannt  war,  nämlich  ^^t  «^|;(^.t  >>^  r^^  ^ 
^j^^  Ju>*^  ^  audlfeslbi«  ibit  d^iA  k^iAmen 

^llwt  oder  ^ll^lJt  d.  i.  der  Papagei {YieW  er  bete  fteden 
III  Tl.  uitriiwi  5aHA  VIIIT17I <»««««%>»,  «»«i* «-  »«.....w»  mit  der'  2unge  anstiefs)«  Abulfeda  giebt.Bor  sete 
d  nothwendiff  sey,  frühzeitig  sieh  mit  dem  Systeme  Todesjahr  an ;  Herbelot'  erwähnt  ihn  ganz  )vkfn  a 
r  einheimischen  CIramftiatiker  bekaniit  zu  maehen,    zwei  Stellen,  doch  beide  Male  mit  corruippirteoi  Na- 


MU  bleibt;  aber  auf  den  ersten  Anßimer  .(»ad  fir 
diesen  sind  doch  die  kneisten  Note»  des 'Yf^geMkrtep- 
ben)  möchte  dies  Studium  eher  störend  und  zerstreuend 
einwirken ,  weshalb  es  wekl  besser  f Br  einen  zweiten 
Cursus  aufbehalten  bleibt.  Mindestens  milCste  bei 
4er 
verfahren 


nnr  das  betreffende  Kapitel  der  Je|iine«  Je  diirfttger 
hundteenderweitigen  MacbrirÜen  iiberden  Dickter 
sind,  um  so  verdienstlicher  dürfte  das*  Untern^men 
^s  Un»  W*  erscheinen  3  denselben  nach  der  bin  jetü 
Sache  im  ersten  Cursus  so  recht  emm  gnmo  eaÜM  einaigen  vollstindigern  und  dabei  gleichzeitigen  ^ueih 
ahren  werden,  da  der  reieke  Bestand  der  gran^    bei  uns  einzuftlhren ;  es  war  dies'  nbet  awh  um  m 


matischen  Formen  ohnehin  dem  AnfHngsr  viel  zu 
thun  giebt«,    •      .  E.R.  ^ 

9 

Leipzig,  b» Yogel :  Carmmim  Abu Ifa ragii  Ba i- 

baghae  specimen  ex  Codice  Gotnifno  nunc  pri- 

'  mnm  edidit,  latine  vcrtit',  adnotationibns  inatru« 

'        Sit  Ph.  Wbifff  pbil.  Dr.  et  theol.  Cand.  —   Acce- 

duntjaliquot  carmina  ^üii  bkaci.  183t.   XYI 

u.  39  S.  gr.  8..  (9  Gir.) 

Der  vielbelesene  und  ii|  seii^er  Art  kritifch  gebildete 

Tba/iUbi  (st.  429 H.)  vermifste,  bei  dem  UeberfluCs  an 

Hüchern  über  die  Hltern  Dichter,  ein  Werk,  das  vou 

den  Diclitern  seinerzeit  handelte,  einer  Zeit,  welcher 


sehvvieriger,  da  Hr.  W4  ali  den  Bihen  tiethaerCMK 
gewiesen  war^  der  seine  ^^reCsMl^idlll^r  hat.  *  Msemefc 
darum  geneigt  sejrii,  Miese' -Priniitien*  mit  Billigkdl 
und  Nachsicht  zu  beurtheilen,  zumal  der  Vf»  ohnedies 
sowohl  an  2Seit  als  anch  an  Raum  flfr  dieBeartieitung 
beschrUnkt  war.  Im  andern  Falle  wilrde  eine  Cha- 
rakteristik der  arabischen  Poesie  jener  Zeit;  se  wis 
eine  Yergleiehnn^  des  Babgha  mit  mebrerm  /inileni 
Dichtem  seinen  Jahrhunderts  eine  wiHkoniinett^  Zv- 

5abe  gewesen  sejrn,  wefehedemYf.,  de  er  einen  Tkeil 
er  Jetime  vor  «ck  hatte,  nicht  eben  schwer  werdea 
konnte.  Man  vermüst  das  um  so  mehr,  je  belehre»*' 
der  schon  die  wenigen  Yergleicbungen  mit  Motenebbi  - 


Motenebbi  und  so  viele  poetische  Genies  ansehörten^..  sind,  wekhe  der  Yf.  selbst  ifngestelitbat.  DiePeesjto 
die  vortüglich  an  dem  Hofe  der  Fürsten  aus  dein  haiii''  des  4Men  Jahrb.  der  Hidschra  hat  #itt  eigenthliniliebes^ 
danidischen  Hause  die  Anerkennung  und  den  Lohn    fast  durchgängig  gleickf8rmffffesCfepl*I|M,vmfehes  stA 


ihrer  Talente  fanden. ,  Thaalibi  unterzog  sieh  seihst 
solcher  Arbeit  bereits  im  J.  384,  und  als  sie  Beifali 
Tand ,  gelesen  und  ab|;es€hrieben  wurde  ^  if  gte  er  im 
spatern  Jabren  noch  einmal  die  Feile  an;  so  entstand 
seine  berühmte  JMJme(,,die  Perle  ^'),  ein  #ehr  schlitz- 
bares  und  gediegenes  Werk ,  welches  schon  vou  W. 
Jenes  gerimmt  und  in  einzelnen  Partieen .  durch  de 


in  den  sehirfslen  Zügen  beim  UfoteAebbi  kundtkiM 
und  bei  fast  allen  Dichtern  dieserZcÄ,  wemaueb  nM 
mannichfachen  Modificationen ,  Wiederkehrt.  Aber 
nur  erst  das  Znsammenhalten  dieser  ModUientioiiea 
und  Schattirungen ,  so  wie  die  Beräcksiehtiguhgder 
einzelne!»  in  grdfserer Eigen thfintfickkett  emintrenden 
Geister,  würde  die  wahre  Pht^ioitJMmte  fener  Dieb- 


Sacyy  tretftagj  Flügel  UpA.  bekannter  wurde.    Yor   terperiode  herausstolien;  und  mit  Hülfe  d4t  Jettm^ 

Allem  scharfsinnig  ist  Thaallbi's  Kritik  über  Mote-    "-^-  --«^  — »^»  ---  '^i^-- «^--^-^'i^  ^  _  k^^  l-_^xi^-- 

Bebbi,  desserf  Femer  und  poetische  Tugendeu  er  s^ 

recht  aequalancezu  würdigen  weifs.  Man  kennt  diese 

Kritik  zumThetlans  i/^&ii^'s  Chrestomathie  und  aus 

den  spStem  Commentatoren  des  Motenebbi,  in  dereji 

Scholien  sie  übergegangen  ist,  wie  man  sich  aus  einer 

Yergleichnng  dieses  Abschnittes  der  Jetime  mit  Wa- 

bfdi's  Commentar  oder  mit  r.  Bohlen*s  Gommenlfilcs 


Heise  sich  wohl  eine  Charakteristik  ^erÄrt^sjfwüHTett. 
Aber  freilieh  fehlt  uns  ja  eine  solAe  noi^fr^Mst  fAr 
die  ffltosle  und  terhilltnirsinsrsig  vvichtigste  Zeit  der 
arabischen  Poesie,  für  die  Zeit  der  Moallakn- Dich- 
ter ,  welche  viel  mehr  noch  gesungen  haben ,  als  dna 
Moallakät. 

Was  uns  Hr.  W.  zuerst  darUetei,  das  «ind  dlb 
Notizen  über  das  Leben  seines  Diehtef^.    FVüiiz^itiK 


de  ßhienabbio  ttberzengw  kaun.    Die  Jetime  jBndet   itam  er  an  den  Hof  des  Seifeddaula,  dieses  ttllenilii£ 
4ch  io  ffleJurer«  europXiadi^  JU^U«thc)^fiP»  deji  Ur  Jicken]lescb<ltiei%  und  WoUlhXters  der  Dichte,  we^ 


»Ä'' 


.4 


J 


ir.H  .9wi..|}9..JI9y>aBBll  I»4k> 


.Tod«  wULAimll 


^j^Qe  kurze  Charakt^ii  '** 


.WwekJalMtelitteteiiZditnMd^^ 

'   Mk«i.tfMtaMd«tttend:^  das  »iiiRte:^ 


eothlilt  mehrere  Zilge  Ton  WertJi,  m^  die  kurze  SeEil- 
4enuig  JirU|j(e  ^4  Aminclil'?i^  demKfoit»  ladrii 


^oe  i)^bitajrp.im  jinigfl^To^^^  Probe«  eeiiier 


la  k^umHr*  H^^DuicjlitgaiKz 

-UgätkMA  (MbC'lirjm  den  iriiiit?e»Fref.  Atl^  mit- 
getheiltM  Anikietfiber  Babgb*  tkUB  Ibii  Khallikai, 
*3er^"  wie' etoboei- bemerkt»  fast  wi^rtlieh  der  Jetiine 
-«nCriommeB'  isC;«  'Btur  die  Aiigabe  über Tedesjahr  und 
*T<»de»ea^'4eeDieliterey  diD^'vf  ie  eine  «nwiriitige  Notk 
-•te  Stbhketo  dee AlKHiels  eiiid  ans  «ndeaer  Quelle  ge^ 
-flo»ai^ii«i:|>iijflediibt^roben  waren  bei  ibn*lihallikaii 
*«lark  eei<fdnip{H^  Ür.  iF.iM«  die  Fehler  naeb  der  Xe- 
«tiflie  retlb^ßf^iriml  ftan[W9kMiaifreftli  ist  das  Yerhallen 
des  Ibii  fiJiällikan  la  seiner  Quelle»*  sofern  man  dar- 
^mis. einen  Schlufs  macben  luinn  auf  die  Art,  wie  der- 
selbe wohl  auch  seine  sonstigen  Quellen  benutzt.    £r 
'«ieht  die  Worte, di^sTht^alibi  meist  ins  Kurze  und  afH 
"^laAirt^di^  Darst»Uiiitg,  ^y»  äie'  ron  Jenem ^etiseh 
MnA^geyfähltjehfltfin  ist.    In  der  Aoswahjl  der  ßr^- 
ben  Isch4li((  iT&h.'  npsht  ebeu  bedJictitig  zu  Werke  zu 
gehen^j  ergiretf^sfefiiiehr  blindlings,  als  naeb  ^sthett- 
acher  Wahl,    wenngleich  dies  Geschmackssache  ist 
und  man  ihm  darum  etwas  zugnt  halten  mufs.   lieber 
den  Sinn  des  ^weiten  yon  Ibn  KhaHikan  angeführten 
Cedt^hts  ist  der Hef aus{^.  zweifelhMe.    Man  le»e  aber 
^J^  änsf atf  o^kp- , .  utid  man  wird  es  rerstehen.  So 
ist  auch  bei  dem  folgen  den  Gedicht  nur  der  IßüteYets 
aieht  recht  klar  aulgefafst;   die  übrigen  sind  zwar 
frei,  aber  dem  Sinne  gemUfs  übersetzt.    Dor  vierte 
Vers  lautet  etwa  so:  „Und  wenn  das  Herz  ungedul- 
dig murret  Über  Liebchens  Trennung,  spricht  die  Lie- 
be: unrerroetdlich  ist's,  so  IüGb  sie  gehen  !*^  Bei  dem 
rküostlicb^ea  Verse  desBabgha  S.XII,  wo.beimfleime 
dasselbe  Wort^zweimal  steht,  konnte  zur  Erläuterung 
enf  HarW  S.SSSf.5M  rerwieseli  werden ,  auch  auf 
'Tantarani  in SocsifV Chrestomathie)  der 
Reimerei  auf  die  Spitze  getrieben. 

Ton  den  Gedichten  des  Babgha  bat  Hr.  1F.  vier^ 
«m>  ausgewShlt^  wozu  noch  drei  von  Abu  Jshak  dem 
.SabS^r -koiuiti^n, .  die  sich  auf  ßabgha  beziehen.  Die 
^uswaU  iat  im  Ganzen  zu  loben,  und  wir  sind  leicht 
damit  einverstanden/  dafs  von  Dichtern  zweiten  Äan- 
tesem  solches  Plortt^giuni  des  Besten  oder  Charakte- 
ristischen fiir  die  VeVbf^eitung  durch  den  Druck  hin- 
reiehend  ist.  Das  VerstHndnifs  der  Texte  hat  Hr*  m 
vorzeitlich  durch  eine  meist  sinngetreue  und  mSC^g 
wtfrtliche«  ^em  Arabischen  gegenüberstehende  Ueber- 
•etauag  zo«röffoeiigMiicht,.auch  abeir  Eia;?elnes  hoch 
me'Anmerkiogeaitbeigefiigt.  im  Uebrigen  kommt 
w  Äfei©  Leeer  iaiftW  die  theUw^fno  toealitatien  des 
TfeatteszuHiilfe;^  '  •   ■  '^'^'^''"     •■^■i»-:'«-'-' >  .    . 

Die  ersten  beiden  Gediekte^  «fnd^Gelegenkettff^ 


Lib&nonthal  Ys.  3.  .4.,. die  naiv^  Entschuldigung  des 
WeMribkens  im  Gebiet  derUngliinbigen  Ts;?.,  und 
.  ißr  welmiiitUg0  Ssikifs.  Im  sweUe»y tosedesswef* 
ImjGMyMitabeilstT^:  „Anje— dbTaBa.hiiiltim  iWi 
die  Aenner  der  LttsC**    flishsn.Aisitrist  Boä»  ^Ut 

batd«7HsiA«q(«rjehHgerUdtert.  Ree.  kann  die  Nach- 
weiwig  Unaufisaeii,  däis  dieses  Bild  von  verschiede« 
Bern  Dichtem  beliebt  worden,  seit  sich  Sokeir  dessek 
hsn  bedisiite^  der  eiaee  seikier  Gedichte  so  asfSngt: 


'•» 


«•o 


^•* 


»^•-.' 


.*   '    • 


'^^  .^  ^}/^  is^^ :  * 

^]^ertia<h  k^M  es  «tu^li  in  «itrem  €f«<tie1it  dea  Sai 
(v^/^0»  deriCsi%9iiMS9^JlsteBsUw.wa>: 

...      ..'-,  '  .. .  ,vW^.  tnJ^l>M  J^^    . 

ImfTebri^enirat  Hr.  W.  denTett  des  zweÜ^n  eedichts 
'durch  efn  paar  gute  CQrrectujifen  bericlbifigt.  Im  Avtt- 
ien  Verße  keifst  j^  wohl  tficht  d^«cA«n&en,;^ondeVA 
itiitzen^' mierrtuizen^  und  es  istHeUeicht  nach  dieser 
Bedeutung  an  die  Terrassenform  zq  denken,  in  welcher 
die  Gärten  am  Libanon  erscheinen.  Die  Feminin - 
Suffixe  im  5. 6.  und  7ten  Verse  beziehtHr.  W.  auf  die 
Renner  der  Lust.  Recmufsglauben^daibsi^  vielmehr 
auf  den  Wein  geheii,  der  vermuthlich  m  eineqi  voran- 
gehenden, aber'Von.Thaalibi  übergangenen  Yerse^e- 
*nännt  war.  Das  ist  nSmlich  die  Sitte  solcher  Flos^l« 
Sammler,  und  namentlich  thnt  esThaalibi  in  der  Jeti«- 
me,  wie  sich  Rec.  rielfarh  überzeugt  hat.  Jedenfalls 
unpassend  ist  aber  jX^^Jt,  worin  der  Dichter  mit  sei- 
nen Genossen  sich  vergnügt»  dnrcli  aedes  saera  über- 
setzt; fe^  ist  jedes  grpfse  Gebäude:  Im  6.  Verschreibe 


Art  der 


i. 


Mnl,* 


M«»  läl  mit&MM.  Ys.Q  ■.  10.  konnteBiinreb Angab« 

,der  Veranlassoag  verdutlicirt  werden,  wie  sieTha»- 
Jibi  oder  vielmehr  Babgha  selbst  bei  ihm  erzählt.  Der 
15.  Vs.  möchte  richtig  restituirt  seyn ;  nur  ist  jn  der 
zweiten  Hälfte  »-*aäJÜL  zb  lesen  statt  uax?uJI^  ,  was 
nur  DriickiTehlcr  sevii  kann,  da  der  Codex  das  Richtige 
tat. —  :  Nr.3.  S.  10.  ist  ein  Lobgedicht  (oder  npr  der 
Anfang  daycml.  in  Motenebbi'scher  Manier  in  den*  ge- 
WShnHcben  Pwrasen.  —  Das  folgende  r  „Wein  nnd 
Becher*  überschrieben,  spricht  schon  mehr  an.  Gleicht 
der  erste  Vers  war  dem  Herausg.  dunkel.  Er  lautete : 

fiine  gUoklicbe  Conjectnr.  von  Ehiaeher  mltgefbeil«, 
zeralreqte  4ns  Dnakel,  nd.  derHeransg.  hätte  diesel* 
1^  oknie  Weitefite  in  den  Text:  iMdkmeit'  soUen«^  ^  Der 
XOfderrers  würde  dann  so  lauten: 


•     *   9 


•  « 


*!» 


JBn 


ERGANZUNOBBLITT««  ITirktH.  tl^YBMBBR  ltS4 


^m 


....V«:...  .1.  j>:.  A  .!:•«#:>  ;*>  il*m  c:»..       v^  r  *teht«  *  od«  wraigtageMd«  'Difeifoq  Mid«ftr  Didi^ 

panküren  aU  ein  Adjwtiv  tfi  dem  Smne  vo«^l»,  «*«,  z«t  twAeulaf t  «l*«l«fct.  €ihmiM4imM*Si 

Wn  die Ai«  dar Dintellun«  betrifft,  «o  bBMeflri  IT.  "Sedieht  -^hfaieh  Abu  Isitekjhi'i/rfbf Im  Jtespicte. 

atf  aiA  «adwa«  fiedkU  des  JBab^  ?eewiic«i  iM-  ^^attt.ihnBmktaiam  de»  AbwRfHnid^Ej^M^fa^^^ 


feitat  «olttltes^awittuilifililaBTata«^: 

Dm  feder  i^aiiiiMn  Oerter  Keiwa^ud^K^trobbollit- 
gen  aacli  inderNXhe  wn  Bagdad  (b<  denKamns),  und 
Torzttglich  der  ktetere  igt  wagen  seines  Weines  be- 
rfihmlb  ^  Na<)h  de|n8.  Yerse  batHr«  W.  zwei  Yerse  ans-» 


^Mgei.  DalMf  MheiiiM'«;Ti.i  '^Dei 
-isntty  wiederTfoidt'^M^s  ^^g»l41ili'!Hii|^e;**  AAet 
iiennteriliii  ferner  den  Bere(iieft'Korf«Jiierd«il'V%gdn 
.Yse 7».  ttud  w4isakt  ihm  in fartaAiirftepdor  lltepi 
r ie^  dau  er  den  Gafaliren  en^ehen  mete,  ^e  ^asBckiaiE- 
aal  den  Vögeln  sa  bereiten  Dflece»  Diese  letalere  Siel» 
;le  liatSehwierigkait»  welweHr«J|r.  mit' einiger  fm^ 
der  Hiilfe  au  iiherwiiideii  ataebt.  Aetu  mmht  aar  eim 


gesfoCsen  and  in  dieNöten  verwiesen,  weil  er  sie  nicht  JLusatellniig,  indem  er  Y  a;  8»  4i»  $eftrm  deiOata  Ab  ali- 

xitdeutßiiwagtey  .JOea^rstedarpiiscUierat^ißbiMiilaa  Ji>end  bezeielineit»  t  Dean  die  Saga  b^  mitdaai  T^igd- 

Vorigean,  woeesagtwar.  dafsder  krjstalleneBecber  -atellea eben  niebta  zu  tbu«,  nie  bf iMnuabMAt  jAU, 

immer  die  Arbe  dbs.  GegenalnaAia  aMiebme;^der  «ich  .-wie  Hr.  W,  bat  drüben  laaäM,  aeadera  AAu  waid» 

2u  ihm  geselle,    W^^^^                                    sünn  letztere  Form^ieder  nicht  zum  Metrom  pafst ;  eadüA 

r?^"*      fi^?^**l— •  Farbe  habe^a  wird^es   ^^t  ^^\  nicht  aewohl  dentatHS,  als  ftrtmim,   z.  B^ 
alsbald  vom  Golde  dea  hineingegossenen  Weines  LU-   •      ^^^        ^  ^     .     «  .  •  ,.  « 

fengeatraft,  so  fSrbtilieser  die  Substanz  des  Bechers,  .jonkrumm  stehend^  ZShnen  nad  aaa^atlidi  vaa  dm 
lies  iat  der  Sinn  des  ersten  der  beUen  Terwiasaaen  «raunen  9ch|iabe^  der  RaabTi^el  (daher  s[ 
Terse  itiber  den  andern  ist  aa'cb  Aec  niclit  ganz  sicher. 
Der  9.  Vers  zelcbj^et  sich  durch  die  durchaeffihrte  Fitt* 
le  seines  Bildes  aus ;  ..Der  Wein  is^teinMond,  der  Be- 
cher sein  Hof  ,  meine  Hand  dei^  Horizont,  und  die  Ster- 
ne sind  die  Perlen  auf  dem  Wein.^—  Es  folgen  drei 
Gedichte  der  beschreibenden  Art,  worunter  das  erste 


r« 


1a).    Reo.  liest  daher  ^^^  ;fJjJi  ^  Hhf^f  dem 

krummen  Schnabel  (der  RaubTög^).-*-  Babgka  ant- 
wortet dem  Abulshak  auf  seine  besorgliebea  A  enfse* 
ruagen^  data  er  niebta  zu  iBrahten  habe  Toa  all  4ea 
Gefahrea  der  Vögel,  da  deaFraandea  Ifarz 


Tonder  Weinketter  die  meiste BigenthOmlichkeit  hat.    Nest,  des  Freiiadea  Batb  i^ia  KXlig  b%j.  ^  D 


Hr.  IT.  bat  dasselbe  anhanesweise  ins  Deutsche  4iber- 
setzt,  ein  Versuch  in  RückerfM  Manier.  Der  zweite 
Tars  ist  hier  schwerlich  richtig  anfgefafst ;  ^t;  ist  vf- 

fitim.  nicht  laetHwy  was  Hr.  TT.  selbst  ahnet.  Das  fol- 
gencie  GecÜcht  von  der  Narcisse  hat  viele  seines  Glei- 
chen in  der  spätem  Tändelpoesie  der  Araber.   Sie  hal-   üalbverte  darcJi~d«s  canse  Ge 

ten  sich  gewohnlich  in  trivial-hochtrabenden Verglei-    dten«/^^"sä'^  •    ' ^* ' 
ehnnfiren.  und  man  mufs  zufrieden  sevn.  wenn  man  auch     i^ffv^"  A"  ^  j  ^^*'./?l"*f^  il' 


chungen,  und  man  mufs  zufrieden  sejn,  wenn  man  auch 
nur  Bine  Spitze  darin  findet,  die  man  aber  in  dem  hier 
geliotenaa.  vergebe^  aaeb^  Daafolgeade^  „dieRoaa^* 
überschrieben,  besingt  mehr  den  Wein ;  denn  von  der 
Kose  ist  nar  in  dttebädea  ersten  Versen  die  Rede.  lin 
dritten  Verse  war  ^L«JsJ^.  za  schreiben  nach  der  herr^ 

sehenden  Syntax  dea  Dualis  anstatt  «^jUX:^ ,  im  Co- 
dex seibat  fehlen  die  diakritischen  Punkte.  Im  letzten 
Verse  ist  c»bü  aieht  wolilriechendes  Rohr  (wie  delr 
Vf.  wegen  kJ^^  annimmt),  sondern  RphrflSten  und 
biernachQtj:^  Lauten,  statt  vj^  al^eristvju^  zalese^« 
Es  folgen  nun  noch  /un/ kleine  Stücke  auaderGattong 
der  Liebesgedichte,  wanrscheinlich  alle  nur  Fru^men« 
te,  DerDichter  klagt  überTrennung  von  dem  ifeliebtaa 
Gegeilstande,  iat  verwundert  dafs  cfr  das  Leben  aocb 
.tHrXgt,  besingt  den'SSanber  desBUckes,  das  Bild  de^ 
49reliwtea,  das  ilim  im  Tramne  erseheint,  u»  dgl.  ^^ 
Bfai  f osahea  aad  lieblicbea  BiM  gewirrt  endBeb  der 


spinnt  er  eine  aeipe  Allegoaie  'i^it  Kamaaaaapielaag, 

Im  nächsteo  Gedicht  entwirft  Abu  Uhäk  eine  artise  ScaildcrHUS 
det  Papftgeien,  welche  Hr.  FPl  m  deutsche  Jamben  gebracht.    Dm 

Verdttiaafs  dei  Originals  ist  ebenfalls  )a«bisch  ( ja^),  «ad  bat  in 
der  Art  des  Reimes  eine  seltner  vorkommende  Form,  worüber  ür* 
9f^.  gans  schweigt.    Wi&brend  nimJich  aonst  beimRedschea  alls 

"  " *      '    *  Gedicht  htodurch  denselben  Reim  zn 

auch  in  dem  foigenden  cur  Antwort 
nur  swci  Halbverse  gleich  gereinU» 

Im  la  Vs.  BS9 


Die  Fassung  des  GedicfaU  Ist  flicisend  und 

^aweitfIVmw«rt«kX^ts«lesiBiil.«USjJt  b«inOT»ti%* 
Mrn  Gedicht  5.  Wir.  d^riliBab0baaciaemFreim^iw4j«QNidto 
«hnn  ebenfalb  eine  Schilderung  des  Paf»gei«  Der  leMeTheil  ömt 
4ten  Vcnes  iat  apgen&geDd  erkllrt  jOüto!  hcifst  niirre^ciaair,«na 


4  • 


dasRetmwoH  ponktirt  der  Codex  tnadrttcklich  Laa;Ig»ii*a^  wobei 
die  gegebene  Uebersetsung  nicbl  bestebai  kann.  Vs.  7«  machte 
{JöA  EU  schreSbea  se3m  st.  tjöJi  Das  ijld^l  im  Itten  V«^  mUEr- 
te  wenigstens  g^L:>t  beilsen,  wenn  die  Auffassung  desHeranag. 
Sutt  haben  «ollte^  sie  ist  auch  aalserdem  nnzarnuig.  DielcUtcn 

WorU  von  Va.  19.sind;schwierig;  sollte  ^y&^  diaaReebleaeytt 
alatt  _MA^Ci  ?  Das  letzte  Lobgedicbt  dea  Ahn  Isbak  auf  Babg^ 
weist  diesem  den  Vortog  vor  Amrulkeis  tu,  spielt  mit  den  Bii^* 
Stäben  des Wamens  dessefbenfVnd  stehtObMwoft deH  •hrisgaiMÄ 
Rec.  könnte  nodh  manche  Auaatelliing  msdata«  ab«f  Mancaea 

ip#cnn  es  der  Aanm  geeHtteüv    '^^  ^^ 


aeipe  Zweifel  'iuCsern, 
\i$  Pariser  Stadien  bal 
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MILraKkSB  AKTfeRfRÜBlBll  HBA,  6RIB€iiBlli. 

.  J2brb»T9  p«  ILunini«r:'  iHe  Götierdientte  aufBho^ 
dos'im  Alterihumef  oargMtelljt  voiiitfon^z  HTti- 
Ae/m  Ek/per.  Conrwt^  a^  iSfinndsiani  zu  Braiih 
deabupg  «.  d«  H«  £f^m^^t;.  Iftdf»  ^Vi(.^^  3l  S, 


«)/  ?-. 


^Ml*d 


Ä    h>, 


■i^ 


'•..V 


f  #*«v» . 


M< 


.1«  dteMm  diriMM  Rdt  M  ftM  d«-  «fvte  Abselmllt 
4cr  gesaAJirttn  AkerthmnsknBde  d«r  Insel  Rhedoi 
•vollendet,  welsbiB  derYf,  za^eben  beubsiohtlet.  Ef 
•zueilte  evü  die  reU  giöseo  Mythen  behendelB  (vgl.  V'Ofvw 
cani  eMi4  HelkA.  ▼  .^  ^  diieee  Ife^eli  hmk  Ter  -*-  dto 
liillorieeteB  afytfce»  ,>  nod  Mdtlbh  tfto  eig«itlkbe  Ge- 
Mkiefcta^   dai  JM'\«i»fal  Vei^hlsaiiiiMweiM,   Lebern 


im  Staate  n.  dglv;  die«  a<ili  UMh  fefeei;    Be  fragt 

ab  der  Vt«  akbt  beseer  getiaa  bfttte^  wenig- 

die  m^liiia^lM»  Geeebiehte  TetranftEnaehniea.  Er 


-«ritaMie  dann  gen^liigt  gewesen  seYQ  >  insbeseadra 
-MHih  die  ifltestm  BexiehmigeR  der  Imel  zom  bellei- 
atseimi-  Fevtbiide  uff  her  anrasebu ,  «nd  würde  auf 
Mmo  Weise  iwr  4er  atarkmi  iMoiia^Menz  bewahrt 
-feUiebea  sejtt^die^^  etek  jatM  hat  an  Sckolden  koi»- 
iDM  lassen«  Fretiidb  die  LSifge  4w  Zeit  —  es  sind 
4  Jahm  seit  Hevaueg^be  des  ersten  Heftes  Verflos*- 
^een  —  aoeh  mehr  das  freiflfIRhigeEingestffttdnIlB  dea- 
«eo,  was  er  yersehn,  edts^boldlgt.  ,.8cboh  sehe  ich  ^* 
Aeifst  es  in  der  Vorrede  znm  di:i#ten  Heft  SJII.  ,,aat 
üanelies  in  den  beiden  ersten  Heften  mit  einer  Art 
Tim  Besebämang  nrttclc)  und  mVehte  nfohts  niebr 
.wttiMidien.  als  dafs  ich  sie  dem  PnUAittiB  vieUKltig 
«ngearbeitet  Torlegen  k^nnte.^  Die#^  retvmiwtm 
«Aasioiileii  tietreffsn  wottl  besenders  Feilendes.  In  den 
^iden  ersten  Heften  Ii^rrscbt  mieh  diil^nntssetziing, 
*dnfs  die  «teste  Cultur  von  Rhodos  ren  Aegyptern 
^*~^    LJtwÄ^:       stark,  infhiirt  worden,  ,,das  religi^e 


lieben  der  Aegypter  y  Phdnieier ,  Helleneri;  feierte 
anf  Rhodos  fiewiWrmaben  srfne  VerMfffalang''  VorK 
zn  Hft.  1.  S.  y.  Tgl.  S.  XL  ,,Frühe  AuswanderA«* 
^n  ans  dem  pomhelsttisweB  Aegypteli  na«li  Grie- 
ehenleifd  geben  '«Ten  Hellenen  ihre  Terstshiedne  Be^ 
nennangen  des  höehsten  Wesens,  nad  somit  versehie^ 
denartig^e  TorsteUangen  ren  demselben/^  —    Dage^ 

Sfen^er  jetzt  in  der  Vorrede  znm  dritten  Heft  ebM 
ikse  nnd  XhulielfePartieen  zu  sti^idien  imd  Andrea 
Hatt  ihrer  anfznaebmen  bittet,  wo  ^dedierMtM^ 
S^Bgesetzte  Ansicht  berr seilt,  die  and^swo  in  be^ 
stimmten  Wortes  vorgetregw^wifd  t.  B«  HI.  Bv  9k 

Ergäfu.  Bh  MUT  A.  L.  Z.  im* 


l{  •• 


tKk  ^^HifgvBda erkemitnv« Areüd^ Ideen.'aiid'freil»^ 
4«n.B^iMMiMsriie,  ttgm^^  imChtm. 

IM  ist  die  i^odisehe  Mythologie  eeht  bellefliscjk, 
grleehbelMi  Ansiditen,  grieehisefierOetst,  •grieeiii*' 
•ehi  Phantasie,  gilecliiseha  Diehtnng  weht  Im  ih^ 
dUMhweg«  NiehteJficbthbUeaiacheSi  nisfatsPkKatk 
ctedies,  mhifat»  Aegyptisehes  andr  UeoMsiatiscbes 
kabev  wir  ia'ihsimiaealt«?<käafBea,  weshalb  wie 
dem  fUbodea  aufUlMniFaUftlrdflnDebAi^ffngspmihl 
fremdisr  Weidieit  nach  Orisehenland  nnd  für  diii*er» 
sten  NÜMkrlasswigspnQkt  derselben  aaerkennea  nnd 
erklffren  ktanen.*^  —  Wie  wissen  fibrigens  dem  VI« 
zo  seinen  nenen  Ansiciiten  nur  GIfick  zui/^fiMehen.  -h 
•  Ka  »Ist  besMidei^s'  dasiarareife  Heft,  was  däveb 
diese  Aevderaafaen  wuentfieh  midificiri  wird'^öad 
wdre  es  bier  aUei^dlngB  «^iwehmswertby  Atkh  der 
Vf«  Gelegenheit ündeniDlIge«  dba^  was  er  jetit  nMl 
billigt*,  anszttscfceiden ,  iwd  in:  TflrHrtdsvter  Gestalt 
Von  nenem  heränszitgsben.  Ein  erofs«  'Äieil  des 
Bushs  istdnreb  das,  was  jetzt  rarSekgendmmenwirdi 
so  gut  wie  aofaehoben«  So.beaofeidera  tUe  lange  mid 
aebr  gebbrte  Abbaadlmg  «bl^i  des  Donaos  und  der 
DamMen  Ankunft  au^  Aegypten  und  BtJAang  des 
A4benedie«atea  zu  Liadfo  Sw  49-1-8».  vergi.Verred« 
zto  Akt  IIL  »*  VL  Jetzt  bekennt  steh  der  Vf.  zu«  de» 
MiHersehen  Ansieht  Aber  den  Danaos  fOrsbeiu.  iM: 
ProlM«  184k) 

W  ir  begnflgen  ans  im  Folgenden  auf  Mandies  ans 
dem  entea  Hiit,  wo  ee  doch  neek  aniatene  beim  AI«* 
ten  gdNieben,  nad  uoa  demdrittea  aoAnerksain  za 
laaenen*  .  ^  •"., 

Im  enten  Haft  ia*  die  Uadisobe  Htrskle^fiibel 
behandsit.    HeraklaaMtte'^Liädoss  oder  riehtiM 

Ser  bei  Lindes  iv  dbm  Rafta«TbeMiiydr#  fWarai^ 
rann>  einen  Akar'ntt  Nanwo  Ao^t^of^-  An  dem^ 
«rfben  wurde  er  mit  Btieropfem' verehrt,  und'  wtfs 
TVliig  beteragen  ist,  «s  fand  dabei 4fii<7«^i)^<Ax  statt,  man 
eehlaipfte  aal  den  Herten  dh  sonst  alierS^tlesdi^nsf 


mft  fiMsUieb  biTobaebteter  4d(f9]fita  begaagerf  wuHe« 
iMeae  Fäkta  lienea  In  den  iLegends»  des  Orls;  idiu 
aas  TM 'Hbhreita  M/S;  4  bw<(.>trinsbe9endere  «h^ 
Laefaat.  last.  1,  fliw  bewabrt  aind^  ^^  .JÖs  Hefihlei 
aaeh  Rhodos  kam ,  sagt  die  Legende,  und  hkA  Warm- 
bruna  gelandet  war,  da  traf  er  auf  dem  Felde  etneü 
Bauern  mit  NanmTheiodamas^  der  mit  zwei  Aeicer^ 
itiersif  pflügtew  Da  den  Herakles  t#e&r  hnirg^rte ,  sa 
mt  er  «h»<die  Stiera^  und  als  e»*sie^  MrtQfite  nidit 
edaagi^  Imnn^)  nahm  erala  mitlOoindt«  Er  tM^ 
zehrte  sie  dann  mit  seinen  Gesollen ;  der  Schmainm^ 

t  (4)  m 


BRGlNZÜNGSBIbJkljrBB^^        A.L.Z, 


gen  des  MpIBiidertra  Bamni  so  wemr  Kcktend,  dab  Ab«r  wsnini.  die  SehalteMeB  bcSn  Opier  ?  — 

er  sogar  über  sie  lachteilnoS  sSh  Ve  Jf^r^n  C^t  1  fm  tl^  At^r(||  10:  ftr  SLckerstier  nlt  den  Ute* 
dabei  nur  am  so  besser  sehmeeken  lie&«  Hernach  sten  Griechen  für  ein  heiliges,  nnverlemieheiThfer; 
wurde  ihm  der  Altar  gesetzt.    Da  wühlte  HeraklA  -^w&r  es  tddtete,  den  traf  nach  ältester  Ansicht  To4 


«ilbsHeatir#iiiieniTniodamnf  mrMinei»  PBiestiH|  -^%r  Vorwihisctdtagt-K^  9#^  S^«)  "  NaiMm|deafhifpr 
nwei  Stiere,  "80  wie  er  sie  gegessen^  zum  Opfer,' und  •iiwei 'AdLerstiere^  getöltei-,  soerst-,  ^On^  Hemkfee 
SchmShungen,  ebensolche,  wie  sie  ihm  sein  Mahl  selbst,  später  ihm  zu  Eliren,  und  wird  dabei  auf  den 
so  trefilich  gewürzt  hatten,  zur  solennen  Liturgie.  -  "  Ifcraldes  geschimpft,    zuerst  Ton  den  lieleidigfen 

Dieses  MHhrchen  ist  eins  von  den«-ftai^x8|eea9  ■ '  Benorii ,;  #pXter  von  den  Priestern  und  nach  hiSchni- 
wie  sie  jede  Stadt,  iedes  Dort  in  firiechiuilMflJE 
Dutzenden  hatte ,  und  immer  neu  producirte»  Irgen 
etwtib' AisiMrbf Mitliches ,  «ein  sondeäiarer  Br;ii|idb 
4iineei0Bntkfiailicho Erscheinung,  was  irgenwl »nfifieli 
AU^  gab  dem  unerSchöpfUchta  Witne  und  dirn»» 
verwHstlichen  Einbildungskraft  dieses  einzi^ed  Volks 
AnWs,  Fabeln^  MSlirehen,  Legenden,  GcMhichten 
m  erfindelu  Was  daron  in  die  Literatur  gekeninitil^ 
ist  uns  ofholfen;.  aber  äs  wXre  mehr  ab.ä^mUes^ 
arbeit,  aUe  diese  Spiele  einer  mehr  alsi  ausbiiDdige A 
Binbildttngflkflaft  erklären  zu  wollen.  Niir:dai  Wiefak 
tigere,  d.  h.  was  solchen  Gehaltes  ist,  dafs  für  die 
übrige  Alterthnmskunde  Iiaarer  Gfewinn  bei  seiner 
Brkllirung  abfSlit,  nur  solches  sollte  den  Mjlkolo* 
gen  kUmmern.  Ist  obige  Legende  von  der  'Ajrt  ?  -^ 
d^Uerdings  nach  dem,  was  der  YL  demaelbon  zu  ent» 
l^oken  weiis.    Folgen^Ir  seiner  EridXntng. 

fis  ist,  sagt  er^  bei  den  weitUufigen  Bejsen  des 
Sferakles  nein  W^inder^  wenn  4t  aneh  einmal  nach 
Rhodos  konunt.  Denn  ^,wie  ein  wahrer  Doa  Qnixole 
sog  ja  dieser  Heros  weit  und  breit  in  Griechenland 
llmiier^  und  niitzte  seinen  SSeitgenössen  durdi  Seine 
Anstrengungen  und  KLümpfe  mancherlei  Art,  bis  er 
denn  später  nm  seiner  Yeraienäte  Willen  anm  Heroen 
erhoben  wurde.**  -^  Das  ist  noch  eine  etwte  sehr 
pragmatische  Ansicht  vom  tapin^nHerakles;  sie  wird 
ebsr  anch  jetzt  gestrichen  (TgL  Yorr.  ai.  drittaHeft« 
S.  VL),  ohne  da£s  indessen  TOrlXufig  eine  andere  an 
ihre  Stelle  tritt.  —  Dafs  Herakles  selbst  in  der  Le« 
gende  teinen  Gott^dienst  stiftet,  fXhrt  der  Yf.  zu 
eiqioniren  fort,  diesos  ist  der  habituellen  Weise  des 
HeidenAnmSk, .  sein^  heilige«  GehrHucbe  ron  dem 
Gotte  oder  dem  göttlichen  Wesen ,  das  rerehrt  wird, 
lelbst  abiultken ,  ganz  aogemeesen*  -^  Die  Weise 
des  Qpferna,  ^lümlich  'dafs  H^akles  yon  dem  Fleisch 
sn  essen  bekommt,  iwrrütfa,  dhfs  Herakles  bei  den 
Lindiem  in  der  Eigenschaft  eines  Heros  Terehrt 
Word.  S.  13;  —  femer,  .dais  Herakles  im  Hafen 
Warmbrann  landet,  und  dafs  etien  dort  das  Ganze 
vorgeht,  dmims  folgt,  dals  der  lindische  Herakles 
^ier  in  der  hesondern  Qualität  des  „Yorstandes  war^ 
mer  Quellen  S..  16«  *^  und  weil  Herakles  in  dieser 
Bigenschalt  immer  .niich  zugleich  Athleten?ttrstand 
ist.  S^  M.  17«.,  dein  er  reo  denLindiern  nn^h  als  sol« 
eher  Terehrt  wurde;  welches  letztere  auch  dadurch 
noch  seine  BestXtignng  erhilt,  daCs  Herakles  in  der 
Legende  als  ßwh^to^  s  ^I*  der  Ahnn :  mit  gewaltigem 
Hunger  eredieiiity  als  Yielfrab ;  denn  dieses  ist  er 
WMPdernm  ivfioMt  nur  als'Patiioa  der  AihigUnz^mfi^ 
die  s^lbsli  immiffftfetc  hungrig  zn  ßsjtk  lAegite.  ak 


etf  per  Yernigt^ng  der  Heroen.  So  weifs  sich  der 
gendenwitz  zu  helfen  1   ,,Die  Ackerstiere  sollten  en 

|re{ohefitt  KkUüiM}  nO^mmiMUf  mw:^tmum 

Es  geschah  hUfs  un;,  ihretwillen,  dols  ;nan  auf  den 
Heros  schintbmi  was  übrigens  NeÜH^nAache.  Bar 
"Gott,  wollte  tt/ahdagen;  trage  die  Schuld,  er  \er- 

ange  ein  solches  Qtiteti'  *Und  um  ihnen  den  entspi 
endKii  ^we]fs  dsfttr  zq  geben,  lästerte^  schtinpi 
'terwitnsefate  matf  den  |Ierakles»  .Braoifopfer  wnr  er^ 
fordeHich ;  ^  wlar  Heroendienst«  'MaÄ  woUte  recht 
Kostbares,  Ackerstiere,  opfern.  M^as  war  zu  ihnnl 
YerwühtchuMen  lastetnil  auf  dem','  der  sd  «twas 
thun  wurden  Man  wendete  sich  an  ein  Orakel  (die- 
sen Zug  fügen  niimUch  die  Sprichwdrtersammler  hh^ 
jm),  djesestibefiebtt,  das  Opfer  des  Heros  nnier  Ynr- 
wlinschnngnn  zu  l^sgehea«  ^  Und.  so  geschaht»  *  * 

>  ITttr  zweiertti  bMtten  wirdabei  anderagAwinanbA 
Einmal  legt  der  YC.  e&nha»  zu  weiinGewidt  auf 
die  iSv&q>fjff^  beim  Opfer,.  w0lm  :er  bie-  eineMoCsn 
Mebenseehe  nennt«  Sie  ist  Ja  grade  «fcis  Cbsrahtn» 
ristische  bei  der  ganzen  Handlung;  ein  sehr  ans» 
dmcksroUes  Sjmbol  für  jenen  etgrathiimlichen  CHnn- 
Jmn ,  der  sich  in  den  If  atunreligiooen .  so  hli^  aun» 
anrieht,  dab  eine  vorg^liene  Yerletzong  to»  etwas 
fleiUgem  durch  eine  zweite  siAfinbaro  Yerletzung 
nm  Heiligen  wieder  gut  gemacht  wefden  konnd«  Der 
Yf.  hütte  diese  naire  Weise  der  Frömmigkeit,  nidk 
ror  sich  selber  zn  entschuldigen  dadurch ,  ddb  sin 
sich  selber  fingsti^,  dnrch  analoge  Beis|Mele  be- 
stimmter charakterisiren  und  iiberhaupt  weiter  tci^ 
folgen  sollen.  Bei  den  Diipolien  und  Bnpbonien  zn 
Athen  (cf.  MemrdiM  Graeda  fmaia  #.  vr.)  liegt  ei» 
was  Aehnliches.  zu  Grniide«  Hier  wnrde  zaetMt  dnr 
Stier  getMtet,  der  heiliee,  unter  dem  Yorgeben» 
weil  er  von  dem Unbertthrbareo  gefressen  habe;  her«» 
nach  muiste  der  Priester,  der  ihn  getödtet  hatte,  das 
Beil  wegwerfen  nnd  sich  verfolgen  lassen ,  gleich 
ak  hatte  er  gefrevelt.  Eben  so  die  Flucht  des  Prie* 
sters ,  der  das  heilige  Dion  vsoskalb  bei  den  Dienj^ 
sosfesteii  zn  Lesbos  und  Tenedos  getödtet  hatte« 
f^okyr^akMn.  2,5S«  Clem. praln  27«  Aelikih  A«  A. 
XII,  34«  ■  . 

Zum  Andern  legt  der  Yf.  gewifs  zn  viel  Ge» 
wicht  auf  den  XQtjof^^i  den  die  Sprich wörtersammler 
in  die  Legende  eingeflickt  haben.  Das  ist  blofse  Aue- 
rede, wie  sie  unendlich  oft  vorkommt;  soll  irgend 
einer  S^che,  die  in  ihrer  Art  sonderimr,  einer  aulser* 
•rdentlichen  Sanction  bedlirftig  zu  seyn  scheint,  mn 
heiligzn  werden,  eine  solche  verschafft,  werden »  so 
ist  diA  solenne  Formel  der  spStern  M/thiMpraphen,  es 

mjr  mrA  H  V9f\x0IWoy  gesehehn«  Es  ist  eben  nur  eine 

For- 
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.^^mm^mmy  «büi^dem  SO  Ut^  UMriist  j^te- Formd  toI* 
l#nd«  übtiflibBig,  dajdie^Saiictibnldes  Bravehs  Uhom 
fladürtli  gawonsen  js^  dliftHenikka  selbst  ümtiBge- 

Mtctkftt* 

Der  Yf.  fragt  denii  endlieh  naeh  dem  Alter  un- 
«»re'Mälirolieiia.  Naehdem  er  versebiedenes  Andere 
lueredet«  was  wen^^er  auatrSgt,  findet  er  eine  besen* 
ttejcer.lnaieatieii  der  Zeit ,  wo  *efr  sich  gebildet  liabe^ 
ttttd. mit. Hecht  darin,  dafis  Herakles  i»  demselbea 
•idtb  AjtUetenyiir^haid  and  ßa^ifi9g  erseheiaew  Hera- 
|(leti(5nBe  Patron  &r  Athletenzunft  geworden  srjm 
a<et  dannv  wo'die  Athletik  selbst  eine  IK^unst  wurde; 
,das  sej  eirca  80fr— 900  a.  Chr.  geschehe.  Herakles 
^tUetenTorstand  ferner  könne  als  Herakles  Viel- 
fraCs.erst  dann  gedacht  worden  seyn,  als  den  Athle* 
Jte.u  erlaubt. ward f  Fleisch  za  essen;  »^denn  erst  seit 
jKesef  Zelt  konnten  die  Athleten  selbst,  mit  ihnen  denn 
fiucfk  ihr  Verstand ,  anfangen ,  gefrärsig  zu  werden«^ 
X^as  Flei^dkessea  habe  Pythagoras  erst  nach  A50  a. 
Chr.  «bei  dM.  Athleten  eingeführt.  Die  Brzlhlnng 
könne  also  erst  nach  550  entstanden  seyn» 

Wir  wiUiscbtfen,  dab  der  Vf.  sich  in  dieser  Berech- 
unng  nicht  so  schnell  wieder  hätte  irre  machen  lassen, 
^nU^MT  es  laut  Vorrede  zanudrittenHft  8.  Vgethanhat. 
lU^rmann  hat  ihm  mittlerweile  aefehrieiMa  i  „  Ich 
j9^4»ehte  bezif etfeio,  ob  sieh  die  Eatstehnng  des  Mj* 
thns.sns  4o>'  hier  angeilihrten  Brzlihlimg  ron  einem 
Pythegeraa  mit  Sicherheit  abnehmen  la^se^  Zu  den 
Bevv^issteUen  kötanle  noch  Porphyr,  de  aMm.  p.  40 
)»inziigefilct  werden.  Welche  Bewandtnifs  es  auch 
mit  jener  Erzählung  habe ,  so  scheinen  mir  doch  die 
Griechen  schon  bei  dem  Homer  sehr  wohl  gewufst 
'  SU  haben ,  dafs  Fleisch  die  luriiftigste  Nahrung  ist»** 
Der  Vf.  sa^,  ;er  ivissis  dieser  BraierkungiTorlXnfig 
nichts  entgegegeiizusetzen«  Uns  schert .  zweierlei 
dabei  zu  unterscheiden :  1)  die  Frage^  wiefern  jenes 
Factum ,  die  Athleten  hatten  früher  blefs  Kiise  und 
Feigen ,  seit  Pythagoras  erst  Fleisch  gegessen,  rich- 
tig ^7  <^der  unrichtig.  Dasselbe  erzühlen »  anfser 
JMog.  Laert.  VJlf,  1,  Piin.  h.  n.  XXlIf.  e.  63.;^ 
P^Mibyr;  de  abstin^  f.  40^ »  aneh  Jamblich,  ert» 
VlßMig.  I9  4..  Btwias  rwOb  doch  daran  seyn,  da 
so  gute  2&eogen  es  so  einstimmig  versiehern.  DeA 
ersten  Theii  des  Factums,  dafs  die  Athleten  frfiher 
eich  besonders  ron  Fei^n  gen  Art,  behandelt  Plin; 
L  e.  besonders  ausführlich  und  lehrreich,  undaofser 
ihm  auch  Celsus  IV,  6.  Isidor.  XVII,  7.  Plin.  IV, 
47.  Doch  ist  jener  P  jthagoras ,  der  das  Fleisches- 
•en  bei  den  Athleten  einftihrt,  keineswei^s  derselbe 
mit  dem  Philosophen,   wie  der  Vf.  annimmt,    el>- 

fleich  sovtohl  Diog.  L^  1.  e.,  als  besonders  Jam- 
lieh.  1.  e.  beide  bestimmt  unterscheiden :  des  Philo- 
sophen Vater  aey  M neaarcbus ,  der  des  Theoretikers 
der  AlUetik  Bratekles;  dieser  habe  den  Beinamen 
i  &Uln%fig^  oder  wie  Plin.  ihn  nennt,  esercifater, 
der  ihm  vott  seiner  Schrift  UStunvurci  gegeben  zu  seyn 
scheint.  Man  sieht,  dafs  dieser  Pj4:bageras  sich 
auch  theoretisch  um  die  Athletik  bemühte ;  warum 
soll  man  ihm  nicht  auch  den  Ruhm  jener  prdLtischen 


lUfenii  lassen  diMin?  Die  AUrni  sind  g^ar  zu  genair^ 
tierglrfohen  anzumerken.  2)  fAgt  es  sidi,  ist  Hei 
rakles  Vielfrafs  wirklich  so  unzerti^ennlich  ron  He* 
Vakles  dem  Athletenpatron ,  oder  nicht?  Ist  er's 
nicht,  n^n  so  mag  er  immerhin  nel  früher  den  Ruhm, 
t^es  starken  Essers  gehabt  haben,  kann  sejn  schon 
zu  Homer*s  Zeiten ,  dessen  Heroen  so. gerne  und  so 
▼iel  Fleisch  essen.  Ist  er's  wirklich ,  so  wird  es  bei 
dem  bleiben  können,  was  der.  Vf.  behaiiptet  hat.  - 
Aber  der  Vf.  würde,  glauben  wir,  zu  noch  an« 
dorn ,  und  wohl  auch  bessern  Resultaten  über  die 
Bntstehnng,  Bedeutung,  das  Alter  unsr er. Legende ^ 
gekommen  seyn ,  wenn  er  gewissen  Winken  gefolgt 
würe,  die  in  dem  Namen  des  Bauern  Theiodamas 
liegen.  Warum  hat  er  diesen  so  wenig  beachtet? 
Die  Legende  wird  diesen  Namen  doch  nicht  ohne 
Grund  so  treu  t>ewahrt  haben.  Der  Bauer  wird  her- 
nach Priester  und  der  Priester  wird  wahrscheinlich 
der  Ahn  einer  Familie  gewesen  sejn,  die  in  dem  Be- 
sitze dieses  Priesterthums  bUeb.  Noch  mehr:  der 
Name  findet  sich  wieder  in  Thessalien ,  er  und  die 
Stiere,  und  Herakles,  der  sie  tödtet.  Tlieiodamas 
ist  hier  König  des  Dryoperrolks,  Vater  des  Hylos, 
(Apoll.  Rhod.  I,  I213.Scbol.  —  ApoUod.  11,7. 1.9. 
|.  19.Schol.Sepb.Trachin.^o^<ffi^  Hjgio*fab.  2Sl\.^ 
Herakles  trifft  ilm  mit  seinen  Pflugstieren  auf  a?m 
Acker,  tÖdtet  ihm  die  Stiere,  um  seinen  Hunger  zu 
stiMen,  oder,  nach  Andern:  wieil  er  Street  mit  den 
Dryopem  suchte  j  wird  dann  von  ihm  geschmäht^ 
tddtst  ihn  selbst  and  führt  seinen  Knallen  mit  sich 
hrU  Also  dieselbe  ErzShlnng  bis  auf  wenige  Züge 
untergeordneter  Art.  Kann  man  zweifdn,  wo  sie 
nrsnrüiiglieher  an  Ort  und  Stellezu  Rhodos,  odei»  in 
Thessalwn  ?  Wer  ist  Ufer,  Theiodamas  der  König, 
oder  Tfamodamne  der  Bauer?  Gewils  Jener,  wi« 
Keleos,  d^^Bleusinier  abeh  im  Homeriselien  Hjmnos 
noch  Kdnig  ist,  bei  den  SpXtern  ^.  B.  Ovtd.  Fast^ 
IV.  506.  si^)  ein  armes  BSuerlein,  der  mit  seiner 
Tochter  Reiser  im  nahen  Crebirce  sucht.  So  mufste 
sich  die  Sage  von  selbst  verfindern ,  als  das  Anden? 
ken  an  die  vVürde  der  erblichenen  Monarchie  ISngst 
erloschen,  und  dm  andern  Familien,  muBiftens  in 
luneeteriiehen  Functioiien,  die  äieh  von  da  ableite* 
ten ,  ausgestorben  waren.  —  Aber  euch  der  Zn^ 
sammenhang  im  Ganzen  ist  wttrdisto  und  deshalb 

SewlTs  auch  Alter,  so,  wie  er  In  der.  thessaUschen 
iage  erseheint.  Nirgends  gestaltet  sich  das  histo- 
rische Factum  von  einem  langen  -und  heftigen  l^am« 
pfe  «wischen  der  filtesten  Einwohnersehaft  in  Grie« 
ehenland,  den  ackerbauenden  und  stJidtegrtfndenden 
Pelasgemund  den  spfitem  Hellenen,  mit  den^«  eine 
glinz  andere  Zeit ,  eine  kriegerische,  ritterliehe  fiber 
Griechenland  heraufkam;  nirgends  erscheint  dieser 
Kampf  so  rührend  und  schon,  als  in  den  Sagen  von 
den  Schicksalen  des  pelasgisehen  Drjopervolfcs  {Mul-^ 
7srDer.  1,41;),  die  sie  unter  der  Heldenfaust  des 
Herakles  erdulden  muisteb.  Unser  Mythus  ist  eine 
besondere  Seene  ans  diesem  Drama ,  gewiis  von  den 
alten  Herakleen  in  diesem  Zusammenhange  vorgetra- 
gen«   Dieser  Fürst  Theiodamas  ist  gleichsam  der 

JSsv* 
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Bern  (rcspmiii  Pit«iiieft.    Iha  lödt»^»  mim  Blier» 

aeUaeUet  HeraklM;    dm  ist  4w  slirluito  .BMr^Mj^ 

da&  es  nun  rotbei  ttt  mit  dkft  fttten  ZeitM^.  w«  4er 

Ffhgttiereto  heiliges  GeMkilprvver,  daTs  min  eiM 

esdre  Zeit  ei^eht,  wo  die  Pfitigseiieaf  den  Setiwf rte 

weiehen  mufs.    So  kt  es  uns  melsteas  walire€keiii*> 

lieh,  dafs  die  ganze  Otchtmig,   miadesteiis  ia  de« 

HauptzOgeft,  Sltarist,  als  die  Coloaie  YMTheesft 

Kea  naeh  Rhodos,  und  dafs  sie  erst  mit  dieser  dahin 

kstkommen»    Freilish  ist  es  minder  WfthvsebeiiUisbi 

9a  1^  aneh  die  Yerehruag  des  Herakles  in  der  Weisen 

%ie  sie  bei  den  Lindiera  Statt  £and ,  ron  so  hohem 

Alter  ist;  jedeafalls  kann  sich  dieser  Cult  bei  den 

I>ryopern  selbst  niebt  gebildet,  wohl  aber  dieHaapt* 

elemeate,  namentlich  das  Andenken  aa  einen  alten 

Heros  Theiedamas  und  dessen  Lehren,  den  Pflug^i' 

itier  heilig  za  halten ,  auch  den  Priester  ans  seinem 

Cresehlechte,    ans  der   Drjopersage   aufgenommen 

habea.     Der  Colt .  sellist  kann  nur*  dortseh  seja^ 

Vebrigens  braneht  die  Form ,    in .  der  wir  ihn  und 

seine  LMondespSter  antreffen,  nicht  die  ursprUag* 

liehe  zu  sejTB.    Dafs  sie  es  nicht  ist,   verrfith  auch 

der  seurrile  Ton,    i«  welchem  das  Ganze  bei  dei| 

meisten  Referenten  vorgetragen  ist»  dieseif  kommt 

^rst  in  den  spHtera  Zeiten ,  besonders  .seit  der  Iko* 

inödie  In  die  gvteehisohe  Mythologie.     Jeder  eiur 

üelne  Mjthas  hat  seiae.  Tersehiedeaen .  E|poelMm  ftiid 

Redactionen ,   wie  die  Mythologie  im  4raazea  ihre 

Epochen  hat;  aar  der  Küern  ist  «nferXnderlick,  an 

der  Schaale  wird  hinzagrfllgt  oder  weggenommen» 

wie  es  die  Mode  und  der  Ton  der  Zeit  mit  sich  bimt 

i;en.    Waa  Ist  hei  nnserm  Mytfaas  der  Kära.?.    Det 

Wt.  seh^t  das  Torkomman  den  Harokles  aldAlia^ 

fenVorstand  and  Gouemaad.  dafOr  an  haltim;»  da  to 

die  ««(jf^Wa  beimRItna  und  die  ihr  entspeechendea 

BchmShangen  £iir  Nebensaaha  mrklSrt.    Wir  aind 

der  umgekehrte^  Ansicht ;  and  auf  diese  Weise  na 

Stande ,  ttnserm  Mythus  ein  viel  hi>heres  Alter  zu 

Stehern, 

Der  Inhalt  dtea  zweüm  HefiEs  ist  in  der  Kirza 
fblaenders  8v  7^12.  CuLt  der  Uadtsehea  Athene^ 
Teinpek  desaen  Orl.  »•  13^28,  Bigeasehafian  der 
6öttiii.  Sie  iat  iuagfrlhilid^  «ili(ic ,  Vorsteheria 
des  Oelbaues,  des  Sdiiffbane^,  Götlia  der  Bildnerei, 
des  Kriegs  u.  s.  w,  —  aUes  sehr  alte  EigensehaEp 
ten  und  S.  110-^  138  echt  heUanischar  Torst^ 
1^;  -i  Markwfirdfg  ist,  wie  der  Vt  zn  der  be^ 
%on%ern<«^litlt  der  Athene,  al^  Yarhteherin  des 
«obiUbaoes  kommt,  ,iDie  Undischa  AAeae,  sa^  eiv 
fstBUdneria;  ehe  sie  die  schöaen  SLOnsta.  gepflegt, 
wird  sie  doch  wohl  erst  niedere  Handthierung, 
«andwerk,  Gewerbe  getrieben  baten '^  ~  als  wSre 
die  Gottin  wie  Meister  Phtdias  nach  der  Schilderung 
von  Lueian*s  Oheim ,  oder  wie  sonst  ein  Mens^en« 
kind!  -  -         •         -      «  ,  .„^ 

dieser 


on  Lucianos  Oheim ,  oder  wie  sonst;  ein  jnensonen« 

«ind! Dazu  gehörte,  besonders   der  SchiSbanj 

lieser  wurde  ia  landos  besonders  getrieben ;  „Grund 


CSMte*^  aadaii  MUM^  A«haia  .gdttiBi 
fBr  «a  YeMehemn  dei  Sehigariawhei  maaimHiM<L 
JSs  amgaoTa»  dab  dämaia  war,  abi^eh  ea  äos  sVa^ 
aem  fiaweiae  noak  aieht  Mjgt;  lU  V;  50,  U,  X^ 
410.  hat  Atliene  allerdings  mit  Schiffbma  «at 
Sehifsi^immetfmiiaaakänst  za  thaa ; '  abdr  warom  eine 
besondere  jfögeaaehalt  der  Göttia  aus  dieser  Kjom^ 
fertigkeit  maolma?  warum  Bim  i^ehi  liebar  natsr  dJü 
aUgmimäm  &ategorm  *  E^avif  sabsamkaii  ?  -^  Sb.  S 
liUstder  V&  dieliadiaeheAihcgaediaTarsiabamckaft 
libM.deQ  Oliveaban  aus  AltiM»  arfmlteai^  ^^m^ 
Qliveahiitt  seit  aralier  Z^it  der  Saga  aaeb 
Urspraag  genommen  nad  Athene  zuerst  aJb  >fd 
AoMor  verehrt  worden,^'  Das  ist  nicht  gana  rMC^ 
Der  Olirenbaa  ist  abht  van  Attika  aasg^aagM, 
sondern  von  Asien  über  die  Inseln  dahin  gäemaMas 
wen%stens  waren  auch  ia  Bphesos,  Uefosimd  Sal^ 
mis  heilige  StSmme.  (Taoit,  Ann*  III,  61.  Spaak 
CaU«  DeL  262.  Earip.  Troad«  ^.  Theophn  aL 
IV.  14.;  et.  MiiUer  de  MiaarV.  Peiiad.  p.  2l!J 
Der  Olivenbaa  kaan  akB^  auf  Rhodos  Mtar  gw»^sei 
sejn,  als  .in  Attika»  S«  36-^43  wird  dam  dm 
Mythus  bei  PindarOl«  YII.  34— 63  erklirrt;  S.43 
^s  88  die  Sage  vom  Danaos,  8. 90—118  die  Hevnlt 
aehe  Neith  behandelt»  S.  119 -- 138  wird  amJal 
Wie  die  imdische  Athene,  wie  die  griecbtsche  Altsaa 
fiberhaap^  rela  helleniseh  aad  auf  keiaa  WekcAbeik 
Kind  der  MgjpÜiehett  Neith  zu  halten  sef ;  Si  IMII» 
damit  «geseUossen,  dafs  dieser  Cnitäa  wvfcsstMis» 
lieh  ans  &reta  abzuleiten  sej,  was  aber  aanT^^rr.III^ 
S»  IX  dahin  abgeändert  wird,  sie  stamme  aaa  Argoaii 

.iSeHÖJIB  LITEAAT«.J|.      . 

'     Bnitm,  fn  Cohim.  K  BUttter:  JIKTMenÜ^ Jtj^SSr. 
'  Vbn  IW.  mm,  Trecker.  1834,  XXlf  aii4 

•  '    »  • 

BUitbea  der  Liebe  ammt  der  Yt.  mit  fteeh|:  aetaa 
piohtuDgea,   weil  die^Iaebe  tfem  Dfehfer  erst  4ik 
res  hte  Weiheiertheilt  und  ihafShig  machte  sfcl  saMae 
aa  verstehe»  und  selbst  aaszusiagco.  Deshalb  daü 
aMi  nicht  eigent|i<di  Lieb^ieder  hier  sacken ,  aowk 
^rn  Gedichte  allef  Art^  jn  denen  sieh  das  Giaailltli 
.ofieabsart.    Vermeide  der  juage  Sfiager  nur  ja  Naeb^ 
ah^ittttgen  einzelnerneuern  Dichter,  z» B» Heinriall 
JMeine  (siebe  S«  8).    Was  man  dem  Original  alle»i^ 
falls  vergiebt^  dabei  Jumui  minder  der  Nachahmer  Aim 
Cranst  der  Iisaer  aasprechen«    Dan  epische  GeÄehtt 
die  l^ehlacht  vop  Leipzig,    ist  eia  aech  adiwacliaa 
Yersueh,  der  dureh  4ie  grofse  Jugend  dea  Yfs  («a 
war  noch  nicht  eonfirmirt)  entaehnUigt  wird.    Boem 
so  reiehen  die  Griecfaealieder  ni«At  an  die  MiUIei^ 
sehea»    Der  rechte  Ton  f fir  den  Yf.  ist  aaafte  We^ 
muth,  dea  hielte  er  fest  und  schlage  ihn  besondera  iaa 
geistlichen  Liede  an«    Im  Veraban  zeigt' sieh  6llCia 
und&nadung« 


"■—*■**   JL  Ä  H  ••*"■'• 
.., ..  ..<iE'=JBl.G''l  T?-*-  C'N'G  •»  «^  t-  Ä  T'T  ER' •  •  -' 

ALLGEMfitNEN    LltERATUR  -  ZEITUNC 

•  ..♦«.  •  •  •  •••  ,  ■  ■  V 

•    \  .■•■=;    •'•"■■■•;.,■■•  *•■  '■  •■•"  'Beceiab-er  1834,  •'  ' 


f     .''.•■'.•       J         .'i  (    •) 


ftto^lb^fi'J^^Bltlraje^lliiKft  nm  ^RIBCHtiN.  iellyrall ,  et«  Sie«;  *w  sieh  allJMriMi  wl«4ki%4lii 

hein^M^ffmji.  »^^.    .   ,  fioBcn  dem  Meere  «bgew^nnra  s^,  wie  e«J»  m  ihr 

*       :    ''    '{Besthiiifst^n'Nr.'tiU)  Yorderasintinthen  Künte  ^  tUfl^mnoB,  f^itt^ftnH^fhH^ 

W' .  '     -  ke,   ruThen  tiRd  soiiat  fn  GHMhf frlaiid  «hhliclM^ 

h  'seVeii  Übel;  Mm  fhOUn  Heft«    Bi  Bandelt  Reminifcmren  in-Mefige  |fal>;*' wie- jene  Gteteder 

fon  den  üBrigen  CtVtreHi  auF  Modoe;  zoerst  ven  dei*  Mrt^esfttt  Tulfcaniaelien  Ersehfltteningett  tind  Vm^* 

Haupt^ottbeit,  dem  Helios«    DaGn  dieser  Haraptsott  ^ffl/nngeii  Umgesetzt  waren ,  vM'd^netf  em  ineric^ 

War  und  rerehrt  wurde,  hach  dem  Olaüben  der  £in-  würdiges  Beispiel  die  DM  entstandene  Insi^Hst,  wel«^ 

wdhiier,  s6  lahg^  dieftisel  bestand,  sagt  besönderi/  cbe  die  fthodier  in  späterer  2Sclt  in  Besitz  nabiben^ 

der  Mythus  bei  Pindar  Ol.  Till.  54,   Ton  dessen  und.  dem   Tl9o%lSwv  t^üfSXtoc    Ireihtetj.  'Str^Mi   !• 

EilLlarong  d«r  Yt.  auw^bt.    Dem  Helfos  wnrden  9.9H.  —    So  hie^ht^n  denn'di«  ffiiodi^rrlairbjHra 

nuch  die  herrlichsten  Werke  dar  Kunst  und  d7d  dab'Hdios  rorzv^weise  es  geweseir;  dertfarlriin(F 

Sr^chf  ig^enFfesti^  gewfelht^  ~  er  wJir  »gleich  der  aus  der  Tiefe  des  Meere»  dureli  seinen'  befmebt#n^* 

Lhnberr  aller  edfen  Geschlechter  äiirUhodos,  wie  den  Strahl  anfgekociht  hab^^  nnd  ^r  es^fortgeeetz^ 

denn'selbst  ein  Trfopas  alf pel^sgikcher  Heriknnft  von  gegen  die  nngestömen  Angriffe  desrPoseidon  mSehntr 

den  rfaodischen  Genealogen  zu  einem  HelMen  ge-'  nehme. 

macht  wurde  (0iod.'  T.  So.).    Der  Heliosdienst ,  be«  S.  K  handelt  Vom  'Kronos ,  wobii  der  TT.  au(- 

weist'nnn  der.  Vf.  S«,^,  .ist. echt  hellenischen  tJr-  mfhe  rerdienstliifhe  Abhandlung  A.  S.'SE.  NBR.  j|f  ' 

ipr4iiiss.    Mtia  kam  ej' aber,  dafs  dersetbe  geradb  lNr/li9*  verNrreist^  wo  bestimmter  naeh]^wiesen/daA 

auf  fthödcfe  zu  so  vpr/itglfcher  Aiidbildung  gelangte?  KgSrog^ itaisU  Naiilfcn  uMdM^en  efn  echt  grie^hiseher 

t)er  rhodische  Landesifayibus,'  den  P^ndaif'l.  c.  si  Goft  sej  „  deir  Qott  d^s  Wäehithums  d^  Isafen   mr 

ftch^n  benutzt,  und  was  Plin.  h.  n.  Ii,62;*^Is  eine  Zeitiger.     Alkrdtiigs  pÄfst  nueb   die  JSeft  seiner^ 

klimalische  Bigentfafimlichkeit  von 'Rhodos  angiebt,  Feste^  wenfgstene  zn  Athen-,  sehr  gntza  dieker  An-' 

nSrolich  dafs  Helios  jeden  Tag  wenigstens  in  einer  sieht.    Gerade  der  12te  HekalMibneon,  wo  nun  ihm' 

Stunde  über  die  Insel  leuchte  -^  beidei^  sind  doch  ei-  Zu  Athön  s^ine  fbrcltbaren  Opfer  brachte,  fiel  mitteir 

geatiich  nichts  weiter,  ab  firktSrunj^sversuch^  jdei'  in  die  Znit  des  »tpi^fiSg.    In 'Rhodos  bradkte  mait 

tro  tresonders  böheb  Terehrung,  die  Helios  een|j(Vi|  ihr^  ^rst  am  fiten  Mefageitbidn  Mense(^nopfek''   äl$a' 

wie  äie  wAhrschdnIidb  von  den Hbodierti  seRiit mii^  Äiehtmebr Ai  det^'Aemtekclt,  #{« der Wf.iitig  an^^ 

^eaAgen  Wat^n.     Per  Vf.  beruhigft  jich  be!  d^ni|  nimmt;  denn  diese  Jst  mit'dMi  Atthning  deawrftts^ 

^ü Plin.  ertShIt ,  diese  llimütische  Eigentht^hüitelrT  S-r  14^Tage  rorher,  geidilossen^  soMMt  eitrMh»! 

keit  6eyder  Grund  der  b'esondern  Verehrung,'  nichts  oj^fV^r  dentalfou  heftigen  ZeftigeK  '      -        -  ^ 

fenders.     Uns  kann  das  nicht  g^nUgen«    Falbel  und  '  .  ;Wir  übergehM  das 'Fol|;ende  nn^  teriT^H^tt' 

Geschichte  komipen  zu  sehr  darin  1ibere7n,di|if8He|tos  sehltefsltcli  nur  noch  bei  d«ra  l4n6Vktfip  l^ptimüc    dM^ 

«er  Gott  if^\\  nri»  desseotwilJeh  (Findarjodei' dun^h  der  VY.  4. 96  nieK«  so'lottrz  httte  *lftrtiM*  sdüft» ' 

äeUfDiod.Y'Se«)  die  Insel  entst^nd)^^,    als  dafs  i^t*  iirt  4>e9ondeif^  #feU!ff  sU  lB«We^ 


deti  (Diod.Y,S60  die  Insel  entst^nd)i|t ,    als  dafs  i^t*  iirt  4>e9ondaf^  #feh^g  ali  iRaWe^»^^ 

man  ihr«  'I/Vitfkr  io  ganz^  .nnberOckricbrigt  lassen  slflren'  fitnnten  In*  dieser-  ^eMrfi 7lleM(L'<ir   M#  \\ 

jftirf^e.^Bsmtirs.  der  Glaube  anf  Rhoä<ns  gehei^rscht  Der.Tf.  e>kjh1t<liii  fflrefheH  Ve»  dc^ 

üaben,  die  thse}[i^drdanke  thrEntst^eheii  und'Best«^  d^r^ellMtl»9tjMle/«ing^^^ 

hen  dem  Helios«  ^Üli^ser  Glaube  kann  sich  aus  ei^  Ciiltus  derDemetchr,  ^ersephoiie*il.'s«  ^.-b^sfakdeir 

ti^m  zwiefachen  Efehientc  entwickelt  lialiien :  1)  soferii  finbe ,  der  tön  einer  tbtstpltsch-lapithfaelieA  GbleHw 

es  ünch  sonst  Gh^ übe  der  Griechen  war,  dufs  Helios  ans  dem  G^fiMe' Dotidto  naeh  llhoaos  gebradtf  (^6^«^' 

Bet^cf^r  Entst^&ung'organischej^.K3rpe)ratts  dem  TTi^  d#n,W;  ./erweist  übHgMitf >der  Ranptsa^e  nieVltor 

Vöbtaibin  vorzttgsW»si.  mltgeWlrtlt  hvfbl^'tt^lhii.  Villi  9%ffiy^m  th  'emartthdf  «erieMcMe^  TtfS  1^^ 

29.3«'  Arrs(^4  l^bjstO£lZ(.>;''^as  sicb;VesoM<^rs  ,^A^rC^ofl^ {»le  $tdleii  der  Alttfii  dprtbM^vT^ 

f^toi}  ausspri^h^^^  ^^ji&W^^  dr^erjtt^yWt^yy»  «itd  meiWHii«6famie^  ^ 


f!^bon  ausspri^h  iA  deriStf^eiuft^n  dem 91^0  d^k^ntlA    dr^^^erzdeluief  sejii  «itd  meindW«6f«|HieM  ijij 

Er$ä  m.  ßi.  Mur  d.  L.  Z.  1884.  V  (5)  {^^ 


^ffr 


BR6lirZVN6SB£AT;rER  ZUR  A«  L.  Z« 


darin  M  dieitr  CMegmlieit  etwa«  Tonomifftii« 
Hoffentlich  bringen  wir«  iiiii|  ^^^«  «i4eri».  I)ttt|^ 
mehr  auch  etwa«  Brauchlfaree« 

Es  iat  iedenfalls  uaricfitiff ,  wenn  der  Yf.  df» 
Käme«  Tf^o^v^Wr  seiner  ,,  d9eige«ti|I%eB  iFigur"!* 
ttbctileiteil  Tcrsiieht^  wfewofal  aohon. Andere  vor  ihm 
eben  so  gethan  haben  (z.  B.  Salmasius  Plin.  eserciiaiU 
212*  e.  TQiimw  revera  dictum  ^  ^uod  m^  irsi.^futrte§. 
euet  pervüsm  ae  in  irivio  constitutum).  Der  Name 
ist  Tielniebr  ein  Denoroinatir  von  dem  Eigennamen 
Tftona^^  nnd  dieser  hat  doch  wohl  mit  den  3  ZugSn- 
gm  iin44er  drffgeitiiltigtn  Fknr  deaP^i^hen  Vor^ 

Jehirs^^  nichts  -zu  thnn:  Yielmebr  schein!  die  £n-< 
Ußg  0M94  Qdtrfwv  (Schol.  Theecr.  XVIL  68.)  zu 
erkiSrf^f  wie  die  tfhnliohen  in  den  Namen  "fUctn^, 
d^mlft  /^(iX^'U.A.  w«,  als  eine  der  rielen  veral«* 
tdeni  Adie4)tivendung(|n ,  denen  erst  spHter  ein  be* 

•Qndrer  Swn  be^fel^S^^v^»  ^^  ^^^  ^  nrsprüng- 
Uch  sgar  «liebt  hatten:,  .  wie  z»  E.'^EXXon^c.  onenbar 
nichts  Anderes  JMt)  als  ein  verstärktes '!£Uoi  Strab» 
ViL  p.379«  6ai|^  /Bben  so  ist  es  mit  der  lateini- 
schen A^jectiTondnng  -^ccf^^  worüber  s.  Niebuhr 
n8m.  Gesch,  1, 62.  A.  107,  .       ^     r^  . 

Die  höchst  verworrenen  Gene^ogieen  des  Trio- 
tta«.selbsi  lichteft  sieb  am  ersten ,  wenn  man  einen 
nwiefechen  IJeroea  des  Namens  unterscheidet!  des* 
sea  IdentitKti  nur  geiJindet,  «cht  bewiesen  werdea 
k^fin«  Der  ..euif  Triopas  ist  der  der  argirischen 
Sage»  wo  er  eui  Glied  Q%ä  Geschlechtes  des  Phoro« 
neus  ist.  Paus.  II.  XVI.  1.;  sein  Sohn  ist  Pelasgos» 
ftei  dem  Demeter  einkehrt»  und  der  der  Stifter  des 
Dfjmstesf  der  Pelasgischen  Demeter  ist«  Paus.  Ih 
l^xf K  2.  Mesfene,  die  Griinderin  von  Andania  und 
Stifter  in  der  dortiiBfn  Cerealsnera.  ist  seine  Tochter« 
i^afis.  IV«  LSW  Seine  Söhne  sind  Jasof  und  Pelasgos, 
i^d  Pir^sOT.  Hellaniciis  |)ei  S^bol;  Hnro.  U.  liL  75» 
cf.  Sturz,  fragm.  50.  73  f.  Eust.  ad«  1.  c.  Schol*  Hom« 
Odv YL245.  Steph. Bjz.s. v.  "^^yof.  Hjgin.  fab.  145. 
Bei  SchoL  Eiirip.  Orest«  910.  ist  Triopas  Sohn  des 
fli^pbn^  »ildd^fiuböa;^, diese  ist  gewits  die  argivir« 
^f.,  iq(^W»l«berStepb];Byz.s..v«  Evßoia\  Phölmsii 
an«i  dein  GcfcUecbte*  des  Phoroaeus ,  ist  auch  bei 
Paas.  J|.ri6.  I.sein7ater»  ,.       .  , 

1  .)Dtq^i»4ere.Triopas  ist  d^r in  der  thef  salischen  Sa« 
ge,  der  die  Grnndbcziehuwauf  denCerealcultus  be« 
bKJU^  aber- von  einer  ganz  andern  genealogischen  Sphtt- 
ne  ipmhaUt  ist.  Br  heirst ^/oX/^i^c  inscr.  Hecod.  1. 35. ; 
€MaH«Äof  JWaw  Hjgpa.po^.  Astron.  1,44^ 

ßfii^m49Cin!K,Sß9t.  9m  448. 14.  .$ch(]|l.  Iliadt-n.  iM  a« 
M^ßd^s^i  Eii^V^^k^f^^  dcr,PrevjJfr,wider^Jipmeter^ 

kr,,,CaUimach.us  fc.  m  Cw- 21^  ßv^d  Aletam.  Vllr. 


Möiwt;  H^}»f..M^  —    T^ppas  selbst  ist  in  dieser 


dieser;  Beziehnngen  9  nber  «i  Ueibi  deek  immmt  diin 
#i^  SeUseb-  tbes#ali^herBa«s. 
'  *  Wiedd^  in  atiderer  1[Tm;pbung  erscheint  er  ant 
;d|tr  Colonie  zu  Knidos  und  den  umliegenden  lonetn, 
jdie  noch  vor  den  Doriern.  unter  .Tlepolenuu  T^om 
dotisqben  GeSlde  ^ach  Bh.odo4[«t  c«>v»  auswanderte 

i  Mm.  Orch.  185).  Triopas  ist  hier  der  SoIiq  den 
>lMbos^.des  Anführers  jener  Colonie.  Diod.  lY»  5S^ 
der  nach  dem  Diod.  lY,  ol  ancefiihrten  Genealogieen 
sein  Bruder  sejn  murste.  Oder  er  wird  H^iadi 
Diod.  jnr/61."£r  ist  o/jcfWi;^  Ttjg  KvlSov,  wie  man 


U..'t 


i 


von  ihm  unter  diese»iTitdr<fii^ii^»e^ii«ek  Dm^phi 
geweiht  hatte.  "Paus.  X.  lt.  I.;  das  Tgiomoviü  von 
ihm  gegründet  und  nach  ihm  '-benünnt^  Sfepb.B.  «••▼• 
Theoor«  IdjU.  XYlf.  OS.  feichol.;  und  der  mzea 
Umgegend,  der  Stadt,  Steph.  B.!s.  v. .  PliB.T,2a. 
Tbucvd.  YIIL  3$w,  demYoqtebirgp,  der  See  Hered. . 
1. 144«  174.  wird  der  Ruhm  seines  Namens  nitg^^ 
theiit»  A»oh  zu  Kos  ist^König  Xnopp  oder  Triepas 
Scbol,  TJ^eocr.  XYIL  68.^  und  sfun  Sehn  ist  Me- 
Kops,  der  der  Insel  den  Hltesten  Namen  gab.  Steph, 
B.  s.  v.Migoxp;  auf  Rhodos  ist  er»  wie  gesagt,  'gleich- 
falls naturalislrty  so  dafs  er  unter  die  ältesten  Lan- 
^esheroen  aufjg^enomroen  worden.    Diod.  I Y»  61«  ' 

Dafs  Triopas  und  sein  Geschlecht  Torzugswei- 
ce  mit  chtnonischem  Ce'r^aldienst  betraut  geweseSi 
geht  schon  aus  dem)  Bemerkten  her\*or;    nc>eh  be- 
stimmter ^  wenn  man  die  weitere  Yerbreitung  ifiieses 
Namens  nach  Sicllien  und  Italien  Terfolgt.     lienm 
auch  in  Agrigent  sind  die  triopischen  Götter»  uid 
zwar  Tom  Parischen  Triopion  dahin  gebracht;  lis 
haben  einen  Hierophanten  zu  ihrem  Priester,  eins 
Würde,  4^®  1b  d<^<ii  erblichen  BesÜE  des  Geschlecht^ 
des  Deinomenes  war,  dessen  glorreicher  Sprofs  Hi^ 
ron  gleichfalls  Hieroi)hant  der  Demefer  und  Korn 
war—  Schol.  Pind.  Ol,  Yl.  160.  Sehol.  Pyth.2.27. 
Herod.  YII.  153.—    Endlich  das  Filial  in  Italien, 
das  bekannte  Triopion  des  Herodes  Attikns*,  durch 
seine  riel  besprochenen  Inschriften  besonders  inter» 
essant.    Hiei^  ist  ein  Tempel  der  Demeter  (Inscf.  1« 
y.  6.).;  wie.  das  Uehrige,  so  sind  auch  die  SSulen^ 
welche  die  Grenzen  des  heiligen  Gebietes  bezcicha«- 

daftknn^e  Stift  jsiein  dtifiOQ  Jfjwoiw  Tgiinag.    Bei* 
liiung  bemerkt:    man  hat  gefragt ^  warum  Hcroden 
dieses  Stift  zu  Ehren  jBeiner  rerstorbenen  GemaUia 
Regilla ,  nach  dem  Musfer  des  komischen  Trtopiumsp 
und  nicht  lieber  nach,  dein  Muster  des  eleusininchna 
Denietertempels  (Bifigerichtet  habef.ef.  BoeiM  C^r|^ 
liiscr«  Nr.  26.    Chiikkf}l  in  seiner  Brklirningjfer  Tu« 
sshrift  S.  12  rermuthet,   Theagenes,  derTKnidier^ 
der  4^q  Herodes  unteitr^chtetei  habe' di^  triopischett 
cdcra  gehabt,^  und  von  rdieseni  iej  denn  Heroldes  za 
dem  Glauben  und  zu  der  Gewohnheit  flieser  Religioa 
erlogen  worajen ; 'deshalb  habe  er  gerade  diesig  yor* 
geigen.    ^^  kann  hinzusetzen ,  cß  scheint  |%  sei* 
neAZeit^, nicht  erlaubt  gewesen 'z(l  seyn,  anfiiJ^i^Milli 
Attita;'neaiß.Eleijisfni.en^uiu  gHinden^  so  weif  ilkfl^ 
apsd.em;itehlge9<!J||il^g^ncnTf.^uch  dhtlMdiw  (Smü* 

itieter 
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öder,  WAS  hdca  einfacher  ist j  tierodes  ifvollte;  dodk 
den  ufiterirdiscben  Göttern  ei/ie  Stiftung  machen« 
Srun  i^aren  die  triopiseben  Götter  allerdinge  d^tol  /^o- 
f^iof ,  und  zu  jener  Zeit  wohl  die  angeeehensten ,  da* 
gegen  die  eleusinische Demeter  war  Keineswegs  iden- 
tisch mit  der  chthonischen  Demeter.*  Aber  auch  die 
Gottheiten  Von  El^tosif  TereKrte  JQferodjes  hei  dieser 
&ilegctiheit;  er  weihte  den  Schmuck  der  Megilla  im 
ftteusinioA  (Philostr^  Herod«.  Att«.  c.  8). 

ISs  stammen  also  diese  s.  g.  triopischen  sacra^ 
welche*  wesentlich  chthoniseher  Art  wareii,  unmtttel-- 
fiar  aus  Karien,  mittelbar  vom  dotischen  Gefilde  ah^ 
das  einen  heiligen  Hain  der  Demeter  hatte  (Callim» 
äe.  inCer.31.)  und  wo  noch  sonst  Spuren  dieser  Culte 
Bind. .  (Brimo,  d«  i«  die  chthoni^che  Demeter  buhlt 
am  bBboiscben  See  mit  dem  Hermes«   Propert.  II,  2. 
ll.    Lobeck  Agiaopham*  p.  I2i3.).     Der  Dienst 
der  chthonischen  Demeter  .i^nd  der  um  sict  groppirfen 
andern  obthoniscben  Gottlieitetn  scheint  sich  von  hier 
nicht  blofs  nach  Knidos,  sondern  mit  den  Aeolera 
überhaupt  auch  über  die  andern  Inseln  und  über  das 
hellenische  FestlaYid  verbreitet  zu  halten«    Auf  Kni- 
dos selbst  war  dieser  Cult  allerdings  mit  fremden 
JlBostandtheilen,  dem  Dienste  des  Poseidon,  des  Appl« 
Ion ,  der  JV jmphen  versetzt,  aber  es  war  dpch  der 
tiauptton  der  chthonisch« ,  und  die  Hauptgottheiteil 
blieben  9  wie  besonders  aus  der  Weise,  wie  das  he» 
rodische  Triopion  eingerichtet  ist,  folgt,  Demeter 
itnd  Kora,     Üpd  nicht  blofs  anf  jenem  Vorgebirge 
ron  Knidos  waren  die  triopischen  Sacra ^  wo  freilich 
das  ansehnlichste  Bundesbeiligthum  stand,  sondern 
auch  auf  den  kleinern  Ins^^n,  Telos  (Herod.  TII^ 
153.),  auf  Rhea,  wo  wenigstens  ein  Zweig  der  Ko- 
lonie vom  dotischen.  Gefilde  sich  niedergelassen  zm 
tial>en  scheint  (Steph.  Bjz^  s*  r,  T()/offa^),  auf  Kos, 
wo  auch  sonst  Demeterreligien  ist  ( die  Thdysien, 
Theoer*  Idyll.  Ylf.),  und  wo  König  Eurypjlos  die 
umherirrende  Deo  bei  sich  aufgenoiftmen  haben  sollte 
(Bcbol. Theoer.  VIU5.] ;  nach  Andern  (Eust.  p.  1351« 
20.    SehoL  Uiad.  (o,  293.)  König  Merops  die  Rbea; 
vnd  ettdlicJi'  attf  nhodos ,  *  wo  ohne  ifivivifei  diu  ehtho- 
•Ische  Arlemis  und  die  Persephone  ( Snidas  s«  r. 
^^nifiiSiXof)  mit  der  Demeter,  aefen-Vorohjtantf;  s^nL. 
Rhodos  der  Vf.  S.54  auf  eine  so' seharfslenige  Weise 
iDidechthfff,  aod'i{Ät:deni  Iriopfseheu  ApoMoii  eine 
nsammenhliagendc  Gf'uppe  und  zwar  ehtheoischer 
fiofttheii^:  bildf tef,    Wa v,  abtr  d#m  so., .  «Ii4  ist  es 
doch  de9  chthoni^c^  fffttheiten  waatMli^h,    in 
Mjftarien  ver^l^rt  mni^rdM ,:  1^  wird  ai^oiiehi  jliit 
4eni  Vf.  i^«  (frm^\s^,  i^^^mgOer.  p.  .8S.  w^^^cobs 

ciiriAa«^  y^U  k.  S.  Zi^  d^shul/»  tadeln ,  «fMs  sie 
in  dem  yefkonMnm-eiiKer  ehlfaoifis.ehiHi  Artemis  und 
Vens^^P«  «in  Z^mXh  f an  Aljet^ien  auf  Bbo4us 
ftidea;..  ynj^  JA^^u^h.diffvh  iNe  Hifraplianleaviürde 

?«i  Asvümt.i^itdf  n^  l?»ni«%iaTKM^if^MtfK  h«s|»tig« 

irifdi  4er  von  dem^.r^^i^ffhm  ^n-  »iUrt««»^.i!eine 
^Mft^  die  Teli«?a.  M.  w^ah^  i^ieilt  «eu;  i>i%lote, 
deren  er  sich  Vieimehr  ali^,€inei(;j]pii\jr;(}of|tii  zu 
Kurien  und  Rhodos  her  mitgebrachten  bamHchtifite« 


;  vBn  Mhm  Mber  den  *TriopM  nd  die^trioplsehen 
Gottheiten  sonst  gelegentlich  sich  geünisert  :'rf «conti 
htriziom  ^ffecke  trü^e.  Roma  1704.  p.  54  sq.  -- 
Jacobs  Antkol.  fr.  od.  1.  annotatt.    Yöl«  II.  P.  II« 

6369«  «^     Pndeaux  ad  Marm;  Oscn.  p.  373.  ed« 
aitt«  —  Jkkedik  zu  Schol«  Pind«  Pyth«  II.  27.  p.  314« 
Owp.  Inscr.  I«  p.  4S  sq»  h  p^ 

« 

PHILOSOPHIE. 

t 

BnisLAU,  b.  Olafs,  Barth  und  Comp«:  Skfstemder 
Metaphj/sik^  entworfen  Ton  ChrisuiebJidiusBra' 
nißj  Dr.  und  ord.  Prof«  der  Philosophie  an  der 
ifnitersitSli  zu  Breslaa«  1834«  &  (2  Rthlr.) 

.,Das.  reine  Thim  macht  den  Anfang,  so  a*n  sich  als 
fn  der  Philosophie,  und  über  die  beiden  von  Hegel  nl* 
die  ersten  aagefiihrten  Definitionen  des  Absoluten : 
ea  se7  das  Sejn  und  diTs  Nichts;  tritt  die  urspriln^- 
lichere-:  das  Äbsoltde  ist  das  Thtm.  Sie  ist  aber  keip 
abstrakter ,  wie  die  beiden  Hegerschen ,  sondern  ein 

concreter  Gedanke«  • ;     und  so  witre  denn  ein 

dem  fiein  jefMeüiges  als  unmittelbarer  Inhalt  delr  Phi- 
losophie gewonnen;  Heecls  leeres  Jenseits  zeigt 
sich  unmittelbar  als  ein  absolut  erfülltes  ^  und  es  ist 
hiermit  fiir  die  Philosophie  die  Aussicht  vorhanden« 
daa',  wornach  sie  schon  so  lange  schmachtet,  endlich 
zu  erreichen  ,  nSmlich  im  Wege  immanenter  Gedan^ 
kenentwichlung  (also  nicht  dogmatisch)  zu  einem  Gott# 
^u  gelangen,  welcher  nicht  ins  UnendliGhe  sieb  ent* 
Sufsert,  und  dann  ebenso  in^s  Unendliche  sich  sucht, 
aber  nicht  findet;  kurz  zu  einem  Gotte  zn  gelangen, 
welcher  nicht  absolut  aufser  sich ,  sondern  in  und  &e» 
sich,  und  eben  delshalb  ein  der  WUt  jenseitiger  ist.^ 
(8«  170.  71.) 

Mit  diese*  Worten- lassen. wir  den  Tf«  selbst  das 
Vorhaben  «ns  eröffnen,  wekbes  er  durch  rorliegende 
Sletaphysik  zn  erfüllen  gedenkt.  Zeigt  nun  die  ganze 
übrige  Haltnng  der  Schrift  in  ihrem  Urhriier  den  ge-^ 
reiften,  durchgaiibten  Denker,  so  dtirfen  wir  jene 
Stelle  allerdings  nicht  sofort  zn  den  leeren  Vorbei«« 
fsun^en  oder  vorausgreTfenden  DIHnatlonen  rechnen, 
mit  denen  unsere  jungen  M etaphysiker  ihre  Darstel» 
lujigen  rheterisfh  auszuschmiicken  lieben.  Indem 
ferner  darin  die  Einsicht  in  die  bisherigen  Gebrechen 
unserer  S^ekulatimi  scharf  nid  i»ezeiclniend  atfs^e« 
sprechen  wird:  mufsunsdasrarliegende  M^erk,  das 
jffnen  IBfngeIh  abzvhelfen  f^r^pricht,  mmt  mit^desto 

JrSfserer*  Etv^^artunr  erftlllen.  Mittelbar  tA%r  for- 
ertd<^  Vf.  zugleich  selbst  dadurch  auf.  den  hoch« 
sten,  dnreh  die  wissertschaftMcbe-Reilacrer  Zeit  ge« 
botenen  Maatsstaban  sein  GeislesweriL  zu  legen« 

Die  ersten  Erkundigungen,  wenn  ein  neuer  Den« 
kar-dje  Bahn  belrilt,  sind  gewöhnlich  darauf  gerich» 
tet:  ^ejlnhei^.  ^httle  er  angehöre,  oder  mit  welcher 
ftrmjaidtsteps «buchst  in  Y erhinduim zn  brinnn.sey. 
Allsh;i|»  diefflr  Uiosfcbt.  ist  der  iroffiegende  Fall  be« 
merkenswerth,  indeni  sich,  eine  snlche  deutliche  Ver- 
wandtsehafi,  mit  ibtaar  dci^  Aerfscftenifcii  Schulen  we^ 


uigsteitii»  bier  irfeirt  nadiweiseii  Ilfst,  witwmdafl 
Werk  die  neuem  Leistnngeii  keiaesw^ilijgefl  adberOek-' 
•iohtigt  lUüi.    fis  ist  elfte  eige&tkaniiiehe,  eelbtteiw 
zeugte  t^hilosoj^bische  Ansiekt ,  welcke  iine  kier  der« 
eeboten  wird.    Solche  Ersckeintfiigen  finden  aller  im 
gegenwärtigen  Zeitpunkte  den  allerscbwersten  Stand, 
OU  gelingt  eB  ihnen  nicht  einmal,  Cregner  anf  aiek 
zu  ziehen,  weil  man  eie  gSnzlich  ignorirtoder  an  der 
oberflächlichsten  Notiz  von  ihnen,  oiek  eeniigen  iSfst, 
Denn  die  oemacAten  Männer  —  und  zu  denen  gehdrepi 
kenfigee  TagM  faat.  Alle,  an  meioton  jedoeh  dte'^- 
treuen  Nachtreter,  —  wollen  nur  Ton  sieh  und  dem 
Ihrigen  rernehmen!   Deshalb  oekeint  ee  kier  doppelt 
die  Pfliekt  der  Beuitkeilung,  znniekst  iin^r  den  In« 
kalt  lind  Gedankengang  der  neuen  Ansickt  Tollstiindi- 
mn  Bericht  zu  erstatten.    Das  Geschltft  der  Krftiki 
und  das  surnmarische  Crtheil  üb^  das  Werk  wird 
jich  daran,  von  selbst  entwiclreln. 

Historisch  knOpft  der  Yf«  an  Künt  seine  Darstel* 
Inng  an,  indem  er  mit  Recht  bemerkt,  dafs  die  wts^ 
^enschaftltche  Metaphysik  auch  jetzt  noch  Verpflich- 
tet sej,  Rücksicht  auf  die  Kantischen  Forschungen 
ctt  nehmen,  und  die  Schranken;  welche  jene  der  Spe- 
jkulation  habe  entgegenstellen  wollen ,  nicht  blofs 
ignorirend  bei  Seite  zu  schieben ,  sondern  entweder 
Lie  anzuerkennen,  oder  sie  wirklick  aufzttkeben.  — 
Kur  wird  dies,  nach,  dem  Urtheile  des  Rec«,  nicht 
fow<^  durch  eine  mfserhalh  des  Sjtftemes  selbst 
bleibende»  blofs  vorläufige  Erilrterung,  wie  hier  ge^ 
schiebt,  zu  leisten  sejn,  weil  die  Grundlagen  einer 
Jeden  solchen  Kritik  selbst  wissenschaftlich  gerecht- 
fertigt, also  im  Ganzen  d(ir  Wissenschaft  hegrtindet 
werden  müssen  i,  —  sondern  durch  Aufnahme  tfer  be- 
urtheilteh  Lehre  in  das  gesamAite  Sjstem  der  Philo- 
soplM®  selbst,  um  in  dem  sich  entwickelnden  Fort*' 
gange  desselben  dni»' Recht  wie  das  Unrecht  jenes 
einzelnen  Standpunktes  steh  ?on  selbst  ergeben  zd 
fassen.  Atterding^  iSfnft  dies  auf  die  allgemeine  Fo* 
derung  Itinaus,  welnho  wir  naeb  derReife  der  gegen^ 
nilrtigen  bpekdlaliven'AMkildnng  an  die  Systematik 


^ 


ädie  ^hflosophie  n  etellen.  keln'BeHeAkta  ti'ngent 
die  iAnnitlicfcen  philosophischen  Standfhihkte  aus- 
drfiekKdi  in  sick  zu  enthalten ,  und  in  stetiger  "Eht*' 
itickelnng  ans  einander  abznhm'dclln ;  unter  w  elcken 
der  Bjintische,  oder  allgemeiner  —  der  A^vReflejeUm^ 
als  ein  zn  allen  Epochen  der  philosophischen  Bildung 
wiederkehrender  j  und  unabhXngrg  von  der  speciellen 
hiatorisehen  Geseilt,  welche  er  bei  Kunt  angenooK 
men,  f3t  sich  selbst  zu  betrachtender,  an  seiner  ^ella 
und  in  seiner  bestimmten  Begrenzung  get^lfs  eine^ 
ijsr  bedeutendsten  ist.  t 

Können  wir  uns  nnn  mit  dem  Tf«  wenigstens 
Bber  das  We9eniUdke  seiner  Kritik  der  Kantischen 
Lehre  (S.  14  -  44.)  für  einverstanden  erkÜTren;  so 
soll  uns  iene  Bedenldichkeit  nicht  aufhalteh ,  der  ei- 
genen Tneorie  des  Y fs.  sogleich  nüher  zu  treten,  wo- 
zu die  Klarheit  nndBitergie  der  Darstellung  ansidi 
^chon  einladet,  «Welche  um  so  mehr  anzu^kennen  ist^ 
Je  seltener  sie  jetzt  sich  findet. 

Die  Philosophie  ist  ihm  die  wissen  schaff  liehe 
Darstellung  des  vernlinftigen  Denkens.  Vernunft 
heifst  es  aber,  insofern  e%, seinen  Inhalt  weder  T«f 
Aufsen  -eropfilngt,  noch  aus  seinerinnern  Selbsto> 
gebenheit  sehopit,  sondern  frei  hervorbringt.  —  Der 
hienrit  im  Denken,  zugleich  erzeugte  Inhalt  desselben 
heif^  die  Jtfee,  und  so  wHre  dfe  Philosophie  ferner 
nach  allgemfeinster  Begriffsbestimmung  als  die  ^h 
ienstkafl  der  Idee  zu  bezeichnen.  (§•  7,  u.  8.) 

.  Hiemit  besteht  jedoch  der  Anfang  der  Philoso- 
phie in  einer  Focfeniiijf  an  das  Denken  ;  ganz  abzuse- 
ilen von  aller  unmittelbaren  Wirklichkeit  und  den 
darin  entkaltenen Bestimmtheiten;  Überhaupt  von  al- 
lem gegebenen  Inhalte  zu  abstrahiren.     Die  That 
tolbtündip^er  Abstraktion  ist  demnach  die  einzige 
Weise,   in  welcher  jene  Foderiing  vollzogen  J  der 
Anfang  der  Philosophie  gewonnen  werden  kann.  Das 
Denken  ist  somit  in' der  Philosophie  nicht  leidend, 
^mpfang^nd,  sondern  frei'thHtig;   und  zwar  ist  es 
absoMes  7%tf». 

(Die-  Fortititung  fol§e.^ 


yr^ 


•  * 


it 
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LtfntcK,  bb  AsdiMfaldt:  BekfMt  zu^  lynfiikti* 
$dken  CMtm^em  neeb  dem  Leitfaden  der  duneh 
Ramsbsm  veran^lteten  fSnl  und  zwnnzigstosi 
Awgabe  der  kleinen  Brpder^seken  Grammatik^ 
flir  Schlier  4er  tintem  n.. mittlem  Klasse» entr 
weffen  von  Dr«  .ifmir.  JuwiAanft,  Prof.  am  Gym* 
nasinm  jm  Liibeek*  DrjDfe,  verbesserte  Aqsgabe« 
1834.  VIIIii.  238 S.  gr.8.  (16eGr.)  (Siehe  die 
Recens.  in  den  Brg.  Bl.  1819.  Nr.  08.) 

Lnipzto,  in  der  Weidemann.  Bnchh. :  Gedititte  von 
Ädalbert  v.Chamiseo.  Ziveite  Anfinge,  MitlRu-J 
pfer  u.  6  flSIdern  von  Offo  SpeMer.  1894«  Tflf 
a.542S.8.  (cart.3RtUr.)  (8. die  Helens,  in  ^^^ 
Brg. Bl«  1833.  Nr.».) 


BnrfTOAirr  «.  TüMmaif ,  in il.  CofCs.Bockli. :  <^ 
diekie  von  NkohnA  Lenau.  ZweHe.  vermfkrf» 
Anfinge.  1884.yiIIiK383S48.  (lRtKk20gQnl 
(8. ditf Reeens.  ind. A«L.Z.  1833.  IVr.W.) 

LnmsiO|^.Sehaarscfamfdt:  Bthteiimginduäteuhek^ 

'  JVArnfrecM.  'Dargettlelltak  seinen  v  m^rSgA  Vom 
Professor  Dr.  JMftnr  WeUte'.  2emYe,  «Mg«i&»IM^ 
«ete  Attsgnbe.  1834.  «»S.  gr.a  fSgOhf 

SnmrMAT)  h.  Lüflund:  FrmizfeUckee  Lewe^miäk 
für  das  Aker  von  12^13  labrta ,  rnft^^Inem  y«B* 
oMnd.  WUrterverzeiehnlsse ,  vnn  tf.  >C.  Hipftfar, 
Dr.  phiL , '  f  mf.'  nm  obem<fi}yninaniQ|tt  Ik  SlMt^ 

V  gart,  'tko^j^  terbesseMe  Auflage«  ^  |83fw-  X  «« 

^  ^9M8^  8^ 


<lft8Clr.^ 
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PHILOSOPHIE.  «ragsjedoeh  ins  Kiinere siebend.—    Hier  Ufst  sieh 

«               V  ja...«.    n..«k  „    r»*-...  .    c.,^.<m /f.».  nun  »«hon  das  ürtboU  niciit  zuriickbelten,  dafe  die 

•    BasttAir,  b.«wf8,  Barth  «.  J«™?«  • .  ^?/"»  ff  Methede  awer  streng  ist,  aber  die  Wichtigkeit  de» 

Metapkystk,  entworfen  von  Chn»tlieb  Mttußra-  „^„.„  Resultats  danit  nicht  ganx  in  VerhWt- 

tiiy»  u.  «.  w.  Ifg  g^^l,^    m,  g^f^^  3jjj j  j„^],  jijf^y  Gehalt  lüoht 

(For^jtfi^uMf  v«iB  iVr«  112.)             ^  bedeutend  genug,  um  den  weitlXufigiea  Apparat  ibres 

DBeweieena  nöthig  zn  maoben«  .  Sie  sind  wahr  und 

ie'  Abstraetion  von  allem  Inbalte  war  jedocb,  wie  luuitreitig ,  aber  sie  waren  ebne  den  miihsamiA  dia^ 

bereite  erwSbnt»  nurder  negative  Moment;   der  posi-  lektiscben  Umweg  in  .wenige  Grundbestimmun^enziiN 

4ive  ist  die  SelbstreUziebnug  jenen  abaolnten  Tbuna  aaremenzuhssen,  da  nie  docb  eigentlieb  nur  die  ,,Fo»* 

.^ee.Denkenee  Aiao  das  in  der  Yerwirklicbung  seinar  demng'*^  aussprechen,   welcbe  an  Jeden  bei  seinem 

f  relheit  begriffene  Denken  hat  darin  sein  Tbun  dem  Eintritt  in  das  Gebiet  des  metaphysischen  Denken« 

■nbsobrienThnn  gleichzusetzen,  and  darin  l>estebt  die  absolut  z«  machen  ist,  eben  rein  und  nur  denken  zu 

^i^afre der PKUosophie*   Indem  znn^icbst  jedoch  das  sollen;   falls  man  niimlicb  es  nicht- voTiZieht,   oder 

J)enkan/Sein  wirklicnee  Tbun  der  Idee  des  absoluten  wissenschaftlicb  nölhig  findet,   durch  eine  voraas« 

Tbuna  un^oiob  ^nden  mufs,  wird.diese  ibm  darin  ein  gebende  Theorie  über  das  Bewufstsejru.erst  zur  Höbe 

jtmijierlieh^ y   Objeciives  (ein  erst  zu  erreichendes  des  specnlativen  Deiikena  biniuifzuleiten  oder  zuert 

£iel>.  .  Dänin  afi^rinirtidi^s  Denken  zugleich  aber  die  ziehen.                                                                       « 

.Idee  in  ihrer  Objectivität  als  eine  in  sich  tcahre,  und  Ans  Obigem  entwickelt  nun  der  Vf.  seine  dmnd- 

zwar  als  die  eii}2^  wahre. —  Die  Aufgabe  des  Den-  eintheilnng  der  Philosophie^  welche  uns  zuerst  in 

.kenn  mitbin,  sich  der  liec  jr}eio4sii«ctoen ,  füllt  zu-  das   Eigenthiimliidke   seiner  Ansiebten   einzufubre)i 

.naaunen  mit  der  Federung :   das  Denken  solle  die  verspricht.  —    Sie  bat  nach  dem  Vorigen  die;  dop- 

.fiobranken«  mit.  welchen  es  durch  seine  Beziehung  pelte  Aufgabe:  einmal  den  Weltfejrri/f  durch  dieak- 

.auir  Welt  behaftet  ist,,  a^eben^  d.  h.  es  soll  ihm  eoluteldee  zu  bestimmen,  und  ihn  so  zur  Weltidee 

-idtese    Beiiehung  keine   Schranke   seiner   Freiheit  «u  erheben ;  umgekehrt  sodann  die  ftenlitVt  der  Idee 

^mehc  feyn.^    Es  .soll  mithin  sein  YerbSltniCs  zur  in  der  Welfwirklickkeii  selbst  zn  fiissen.    Dort  geht 

Welt  in  seine  Beziehung,  zur  Idee  aufnehmen^   so-  das  Denken  von  der  absoluten  Ideaan^'cA  aus,  und 

mit  die  Welt  s^st  und  sich  als.  integrireoden  Theil  entwickelt  in  einer  Gedankenbeatimmung  das  idedh 

derselben  in  die  Idee  dj&r  Freiheit  erheben.  Wesen  derWelt,  ohne  allen  Bezug  auf  dieFacticitMtw 

Hierdurch  stellt  aber  das  Denken  sein  durch  Dies  rein  -  apriorische  Tbun  des  Denkens  in  sich 

die  Abstraction  negativ  gewordenes  Yerbältnifs  zur  selbst  erzengt  die  IdealphilosofAie  oder  MetaphyHK* 

Welt  wieder  zur  PositivitSt  her ;  so  jadoch,  daCses  Die  Lösung  der  zweiten  Aufgabe,   in  welcher 

nidht  mehr,  wie  vorher,  einj/egeienaf ,  sondern  ein  das  Denken,  umgekehrt  von  A^t  realen  Welt  ausge- 

{e$eizies  (frei  hervorzubringendes'^  ist.    Das  Denkmi  hend,  das  Seyn  der  Idee  als  ihre  immanente  Wahrw 

at  sieh  und  alles  Wirkliche  in  oer  Idee  als  der  ab-  heit  aufweist,  ist  die  Realphiloeophie. 


epeculative  Philosophie  ausmacht.     Daher  Ist  dieee  der  an  sich  einigen  Philosophie.    Doch  iai  die  Matib- 

aiieb  forn^voü  altem .  Dogmatismus ,'  dessen  Eigen-  phyaik  Ia  sich  begrenzt,  und  abgeachleesen ;  dieBeah- 

.tbifanlichkeit  eben  darin  besteht,    das  Wissen  als  philoa4»hie  nicht,    vreil  sie  an  eine  unendlich  u»9V 

.ein  Mlbststüttdiges  aufser  d«r Bewegung  seines  Wer-  dgnde  Wirklichkeit  gewissen^  in  ein^  aetualen  Ge? 

.denn  zu  haben,  während  im  philosophischen  Denken,  i^enwart  endet,  die  fiber  sich  hinaus  in  rine^oeh  zu 

als  dem  absolut  freien  Denkact  und  Deakproduof,  erfailende  i&ilbii»/i^  weiset«    Daher  schliefst  die  Rea !<- 

Handlung  und  That  schlechthin ziisammeMAllenu.s«w.  philosophie  mit  dem  Poatuhäe  der  Healisirung  der 

i%.  10.  II.  S.  133— 140.).  Idee  in  der  Wait^  und  giebt  deui  vernünft^en  Geiste 

.  Zur  Charakteristik  dea  Methodischen  haben  wir  Üe  Au^Babe,  in  freier,  nach  Aufsen  gebender  Wil*- 

4en  Gedanfceng!Rng  der  Binlettimg  roUstlndig  dar-  Untth&h^mt  die  Welt  der  adSqnaten  Manifestation 

gelegt^  die . diäektisqhei > Amplifieationen.  das  To»-  ^rldae  .anIgmetiifiliMren»  jiDie  Speculatlon  gebt 

.  Ergänz,  ßh  Mur  A.  L.  Z.  1814.  X  (S)                                                                              eo 
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80  nnmittelbar  in  ein  die  Idee  realisirendes  Handeln 
iibier,  Phtloeophie  wird  Leben^  ond  specuIaÜTee  Wis- 
sen praktische  WeUheH^  —  Metaphysik  ist  aber 
nach  innerer  Ordnung  der  Anfang,  Aer  erste  Theil. 

Wir  kdniien  nicht  I>ergen ;  dtffs  diese  Etntbei- 
Inng  des  Systems  in  Metaphysik  undRealphilosophie 
unsere  lebhafteste  Aufmerksamkeit  auf  sich  zog,  in- 
dem auch  unserer  Lehre  eine  ganz  Shnliche  Unterr 
Scheidung  zu  Grunde  liegt,  welche,  obgleich  sie  zu- 
nHchst  nur  ron  formeller  Bedeutung  zu  seyn  scheint, 
sich  dennoch  Tom  gröfsten  Einflufs  auf  den  Inhalt 
und  die  Beschaffenheit  des  Systems  erweisen  dürfte* 
•Auch  naeh  unserer  Meinung  hat  da«  speculative  Den- 
ken zuerst  nur  sich  zu  vollenden,  indem  es  dieGrtind- 
/brnsen (Kategorieen)  alles  Wirklichen,  des  unend- 
lich coHcreten  Daaeyns,  rein  für  sich  in  immanenter 
Denkthtftigkeit  entwickelt,  genau  also  und  in  der- 
selben Begrenzung  sich  dabei  erhaltend,  wie  etwa 
die  €kometrie  die  Gesetze  oder  Grundkategorieen 
der  Raumbegrenzung  aufstellt,  ohne  sich  um  das 
wirkliche  Daseyn  eines  Körperlichen  zu  kümmern, 
oder  dessen  zu  bedürfen.  Dies  ist  der  rein  apriori- 
schej  zugleich  abstracte  Theil  der  Philosophie,  nach- 
weisend und  vollstSndigl  erschöpfend  die  an  sich 
selbst  trn-  oder  vorwirklichen  Vormen  der  Wirklichr 
keit,  Dals  in  diesem  Theile  der  Philosophie  die  Er^ 
kenntnifs  des  Wirklichen  nicht  erschöpft,  sondern 
•nur  .vorbereitet;  dafs  dies  selbst  mithin  hier  noch 
nicht  nach  seiner  inn^n ,  positiven  Wahrheit ,  son- 
dern nur  nach  seiner  formellien  Allqemeiftheit  erkannt 
werden  könne,  ergiebt  sich  von  selbst.  Zii  jener 
positiven  Erkenntnifs  des  Wirklichen  nKmlich  bedarf 
«s  noch  d%t  Amohauung  \  und  so  sind  die  folgenden 
Theile  des  Systems,   Natur ^  und  Geistphilosophie^ 

far.nicht  mehr  blofs  apriorische,  durch  reines  Den- 
en hervorzubringende  Wissenschaften,  sondorn  er^ 
geben  sich  aus  der  vom  Apriorischen  durchdrungenen 
und  geleiteten  Anechauuna  des  Wirklichen.  .Diese 
nun,  jm  Gegensatze  mit  dem  blofs  formellen  Theile 
des  Systems,  mit  dem  ¥f*  HealphUospphie  zu  nennen, 
finden  wir  ganz  angemessen,  wiewohl  wir  selbst  uns 
dieses  Ausdrucks  nicht  zu  bedienen  pflegen.-*  Beide 
enthalten  aber  damit,  wie  das  Gebiet  der  Anschauung 
iilierhanpt,  eine  positive,  tnnei'e  Unendlichkeit  wel- 
che gar  eine  andere  ist,  als  die  von  unscrm  Yf.  be- 
]tauptete,  bloCs  formelle  in  serner  A^alpbiiosophie, 
^welche  in  der  Sufserlichen,  zeitlich  werdenden  On- 
Toliendung  der  Welt  liegen  soll. 

Jener  erste  abstracto  Theil  der  Philosophie  aber, 
den  der  Yf.  Metaphysik,  Hegel  (jedoch  mit  Yerken- 
«nung  seines  unterseordneten  Yerhültnisses  zu  den 
eoncreten  Theilen  der  Philosophie)  Wissenschaft  der 
^offik  nannte,  mnfs  durch  sich  selbst  an  seinem 
'Ende  seine  Begrenzung-  und  Bineeitigheii  aufweisen, 
und  so  der  unendlichen  Wirklichkeit  sich  öffnend,  in 
die  AnsduiHung  überführen.  Dies  ist  der  immanent^ 
nm  apriorischen  Begriffe  sel|ist  sieb  aufweisende  Ue- 
•bergang  in  die  „Realphilosonhie^',  80>d|ils  auch  hier, 
wie  Jb«i  Hegel  am  Schlossaaer  Logik,  nhd  wie  jede 
eysteBMtisciie  JPhflosqphJn  es  fewt»  ^  ^  ^pecnla« 


tive  Faden  nicht  abreist,  sondern  nur  lein  neues  Sle- 
ment  der  ErglTnzung  in  sick  Inufnimmt«  —  DaCs  dies 
unendliche  Wirkliche  am  unmittelbarsten  als  zeitlidk- 
räumliches  Uni?ersum  oder  als  Natur  der  Anschamug 
entgegentritt  ,j  also  die.  erste  Form  dieser  ^jBetfad^ 
tung  Naturi>hilosophie  werden  mnfs,  'welche  fene^ 
hin  durch  sich  selbst  in  Geistphilosonhie  übergeht^ 
ist  die  weitere  Folge  dieses  GedanKcnzusammeih 
banges. 

Anders  und  ziemlieh  schwankend  rorhSlt  es  nick 
mit  diesen  fundamentalen  Bestimmungen  im  Systeme 
unsers  Yerfassers«     Zuerst  fehlt  Mer  das   eeharie 
Bewufstseyn  über  die  Grenze  des^^fo/i  Apriaj*i^ekefl^ 
und  über  die  Mothwendigkeit  einer  zur  ),M«fopAj- 
sik^^  hinzutretenden  erglinzendenRe^lansefaaauiig  zor 
YoUendung  der  Philosophie.     Der  Yf.""  mufste  daüier 
in  «y®  reine  Metaphysik  Manches  aufnehmen,  nameal- 
lieh  den  Inhalt  seiner  ganzen  EihUcologie^  was,  aaA 
der  von  ihm  selbst  aufgestellten  Cnterscheidnng  m^ 
sehen  Metaphysischem  und  Realphilosophiscfae»,  ik 
die  letztere,  und  zwar  nach  bestimmterer  Bezdek 
nung  in  die  Lehre  von  der  Natur  und  vom  Geiste  hS^ 
ten  fallen  müssen.    So  bedarf  denn  auch  seine  tteto- 
ph^sik  nicht  der  wesentlichen  ErgHnzung  durch  Berf- 
Philosophie;    das  rein  Apriorische,    metaphy^M 
Abstraete  löset  alle  Probleme  ganz  aus  sieh  seihsl, 
und  erreicht  die  höchste  Staffel  der  Betraehterg: 
denn  die  Metaphysik  endet  hier  mit  der  Lebe  Ten 
der   Vollendung  der  Weli^   als  der  in  und  Sk  skk 
seienden  Selbstoffenbarung  Gottes  ($.  70.  S.  3MJL 
Hiermit  ist  nicht  blofs  die  Metaphysik ,  soademlÄ 
Wesentlichen  auch  die  gesammte  Philosophie  zu  Ei- 
de gebracht,  und  der  am  Schlüsse  (S.  371.  72)  ange- 
deutete ü ebergang  von  der  Metaph)rsik  in  die  Rm- 
Philosophie,  indem  nSmlrch  specutati^  tinentschieAs 
bleiben  müsse,  ob  die  Welt  sich  unmittelbar  in  ihrer 
Schöpfung  y  also  durch  Selbstthat,  oderdurd^  gl»ll- 
liche  ErlSsw^y  und  so  durch  Gottes  That,  tolleBdes 
könne ,  —  •  weiche  Frage  daher  allein  factieck  d«  h. 
real -philosophische  entschieden  werden    könne;-* 
dieser  Uebersang  scheint  der  Realpbilosophie  nor 
eine  so  specielle,  ei^ntlieh  blofs  historisch --pragnin- 
tische  Aufgabe  Jibnj^  zu  lassen:   ob  nSmlich  jencir 
erlesende  Gott  wirklich  erschienen  sey,  oder  nicht; 
dafs,  jedes  andere  Bedenken  gegen  solche  Fassang 
der  Aufgabe  abgerechnet,  dies  doch  wohl  knam  filr 
eine  wesentliche  Brgffazung  und  innerlich  umnehaf- 
fende  Belebung  der  gesammten  Metaphysik  gelten 
kann,  2u  welcher  uns  anfangs  Hoffnung  geioaelit 
wurde.  . 

Diese  bhfs  „  metaphysische  ^  oder  apriorie^hie 

Behandlung  der  tiefsten  speculatiren  Probleme,  ^  ~ 

che  aus  der  formell  dialektischen  Abwicklung  a 

stracter  Bestimmungen  allein  unmöglich  erledigt 

,den  können,  hat  denn  nun  auch,    wie  zu  erwarten 

.war,  auf  die  ganze  Beschaffenheit  der  hier  dargelio^ 

tenen  Lehre  £  nflufs  gehabt.     Schon  jetzt  nSmlicii 

können  wir  vörgreifeniT,  weil  vyit  an  der  Qneile  dos 

•Uebels  stehen,  unser  Gesammtnrtheil  fiber  die  Schrifl 

4ucht  zurückhalten^  da£»  «i«  zwar  im  Graadprinc^, 


m 
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^^^ , . .  ^„^  befinwt,  ohne  docli  denselben  bi» 

xtuB  Endei  bi«  nr  vottrtändigen  Ausbildung  des  Prinr 
mp#  htndarebxafiibreii».  Die  eigentltoben  CardiiuiU 
pmikte  der  speciilatiTen  Wahrbeit  sind'  richtig  her-«' 

^  vorgohoben:  mechanische  Nothwendigkeit,  fatalisti* 
sches  Wirken  ist  schon  dnrch  den  Grnndgedanken 
dieser  Philosophie  ilbgewiesen ;  absolutes  Thun,  Le- 
ben, Freiheit  Ist  ihr  die  Wurzel  alles  Dasejns'. 
Eben  ho  ifit  das  Princip  der  unendlichen  Perfeetibi* 
litHt,  der  immanettten  Teleolo^ie  ansdriicklich' ünT 
erkannt :  aber  es  kommt  mit  diesen  Ideen  nichf  zur 
H^h0  ihrer  eicentUek  emttekeidendeA  Cbnse^uenz, 
zum  Begriffe  der  Individualität  und  PenonUehkeity 
als  dem  Mittelpunkt  ?on  Allem.  Yielroehr  bleibt, 
80  sehr  auch  der  Vf.  gegen  die  Abstractionen  eifert, 

^  der  eharakteristisehe  Staudpunkt  des  Systems  doch 

'.rieiohfalls  nur  eia  Abstractum:  die  durch  waltende 
^tegorie  ist  das  sich  selbst  s^zende  reine  Tktm 
4fletH$  putissimue)  y  wobei  man  lebhaft  an  Fickte^s  und 
Schelling^e  frühere  Lehren  erinnert  wird ,  welche 
doch  nachher  von  ihren  Urhebern  selbst  als  nnr  der 
'Anfang,  nicht  sphon  die  Vollendung  angesehen  wor- 
-den  sind.  So  gleicht  auch  dieses  Wenc  mehr  pro» 
.pHdevtiscben  Torjibungen ,  PrSüminarien  oder  Per- 
speetiren  in  tiefere  Untersuchungen,  wo,  der. Ge- 
sichtspunkt zv^ar  riciitig  angegeben,  die  tiefere  Durch- 
bildung aber  Andern  oder  der  Zukunft  flberlassen 
bleibt. 

Dabei  wollen  wir  indefs  nicht  unerwBhnt  lassen, 
wie  der  Vf.  ausdrücklich  behauptet:  in  seiner  Phi- 
.  losophie  gar  nicht  mit  Abstraetionen ,  sondern  gleich 
mit  eoncreten  Gedanken  zu  thun  zu  haben.  Er  wird 
uns  entgegeidialten,  dafe,  wenn  absolutes  Thuny  Frei^ 
heii  die  Seele  seines  Systems  sey ,  hiermft  Dynamis- 
mus ,  selbstschöpferische  Energie ,  kurz  dos  Princip 
des  Geistes  und  der  Persönlichkeit  wenigstens  aner- 
kannt sey.  —  Doch  möge  er  hierbei  nicht  unbeher- 
zi^t  lassen,  dals,  wenn  man  den  fundamentalen  Be- 
griff: aftsoAife^  Thun,  bjofs  dialektisch  entwickelt, 
wie  hier  geschiieht,  man  nipht  minder  nur  allgemeine 
(abstraete)  Bestimmungen  erbalten  mufs,  als  wenn 
man  mit  Hegel yom  Se^n  =:  Nichts  Ausginge,  wel- 
'eben  Anfan|;  er  ans  diesem  Grunde  bestreitet.  Es 
nmts  ihm  einleuchten,  dafs  er  hieraus  wohl  allen- 
falls eine  „  metaphysische  *"  Deduction  der  allgemei- 
nen Kategorleen  oder  Formb^stimmiingen  des  Wirk- 
lichen zu  Stande  bringen  kann,  nimmermehr  Aber  ei- 
ne Lehre  von  der  coitcrefcn  Natur  der  Dinge,  von  Gott, 
der  Natur  und  dem  crcatürlichen  Geiste;  und  so  auch 
keine  vollständige  speculative  Theologie,  wie  er  sie 
dennoch  aus  jenem  Princip  abhandeln  zii  können  meint. 
Und  dies  Argument—  nicht  allein  gegen  ihn,  sondei-n 
gegen  alle  die  Bedeutung  des  Apriorischen  ilber- 
schHtzende  Speculntion  —  scheint  so  klar  und  so 
schlechthin  unabweislich,  dafs  man  sich  nur  wundern 
morste,  dies  nicht  langst  erkannt  und  das  Streben 
nach  einer  Philosophie  aus  Einem  (dergestalt  apriori- 

/schem)  Stiicke  langst- aufgegeben  zu  sehen,   wenn 
wir  nusht  bedachten,   dais  mau  seit  J&w^f ,  and  im 


AbfiOle  Ten  diesem  ercffsen  Denkart  euer  n&»'  Am 
dere  gethan,  ab  aber  seine  Philosapfiie  selh^  zu 
philosophiren ,  und  sich  über  ihr  £ntstehe(tt  wisseu- « 
iohaftlich  ins  Klare  zu  setzen. 

An  diesem  Formalismus  der  reinen  AprioritHt 
leidet  denn  nun  auch  nach  unserm  Urtheil  das  gegen«» 
wttrtige  System ,  wie  sich  aus  der  weitern  Relation 
über  aasselbe  ergeben  wird. 

.  Zufolge  des  Bisherigen  ist  es  die  spesi^Uere 
Aufgabe  der  Metaphysik  r§.  13.  S»  143) :  qen  Welt- 
begriflF  von  der  absoluten  Idee  auis  zu  bestimmen,  wel-^ 
ehe  nnr  als  das  absolute ,  freie,  unbedingte  Thun  ^ 
.denken  ist.  Hieraus  ergeben  sich  die  fvei:  Grund* 
thesen  des  Systems :  I.  Das  absolute  Ihm  ist^  wori« 
das  absolute  Ansich  der  Idee  ausgesprochen-  ist.  IL 
Das  absolute  Thun  ist  Grund  der  Welt;  die  Idee  setut 
die  W^lt,  diese  ist  ihr  „  JVotkirt»""  III*  D^  absor 
hde  Thun  ist  Zwedt  der  Welt*  Diese,  als  abselutee 
JProduct  der  Idee,  manifestirt  dieselbe  iu^iekh  aC 
sieh ;  und  so  ist  die  Welt  nicht  blefsThatr  (Prodirot), 
sondern  sie  hat  in  jenem  Manifestiren  ihren  tfMuan* 
nenten  Zwecke  dessen  Realisirung  sie  in  ihrem  S^vu 
ausdrückt.  Hiermit  wird  die  Welt  zur  Freihett^e^ 
erhoben«  (In  welchem  SinnjD  dies  zu  nehmen,-  wird 
sich  nachher  zeigen.) 

^  b^  fkr  Analyse  dieser  drei.  Thesen  besteht  die  m* 
^gesammte  Mefaphysik.  Die  ^rste,  die;  Ide^  ib  ib- 
rer  Absolutheit  darstellend  ,'^gestaltet  sich  zur  ideeU 
len  Theologie ;  die  zweite  und  dritte  zur  ideellen  Kos» 
mologie ,  mit  dem  Gregensatze  jedoch ,  dafs  jene 
die  formale  Begriffsbestimrotheit  der  Welt  entwik* 
kelt,  wodurch  sie  Ontologie  wird;  diese  die  Idee  als 
WeHzwech  darstdlt,  also  in  ihrem  eihischeu  Cha- 
rakter auffafst,  und  so  zur  EMtJro%r>  wird.—  IdeeUs 
Theologie j  Ontologie  und  Ethikologie  demnach,  die 
beiden  letztern   als  Theile  der  ideellen  Kosraelo« 

'Hgle;    bilden  die  drei  ünterabtheilungen  der  Meta« 
physik. 

Vorerst  hierbei  von  allem  Andern  ebsesehen, 
kann  es  auffaUen,  dafs  die  Ontologie,  welche,  wie 
sieh  zeigt,  in  einer  Deduction  der  formellen  Grund* 
bestimmungen  alles  Sejns  besteht  (von  Daseyn,Daner, 
Einheit  und  Vielheit,  von  Wesen,  Substanz  und  Ur- 

*  Sache,  Wirkung  und  Wirklichkeit  u.  s.  w.)  dennoeh 
nach  der  ideellen  Theologie,  und  als  ob  das  Abso« 

'  lute  an  diesen  Grundbestimmungen  selbst  keinen  Theil 
hlitte,  abgehandelt  wird.    YTlr  sehen  nicht  ab,  wie - 
die  absolute  Idee,  werde  sie  auch  nur  auf  das  Ab« 

'  stracteste  als'iuiendliches  Thun  gedacht,  viel  weni- 

'  ger  als  j^absohiter  Gtdsf^  und  Goff,  —  überhaupt  nur 
gedacht  werden  kHnne,   ohne  nicht  stillschweigend  * 
wenigstens  dabei  die  Begriffe  von  Daseyii  und  Dauer» 

[  Wirklichkeit,  ja  v<^n  Wesen,  Substanz  und  Ursaehe 

*'  Toranszusetzen.  Die  Philosophie  ist  aber  eben  abso- 
lute Wissenschaft,  um  solche  stillschweigende  Vor« 
aussetzutigen,  die  sich  andere  Scienzen  wehl  vorstel« 
len  dürfen,  eerade  anszuschliefsen :  sie  'soll,  alsMe^ 

'  taphysik oder  Ontologie  eben,  die  absolute  Ordnung 
und  Sntwicklnug  a//erDenkbestiromungen  enthalten» 

'  Und  so  faStte  Mein  darum  schon  die  ^jOntologle''  hier 
de» 


ERGAirZUNTGABIrlTTSR    ITobi.  IIS.    DBCBMBBR  1834» 


fteii  AtAhiäg  des  Systeim  maäieii ,  nnd  j  CsU»  'SÜ  m 
ims^feh  Aelbst  Termoetito  y  in  die  «pecalative  Theolo« 
gie  fibei*fihrea  seilen ^  wodurch  allein  schon  daB-^jt 
fitem  nicht  Mofa  Hufserlich  umgestellt,  "sondern  fiiiok 
inneräoh  umgestaltet  worden  wSre ,  indem  es ,  nach 
ToIIstSndiger  Abhandlung  aller  ontologischen  Be* 
griffe,  in  der  ideellen  Theologie  ohne  Zweifel  hHtte 
gelingen  müssen ,  zn  tiefern  Bestimmungen  des  abso- 
luten Wesens  hindurchzudringen,  als  die  hier  wirk* 
ilch'  gebotenen  sind.-  .  .  * 
*  '  Wesentlicher  jedoch  ergiebt  sich  ans  der  Stellung, 
Wellte  hier  der  ideellen  Theolojgie  vor  der  Ontologie 
^geben  wird,  die  fernere  nothwendige  Conseqnenz: 
«als  die  sSmmtlichen  ontologischen  Bestimmungen 
-nnr  innerhalb  der  Kosmologie,  also  lediglich  von  den 
Dingen  der  Welt,  nicht  vom  Absoluten  gelten  k5n- 
-neu  ^  d.  h.  dafe  sie  wesentlicli  endliche ,  der  Relation 
«angehörende  Bestimmungen  sind.  Sollte  sich  die 
Sache  nadk  der  Meinung  des  Yfs  in  der  That  so  ver- 
ilmllen^  wie  sie  nach  der  Hnfscrn  Consequenz  seiner 
'Darstellung  allerdings  es  müfste :  so  geriethe  er  auf 
. den  Kantischen  Standpunkt  zurück,  wo  bekanntlich 
'die  Kategor  ieeii  nurenditche  Bedeutung  haben; —  d^ 
•AbAolüte  wHre  auch  ihm  zum  rein  Bestimmungslosen, 
theoretisch  Unerkennbaren  herabgesetzt,  wie  in  al- 
^len  den  Philosophien,  welche  er  bestreitet,  und. er 
Hbiiette  mit  «ich  selbst  im  Widerspruch.  Schon  diesen 


tJAsiand  erwogen;  taW  dfenr'Yf.  'Mk'iäkiA  birg«i 
dafs  das  System ,  unbesobadet  des  Trefflichen ,  das 
sieh  in  ihm  findet,  oder  eben  um  deswillen,  eiaet 
günziichen  Umschmelzung  und  UmgestattuBg  wwi 
vom  herein  bedarf)  soll  es  in  sieb  Bestand  haheii« 

In  der  ideellen  Theologie  ($§.  14—  Id.  S.  151  bis 
202),  zu  welchen  wir  jetzt  uns  hinwenden,  fällt  die 
abstracto  Armuth  der  Begriffe  noch  naher  .in  die  Au- 
gen ,  durch  welche  die  höchsten  Bestimniungen  von 
bf9.tt:  absoluter  Geist  und  absolute  Persönlichkeit 
begründet  werden  sollen.  ,      .  ^ 

Das  absolute  Tfaun  ist  absolutes  Sejfn\  detm  es 
ist  die  Selbstthat  -des  Sichsetzens.  Dieses  Ssyn  ist 
<i)  zugleich  der;  absolute  Inhalt  des  Thuns,  wei- 
ches hiermit  kein  blofs  leeres  ist.  b)  Der  lakak 
<les  vernünftigen  Denkens  ist  daher  ideHiiiät  des 
Thuns  und  Sevns ,  :ABSsichheransgehen  und  ia  sidi 
zurück;  und  darin  endlieh  c)die  unendliche  VermH" 
ietung  seiner  ftiit  sich  selbst,  in  weleben  jene  beiden 
ersten  Momente  gleich  sehr  als  gegenseitige  Yoraoe* 
setzungund  Resultat,  somit  als  Menente  einet  reß^ 
Mven  Bestimmung  sich  darstellen.  Diefa  ist  Be- 
^mifsUeyn.  Einheit  von  Thnn ,  Seyn  und  Bewnlst- 
^ejn  ist  der  Begriff  des  nbeoMen  Grei^fet  (S«  IKl 
184;*». 

(Die  Fortsetzung  fötgt:) 


•• 


*)  Gutttnd  lief  ist —  upi  auch  das  gelegentlich  Bemerkta  nebenbei  zu  erwathnen  •»•  was  in  einer  AamerkoDg  (S.16S}  Über  diefaUcbe 
Auffassung  des  CausalbegriHs  durch  den  P^erslan'd  gesagt  wird ,  wiewohl  daran  abermals  sich  ergeben  mochte ,  da£s  dies  nicht 

*  liierher ,  sondern  in  die  Ontologie,  in  die  dialektische  Entwicklung  des  Verhältnisses  Ton  Ursache  und  Wirkong- gehört  bille.^ 
Der  Verstand  fafst  die  Ursache  selbst  nur  in  der  Forqi  des  Seyns,  d«  h.  als  Product  eines  (andern)  Tbnns,  uad  iai  so- genöibi^ 
nach  der  Unaohe  dieser  Ursache  selbst  wieder,  und  so.  ins  Unendliche  rUckwäfts  zufrmtn*  .VermSchte  er  die  ersts  Uni^dft 
tu  denken,  so  müfste  diese  als  absolute  Ursache,  d.  h*  als  schlechlhin  unTcrmitteltes  Thun  gedacht  werden,  als  ThuOft^dai 
sich  selbst  als  seiend  setzt,  ah  absoluter,' sich  selbst  begründender  Anfang^  wodurch  jener  HUckschritt  ins  leere  Uoendlidie 
Über^'unden/und  das  ternünftlge  Denken  erreicht  ist. 


«•* 
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Neue    Auflagen. 
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XJsLiPUO^  in  der  Hinrichs«  Bachh..:  Airfyahen  zur 

..'  'ßijdung  des  lateinischen  Stils  tiir  mittlere  Classen 
in.  Crjmnasien,  aus  den  I^esten  neuem  Latinisten 
entlehnt,  durch  fortlaufende  Anmerkungen  er- 
läutert u.  mit  steten  flnuycisungen  auf  die  Gram- 
matiken von  Zunipf  n.Ramshorn  versehen  \on  AI' 
bert  Forbiger,  Dr.  d«  Philosophie,  drittem  ordentl» 
Lehrer  an  der  Nicolaischulp  u,  Docenteu  an  der 
.Universität  zu  Leipzig.     Ziieliey  vermehrte  u. 

.    verbesserte  Auflage..  1834.  XII  u.  240  $•  gr«  B« 

.     (IGgGr.l  .      ;      .  •  ..; 

Xl'ßECK,  b.  Asschenfeldt;  Praktische  Afileliiing  zum 
laiein.  Stih  Efster  Cursu^ ,  t""r  Schiller  der  drit- 
ten Klasse  ausgearbeitet  von  Dr.  Ileinr»  Ktin* 
hardt,'  Prof.  a m  Oy mna s.,  zu  Lübeck.  Viert e^av' 
besserte  u.  vermehrte  Ausgabe«  1834.  YIII  ti, 
240  S.  8.    (14  gGr.)  .     . 

Leipzig,  b.  Schumann :  Therapie  acuter  'KranliheitS' 
formen.  Nach  homöopathischen  Grundsätzen  be- 
arbeitet i'on  Dr»  Franz  Hartmann» .  ZvceitCj  \et'^ 


besserte  und  vermehrte  Auflage.  I834,  Erster 
Theil.  XXIV  u,  414  S.  ZiceiterThea.  XU  u. 
'455S.gr,  8.    (4RttIr.6gGr.) 

^Rfciz,  b.  Henning:  Die  Geschtchie  der  heil.  Si^rift. 
Zum  Gebrauch  in  Bürger-  u.l«nnds€hijlen,  üei^ 
ausgegetsen  von  Dr,  pnil.'  Gt(«fat;Sc/imidf ^  Archi- 
diaconus  in  Greiz.  J9rit/«  Auflage.  1834.  Till 
u,248S.  8.    (6  gGr.) 

Aarau,  b.  Sauerllfnder:  Des  Sdnceizerlands  Ce- 
schidite  fitr  daß  Schtceizervolk.  Von  HeinriA 
ZschoKlie.  Fi7/»/ifep  wohlfeile  Originalausgabe.  Mit 
Fortsetzung  der  neiiern  Geschleifte.  1834«  243  S« 
8.  (9  gGr.) 

Berlin,  b,Dunekeru.HumbIot:  Kleine  theoretisae 
Detäsche  Sprachlehre  für  Schulen  u.  Gymnasien« 
Von  Dr.  IheodorHeinstuSy  ordentLProf.  amBer- 

.  lin.  Gymnasium  zum  grauen  Klöstern.  6.  VT.  JDrei- 
zehnte^  rechtttiHfsige ,  »tork  vermehrte  u.  durrh- 
weg  verbesserte  Auflage«  1834«  XII  u«  2ß4  S. 
5^-8.    (12  gGr.) 
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'er  onerwartete  Absprang  auf  den  Beg:riff  dei| 

ßenufatseyna  wird  dergaatalt  zu  rechtfertigen  ge- 
Mcht,  dafe  man  gewohat  aej,  die  BegriOe  Geist 
und  Bewufsisejn  mit  psychologischen  Bestimmungen 
icn  rerbinden.  Hier  sej  dies  eben  abzahaiten,  und 
iprenii  diese  Aosdrticke  nur  logisch  definirt  seyen^ 
jQttd  im  fernern  .wissenschaftliehen  Contexte  in  Kei- 
ner andern  Bedeutung  gebraucht  würden ,  als  in  der 
also  bestimmten :  so  sej  gegen  ihren  Gebranch  nichts 
einzuwenden.  Zudem  nenne  Jederinaan  den  absoliv- 
ten  Geist  ^^ein  bewnfstes  Wesen^  dessen  Seyn  laf- 
ier  Thm  iM''\  also  die  Einheit  von  Thun,  Sern  und 
ßeworstseyn«  Hier  deutet  jedoch  der  unwillkiirlich 
einfiefugteI2!usatz:.frc«eii,  schon  darauf  hin ,  woran 
es  der  Deduction  gebricht.  Es  wird  eben  ein  Sub- 
strat, eine  concreto  Suhstanr  bezeichnet,  der,  bei 
Ihren  übrigen  realen  PrMdicaten,    nun  noch  die  £i- 

«»nsehaft  zukommt,  tn  dieser  Mannichfaitigkeit  von 
ealitSften  sich  als  das  Eine,  Identische  zu  wissen. 
Dies   ist  Bewufstsejn,    Persönlichkeit;    ein  reiner 
jGeist  aber,  wie  er  uns  hierzu  denken  geboten  viird, 
ist  ein  blofses  iton  ens  der  Abstraction.jk  MVlv  haben 
liier,  wie  dies  ifi  der  reinen  Metaphysik  oder  Onto- 
logie  gar  nicht  anders  seyn  kann ,  nur  mit  Begriffen 
(Pi^ris  mfiouibus)^    nicht  mit  Realitlften  zu   thum 
Tlnd  zu  glauben,    dais,  indem  wir  uns  ontologisch 
so  zum  Ueariffe  des  abfioluten  Geistes,  oder  zum  spe- 
culativen  Gedanken  Gottes  erhoben  haben,  in  oem 
'M'^issen  djBr  Wahrheit  dieses  Begriffes  zugleich  einen 
•,Beweis  für  das  Daseyn  Gottes''  geliefert  sey  (§.  17. 
*S.  190  ff.),  wSre  nur  in  anderer^^'eise  wieder  der 
'bekannte  Fehlschlofs,   der  freilich  aus  einem  gleich 
anzuführenden  Grunde  durch  manche  Philosophieen 
fast  allgemein  sich  hindurchzieht:  Ich  denke  den  Be- 
griff einer  Realitüt  als  objectiv,  91^  wahr \  darum 
tcei/tf  ich  ihre  Existenz  und  habe  sie  erwiesen. 

Vielmehr  ist  hier  wiederum  an  die  scharfbe- 
grenzte Haltung  des  apriorischen  Denkens  in  sich  zu 
'  erinnern,  über  welche  unser  Vf.,  wie  manche  andere 
Metaphysiker,  sich  noch  nicht  völlig  orienttrt  zu  ha- 
ben scheint.  Es  ist  nämlich  nicht  ein  Fehler  des  rei- 
kens»  nur  von  Begriffea,  nicht  von  RealitltBii  baft« 
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dein  zu  können,  als  ob  das  reine  dadurch  zum  7eere|i 
würde.  Es  kann  and  soll  aus  diesem  Umkreise  Uo- 
fser  Begriffe  gar  nicht  heraus,  und  nur  die  Nothwea^ 
digkeit  des  Denkens  in  und  /i»  Denken  aufzuweiseii, 
Uiul  in  dieser  innern  Gedankenverkettung  von  den 
abfttracteWn  bis  zu  den  reichsten  Bestimmungen  sich 
also  in  sieh  selbst  (apriorisch)  zu  vollenden,  iatseii^ 
einziges  Geschäft.     Das  Reale  dagegen  kann  nur  ati^ 

f^^sdiaut  oder  erfahren  werden.  Und  so  hat  sich  aucfi 
.  n  Bezug  auf  Gott  oder  das  Absolute  das  reine  Denken 
(die  Ontologie^  nur  in  dor  Gedankenfassung  zu  hal- 
ten :  das  Absolute  gedacht j  mufs  es  so  und  so  gedacht 
Verden«  Aber  es  wird  darin  überhaupt  nur  ge^ 
dacht j  nicht  gewufst\  wiewohl  wir  in  diesem  Falle 
ganz  unbesorgt  seyn  dürfen,  nicht  blofs  in  einem  lee^ 
ren  Denken  des  Absoluten  befangen  zu  seyn.  Es  ist 
liSmlieh  nur  als  da«  schlechthin  Wirklrche  zu  denken 
d.h.  als  das,  in  de««enAei^rtj^  die  Wirklichkeit  liegt: 
kt  also  überhaupt  Wirkliches,  —  woran,  als  an  ei- 
nem identischen  Satze,  nicht  zu  zweifein,—,  so  ipt  dl^ 
Wirkliche  eben  das  Absolute.  Und  diese  Schtufs- 
weise  könnte  man,  falls  man  wollte,  einen  Beweis 
für  das  Dasevh  Gottes  nennen ,  falls  man  dabei  nur 
bedüchte,  dafs  er  darin  noch  nicht  als  Golt,  sondern 
auf  die  aller  abstraeteste  Weise,  nor  als  das  schlecht^ 
bin  wirkliche  Wesen  gedacht  ist. 

So  ergiebt  sich  nur  noch  dringender  und  schär« 
fer,  in  welchem  Sinne  dem  reinen  Apriorismus  eine 
Realphthsopkie  y  oder  die  denkende  ^n^cAfruMiM' ent- 
gegenzusetzen ist,  um  ihn  vervollständigend  ergän» 
aren  tu  U$stn^  ->-  Sodann  aber  müssen  all^  diese 
verschiedenen  Standpunkte  des  Bewufstseyns  von 
Denken  und  Anschauung  n.  s.  w.,  und  (ihr  gegensei» 
tiges  Verhältnifa  vorläkifig  d.  h.  vor  der  wirkiieben 
Aufstellung  der  Ontologie  aasgemacht,  man  mufs 
wissenschaftlich  orientirt  seyn,  f^het  diese  Gegen* 
Sätze  des  Erkennens.  Deshalb  kann  das  System  der 
Philosophie,  in  seiner  ganzen  Ausfiiiirung,  nur  an- 
langen von  dieser  Erörterung  des  Erkennens  über  sich 
selbst,  oder  vom  Selbsterkennen ;  und  wie  man  diese 
Auf|;abe  auch  ausführe,  sie  mufs  die  erste  seyji,  w^il 
'sie  in  alle  künftige  Fragen  eingreift,  und  Jeglichem 
Theile  des  Systemtr  erst  seine  Stelle  und  Haltüni^ 
giebt.  —  * 

Nach  diesen  durchgreifenden  Brörterangen  kann 
uns  auch  über  die  eigentliche  Bedeutung  der  vorlie- 
genden ideellen  Theologie  kaum  ein  Zweifel  bleiben. 
Sie  ist  reine  Begriffsmetaphysik  und  zwai>  der  ab- 
•  istractesten  Art»  indem  selbst  die  gegebenen  Bestim- 
1^  (*)  mnngen 


^0> 
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mungen  rom  Abfloluten  fast  nirgends  genngsam  in  die 
Tiefe  gehen.  Der  Vf.  jSat  sich  die  Arbeit,*  Gcott  zu 
denken,  zu  leicht  gemacht,  und  bei  den  zahlreichen 
Gedankenspriingen ,  welche  er  sich  darin  Terstattet^ 
bleibt  auolidiefividenz^mehrnareiiieforflielle,  KufseJi^ 
liehe.  Die  Deduction  liifst  den  Eindruck  zurück,  daCs 
man  zwar  nicht  sogleich  gegen  sie  Etwas  einznv«  enden 
wiifste,  ohne  doch  innerlich  überzeugt  und  zu  voll* 
stilndiger  Klarheit  gefördert  zu  sejn.  Dies  Urtheil 
verlangt  jedoch  nähere  Darlegung, 

Gott  ist,  als  absolutes  Thun^  das  schlechthin 
Erzeugende  seiner  selbst,  causa  m;  als  Seyn^  das 
nbsolut  Erzeugte  seiner  selbst,  effedns  suii  und  als 
sich  selbst  setzend  in  beiden ,  absolutes  Bewufsiseyn^ 
BegriiF seiner  selbst,  concepius sui^  inlelleettis  purus. 
(WoHn  der  ungeheure  Sprung  von  Neuem  klar  wird, 
das  formelle  Selbst^ef2;en  sofort  zum  Bevrufstseyn 
Ton  sich  selbst  zu  erheben.) 

Diese  TripIicitSt  kehrt  aber  selber  wieder  an  je* 
der  dieser  drei  Eigenschaften  zurück :  als  thuend,  ist 
Gott  eben  so  sehr  seyend^  und  im  Bewu/siseun  sich 
liahend,  u.  s.  f.  Er  ist  daher  a)  der  Begriff  seiner 
selbst,  als  sich  bezweckende  Macht;  reines  Selbst«* 
bestimmen,  und  absolute  Freiheit i  und  Freiheit  ist 
«n  sich  selbst  schon  absolutes  Bewufstseyn,  jedoch 
idB  Thun.  b)  Ebenso  der  Begriff  seiner  selrat  als 
Seynj  oder  als  sich  erreichender  Selbstzweck:  reine 
8elbststfindigkeit  oder  absolutes  FursicKseyn.  -^ 
Hiemit  ist  Gott  endlich  e)  die  Einheit  beider;  Be« 
T^nfstseyn,  welches  zu  seinen  beiden  Seiten  wiederum 
Bewufstseyn  hat,  d.h.  in  sich  re/7^ctfr/e«  Bewufst- 
seyn :  und  so  ist  er  absolute  Einheit  der  Freiheit  und 
des  Ffirsichseyns ,  also  absolut  freies  Fürsichse^^n— > 
d.  u  absolute , Persönlickkeii ,^^  (S.  198.)  —  „hierin 
aber  Einheit  von  Thun,  Seyn  und  Bewufstseyn,  nZ» 
Bewkifstseyn^  Darin  hat  sich  jene  erste  TriplieitHt 
in  die  neue  von  Machte  Leben  und  Persönlichkeit  ver- 
wandelt, welche  abermals  absolut  Eins  sind»  —  Und 
hiemit  endlich  ergiebt  sich  der  zusammenfassende 
Ahscfalufs^ 

„Gott,  an  sieh  absolutes  Thun  und  darin  einfach 
unmittelbare  Einheit,  hiertii  aber  reine,  in  sich  ver- 
borgene Innerlichkeit,  fuhrt  sich  in  die  Sclb^toffenba- 
Yung  ein,  und  erschliefst  sich  darin  zur  TripIicitSt 
4es  Erzeugenden,  Erzengten  und  des  Begriffen  seiner 
selb^.  In  der  TripIicitSt  seiner  Selbstoffonbarvng 
ist  er  aber  sieh  selbst  mnni/e^ ;  d.  h.  als  absolute 
Macht,  absolutes  Leben,  und  absolute  Persönlich- 
keit in  sieh  refleetirty  ist  er  in  steh  und  frei  für  sich 
ley^nde  Einheit  und  so  der  persönliche  Gott. "^^  (S.200.) 


lengnm  wir  nun  an  sich  selbst  keinesweges 
die  Wahrheit  jener  Gott  beigelegten  Bestimmungen ; 
aber  all  die  grofsen,  gewichtigen  Ausdrücke,,  die  bei 
dieser  Gelegenheit  vorkommen,  bedeuten  nicht  ein- 
mal, was  sie  können  und  sollen,  weil  sie  in  diesem 
Zusammenhange  abstracto  dialectisch  unentwickelt 
geblieben  aind.  Es  sind  Assertionen,  dialektische 
Thesen  y  über  die  man  sich  ferner  verständigen  ^  die 


ges 
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man  aber  in  dieser  Weise  nicht  fBr  erwieseo ,  d.  h. 
dialektisch  entfaltet  halten  kann.     Defsholb  bleibt 
sogar  ungewifs ,  ob  der  Yf«  selbst  ihren  Sinn  voll» 
stSindig  erkennt;  denn  nur  in  der  Entwicklung  konuni 
das  Tiefe  derselben  zum  Aufschlufs»    So  giebt  es  b 
der Tbat  nichts  Tieferes,  als  d^n  Begriff  delp  freien 
iSe/6«t- Offenbarung  Gottes  (welchem  jedoch  der  sei. 
ner  Persönlichkeit  dialektisch    vorausgehen   ninCs); 
und  es  kann  schlechterdings  nichts  Spekulativeres 
oder  auch  sonst  nur  Gröberes  und  Inhaltreicheroi 
csagt  werden,  als  dafs  Gott,  Sich  dergestalt  in  die 
^'elt  offenbarend,    dieser  sein  Selbst  ebenbildlieh 
einpflanze  und  das  Geschöpf  ^o  zur  Gleichheit  mU 
sich  erbebe«    Alles  dies  kann  in  jenen  Sätzen  liegen ) 
aber  es  liegt  nur  dann  ^larin ,  wenn  es  wirklich  heiw 
aus  ist  aus  ihnen.  —   Späterhin  kommt  es  zwar  aus- 
drücklich zu  dem  Satze :  „Gott  offenbart  sich  seftst 
außer  sich^  (in  die  Welt:)  aber  es  bleibt  auch  mit 
ihm  bei  dieser  unentschiedenen  Allgemeinheit» 

Der  Uebergang  zur  Kosmologie  (§.  I9«  S.  201.) 
wird  darin  gefunden,  dafs  das  vernünftige  Denken  in 
den  vorhergehenden  ilesultaten  sich  als  ein*  von  sei- 
nem llnhaite  Verschiedenes  finden  müsse;:  es  ist  eh 
Anderes^  als  die  Idee  Gottes.     Es  drängt  sich  ihn 
daher  die  Thatsaeke  auf:  dafs  es  ein  ^<</ere«^gieb( 
als  Gott    Da  dies  aber  als  ein  Gresetztes  zu  fassea 
ist,  so  heifst  dies  vielmehr:  Geit  setzt  ein  Änderet^ 
ah  er  selbst  i  womit  der  Begriff  der  ideellen  Kosm^ 
logie  gegeben  ist.     Dies  Andere  aufser  Gott  knnu 
aber  nicht  als  Nothwendiges  erscheinen ,   mithin  ist 
auch  das  Setzen  Gottes,  durch  welches  es  tat ,  kein 
nothwendiges ^  mithin  ein  freies! 

In  diesem  Räsonnement  kann  demNothwendlgen 
noch  gar  nicht  das  Fme,  sondern  nur  das  Zufällig 
entgegengesetzt  werden :  ich  sehe  in  meinem  Bcgrim 
Gottes  keinen  Grund  zu  einem  Setzen  ^ines  Andern, 
•darum  ist  dies  (mir)  ein  Zufälliges,    Mehr  ist  in  ge- 

!;enwärt'igem  Zusammenhange  nicht  erwiesen,  frei- 
ich  aus  dem  tierer  liegenden  Grunde,  weil  dem  Be- 
eriSe  der  gSttlichen  PersönL'chkeit  und  Freiheit  Im 
Vorhergehenden  noch  nicht  die  rechte  Begründung 

fcworden  ist.  Das  freie  Schaffen  der  Weit  ist  dnruns 
ein  grundloses  Setzen ,  wie  es  hier  in  Wahrheit  er« 
scheint;  denn  die  behauptete  Nicht- nothwendigkett 
desselben  ist  nur  das  NichtBeariindeiwerdeniännen  im 
Denken.  —  Dies  tritt  noch  deutlicher  hervor.,  wena 
es  späterhin  (iinmer/f.  S.205.)  heifst:  dafs  es  auf  dem 
Standpunkte  der  Freiheit  keinen  andern  l] ebergang 
gebe  von  Gott  zu  einem  Andern,  als  eihen  solchen» 
worin  von  vornherein  die  bedingte  Nothwendigkeit 
dieses  Andern  sich  ausspricht.  {Bedingt  nothwendig 
iBtA/leSy  aufser  dem  Ansoluten;  aber  damit  ist  das 
bedingt  Nothwendige  nicht  unmittelbar  auch  schon 
Produkt  eines  p'eien  Setzens,  sondern  nur  eines  Be^ 
dingenden  überhaupt.)  —  „Gott  ist  darin  der  ab- 
solut freie,  dafs  aus  ihm*^  (d.  h.  seinem  Begriffe) 
..schlechterdings  nichts  Anderes  folgt,  als  er  selbst» 
Ist  ein  Anderes  die  wesentliche  Folge  Gottes,  so  ist 
.Gott  nicht  frei,  sondern  in  absoluter  ICaturbestimmi- 

heTt. 
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heu«  Sir.irmtgftber  4a/|  Andere  aus  Gott  folgt,  a« 
wenig  folgt  05  au8  sieb*  Es  folgt  ako^  iiberliaupt 
nicht  tceeefiihch  irgond  woran«;  es  ist  yielrneir  em 
mbseJiii  (d*  b.  in  meinem  D^nhen  gntndlos)  ge-* 
*  aetstes,  und  so  die  freie  Aeufserung  des  freien  Got^ 
tes  *^;  wodurch  sich  von  Neuem  nur  noch  deutlicher 
der  Sprung  zeigt  von  dem  Begriffe  des  Michtbegriin- 
deten  zur  positiven  Freiheit« 

Aber  —  sm  die  gesonnte  Dodnetlon  noeh.tie* 
ler  zu.  fassen  --<•  ist  denn  überbanpt  ein  AndereM 
mufser  Gott?  Der  Yf«  hat  dafür  oen  Beweis  aus 
4er  Reflexion  des  Denken«  auf  sich  selbst  geföhrt: 
ich  bin,  und  bin  aufser  Gott$  darum  ist  es  Thai^ 
'  Mache  ^  dafs  es  Überhaupt  Etwas  aufserGott  giebtl  -«- 
Erinnert  er  sich  jedoch  des  eigenen  Fundamental^ 
Mtzes}  das  Absolute  sej  absolutes  Thtraf,  und /rein 
Sejn  aufser  Thun ;  so  folgt  daraus :  dols  das  Ab« 
soiuto  schlechthin  alles  Wirkliche,  und  Nichts  wirk«- 
lieh  auftet  ihm  ist;  nnd  jener  Thatsache:  es  gtobi 
faetisch  ein  Wirkliches  aufser  Gott  —  murs  phil^ 
aophiseh  eben  widersprochen  und  das  directe  Ge* 
genthcii  festgehalten  werden  :  dafi  Allee  nur  in 
iipit  eeyi. 

Man  sieht  wohl,  es  kennt  hier  anf  die  tiefere 
Bestimmung  der  Kategorieen  aufser  Gott  und  An^ 
deree  als  j^ott  an.,  fürlwelche  aber  hier  zu  wenig 
geschehen  ist.  Das  Andere  Gottes  braucht  darum 
gar,- nicht  aufser  Gott  zu  sejn,  was  überhangt,  so 
abstraet  gefafst|  —  und  nicht  etwa  fn  der  bestiinnu- 
tnrn  Bedeutung,  wie  man  allerdings  auch  philoso- 
phisch sagen  kann:  dafs  das  Böse  au(ser  Gott  sej  — 
gar  keinen  speculativen  Sinn  übrig  behält«  Viel- 
inehr  wHre  dialektisch  zu  zeigen  gewesen,  wie  für 
Ciottsein  Anderes  immanent  ist,  wie  er  es  sieh  selbst 
giebt  und  tu  ^ich  hat.  Es  liegt  dies  sogar  in  sei- 
nem Begriffe ,  und  wenn  der  Vf,  auch  nur  erwogen 
1iHt(e,  was  im  Gedanken  des  göttlichen  jjLebens^^ 
oder  der  „Innerlickheit'^.  li^gt»  die  doch  in  Gott . 
keine  leer -abstrakte,  sondern  eine  erfüllte,  unend- 
liche seyn  wird ,  —  er  hütte  jenen  Satz  finden  nus- 
.äen .  lind  sich  damit  für  die  Kosmologie  den  neuen 
Anlauf  gespart. 

So  vermeidet  er  freilich  in  seiner  Lehre  den 
Ai^<:hcin  des  Pantheismus,  aber  nur  dadurch,  dafs 
er  die  consequente  Kühnheit  desselben  nicht  erreicht, 
oder  unentschieden  darüber  bleibt.  Noch  weniger 
Vollends  erhebt  .er  sich  durch  ihn  iiber  ihn  hinans, 
worin  doch  nach  unserer  Meinung  die  Aufgabe  der 
speculativen  Theologie  liegt ,  um  welche  gerade  jetzt 
es  sich  handelt. 

,  Die  JKasm^Iogie  (§^20.  S.  2eiS)  hat  zu  ihrem  In- 
halte dr/s  absolute  Titan  als  Setzen  eines  Andern. 
X)ie  wesentliche  Naiur  dieses  Andern  wilre  aber  die: 
eh^n  ein  Anderes  zu  sejn  ,  als  Gott.  Wie.nun  das 
^ichselbstsetzen  Gottes.seine  Selbstbejahuiig,  so  ist 
flas  "Setzen  eiq^s.  Andere -r  S^lbtvtorneiimag^  d.  h. 
das  Setzen  eines  Aufser  sich  oderrAufserGoit.  Wenn  ^ 
aber  jenes  göttliche  Sichselbstsetzen  schlechthin  "IXir' 
les  und  aller  Inhalt  iai^  so  ist  das  Anfsersichsetzea 


absolute  Infcaltlosigk^ft,  Jtelnes  Nichts.  ffi4  di^ 
oem  behaupteten  Nichts  hKtle  idter  Vf.  stehe«  blei* 
ben  sollen.,  und  die  Folgerung:  e^  ist  mithin  Nichts] 
aufser  Gott»  in  der  That  als  gültig  und  erwiese^^ 
betrachten.  Statt  dessen  lenkt  er  mit  blofs  formel- 
ler Dialektik  auf  folgende  Art  wieder  ein.) 

Das  sich  im  Andern  Ternefnende  absolute  Thnir 
ist  aber  darin  zneieich  doch  ein  Setzen^  Setzen  de» 
Nichts  wäre  jedoch.  =  Nichfsetzen ,  d.  b.  kei^ 
Setzen.  Jenes  Setzen  des  Andern  als  des  Nicbtf 
roufs  also  vielmehr  das  Setzen  eines  Andern  sejn| 
welches  die  Negotien  des  Insichseyenden  enthält^ 
Das  Nichts  desselben  ist  das  Seiende  j  an  welchen^ 
das  Insich  negirt  wird  (wodurch  das  Nichts  aligov 
mach  positiven  Charakter  bekommt).  ,,  Als  ein  sol- 
ches Setzen  des  Nichts  und  des  Seyns  im  Nichte 
ist  das  absohlte  Thun  das  Schaffen"^  (S.  206  — 20»)« 
Das  Schaffen  ai>cr  ist  freie  Bestimmung;  das  absor 
lute  Thun  bleibt  also  in  seiner  ReflexiTitHt  ▼om 
Schaffen  unterschieden :  Gott  schafft.  Falsch  würe 
es  jedoch  zu  sagen:  Gott  ist  das  Schaffen  oder  fWr 
tura  naturans.'  (Ein  richtiger  und  scharf  gegriffener 
Ausdruck,  obgleich  zugestanden  werden  mufs,  dafs 
die  bisherigen  PrHmtssen  ihn  nicht  hinreichend  he* 
gründen,  indem  das  System  über  die  Begriffe  der 
göttlichen  Persönlichkeit,  womit  auch  jener  Satse 
zusammenhfingt ,  noch  keineswegs  auf  dem  Rei- 
nen i#t.) 

Das  Schaffen  geht  über  und  endet  in  seinem  Ge- 
schöpf., ist  deshalb  efn  wesentlich  endliches  Thun. 
Aber  eben  so  ist  es  getragen  ron  der  Absolutlieit 
desThons,  igt  also  unendlich  (ein  Progrefs  unend- 
Jieher  Endlichkeiten).  Deshalb  ist  es  dem  Sohaffen 
gleich  wesentlich,  zu  seja  und  nicht  zu  sejn,  in 
seiner  That  zu  enden  und  nicht  darin  zu  enden. 
Dieser  Widerspruch  besteht  demnach,  nnd  ist 
die  Weise,  in  welcher  das  Schaffen  sich  darstellt; 
mithin  aueh  das  Wesen  der  Welt,  die  in  unendli« 
eher  Snccession  yon  einander  negativen,  in  einan> 
4er  verschwindenden  Momenten  besteht.  —  Das 
Geschöpf  ist  mithin  1)  gesetztes  überhaupt,  und 
somit  oeyn.  2)  Negotien  des  Thuns,  und  in'  sofera 
Seyn  mit  einem  Inhalte^  und  3)  endlich  Sejn^  wel- 
ehes  kraft  der  Vorm  des  Schaffens  selbst  eine  we- 
sentliche Fwni  hat,  wo  wir  abermals  einen  Gegen- 
satz (den  iFon  Fwm  und  i^alt)  ohne  Weiteres  ein- 
geführt sehen  5    den  die  Ontologie  zu  bestiqimeB 

Die  Kosmologie  hat  demnach,  nach  zwei  Sei- 
lten hin,  die  Form  nnd  den  Inhalt  des -Geschöpfe 
dcirzulegen.  Die  Entwicklung  der  reinen.  Form  ist  - 
die  Ontologie  (§.  23— '*5,  S.  215—304),  die  des 
Inhalts  als  die  xweiie  Seite:  die  Ethikelogie  (§.  56 
bis70.  S.314— 3ö4.). 

.     ,  Mit  4er  Ontotogie^  durchweiche  eine  Deduction 

der  Rategorieen  beabsichtigt  wird,  kann  sFch  Ree» 

'nach  ifirif^r  Anordnung  im  Ganzen  am  wenigsten  ein- 

Terstanden  erklären^  wiewohl  vieles  Einzelne  hHchst 

^  '  scharf- 
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MharhliiBig  üebaiidett  ist.     Bs  »«&  «lailieli  [edw 

ilrit  Dedoctionen  dieser  Art  Vertraute »    wenn  e# 

anfirielitig  ge|;ea  sieh  serm  will,  daa  GeetHttdaife  ma«* 

eben,  daCs  dte  iaberllclie  dialektische  AaeiAaiider* 

reUranc  der  Kategorieen ,  oder  ihr  gogenanatei  dia- 

lektiachee  Uebergehen    in  einander  doinoGh  niebt 

die  vorausTeraiioheJide  Willkiir  des  Anerdaens  aus- 

•eUiefst,  in  der  die  ganze  BegriiFsreihe  zuerst  fest-» 

gestellt . wird ;  da(s  sokhe  Ueductienen  daher  viel« 

mehr,  eben  wegen  der  iaiiern  Verwandtsehaft  jener 

feinen  Begriffe  und  des  fast  nnpierklichen  Ineinan«* 

dar&berspielens  der  forniellslen  Bestimniungeo,  sieb 

tienlieh  Jeicht  bin-  und  herwenden  lassen»     Des^ 

halb  ist  als  leitendes  Prineip  die  strenge  Aufein« 

aaderfolga  des  Abstracten  zum  immer  Concreteren 

festzuhalten,    und  die  scharfe  analytische  üntwick* 

lung  der  daxwischen  liegenden  Glieder,   um  auch 

der  innern  YoUstSndigkeit  gewifs  zu  seyn.  ^  Hier 

scheint  nun  aber  weder  in  der  Ordnung  n^ch  in  der 

Yollstlndigkeit  die  ontologische  üeductlon  zu  ge-» 

nligen;    Tielmebr  folgen  abstracte  Kategorieen  und 

heehst  eonerete  in  bunter  Keihe  und  in  kaum  zuver« 

bergenden  Sprfingen  auf  einander».    ^Entstehen  und 

'^üT^dken'"  ($^24.),  dem  zunächst  der  Begriff  des  rei^ 


»  ■  m  •  « 

fienlVerdensToraasgehettsollte,  fUrfrln  das  »2>iz* 
#iyn'\  die  Dauert  das  „sfeffpi?  iVbcAetnamfar^  fiber 
{%.  25—27.).  Daraus  ergiebt  sieh  „EtnAeir,  ^Fief- 
heH""^  ,,GeirenniKeH\  ,, SimuHaneiiät''^  uüd\^^ 
nach  hinten ,  nachdem  achon  die  Formen  des  ,,  Ife^ 
beneinander^,  und  y^Au/äereinander^  ($.  32.  34.),  al- 
ao  der  Begriff  des  besthnmier  Quantitatiron,  ab 
räumlich  -  zeiiäiAen  abgehandelt  worden ,  folgt  uner^ 
wartet  df e  aller&bafraeteate  Kategorie  der  Qmanii^ 
W  (§t  37.:);  nach  dem  „JZiee^e"  die  j^ShMohz  umA 
Vr$ach€''  ond  hiernaeh  erst  die  MögUehkeU^    Wir^ 


Iflßng^  WirktickkeU  und  FerändeuHchküt^  welche  ehe» 
zu  den  frühem  Kategorieen  des  Werdeaa  und  des 
Entatehena  und  Yergehens  gehört  hnten(§.47*53L> 


tt.  a*w. 

Doch  rerk^nsen  wir  nicht  das  wesentlicfc  ridi» 
tige  Resultat  der  Ontologie  in  den  nachfeilendem 
SStzen  (Ji.  302>     In  der  Weckielwifiamg  der  Sab« 
stanzen  ist  der  nöchste  Ausdruck  für  die  Beädehiug 
der  Geschöpfe  gesetzt«  —    (Diese  gedoppelte  Bewe* 

{ung  des  nicht  einseitig  nach  einander  wirkaasiatt 
Frsachese^ns ,  sondern  auch  der  rückwirkenden  Dr«« 
Sachlichkeit  nennt  der  Yf.  mit  neuer  Bezeidutuncc 
ReflexiTiUit  §.  5*.)^  .^  ^  ^ 


N  e  u  e     A  a  f  1  a  g  e  n* 


SuLZBACR,  in  der  t.  Seidel.  Buchh.:  J.  M.  Sai* 
l^r'^s  sämmiK^e  Werke  ^  unter  Anleitung  des 
Yerfassere  herausgegeben,  von  Joseph  Wiimerf 
^Domkapitular  u.  Prof.  der  Theologie  in  Luzem» 
Theologüche  Sdtriften.  Bandbuch  der  chrüttU 
chen  Moral»  ,  Neue^  reyidirte  U.  vermehrte  Aus- 
gabe»   Dreizehnler  Theil. 

Auch  unter  deni  Titel: 

Handbuch  der  chrirttichen  Moral  y  zunächst  fSr 
künftige  kathoL  Seelensorger  und  dann  für  jeden 
gebildeten  Christen.  Neue^  revidirte  u.  Termehrte 
Auflage  in  3  Theilen.  Ersier  Theil.  1834.X{I 
u.  420  S«  gr.8.    (Preis  aner  STheile  3  Rthlr.) 

Lbipzig,  b^Brockhaus:  Thaddäue  Koecius zho^ 
nach  Meinem  Sffentiichen  u.  häusUehen  Leben  oe- 
schilderi  von  Karl  Falkengteiny  köbigl.  sSchs.  Bi- 
bliothekar, der  allgemeinen  schweizer.  Gesell- 
schaft für  die  gesammten  Naturwissenschaften 
II.  s«  w.  Mitglied«  Zirette ,  umgearbeitete,  mit 
demlBUdnifs  n.  Facaimile  Kosciuszko^s,  so  wie 
mit  neuen  Aetenstttcken  rermehrte  Auflage. 
1834.  Xyintt.376S.  gr.& 

FjunKFunT  a.  M. ,  b.  Brönner :  üebusiguehtüe  für 
den  latebüe^en  StU  in  den  obersten  Klassen  der 
Crymnaaien.    Mit  fortgehenden  Anmerkk.    Ton 

.  Dr.  mih.  Bmtf  Weber  ^  Director  der  (Jelehrten- 
schule  ^.  Prof.  in  Bremen«  Zwüte^  rermehrte  u« 


verbesserte  Auflage.  183«.  XXX  und  564  S; 
gr.8.  (IRthlr.SgGr.) 
LiBiPzia,  b.  Dürr:  Handbuch  zur  richtigen  EmS" 
rung  u,  fruchtbaren  Benutzufig  der  biblischen  Siel* 
leny  welche  Allerhöchster  Anordnung  gemSfs  im 
J.  18||  an  Sonn-  o.  Festtagen  statt  der  gewöhn^ 
liehen  Evangelien  in  den  erangel.  Kirchen  des 
Rönigr.  Sachsen  öffentlich  erkl8rt  werden  sollen^ 
oder  zweite  Axküa^e  des  1811  erschienenen  Hand- 
biichs  mit  den  neuen  Texten  für  1834.  He|*ana- 
gegeben  .von  Gottiieb  Lame^  Pfarrer  zu  JPöte- 
witz  im  Stifte  Zeitz.  1834.  lY  u^  46$  S.  gr.  g; 
(llithl.  12gGr.) 

Aarau,  b.SauerlHhder ;  JTfetne^onx^mdl^i^adU 
lehre  für  Anfänger^  namentlich  solche ,  mit  wel- 
chen derLehrer  spSterhindie  romVerfasser  mehr- 
mals revidirte  Hirzelsche  Grammatik  zu  durcbge^ 
heo  gedenkt.  Yen  Conrad  v.  OreR,  Prof,  in  Zü- 
rich.  Zweite^  verbesserte  )i.  vermehrte  Auflage» 

.1834.  260  S.  gr.  12.  (?gGr.)  (Siehe  die  Reeena« 
in  der  A.  L.  Z.  183?.  Nr.  213.) 

SüLZBACB,  in  der  v.  Seidel.  Bnehh. :  Hetraddungen 
überlas  Dogma  der  EucharistL  als  Uraprunc  n. 
Quelle  der  kathol.  Andacht.  Tom  Abbe  Ä.  Ger* 
oet.  Aus  dem  Franl.  fibersetzt.  ZiaetleAuflam« 
1833.  yUI  u.  268  S.  8.  (l^gGr.)  (Siehe  die 
Reeens.  in  der  A*  L.  Z.  1832»  «n  lU.) 
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PHILOSOPHIE. 

ttäULAU,  b.  (Srafs,  Bartb  und  Corap#:  Syriern  det 
iMetaphyeik ,  entworfen  Ton  ChristUeb  Juliui  Bra* 
niji  u«  8«  w. 

(B§$ehiufs  vom  Nr.  Il4.) 

fideni  jede»  Gesebopf  lant  Torigem  in  seiner  Em- 
zelnbeitcngleicbdocb  die  Tht/dUät  der  Gescbopfe  ma- 
nifestirty  gewinnt  es  darin  abermals  den  Cbarakte'r  der 
Beziebungslosigkeit  oder  der  Absolntbeit,  aber  nur  in 
sofern ,  als  diese  in  der  toesenilichen  Vollendung  er- 
reiobt  wird«  .  Die  Totalität,  in  der  es  isf ^  ist  je- 
^ocb  eine  yperdende.     Darin  liegt  sein  Seyneolleni 

Sin  Zweck  ist  ibm  eingepflanzt,  in  ^dieser  Voilen- 
ung  seine  Absolutheit  erist  zo  erreicben :  di^  ist 
die.  ideatüät  des  Oeschöpfes  ($•  AS.) 

Demiiaeb  ist  lidehster  Resiritat  der  Ontologie 
der  Satz;  der  aheolt4e  SekSpfungszweek  ist  der  InkaH 
der  Weh.  Das  Gesehopf  aber  ist  in  seiner  Wabr- 
belt  ein  Xnfserlieb  endfiebes,  innerlieb  unendlieben 
NatorsTstefD)  welchem  der  absolute  Schöpfnngs- 
iwvek  als  Gestaknngs  -  und  Entwieklungssatz  im« 
Maitent,  nnd  in  dessen  einzelnen  Bildungen  sowohl, 
idi  inr  ^etemtHiechen  Zusammenhange  derselben  in 
Miner  Absolutheit  manifest  ist  (8. 311. 1^.  —  Hier- 
uns ergiebt  sich  die  Aufgabe,  diesen  Sehöpfungs« 
zweck  concret  aufzuweisen ,  und  so  den  formalen 
(Mofa  ontologisehen)  ffeHbegriffzum  inhaltsToUen 
cn  erweitern.  Dies  die  Bedeutung  der  Eihüsologitj 
als  des  zweiten  Theiles  der  Koemmoie  ((,  56  —  70« 
8.314-^364). 

Diese  stellt  dar:  wie  das  absolute  Ihm  nur  in 
«Iner  eueeesewen  Ueeehöpfreike  sieh  immer  adSquater 
darstellen  kann :  solches  setzt  auf  einandi^  folgende, 
durch  Zwischenglieder  verbundene  Eitimdilungeetu* 
fen  derselben,  aber  nach  der  dreifachen  Bestim- 
iBung:  wie  das  absolute  Thun  zuerst  sieh  selbst  mI^ 
girt  in  seiner  Thati  sodann  diese  Selbstnegation 
wieder  mtfkebty  und  endUeh  im  Aufheben  dieses 
Üegensatzes  selber  die  [Bfanifestation  der  MeeMheit 
erreicht*  Dies  die  dreifoehe  Eintheiluns  der  fitlii* 
kolDaie(S.3I4— 19.). 

1)  Das  Thun  als  Sichnegiren ,  welches  daher 
aie  in  seiner  That  aufgeht,  sondern  als  Tendenz 
aar  That ewig  beharrt,  ist  Kräfte  aber  diese  auch 
Mr  in  der  DnplicitSt  des  Geaensatzes:  als  Repnt* 
iiaa  und  Attractioa ,  deren  sieh  gegenseitig  durch* 
dringende  und  zum  5qw  neotraliaii^ada  JBntKagen- 

*-f  aiu.  Mi.  ntr  A.L.Z.  1SS4. 


Setzung  als  Materie  erscheint  (§.  61.  9. 324).  Diese 
hat  unendlich  q^aniitative  und  qualitative  Bestimmte 
heit:  als  Jene  stellt,  sie  sjch  in  einer  unendlichen 
Tielheit  einzelner  Momente ,  ulfome,*  dar;  als  diese 
in  der  Mannichfältigkeit  qiialitatiT  rerschiedene^ 
Materien,  Stoffe;  jjenes  die  ontologische,  dieses  die 
efhikologische  Bestimmung  der  Materie,  vrelche*  sich 
nach  der  ersten  OestoH  des  Weltinhalts  in  dieTIel- 
holt  besonderer  Massen,  die  KSrperwelt,  welche  kos- 
misch gegen  einander  graritiren  ,  auseinanderleirt 
(9.3M~35J. 

2)  Das  Thun  (in  der  zweiten  Gestalt  des  Welt- 
inhaltes)  als  Aufhebung  jener  Negatiyität,  ist  det 
Selbstzweck^  oder  das  mittelst  des  permanenten 
Aufhebens  seiner  NegativitM  ins  Unendliche  sich 
selbst  Setzende,  —  das  Leben  %§.  64),  —  Hieraus 
theils  unirersales,  hösmisches* Lieben  y  thejis  indivi- 
duelles, Organisation  {§x  65.) y  welche  aber,  ate 
auch  nur  im  Prooesse  begriffen,,  in  di^  Gattung  aus- 
iSuft,  während ^ibre  einzelnen  Momente  deräelbst- 
aufhebung  dem  Tode  verfallen  (S.  336 ---48). 

'3)  Das  Leben ,  als  reines  Siehbezwecken  und 
einfacher  Kreislauf  setzt  sich  selbst  zwar,  aber  dien 
Selbst  mufs  auch  als  Gesetztes  hervortreten ,  in  sich 
refleotirt  sejn;  dies  die  Sphäre  des  Geistes  y  als  das 
l%rWcA«e/6if- Sichsetzenden..  Dieser  indiridoalisirt 
wird  die  See/e  ($•  69.) ,  die  wiederum  eine  Ent- 
wicklung durchlkii/t,  welche  die  Bewegung  des  Gei«-^ 
stes',  sich  seiner  Idee  gleichzumachen  y  ansdriickt. 
Hierin  die  dritte  Gestalt  des  Weltinhaltes.  —  Sie' 
ist  empfindende  y  in  sofern  sie  in  ihrem  Organismus 
das  Universum  reflectirt.    Dies  aber  ist  der  unadS- 

Suateste  Ausdruck  des  Geistes ,  indem  er  darin  lei» 
entlich  verharrend ,  nicht  sich  selbst  frei  zu  setzen^ 
vermag.  So  geht  die  Seele  zum  Setbsbewtijitseyn^ 
Snlfject,  Ich,  als  dem  Sichselbf tsetzenden ,  fort» 
^S..3S9J.  Darin  aber  ist  sie  freie  inn^e  Machte 
ideales  Sejn,  welches,  in  sofern  es  nicht  blofJSi 
SsZAfff«,  sondern  auch  IFsItbewufstsejn  ist,  zum^ 
Defiftefi  sich  fortbestimmt.  Sie  ist  denkendes  Snh^ 
jeefc,  nnd  hat  so  die  Bestlmmun|[en  des  Sejfns  als. 
jDiBiiUiestimmungen,  die  ontologisehen  Formen  ala 
hgisehe  (Kategorieen^  in  sich.  —  Indem  aber  das 
denkende  Ich  theils  sich  versenkt  in  die  Objectivität» 
ist  es  erkennendes;  theils  dieselbe  in  sich  aufnimmt; 
und*^  das  Universum  zu  einen  Jtfon^nte  seines 
Subjeetivitiit  zu  machen  sneht^  ist*  es  handehuleM 
^«  363).  •  Das  Ich  manifestirt  sich  darin  als  freier 
Geist»  und  indem  sich  dinn  sMe  Gegensfitze  des 
Z(5)  Da- 
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Dasejni  Termiftelii  und  dureUriiigeit  ^  ist  in  ihn 
die  roUendung  der  Welt  (§.7Ö.)  aosgesproclien.  Der 
Inhalt  der  WeU  Ui  freier  GeiH  (S.  364.).  Darin  hat 
sicli  der  Satz  der  Kosmologie :  Gott  ettit  ein  jlndie- 
tis  als  er  selbst ,  in  den  yerwandelt :  Gott  ietzt  «icA 
selbst  als  Anderes,  oder  das  Andere  als  Heftes  sei-' 
ner  selbst.  —  Der  freie  Weltgeist  hat  jedoch  seine 
Darstellung  nur  im  Suiject  (S«  365),  welches  nnn 
nicht. mehr  sich  darstellend,  sondern  das  Hofiere 
über  ihm  zum  Ebenbilde  Gottes  wird«  In  der  Frei^ 
heit  des  Geistes  ist  die  Einheit  mit  Gott  erreicht, 
das  Snbject  ist  die  Affirmation  Gottes,  wie  es  zu« 
gleich  die  eigene  Affirmation  in  Gott  hat  (S«967«)« 

Indem 'wir  hiemit  den  Inhalt  der  Metaphysik 
nach  ihren  Hauptzügen  yoIlstSndig  dargelegt  habeiii 
scheint  sich  das  irßhere  Urtheil  nur  zu  bestätigen. 
Die  Lücken,  welche,  wie  in  den  frühem  .Theilen, 
so  auch  in  der  Ethikologie  bleiben,  selbst  wenn  man 
sie  nur  als  die  er^fo  metaphysische  Grundlage  zu  einer 
Natur- und  Geistphilosophie  betrachten  wollte,  fal- 
len zu  deutlich  in  die  Augen.  Wer  konnte  z.  B. 
in  den  obigen  Bestimmungen  über  den  oreatürlichen 
Geist  auch  nur  die  Hauptkategorieen  einer  Psycho- 
logie niedergelegt  finden!  —  'Es  sind  speculatlyo 
Embrjoue,^  unentwickelte  Grundanschauungen,  in 
denen  ein  richtiger  speculatiyer  Sinn  und  yorahnende 
Tiefe  sich  ausspricht,  und  die  in  diesem  Sinne  die 
besten  Hoffnungen  erregen.  Aber  jene  dunkle  Tiefe 
müfste  zur  Klarheit  des  gegliederten  Gedankens 
befreit,  die  allgemeinen  Umrisse  und  Rahmen  be- 
stimmter ausgefüllt  seyn ,  um  auch  als  Metaphysik, 
in  dem  hier  angenommenen  Sinne  des  Worts ,    zu 

fenügen.  Dafs  es  dabei  yor  Allem  auf  genauere 
testiramung  der  Begriffe  abstract  und  concreto  so 
wie  auf  schärfere  Scheidung  des  Apriorischen  yom 
Realphilosopjiischen ,  endlich  auf  eine  tiefere  Aus- 
bildung der  ideellen  Theologie  ^  als  des  eigentlich 
entscheidenden  speculatiyenHöhenpunktes,  ankommt, 
Ton  wo  aus  alltf  andern  befruchtenden  Wahrheiten 
abflieCsen  und  ihre  Richtung  nehmen :  dies  ist  schon 
im  Vorigen  hinlänglich  ausgesprochen.  Wäre  jene: 
zu  yollständiger  Entwicklung  gelangt,  auch  die  Ethi- 
kologie hätte  zu  weit  reichern  kosmologischen  Be-, 
Stimmungen  fortgehen  können« 

Das.  speeulatiye  Denken,  wie  das  sinnende  Bil- 
den des  Dichters ,  ist  die  einsamste  That  des  Gei- 
stes. Beide  daher.  Dichter  und  Denker,  sfnd  sieh 
eigentlich  selbst  genug  und  nehmen  die  Belohnung 
ihrejs  Schaffens  in  der  eigenen  That  schon,  dahin« 
Aber  diese  Selbstständigkeit  drängt  doch  um  desto 
ibehr  wieder  zum  Bedürfnisse  der  Mitthfeilung  und 
wechselseitigen  Ausgleichung  hin.  l%eUnahme  sucht 
Jeder  an  seiner  geistigen  That,  und  gewinnt  sie 
desto  sicherer,  je  mehr  sie,  wie  in  diesem  Falle, 
aus  nicht  gemeiner  Denkkraft  und  aus  Tiefen  der 
Gesinnung  wie  des  Charakters  unyerkennbar  ^  her- 
vorgegangen ist.  'Indenrwir  daher  diesem  in  yieleni 
Betrachte  yerdienstyoUen  Yersuche,  die  speenlali- 
ten  Hai^roUeme  mtMlieideid  zu  t6$eui  Mleii« 


Theiliiahme  zu  bezeugen  yersnehten ,  konnte  es  ,  im 
'Geist  jener  Wechselwirkung^  nur  kritisch  sichtend, 
das  Irrige  abschneidend  geschehen :  worin  der  Yf« 
kein  Entgegentreten ,  sondern  ein  Förderungemittel 
eigener  Aiarheit  mid'Weiterltiidung  erkennen  ^iWL 
Und  so  hofiCen  wir,  falls  es  ihm  gefallen  sollte,  seine 
Metaphysik  einer  umgestaltenden  Reyision  und  tie- 
fern Ausbildung  zu  unterwerfen,  ihn  noch  ^einmal 
in  der  Reihe  der  wenigen  Denker  zu  begnifsen  ,  von 
welehen  die  Weiterforderung  der  Speculation  in  ei- 
nein  der  bedeutungsvollsten  und  denkwürdigsten 
Wendepunkte  in  erwarten  ist,  yrelchen  die  Ge- 
schichte der  Philosophie  yielleicht  jemals  dargebo- 
ten hat.  Fidde. 


GESCHICHTE« 

Haixs.,  in  d.  Buchh.  des  Waisenh. :  tfrtundeniudk 
zu  der  Geschichte  des  Reichstages  ztiAuasBmrg  im 
X.1530.  Nach  den  Originalen  u.  nach  gfeichzetti-^ 

fen  Handschriften  herausgegeben  Ton  Dr«  Kari 
^iduard  Förstemann ,  königl.  Bibliotbeksecretlr 
an  der  CTniversitäts^- Bibliothek  zu  Halle  a«8.w. 
Cr^er  ;Band.  Yen  dem  Ausgange  des  kaiserL 
Ausschreibens  bis  zurUehergabe  der  AngsboK 
Confession.  1833«  XIY  u«  559  S«  8.  (2  mUr. 
Mj^Gr.)  , 

Eine  zwar  etwas  sp8te ,  ab^  darum  nidit  minder 
willkommene  Jul>elfestgabe.  Bei  Dnrchsuchong  der 
Arohiye  nämlich  Behufs  der  Herausgabe  seines  Ar- 
ehiys  für  die  Geschichte  der  kirchliehen  Reformation, 
für  welches  ihm  besonders  die  königl^  Baierioehee« 

Srofsherzogl.  Sachsen- Weimar -Eiseaachiseheii  um 
as  gemeinscbaftl.  sücks.  geheime  Staats -Arehiy  n 
Weimar  durch  höhere  Yerwendung.geöflnet  warea, 
fand  der  Herausg«  eine  eo  bedeutende  Zahl  zuni  gro* 
fsern  Theil  noch  ungedruckter ,  auf  den  Reichstag 
zu  Augsburg  sich  beziehender  Urkunden,  dab  er 
sidi  auch  zu  einer  besondern  Sammlung  derselben 
entsf hlofs ,  in  welche  er  nuii  zwar  auch  diejentfea 
aufnahm,  die  bereite  durch  Walchy  ^MSller  n.  A.  be- 
kannt waren  (worunter  sich  eine  gröbere  ÄJmJU 
der  bedeutendem  befinden)',  aber  doch  aoch  dieeeu 
sowohl  durch  die  Zusammenstellung,  ds  durch  gri-* 
fs^re  diplomatische  Treue  hShern  Wertk  verlieb« 
Zu  letzterer  geh5rt  theils  die  Beibehaltune  der  Sl- 
tern  Orthographie  und  Interpunction  der  Originalei 
denen  der  Herausg.  nur  bei  ÜnyerstSndlichkeit  letx« 
terer  erlinternd  zu  Hülfe  kam;  theils  die  stets  yer- 
aasgeschickten  uHhem  Nachweisnngen  über  dieQueU 
le,  der  die  gegebene  Urkunde  entnommen  ist,  and 
deren  Beschaffenheit.  Die  Urkunden  folgen  eine»« 
der  zweckmüfsig  in  chronologischer  Ordnung,  und 
wenn  aneh  hiedurch  natürlich  eine*  sonst  erwünschte 
Zusammenstellung  des  Gleichartigen  nicht  mSgliek 
war ,  so  wird  sich  diesem  Mangel  durch  ein  genanee 
Matwienregister,  welches  der  Heransg.  amSchlneee 
des  Werks  im  Stten  Bande  yerspreehen  bat,  ebhelfea 
Jtassent  Srtfttnseht  würe  esi  wnnn  diesem  2(en  Bende 
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^  der  iUMt  de«  Aued^atf  •  AeUtfitelpt  im  J.  U3lkg»-I 
MbriebeMAj  debfelbeii  b^iJreff^ndett/Britb  utiArAm^ 
•StzeJbeigpgeben  .würde  ^  mNia  cl#idkf alls  HoffMuig 

Eemaclit  xwä.-  Ba*  wurde  akih  mi»  der  f  anw  iir^ 
undlicbe  Scliatz  auf  dteaein  Gebiete  mit  eiaem  für 
tiescbiobtsferacber  wie  Geaebiobtsebreiber  gleieh  er- 
jchen  Ueberblic^e  umfaeeen  laiaes.  *    t 

Von  ilfr.  103_107  {».  310  bU  m«  Ende)  folgeat 
5  Abdrücke.  dej(  Auf f borg*  Coufeeafa^^  Zmm*^  (Sh 
310  --  43)  de^tBcb  nacii  SpalaÜD'a  ei|e«MndigM  AM 
ecbrift  ia  deiii^eineiBa4maftUebfii>3areJUMM^ 
maTy    deren   yariajitea   bekaa^ftUeb  MhM  Welmr, 

idocb  Hiebt  imoier  diplomatiaob  genau  VgeaamneUi 
latte.    Yerauagesobickt  tat  eine  uugleicn  Bä|iere«  oEdi 


iigi  TirirQ*  Mßarm  \p.  amo — 9^j  oieseioe  gieicnia|i8 
OentBcb  aäcH  8er  eraten  Anslrac&bscKea  Ilaa^scbriltj^ 
der'  die  Yorrede,  die  beiden  letzten  <jrtaüben8artU 
kel  und  a&mintirebe  streitige  Artikel  fbli^b«  l^^^det», 
Herausg.  rermutbet^  sollte  dieser*  Aufsati  'iäza  äi^ 
nen,  den  Rath  des  Kanzlera  6.  V'ogler  ausztißibV 
ren  und  dem  Kaiaer  noch  Tor  der  Sfientlichen  Yer^ 
laanng  der  Cenfaaaion  ^ine  mBgWiiiat  gddringle 
Ueberakdit  aber  die  neo^  Lebre  wm  g^a>  tibiie  wir 
er  jedecb  wirUicb  na  dieaeRi  Belulfe  gebranehi-  WMu^ 
den  wHre^  Eine  kiibn  TWinuibvng,  ^dermneb  4i4* 
Beibebaltttttg  der  nejfaÜv^iMrtenilsiMnden  Paiiieed* 
in  diesem  Anfsatae  etwas  im  WegNi  atcAea.  Aueh 
ans  dieser  Hnndncbrifir  waren  die^arianten  dnreh* 
TFefter  (wenn  aebon  niobt  ToUatSndig)  angegeben,* 
Dritte  IS.  9»-- 368)  dieselbe. n^  einer  gleicb- 
tranzosiscnen  Ceiieraetznng.    Sie  iat  depi. 


zeitigen  iranzosiscnen  ueneraeiznng.  9le  Iat  aepi^ 
Acten  -  YoluiAen  in  dem  karfü^atl,  Heaaiai^ben  gebt 
Staat8arclii?e  zu  Caaael  entnommen  ^  in  Wjslcbem 
alcb  die  gleicfazejltigen  Abacliriften  der  lateiniscben 
nnd  deutsehen  A«  C.  befinden »  nHhert  sich  auch  in 
der  Sufsern  Form  der  Redaction ,  in  weleher  Spala- 
fin's  Handschrift  der  A.  C.  erscheint,  und  ist  sonach 
fiir  die  Kritik  letzterer  sehr  beachtenswertb«  Vier-^ 
Uns  (S.  360  -441)  dieselbe  voUstündig  deutsch  nach 
der  2ten  Ansbachscben  Handschrift  mit  den  Yarian- 
ten  roehrer  anderer  Handschriften.  Der  Abdruck  die« 
aer  aögenannten  2ten  Ansbacher  Handscbrift»  dte 
Markgraf  (jreorg  von  Brandenburg  mit  aich  Voni 
Reichstage  nach  Hauae  nahni  und  Weber  auch  nS- 
her  H^schrieben  bat,  kann  jetzt,  Vre  iiian  nac( 
Herabstimmnng  der  überspannten  Ansidbton  Y0li  de^ 
Mainzer  sie  wohl  mit  Recht  als  efns^der  aittfretfitischi^ 
aten  Docnbiente  der  Ai  Ci  fielt^lf^t  für  das  tnV 
aprUngKchsle  anaeben  ninfa,    ntif  sehr   «fwUirsche 

•^y**  K  ü!"^  r*'*  ^^^  kiiiiftigen  Hel>a*sgeber  bm  so 
ersprielalichere  Dienste  leisten,  da  zu  ihr  noch  Um 
mehren  andern  Handachriftett  die  Yarianten  von 
Un^  F.  mi^theUtaiad,.namentlieb  ana  der,  welehe 
Land»af  Philipp  mit  nach  Hauae  nahm.,  nack  WeJk 
oier  Weber  erfolgloa  auchen  liefe ,  die  aber  nun 
durch  den  gliicklichen  Fleil^  dea  unermüdlichen  ffir 
Jlc»  V.  JKomnie/ aufgefunden  und  dem  Hn«  F.  zur  Be- 


nBtnn#  nitgntfeittitwerilBi  ik|r;;iM»  ^^  ^^ 
MeGbgbWTWaaindnsi  KlndbiaMi JiMdsebnift ,  anui 
de*  ikn«te(ld«in3»ila#en  tu Üei'Kiinaleta  Dt^.Mräe\ 
«naehiabMdea  Beid&tafls  w  JMgsburg  Torbandenev 
Isi  fSrMwiwrtV  AraUT;  I^  l.Vtfnd  ana  der  ven  Wem 
äer  Bogenminten  iten  in  dni  Reiehatagsacten :  den 
MarkgraCenÜeerg.  Etidlicb  ßnftenslS.  442  -  558) 
die  A.  Ct.  in  latainiacber  (oder,  wie  Hr.  F.  achreibt^ 
htüiiaaber)  fitaaebe  naeb  der  Inten  ^AjiAgahe  S|e* 
lifc  Utbb|i'a  >iaUt'deli  -Yarianl^n  nehrer  (0)  wiohti- 

C:  Handa^f^u.  I7ebel»  letziere  rerhreitet  aich, 
.Ifaefaiag;  «iialUadieb  <&  442--r«9>,  und  webt 
Miisj— niHtli<\hAia  Ten  Gemeiner  über  die  Yor^u«;«, 
der  Regdnabngpar  Abieirüt  anageaproebene  Urtbeil 
■henengend  znHiek.  Ea  bedurfte  aber  Übrigens  ei- 
~ih. einte  Znrnekweianng  der  lluCsern  Grfind» 
^torVniey,  da  ea  aebon  ana  den  durch  dea* 
■«nwiniigethettten  Yarianten  klar  wird,  da^if 
▲mebrlft  vqn<eiinem  Originale  afaatammi^,  wel* 
diAM free  der  rUeiitf gäbe  abgefaiat  trar,  also  auch' 
■Mtf.daa  Exemplar  aeyn  könne,  welchee  der  Re^ 
genalMlrgiadiett  Geaendtadiaft  zu  Augsburg  1530  toü 
d^r.kaiaerUehen  Kanzlei  zngeatellt  worden  sey,  in-» 
dem  aie  fibevbampt  Spuren  der  letzten  Reyiaion  den 
Ttantea  nicht  an  aieh  trilgt.  —  Uebrigena  /weUea 
wk  zwar  daeüber  nicht  weiter  mit  Hn»  F.  reebtenie 
nb  eb  niabt  ohne  irgend  einen  NaobtheU  fiir  die  SacliA 
Mübsi  thnnlieb  ge^mesen  w8re  l>ei  der  Mittbeilung  den 
dentacben  Confesaion,  Sbnlieb  wie  bei  der  der  lateini-« 
sehen,  einen  Text  zum  Grunde  zulegen«  und  Ton  den, 
tfbrigen  nur  die  Yarianten  benrorzuheben,  wodurch 
ein  bedentendeaRaumeraparnirs  bewirkt  w<Hrden  wX«* 
re;  dagegen  können  wir  nieae  Bemerkung  nicht  nnter^i 
dvfickeri,  daCs  iinadie  ganze  Auftiahme  eines  «öfsemt 
kritiaehen  Apparate  über  die  A«C«  für  ein  OrkupideiHt 
buch  der  Reiehatagagesehicbte  zu  Augsburg  nicht  recht 
angemessen  scheint,  sondern  dieser  wegen  seines  gre«» 
'  Csen  Umfaags,  ja  Wette  seines  abgesonderten  Interes- 
aea  rielmebr  in  eine  besondere  Ausgabe  der  A.  CanC«^ 
zunehmen  gewesen  wäre«  Indessen  wenden  wir  gera 
^ncb  Uerauf  die  alte  Lehre  an  t  das  Gute  stets  gern  an«» 
zonebmen,  wnnMin  es  auch  •Immer  finde«         F.Jf.    t 

^  VteUiüBG,  b.  Herder:  ,AHa9  der  tneffswffrdijfrten^ 
'    Schlächteh ,  Treffen  und  ßettwerttngen  der  alten^ 

'"  ^fhHihm  «.  neuem  Zeify  in  20O  Blltttern;  Von? 
Fr^  v'.Ktrmtery  Major  im  kSnigl.  Wifrtetnberg» 
General  -'  Qnartiermeisfer  -  Stab.    Achie  Liefe- 

*     Irung.*  Yon  S.  403— 548  ü.  15  S«ia«ehtpl8nen# 

"     .(7RtMr,afeGr:>     •.     r-'    '-    -^^-'    ' 

S^on  rielfiljtig .  ift  In  {«iteratnrÜKtterif^  dieae# 
tr^Bbben  Atlaaaes!  Wid  aeinfM^  r^in-^prektiaehefi  TeiH 
denz  9nf  mUitlirisehen  Hochschulen  gedacht  werden) 
se  dafii  M  höchst  iil)ei^üssig  erscheinnn  miifste  a  der; 
9ache  hier  eine  wiederholende  Anerkennung  ~durcli 
Lobsnriiche  zu  Theil  ^ylef!^en  zu  laasen«.  Naebdm 
^dae  Werk  so  weit  gediehen  ist,  spricht  ea  lur  ii<h 
%eiA>st,  uiid  Rec.  kann  nur  referiren ,  wie  weit  es  in 
dieser  8ten  laefernng  Torwürts  geseJtrttten  iat,  und 

mit 
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Xiiifeteiie  «nit 4ltr  StUatfit  J>cl|b^^  lc Uhfert  dw 
IMen  Jm.  IW  ixfiBAm  H^^kküarBikhäin  uiitetf 
dem  P^IdmarMlMiU  Di^ii  i^d  dm^eMmmwiikeit  daiii 
König  Friedrich  II.  DfeSt^rka  des.Hewe  bartavd 
OesferreichiMbarSeitist  am  53790,  viMl^mlEs.  Setta. 
ao9  3M0e*Maki9«  Im  Texf ^  ist  die  »ftflngliAk  Jieob* 
achtete  Ordnung y  dab  iiaekdtr  Asgate  dtr  imfGfeh-* 
flBclite  |;ewe9Meii  TrsptMi  der  r0M*atfoMiipUii  in 
»eid^tt  F eldiierMi,  daha  die.  Aüfflüdtaiig.  <Im  irefeme 
4er  YerlaliF'dw  Sdtlaciiitiiad4ttdlklr.dk  ileaiiltal# 
^sellien  hljgt:  Die  caverlüaaigeltn  QaetteMagdkU 
aind  kiebei  beaatzt  S«  winl  der  Mai^atiuiitarerlaai 
nach  der  ScUaebt  van  KoUIn  ronSeitaa  derPreaCmr 
tu  13^773  Bfanii  und  Toa  der  der  OeaterreieheraaSIU^ 
Mana  angegeben;  Der  za  dieser  >DeiMUoa''geh«fq^ 
Seblaolitenplaa  reicht  ren  PlaniaabtaMM^&olMBABd 
mnsihUefilt  also  das  gana»  in  Anspruch  gmonam^ 
Termin.  EiaSeHettstäckzarKalliaerScfalhcfcilieiiift 
die  ydtai  Sä  Nov.  1757  tob  Breefam«  zwisdien  de»  RMia 
fieil  nnter  dem  Herzoge  Ten  Betern  aad  den  Oestat «^ 
reichem  unter  dem  Prinsen&arlFon  Lothringen. 'IDi* 
Heeresmaeht  War  hier  ganz  bosonders  aaglekh ,'  d^ 
30,000'  Preafeen  80,000  OeateiMichen  gageallbar« 
ahnden  t  daher  es  anch  nMt  ^erwoaden  kaan^^dabr 
tut  nnmittdbare  Folee  dieser  Sehbaht  die  Siaaalfnii^ 
^n  Breslau  nekftt  allen  Kriegsvarräthea  durch  die} 
Oepterreicher  war.  Derselbe  Preabiseh»  Feldhenv 
der  so  ungiacUkh  bot  Breslau  focht^  wai(  gldeklicker 
*~  \  3.  TOrsinnlickteaS^dilacdit  dea21.  Apr;: 

gegen  den  Oesterreickisf^kenf 
von&öaigseckgeiMoeB.  Daa 
flkklackiterraitt^ldas  keine  OOM  iSekritt  elaadrro,  ge^ 
atattete,  da  (k  der  Vi^  ia  der  plaaimetrischen  Darslel-c 
long  «ar  das  kalb#  Bhtt  der  3tea  Tafel  ia  Aaspruek 
am  nehmen  braoekte.  r  ^ 

'      In  derDarsteiluttg'derjSeUaekt  bei  Grofs-JH*« 

S^derf,  geliefert  am  SO.  Ang.  1757,  steken  die- 
luaoen  unter  dem  Feldmarsokall  Apraxin  den  Prea-^ 
fben  unter  dem  Feldmareekall  Lekwald  gegen&bery 
60^000  Mann  der  erstem  äe^en  28^000  Manader  lela»«^ 
tern.  Hierauf  folgen  anif  einem  besondera  Tableau, 
die-Detaikderan.sQ  m«ackerHiamktfnerkwi|rdifBn 
$cbl4ekt  beiRobbaclH  geliefert  den5*  ISorl  175^2 wi* 
«dien  djsn  Preufsea  unter  &«FriedrkkIl  und  derjer- 
aiaigtea  fraazöskcken.  and  ReicksariMa  unter,  dem 
jPrinaen  tob  Soabise  und  dem  Prinzen  roii  Saeksen 
fiadbaM^Miwaa.  EiMaM^^  .^lea  5.  pec.™ 

fritt  no6b  einmal  Preufsens  grotsmr  K.Qnig  auf  und  mifst 
aick  mit  den  Oesterreickern  .unter  dem  Prinzen  Karl 
ton  LoArfngev  bat  Leaftien  (lÄsüa)\  äO,000  |egen 
80,06O.  Es  ist  fest  ttherk^rf»  "dtf ci Je«»  3^^ 
^^n  Afenen  6000 Todie  und  Yerwundlele  abeeken,  aoeh 
21,000  der  letzterh  gefangen  nekmen.  Hlorwares 
tenz  amOrf<^,  die  ^rofsen  strategisckeaBkmentader 
^i^ifden  m  entwickeUi  ud1ca  crigen. 


^  iBa  imMsevftKUaJMpIaif  dwfTjttHg«l^#rfa^ 
M(di^niit8er4SeiiIkah«  bei  ere<^,'g«I{ifi!rt  den  2K 
Hat;  1758 awisehen'deti  TeM>iiBdet«AHhnnbT?ranerBV 
Hesaen,  Briiuasekvieig^  und  Preiih<^r'^Miti^'deiii 
Hsrzage ron  Braaasckviaff^ änd'deih Freft^s^ti teter 
dem  6eaeral*-Lieatenaiit  Grafen  von  Clermont-  Coode, 
antknh;  dargestellt  auf  zwei  b^sönd^rn  Blättern,  nia 
die  nötkige  Denlllekkeit  niclit  tu  gefübrden.  Die  Ba« 
tob  ZWiidolf  tA^i^Ssdick  rem  KiM^^ 


■kriii  gittefeMMiea  25.  Ang;  ITSB  «wBH^^a  den  Preu-«' 
feen  tttter  dei»  &  FriedHiik  It  tfnd  den  Aussen  na^ 
ter  d&m^ONMPMtiknimMit  Fermo¥/ls.t  auf  einer  fel^ 

Endek  IVlfto^neeliaaHekr  genliiekt.  '  I>ae  Yeri^ickelte 
r  Torselliedenen  M^scke  und  Positionen  braeUe  eä 
mit^^lkv  dAffiT  ^e  pt«ntiAetriscke  Dariitellung  nur 
durch  Trennung  auf  drei  Tafeln  mSgKtk'  inirde. 

",[  i^ur ]Liis^ra<;troB*^es,fieIafferutt^  be^ 

soncl.ers  irt'^dieiieni  lAcfte'die  Belagerung  pn'j^ch^eid-^ 
Aitz  durch  die  Prevfj^ea  unter  ^em  («smsra)lieut^nan| 
'J^kti^nzißh  YpfQ  X  Aug,  bis  9.  Oct«  176^  ;  £s  iit  dies  eii| 
sebr  v^rstlfndlicher  lind^  leickt  zii  ukerseüender  For« 


{iCcatiohspIan.  weskall)  Jlec.beim  Unterrickt. dieser 
.  Wiss^nscnaft  besonders  auf  ikn  .aufmerksam  mackt» 


s  O^eOßrefltoiiNti^iiM^kaiidJiirant 
G^netAadet,  H%^H  im  SO^Sept.  1702 
daa  rarbttadeten^rneidbeftiinifl  Qestarremhera  wätep 
ddtaKönigftJffr^^r^WäUuII  anridandPranzoaeaaoiieä 
dem  fkwrallmmoftrkärb ,  DkfiaaimetriichalkTatslA 
Üiag  ninimt  dea  heilen  Itaum  eiaea  Tablaaa  aia  and 
befindet  skk :  nebea  •  der  bereite  arwikaten.  vaa  Rmp* 
dienberg* ' ;  *    .•  ,    ^"     ;.^ y  'i 

-'*  JJhtet  deüScMiKftten  dkr'lien^fhücftt'kat  Anfnali^ 
m  ^ei^ndeit  diebei  T<iTaTera  Ia  Reynii , 'geliefert  deH 
27.  und  28;  Jnl.  1609  zyriscken  den  rerfifind^en  Eng« 
Rudern  und  Spaniern  unter  dem  Generalliefitenaiit 
Sir  Artknir  Welleslej  und  den  Franzosen  unter  dem 
Kdtiige  Josepk.  Den  Beschlufs'  nmckt  die  Scklacht 
bei  Aibuera,  geliefert  den  16.  Mai  I8ll  zwischen  den 
rei^bandeten  Englllndern ,  Spaniern  und  Portugiesen 
unter  dem  Harschall  Beresford  und  den  Franzosen 
unter  dem  Marschall  Soult. 

,  Betrachtet  man  noch  einmal  diese  hier  k  der  8teik 
trieferung  des  WerÜLS  aufgestellte  Folge  ?on  Scklacbt^ 
'{Treffen-^  und  Belagerungsplänen ,  sa  ist  eyi  STsta^ 
Qiatisck-wissensekaftlicker  Ging  in  der  Bekandlung 
^s  ganzen  Werks  unrerkenabar,  und  dkser  ^ickt 
si<^  dapin  auf  zweierlei  Weise  aus :  eiAnvil^in  kriegs^ 

B'  sc)ikl^l4c^ery*  und  dann  in  kriegswis^n#ckaflkkar 
üDSKik;  ee  kt4efnpack  das  Fortschreiten  in  dar  Zeitn 
^ie  dasein  ^  Wiw|en»cliaft  gleich  lieacktet  worden. 
t .  Mdge  dael^  kaiii  flinderaifii  aaf  die  Fortsetzuag 
aad  iMildige  •  BaendigMng  dk^es  seinem  Zweek  m 
gatfz  etotspreekenden  Werke  einw&ken  und  ^dnrM 
abermals'  etwas  deuteok  •  literarisck  •  Gra&nrtigea 
zJi'Stabda  kommen;  ' 
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E 


B«    Kriegsgeschichte» 


^ he  wir  zu  der  Kriegsgeschichte  selbst  übergehen, 

ist  einiger  Schriften  zu  ernvHhnen  y .  die  zwar  nicht  in 
das  Gebiet  der  eigentlichen  Kriegswissenschaften  ge- 
boren ,  dennoch  verwandten  Inhalts  sind.    So :  Das 
(brebiet  des  Krieges,  von  ßenicke^   Is  ßrnchstiick. 
i830. ;  Aphorismen  aus  der  Theorie  und  Praxis  des 
Kriegswesens,    von   einem    preulsisohen    Veteran; 
Brandy  Yolksthümlicher  Solaaten- Katechismus  fiir 
Prenfsen;  die  Regimentssehule,   eine ,  Abhandlung 
fon  Lockuntz\  ein  neugriechisches  Reglement  zur  Ein- 
riehtung  der  Central -Militairschule  unter  Leitung 
des  Capit.  Tauzii  in  iBgina ;  Wörterbuch  der  franzö- 
sischen und  deutschen  Kriegskunstsprache ;  V Esprit 
de  rhomme  de  gtterrey  ou  essai  moraiy   historique  et 
theori^pralique  sur  Cart  militairey    par  d'Emond; 
J.  W.  Albers  y  Milit.  Verordnung  vom  14tenJuL  1820, 
liebst  den  VerQrdnun|;en  in  Beziehung  auf  Rekruten  - 
^oeidigung  für  das  Königreich  Hannover ;  alle  im  !• 
1830.    Im  darauf  folgenden  Jahre  wurden  gedruckt : 
Untersuchungen  über  das  Heerwesen  unserer  Zeit; 
he  Livre  de  auhrre ,  tiwtrucf  loi»  eur  Part  de  la  guerrcy 
per  Peprot ;  V  orschriften  zu  Anwendung  und  Voll- 
ziehung des  Geseteze  über  die  Ergänzung  des  stehen- 
den Heeres  (in  ßaiern),  von  Stiwel;  der  preufsischen 
I^ndwelir  GlaubenbeKenntnifs ;  noch  zu  oben  S»  407 
efn  provisorisches  Reglement  über  den  Innern  Dienst 
der  fiaadenschen  Infanterie  und  FuCb- Artillerie;  2te 
Aufhige;    J.    VelschaWy  de  Danorum  institutionibus 
miliiar.  regnante  Waldemaro  11;  1834  sind  noch  er- 
.  schienen:   C»  L,  HeUrungy  Capit«,  die  preufsische 
Landwehr  -  Compagnie ,  Taschenbuch  für  L.  W.  -  Of-* 
ficiere  im  Felde  und  bei  Zusammenziehun^  auf  Ifin- 
gereZeit,  nach  den  Grundsätzen  der  Linien  -  Com- 
paj^nie,  12.;  und  J.Tanskjy  tableau  statistique  y  pO' 
Uttque  et  moral  du  systhne  militaire  de  la^Russie.  8. 

Wie  die  Kriegsgeschichte  selbst  am  nützlichsten 
und  zweckmUfsigsten  zu  studiren  sej ,  ist  wohl  auch 
schon  in  filtern  VTerken  hie  und  da  gesagt  worden, 

Stiäng.  BK  MUT  Ä.  L.  Z.  18S4. 


und  die  Witfwe  des  verstorbenen  Generals  v.  Clause^ 
witz  hat  bei  der  Herausgabe  seiner  nachgelassenen 
Schriften  1834  den  Entwurf  zu  einem  Unterrichte 
in  der  Kriegskunst  für  den  Kronprinzen  von  Preu- 
fsen,  in  den  Jahren .  1810  — 12 ,  mit  aufgenommen, 
der  die  Tendenz  hat:  „Se.  KönigL  Hoheit  in  dea 
Stand  zu  setzen,  die  neuere  Kriegsgeschichte  zu  ver- 
stehen ;  zu  dem  Ende  Ihm  eine  deutliche  Vorstellung 
vom  Kriege  zu  geben ,  und  zwar  auf  einem  Wege, 
der  nicht  zu  weitlHufig  ist  und  des  Prinzen  Kriifte 
nicht  zu  sehr  in  Anspruch  nimmt  ^^(?).  Obne  Zwei- 
fel sind  es  die  höhere  Taktik  und  die  Strategie, 
wovon  man  ^  einige  Begriffe  haben  mufs  ,  um  die 
Kriegsgeschichte  zu  verstehen.  i,Die  Taktik  oder 
Grefechtslehre  ist  eigentlich  die  Hauptsache,  thcils 
weil  die  Gefechte  entscheiden ,  theile  weil  in  ihr  am 
meisten  zu  lehren  ist.  Die  Strategie,  oder  die  Lehre 
von  der  Combination  der  einzelnen  Gefechte  zum 
Zwecke  des  Feldziiges,  ist  mehr  ein  Gegenstand 
der  natürlichen  und  gereiften  Urtheiükraft  ^  doch 
müssen  die  darin  vorkommenden  Gegenstände  we- 
nigstens deutlich  gemacht  und  in  ihrem  Zusammen- 
hange gezeigt  werden/^  S.  275  werden  die  Unter- 
abtbeilungen  der  Taktik  aufgeführt :  L  Unterschied 
der  Strategie  und  Taktik.  iL  Allgemeine  Theorie 
des  Gefechts :  1)  Natur  des  Gefechts.  Wirksame 
Principe  in  demselben:  Hafs  und  Feindsohaft  — - 
Modification  —  Andere  Gemüthskrfifte  —  Verstand 
und  Talent.  2)  Nühere  Bestimmung:  SellMtständi« 
ges  Gefecht  —  Theil-  Gefecht  —  wie  diese  entste* 
Jien?  3)  Zweck  des  Gefechtes:  Sieg;  Grade,  Far- 
ben und  Gewicht  desselben.  4)  Ursache  des  Sieges» 
d.  i.  des  feindlichen  Abzuges.  5)  Arten  des  Gefeehtn 
nach  den  Waffen:  Handgefecht,  Feuergefeeht.  0) 
Verschiedene  Akte  des  Grfechts.  Zerstörungs-  und 
Entscheidungsact.  7)  Arten  des  Gefechts  nach  po» 
^itiver  oder  negativer  Ursache  desselben.  Angriff 
und  Vertheidiffung.  8)  Plan  des  Gefechts.  Strate« 
sischer  Zweck  aessell>ett.  Ziel  in  demselben  (?l, 
Mittel;  Bestimmung:der  Art  des  Gefechts;  derZeits 
A(e)  -     .  dei 
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des  Raumes;  Wediselwirkung;  Fubrang.  IIT.  Ge- 
fechte, bestiminte  Abtheilungen  ohne  alle  Anwendung. 
(  Formation ,  Schlachtordnung ,  Elementartaktik  )• 
A.  Die  einzelnen  Waffen  (Trnppenarten).  B»  Die  ver- 
einigten beim  Angriff  und  Yertheidigungr  1)  Theo- 
rie der  Vereinigung;  2) Abtheilnngen,  sodadurchge- 
bildet werden :  a. Brigaden,  6, Divisionen,  c. Korps, 
(/.  Armeen«  lY.  Gefechte  in  Verbindung  mit  Gegend 
und  Boden.  A*  lieber  d^n  Einflufs  de«  Terrains  auf 
das  Gefecht  im  Allgemeinen;  B.  Theorie  der  Ver- 
theidigung,  und  C.  des  Angriffs;  IJ.und  E.  Ver- 
theidigungs-  und  Angriffsgefechte  bestimmter  Ab- 
theilungen. V.  Gefechte  mit  bestimmten  Zwecken. 
A.  Vertheidigung:  1)  Sicherheitsanstalten :  a.  Wa- 
chen, fr.  Patrouillen,  c.  Soutiens,  cf.  kleine  Posten, 
e.  Vorpostenketten,  f.  Verbindungsposten^  jf.  Avant- 
garde, h.  Arrlergarde,  i.  Vorgeschobene  Korps, 
K.  Seitendeckung  beim  Marsch ,  /.  Nachrichtendeta- 
schemcnts ,  m.  Beobachtungsdetaschements ,  n.  Re^ 
cognoscirungen.  2)  Bedeckungen:  <i.  einzelner  Po- 
sten, 6.  von Wagencolonnen,  c.Fouragirungen.  3)Po- 
stirungen  :  a.  im  Gebirge,  fr.  an  Flüssen,  c.  in  Mo- 
rJfsten ,  d.  in  Waldern.  4)  Schlachten.  Verschie- 
denheit der  Zwecke:  Vernichtung  feindlicher Streit- 
'kräfte;  Besitz  einer  Gegend;  das  blofse  moralische 
Gcvricht ;  die  Waffenehre.  Daher  «.  Vertheidigungs- 
schlacht  ohne  Vorbereitung,  fr.  in  einer  eingerich- 
teten Stellung,  e.  in  einer  verschanzten  Stellung. 
5)  RUckziige:  a.  einzelne  im  Angesicht  des  Feindes, 
fr.  strategischer  Rückzug.  ^  ß.  Der  Angriff.  l)Nach 
denObjecten  der  Vertheidigung;  2)  nach  ihren  eigen- 
.  thiimlichcn  Objecten :  a.  Üeberfalt ,  fr.  Durchschla- 
gen. VI.  Von  den  Lagern  und  Quartieren.  VII.  Von 
den  Märschen.  Wenn  auch  der  Anfang  dieses  Ent- 
y^iivtea  etwas  preciös  erscheint  auch  die  Folgereihe 
der  einzelnen  Gegenstände  nicht  ganz  tadelfrei  ist, 
v^iirde  doch  jeder  Tadel  über  die  Arbeit  eines  kürz- 
lich Verstorbenen  am  unrechten  Orte  sejn.  Wirk- 
lich hat  auch  der  Vf.  in  seinem  Leii faden  zur  Bear- 
beitung der  Gefechtslehre  S.  287  jene  Folgereihe  ver- 
lassen, undfSngt  mit  11,3  an,  wo  eine  sogenannte 
Theorie  des  Sieges  gegeben ,  d.  h.  das  Wesen  dessel- 
ben beschrieben  w  ird ,  nebst  den  Ursachen ,  welche 
ihn  hervorbringen.  Der  Vf.  geht  daher  wieder  zu 
II,  2.  zurück,  und  dann  zu  5.  6.  7.  über.  In  Nr.  93 
und  94  scheint  beim  Handgefechte  ein  Widerspruch 
zu  liegen,  denn  es  heifst:  „bei  dem  Handgefechte 
bringe  Deberlegenheit  im  Gebrauch  keine  sogrofsen 
TJnterschiede  hervor,  wie  beim  Feuergefechl ;  dage- 

f'  en  spiele  der  Mnth  eine  ganz  entscheidende  Rolle.^^ 
rnraittelbar  darauf  wird  gesagt:  „die  Zahl  wirke 
hier  vic^l  entscheidender;  als  im  Feuergefecht;  sie 
$ej  fast  die  Hauptsache.^'  Das  findet  nur  Statt, 
wenn  beide  Theile  gleich  entschlossen ,  gleich  uner-* 
schrecken  sind,  denn  ohne  diese  beiden  Eigenschaf- 
ten wird  die  Zahl  wenig  Vortheil  bringen ;  sie  wird 
vielmehr  schneller  Unordnung  herbeiführen  und  jede 
augenblickliche  Abhülfe  erschweren,  lieber  das 
Umfassen  (Tourniren)  des  Feindes  wird  S.  342  viel 
Beherzigungswerthes  gesagt.  ~  Die  grüfsten  Feldher- 


ren  verdanken  ihm  ihre  Erfol«,  und  demoeh  mn 
und  ist  es  die  Veranlassung  vieler  und  weitUofinr 
Discusflionen  der  Theoretiker,  dafs  es  wohl  der 
Mühe  verlohnt,  den  Gegenstand  nHher  zu  unter- 
suchen. 

Der  hier  aufgeführte  Entwurf  ist  der,  rondem 
verdienten  Vf.  bei  der  Bearbeitung  seines  schon  obeo 
(Erg.  Bl.  Nr.  51.  S.404.)  erwähnten  taktischen  Wer- 
kes:     Vom  Krieaej  befolgte,  dessen  noeh  unvollen- 
detes 7tes  und  otes  Bueh  sich  hier  im  Sten  Tfaeüe 
der  nachgelassenen  Schriften  finden,  und  so  die  dort 
vorhandene  Lücke  wenigstens  zum  Theil  aasfoUea« 
Das  Vif.  Buch  handelt  daher  vom  Angriff  in  nelatf- 
ver  Beziehung  zur  Vertheidigung,  in  sofern  jeder  Akt 
der  letztern  auch  einen  besondern  des  AngriflesW» 
dingt.     Es  werden  nun  Kap.  VI  —  XXI.  die  ver- 
schiedenen möglichen  Gattungen  des  Angriffes  ange- 
führt: die  Offensivschlacht;    FlufsübergUnge;    An- 
griff vnn  Defensivsteilung,  verschanzter  Läger,  ei- 
nes Gebirges,  eines  Linienkordoas.  Sehr  wahr  heilst 
es  von  der  Offensivschlacht:  eine  Eigenthümlickkeit 
derselben  ist  in  den  meisten  FMlleh  die  UngewiEsheit 
über  die  Lage  des  Gegners;  sie  ist  ein  wirkliches 
Hineintappen  in  unbekannte  VerhHltnisse.    Auster- 
litz,  Wagram,  Hohenlinden,  Jena,  Katzbaeh  zen- 
gen  davon.    FlnfsübergHnge,  gewöhnlich  schwieri- 
ger als  sie  scheinen.    Eben  so  der  Angriff  verseftanx» 
ter  Liiger,  wo  Rec.  aus  genauer  Bekanntschaft  mitdem 
Terrain  die  Unanffreubarkeit  des  Lagers  belViTiin. 
bestütigen  kann,  aas  auf  einer  Meilelangen  Stre^ 
nur  3  oder  4Zuglinge  hat,  während  der  übrige  Rjiam 
des  Berges  aus  mindestens  7Fufs  hohen,  senkrech« 
ten  Sandsteinfelsen  bestehet  die  oAne  Leitern  nicht 
erklommen    werden    können.        Gebirgsstellongen 
sind    entweder   sehr    ausgedehnt    und    müssen  fn 
diesem  Falle  durchbrochen ,  die  Flügel^  abgedrängt 
werden ;  oder  sie  sind  zu  umgehen  und  können  abge- 
schnitten werden,  das  man  dann  wirklich  auszufüh- 
ren suchen  mnfs.     Alle  Linien  sind  leicht  zu  spren- 
gen ,   geben  aber  auch  öfters  nur  ein  unbedeutendes 
llcsultat,   das    die    darauf  gewandte  Anstrengung^ 
nicht  vergilt.    Kap.  XIII  enthHlt Bemerkungen  über 
das  Manövriren ;  dann  folgen  der  Angriff  von  Morif«- 
s(cn,  Ueberschwcramungen  und  Wlfider.    Jete  sind 
im  Sommer  und  in  südlichen  Llfndern  absolut  in-' 

f^racticabel,  verlieren  aber  im  nördlichen  Dentseh- 
and  und  weiterhin,  im  Winter  allen  Wertk.  Will- 
der  haben  diesen  nach  dem  Maafs  ihrer  Ausdehnung 
und  Undurchdringlichkeit,  die  sich  beide  nur  in  we- 
ni;;;  oder  gar  nicht  kuUivirten  Ländern  finden.  An- 
griff eines  Kriegstbeaters  mit  und oAne Entscheidung; 
von  Festungen,  wo  besonders  drei  Ftinkie  zu  berüdk- 
sichtigen  sind:  der  strategische  Zweek,^  die  Wahl 
unter  mehreren  Festungen  und  endlich  die  Deeknng  - 
der  Belagerung,  abgesehn  von  der  Führung  dersel«- 
ben  und  den  dabei  vorkommenden  fortificatorischen 
Arbeiten.  Angriff  eines  Transportes;  4iner  feind* 
liehen  Armee  in  Quartieren,  der  immer  in  der  Form 
ieines  üeberfalles  erscheint.  Als  gelungeneBeispielä 
werden  angefiihretrl)  der  desH^zo^s  roulfotkrin^ 
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en  aöf  lUo  irmtoMimihm  Quartiere  bei  Diifiliiig«n 
.644  9  darch  dea  M«itgel  Mer  Varpoitm  be'|;llti«tl|;et; 
2>  der  des  Kakirliclien  GeiTerals  Metey  bei  Mergent- 
Iroim  aof  Turemie  im  folgenden  Jabte;  3)  der  des 
letzteren  1074  ftuf  den  groben  Kurfürsten ,  den  Her- 
sog Ton  Lotbringen  und  den  General  jBoiirnont;i//^;  4) 
Neiperg9  auf  den  König  von  Preufsen  1741  bei  Mol- 
witz ;  5)  Riedrich  des  Grorsen  1745  auf  den  Herzog 
▼on  Liotbringen ;  CU  Herzog  Ferdinands  vonfirann- 
ecbweig  17A8  die  tranzösiscbcn  Qudl*tieref.     Unau»* 

fefiibrt  blieben  1806  der  beabsiebtigte  Ueberfall  der 
^reufsen  auf  die  in  Franken  steb^nden  PranzofTen  — 
anstatt  dessen  sie  durch  unglaubliches  Zaudern  selbst 
überfallen  wurden;  und  dann  der  ^Ueberfall  der  Hus- 
een  im  August  1812  auf  den  ankoraniendeo  Napoleon 
bei  Witepsk.    Betrachtungen  über  den  dJfninationS" 

Emkt  des  Sieges,  wo  die  Vortbeile  des  letztern  ibr 
nde  finden,  sehliefsen  das  siebente  Buch,  Die  Ski^lze 
desachten  beschüftiget  sich  mit  dem  Kriegsplane {4tm 
Entwürfe)^  der  die  ganze  kriegerische  Handlung  am- 
ffafst  und  in  den  einzigen  letzten  Zweck  vereiniget,  den 
man  mitund  in  demselben  erreichen  will.  Hier  sagt  der 
Vf.  in  Beziehung  auf  den  ewig  denkwürdigen  Russin 
sehen  Feldzug  1812:  „Das  Verbfiltnifs  der  Russischen 
Streitkräfte  war  noch  viel  ungünstiger,  als  esfiirFrisi/-* 
rieh  den  Gr.  Jm  siebenjährigen  Kriege  gewesen  war. 
Bonaparte  hatte  ganz  Europa  zu  heimlichen- Feinden, 
aeine  Macht  war  auf  den  höclisten  Punkt  geschraubt, 
ein  yerzehrendcr  Krieg  beschHftigte  ihn  in  Spanien 
und  das  weite  Rufsland  erlaubte,  durch  einen  Rückzug 
von  mehreren  hundert  Meilen^,  die  Schwfichung  der 
feindlichen  Streitkräfte    aufs   äuferste    zu  treiben. 
Unter  diesen  grofsartigen  Umständen  war  nicht  al- 
lein auf  einen  starken  Rückschlag  zu  rechnen ,  wenn 
das  franz.  Unternehmen  nicht  gelang,  (das  Gelingen 
aber  war  unmöglich!)  sondern  dieser  Rüekschlftg 
konnte  auch  den  U  ntergang  des  Gegners  herbeiführen. 
Die    höchste  Weisheit  hätte  also   keinen   bessern 
Kriegsplan  angeben  können,  als  derjenige  war,  wel- 
chen die  Russen  ohne  Absicht  befolgten."^    Es  würde 
uns  zu  weit  führen,  wenn  wir  das  Durchdachte  über 
diesen  Feldzog  hierausziehn  wollten)  wir  können  nur 
noch  auf  die  wic/iUgsten  Grmdeäize  des  Krieg ftthreHe 
aufmerksam  machen ,  S.210->262,  audi  von  diesen 
wie  von  allen  YorschriAen  taktischer  Lehrbücher 
läfst  sich  sagen :  sie  beruhen  theils  auf  Individuellen 
Ansichten,  theils  auf  gewohnten  Feststellongen,  über 
die  nur  eine  gereifte  Erfahrung  oder  das  geordnete 
Studium  der  Kriegsgeschichte  zu  entscheiden  vermag. 
Hier  entdeckt  man  nur  durch  Untersuchung  und  Ver- 
gleichung  die  wahren  Yeranlassungen  und  tlrsachen 
eines  guten  oder  scbleohten  Erfolges,  wofür  öfters 
ganz  andere  gehalten  werden,  so  dafs  man  beinahe 
an  enie  neaative  Entscheidung  der  Schlachten  zu  glau- 
ben veninlafst  werden  könnte.    Ein  noch  so  fehler- 
hafter Entwurf  kann  durch  die  Fehler  des  Gegner^ 
«um  guten  werden,  kann  durch  die  Benutzung  der- ^ 
•elben  von  umsichtigen  Officieren  und  entschlossenen 
»oldaten  den  unverdienten  Sieg  gewinnen ;  im  Gegen- 
laeil  kann  ein  tadellosesiUnternehmen  durch  die  man- 


geihAfte  Ausfyliraag  der  Befehle,  durch  dieTr^gb^it 
eder  Uneatsehlossenbeit  der  Unterbefehlshaber  schei- 
tern. Beides  vermeiden ;  Umsicht  und  Gleichmnth — > 
die  nöthige  Ruhe,  um  in  kritischen  Momenten  das 
Beste  zu  wählen,  lehret  die  Geschichte.  Sie  ersetzt 
die  Erfahrung,  welche  selbst  in  mehreren  Feldzügen 
nicht  immer  zu  erwerben  ist.  Wenn  hier  die  Dar- 
steUuug  der  neuesten  Kriege  uns  den  gegenwärtigen 
Standpunkt  der  Kunst  zeiget;  nützt  dennoch  auch  die 
filtere  und  älteste  durch  die  häufigem  Beispiele  von 
imerhörter  Kühnheit  und  nachabmungswertber  Hin- 
gebung der  Kriegslente. 


Die  Kriegsgeschichtlichen  Werke  zerfallen  ih- 
rer indiriduelien  Beschaffenheit  nach  in  zwei  ter- 
schiedene  Klassen :  die ,  welche  die  Ereignisse  blos 
bistoristeh,  nach  ihrer  Zeitfolge  erzählen,  ohniB  Un- 
tersuchung und  Erläuterung  ihrer  Ursachen  und  fol- 
gen; und  dann  die  speciellern ,  so  sich  mit  dem  Ver- 
lauf einzelner  FeMzüge  beschäftigen,  den  Beweggrün- 
den der  Entwürfe.  Märsche  und  Operationen  nacbspii- 
rend,  um  sie  nacn  den  Grundsätzen  der  Kriegskunst 
zu  prüfen,  die  gebofften  oder  wahrscheinlichen  Err 
folge   mit   den  wirklichen    zu  vergleichen.    Diese 
zweite  Klasse  erscheint  hur  seit  dem  18ten  Jahrhun- 
derte, wo  die  Franzosen  das  erste  Beispiel  einer  theo- 
retischen Bearbeitung  der  Kriegskunst  gaben ,  indem 
sie  ^wissenschaftliche  Untersuchungen  mit  der  Ge- 
schichte verbanden,  und  dieser  eine  genaue  Beschrei- 
bung des  Kriegsschauplatzes  vorhergehn  liefsen.  Die 
erste   Klasse  begreift ,   nebst  den  älteren  Chroni« 
ken  und  der  Geschichte  der  frühern  Kriege,  deren 
Schlachten  nur  ein   blindes   Drauflosgehen,  waren 
und  sich  mit  einem  allgemeinen  Morden  endigten; 
die  Tagebücher  der  Feldzüge  und  Belagerungen  in 
chronologischer  Ordnung ,  die  besondere  Geschichte 
einzelner  Korps  und  Regimenter,   endlich  die  |Bio- 
graphieen  der  Feldherren,  wenn. sie  sich  mehr. mit 
ihrem  öffentlichen  Leben ,  ais  mit  ihren  individuellen 
Begebenheiten  beschäftigen.  Eine  Unterordnung  der- 
selben machen  die.  rein  chronologischen  Angaben  der 
einzelnen  Kriegs  vorfalle,   die  sie  bald  mehr,    bald 
weniger  genau  anführen,   oft  ohne  auf  das  Detail 
einzugehen.     An    ihrer  Spitze   steht   La    Croix 
Didionnaire  historiffne  des  sibges  ei  batailles  mömo-- 
rables  de  Fhistoire  ancienneet  moierne»  3  Tora.  1770.). 
Das  älteste  dieser  Werke,  das  aber  nur  die  Kriegs- 
thaten  der  Franzosen  anzeigt.   Zunächst  ihm  kommt 
der  Minister  c;.  Alvensleben  (Ta bellarisches  Yerzeich- 
nifs  der  Kriegsbegehenheiten,  1792.);  dann  seit  1827 
der  fleiCsige  jKaw/er  dureh   sein   Wörterbuch  det 
Schlachteh ,  Belagerungen  und  Treffen  aller  Yölker» 
das  sidi  an  seinen  Yersueb  einer  Kriegsgeschichte 
aller  Völker,    nebst  s3rnehronistischen  Tafeln  zur 
Tergleicbende«  Uebersicht  derselben  und  der  gleich- 
zeitigen Quellen  anschliefst,   mit  einer  Plansamm- 
lung  der  merkwürdigsten  Sehinchten,   Treffen  und 
Belagerungen  ifi  2Ö0  Blättern  (von  der  1833  sechs 
Lieferungen  zu  15  BI.  erschienen  waren).     Nicht 
minder  ileifsig  ist  t\StudnHz  und  Mödlich  synchroni- 
stische 
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«tische  (beinalie  anti*dHa?i«iiis«lie)  U^befßidbt  mBi 
Andeutungen  für  die  Krteesgeseb  iehf •  vom  1980  Jährt 
vor  Chr.  bis  18d0  nach  Chr.  Geb.  1833. 16.  mit  ei- 
sern ein  Fleifsey  erfertigt  und  Yfobl  so  ToIlstSndig,  eis 
irgend  eines  Menschen  Arbeit  sejn  kann ;  YPfua  man 
auch  hie  und  da  einer  einzelnen  genauem  Anzeige 
ungern  entbehrt,   da  qhronologische  Bestimmungen 
hier  die  Hauptsache  sind,  dieAufzHhluog  der  Kriege 
vor  der  christlichen  Zeitrechnung  aber  wohl  hiitta 
hinweg  bleiben  oder  kilrzer  ausfallen  können»  Aeha« 
lieh  ist  5treft'«  Wörterbuch  der  Schlachten,  Gefechte, 
Belagerungen  und  Friedensschlttsse ,  1831. 16. ,  nur 
ifu  mangelhaft ;  dann  der  Schlachtenkalender:  lieber- 
#icht  der  Hauptschlachten  aller  Völker,   nach  den 
einielnen  Tagen  des  Jahres  1832;  —  nach  dem  Mu- 
ster des  Almanac  desguerriers  frangm»^  annwersat" 
'  te$  hiitin'iques  des  Ville$  prises^  eombats  et  bataü* 
1e$  pour  Tun  1819;  endlich  die  Tabellarische  Veber^ 
sieht  aller  Schlachten,   Treffen,  Belagerungen  und 
Gefechte  der  königl.  Preufs,  Armee  ron  1656«-1816» 
in  chronologischer  Ordnung.  Neue  Ausg.  1833.  fol« 
*  Der*  neuem  Zeit  allein  gehören  J*  Ji.  Wemkardi^ 
Schlachten,    gröfsere  Gefechte,  Belagerungen  und 
Capitiilationen  von  1792—1815»   mit  Angabe  der 
Feldherren,  1830.;  und  Griindrifs  der  neuern  KriM^s** 
geschieht e  von  1740— *  1815,  für  den  Vortrag  an  ho- 
Sern  Militairschulen  ,     3  Abtheil.    1833.  4.;    die, 
•hne  es  anC  dem  Titel  anzugeben,   blofs  die  drei 
•ehlesischen  Kriege ,  den  französischen  Revolotions« 
krieg,   die  Feldziige  der  Franzosen,   Oesterreicher 
nfnd  Russen  in  Deutschland ,   der  Schweiz  und-  Ita« 
^  lien ,  die  preufsischen  Feldzüge  1806  und  1807,  den 
Feldzug  in  Deutschland  1809,  in  Rutsland  1812-15 
enthtit;  den  nordamerikanischen  UnabhSngigkeits*» 
krieg  von  1774'— 1783  und  den  in  diese  Zwischenzeh 
fallenden  preufsischen  Feldzug  nach  Böhmen  1778 
*        aber  ganz  übergebet,  der.  —  wenn  auch  nicht  an 
Th^ten  reich,  doch  durch  die  schnellen  strategischen 
Bewegungen  des  zweiten  Armeekorps  merkwürdig 
ist.     Waren  hier  auch  keine  Alpen  zu  übersteigen, 
.    sind  dennoch  die  böhmischen  Grenzgebirge  auf  deni 
'  rechten  Eibufer  nicht  minder  unwegsam ,  besonders 
bei    der  damaligen  Beschaffenheit    der  Artillerie. 
Für  diese  mufsten  enge,  steinigte  Hohlwege  gebahnt, 
'  dicht  mit  Buschwerk  verwachsene  Sehluchten  geöff- 
net,   steile  AbhHnge   zugänglich   gemacht  werden« 
Nur  dadurch  ward  es  dem  Prinzen  Heinrich  möglich, 
eile  feste  Stellungen  der  Oesterreicher  unerwartet 
zu  umgehen.    Dieser  Entwurf  zerfällt  in  3  Zeitpe« 
rioden,  um  den  Einflufs  der  reränderten^  Gestalt  der 
Kriegskunst  zu  erläutern:   von  1740  bis  mit  1795» 
wo  nach  dem  Yf.  bei  den  französischen  Heeren  ein 
ausgehreitetw  Gebrauch  von  de»  TireiUenren  und 
ron  den  BataiUonscolonnen  gemacht ,  und  das  Requit 
sitionssystem  an  die  Stelle  der  Magazinverpflegung 


Msitart  wmAi'   Faftt  wffl  es  seh»inen;   tfs  Ulttea 
diese  Gründe  der  Eanthettung  sehen  früher  Statt  ce- 
tiiQden,  well  sie  schon  beim  Beginnen  der  Rerola* 
tioHskrieM  dnrch  die  gänzliche  Yernlehtnng  aHm 
bestehenden  Yerhältnisse  bei  den  franzteischea  Am^ 
meen  herheigefiihrt  wurden ,  auch  die  Raubsueht  ood 
Sorglosigkeit  der    französischen  Magazin  «-Beaintett 
jeder  regelmäiaigen  Yernflegung  der  Truppen  dareh- 
aus  entgegeaf  war.    Selbst  die  strengsten  Befehle 
üapoleens  konnten  sie  nicht  erzwingen ;  wo  die  ror^ 
handen<»n  Uülfsmittel  der  Einwohner  nicht  aosreieh« 
ten,  wallen  die  Truppen  dadurch  dem  bittersten  Man-* 
gel  iMisgesetzt ,  der  1812  schon  auf  dem  Hinmarsch 
nach  Rufsland  den  Untergang  des  französischen  Hee- 
res vorbereitete«    Das  Tirailliren,  d.  h.  das  Gefecht 
in  aufgelöster  Ordnung  hat  offenbar  seinen  Urspmi^ 
in  den  Wäldern  v^on  Nordamerika  gefunden :  bei  den 
Amerikanern  von  selbst,  durch  die  gänzliche  Unbe- 
kanntschaft  mit  dem  Krieg^jweseii ;  bei  den  Snglän- 
dem  pind  ihren  verbündeten  Deutschen  dureh.die 
Unmöglichkeit:  in    geschlossener  Ordnung  .^urck 
die  Wälder  zu  marschiren,  weshalb  die  Batiltlone^ 
sich  immer  mit  I-*2  Schritt  Abstand  der*  Rotten 
von  einander  aufstellten  und  bewegten.    Die  JPran- 
zosen  hatten  schon  1793  bei  Kaiserslanlnm  -^  we 
sie  ihre  wiederholten  Angriffe  in  tiefen  Colennen 
machten ,    die  alle  an  der  trefflichen  Kriegszoeft^ 
imd   ruhigen  Haltung    der  Preulsen   und  ftiehsett 
scheiterten  —  tiraillirende  Schützen  vor  ihreririmte, 
durch  die  i>esonders  die  Artillerie  viel  Ikt.    Die  2te 
Periode  geht  an  1796,  wo  Bonaparie  zuerst  als  Ober« 
general  auftritt,   bis  181!t,   wo  Napoleons  Gestirn 
seinen  Culminatienspunkt  erreichte  und  nach  dem 
Siege  bei  Smolensk  und  Borodioo  eine  Aeihe —  zum 
Theil  wohlverdienter  Unfälle  einander  folgten»    Die 
^te  Periode  endlich  begreift  die  drei  Jahre  1813-^15, 
wo  als  Folgen  der  vorerwähnten ,  jetzt  den  Franze« 
sen  nachgeahmten  Einrichtungen ,    nach    dem  Yf« 
1)  die  Schlachten  länger  währten ;  2)  die  überlege- 
nen   Streitkräfte   entschiedene  Yertheile^ darboten; 
3)  jede  verlorne  Schlacht  dnrch  die  schnelle  und  un« 
ausgesetzte  Yerfolgung  für   den  geschiagenen  rer» 
nichtend  werden  kann;  4)  Festiuigen  und  feste  Stel« 
Inngen  zur  Yertheidigung  .eines  Landes  unbrnach« 
bar  sind(?).    .Unrichtig  ist,   dafs  der  Rückzug  der 
Russen  über  die  Elbe  am  Steh  Mai  1813  erfolgte; 
dies  geschah  erst  am  9ten  Morgens ,  worauf  g)»gen 
Mittag  bei  dem  Nachdringen  der  Franzosen  die  höl- 
zerne Brücke  abgebrannt  ward,  welche  den  gespreng« 
ten  Bofl^n  der  steinernst  Brücke  ersetzte.   Nachmit- 
tags fand  die  Kanonade  oberwärts  tPrielbnitz,  oder 
vielmehr  bei  Uebigun  Statt,    worauf  am  lOten  die 
Iranzäsisehe  Avantgarde  über  die  Elbe  ging  und  die 
Brücke  von  neuem  Iiergestellt  ward. 

{Die  FortsniMun^  /Qifi,') 
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■•  ..tl  *  ill  •  .'  • 
ar  aUgalMiaMi  4B»fldiiri^.  ^er.HMre  ertobieiieB 
in  der  oben  bemerkten  Zeit:  /•  6.  Fölix^  La  farce 
Me  rafmi0  de  PhsBae.  183L;  und:  Bhrentemi^i  für 
^ft  Brandenb,  Preafidftche  Heer.  1833. }  eine  Srxiih-» 
tmg  tapferer  Zttge.  F.  Bild ^  Militair- Cbroaik  des 
Crroffkerzegtluinia  Hessen»  Tom  Anfange  des  regi#<^ 
»enden  Hatoses  bb  auf  die  neuesten  Zeiten«  Iter  und 
aterTbeil,  bis  MOS«  Damistadt  1830.  Die  Frao* 
«osen  gaben:'  (kup  d'aelUmparHalMu^  Fetirm^e  fran^ 
Mjje^,  EsuA  «Pti»  9yähM  de  d^feme  nationale  eontre 
Vinviteion  des  pmemneee  4iran§hree  {eicl)  eteut  In  con*. 
gtiiHtitm  milUaire  dee  gardes  natianalee  mobiles^  1831  $ 
Hör.  Raieeonj  kmoire  popuiahre  de  la  garde  na* 
fio/Mi/e  de  Airii,  Joillet  178»  -  Juin  1832.$  Bar- 
ginetjLai^  DemirBrigade^  Ckronime  mWU  du  ferne 
de  la  r^fiubH^ie^  1832»  In  England  ward  gedruekt : 
Beamieh^kieierjfofikeKmgsgenmanlegim.  1832} 
Colon.  Mackinnone,  angin  andeervieeofiheCold* 
etram-gmrdsy  2yoL  1833.  und:  A practical metkod 
afreducing  ihe  army  esUnnaUe  d  mitlion^  mthoui  di- 
minution  ofihe  numerieal  foree ,  by  a  cy-  devant  Ca* 
valry-offieier.  1833.  (Auch  hier  firsparnifs,  wie  . 
tiberalU)  In  Dänemark:  Vihekow^  de  Dunorum 
inMiHidimibue  ^  regnante  WaldemaroJI^  1831.  Für 
die  Kriegsgeschiehte  der  niten  IKömer  gab  E  Maller 
1830  Hannibals  Heeresiug  über  die  Alpen  <,  aus  dem 
Engl.;  und  der  Baron Beaujour,  de  fexpSdiiion 
d'Uannibal  en  Halte  ^  etdela  meiUeure  maniire  (taU 
taquer  et  de  d^fendre  la  p4mnevde  UaHenne.  m.  K.« 
1832. ;  M.  Stmon ,  4iie  ältesten  Nachrichten  von  den 
Bewohnern  des  linken  Hheinufers,  Julius  C8sar  und 
seine  FeldzUge  in  Gallien ,  nebst  eineni  Yorberioht 
fii>er  die  Castranetation  und .  das  Kriegwesen  de^ 
Aömer,  1833.;  Ubea  die  Construction  der  Brücke » 
welche  CSsar  über  den  Rhein  sclüu^,  war  schon  1831 
in  Heidelberg  ein  Programm  erschienen;  endlich  ge-» 
hören  hieher :  v.  MaUer^  antiquarische  Aeise  von 
Angüsfa  nach  Tinea,  mit  der  römischen  Sirafsen-«' 
▼erbindung,  ISSlE^^  und  desselben  Qber-DMaukreisf 
des  Königreidis  Baiern  nntorden  Rtfiiernj[dieiti(-. 


uen  Nn  116.). 

jnermale  entbaltmd);  Benidten^  Roiin  Sinais  «>  mid 
JK^iogsgeschichto ,  Torziiglich  für  den  O^ciePSfanB, 
höhere  MiliUir-  und  firziehungs^nstaUen.  .SlfeftiS. 
1833.  F.  fV.  Berihold  beschrieb  1830  den  Römenue 
König  Heifvriehe  von  Lüizelburg  in  Ö  Büchern,  und 
Fr.-  WUkens  Gesch.  der  Kreuzzüge  kam  1832  im.Tteii 
Theile  zu  Ende,  wonu  auch  Asinmid  einen  Boitr 
geliefert '  liatte':  ExUraüe  dee  mspU  ärabte^  rdiat 

uuxgmrree  dee  etoiead^ey  jtormdntun  rdcst  mdeii 

guerres  Saintee.  Paris  1S3/^,  So  aucl  Fti  Bekm 
( Handbuch  der  Geschichte  des  Mitteinifers  seit  d. 
jLreozzügen.  2.  Abthell.  1833.  9^ct.  Lefewe  v.  FaU 
kenstein  galten  eine  Geschichte  des  Johanniter*  Or- 
dens, Letzterer  auch  noch  eine  des  ehemaligen  Tem« 
Ielherril- Ordens«  Die  frühere  Zeit,  bis  ins  16te 
ahrh«,  findet  ihre  Geschichtsehreiber.aebst  mehrem 
forhergehenden  in  Ceear  Bnlboj  Storia  dUtaiia^ 
2  Tom.  1830. ;  des  Gmepiardini  Geschichte  nm^  lin- 
lien  in  6  Bden  (1566  ins  Lateinische  ^uod  1574  ren 
Georg  Forberger  ins  Deutsche  üimrseizt  und  foh  6« 
ü.  Leoni  1583  mit  Bemerkungen  versehen)^  mit  C. 
Botids  Fortsetzung  von  1534  —  1789  in  lOTheileit, 
und  eiaer  zweiten  Fortsetzung  dessalben  .von  1380  bb 
1814;  Marino  SanOto^  Comrtieotnr  des  Keieges  veli 
Ferrara,  zwischen  den  Venezianern  ^md  Herzog  JVen. 
hiles  wn  Este  im  J»  1482;  einigOiluMrber  nngedinrokfte 
Briefe  des  Lutpt  da  IVfo, .  yennzinnisehen  Aittmeil 
sters,  zwischen  1509  und  1513  gesohriebmi  und  1631 
in  Padua  gedruckt,  handeln  wmk  dem. Kriege  der  Te- 
nezianer ;  Bossi^  heben  de«  Mann  Y$m  Medieie^  An; 
führers  der  schwarzen  Bande,  1832,  ital.;  Fomf 
brac^it«  die  Gesehichle  Preufsnns  im  «tun  Rande  Ms 
auf  den  Hochmeister  Konr«  v.  Jnngingen  1M07.  Tbierry 
Geschichte  der  En»l|emttg  Englands  dnmh  die.  Nor« 
manen ward  1830  yon Bolzentkak übersetat ;  Gaa Her 
d'Are,  kietaire  deeeonauHes  dee  normamde  en  Itmliäi 
en  Sieileeten  Griee^  1830,  und  Deppmg^  HeerfWhM 
tan  deir  Normanen ;  t;.  Oberberg ,  die  DenkwOrduk 
keito»  der  BurtsuJUiftShacli  :mid  WaMenberg,  im 
Isarkreise  des  Königreichs  Baiem,  aus  drtiQueiien« 
B  (6)  1831^. 


BKglyZUHCISBi^J^mg'B«  gP«  A.  L.  Z; 


'- 


mt; '  ML  ^m  Arxy  ReiMefcroftfk  d^  Appmxdier  Zor  Geseliidite  dei  NMerllftÜMlmi  UsaUiSa* 

Kriegei  (der  BergrSUiiMr )!  vo^  ei^m  AuiBii^eiicto^^  ^I^^Näiteg^deä^lblc  4IJahr  wSkite  und  deMea 
und  bis  140S  fortgesetset»  1830;  F.  FFMeftn,  Gesclu  Ende  sick  mit  dem  dralsigjifhrifren  venweigete,  liat 
der  LendeebefeToggeaburg,  1830.  iMia^  Gesell/'  bekanntlieb  5dU//er  luid  eein  Forteetzer  Cmrlkm-^ 
idir  SiYOjiiii»«  Forsten  toib«!.  129«— 1468 «  Ttfrin  Baek  9l^rade\sfSkmnm  ••  e;'  eteeft  i«i*^el«be« 
4632,  itaL;  C.F.  Aesrcir  die  Scfilaebt  bei  Lauffen,  ^trag^^^Iiefeft*,  'dbr^E^ttiider  <Sh^lM^bU  «fev 
dea  12teii  iiad  13teii  May  1534.  8.  Stuttgardt  in  ein  kleines  BHndehea  nsaminei^edräiigt  und  der 
1834«  CUIeclJOfi  den  m^moireä  rilatifs  ä  ThMotre  "  TTebers'eizer ,  Friedehbergy  sie  Im  zm  beigischeii  Re* 
de  Frmiee^  jon  Guizvt  bis  zum  Ijten  Jahrliah-  «rolnüeti  1830  fortgesetzt;  n  nnfih  Vngewitter  (Ge^ 
dert  in  31  Binden  yon  1826,  ron  Buch  an  in  47  schichte  dier  BHederlaade^TOV  den  Zeitpunkte  ibrcr 
Bden  gebet  bis  Anfang  des  lOten  Jahrhunderts  |  «r^  .  £ttt^lMin|  |>is  1832);  an  sie  schliefst  sich  D.  Enui 
sebien  1828,  und  endlich TonP^fi tot  ö.  Mommer-    Miinch  (Geschichte  des  Hauses  Nassau  -  Oraii&ML 

1832,  die  ein  lebendes  Beispiel  ron  Tapferkeit  und 
aitj^htose^ett  irs^Uti  wäjL^  #.U>Upk^rf 
die  Geschichte  desHerzogthums  Cleve  ifberhaupt  «n« 
der  S6idt  Wesel  insbesondere,  wShrend  des  Cleti- 
sehen  Erbfolgestreites  1609  —  1666,  endlich  6.  m» 
Krü'ereTy  Geschichte  der  müberwindlicheü  Flelte 
Philipen  il.s  4833;  und  F.  Kuez,  Schicksale  des 
passauischen  KriegsTolkes  in  Böhmen ,  bis  zur  JW^ 
Rsnng  deei^Iben  im  J.  HkSH    FrarlMft/  :   . 

S.  EibaU  schrieb  1830  den  dpeUsfl^diiiigra  Krieg 
nach  Schiller  —  der  .ihn  1701  sehea  .für  Dalneii  beer* 
beitet  hatte —  GdUetti  jä*  A.,  ohne  eben  jene  xn  rer» 
drangen  oder  zu  rerdunkeln  |  Rise^  darck  eiiin  BiV 
graphie^jBsrnAiintf  ven  Weimar^  C.  Gesterdingy  dnnsft 
seinen  Beitrag  zur  Geschtdite  der  StfadtGa^ibniiM^ 
Heller,  durch ^e  Chi>onik  dw  Stadt  Wägaii  183»^ 
^Brodmumn^  durohdieStralsanderGhronih  1833,  — 
Torher  schon  hatten  2Mer  nnd  Jlwt«  die  Belage- 
rung dieser  Stadt  durch  Walkneiein  im  Jahr  lii28 
beschrieben«    Die  groüse  Genauigkeit,  mit  welcher 
die  Ereignisse  dieses  Krieges  von  dem  Augenzeugen 
Chemniiz  (  14i64 )  und  im  Theatro  Europaea  beschrieb 
ben  sind,  duroh  richtige  Plane  erlliutert,  l8fst,hief 
beinahe  Nichts  zu  wünschen  übrig. .  Durch  den  Jah- 
restag der  Sehlacht  bei  Lätzen  (6teA  Nov^  M32) 
hervorgerufen,  sind  mehrere  sich  darauf  beziehende 
Schriften  erschienen :  Beschreibung  der  Schlacht  bei 
Lütasen,  Ton  einem  Un|;enannten,   dann  ron  C.  ram 
Vtnke  ISS'ix  Gustav  AMph,  K^dnig  von  ScbTredeo, 
mit  Plane  der  Schlacht  bei  Lfitzsn;    C.  G.  M/s/er^ 
Erinnerungen  an  Gustav  Adolph ,  K.  f.  Schw.;  F.  £« 
F.  Philippiy   der  Tod  Gustmf  AMphs^  K*  t.  Schw« 
bei  Lützen  1632;  E.  H.  F.  JZarrtmuui,  4et  Schwe« 
denetein ,  die  rweite  Stfknlarfeier  d.  Sdü.  b.  I^itzeo^ 
in  allen  ihren  An-  nnd  Nachklüngen';   alle  1833^ 
Dabin  gehört  auch :  der  Yernichtungszug  des  Feld- 
herrn  Holke  im  Jahr  1632  durch  das  sächsische  Erz« 


MC  in  68  Binden  rem  16ten  bis  zum  18ten  Jahrhun* 

^erte;  Alex^.MazaSy  Vies  des  grands  CapUaines 

pran^.  du  mnfen  dge  (1166  —  1468.)  7  Voh  Journal 

ssnlUalrede  Henry  IV. y  parGßg  d^Hermajfy  et 

pMiä  par  le  Cmie  de  Valory\  Amiot  y  Panorama 

«itfit.  oufreds  de  FhisMre  des  iroupes  fran^aisesy  de^ 

mds  la  nndaiionde  la  monarehiey  jusqtjC  ä  nosjours 

1830»     Wl  Havemamsy   Geschichte  der  italienisch - 

JrsMSsis^iten&riege  Ten  1404  bis  1515,  oder  Gesdi. 

.der  KSrnpfe  Frankreichs  in  Italien  nnter  Karl  YUI. 

M.  1833.    Der  letztere  Titel  hebt  den  ersten  aui; 

4enn  das  Werk  fingt  mit  dem  J.  1492  an  (wo  einmal 

«die  partiellen  Kimpfeder  italienischen  Staaten  ruh- 

.ten»  Neid,  Geiz  und  Herrschsucht  aber  thitig  wa* 

ren ,  neue  Streitigkeiten  zu  err^en)  und  endet  mit 

vjKofit  Tode  1498.    Jener  erstere  Titel  erinnert  an 

die  rein  «liUtairiscbs  Geschichte  der  auf  demselben 

. srwlhnten  Feldzi%e  dreier,  suf  einander  folgenden 

.irniizlNHseben  Regenten  in  den  Berliner  Militair-Ka- 

.iender  ren  1802  und  1803  und  dann  in  Uoyer's  Mllit. 

•Tasehenboehe  fär  1804  nnd  1805;  da  man  mit  grö- 

.fserm  Rechte  JEfat;emanii^#  Arbeit  eine  sehr  wortretche 

Bio^aphie  Karls  YIII.  nennen  könnte.    Nicht  blof 

jdm  Schlachten: und  Gefechte,  sondern  auch  die  Ein« 

^ge  des  Heeres  in  die  italienischen  Städte  werden 

-seü  fjtotaiev  Weitlluftigkeit  besehrieben.    So  in  Flo- 

<renz,  wo  es  vje^  den  nelebartieren  beifst:  „alle  in 

^rleichej^  Livre,  das  kurze  Schwert  an  der  Seite,  um 

!4en  Hals  die  Kette ;'^(?)  so  in  Rom.  —    NieolaSy 

Geschichte  der  Schlacht  bei  Agincourt,   und   des 

&riegszuges  Heinrichs  Y.  nach  Frankreich,   en^l. 

tlBSl;  Therese  Weber y  Geschichte^tes  Cevenneu-£.rie* 

f\s  1834.  In  diese  Zeit  trafen  nneh  die  Bauern- 
nmhen  i»Sdiwaben  und  Franken  1J25,  deren  Yer- 
lauf  Tsn  Zeitgenessen  und  spltern  Geschichtscfarei- 
liern  ersShlet  wird.  Oeehele  gab  1830,  Beitrlge  zur 
Geftehlchte  dieses  Baiiefrnkrieges  in  den  schwlbtsch-- 
IrInkisciMm  Grenzlanden  8«;  worin  ibn  Waldauy  &ir- 
fortf»,  :5tro6t7  vorausgegangeli  waren.  Dit  spätem 
Emnoruigen .  erziblen- :  D<ir  Bsnernkrieg  im  Jahr 
aSSby  oder  der  grefse  Yolksauf stand  b  der  Schweiz, 
niis  handsehiiiftliehen  Beriditeo  derZei^enössen  und 
anderen^  bish^  nebenutzten  Qhnilen  treu  dargestellt 
fm  4  Biefanrn  2te  Aiti«.  1831 ;  nnd  Fi  Gruber;  der 
starl»'  Schmiedebalthes  zu  Koehel,  Fahnenträger 
und  AnIBhrer  der  wäckern  'Htfchllhder  bei  dem 
Baieriscfaen  Yottüiaufstaade  ift  der  Christnicht  tTOS« 
aiiincbeniiaaa^    <'i»'    .••tI'.:,-M     ,    'A  •}' 


febirge,  1829;  Fr.  Weng  Doppelmafry  die  Schlackt 
ei  Ndrdlingen  1634;  des  Herzoge  t.  Friedbmd  nnge* 
druckte  €orrespondenz  mit  andern  Generalen  und 
Ferd<miiM£[I,'3Theilev  herausgegeben  von  fSrifcr 
1830;  Sehomy  fiber  WallensUms  Priradeben  1832$ 
Er.  V.  Dedcet^y  Herzog  George  Ten  Brannschweig-La- 
n^burg,  Beitrag  zur  Gesch.  d.  dreiislfqjihrigen  %rie^ 
ges,  nach  Originalquellen  d«  K»  Archires  zu  Hanno- 
wr  I  18S3w  ?iodi  ist  «it  erwlbnen  t  Gansaufey  Yer- 
Mlnssung  «ttd  GesehicUe  des  Bjr^gea  im  der  M^ 

^    Bran- 


Httou  117.   DBCBMBBR  1884. 


.■«Ü«  IQ  JB*Hia.  8.  J834. 

!        Fih*  den  —tkiAmUhrinm  Tfirkeiikrie|r  (1683 
Iim1699)  sind  Bor  3  AYerke  ^orhandeii :  ßtmlaih^ 
G«sch.  d.  Sla^  Wie«,  tob  ihrer  Griindasg  bis  1830; 
!  Wiens  Merkwürdigkeiten  mit  ihreB  geschicktlieliea 
Brinnerungen  1832,  und  G.  K.  W.  Lochner  ^  lieber 
den  Antheil  Xob«  Sobitskjs  HI  tob  Polen  und  Job« 
.Georg  III,  Kurfürsten  von  Saebsen  und  ibrer  Hee^ 
.am  Entsutz  tob  Wien  1683,  eioe  gekröiyte  Preiscbr. 
:i831;    Jok.  Sobiesl^s  Briefe  bb  die  KHuiglu  Mnrie 
Canmirej   i^Sbrend  des    eben  enfiübnten  feldzugs 
*wareB  scbon  1827  Ton  Oechsle^  ins  Deutsche  flber- 
Betzt  erschienen.     Von  diesem,    so  wie  iron  allen 
.früheren  und  spfiteren  Tiirkenkriegen  ( 1356  —  1812) 
liat  Major  ti.  Mariem  eine  gute  IJebersicht  gegeben 
^(  AUgomeioe  Greseh.  der  Türken- Kriege.  %.  1820.) 
.Die  neuesten  Ereignisse  in  der  Türkei,  und  die  sie 
zum  Tbeil  Teraolassenden  Yorfiille  in  Griechenland 
/sind  Tielfach,  im  Geschmack  des  Zeitalters  bescbrie« 
ben  \  die  früheren  gewöhnlich  Ton  den  spiteren  bei- 
.nahe  wörtlich  benutzt.    Zur  allgemeinen  Kenntnifs 
des   Morgenlandes  gehören :    Fantanier  (  Voyage  en 
\Orieni,   de  1821  ~  1829.  2  VoL    1830.),    Boretfa 
IComsianiinapoK  nel  anno  1831),  Walsk,  Frank  fand y 
Cousinery  u.  A«  fallen  in  die  Torbergehenden  Jahre, 
wo  Bluquibre  und  Pouquewlle  und  des  letztern  Vori" 
setzet  lirahim-Mangour'Effendi  nebst  Ruyhattd  in 
Rücksicht    der    ReTolution   Griechenlands    Haupt- 
werke waren,  Millingen  aber,  Wundarzt  bei  Lord 
Byrons  Brigade  zu  Missolunghi  1831  die  RriegsTor- 
flille  seit  1923  erzUhlte,  mit  Tcrschiedenen  Anekdo- 
.fen  über  Lord  Bjron,.  seine  Krankheit  und  Tod. 
Die  Schlacht  Ton  NaTarin  und  die  darauf  folgenden 
Begebenheiten  nebst  dem  zweijährigen  Kriege  Rufs- 
lands  mit  den  Türken  beschreiben  mehrere,   unter 
diesen  besonders  die  Grenzen  der  Bar.  >.  Beaujour 
(  Voyage  miliU  danM  Fempire  Otioman  1830)  Ad.  Slade 
aber  1832  das  Innere  ( Records  of  Traveh  in  Tttrheyj 
Grece  etc. ,  and  of  a  Criäse  in  the  Black  — >  Sea  imM 
ihe  Capudan-Pacha  in  the  years  1829—1831.  2  Vol.) 
wohin  auch  Cte  de  S\  Colonel^  Noiee  statistiques 
ewr  la^  littoral  de  la  mer  noire^    rilativcM  ä  la  g4o* 
graphicy  ä  la  populaiion^  ä  la  navigation  et  an  com- 
Mcrce,  1832,   gehören.    Eben  so  des  ü/.  Keppel, 
Narralive  ofa  joumey  acrofs  ihe  Baihan  etc.  in  1829 
"7 1830. 2  Vol. ;  Hobhouscy  Esq.^  a  Joumey  througk 
Jlbama  and  other  Provinc.  of  Turkeyy  in  Company  wHk 
Ifrd  Byron.  2d.  Edit.  2  Vol.   1831.,   der  bekannte 
General  Jomini  hsktie Observat.  sur  la  dernibre  cam^ 
pagne  de  la  Ti^rquie  1828  geschrieben ,  worauf  1831 
Ton  dem  ehemaligen  Adjutanten  des  Marschais  Ney^ 
Maynierj  eine  Antwort  erschien:  Reponse  a^u:  Ob- 
sery.  d'un  Offie.  Ruase^  snr  la  dernibre  camp,  de  Ti«-- 
f/nie.    Der  Oberste  Jourdain :  Memoires  higtorlquee 
el  militaires  sur  les  Mnemena  de  la  Grhce  depms  1822 
Jusqu'au  Combat  de  IVavariny  2  Vol.   1828.;   Lau- 
5^  !&?/*  ÄOMücwir*  de  la  Grece  pendant  la\  catnpagne 
de  IKS5,  oü  memoires  Mrtoriqnes  sur  Ibrahim;  Man- 


fieart^  Someniro  de  Möree  r^cueHUe  fß^ndani  k  se^ 
-  ynxr  des  Fran^ais  dans  le  Pehponnese  1830 ,  und 
Souvemrs  de  la  M*  poar,  servir  ä  ThistoWe  de  tespeir 
diiion  fraqmse  en  1828  et  1829;  vielleicht  eine  neue 
AusgaVe  1833  des  Torhergehenden.  1828  war  scbÖB 
eine  russische  Beschreibung  der  Seeschlacht  bei  l^Sh;' 
Tarin,  und  der  darauf  folgenden  beiden  Feldziige 
gegen  die  Türken  erschienen«  Die  neuesten  sind: 
von  Witzleben  (  Darstellung  des  russisch- türkischen 
Veldziiges  1828  und  1829),  und  van  Ehrenkrefdz  B^ 
Schreibung  des  letzten  russisch- türkischen  Kriege^ 
.Tom  Ausbruch  desselben  bis  zum  Frieden  Ton  Aiurift- 
nopel;  endlich  General  von  P'alentini  Lebre  Tom 
Xrieg,  3r  ^d.,  der  Türkenkrieg  1829  und  1833,  diB 
sechste  wohlfeile  Ausgabe,  eine  Darstellung  der 
letzten  russischen  Feldziige  gegen  die  Türken  enthal- 
tend. Von  dem  Aufstande  der  Servier  handellp 
Ranke  ( die  serbische  ReTolution , .  aus  serbischea 
Papieren  und  Mittheilungen)  und  Otfo  von  Pirt^ 

i Reise  in   Servien   im  SpHtherbst  1829).  —    Di# 
Lriege   Lialwigs  XI Y  gegen   die    Holländer  un4 
Deutschen,  bis  zum  Spanischen  Erbfolgekriege  ha^ 
ben  seit   1829   keinen   Bearbeiter   gefunden ;     sei^ 
OmVicy  (  bist,  niilit.  de  L.  XIV.  4.  SYol.  1726)  fulr 
len  aUe  Memoiren  und  Tagobücfaer  in  eine  frUhens 
Zeit.    Die  Englischen  HSndcl  und  Unruhen  ( 16^13 
'bis  1660)  haben  Mentet  de  Salmonet^  Nelson ^  Cla^ 
rendon  und   Walker  als   Zeitgenossen  erzühlt;   veo 
den  Neuern  beschreibt    Sir  VT.  Dugdule  ,    iu  sei- 
nem Tagebnehe  ( durch  tf<im;»er  1827.  4.  herausge^ 
geben  )  die  Belagerung  Ton  Oxford  bis  zur  Üebergabe 
an  die  Rebellen  1646,  und  die  grofse  Rebellion  bis 
zum  Jahre  1686;  Sr.  Makinto^h  y  1834  dieRevolntioa 
Ton^  1688,  deren  Geschieht  schon  Maznres  1825  fran- 
zösisch geschrieben ,  Guizat  aber  eine  Sammlung  al- 
ler dahin  gehörigen  Schriften  {  (]ollection  des  Memoi* 
res  rclatifs  ä  la  revolntion  d* Anglet erre)  in  25  BSu^ 
den  gegeben  hatte.    Von  der  spHteren    EmpöruBS 
1715  handelt  «ebst  Makintosh  {History  of  ScotlunJ, 
from  the  Invasion  of  the  Romans  1822)  Rieh:  Patten 
1745;  Ton  der  letztern  1745 -*  1746  aber  Hefuterson 
(auch  deutsch  1785),  Rotty  Ray^  neuerlich  Robei*t 
Chambers  {A  compleie  history  of  the  Rebellion,  i^ 
Scotlandy  ander  the  Maro.  of  Montrose  and  others 
1638  — 1660 ,  and  ander  the  praetender  in  1745.  4  Vol, 
1828)  und  Bischof  ForAe«  {JacoBite  memoires  of  the 
rebellion  of  1745,    edit.  by  Rob.  Cbambert   1834; 
Amed.  Pichotj  hist.  de  Charles  Edaard^  dernier  Pnnce 
de  la  maison  de  Stuart  1830.    In  Beziehung  auf  Eng* 
lands  Kriegs-  und  Staatsgescbichte  sind  nocK  zk 
erwHhnen  :  A.  T.  Tho$nsony  Mcmoirs  of  Sir  Wal-- 
iher  Raleigky  with  some  aceount  to  theperiod  im 
which  he  livedj  1830;  Nicoles^  history  of  the  battle 
ofAgincourlj  and  of  the  expedition  of  Henry  V  inlo 
Franee^  2e  Edit.  1831;  Narcy  Mcmoirs  ofthe  life 
and  administration  oftheR.  H.  W.  Cecil  La.  Butgn^ 
leyy  conhüning  an  historic  View  of  the  timesy  in  tMdk 
helived.  3  Vol.  4.  1831;  Lord  Nugenty  somemtf'^ 
morials  of  John  Hampden^   his  party  and  his  ti* 
mes.   2  Volt   1831;  JETatiist,  history  of  the  county 
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pttlatine  af  Ltmeofier^  6  Tel«  ISA  fm^  sfeh  hä 
Men  Theile  der  Zweikampf  z wiMheir  den  beMen  H^r? 
zogen-  Von  Nordfolk  Qua  Herdford  unter  der  Regie«- 
rang  lUcAorcf  fl.  findet  )• 

Der  Spenigche  SneoesBionslcrleg  ward  id  den  vier 
Jabren,  1830  —  1834,  beinahe  gar  nicht  bearbeitet; 
nur  von  Du  vi  vi  er  erschienen  Observation»  ear  Ja 
mtbrre  de  la  Stwce$sim%  (TEspiagne.  2toni.  1830;  Tott 
Tlf^Äon,  htsfory  ofihe  wnr^  ef  Sfiecession  in  Spain. 
1832.  Neben  den  gleichzeitigen  Metnoiren  sind  hier 
die  Biographieen  Eugens  und  Marlbornghs  Haupf^ 
queHen;  beide  sind  in  der  Mehrzahl  vorhanden,  un^ 
ter  denen  dort  Mauvillon^  hier  Coa^e  voran  sfehenf. 
Der  Schwedisch- ßasaisehe  Krieg,  vom  Jahr  1700, 
findet  sich  in  der  (ieschichte  Peters  des  Grofsen  ( 13 
-verschiedene,)  die  neneste  von  Segfir^  durch  J.  P. 
Krieger  übersetzt;  dann  Karh  Xlf  Lehen  ^-on  Word-- 
^bera  und  rn  den  vertrauten  Briefen  eines  schwedischen 
OfnKiers  an  seinen  Freund  in  Wien,  zur  Geschichte 
damaKger  Zeiten  und  der  Feldzligo  Karls  XU,  in 
-den  Jahren  1698  -  174«.  2  Thie.  1811. 

Zur  Geschichte  des  österreichischen  Erbfolge- 
und  des  siebenj^'hrigen  Krieges  sind  Friedrichs  des 
'Grofsen  nachgelassene  Werke  ein  guter  Beitrag. 
1830  ist  davon  eine  neue,  schöne  und  sehr  correcte 
*Au8gaI)ein  4Tbeiien  erschienen  {Oenvr.  hisioriffues 
de  Fred»  Je  Gf*.,  avee  des  noies  et  renseignemens). 
Bauer  hatte  1828  einen  Auszug  davon  gegeben  und 
mit  Bemerkungen  versehen ;  die  unrichtigen  Ansich-^ 
ten  und  Urtheile  Napoleons  über  die  Feldzü^e.  des 
grofsen  Königs  (iV.  Parstellung  des  siebenjSbrigen 
Krieges ,  dem  Grafen  Montholon  djctirt ,  deutsch 
I8E24) ,  sind  schon  im  milit.  Wochenblatt  von  einem 
^reuls;  Officier  geriigt  worden.  Sfuhr  ( der  sieben- 
jlihrige'  Krieg  in  seiner  -geschichtlichen ,  politischen 
und  allgemeinen  milttairischen  Beziehun;;en.  1834)^ 
Prof.  in  Berlin,  hat  den  Zweck:  eine  gninilliche 
Charakteristik  dieses  Krieges  zu  liefern,  „um  für- 
«rst  ziemlich  allgeinein  verbreitete,  einer  höhern 
■<«i'is$enschaftlichen  Ausbildung  der  Lehre  von  der 
S^riegsktinst  schädlich  entgegen  wirkende  Irrige  An- 
sichten über  den  husarenhaften  (?)  Geist,  der  nach 
der  Darstellung  von"  Archenholz  (von  dessen  Gc- 
schichte  1830  die  4te  Auflage  erschienen  war),  in 
dem  Gange  der  Begebenheiten  jenes  Krieges  gewaU 
let  haben  miffste,  zu  berichtigen."  Er  geht  demnach 
vorzüglich' von  des  feindseligen  Retzows  und  —  des 
roilitairischen  Miinchhausens,  War%^ery*s  Ansichten 
aus,  ihren  nicht  überall  mit  der  Wahrheit  überein- 
stimmenden Ansichten  folgend.  Die  geheimen  Um- 
triebe Oesterreichs  und  Frankreichs  gegen  Preufsen, 
Init  ihren  diplomatischen  Reservationen,  sind  zu  An- 
fänge gut  entwickelt;  worauf  der  Vf.  S.  31  zur  Ge- 
schichte der  Operationen  übei^eht,  und  —  wie  schon 
In  der '  Yorrede  bemerkt  ist  -^  eine  gedrängte  Dar- 
dtellung-  derselben  giebt»  Nicht  „um  die  sächsi- 
schen Triippen  und  das  Yölk  auf  eine  rfRlglicfast 
Schonende W^eise  zu  behandeln  *%.  sondern  wegen  der 
fon  ihm  erkannten  und  richtig  beurtheitten  StSrke 
der  festen  Stellung  auf  den  felsigen  Höhen -beiHPirna, 


die  mmt  mit  §vknt  cweftsl&aftem  Erfolg  «tt^'g^wfsiBMi 
Verluste  angegriffifen  werden  könnt»,  «nterliefis  44^ 
König  den  Sturm  auf  dieselbe  (wie  seh^n  oben  bei 
dem  StMl^idte  der  hinterlassen  Werke  desCren.  pom 
CtmisewUt  bemerkt  worden  ht).    Er  hatte  die  weni- 
gen Zugänge  dieses  Lagers  genau  untersuchen  lassen, 
und  lEonnte  ib(re  SchwXehe  und  StSrke  genau.    Dw 
Vf.  hat  hier  das  Ne  stdor  nicht  genugsam  beherzigt! 
-Seinem  Vorsatz  treu,   sueht  Er  S.77  die  schleehUi 
Beschaifenheit  des  Heeres  derReichsstilnde  175?  her- 
vorzuheben ,  um  dadurch*  den  lefchtei^  Sieg  Friedridk 
bei  Rofsbaoh  zu  erweisen.    Dafs  er  ganz  besonders 
durch  das  rasche  Vorgehen  und  den  Chuk  der  prenfiif» 
-Reiterei  auf  die  franzosische  bewi  kt  ward,   ist  b«»- 
kannt*    Die  prenfs.  Armee  marschf rte  links  -  ruck« 
wärts  ab,  so  dafs  sie  in  paralierer  Richtune  mit  der 
französischen  ging,  und  diörselben  durch' Einschwen- 
ken in  der  Flanke  stand.    Die  Schlacht  bei  L«mbeh 
ist  ganz  urtrichtig  erzlfhlt  (S.88);  man  Vergleiche  da- 
mit Mütters  bündige  Darstellung  in  seirfem  Tabkaü. 
Der  mit  grofser  Ordnung  ausgeführte  Anmarsch  dar 
preufs., Armee  und  das,  den  Oesterreichern  anfangs 
verborgen  gebliebene  Recht sziehn  derselben ,  raubte 
dem  Feinde  den  Vortheil  der  Mehr/ahl,  seine  Scffalacht- 
ordnung  ward  vom  rechten  Flügel  an  aufgerollt.  Det 
Üebergang'des  Herzogs  Ferdinand  von  Braunsehwe^ 
•über  den  Rhein  wird  hier  (S.  101),  nach  Boureefein 
tollkühnes  Unternehmen  genannt,    Tempelhffff  nennt 
'es  nicht  so,  und  kein  Kenner  der  Kriegskunst  wirä 
es  thuni    Der  Vf.  findet  nun  einmal  ein  besonderen 
Vergnügen    daran:    die    miiitairischen    Verdienste 
Friedrichs  und  seiner  Feldherrn  möglichst  herabzu- 
setzen ;  das  Ungeschick  der  franz;  Generale  durch  die 
politischen  Verhältnisse  zu  entschuldigen.    Dafs  B^ 
eich  übrigens  mehr  auf  die  Seite  der  Vertheidiguug 
Tils  des  Angriffs  neigt,  liegt  wohl  in  der  Matur  A& 
Sache.'   B&  wird  fast  bei  allen  Gelegenheiten  darauf 
hingewiesen,  überhaupt  sind  überall  nur  die  pölitt-* 
sehen  VerhHltnisse  hervorgehoben  und  die  militaitf^ 
sehen  Ereignisse  hlos  im  Vorbeigehen  erwHhnt.  Von 
der  Belagerung  von  Schweidnitz  1762  ertllhvt  man 
weiter  nichts,    als  „dafs  man  sich  vor  Abschlüsse 
des  Friedens  in  den  Künsten  des*  unterirdischen  Krie^ 
-ges  geübter    Fast  sonderbar  erscbernt  die  Autfüli- 
Tung  des  Fr/f  (im«  der  alten  Tragödie  gegen  denSchlufs 
-des  Werkes,  S.  233.    „Es  ist  ein  sehr  bestimmt  in 
der  Geschichte  des  siebenjährigen  Krieges  Kervortre- 
tender  Charakterzug:  dafs  in  derselben  fast  überall 
und  von  allen  Seiten  deriyfensch  es  unternimmt,  in 
List  und  Schlauheit,  oder  aber  in  seiner' Kraft  wider 
das  Schicksal  an/ustrelien,  und  überall  weniger  durcli 
die  Feinde,  als  durch  eine  über  der  Geschichte  tm/- 
'  iende  allaemeine  Macht  überwunden  wird.    Im  Ein- 
zelnen offenbart  sich. die  Wirksamkeit  dieser  allge- 
meinen Macht  theils  darin,  dafs  in  Folge  übel  ange- 
wandter List  und  Schlauheit  die  Verhältnisse  *der- 
gestait  in  Verwirrung  gebracht  werden,  dafs  alle 
Freiheit  darin  untergeht^  theils  darin,  dafs  sie,  ihrer 
selbst  sich  überhebeiKle  Kraft  gedemüdiigt  trinL  (?)^ 
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feU  den  xäirV«  183«  Itia  1833, 
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JjMitt  aiiAMjXlirigeii  Kjneg0  folgte  4er  ]^«ldziig 
4»  PrMfa^n-  nueli  l^JhiMa  1778;  und.  4er  Briten 
aiit  ihreii  SiaM  -  Trufipeii  4iacli  Korilaiiierika;  dter 
Breignifise  beiikf  ^lurpen  früher  er^KäUt;  der.  lete*: 
tere  1930  aedl  ^rABiniton  {Histpry  0t$i  TbpflfefffiH, 
phie  of  ihe  umied  «totet)  aber  .durch  die  merkwtirdi- 
m»n  der  frasftMs^heft  ReiFolutioii  und  der  Kriege 


(ForiseiMung  von*  ifr«  1170 


fi  in  Eorcipa^  ab  Felge  der  SteatererCnderonr  in^ 
nnk^itlm^UtLudtmg  X  VI)  w/ird  «in  lÜBfitw  lliea 
ia33/gedri«e);t.  IMe  Erianerungan  eiiiee^  alten  preufai^: 
«idien  .Oif ficiers  (v«  Fafenfim)  aps  dett  Feldnge  ITSSS^ 
Ihs  17^  i«  Fra^kreifsh  u^d  am  Bhein  18S2  beziehen, 
«ieh^ttf  die«rwXhntei|  3  Jahre^  und  eehildern  recUb 
nt  die  Menaehen  lUnd  die  Thateo.  jjener  Zeit:  das» 
uiBgaiinie  Anrücken  dea  Herzogs  von  BretmstAweig^ 
Benern  Krtttce  zM^is^en  :dain  freien  Nordamerika'  quJ^l^  das  4ie  kostbare  Zeit  des  Haad€dns.giQgen  ei«f 
Cdeaeen    KiieMsverfassiwg    d^  'Herzec  Bernharde   nen  Feind  yerloren  ging,  der  damals  ohne  alle  Hal4 


JSafiohom  in  Yergesseoh^itf  gebracht.    Nur  yon  dem 


Wf»  SoeAlsii-  MTißjMKrt:  in  §^^v  R^se  &roh  N*  A. 
1826  schildert,)  und  seinem  Mntterlande,  England, 
Hat  der  V^  deft^JSnbf  Vernen  \  Tht$  Subakerm  Log- 
Sookj   mohidinf  Aßecdotes  af  well  Knawn  miliiarj/ 
Ckaraci0r8y.Ev€nU  dnring  ijmi  voyaqe$  io  and  from. 
Indiaetü.  2  VoK  1828)  eine  geschichtliche  Darstel- 
lung drä   FeldyugQs.  antev   den    Generalen    Bo/$^ 
Mmham  und  LanJbeirti  1814^|I81A  geliefert»  6u* 
-afoir  Nagel  ab^,  aie  ( 183Q  und  1832)  eleioh  dem 
erstera  iUNSraetatt»    Abgesehen  von  dei|  Schriften  und. 
-*•  Bvm  grofsen  Theil  uiwchten  -^  Memoiren,  die  sich 
auf  die  Revolution  im  Allgemeinen  bezieben  ( z.  B. 
die  M^moites  «vr  la  rivolulion  franqaiee  par  BouiUij 
IhmoHnety  Du$$aulxj   Lwvet^   NeAer^  Narvim. 
18  Vol.  1830),  erschienen  ans  jener  .fnerk;9?iirdj|;en ' 
Bpoche  —  wo  der  Graf  von  Heiisenrtamm  mit  greiser 
Mnke  und  unverdrossenem  Sleifs  den  Tersuch  einer ; 
Zusammenstellung  der  Materialien  für  das  Forschen 
der  Geschichte  des  Revolutionskrieges  1792  geschrie* ; 
ben,  aber  kaum  das  Vergnügen  gelmbt  hatte,  1828 ! 
den  Abdruck  des  Isten  Bandes  zu  erleben  ( !?•  Hoyere 
Literatur  der  Kriegswissenseh.  u.  Kriegsgeschichte* 
16mo.  Berlin  1832)  -^  des  Marschals  Gouvion  de 
StJfiyr  Memoiree ,  potr  eervir  ä  ThistoWe  mUit.  soue 
U  directoire^  1e  Consmat  et  Fempire  1831 ;  General  Cu" 
efine  Mdmoires  emlee  guerree  de  la  rdpublufttefOrd'* 
tediee  d^une  notiee  ewrle  ginirdl  JhmmmeZy  1831; 
Mirmir.  du  mareckal  deUochambeaUj    eusr  /es 
gumtee  de  la  rävobiHoni  von  derGesehidite  derKrie- 

trimm.  Bh  mat  A  L.  £.  U$^ 


timg  war;  .Jeder  ^oldat  wird  mit  Vergtügt^n^-  und 
nicht  ohne  Belehrung  die  wenigfjn  Ho^en  lesen ,  im 
denen  sick  mehrfach  auf  des  Obersten  Wgtgner.  Feld« 
9g  der  K.  Preufs«  Armee  am  Rhein,  im  Jahre  1783,; 
nach  den  Papieren  des  Herzogs  von  Braunsehweig» 
1832,  bezogen,  und  FWeilr»  Wilhelms  II.  richtiger 
Blick  in  ein  helles  Liebt  gestellt  w|rd.  Von  dem 
franz.  Originale  der  schon.  IJBi28  "durch  Ruder  überw. 
q^tztai  M^moireij  iiräs  deepapiem  d^tm  Amnme  d'äiati 
etctiwar  1832  in  Leipzig  eine  neue  Ausgabe  erschien 
nen,  von  der  1834  der  7teBd^edruclLt  ward^  und  der 
Feldzug  jn  den  Niederlanden  1793,  unter  d^m  Befehl, 
des  Prinzen  Friedrich  Jonas  von  Sachsen^  Cobimf^.  aus. 
Original -Papieren,  und  JB/eiAefreii,  Denkwaraigkei«- 
ten  aus  den  Kriegsbegebenheiten  ]>ei  Neiivvted  von: 
1792—  1793  im  übersichtlichen  ZnsammenhaMe  mit 
gleichzeitisen  Kriegsereignissen  amRheiA  upd  ili  den 
Niederlanden  nebst  Beilagen  lu.  s^  w.  Q.  c 

^  Nur.  dürftig  ist  die  beschichte  des  merkwMfd*^ 
gen  Feldzuges  von  1796  beschrieben,  mit  dem  B&na^i 
parte  zuerst  in  ItaHen  auftrat.  Weder  die  franzö- 
sische (iSatntine,  die  Feldzöge  in  Italien«  3  Bdchen»  i 
Ißmo.  1830  )  9  noch  die  österreichischen  Naehriehten  i 
sind  %o  genau  und  zuverlässig,  wie  der  L^r  «s  tmL* • 
j^er  'Kuegsgeschiohte  zu  erwarten,  berechtigt,  ist»  * 
Am  besten  erseheint  noch  des  Polen  Chodzko^  h^^, 
sUAre  des  LegUms  pdonmsesen  Ralie  sous  le  ceihmim. : 
dement  du  gener*  Domhrowshy.  2yoi.  1829  and 
1832;  und  desaelien  kktoirt  du  Ugime  poUmaiees  i 
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storbenen    General  van  Chusewiiz   bewogen 
Wahre  möglichst  zu  %ondern,  und  so  eine,   wenig-^*' 
«fws^euri|eraniil|en  brafichbareSarsfteliiRigtlesFela« 
jbfes  4n  ^affeiraii  gebeii;'*doA''Vveiiig€r  «m  det  hi«^ 
storischen  Willen^  als  um  mehrere  theoretische  Sätze 
aus  der  Kriegskunst  des  Yfs  zu  If^rfind^n  nnd  tp. 


T§arm4e  äu  Bkm  et  du  Danybe  $oui  le$  gAfArmtsKma^    len,  hatte  er  einJPiiihbad  genommen  und  mnbt»  nkk 
eziewicz  et  Ja6/or)otc'%^^^^.TD|8<»  Jll«t!Pei|  iMr-;>4C  ^etb^nßilk  ^'^-  iH;rschirenden  Schwadron 

,   das    Oesterreicher  mit  Einem*  Stiefel  und  einem  blolsea 
Fu&e  durch  eine  Hinterdiüre  seines  Onartiers  flGcb- 

g«  Iv  JnntJIVt  wmd  daf  mit  SkfrGeiehtMzeirmnri 
IM^Mann  ^tftteU  Ifairtm  Ton  der  Difisioli  "Ser^ 
rtirier  eingeschlossen  nnd  nachher  belagert.  Wum^ 
J^Tltem  dtfr'EutKHCz  aufgetragen  war,  zertheilte  «ich 
erUntern,  iVin/io/eotM  Memoiren  erfüllen  Jlk^g^dbhttf:  in  StbfeSttitre  Korps,  welche  zu  beiden  Seiten  Abb 
Erwartung,  welche  man  von  ihnen  hegpn  Jaif ».-ia.  Cardflr^Sftff?s,aBs.Ty£ol  herahstiegeaL,  und  nnn  eine 
keinem  Betracht ,  sondern  sind  nur  ein  aufTHuschung  Anzahl  Gefechte  (8.)  mit  den  yerschiedenen  Abthei- 
berechnetes  Truggebilde.  Die  wahrscheinlifihesStHr^  Juii|;eji  d^r  ftanzösischen  Armeen  bestehen  maCsten, 
ke  der  Franzosen  war  43,000,  die  der  Oesterreicliei^  aus  denen  ^e  aber  nicht  immer  als  Sieger  gingen* 
57,000  Mann ,  wovon  jedoch'  7000  Kranke*  abzurechr  :>  1fi*i"*M^r  ward  zum  Ritckzug  in  das  Etschthnl  geno» 
aen  sind.  Sie  hatten  '  148  Geschütze ;  dje  Franzosen  tl^iget;  Bonaparie  )kattB  dagegen  sein  BelagenuM- 
kifgejien'^nie^t^aniilr  ^^I^  Oft,  %u^eiMi  feilte  ^hiien  M.  sesciiati W  Mafttua  yerlihMn  «nd^^mUTsfr  «elt  wb- 
beinahe  Alles:  Geld,  Kleidung,  ^U^rhal^  "^^S^f  ^^'  9"^  eine^l9(8e  Einschliefsung  der  Festong  be- 
Yon  einem  Jungen,  energischen  Feldli^A*irafrgcnH]^  '^^krr^ir.  Wcr^K<ftinen  hier  dem  Vf.  in  seines  tref- 
mit  allem  Üeberflufs  des  Lebens  in  den  fruchtbaren  fftndflii  Rftmftrknngftn  über  die  Wichtigkeit  von  Man* 
Ebenen  Ober -Italiens  in  der  Perspektive;  muCsten  tua  nnd  Wurmaere  Bemühen  zur  temporSren  Erhal- 
die  neuen  Republikaner  notbwendig  filrxlBegier'bnen«  ^ng^dÜfeanrl^Bstung  nicht  folgen;  eben  so  wenig  nber 
nen,  sich  bald  in  den  besitz  derselben  zu  sehen*  S.  dOSj^  die  Circumyallations  -  Linien ,  zu  D^« 
fttfalintidaBnfik'tiKild  ^te  Pbrtschii'tle  d<^  Itünfifgw  iMMg  ifc»  Bfflilg€fl>^iif ,  ftl»Wlirn''MdinltMl4nMknn* 
|iiiiker».nMiaiililli,'|^pH»imikiA  auckwiebt  iMh  andete  S^  S  iTltiih  r^^nfs  bei  d^  Mig^fülifrten: 
gUaiiiff  etiMtiitid«  «tt^attM'gekonfDM»if'WSr«a 
it)d4rn^tctrt!el(;M»ih^Militlirverlai(«iiAg  lagen.  Ün: 
hriln*  J^Mtel-itf  ^ie  gleiche  AlwitM  lauen :  4eli^ 
ftenes  miängt^ifedli',  wurden  eil»  Tbm  Miete  Apiil  In 
«ttb  Reibe -ikliAicA^  ^fechte  TeHrliA&elt,  k^denen 
^düeli  der  TdrChcfil  Mt  französi^ber  Seite  w«r; 
«nd  <le8>SJM^g  ^  Snrdittier  Aen  Frieden  zn  suebM' 

1  {S^iW  fQag*.^>4lrd'der  4^m)tJrsa€lie  iMMtbiiiCe' 
Vehetgnnig  I»««  ILo«l  ei^Xhlt ', '  wo.  Ree.  M^Iifoklich 
wnir:  nwmttellMit  darauf  eiiih;«  spezielle  UncsIKiid«^ 
nHk  4lem  Muit4etiineB  Mteri^kis^n  Genembi  «n 


sMshdr  litficm^-  41er  liöck-^ftrln  iMft  MxirflMM 
i^(  L-3  iddMli  di«]!iits^-lVti|^pM,  andere  Vm^ 
stitttfe  eh wii4tt)»ii ;  ist  «di>ek'  iilclir Mr  feigen :   dnfr 
eelir  'häM^  die  Litfien  4*109  für  nnangreif bnr  juiss^ 
fm    wurden,    dhn«  «s   an   soyn»     Ob   Sftar  nnd 
fast 'ge^öbiilick- "Zeit  und  ^rweckmSfetge  HaienaU«^ 
fA1«n<9  'iet'ee  sehr  s^ihwer:  »Terschanzusgett  ron  ^ 
i^^m  U'^fM^  die  y^^ifi^  9f^tif!lia6H  m  «  ' 
dafs  sfe  h[idlt  «itf  irgelid^  cAletti  FwtiäB  foVdfapnt 
den  kennen.  *  i  ^  * 

'  ^  Der  Peldzi^  desf  Jaims  IMV  wird  aus  Mnngcl 
anzoTBrfSsfitigen  Naehivchten  «—  4enn  aneh  der  Er« 
fahren.  Hie  ^O^sferi^eidier  huftten  sich  n^it  ihren'  l^zog  JiTar/  berührt  ib*  in  seiner  Geechiililo,  den 
M  Geeehntcen  der  i70Sckritle  langen  Brücke  gegen-^  Feldzoges'Ton  1796  bloe  1mit*weniffen  Worten  —  Mir 
über  at^estellt,  Ovaren  aber  TdUig  ungedeckt,  sodaflr  kurz  erzSttiet.  Sehr  «fit  werdien  dleOhpfinde^SIt) 
nie  »ihr-  durch  die  4M*enzeTiden  Schüsse  der  fran*'  miBeinander  gesetzt,'  aie  den  bisLeeben  TtN^ed 
flKsisefann  Artillerte  Itttei^  tmd  zn  einem  rasdiere»  genen  Bmaparte  ht^osBn  ^  -^  'yNAtlie  aber'iHebt 
Fnber  ttrloilel  wu^deii ,  atil  iitdi  mit  der  gnten  RicW  von  ihm  in  seiiieü  zu  m  fiehm  geeekrfiAeM« 
tvnc  der  Katloiien  vertrug.  ISIe  hätte  dadar^^h ,  wfli*  molren  angeeelienen  sind  -^  fWede  zu  sdbJtefsen.  MH 
Mm  die  Franto^en  den  fJebergang  Tergehens  rer«    Recht  wird  das  Direktorinm  über  die  planione  BrsK- 


nneliten ,   ihre  Munition  gHnzlieh  rerscbossen  und 
wölken  4hr  Gescbütz  znHIebti^hen ,    als  der  Feind 


mng  des  Feldzuces  getadelt,  dnndi  welekn  Bomh- 
parie  niH  iev  Itaitenischen  Arinee  der  Gefkkr  rtn«r 


Inranatlririte  und  ^^  desselben  benHIi^hfigte  ---  4S»  gtn«lkfhen  VertiicJfaftttiigprcHs  gegeben  ward« 


ftifkintciirfe  ^bMte  ^ieft*ich<m'vorher  Afogteogeit«  BenO' 
MkHiitflt  %leh  Wieffberall  Mr  1>erecbt%t:  dteErzäh«* 
long  seiner  KrfegifCli^en  ttt^Kcfbst  nuszüsdiMückenw 
SnMoi^Jllefs  et- WCer»  den GriindsAfz ^nsieli kSren: 
H  H'y^ä  Jltm  ffiinp&äMIel 

'  Die  Tertheidiguqg  des  IHfticio  war*  zn  fcbwacli, 
die  'Oesterretriier  hatten  ilnre  Tirdppen  zerstückelt 
md  ibf«  ClesiAfitze  ehmiin  nufe^stent  r  üie  konnten 

dntolalb'^tat^^iiilrfi '  Schwiert  1^^ ^         .      ^- 

Sl^  ^nrgio'wSreJK^ti/i^ti  beinabeTon  denFranzo-  .  ferer  Krieger  Srmer  zu  machen«  Jene,  d«  V«- 
aen  gefangen  "wot^den ,  wcril  er  von  tlnwoUlseyn  be*  -  doekrieg^  hatte  firtther  mehrerer  Gesckichtscnw*- 
ffallett,  etth  tn  hfng^  verwelü  hatte.  Gegen  Abend  ber  gefimdeti  {Bßmuihamp  erhielt  I8SX>  schon  dio  «•© 
den  tiSlitfltcb^tt  'Agos  drohte  Nnpbleon  £is  gleiche  Adfl.),  dcneri  nojch  die  Mefnairee  Murin  (fnerre  itot reit* 
^i^icksal:  nm  €in  tiberkommene's  Kopfweh  zu  bei-    d^ens  et  des  f^otfom  tmtre  Im  riptAnque  frml^mm^ 


Z^ei  Bjyis0d«n  dringen  sich 'hier  ein,  daven  dsn 
zwai»  twk  dem  Rifvdlutlonsk^iege  in  einiger Bijjfefcring 
aihud  nnd  ron  Seiten  Englands  als  eine  Di^oreio« 
npgeregt,  doch  iricht  gehörig  nnd  tweckmfffsig  «"i;*^ 
stützt  ward^^  deren  zweiter  aber  polftisefco  ^rrfiode 
und  Tersclobene  Ansichten  unterlagen,  dafs  aie  der 
fltepnblik  keinen  andern  )Tntzen  brachte:  als  die  a»-* 
tiqnarischen  Kenntnü^ae  dra  Getehrten  und  Künetlnr 
zn  bemickern  und  die  Nation  tim  einige  Tausend  tap« 


«  > 
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dii$  fiwkoHie  Berru^  y  ßfron^  Candnux^  Rouignol^ 
Sewierrej  rEcheUe^  Kleber^  MareeaUy  Turretm, 
Mhtdin  ^  Boehe  eic^  par  tut  efficiir  sufierm^  dei  armäe§ 
de  lu  repubHqne ,  hubltüni  dans  la  Vendie  avant  leä 
trauMes.  5  VoL  S.  1828  heimtikgen  sind.  Nack 
Ibü^B  ef8i;hienen':  de  Seepeuuäii  I^Hre»  9ur  Van* 
gme  delaehü^io^^erie^et  $iirle$^oumMide'JBa$^Mitine 
U^y^kh  1830;  MorUnvni,  die  KrieK«  ^r  .F«>m(^ 
WB  1702-06,  »«  d,  Franz.  1830;  4bi  Heldea  der 
Yeiidte  1830 ;  der  ILampf  im  westlichen  Fraiikreieli 
1703-96.  12.  1831;  Memoires  de  BWard  de  Vemuri 
ßncie»ckefvend4enj  ou  hiogr^ph.dee  perwns  marmmnä 
dt  fa  ehiwamrie  et  de  la  pmidee.  'd  T#id..  i83B.  Nock 
y^^itdßMup^nty  hist^e  de  B^ekelk  183Bjait  Uetw 
h^v  ra.recbnen  sejrii« 

2'      In  miiiUiriaeher  Hjniicht  hatte  die  Aeg^ptische 
]$xpedittan  zuerst  1800  ven  Dumm  eine  Darstellimf 
geiunden,  von  dem  fleifsigeo  Hti*  v.  Kamhr  iitier* 
setzt;  mit  dem  arüstisclien  Tbeiie  hatte  sich  der  be- 
^unte  Dewm  als  Auganxeiii^e  hescbiiAii^et.    Lekrei^ 
Jt4^^  NßS^  {M4n9oiree^  reiatifa  k  KeamedHion  tmglai&e^ 
mmrtledBMeugnle  e^  iüOO,    wmr  aller  camöaitre  en 
^aSßPi^  i^ofvnu'e  de  f  ortmt  .  1828)  schlössen  ^sieh  an 
orstefon  a^*    Die  neueste»  ^imiJSehneidawmd  ^  Ge^ 
oohiebte  der  fijcpedition  der  Froniosen  näeh  Kgjrples 
lind  lernen  in  de»  Jahren  1709  ~  1600«  3  Bde.  18'il 
J^Sulkou^hjf^  Mdmairee in^arii/Hee ,  paiiiü/^ et  mUH. 
mtr  lee  revalidp  de  la  Pülogne  en  1702«  M.  la  Cam^ 
pa0md^hid\e,l7^,  1707,  rexpeaHmm.duTyrdellee 
cmm^Piosm»  <f %jyrfe  170^.  1700,  par.Moriene.  de 
Saint  AI  bin.  8.  183^  und  Hisüire  emenlifi^e  et 
mUiiairede  Texpedition  fran^aUe  en  Egypte^rprice^ 
deidu  iableuu  d^VEgypieandenne  et  moderne  ^  de- 
|0M  les  Pharaonsy   et  euivie  du  rScit  de»  ivenamene 
SHTvenüs  depuis  le  depart  des  Fran^ai»  et  soue  le  regne 
deMakammed'  Aly^  12  Volum,  in  60 Heften  niitAtl« 
ip  4.  (kpslet  U&  litiOr.)  auf  die  Xrüher  erschienene 
^deertpiim  de  FEgypte^  ou  Recueä  dee  obeervatkme 
^de$  recherches  faitee  en  Egypiependant  rexpeditim 
dßl'arm^e  frmn^mee.^  25  Vol.  8-  undflOOKpfr.  PL 
(OOO&thlr.)  begBÜndet.     Cailtaud  gab  UiSSMIe- 
clierehee  snr  le»  art»  et  metier»^  les  maäe»  de  la  vie 
wile  et  dwnestiam  des  aneien»  peuple»  d^Egypie^  de  ta 
Hßiibie  ei  de  FEthißpie^  »mvi»  de^  detail»  »ar  le»  meeur» 
et  couUime»  de»  pmifile^  moderne»  des  mime»  eowtrie». 
r^eueilU» eur  le»  lieax  en  1810 --21.  4.,  und  derEng* 
I|tnder  St.  John^  Egypt  atuiMehemed  M^  ortra^ 
9eJ»  tnthe  üottey  f^  the  Nile.    2  VoL    1834^  «idlieb 
Julm»  Planati  Chef  d.  »euer.  Staabes  des  Pascha 
▼£?Egjpten ,   Bist,  de  la r4g4neration  de  FEgypte, 
1830,  in  Beziehung  auf  das  yorbeJ^ehcBde  W^k  zu 
erwähnen  sejn. 

Den  Feldzttg  von  1700  in  Deutoebland  und  der 
jeiz  hatte  einer  der  Toroehresten  Thetlnebnier, 
der  Br2herMg  Karl  von  Oesterreich ,  1810  in  2  Tbei- 
icn  beschrieben,  und  mit  genauen  Planen  der  mck- 
tigsten  Ereignisse  ausgestattet;  sein  M>rk  diente 
oer  Geschichte  der  Feldziige  von  1709  in  Italien  und 
«r  Sekweiz;  yom  verstorbenen  Gener.  v.  Claiigeicitz 


1839tib.fl^limtqueil»rnurtiidUti^  dabei 

ikin  1)  ,,an  u  aternehmangsgeist  und  Siensdorst  9»^ 
feklet,  und  2)  daCs  er  eine  grnndfalseke  Ansklit  von 
der  Strategie  bebe,  und  das  Mittel  iifr  den  Zweeis 
nehme;  daher  eir  allen  Erfols  nur  iif  der  Gewinmm^ 
gewisser  Linien  und  Gegenmn  seha,  anstatt  ihn  in 
Vernichtung  der  feindiiehea  Streitkräfte' zu  finden» 
Als  Beweis  werden  die  siegreichen  Schlachten  des 
SruherKogs  angeführt:  Aitiberg,  Wärzborg,  Stok- 
kaeh,  Caldiero,  in  deren  keiner  die  Franzestobeden- 
tenden  Verlust  von  Ge&iigenien  und  Geschütz  ge- 
llten.'' 

Gelier.  v.i)L  fUrigt  mit^iner  Darstellnng  der  po« 
littsehen  Yerhifltnisscr  der  &riegfiikrenden  HSchte^ 
ihrer  Stärke  undAitfstellong  an;  al)  weichend  Ton  der 
Angabe  der  eignen  A-rmee  des  Erzherzoges  (54  Ba4 
taiU. ;  188  Eseadr. :  78000  M.)  wird  diese  zu  61  Bat. 
US  Escadr.;  siter  42000  M.  l>estimnit.  Di^  beklea 
Ifcere  der  Oesterreiclier  und  der  Franzosen  verhiel- 
ten sich  daher  im  Ganzen  gegen  einander,  wie  220009 
oder  nach  Gaueewitz  255000  zu  138000  U.  Nach  ei- 
nigen, etwas  breiten  Betrachtungen  "liber  den  Ein* 
fluüs  der  örtlichen  Besehaffenbeit  der  Schweiz  un4 
Unter  -  Italiens  auf  die  Operationen ,  giebt  der  Vf« 
erst  »einen  Opera  tionsplm ,  von  denter  jni  den  wirk» 
liehen  der  Krieg  führenden  Mächte  iilier  g^et:  den 
Französischen  nack  den  iWet«  des  Operation»  de  Vor* 
m^e  du  Dannbe  '^  »ou»  le»  ordre»  dm  gdniral  Jonrdan. 
Van  Vi II.  Es  wird  hierbei  bemerkt:  dafs  die  vnn 
Jomini  den  Franzosen  hintergelegte  Idee,  vor  der  A»« 
kvAit  der  Russen  etwas  Euts^eidendes  anscnfiih« 
ren,  Mos  eingebidst,  und  dafs  die  von  dwF.raiiz« 
Kriegominister  Scheret  ^sgobene  Instruction  mekM 
als  ein  Gewebe  von  Unsinn  i»fL  :  Er  fügt  8,  60  htmra  1 
,;  Wenn  dieser  naroenloso  Unsinn,  aufser  däfs  er  sei« 
neu  Zvi-eck  verfehlte,  nicht  grefseUngkicksfä^e  herw 
bei  geführt  hat,  so  liegt  es  erstens  darin :  dafs  ernne 
dem  kleinsten  Tlieile  nach  zur  Ansffifarang  gekora-» 
nen  ist,  und  zweitens,  dals  die  Oester.  wie  ein  von 
Starrsucht  Befallener  ihre  Binzeln. Glieder  fast  gar 
nicht  bewegte»,  theils  ohne  Nerf«n.nnd  Muskelbä'aft 
nur  mit  Mühe  fortsefaleppten/^  Die  bekannte  and 
viel  geriigte  Langsamkeit  der  Oestereicber  trägt  al- 
lerdings  die  BehnM  ttrer  vielen  Verluste  in  denlLrio« 
f^en  mit  den  Franzosen;  nur  zeigt  derVf,  beinahe  auf 
leder  Seite  eine  Art  von  Widerwillen  gegen  sie,  der 
nei  einem 'Gesehiebtschreiber  nie  an  seinem  Orte  ist, 
»m  wenigsten  jetzt,  ttaehdemOesterreicJierundPreu« 
Xsen  mit  gemeiDsaaMr  Hand  den  Erbfeind  deutscher 
Art  und  deatsdber-Verfinssvng  in  seine  aken  Grenzen 
aenriickgewieBea  baban.  Im  Trefsn  bei  Ostrach  wird 
der  Erzherzog  abermals  getadoll :  dafs  er  den  Feind 
nur  bis  PlullendiMf  i«rfo^e;  er  sagt  s(ber  selbst :  daCs 
keinoBriidcesiber  den  And^Hmoli  vorbanden,  sondern 
abgebaochen  waren  9  «nd  dafii  kinter  diesem  Wasser 
SDivistoftett  sick  aai|gesteilt  biMen.  Wenn  naa  llbeiw 
lumpt  ketae^Uebarvännmitlel  vorhanden  oder  aobnell 
geaag^ herbei  m  sDtMOaa  iwaaan^  if  fst  Moh  •eiiia  aam» 
terbrocbant  Fortsetzung  des  AngriiTes  wohl  als  vor- 
thet Ihaft  wünschen,  aber  nicht  ausführen  ?  Der  zureite 
Abschnitt  er^Iklet  den  gleickzeitigen  Foidzug  in  It»- 
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ttgtt  (S.  m.) ,  wo  aiifiiBgs  Sciuartr.  mid  Jjisjf  gcgw 
«Utander  standen,  welcher  letaeterer  gegen.denTeraiiB 
•eaäer  Ablösung  dnreh  Melas ,  jenen  izam  Riickznge 
swang.    Am  I4.  April  traf  Sauvarmo  mit  22000  (oder 
eÄcm    17000)  Hussein  ein,    und   fing  damit   anl 
denOesterreicnern  durch, Russische  Officiere  dieBa^ 
jonet  -  Attaque  lehren  tu  lassen.  Dem  General  Charte^' 
ier  der  ihm  eine  Aekognoszirnng  Torschlug^  gab  er 
lur  Antwort :  „das  ist  nur  für  furchtsame  Leute  gut  um 
den  Feind  tob  unserer  Ankunft  zu  benachrichtigen*. 
Man  trifft  den  Feind  allezeit  an,  sobald  man  nur  will.« 
Kolonnen,  dasBajouet,  angreifen  und  durchbrechen,. 
da9  sind  die  besten  Recognoszir'ungen!    „An  den 
General  Meliu  schrieb  er  nach  einem  V ersammlungs« 
marschoV:  Ich  höre,  man  beklagt  sieh :  daÜsdieln- 
ianterie  nasse  Fiifse  bekommen.    Das  Wetter  war 
schuld,  und  derMarsch  geschähe  im  Dienst  desgrors«« 
nXchtigsten  SÜiisers«    Ein  Frauenzimmer,  ein  Petit* 
Maitre  und  ein  Faulenzer  bediirfen  trockne  Tage. 
Der  Sprecher  gegen  den  Dienst,  als  ein  Egoist,  wird 
Unfiihro  das  Commando  yerlieren;    Alle  Operationen 
müssen  ohne  Zeitverlust  schnell  unternommen,  wer- 
den ,  um  den  Feind  sich  niemals  rekoUi^tren  zu  las- 
sen.   Wer  schwach  an  Gesundheit  ist,  kann  zurück 
kleiben^u.  s.  w.    Beim-Yorriicken  gegen  den  Feind 
ttberschritten  nun  dieVerbiindeten  in  9Tagen  5  Flüsse^ 
legten  15  Meilen  zurück  und  lieferten  das,   für  sie 
Tortheilhafte  Tre  Ben  bei  Cassano.    Die  Oesterreicher 
bemüchtigten  sick  nun  desEngadins  und  Graubündtens, 
während  Sottt^aroti?  inObw-Italien  Lorbeern  Xrntete,  — 
er  erfocht  hier  die  Siege  an  derTrebbia  17  — 19  Juni  | 
bei  Novl  am  15.  August,  —  und  dann  nach  der 
Schweiz  zog,  wo  mülerwetle  der  Erzherzog  JiCor/  d#B 
General  Mass^na  in  Miner  verschanzten  Stellung, 
bei  Zürich  geschlagen  hatte.    In  Italien  war  vorher 
die  Citadelle  von  Aleasandria  14  Tage  nach  fi^öfl^ 
Bung  der  Transchee,  und  Mantua  gefallen,  obgleich 
TOB  11000  Mann  mit  600  Geschützen,  unter  dem  Ge- 
Beral'Fois«ac  vertheidiget.    Dieser,  „war  ein  Mann 
von  zu'  gewöhnlichem  Charakter  und  ein  viel  zu  ge* 
lekrter  ingenieurj   ufn  mit  einer  so  mittelmHfsigen 
und  schlechten  Festung  viel  anfangen  zd  können  (?)• 
Kr  hatte  imVorans  die  Ueberzengung :  dals  sie  nichts 
leisten  könne^'  u.s.w.  Man  stehet:  uafs  der  verst. Vf. 
selbst nieJngenieor  war,  auch  von  den  unentbehrlichen 
Kenntnissen  derselben  keinen*  richtigen  Beeriff  hatte. 
Nach  ^ec.  Ansicht  kann  nur  ein  unterriMeier  und 
ieemnener  Ingenieur  oder  Artillerist  die  Yertheidi-* 
rang  einer  Festung  mit  Ruhe  und  Ausdauer  leiten« 
ßtegrigr^y  Landibergy  Carnot  beweisen  es; 

Der^u^rto  TXsm  dieses  Werkes  wendet  sich  am 
den  folgenden  Operationen  in  der  Schweiz ,  und  er» 
.  zJIhlt  dann  die  Begebenheiten  bis  zum  ScUusse  des 
Feldzuges.  Fast  unthStig  hatten  die  beiden  feind'* 
liehen  Heere  seit  der  ersten  Sehlacht  bei  Zürich  ein- 
ander drei  Monat  gegenübergestanden,  nurderöster- 
reinhische  linke  Flügel  war  durch  Le-Caurie  zurück 
gedrückt  worden,  und  der  Erzherzog  hi^te  einen  ver- 


gebenen Yeranch  gemacht?  nit  seil 

Sei  über  di«  200— 900  Schritt  breite,  sehr  reffsenfc 
Lar  zu  g^hea,  weil  seiae  PontonnlerofEcire  im  prak* 
tischen  Felddiens|;  nicht  genugsam  initerriclitet  wn- 
hen  und  ihr  Pontontrfin  an  dem  urspAlngucheB  F€hler 
der  meisten  Brücken  -  Equipagen :  unzweckmäfsige  Ei9k^ 
riiküing  litt.    Das.Uebersetzen  der  Avantgarde  hitte 
allerdings  das  Brückenschlägen  erleichtert ,  wenn  en 
nberhauptteit  den  schlechten,  zweiarmigen  Ankent 
möglich  WMT,  die  in  felsigem  und  Riesgrande  niemaln 
fest  halten.    Souvarmos  Marsch  in  die  Schweiz  tnaeht 
den  Inhalt  des  YII.  Abschnittes.,  der  zugleich  die^ 
Torjenes  Ankunft  erfolgte,  zweite  Schlacht  l»ei  Zü- 
rich enthält,   durch' den  Üebergang  der  Annzoeen 
über  dieLimmath  vorbereitet,  dem  Dedon  ein  beeen* 
deres  Werk  gewidmet  hat  (Prdeiehüfmiq*  det  eam^ 
pagnee  de$  ärmdes  duRhin  etMoeeüe^  RelaÜon  ifefml- 
I4e  du  paeeäge  de  lä  lAmmath.   1899) ,  und  der  auch, 
hier  eine  genaue  Beschretblin^  findet.   Die  Anstalten 
dazu  werden  S.  143  noch  besonders  herausgehoben» 
Smvaraw  ging  am  21.  Sej>tember  von  BelKfiZona  ah^ 
in  3  besondern  Kolunnen  über  den  Golthard,    wo 
GudJn  bei  Airolo  stand,  der  von'2  Kolonnen  unter 
Strauch  und  Schweikoweky  in  der  rechten  und  linken 
Flanke  umgegangen  ward.  Jener  marschlrte  am^rech-^ 
ten  Thalrande  des  Teesinö  hin  ^  der  unten  angebaneC' 
und  zugiinglich  ist;    SckwdihHOBl^  hingegen  ersti^ 
mit  8  Batail.  den  Hauptrüteken  am  teilen  Hange,  dSe* 
Gotthardsstrafse  einige  1000  Schritte  seitwärts  Hegen* 
lassend,  links  neben  dem  Lage- Sella  vorbei,  in  ge** 
rader  Richtung  9kui  Ho^fnikl  ^  auf  einer  vollkommen 
unwegsamen  Gebirgslehne,  indem  die  Leute  sich  der 
von  den  Oesterreichern  angeschafften  Steigeisen  be- 
dienten.   Um  so  mehr  erschienen  die  Russen  hier 
ganz  unerwartet,   und  Souvnnno  würde  sich  ohne 
grofse  Mühe  der  Stellung  von  Airolo  bemächtiget  ha- 
ben ,  wenn  ihm  nicht  die  Gednid  gefehlet  hStte ,  auf 
den  £rfolg  der  Umgehung  zu  warten ,  so  dafs  er  den 
Angriff  stets  vorwärts  trieb,  seinen  durch  den  Wi- 
derstand des  Feindes  Tergröfserten  Verlust  nicht  ach- 
tend.   Bin  zweiter  Angriff  Jtos^&er^^,  nochAbendn* 
0  Ubr  warf  die  Franzosen  vi»llettds  gegen  die  Ten«  * 
felsbrücke  zurück ,  deren  jenseitiger  Bogen,  welcher 
die  Strafse  trSgt,  von  ihnen  gesprengt  ward,  nacK- 
dem  sie  ihr  Geschütz  in  den  steilen  £S>und  der  Reutn 
hinab  geworfen  hatten.    Das  f/merr  LocA ,  ein  1000 
Schritt  von  der  Brücke  liegender,  80  Schritt  langer 
unterirdischer  Feleehganff  wiir  ron  den  Franzosen 
nnversperrt  und  unverttieidigt  geblieben;  die  Russen' 
durchliefen  es  am  folgenden  Aforgen  ungehindert^ 
fanden  aber  am  steilen  AniTgange  desselben  durch  "die* 
auf  dem  jenseiligen  Ufer  stehenden  Tiraüleure  den 
Tod,tbises  ihnen  gelang :  sich  von  dem  etwa  50Fufs  ho^* 
hen  und  steilen  Felsennange  hinab  zu  lassen,  den  Berg- 
strom zu  durchwaten  und,  das  jenseitige  eben  so  hohe 
und  «teile  Ufer  ersteigend,  die  Franzosen  zu  Tertrai- 
ben  und  die  Brücke  durch  fibergelegte  HSizer  wieder 
herzustellen. 


DJe  Fan  Weisung  fotgi. 
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{For  tseitunfAton  Nr.  ll&j 


»    •        < 


X/a  Le  -  CSouri^  etcli  zarOckiog»    setzte  Souvaro^  Den  Feldzug  Ton  1800  hatte  sehen  früher  Biilmi 

nun  BDgeliindert  seinen  Weg    fort,  fand  sieh  aber  scharf  beurtheilet  nnd  in  die  .Erzliblung,  de^seli^ 

-r-    in  Altorf  angelanget  — .  duuroh   die  Unacht-  seine iLeftr^tff^e  des  neuern  Krieges  ter^^,  \rQvoj| 

Mmkeit    des  Qenerijstaabes  ^911  dem  Yiep-Wald-  1831  eine  frafizosiscbe  Bearbeitung  erschien  ^y^Pife« 

ftSdter  See  plotzticb  aufgehalten,  weil  die  Gettl^ards««  campagnes  de  Hohenlinden  et  de  Mareinjfo  S.l^eadonJ ; 

«trafse  an  demselben  ausgehet,  Le^Courhe  aber  alls^  den  erstellen  hatte  auch»  Carion-Nisas  V^  jiesphrie-' 

Fahrzeuge  förtgescbaft  hatte^  .  Schon  6  Tage  vrai^  hen{(!amii(medesFhaf^aisenAll^dgneenl^ 

^die  Armee  i^uf  steilen  und  be^ipbwerlich^a  Gebirgs-»'  diespHtern  Axlege  abei*  schilderte  IHm  Snint  Ma^irice^ 

Y^egengezonn;  jeder  andere  Heerfuhr  und   iUbWonva/   (die   Feldzfige   der   Franzose^    ia 

paar  Tage  Kuke  und  Erholung  gegönnt;    nicht^  so  Deutschland  seit  dem  .Frieden  zii  Amiens^bis  mim 

SoHvarow^  ebne  einen  Augenblick  zu  yerlieren ,  ^vren«*  Friedeh  von,  Wien  1802  — 1800).   Die  beidm  Kriege, 

det  Er  sich.durck  däs^  ihm  allein  oBensteheode,'  fin-  1805  mit  Oekerreich  und  1800 ~ 7  mit  Prediseh.  und! 

tter^  SehHohentkal  auf  dem  steilsten  y  gefahrvollsten  RufsJand  haben  schon  t>or  dem  hier  zum  (ifrinide \ge-' 

Fulspfade  nach  M.uottä ,  das  nur.  zYvei  Meilen  entfernt  tegten  2eitrauiiie  ihre  deschiohtsohreiber  ^^uhaenl 

ist*   aller  von  der  Ersten  Divisionnu*  ■-  '^^  «f"*^-iAÄ*  az^  #iAai.aik  «t^n^  ä^mtPi^M^pni^^^i  w%.^«^^^*f.i*^. —     -*>•  ^ 

iurückgelegt  werden  konnte,  weil  di< 
&Snge  nur  mitMuhe,  einzeln  erklettei 

ten.    Das  ganze  Heer  hatte  3  Tage  nSthig,  um  in'  ang^fiihrten\AfortpntW  noch  Venturmß  nnd-BMoivif 

l^Iuot^  anzukommen.     Nun  trat  ihnen  auf  ihrem'  Chl^onikdes  lOten  Jahrh/ und  ^c/^neid^^aW«  IJebof-' 

weitern  Zuge  über  denKinzig  uhd  denKldntbal^See  Kef^ioingc^n  und  Materialien  zur  Geschidite  difs  K^en' 

Motitor  jnlt  3  Bataillpnen  entgegen ^  so  dafs  die  Ausv  und' I9ten  Jahrb.  -2tes  Hff. :  der  Krieg  Öesftermchll 

•en  sich  iiberaU  den»  Weg  mit  dem  Bajonet  bahnett  dnd  seiner  Yerbundung  1809t  gegen  Frankr^'icn  Mai 

muTsten.     .             •.:    ._       :       *                         ,.  den  Kheinbünd.  ;8/ 1834.  apziMtefc.          '*'    'r*»^. 

1^     Im  JB.  Absch  nitt  wendet  sich  der  Yf .  zu  den  Yer^'  Üeber  den  spänischen  Kriög ;: ;  durcfii '  den  uhgc-^ 

icicbtungek  des  Erzherzogs  nach  deiner  Abkunft  am]  (eüern  Fehlgriff  A^a;;o7eo;i«  hervor  gerufen,   dessen^' 

llbeine,  wo  er  Mannheim  den  Franzosen  wieder  ab-  Entstehung  besonders  DonNellerto  (mdmotiM^p^ra' 

nahm,    und  dann  nach  der  Donau  ging;   Soitvarow  ta  hisioria  de:1a  revKiJuzion  tspaqiwfffi  und  de  P^adf 

^erlieis  mit  seinen  Ryssen,  das  Kriegsfheaterj   in^  erzSlüen;  ^ind  eine  ziemliche  AnzaU  Sc&rlite^  vö^2' 


die  nenern  nBrahi|eii  Bewegungen  in  Soanien ,  wel-  bmiclie  der  Feindseligkeiten  swisehen  Preufsen  mid 
ehe  eine  Interrention  Fr^kr^dqr  TefUnliirstin ,  ^M^  ;4^r^f^c^|  1^3  ^  nft^  ^iHlenkwiirdigkeiten  ans 
den  ibre  Geschichtsclireiber  (hist*  de  Ja  revotut.d'n^  aen  jPapieren  eines  Staatsmannes.  Unmöglich  kann 
pagne  1820 — 23^  par  unEspagn^l^  Umoin  oculahn  'Hefe«  sich  jedoch  mit  der  Idee  yereinigen  (8.14*):  daCs 
'^  T^^  ^^^  M  ^^n  Preih.  v.BSueli  v^  BfüfitUL  4Z92  der  H^ZotL4m^Rfafms4^lei^^  Tecratkerir 
feckigi  Qa%  des  Kenerak  Mina  Adjutanten,  uQfi  fthii  JWeksjAtfA  d^i  |iuilti|eii  Wo|»!dfti!Kdk^ 
len  Vicomie  v»  Martignac  (^Esiai  hüiarime  sur  la  ri^  zuges  verhindert  habe»  Das  fehlerhafte  bedfichtige 
vohtiion  d^JEspagne  et  sur  FintervetOion  de  iS23.  PawSi  ZeadiPB  ^  eiao  Geburt  des  damaligen  Zustandes  der 
3yoLI832).  *     .    Kri^g^l^uaf t  Kufserte ,  wie  hier,  so  anch  1806  seine 

Ton  den\^ungliicklichen  Feldznge  nach  Rnlstand'   näch'theiIige|Wirkung  und  raubte  dem  Herzoge  alle 

HglichV  des  sÜcBsischieii    Friicfif e  frOherer  ThSten«    Das  letztere  Jahr  hatte 


1812  erschienen  noch  nachtrHglich 
Gener«  Lieutn.  v.  F^iiikj  Erinnerungen  aus  ^m  Feld- 
zuge 1812  des  sächsischen  Korpis  unter  dem  Gener. 
Graf.  Jlegnier,  1830;  Gen.  Lieut.  v.ilb/fmann,  Ta^ 
gebnch  des  2ten  Russischen  Korps  in  den  Feldzfigen 
1812^ H,  2Tble;i830;  GtaUony  TaNeai^,  conte^ 


Preufsen.   mnij 
digkeit  geravbt; 


kaltes  y  doch  manche  interessante  Details  enthaltend 
sind  V.  ToengeSy  Schicksale  und  Beobachtungen  w^« 
rend  des  Rückzuges  der  franz.  Ai;mee  aus  Rufsland, 
1831;  von  Röos^  Denkwürdigkeiten  aus  dem  Kriege 
11812.  oder,  Ein  Jahr  ai^  meinem L^li^^O,  1832;  und 
JF^n/^V^chÜderung  meiner  Gefangenschaft  in  Hub* 
fentf  181?''-r-14.  Nächst  den  ßt^moire^  sitr  tesab^^ 
servationi  de  favantgarde  du  S^e  Citrp^  cfe  la  grande 
armie  en  1813»  Paris  183J',  und  dei:  deutscheii' 
tTebersetzung  ron  Norvine  Gescbicl^te  dieses  Feld-    lassungdesIVisflischeffSxl^esiiberiind  einer korzea 


gstens  mittelbar,  seine  Selbststifn- 
;  aber  auch  den  Wunsch  und  den 
"Rillen  erzenget:  zu  seiner  Zeit  wieder  in  die  Reihe 
unabhängiger  grofser  Milchte  eintreten  zn  kouiefl« 
Des  j^esfreben  dazu  nach  'Steins  und  Schai^ttrsie 
Entwürfen  ist'S.  149  folg.  gut  aus  einander  gesetzt, 
Msh  keines  Ainaiges  fShig.  S.  172  wird  der  nn- 
achten  Unternehrounren  des  Herzogs  von  Brmm- 
schweig -OelSj  Schills  unaDörenbergsgMachtj — Kalt 
spielte  nur  eine  untergeordnete  Rolle  und  wSre  beinahe, 
gleich  an/angs  yon  oen  .Sachsen  in  Pi^terawalde  auf- 
gehoben wollen;  er  fand  kaum  Zeit  sich  in  den  nahen 
iYald  zu  retten  -^  Reo. ,  der  zufällig  mit  SeMH  zu- 
sammen kam .  e^a^e  ihm  den  v^ahrscbeuilieheo  J|.iis- 
eang  seines  Zuges  vorher,  der  keine  andere  Folge 
hatte;  als  dafs  er'eJner  Anzahl  IJFoglücklichen  das 
tebei^  kostete,    flei»  Vf.*  §eket  SL  H8  zu  der  Fewa- 


zuges  1813.  2  Bdchn.  mit  2  PI.  in  16.  1834; 
&at  Prof.  Stuht  in  Berlin  1832,  die  3  letzten* 
Feldzüge  gegen  N^olebn  1813  — 1&,  histerisch^ 
fyitisdi  f!ar|^estellt. '  Er  sagt  selbst  in  der  Vor- 
rede: ^An  einer^  Mengp  von.  Werken  zur  Ge-' 
schichte  der  Befreiungskriege  feUt  es  zwar  nicht ; 
immer  jedoöh  an  einer  vollstfindig.  gesichteten »  von 
einem  bestimmten,  in  sich  klarem  Standpunkte  au^ 
aufgefafsten'y  und  abgerundet  dargestellten  Geschichte' 

J*ener  Kriegq. pas  vorliegende  Werk  ist  in 
[er  Absii^kf  iinternommen ,  diesem  Bedürfnisse  alH 

zuhelfenl. '  AT^  der  Stäq^dj^unkt^ '  vei^  welchem  aus 

die  Begebenheiten  ai^f  zu  lassen  Wären ,  bot.  skh  dem 

^ü  A  tiacli  seihen  eieenthiunliclien^  Y^'?^!^*)^^^^^  ^^^ 

Veberzeueüngcn.  qer  des.preufsis^hen  Staates  d^r^ 

Doch  n^o(Site  es  ihn  auch  bediinken^  ^fiJts  aerseltie  der 

aus  der  Slache  selbst  hervorgehenae ,   geschichtlichem 

se j.  —    Die  vorhandenen  Ouell^  i^pq  HUlfsmittet 

sind  ipH  Fleifs^^  Ernst  ifnd  besonnener  tJmsicht  j)e- 

nutzt  na4.  verglichen  worden;   besondar^  a^ch  di^^ 

friij(^8lsc]ipn,  Berichterstatter  beriiqkslchtiget.*^    In^ 

der/I%ä^,  diese  Vorsätze  sjind  lojbens  *'  '*       ' 

^*ft  *^»»»S^4  ctwas^.vdlendetei 

kai^adei^Tf .  2uis  Lob  nicht  versage^  ?J*5^. 

Ijmsieht  gearbeitet  zu  I^abea .  unq  man ,  mochte 'liich,]  t^\eit    eii^eschiicKen :    ,, 

seiner  beaehklichjen,  ninnj[*c|itztt^safen».]iinit^a^seqi-'  8^^n  ^ai.  erfolgt  /.ejn.  ^^ii*  ^ 

den^,.S%eIlai]^^»genfiber9  jedes,  Vraieiles —  last   9ten«   wo  auch  Mitiaj^  die  anstatt  des  ge^reng- 

eineir^uSUize^^^  .  *  ^  teii  ßpgens.ei«g;ebfiiiet^  hölzerne  Brücke  verbrannt 

len  Aöfapg.macbt  eine  giesi!liifibt)H^Sii^wicke^    ^ard.,.  ^Ad^istL  iliip^p.'liefs  fiapiAhon  bei  sein^Aa- 

'(^ine  B^ckt^rucke  .1|nJ  tintmr«p,  — 
neüniiz.  wa  ilkä  sehr  hohe  Üfcr  we- 


tlebersicht  seines  Verlaufes  bei  dem  preribiscketi 
Hiilfskbrpb;  bis  zum  Uebertritt  deMetben  auf  die 
russische  Seite.  %i!Wä  beginnt  endlich  die  Geschichte 
des  eigentVeben  Krieges  selbst,  mit  einer  Angabe 
^er  Aufstellung  der  französische^  Tra^n :  von  denen 
aber  nicht  mehr  als  'VOOOO  Mannn  nnfer  dem  Vizeko-:. 

B*g  von  Italien  bei  Magdeburg  kampCfXhig  standen^ 
en  Anfang  machte  Tettenboirn  dnrch  die  Besef^nng^ 
von  Hamburg  und  Liibeck.  die  nuir  keine  Dauer  hatte» 
es  ward  nach  etwa  10.  Wochen  a^  die  DMnen,  voa 
diesen  al>er  den  Franzosen  fibergeben :  die  Über  diesei 
Besetzung,  d^  in  der  Folge  fiirHamburg  sehr  drOk« 
kend  ward^  erscliienenen  Schriften  finden  sicti^ 
U\  der  Literatur  Ser  Kriegswisseiisehaften :  der 
Handbibliothek  fiir  Offielre  8.  1827.  '2.  Bd.; 
%  551;  denen  noek  lieizuzühl^  aiad:  Bartels^ 
Bericht  üter  diks«  was^  Irt  JaÄr  1813  zu  Hanir 
bürg  geschehen  ist?  von  Bess^  Agoüien  4er  Rer 
publik  Hamburg;  War  der  Fröih.  üOn\  Tcff ewÄyvi 
tzwungen»  Hamburg  ikiit  seinem  Korps  in  mr 
acht  des.  29«  Mai  i«13  zu  verlassen?    ßhtilerz 


W 


er.  am    'ten   und 
Er  geschähe   an 


m' 
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dar  Biff^M  pMhiAftlegfliikett  z«m  BrO^kioibau  dar-^ 
hiote^  sondejon  iiöcLinaerbalb  der  jkadt,  ward  eine 

Slicke  aoj^  hdUzernan  Pontons  geschlagen ,  dadarch 
»r  der  Uebelsiand  hervorgerufen:  dab  atfe,  vom 
linken,  auf ^a.s  rechte  Elbufev  hinüber  gehende  Kolo- 
Ken  sich  an  dem  sehr  engen  Thore  stopiten  ond  in  ih- 
rem Marsehe  aufgehalten  wurden. 

Die  Angabe  der  rpja  Nßpokm  während  des  Waf- 
tosiiüst^ndes  angdegten  YerschanzungeQ  (&•  303.) 
ati0^nt  n^t  ganz  mit  der  WirkUchkeit  überein« 
Die  Schlösser  yon  Pirna  und  Meifsen  waren  besetzt, 
aber  nicht  befestigt;  beide  sind  durch  ihre  Lage  ond 
dia  Ueberreste  früherer  Befestigungen  sturmfrei;  .2a 
ihrer  Yerstärkung  war  so  gut  als  Michts  geschehen« 
Bei  Königstein  waren, allerdings  2  Brücken  geeehla* 
gan^,  ein  Tersckanxies  Lager  am  Fufse  desLiiienstei- 
UM  angelegt  und  ein  bequemer  Weg  von  Stolpen  bet. 
xmA  ipi  den,  hier  sehr  steU'en,  Elbgmnd  hinunter  j{b-> 
iDacht,  lim  eineqi  ansBökmen  auf  der  grofsen  Strafse* 
herForbrecbeaden  Korps  in  die  Flanke  geh«  au  kön- 
Q^«  Dresden,  jdec  Centraljpunkt,  von  dem  das  tacti* 
sehe  Spinnengewebe  mit  seinen  Radien  «ausging ,  war 
provisorisch  mit  vorgelegten  starken Reduten  befe- 
eüffet,  die  Neostadtmit  einem,  jedoch  nur  niedrigen^ 
und  schwnchen  Hauptwalle  ond  einem  6  FoEs  tiefen 
Crri4»en:  omgeiton«    0er  Angriff  der  Yerbilndeten  auf 

äiese'verseSanzte  Stellang  schlug  durch  dae  Zaudertf  x 
er  Oesterreicber  und  durch  die  zu  grofse  Ausdeh- 
nung der  iib#r  das  CrrenzgeM^ga  ziehenden  Kolonnen, 
fehi,  weil  ihre  Ankunft  dadurch.  Ferzögerl  ward, 
und  jener  zu  spXt  erfolgte«  Zwar  waren  die  bei 
Gielshtfbcl  stehenden  Yortrnpiiea  St.  CS/r>  umgangen 
und  am  helleiv  Mittage  ttbesfaUen  worden ;  1000  Ke- 
wkea  und  ein  J4^ef-^€|paent  waren  zum  Angriff^ 
4i9  Brücke  bei  KjüiHg#tein  besiimnt,  gegen  die  nM|„ 
mehrerf  Fahaz^ugf  mit  BrfudUeug  und  Grenaden  ge- . 
iOUl  anf.der  Elbe  herab  treiben  liefe ;  allein,  jener 
UmA  nicht,  statte  und  das  Feoer  der  letisteren  ward 
dardi  den  heftigen  Bogen  ansgelöscht,  die  einzige 
Grenada  aber,  deren  Zünder  noch  brannte,  von  ei» 
nenfeuteelilossfinea  Slicbsinchon  U^teroffioier  in  dae 
\fr«Hief  gawpi<0i|.  IHeAngriff  Ton  Dresden  (8*  334.)i 
ist  nicM  richtig  os^fikit»  Ale  die  PrQUfsen  St.  Cyr$ 
Trupped  ausdam^  Qrrpfscn  Garteaund  der  hinter  der 

8ske  'deeneUien  befindlichen  Rednte.  trieben ,  waren 
e^  Ftammliciehen  Garden  noek  nicht  angelanet;  eia- 
eben  mdionpaendee  Bataillon  der  Jungen  Garde  warf 
dje  Feinde  wiedet  aas  derRedute  (enui»  und  behaup- 
tete eich  na^kker  darin ,  dur^h  da»  nebe«  stehende 
f^ges(diittf  nntamtazt.  Dea  Hinzen.  Antons  Ga»« 
ten  ist  zwaryen  einor  hoheH^Maueji,  aber  mitkeinem- 
Graben,  urogtben;  der  lefatert  findet  sich  bloe  an 
awetiea,  devAussIditrwege&ollttngelJiiMneii  Stellen,, 
Mwetm  ward' neck  yw  dem  wgianen  des  Ge« 
feehtee,  alsor  beim  Rekegneaeiren  irem  Pferde  gestie- 

Kwar ,  in.  dercNfike  der  befdeii  JHonandien  getro£- 
Sie  oslwveicbiseheOiii]s{Qni(f^#«M>  y^^fi^  ron 
der  BeitafeiLdns/Säniiia.  mn  JRm^  ohnweit  Banne- 

rieh  gefangen;  vorziiglich  wohl  deshalb,  waUvMe  *    * 
GesebOti  auf  ihrem  linken  Flfigel  hatte,  und 


-wegen  des  hdtogen  Regens ,  die  Gewehre 'nicht  los* 
gingen«   Es  waren  zudem  nneidiere Trup]^n :  Land«* 
wehren,  Gallizier  und  lilyrier,  von  denen  einen  nsehn« 
liehe  Menge  sogleich  Dienste  nahm  und  in  weilig  Ta«* 

8»n  neu  bekleidet  und  bewaffnet  zu  dem  Korps  von 
udmoi  ausrückte.  Auch  der  König  Ten  Preußen 
hat  bei  Kulm  einmal  persönlich  die  Ruasischen  Grena^ 
diere ^nm  Angriff geiiihrt.  Mit  Uebergehung  der Be« 
Schreibung  der,  theils  gleichzeitig,  theile  unmittelbar 
nachher  Torgefallenen  Schlaehten  und  Gefechte,  ist 
nur  noch  zu  erwHhnen:  dafs  im  2ten  Theile-  die 
Schlacht  bei  Leipzig  (die  auch  neuerlich  Ton  JRiemanity 
die  Völkerschlacht  bei  Leipzig  Tom  10 — 19  October 
1813,  Lüneburg  1890;  und  derRückzue  durch  Frank-' 
Äirt  Acht  merkwürdige  Tage  aus  dem  deutseheK 
Befreiungskriege  im  Herbst  1813,  Tübineeik  1831^ 
beschriehen  ward:)  ond  die  ferneren  Bf^benheiteii 
kia  zur  Einnahme  Ton  Pari»,  der  darauf  folgende 
Frieden ,  Napokone  Wiederkunft  Ton  Elba  nnd  die 
Tier,  in  Eins  zusammen  zn  fassenden  Schlachten  bei 
Lignj  uM  Waterloo  (Belh-AUumee)  enthalten  sind^ 
Von  diesen  &eignisse  redet  nehsHt  t?«  VSIdemdwrff 

giickerinnerungen  an  die  Jahre  1813  und  1814  oder 
riehtigungen  Terschiedener  Ansichten  nnd  Urflieile 
fiber  die  Schlachten  von  Hanau,  die  Gefechte  bei 
Memume  Bar  sur  VAwbe,  und  Are  Champeimse  uml 
die  Schlacht  bei  ^rcM  1818.)  auch  Earginei  (La 
arenadkr  de  Tlle  tBlbe,  emtvenite  de  1814  et  181& 
2  Vol.  1831«  ^  Ihnen  kömien ,  wecen  fehlenden  Rau<« 
mes,  nur  einige  wenige  Bemennngen  beigesellet 
werden.  Die  Uebergabe  Ton  Dresden  ward  baupt^ 
aSchlich  durch  die  in  Dresden  znrfickgeblfebeneii 
«nd  Prinzessinnen  bewirkt,  die  deshalb  an  den 
Fddmarschall  Klenau  geschrieben  hatten,*  nach- 
dem Lobau  zweimal  Tm^ebens  Tersneht ,  auf  der 
Stralsenack  GreÜMuhain  Torzudringen ,  weil  der 
•ich  erhfbende  Rand  des  Blbtbales,  da  wo  die  Stra4 
be  hipauf  cehet,  eine  mnldenfBrmige  Yertteftine  Ibil^ 
Aety  in  welcher  die  französischen  Kolonnen  durc»  eiir 
•ich  überall  kreazendjss  Kartetsekenfeuer  Torzndrin* 
gen  Torhindert  wurden« 

In^ressant  sind  die  Ton  Hn.5iriiAr  erzffhiten  Tei^ 
kandlungeniVivmboM«,  um  sieh  die  nöthigen  Mittel  z« 
Förtaetzung  des  Krieges  zu  Tereehaffeü  ^  wAronA 
die  Yerbundetan  ihrerseks  im  Sinne  der  Englische» 
Regierung  ihrganzes Streben  dahin  richteten:  ihn  des 
Zutrauens  der  Nation  za  berauben  und  die  Entsagung 
Tom  Throne  herbei  zu  führen.  Sie  erfolgte,  gleich^ 
xeitig  mit  der  Eroberung  der  Hanptstadt;  doch  nur 
auf  kurze  Zeit,,  weil  der  nach  Elba  Yerliannte  neck 
Tor  Ablauf  Eines  Jahres  wieder  erschien,  und  neue 
Kttmpfe,  neue  Siege  nothig  waren,  ihn  als  hoffnungs« 
lusen  Gefanaenen  auf  St.  Helena  zu  fixiren..  Sie  fin« 
den*  sich  S.  dlO-^  620  dargestellt,  nachdem  Ten  den 
einander  so  sehr  widerstrebenden  Ansiebten  und  Foiv 
deruugen  des  Wiener  Kongresses  Nachricht  gegebeti 
worden.  Unangenehm  wird  daa  Lesen  dieses  Wer^ 
kcir  Airob  den,  oft  alles  ,  Sinnes  entbehrenden 
Stil  nud.  durch  einen,  nicht  mit  Consequenz  durch- 
geführten  Purismus  igeslöret»     Wenigstens  kittte 
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in  einer  betondera  Erklffrang  die  Bedentang  *  der  fahrt  and  ^arch  —  in  miiltalrieelier  WuMiehi  feUer-* 
MU  ffemaeliten  deutschen  Worte  für  Bataillon ,  hafte  —  nnrichtiffe  Maafsregeln  zum  Credeihea  ge- 
Brigade,  DiTision,  Corps  n.  s.  w«  bestinnit  i^er-  bracht.  Ausf{ihrlf  che  Darsteilang  der  Ursachen  nnd 
den  müssen«  Dia  letzte  Schlacht  im  zweiten  Ab«  Begebenheiten  der  Belgischen  Rerolotion  am  26«  An;, 
schnitte  (181&)  dieses  Krieges,  durch  die  Napo-  18w;  und  der  Aufstand  der  Belgier  im  Sepienlber 
leon9  Schicksal  sich  entschied,  veranlafsle  noch  1830.  Merkwürdig  ist  die  dadurch  reranlaiste  Be- 
spät  mehrere  Streitschriften  wegen  der,  dem.,Ge«  lagernng  der  €idatelie  von  Antwerpen  18X2  die  naek 
nerai  Grouohtf  schuld  gegebenen  VersHumnifs,  die  24tHgiger  Belagerung  am  23.  Deceraber  denFranzo- 
allerdings  wesentlichen  Einflufs  auf  den  Ausgang  der  sen  übergeben  ward,  Relation  mmimaire  du  Siige  de 
Schlacht  hatte:  Gener.  Gourgaud (€(tmpagne  de  1815.)  la  CHadelle  d'Anvers  1832;  die^tadelle  von  Antwer- 
hatte  ihm  zuerst  Vorwürfe  darüber  gemacht ,  woge-    pen,   treue  Darstellung  der  merkwürdigsten  Bege- 

i^en  er  sieh  1819  durch  Observation  snr  Ja  rilation  de  oenheiten  bei  der  B«tlagerung  und  Yertheidignng  der« 
a  campagne  de  1815  verantwortete.  1829  erschien  selben.  8.  1833;  und  Mai.  t^.JRettoenfffet;»,  die  Ezpedl- 
▼ora  General  Girard:  Quelques  documens  eur  ha  tion  der  Franzosen  und  Engländer  gegen  die CitadeUe 
bitaille  de  Waterloo,  propres  ä  cclairer  la  question  rqn  Antwerpen  1832  in  14  Plans, —  ein«)  antflihr- 
port^e  devant  le public  par  Mr.  le  g6n6r.  Grouchyi  liehe  Beschreibung,  der  fast  die  zu  grofiie  AnsGIhru 
dagegen  von  letzterem  Fragmens  historiq.  rilatifs  ä  Uchkeit  bei  unterrichteten  JLesern  zum  Vorwurf  g^ 
la  Campagne  de  1815  et  la  bataille  de  Waterho  und  reichen  könnte.  Zu  bemerken  ist:  dafs  in  der  Ctta- 
l)e  rinfluence^  que  peuvent  avoir  sur  Vopmion  des  docu^  delle  24  bedeckte  KanonenstSnde  und  10  Mörser- 
mens  publiös  par  Mr.  leCtede  Gerard\  zuletzt  von  stHnde  vorhanden,  aber  nicht  als  Bombenfrei  anz«M- 
diesem :  Dernihres  observations  sur  les  Operations  de  hen  waren ,  daher  sie  auch  nicht  den  erwartete» 
Taile  droite  de  farmöe  Fran(;a%se  ä  la  bataille  de  Wa^  Nutzen  leisteten.  Journal  des  opirations^de  forf äfe- 
fer/oo ,  en  rdponse  ä  Mr.  le  M.  de  Grouchy,  IS30.  rie  duSUbge  de  la  CHadelle  d'Änvers  ridmiele  23.  Dee. 
Noch  sind  hier  anzuführen:  Admir.  Sdiischtsch-^  1832;  par  Parm^e Fran^.  sous  les Ordres  duMarecksi 
kot(?,  Memoiren  über  die  Zeit  seines  Aufenthaltes  bei    Cte  M.Gdrard  4.  1838« 

dem  Küiser  Alexander  y  wHbrend  der  Kriege  mit  dem  Bs  unterließt  wohl  kanm  einigem  Zweifel ,  da(s 

Franzosen  1812 — 1814  aus  den  Rusisischen  1833;    der  Ausbruch  der  neuern  französischen  Revdltitioa 
und  Corporal  Knight:  The  british  Bataillon  at  OportOj    auch  den,  des  schon  Iffngst  in  Polen  unter  der  Aseke 
with  adveniifres  j  aneedotes  and  exploits  in  Holland^  al   glimmenden  Feuers  befördert  hat.    Man  yen^A 
Waterho  and  in  the  Expedit,  to  Portugal  ^  1834.    Die    sich  auch  hier  einen  gleich  günstigen  Erfolg  de^Tlsfi- 
neueste  französische  Revolution,  durch  die  das  Kö-    richten  Unternehmens:  mit  geringen,  nicht  einmal 
nigtfanm  von  der  altern  Bourbenischen  Linie  auf  die    gehörig  vorbereiteten  Mitteln  d^m  Russischen  Siai* 
Orleansche  überging,   kann  nur  in  sofern. bei  der   aerreiche  widerstehen  zu  können.    Der  steten  Intri- 
Kriegsg^schichte  erwHhnt  werden,  als  hier  einregel-    gnen  und  Parteien  unerwShnt^ '  welcher  seit  frGlAMM 
loser  Krampf,  ein  gegenseitiges  Morden  aus  Parteien-   Zeit  das  Land  zerrüttet,  seine  unabhlngige  fixistens' 
wuth  statt  fand,    den  Gefechten  der  rohen  Wilden   unmöglich  gemacht  haben,   fand  auch  eine^  YerbfaN 
nicht  unähnlich.  Jlforin,  Fievie  und  Bertrand  haben   dnng  der  unruhigen  Polen  mit  den  russii^lien  Rebel- 
die  Veranlassungen  dazu  in  ihren  Quellen  aufgesucht,   len,   bei  dem  Tode  des  Kaisers  Alexander  ^   Bt9kit^<^ 
andere  französisch,  oder  deutsch,  die  yorgekommnen   Die  schnelle  und  gewaltsame  Unterdrückung  desl^l- 
Thatsacben  erzählt«    Die  wichtigsten  darunter  sind :   datenaufruhrs  —  wovon  der  1826  gedruckte  ofiBeielle 
Cj**  les  bärricades  immortelles  dapeuple  de  Paris  en   Bericht  1831  eine  neue  Auflage  erfaidt  —  dort,  ver- 
lSa9\  AlliXy  bataille  del^aris  enJuillet  1830,  beide   binderte  hier  den  Ausbruch,  d6fs  er  erst  im  Winter 
mit  Darstellung  des  BarrJcaden  -  Sjstemes;    ß£S'    1830  statt  fand.    Noph  wShrend  der  Däner  der  Bm^i 
mond  de  Vacheres  .  Lagarde  royale pendant  les   pörung  —  die  auch  hie  und  da,  heJwnders  in  Leip- ' 
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nmres,  12.   Stuttgart,.  1832;  Guerre  de  troisjottrSi  Solche  waren:  Die  grofse  Woche  der  Polen,  oder' 

1)  deiails  efficiels  de  tous  les  ev&nemens  qui  oni  eu  tieu  Darstellnng    der.  merkwürdigen  Begebenheiten  m 

€1  Paris  dans  les  jonrn^es  mdmorables  des  27 — 2d  Warschau  rom  29.  Novbr.  bis  5.  Deebr.  1830»  aus  d, 

Jidllet.    2)  Cjantale  de  Mr.  Delavigne.  1830;  une  SS-  Foln: Leipzig,  1831.  EsqmssespoUmaisesy  Pari8,'lB3l^ 

maine  de  thistoire  de  Paris.  1830.  ßfignet  und7%tef*i  ans  derf  eder  einer  Dame,  die  im  Kreise  desGroI^ 

Er/Hhlung.  der  Begebenheiten  der  Revolution  in  Pa-  fUrsten  und  der  Vornehnwten  handelnden  Porsonen^ 


ris  am  26  — 31.  Juli  1830  erschien  übersetzt,   und  lebend,  ihre  Yerhältnisse  und  ihr 

gleichzeitig  roobrere  Deutsche,  als  Gleich j^  v.  Scha^  Leben  schildert  und  den  ersten  Ausbruch  der  Revo- 

denr  Schnitzler y  Sporschil  u.  a.    Eben  so  zwecklos  lation  erzShlt;  Einige  Bemerkungen  «her  die  letart» 

warf n  die  Grefochte  in  Brüssel,  durch  den  excentri-  Polnische  Revolution,   von  einem  Potoi  1831',    er- 

•ctüin  Geist  Mnes  stets  unruhigen  Volkes  hierbei  ge-  schien  in  Berlin  zugleich  VtMxJSuMchjaad  dtatiik»' 

{Bis  FortseiMÜng /olgQ' 
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Jfj  i  i  e   rat  u  t\,  der,    iC  r  i  e  jg  s  w  i  s  s  e  n  s  c  h  a  f  t  e  ,^ 

;.  .       ««it  d*ii'Jfb»«B  1830  bU  1833. 


•  I 


er  iTreikeitfkAinpf  der  VotUn  Kegen  die  Rwaeifr  Ukeniiqmi  mir  Us  nigociaii^M  mee  le  Marediat  Art*^ 
l8te  und  2te  Abtb.  1831  und  3UAMb.  1832»  arzfihlt  hewicz.  1832;  Mämoire^  ofißcieltes  mr  la  Ibkgfiey 
suerst  4«n  in  Fal|;e  des  sich  verhreiienden  Ajifsten-'    /irtfci»  de«  n^oeiaUofw  entre  le  MorecA.  PatkiewiUck' 


de»  entft^adi^ii  Krieg«    Der.  Gref  Mich.  Ogimki  Iiatte    ei  le  Commandani  eth  Chef  de  Formte  pelamtuee  1832; 
A^ein<iire|i  ütmr  Poifii!4aid^geiaeJEinwjibB<fr,  von  1788    PreaCseii  und  Polen»  eine  fi^lenclituiig  der  YerhSh-. 


Ende  1815  gegeb^»  die  ejch  an  dea  ep&ler  (1832)  «ieee  beider  in  Besag  auf  die  neueste  pelnücbeir  Re.» 
erf«b^iaende;n  Essai  kisUfi^,  et  peliiigue  Mwr  la  fHH  volution  und  auf  ffie  Angriffe  einiger  Joufftalista» 
kufne^  aspuis  sw  wiginejmq^  m  1778»  VW  P^  M^^  fif^^  Preuben  und  die  Übergetrefeneii  poliiaeheni 
^^9^6ewsikji^  durcb  aeina  Müttweberanagegeben,  soblea«  Troppen  bei Elbing,  Diraelian  uodMarienburg  1832; 
«en.  Unmittelbar  aufjene  Memoiren  l»e20g  sieb»  als  hes  pohnais  disperais  en  Burope »  Earis  1832; 
ein  Na^cbtrag  dazu :  Wicbtiga  Beiträge  vnd  Akten« _  ^  Dankbahr:  der  Uebertritt  der  pobiiaeben  &oi|ia. 
atiicli^e  zur  ueacbiobta  des  AufsVindea  in  Polen  im"  fon  Gielgud,  Cblapo^akj  und  Kylrinakj  auf  das- 
Jabrq  1794 ,  ^  jiebat  desaen  apStere  Creachicbte  bis  stim  K«  .PreuCa«  Geibiet »  ibr  AjuentbaU  daeolbat  pnd  diel 
Wienei^- Congrefs  IS?!;.  Ittr  die  neueste  Zeit  end-    angeordnete  Entfemmig  derselben  1833«.  Des  Gener;. 


C.  6.  Freiff^fnii^  Bemerkungen  über  den  Zu«  Dembinritj  Feldxog  naob  und  in  Littbauen  ondRMti* 

tfmd  Polens- unter» russiseher  Herrsehafi  im  Jabre  amg  nacb  WafsobM»  gab  £.  O.Spatder^  w^.der 

183Ö»  nacb  eignen,  im  Lande  selbst  gemacbten  fieob«  am  ineisten  verblendete  Gesciiiehtlcbreiber  der  Polen, 

i|cbtungen  zusammengestellt»    1831  (Sulkowsksf  ist  berans»  der  S*  56  seiner  Crescbiobte^ss  Aufstandes' 


acbon  oben  bei  den  Italieniscben  FeldzUgen  der  JPran*  des  Polniscben  Yolkea  m  den  Jabi^n  1830  und  1831«^ 

apsen  angeflibrt)«    Verwandten  Jnbaltes  sind :  Di<(  8«  Altenburg  1832»  dureb  das  so  durebaua  nn wabre^ 

flreignisse  in  den  Rußsiseb  -  Polniscben  Provinzen»  Himmel  de^Si.  Helene  cetSnechtöi  sagtr.  »»fieJat. 

i}nd  ibr  VeirbültnifB  .zu  Rofsland  vor-  und  in  der  wobl  keinem  Zweifel mebr  wrtär!vit>cfen »  dafsiVa/io«: 

9eu9ftfn  Revolution  1832 ;  desGrafen  JRomanSo/«  ?eon  kein  cewöhnlieher  tlirgeiziger.  BMberer  war»- 

%yh^  Lapohane,  prieis  histariqt^^  piolHigue et tm/n  sondern  daia  er  eiao  grabo  peliUsdbe»   für.  Eubmö: 

faire  desa  rew^luUon^.  pr6eed4  ftme  epquisse  de  son  bsigtückende  (?)  und  aus  der  frtmäsiaeliensAewlu^ 

Ai^totre  depids  son  origine  jusqu^en  1830.  2  Yoh  1832«  tion  geborne»  Idee  verfolgfe.    Nicbtmit  dem^Aubm 

in  demselben  Jabre  babenaucngescbriebenjJ.Ca^ynSi*  eines  Alexander  oder  Tiomrlene  wcdUe  er  ans  der 

kjf  (La  Nmi  du  IS.  AaiU  1831  ä  Varsoviej  irad.  par  Welt  geben,  sondern  mit  dem  des  Seböpfecs  .einer 

Ordyniec),  Mich.  Pi^thiewiez  (LalAtthuaniej  ganz  neu^n  geseUeebaftUcben  Ordnungjift Bui»n»  -w 

et  sa  dernihre  imurreciion)  Krug  (Polens  Scbieksa)^  einer  Ordnung»  die»  seKist  gogrindet^itf  d«]N«lii^^ 

ein  Wabrzeicben  für  alle  Völker»  welobe  ibre  Frei-k  nalltfit  und  (fon  natilrlicben : Grenzen  je^en  Volkes 


beit  bewabren  wollen;  und^  Für  Polenfreunde  mid    dßm  unnatirjiebem  Zustande  der  Diaga  aipl^^^ 
Polenfeinde) ;  Fr.  von  Räumer^  (Polens  Untergang)    eben  sollte»  welcbon  der  Elurgeiz  der Eonige tnl  d8#: 


und  Freiberr  v.  Schepeler  (aueb  ein  Wort»    über  Eigennutz  der  Gasten  im  Lauf  der  Jabrhanderte  bin« 

Friedr.  II.  und  Friedr.  Wilh.  IL  Politik  bei  Polens  terlassen  bat.""  —  Ohe^  jämsatiel  Sebon  1831  batte^ 

Ünfiillen  und  Bemerkungen  über  Hn,  v.  Räumers  Po-  Er  eine  Gesebiebte  desj^olniseben  Yolkes  und  seines 

lens  ünterjgang.  1833).     In  besonderer  Beziebung  Eeldzuges  im  Jabr  18m  in  3  Heftett  gegeben  ^  die 

auf  die  Ereignisse  ersebienen  Lettre  du  9^^a/ CA  2a*  spiiterbin  ^  dem  vor  erwSbaten  Wdrke  in  3  Wini 


powsky  sur  les  4venemens  mttit.  e^  JRäMne  et  sf»  Li-    erwnoba»  das  aueb  die  unbedeutandsten  Breimiasa 
ihmme%  Berlin  1832;   Krnsz^nskt  Pieces  au^,.  iNklJüaiata  Paateiglb^eaatraiaha  dar  PalttlnS  brai^ 
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ter  WeHlXoftigktit  erzSUt«  EineneneAiiflaffedaTiMi  DUpositioR  and  sehSriggr  UnferstutziiBg  d«r 
,,Ton  mehr  als  150  deOanptiPchQili^iiJaWS  1^  I  >K^ei)n  ISPiJ&tffLifvdd^^  Saragoaaa,  ein  Mei^ 
theiligten  Personen  verbessert ,  in  10  einzelnen  Eendes  Denkmal  im  Versehanzuhes*  Kriege  erseliet» 
Heften^  liat  nun  Brodhagen  in  Stuttgart  angeküft-  ^aSn.  Die  getrennten  Korps  der  Polen  retteten  siA 
^^  l|nrpp*r«D«feer  dieflTetKtein^r^nfcverl«  'Tt>«def  Ver Afe A  Iki^ 

fSIcBv  bfisoMers  seit  der  SAlacM  ron  Ostrolei<kh   \n9^  WterreiiKMhe^%ihwt^^^"^ile^Iy¥kr  SAntat 
1832  vorausgegangen«    Die  neuesten  Schriften  dar-    und  Aufnahme  fanden»   wo  ihnen  aber,   ans  letckf 
über  vom  Jahr  1833  sind:  Kurze  Gesohicl^te^  der  pol«    'CpgreifltcEjeii  Gründen^  kein  bestHndiger  Aufentiiatt 
nisehcn  Revolution.    Von  einem  Augenzeugen ;  -zur  'gewührt  %erden  konnte«    Den  darüber  entstandenes 
Geschichte  des  Krieges  in  Poleu  183t 7  mit  3  Opera-  ^JBwtfteriÜhlt!  Die  Poteu  Ili  und  bei  Elbinc.  Halle 


tions-Karten;  Der  Fcldzug  der  Russen  uad.rcdeii  JfCl32^9  Gri^^enlands  Aufstand  fallt  zwar  eor  die 
zwischen  dem  Bug  und  Narew  1831,"  mit  2f  rLi    %nocM  von*  1830  —  34;    auch  die  meisten. 


Brzozowskj^   Jaguerre  de  Poloane  en  1831,   mit-    darauf  beziehenden  Geschichtswerke  erschienen  vor 

lÄarte uml  10  Ph;  endlich 3>y/em,. selbst  derselben«     Nur  eioige^spiiteie  sind«   j^ex.  Söiä^ 

ha^nift  grofserUnparfciltchkeit  geschrieben:  Polens  "GescEichte  der  griechischen  Revolution,    ans  dem 

Revolution  und  Kampf  im  Jahre  1831*   2|q  Aufbg^  n SmUz. tVQn  liotMe^nnn,  1829.;  Tabhau  de  laGtho^ 

Die  erste ,  auf  Kosten  des  Y f s.  erschienene  Ausga be  forma  JCaprbs  üe  n^lations  de Sr.  Emerson  et  dnCuis 

war  in  4 'Monaten  vergriffen,  dafs  eine  2te  Absatz  Pecchio,  trad.  de TangL  par  0»Ae/f.  1^9.;  vi»n  JW» 

zu  versprechen  schien«  DasWerkist  (1114  Abschnitte  rAiMvi/fe^eMehiW  franz.  1830  eine  neue  Ausgabe  in 

Setheilet,  und  giebt  im  Isten  eine  kurze  Uebersicht  d  Banden  mit  36  Kpfrn  und  Karten;  p.  ßtßfjMhiff 

elf '.Schicksale  Polens^  bis  zum  Wieifer  Kongrefs  gab  ^mo  Tue  de  la:  ^bce%   ifehdo  ^eitebf^^e  dbe 


1815;  im  2ten  Polens  Lage  bis  zum  Ausbruche  der 
dadurch  veranhXsten  Jlevofution ,  der  im  3ten  erzlth- 
let  wird  und  siph  mit  dem  Beginn  des  eigentlichen 
Krieges  endtget«    Die^'Bigebenbeitfen  desselben  fin- 
den sieh  im  4tien' Abschnitte.    Das  Russische  Heer 
eoU  naeh  S4  Jl8Gt  aus  180000 Mann  mit  350€reschiitzenr 
bestände» fcabm  ^äjposafr^berechnet  132000 Mann  mif 
358C>esebiltzeo)4^wegegen  die  Polen  nicht  über  60000 
Qlann  mit  120  bespanntenCreschtitzeii  und  1  Raketeni 
batterie^ufsteUep  konikten;^    Dennoch  siegte   der 
Enthusiasmus  der  Polen  in  einigen  vorlltnfigen  Ge- 
iw^tenv  und  in^der  dretmarwiederholten  Schlacht 
liei.6rochow,.obgleiek  liier  (am  25.  Februar)  durch' 
daJB  versVamteHerbetkömmen  der  Reiterei  Lti^ten«)li3r* 
4er  g^kli^h  abgeaehkigkpe  Angriff -der  Russischen 
fTebehnacht  nicht  ib  cfineh  ^yoUstHtidigeti  Sieg  ter-** 
wandelt  werden*  konnte«     Wacbdem  MadziwUl  den' 
Oberbefehl  ah^geben,  erhieM  ihn  «bekanntlich  SSirtff^' 
nedsjj  derdnreh'den  Verlust  der  ^Schlacht  l)eiOstro-' 
lenkn  -77  di& er  leklÜ  veraieiden  konnte,  den  Unter» 
ga^gder^BolBir  bescAclMni^te  -^'nachher  seinen  «ig^ 
oen*  Sturz  leilieffühiie,   den  er*  vorzilglich  seinem 
SoUtdingij  dmi  biüneip  Blonat»frist  f^om  Oberstlieu« 
ten'Mit '  snm:  GeMvnl  beförderten  PfViidz)fmikJ\  ver* 
danktk.    IVadi  GÜlaUds ,.  4urch  eigne  l^cfauld  verfehl- 
ter Expedition  nachr  Wilnn*  bis  zum  Uebersohreiten 
der  Prenfiiiscltcii  Grenze,  dlJB  ihm  das  Leben  kostete, 
wai4«jMid  der^f^  gelten  den  Russischen  General  iftV* 
ili^ee  nbgdidMttte^  CkoierAl  «fonftoct^^fty  von  denfselbi^ii 
gesdUa^e«^  di«  Hnsseli  ginge»  über  die  W^icbil^lj 
imdieebbat^  itknnntliebWarscha«,  nachdem  verhei< 
dfeieluNl/ojn.  einend  VolkäaüfBtande,  eiAig^  drei&igt; 
Jiiri  iR^frterktlier  gehaltene  Personen  ermordet  worden 
^naret  f  xak  andere  im ihre  Stelle  zu  setzen ,  die  nach' 
dentBeriehton  der  Augenzeugen  nicht  zuverllfsriger 
imbene'iDf«'^i^id%^'i8^^' Hauptstadt  gegeti  den^ 
JHijpilT  nihiir  dr/iTinh  4iberl«gMen  Mekht^  wirdlibi 
VeimtnQiiiiUlignb^''Jdler  zwetknilifdigen  y^bereituU'^ 


neuem  Griechenlands  erschien  183Ö^M[to.t8cIr;    1831 
von  Ckniiua  Geschichte  der  If eugrieraen ,   ron  der 
Eroberung  von  ^Censtantinopel  bis  auf  die  ikBueftten 
Zeiten  ^r  Ate  Bd. ;   Mey/e^  4er  l^reilniftsta&iiifff  der 
Griechen  vom  J.  1881  "^29$  JUt.  Mimnffen^  Jnr* 
g^  optkeB^ronl^^lhuiMUvihmghiy   M^mek^ 
of  ike  Affkire  ^fGr^ej  an  äecoUHi  of  milUmy  muf 
poIHie  eventi  1823  nnii  fblhwing  yearei  nhd  183^ 
Brofidsiedy  Denkwürdigkeiten  aus  Griechenland,  be» 
sonders  in  itirtitairischer.Bezitfhun^,  aus  den  Papie- 
ren des  ehemaligen  Majors  nnd  Commandanten  der 
Palamedes -Burg  bei  MaupHa;  Miiller*s.'  MitteHw» 
sind  nMh  hierlier  ztt  zMblen:'  FL  Mhngeart\  Smitt^ 
mrs  de  Morie^  rdtueilKs  pendani  leeejottr  des  ^rm^ 
^isdaM  le  Peloponnese.  18^;   iS&iivenirs  de  ht  Mb* 
rfie  pour  servir  ä  Himire  de  rBjgpidiiion  franeaim 
en  1828-20.   Paris  1833.;    Lacour,    Bse^tn^mt 
enGrbce  pendani  Voce^mttion  de  form  de  franeti^  m 
illor^e  1832—33;  und  Slade,  Reeordsofiravehüs 
Tarkey  j  Greeeefo*  and  ef  n  truisef  in  ihe  B!mk  Setf^ 
mih  ihe  Capiüttm  Pascha  in  ike  uears  1829—31* 
2yoK  1832.  Iif  demselben  Jahre  ward  aoeh  in  Wk» 
voR^  Grafeih  L.  5;,   verabschiedetem  Obersten  Tomt 
Generalstabe,'  gedruckt:    Koi^  MatisttqHes  ikir  Im 
Uiioral  de  la  mer  noire ,  rdiaiives  ä  la  geographie^  u  la 
Population ,  M  h  navigation  et  aa  Commerce. 


<''^  In  Beziehung  auf  den  Krieg* Zwischen  den  Bus« 
sen  und  Türken ,  d^  durch  die  griechische  ReMo^ 
tiian  iärbeige^iihrt  ward,  ersehiferien  theils  all^meinta 
l6ehtidepiin^ekt  des  tiirkisichen  Reiches,  seiner  l^^iilfs^ 

inilllenutid  seiner  firiegsrerfas^ng;  th'eils  sjii^ciclle 
Mrstelhingen  :  (Tagebücher)  des  Krieges  selbst^ 
durch  d^n  der  Sultan  an  den  Pforten  seiner  Residenz 
(-nach  der  Eroberung  von  Adrianopi»!)  gezwungen 
Virard,  •  den  begehrten  Frfeden  zu  ^cbli^rsen.  VjAer 
letztern  ersciiienl830:  Betrachtungen  über  d^q  Fri»- 
d^  zift^Adrianopclden  14ten  Sept.  1820, 'nebst  ein^v 


i;anhli0lm]ln^^^ittdiefaeeaie0sei^   Sekilderang  de«^  g^enwXrlig^n  ^nstandee  ven-Enro« 
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«Htd*  €?H^<$^foiid;)  ^M  waren  scfeon  1889  Torber«^ 
MitiillMiir  Oai  lliemi(d<^  und  die  Mfit^bt  tV^ii  Rdrs^' 
SliMl,?i«K  BetfeliÄii^  «ttf  dte  Tifrklen''  be«niciitet  von' 
^inemtÜ^imsitehy  2tpAüÜ.  Der  Krieg  sAlbsC  wird 
bMcfarieben'  in"!:  Spaäa^  gesehichtlicfae  tond!  cbrcH 
]idl<^t9€%e  Diifili^llimg  der  Ereignisse- w2flirend  des 
•ftten  FeMzügets  geg«n  dteTlirken ,  bis  zur  Einnah- 
«M  T^1i>TMtiiT  ^^  d{)^selbe  wXbrend  des  2t»n  Peld« 
m&ges  U«  zi#  J^MMälmig  von '(Attrieifoj^I  1830  (da» 
l^tfii:^«isehe''Origiii«l*eriN$bieh  18i28  'fii  Sf;  Peters*- 
iMiri^);'  W  auebT/CbvoMioglselie  Uebcfrsieht  der 
ib^vkwflirdfgkten^B^ebeiiheiten  des  rassisch -tiirkl- 
Mlieti  ^eges  in  Bitropa  nnd  Asien  Im  Feldznge 
IB'iB/- n'aeh  officiellen  russischen*  Berichten.  1829. 
M0^0arin&,  SMhiM  uhd  iumtMBdmo  hatten  die 
Kt^ie^reigtaisse  erzffhlt, -was  aiich  von  WHzleben 
^iMfrsfeUung  des' füssisoh*  türkischen  Feldzuges  1828- 
^üd  1820.  mit  Ptaneu,  1831«   iind  von  E/irehkreidt 

«taeba6  (G^sehithte  des  letzten  ruiisisoh-tiirkiseheii 
Lrieges,  vom  Ausbruche  desselben  bis  zum  Firieden 
am  Adrianopel,  1831).    Noc^  ist  zn  vergleichen:. des 
(»enerals  v.  Fiilentini  Lehre  vom  Kriege  y  3ter Band : 
der  Türkenkrieg,  2te  Aufl.  mit  d<§m  Tiirkenkriege 
1828E— 20  vermehrt ;  und  Major  Ck.  ^Keppely  Nar^ 
fHiiive  ofajoumey  ütreß  ihe  ßalkm  etc.  1829 — 30., 
worin   die  Vernichtung  der-  Jabitschai^ni  erzählt 
wii*d  \  ^Bs  auch  von  Andreossy  (Constantinöpel  und 
der  Bosphoru^'von  Tracim  in  den  Jahren  1812 'und 
1826) 9  von  iSKorft  nach  Alex.  MiUler  und  in:  Deux 
mnnees  ä  ^CöHstanlinQple  et  en  Morde y   oit  I^sqiihses 
küforimes  sur  Mabmoud  ei  .les^J(fni$iatres y   1T28, 
gtochenen  ist.^   Sadlieh  ^t;.  FrrT^n^erh;  'der  7ete^ 
van,  oder  kurse^ Darstellung  defFeldziige  derlths«. 
ten  in  PerSien,'derTiil4kei  und  Polen,  Undde^Holr^ 
Müder^ffdgetf  Befgietr,  2te  Ausg.  1833«    Die  gegen- 
Mitige  Kriegöverfassung  A&r  Tiirkeh  uMd  Kusseh' 
nohildern  Mehrere,  unter  denen  (Hriacy  und  iSftorft' 
liesonders  hervortraten ;  LetSEterei*  hat -beinahe  AUe^ 
sttsammengenomraen,  was  darüber  fräher  erschienen 
HPt^(das  Volk^md-  it^ieh'ddr  O^mänen;  in  besonderer 
Bar  steHiingi  ibrerKri^^Ve^nidsung  Undjfai^s  Rriegs-' 
VTMeiiSi  1829.'  und  vli^h^rr'Denki^rhrtft  iiber  die  rus- 
tfinoha  Kri^sm^lehf  in  besonMi^ei'  Beziehung  Duf  den 
Krieg  gegen  dirt^ürk^n.  >  Mit  elCläutci^ndtsn  l^oten^ 
und  eliM^ni''Anhang  über  die'  russischen  Milifair-Ko- 
lonieen  und  die  polnische  Armee.  1828.)    Auch  sind 
ib  dieser  Hinsicht  noch  zu  neitfnen:  Coleville  Franh-- 
lund  (JYa^v  W  Ofia  fröm  üonstänfhtopetlSSHI  and 
1828.. ^2  Vol.  18l»;>,  der  Baron  von  Beaujour(rt}' 
yage  mflitaire  dUti»  Penipire  Ott^ün  4830) ;  Fonia^ 
n  ie  r  Voyage  en  Orient  de  1821  —  29),  Sejonr  ä  Consian^ 
ünopheienGrbce.  2  Vol.  1830.), endlich  dicBeschrei-. 
bung  des  Italieners  Baraita  von  Konstant inopel  und* 
den  Sitten  un^  Gebrliuchen  der  Türken  im  J.  1831. 
Die  Serbische  Revolution  erzlthlfe  1829  Leop.  Ranke  \ 
nvohin  0.  V.  Pirch  1830  die  im  Spätherbst  1829  ge- 
machte Reise  beschrieb.     Dasselbe  th^t  Gatnba  1827, 
in  Hinsieht  der  LHnder  jenseits  des  Caucasus  oder 
Georgiens ,  bei  den  Russen  Gruslen  genannt ;  Fräser 


(Uejsen  nach  und  in  Khorasan ,  n^bst  Nachrichten 
von  deki  nordSstUch^  fisn  Persien  gelegenen  Provinzen 
1B21  lund  1822, '  und*  Bemerkungen  über  die  Aegier' 
HHI|  und  Macht  PersieniB ;  ausd.  Fngl.  1829.VV  nn^l 
Iffmit/ueJer  (Pifieen  mtmike  mhrimage  tr^ug^  un-' 
ifoäden  imcU  ojKurziktan  ana  Persia  in  1831  and 
1832.-  2  ToL),  auch  Miehaud  nnd  Pein ottla* 
{Correspondeneed^ienilSaO— 31.  YehYL  Ead- 
üeh  der  schön  erwShnte  L.  v.  FaJkensfein.  Die  Xltern 
Kriege  der  Per^t>r  achildern  General  Malcolm  y  Ge^ 
achichie-Perßiens  von  den  frilhesteo  Zeiten  bis  zum 
keut igen  Tage;  aus  dem  Engl,  von  Ifec&er  1830. $ 
uhd  nebst  Nenmann'e  englischer  Ueberseteznng  dc^ 
Geschichte  Varfanes,  oder  der  Religionskriege  zyfl^ 
sehen  den  Persern  und  Armeniern ,  von  Elüäus\y  def 
tfti  5ten  Jahrb.  Bischof  von  Armenien  war ,  1830.  in 
London  in  4;  erschienen,  i die  armenischen  und  per« 
si>chen  '€res€hiehtschreil)er :  Mohammed  Mirchondi^ 
läSZ  von  fFHkeny  und  der  Dynastie  der  Kadjars^ 
1833  in  London  herausgegeben. 

ITnter  den  aufser-  europStischen  Kriegen  gebührt 
wohl  der  französischen  Expedition  nach  Algier  und 
der  Eroberung '  dieses  vornehmsten  Raubstaates  die 
erste  SteUe.  Stadt  und  Hafen  Algier  ward  vielmals 
ängegriiTen  und  belagert:  1541' von  Kaiser  Karl  V\ 
1665  von  den  Engllfndern  unter/TMe;  1669  lind  1670 
von  einer  englisch -bollHndisched  Flotte;  1682,  1683 
vnd  1687  von  Ludwig  XIV  durch  den  Admiral  du 
Quesne;  1776  von  den  Spaniern;  1783 und  1784  er- 
folgloswiederholt; 1802 vii>n  Bonaparte  blols  bedroht; 
1815  von  den  Nordamerikanern  unter  dem  Commo- 
dofe  DecatiiTy  npd  1816  von  einer  englisch -hoU^n«* 
dtscfien  Flotte  unter  Lora  Exmoidhy  doch  niemals 
örbbert,  bis  dies  endlich  1816  dem  französischen  Ge- 
Aeral  Brnrnnoni  |;elang.  Grofs  waren  Frankreichs 
feirüsf ungea ;  sie  zogen  die  Blicke  von  ganz  Eiiro-^ 
pa  auf  sich  und  setzten  eine  grofse  Anzähl  Federtf 
m  Bewegung.  ^Deutsche  und  Franzosen  wetteifer- 
ten hier  mit  einander;  bei  jenen  erschienen  1830: 
Algrer,  Cv^m.Slde  des  Staates  und  der  Stadt:  ih* 
j^^r  Umg^bun^en,  ihres  if an dels,  ihrer  Land-  und 
iSeemacht^  mit  einer  historischen  Einleitung  der  Ge- 
schichte 'ö Her  ..Expeditionen^  nach  JScftaifJot;  das- 
selbe We^k  In  noch  2  andern  Uebersetzungen ;  end- 
lich Rüder:  Algier,  Nachrichten  über  diesen  Staat 
i^nd  seine  Hauptstadt.  In  Frankreich  wurden  ge- 
dt*ukt'1830:  'Jlistoired* Alger  et  du  homhardemeni  de 
ceiie  viUe  ^n  1816;  des  Capit*  CotdremouKns  von  Nan- 
tes Souvenirs  d*i0  Offic.\fran(;. ,  prißonnier  en  Barbarie 
tiiri  — 1*  t  «Chi Werf  die  politischen  nnd  militäiri- 
schcn  YerhiiKnisse  des  Raubstaates,  die  Mittel,  ihn 
acu  evobern  und  ZH  behalten):  Alex.  Laborde,  au 
Roi  oi  aux  chambresy  sur  fes  vdrif alles  causes  de  1a 
rupinre  aveöAfger^  ei  sur  Vexpedliiony  qui  se  prdpare\ 
Pertoiy  Relation  compiHe  y  de  la  Conquiie  d'Algery 
avec  1  Carte;  Bar.  IßennicCy  Intend.  en  Chef,  JV^cw 
hisioriq.  et  administrat.  de  1a  Campagne  ^Afrime\ 
dann  1831:  LauvergnCy  Hisioire  de  T Expedition 
d*Afrique  en  1830,  ou  mdmoires  hisioriq.  sur  ious  le$ 
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•chon  1832  zum  zweiten  Male  gedruckt).  Coup  if  oei( 
$ur  la  campugne  tTAfiriqm  en  1830  0t  ^urles  n^gotia^ 
tionSy  qui  Ton  pricedde$y  avec  le$  piieei  offimeUeSf 
dani  la  nuniii  Holt  inidiie ;  Bxtraii  du  jowrnal  ifnf» 
efficier  superieury  atiaehd  ä  la  deuslhme  ditdaum  d0 
farmie  d^JtFruMe\  andere  Geaehichten  diea^a  merk«-> 
würdigen  Felazugea  von  Femel  und  jBocef ;  Gener« 
Clausely  Observaiions  $ur  quelques  actee  d^  wenCwn^ 
mandement  ä  Aheri  Quatrebarbes^  Souvetnrsda 
la  Campagne  d'Äfnque\  ^Merle^  Aneedates  UeiarU 
ques  et  poUtiques ,  pour  servir  ä  Thistoire  de  la  Gm« 

Si^fe  d'Jlger  en  1830;  Bar.  Juchereau  de  SU 
>ensf$y  Hkmsid^atümM  etatistiq^^  histariq.^  /{<•  et 
poKiiq.  eurla riaence  tAl^er^  avec  %m  aper^rmidtt 
des  Operations  de  Tespedxt.  de  1830 }  et  des  oiser* 
vations  sur  les  avantages  que  la  firance  pourra  rdtirer 
de  roecupation  permanente  de  cette  partie  tAfrique^ 
worüber  auch  Odolant  -  Desnos  ^  Cnatelainj  MenoM 
und  einige  Andere  geschrieben  haben.  Vom  General 
ßerthezbne  erschien:  Dix-huk  mois  äAlger^  worüber 
Gener,  Delort  1834.  Bemerkungen  machte.  Eine 
Karte  von  Nord -Afrika  nach  den  neneaten  Ent» 
dockungen  kam  1830  in  Florenz  heraus.  Reisen  vo^ 
Leonhard  auf  der  Westküste  von  Afrika  1830—^2, 
Von  Pächo  auf  der  N^rdküste  1824 — 25,  yonJIfad« 
dere  in  Aegypten,  Nubien.  1824 — 27,  und  Ton  Ma^, 
dox  eben  dahin,  sind  hier  blola  zu  erwMhnen» 

Hier  ist  Huch  am  füglichsten  die  ErzShlung  dea 
englisclien  Majors  JSicfc^tyom  Kjriege  mit  den  Asbau« 
ti^s  anzuführen^  die  zugleich  eine  üebersioht  von 
dem  Zustande  der  Kolonie  zu  Sierra  Leona  gtebt 
und  1831  in  London  erschienen  ist« 

Die  Kriegseeschichtä  Asiens  zerflUt  in  zwei 
Verschiedene  Abtheüungen:  die  der  eingebornen 
Völker  unter  einander,  und  die  der  EiiglSnder  mit 
.ihnen.  Jene,  meist  ein  roher  Kampf  regelloser  Hau« 
fen,  ist  für  denMilitair  wenig  ihteres^anL  iind  findet 
sich  in  der  allgemeinen  Geschichte  des  Alandes  und 
Volkes:  de  MarKs^  histoireginiraledeTInde  an* 
cienne  et  moderne^  depms  Tannis  2000  av.  J.  C.  jusqü'ä 
nosjotirs  6  Yol.  Paris  1828.,  dem  Ja m.  Mill.  (Hi^ 
üory  of  British  India.  6  VoL)  1826  Toraussegangeu 
war;  mit  diesem  zugleich  des  Generals  malcolm 
polHical  Idstory  of  India ,  from  1600  to  1823.  2  VoL 


xom  J.  1612i^  Ton  dem  Obr.  Lient.  J.  ftriaf  oßB 
Persischen  ins  Englische  übersetzt.  4  Vol.  1820.1* 
endlich  des  Obr.  Lieut.  Tod  Ammls^and  Aniimdtkm, 
of  Rajasthan ,  or  the  central  and  umstem  Kalpoot^ 
States  ^  India.  1829.;  am  di9:Mdei^  hab|A  ej^h  Im*, 
fcanntlich  Sprengel^  Arckenhoks  «ii4  11mm  TcffdieBti 
gemacht,  nebst  mefarern  ^gUndeim  lliatereneSy  Jtf*-. 
hnzie^  MunrOy  ßeats^n^  SalmMd^  Maor^.  VM  «adl 
Dirom)^  dejren  Werke. sich  lioaondQraiiuf.dieKrie-* 
ce  gegen  Bvder  Ali  und  Tippo  Sakeb  blieben »  ind 
lange  vor  den  Zeitraom  fallen,   dessen  Litemter. 
hier  gegeben  wird.    Dasselbe  ist  der  Fall  mit  de« 
Mahratteakriege,    wo  gehst  dem  erwXhnten  nim 
der  Marq.  Wellesl&f  Sam.  Grant  Du  ff  (iüsfoiy  ef 
f*e  Mahrattas.  3  Vol.  1826.  )>   Brouahthon  «ni. 
Edw.  Lake  (Journals  of  the  Sieges  ef  the  MoAms. 
army  in  the  years  171^—1819.   London  1825.)  sm 
nennen  sind.    Die  in  letzteren  erwHimten  Belagersn- 
gen  sind  besonders  merkwürdig  durch  die  geringen 
Angriffsmittel,   sowohl  materiellen  als  intelleetiiel* 
len ,  weiche  den  Engländern  gewöhnlich  dabei  so, 
Gebote  standen,  und  .dweh  die  sonderlMire  Lage  der 
steilen'  Felsdnnesiter,  die  nar  fOr  Adler  u|id  Geier* 
angreifbar  schienen.    £iae  fortlai^fonde  Reihe  eü- 
zelaer  Bergkegel,  die  600-^1100  Fufs  Ober  die  SMe 
emporsteigen,  tragen  80  —  100  Fnis  hohe,  aeiiorecht 
abgeschnittene  Basaltfelaen,   deren  Obeffliche  te 
Festung  bildet,  und  nur  auf  einer  oder  zwei' in  den^ 
Felsen  gehauenen  Treppen  zugHnglieii  if t.  So  TU  An. 
Tunkye,  ;Rajdcir,  IndrYo,  Dnhrafs.,  Daniatabad» 
Jrlmbuck  —  anf  einam  ZOO  -^  400  Fob  babtnFtelaen, 
in  den  die  Vorrathskammern  und  Vl^ohnuBgen  der 
j^satzung  ausgehöhlt  sind «-  Assei^hnne  nnd  :.nalsL 
andere;  wo  die  Engender  sieh  selbst  verwunderten,! 
wenn  ein  solchea  Fort  ihnen  beinahe  ohne  Gegenwehr, 
in  die  Hfinde  fiel,  während  es  bei  einer  entacliloase* 
aen  Besatzung  als  unersteiElich  zu  betrachten  war«. 
Wirklich  natsrnahm  es  in  dieiem  Beijge  iS^vq/«^  z»-. 
erst,  die  eisernen  F^ssitIa  tu  zerlüMben,  in  ifeaen 
Aurengzeb  seine  JLandslente  hielt«    nVi^  wafd  den 

frolae  Unternehmen,  entworfen  ^  renrbjer  ging  dnn^ 
euer  aus,  welches  dem  Reiche  desgrofisen  Moguls 
apSter  den  Untergang  bereitete,  obgleich  Sewjir'e 
Sohn,  gleich  kühn  nnd  unternehmend. wie  aein  Va-- 
ter,  durch  Verrath  in  AurengzeVs  H&nde  fiel  nnd 
einen  grausamen  Tod  erUtt  (brme  Idstarieajl  JFhy- 
ofihe  MoguU  Empire,  from  10S9— 8»).     / 

iJ)er  Bttthiujsfoltt.) 
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t  u  r    d  e  r    Kriegtwi**en*ch 

•  «it  den  Jalir«B  1830. kU  1833. 


a  f  t  e  n 


E 


(ßtsch  itifs  v«ii  JTr.    IfO.; 


three  qnarttn  of  ike  ghke^  nr  m^nmrs  of  an  officiTf 
wko  $trfM  in  ike  armier  ofhU  majuL  and  of  ike,  East  «* 
india  eamp.  1802—14^  inwhkh  are e^ntained  iha  cam^ 
maign$  9fik$  duke  of  Wellinaton  in  India^  inSpain  and 
«n  iheSoutk  ff  Fronte^  2yol.  182B.)  nmfabt ,  wie  dw 
Oberate  WeUh  iMiHünyReministmeeo  from  aJmsr- 
nal\of  40 ^0ar$  oo^ke  in  ike EaH-Indin.  2  VoUlfS30, 
«in  liogerar  Zeilmmn,  der  bei  Leteterein  den  nerk^ 
^||rdigeiiBijrBMiMM4ürieg  mit  begteift.  Diese»  Volk: 
hAtteaefmgemiteeiaeiirlaehbarA  in  Pego  «BdSiaai 
lange  imd  blnlige  Kriege  gefiikrt,  war  baldyon  ib* 
men  unlerjoebt  worden ,  bald  bette  ee  aie  bezwongen. 
IDerEngUoder  Hamilton  {Now  Acamnt  of  ike BoMi^ 
indie$.  2  Vol.  Edinbargb  1727«)  giebt  zneret  Naeb- 
niebiToaibnMyttnd  UOSteeUekten  die  Bnglinder  eine 
Creeandteebaft  dabin»  dae^met  erzlUt.  Kioe  apXtere 
CeeandU^befl  beeebreibt  Crawfurd  IJommal  of  an 
Emba9$yfrom  tkeaavemorgenerai  oflnmm^  Uikeeomi 
uf  Ava  in  WSO.  «•    Den  1824  mit  ibaen  begonnenen 
Krieg  enüblen:  Gapt«  ITkiU  {A poHOud Instar» of 
ihe  ejctwordinaryEvonU^wki^M  tolka  AirmeMicnr. 
UKff.  8.):  ^«  nlUon  {DoaamenU^  iUtteiraiivo  ofike 
Murman  war^  wiih  an  ifiiroduHarj/  äftSek  of  ike  €vant$ 
of  ike  war.  1828.4.);  Sntdgrafo  (Der  Birmanenkaieg» 
jdenlaek  voll  G,  NtmeL  1830.),  der  sngleidi  einif^  Naeb- 
nMiten  fib«r  die  Kriegaknnat  der  Birmanen  giebt  nnd 
die  Begebenbeilen  von  der  Xiandnng  der  BngllbMle^ 
in  Rangnkn  1624  bb  nnm  frieden  1824  eniblt; 
Lient.  l^i^Lttr  Maw  {Memair  on  ike  eart»  Optaa*- 
Ueno  of  ike  Barmeoe  war.  1832.8.);  ASheltk^indr^- 
viaw  of  tke  mUitinrif  Seavite  in  India^  hy  a  Madra»'- 
'  Officer.  London  1833.     Zum  Veratiindntfe   dieser 
Werke  dient  die  rem  Generalmajor '  jtfafco/m  beiw 
nnegegebene  Karte  von  Indien  anm  Gefaransb  der  dort 
%i^eteUlen  Officiere  unter  der  liettunn  des  Capit. 
Mäamnf  naeb  den. besten  nnd  nenestenlliilisnMtlaln 
^an^bnet  i  in  4  Seetioneii  mit  einoin  besondern  AJ^« 
Hin  des  Birmanisdben  Beisbes  (IPreis  2  PfdrSteri. 
äSb.).    En  oM  dabei  betoeders  die  Anfhabmen  der 
Capit.  Bodg^m,  reMnad  Ifkita  im  «ebkfet  dnot 

-ärtäns.  Ml^sar  jL  L.  Z.  tUk. 


Obersten  JK*  Kenade  in  Mysore ,  Jokneon  in  Bbonaly 
Franklin  in  Bnnddelknnd,  des  Brigadiers  Lamöfon 
nnd  der  Lienten.  FUeker^  Ckeape^  Smifk.  endlieb  die 
lieisewege  des  Hrn.  Moorkroft  aod  für  nie  Gfegenden 
um  die  grofse  SandwUste  die  blofs  gezeiebnete  Karte 
des  Capit.  Reynold  benutzt  worden«    Dazu  die  eben« 


and  Capit«  Dalrymple^  Hioiarieal  and  descHptive 
Aeeauni  of  ike  Briiiih  india ,  fram  ike  mögt  remale 
period  io  ike  presani  iime.  3  Vol.  1832:  Mateolm^ 
ike  aovemmeniof  India.  1833.8»;  Lient.  ^.  Cono/Zy, 
A  JoHmejß  io  ike  9wrik  of  India  overland  fromBngkmd 
iroagk  Rmeia  andAfgkanisian.  2 Vol.  1834.  Belan^ 
§ery  Voyaae  aas  Indes  orientales  par  le  rnrdde  rSa* 
rope  en  1825—29.  8  Vol.  und  Ail.  1838-34.  Mi^ 
ekaud  ei  Poujoulai  correepondeneed'Orieftt.  4VoK 
1834. 8*  dioBiographieen  der  General -Gemremenre 
Ton  Ost-Indien,  jEfaf/in^i  und  JHiinro  hterber  zn  recb- 
noB.  In  Beaiebuag  auf  die  Feldzüge  der  Holländer  anl 
der  Insel  Jara  sind  1829  Jok.  Olivier  Land-  u.  Seereiseitf 
im  NiederMttd«  Indien  nnd  einigen  brittscben  If  ieder« 
laesangenTonl8l7— 21^  und  1834  ife^Smery^Jlfemsirftf 
eariagmrrederiledeJoea^  deiSi&^aOj  4.^0?.  Att? 
in  Leyden,  inliaag  aber  des  Herzogs  Bernhard  tott 
Weimar^  Pr4ei$  de  la  CampagnedeJavam  1811  mit* 
0  PI.  &  erscbionen. 

IKoNordamerikaninciien  Kriege  sind  sebon  oboit 
erwSbnt;  ron  Mexiko  sind  mebrere  Besebreibnnge» 
▼orbandM:  W^  Uardy^  Traerie  in  Me  Inferior  of 
MexUm  in  1824  — 28;  Ward,  Mexiko  in  dem  Jabr 
1839,  a.d.Bn9l.  Belirami^BxeomeiUer  ä  aneis^ 
ctntr  d:iiahe ,  Le  Meximm.  2  Vol.  183».  Vom  sOd*' 
lieben  Amerika  bändelnd  Staeenem  (Reisen  naeb 
Amneo,  CUU«  Peru  und  Cohimbien  nnd  2»jlbriger 
AtffMtbnlt  daaelbet,  ton  1884-2S  im  3.  Bde;  ent^ 
hXltf  die  Bralbinng  rem  Ursprung  und  IWMgaiig  der 
desiinen  Bofolntion  nnd  ibi«n9olgen,dleQ^enitionei^ 
dar  Truppen  ronCMI  unter  demBefeble  des  Lotfds  tkn 
ekeane, .  dm  iBiimabme  fem  Limo  dnreli  SH-Marih^ 
f  (0)  n.  s«  tr. 


m 


brgInzüncsbULtxbr  zur  a.  uz. 


«.s«wO;  der  SpavUriVbinet;  Oberst  Sfuidllonj  Got- 

^elmanny  Brandy  Vollmerfmdme^riQil^^^ZSkVi^t'^ 
korst  gab  1829:  Rio  Janeiro  wie  es  ist,  BeitrSge  zur 
Tages*  und  Siitengeschiehte  von  Brasilien ,  niityor-^ 
«fclMerflilfksfebeBcf^dieLagfi  dl»  doH^enrdent* 
M^n -MÜitatrs r  Saint  ßUnh-e^'  VoyageauBre^ 
«j/,  diiM  hi  provineei  de  Rio  Janeiro  et  de  Mino» 
geraei.  2yol.  1890;  Wreckj  Reise  nach  Brasilien 
and  dem  vereinigten  Staate  des  La  Piata«  Stroms 
1823-27.  ft  1831;  Dnmartray  mi  Rabandj 
Conp  ^oeil  sur  Ja  republüfue  de  rÄmAigue  centrale 
et  particHlihrement  sur  /ei  ^aU  de  IVicamgtte  et  Cos^ 
ia-riea.  1832;  and  Rose  CoXy  The  Columbian  river^ 
orScenes,  andwhenturesdnring  ä  retidence  ofsix  ifeare 
^Mhevoesiem  efde  öfthe  rochy^fnouniaine  183'i. '  Den 
Abfall  dieser  sildlicnen  Staaten  von  der^aniochen  Re» 
gierang  erzHUen :  Don  M.Torrente^  historia  de  la 
JKevolution  hiepano-americana  1839,  Obrist  von  Sehe- 
pelery  Gesch.  a.  s«  w.  1832;  spezieller:  MAnoifBs dm 
G^nSral  Mo rillo^  rilatifs aux  ereitemeiM  de  eee Cam^ 
jmjfnee  enJmes^^  VHS  et  1821.  Paris  18116;  tive 
yeare  rMdmwe  in  Buenos 'Ajfree^  1820— «2S.  Lond^ 
1827;  John  Miller^  Mimoirs  of  Giniral  Miller 
2.  VoK  182S,  eBdiHlt  die  Gesehickte  des  Krieges  in 
Boenos- Ayres  undColombien ;  lleeoUe^tioJle  efa  ser^ 
vice  ofthreejßeMTs  drnnrnihewQrofextermmatisnkiihe 
repidiliesofrenezmiaandColumKa  2.yol.l828;  Gif« 
t»^.  Dueoudratf^Holstein^  Memeirs  ofSim^  Bo: 
livarj  S^efidentet Liberaior  of  ihe RepubL ofColws^ 
biüy  die  gebeime  Gesehiehte  der  Revolution  entkaltood 
anil  eine  Darstellung  der  vorbergefaendon  Begebenhei- 
ten »  Deutsch  VM  C.N. Roeding  1890 ;  Oberst v.  Eseh- 
wegej  JBrasilim»  die  neue  Welt,  in  topogmpbischor, 
geegnost.  sftatist.  Hinsiobt,-w2ihvend  eines  ll/äArcyen 
Aufenthalts ,  mit  Hin  Weisung  auf  die  aMoeston  ür- 
eignisse.  2Thle.  1830;  A^N.Brnndis,  PAmerh 
gue  esp^ffM^y  en  ISSHy^iOmp  d^oU  snr  sa  sitwäim 
pduelle  1830;  Campmgms  emd  Crmses  in  Venezuela  and 
NeuhGranadOy  andinthepaoifieOeean  firom  1817-^301 
3  Vol.  Loi^nl832;  u.BeitrXgezurtieseh.  desKjrio« 
gos  zwischen  Brasilien  n.  Buenos-* Ayres^  1825  -«S^ 
V4m.oiMai  Augenzeugen«  18S4w 

,  Zum  SeUurs  ist  noch  eine  üebersiiht  der  a^ne» 
flau  Lebensbesebrelbungeu  meriiVrOrdiger  Fliesten 
m4  I|Aßr|Uivrer  beizubringen.  Jdespttnderdm  Gmfso^ 
Ton  ^acediHiieii  eröffnet  bier  die  Reihe,  seine  G%^ 
a^dt4B  yo%  Dro jien  emehien  18M  in  Berlin ,  Bert^ 
kardd.  Grofse,  von  Sachsen  -  M^eimar.  2ThJe.  von 
RSsu;  WoJttar  iSSm,  md  Skm  fslgt  Btüekary  im  2teu 
tWo  vou  Preutens  Heldeu»  4iuch  Laben  und  ThatMS 

SS  K.  Preuf^  General*  FeldmarMdiaUs  Fflnslun  ÜNm 
fTP^^aklMtaU^  Stettin  18iBi.  SmMuui der  Grofse^ 
Hffiog  vo^.PouNnen;  Gtoifewnlde.  18ai..'As/itf4ir^j 
\ea  IXteefdroj-Holuteia,  deiüoch  vm  Btfding  ISM. 
Sir  Campbell  vou  Ardinghfsi  seine  MeoMfrOfl  1881«^ 
Caßf4us  Mag  BUS  9  ^Ha^  ab  Eimkaaio  ax  tetsaa, 
tertfAi^  H^oiitter. 18301  OrmauMy  m.  Cuurbiehte 
wu  Villapuli»  deutseh  mu  C  P;  9ady  In  der  JOleu! 
tiefenmg  derBibliothA  dar  triehtigatasuoMMn  «^» 
acbiQl^vrerhe  des  AnilindM,  I^aig  Ittl«  Gni 
INsMM^^elMikfMhj|  Baaoiwsk.  VeMhuvte&ail  ?M^ 


H.  G.  F.  Belmottt  Dresden  1830;  daiu  Ordoiiui^, 
/effre  ä  5b|i  ^icefi^lt^  Itf^t^jße  DiebtUd^Sabanumski^ 
auch  deutsch.  Cassell831«  Ferdinand  I«,  Gescbicktu 
seiner  Regierung,  von  F.  B.  von  Buchholz.  Wien  1331, 
Friedrieh  lI.*ÜMg  rov  Prsufhnr^«<^  LfbeMiglil^ 
schtchtenach  und  mttUNuittden  von  J.D. RTthrüffki 
5  Bde.  Berl.  1833.;  auch  von  AfffdUer  Friedrich  WU- 
heim  der  Gr.,  Knrf.  von  Brandenburg,  von  Arnus  la- 
teinisch 1833.  Geschichte  FriedritA  WVkelm  I  u.  Aia- 
driehll,  TonA-.<Vomer.;Hamb.t830.   FriedriehWil^ 
heim  ly  K.  vonPrenlsen,  vonforsfer.    Friedr.Aammi^ 
K.  von  Sachsen ,  Regierungsgeschichte«  2  Thlo.  TUfo^ 
1830.    Gfief ai;  Wasa ,  K.  von  Schwoden ,  Leben  und 
Thaten  von  j^.Br!fTell\  ,.dentsob  durch  ««  EAeadaklm 
Neust.  1831.  *  Gustav  Adolphy  K.von  Schweden«  tdk 
Rango,  mit  BUdniis  1832 ;  sein  Tod  inder  Sohlacht  W 
Lätzen,  am  6.  Nov.  1632,  von  PhUippi.   Erinnemugen 
an  ihn  und  die  Schlacht  beiLiitzen  ronRöfsler.  Mer* 
.  seb«  1833.  Kosciusko,  von  Falkensteiny  1834.  Lafeqf^ 
te,  General  enchef,7Votic^&islortaife.  Lpz.1831«  Gr.T« 
Mmiim/sM  GesefaiiAtet,  von  (Lt.Nismann.  Asdmo». 
leben  1834.  it^cqMfaon  erregt  noch  fortdauernd  die  Auf- 
merksamlLeit  der  Zeitgenossen,  wie  die  wiederlMHoM 
Ausgaben  der  Aber  ihn  gesehriebeoen  Weihte  beipittf» 
sen:    die  drifte  von  Bomrievme  Memoiren  tndäsm 
1830^   Norvins  Geschichte  Napoleons  ward  tob  R 
Schott  in  demseUiea  Jahre  fibersetzt;  eben^  so  GgflsiVt 
Bignon  (GesoL  Frankreiehs  vom  18.  BrMiaire  179» 
.  Iiis  zum  Frieden  ve«  Tilsit)  und^dieill^ifioar«es#ni0i' 
lations  d'tm  paae  de  la  eaar  imperiale  en  1802— 1&; 
Baehhola  Geschichte  Napoleon»  ir^^  Bd.  der  sehe« 
oben  angeführte  Gremidjer  Fikd'EUe  und  von  nUrn^ 
dsans  Napoleon  BenapartkydnrgeataUt  in  einer  uarfne-* 
senden  Gesehiehte  seines  t^ffentUclMn  und  PrivaÜelwo 
(wovon  der  1 — 5.  Bd.  scheu  1827  hernusgekoUMBe» 
war),  wurden)  1831  gedfuelrt.    Schuoidawind  aehsieb 
1832:  K.iVu/iotesf»  i»  Felde  und.im  Foldlager;  Am« 
1833:  Napoleon  und  seine  Helden,  oder  lumiorieUua' 
auf  das  Grab  der  gefiaUnen  Gröfse.  1834  gnben  F«iv- 
ettr:  Lebensfaesehreibungen  und  Bildnisse  iW/mfesvie» 
seiner  Familie,   VerwMMiten^    vertmutesteu  ' Mn»- 
sebille  und  Generale,  mit  82  Periraits;  Hngu^Aeeeft^' 
Napßleonen.  d.  SVauv.  von  A.  Sehuster;  «k  ^»  Amu^ 
JTiiAfiu. £4fdtoi|r  desgielehen*  Uebersefas» Sebu^ de»c 
HemogTSuliefcAefMt,  sehrieb  defd^rnfMoMtfeff  diio» 
Uebersetzung  erschien  in  Wien.  1833«     Das  Hau«* 
Naesaa4kameny  Gosshichtsdesselbon  JkBdo.  Anchea* 
18M.  OMe  derGfofse,  Hers,  von  Befara%  vm  Ul§ea^* 
UM«  WB8t  41«AenilFranciseodePkiiibAwlMdlsr,C*-i 
knubienaMereau  (  f  )  biograph.  Skl^M^^R»».  Blb^ 
diu9,   «Mfieral  v.  Sdlurfäersl,  itr  PMufluMis  Hpidsu». 
Ir  Tbl.  1880.    Graf  Tamnxien  tan  mtmbim\ 
Leben  von  Gwzkev^iBhy.  1832.    Genet*!  *(eUi. 
TlhWemuim,  von  A.  von  IIW»r/Mfsr/Boit#igorar  €(•• 
«cUebte  der  jüngst  vergangnen  2eit.  18Mtr    WaUeso^^ 
eieinj  Herzog  von  FriHOaad  u.  s.  w.  etaellegwnbiui»« 
uneh  doe  Herzugs  oigenbllndige»  BrUsfeUh  nnd  Al»u»> 
dee  Staaioarehlves  von  Fr.  FMter.  t-UBd.     tMu«^ 
desselben  Privatleben,  vm  Schelf.  MML  ^  Iteff« 
¥orkum  WartetAure,  KiFrenfs.  liiemdi  Hftu^ 
uue^eisMi  Mien«  llnonau.l8llb  '«^  ••'"-  i 
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•  .||BLlGiONS«0ilfttF'i^Bir> 

"  Gknf  u.  pABw:  JSwoi  «wr  7e  ckristianinne  envuagl 

^     ifaiK  ^e*  rapports  avec  la  ptrfectibiliti  d^  Türe 

moral.    Par Bdotiard  Dwrfa^i,  roembre  de  Ja  re- 

nerable  coropaenie  des  pasteurs  et  profe#fi^ara 

de  Gaaeve.  ß».  XXXVI  u.  398  S.  8. 

1)i$^  Sehrifl  eiMfl,  »mk  ia  eiM»  weiteim  KreiM 
MBehMetiv  Ciiofer  TkedogM  siMiiit  ia  der  dentJ 
Mhea  thealagWiaa  Litmtntar  yMolfhAatM  gmot^ 
i&m  1«  aeja.  Sie  Terdteirt  aber  kiebl  aar  gekatfat, 
Madaaa  auth  «rwogea  aa  w^vden ;  überilieb  hat  eie 
MaebicfctlieheBedeatone»  aafera'sickÜn  ihrdieDeak«» 
arl  der  geiaUBigtaa  vad  TariaUteladen  Pavtei  ia  dea 
Cleofer^  oder  aaidi  derfraaaaei^h-proleetaatiaekeB 
KlRhe  «berhaapi^,  darle^.  ilee«  ^Ird  tret  eiae« 
Abriffl  der  ia  dem  Bache  niedergelegtea  Lehrm.au 

Ebea  sachaa,  aad  daaaltber €käsft mwAtörm  dtasel; 
a  scM  besebaideaab  Urtkeil  aiigaprackea.  < 
Die  Haapgjio  dieser  Soknft  ial  dia :  n<fa»a  Chri- 
«teaCbim  kaba  aelaas  Bndswede  «id  aeia  Weean  ini 
Leiet^  aiakt  Im  Wiaeaa ;  aad  alle  bedetiteaderea  Irr- 
iMmer  la  BexielMMig  aaf  da«  Gkrieteatkiim ,  ja  die 
BataNdlaagaa  deaaalWa  aejea  ebea  au»  derNeiaitag 
kanre^gagaagmi  dafaaa  eiageeffenlNirtealKefeaeey«^ 
Baaaaeb  aar  ea  «bkt  dMe  Dagmea : '  TfeBlraehr  leiate 
4ae  Dagma  im  i^ariatoaalttaM  als  €rroad  aad  als  Mit- 
tel der  Tagend  mehr  lilr  daa  Leben  v  ^1^  die  Sittea-« 
lehn  aad  die  sittU<dia  Yorsekrtir.''  jE>tese  Idee  wird 
ia  dem  Baeke  nm  ao  avegefüiurt : 

^Da  die  (jrraadkrSfle  des  Merisekea  (sagt  der  Vf.) 
jha  Woltea  and-  ia  4er  Freikeit  bestebn ,  se  kana 
er  aar  flir  Lehaa^  and  Haad^  dase}«»,  Ebea  s# 
elallt  ika  das  Gkrbteatbdm  dt^r  ,  iadam  es  gleicher-' 
tiPCfiM  dea  WUfoa  aa  die  Spitze  aller  mensehiteke» 
Vanal^gea,  «ad  die  measdilieke  Bestiannuag  ia  die« 
Tagaad  des  Leheas  setxt.  Doek  sehen  in  der  Anf^ 
fiiasaag  veaNatar  and  Bestimmung  des  Menschen  er-* 
hökt  nnd  entakert  dMaelhe  die  allMaieiaeaaittliekea^ 
Bm^A»  iaa  Caaadliekay  Mem  aa  dia  Ideea  der  Hei- 
Vgkait,  dar  GattMkaMahkeit  aad  der  Anankaraag  an' 
dieOaMliaitineiaam  nasterUieliMiLebea,  aaaeprklit, 
la-Bafdan ,  aawaU  ia  dar  Oabaiaiaitimmnng  arit  der 
«illiekaft  Vetaanft,  ala  ia  dbritalgemag  ikrerideea^ 
Uagt  dar*  Erweis  des  QkriaCeatkams;  derDeamnstra** 
ttaalSa  daaaelbe  and  fOr  aataa  fiMtlliekkeit  bedarf  ea 
mekt.^'       ' 

„  AkMT  teeak  aialeaditaiidar  wird  die  Brkakaaieifc 
aaa  Ckrkaaattma  Airek  dta  JCra/ir ,  mit  wekkerea* 
md  ilas  toeaseUiaha  Gemitk  wirkty  akaa  mick  aiobfr 
mm  aoy  dafa  atfda«  akgestanmrte  (Sata  Mrdeffi,  eat--' 
wiekedity  aaadmn»  Taraebmllck  darak  aai»  ndiifaiyg  ■■' 
hSkrenie» Bkmend  (flammt r^A^^rmteur^  wieas  im- 
Baske  geaaaat  wird)»'^ 

^Das  Ckristealkiim  aalat  almliek  (S.  89  ffA 
ia  .da«  Bfeasekea^  wie  er:  tat «  VerimimArit-  «aa 
üteaf  yofajla;  «ad  aa  liegt  daa  BewafatseTa  loaa  4ii^^ 


dadek  tö<edsekiekietTa«iSiUtaidls^  waleka;  19 
ikreik  aWAAstea  ailgemmaaten  Siana  aafgebfst» 
keine  ander«  Schwierigkeiten  darbietet^  als  diejeai^ 
gdn,  weMie  sieh  iiberbaapt  derVereiaigang  derldee« 
wu  Galt  4em  Schöpfer  mit  dem  Daseyn  des  Böse«  in 
4er  maaschUchen  Auffassang  entgegenstellen.  Dock 
bat  das  sittliche  Vermögen  des  Menschen  durekjeaea 
Verfall  aicbt  in  seiaem  Wesen ,  sondern  aar  ia  sei- 
aer  Ricktang  yerlöien  (S.  36).  Also  Ueikt  ihm  seia# 
erhabene  Bestimmiai^  md  die  Würde  seiner  Natur« 
and  es  apreeh«n  eich  kelde  in  seinem  ,,nioralischea 
lastiaet'^  aad  ia  erkab^ea  Regungea,  welche  daa 
,,Unendlieke  in  uns''  sin^^  aas.  Aber  sogar  eina 
allgemeine.  Degeoaratian  de»  Mensebheit  findet  dem 
Christeatkum  zafolge  Statt,  w%iin  sich  gleich  das  ei^ 
geatüdie  Weaea  derselben  nichtMuaper  bastimme« 
IMfst  (S.  41  ff.).    l>ie  J%{AM^*e  hat  immer  ' 


beide« 'geleugnet,  die  sHtUcke  KatUr,  oder  dia 
Varderbenkeit  des  Menschea«'' 


Die  Wiederkerstellang  deaultenaekea  Ist  se  viel 
als  Bmeuuag  des  gbttlicken  Bildes ,  VerSknIkkung 
mit  Gott.  Sie  kann  siek  anek  darum  allein  auf  de^ 
ffitlen  bezieken,  weil  nur  dleasr  onJyesckrSaktarSTa« 
tnr  ist  und  also  allein  CrUttlichis  in  aick  anfinmekmea 
▼ermag.  Aber  das  regenervende  Blement  des  CkrU 
etaathamsbastekt  nickt  fclofs»!«  Lehre,  Beispiel  u.s.w«t 
aaek  niekt  n«r  darin ,  dalb  es  ans  ia  der  Menaekr 
werdung  jeaee  (ilottesbUd  Ulf ker  gekrackt  kat.  Ea 
muCste  dem  Menscken  ein  teuz  neues  Lebeneiateressf 
gegeben  werden ,  um  ihn  imzuschaflEen ;  «nd  er  rer- 
mochte  «lebt  selbst  diesemich  zu  geben.  Die  Liebe 
Geltat  ist  dieses  neuelnteMse  oder  neu^Priflctp  dea 
Lebena,  «nd  diese  kann  jur  dnrsk  die  Oftnbaruag 
ietgHtliehenlAebe  «« tmdmMefesciMn  lebendig  wer^ 
den.  Diese  Olfenbaning-iber  ist  in  der  Versöhnung 
durch  den  Soha  ttottes  ei>lgt,  «nd  darin  also  Ueg| 
jenes  regenerirende  Eleniit.^* 

"    '  '     *     "    ""      llnngea  des  Vfs;  die  wei- 

die^  Liebe  zu  Gott  daa 
e.  Dieses  war  eigentUdi 
ahnten.  Gedanken  erkUrl« 
aeoes  Inteaesse,  4m  ilua 
en  werde. 

,   der  Vf.  kiarbei)  vereint 
sie  Ferleikt  ferner ,  sofer« 
die  Liebe  daa  fretesta  G4kl  ist  (S.  156),  wahre  uad 
«aeadUcke  Freiheit;  sif  ernadert  das  menschliche 

;  auch  beft-iedlgt  ale  allein, 
h  den  beiden  Tornehmsteiif 
s  dem  der  Tküti gkeit  nnd 


Es  folgt  in  den  Da 
tere  Aosfiikruag  davaa , 
awBscklicke  Lebea  «mb 
ecke«  dorek  den  eben 
Ms  das  Leben  durck  e 
gegekaa  werde,  umgesc 

),  Dia  Liebe  Gottes 
siek  wesentlick  mit  Got 


Wasaa  zurGaUIkaiick 
wakrkafti  iadem  sie  za 
Badftfnissen  das  Me 
40ik  4st  Raka,  gaaagt 
^  A«ek  kat  das  Cl 
der  Liebe  cit 
es  Isatwlkrea4  ia  uaa: 
dea  Triebes  aaek  Gli 
Qott.    Die  letztere  is 
i||wj^f«Maiacf.  «eaeMigt  w 


aem  aaek  ia  der  allgemeinen  maaaeklkkan'Erlikr««|L:    d«a  Ckrmteatknm  aeia 
welcke  sick  sogar  ia  daa  gewökalicken  B^griffenjüM  .  .dgffk  gattiiche  Einwirl 
ia  der  8i0*ackedesgew¥kaliehen  Lebens  darlegt.  Aber    nei  denen  aimr  immer        „ 
die  Ofeakarangbeatit%ftdidferttfJlrf«BS  dieses  Elend    ^"oraelbdicIiiaWacksalsit  «ad  Gäbet,  Stattkabe« 

mufs ; 


entkam  alle  Hindernissai 
Innern  besiegt  und  tkuft 
sind  die  falscke  Riektung» 
'"^eit  und  die  Furcht  vor- 
die  Lekre  ron  der  Gen 
.  Eadliek  «ker  raRandet 
nk  in  den  Menschen' t4fli/a 
;en ,  welche  es  vermittelt, 
Jditwirken  des  Menschenv 
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iMfa;  iMb  4«M  «•  UlM^^liiefi^ 

M Mmadl  ndenwilnmid  ammu  «prioht  «HA  derw 

4»rMMMhM«rf"  (8. ai»K  ^.  ^  ,  ^  ,  ^  .  ^ 
.  DitM»  Mheiat  der  weMatliclie  Iiih«It  de«  BocM 
M  eejih  und  des  Urtheil  über  eeinen  Gehaii  md  fibet 
die  Bedentttog  eetner  Lehren  wird  siek  dteeanioaek 
leiebt  bestimneii  laeeen.  ,  .      .. 

Sehr  attzuerkennen  ist  toüt  Allerti  dae  lebettdise 
lotereeee,  Ja  dteBegeistermng  für  die  Sache  der  Rein 
gion  «nd  dae  BraBgeliamL  mioks  tvelehea  diese  Sekrift 
liemirgegaBgeii  ist,  und  wefcke  «iek  ab  ikr  Geis« 
durck  sie  aassprecben.  AiKb  ihr  Gnuidgedaiike,  ifcr, 
dafs  der  Geist  der  Religi^a  und  die  Bestiimiyog  des 
Ghrirtentbams  im  Leb0^  «>  s«cbe»  »ey ,  ist  cesand^ 
w«br,  bedeutend,  beeendere  im  Gegensätze  atdendog- 
maliseben  und  nQl9vi^^^^  Verirr  ungea^welcke  dorek 
dfoZeit  geben  und  Mtb  den  Yf.  umgeben ;  wenngleisb 
der  Yf.  jene  Gedanken  in  Beziehung  auf  das  Evan^e« 
lium  nickt  bestimmt  und  consequent  genug  gehalten 
tat,  Tielnehr  hier  gar  sAr  in  die  di^rmatisobe  Ansicht 
ilberscbllgt.  Einiges  als  den  ersten  geistreichen  und 
einnveHen  BenbachtiiD|en  und  Gedanken,  wekbe  sieb 
In  der  Schrift  finden,  bat  sich  vielleicht  sehen  in 
den  hier  gegebenen  Umrissen  wabraehnbar  gemadrt« 
BndlifA  bt  auch  der  Sian  und  die  Art,  wie  in  dem  Buche 
die  Lehren(/Iagrmeii,  wie  sie  genannt  werdM)desCbii» 
stibthums,  nachdem  sie  einmfii  nk  eine  mnpCsncbe 
desseümn  anerkannt  werde*  iji-aren,  an%nfarst  und  bn* 
iapidelt  werden,  niimlieh  se  einfach,  praktisch,  biblisch 
nls  möglich,  nur  mit  Ausieicbnnng  zu  erwilbnen, 

Yielleicbt  lag  ;e8  iJ^  der  Bestimmung  des  Buchs, 
^ie  es  ja  mehr  für  die  gebildete  Gemeine,  als  für  die 
Bcbnie  geschrieben  ist,  daCs  die  Entwicklung  in  dem* 
'  nelben  überall  mehr  Torau^tzend  als  beweisend,  und 
mehr  redaerisch  als  untersnchend  ausgefallen ,  und 
dafs  es  nicht  in  strengster  Ordnun((,  auch  nicht  ahne 
Y^iederbelungen  abgefafst  worden  ist. 

Aber  es  tehU  dem  Buche  bei  allen  seinen  YerzS- 
*en,  wenn  man  es  kurz ausmreehen  will,  ander  phihs- 
nophischen  jund  bibUschen  Grundlage.  So  Aieisen  biee 
nimen  in  dem  Begriffe  des  CSIrirfciilAinfis  sehr  tereebie* 
dene  und  sehr  unbestimmte  Verstellungen  zusammen, 
X  B.  die  von  Schrifllehre ,  von  der  Anstalt  des  Chri« 
ätentbums,  von  den  Felgen  desselben  in  der  Menschheit 
und  im  Leben  der  Menschen,  auch  die  von  der  aner« 
kannten  un^  gangbaren  Kirchenlehre.  DieMbe  Vn-* 
bestimmtbeit  findet  sich  in  einem  andern  Hauptbegriffe 
des  Buchs,  dem  der  Liebe  Crettes;  und  auch  dieses  hat 
nich  wohl  dem  Leser  schon  laden  gegobeneiiAttecignn 
ifiUbar gemacht.  BswürdeMweitfrihren^diesenMan» 
«el  an  vi  issenschafdicher  Strenge  undHnitung  in4sm 
ainzdnenBegriBen  weite*  naekzu weisen«  Doeh  mehr 
noch  und  bedeutender  schwankt  die  gesammte  LcAra 
des  Buchs  zwischen  der  prakliscken  uad  der  degmnti- 
eehen,  der  rationalistischen  und  der  kirckliaben  An* 
triebt  and  deren  Standpuahlen.  Denn  iadem  ider  Vl^ 
won  einer  dni^iaus  praktischen  Attffaaso«g  amigehty 
nimmt  er  doch  (wie  im  Vorigen  sthon  bamarktworden^ 


kt)  bell  ejpmfliatdagamtliiBa*  Charakter«»  «ndnm 
diesen,  insbesondere  im  VerhSltnisse  xnr  Sittanletoa, 
zu  begrflnden ,  sind  von  vom  berein  die  Begrillb  ton 
Dogma  und  Religion  mit  einander  vermischt  worden. 
Indem  ^er  Vf.  ferner  dasjenige,  was  er  als  Christett« 
thum  voraussetzt,  unbemo^  anzunehmea  im  super* 
naturalistischen  Sinne  bestimmt,  verstattet  er  sieb 
do«h  aUentbälben  wieder  atee  Auswahl  unter  den 
kircklick  gleickgaatalltea  Dogmea ,  freiere  Auffaa* 
siingen  wm  mancharici  BineehrSuknngen  devaelbea« 
Dabei  bXMen  wir  denn  abar  die  aft  atarkea-Aanbe* 
magan  gegen  Vemunftgebnanek  und  Phjlaaonbla 
binweggewaaacbt ,  welche »  vamehlslich  in  einer 
vopnlliren  Schrift,  so  eehr  gemsCsbmueht  wenden. 
Ltenan,  naddie'ja,  wie  abea  gesagt,  nicht  ein-» 
mal  in  der  Denkart  und.  den  P^inc^Jan  unaers  Via« 
liegan*. 

Hiesf a  kommt  der  Mangal>an  KAIMber  Begrün- 
dung des  Bnabs;  und  mit  ihm  Unat  man  Tbeilancb  je- 
ne Unbeatimmlbesti  dar  Bsfri/^zusatemu:.  Die  Leb- 
rea,  welche  hier  ^ydasChristentbam*^  genamitwardstty- 
sind  baldohaa  alleScbriitstellea,  beU  obnogeaiigeada 
BeweisflibrungausderSebriftbingaataUtwoHen;  und 
eigaatlich  giebtdar  Vf.in  ihnen  überaUnbrdna  Auge« 
meine  von  der  hifeUiehem  .Olaiabeftdiebre.  Es  wfiNa 
ihm  schwer  watdea,  4i%  Dogumn  vaneiaer  dareb^ngl« 
nn  Deprmmaim  4m  Measahangaschicehts ,  van  deoa 
rerlutie  und  der  WiedetbaräteUaag  daa  g»t«tiehte^ 
Ebeabildes,  von  der  Ifsmsaaie  das  Sobaea  VMttß  (8«r 
lOA.  107),  voa  der  Gemuflkwmm  dareh  dea.Gottmea« 
schea  (S.aOSt)  Uad  dar  sieb  selbata«fapreradeaGe/f- 

Aeil(&117)«.a.l^  abLab«^adarM/«.$MiV< m^<*- 
waisea.  EiaigasmsterdaBaenajaeiebtaegar  Mahr  oder 
weaigateaa  Anderes  ans,  nh  M  ttlantiieha  Kirchen» 
labre  der  Protestaaten.  Auf  der aadatnSaita varmibir 
maa  wieder  viele  der  bedeotaadsten  Ideen  nmiFamaen 
des  N.  T.  in  der  Danttelluag  den  Vis«:  wfrmall«annr 
uad  vor  Allem  die  Gadaahäades  Oettaaraiihaa  and  dar 
•anen  Weltperiade  datab  €bris<mm  aimaen, 

Vf^iirde  Mh  daimlli^ninei,  unMlaaBrgahnils  desbm^ 
bar  Geaagtan  ausammeamilaBemt,  »antat  der  raintiL 
liebte  dea  UrehrislantkMm  vaHslM^dh  baaiBuhifgi^ 
und  sie»  unbekümmert nmdiekfcelähbmiSiyalenm^fcai^ 
gehalten.und  daiyesJeüt  befcen^  mmd  seiner  pi^sfctitehaü 
und  idealen  Ansieht  vaaBaligiaDoadi^aageliMn  tan« 
nebliaben  aejUt  ^^  tr sie  vam  Aafaag  barein  in  aefamat 
Buche  ausgesprochen  bat:  dann  wfirde  er  etvrase^ir 
Baiinltndasgelaistafr  haben;  DodibleibtdlaaiSehriil 
aia  gaistaaichea  oifd  odba^  vidMadi  nnagandaa  Hittal 
darBelabraagandBrhaaa^g«  Teeaubmiidi  darf  nuam 
voa  defaailmn  alksBrapriabUMn  Bir Geist  m4Dmn. 
kea  inder irana>iisabea  ff  iasb t  ennifteb,  in  welsbar, 
wanifslenaaal  dar  käthaliasbao  Seile,  sa  viele  Un« 
kenntaiis  in  Beziehung  auf  das  Cbrislaatbum,  acte: 
Waseii  and  seine  Badeatnng  batraclit,nad  ia  der  aeu* 
itan2MAea^ieInn^«rdigaa  SaM  mit  dem  Mamaa  daa 
Chrisientbuma  gairidkan  Ist,  aih  CiinlesfgUitenadar 
anek  Braval  eiarutthran^ 


m^m 


Halle»    (cdru«)tl  in  der  Gebsatf*sshcn  fiiifJuirnekcrti» 
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Latein. ,  Litthaa. ,  Gotb.  u.  Deuticben.    III,  281. 
JJ^nAoueer,  Tb.,  Lieder.    IV,  428. 
».  Boromslä^    Fr.  E. ,   antgew&blte  Predigtea  nad  Reden 

in  d.  J.  1762—1881  gebalten;  beraatg.  von  K.  L«  Folk'- 

mann,    IV»  810. 

Boui^    A.,    Mdmoiree    gdologi^uee   et    paltfontoloai qnet. 

Tom.  I.  IV,  464. 
Braeuhaeuurf  Jot.,  tbeoret.  piekt.  Lcbrbncb  der  AriUune* 

tik  n.  Geometrie  lOr  Gewerbacbulen  —  I,  405,  . 


fir^nd^  f albtbüml  goldateakatecbiemne  für  Prenraea.  IV« 

921. 
Brandts t  TAmerunie  eepagnole  en  1880,  ear  «a  sitnatfea 

actuelle.    IV,  96S, 
mm  Cb.A.,  diatribe  academicadeperditieAxiitateliilibrieda 

Id<(it  ^  de  Bono  —  IV,  680. 
«^  —  t.  Axittoteli«  Metapbytica. 
Bnmdi*9  o.  Baixedurg's  geireae  Daretellang  n.  Beecbreib. 

der  TUere  —  Ilf,  257. 
BranifSf  Chr.  JuL,  Sy%tem  der  MeUphytik.    IV,  894. 
Brauiaeh,  W.,    da«  Recht  der  2eit  u.  die  Bflicbt  des  StaeU 

in  Bez.  an!  Reform  -*  der  Schule.    Auch : 

—  ...  die  Sehule  in  der  wichtigsten  Reform  ihrer  ianem 
'  Organisation.    U,  49. 

Braunol ,  das  liberale  System  in  einem  GemSlde  des  ^na^ 

desstaats  von  Nordamerika  dargestellt  -*-  III,  404. 
Bremi  ad  Isocratem  —  IV,  817. 
Brenner^  Jos.  Ritter  v.  Fekachf  AbhandL  über  das  MQcben» 

sehen  —  IV.  832. 
Briefe,  deuUcbe,    I«  (beransg.  von  KaroUne  v.  PTblimaonJ) 

III,  147. 
Briefwechsel  «wischen  Goethe  n.  Zelter  in  d.  7.  1796  — 1882. 

berausa.  Ton  F.  W.  Riemer^    1  —  4r  Th.  Ton  d.  L   1796  — 

1827.    lil,  46. 
«-  iwischen  Heinr,  Fob  n.  Jean  Paul ;  beransg.  von  A^. 

Fofe.    III,  851. 
Bronikou)ski ^  A.,  Engenia,  in  8  Thien.  1  n.2rTb.    ancb: 

—  —  Schriften  19  u.  20r  Bd.    III,  119. 

Bronner^  F.  X.,  Lustfahrten  ins  Idyllenlaud.  1  n.  2s  Bdcluu 
,1,811. 
Broughthon  a.  Lake^  Joamale  of  the  Sieges  of  the  Madtae 

army  —  IV,  960. 
Brumhardf  A. ,    Versneh  xur  Begründung  eiaer  xeitgemK- 

Isen  Forststrafgesetigehnng.    IV,  721. 
Brunner  y  S.,  Aucfiug  üb.<2oostautinopel  nacb  Taarien  isa 

Sommer  1851.    IV,  684. 
Brunotf  enatom.  Studien  des  Pferdes  —  III,  257. 
Buoanier,  der.    Hisior.  Roman  aus  Cromwell's  Zeit;    aae 

dem  Engl,  voa  L.  Lax»    8  Thle.    I,  885. 
Buch/einer  »ron  der  wahren  Ursache  der  neuesten  reroln* 

tionären  Bewegung  der  Völker  —  III,  402. 
Vt  ByeMoUy  Ferdinand  I.  Getch.  seiner  Regierang«  IV,  964. 
«—  Gesohichte  Napoleons.    IV,  964. 
Buethner^  C»  u»  V,  herrmann^  Handbuch  der  nenern  frant. 

Sprache  n.  Utereiur«    Prosaischer  Theil.    IV,  240. 
BuelaUf  Encyklopädie  der  Staats  Wissenschaften«     III,  400. 
Buerky  A.,    K.önia  Arthur  n.  seine  Tafelrunde.    Drama. 

III,  528. 
BuÜet^   Geschichte  der  Gründung  des  Christenthums  nach 

jüd,  n.  heidn.  Berichten ;    aas  dem  Franz.  von  Weckers» 

II],  208. 
Buhoer^  E.  L.  Lady  Blessingion  a.  S.  C.  Ball^  kleine  Er* 

«Ühlungen;  übersettt  von  L.  £a«.    111,592. 
Bansen^  K.,  S.Beschreibung  Roms. 
Burchardi,  G.  C. ,  die  Lehre  von  der  Wiedereinsettang;  in 

den  vor  igen  Stand  — >  III,  78. 
Burdach ^  &.  F.,  über  den  Schlag  nad  Schall  desHenaae. 

III,  802. 
Burmei^ter^  Handbnch  der  Entomologie.    lr}Bd«    111,298. 
Burmesler ^  Beiträge  cur  JCirehengesch.  des  Hrzths  Lauen» 

bürg.    III,  165. 
Büß.  Volke*  und  Völkarmord.    III,  406L 


CaesäHs^  C.  Jul.,  Commeatarii  de  hello  Gallioo  et  ciTlli  ^ 

beerb.  Toa  A.  Baumstark»    I,  569. 
Calmberg^  de  utilitete,  quae  er  accarata  liaguae  saascritao 

eognitione  in   linauae  greeeae  latinae^ue  etymologiam 

redundat  ->  ll\^  275. 
Cardvell^  E. ,  s.  AristoteUs  Bthioor.  Nicom.  Üb.  X. 
Cameval-  u. Masken-  Almanech  od.  Winter- Etui;  beraasg. 

Ton  M.  G.  Saphir.   1885«   Ul,  595. 

Cati' 


Catswdif  Ä.J  pttkologfotl  aa«tomy.    Vuc.  h   Tv^ttUm, 

Faic  II.    Ctrcinoin««    1,  60«  .  .       -     • »  . 

Carus     Erl&aterungittfela   fä»   ▼ergleichend«  Analdiiii«! 

i;  CÄoiFJitto,  A.,  GedicLe.  «te  A.n.    IV,  895. 

Chemiker,  der,  fiir'tHaai.    Au«  de«  Engl.    I.W». 

iT  CÄe*r,  feclm. ,  geb.  Ä/e/icÄe,   Herxen«töne  eui  Pilgenre* 

*  TT    e# 

Okmdf »  Joi. ,  MeterieUen  lur  5iterreich.  Oetchichte.  Ir  Bd. 

^,  —  BeiuKge  xur  Getcli.  K.  Priedridtf  det  Vierten.   InBd» 

*"li  Heft.    II,  517.  1. «  1  1.         j  j 

Ckodlrnickuio,  Ignac,  Dykcjonarx  «ctonyoKFolekow,  d.i. 
iS.  ChüdrniiM  Lexicon  von  Gelehrten  Polen.  Tom.  1. 11% 

Ckodxho  Hittoif'e  des  legiont  (»oloneiset  en  Itelie  tont  !• 
commandement  du  Oener.  Dombroskjr ^  IV,  958. 

ChrUtUeb^  H.,  chrittiiche  Troitbibel.     IV,  «64.  ^ 

Ciironicon  Perium  Graeee  et  Laliiie ;  edidtt  et  adnotaUoni^ 
bni  illustr.  C.  Fr.  Chr,  PTagner..    Paw  poiterior.    I,  «47. 

ChrjMoslomi  auf  erwählte  Homilien ,  überiettt  mit  Anmer- 
kungen von  Majrer.    III,  186.        ,       «         ,     .,  - 

Cid.  der;  ein  Romanxenkran«.  An«  dem  Span.  Im  VertmaaTfe 
der  Urtchrift  von  F.  M.  Duttenliofer.    IV,  7S7. 

Cieeronis.  M.  T.,  Laeliu«  t.  de  amicitia  dtalogat ;  emenda- 
▼it  R.  kiotz.    I,  561. 

^  ^  de  officiis  libri  Ire« ;  rec.  R.  Sluerenburg.    II,  545. 

do  Oratore  libri  tre« ;  edldit  et  illnstr.   R.  J.  F.  Hern- 

riehstn.    I,  417.  .  , .  j        «. 

CiviliiUtche- Literatur,  t.  Ueberticht  derselben 
Cloi^eii ,  de  grammaiicae  graecae  pnmordii«.    IV,  80L 
Cl€»usen\  de  Syneiio   Philosopbo,   commenUtio.     III,  186. 
mMausewUt^  Gesch.  derFeldxüge  in  lUlien  u.  d.  Schwell  — 

IV    941. 

—  nachgelaCsna  Schriften  üb.  die  Kriegiknntt  — 'Y»  ^ 
aemenlis  Alex.  Hymni.  Commentario   inttr.   a  Sekuiihefs. 

CoUeoüotelectaSS.  ecclesiae  patrum  —  cur.  CaUlBu.  III,  173. 
Combe*M  Svstem  der  Phrenologie ;  an«  dem  Engl.  ronHirsish' 

cÄmentaJia  Interprelnmin  M.  T.  ^Icenwü  orationem  prd 
P.  Sulla;    po»t  G.  Garaion.    denuo  edtdit  C.    H.  Ftoi' 

Ächcr  *"  Ifl  56o. 
Cont6e,  F.  H.,  Schalten  der  Von eit  od,  Memorabilfen  aben. 
-      teuerl.  Begebenheiten ,  be«.  de»  Mittelalter«.    II,  47. 
Cooper,    A.,    anatom.  Bc«chreib.  u,  chimrer.  Behandl.  dev 

Unterleib«brüohe.    Au«  dem  Engl,  nach  der  «ten  von  C. 

A.  ITcj' besorgten  Ausg.    IV,  S20.  - 

^  F.,  tba  Headsman,  orthe  Abbaye  detVigneron«,  aTale. 

IV    158. 

Cornelia/  Ta«chenb.  für  deuUche  Frauen  auf  1885;  her- 
an««, von  A.  Sthreibet.    III,  698.       ^   ,    ^         ^  •*   * 

Gorpn«  luri«  ci?ili«;  rec.  et  ediderunt  C.  J,  A.  et  C.  M.  fra- 

tre«  Krietelu.    II,  50t.  •   ,    .,     ^    ,..    ,w   ^r  «^e 

_  «.  rec.  E.  Sthrader  —  Tom.  I.  Institut,  hb.  IV.  II,  505. 
'm^  —  ins  Deutsche  überselat  n.  her«u»g.  von  0/«o,   Schii'-^ 

Ung  u.  Sinienis.    l-6rBd.    II,  606.     ^ 
^  -T  eccle«ia«tici  catholicorum  hodierni  quod  per  Oerma- 

niam  obtinet  academicum;    reo.  et  ed.  Car.  Ed.  f^etfä, 

II  454 
CotmarJ   A,,    Sagen   «.    Mi«ceUait  ans   Berlin«    Vorteil, 

8  Bdchen.    I,  «40. 
Cotia ,  H. ,  Grundrif«  der  For«twi««cn«chaft.    III,  499. 

—  —  Erl&uternag  der  For«teinrichtung  durch  ein  ansse- 
führte«  Bei«picl;  als  Zugabe  tum  Grundrisse  —  IH,  499. 

Cousin,    V.,  üb.  franx.   u.  deuUche  Philosophie ;  aus  de^ 

Pran«.  von  H.  Beckers;  mit  Vorr.  von  Sihelling,    III,  545. 

Cramer.   Gesch.  de»  Christenthnm«  n.  der  Kirche.    Ir  Bd. 

•^^GesU/Fr^edr.  Wilh.  I.  u.  Friedrich  II.    IV,  964. 
-^  Seodscbreiben  an  Klense.    II,  497.  ^  ^  .-^ 

Credner^  Beitrige  snr  Einleitong  in  dte  bibl,  Schriften. 
U  Bd.    nu  180.  181. 


Orsdnir^  ü  nalalfllamiit  Chrieti  et  rCtuHm  In  hbo  f«st* 

•   oelebrando  eelemnium  erigine.    ]II>  fO^ 

CrtUenaeh,  Dr.,  Elementarlehre  -  dfln^  tee1in1««hett  G4oma« 

trie.    Ir  Tb.    Grundl^hren  der  Planiwetiie,  Slartomne^ 

trie^.  difitaHendd*  Geometrie.    IF,  279.. 
^  ^  theoret.  Lehrbach  dar  Pknim^tri«  fAr  Oyamadatt  •«- 

IV,  8941"       ^        ■    '  ' 

Creusi  de  Lss^er^  A.»  der  letzte  Mensch  $  Bpoe  aaeh  Gr^in^ 

vtße.    Denteefa  von  Ch.  F.  K.  SMHUm.    I,  tt7. 
Crrülua  Werke.    lU,  187. 
Csermak^  BeitrHge  sa  der  Lehre  Ton  iea  8pennfttoi5eB» 

111,869. 

D. 

-  .  ■  j-  ;  .         •  •■ 

Daehne ,  de  ^^stots  Clementie  Alarandr«    III,  198. 

.—  de  praeeaietttiae  divinne^cmuflibertate^linmanacoftooi^ 

die.    III,  169. 
Dahimmiuif  P.  F.,   Lebrbuch  der  femeinnfittigen  Kennt» 

nt««e    —    Ittr   die   Oberkla««en   der  Elementarccholen. 

II»  15S. 
DMerg,  über  die  leitende  Kraft  dee  Meaaehen.    Sie  AofL 

IIT,  ^&6^  'I  ' 

Dateiny  Kath.,  «.  V.Hugo. 

IMrrmpU ,  historieai  and  descriptiva  Ateoant  of  the  bri- 
tish India  ^  IV,  96S. 

Dante*s  göttliche  Comddie.  H8Ue«  1  ^84r  Oeeeng.   II,  577. 

Daretellung'  de«  gegenw&rt.  Zuetandee  dee  armenieehan  VoU 
ke«.    III,  166. 

Daihey  J.  A. ,  e.  Te«t.  V.  libri  histonei. 

Daub^  K«,  die  degmat.  Tbeologie  ietzig«r  Zeit,  oder  dfa 
Selbstsncbt  in  der  Wiseenech.  de«  Glanbene  n.  eelaer  Ai^ 
tikel.    II,  887. 

Dav/s^  SirH.,  tr 8« tende  Betraehtnngea  auf  Reisen,  od. 
die  tetilen  Ta|[e  efaie«  Naturfor«ohere  $  nach  der  8tea 
Au«g.  verdeutscht  von  K.  F.  Pb.  v.  ifariius.    IV,  749. 

Demms^  üb.  ungleiche  Gröfse  heider  HimhAlften.    III,  864. 

De^Noei,  J.,  der  Dom  tu  K&ln;  bistor.  archaeolog.  Be- 
schreibung desselben»    III,  590. 

De  via  et  ratione  qua  Aristoteles  in  snmai  boni  aojüoaa 
invenienda  et  describenda  usus  est.    IV^.  618« 

o.  Didron^  Fr, ,  die  Grundlehren  der  Gleichungen,  Beiheft 
und  Logarithmen.    II,  $09. 

Didriekf  F.  G.,  neuer  Nachtrag  zum  vollstlnd.  LezieMi 
der  Gärtndrei  u.  Botanik.    1— 8r  Bd.    auch: 

—  -*  neuentdeckte  Pflanten ,  Cbarakteristik,  Benuttun« 
und  Behandl.  —    IV,  681.  ^ 

Dhdati^  E, ,  Essai  snr  le  Christianisme  envisagd  dans  saa 
rapports  aveo  la  perfectibilit^  de  l*6tre  moral.    IV.  965. 

piplomatik ,  s.  Uebersioht  der  Literatur  derselben« 

jDirAsef»,  E,  H.,  über  die  Methoden  den  Werth  eines  bestimm- 
ten Integrals  näherungsweise  xu  bestimmen.    IJI,  25. 

— >  H.  E. ,  System  der  Jurist.  Levioographia.    11, 466. 

—  — -  Thesauri  Latioitatis  ifontium  iuris  uw,  romanortua 
specimen.    II,  466. 

DütmaTf  H. ,  Spiegel  der  altea  ohristl,  deutschen  Erzie- 
hung —  II,  55. 

Dodi  V,  Flensburg  y  Bydrage  tot  de  kennis  van  ende  drukkea 
en  HSS.  op  de  Akad.  Boekerij  te  Utrecht.    III,  187. 

Doederlein^  de  altpa  intensive  sermonis  graeci.    IV,  818. 

*>  Gommenl.  de  brachylogia  sermonis  Graeci  at  Latini, 
'  IV,  818. 

DoeUingsr^  1.  Jos.  tgn.,  s.  J.  'S.  Hortig, 

Datring,  G. ,  die  ueiselfahrt^.  Eriflhlang  ans  demll4tea 
Jahrb.    8  Thie.    1,  264. 

—  —  Tage  der  Vorzeit ;  dramat.  Gedieht.    1%  745. 

-i-  H«,    Christian  Fürchteg.  Geliert^s  Leben;    nach  seinen 
'    Briefen  u.  and.  MittheilL  dargestellt.    2  Thle.  III,  494. 
Dosühei  interpretamentornm  liber  tertius  —  ad.  E.  Bot* 

eking  —  II,  484. 
DmesskSf  J.  H.  B.,  von  dem  Bernfe  Menschen  an  fahen. 

Predigt,  gehalten  in  Halle  1884.    IV,  589. 

—  —  Glaube  I  Liebe  I  Hoffnung.  6te  dnrohgasehaae  AnfL 
IV|  668. 

Drae- 


'gmkii  J.H.B.»  wie  dflnkelBiieli  ron  Christo  7  wtCiSohn 

Ist  er?  t  VnMgten't   mit  ParaUelen  ant  JteiiiAanr^.iiiicl 

RocAr*«  Predigten.    I,  SU 

Dreehiel^  Graf,  flb.  das  Schul weien  in  Baiem»  ttiit  An« 

narkuBgen  nebtt  Anhang  —  IT,  199. 

veM€r,  Grandlegttttg  inr  ^Httentehaftl«  Gonftrnction  des 

tciAmmten  Wörter-  u.  Formenschatiet  —  IIl,  275« 

efslir^  Bt.f  "üb«  die  Mängal  der  franz.  Granmatik.    11,  9. 

Dre/^  neue  Untersuch«  üb.  die  Censtitutt.  n«  Canonos 

1er  ApoiteL    Ilf,  180« 

ojrserif  Alexander  deiiGr^  Getehichte  —  IV,  969« 

i/A,  F.  Ph. ,  e*  L.  W.  Sachs, 

Mer,  £.,  Erulblungea  u.  PhanUsiestücke.  2  Bde.  flF,  464« 

-^  Freund  Hein.    Grotesken  u.  Phantasmagorieen.    1  o« 

;te  Abih.    III,  498. 

—  Phantasieffeniälde«    TaschenB.  für  1885.    III,  695« 

—  Berthhold  Schwere.    NoTe*!le.    I,  Ä3(7. 
neAW»  D.W.,  Predigten«    IrBd.    llf,  151. 
ttehho/er^  F.  M«,  s.  der  Cid. 

vwiirr,  obserrations  snr  la  guerre  de  la  Suceession  d^Es« 

legne.    IV,  9S5. 

Midi,  K«  H.,  die. Fmetionen  des  weichen  Gaumens  beim 

L'thmen,  Sprechen,  Schlingen  — *  —  111,268. 

— •  neue  «u^erlässige  Heilart  der  Lnstseache  in  allen  ih- 

en  Formen«  2te  yerb.  Auf!«    1,  868« 


E. 

ftf «  die  Lehre  ron  den  Haaren  ^  —  2  Bde.    III;  SG6. 

Taschenb.  der  Anatomie.    III,  852. 

Taschenb.  der  Physiologie.    III,  267. 

tefMieA/,  allgew.«  Staatslehre.    Th.  1.  '  III,  898.  * 

rer«,  P.  W.  ThV,   üb.  das  Wesen  u.  die  Eigen thümüch- 

eit  der  alt*  rOm.  Ehe   mit  manut;   mit  Vorwort  ron 

Brinkmann*    III^  22f« 

'•nbergj  F.*  Beitrüge  «nr  Förderung  des  ehristl.  GUo^ 

ens  u.  Streben s.    Predigten.    III,  489. 

—  üb.  die  Uafehlbark.  des  ersten  allg.  Concils  tu  Nice«. 

II,  2oa- 

deoas  prima.  Symbolar.  physicar.  —  111,  258. 

Orgentsatlojp  der  Infnsionsthierchen.    III,  299. 

snr  Erkenntoifs'der  Organisation   in  der  Bichtong  des 

leinsten  Baames.  III,  259. 

rentempel  fdr^as  Brandenb.  Prenfsfsehe  Heer.    IV,  929. 

tßoidi  die  falsche  gerechte  Mitte  als  Siegerin  des  falschen 

.iberalismus.    III,  405. 

^Aä^,   Üb.  den  InJEutiti? ;    als  Is  Heft  sn:  Versuch  snr 

i'ssenschaftl.  Begründ.  der  griech,  Syntax.   JLV^  807. 

N.  G.-,  die  Kirchenreformatien  in  Nassau- Weilburg  im 

5teu  Jahrii.    IV,  898.  - 

enbahn ,  s.  Zar  Eisenbahn  — 

mmatm^   J.  A.,  u«  G.  F.  Hahn^  topogeogr.  Statist  Lexi<2 

»n>  VIMB  Kgr.  Baiem.    Ir  Bd.    A-:^L.    IV>  871. 

—  .-.  topogr.  Statist.. Lexioon  rom  Kgr.  Baiem.    2r  Bd« 
[— Z.    111,69. 

'.fudunid,  Darstelinnff  eller  allgem.  rerbindl.  Kirchen- 

itzungen  der  Kathol.  Kirche  —  JII,  166. 

die  Gebräuche  u.  Segnungen  der  röm.  kathol.  Jlirche  -^ 

II,  172. 

[ib.  ditt  Un€ahlb«rk.  der  «llf.  Conoüe  der  kathol.  Kir- 

He.    III,  200. 

ib.  die  Uttfehlbmck.  des 'ersten  allg;.  Concils  «n  Nicaea« 
1,200.  -  "^  » 

triing,  F.E.,  eai  det  {uridUke  Studium  ved  Kjobenha- 
)ns  UniTcrsitet.    Sendebrev  tit  S.  T.  Roihe.    II,  257. 
nd(  t  I..  E. ,  s«  Jrrianu9  Nicomed. 

—  praefat.  ad  Arrianum --.  —  IV,  817. 

?. ,  Lehrhnph  der  Geschichte  für  die  obem  Klassen  der 
ymnasien.    2te  umgearb.  Aufl.     IV,  655. 
ich\  A*f  Genre -Bilder  ans  Oesterreich  u.  den  verwand- 
n  Landern.    I,  286. 

rer,     J..  Gi,*  Handbuch    der   Tcrcdelten   Schafzucht. 
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u.  Festtagen  des  ganaen  Jahres.  Ir  Bd.  Vom  Advent  bis 
Jttbilate.    I,  472. 

FJädung,  J«  A.,  populäre  Vortrüge  üb.  Physik  für  Damen  — 

auch: 
-*  ^  populäre  Voiträge   üb.  Physik  ^    1  n.  2s  Bdbhen. 

III,  665. 

Fleisehmann*s  Bildungshemmungen  des  Menschen.  III,  2ß$; 
Flüchtlinge,  die,  od.  die  Verhängnifsvolle-Nacht«    Fami* 

liengesch.    2  Thle.     I,  272: 
Foelix^  la  force  de  Farm^e  de  Prusse.    |V,  929. 
Foersiemann^  K.  E.,   s.  Archiv  fQr  kirchl.  Keformation  — 
•—  — >  Urknndenbnch  sur  Gesch.  des  Reichstags  zu  Augs« 

bürg   1530.     Ir  Bd.     Vom  Ausgange   des   kaiierl.   Aus*. 

Schreibens  bis  zur  Uebergabe  der  Augsb.  Coaf.    IV,  916« 
-—  W.  A. ,    Beiträge  %ik  einer  einfachen  elementaren  Be- 

handl.  der  Lehre  von  den  Kegelschnitten  <—  II;  888. 
B  Foeri, 


gtri  d;  tl«a  Ör ade«  «wiio]i.  •  w«i  T^wideruelif a  «-  U,  SM» 
FoersUtj  Fr*,  GaitaT  Adolf  ;.hiitor.  Drama.    I»  289. 
Förmiger  f    A«,   Aufgaben  aar  BUdimg  dea  lalaiB,  Slila«* 

Se  Term.  AnfL    IV,  908. 
Fo/if  H.  E. »  da'  Tbaaphvaali  »oiatiMuboa  morom  «eaunaa« 

tatio  prima  —  II»  ftS. 
FiHi^cf^,  Cy  Baronin  <<«  /aJfoll^  gab.  «.BriuMt  darSehraib* 

tifeb  od.  alta  u.  nana  Zeit.    IV^  747« 
F^aenself  bodiemaa  doctrinaa  da  Marrort  earabraL  fonctio* 

nibuf  apiioma.    III,  i68» 
Fragonnta  qnaa  dicnntur  Vatieana;    ad»  A^  Mamgf    raCt 

A.  Beihmanm'' Hollweg.    11,486. 
Franekßy  O.  L.  W. ,  t.  Shakespeare. 
Fronke^    da  partioiali«  negantiima  ling*  gr.  Commant»  X» 

Da  ntn  pari.  oiAi  et  oSts.  Commant«  jL    IV,  8lS. 
^  A.  W.  S. ,  Varf nah  üb.  dat  qnalifieirU  OastlndniJSi  Im 

Girilprocetta.    IT,  869. 
Franqud^  dar  Bau  daa  maniobl.  Kdrpart  mit  aaat«  Ailaa. 

III,  858.  . 

FVons,  Agnat,  Stnndanblnman  t  aina  SapmL Paltaraband« 

Scanan  n.  a.  Fettgadichte.    III,  4tA. 

—  ^  Valkttagan.    IV,  599. 

Frananlob.    Tatebanb.  auf  1885;  iMranag.  vw  J«  N«  FogU 

III,  608. 

FHedemanny  F.  T«,  Baitrifa  tnr  Varmittahmg  widarttra» 
Bender  Ant lebten  fib.  Variattmig  n.  Varwaltong  dantiabar 
Oymnaiiien.    laHefl.    Anob: 

^-*  -*  die  Einricbtung  dar  böbern  Untaniobtaanilaltatt  da« 
Stadt  Brannacbweig  im  h  18S8  —  IV,  8tt. 

—  -»  daa  Hrigl.  Naftan.  Landet  •Gymnaainm  an  WaiUmrg 
gegen  einige  Anklagen  gereobtfartigt  —  anob: 

•-.  «-  Beiträge  «nr  VarmUtelang  widarttrebandar  Antiab* 
tan  üb.  Verfettung  n.  Vararaluoig  danttobar  Ormnatlan» 
ttat  Bft.    IV,  188. 

Friedr.  Augutt,  König  ▼•  Saebtan,   Eagiamagegatab.  — 

IV,  964. 

Friedriefiuny  F.,  t.  F.  C.  Peiereen. 

Fries,  Jae.  Fr.,  neue  od.  antbropolog.  Kritik  dar  Viiramift* 

Sa  AnfL    1— 8rBd.    I,  U8, 
,  ^m  die  Verfaitnng  u.  Verwaltnng  danttcbar  Staatan  naab 

ttaattrecbtU  Ansiobt  -.-  III,  896. 
F)rüseh,  die  obliquen  Gatnt  u*  Praapotitionan  dar  griaeb« 

Spraobe.    IV,  807« 
FriU ,  J.  A« ,  Erl&uterungan ,  Zntfttia  n.  Bariobtlgvngan  an 

II.  tVeaing-Ingenheim^s  Labrbuob  det  gemaiaan   Cf^il» 

recbtt.    It  Hft.    IV,  419. 
F^iissehe,  Gh.  F.,  Üb.  dat  AbandmabI,  dat  eabta  Loibar» 

tbum  u.  die  Union.    Eine  Vorletnng.    n.  S47. 
mm  «—  Gommentatio  qna  iUuttratur  loent  de  Jaaa  iaana 

orinm  eodemque  patiora  la.  X,  1  ff.    III,  560. 

—  —  üb.  Lndan't  Dialect.    t  Gommantatt.    IV,  817. 
Frommann  f  da  ditotplina  arcani,  qnaa  in  Tatari  aoalatin 

oblinuitte  fertur.    III,  19t. 
— .  G.  W. ,  t.  Hericari  de  Ihwyr.^ 
Fronlinus  de  aontroreniii  «grornm^-«  11,  489. 
F^oriepf  cbirnrg.  Anatomie  der  Ugataa^Uen  •—  III,  185. 
Firotseher^  G.  H.«  (.  Gommantaria  in  G^taron.  oratianam  uro 

Sulla.  ^ 

'  Frjrxell^  OotUv  Wata  •  König  ron  Sobwadan  —  IV,  964. 
Fuehs ,  G.  H. ,  dat  beilige  Faaar  det  Mittalaltart.    Zar  Ga» 

tabiebte  der  Epidemieen.    III.  297. 
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..irerb.  Aofl,.J,  949«  ^ 

Bard/^  Trat  eis  in  tholntirior  df  Mexico  —  ^V,  969. 

jB^ririW'latinttf  «-  a^  Afh^m  sarmone  in  latinitm  transIaFT 
'  tae  et  editae  sln^9  Car*  JU  S.  Petften^    Anoh  nntör  den  f 

•apeoieUfiii,TUeln.:'i  .         c  .        -  ,       > 

fiorin'Bairensis  närfationnm,  ooncessuitm  nomine  balebrin- 
jtMmn^  detmei  ax  ,A|pa^  sarna.  ialak  transtoUt  C.  R.  & 

Peiper*  und : 
-r«BaBr.jHHp«..c0a^aoi|i»«alahr*  Asn  mMBiffi0;  ax  Arab. — 
^^IVfJper.  uad:-  ^ 

l^  Baar«  narrationeay  aona^oom.  calaor.,  sexprioreB  •«  az 

arahu.  —  ad.  JRrw<r.    Ü,  9U. 
Bartig,  G.  L.,  Entwarf  aiaov  allgom«  Forst«  aadJagdozd* 

nnng,  besond.  Ar  ißm-IffH^  Staat«    IV,  794. 
J&riMs«m^  a>F.  A.  ilMiVUJRkhi.  >  - 

*«>  I». » ySThotapia  aoaia».Kraiikbaft<farmea4  nadi  homoao- 
.x<t0iA4QiKmiM'ium^  f»-»orb.  Aufl.   IV,  908. 
•»  K. ,  a.  Ueber  Erteagnaf  das  Rohoieoas  «* 
«-  Ph.  G.,'  thjtfjfiaflokjija  dyaamtoa.   Sdit.  alter«  «m^aA 

VoLI.  a    K,88,      ,    ^ 
Bartungt  üb.  die  Casus;  Are  Bildvig  nadBedentang  ia  der 

grieah.n.JateiBi  9pr«ohe;  aahst  9  Aah&igen  —  lU,,  977. 
-»  JLehre  von  den  Partikeln  der  Griech.  Sprache.     1  a. 

9r  Th.    IV,  810.        , 
V.  Bauer t  O: ,  statin,  barstelftaag  des  Kreises  Solingen-  im 

Regiemngsbesirke  l>üaseldozf  -—  III,  ^4. 

Hau''-  hin-  ti^choan,  od*  dio  gleiohmätsigo  Heirath.  Chine- 
sisches SitiengemäUe,  nach  der  frana.  Baatbaitan|;  (^fö^l 
iUmueaty  von  M.  fTeiu.    IV,  599. . 

Baupi^  K.  G.,  Dichtungen.    1  u.  9r  Bd.  amahs 

—  .—  Zobeir ,  romant.  Tranecsaial.  aad : 

...  ~  Köaig  u.  Vaterland;  Godichto «-  nabat Anhang:  R6s- 
che».    Il|»989- 

Baaeraiht  s.  der  Sonntagsaband. 

Bayeman,  Gasöh.  der  itaL  firant.  Kriegt  —  unter KarllQIL 
I*,  981. 

A^sA^r ,  £.  Th. ,  SaitanklSngo.    I,  167« 

•^  X.  F.  C. ,  der  englische  Schweils.    Ot,  997. 

V*  Beeringen,  G.,  {Sxn^tWodomeriu»)  Xiebesami».  Novel- 
len.   9  Bde.    in,  118. 

Beffur.  M.  W;,  die  GStterdiensto  aaf  Rhodos  im  Altar* 
thum.    l_3sHf|.    IV,  881. 

Begeeippi  oratio  da  Balonaeeo  sec«  codd.  msctv  reco^üita'— 
ab.  lo.  Th.  FoemeL     Auch: '  Dem^thenie  Philippioae  '-^ 

,  voL8.  V  81.  .  ,  :\,  \ 

Begtwisch,  s.  Baliisth.  ''r 

lleilkundoy  psgrchischa,  a.  Uebetsia^  dar  lätafsiti^  da»^ 

aelben. 
Beimbatht  Dr.,    nngedruckto Conskitationen  des Ittstiniim. 
..  Codex  ans  der  Coislin.  Handschr.  dfr  Basiliken.    ^,  49d. 
«*  C.,  eXÖ.Beimbu   observationum  iuria  graeco*.rbinanl 

ParsL.  11,609. 
Arne/,  Ed.,  das  Pfingstfest;  arsiUilando  Didauii|g -^j-j.^Iir» 

..  .-.  Tobias;  eine  idylL  EnKhlaag  in  draifOeaaMeq^-« 

iV^^f7.  .,  ^  .      ,v 

Beinemann,  J,,  a«  Jfbaa,  diafünf  Bücher;  aafi)i;  Tfeifü^^vb^ 

chas  — 
BeinroiJPe  Schlüssel  lo  Himmel  u.  RöUa  im  Biaaschen  «— 

in,  885.  ^ 

Beineiue.    G.,   Vorbereitung  an  philos.  Stadien.    IV,  99Z. 
-«*  Th.,  kleine  theoreu  deatachoSprAchlehro.  18e  durchaui 

verb.  Aufl.    IV,  904.  •  ^ 

Beintimg^   atrnm  symbolum  AllMiqasiaaom  a  libris  ml  di* 
irotestantiüm  syaüböBdl  axtarmiBandom  sit  j  aH 


oaatar  protestantiüm 

ntinaadiM  -  Wi  m» 


BM, 


acn  —  Terlienertaarcn  a«  Roujouiei    »yu  B«m  Fc«bi. 

..  ..  t.  WunoerMge  von  Älroy.  '         L   *  d 

ffeHrungt  dU.preurs«  La«4w«)ir  Compacte  JTa^c]&en1>.fSr 

Landwelir-ttfficiera  -.  IV,  9^.''   "  *' 

tt^hoinft  B. ,  Oelfeli/dät  BrairdienB.;St'i^Tf  von  £iittt6linn^ 

delt.\if  «nur  Wi'iMt:  Kri^ir/  -W^Mlf/'  Auch  : '    . 
i^  —  Gesch.  dei  preuff.  Staata.    Ix  Bd.     Aelfere .  Gev6Iu 

Hempeif  'Anfangfgrfhkd^*  der  Una^'-dva  gesttM^Vi  nfienlK^l» 

Itörpera.    6e  Aufl.    HI,  t5^.,  •  • 

vÄA  Jy^-n^tf?, '  *e^teciedtoiVde}^eWI^6  ^n  goätihhhtlg%  Be^ 

achraving  van  Ket  ^etdendaagiche  Europa..  IrTh.  III,  ITl* 

i-  Srnt-Nico1a3aa«iihet^81htrP«'i^Wa«/:Teert.'    Ili;  J06.— 

Htnifi   de  membrana  pupillurf  «uiiqtie  oeuli'ni6iBl!>r«iiia 

pelUmifetibut,    in,fiO|^  .•     .i  :<  l.i:  /.<    i  .. .:.;>,       >>.» 

BenrUhsefii  R.  1,  F.  yietM^OV'  fUUmp  *'■  '    •   ^'    <'  .    • 

fferieart  de  Tkurft  geolog/'»,*plivälkal«  Be^^aAtttWfeii  -iH 

'  dftt-Cftt^ehen  «tim  SpVi«^M«lUi>'4itteh  gebolb'fla  Brua- 

nen,  üb.  dia  BrfiiKlun^'deterdb«&rMM  «-»  &tm'1i^fhm^%* 

von  C.  W.  JFi^mwmrth*   'I,  iJSSt»"  i.  '  -i      «    '    J  .«  .  '    — 

ßermdnm^  Epiat^l»  ad  Fr.  Spi^Mmrmm  ^  IV^  910.  - 

— .  de  verbia  Graecorum  in  u^9i9^  a^sif ,  v^^iiw  exeVBtIbaf« 

'  IV,  817.  ' 

Her/nanni,  üb.  daa  Frincip  der  Le^flimltlt.    Itl^  '404. 

Jierodoti  Moaae.    Textum  ad  ^Gaisfordii  edit*  re4^ogno?ft  ^ 
I  tabiilaa  ge<^r«  indicaiqnf  «iliaqit  1.  Cb«F.  Ba^w..  VoLIl^ 

titrrmonrij  Fr-i  a.  C.  ^Buechr\er*   ^      *  , 

Jffersä^lt  J*.P-  W.',  «  prelimfniar^  dfk^ovne  oii  fha  ititdy 
'  df  i^tiiral  ^hHt^sopby.  'IV,  688.  <■ 

fieriel^  de  tenyporum  praeteritforntn  apudHomejrilill  rartidne 
et  uau.    lV,öO€.  •  .....* 

Herzenskroft  ^  dramat.  Spiele.    Aaeb; 
»  draoaat.  Klefntgkeften.    9rBdi    il,  119.  -   ' 

Sersogt  £. ,   Conaeqnenzei|  eii\ea  alten  PfÜtreti  — «pn^aai« 
•che  Ebapiodien  aua  derBbligfonapbnoaepbie.  •  111/  68S. 

He$ekiet\  F;  ^''meln  Reitii  iat  nieht  vbn  dieaer  Welt.    Pr^ 

digt.    I|  58i6..         »  .    .  , 

Heusinger,  Grun^riXlJder  pbyaaacben  n,  payebUtbon  Antbro^ 

pologie.    8Bde.  ,  III;  S69. 
V^,  *W.  /  Auawabrvon  Predigten  In  der  Hofklrcbe  tu  Go^ 

thalSSl  «ehalten,    IV,,  697.  ^ 
*Hejdenreieh^  A.  L.'Oh. ,  die  elgebtbüml.  Lehren  dea  Chri* 

atenthf;.bea.  für  pxakt.  Geiatliciie.    Ir  Bd.    'Auch: 
^  '1— "GruibiUeguilg  in  einer  rein  bibl.  Daratellung  di« 
~  Li/ÜVeiA'*  lÄ   56.  *  * 

HUd,   Militair- Chronik  dea  Gr.  Hngtha  HJ^aaen  -^  i  xu 

ÄrTh-    IV,^«9.     .. 
^T^eifonirrf -liandbnth  de^  AnAonile  dea  "Menf eben,  *4t# 

von  E.  H,  fTeber  beaorgte  Anag. .  1  —  4r  Bd*    III,  tSt. . 
'itf{*/777>^  G^schl  d^a  Foetua  M  I^oetu.    IIi;  S69. 
flinim.  fliatbry  ^M  Topographie  of  the  nnited  atatet  •» 
'   lV,'98r.  -      .  '         ' 

Hirt.  A..  die.Geaehichto  der  bildenden  Künateliei' den  AI^ 
'-tenr'44=/*ö.*^    ^■-       •■'''•  •>«.!. 

Hirsel,   Ja.f.wiJLU  franv:  Gramyntlik»    .9ic   vemi.  Ansg. 

HaeheicUjer ^,C\i.  F.,  ^B^UrKge  rar  Beförderung  chViatK  Er- 

-'  VKfttifiä  wNt  olfriatT.'HEMbwmc8^¥reiigtln  \i^\M  Aki 

hang-,  üb.  Kepri^^a^ntation  der , pro  testen  t.  Kirclve  II,  14. 

TloerJer,  C.  G;»  frankösisch^a  L<^t(»bnch  mit  einem  Wdt'. 
'  terrarzeichniaa#.    Sa  Aufl.    JV,  896.  ^      ^ 
Hoerschelmann ^  F.,  s.  Ct.  0.  D.  Stein: 
Hoffmann,   dfc  ÄpckÄlyt»ti1j:er*'def  -älterh  Wt^  —  •  Ir  B3: 

IIL   l78p      -     r  '.  ,  ,  ' 

p.  Ä,'  der  chMjri«Mf#S%*A  *ö' yolkll<^^^       ^  letf 


diaeer 


09jtiam»,.]i  A»,  ÄMMte  üafteHrMitderBbaMiflteli«,  4bfr 
.V  Beydlketvtaf  nmd  dea^ViehfUndeadite  •teaelaen  KrdLa«  dea 
-» foeaiA»  ^ttfttee  -*-  I,  896. 

—  K.  F; ,  die  Eadd  v«  ihre  B«frobMtf  —  lu  Tern^  Aufl. 
*  .III»-4S*"  » 

—  K.  F.  V»,  e«  lakrbueii  d«r  Eeiecli* 

llqflma»ntt.F#lkra/e^el^  Gedtobae.  l.o.  SaBdehan.  IV,  711: 
Hoffmeieier^  Erörterung  der  GrnndaftU*  der  Spraefalehr«. 

Ol»  tT». 

Hofinann?9  Unlerauchnngea  Gh.  die  wiehligaten  Angelegen« 
.  heifien  4f»  Menecken  jala  SUata»  n.  WeUburger.    2  Bdctw 

III,  401.  t 

V»  üMfiHAtil-  StSdi0i0f.  daa  Natnrxtnkt  in  aeinen  wifa«s- 
acbafil.  Grondiügen  _  III,  887. 

lUA«,  4i|«4H)oiiilid0Xtii  et  aaniatrf  ^  u^  B,  «68. 
HoUj  Fr« ,  Wörterbuch  deutacber  PfUnsennamen  —  acbtt 

'  Angabe  d«r  laieiniaelien  -^  I,  277. 
Jtfdto,  F.«  hiatoriach-ronumt.  Ert&blnncen.    IV,  S99. 
Hope ,  Tb. ,   an  Esaay  oa  tb«  origin  and  Moapeeta  ol  man. 

Vot  I^rt  UL    I,  116. 
^orn ,  F. ,  Mai  n.  September»    No?elle«,   Ski«ien,Baogm- 

.pbtbe9»  Kritiken  <—  —  enth.  « IrBd.  /lil»  ^i* 

—  W.,  Heiae  durch  Deutaohland,  Ungern,  Holland,  Ita* 
.'  Ubftf  Framkr«,  Grolabiitmua.  n.IrlniMl.-r  ^^4r  fid.  I,  447. 
Horiig*8f  J.  N. ,   Handbuch  der  chriatl.  Ricebengegeb. ,  neu 

bearb*  von  J.  Joe.  Ign.  IhHäng$r4  •  h:  Qd.  £e  8  ereten 
.  JUbj;W    Ul,  l«a.    1V»^5..  : 
Hotuey  W.  H. ,  a.  Zschokke. 
H^er^  .V.  Act  ^Skiasen  atna  Spraien.    U  Tb«.  1— ie  Abtk. 

II,  588.  ....*» 

HuteJCe  Lehrbuch  der  Anatomie  dea  Menechen,    III,  252. 
Huebemer.  J.  W.  P.,  EinleitAng  in  daa  Stndinai  der  Pflan- 

lenkunde  —-für  Gymnaaien  — •  UI,  68. 
Hueffißi,  Z«.  ^  Pr.e4fgtaa  au  MrlarubA' gebalteB»   2e  SammL 

UI,  16.  ..w        . 

Hug»  f  V.  •   Lucreaia  Borgia.    Drama.    Am  dem  Fraat • 

von  P.  W.  Kueiö.    l,  ,869k 
«»  -^  Marion  de  XfOrme«    Drama  f    aue  dem   Fran«,  rmt 

Huldigung  den  Frauen.    Taachenb.  für  1885;  beeaneir.  von 

Humboldt,  üb.  die  Verwandtaehaft  der  Orteadverblea  mit 
.  dem  Pronomen  in  einigten  Sprachen.  .lü,  280. 
i;.  tiumböldCe,    A. ,    Reisen    u»  Forfchongen  —    von  W. 

MüCgiUk^rajf,  .  Ir  u,  2r  Xh.    IV,  687.  " 

HtiMfiian.  K.f*>f   der  Men$oh  alaKiod,   od«  üb«  die  Pfleg» 

deaKindea  von  der  Geburt  bia  «urPubfrtät«  2 Bde.  I,  409, 
Hydriaaia»  $•  Fr«  Jioever. 


1.     J. 

,         •  . 

Jacobson  y  &.  X,  Idrchenrechtl.  Veraiche  ur  B^grmadung 

einet  Syatema  dea  Kirvhenreohta.    2ter  Beitrag.    IV,  Si9, 
Ideler,  1,  L.,   üb.  den  Uraprnng  der  Fenerkcmeln  und  dea 

Nordliehu.    II,  281.  . 

Iduna.    Taachenb«  für  daa  Jahr  1855.    m,  604. 
Jaeger,  de  Holotburiie.    lU,  259. 

Jaekel,   der  german.  Ursprung  der  latein.  Sprache  n«  des 
.  röm.  Volke?.    UI,  S76.  *  ,  •  /; 

"Jahn^  I.  Chr.,  a«'  F.  Ovidius  Naso.  *' 

Jahr,  daa,  1840,  od.  D*ratelliinf.der  ^ey^aoHen  in  ihrte 

Vergangenheit,  Gegenwart  u.  Zukunft^  I,  2M. ; 
Jiihrbuch  deutacher  Pühnenapiel»,  ^  JP.  W«  Gubift.* 
^  de/Relaen  u.  neueaten  Statisljk;  m  Gelehrten-  Verbin* 

dnnj^  heranag.  von  K.  Pr.^V.  Üoffmann.  Ir  Jahrg.  IQ,  .69« 
Jahrbücher  der  geaammten  deutachen  Literatur;  harauaa. 

von  F.  Ch.  K.  SchunJL    1  —  17r  Bd,    II,  46». 
Jahre,  twei,  in  Peterabnrg;  IVnman  aua  den  Papieren  ei» 

nea  alten  Diplomaten.    IV,  421. 
^aspi^t    L.   S.,    Unterhaltungen    auf   dam   Krankenlager«' 
'  2e  refb.  Aufl.    II,  567.  ® 

dtkoi*  Ptiuts  pölijiache  fiTAchklSnge«  ,tU,  ,405^      . 


/»«.».  B.  S..  König  Erik  «.  «•  9.i«lilM«. .  hm.A*m        rtT-^WT^aV'S^Är./aJX'^':  ^rjE*" 

«onder«  auf  die  Aucg.  Confawie«.    |V^  1S5.  KUnse,    auKedTackta    mam»h\     t..^.««.     r».- m._i— * 

chu.    t«;Akth.  ^Ur,  ^S.       ^!,  Ä<»*«,  Ge»cl«.  II.  Lehre  deg  Eon omio».    m  «O 


**.5"        ...         «.._...  -    r  .  Ktot»,  Qukeetione«  critt^    iv.  806  ■    .   - 


UnW 


4E. 


fcPrel(b;  X.«le«d«c-Ofnnt«iM«.    Ufc 
<,  A.,  Romansea.    IV,  728. 


Inder,  Berliowr«  «ntdaX.  iSHiluaniMgk.Vtad«« 

i7. 

ipf  (Utlioktea  mit  der  £*4n«Unu£t;    AndacIiUJ^acIt  <r        vf-^'  T;'  '^^^P^^'"«:^  Jür  Lehrer  in  Suat- u,  Landfekaltn 


,$67.                      ^  ..   ^«in»  ünterricsht  im  ^colinei^  •  IV,  4*9»                           ^ 

»#?#,  iMi.,   voriägZ,  kleine  SoliriftoB^  .mit.  Apmtrkk.  -^^''^^Vjl.^lt  l^  Fa^MUin,             i  .        ."  .7**        ' 

m  F.  0.4StarAirj  toeM  aetraohtt,  OJier  ^  Erde  ii.  dea  ^''«'««r.  W.,  Erfahrungen  iib:  ^iA^jrkwntwÄ^«ß»Bilüiir 

eotrhflii,    »nt   Ji:«»^«  iinfedr.    VirtlMWlf ««.     S  Bde.  «•' "»fwierigen  Schw^arhörlgkeit,    IV,  7 17.    •"*— ""• 

'»  *^*               .    ,  Jfralsgeh,  J.  p. ,  D«rttellaiig.4er  Verüaderunffen  in  dmr  Gm 

p,  Chr.,  ▼mif cHle^ A«fi3tu  AM  phaoi.«' kiit.X}«bi«tea  «etxgeban^  der  vertchied.   sum  Departement  dei  OW 

m  AehMTa  Yerff,    IV,  611,  Land.  GeriolUe  lu  Ntamhur^  «ehÄriil^SnHlkftkl^i  ^ 

/,   Enherxog  f.  Oetterreich,   Getehii^te  d«f  Feldttigt  ««it  1806.    II,  452.            .      *  *         *•«  MBOWtÄiU»  •- 

fB  I7S^  itt.OttttMUeii^  tt.  de«  Sekweti.  «  Xhlt^  IV)^U.  .Krause's  Hmdb.  der  menichL  Aaaiottii».    in  Bd.  t^  Uslu^ 

oii,  E.,  die  Q)^hetienri$t«r.    NaTnUe,    HU  U«.   :    u  '.  MI*  ^51.                                   -^    «P»  r. .  *ä  Jidi  lAli41£fe. 

iner,  i\b., den  |leyq)utioni«i|nii  o^tefftr  f  ^t.   'ID,  406.  —  <^-  F. ,  dat  National-  »..Stattivermöcen  u  ««iiL  juu«,^. 

^kamp,  der  Kircheng...ahi.cht».    4tq  AkihT  JÜ,  l^U  ,     «V  Vergi^WUng  ^,  ä^  »o|lift5^^5S^V^^ 

CtfitfAM*,  Fr.,  .AÜ««    dtr  me^kwardigHtea^fhlMlileii,  :     «trie  -^m,  1437          ^^  ^  ™     77'  «tÄer/A  laift,., 

reffen  n.  Belacerungen  der  allfn,  mitfleica  aqd  ne«em  —  ^*  H.,    dai  Lehen  im  Geitte  6«t(en'  dM-^ift.iu 'rit. 

ttC-ßteMefr.    IV,  91«.     .^  Jung«  Chriiten  -  Je  Anfl;    U,  85«.       ^    M»1i^*teUt   «r 

-  Vereuch  einer  Kriegsgesch.  aller  Volker  ^.  JV,  926.  Arebs^  kurxe  Accetftlehre  der  niechl  Wfiri—     in   ao^ 


-  Vereuch  einer  Kriegsgesch.  aller  Volker  ^.  JV,  926.       Xrebs^  kurxe  AccetftleHre  der  gpech,  Wfirlw     JiL 

•  «.  »750.«.««,  afl  ,nj  ^832  in  GerwiU^t  i,  urri.        kirche  «u  St.  Afr.  i»  MeilwSTlT««     ^^1^"^ 
;  G.  *Lyra  ■n._IÜr*e.  _  tiederprobea.    U,  $9». '     .  . JrrL.cÄ..Z idS«  .i..^iL„v  j. JL'^r^.::;.r. 


bea  —                                                                  '          ,  Krf«rw»"*««h««ft»aV  *Üe&«t«cktlerIit«mn«2ili;B. 

icA ,  K. ,  die  8oqat«,«{m.r.    U,  567.          .  £romm ,  J.  Jae. .  die  cpiatoL  Perikoaea  in  m«.  JZTÜZtl 

t     de  ge.chiedeal.   van   de   leer  du  Chrirteödom.  -  >•.  E«wärfa«'j  i^uSS    Ä'^IV   StT'"??^** 

i*^l-TT.i ..„»..•„,..««. ,     .        ...  -r---«rBd.    IV,80Q.                       '        • 


,- 


#0 


.Jffutt  W.fT.v  fOlH«»; JbfedwSrMhM^ Ar  iiMdlbfA.  Wb- 
^  t*utcliafun  y  Bftbtt  ikr«r  Ut*vfttiir  n.  GfMchic/bu«  ••^tob. 

i- -8r9d«N— Sp.    n,  576, 

JO-14A/»  B.»  4ie4|  AmtoielM  Begaff  fcw  lifielMiMi  Ovtl^U 

*^av,  6.1«.  .        .  -      .1 

'^rumtnacher,    F.  A«,  das  Lqhii  ies  lleilif  «i /7okMUket» 

>    fcöOa     . 

JCuehner^  Aftronomia«  et  Attrologiae  in  dootriiiA  iGvotti* 

.   oojema  v^tif  ia  —  ill»  t92,> 

"Kuthislatäif   obtervationee  critiea«  de  trag icbrwa^ Gr— eo ' 

rum  diale«^  «-»-IV,  816. 
iTiitfiba»  C.  6.,  e.  L.  J*  C.  if^ndt. 
Kuehnt^  t,  G.  y  die  beide»  MaffdeUsm  «d.  die  EfieUcebr 

aut  RttliUttd.    NoTeUe.    lU«  692. 
JBjithnerf   R.,   auefahrliel&a  GK*m«Mitik  dar  grlebbiefelMa 

Sprache.    If  Tb«    lil,  569.  .    ^ 

^««. fämill.  Anomalien  det.griecli.VerbumtIm  Atlitchea 

Dia^ect  auf  Aoalogiaeii  lariickgafiUirt  rr*  UU  ^^ 
-mm  —  Veriiia&  einer  nenea  Aaordaiuig  der  grieab«  Sjntas» 
.    IV.  801.  •        "^ 

Kuek^  P.  W.,  ».  V.  Bugo» 

Kuhimann^  C.L  ,,  Jc'ateäiat,  tabellar.  Derataliiili|;  dee  ReUg« 
' , ,  lD>i|err^cme  aüt  Bai»  aaf  daa  Oldeabwrg.  AaligioaalebrK 

'  i,  S74.      '    .•       , . 
Xiinhardt^  Hi  ^  Beitpiele^  zu  tTiitaktisolien  Uebangan  nacK 
^     JKamshorÄ*s  Leitfaden  *der  ßröder^  kleinen  Orfaunaiik.' 

Sa  Anig.    iVy  895. 
<^*  «—  prakt.  Anleit«  tarn  lateia.  Stil«    Ir  Gurt.    4te  Ternu 
(     Aaag.    IVy  9(0» 

Munth  .CS.,  Eanmeratio  plentamm  eognitarum ,  seeua» 
I     daailMeiiiae  nataralee  ditpoeita  -^  T.  1.     Aiicb:  ^ 

«-.  ^-  Agrottographia  eynoptica  —  T.  I,    IV.  111. 
.^Xi^Mrf  C.  H.«   Anfaagegrthide  der  BachsttBearecbu.  und 
Algebra  mit  Inbegriff  der  Gümbinatioatlebrt  und  unbe- 
7.    afüniieM  Analytik  —  IV,  691. 

.  .  ^      l 

•jM^CtoiXf  diütlalittaira  bietoriqna  det  aikgai  et  bataillae 

m^morablet  —  8  Ton.    JtV»  926. 
.'J^amf^aiua  f   W.  A«',  dia'Labra  ren  den  mfneral.  Oüngmit* 
teln;  mit  Rückeiobt  auf  Spreag^s  Analysen  der  rflan- 
•     «dn*  «w  Badenarta»  -^  IV,  461. 

'XmuUr^  Rfcbtfrd  u.^dlT.H  ^^^  inÜTrlka  lur  Erfortannng 
dee  Nigere  bis  xu  teiner  Mündung;  aoi  demXngL  ^on 
il'  •#•.  BTIila»    n,i»y.  ' 
i^andvoigt^  die  Formen  dee  griecb.  u.  lalaia.  Verbami  unter 

dteandar  irargliehen.    Hl,  t78. 
xf/ange^  Beitr&ae  aar  älieetaa  Klrabengeicb*    te  Bdeban. 

Lebrbegriff  der  Unitarier.    UI,  191. 
.«p^  einige  WaftOiGb.  kritiU.  ptagtaat.  BahanA  derKiroban« 

*  n.  Dogmen gei^hlchte.    Ulf  157» 
:«-l;d^ebr«.4e9tUmUriar'VOBa  bafl.  Oeieta.    OIi  19t. 
•».  ö.»  Handbuch  zur  richtigen  ErktSruag  derimKgr.  Süch- 
'    aett<fltan'4fipfi^atifalleittv«rga«bliiiabaadB'lfeibI«  StaUem 
•''Si  Aufl/ JV.^ftLti  ..     .  M      •  . 

L.  i-'  f.  P.  £.  MutUer,  Sagabiblioth.    Sr  Bd«. 
c*r-|^?<jLJ|»üi}te€heDicbtnagea.    11,440. 
•^  L. ,  der  Glaube  au  Jesu«  Chrietne  daa  Waldiailaad  — 

n,  »5. 

pm^  is.£.üaiMA,  Original*  Aatieklaa  dar  roca^itafteuStSdla 
"  jd  Dentf chland  — -  nentt  einer  artitt.  topogr.  Beftabraib. 

Ton  G.  Lange.,  3  n.  4f  Heft,;  Nürnberg  vvoSu    Ul^  J26. 
Mtang^beckf,  Handb^cb  der  Anatomie  mit  Hinwei«.  auf  die 
iTliiikei  ariit.' -te,  25».   '  .     ' 

laräae  anatomiteaa  Päi^*  IL  Aügiologfa  '-^  tU,  f5t. 


JfMfgfmrt  papulire  Anthropologie  —  lU,  t7D. 

jMreasm  H.»  Reflegnonenub.  öffanti«  Anstalten«    IV,  798. 

».  Lo/tlergt  Jos.  9  s.  der  Nibelnngen  Lied» 

Lau,  Willerlegung  der  diem.  Ansiaktea  vem  AUuoea  —  ^ 

.X0M/^,  de  AmphktomcroeBk^   BL  M9# 
jUare/»»  G.  F.»  a.  St.  J7fMia»  .   'i     ' 


ZätOh;  «iiMttu^<«iaade1^tfr*t*4iMt0uMe.'  ^<  Hl»'  «t. 
Lavater*t  aeaeSprache  ftb. Cbristoe,  Gebet ^^Gaade.  IL  96« 
ik^wr^es  ^  Will. ,  s.  Mint  sehe  BaUdbiblibtliäk«    8r  Bang. 
i«ajr ,  L.  9  ••  den  Baaaaiar.  * 

—  — *  a  E.  L.  Btiiwer.  '      >  •    . 
t.A«  «jk  g.  Ladr  4SirMii(  ' 

ZV^v/*«  u.  Fadkensiein,  Geei^tebta  det  Jebanaitar^Grdana 

•  tti  des  ahei*a]li%(a  TMfpelharm^Grdens.    IV,  99(X 
Legenden  y  ehtiatiieiie  -^  rem  Herausg.  d.Sclrale  derWai^ 

heit  •*  mit  Vorr;  toU  G.  S^kumh.    IL  440. 
iLeftfrta#Mv  de^Geaeaalin^nae  traaspesitietff.i  »IVi  814^ 
Lehräf  de  AriUarehi  studiii  Homerfait.    IV|  817. 
Lönauj  lf.,Oadf^ii^    tN  Aufl.    m,  896. 

•  ÄMtgH^t   4e  £pbtuellif  Syri  arti  hanaea^tiM  1&«»» 

UIj  «Ol-  .      . 

-Jbsit^\  C  G.  H.^  Gtetiiahte  dai-  ebiisU.  l)ogniaa  fopra^ 

ma»^  BBtvHckelang.    Ir  Tb*    IV,  77& 
Leo^  H.,  Lehrbncb  der  Geschiebte  des  Mittelalterib    1  o» 

ftt  Tb.    1,*499. 
..-^  -^  Stadien  a.  Skiavea  iir  aiaer  Naturlebre  des  Staalaw 

Abtb.  U    III,  897. 
.«.i-  *r  %iHMdB«aharafe4iirt8adtadberGasaIiiebtea.    trllsw 

Gesch.  der  einseinen  niederl.  Landschaften  bis  tax  9eiv- 

schaft  Burgunds.    IV,  142. 
^sevi/ev'lc^eX.  iifglm  n^t^^ig  fiUtP  ^vgoß  liy^Ptat  — *  «-^ 

III,  189. 
Lifomiius  HflbMaolyniia.  ed.  Jfaf.    lll,  IfS. 
^  citirtes  Fragment  dea  rSthaelhaftaa  ^edStfäb.    HI«  189. 
i—  Werk  gegea  Ntstortus,    III,  189. 
Lesebaek  lOr  Freufs.  Schalen.    Ir  Tb.    Heraaeg*  tob  den 

Lehrern  der  höhern  Bürgerschule  in  Potsdam.    11,  56. 
^e  Lßt»§r ,  9%  Cti0uMe  dä^Lisser. 
JLestingy  Caroline,  hiator«  MeteHea.    1.  Das  traaerade  K6- 

nigspaar.    2.  Bergmanns -Glück.    111,47t. 
Lmom^  R.  F.,  lllustrations  de  Zoologie,  aa  alaaSr  de  figar- 

res  peiatee  d*apr^  natare  dea  etp^ees  raree4^aaimaas  — 

aceomMgadea  d*nn  Texte  -^  t— It  L^m    111,  481. 

—  —  lea  fi'oehilid^ea  ou  lea  Golibria  et  laa  Oiseaaa-lfoB» 
.    abea-—  14  Liefevungea  —  III,  5i7«    uad» 

..  -^  Index  g^nöral  et  ayaopti^ue  dea  Oiaaaaa  da  geima 

Trochilaa.    III,  67. 
Luromn^y  Graadrifs  der  alten  a«  äeaea  Geogn^Uai  ;aaa 

dem  Frani.  von  A.  BmunsUrk.    IV,  681. 

•  lewald.  A. ,  Albua  aua  Faria.    1  n.  tr  Xh.    IV,  701. 
Lev^f  da  aympodia  —  III,  t64. 

•  Lex  dai  aive  Moaaioarum  et  Roamaar.  legam  aollalSo  «-> 

ed.  Fr.  i^Aiifs«.    11,485^ 
Lexicographie,  griecb.,   a.  krit«  Uslkersickt  dar  Schrifica 

über  flieeellMw' 
V.  MMgetmu^  Gtto  der  Gr.,  Heraog  Toa  Baiam.    IV,  964. 
Lindenumn ,  F. ,  s.  M.  A«  PiauU  fabnlae. 
Limtte/f  lo. ,  Nttns  plentarnm.   Die  SsSamae  ^a  GewScba» 
'     raicliea  -»  rerdentacht  durch  C.  T.  B^&uhmied;  asit  Vor- 

ariaaernag  ron  iVeee  e«  Eienbtdu    lil,  6t. 
Lindner ^   H.,  Geacb.  u«  Beachreib.  dea  Landet  Anhalt  -^ 

III,  1.  I 

JJnhy  üb»  daa  Natarreeht  aaaarer  Zeil  all  Graadlaga  dte 

StrafrechU-Thaorieea.    III,  891^ 
Lippen^  H.  L»,  e.  Aaaalen  dea  Kirdworeahta  -* 
X^s ,  F.  W. ,  aimmtL  hiator.  romaat«  £xtUiI«ngaB  n.  G#* 

achichtea.    2  Bde.    IV,  456. 
'£eeAsrer,  Geadhiehte  dar  chtiail.  Religia»  11.  KMha.  9  Bde. 

III,  16L 

I»ehmanHf  J.  F.  P,,  Anleit.  tarn  wardlgon  v.  aageaaroUea 
GeaasiCL  daa  hefl.  Abeadmidila  für  araageL  Clinataa  ^ 

IV,  272. 

LoesehfJ.  Ch.  E.,  «.  Oatergaba  «» 
Lordtrßf  G.  A.  Fb.,  aeoka  Fradigtan«    2II|  fßB% 
'LaiSf  G. ,  a.  Wintergrüa. 
Luden ,  H. ,  a.  J.  D.  BomognosL 
'  Luebkeri^  •  Fr. ,  de  partieipiia  graeda  latitdana  ao■lmaBtl^> 

tio.    I,  582,    IV,  80$. 
•jiMeaHe,  auaestioBea-aa  tinäidM0idjailaBfle  «»  F.Itl  et  !¥• 
illi  18^ 


4  *  Ptrtd^    Britf«*  tm»  Srf«ge  der  l^Mitduier  — 

,930. 

iy  d«  genmr«  EttptieaM  •—  IIX»  t57« 

/«.  JUy  Li«ii«r  einet  wandernden  Meiert  — •  mit-Goin« 

«ttoaen»    III»  t96« 


fiHivrqr,  W«|  ••  A.  v.HumMdi, 

kenzie,  Will. »  prakt.  Abhandl«  üb.  die  Krankheiten  de« 

Iget.    Ant  dem  Engl«    I|  51S. 

iimons,   on'gin   and  terrice  of  the  Coldttramguardi» 

VTo).    IV,  9Ä 

»n,  Lord,  Hitlory  of  tjio  war  of  the  tnceettion  in  SpAin» 

,  16  L    935. 

-  t.  Apptndix  to  Makon^s  war  -^ 

,  Aag.  f  t.  Anotor^t  cUtt.  e  Vatiean.  codieibnt  edit, 

-  Serhitorum  Teterum  nora  Collectio«    T»  V-— VIIL 
r,  174.  178.  182.  188.  185  bit  189. 

r,  aaatom.  Betehreib.  det  mentchL  Kfirpera.^  III»  958. 

ioAn ,  Karte  Ton  Indien  in  4  Seotionen ,  mit  AbrilSi  dee 

rmemtchen  Reichet.    IV,  961. 

olitieal  hittory  of  India  —  IV,  9S9.  961 

miun,  H.  F. ,  der  Henog  ron  &  •  ••  •  n*  teino  Fronnde. 

rhle.    III,  118. 

-  dee  »obmalkAld.  Bundes  Untergang  n.  RSoher;  hittor« 
«aBt.  Erftählang.    III,  ISO. 

-  der  8chwede»könig  Gustav  Adolph;  romant.  kriegerl» 
bot  GemHMe.    S  Thle.    III,  568. 

for/et,    hittoiro  g^n^rale  de  l'Indo  aneienno  et  mo* 

rao  ^  IV,  959. 

ariHUj  allgeai.  Geteh»  der  XArken;  Krieg»  —  IV,  988. 

'ariuMf  K.  F.  Ph«,  t.  8ir  H.  Davy.    ^ 

rit,  de  adTerbiit  graeoit,  quibne  datirui  inngi  potett» 

,  808. 

Ailae,   A.,   Ornndrift  der  grlecb.  nnd  rSm.  Literatnr* 

naigearK  Aafl.    IV,  876. 

•  vermitohte  Schriften  in  latein.  n.  dentteher  Sprache. 
444. 

ftart,  Beptitmatit  expotitiobibliea,  hiatorioa,  dognn» 

a  -r-  III,  159. 

Irkl&r,  det  Brieft  Panli  an  die  Galateff  mt^  beeonderar 

ickticht  det  ffTner.  Commentari.    IV»  769L 

sÄ,  J.  M  ,  a.  K.  Narmand. 

rtnhrtüasr^  R..,  Lehrbuch  det  heutigen  geaoiae*  daatp 

len  Rechte.    Itio  Abth.    IV,  616. 

MnUian^  t.  Prini  tu  VFUd. 

rr*tf  Bericht  ilb.  dat  anatom.  Inttitat  sn  Bonn.    III,  fTOl 

soaet  teleotae  praeparaloram  aintoi  anatom.  aaivevti« 

it  Frid.  Wilh.  Rhoataae  detoriptae.    III,  27a 

eit,  Arehiv  für  Anat.  a.  Phf  tiologie«*  6r  Jahrg.  lU,  tTQL 

lein,  t.  Ueberticht  der  Literatur  dertelbea. 

ijchitohe,  t.  Ueberticht  der  Literatur  dertelbea« 

horn^   Sohematit  airo  mivw  ratio  ot  otne  qaidaai  la 

aeea  lingua.    III,  814. 

jng,  der  Formalitmut  In  dev Lehre  ron  Staate»  oln 

(httphilot,  Vertuch«    III,  897. 

*  •  Yoraach  eiaer  Geteh.  der  TranttutMtaatiatloatlehrt. 
,  170. 

ngy  de  Torbif  eopalatia  apad  Homeram  et^eefodaak 

^  Bis. 

oiren  einet  doattchea  Staatamaanet  aut  den  Jahren 

;$  bit  1618.  (heraotg.  t«»  Graf  Joh.  iLiS4:Mi^a.)  IV,  66t. 

r#,  L.  J.  C,  autfahrl.Handb.4ier  geraehtl.  Medioin  für 

totsgeber ,  Rechttgelehrto  —  6r  Th.  —  mit  Vorr.  von 

O.  AiSAiib    IV«  l«9. 

sAtr,  dio  wiehtigtten  Regeln  üb.  die  griech.  Aoooato. 


od  a  praetieal,  of  redadng  the  army  ettimatet  4 

I  — •  hy  a  cy-devaat  Gavaliy-officier.   IV»  9S9. 

•"f  H.,  t.  Oratoret  Rom. 

md  at  i^Hioifloly  aarjfttpondfnoa  4*0iliat»   4  VoU, 


WAtUi^  G.  t. ,  t.  Arittotefis  Bthlo^  Niaom.  übd  X 

Miehthen^  t.  Archir. 

Mickiewicz^   A.,  Konrad  Wallenrod.  ErtShInng;    aae  dem 
«    Polnitohen'^voa  K.  L.  Kanme^iefser.    IV,  511« 
Midd€ldorpf^    de  M.   AareL  Clem.  Pradentio  et  thoologia 

Prudeotiana.    III,  201. 
t\  Müier^  M.,   Vorletongen  über  dio  angewan4ia  Taktik. 

Ir  Th.    II,  78, 
Mirchondi  hittoria  Gatneridaram  Pertloo  «  ex  oodd«  odid» 

Fr.  ßfykefu    I,  97. 
Mitte,    die   rechte;    polititehe  Herxeatergieftungea  einee 

Preuften.    IIL  405. 
Mittheilungen  det  tuUtt.  Vereint  für  daa  Königteioh  Sach- 
ten«   l^SteLiefr.    111,449. 
^  ..  -.  4te  Liefr.    Auch:  Bevölkerung  det  Kgrt  Sachten 

am  8ten  JuL  1882;    herautg.  Tom  Central  *  Comitd  dee 

ttatitt.  Vereint.    III,  458. 
JfoeAfer,   üb.  JusÜh,  apol.  I.  oap.  6.  eegea  die  Auilccanf 

dieter  Stelle  durch  N^ander.    III,  181. 
^  Vennch  üb.  den  Gnotticitmut  —  III,  19^ 
Jf<iAfiat,G.  C.  F.,  t.  Btrkmana^M  Chronik. 

—  —  t.  Fareinga-Sage. 

Mioibech,  Ch.,  üb.  Bibliothekt- Wittentohaft  <->  aaeh  der 
Sien  Antg.  4h  BXn.  Orginalt  von  H.  iUUj0U    Ulf  478.     • 

Mons^  F.Jet.,  t.  ReinhaiSut  Vulpet  — -^ 

Monophyiititmut ,  t.  J^€Uy  nova  Collectio. 

'Monibel^  Ntpoleont  Sohn,  Herzog  r.  Reichttadt.  IT, ■964. 

Monügny^  L.,  Skistea  aut  den  Feldfügen  der  grofton  Ar- 
mee u.  der  Belagerung  ron  Antwerpen  1882;  aut  dem 
Frani.    III,  487. 

Mdnnment  Intfditt,  t.  ilaoul- JloeAe/ftf« 

Monumente  legaliaentiquitatit  rom.  extra  librot  iarb  rom« 
t parte,  quae  in  aere  tupertunt  —  rettitait  E.  Spmmgem^. 
derg.    II,  49a 

Morgan^  'L^Aji  dramat.  Seenen  ant  dem  wirkL  Labia; 
übert.  von  L.  Lax.    1  u.  tt  Bd.     IV,  766. 

'Jfo/lftA^/er/i,  A.,  die  Tier  Jahr etxei ton.    IV,  792. 

—  —  Polyhymnia  —  {Qr  Jungfrauen  tur  Bildung  det  Gei- 
atet  tt.  Veredlung  ^—  Uenent.    II,  54. 

Morris  t  the  Gourerneuri  t,  Jar.  SparhSm 

Mose^  die  fünf  Bücher,    Originaltext,  Uebereett.  a.  Cone- 

ment.  von  Moses  Mendsksoitn  —  baarb.  a.  heraatg.  voa 

J.  peinernamn.    5  Tble.    I,  548. 
JSaiehiing^  E.  J.  Jot.,  Blumeniete.    Ein  Tag*  u.  Tatchenl^* 

für  Freunde  religiöter  Bildung.    II,  282. 
MueUsrf  de  glandularum  teeementium  ttxuctnra  ponitiori  ^» 

III.  255. 
«.  Handb.  dor  Phytiologfe  det  Meatohen.  in  Bdt.  la  Abtl». 

III,  266. 
«-  Dr.,  üb.  dat  Nachahmende  in  der  Kantt  nach  Arittata» 
.   Jet.    |V,  6*14. 

«.  F, ,  t.  Hannibart  Heeretsog  .^ 

«.  J.,  de  nominativit  absolutit,  qttot  apad  GraeoM  tragi* 
~    tos  obtervefnnt.    IV,  806. 

«.  J.  H.  9  Setilehre  der  denttehen  Sprache.    I,  48. 
..  J.  N. ,  Erbauungibuch  für  Gefangene  in  Strafiinetalua. 

2Thle.    III,  144. 
.^  J.  V. ,  Lezicon  manuale ,  geographiam  anti^piam  et  aM* 

diam  onm  latlne  tum  germanice  iUuttrant  —  111,  481. 
— .  P.  E.,    Stgabibliothek.     Sr  Bd.     Untertuohuagen  über 

die  Norditchea  u.  Beuttohen  Heldenaagaa;  übert«  a.  krit.. 

beerb.  Ton  Q^J^ngSm    IV,  69. 
«-  W. ,  dee  Betüert  Gebe.    Tatehenb.  für  1886.    HI,  597. 
Musnsh^  £.,  Denkwürdigkeiten.    It  Hefu    Uebertf cht  der 

publixltt.  literar.  Thitigkeit  im  Allgemeinen.    Auch  : 
.«-  -*  abgenftihigtet  Wort  der  Zeit  wider  die  Antohaldigua* 

gen  det  Parteigeittet  -—*  III,  420. 
•.«  »  die  Fürttinnen  dos  Hautet  Burgaad-Oettarreioh  ia 

den  Niederlanden,    le  Abth.    Auch: 

—  —  Maria  roa  Bürgend,  nebtt  dem  Lehen  ihrer  Stlefi> 
mutter  Mergarelha  v.  York.    1  n.  %t  Bd.    III,  457.      . 

^*  «^  Getohiehte  det  Hautee  Nattau*Oraaien  ..•  Iv,  98t. 
Msumeber^s  Lehrbuch  der  chrittl.  Dogmengetch.    8te  Aufl. 
Mit  FoxttettttBgcB  Toa  V,  CoeMa,   ItWUllt,    111,168. 

Musn* 


a 

«.  üb«r  4io  urtprüngliGht  Identität  dei  BlithSf«  Q.  Pres» 
liTtmn  i*  111, 2(H.  .  ' 

•^  KIrchengtMli.  toii  Dimemark  u,  NorwagMi.  8  Bd«.  III, 
t65. » 

IfcifMl^,  Th.»  ^«r  B''*^^^'^    Novelle.    I,  S86. 

««  ~  knüfohe  Wälder;  sor  BeurtheiL  der  Lit,|  Koiiit  xu 
Wtieeaseli.  anirer  Zeit    IV,  761. 

Murhprd^  Fr.,  dielnitietive  derGetetsfebanff*  —  Wer  foll 
die  Gefette  von chleg en  ?  —  Von  der  Uebimg  dea  P«ti* 
tiottsrechtt—  IV,  296. 

«^  .»  die  nnbetchränkte  Fürstentchaft,  polit«  Aniiebten  det 
19tettJebrb.    111,400. 

p^  Volktsouveräneiät  im  Gegentatze  qer  f ogenennten  Legi- 
timität -  in;  400. 

—  der  ZWeek  dei  Staate.    III,  400. 

Mnteum,  rheiniicba*,  für  Jurispr.,  Philol.  ,  Geieb.  vu 
eriei^.  Pbilosopbie ;  beransg«  tonSass€ ,  Bo€€ith,  NMuhr 
5.  Brandis  —  6  Bde.    II,  47Ä. 

Muizi^  S.,  Intein.Scbttlgrammatik«    ft  verb«  Aufl.    IV,  655. 

•  > 

näthe^  F.  Aug.  Ad.,  Gonpendinm  biftoria«  eeeletiatticae 

ec  taarorum  cbristianorum  —  III,  160.    IV,  095. 
li^e$€Hi  E.  lU,  Lebrbucb  der  Geburtib&lfe  für  Hebammen. 

•  £e  verb.  Aufl.    I,  S66. 

»üaegelsöathf  de  partic.  yt  aauHomerico  eomment*   IV,  812. 
Ifaenw ,  3.  G  ,  gedickte.     III»  514. 
Nassau  -  Gramen ,  GeAcbicbie  diese«  Hanset.    I V,  964. 
.Natniyeebt^  f.  Uebersicbt  der  Literatur  desselben  — 
-Neimder^  ellgem.  Gescb.  der  cbristl.  Religion  und  Kirche« 

III,  158. 
4.»  Geicbiehte  der  FfLaniung  u,  Leitung  der^cbrfstl.  Kirobe 

dnrcb  die  Apostel.    9  Bde.    lU,  158. 
^  Recbtfertigüng   aeiner  Auflegung  der  Stelle  in  Iu$tin. 

«pol.  L  cap.  6.     in,  181. 
Neesv,  Esenbeck,  C.  G.,  s.  lo.  LindJ^^ 
Nekrolog,  neuer,  der  Deutseben.    9r  Jabrg.    1831.      1  n« 

'Itr  Tb.    (bcranag.  vom  Bucbb.  ^wgi^)    IV,  765. 
tfeuUrf  Cb«L«,  AnUn  Augustin  u.  fein  civüist.  Nacblals — 

II,  465.    IV,  £5.  ^    . 

-Ntuhigy  das  fittl.  Verdienst  im  Liebte  der  rbilotopkie  n. 

des  Gbristentbams  — >  lll,  886. 
^  recbuwidrige  Todesstrafe  —  ...-  III,  895. 
JVeiiJ,  H.,  s.  D.  A.  AUerbom, 
Keyüid.    Polens  ilevolution   und  Kampf  im  Jabre  I8S1. 

«ie  Aufl.    IV,  955. 
Kibeluaga  Lied,  der,  nach  Jof .  v.  Lafikerg^B  li9Mjä$chr.  tu 

mit  einem  Wörterbuobe  berausg.  von  O.  F^.H«  Sehotnhud^ 

Ilf,  205. 
Ni€etas's  Werke.    III,  1&7. 
Nicolai^  A.  H.,  Erforschung  der  alleinigen  Uofaobe  dea  im-> 

*  mer  häufigem  Erfcbeinenf  der  MenacbenbUtt^rn  bei  Ge- 
impften-*-  I,  67. 

^  G. ,  Italien  wie  es  wirklich  ist.    2  Bde.    III,  805. 
Nikoims,  Geaclu  der  Scblaqbt  bei  Agincourt  —  IV,  981. 

Ifiemcetokt ,  Jul.  (J. ,  geschicbtl.  Gesänge  der  ^olen ,  ne* 

triscb  bearb.  von  F.  Gmiäjr.    III,  586. 
Nieme/er^  de  kemia  eerebri  eongenita.    III,  264. 
Nilseh ,  de  evium  arteria  carotide.    III,  S57. 
Nittseht  G.  G. ,  memoria  :A«  G.  Cramtri^'  IL  466.  • 
IVbe/,  s.  Bt'Nutk 
Pfaesseiii  Fr«,  Lehrbuch  der  dentaebenLit.  für daa weibl. 

Geaeblecht.     Ir  Tb.    Gattungen  .der  Poeaie  und  Arosa« 

Sr  u.  8r  Th.  Gesch.  d.  defit.  Lit.  1  n.Sr.  Th.    I,  847. 
«*.  «  kleine  Weltgeacb.  für  Bürgeraebnlen.    Se  umgearb. 

Ausg.    IV,  876. 
Nordmann  ^  mikrdgraph.  Beiträge  snr  Natargeaob.  der  wir* 

belloaen  Thiere.    III,  €59. 
Normandy   K.,   vergleichende  Daratellung  der  arehitekt. 

Ordnungen  der  Griechen  n«  Römer  u.*  der  neuem  Bau* 

meistex ;  f  ortgesetu  von  J.  M.  Jfoiieft*    I^  18L 


SchrIftennV,  456. 
Novellen -Almanacb-nuf  1885;  beranig.  V9^  A.  Ghß^en^ 

wr.    in,  60$. 
Nuern^rger,  Jos«,  Ertäblungen.  la.  u.  2sBdcl^an»    IIL  50S. 
Nutfalän.  Grundlinien  der  Ethik  -  III,  886. 

O. 

•  ^  .  *  * 

OHr^t  A.  H«,  de  ordine,  quo  Conatitutionitm  Codex  eoat- 

positus  Sit  —  II,  498. 
Oechsicj  Beiträge  ihr  Gescb.  des  Bauernkrieges—^  IV,  98^. 
OMenschläger ,  A. ,  niorgenländische  Dichtungen.    liTBdch. 

die  Fischerstochiter,    S^Bdch.  die  DrilUngsb rüder  von  Da- 

mask.    I,  158.  / . 

V.  d,  Oelmiu ,  Ed. ,  Bonaventura  «d«  Leiptiga  geheimnilf- 

▼oUea  Haus,    Novelle.    I,  272. 
OtsUrreieher  ^  neue  Daratellung  der  Lehre  ron  den  Ortsver«» 

änd.  der  Hoden  —  Ili,  261. 
Oeitinger^  L,,   Diftereniial-  u.  Differanxen»,Caleul,  nebtt 

seiner  Anwenflung,    111,85. 
Oeuvres  histori^ues  de  Fred,  le  Gr.  «vee  de9  iM^tea  aA  ipen- 

seignemens  r^.  IV,  965. 
OUmannSf   J.,    Nachtrtg.cn  L  E.  Bodens  A|ileitiua|^  aipc 

Kenntnifs  des  gestirnten  Himmela  —  11,^800. 
.Oratorum  Romauorum  lragm«ntn  -<•  iUnatr«  U.  Mergrua^ 

I,  89.  ^     .  . 
V.  OreU^  G. ,  a.  G.  ttirztl. 

—  —  kleine  frans.  Sprachlehre  für  Anfäntfer  -•  2e  verb. 
.     Aufl.    IV,  912.  >      :  . 

Origenis  Opera  omnia.  Ed.  DeJarue,  denuo  rec;  iComosn^McA. 
.     in  Tomi.    111,  181. 

Orme^  historical  FragmenU  of  the  Moguli  Empire,  irom 
.     1659-80.    ly,  960*  .  .         ^ 

Ostergabe  od.  Jahrbuch  haust,  Andacht  u.  frommer  Betracht. 
.  üb.  Tod.|  Unaterblichk.,  eirigea  Leben  u.  Wiederaehn  -- 
mit  mehrern  berausg,  von'J.  Ch.  E.  Loaich*  Ir  Jahre,  in 
.     4  Hften.    III,  72.  * 

Oüenhtimert  Henriette,  Bilderund  Lieder.    I.  26& 

j^ —  GAdieble.  JI,  264.  .  . 

0//0,  von  der  Lage  der  Organe  in  der  Brusthöhle.  IH,  855. 

—  Lehrbuch  der  paiboleg ..  Anatooiie  Üea  Menschen  n.  der* 
Thiere.    Ir  Bd.^  IIJI,;262, 

—  W.,  die  Lehre'von  der  Behandl.  bibL  Lehnexte  in  Pre« 
.    digften.    Is  St.    I,  MO. 

OUrogge^  deutsches  L^aebttdi  für  Töehteraobulev.  Ir  Gnra. 

II,  52. 

OvidH^  P.  N.^  Metamorphoaeon  libri  ZV.  mit  krit.  An- 
merkk.  von  £.  &  Chr.  Badi.    Ir  Bd.    IV^  852. 

.^  ^  quae  anpersunt  opp.  onmae  «^  reo.  I.  Chr.  Jahn. 
ToL  iL  Tom.  I«  U.  Metamorphoaeon  L.  X^XV.  IV,  558. 


P. 


t\ 


Pgthah^f   7.  A»,   Orthogriphle  der  deutacbett  Spraehe -^ 

II,  8. 
n^imer,  H. ,   refigi ose  Vorträge,   gehalten  bei  dem  Grüb- 

nasial- Gottesdienst  in  Darmstadt,   und  über  Gymnasial* 
,.  Go<leadieaat  überhaupt«.'    iU,  588; 
*-  —  u.  K.  Zimmermann y  Parabeln  aur  Nahrung  für  Geist 

und  Her<E  der  reifem  Jogend.    11,  44011     .  * 

V.  Pfinnnoits,  iul«,  Alnleit.  anm  Anbau  der.Sendfiäcben  im 

Binnenlande  ttt  auf  den  Strand  «Dünen  -*  1,  40L 
Fapatbüchlein ,   daa,  «in  ao  nütaliehea  als,  vnterbaltendea 

Lesebüchlein  für  den  gemeinen  Mann   alfer  Kireb'bnge« 

.  aellaehaften.    I,  512« 
Parnasso  italiano  continuato  «-  joon  illustrai.  biografiche, 
*  aloiriobe  e  'crkiphe.'    I,  858. 
Parnasfo   teatraU.,    ovrero  Teatrö   elaaaioo^ital.antico  e 

moderno.    I,  858.  ^  ■  .•>  . . 

PMumf{jr^   Beitrag  so  eina|r  Kiraheitgaacli«  de»  |i(iMlerla«p 

aits  —  in,  166. 


rec.   Li.  Arndts,    11^  486.. 

tMsIt^,  ««ffkläread«.  B»itn(f <i  W  D<»g:>nen-»  Kirchs rJ-zu} 
BLeligionsgeackichte.    tll,  156« 
<lb.  traditionale  BegrQnd«  der  rOD^Pap^tmacht.  IIF,  idl» 
die  mtftre  bifchöfh  kaihol.  Traditio^  im  Gegensätze  |^ 
fi^en  die  rÖm.  neuere  —  III,  l9l.  ' 

^^i^  f  E«,  4b.  die  WXrm^  ii«  d^rbn  Verwendurig  in  deif 
Künsten  u.  Gjew<urbjpii ;  auf  dem  Frani«  voaC.  F.  k^HttrU 
rtxruun»      I,  l6i. 

Ir%v«r  9  G«  R.  S. ,  f.  HmririuM  laUniw  .— 
f«elop^.     TaichfiMbiiGh  für  1855 ;  herautg.  toh  Tb«  Utlif 
tll,  598. 
'entateueliui  dili|(«iitiMim»jexpr^^ut  ouip  regnll»  masor«^ 

tUcda  — *  — *  ediioreJ.  Utin^mann.    \^  544^ 
^rMeb^   K.  Jiil.,  Lebrbucb  <ter  Natur^ecckicbte«    2r  Bd« 
.!•  Alith«    Auch: 

^   — '  Lehrbuch  der  Zoologie,    le  Abtb»    IT,  201. 
Bgrroi,.  \m  lijriro  de  gneirre,  instrucUon  «ur  Tart  de  la  guerrf. 

IV,  921. 
RftCcAecA,  IdrebeBgefohicbtl.  M itceilen ^^  m,  156.      ,    . 
PtMcheU^  C.  W.,  WeidenröffOien.  1  u.  Ss  Bdcben.    IV,  599. 
^Umr9^    deir  Liberalitniui  ia  seiner  wellgescbisl^tl.  Entwi» 

ekelung.    Ill,  408. 
Ple$ers€r9^  F«  G.  |  allgem*  Einleitimg  in  daa  Studium  ^er  Ä'r 
nHaeoloffie;    ^im   aem  DaniscVen   you   P.   FrieärühaeMm 
IV,  579? 
^ierssrnn^  da  Chrj<ot(ojiiQ  bAmilett«    IIT,  SOI,. 
nioees^  M. ,  die  Welt  aus  Seelen.    IV,  645. 
niruitj  J»  F. ,.  deip  Qeift  untrer  Zeit  u.'daa  Gbritlentbum  «* 

8  Tbfe.    Att«h: 
—  -^  nacbgelafine  Schriften  1  —  8r  Bd.    III,  5£9. 
SJifiltaaiaaii,    cenatituti4NnUa*    eines  ^hfi^  Steuerifiauntf 

im  Stürme  des  J-1432.    (vpn  lUhber^.)    Ill,  402. 
Phiiipp^  einiachePQrmenlelae  des  attiscbgriecb.  Verbunds  — 

in,  2B7, 
Pfdlippion^  L. ,  jUtf  w^q^jupii.    Pars  I  et  11.^  IV.  6S9. 
ShmeiuM^  Üb».daiil4eicbenbafund  bei  der  orisntal.  Cholera^ 

III,  26S. 
«—  de  «OBQC^maotis  venarnm  ose  eis  et  calculosis.    III,  jB64| 
l^ysiologie,  s.  Uebercicbt  der  Schriften  üper  dieselbe. 
Pifrre^  J.  M.»  s.  VI m  Shaksptare, 
Fischon^  F.  A.,  Leitfaden  tur  Gesch.  der  deutschen  Litera* 

iur.    2te  verm. . Ausg.    IV^  608.    . 
PlaittuUtf  Max.,  s.,2^oe//ti4  carpii na  — 
JVoOier,  Cr. ,  .s.  Beschreibung  der  Stadt  Bom« 
Piauiif  M.  A.,  fabulae  ad  optimos  libr.  partim  no'n  ante  hab 

eoUat.enMnd.  —    Studio  F.  Linäemanni  -^  II,  529. 
PUitardu  vitae  Aemilii  Pauli  et  Timoleontis ;   recogn.,  va« 
rietatea.lealifnis  ei  tabulas  ckronolog.  a^ecit  I.  C.Me/dL 
I,  545. 
Pothimanm*»  BeiJLrige  anr  Erörterung  der  UebereinstinH 
»ttnc  n.  des  Unt^schiedes  aariichen  Recht  und  Moral  -* 
III,  B87. 
IfotUu^  K.  H.  L«,  Jahrbücber  der  Gesch.  u.  Staatskunst'—- 

111,899.. 
«-•  —  das  coastttutioaelle  Laban  nach  seinen  Formen  n.*Be^ 

dingaagen  —  III,  899, 
-*  —  fermischte  Schriften  aus  den  Kreisen  der  Geschichte, 
Staatiknnit  u.  Literatur.    2  Bde.    III,  899.  ^ 

—  —  ttsattwissenschaftl.  Vorlesungen  für  aebildjete  Stände« 
SBdt.   |U,  899,  ,    •  '         , 

••  «-.  die  europäischen  Verfassungen  seit  1789  bis  auf  die 
neueste  Zeit.    Ste  neugeordnete  Aufl.    ^r  Bd.    I,  179. 

—  -^  kleine  Weltgesohichte«  7te  Term.  J>is  Anfang  1884 
fortgesetste  AufL    IV,  659. 

iWfcAs/,  Th.  F.,  Erhebungen  des  Hersens  in  Predigten  aa| 
alle  Sonn-,  Fest-  n.  Feiertage  des  Jahres  xu  hauil.  An« 
dacht—  2e  verm.  Aufl.    1  u.  fr  Bd,    IV,  697.' 

tn^^U  epistolae  edit.  collegit  e.t  em^ndatit  -.-  aoUaqua  iUu* 
strsvit  Thom.  dt  ToneüL    Vo).  I.    II,  212. 

Politik)  s.  Uebersicht  der  Literatur  derselben.     ^ 

FommergstfKf  de  um  longirostris.  sc^Ieto.    \IL  257. 

Pomponii  Fragmentum  —  cura  E.  Boecking.    II,  484,  ^ 

4.  UZ.  Register.    Jahrg.  1884.  '^ '  '  * 


IS 

9^f9^  ^«  ^  TarbirmedjMs,  igßuitiu  dstooaaiiHbttt  Mete 

disoernendis  —  III,  29t. 

x-  Emendanda  et  supplend.a  in  Matth.  gr.  Gr.    III,  29k 

Pos^ari/,  Germanos.     Noirelle.    iV,  599. 

Pna/a^  der  rerlorne  Sohn.    Novelle.    lü,  692. 

^QUj  etjrmplog.  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Inao« 
Germanischen  Spracheu  — ;  m*  28^. 

Fx^cis  drs  Conferences  des  Rügens  de  TEiat  de  NenchAteL 
teniies  k  Nencbdtpl  en  Juiliet  1832  et  88.     II,  565. 

predigten,  «nröli,  gehalten  v.  einigen  Candidaten des Bam« 
bürg.  Ministerii ;  mit  Vorwprt  n.jL.  L.  O,  Slr^utch    IV,  198. 

Preuße  Friedrich  IL.  Kön^g  von  Preufsen.    lY,  964. 

Freufseus  Helden  2r  Bd.  Blücher  v,  Wahlstadt  Leben  und 
•  Tly^^n.    IV,  963. 

Frovmzialgesetzbuch,  rheinisches,  a.  Atldantjingen  flliar 
den  Entwurf  desselben.  -  ■ 

Pulventta^hcr  y  der  Gelegenheitsdichter.  Eine  Sanunlsnc 
Gedichte  zu  Glückwünschen  —  IV,  152. 

Purkinje,  sjrmbolae  ad  ovt  ^vium  historiam  ante  inoubation 
'nein.     Ill,  261. 

—  de  concrementis  venarnm  psseii  et  calonlosis,    III,  264. 
PuscFi,  G.  G.  ,  geognost.  Beschreib,  von  Polen,   so  wie  dag 

Gbrtgen  Nordkarpathen  -  Länder.     Ir  Tb.     I,  279.    ' 
Pustkuchen -.  Qianzow,  der  Beruf  des  evangelischen  Pfarrers 
^  nach  seinem  Zw«ck  u.  Wesen  —  II,  211. 


Quarch^  J.  W.,  theoret.   prakt.  Anleitung  aar  Brlernmig 

der  Algebra,  Geometrie  u.  Trigonometrie II,  140.        * 

Quehl,  die  Religion  der  Thüringer.     Ir  Th.     III,  «08. 

Quix,  Ch.,  hisior.topopraph.BMchreib.  der  Stadt  Aachen —~ 

XI,  849.      . 
^^  —   das  ehemalige  Dominikaner  -  Kloster  ii«  die  Pfarre 
..aum  heil.  Paul  in  Aachen.     II,  850, 

—  —  die  Pfarre  aum  heil.  Kreuz  u  die  ehemalige  Kanonie 
der  Kreuzherren  in  Aachen.     11,  850. 

Srhlofs  n.  Kapelle  Bernsberg;    nebst  Nachträgen  lu 

den  2  Schriften :  die  Frankenburg  u.  die  Kgl.  Kapelle  auf 
den.  Salvatorsberge  —  II,  850. 

*   —  histor.  topograph.  Beschreib,  der  Stadt  Bnrtacheid, 

II,  850. 

—  —  die  Frankenburg ,  insgi^mein  Frankenberg  genannt, 
und  di,e  Vogtei  Gt>ar  Bartsch e id.    H,  850.  *  ^ 

—  —  die  Kgl.  Kapelle  u.  das  ehemalige  adelige  Nonnenklo- 
ster auf  dem  Salvatorsbetge  —  II,  550. 

« 

B'iMaiSy    Meister  Fr.,   der  Arzeney  Doctjttren  4i!0/gafi/aa 
und  Paniagruel;  #us  dem  Fra^ia.  mit  Anaerkk.  —  her.- 
ausg.  diirch  G  Regis.    Ir  Th.    JII,  5j8L 

Rnczjrrtskif  E.  >  s.  Sooiesk^s  Reisen. 

Üu/n ,  C  C. ,  s.  Faareihga    Saga  —         .      •    «  , 

V,  iiaüer,  antiquarische  Reise  von  AngQüa  nach  Viaoe  «• 
IV,  929. 

üaisson,  histoire  populaire  de  la  gard^  nationale  da  Paris  ^ 

Ranke's  histor.  poüt.  Zeitschrift  -.  HI,  599. 

Rjoui'RoeheUe,  M. ,    Monumens  inddits  d*antiqoitd  ffmi- 

r^e,  grecque,  etrnsqueetrpmaine.    Prem.  Partie.    5me 
ei6me  Livr-     l,  S9z 

Rapoy  Verrichtungen  des  5ten  Hirnnenren|»aars.    m,  268 
RuMe,  über  den  Kiemenapparat  und  das  Zungenbein  d^r 
yViriieUhiere  —  III,  257.  ««c«i?ei«  uer 

—  "»»»«llanea  Fase.   L  de  libellan  pa^tü^us  genitalibus. 

III,  258. 

""^^i""**  ».*"  o?/^**'*"'*«**^''^  d^Mensohen  u.  4cr  Thiere. 
g  Thie.    111.   Zol. 

Ruthmaan^  EmUie.,  moralisches  Alphabet.    Ir  Bd.    IL  164. 
Rfifj^N,  H.,   s   Chr.  Mt/tdeck»  * 

Rfjucii  ».£.,'  s  L.  Lunge, 

Riuff,  Problemen  der  SUatsknnst,  Philosophie  ^  Phjsik« 

llli*99B. 


^* 
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«» JltftOTMT»  F.,  GMekMhUEaro^i  seit  dtmBiid«  des  IStim 
Jahrb.    I-Srfid.    II., 585. 

—  —  üb.  di«   gcfcbioktl.  EBtiHcklnii|^  der  Begriffs  TOtt 
Reobt»  Staat  a.  Politik.    III,  896. 

Kechte  der  K5iiif  e  h.  Völker.    III|  40ft. 
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9,  Bnkjmoplasmn  —  ill,  26t.  i '.    '  . 


Ü. 


Hab* 


fei^,  7.  O.  L.  Wm  fil'«'  ''«  FFnnxtn  des 
re*  Hw  deren  Ver#altmt|^.  111,  89..  '  « 
T  die  Erzeugung  des  Roh*  u.  Stabei^ens  fi^  fingleiidt 
I.  jnSüdwdIest  ifv«  dem^ngl.-  von  lt.  ffa/fmann.  .I,  S9t. 
r  den  Handel  mit  StaatspapiereV^  ^U.  iM  B(hsen^p$e^ 
rei  Sendechveiben  -¥0^  DW  «...  .  bean^w:  u.' 'beratfsg. 
^  G.  A,  Scherp/.    1,431.  •♦        ' 

r  einige  Oebreeben  der 'denisehenüniTersitlten,  nebst 
rschl&gtn  tu  ihrer  Veribtetsernng  ->-  ron  G,  A.  Il»  441. 
rvbÜch,  allgen.,  der  eereebiedeaen  Avrondiiesenient« 
I  rusfischen  Rffiths»  seioor  Land««  «.  Wasserrerbttidan- 
n ,  des  Handels  n^  Adminiitrationttweigs  «—  -^  II,  129. 
«siebt  der  tieneslin  Artefeotelisclien  Littratur  sAt  1600  ^ 

IV   601  —  632.  *'   *  ■   .  '  * 

sr  Civilistischen  Literatur  seH  iS80.    1^457^510. 
^  Xiter«iur  d^r  Ethik ,  des  Natnnreaht^  ««  der  Policih 
den  J.  1830 --83.    III,  885. 

^r  Literatur  der  altem  Oetfgmpbl«  Toa  dfea  Jahrtn  1880*» 
18.    II,  89—118. 

sr  Bereicheningea  n.  Fortsehrittc  de«  diplo«at«  Lit«» 
:ur  ton  1830-^88.    1,209... 

er  Literatur  .der. Geaohichta  daa> IKlfiaHer»  !•' dei^' 
1890^1883.    11,158.. 

\x  encyolopSd.  n.  literarhistor.  Werke  seit  1830—  J,  i»^9. 
ritische  f  der  in.  depi  Jahren  1380— 88  übrgri«ah.  Gram» 
itik  u.  Lesicographiei  erji^bieaeaen  dchrilten*  IU|  27i^ 
,  801.*     .  '  ~     - 

crLiteratnr  der  Kriegs  Wissens  chaftaii  «eit  den  J.  1880  •• 
38.    IV,  401.    921  —964. 

er  Encyklopädie,  Gesehiaht«  ond  Literatur  der  Medit 
a  aas  den  J.  1880—33.    yi,  24K  2tf.  . 
ter^hinoE. ,  ner  rom  J.  I830 — 1|8  erfchienenen  Werkf 
r.  Ai^a^ötnie,  Zootomie,  Physiologie  n.  4'^throjio|pgie. 
I,  249.    , 
erüitetktttrder  bsTchisf^bei^  Heilk^inde  sejii  1880^1885' 

er  Literatur  der  R^Iigionsphilösephie  ron  I88O1- 188(* 

417.  ^  *  '      ^ 

Ibet  die -kirehen^  n.  dogmeagesehicbtL  Literatur  .in 
nXabrent880--*88.    111,  153.. 

ier  Literatur  des  kj^thol.  'tt.  i^rotestant.  TCfrebenr^thti 
IS  den  labreit  1880— 1889.  tv:  201.  209.  .2l7;  !^.  i38. . 
er  JUtterJitnr  d4r  t^^Xm^ky  Theologie  seit  ,i890'-l-j|8. 


Ueberiieht  ;dei  ihMlögwl^tt  JU|UBi«lur  vi  PünemArk  ««if 

1830  — fÖÄ.  '^^\^\.^.,,i 
xr*  der  cxeget^  Literatur  des  Neuen  Testaments  aus.den  Jah- 

•  red  1830 -r- 33.    I,  B05.  äl3/.32L  S29, 

'^  kriiische,  der  Origfual*  Ausg|i|>en{n*  flauer^  deiytsohen 
Uel^rsetzui^gea  dfn  A.  T^estamentp^'  ,1,  ITr.^S*  33.  65.  7S. 

«^  der  Odgiualeusg.  ti«  eienereti  UebenaeMungen  dae  A. 
Test,>  Nachtrag  XU  derselben«    I,  548.' 

—  der  wichtigsten  Untersuchungen  in  der  Lehre  Ton  der 
.>Väf^e  se«^  1828 -*33.    I,  161.  . 

Ulüemann^  Ephrems  des  Syrers  Ansichten  Ton  dem  Parar 
.^fi^Tu.  F«Utt'^r:ersten  Mensehsn.    '111, '201. 

—-die  SchöpCuna;.    III,  ^1.   • 

f/llmann^  Parallelen  aus'  den  Schriften  des  Pdrphyrias  tv 

*"  K.'TcstaÄieMflichcn  Stellen  —  lll,  197. 

XJlpiani  fragmenta  ^x  reo.  J.  d.  BluntsMi  e4«  £•  Boeckingm 
H,  483. 

curavit  G.  ffügo"    IT,  487.* 

'Uirieh\  G.  C.  1. ,  lehrbuch  der  prakU' Geometrie,    tr  Bd. 

'^hger,  F.  G.,'  de  duornm  praecipuor.  iurisprud.  apu^re- 
teres  Systematum  libellus.    pissertat.    II,  ^98. 

yr-  pphr.'SL,  arithmetische  Unterhaltungen.  .' I,  571. 

)-^  -7-  die  Geem'etifie  ie»  JEuklid.  u^  ,df{%  Wesen  derselben. 

'^n  Handbuch  der  Geometrie.     Iii;4^>.    , 
Ungew^Uer.f  Geschiebte  der  jNiederla^ftde  iron  ihrer  £ntst^ 

•  iungbisl832,    IV,  982. 

—  Hauptlehrcn  der  Phjsinn^ovnik.    111,  269. 

T-  F.  H. »  EncyklopÜdte  der P.oUaei Wissenschaften  —  I,  429. 
VniuSy  F.  T.,  BliUter  ans  dem  Innern  für  das  innere  Leben. 

I.  612-  .        •  .,  • 

UnivereitStep ,  deutsche  ^  ••  Uebex  eJiiigf  Gebrechen  der» 

Unterrichtsgesetz»  das  neue  frantosisclie^  nebst  amtl.  Be- 
richten fß^^.^dfiifi  }etAi0ßA*  dfi^entl,  Untervchtszustand  in 
'f^raokf.  ^  aus.  dem  l^rana.  mit  Anmerkk».  vui^  J.  C.  Ajroe<- 
"ger,    III,  84. 

Untersuchungen  üb.  des  Heerwesen  unsrer  Zeit.    IV,  921.  . 

Urania.    Taschenbuch  für  das  J.  1835.    III,  601. 

UrbcSn^  N.«  Intzoductio»  k  Utude  de  PEconomie  poliiiauaL 
aV,  837.  r       ^ 

Urkunden  tu  J«  Ci^  Z^lw^er^M  ,GeachJi<d||^.  dat  ApoeufteUs. 
Volke«.    In  Bds  le  4hiC!  IV,  877;  . 


l  . 


r: 


^FaUnlin , .  historiae  eToIntiopis  systematis  mntonlaris  pro- 

lusi6.     UI,  260. 
Farr^nirappf  obseTvationee  aaat»  de  pasta  cfphalica  nerri 

*  sympalbici  ^  III,  254. 

FaUty  synchronist.  Teidn  der  Kirchengesch»;  foitgeselst 

▼eh  TÜio.    6Ce  Aufl^    HI,  i6a  .  _    . 
Vanlu^i^d.    X>*9  altefie  UenkjnÄ  ^.emun.  nord.  Sprache, 

*' nebst  Gedanken  Hb.^tiord,  Uichlkunst.  von  L,  EitmülUr. 

■*IV,  28i.  •  '      ■        -••.'•/• 

FeUcfuyiv^    de  Danorum  Institutionibils  miUtar.  regnanta 

VTaldemaro  II.    if,  92i.  929.  i 

Vergils  mein  nicht.    Taschenbuch  für  1885  ;  heraosg.  von 
'  C.  Spindler,    III,  606. 
Verhandlungen. i^b., die  Thennngi^rage  In  Betreff  der  ühi- 

*  trersität  Basel'  vor  ^et  eidgenössischen  Theilungscommis- 
sion  *- Is  Heft.    IL  ji7, 

Voemel ,  J.  Th, ,  s.  Uegestppui^       * 
^^^,'Em.' F.,  s. /^/Ama/u  instituuqnest^ 
— »,—  Unt«rsucbiin^en  üb«  die  Besten  dtheile,  Natqr  n.  wis*, 
'  s4nrchaftliche  Stellung  ^t%  Pandektenrechts;  aebst  Grund- 

rifs  üb.  dasObllgationenrecht.    m,  217. 
Faglf  J.  N.,  •s.aPranenlob. 
Fiotgi^  s.  neuer  X^ekrolog  der  Dentschea« 
yo&mdntij    Anato'ttiia    an^malinm    mHüHs   lUHeCrAtu    »— 

2  Hefte.    IU,256.-  *        ,  *  .  , 

-^  K,  L.,  s.  F.  E.  t.  ßoroUfstif^  •  \    , 

*      \      .'  .    ,  Tolls* 


«  ■ 
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luAtr  d^t  Polen ;  g^Mouiielt  u.  überi«ttt  von  ffl  P. 
4l)rt  9  ••  Bmlwdcluel* 


fr. 

achitttann,    G«,    Eruhlungen  u.  Novtllan.     5  u«  60 
heo.    Ulf  625. 

lernagei,  K.  £.  P««  Auswahl  deuUchtr  Gedickte  füf 
er«  öcheleii.    IV,  529.  .      . 

melthre^  s.  Ueberiicht  der  Unterfnokupgta.  üb.  die* 

^lur.  F.,  üb.  den  gegenwSrt.  ZuiUnd  de«  dremet« 
ist  in  DeutecbUnd  —  111»  88. 

n/eld^  L. ,  die  Lungensenicbe  def  Rindrielieff  I«  495« 
\cr^  aesopisclie  Fabeln  od.  Lebrb,  der  griech.  $preobe 
li  den  Qrnndcätsen  Locke*«,   LeibaitMn'e^  Getner*« 

der'« UI,  293. 

iturgeichi  des  Menscken.    UI,  269. 
r  vergleickendeu  Physiologie  de«  Blute«.    VI,  S68. 
F.  Gh.,  opnsoula  academice.    Vol.1.    I,  4H.    lV|81fi» 
F.  W.,  «•  ChrenicDn  Parium. 

c.  y  der  Jegend  Morgentöne^  od.  60  leickte  CboralUe- 
mit' Orgelbegleitung  für  Elementar sckulon  -«  in  2 
ften.    111,  462.  Vi 

,  «.  Altertküm^r  Tcn  Atken. 

u ,  Aphorismen  üb.  da«  Deutsche ,  besonder«  da«  Säok* 
ke  Gymnaaielwesea  ^-  IV,  48. 

. ,  erster  Jakresberiekt  üb.  die  prakt.  Unterrioktsan- 
t  für  die  Staatsarsneikunde  an  der  K.  Fnedr.  Willi« 
iyersitat  xu  Berlin.    III,  6^2. 

r,  Ckr.  A.,  Glavis  Novi  Testamenti  pkilologic«.  £di« 
minor.    IV,  605. 

'ff/i,  $.  J.  F.,  drei  kleine  Ertäklnngen ^*  der  Jagend 
fidmet.    III,  40. 

lerungen  durch  Sicilien  u.  die  Levante.  Ix  Tk.  Sici-« 
I ,  MalU.    (von  Dr.  Partht/,)    III,  S65. 

;enheimj  F.  Th.,  die  Polin;  kistor. Erzäklnng.  STkle. 

121. 

Ritter  Homburg  Tom  Hil«  od.  Racke  u.  Vergeltung« 
!08. 

die  lettten  Stuart« ;  kistor.  Erzählung.  STkle.  I,  208. 
wwskjTj  de  initiis  Ikeoriae  ca«us  qui  dicitur  absolnlu«. 

806. 

f,  Mexico  in  dem  Jakr  18S0.  Au«  demEngL  —  IV»  962. 
r ,  Gar.  Fr. ,  «•  Boethii  carmina  -» 

H. ,  anatom.  Atla«.    111,  252. 

«.  Uiidebrandt, 

obeervatio  de  corde  nniTentrünlari  —  lUi  264. 

«•  RosenmüIItr, 

▼on  den  Ur*  u.  Re««enformen  der  Sckftdel  u*  Becken 

Menecken.    III,  269. 

Zergliederungskunet  —  IIl,  255« 

E.  9  Corpu«  Poetarum  Latinorum  nno  volnmine  eom- 
hen«um.    II,  S74. 

O.  E. ,  kurze  Uebertickt  der  erangel.  Lekre;  für 
Sckul*  u.  Gonfirmanden-Unterrickt  «»  2te  verb.  Aufl. 
552. 

.  Freikeit,  ikre  Foderungen  u.  Hlndernisee»  III,  40S. 
,  Gedickte.    IV,  882.     ' 

loreee,  Ge«ck.  de«  Gerennen  •  Krieges  —  IV,  931. 
.  £. ,  Uebung««ckule  für  den  latein.  Stil  —  2e  Torb. 
l.    IV,  911. 

frs,  P.J.,  die  Coniugation  der  frent.  Zeitworter,  nack 
uiit''Duvivier*s  Grammaire  de«  Grämmaire«.    II,  5. 
dekindt  G.  W.,  A nl ei t.  zur  Betrieb sregulirung  u.  Holz* 
ageschatzung  der  Forste.    III,  129. 
f^  die«.  mon«tri  kumani  rariori«  deecriptionem  conti« 
I.     III,  264. 

mein ,  zum  Predigtamte  -~  ein  Wort  freundl.  War- 
I  f&r  Stttdirende;    Ton  einea  erangel,  GeieUicken. 


WTeinhnh .   W. ,  vollstand,  tlitpret.  prakt.  Handki|dt  deif 
.  MIÜi|enl>aukfm«t  ^  2  Bde.    Auck:  . 

neuer  Schauplatz  der  KÜB«te  a.^Handwerke  :—  57  n. 

68r  Bd.    I,  265. 
f!Fmfi€h^Q.  Pfa.»  de«  Wieeenrirürdigste  au#  det  aeirononir 

«•  pky^ikaL  Geogrepkie  —JUI»  476» 
f^^tf«,  M. ,  «.  Hau-kiu- t«ckoan.  ^ 

VTeUhe^  CA.,  Quaeetionee  14x1«  eSrili«  in  nsum  Ion  comp 

•  paratae.    IV,  21. 

—  Jul.,  Einleitung  in  da«  teuUcke  Priratreckt.  2e  Aus|^ 
IV,  896. 

ffSrt/«,  Gar.  Ed. ,  «•  Corpa«  inri«  eeclesiatttci  — i 

-^'J.  W.,  «.  Atla«  ron  Europa  — 

Weifse^  G.  H.,  «.  AristoUlk  Pkjsilt. 

«^  —  «.  Jrisiotei00  von  der  Seele  — 

«—  -^  die  Idee  der  Qottkeit.    PkUoeopk.  Abkandl.    II,  ai. 

U^  9fiifä4nba€h,  CG.  A.,  Sae]Men«Bergbau,  national- öko- 
nomisch betracktel»  .  IV,  452. 

fVtUenberih^  J.  H.  J.,  Abkandl.  über  einen  Pelviaieter» 
nebst  Anwendung  deuelb^in)  mit  Vorrede  ron  W«  F.  P» 
KUM.    IV,  833» 

ITelsh^  military  reminiscences  from  a  Jonmal  of  40  yeare 
Service  in  tke  Best.  India,    2  Voll.    IV,  961. 

fTelUr,  Einfükrung  de«  Ghristentkumc  in  Westfalen.  IK 
20s 

fVwidi^  J.,  prakt  Materie  medica  —  IV,  83. 

fVenudj  de  genitivi«  et  datlric  ling.  gr.  quo«  abtolnto«  ro- 
oant.    IV, '806. 

—  dissertat.  de  partlenlii  fii|  1^  pavticipid  prdetxia.  IV» 
804. 

—  de  praepositionnm  tmeei»  V^^  apud  Herodotum  inre» 
nitur.    IV,  809. 

fferner^  J.  A.  L.,  da«  Ganze  der  Gymnaetik  «->  IV,  338« 
^  -«  Gymnastik  für  die  weibL  Jugend  —  IV,  333.        ,     , 
iVernhardt ,  Grundrifs  derjneuern  Kriegsgesck.  ron  1740-^ 
1815,  3  Abikeill.  und:  ^\^ 

—  Scklaohten,.  gröf»ereGefeokte,  Belagarongea  n.  Capitü* 
lationeu  von  1792  —  1815.    IV,  927. 

«•  fVetsenbtrg ,  J.  H. ,  die  Kraft  de«  Gkri«tentk.  zur  Heili» 

gung  des  Sinnes  und  Wandels—  III,  248. 
üb.  Schwärmerei;  mit  Rücksickt  auf  die  jetzige  Zeit» 

Is  Hft.    II,  87.  ^ 

yTestermann ,  A. ,  Gesckickte  der  Beredteamkelt  in  Gfie- 

ckenland  u.  Rom.    Ir  Tk.    Auck  : 

—  —  Gesck.  der  grieck.  Beredtsamkeit «-  H,  265«    lüi 
}Vex^  Epistola  cntica  ad  Gesenium.    IV^  808. 
Wulmer^  Jo«. ,  s.  J.  M.  Sailer^ 
AU  fj^iedf  Prinz  Maxim.,  Beiträge  zur  Na  tnrgetokickte  TüA 

Brasilien.    3r  Bd.  1  u.  2e  Abth.    IV,  169. 
fflese,  S. ,  Herrmann.    Ein  Roman.    III,  502. 

—  -.  Theodor.    Ein  Roman.     III,  114. 

fTiggtrSf  Versuck  einer  pragmat.  Darstellung  de«  Angnetl- 

nitmu«,    Pelagiani«mu«  n.  Semipelagian.      1  n.  2r  Tk« 

III   194. 
ffilörand,  allg.  Pkysiologie  -«  lO,  265. 
ffUda,    W.  E.,    da«  Gildenweeen  im  Mittelalter«     Freie* 

«ckrift.    II,  ^21. 
ffliken^Sf   Fr.,    Geeckickte  der  Kreuzzüge  7c  la»  Utster 

Tkeil.    IV,  9S0. 

—  —  «.  MirehontU  kistoria  — • 

ffTmrner^  G.  A. ,  kosmologiscke  Vorackule  zur  Erdknad«. 

II,  286. 
fVindisehmaiWi f  de  pcnitiori  auri«  in  ampkibiie  stmctnm« 

UI,  258. 
Wintergrün.    Ta«ckenbttck  auf  1835;  keran«g.  ron  G.Xele. 

lU,  603. 
VFUtty  G.,  deGnilelmJMatmeek.  eodice  Legi«  Ron»    Wisi» 

getkorum  Dtssertatio.    II,  489.  ^ 

«-  —  die  Lege«  reetitutae  de«  Jtt«tinian.  Codex  — -  Ü,  49$.  - 

—  —  Üb.  die  Novellen  der  byzantin.  Kaiser.    II,  509. 

V.  fTUsleben^  P.A. ,  gescbichtlich-  goograpk.  Atlas  ron  Bn-* 
rope.  le  bis  3te  Liefr.  Von  Errichtung  der  ersten  Staa- 
ten bis  zuvneuesten  Zeit.    III,  HO 

-*  .*—  DarftelluDg  de«  rn««»  tftxk.  Feldxnges  —  IV|  984. 


to 


freuade  -^  IV,  480. 
ff^osri,  h  £.,  t.  AtUf  ro»  Earopa  — 
W5rfetrtach,  inriititeliet  *  od.  sIpliAb*!.  Erkllmitf  «11«*  fa 

d^a  R«ehteii  vorkoiim«idea  RedmiitrtaA  ^>   yom  V  •  •  . 
'S«  ▼•r«.  Aufl.    I»  407« 
fFo^y  dnftt  obMtiratl.  tariitw  de  Ibmifttioii»  filMrcmm  am»- 

•alariom  ia  perieardio  atf  ae.  in  pltura  — -  III,  264. 
«—  F. .  ttiaaret.  pnkt,  ZahUaUhre.    Ir  Th«    tt«  Tarb.  4ai^4 

!▼,  444. 

ffotjft  Pk. ,'  ••  MnifataiäBiMaihmt  tpedmaa  eanaiaam«-« 
WJ^oÜtnann^  J.  F.  A.  L«,  Beschreib   eiaer  Reite  aachSk  Po» 

tertbarg ,  StockboUa  a.  Kopeahagea.    IT.,  8S5. 
«•  MToUrnann^  Karoliae,  t.  dealiche  Briefe. 
Worte ,  eiaig^  waraeade  flb.  Stoekioberry  ia  beioad.  Be» 
'  ffiebaag  aaf  du  Terdtrbl.  Spiel  aiit  dem  Fellea  aad  Stei« 

aea  der  Oelpreije.    I»  449. 
PrüW^gTt  fib  Ünpmag  a.  Urbodeotaag  der  fpraebl.  FeraMfl. 

m,  »4.    '» 
TTundemge,  die,  Yoa  Alroy ;  aas  deai  EagL  Foa  Tb.  Alf« 

t  Bde.    lUt  ISth 
9Tu»s€r^  B«vicbt  fib.  dm  Eaettad  der  eaeten.  Aaftelt  ni 
•  Mttaeter.    IIt|  f7a 


Xe0topkim  de  reoabUeft  Lio«dfttnioaiom»|  eoMadavit  F». 
Sma$€.    II,  Sit. 

Za€kmiai ,  K.  S.  y  Sietliwirtbtebefttlebrt.    I  a«  te  Abtb« 

n,  57.    •  - 

«»  ••  Eegieraagtlebre  —  W^  897, 
:»  «»  Venkerreebt,  Welibfliferreebfi  OeioadbelUpflegVi 

Staat  iu  Kirche  —  ^  in,  889. 


m.Zmfmf  O«  L«,  die  VerlMNMigf  Oetetse  deattabav  itaiK 

tea  ia  iTttemat.  ZataataieBtteUuBg  —  1  a.  trTh.    I,  441« 
Z^kfur,  H.  6.,  der  gefpeattieehe  Sebwada  oder  die  Opfec 

dtr  VenftaanBg.    Norelle.    UI.  117. 
Zeitschrift  ffir  Ciril-  a.  Crimiaalrecht;*—  beraatg.  voa  C. 

F.  Rofshiri.    II,  474.     - 
«—  ffir  Ctvilrecht  u.  Proeeft ,  herautg.  Toa  Lind*»  MareiM^ 

V.  fTemng'-Ingetih^lti^^  C  Bde.    II,  472. 
«-  für  getohichtl.  RechtfwiM.|   heraaig.  tob  »p  Sti^i^f, 

EiMiorn  a.  Gesehen.    8  Bde.    II,  470. 
«-  krit.,  ffir  ReehtswiMeatch. ,  haraatg.  voa  JfoAl,  Il0gf% 

SeheurUm^  Stkrääer  a.  muhier.    1— €r  Bd.    n,  468. 
ZmU,  K.  ,  Ferieatdiriftea.    8te  Semmlaag.    IV,  {40. 
Z^Oer,  VergMcbaag  4er  Tr^itittlebre  dee  Ariai  mit  dev 

der  beidea  Soeiae  a«  der  aeaera  Ratiaaaliitea.    HI,  199L 
ZtOwtger,  7.  C,  Getebiebte  de«  Apaeafellimbta  Valke% 

IrBd.    01.465. 
Zettker,  de  Gamamri  palieie  labrice*    m,  tSS. 
ZiemoHn^  A«,  altdeattcheaEleaieatarbacb.  leAbtb.  Graad- 

riff   ittr  Baebstabea-  aad  Fleaioaddkre  aeeb   Grimm. 

f  te  Abtb.  aHdeatffcb.  Letebaeb.    II,  I. 
«<-  Gh.,   der  geographitebe  Uaterricbt  fa  Bfii^erseiiidea; 

«um  Gebr.  fyx  Lehrer.    II,  tSS. 
Zimmermann,  aaatem.  Darttellaagta  mm  PriTatttadiam; 

Hl»  ^9. 

«-*  K.  I  0.  H.  Palmtr. 

—  W. ,   Maja.    Bibliothek  aeiier  OrigfäalaOTallea.    i   a. 
tr  Bd»    Aach: 

—  ^  Amor't  a.  Satyr'i.    f  Bde.    m^  844. 
Zünmem ,  N atarlebre  des  meatchl.  Kfirperf.    III,  t70. 
Bootemie,  ••  Ueberticht  der  Schrtftea  üb.  dieeelbe. 
Zschokhe^   F.  L. ,  erklXreade  P«-aphrate  de«  Briefe«  Paala« 

aa  dia  Oalafer.    Ikl,  888. 
-—  H. ,    popalar  Historr  of  Switterlead ;    trom  tbe  Ger- 
maa  -^  by  W.  Howard  Abar«.    H,  875» 

—  »  de«  Sehweiterlaade«  Ge«ehiohte  für  4a«  Schweixer* 
Tolk4    5e  wohlfeile  Aatg.    IV,  904. 

Zar  Eueabaha  roa  Kdla  aach  Aatf'erpen.    I,  64. 


.    .  i   • 


n. 


Register 


über   das 


ai 


INTBLLIGENZBLATT. 


I 


a)    Beförderungen  und  Ehrenbezeigungen. 


Adäung  in  SU  VeUrghurg    47,  S77. 

IT.  J/teiiys  in  Upttla    47,  879. 

Alten  in  Bernburg    88,  673.    86,  697. 

dT Alton  in  Berlin    83,  673. 

Ambroseh  in  Berlin    83,  676. 

Angir  in  Leipzig    83,  674. 

tr.  Areng  in  Oarmstadt    5,  86. 

Arendt  in  $t.  Petori bürg    76,  698.    92,  750. 

^r/ioAl  in  Heidelberg    83,  674. 

V.  Baer  in  Königsberg    76,  618. 
BiuiAaw  in  Odeeea    7b,  6S0. 
;•  Balöi  in  Wien   .47,  878. 
9a$ehu£kij  in  St.  Petertburg    76,  StOk 
^aumgartsn"  Cru8iti3  in  Jenm    76,618« 
^äumgartner  in  Wien    92,  751. 
laytr  in  Müncben    83^  674. 
\e€k  in  Freiburg    76^  617. 
*aiawMkS  in  St.  Petertburg    76,  610. 
endz  in  KopenHageii    47,  878.  ' 
erg  in  Bretian    f/f  ^78. 
trkt  in  Mfinchen    88,  674. 
Bernhard  in  München    83,  674. 
Beskaw  in  Stockholm    47,  379. 
mih  in  Berlin    86,  697.. 
tiUrmiMnn  in  Bembnrg    83,  673. 
h'oih  in  Leipsig    76,  618. 
cho/in  Bonn    47,  379. 
Cfsen  in  Köln    92,  751. 
fUicher  in  Rostock    76,  6171 
m  in  Magdeburg    88,    676. 
Mk  in  Berlin    76,  617;, 
li^r  in  Dresden    86,  697« 
fejr  in  Perl«    5,  37. 
dmniuMcfB  in  Darm  Stadt    5,  36. 
iaaer  in  München    92,  750.     . 
t€hneider  in  Gotha    25,  20$. 
h  in  MOnater    25,  207.  " 
nw  in  Poaen    47,  878.  • 

fn  in  Sohlttswig    76,  6l7. 

'J-in  r^eapel    5,  38. 

-in  Berlin    83,  674. 

UM  in  Paris    76,  619.' 

fWBÖaawM  in  3t.  Petersburg    92,  750. 

an  PMTis     92,  750. 

r/  in  Oöttingen    83,  673. 

pv  in  St    Petorsborg    92.  750. 

.  Z.   Mlc^isier.    Jahrg,  1834. 


Dahi  ia  Orenburg    76,  620. 
DahneU  in  SaUwedel    76,  619. 
Banz  in  Jena    92,  750. 
V.  Decken  in  Berlin    92,  750. 
DelörOck  in  Halle    86,  697. 
DieWenbaeh  in  Berlin    25,  206, 
V.  Wetfkhsteyi  in  Wien    47,  379 


E, 


(i 


83,  674. 


Ehrenbeseigunsen  s.  man  auch  die  iolgeiideAbth.  Ji)Berlüi, 

Ordensfest  -  Feier. 
EiAe  in  Leipii^    5,  88. 
Ennan  in  Berlin    47,  877. 
Eytmn  in  Frankfurt  a.  M.    76,  6ltf. 

F. 

Fechntr  in  Leipzig    92,  750. 

Fejsler  in  Saratow    76,  6l9. 

Fiteher  in  Jena    92,  750. 

—  in  St*  Petersburg    5,  86.  ... 

Füzüiger  in  Wien    S6,  697« 

Foersier^  Hofrath    76,  620. 

Foerisch  in  Hall«    47,  378. 

t;.  Fronet  (gen.  Laroche)  in  Berlin    47,  379. 

FroiiA«  in  Halle    5,85. 

Frey  mark  in  Posen    5,  87.- 

Fucht  in  Rappertchweil    25,  207. 

FcMiA  in  Magdeburg    86,  697.  ' 

« 

tf.  Gagern  in  Darmstadt    5,  36« 
Gerhard  in  Berlin    47;  877. 
Germar  in  Halle    86,  697. 
Gieeehreeht  in  Preuzlau    25,  206. 
Gotseh  in  Lübben    46.  866. 
Graeveii  in  Ogrose    5,  3ß, 

ff. 

V.  d.  Hagen  in  Berlin    S,  36,    47,  377i 
Hagen  in  Königsberf    83,  675. 
Halm  in  Breslau    76,  619. 
V.  Hammer  in  Wien    76,  618. 
Harl  in  Erlangen    5,  38. 
Hoi'iig  in  Berlin    5,  36.    76,  619. 
Hasper  in  Leipzig    5^  38. 
Haising  in  St.  Petersburg    76,-619. 

F  Haude 


2t 


A^oimI«  in  PiMkow    76,610. 
Namtm,  Profeiiov    47,  878. 
Mecker  in  Berlin    47,  977. 
Hetrtn  in  OSttIngen    88,  679« 
Ueffter  in  Berlin    88»  678. 
Aem  ans  Würsburg    5,  88.   . 
H9ld  in  Bredntt    29,  206. 
Helmke  in  SUrgart    76,  618.  • 
HOwing  in  Berlin    SS,  206. 
Bendersonf  Astronom  ^fa  Kap    76,  618» 
Htrmann  in  Marburg    6,  86» 
U€9AM  in  Halle    76,  619. 
HinrkhM  in  Hamburg    5,  87« 
J^ihidMffiiseii  inReval    76,620* 
HoffmeiaUriu  Köln    25,  206. 
Bij^eiand  in  Berlin    25,  205»  ^ 
Nup/tid  in  Marburg    86,  697. 


/. 


Jängken  in 


47|  977, 


MkQÜ  in  FIorenB    70,  619. 

Mimtloli  in  Berlin    88^  ^9^ 

Moconocfät  in  London    5,  87. 

Mosengeii  in  Mciniiigen    25,  205. 

MtiUier  in  Berlin    76,  617. 

^  in  Göttittgen    88,  678. 

M/nsUr  in  Kopenhagen    76»  617«    92^  750« 


V.  Netieihladi  in  Rostock    76,    617. 
Nicolai  f  KreispbyiioQs    76«  618* 
fikolavüut  in  Königsberg    88,  676« 
^  NUtsch  in  Kiel    76,  617-. 
%U  in  Naap^    6,  88. 


O. 


Oh§€n  in  Kopenbaffen    47,  878« 
Ouum  in  Berlin    25,  206, 


Kaemi»  in  Hallä    47;  977*    86^  697. 

Kaup  (mit  dem  Beinaman  Mtrek^  in  Darnistadt    88,  67& 

o«  Kajser  in  Augsburg    76,  6l8. 

JCb/ser  in  Datmstadt    92,  750, 

Kierulffi»  Kiel    76,  619. 

Kirchner  in  Jena    5,  87« 

Kienker  in  Freiburg    76,  620. 

Kläöer  in  Frankfurt  a.  M.    25,  205. 

MCniathttüitseh  in  St.  Petersburg    76,  62(K 

Kotnig  in  Entin    88,  675. 

Kotllner  in  Göttingen    92,  752* 

Kolokolou)  in  Tanbow    76,  620. 

Kopüar  in  Wien    47,  879. 

JIlcvv' in  Hanau    76.  619. 

ATre/sscAmar  in  Marien  Werder    25,201 

Kuehn  in  Leipzig    5,  87. 

KueHrur  in  München    92,  750. 

Kupfer  in  St.  Petersburg    76,  620. 

KuUeboffski  in  Wilna    5,  87. 


L. 


isorothe  s»  t.  Framk. 

Lebrün  in  Paris    76,  619. 

Lehmann  in  Hamburg    5,  87. 

Iteviseur  in  Bromberg    92,  752« 

Unde  in  Darmstadt    5,  86. 

ty.  Undenauf  Kgl.  Sachs.  Miniiter    5,  86« 

Linderer  in  Berlin    47,  878 

V.  Link  in  München    88,  674. 

Lis/rane  in  Paris    5,  87. , 

Loehr  in  Giefsen    5,  87* 

Luden  iß  Jena    92,  750. 


üf. 


Mttctejotosky  in  Warschan    5,  86. 
Magnus  in  Berlin    47,  877. 
ifo/zAnei  in  Drefden    47,  S79. 
ßfailihiaM  in  Berlin    86,  697. 
Maiwei  ßaikow  f  s.  Baikow. ' 
Maurenörerhcr  in  Bonn    29,  ^07. 
Mteiartin  in  Helfingfors    5,  36. 
Afs^'^n  in  Berlin    76,  617. 
V.  Uexendorgin  8t.  Petersburg    92,  752. 
M^er  in  Halbersudt    88,  67Ö« 


P. 


Peters  in  Hamburg    25,  207* 
Poggendorffin  Berlin    76,  617. 
Preujs  in  Berlin    47,  878.    76,  618^ 


C 


QueUlsi  in  Brüssel    47,  878. 


ü. 

Ao/fAe  in  Berlin    47,  8^7« 
«*  in  Quedlinburg    86,  697. 
Ravnouard  in  Pens    76,  620. 
des  He  in  Neapel    5,  88. 
Reinke  in  Mtintter    76,  620. 
Kkeinwald  in  Bonn    76,  6l9. 
Richard  iu  Paris    26,  206. 
Rirnaeeker  in  Halle    86,  697. 
t/.  Ringeis  in  München    5,  88. 
Riiaehl  in  Breslau    92,  750. 
ti.  Roeder  in  Berxil^urg    88,  678. 
Röehs  in  Weimar    25,  206, 
•JRose  in  Berlin    76,  617. 
Rofs,  Capitain    76,  618. 
Rossi  in  raris    76,  620. 
V*  Rouvroy  in- Dresden    92,  751.  ^ 
Roux  in  Paris    25,  206. 
Ruemker  in  Hambara    25,  ä07. 
Rust  in  B^^rlin    88,  674. 


/  * 

a5a/si»mm  in  Schnepfen thal    25,  206« 
Seiger  in  St.  Petersburg    76,  620, 
Schrnidi  in  Halle    86,  697.    . 
Schoeler  in  Danxig    25,  206. 
Sehoenöorn  in  Schweidnits    5,  87« 
Sehois  in  Breslau    76,  617. 
Sehueier  in  Jena    25,  207.  . 
Schutts  in  Berlin    76,  619. 
Schutze  in  Jena    5,  85. 
Schwärs  in  Heidelberg    76,  617« 
^  in  Jene    5,  86.    25,  206. 
Sehweigger  in  Halle    86,  697« 
Seriös  in  Paris    92,  752. 
Seehöde  in  Hildesheim    88,  674. 


Stuf- 


» 


Seyferi  in  Wfirxbiirg    76,  6ft). 
SeyJ/arth  in  Leipzig    6,  87.. 
Subdrai  in  Einleben    76,  619. 
Simon  in  Berlin    86«  697* 
Sirnrock  in  Bonn    76,  619. 
Soada  in  OdesM    76,  620. 
SMoinzew  in  Kasan    76,  620. 
Stapf  in  Naumburg    92»  752« 
Steiner  in  Berlin    76,  617. 
Stier  in  Berlin    92,  751. 
V.  StosA  in  Berlin  '  88,  674, 
Suekow  in  Bretlatk    76,  619. 


neremin  in  Berlin    25,  206. 
Thon  in  Jena    92,  750. 
I  Ti^k  in  Dreaden    47,  8)7. 
V.  Dresden  in.  Königsberg    25,  206« 
Trtanmsdürff  in  Erfurt    75,  612,    88,  $74» 
2>ir/?iit  in  Paria    5,  87. 


//. 


,    IZrricIin  Berlin    5,87»    47,877« 


V.  Van^emw  in  Marburg    5,  86. 

Vau^httn  in  London    5,  87« 

f^(p/;7eau  in  ^arit    76,617«  ' 

Fof^el  V«  Fogeletein  in  Dresden    5,  88»  ^ 

Foiknumn  in  Leipxig    6,  85.    . 

TT. 

JVahMiedt  in  Uptala    47,  879. 

yFarnkönig  in  Gent    76,  619. 

f^i/«  in  Koeln    47,  878« 

V.  fVeUington  in  Oxford    25,  205. 

fVentzke  in  Breslau    47,  879. 

fVtrner  in  Mains    92,  750. 

JVeiiemuam  in  Leipsig    5,  85. 

V.  ^r/eM  in  Berlin    75,  610.    92,  750* 

fViOun  in  Berlin    5,  K.    47,  877. 

Wippttin  Berlin    76,  619. 

Z. 

Zi^rnisA  in  Halle    86,  697. 

Zerrenner  in  Magdeburg    5,  86.    25|  206»    86,  697. 

Zünmermann  in  H«nibttrg    5,  87« 


b)    Todesfälle. 


ii. 


.Jilfer  in»  Gikan    74,  608. 
Albreeht  in  Dresden    92,  747« 
AltUni  in  Mailand    28,  228. 
Arnauit  in  Paris    74,  Q06, 


Beauvais  in  Moskau    74^  601. 

Berg  V.  MiddeUmrg  in  Nizza    28,  228. 

Bergk  in  Leipzig    92,  747» 

de  la  Biüordikre  in  Paris    8,  61» 

Biseetf  Bischof  ?on  Raphoe  in  Irland    74,  606. 

Biane  in  London    74,  602. 

BoieidUu  bei  Paris    92,  746. 

V.  Baurienne  in  Gaen    28,  229. 

Bq^er  in  Paris    8,  58. 

Brandes  in  Leipzig    47,  879. , 

Bnmn  in  Mainz    SS,  746. 

V.  Bronikowski  in  Dresden    28,  229. 

Brümnghauien  in  Würzburg    28,  229. 


C. 


Carej  in  Serampore    92,  746. 
Cauer  in  Charlottenburg    74,  604. 
.  Ciaessens  in  Roual    92,  746. 
aemenein  in  Madrid    74,  608. 


D. 


F. 


Deufes  in  Brüssel    92,  747. 
JDlM^-  Püi  in  Leiden    47,  881. 


Flaeon  -  Roeheits  in  Pari#    74,  60L 
Fieisehmann  in  München    92,  747. 


Gaede  in  Lüttich    28,  227. 

Gagliuffi  in  Genua    28,  229. 

Geier  in  Wfirzburg    74,  602. 

Giobert  in  Turin    92,  746. 

Giraud'in  Neapel    92,  747. 

GUtermann  in  Emden  (Neitrolog)    87,  297. 

Hachette  in  Paris    28,  228. 
V.  Hägemeister  in  St.  Petersburg    28,  227. 
Hallenberg  in  Stockholm    92,  747. 
Harding  in  Göttingen    74,  608. 
Harve/  in  London    92,  747. 
Heitnberger  in  Speyer    74,  608. 
Bempelm  Göttingen    28,  280. 
Hennequin  in  Frankfurt  a.  M.    74,  608. 
V.  Hogendorp,  zti.Haag    74,  602, 
*  Holzapfel  in  Kassel    74,  604. 
Hörnet  in  Zfirich    92,  747. 


I.     J. 

Jaeobs  in  Jena    28,  22>. 

Jacquard  in  Lyon    74,  602. 

Bgen  in  Berlin  (Nekrolog)    72,  588. 


Blener  in  Königsberg    44,  858. 
MngOhardt  in  Dresden    28,  229. 


Kortne  in  Wien    8,  60. 
Kaierkampfin  MiiusLer    47,  88 1. 
KisleRHiher  \u  UüxksX^s    ü^,  i!60. 


Kl^i- 


Kleinen  in  Dörp«t    4^958. 
V*  Knebei  in  Jena    2S»  zS9. 
Xiremsier  in  Leipug    92,  747« 
Kuehne  in  Marburg    74»  602» 
Kurixwig  in  Riga    7t|  601. 

Lander  anf  der  Reite  xn  Fernando  Po    47,  d^U  , 

ZaiMitftf  in  Preg    9«,  747. 

jAtng  in  Coblenz    74,  601. 

V.  Langsdor/  in  Heidelberg    47,  081. 

Lengiei  in  Uouai    92,  746. 

Lommaiueh  in  Annaberg    74,  609. 

l<oo/#  in  Amsterdam    92,  746. 

Mackeide/  in  Bonn    92,  746.  • 

Mannen  in  München    74,  604. 

MarcoM  in  Lyon    92,  747. 

IfaM  in  Badenbeim    28,  227; 

Matta  in  Parma    28,  228. 

Meektl  in  üalle  (Nekrolog)    17,  129. 

Michaelis  in  Leipzig    74,  6(12. 

Miehaheiies  in  Nauplion    92,  746. 

V.  Middeiburgf  t.  i^er^  v.  Middelburg. 

Miiligan  in  London    8,  60. 

Moeiier  in  Kopenhagen  (Nekrolog)    28,  225. 

Monrad  in  Kopenhagen    28,  229. 

NibUr  in  Slraubing    28,  288» 


a 


Olimanns  in  Paris    8,  58. 


P. 


Pelrow  in  St.  Petersburff    74,  G02. 

l^lamann  in  Berlin    74,  604« 

JVoncA  in  GÖttingen  (Nekrolog)     28,  191. 

Plum.  in  Oden  See    28,  228. 

Phhl  in  Wien    74,  60i. 

MntgenM  bei  Soiesons    8»  60. 

Futsche  in  Wenigen*  Jen«    74,  606. 


IMen  in  Marburg    8,  61* 
Büesth  in  Wfirtborg    47,  88L 

S. 

V.  SaUs-  Seewis  in  MaUna    28,  229. 

Sehad  in  Jena    28,  228. 

Seheiffler  in  Hamburg    28,  227. 

«S^cAe/r  in  Fulda    92,747. 

Sehleiermdeher  in  Berlin  (NekrolM)    16, 121« 

Schorn  in  Munstereifel    8,  S9. 

Schreger  in  Halle    8,  61.  ^ 

V.  Sehuektnann  in  Berlin    74,  604. 

SehuebUr  in  Tübingen    92,  74^ 

Sehuiiz  in  Bonn    74^  ^1- 

SduiUe  in  PoUdam    47,  879. 

Sene/eider  in  München    29,  280« 

Siebdrai  in  Eisleben    92.  747. 

Skfödebrand  in  Stockholm    74,  608. 

iSiitfir  in  Wiesbaden  (Nalu^olog)    74»  002.    90,  729. 

Soeher  in  Kelheim    28^  228. 

Spencer  in  Paris    9?,  746. 

Sprengel  in  Halle  (Nekrolog)    17,  129. 

Siadller  in  Wien    8,  69. 

Siarke  in  Driesen    74,  608. 

Stoeger  in  Lemberg    28,  2S8,. 

Siothard  in  London    44,  858. 

V.  Susieh  in  Agram    92,  747. 

T. 

Teifort  in  London    74,  604. 

Thusen  (Karoline  Stiüe^  in  Eutin    74,  GOt 

Tjehten  in  Götlingen    92,  747.  , 

y. 

V.  FaUnÜni  in  Berlin  (Nekrolog)    72,  S85. 


fr. 

fVeber  in  Halle  (Nekrolog)    27,  217. 
fTelnich  in  Sehweinfttrt    74,  801. 
fnilerdine  ii^  Hamburg    28,  288. 
frmiams  in  Oxford    28,  227. 
PToHbräek  in  Berlin    74,  602. 
PTorbs  in  Breslau    47,  882, 
—  in  Priebus    8,  68. 
¥fyf8  in  Zürich    28,  229. 


A. 


Riehler  in  Hamburg    92,  746» 
Habbi  in  Rom    44,  858. 


Z. 

Zimmermann  in  Marburg    28,  229. 
Zurla  in  Palermo    92,  747. 


c)    Anderweitige  Nachrichttn  and  Anzeigen  von  und  über  Gelehrte  und 


'  tf 


A. 

Antikritik  gegen  die  Reoensiqn  der  Theorie  des  Bogenbaues, 

in  Nr.  76.  nebit  Antwort  des  Recensenten    9,  70. 
Arehaeolog,  Nachrichten :    Allgemeines*    I.  Ausgrabungen« 

IL  Denkmäler    12,  89. 

m.  Literatur-  13,  97. 

Ausgrabungen:   Caere  und' seine  Ausgrabungen    88, 

805.    89,  813. 
—  —  —  Gampagna  de  Roma.     Aussug  tjnet  Briefes   Vk 

den  Herausgeber  ron  Kellermann  zu  Frascati    69,  56U 
-—  ^  ~  Etruskische.    Ausaug  eines  Schreibens    94,  762. 


^rcfta^ ol.  Nachrr.,  Ausgrabungen,  Neapel  und  Ostia  86,291« 
^Rom  und  Etrurien    S6^  289. 

—  —  Denkmälerkunde:  aus  Odechenland-   I,  1. 

..  —  ..  aus  Neapel.  Zuwachs  antiker  Denkmäler  in  Bex. 
auf  Pompeii  u.  Herculanum,  auf  Grors^rieebenlaadi  xmd 
Gampamens  Grabdenkmäler,  nähere Beeohraibung«  1,  !• 
53,  438. 

<—  — '  —  aus  Paris    98,  758. 

—  —  —  aus  Rom    1,  1.    66,  2I9. 

— > aus  Sioilien;    Tbonbildnerei ,    nähere   Angaben«: 

Nachfchrift  aber  dteMetopen  tosi  •effttant    56*  4^.    97, 
466.    58^  478. 

Jir- 


m  82,  i67. 
•r  —  Iiiititnt  xn  Rom.    85,  f81. 

•»  ..  r-  GorrefpoadeBs  aut,NM|i«1|.  Pari»  n«  Eoiiiy  ,B«pVf 

aehtongen ,  Entdeckatigen  u.  Uaterf  achungen  ßi^  z6$« 

*  iiohif  dei  Criinina] reckt t ,   Neue  JPoIge  von  M^kn^  her- 

AiVf.  von il^^^»  Birnbaum^  Ueffigr^  MUUrmmerf  fTäch* 

Ur;  hhaltiverxeiclinjili  9  wie  auch  Bemerkk,  dei  V^ria» 

g«;*  «^t^^^^^ÄAtf  n.  Sojin    M,  <7S.    40»  8SU 

'  '1 

j^      ■     .■      :  .     -.4  '     . 

» •         .  .     .  I    i      * '. .    »     ^      •  ■ 

Bäek^sJ^tklt  ton  feiher  Reüa'an  dia  Kgl«  Geogrk]^li.  <^o* 

MJlicb.  tu  London    43,  545. 
Burt&nU  Q.  RUf^pgti  Ankunft  in  AlezandHea  von  ilirfr  Aeb« 

ia  AegypUa  i  gaoiackta  Aaibaote    t&y  fOS» ' 


•  f    'I 


»■ 


{     ;'u    — 


n.  IMiter*#  Mmiajraria,  flb.  die  AnibrQtiiag  der  in  deraelBeii 
Fon  der  oitindiacken  groXten  Anaconda  •  Scklange  gelegt 
tea  £ijr   4S|  848» 

£Umi'«  Zarückknnft  ▼oa  seiner  R^ae,  Reif enmte.»  K^ü 
sen,  Sammlungen,  will  feine  Reife  heraneg.    77,  628. 

Diondi  in  Halle ,  Bekanatmaclittng  wegen  ITtMenbtrg  ent 
Warfckaa    87,  804. 

—  ^  Bitte  u.  Anlfordemng  aaDentfdüandi  Aerste  in 

'  einer  Reform  der  Medioin    8»  SO. 


•  -  » 

Ludeipig  |n  WolfenbötteT,  2nreclitwel^ng  fUr  dfei^  Hee^a* 

*  Üf^**,**  !*^"**  Bacher:  RunerAbriff -*  in  der  allireii; 
Schnheitiing    98^759.  .    ,..  »'^'^ 

•  •         <.  j    ,       .  ,«  —  --  •— 

Naekrickt  Ui^ie  /fipi  ?orftj|^|^JPe<f<«rpit«  i« /SckleÄr» 
^toir  t'^S'^S»^  Kdiuaei*I.exiii»iiL''  6  Bde»  caicMT 

f!r(()«r>  6em^ai«rk»M«B  ta  üeeiKicrW  Reci.  llk.i«ajaL 
nriof  in  der  A.  L.  Z.  nabf üReeemetiteii'f  Aalwort  eSJMy. 
«fiaterw4^ev-£9Cilxeder|f.N$QhrMlltiUber'dJlfii£aL'  -- 


tu 


^  SadpoNBvpediUoa  unternebmea  .48«  847»  /   ,  ^^ 


"?•: 


••  i' 


« •' 


* 


!■:.  j 


^khmmn  in  Wien  j  itea  Hefk  dei  NenettAn  ant  der  Fbur^ 

^^^ß^9   fo  wie  auok:    PkarmacenU  Praeparetenki|ad|| 
IK8y  515.  , 

j-kJärung ,  leiste ,  dee  Vff  der  Throne  des  Bogenbaum  n^ 
gen  den  Recenf  ^tea  deraelben,  aebat  deafcn  nobkmeUgec 
Antwort    75,  599, 

ar^^'^r  die  Tom  Civ.  aufjegaageae»  vq|i,5W/A  ga^ 
führte ,  sur  £rforacknng  des  Innern  vom  J/riiß^  ^iliuid 
ihrefPerKHiAlaKXotUB^  Auf  wand    77,650.  ^ 


riJ 


F. 


"iilStattMrt    1,8.'  .  r*... ff  *  v%w»nemMat 

•  Mtottdcn  Mter«f««nt  SaläPt  Sehr. :  die  Äuotcalu^Idiin 
d«r  dmtichea  Philotoplii«    81,  «56.         «•"P*««»»««!»« 

^SÄkfk'?» 'w'"*  ••^"*'  Rücilcür  «o.  Pari,  j,  4„^Bt.^ 


c^tf  ia  Leiptig,  ebgenBthigte  Replik  mni  Häp/nsr^s  Er** 
Liärunj^    8t  19.  .  ' 

febelscke  Privat^raiehpngf- Anatalt  «aWiUifaa  unKaalon 
•uxern;  Bericht  des  kleinen  Ratkf  «a  dea  grofsea  Ob, 
ieaelb«;  n&hare  Angabe    80,  842, 

r. 

/r/jf ,    Antwort  äaf  eine  Pa eadokritik  feiaef  Systems  der 
fsologie  ia  der  Jeiia.  Lit.  Zeitg.    76,  6f4. 
todenberg ,    Bemerkk.  »ur  Recena.  feiner  Äbhandll.  üb. 
•ata-    B.  Oemeinde  -  Verf eaanng  in  dea  Er«,  BL  1888L 
i>et  Antwort  dea  Recenaentea    42,  845.  .      ^ 

1    J 
».  Ä'itoer/inD.mifdl,  dl.  Sckmöu^ft:  i*riu''^^Z^^r.T'^i'^^*!^\^^^^ 

f^i^  S{m  "•^*'*'^*  **«*w « xi-nS^*  *l*?.^!-JliÄ?_?i'.!?»  .   .  ^ 


T, 
^'Sf'Ä  M«J**""'  •"*^*'^  "•"  ^"  •»"  S»W««rf. 

G.«U.oh.  tu  London  »it<r.theiU.D.tin."C  JwuÄ: 
EroNTdanr;  »om  fftn«.  MihitteAo  htiTtSSnunXV^ 

, '    ■     .  ^  ■'    • .        ■  ♦ '       .    t 


»J«n|j«^a  D.nn«.dt.  a^iuchrift ifie  die  All.,,1,« 


ä) 


9  ,  ^        s  ' 

ton  literarischen  nnd  «rti8tisdi< 

Aliedf r ,  Ueberai^t  der  Thktigkfit  dfö 
;^SeMler^,  euff  eat^^^^^  Arbeitea  der  KpBj 


A 


•^.• 


V    r 


„    KgU  Akad.  _d.t  Kfiptte  -.  8ff„tl  8f  t««,^  Bik.-..;     »,'?***'»'  V^?*'/"*?  A^i»«*»««  *"'  KtiVßfiSäSn  iÄ«i 
A.  X.  Ibfdter.   JUrr.  izk.  w»«  ■«•  »ttt-       f«,  V«»sti«]utib  dte  AbUadlL',  GwädKaffiSfJJ^ 


.     ^WF"    »\>  .1.» 

'"•laiid. 


▼OB 


\ 


tvn    46,  969.  ^i-  ,cd 

Btriinf  DeuUdie  Geteilt cliaf t ,   Öffenti,  Vertanmll*  ^  ttent 
Mitglieder y  AbhanAt.  n.  Vorträge    46,  S72. 

—  —  öffentl.  Vi  ertel  i  ahrt  •  Verfem  ml. ,    Abhandl.»    Vozie* 

—  fro^rapK^O/fte^jch^^  AbJauMOl.» .  Beoji« 
atfhtnngeiiy  Vorträge    4,  z7.          '^t    '  :  -•    .     ' 

-i-  —^  Sitxung  am  8.  Febr«  u.  8.  März ,' '  OeBerticht  der  Ver« 
handll.    24,  ^^3. 

—  —  SiUungeiii  UebertichteHv  Vorträge  ^  Gescbank«    46^ 


.^•?    -g       :  xr  -  ,. 


Üör^i  ySiArMix: ,  -  Vorleitiiigeif .  erlMigte  und  Witf^M^ 
t^teute,  Profetturen    2i;  161.  "^ 


«•V«"«   •  » 


•^  medicin.  obirnrg.  Priedr.  Wilbelmt*  Inttitiit,   Feier  def 
40jabx.  SiiftnngtUgety   öffAlliche  Früfangeiiy  Vorträge 

•\MäM,  a^b«ild%lleifi«Mad8tede*i  01^  i9l.'''  >   '^  '^''^*'' ,, 

—  ViKtfeakfifieTdivandaf .  det  a*tteiitwi^eei)i  «feii'Pi^etirii 
^Staaten,  12t  JabretCett  der  Stiftung,  sahhreiche  Ver- 
"•ammh,  Gewäcbte  aller  Zonen  n.  Blüthenpracht,  Ueber- 

eicbt  der  Leittangen ,    Prelllr.,    Mitgliederiibl ,    durch 

den  Tod  rerlorne    46,  S7S.  .      .^         .  .    .- 

^.iTifieiirtitl,  'Kr6rftinge-  u.  OrdentreltCner  hitüm  KgU 

Scblotie«   Verv^olia.  iwft  Gelehrten  die  0)Kieh  ei^hielrea 

8,  6L 
•—  —  Rectoratt-Uebergabe,^Terlome  n.   nen  «ngettellt« 

Lehrer,  Studirende,  neue  I^ettitch -  Stiftung  u.  a.  Unter» 

—  —  Verxeichnift  der  Vorletungen  im'  SQQimerh«llM|(k 
-te«  ai  aWr  5ffeii«/|:el.  AntiaÜen    ?f,  169.  T^ 

««.  »^'V6Hr.  der  Vtirt^silngbn^  Im  IJT'OtexhalbenLlBair*«. 

Bern,,  n^uq  ü^i^/«l^4ye{^^ %„??;?'?«»* 

^Mif  ,.4Ji[Ar^itit.,'-V'ertiitbra«  der  zu  X)oc'|U)re>i  J^l^a^lPltii 
76,  610.  * 

—  —  Verz.  der-Vorletiingen  im  Sommerfaalb).  1884.  25,  201. 

—  .^  Verzeichn.  der  Vorletuöigen  im  Wintertemetter  1894 
bit85.    61,497.  .  , 

timfnflmri\  >l]feel#g/a.?1ttUao(>h.F^etiItkt*det  Kg!.  Lyeei 
Hotiani ,  Verzeiehnift  der  Vorletungen  int  Soniolerteme« 
fter    1894.    90.  241« 
Breslau  f  Univertit. ,   Verz.  df^  Vorlettuigen  im  Sommerte- 

metter  1854  u«  der  akad.  AntUlten    26,  209. 
_  .-- Verzeicb.  der  Vi^rlett..  i^  yirimeriMieettsi3894  tt.  95 
-'•fc.'^leräkVd,  XuiUUeo    70*  569...  ,:     .    .'       .  •     > 

flHi/>^/,  Akade^lef^er  J/{rLt«enteh.,  offenjtU  Siizungett^  Ah- 
'faa^dll.;  Mittheiiungeii.  ertKeilte  u<  nicjit  erl4tüt«Flr«iM. 
-^ «eile ^l-^aufgaVen  für  f835  u,  ^6. .  99r^^j.^  .-..*.-, 
*»  königl.  Getcbichtt-  Gommitsion  fifr  Herautgal>e  der.noch 
nngedrnckten  belgitcheia  Getohichttquellen,   Sitzungen, 
Betchlufe  dertelben  tie  in  19  Bden  n.  d.  Titel :    CoUe^liön 

CoiSMi/<0,  Atiatic  Society ,  Sitzung,  «Stifiit/on^t  Abhandl.,  Cto* 
ma   de  Kor  äs  Vollendung    det   tibetan«^     Wö^terbufhit 

7i  52.    ',,.•'. ,^      .  :      ,  .'...,'•'       .  /J 

CambMge^  Univertft.,  Sitzungen  der  philotoph.  GetelUch«, 
Abhandll.  ,8L.659.  ,     r  r      •  «r  J    -t  *.      > 


Edinburgh^  rieVte  Vertammluiig  der  trititchen  Ge'tetU^Sh. 
zur  Beförderung  der  Wittefitch. ,  Aufnahme  der  Frem« 
den,    autfährl.  Betchreibtf<ig  dieter  Feierlichkeit,'  der 

deii^a  Sitzungen'   79,   o4l. 
Erfurt ^  UoiYertit.,    Trommsdorft  50UlhCt  Jubelfeier,  B«> 
^  tchreib;  dertclbeift.   75,  6l2. 
Erlimgen^  Univertit. ,'  erledigt  geireeene  und  uriederibeselzt« 

Lehrerttellen    95|  609, 


Freiburg ^  Unirertit.,  Verz.  der  Vorletv&gen  im  Winterte? 
-'flieitar'  '.l«94-i*Ä.  -  '59, ' 449/ ' '   /  '  • 


t 


k  ■     • 


I  ..L 


G. 


d^yir,  'Sittoiigen  der  GetalUohaff  naturforach ender Preofidei 
Abband]  1.,  Vorletungfen',*Vertucbe'  81,  660.' 

Cie/sent  Uni?e>tit.,  Verzeiehnift  der  Vourletungen  im  Som-^ 
mer-  Semetter  1894  u.  der  Kenth  AntUlten    20,  159^ 

—  — -  Vei^zeiohnift  der.yorletimgen  Im  MTittierhalbj.  189A 
"-«115:;  ur^er'ÄH.  Anstalten  «?;  605.-  ^  ^ 
€efihäixi  !e&erlatititan^Geii!lisch.  -der  Wittenttih.,  77leHanFt* 

▼ertammlu^,    Pr^iierfh.  und  neUQ  Preitfr,    61,  501. 
emefH^en,  Sb?i6tBt'a'(^irWittenf^\,  Preiräufgabe    42,  %iiK 
QrMifrmdiidf  Uiiirertih,  autfQhrliche  NachricGtea  Über  die- 

telbe  Tom  J.  1839.  —    2.  9. 
^r^  SirecQlftfeffr':tfer  doD}th^^eji  Banet.diefer  Stadt» 
'^^  «tfb^yen  «eridh»  Arüber*  2,  U.  ^''^ 

—  —  gegründkWr  tL^sbrnnhl  d^f  gtaat>wiHhtc?haft,  |lai^« 
wirthich.  Akad.,  Schulte  Director  det  Inttitntt  datelba 
zu  Eldena    21,  169.  ;"* 

«— >  —  Verzeiehnift  der  Vorletungen  im  Soqiaier- Semetter 

1854  n.  der  dffentiMiten  Aattaltea  ^15,.  119. 
«—  —  Verzeichn.  der  Vorletungen  im  Wintereemeeter  188i 
r  bie95  vn  der^ffeatt.  Aattalten    6d,  t88k' 


a«4     kt 


»j     I     « 


ja. 

HaOe^  Univertit.,  thfiring.  «Vch«.  Verein ,  Oebnrtt*  Feier 
det  Kronprinzen ,  •  Verhandll.  u^  aähere  Nac^irjcbteft  dh^ 

*^  die  erwünschten  Forttchriite  dietet  Vereint    77,  627. 
ffailer^FFilienbergf  Ünivertit.,  Ehrenpromotionen  von  dea 

'  4  Facultäten '  bei  Einweihiwg  det  Univerti tat sg «bandet 

«'86;  est.' 

—  —  Verzeiehnift  der  Vorletungen  im  Sommer*  Halbjahre 
1894  u.  der  dffentl.  akad.  Antt^ten    10,  78. 

—  —  Verzeichn.  der  Vorletdngcn  im  Winterhalbj.  1894—9$ 
und  der  ojfentl,  Anitalten    59|  491* 

-^^  DMVertit^tt- Bibliothek :  det  K8niga  Toa  England  Gt- 

•   ithebk  en^'ditlbetbe    4,  tf.  '  ' 

BonaUf  Wetteren.  Getelltoh.  fdrdie  getammte  Netnrkuadt, 

öfTentl.  Vertamml.,  Vorträge  —    S^  624. 
Martenif  Sociötd  Tejltfrienae,  Preitfr..  8»  57. 


j  *.*   •- 


.       < 


^ 


T^aZ?  rJBSaßSa"^  naiunqrtcaeiiBea  jJMMieaMr,  ÄO- 
.{abiMl.,"^MMfEWiingen    81,  661.,^  .    / 


täte' 


JCeBtiüi,    Univertit. ,    Mühender  Zottaiidt.  LehrcrpertoBali 
•'VfedWIngfttr  &U'^^  $tiidtreiid«n ,  ^geL  AütUltth  -^ 


<    :r 


.       «  « 


p\    p  *h    •  (}  •• 


\..^    . 


*r 


'j 


KieWf  gegründete  St.  Wladimfari>Uiiirersit.y  Zahl  dei  Leb* 

rerpersoDalf ,    jthrl.  Etat  der  Universit. ,  kaiserl.   Ver* 

wraang  fflr  de«  tiwt  rfert.*  ttj  164f. 
a>»>fn#rI.£r6ffmNig  der  St,  Wladimtn^UBirernt«,  0ftli«»e 

DcUilt  dieler  FeierUehk«it ,  gefenwftrt.  Lehrer  -  Perto- 
/«•i»  foilwähr^dt  BereiehemugcB  ihrer  gel.  AnfUltes^ 
.  elf  Bibliothek ,   der  veraokled,  Kabinette  -«    89,  721.., 
Königsberg  in  Pr.,   königl*  deutiehe  Geselltch« ,    SitftUDg 

liir  Feier  derpreuli.  Krone,  Uebertieht  der  Leiftungea 
'  4«J;  Giiellf ch*  |.  rerloxne  und  neue  gewählte  Mitglieder 

-f'DpWerilt.,  Feier'  der  Priuri.  Krone  im  akad,  HSrtaald; 
"ZodreÄVirfte    J4,   l95.      V 

—  —  Verieichn.  der  Vorletnngen  im  Sommerhalbj.  1834 
lud  der  öffentl.  Aaetalten    29,  239. 

—  —  Verieichn.  der  Vorl««u«gen'  im  WinterhalJ^-^SW-^ 
85  n.  der  dffenü.  alad.  Anstalten    67,  545. 

—  [fniversitäte  -  Sternwarte,    an   eich  gebracMee  Eigen- 
'  thumrrecbt  der  KOnigsberger  Astronom,  Bsoboehlungen; 

kerabgetetxter  Preieder  15  eriten  Abthll. ,    erschienene 
<'l6t%  Abih.;  gegen  Zahlung  an  die  Rein,  Buchli.  iu  Leip- 

tig  übernimmt  dieselbe  die  Ablieferung    33,  272. 
Kopenhagen^  Kgl^  Dan.Wissenech,  Gesellsch.,  Preisaufga« 

beo  der  histor. ,  mathemat. ,  'philosoph.  u,  phyeik.Klae$^i 

$0  mie  der  (Joggen  u.  ThoUscIun  tegate    86|  702. 


ner  Fortgang  ihrer  Arbeiten  der  zu  Paderborn;    mtlir- 
jährlge  Unterbreehung  der  xu  Munster,  jetit  wieder  bo^ 

fronnen er  Fortgang,    neue  Mitglieder,    HaupUertamm* 
ong,    Erhard*!  Vortrag   eeiner  Ideen    fiber  Zweck  und 
'Wirkeamkeit  eines  geechichtl.  Vereine    86,  7CX). 

Faris^   Akad.  der  Wiatensch«,  Sitzungen,   AbhaudlLi  Bo* 

obachtt. ,  Untersuchungen ,  Vorlesungen  '  81,  657. 
—  —  PreisertheiluBgen    7,  59« 
•^  Akad.  der  moraL  u.  poHt.  Wissenschaften  des  KgL  In* 

stituts,    Jbf/^s^'rna  Ernennung;  sum   correspondirendsQ 
'.Mitgliede    4,  90.  ^  - 

«-^  —  — ^  beendigte  Organisationr,  PrStidenten  - .   Viceprft« 

sidenten  -  uxvd  c'orrespondirende  Mtigliedair  -  Emeanim* 

gen    24,  196. 
— •  jährliche  u.  allgemeine  Sitzungen  der  liiof  Akademieen, 

Vorlesungen  j  Preisanfg.  u.  Preisert\ieil.    41,  856. 

.—  Geograph.  Gesellsch. ,  neuerdings  ausgesetzte  Preisauf« 

gaben    42,  430. 
— '  Soci^t^  frang.  de  Statistique  unirerscMe,   Ton  ihr  dem 

Säohi.  Statist^  Verein  zuerkannte  EhrenmedaiUo    75,  61^ 

«• 

Jhlsdom^  märkische  oeconom«  Gesellschaft,  General- Ver- 
sammlung, Vorträge,  BericHte,  Prämienertheil«,  nett« 
Prämienaassetsungen    46,  375. 


I 

1 


leifiMgi  Jablonowski.  Gesellsch.  derWissensch.,  Vertamml. 

am  Geburtstage  des  Stifters,  Preieeriheill.  n«  neue  Preist 
^  eufgg.  fur-di^  J.  1894,  95,tt.36<  —    29,  197. 
fOndon ,  gelehrte  Gesellschaften ,  Verzeichntfs  der  daselbst 
„siekbe&idefede»,  u.  Attakt  ihrer  Mitglieder,  Silzunge», 

VorJesungen,    Entdeckungen,    Denkmal»,  Entufferau- 
gen  derinschriften    5,  33. 

>  entomolog.  Gesellsch.,    SÜftuUg,   erste  Versammlung 
5,  43, 

•  geograph.  Gesellsch. ,  Veraeausifungeit:»  V^rÜandlmigeil 
7,  4Ä    r*'  : 

VersamijHlL  dev  geelogi sehen,  dev  Linnti.  tr.  der  seelegi 
Gesellschaften,  Entdeck^tigenC  Vorlesungen    $,  43^ 

mediein.  böte n.r  Gesellseh. ,  ilalAd*«  Abhandl,  '7,  61",    •  * 
«käidgL:  teeietat,    dffenti;  Sfitungen,    Abhandll.,  Ent« 
leeknngen,  Zahl  der  Mitgl. ,  zuerkannte  Preise  6^  41.' 
— •  öffentl«  Sitzuiigen,  Verseiehnife  der  gehaltenen  Ver^ 
rage    89,  725. 

—  Society  of  Anti^uaries.,,  Versamml. ,  Entdeckungen 
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JESerswalde 9  iPorst-LehranHalt,  Vorlesungen  im 
-  und  Winter-  Semester.  1834—35.    9,  65. 
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Rostoek^  Unirersit.,  Preisfr.  u.  Preiserth.  wm  Stndirende 
Ton  der  imrist ,  mediein. ,  philosoph.  u.  theolog.  Facultät 
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*  S.  

Saehsen%''Kgl,  Preufs.  Provinz,  22  Gymnasien,  Zahl  derinr 
J.  1833  geprüft  abgegangenen  Zöglinge;  Gesammtzahl- 
sämmtlioher  Sch&ler/  25,  20$.    ' 
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Feier  ihres  S^iftungstages,  Jahresbericht,  emeu^rte-nnd 
neue  Preisnufg«^  proelamirte  neue  Ehren  •Mitglieder  tr^ 
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—  r-  Preisaufgabe  äes  Grafen  ^i*aA/lcA€7>tt;,  lettwilltge  Be-^ 
'  atiainriingen  des  Grafen    42,  337. 

^  .^  öffentl.  Sitzung,  ▼ertheilte  ron  Detnidoff  gegrandete 
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daille ,  Zweck  derselben    4^  340. 
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•  obliegettde»  wksebsohef II.  Zwecke  ^  engefükrte  Beweise 

44,  351. 

—  Unirersitäten»  des  riiss.  Reiehs,  Xehrmrpersonal ,  ZhIiI 
der  Studirenden-^  Gymnasien  u.  andre  Lehmnet.  44,  95i9i 

«ft^/j>r, '  Geaellsch.  ffir  Pi>inniersehe  Gesch.  n;  Xlterthnnts- 

kunde^  lOte  GenerafFersamtuL ,  Vorlesungeu  ui  Bericlt'e 

Ton  u.  über  dieselbe    44,, 357. 
Stotkhaln^  Al^ed.  der  Wissensch..  Öffientl  Sitzung,  ertheilte 

und  niMit  ^theflte  Preise    7,  54.  ' 

Stuttgart^  gelehrte  Gesellschaften,  l2te'VersflmmTnng  d^r 

deutschen  Ndturfortchur  and  Aerzte  dktelbst,   feierlieh» 
-  Sitzungen  u.  Vorträge,  nähere  Besehreibung,  Versamm« 

lungsort  für  das  nächste  Jahr    7J,  577. 

—  Ober- Gymnsijiium,  Camersr's  Schrift  üb.  dasselbe.  Nach- 
ciehteniib.  den' Stand  der  Professoren,  üb.  Gewerb-  und 
Kunsisehule,  üb.  Verlegung  der  Unirersität  ron  Tübin- 
gen ,  über  Buchhaadll.  daselbst.   Über  fMUm-U  Denkmal 
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TübÄtgtn^  Univertit»!  Verxeiehniis  de)r  Sommer -Terleiua* 
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«.^  Verieickn«  derVorlefongea  im  WinterktlbJ.  18M— 85. 

54  441, 
iturin^  k's^'ffl.  Gommistion  derliittor.  IPort oliim|eii  t  ^«t 

Xöoict  Abftreff  an  di«MU»ef  BaiWs  UßQ^tario'sUmlMXiU' 
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